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Herstelluug vuu Apparaten und Instrumenten, 2 die 
Eise!l- w1d .:H<Jtaii-Industrie. 
Auf die Eingabe der Kammer betr. die Eisenbahn-
linie Gifhorn-Celzen ist unterm 4. Januar d .. J. 
eiu ~ünstiger Be.,•:lJ•Jid erfolgt, aus welchem hervor-
geht, dass die Herzogliehe Staatsregierung höchst 
danken:HI·erther Weise entschlossen ist, ihren Einfluss 
iu deroelrJI'!I Hi··htuug geltend zu maehen. in welcher 
sidJ die .selmlidwu \\'ünsche der hiesigen Handelswelt 
Lewegeu. \\' eni!fer erfreulich sind die Beseheide der 
Kuniglid1 I 'reu.ssisr:heu Eisenbahndirektionen, welche 
dur<:!Jgehelll1 sid1 gegen die diesseits bezüglich des 
Sonmwrfabrplaues 18~:! gestellten Anträge ablehnend 
verhalrm1. 
In der SitWJI~ des Bezirks-Eisenbahnrathes Hannover 
vo1u 28. OktolH:~ 18U 1 ist die Kammer durch Herrn 
General- Direktor Lundberg-Delligsen vertreten ge-
weseiJ. ( ;~:genstäude von besonderem Interesse für den 
diesseitigen Bezirk sind daselbst nicht zur Verhandlung 
gekumrrwn. 
Wü: ,;.:hun vcr:;dtiedene ähnliehe Korporationen ist 
auch die Kammer ztt der Geberzeugung gelangt, dass die 
Frage der kaufmännischen Fortbildung einer 
lebhafteren Amlwilrrahme aus den Kreisen des Grass-
handels und einer immer sorgfältigeren Pilege bedarf. 
Sie hat deshalb als ninen ersten Schritt auf diesem 
Gebiete den Versuch unternommen, akademische Vor-
le:mugeu für Augehi>rige und Beamte des Handels-
standPs ins Lelwu zu rufen. Derselbe darf heute als 
geglüt:kt bewi<:hnet werden. Die Vorlesungen sind am 
l. .Januar H:W:? begonnen worden. Für Handels- und 
\V eehselredn haben sich :!4 Hörer, für Finanz- und 
Bankwi,;senschaft :?6 Hörer, für Handelsgeographie und 
Statistik de:; Weltmarktes 13 Hörer eingeschrieben. 
Auf vertrauliche Umfrage hat sich eine Anzahl von 
Inhabern grösserer Geschäfte in höchst dankenswerther 
WPise Lereit erklärt, ihren Angestellten die Morgen-
,;tuude von 8--9 Uhr zum Besuche der Vorlesungen 
frei zu geben. Die Vorlesungen sind rerye]mäsi{Y be-
sucht und erfreuen sich guten Interesses. oDer b~züg­
liche Besehl uss der Kammer ist mitteist schriftlicher 
Umfrage und zwar einstimmig gefasst worden. 
Zwecks Veranstaltung der Aufnahme über die 
Lebenshaltung der Arbeiter wurden 500 Fragebogen 
über allgemeine und Lohn - Verhältnisse ausgegeben, 
80 Fragebogen, welche speziell die \Vohnungsverhält-
nisse betrafen. Für die ersteren ist eine ausführliche 
Beantwortung ih 210 Fällen erfolgt, von den letzteren 
sind 3:1 ausgefüllt worden. Die Bearbeitun{Y der Re-
sultate ist fürs Erste noch aus()'esetzt weil di~ Kammer 
sich der Hoffnung hingiebt, dass ~oeh weitere Ant-
worten eingehen werden. Es erscheint dies im Inter-
e~se der Vollständigke.it der Arbeit dringend gebot€n; 
gtlt es doch gerade d1e Wirkung der sozialpolitischen 
G_esetzgebung für unseren Bezirk festzustellen resp. 
dw Gegnerschaft, welcher sich dieselbe in den Kreisen 
unserer Industrie zu erfreuen hat, zu konstatiren. Die 
a 11 gemeinen Aeussermwen der Unzufriedenheit mit 
diesen Gesetzen haben flir
0 
die Oeffentlichkeit nur einen 
geringen Werth; ganz anders aber stellt sich die Sach-
lage dar, wenn Seitens der Industriellen und Arbeiter 
s~lbst t hat sä c h,l'i ehe s l\laterial zur Begründung ihrer 
Klagen zusammengetragen wird. 
Der Bericht wird genehmigt. 
Der geschäftsführende Ausschuss wird mit der Be-
guta~:htung ~es Jahresberichtes beauftragt. An Stelle 
des a?-sgeschwdenen Herrn August Sievers wird Herr 
L o u 1 s Ge rl o ff ztun .Mitgliede des geschäftsführenden 
Ausschusses gewählt. 
2. Siebzehnter Deutscher Handelstag. 
Für den15. und 16. Januar 1892 ist die 17. Plenar-
v~rsammhmg· des Deutschen Handelstages nach Berlin 
ernberufen worden. Zwecks Instruk-tion der diesseiti{Yen 
Abgeordneten wird die Tagesordnung des Handelstages 
zur Berathung gestellt. Es gelangen demnach zur 
Verhandlung: 
a. die Verwendung der Ueberschüsse aus 
den preussischen Staatseisen bahnen. Referent: 
Ver Syndikus. 
Das Staatseisenbahnsystem der deutschen Staaten, 
insbesondere auch das Preussens, wurde bei der Be-
völkerung wie bei den Regierungen und Landesver-
tretungen von dem Gedanken getragen, dass die Ent-
wicklung und die Transportleistungen der Eisenbahnen 
eines der wesentlichen Hülfsmittel zur Hebung der 
wirthsehaftlichen und politischen Kräfte eines Landes 
sind und deshalb im öffentlichen Interesse nicht der 
auf Gewinn rechnenden Privatunternehmung überlassen 
werden dürfen. 
J'.lit dieser Auffassung steht es im Widerspruch, 
wenn in Preussen die jeweiligen Ueberschüsse der 
Staatseisenbahnverwaltung, welche sich nach statt-
gehabter Verzinsung als Staatseisenbahnkapital er-
geben, zum grossen Theile für dauernd allgemeine 
Staatshaushaltszwecke verwendet werden. 
Ein solches Verfahren führt - abgesehen davon, 
dass es die Staatshaushaltsetats bei der schwankenden 
Höhe der Eisenbahn-Betriebsüberschüsse in bedenkliche 
Gefahren bringen kann - mit N othwendigkeit zu der 
Gewöhnung, die Staatseisenbahnen als eine ergiebige 
Finanzquelle für die Befriedigung laufender Staats-
bedürfnisse zu behandeln; es hemmt die Entwickelung 
der technischen Verbesserungen und Vervollständigungen 
bei den Anlagen und dem Material, sowie die Fort-
schritte in den Leistungen des Eisenbahnbetriebes, 
namentlich in dem Tarifwesen. 
Hierzu tritt das gleichmässg im staatsfinanziellen 
wie wirthschaftlichen Interesse gelegene Bedürfniss, 
das Staatseisenbahnkapital thatsächlich und möglichst 
bald zu amortisiren, ein Dedürfniss, welches angesichts 
der in anderen europäischen Ländern mit Bezug auf 
Privatbahnen und deren unentgeltlichen Anfall an den 
Staat bestehenden Rechtsverhältnisse noch besondere 
Bedeutung erlangt. 
Aus diesen Erwägungen gelangt der folgende An-
trag des Referenten zur einstimmigen Annahme: 
"Im Interesse einer geordneten Finanzwirthschaft 
und im Hinblick anf die entsprechenden Verhält-
nisse der ausserdeutschen Staatsbahnen, erscheint 
es dringend geboten, die Ueberschüsse aus der 
Verwaltung der prenssischen Staatsbahnen nicht 
der allgemeinen Staatskasse zu überweisen, wie 
dies· bislang theil weise geschehen ist, sondern die-
selbe zur V erbesserang und Erleichterung des 
Verkehrs, insbesondere aber den Zwecken der Til-
gung der preussischen Eisenbahnschuld dienstbar 
zu machen." 
Anmerkung: Der Betrag der Eisenbahnkapitabchuld 
belief sich Ende März 
1882 auf 1 498 858 100 Mk. 1886 auf 4 481 527 964 Mk, 
1883 auf 2 613 664 452 1\Ik. 1887 auf 4 165 744 614 Mk. 
1884 auf 3 lüi 785 1851\Ik. 1888 auf 4 452 787 946 Mk. 
1885 auf 3 77 4 371 27i Mk. 
Es sind veranschlagt worden : 
Die Einnahmen: Die Ausgaben: Die Ueberschüsse: 
1888/89 720 1\Iill. l\lk. 47 5,9 1\lill. Mk. 244,1 Mill. Mk. 
1889J90 775 i'llill.l\Ik. 496,5 l\Iill. Mk. 278,:1 1\Iill. Mk. 
b. Veranstaltung einer Ausstellung in 
Berlin. Referent: Herr Jüdel. 
Die Handelskammer hat sich mit der Frage der 
Veranstaltung einer Ausstellung in Berlin, insbesondere 
mit der Entscheidung darüber, ob diese Ausstellung 
eine deutsche, ':lationale, oder aber eine internat'onale 
werden solle, bereits im Y orjahre eingehend beschäftigt. 
Sie hat seinerzeit (im l\Iai 1891), eine Umfrage der 
Handelskammer zu Osnabrück dahin beantwortet, dass 
sie sich dem Plane einer nationalen Ausstellung gegen-
über im grossen und ganzen ablehnend verhalte, viel• 
mehr für Veranstaltung einer Weltausstellung eintreten 
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würde. Angesichts der raschen und grossartigen Ent-
wickelung der deutschen Rhederei sei es wesentlich, 
dass unsere Industrie und Handelswelt sich über die 
Leistungen des Auslandes wenigstens mittelbar mit 
möglichster Vollständigkeit unterrichtet. Dieser Zweck, 
soweit er überhaupt durch Ausstellungen zu fördern 
sei, dürfte nur durch eine Weltausstellung erreicht 
werden können. 
Im Hinblick auf diese frühere f'ltellungnahme der 
Kammer beantragt Referent, sich- in Uebereinstimm'mg 
mit dem Ausschusse des deutschen Handelstages - für 
Veranstaltung einer Weltausstellung in Eerlin zu 
erklären. 
c. Ermässigung der Fernsprechgebühren· 
Referent: Herr Selwig. 
Die Frage der .Ern1ässigung der Fernsprechgebühren 
ist unter einem zwiefachen Gesichtspunkte zu be-
trachten: während einerseits die möglichste Ausdehnung 
der Fernsprechnetze im Interesse der allgemeinen Ver-
kehrsentwickelung liegt und demnach eine Herabsetzung 
der Gebühren durchaus erwfu1scht wäre, ist andererseits 
zu bedenken, dass die wachsende Detheiligung den 
Gebrauchswerth der Einrichtung für den Einzelnen 
verringert, weil schon bei dem jetzigen L'mfan;e des 
Verkehrs die Fw1ktion ausserordentlich mangelhaft er-
scheint. Es wäre allerdings eine Demokratisirung resp. 
Verbilligung des Fernsprechens erwünscht, indessen 
unter der [ usdrücklichen Vorbedingung einer V er-
besserung des Betriebes, der Anlagen und der Apparate, 
sowie vor allen Dingen unter der Voraussetzung der 
Einführw1g von Erleichterung und Vereinfachung der 
Anschlussbedingungen bei Errichtung neuer Verbin-
dungen. 
Die Kammer beschliesst demgemäss, beim deutschen 
Handelstage für jede mögliche Verbes:;ernng· der An-
lagen, Beschaffung von Erleichterungen und Herab-
setzung der Gebühren einzutretAn. 
d. Ei n f ü h ru u g einer E in h e i t s z e i t in 
Deutschland. Referent: Herr Direktor Benndorf. 
Referent legt die Vortheile dar, welche sich aus 
der Einführung der empfohlenen . .:\Iassregel erg-eben 
würden. Geg·enüber den Unzuträglichkeiten, welche 
bei der wachsenden Raschheit des Verkehrs. insbesondere 
aber bei Bestehen eines Zeitunterschiedes für den 
äusseren und inneren Dienst der Eisen bahnen aus der 
Zeitdifferenz hervorgehen würden, sei die Schwierig-
keit der Einführung einer Einheitszeit auch für das 
bürgerliche Leben nur gering anzuschlagen. Gegen 
Einführung einer Zonenzeit seien die:;elben Einwürfe 
zu machen, als gegen diejenige einer natiomlen Zeit. 
Im Einblick auf den Vorgang anderer Kulturstaaten 
empfiehlt Referent sich den bezüglichen Be:;trebungen 
rückhaltlos anzuschliessen. 
Die Kammer beschliesst gemäss dem j_ntrage des 
Referenten. 
e. Gesetzentw-ürfe betr. das Telegraphen-
wesen des deutschen Reiches und bAtr. die Er-
richtung elektrischer Anlagen. Referent: Der 
Syndikus. 
Es wird beschlossen, sich im Plenlllll de"; deutschen 
Handelstages im Sinne der diesseitigen Petition an den 
Reichstao- vom 1. Dezember v .• T. auszusprechen. (Ab-
gedruckt" in der Dezember- Nummer de 1891 dieser 
Zeitschrift). 
f. Entwurf eines Ge8etzes betr. die Ge;ell-
schaften mit beschränkter Haftpflicht. Refe-
rent: Der Syndikus. 
Referent charakterisirt kurz das Wesen tmd die 
Wirkung· der bisher rechtlich bestehenden Gesellsch~ft-s­
formen und die Nothwendigkeit der Schaffung emer 
neuen. Er bemängelt den allzuwenig individualistischen 
Inhalt des Gesellschaftsvertrages bei der Gesellschaft 
mit beschränkter Haftung, wie sie der Entwurf bietet, 
legt dar, dass neben dieser neuen Form dennoch eine 
empfindliche Lücke bleiben werde. Trotzdessen ent-
spreche die>elbe in gewissen Fällen einem langgehegten 
Bedürfnisse und der Entw·urf sei deshalb als ein be-
merkenswerther Fortschritt zu bezeichnen. Einige ver-
besserungsbedürftige Einzelheiten vermochten ferner 
nichts zu ändern. 
Es wird auf Antrag des Referenten beschlossen, 
dem Entwurfe im Allgemeinen zuzustimmen, insbeson-
dere aber zu empfehlen, dass unter Abänderung des 
§ 59 al. 3 an Stelle der "Versicherung" der Geschäfts-
führer, der "Nachweis" darüber erfordert werde, dass 
diejenigen Gläubiger, w-elche sich bei der Gesellschaft 
gemeldet 1md der Herabsetzung des Stammkapitals 
nicht zugestimmt hätten. befriedig-t oder sichergestellt 
sind. 
Geg·en den Antrag des Referenten wmde weiterhin 
beschlossen: zu empfehlen, dass § 5 des Enl\\"nrfes 
dahin abgeändert werde, dass der Mindestbetrag einer 
Einlag·e von 500 J'llk. auf 200 1\Ik. herabzusetzen sei. 
g·. Gründungsvorschlag einer Schutz-
g·e;ellschaft für die Inhaber fremd-
! ä n d i s c h e r W e r t h p a p i e r e. Referent : Herr 
Direktor B e n n d o r f. 
Die ungehenTe l\Ieng·e fremder W erthe, vielfach 
sogar überseeischer Emissionen, welche in den letzten 
Jahren auf den heimischen Geldmarkt gelangt sind und 
Aufnahme gefunden haben, bringen eine Gefahr für 
die nationale Wirthschaft herauf. Der einzelne kleine 
Kapitalist, dessen Papiere nothleidend werden, weiss 
sich häufig nicht recht zu helfen und er erleidet durch 
falsche Manipulationen meist grössere Einbnssen. als 
unbeding-t nothwendig gewesen "·äre; auch ist er nur sehr 
selten im Stande, dmch irgend welche eigene Einfluss-
nahme die seinen \V erthen drohende GefahT ab zu-
wenden. 1Dag-egen lässt sich voraussetzen, dass eine 
grosse Gemeinschaft g·eldlqäftiger Kapitalisten lmd 
Bankinstitute diesen Einfluss besitzt und insbesondere 
über diejenigen Gelegenheiten zu nützlichen Informa-
tionen verfügt, welche dem Einzelneu fehlen müssen. 
Das Beispiel Englands zeigt. dass eine derartige Ver-
einig·ung ausserordentlich wohlthätig- wirken kann. Es 
hat sich nw1 eine Anzahl Banken entstohlossen, eine 
derartige Schutzgesellschaft fiiT fremdländische Wertb-
papiere zu errichten. Das Unternehmen soll olme jeden 
Gewinn arbeiten, vielmehr lediglich dem gemeinen 
Nutzen dienen. Ein Auskunftsbureau wird sich mit 
Rath und That den Kapitalisten zur Verfügung stellen; 
nothleidende Papiere werden auf Wunsch in Verwal-
tung genommen und wenn irgend möglich sanirt. 
Die Kammer .beschliesst gernäss dem Antrage des 
Referenten, sich dem 'Gnternehmen gegenüber zustim-
mend zu verhalten und dasselbe nach Kräften zu fördern 
h. Beschickuno- des 17. deutschen 
H a n d e l s t a g e s. o 
Zu Vertretern der Kammer auf dem am 15. und 
16. Januar 1892 zu Eerlin stattfindenden 17. deutschen 
Handelstage werden die Herren Kommerzienrath 
Ha a k e, Generaldirektor Lundberg- Delligsen und 
Dr. Vosberg-Rekow abgeordnet. 
3. Die Handelsverträge. 
Referent: Herr N a t a l i s. 
Entsprechend den an anderer Stelle mehrfach aus-
g-esprochenen wirthschaftlichen Anscbammgen der Kam-
mer wird auf Antrag des Referenten beschlossen. beim 
Plenll!ll des deutschen Handelstages die nachstehende 
Resolution einzubringen: 
,Der deutsche Handelstag wolle sich dahin aus-
sprechen, dass die bisher abgeschlossenen Handelsver-
träge Seitens des Handelsstandes mit Anerkennuno-
begrüsst werden, dass dieselben jedoch betrachtet werde~ 
müssten als die ersten Schritte auf der Bahn weiterer 
Vertragsverhandlungen mit den wichtio-sten Handels-
und Industriestaaten der Welt." " 
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4. Petitionen nnd Anträge betr. das 
fernsprechwesen. 
a. l' e t i t i o 11 von Interesse n t e n a u s 
d r~ r Stadt S ,, h ö n in g e n b e t r. Herstellung 
e j JJ er Fe r 11 ;; p r e c; h verbind u n g. Referent : 
Herr S eh ii. f f r; r - Schöningen. 
Bereits im .Jahre 1888 haben sich Interessenten 
aus der indtl:itrie]JI;n Stadt Sehöningen um das Zu-
standekoJJlllJeJJ ~:inc~r Stadtfernsprechverbindung dort-
selbst, sowie r;iner Fr:rnsprechverbindung m!t Hannover, 
Rraun;;dtweig und :\lagdebnrg durch Verm1ttelung von 
Helmstedt brmJilht. Der bald darauf ausgeführte ~eu­
bau J'"" l'o;;tgehii.uue;; in Schöningen hat die Verwirk-
liehtmtr de;; l'Jancs für längere Zeit hinausgeschobe~. 
N a.ch "lk;;eiti~·nng dieses Hindernisses aber sind dw 
Interessentell -bei der Kaiser!. Ober-Postdirektion Braun-
schweig 1tm Hr:r;;rellung des Ansehlusses eingekommen. 
Die von diesr:r Hehürde namhaft gemachten Vorbe-
dingungrm für die i:itadtfernsprer;heinricht?-~g sind durch 
Y erptlidtt u1w von 2:! Firmen zur Bethe1hgung alsbald 
erfüllt word';m. Dagegen konnte die Festleg.ung .d~r 
gewün;;ehtmt <;arantie von .5000 ;\lk. fü~ dw L~me 
i:ichöni1wen -- Helmstedt ans dem Grunde mcht errewht 
werden,"' weil die Stadt Schöningen an einer Verbin-
dung mit Hclmstedt allein kein Interesse zeigte, der 
Ansdtla;;s für um1 F•~rnverkehr ab Helm;tedt aber ver-
weig-ert "·urd1•. Uas Reichspostamt gab dem Antrage 
der Kaiser!. ( lber- l'ostdirektion auf Errichtung der 
Stautfm·n;;piwheimkhtung für Schöningen nach, lehnte 
jodoeh Uf'll Ansd1lns;; an den Fernverkehr mit dem 
Hinwei; aaf entü"e"cnstehendc betriebstechnische t:lchwie-
ricrkeiten ab. 'b~r bezügliche Briefwechsel hat sich bi~ zum Ende des vorigen Jahres hingezogen. Um 
diese J:eit sind die Schöninger Interessenten bei dem 
Herrn Staatssekretär Jes Reichspostamtes nochmals um 
Gewährung· Jieses Anschlusses vorstellig geworden; sie 
haJJ(:n unter amlerem ausgeführt, wie ja die von dem 
Altschlusse Sdtüningens befürchtete Belastung des Ver-
kPJm; Braunsdtweig- Helmstedt-Magdeburg gar nicht 
verhindm-t wertimt kiinne, wenn die Schöninger Theil-
nelnner sid1 in HeJmstedt eine Sprechstelle mietbeten 
und daselb;t einen \' ermittler anstellten. Die Ent-
sdtr>idung lies l{eichspostamtes steht noch aus. In-
dessen versprec·hen si\"\1 die Interessenten von einem 
Eingreifen der Hautleiskammer iu diese Angelegenheit 
weiteren Erfolg. 
Die Kammer besehliesst die 1\-ünsche der Schö-
niu~Pr lntcresseuten aw:h ihrerseits bei der Kaiser!. 
Obrr-l'ostdirektion und dem ~Staatssekretär des Rei<.:hs-
postamtes zu unterstützen. 
b. Yerzichtleistung der Reichspostver-
waltung auf Garantien einer .Mindestein-
nahmc aus Fernsprechanlagen. Referent: Herr 
Fr i c J r ich Se l w i g. 
Die Handelskammer zu Hannover hat sieh unterm 
18. ~ov. v .. T. mit einer Petition an den Reichstag 
g-ewandt. in weleher sie bittet, die Reichspostverwal-
tung- dahin w beeintiu:;sen. dass sie >on der Gepilogen-
heir Abstand nehme. die Anlage \\ichtiger Fernsprech-
verbindungPn \'Oll Himerlegmtg einer Einnahme- Ga-
rantie abhäng·ig zu maehe11. Sie weist dabei auf ihre 
mehrjährigen vergeblichen Bestrebungen hin. einen 
Fernsprechanschluss an die Netze von Hildesheim, 
Hamburg und Rremen zu erlangen. 
DiP Kammer bescltliesst auf Antrag· des Referenten. 
der Petition der Handelskanuner zu ~Hamwver beizu-
treten. 
c. :\1 i t t h e i 1 u n g e n über e t w a i g e :\1 ä n g e l 
d e r F r r n s p r e r h e i n r i c h t u n g i n 1\- o l f e n -
b ü t t e l. sollen an der Hand des einzufordernden 
Materials Q"t'priift und event. der zuständio-en Post-
behörde vor~·etragen werden. "' 
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d. Denkschrift der Handelskammer 
Kar 1 s ruhe b e t r. das g es. Fernsprech-
wesen. Referent: Herr Friedrieh Selwig. 
Die Handelskammer zu Karlsruhe bespricht in einer 
längeren Denkschrift die mannigfachen ~länge!, welche 
bei der bisherigen Ausgestaltllllg des. Fernsprec~wesens 
zu Tage getreten sind und schläg~ ihrerseits e1?-e ~on 
der bisherigen Organisation abweiChende, sowie eme 
durch"ehend neue Tarifirung vor. A~ Antra" des Referenten be~ehliesst die Kammer, 
über diese De~kschrift zur Tagesordnung überzugehen. 
5. Herbeif'lihrnng einer Staatsaufsicht über das 
Versicherungswesen. 
Referent: Herr Hermann Schmidt. 
Die Handelskammer zu Osnabrück bittet in einer 
ansführlieh beo-ründeten Eingabe den Reichskanzler, 
eine Gentrabtelle für die staatliche Aufsicht über das 
Versicherungswesen ins Leben zu rufen, welche ihr 
gegenwärtig nicht scharf genug erscheint, und ~en bal-
di"en Erlass eines Reichsversicherungsgesetzes m Aus-si~ht zu nehmen. Referent kann die Ansicht der Han-
delskammer zu Osnabrück bezüglich der inländischen 
d. h. deutschen Versicherungsgesellschaften nicht thei-
ten da<YBO"Cll erscheint es ihm geboten, die ausländi-sch~n Ge~ellschaften einer strengeren Kontrole und 
erschwerenden Bedingungen für den Betrieb zu unter-
werfen. 
Die Kammer beschliesst nach eingehender Debatte, 
der Einü"abe der Handelskammer Osnabrück keine wei-
tere Folge zu geben, dagegen der Fra?e einer stren-
geren U eberwachnng des Geschäftsbetnebes der aus-
ländischen V ersicherungsgesellschafteu näher zu treten. 
6. Annahme von Staatspnpieren bei Steuer· und 
Zoll-Krediten zum Nennwerthe. 
Referent: Herr Na t a l i s. 
Dir Kammer bes(:hliesst iiber eine Eingabe der 
Handelskammer zu Minden, welche die Annahme 3°,0iger 
preussischer Konsols und Reichsanleihe bei Hinter-
legung von Sicherheiten für Zollgefälle und bei Steuer-
krediten zum Nennwerthe befürwortet, zur Tagesord-
nung überzugehen. 
Ueber eine weitere Fernsprechangelegenheit 
wird in vertraulicher Sitzung verhandelt. 
Schluss der Sitzung um 2 Uhr. 
Aug. Haake. Dr. Yosberg-Rekow. 
Nichtamtlicher Theil 
unter Verantwortlichkeit des Herausgebers. 
(Nachdruck särnrntlicher Artikel nur mit genauer Quellenangabe 
gestattet.) 
Die Gesellschaft mit beschränkter Haftung. 
Von Dr. jur. Hatschek-Magdeburg. 
Dem Reichstage wird demnächst ein kürzlich vom 
Bundesrathe durchberatheuer und auch bereits ver-
öffentlichter Gesetzentwurf zur Berathung vorliegen, 
betreffend die Einrichtung von .Gesellschaften mit be-
schränkter Haftung-." Der Gesetzentwurf bezweckt 
nichts geringeres, als die Zahl der bestehenden Handels-
gesellschaftsformen um eine neue bedeutsame Form zu 
vermehren, welche die .Mitte zwischen offener Handels· 
gesellschaft und Aktiengesellschaft halten, die Vorzüge 
beider, unter möglichster Vermeidung ihrer Schatten-
seiten, vereinigen soll. Nach dem Gesetzentwurfe sollen 
Gesellschaften mit beschränkter Haftung unter folgenden 
Bedingungen errichtet werden können: .Die Firma der 
Gesellschaft muss von dem Gegenstand des Unter-
nehmens entlehnt sein und den Zusatz .Gesellschaft 
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mit beschränkter Haftung'· enthalten, unter Vermei-
d.Wlg irgend eines Namens von Gesellschaftern oder 
anderen Personen. Das Stammkapital und die einzelnen 
auf dasselbe zu leistenden Einlagen müssen in dem -
schriftlich abzuschliessenden und bei Gericht zur Ein-
tragung in das Handelsregister einzureichenden 
Gesellschaftsvertrage genannt sein; ersteres muss min-
destens 20000 Mark, letztere müssen mindestens 500 
Mark betragen. Die Gesellschaft muss einen oder 
mehrere - gleichfalls bei Gericht einzutragende -
Geschäftsführer haben, welche sie gerichtlich und ausser-
gerichtlich vertreten, ohne dass hierdurch das Be-
stimmungsrecht der Gesellschafter in einzelnen genau 
bestimmten wichtigenFragen beseitigt wird; letzteres er-
streckt sich, soweit es nicht in dem Gesellschaftsvertra"e 
beso~ders ge~egelt ist, ~uf die Bilanzfeststellung, Rei~­
gewmnvertheihmg, Thellung und Einziehung von Ge-
schäftsantheilen, Bestellung und .Abberufung der Ge-
schäftsführer, Entlastung derselben, Massregeln zur 
Prüfung und Uebe_rwachung der Geschäftsführung, Be-
stellung von Prokuristen und Handlungsbevollmächtigten, 
Geltendmachung von Ersatzansprüchen gegen Gesell-
schafter, Rückzahlung von Nachschüssen. U e ber die 
Rechtsverhältnisse der Gesellschaft bestimmt der Ge-
setzentwurf ferner: Die Gesellschaft besteht von der 
Eintragung im Handelsregister an; sie hat selbstständig 
Rechte und Pilichten. Die einzelnen Gesellschafter, 
deren festbestimmte Antheile vererblich und v er -
ä u s s er I ich, mit Zustimmung der Gesellschaft sogar 
auch zum 'L'heile veräusserlich sind, haften nach aussen 
.nicht, sondern den Gläubigern der Gesellschaft 
haftet nur das - aus der gerichtlichen Ver-
öffentlichung bekannte - Gesellach aftsver-
mögen. Im Gesellschaftsvertrage kann eine Nach-
sch ussverpfl ichtun g des Gesellschafters und die 
Höhe dieser Nachschüsse bestimmt werden; dieser Nach-
schussverpflichtung kann sichjedoch jeder Gesellschafter 
dadurch entziehen, dass er seinen .Antheil der Gesell-
schaft zur Verfügung stellt. Jede Aenderung in den 
Personen der Geschäftsführer muss dem Handelsgerichte 
zur Eintragung eingereicht werden, wie auch alljähr-
lich eine Liste der Gesellschafter mit Anführung von 
deren Stammeinlagen einzureichen ist. Ein Aufsichts-
rath kann, aber muss nicht bestellt werden ; ist er 
bestellt, so finden die Vorschriften des Aktiengesetzes 
auf ihn Anwendung. Eine .Abändenmg des Gesell-
schaftsvertrages kann nur mit Zustimmung einer 3J4-
Majorität der Gesellschafter erfolgen ; sofern die Ab-
änderung eine Vermehrung der Lasten (also auch 
der Einlagen) mit sich bringt, nm mit Zustimmung 
sämmtlicher Gesellschafter. Die Abänderung muss 
stets zur Eintragung in das Handelsregister eingereicht 
werden. Eine Herabsetzung des Stammkapitals kann 
überdies nur nach vorhergehender wiederholter Auf-
forderung der Gläubiger und Befriedigung oder Sicher-
stellung derselben vorgenommen werden. - Die Auf-
lösung der Gesellschaft erfolgt. soweit sie nicht über-
haupt nur auf eine bestimmte Zeit begründet war, 
nach Beschluss einer 3/4 - Mehrheit der Gesellschafter 
oder durch die Eröffnung des Konkurses. Endlich werden 
noch strenge Strafbestimmungen für den Fall der Nicht-
befolgung der gesetzlichen Y orschriften für Geschäfts-
führer wie Gesellschafter festgesetzt. 
Dies sind, kurz skizzirt, die g r u n d s ä t z 1 i c h e n 
Bestimmungen des neuen Gesetzentwurfes. W eun wir 
nun zu einer Kritik derselben übergehen, so ist zu-
nächst die Frage zu prüfen: Entspricht die in dem 
Entwurfe geschaffene neue Gesellschafts-
form dem Bedürfnisse des Verkehres? Wenn 
dies nicht oder nicht g·anz der Fall wäre, 
welches musste die neue Gesellschaftsform 
sein? Wir vermögen die erste Frage nicht ohne 
Einschränkung zu bejahen. Es trifft allerdings zu. 
was in der Begründung des Entwurfes gesagt wird: 
dass für gewisse Unternehmungen weder die - un-
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mittelbare .Antheilnahme sämmtlicher Gesellschafter unter 
unbegrenzter Haftung derselben erfordernde - offene 
Handelsgesellschaft, noch die - auf einen weiten stets 
veränderlichen Mitgliederkreis berechnete - Aktien-
gesellschaft sich eignet. Es ist auch richtig, dass in 
den dort erwähnten Fällen des Ueberganges gewerb-
licher Unternehmungen auf mehrere zur Fortführung 
ungeeignete Erben, oder in dem Falle der nothgedrun-
genen Uebernahme einer überschuldeten Unternehmung 
durch die Gläubiger, eine haftungsbegrenzte, nicht der 
Schwerfälligkeit der Aktiengesellschaft unterliegende 
Gesellschaftsform am Platze wäre. Allein es entspricht 
nicht den hervortretenden Bedürfnissen des geschäft-
lichen Lebens, diese Gesellschaftnur auf kollektiver Grund-
lage aufzubauen und sie damit der Aktiengesellschaft 
viel ähnlicher zu machen als der offenen Handelsgesell-
schaft. Der Entwurf hat eine "nicht geringe", oder 
richtiger gesagt, grosse .i!:ahl von Gesellschaftsmitgliedern 
im .Auge, die selbst zumeist eben so fern vom Ge-
schäftsbetriebe bleiben, wie bei der Aktiengesellschaft; 
darum unterscheidet er Geschäftsführer (die übrigens 
nicht einmal Gesellschaftsmitglieder zu sein brauchen!) 
und Gesellschafter. Darum fixirt er den Minimalautheil 
des Einzelnen auf 500 Mk., gegenüber einem Minimal-
stammkapital von 20000 Mk., so dass durchschnittlich 
etwa mit 40 Gesellschaftern gerechnet wird. Der 
Entwurf will - oder e r r e i c h t w e n i g s t e n s 
n ich t s anderes als eine vereinfachte, der Schwer-
fälligkeit, aber vielleicht auch die Sicherheit einiger-
rnaasen entkleidete Art Aktiengesellschaft. In der 
That ist nicht einzusehen, warum die neuen Gesell-
schaften sich nicht ganz ähnlich wie .Aktiengesell-
schaften gestalten wollten: eine .i'llaximalzahl der Gesell-
schafter ist nicht vorgeschrieben , ebensowenig ein 
solcher ~Iiuimalantheilsbetrag, welcher den normalen 
Betrag einer Aktie wesentlich überschreiten würde; 
die Antheile sind frei veräusserlich, so dass auch in 
dieser Hinsicht nur der Unterschied gegenüber der 
Aktiengesellschaft obwaltet, dass die Veräusserung nicht 
in der einfachen Form des Verkaufes eines 'Verth-
papieres, sondern in etwas komplizirterer Weise, durch 
gerichtliche (notarielle) U ebertragung stattfindet. End-
lich ist im grossen Ganzen die Beziehung der Gesell-
schafter zur Gesellschaft eine kaum weniger lockere, 
die Verfügungsgewalt der Geschäftsführer kaum wesent-
lich andere als die des Vorstandes der Aktiengesell-
schaft. Schliesslich bildet höchstens noch die Möglich-
k e i t, im Gesellschaftsvertrage eine Zuschusspilicht und 
ein "Abandonniren" der Geschäftsautheile zu fixiren, 
ein wesentliches Unterscheidungsmoment in grundsätz-
licher Hinsicht; allein dies k an n , muss aber nicht im 
Gesellschaftsvertrage festg·esetzt werden. So wird die 
neue Gesellschaft, wie schon oben angedeutet, eine 
vereinfachte Art Aktiengesellschaft, oder auf alle Er-
werbsgebiete ausgedehnte "Genossenschaft - mit 
beschränkter Haftung." 
Das aber ist es nicht, was der Geschäftsverkehr 
heute in erster Linie erfordert, wenn auch zuzugestehen 
ist, dass für einzelne Fälle eine derartige "vereinfachte 
Aktiengesellschaft" oder auf alle Erwerbsgebiete aus-
gedehnte "Genossenschaft mit beschränkter Haftung~ 
recht geeignet sein mag. Der moderne Geschäfts-
verkehr verlangt vielmehr hauptsächlich eine neue 
Gesellschaftsform auf Grundlage einer Individualgesell-
schaft einer Gesellschaft m i t n i c h t v i e l e n , ab er 
p e r s ö n I i c h m i t w i r k e n d e n Gesellschaftern; 
daneben mag auch eine neue vereinfachte Kollektiv-
gesellschaftsform für g·ewisse Zwecke ganz nützlich 
sein ; allein eine solche kann erst in zweiter Linie für 
erforderlich erklärt werden. Es ist ganz klar, dass der 
Vorzug der offenen Handelsgesellschaft zunächst in der 
persönlichen unmittelbaren l\Iitarbeit sämmtlicher Ge-
sellschafter - wir sehen von AusnahnJCfällen ab -
liegt und dass diesem grossen Y orzuge, welcher Dritten 
eine gewisse Garantie für die gedeihliche Wirksam-
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k•:it d•:r <:;e;,dbt:haft bietet, die offene Handelsgesell-
sehaft illre bi,lwrigr: grosse Y erbreitung zu verda~en h~t. 
Allein <:s i:;t eh•m,<J klar. dass sieh kaum le1eht em 
Kaut"ruaJJJJ an JJJf:!Jreren offenen Handelsgesellschaften 
betlwiliu-t. da di•: H a f r u n g d er G es e ll s c hafte r 
bei die.,en " i 11 " 11 11 b c s <; h r ä n k t e ist. Dies würde 
sidJ jedo<:h !.{auz anders gestalten, wenn es möglich 
wäre. sid1 IJ!it •·iJJ<;r gewissen Begrenzung der Haft~~g an 
einer soldwnAk rien-Individualge.;ellschaft zu betheihgen. 
Es wiird<:IJ zweif<:bolllle gerade die hervorragenden und 
untenH:luunnu-,Jnstiu-~;n Kaufleute, wie sie heute sich 
bei Akti~;Hg<;~,,l\sd..I;ftell betheiligeu, an mehreren Ge-
sc:lbdwft•·n· IJ!it begrenzter Haftung theilnehmen -
sow .. it Uiiigli..JI. auch thätig sein. Damit aber wäre 
dmu CnH·rlwhnwrgeiste ein "·eiter Spielraum eröffnet, 
während <ler ltahmcn für zweckmässige Bethätigung 
eiiwr Ku!J,.ktil·-( ;r;sellsdmft mit be~<·hränkter Haftung 
ein rt·,:hr f~H!!f~r i:;t. 
\'o11 dieS:·n ( ;esichtspuukteJI aus wird man daher 
sagen m ihseJI : IJer ,-orliegende Gesetzentwurf trägt 
den lkdiirfnis:;"n des Gest:häftsverkehrs nic:ht ganz 
Hedlllt!Jig. Er sieht vielmehr, wie in der Hegründuug 
des Entii'IU"f<;,; ausg·eführt wird, von der Errichtung 
der nenl'll U•·s~:lb<·haftsform auf individueller Grund-
lage ab, tmstatt g·erade diese in erster Linie zu berück-
sil:htigen. U;uuit aber beantwortet sieh auch die oben 
aufgewuri't:Jie zweit" .Frage. Die Konstitution der 
IJeiten (; l'sells<:Jmftsform müsste eine derartige sein, 
dass in dt•JJJ ltalniH'll der "(iesellschaft mit beschränkter 
Haftung" aw·h l'ine aus wcuiger Gesellschaftern be-
stl'ht•nde . der ull't•Jwn Handelsgesellschaft ähnliche 
Indi1·idual- (; <hc!lsdwft Platz fände. Wenn schon 
dt:n Fällcu ltedlll ung getragen wurde , in welchen 
eiiw l'infadwm Kollektivgesellsehaftsform wünschens-
werth ers<"heint, ohne den Apparat einer Aktien-
gesl'Jl,dwfr, so hätten audt die viel zahlreicheren 
.Fälle bcrii<:koil'htigr werden müssen. in denen ein Be-
diirfui" flir lndividnal- Gesellsdtaftcn ohne u n b e-
~ ,. h r ii n k t " H a f t <l 11 g der Einzelnen vorliegt. 
Das ist der ( lrumlfehler des Entwurfes. 
\\' ir kiiiJIHlll '" tJ!l tt·rlassen, im Einzelnen die Pw1kte 
aufzufiihrt·n. in dt'lll'll der Entwurf von dem zweiten 
(; t:siehtspunktl' au> IIO<:h abgeiindert werden müsste; 
dit•sclben ergcbun sieh von of'lbst, wen11 man an die 
Ausdehnung dt•s l{ahnH•ns der Bcuen Geselbchaftsform 
und die An wendllllg" derselben aw~h für die Individual-
gesellsdwft dPnkr. BPdt<utende Erhöhung· der Stamm-
Pinlage dt•s Ein~dncn. damit ihn ein griissercs ver-
llJög·l'nsredJthdu:s lntcn•s,;c an die Gesellschaft binde 
ErsdJwPmng- einer Uebertrngung des Antheiles, event: 
Ahhilng·ignmdJcn einer sokhen von der Genehmigung 
dt·r. anderen l~ e~ellst·haften oder von einer Kündigung 
aal lange l•n;t, ;;tarkere EmzahltmQ· der Gcschäfts-
anrheile, vor allem aber bedeutende Erweitermw der 
\' t·rfilgungsredlte der Gesellschafter, die zumeist "selbst 
ht•.s,·hiiftsfiihrer würden, (ohne darum die Geschäfts-
fiihmng durl'h einzelne Gesellsdwfrer am;zusehliessen) 
mii~lidJotc \'prmPidnng 1·on :\Iajorisirungen innerhaib 
d<·r (;p:;ellst·haft - das wiiren so etwa die Grundzii"e 
dt·r .\lJiindernng·t·n. :\lir der \'omalune derselben würde 
di<• ( it•:;Pllsl'haftsfunn in ht>iden .Fällen. fiir die Kollektiv-
\'t>rl'inig·ung und für die Individual-Gesellschaft brauch-
bar ~Pin. 
En,llidt mö~htt>n wir noch kurz einer ~ euerung 
f:P<knhn. w·elche ~er Gesetzentm.uf bringt: die :\Iög-
hehkt•lt. ~md!.'re Le1s~nngen, als Kapitalseinlagen, zum 
G t•g·c'IIstandP dPr :\htglirderverptliehtmw zu machen 
wa:;. - nn!'\1 cler. derzPitigen H.t>chtsspr~chwtg - bei 
Aknc'llg·t•,,•Jbdwtt('n ausg('sehlossen ist. In der Be-
g_rmHlmig· ~),·,.; Entlvurft>s wird auf die Xützlichkeit 
d .. H'\''r Bt>,;tJllmmng in ge1nssen .Fällen, wie bei der 
Ernd1tu11g· I'OJJ Zuckerfabriken mit Yel·pt!ichtm1o· ,.0 n 
Theihwhmern zum Anbau \'Oll Riibt>n. hino·ewi~sen : 
dtu\·h tl!t' w:ue (; <'"Plbchaftsfonu "iirde e";, möo·li1·h 
;:;em. Jwot' \ t>rptlidnuvg mit der :\litgliedschaf~ in 
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eno-~te V erbindm1g zu bringen. Wir vermögen zur 
St~nde üher diese Spezialfrage kein absehliessendes 
L' rtheil zu fällen; vielleicht ist hier in der That die 
neue Gesellschaftsform zur festen Regelung der Ver-
pflichtung ganz zweckmässig. .Allein wir möchten doeh 
auch auf die grossen Schwierigkeiten und Bedenken 
dieser ~Iöglichkeit andere Leistungen an Stelle von 
Kapitaleinlagen anzunehmen, hingewiesen haben: wie 
soilen dabei Verpflichtungen nach ilirem materiellen 
vVerthe veranschlagt werden'? Wie sollen überhaupt 
andere als Kapitalseinlagen ~icher und verlässlich ge-
schützt werden, wenn jene Y orsichtsmassregeln, welche 
durch das neue Aktiengesetz für die Aktiengesellschaft 
te8tgesetzt werden, hier ganz bei Seite bleiben können'? 
:\Ian muss wohl befürchten, dass die Sicherheit, welche 
die Gesellschaft nach aussen bietet, in solchen Fällen 
wesentlich verringert werden wird. 1Ian wird hier 
unter Umständen viel mehr Gefahr laufen, als bei 
.Aktiengründungen, bei denen unter Umständen tratz 
der strengen Kautelen genug Ueberschätzungen ein-
gebrachter Grundstücke oder Mobilien unterlaufen. 
Mag aber immerhin das oder jenes an dem Ent-
wurfe noch zu bessern sein, im grossen Ganzen ist er 
- vorausgesetzt dass die Ausdehnung des Rahmens 
der neuen Gesellschaftsform auf die Fälle indionaler 
Vereinigungen stattfindet - ganz zweckmässig und 
brauchbar. Er dürfte voraussichtlich, wenn er zum 
Gesetze wird, schon dadurch, dass er dem Unter-
nehmungsgliste eine neue Form von Vereinigm1g zu 
geschäftliehen Zwecken bietet, und dabei eine unter 
Umständen recht zweckmässige Form, den Geschäfts-
verkelu· nicht m1bedeutend beleben und damit der 
inneren wirthschaftlichen .Entwicklung des deutschen 
Reiches einen Vorsprung vor anderen Staaten sichern. 
:\Iit umso grösserem Interesse darf man den parla-
mentarisehen Yerhamllungen über diese Frage entgegen-
sehen. 
Weltausstellung zu Berlin. 
Der Gedanke einer grossen Gewerbeausstellung in 
Berlin beschäftigt seit .Jahr und 'fag Deutschlands 
wirthst:haftliche Kreise. Die Erinnerung· daran, dass 
beinahe fünfzig .Jahre verflossen sind, seit die erste 
deutsche Gewerbeausstellung im Berliner Zeughause 
stattfand, das Bewctsstsein, dass Deutschland dmch 
seine Stellung im \Veltverkehr berufen sei, dem Y ar-
bilde anderer grosser Kultmländer folgend, eine um-
fassende Schaustellung der Ergebnisse der Gütererzeu-
gung zu veranstalten, die Erfalu·ung, dass eine solche 
Schaustellung die wirthschaftlichen Verhältnisse des 
Lande:; fördert, in \velchem sie ilu·en Sitz hat, ideale 
und praktische Momente haben zusa=engewirkt, wn 
jenen Gedanken fa:;t gleichzeitig in verschiedenen Ge-
genden unseres Y aterlandes hervortreten zu lasseJL 
Der Verein zm Beförderung des Gewerbfteisses, 
in dessen Schoosse der Gedanke ebenfalls angeregt 
und mit lebhafter Sympathie aufgenommen war, hat 
zunächst eine, für die .Ausgestaltung desselben ent-
seheidende Vorfrage ins Klare zu stellen gesucht, die 
Frage nämlich: ob eine deutsche oder eine internatio-
nale .Ausstellm1g ins A.uge zu fassen sei, derm beide 
.Formen hatten innerhalb und ausserhalb des Yereins 
ilu·e überzeugten Verfechte!". Die Berathm1g dieser 
Frage in einer Sitzung des Vereins am 6. April v . .J., 
zu welcher auch zahlreiche auswärtige .Mitglieder 
theils persönlich erschienen waren, theils schriftlich 
sich geäussert hatten, ergab eine :\Iehrheit für die in-
ternationale .Ausste!lm1g. Der YereiJ1 hat es seitdem 
fiir seine .Aufgabe angesehen, zur Herbeifülu·1mg einer 
solehen Ausstellung die elilieitenden Schritte zu thun, 
und den unterzeichneten Sonderausschuss mit deren 
Y orbereitung beauftragt. 
Die .Ausführung des Unternehmens ist nicht denk-
bar ohne die thatkräftige Initiati,·e der Reichsregie-
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rung, ohne die wohlwollende Förderuno- durch die ein-
zelnen deutschen Regierungen, ohne die, dem beson-
deren Interesse der Stadt Berlin entsprechende Unter-
stützung durch die Stadtgemeinde und ohne die JI.Iit-
wirkung finanzieller Kräfte bei der Beschaffuno- der 
Geldmittel. Die Stellung aller dieser unentbehrlichen 
Faktoren hängt naturgernäss ab von der Aufnahme, 
welche das Unternehmen in den wirthschaftlichen Krei-
sen Deutschland~ findet. Wir treten daher zunächst 
an die Y ertreter der deutschen Gewerbe der deutschen 
Landwirthschaft und des deutschen H~ndels mit der 
Frage heran, ob in ihrem Bezirk auf eine lebendio-e 
Betheiligung zu rechnen sein wird. o 
Wir wissen sehr wohl, dass einzelne Geschäfts-
zweige jeder allgemeinen Ausstellung gleichgültig oder 
sogar ablehnend gegenüberstehen, weil sie von derselben 
einen Nutzen für sich nicht erwarten, aber wir sind der 
Ueberzeugung, dass Deutschland zur Hebm1g seiner Aus• 
fuhr einer Ausstellung bedarf, dass gerade die gegenwärtige 
Lage des "\Veltverkehrs dring·end dazu auffordert, kein 
Zlil" Hebung der Ausfuhr geeignetes J'.Iittel unbenutzt 
zu lassen, und dass die Solidarität der wirthschaftlichen 
Interessen schliesslich auch die gleichgültigen oder ab-
geneigten Elemente für dasUnternehmen gewinnen wird. 
Wir wissen ferner, dass die zahlreichen kleineren 
Ausstellungen, deren Beschickung durch lokale Rück-
sichten geboten war, in manchen Kreisen eine gewisse 
Ausstellungsmüdigkeit hervorgerufen haben, wir glau-
ben aber, dass die Aussicht auf eine Weltausstellung 
in Deutschland diese kleineren Ausstellungen für län-
gere Zeit zurückdrängen und damit der Ausstellungs-
müdigkeit den Boden entziehen werde. 
Wir wissen endlich aus der eigenen Erfahrung des 
Vereins, dass einer rein deutschen Ausstellung viel-
fach vor einer internationalen der Vorzug gegeben 
wird, aber wir sind der Meinung, dass der deutschen 
Ausfuhr, deren Förderung wir vor allen Dingen im 
Auge haben, dmch diese Beschränkung des Zwecks 
nicht gedient sein würde, denn sie verlangt den Be-
such des Auslandes, auf welchen nur in dem :Masse 
zu rechnen ist, in welchem Erzeugnisse des Auslandes 
Vertretung finden, und sie verträgt' es nicht, dass die 
Ausschliessung des Auslandes als Zeichen der Inferio-
rität unseres Gewerbfleisses gedeutet werde. Seitdem 
die Verträge vom 6. und 10. Dezember v. J. der 
deutschen Handelspolitik einen internationalen Cha-
rakter aufgeprägt haben, würde uns eine rein deutsche 
Ausstellung beinahe als ein Anachronismus erscheinen. 
1\Iit Rücksicht auf die im Jahre 1893 bevorstehende 
Weltausstellung in Chicago haben wir für die deutsche 
Weltausstellung das Jahr 1896 oder 1897 insAugegefasst. 
Es erscheint von grosser Bedeutung, dass die fremden 
Regierungen frühzeitig von dem Plane verständigt werden. 
damit ebenso wenig Anderer Pläne durchkreuzt, als 
unser eigenes Unternehmen beeinträchtigt werde. 
Indem wir uns hiernach an alle Y ertretungen der 
betheiligten wirthschaftlichen Kreise unseres Vaterlan-
des, und zwar auch an diejenigen wenden, welche uns 
bereits früher mit einer zusagenden Antwort beehrt 
haben, bitten wir, lms bis zum 1. ;\Iärz d. J. mit 
einer o-efälligen Aeusserung versehen zu wollen. Nach 
deren °Einigung werden wir sofort dem Herrn Reichs-
kanzler von dem Ero·ebniss Kenntniss geben und, wenn 
dasselbe, wie wir 
0
hoffen, dem Unternehmen günstig 
ausfallt, den Antrag stellen, das:; die R~ichsregierung 
an die Spitze des Unternehmens treten, die A.nordnung 
und Ausführuno- in ihre Hand nehmen und einen 
Ausschuss von Vertretern aller wirthschaftlichen Kreise 
berufen möge, in dessen Hände wir alsdann unseren 
Auftrag niederlegen würden. 
Berlin, 15. Januar 1892. 
Der Sonder-Ausschuss des Vereins zur 




Die Aufhebung der Eisenbahnzüge 
No. 68, 214 und 216. 
Der berechtigte Unwille, welcher sich nicht nur 
der Geschäftswelt, sondern auch weiter Kreise des 
PublikU!lls gegenüber der bekannten Verfürruno- des 
~iesigen Eisenbahn-Betriebsamtes bemächtigt hat, ist 
m der Tagespresse bereits genügend gewürdigt worden. 
Auch haben die in Betracht kommenden thatsächlichen 
Verhältnisse ausreichende Beachtung gefunden. Es 
erübrigt sich, den Wortlaut der Petitionen beka1mt zu 
geben, welche die Handelskammer laut Beschluss vom 
22. d. M. an den Königlich Preussischen Minister der 
öffentlichen Arbeiten, sowie an das Preussische Haus 
der Abgeordneten gerichtet hat. Dieselben haben den 
folgenden Wortlaut: 
A n S e. E x z e II e n z d e n K ö n i g I i c h 
PreussischenJ\Ilinister der öffentlichen 
Arbeiten Herrn Staatsminister Thielen, Berlin 
Ew. Exzellenz! 
Unterm 18. Januar d. J. hat das Königliche Eisen-
bahn-Betriebsamt Braunschweig ohne jegliche Rück-
frage bei den hiesigen Verkehrsbehörden und ohne An-
gabe von Gründen dmch Inserat in den Tagesblättern 
bekannt gegeben, dass vom 1. Februar d. J. ab die 
Personenzüge No. 58, 214 und 215 nicht mehr be-
fördert würden. 
Der Personenzug No. 58, welcher mit Anschluss 
von Braunschweig über Goslar die Strecke Seesen-
Kreiensen durchläuft, g·ewälu·leistete für Amt und 
Stadt Seesen und die daselbst ansässige Industrie den 
bequemsten und raschesten Anschluss nach Hamburg 
(ab Seesen 11~ Nachts, 2~ an Hannover, an Harn-
burg 6,20 Morgens). Er war ausserdem geeignet, den 
Personenzugs verkehr zwischen Braunschweig 
und Frankfurt a. l\1. um nicht weniger als 2 Stunden 
und 20 Minuten abzukürzen. (9,00 ab Braunschweig, 
anstatt, wie nach Aufhebung des Zuges 58, bereits 
7;!2 ab Braunschweig). Wenn die Abschaffung dieses 
Zuges aus fiskalischen Rücksichten geboten erschien, 
können \\ir dieselbe im Interesse der Bevölkerung in 
Amt und Stadt Seesen, welche zu unserem Bezirke 
gehören, nur auf das Lebhafteste beklagen. 
Die Aufhebung der Züge 214 und 215 jedoch läuft 
den Verkehrsinteressen unserer Hauptstadt und unseres 
Herzogtbums in einem Grade zuwider, dass wir uns 
unverzüglich entschlossen haben, an Ew. Exzellenz 
selbst die elu·erbietige und dringende Bitte um Auf-
hebung der bezüglichen Verfügung des Eisenbahn-
Betriebs-Amtes Braw1schweig zu richten. Die Auf-
regung, ~-elche sich infolge besagter Verfügung der 
hiesigen Ge:;chäftswel t bemächtigt bat, ist so gross, 
dass sie auf lange Zeit hin ein frem1dliches Entgegen-
kommen unseres PublikU!lls gegen die lokale Verkehrs-
behörde in Frage stellt, wenn nicht durch Abänderung 
oder Gegenbestimmung alsl:Jald Beruhigung erfolgen kann. 
Der Zug No. 214, ~-elcher Braunschweig bisher 
Ulll 12;U verlässt, und bereits lllil 925 in Frankfurt 
a. JI.I. eintrifft, stellte bisher die kürzeste Yerbindung 
zwischen beiden Orten dar und ist von der hiesigen 
Geschäftswelt in erster Linie benutzt worden. Die 
Aufhebung desselben auf der Strecke Braunschweig-
Börssum und der· Hinweis auf den Zug lll!! ab 
Braunschweig. mitteist dessen alsdann der Anschluss 
in BörssU!ll erreicht werden müsste, qualifizirt sich als 
ZU!lluthung einer Wartezeit von nicht weniger als 
einer Stunde und 34 :Hin. filr den Schnellzug nach 
Frankfurt a. :u. und dreier Stunden und 44 :Min. 
für den Schnellzug· nach Berlin auf der Station 
BörssU!ll. Es dülfte wohl in der Geschichte des Eisen-
bahn wesens bisher als L nikum dastehen. dass diejenigen 
Reisenden, welche aus einer Residenzstadt von über 
100000 Einwohnern an die Linien des grossen Ver-
kehrs Anschluss suchen. eine kleine Stunde vor den 
Thoren dieser Stadt beinahe 4 Stunden auf einem 
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öden kleinen Bahnhofe festgehalten werden, weil ein 
Anschlusszug dem fiskalischen. Int:eresse _nicht gan~ e!l;-
sprechen dütfte. Wenn vnrkltch, Vtie das htest",e 
EisenbahntJetriebsamt ausführt, dieset· Zug auf der 
Streeke Braunschweig-Börssum nur sehr schwach be-
setzt sein sollte, so müsste hier doch ein anderes 
Auskunftsmittel zu finden sein, als dass die Bewohner 
der Grassstadt Braunschweig schliesslich ihre An-
schlüsse mit Wagen und raschen Pferden v.emunft-
gemäss herzustellen gezwungen wü~d~n.. Wu h~ben 
nns vergeben~ gefragt, warum das Komgliche Betnebs-
amt, wenn sc,hon einer der, wie wir dankbar anerkennen, 
zahlrei~:hen Züge zwü;chen Braunschwe!g und Börssum 
aufo-ehoben werden musste, warum dtese Aufhebung 
uicht den Zug 218, 112;2 ab Braunsc~'':eig getr~ffen 
hat. Denn die Anführung, dass emtge etwatgen 
Theaterbesucher aus Wolfenbüttel bereits früher nach 
Hause zu fahren wünschten, kann doch wohl nicht 
ernstlieh in die Wagschale gefallen sein. Der Zug 
1110 ab Hraunschweig ist lediglich Lokalzug und 
ve;;:tittelt keinerlei Anschlüsse. 
Es kommt aber hinzu, dass durch Fortfall des 
Zuges 12!! ab Braunschweig die ganze letzte Pos.t-
bestellung nach dem Südwesten für unsere Stadt m 
Fortfall kommen müsste. Der um 112;2 abgehende 
Zug erfordert Leerm1g der Briefkäsi:ßn spätestens um 
9 Uhr, eine Stunde, welche für eine Grassstadt als 
allzufrüh bezeichnet werden muss. 
Ganz ähnlich wiirde die AufhPbung des Zuges 215 
Böt·ssum-Braunsch\\·eig wirken. Reisende, welche aus 
dem Westen nach unserer Stadt kämen, "'iirden 
23 Kilometer vor den Thoren den;elben in Börssum 
einen Aufenthalt vou annähernd 2 Stunden erfahren 
miisscn. Nach Aussage der Postbehörde würde sich 
aber zudem die erste hiesige Ortsbriefbestellung um 
ca. 11/2 Stunden verspäten. Die Post nämlich, welche 
sonst 4:;:, in ßraunseh weig eintrifft, würde den 5~ 
hierselbst ankommenden Zug zu benutzen haben; es 
wäre aber nicht möglich, die zu diesem letztgenannten 
Zeitpunkte eingehenden Briefschaften bis zur Zeit des 
ersten A nstragens herzurichten. Da bei der grossen 
räumliehen Ausdehnung unserer Stadt der erste Post-
gang sehr lange währt, würden die hiesigen Adressaten 
erst gegen 1\littag im Besitz dßr Postsendungen ge-
langen, "·elC"he schon in der Nacht vorher hierselbst 
eingetroffen sind. 
Es ist zuzugeben, dass für einen kleineren Ort 
dergleichen \r erschiebungen nur wenig zu bedeuten 
hätten; dass indessen die Verkehrsverhältnisse einer 
Grassstadt sorgfältiger Rücksichtnahme bedürfen, unter-
liegt wohl keinem Zweifel. Wenn das Königliche 
Eisenbahn-Betriebs-Amt bei der Kaiserlichen Ober-
Postdirektion oder bei der unterzeichneten Handels-
kammer Erkundigungen eingezogen hätten, so wäre 
wahrscheinlich der Erlass der beregten VerfUgung und 
damit eine weitgehende Beunruhigung des hiesigen 
Publikums unterblieben. 
Nun ist uns unter der Hand mitgetheilt worden, 
dass die König·liche Eisenbahn-Direktion zu Magdeburg 
bereits eine Modifikation der besagten Yerfügung da-
hin angeordnet hätte, dass der Zug 218 künftighin um 
40 ::\Iinuten später von Draunschweig, der Zug 221 
um 10 Minuten später von Börssum abzulassen sei: 
im Hinblick auf die oben dargelegten Y erhältBisse 
müssen wir auch diese Festsetzung als den hiesigen 
Intere:>sen zu widerlaufend bezeichnen. Insbesondere 
blieben die bezUglieh der Postbestellung ab Zug 221 
vorgebrachten Bedenken ungeschwächt fortbestehen. 
Aus allen diesen Erwägungen beehren wir uns an 
Ew. Exzellenz die ehrerbietige Bitte zu richten 
Ew. Exzellenz wollen die Verfügung des 
Königliehen Eisenbahn- Betriebsamtes hochge-
.neigtest aufheben nnd die verkehrstechnisch 
ohnehin sehr stiefmütterlich gestellte Stadt 
Braunschweig im Besitze ihrer bisherigen Ver-
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bindnngen belassen; falls indessen das fiskalische 
Interesse den Fortfall zweier Züge im dies-
seitigen Bezirke durchaus erforderte, die Auf-




fUr das Herzogthum Braunschweig. 
An das 
Hohe Haus der Abgeordneten 
Berlin. 
Wenn schon die ehrerbietigst unterfertigte Handels· 
kammer nicht dem preussischen Staatsverbande an-
gehört, so erlaubt sich dieselbe dennoch an das Hohe 
Haus mit einer ergebenen nnd dringenden Bitte heran· 
zutreten. Denn der Gegenstand dieser Bitte ist von 
grundsätzlicher und auch für die Königlich Preussischen 
Staaten in seinen Folgen weittragender Bedeutung; 
zudem untersteht die Behandlung desselben auch für 
unser Braunschweigisches Land lediglich dem Preussi-
schen Herrn Minister der öffentlichen Arbeiten. 
Durch Verfügung vom 18. Januar d. J. hat das 
Königlich Preussische Eisenbahn-Betriebs-Amt hier· 
selbst ohne vorheriges Benehmen mit den übrigen 
Verkehrsbehörden und ohne jede Angabe von Gründen 
bekannt gegeben, dass vom 1. Februar d. J. ab die 
Züge No. 58, 214 und 215 innerhalb des Herzogtbums 
nicht mehr befördert würden. 
Der Zug No. 58 (Seesen-Kreiensen) berührt nur 
lokale Interessen und mag deshalb ausser Betracht 
bleiben. Die Züge 214 (Brannschweig-Börssum) und 
215 (Börssum- Braunschweig) dagegen sind die 
d i r e k t e n A n s c h l u s s z ü g e an den G r o s s -
verkehr nach und von Frankfurt a. 1\L nnd Berlin. 
Thre Aufhebung bedeutet die verkehrstechnische Iso-
lirung der über 100000 Einwohner zählenden Gross-
stadtBraunschweigresp. die Einfü hruug einerWarte-
zeitfür Passagiere ab Braunsch weig von 2 bis 4 
S td. auf dem nur 23 Kilometer entfernt liegenden Bahn• 
hofeBörssum 1 Sie bedeutet aber ausserdem nicht nureinen 
v o r z e i t i g e n P o s t s c h I u s s um 9 Uhr Abends 
für die Briefbestellung nach dem Süden und Süd-
Westen, sondern sogar eine V e r s p ä t u n g d e r 
g an z e n erst e n (M o r g e n-) Post b e s t e !Iu n g 
um nicht weniger als 2-3 Stunden! 
Das Königliche Eisenbahnbetriebsamt hat, wie er· 
wähnt, weder die unterfertigte Handelskammer noch 
die Kaiserliche Oberpostdirektion vorher von seiner be-
züglichen Absicht verständigt, sondern die .Massregel 
kurzer Hand 12 Tage vor ihrer EinfUhrnng bekannt 
gemacht. Es muss als ein glücklicher Zufall bezeichnet 
werden, dass das betreffende Inserat in den Zeitungen 
nicht iibersehen worden ist. 
Die Verfügung selbst richtet sich schablonenmässig 
auf Aufhebung derjenigen beiden Züge, welche die 
schwächste Frequenz aufzuweisen haben, unbekümmert 
um die Bedeutung der AnschlUsse an den Fem- nnq 
Sehnellzugsverkehr. Eine grosse Anzahl von (12) 
Lokalzügen bleibt daneben bestehen, offenbar, weil 
dieselben eine etwas stärkere Besetzung zeigen. Anf 
den Postverkehr ist nicht die geringste Rücksicht ge-
nommen ; die Gepflogenheiten der hiesigen, doch sicher 
bedeutenden, Geschäftswelt sind einfach ignorirt. V er• 
g·ebens fragt man sich angesichts einer solchen Mass-
regel, welchen Interessen des Yerkehrs die Verkehrs-
verwaltung hier hat dienen wollen. 
Die Kaiserliche Oberpostdirektion ist sofort be-
schwerdefUhrend bei der vorgesetzten Eisenbahnbehörde 
vorstellig geworden. Aber auch sie hat bisher nichts 
erreicht, als eine ganz ungenügende Verschiebung 
zweier Lokalzüge: Die Anschlusslücke klafft wie zu-
vor nnd die erste Postbestellung bleibt unausführbar, 
Trotzdessen sind wir überzeugt, dass die Verfügung 
des Eisenbahn-Betriebsamtes Bestand nicht haben wird, 
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Die Verkehrsinteressen einer Industriestadt von über 
100000 Einwohnern wiegen in einem zivilisirten Staate 
schwerer, als einige hlllldert oder selbst tausend Mark 
im Säckel des Fiskus. Wi.J.· glauben nicht daran, dass 
man uns zwingen wird, zu Pferd und Wagen unsere 
Verkehrsanschlüsse aufzusuchen, nachdem wir dieser-
halb bei dem Herm .Minister der öffentlichen Arbeiten 
vorstellig geworden sind. 
Wenn wir uns aber trotzdem mit llllserer ehrerbietigen 
Bitte an das Hohe Haus wenden, so geschieht dies 
lediglieh um des Hinweises auf die einschneidende Be-
deutung willen, welche derartige lVIassregeln des V er-
'kehrsfiskus haben. 
Die Eisenbahnverwaltung sieht vor sich und be-
fürchtet weiteren Rückgang ihrer Einnahmen. Sie 
giebt deshalb die Weisllllg aus: sparen.. Soll das 
aber heissen sparen unter allen Umständen, sparen auf 
Kosten der vitalsten Interessen, sparen, so dass Rück-
bildung des Verkehrs eintritt, darn1 werden selbst 
die begeistertstell Anhänger der Verstaatlichung der 
Eisenbahnen sich bald in deren schärfste Gegner um-
wandeln müssen. Wir leben in einer Periode des 
wirthsehaftlicben Niederganges. Will man Handel und 
Verkehr etwa dadurch wieder emporbringen, dass man 
ilim Weg und Steg verlegt'? Niemals hat das wirth-
schaftliche Leben rascheren Aufschwung genommen, 
als zu einer Zeit der Verkehrsverbesserungen. Je 
weniger Kraft und Geld auf die rohe Fortbewegung 
von Personen und Giitern verwendet werden muss, desto 
mehr wird davon für die produktive Arbeit und für 
den geistigen Fortschritt übrig bleiben. Jede Be-
schleunig=g des Verkehrs erspart Zeit, und die ist 
Geld für diejenigen, welche Handel und w·andel 
kennen. Man soll angefangen haben, an den Arbeitern 
und Beamten zu sparen, g·erade mit Eintritt der 
rauheren Jahreszeit. Die öffentliche Meinung hat dieses 
Vorgehen wenig schmeichelhaft gekennzeichnet. Was 
lässt sich für die Verkehrswelt noch alles erwarten 
und befürchten, wenn die Sparer sich von so schema-
tischen Erwägungen leiten lassen, wie in unserem 
Falle. \Venn einer G r o s s stad t ohne Weiteres ihre 
Hauptverkehrsstränge erschwert, we1m ilir Anschluss 
auf Stunden hinaus verlangsamt, wenn illre postalischen 
Beziehungen ohne Weiteres auf das Niveau eines 
Landstädtchens herabgedrückt werden können, was haben, 
fragen wir, dann wohl .Mittel- und Klein-Städte zu 
erhoffen, falls der Fiskus in ilirem Bezirke einen 
ähnlichen Fiskalismus an den Tag legt. Sollen An-
schlüsse zerstört und verlangsamt werden, sollen Zug-
verbindungen aufgehoben und Personal entlassen werden, 
so wird sich allerdings das Ausgabebudget des Ministers 
verringern, ob aber die Eirnmhmen sich entsprechend 
vergrössern werden, wollen wir der eigenen Beurtheilung· 
des Fiskus überlassen. 
Es ist höchst bedauerlich, aber leider wahr, dass 
die öffentliche Meinung dem Verkehrsfiskus nur noch 
ein nicht genügendes Interesse für die Bedürfnisse der 
wirthschaftlichen Entwickelung zuspricht. Es würde 
zu weit führen, hier auf die Gründe dieser Erscheinung 
hinzuweisen. Dass aber aus diesem verderblichen 
Widerstreite der Fiskus schwerlich als Sieger hervor-
gehen wird, ist ~ewiss. . . . .. 
Wir halten die Volksvertretung m erster Lnne fur 
berufen, durch ihren schwerwiegenden Einfluss den 
rückwärtsgekehrten fiskalischen Grundsätzen der Y er-
kehrsverwaltung entgegenzutreten. Wir wend~n uns 
deshalb auch in lUiserem Falle, welchem wlf eine 
typische Bedeutung beilegen, an das Hohe Haus mit 
der ehrfurchtsvollen Bitte 
das Hohe Haus wolle bei sich darbietender 
GeleO'enheit immer von neuem dem Gedanken 
Ausdruck verleihen, dass die Y e r k e h r s -
verwaltungen in allererster Linie 
zurWahrnehmungder Interessen 
d e s V e r k e h r s b e r u f e n sind, dass demnach 
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entgegenstehende Massregeln, welche das fiska-
lische Interesse zu erfordern schemt, nur nach 
sorg f ä I t i g er Pr Li f u n g der jeweiligen 
örtlichen Verhältnisse und Be-
d ü r f n i s s e Platz greifen dürfen. 
Ehrerbietigst 
Die Handelskammer 
für das Herzogthurn Braunschweig. 
Während des Druckes vorstehender Ausführungen 
ist nunmehr die Aufhebung der angegriffenen Ver-
fügung des Betriebsamtes erfolgt. Wir begrüssen dies 
mit um so grösserer Freude, als die Entscheidung schnell 
und unerwartet für diejenigen gekommen ist, welche 
gegenüber unserer Eisenbahnverwaltung sich allzu 
pessimistisch verhalten. Wir sind überzeugt, dass auch 
das hiesige König!. Eisenbahnbetriebsamt m günstigem 
Sinne berichtet hat tmd für lUIS bei der vorgesetzten 
Behörde eingetreten ist, nachdem es von der Stimmung 
der Bevölkerung verständigt worden ist. 
Der Entwurf eines Checkgesetzes. 
§ 1. Der Check muss enthalten: 1) die in den 
Text aufzunehmende Bezeichnung als Check; 2) die an 
eine Person oder Firma (den Bezogenen) gerichtete 
Aufforderung des Ausstellers aus seinem Guthaben eine 
bestimmte Geldsumme zu zahlen; 3) die Bezeichnung 
des Zahlungsempfängers; als solcher kann entweder eine 
bestimmte Person oder Firma oder der Inhaber des 
Checks bezeichnet werden; sind dem Namen oder der 
Firma des Zahlungsempfängers die Worte "oder Ueber-
bringer" oder ein gleichbedeutender Zusatz beigefügt, 
so gilt der Check als auf den Inhaber gestellt; 4) die 
Unterschrift des Ausstellers mit seillern Namen oder 
seiner Firma; 5) die Angabe des Ortes, des .l\Ionats-
tages und des Jahres der Ausstellung. 
§ 2. Der bei dem Namen oder der Firma des Be-
zogenen angegebene Ort gilt als Zahlungsort nnd zu-
gleich als Wohnort des Bezogenen. Ist ein solcher Ort 
nicht angegeben, so vertritt dessen Stelle der Aus-
stellungsort. Die Angabe eines anderen Zahlungsortes 
macht den Check als solchen ungültig. 
§ 3. Ist die zu zahlende Geldsumme (§ 1 Nr. 2) 
in Buchstaben und in Ziffern ausgedrückt, so gilt bei 
Abweichungüil die in Buchstaben ausgedrückte Summe. 
Ist die Summe mehrmab mit Buchstaben oder mehr-
rnals mit Ziffern geschrieben, so gilt bei Ab"·eichungen 
die geringere Summe. 
§ 4. Der Aussteller kann sieh selbst als Zahlungs-
empfänger bezeichnen. 
§ 5. Der Check ist bei Sieht zahlbar. Die An-
gabe einer anderen Zahlungszeit macht den Check als 
solchen ungültig·. 
§ 6. Der auf eine bestimmte Person oder Firma 
gestellte Check ist dnrch Indossament übertrag-bar, falls 
nicht der Aussteller die Uebertrag·m1g dlll'ch die Worte 
"nicht an Ordre" oder durch einen gleichbedeutenden 
Zusatz untersagt hat. Auch der auf den Inhaber ge-
stellte Check karn1 indossirt werden. Jeder Inhaber ist 
legitirnirt, das erste Indossament auf den Check zu 
setzen. Im übrigen fu1den in Betreli' des Indossaments, 
der Legitimation des Inhabers eines indossirten Checks 
und deren Prüfung, sowie in Betreff der Verpilichtung 
des Besitzers zur Herausgabe die Vorschriften, welche 
die Artikel 11 bis 13, 36 und 7 4 der Wechselordnung 
bezüglich des Wechsels enthalten, mit der :Jiassgabe 
entsprechende Anwendung, dass ein auf eine Abschrift 
des Checks gesetztes Indossament keine checkrechtliche 
Wirksamkeit hat. Ein Indossament des Bezogenen 
sowie ein Indossament an den Bezogenen ist ungültig. 
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§ 7. Der Cher:k darf nir:ht aer:eptirt werden. Ein 
auf den Cher:k gesetztel Annahmf'vennerk gilt als nieht 
gesr:hriehen. 
§ 8. Der am Ausstellungsorte zahlbare Check 
(l'latzeher:kJ i,;t späte,;tens binnen drei, der an einem 
amlerm1 ()rtf~ de,; Heir:hsgelJiev; zahlbare Check :;päte· 
stm1s bimlf!n fiinf Tagm1 rlr!m Bezogenen am Zahlungs· 
ortr~ z11r Zahluug zu präsentiren. Lie(!·t der Ausstel· 
lungsurt ()(lr'r der Zahlungsort au.%erhalb des Reiehs· 
gebiet,;. :;u i.-;t rlt·r Cher·k späte:;tens am dritten Tage 
naeh Al,lanf d"ojeni~·e11 Zeitrannh, wekher elforderlieh 
bt. nm il111 \'UIII An.:;,;Wllungsurtc mit den gewühnlidten 
Tran:;purrmirrtdn nar:h dem Zahlun~sorte zu senden. am 
letzter"n ( Jrt" zur Zahlung zu prU,.;entiren. Der Aus· 
str,llun!,[.,tag und im Falle des Absatzes :! der Ankunfts· 
t~g .. 'owi" :-ionJJtage und allgemeine Feiertage IYeruen 
lll<'.ht mit~·er"dlllet. In weldwn Fällen Cheeks, die an 
eilwm X w'·hharorte des Zahlung·sortes zahlbar sind, den 
1'\atz..!H":b dr:id1 zu ar:hten sind. hestimmt der Bunde:o· 
rath nar:h :\fa.'s~aiJr, Jer örtlichen \"erhältuis:;e. 
§ 9. Dir· Einlir,fcrung eiues Check:; in eine Ah· 
rer:hnun~sstelli-. hr:i weli'lwr der Bewgenc vertreten ist, 
gilt ab l'riH,Jitation zur Zahlung. Der Bundesrath 
bestimmt. w,.Jdw Stt,\lr~u als Abredmungsste!len im 
:-iinne dir"es (; r•.sdzc.s zu gelten haben. 
§ 10. lkr B"wgPJH' haftet Jcm Inhaber des Checks 
für di•~ /.ahlun!! ucs Cheekhetraues. :;oweit er ;mr Zeit 
der l'rihr•ntatio71 de:; C:her:ks dc1~1 Aussteller "eu·eniiber 
F.Ur Einlibun!.:· tksselben ,·erpllidltet ist. E; lmt nur 
gegen A u.shiinrli~·~~n~· de.s Clwr:k:; Zahlmw zu leisten. 
Ver Tuu drs AH~stellers oder der Eintritt der Gcoehttfts-
unfiihigkeit desselbr•n. sowie Jr;r Ablauf der l'räsen-
tationsfrist IS 8) i:;t auf das Recht unrl die !'!licht des 
Bezugeneu zur /.ahl uug ohne Einfluss. I·~ in \Viderruf 
des ClH•r:k:; srdtm1s rles Auostellers hat keine rechtliche 
\Virksrnnkt-it. 
§ 11. J)pr Iuhaher Pines Ched(s kann durch den 
quer iiher dir' \' unlerscite gesdu·iebenen oder ueuruckten 
Jl;n;;atz: .,:\' nr Z\11' \' erredmung·" verhieten,
0 
daBB der 
Check haar lwzahlt werde. Derselbe uarf in uiesem 
FallP 11\,\~' Z\11' \' Cl'l'Pt•lnnmg mit ucm Bezogenen oder 
elllPm I nroknmlen desselben oder einem :\Iito·liede der 
an dPm Zahlnngsorte bestehenden Ai.Jreehn~uwsstelle (S !)) benutzt werden. Die hiernach stattfindende Ver· 
rcl'hunng· gilr als Zahlung im Sinne diese,; Gesetzes. 
l~a" \'Prbor kanunidn znriickg,enommeu werden. Die 
lobm·tretun~· ur~sselben macht den Bezogenen für uen 
dadnrdt entstc>lwntlen Sdtaden verantwortlich. 
§ 12. .A nf dif' \' erptlidltmw des Bezocrenen zur \'errer:hnnn~· tinden dir' I3Pstinn~nmgen des 0 § 10 ent-
sprerhende .\nwendtmo·. Der Bezo"ene welcher im 
Fnlln UPs S 11 den Ch.;;:k znr \' erreehnun~ in Empfancr 
lli!nmt. haftet dem l'riisentanten für di~ dessen n:-
otllll!Hllllg entsp1whende abbaldige Gutschrift des Check-
betrage:; nntl im Falle der U uterlasstmg fiir allen dar· 
aus eutstandenen St·haden. 
§ 13. Der An:;steller nnu die Indossanten haften 
d~m Inhaber fiir uie Einlösung des Cheeks. Hat jedoch 
em Indo:;sant dem Indossament die Bemerkmw ohne 
!3l'Wiihrleistmtl?". .,ohne Obligo", oder einen"' gleirh· 
b~dru tt·n~kn ' ur behalt hinzugefügt. so ist er von der 
' Prbmtlhehkeir aus seinem Indossament befreit. 
,§ 1~. Zur ·\n.sülmng des Regressrechts (§ 13) 
~Hlo> dtp rechtze1t1ge Präsentation und die Nichtein-
los';lng ue,;. Che•·b nachgewiesen werden. Der Nach-
weJs kann msbesondere geführt werden: 1) durch einen 
u:ltl'r entsprechentlrr .\nwendung der Artikel 87, 88 
.No: 1 lns 4, 6, Arnkel 89 bis 91 der W echselordnun{)' 
autgenomnwnen Protest. 2) durch eine von dem Be~ 
zogenen !lHf den Check gesetzte, unterschriebene und 
das Datum der l'riisentation enthaltende Erklärung. 
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3) durch eine Bescheinigung einer Abrechnungsstelle 
(§ !1) über die vor Ablauf der Präsentationsfrist ge· 
seheheue Einlieferung und uie Xichteinlösung des Checks, 
§ 1a. .Wegen der Benac;hrichtigung der Vormänner 
und des Emlüsungsreehts derselben, sowie wezen des 
'Gmfangs der Regressforderung und der Befu{)'niss zur 
Ausstreichung von Indossamenten finden di~ Artikel 
45 bis 48, 50 bis 52 und 55 der Wechselordnun{)' ent-
sprechende Anwendung. " 
§ 16. Der Inhaber des Checks kann sich wegen 
seiner ganzen Regressforderung an alle Y erpilichteten 
oder auch nur an einige oder einen derselben halten 
ohne daduTch seinen Ansprneh gegen die nicht in An: 
sprur:h genommenen Yerpfliehteten zu verlieren. Es 
steht in seiner Wahl, ,..·eichen Y erpilichteten er zuerst 
in Anspmch nehmen will. Der Schuldner kann sich 
nur solcher Einreuen bedienen.. welche ihm aus dem 
Cheek selbst oder unmittelbar gegen den jedesmaligen 
Kläger zustehen. 
§ 17. Der RegTe:ispflichtige ist nur geO'en Aus-
lieferung des Cher:ks, der zum Nachweise der recht· 
zeitigen Präsentation und der Nichteinlösmw dienenden 
'Grkunden, sofem solche beigebracht sind~ und einer 
quittirren Retourrechnung Zahlung zu leisten verbunden. 
§ 18. Die Regres:;anspriiche "'eo·en den Aussteller 
unu die übrigen Y ormänner verjäh~e~1, ,,·enn ucr Check 
in Europa zahlbar ist, in drei ;UOJtaten. andernfalls in 
sechs :\Ionaten. Die Y erjährmw beo·innt o·e<Yen den 
Inhaber des Checks mit dem Ablauf der Prä~eJ~tations­
frist (§ 8), gegen jeden Indossanten, wenn er 1·or Er· 
hebung der Klage gegen ihn gezahlt hat, vom Tage 
der Zahhwg, in allen übrigen Fällen vorn Tage der 
Erhebung der Klage. Auf die 'C'nterbrechung der Yer-
jähmng finden Artikel 80 der Wechselordnung. § 13 
Absatz 3 des Emführungsgesetzes zur Civilprozessord· 
nung vom 30 .. Januar 1877 und § 3 Absatz 3 des 
Einführungsgesetzes zur Konkursordnung entsprechende 
Anwendw1g. 
§ 19. Ist die;Regressverbindlichkeit des A usstel!ers 
durch Unterlassung· rechtzeitiger Präsentation oder durch 
Verjährung erloschen, so bleibt derselbe dem Inhaber 
des Checks so weit verpilichtet, als er sieh mit dessen 
Schaden bereichern würde. Der Aussteller O'ilt bis 
zum Beweise des Gegentheils als in Höhe des" Check· 
betrages bereichert. Der Aussteller kann ans dem An· 
spruche, welcher dem Inhaber des Checks nach § 10 
gegen den Bezogenen zusteht, einen Einwand nicht 
herleiten. 
§ 20. Hat der Aussteller einen Cherk be()'eben 
obwohl er Wl.tsste oder ohne grobes Yerschulden ~Iisse~ 
musste, dass ihm zur Zeit der Begebung ein Guthaben, 
welches zur Einlösmtg· dieses Checks und der von ihm 
auf denselben Bezogenen et\\"a beO'ebenen anderweiten 
Checks ausreicht. bei dem Bezoge1~en nicht zustand so 
haftet er in jedem Falle dem Inhaber des Checks 'für 
allen daraus entstandenen Schaden. Als Guthaben ist 
der Geldbetrag anzusehen, bis zn welchem der BezoO'ene 
nach der zwischen ihm und dem Aussteller (Yetroff~nen 
Y ereinbarung von dem letzteren ausgesteli'te Checks 
einzulösen verpflichtet ist. 
§ 21. In den Fällen der §§ 10, 11 Absatz 2, 12 
19 und 20 verjährt der Anspruch in einem Jahre seit 
Ausstellung des Checks. 
§ 22. Aus einem Check. auf welchem die Unter• 
~chrift .des A~s.ste!lers oder ein~s Indossanten gefalscht 
1st, ble1ben dleJemgen, deren Unterschriften echt sind 
verp:fiichtet. ' 
§ 23. Die wesentlichen Elfordernisse eines im 
Ausla.nde ausgestellten Cheks, sowie jeder im Auslande 
auf emeu Check gesetzten Erklärung werden nach del) 
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Gesetzen des Ortes beurtheilt, an welchem die Aus-
stellung beziehungsweise die Erklärung erfolgt ist. 
Entspricht jedoch der im Auslande ausgestellte Check 
oder die im Auslande auf einen Check gesetzte Er-
klärung den Anforderungen des inländischen Gesetzes, 
so kann daraus, dass nach ausländischem Gesetz ein 
Mangel vorliegt, kein Einwand gegen die Gültigkeit 
des von einem Inländer ausgestellten, im Inlande zahl-
baren Checks oder gegen die Rechtsverbindlichkeit der 
später im Inlande auf den Check gesetzten Erklärungen 
entnommen werden. 
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§ 2-l. Für das Aufgebotsverfahren zum Zweck 
der Kraftloserklärung abbanden gekommener oder ver-
nichteter Checks gelten die §§ 837 ff. der Civilprozess-
ordnung. Nach Einleitung des Aufgebotsverfahrens 
kann der Eigenthümer des Checks, falls der letztere 
rechtzeitig zur Zahlung präsentirt, von dem Bezogenen 
aber nicht eingelöst worden war, nach :Massgabe der 
§§ 13 ff. von dem Aussteller Zahlung fordern, wenn 
er bis zur Kraftloserklärung des Checks Sicherheit be-
stellt. Ohne eine solche Sicherheitsbestellung ist er 
nur berechtigt, die Hinterlegung des Checkbetrages zu 
verlangen. 
§ 25. Bürgerliche Rechtsstreitigkeiten, in welchen 
durch die Klage ein Anspruch auf Grund der Be-
stimmungen dieses Gesetzes geltend gemacht wird, ge-
hören, sofern in erster Instanz die Landgerichte zu-
ständig sinu, vor !;iie Kammern für Handelssachen 
(§§ 100 bis 118 des Gerichtsverfassungsgesetzes). Die 
Verhandlung und Entscheidung letzter Instanz wird im 
Sinne des § 8 des Einführungsgesetzes zum Gerichts-
verfassungsgesetz dem Reichsgericht Zllgewiesen. Auf 
die Geltendmachung von Regressansprüchen aus einem 
Check finden die den Wechselprozess betreffenden Vor-
schriften der §§ 565 bis 567 der Civilprozessordnung 
entsprechende Anwendung. Die Rechtsstreitigkeiten, 
in welchen ein solcher Anspruch geltend gemacht wird, 
gelten als Feriensachen. 
§ 26. Als Checks im Sinne des Gesetzes über die 
Wechselstempelsteuer vom 10. Juni. 1869 (Bundes-
Gesetzbl. S. 193 lf.) sind fortan diejenigen Urkunden 
anzusehen, welche den Anforderungen des gegenwärtigen 
Gesetzes (§§ 1, 2, 5 und 23) entsprechen. 
§ 27. Mit Geldstrafe bis zu eintausend .Mark wird, 
sofern nicht nach anderweiten Bestimmungen eine 
härtere Strafe verwirkt ist, bestraft: 1. wer einen Check 
begiebt, obwohl er weiss oder ohne grobes Verschulden 
wissen muss, dass ihm zur Zeit der Begebung ein Gut-
haben, welches zur Einlösung dieses Checks und der 
von ihm auf denselben Bezogenen etwa begebenen 
anderweiten Checks ausreicht, bei dem Bezogenen nicht 
zusteht; 2. wer einen Check begiebt, bei dessen Aus-
stellung er vorsätzlich den Tag der Ausstellung nicht 
oder unrichtig bezeichnet bat. 
§ 28. Dieses Gesetz tritt am .......... 1892 
in Kraft. Die Bestimmungen desselben finden auf 
früher ansgestellte Checks keine Anwendung. 
Kleine Mittheilungen. 
Eisenbahn Gifhorn-Uelzen. Die Handelskammer 
hatte unterm 2. Dezember v. J. an das Herzogliche 
Staatsministerium eine Eingabe gerichtet, in welcher 
die langgehegten Wünsche der hiesigen Handelswelt 
bez. des Baues der Linie Gifhorn-Uelzen nochmals zu-
sammengefasst und geneigter Befürwortung empfohlen 
waren. Bereits unterm 4. Januar d. J. hat das Staat-s-
ministerium auf diese Eingabe Bescheid ertheilt. Aus 
demselben geht hervor, dass die Sache allerdings augen-
blicklich noch nicht spruchreif ist, weil die Kgl. Preuss. 
Eisenbahn-Verwaltung noch nichts unternommen hat, 
was auf eine unmittelbar bevorstehende Inangriffnahme 
einer der in Rede stehenden Strecken schliessen liesse. 
Indessen nimmt erfreulicher Weise die hiesige Regierung 
denselben Standpunkt ein, wie die Mehrzahl der Inter-
essenten; es ist deshalb auf einflussreiche Hilfe und 
Fürsprache beim Preussischen Fiskus an dieser Stelle 
zu hoffen. Wie wir hören, sind die Eingaben der Ge-
meinden aus dem nordöstlichen Theile des Herzogthums, 
welche, unter offenbarer Verkennung des Gesammt-
interesses des Landes, sich für den Bahnbau Uelzen-
Oebisfelde ins Zeug legen, abschlägig beschieden worden. 
Vereinigung Bremer Spediteure für die Welt-
ausstellung zu Chicago 1893. Der Handelskammer 
ist die nachfolgende Zuschrift zugegangen, welche wir 
hierunter durch Abdruck zur Kenntniss der Interessenten 
bringen; eine Verantwortlichkeit für den Inhalt der-
selben müssen wir indessen ausdrücklich ablehnen. 
"Die unterzeichneten. in Bremen und in Harn-
burg etablirten Spedite1ire, welche speciell durch 
langjährigen, geschäftlichen Verkehr mit den Ver-
einigten Staaten in der Lag·e sind, die Spedition der 
für die Weltausstellung in Chicago zum Versand 
kommenden Güter in zuverlässiger und sachkundiger 
Weise zu besorgen und zu genanntem Zwecke eine 
Vereinigung gebildet haben. gestatten sich, der wohl-
löblichen Handelskammer in Brannschweig die Bitte 
auszusprechen, diese Angelegenheit in geeigneter 
Weise unterstützen zu wollen. 
Unsere Vereinigung ist in der Lage, durch 
eigene Charterung von Frachtdampfern und sonstigen 
Dampfer-Räumen den Ausstellern stets die billigsten 
Verschiffungs- Gelegenheiten unter Berechnung der 
niedrigst möglichen Spesen in hinreichendem Masse 
zur Verfügung zu stellen und haften wir für prompte 
Erfüllung der von uns eingegangenen Verpflichtungen 
solidarisch. 
Wir gestatten uns ferner ganz ergebenst zu 
bemerken. dass wir sowohl in den amerikanischen 
. Eingangshäfen, als auch in Chicago für Speditions-
zwecke unsere eigenen Vertreter haben, welche für 
sachgemässe und vortheilhafte Hin- und Rückbeförde-
rung der Güter Sorge tragen werden. 
Zur Förderung der Angelegenheit möchten wir 
nun die höfliche Bitte an das wohllöbl. Sekretariat 
richten, uns die Namen der sich meldenden Aus-
steller gütigst von Zeit zu Zeit mittheilen zu wollen, 
damit wir die betreffenden Firmen über die sie in-
teressirenden Einzelheiten unterrichten können. 
Nach persönlichen 1Iittheilungen des Reichs-
kommissars. Herrn Geh. Regierungsrath Wermuth, 
werden weitere Bekanntmachungen in dieser Lage 
erfolgen und werden wir alsdann auch Ihnen Näheres 
unterbreiten. 
:Nlit der BittB, Ihre gell. Mittheilungen an eine 
der unterzeichneten Firmen gelangen zu lassen, ver-
harrt 
:i\Iit aller Hochachtung 
Die Vereinigung Bremer Spediteure 
für die Weltausstellung in Chicago 1893. 
(Folgen Unterschriften.) 
Auszug ans den neuesten Bestimmungen be· 
tre:lfend die freie Einfuhr von Gütern für die 
Weltausstellung in Chicago 1893. Es ist die 
Absicht der Zollbehörde, alle für die Ausstellung 
bestimmten Güter in der schnellsten und sicher-
sten Weise zur Einfuhr zuzulassen, ohne Zoll 
oder Zollspesen zu erheben. Zu diesem Zwecke ist es 
unumgänglich nothwendig, dass alle für die Ausstel-
lung betEimmten Colli mit Beklebezetteln versehen 
werden, welche die Fahne des Urspmngslandes dar-
stellen, ungefähr 8 X 12 Zoll gross sind, und in deut-
lichem, schwarzem Drucke die Worte "Exposition at 
Chicago" enthalten. Alle Colli müssen in der folgen-
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den \V eise gezeichnet sein: 1) Collector of Customs, güter der Aufsicht des Zollbeamten zu entziehen, ohne 
Chir:ago. :!) Exhibits for Columbian _ Exposition. 3) den nothwendigen Zollformalitäten entsprochen zu 
Mit dem Namen des Adressatrm oder Spediteurs, wel- haben. Der \'erkauf von Ausstellungsgütern während 
eher die Güter im Ankunft:;hafc~n der \'ereinigten der Ausstellung ist gestattet, jedoch dürfen dieselben 
Staaten iJJ Empfang nehmen soll. 4) :\lit Zeieh_en un_d nicht vor Schluss der Ausstellung an den Käufer ab-
Nummern des Absenders oder Ausstellers. ;>) Mit geliefert werden. In diesem Falle muss die entspre-
Narrwu und Adresse des Absenders oder Ausstellers. chende "Entry" eingereicht und der Zoll bezahlt wer-
(Die Beklc;br;;-:ettel und sonstigen Begleitpapiere wer, den. Es ist auch zulässig, Ausstellungsgüter nach 
den -;. z. voll dem Herrn f{ei<:hskummissar ausgegeben Schluss der Ausstellung unter Zollverschluss nach allen 
werden.! Die A u.,.'reller sind verpflichtet, eine Fak- Plätzen der Vereinigten Staaten zu befördern, welche 
tura iB Uuplo au:;wfertigl)n. welr·he ihre ~amen und eine Zollbehörde haben, in welchem Falle der Zoll am 
Adrr:s:.;eu. ZeidwB und X ummern der Colli, eine ge- Bestimmungsort gezahlt wird. ,Jeder Aussteller, wel-
naue Be.:;du·eilmng der Güter und die genaue Werth- eher Ausstellungsgüter verkauft hat, kann dem Käufer 
aJJgabe einc:r jed~:n einzelnen Sendung, aufweist. Diese eine schriftliche Vollmacht zur weiteren Besorgung 
FH-ktura umos mit der Cnterschrift des Ausstellers der Zollformalitäten erthcilen: er muss jedoch den Col-
verseheB sein. EiBe Beglaubigung seitens des Kon- Ieetor of Customs hiervon schriftlich verständigen. ;viit 
sulates der \·en:inigten Staaten ist nicht erforderlich. dieser Vollmacht übergehen auf den Käufer alle Rechte 
Von dieser in Duplo ausgefertigten Faktura ist ein und Verpflichtungen des Ausstellers. Wenn Ansstel-
E:wmplar aB d~:JJ Colledor of Customs in Chicagu zu lungsgüter zufällig beschädigt oder vernichtet werden, 
seudeJJ, das andere Exemplar an den Empfänger der wird kein Zoll auf dieselben erhoben. Verkaufte Aus-
(; iiter im anwrikanisr:hen Ankunftshafen. Der Sicher- stellungsgüter, deren \V" erth in Folge natürlicher Ur-
heit wegeJJ ist c,; rathsam, die Güter an eineu Spedi- sachen oder unvorsichtiger Behandlung vermindert 
teur zu adre"iren. welcher die Zollabfertigung im An- wurde, sind zollpflichtig zu dem bei der Einfuhr dekla-
kunft:;hafen, o<llde die Bcfiirdernng naeh Chieago mit- rirten Werthe. Der Zoll muss in allen Fällen auf 
telst einer, d<~r hiPrZII antorisirten Eisenbahnlinien wenigstens ein ganzes Collo gezahlt werden. Nach 
be,;orgen kann. Y on denjenig·en Eisenbahnlinien bmnv. Schluss der Ausstellung werden alle zur Ausfuhr be-
Transportgeselbdmften. welehe berechtigt sind, Aus- stimmten Ausstellungsgüter unter Zollverschluss nach 
stellungsgiiter unter Zollvcr,;ehluss naeh Chicago zu dem Ausfuhrhafen befördert werden. Die Vorschriften 
befördern. diirften hauptsliehlieh die folgenden in Frage für die Art und ·weise der Rückbeförderung werden 
kommen: In ;"l;'ew York, ;"Ii. Y.--New York, West späterhin veröffentlicht werden. ~Wenn ein Aussteller 
Shore and BuJt'alo llailway Company; l\Ierchants' mehr Güter einführen will, als derselbe auszustellen 
Despateh Transportion Company; New York, Lake beabsichtigt, muss er den Ueberschuss entweder unter 
Erie and \\" cstern lbilroad Cumpany; American Ex- Zollverschluss in einem hierzu autorisirten Lagerhaus 
pre;;s Company Wells, Fargo & Co. In flaltimore, einlagern, oder den entfallenden Zoll erlegen. Die 
Md.- Haitimore and Ohiu llailroad Company. In Phi- vorhergehenden Bestimmungen gelten sonst auch für 
ladclphia, l'a.-l'en:;ylvaJJia Railroad Company; :\[er- diesen Fall. Ausstellungsgüter, über welche von ihrem 
chantt;' De;;pateh Tram;purtation Compan.r; Baltimore Aussteller nach Schluss der Ausstellung nicht verfügt 
aml Ohiu llailroad Company. In Boston, l\Iass.- wird, werden von der Zollbehörde unter Zollverschluss 
Amcrican Gxprcss Company; ;"l;'ew York and New eingelagert, und falls nicht innerhalb zwölf .i\Ionateu 
England Railroad Company; .i\Ierchants' Despatch reklamirt, für Rechnung des Eigenthümers verkauft. 
'l'ransportation CompaBy. Als SpeditAnre in .Newyork Alle die vorhergehenden Vorschriften und Bestimmun-
und Chicagu sind in erster Linie die Herren R. F. gen sind zum Schutze und im Interesse der Aussteller 
Do'''lliBg & Co. w nennen. in Baltimore Frank H. getroffen und beabsichtigen, Verzögerungen in der 
Shallus. in l'hiladelphia .J. \V. Hampton jr. & Co. und Zollbehandlung und Verkehrsstörungen so weit wie 
0. n. Hempstmtd & Co. und in Boston Stone & möglich vorzubeugen. Alle Personen, welche versuchen 
Downt>r. Alle Ausstellmw:;o-iiter werden in o-enauer sollten, diese Bestimmungen zu umgehen, um Zahlung 
ReilwBfulg·c ausgeladen und "'sofort der Aufsicht eines von Zoll zu vermeiden, oder die Yereinigten Staaten in 
Au,;ste\lung·,IH·amtcn iiberwiesen. Alsdann findet die sonstiger Weise zu schädigen, verfallen den gesetz-
ZullrPvision :.;tatt und der revidirende Beamte ver- liehen Strafen: die Waaren werden konfiszirt. 
gleicht den Inhalt der Colli mit den entsprechenden Hebung der deutschen Ansfuhr nach Salvador. 
Fakturen. Der Appraiser stellt den Werth der Waaren Die Reichsregierung ist fortgesetzt bestrebt, den deut-
wie bei gewöhnliehen Importarianen fest. Nach Fest- sehen Ausfuhrhandel zu heben und ihm weitere Ge-
stellung dc,; \\'erthcs wird der entfallende Zoll aus- biete zu erschliessen. Wichtig erscheinen in dieser Be-
gerechnet und fiir spiiteren Uebrauch o-ebucht. Nach ziehung beispielsweise die Handelsverhältnisse von 
dem Zolltarife ~er \' crcinigten Staate~ ist die Ver- Central-Amerika. Was speciell den Freistaat Salvador 
pat·kung a!IPr Emfuhrgiiter ebenfalls zollp:flichtig; es angeht, so ist es beklagenswerth, dass unter den vielen 
miissen dahrr alle \-erpackung·en und Hüllen, welche Reisenden, welche aus Deutschland kommen, das 
Ansstellun!rsgiitcr Anthielten, soro-fältio- aufbewahrt D r o g u e n- Geschäft bisher völlig unvertreten ge-
werden, u~n bei der e\·entuellen Ausfuhr wieder be· blieben ist, während sowohl die amerikanischen, wie 
nutzt zu wrrden. Auf solche Verpackmwen oder auch französischen und englischen Droguenhänser diese 
Hiillcn. wekhe bei der Ausfuhr nicht wiede~ benutzt Länder regelmässig bereisen lassen. 
w••nlcn. wird. \Yenn dieselben zollpftichtio- sind. der Der Erfolg ist, dass von deutschen Droguen nur 
entt<tllPnde Eingangszoll erhoben. Alle Güter, ~elche ganz unbedeutende Mengen (etwa 3°/0 der Gesammt-
zur (; ratisvertheilung bestimmt sind, ferner alle Waa- Einfuhr) eingeführt werden. 
ren. welehe wr Proviantirung von Restaurationen ete. Der Wunsch der Deutschen Eisen- und M a-
eing·eflihrt werdf'n. siml zollpflichtig. und zwar muss s c hin e n- Industrie, die Ausfuhr nach diesen Län-
der Zoll ~u~· dieselben wi~ bei g·ewöhnliehen Sendungen dern zu heben, lässt sich nur erreichen, wenn deutsche 
vor _-\bhe!Prung <Irr \\ aar~n bezahlt werden. Die Ingenieure veranlasst würden, ihren Aufenthalt in 
Zolldokumente fiir solehe Sendungen müssen wie fiir Central-Amerika zu nehmen. In diesem Freistaate 
g_rwcilmliehe Importationen aufgemacht sein. Sobald leben bisher fast ausschliesslich amerikanische Inge-
dw .\u;~:ellung;g·iirer eintreJfen, unterliegen dieselben nieure, welche selbstverständlich bei Ausführung von 
der Aub~t·hr drr Zollbehörde, und dfufen nicht ohne irgend welchen Contracten (Eisenbahn-Hamen, Auf-
Erlanbniss von St>iten des betreffenden Zollbeamten setzung von Kaffee-Reinigungs-Maschinen, Anlagen von 
v~n ihrr~1 nns-ewiesenen Plätzen ent.fernt werden. elektrischem Lichte) thunlichst das ;\'laterial aus ihrer 
ümer kemen lmstiiuden ist es gestattet, AusstBllungs- Heimath beziehen. 
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Amtlicher Theil. 
Bekanntmachung. 
A. Z. A. I. 1-644/9:2. 
Wir sind in der Lage über Zahlungseinstellungen 
in Moskau Interessenten zuverlässige nnd 1·ertraulichA 
Mittheilung zu machen. 
Braunschweig, den :29. Febmar 1892. 
Die Handelskanm1er 




A. Z. A. I. 1. - 592/9:2. 
Interessenten der Leder- insbesondere der Hand-
schuh- Industrie. welche fiir die Ausfuhr nach Italien 
arbeiten, bitten, wir zwecks wichtiger Informationen 
an unserer Geschäftsstelle vorzusprechen. 
Braunschweig, 13. Februar 1892. 
Die Handelskammer 




A. Z. A. II. 7.- 601/9:2. 
Durch Schreiben vom 15. d. i\Its. hat das König-
liche Eisenbahn - Betriebsamt un:; mitg'etheilt, dass es 
in Würdigung der von den belheiligten Kreisen er-
hobenen Bedenken bis auf \Yeiteres von der Einfiib-
rung einer amtlichen Bestätteruug der Stückgüter 
Abstand nehmen wolle. 
Angesichts der hesehränkten Häumlichkeiten der 
hiesigen Abfertigungs- resp. Lag·erstellen jedoch er-
scheint es unbeding·t nothwemlig, dass die Allfuhr der 
Stückgüter Zug um Zug. jedenfalls aber stets 
innerhalb der lagerzinsfreien Zeit erfolg·e. Wir 
ersuchen diejenigeu Gewerbetreibenden. welche die Ab-
fuhr mit eigenem Despanne bm1irken, dringend, den 
bezüglichen Wünschen des Königlichen Eisenbahn-
Betriebsamtes naehzukommen. Es würde andemfalls 
und angesichts des L mstandes, dass der bevorstehende 
Umbau des Bahnhofes den Bau grösserer Empfangs-
schuppen für jetzt ausschliesst, die Einführung der 
zwangsweisen amtlichen Güterbestätterung nicht zu 
umgehen sein. 
ßraunschweig. 17. Februar 189:2. 
Die Handelskammer 
für das Herzogthum Braunschweig. 
Aug. Haake. 
Dr. \' osberg-Rekow. 
Nichtamtlicher Theil 
unter Verantwortlichkeit. des Herausgebers. 
(Nachdruck sämmtlicher Artikel nur mit genauer Quellenaugobe 
gestattet.) 
Ein 1leutsches Check-Gesetz. 
\\'ir haben in der vorigen Xummer dieser Zeit-
schrift den .,Entwurf eines Checkgesotzes" im \Yort-
laute mitgetheilt, wie derselbe Ende Januar d. J. 
dem Buntlesrathe zugegangen ist. Die gesetzliche 
Hegelung des Checkwesens ist fiir die deutsche Han-
delswelt seit J uhrzehnten ein frommer Wunsch gewesen; 
im Hinblick auf die Wichtigkeit des Gegenstandes 
müssen wir das endliche Erscheinen eines solchen Ent-
wurfes mit grosser Freude begrüssen. Für uns selbst 
aber bedeutet die Einführung des Checkrechtes in 
Deutschland eine besondere Genugthuung. Hat doch 
unsere Amtsvorgängerin, die Handelskammer zu Bratm-
schweig, schon vor langer Zeit wiederho_lt au~ die 
Drino-lichkeit einer solchen 1\Iassreg·el hmgewJesen, habe~ wir doch schon im Jahre 1879 einen diesseits 
ausgearbeiteten Entwurf der Oefl'entlichkeit vorgelegt 
und hat doch schon im November desselben Jahres auf 
unsere Anreo,uno- hierorts eine Konferenz deutscher 
Handelskam;ern o stattgefunden, welche diese Materie 
berathen hat. \Vir haben damals mit unseren Y or-
schlägen verhältnissmässig, wenig· Gegenliebe gefunden. 
Der bleibende Ausschuss des deutseben Handelstages 
verhielt sich ablehnend, grosse Handelsplätze, wie 
Hambnrg, Danzig· u. a. meinten, es sei mit den be-
stehenden Gesetzen auszukommen. Handelsvertretungen, 
welche uns Anfano-s Zustimmung und Unterstützung 
zugesagt hatten, ist ihre Zusage hinterher wi~der le~d 
g·eworden. Doch beweist der Umstand, dass Jenerzmt 
über ein halbes Hundert deutscher Handelskammern 
mit uns das bestehende Bedürfniss anerkannten, wie 
richtio' unsere Behauptuno· war: es handle sich um 
eine Sache, an deren möglichst baldiger Durchführung 
die deutsche Handelswelt ein lebhaftes Interessa habe. 
Die Einwände, welche man uns damals entg·egenhielt, 
haben sich sämmtlich als nicht stichhaltig erwiesen. 
:'\Ian verwalf unsere ,. orschläge, weil eine :'IIonopo-
lisiruno· des Checherkehrs durch die Reichsbank zu ennrt~n und zn wünschen sei. Es hat sich heraus-
g,estellt, dass die Reichsbank ein solches :'\Ionopol niemals 
beansprucht hat. dass sie vielmehr zu dem Privat-Check-
verkehr eine äh11liche Stellung einzunehmen in der 
Lage ist. "·ie die Bank \'Oll England sie zum Londoner 
Clearino--Housc einninm1t. Ist doch der heute den ver-
büntlet!;'n Reo-ieruno-en vorg·elegte Entwurf direkt auf 
die Initiati1e des Re~hsbank~lirektorimns zurückzuführen, 
dessen jetziger Präsident schon vor langen Jahren als 
Syndikus der Bank seine gleichstrebenden \Vünsche in 
einer besonderen Broschlire "r eber Giro-Yerkehr und 
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den (;ebrauch der Checks ab Zahlungsmittel" ausg~­
sprochen hat. Auch die Bef_ürchtung,_ ?ass ma~ mit 
.Anregung dieser .Angelegenheit m~thwJI!Jg dem S~uer­
fiskus ein bisher >erschontes Objekt entgegenbrmge, 
hat sich al:; unbegründet herausgestellt; der neue Ent-
wurf lässt den Check stempelfrei, sogar entgegen den 
Festsetzungen mehrerer ausländischerCheckgesetze(s. u.). 
Dass :;ieh an grossen Plätzen. wo der Giro- und Check-
verkehr mit den einfacheren \' erhältnissen und dem 
geweekteren \' erständni.sse des U~osshändler~ sich leicht 
gestaltete, das Bedürfmss nach emer ge~et~hchen Rege-
lun<' nicht so fühlbar gemacht hat, wie m dem mehr 
pril:'awn KleinYerkehre der ableg_neren Orte, ist wo~l 
zu beo-reifen. Dass aber wesentliche Fragen der Kla-
runv lJedurften, erhellt daraus, das::; z. B. die Ansichten 
übe~ Rel!rcssp!licht und Stempelfreiheit des Checks bis-
her dtrr<:'haus nicht ülJereinstimmten, dass die verschie-
denen Landesaesetw divergirenden Auslegungen Raum 
gestatten und" dass endlich sogar e~n die Stempelfreiheit 
des indossirten Checks ausdrückheb feststellendes Er-
kenntniss des Oberhandelsgerichtes nicht im Stande ge-
wesen ist, die aus der Besorgniss vor Stempelstrafe 
hervorgehende Abneigung des Privat-Publikums zu 
überwinden. 
Ceber den Begriff des Checks herrscht keine Ueber-
einstimmung. Die Definitionen der ausserdeutschen 
Landesgesetze weichen von einander ab, und es ist be-
zeichnend, dass der vorliegende deutsche Entwurf über-
haupt keine Begriffsbestimmung enthält. Jedenfalls 
gilt der Check überall als eine besondere Art der 
s c h r i f t I i c h e n A n w e i s u n g. Er enthält in der 
Regel einen Zahlungsanftrag an einen Bankier, bei 
welehem der Aussteller Geld deponirt hat. Er ist 
zumeist eine "formularmässige Bankdepotsichtanwei-
sung." ~ur die Gesetzgebung Perus fordert wirklich, 
dass der Check sowohl auf eine Bank, als auf ein Geld-
depot gezogen werden muss. Uebrigens aber ze1fallen 
die Checkgesetze in zwei Klassen. Die erste Klasse 
sieht von dem Erforderniss des Depots ab und fordert 
die Bankierseigenschaft des Bezogenen. Hierher gehürt 
England, Niederkanada und Japan; früher auch Por-
tugal. Die zweite Gruppe fordert die umgekehrte 
Eigenschaft. In dem \T ordergrunde steht die voraus-
gehende Deckung (provision prcalable ). Vertreter dieser 
Gruppe sind Frankreich, Belgien, die Schw,eiz, Rumä-
nien und Spanien. Italien und Portugal halten die 
l\Iitte: sie verlangen, dass der Bezogene ein Kaufmann 
ist. Holland fordert einen Kassirer, Malta einen Ban-
kier oder Kassirer als Bezogenen. Die Sich t stellung 
ist Elforderniss in England, Belgien, der Schweiz und 
Peru. Ni('. h t- Sichtchecks erkennen an Italien, Por-
tugal und llumänien: eYent. auch die Vereiiligten 
Staaten von Nord-Amerika. 
Fasst man alle diejenigen Momente zusammen, 
welche in den verschiedenen Gesetzen hervortreten, so 
ergiebt sich als Definition: Der Check ist die sclrrift-
liche, auf Grund . einer Ermächtigung des Bezogenen 
ausgestellte Anweistmg. 
Obgleich Niemand zur .Annahme eines Checks recht-
lich >erpftichtet ist, fungirt doch thatsächlich der Check 
im ausgedehntesten Masse. Er gewährt den Vortheil 
geldloser Zahlung, er erspart die l\Iühe der eigenen 
Kassehalt.ung, vermeidet die Gefalrren des Diebstahls 
des. \T ~rlierens, . desT \T ~rzählens .. Er dient der AJlge~ 
memhe1t durch die \ erbmdung mit dem Bankdepositen-
g~sehäft einersei~, der ~kontration in den Clearing-
häusern andererseits. Die unproduktive Aufsammlung 
von W erthmitteln wird durch ihn verhindert Handel 
und Iudust:rie führt e!· neue Kapitalien zu; er' regt zur 
Spal'Sa~kelt ~n, .:errmge~t den Preis des Metallgeldes, 
besclrrä::kt. die _ubermässi~e Ausgabe von Papiergeld 
und massigt hierdurch dte Gefalrr einer Geldkrisis. 
Kurz und gut, es lässt sich zu seinem Lobe Vielerlei 
Slljl"8n.. Freilich! auch sein Missbrauch bringt Gofaltren 
IDJt Sich. Dahin gehört die Gestattung der Ziehtmg 
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auf reinen Kredit. die Gewolmheit der Banken, einen 
Theil der haaren Deckung· wieder auszuleihen u. dgl. 
Dazu konm1t. dass Fälschung und Betrug ihm vielfach 
nachgestiegen sind. So konnte es kommen, dass das 
Handelsaesetzbuch des Staates Guatemala vom .Jahre 
1877 ii~ höchst verfehlter Weise dem Check, dort 
Quedane geheissen, die Gültigkeit überhaupt abge-
sprochen hat. 
Check und gezogener \\' e c h s e I sind nahe ver-
wandt. Beide enthalten einen Zahlungsauftrag. Aber 
nur naeh eugliseh-amerikanischem Rechte ist der Check 
eine Art des Wechsels. Nach den Rechten des Kon-
tinents ist er es nicht. Der Check kann überall In-
haberpapier sein, der \Vechsel wenigstens auf dem 
Kontinent nicht. U ebrigens ist dem Check viel-
fach die wechselberechtigte Wirkung beigelegt. Nirgends 
aber garantirt der Aussteller das Accept des Checks, 
\Yährend der Trassant Zahlung und Aecept des Wech-
sels gewährleistet. Auch ist der Check wirthschaftlich 
betrachtet im Wesentlichen Zahlungsmittel. der Wechsel 
wesentlich Kredit- und ZirkulationsmitteL Der Check 
ist meist Sichtpapier, der Wechsel nur ausnahmsweise; 
daher strebt der Check nach Präsentation. der Wechsel 
nach Umlauf. Der Wechsel verlegt gewissermassen 
nur clie Zahlungsstelle in den Geschäftsraum des Be-
zogenen, der Wechsel bezweckt meist die Aufhebung 
sowohl einer räumlichen, als einer zeitlichen Differenz. 
Aber auch der Bank n o t e steht der Check nahe. 
Kann doch beispielsweise durch das amerikanische 
,certifyng' ein Check in eine Banknote verwandelt wer-
den. Trotz dessen liegt der karakteristische Unterschied 
zu Tage. Die Banknote ist ein von der Bank aus-
gestelltes abstraktes, u n b e d in g t e s Zahlungsver-
sprechen, während der Aussteller eines Checks nur das 
bedingte Versprechen abgiebt, im Falle der Nicht-
honorirung des Bezogenen, den Check selbst einzulösen. 
Ein weiteres Zahlnugsveniprechen enthält der Check 
nicht. Die Banknote lautet ausnahmslos auf den In-
haber, der Check auch auf Namen oder Ordre u. dgl. m. 
Zur Giro an weis u n g verhält sich der Check 
wie ein Auftrag zur Umschreibung zu einem Auftrage 
zur Baarzahlung. Nach dem Vorbilde des mandat 
roLLge der Bank von Frankreich heis~t die Giroanweisung 
im Reichsbankverkehr allerdings r o t h e r C h e c k. 
Aehn!ich wird sie im Wiener Giro- und Kassenvereine 
"Uebertragscheck" genaimt. Diese Bezeichnungen sind 
indessen wenig glücklich: sie entsprechen dem Begriffe 
des Checks keineswegH. Der rothe Che~k ist juristisch 
gar kein Check. NB. wird das Wort Giroanweisung 
auch fiir Bankdepositenscheine und für acceptirte Checks 
gebraucht. 
Die Geschichte des Checks ist sehr interessant, weil 
sie tiefe Einblicke in da,; wirthschaftliche Leben ge-
währt. Es wäre jedoch zu lang, bei ihr zu ver-
weilen. Bemerkt. sei nur bezüglich Deutschlands, dass 
es hier schon im 17. J alrrhundert keinesfalls an An-
tmd Ueberweisungen zum Zwecke der Zahlung gefehlt 
hat, namentlich in den Messplätzen und in Hamburg, 
wo es, wie in Amsterdam, gemeinschaftliche Kassirer 
gab. Die Gesetzgebung stand diesen An- und Ueber-
weisungen nicht wohlwollend gegenüber, weil man in 
ihnen eine gefälrrliche Konkurrenz der Girobanken er-
blickte. Im 18. Jalrrhundert begegnet man in einzelnen 
Orten eine an den Check erimaemde kaufmännische 
Anweisung; einzelne Wechselordnungen z. B. in 
B r a u n s c h w e i g , Frankfurt, Churpfalz verpftichten 
den Wechselinhaber sogar zur Annahme von Verwei-
sungen auf Dritte, bei denen das Geld "per cassa zu 
zahlen parat liegt". In diesem Jahrhundert war es in 
Harnburg kaufmännische Sitte, keine Kasse zu halten 
UJJd alle diejenigen Zahlungen auf einen Geldwechsler 
anzuweisen, die nicht durch Ab- und Zuschreibungen 
bei der Bank geschehen konnten. Nach Koch bestehen 
ähnliche Gebräuche mit. Hilfe der sog. Geldmakler noch 
in Bremen u. a. a. 0. Dagegen stand in anderen 
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deutschen Staaten der ARsbildung der Kassenanweisung 
das fur Privatbanken bestehende V erbot der .Annahme 
verzinsbarer Depositen und insbesondere die Stempel-
steuer entgegen. Der Y erkehr freilich umging das 
Stempelgesetz durch allerlei Quittungen, Accreditive, 
Stellzettel und Dispositionsscheine. 
Gegen die Mitte dieses Jahrhunderts wandten ein-
zelne Bankinstitute sich der Pflege des Depositenver-
kehrs und des Checkwesens zu; so der Berliner Kassen-
verein, die Frankfurter Bank, die Danziger Privatbank 
und die städtische Bank in Breslau. Aber erst in den 
letzten 15 Jahren hat das Checkwesen auch Seitens 
der Privatbankiers, Sparkassen und Vorschussvereine 
Pflege gefunden und grössere Ausdehnung angenommen. 
Obenan steht die Reichsbank, deren Giro- und Check-
verkehr sich wahrhaft grossartig entfaltet hat. Im 
.Jahre 1888 z. B. sind auf Giro-Konto verausgabt durch 
Baarzahlungen, welche wesentlich durch (weisse) Checks 
erfolgen 10 444 829 300,41 :Mark. Auch die deutschen 
Eisenbahn-, Post- und Steuer-Verwaltungen machen 
sieh seit einig·en Jahren den Check für ihr Zahlungs-
und Abrechnungswesen in immer steigendem Umfange 
dienstbar. 
\Vie gesagt, das deutsche Reichsrecht besitzt keine 
Spezialnormen über die Wirkungen des Checks; es sagt 
nicht nur nichts über die Pflichten des Bezogenen und 
die Dishonorirungsgründe, insbesondere über den Einfluss 
von Tod, Konkurs und Widerruf des Ausstellers; es 
entbehrt vielmehr aueh der so dringend nöthigen Re-
gelung der Präsentationszeit, des Regresses und der 
Verjähnmg. 
Die einzige Erwähnung des Checks in der deut-
schen Reichsgesetzgebung findet sich im W echselstempel-
stenergesetz vom 10. ,Juni 1869 § 24 al. 2. Die dort 
enthaltene Definition des steuerfreien Checks normiJ:t 
begrifflich den Check als Bank-Check und Sicht-Check, 
nicht aber nothwendig als Depot-Check. Der steuerfreie 
Check kann Rektapapier, aber auch Inhaberpapier sein ; 
er kann endlich auch, wie das Reichs-Oberhandelsge-
richt (Entsch. 24. X. 75.) anerkannt bat, an Ordre ge-
stellt werden. 
Allerdings finden sich im HGB. Art. 301-305 
vereinzelte Bestimmungen über zwei besondere Arten 
der Anweisung, zu denen unter Umständen der Check 
gehören kann; nämlich I) Normen über die von 
einem Kaufmann ausgestellte Ordreanweisung; - aber 
hier ist nichts über Regress- und Präsensationsfrist ge-
sagt und die Ordreanweisung des Nichtkaufmanns oder 
des Inhabers fallt ganz aus. 2) Normen für die a u f 
einen Kaufmann ausgestellte Anweisung, hier aber ist 
lediglich von der Wirkm1g· des Accepts die Rede; -
während nach dem Reichsstempelgesetz ja das Accept 
gerade dem Check fehlen soll' - von der Zulässigkeit 
des Indossaments aber keine Spur. Auf Quittungschecks 
sind Art. 301-305 überhaupt nicht anwendbar. So ist 
denn lt. Art. I des H.-G.-B. hier fast immer auf die 
Handelsusance und da~ Partikularrecht zurückzugreifen. 
Die Gerichtspraxis der ersteren, des Handelsgew-ohn-
heitsrechts, hier zu besprechen, wiüde zu weit füru·en. 
Erwähnt sei, dass z. B. das 0.-L.-G. Köln (21. Febr. 
83) konstatirt hat dass in Deutschland für die Präsen-
tation kfm. Anweisung·en ,.eine kurze Frist zm Ein-
lösung" im Handelsverkeb.I· gebräuchlich sei, welche 
jedenfalls die Zeit von 8 Tagen nicht übersteig·en dürfe. 
Ein Spezialgesetz besitzt von den Einzelstaaten Elsass-
Lothringen in dem französischen Gesetze von 1865. 
Eine besondere "Verordnung" besitzt das Fürstenthuru 
Lippe (v. I. Dez. 1882). Bald nach Abfassung der 
deutschen Wechselordnung, in den Jahren 1849-1852 
haben sechs deutsche Staaten, nämlich Bayern, Kgr. 
Sachsen, Weimar, beide Reuss und Frankfurt a. :M., 
1864 zudem auch Altenburg ein besonderes Rechtsin-
stitut der kaufmännischen Anweisung geschaffen und 
zwar unter wesentlicher Gleichstellung mit den W ech-
seln. Diese G1lsetzgebung ist auch nach Einfiibnmg 
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des H.-G.-B. in Kraft geblieben. Es kann allerdings 
der Check unter sie fallen; er wird es aber sehr selten; 
denn alle, mit Ausnahme des Frankfurter Gesetzes, 
fordem die Selbstzeichnung der Urkunde als "An-
weisung", Bayern überdies noch die OrdreklauseL Im 
übrigen Deutschland muss auf das b ü r g e r l i c h e 
Re c b t der gewöhnlieben .Anweisung zurückgegriffen 
werden; dasselbe ist besonders geregelt im preuss. Land-
recht (1. I6. E. 25I-299), im badischen Landrecht (auf 
der Grundlage des code civile 2010. a-l) und im säch-
sischen bürgerlichen Gesetzbuche § I328-1338. In 
den Landschaften des gemeinen Rechtes ist das Recht 
der Anweisung aufs höchste umstritten. Der Entwurf 
eines bürgerlichen Gesetzbuches endlich enthält ebenfalls 
keine Spezialnormen für den Check; seine Bestirumml-
gen über die Anweisung § 605-613 lassen z. B. Re-
gress- und Präsentationspflicht ganz unberührt oder 
regeln sie, w-ie z. B. die Widerruflichkeit, für den Check 
unzweckmässig. - Schon im Jahre 1882 haben sich 
für die Nothwendigkeit einer gesetzlichen Regelung 
des Checkwesens ausgesprochen das Plenum des deut-
schen Randelstages, die Bankkommissarien, sowie die 
Bezirksausschüsse bei den Reichsbankhauptstellen. Der 
17. deutsche Juristentag sprach sich 1884 im närulichen 
Sinne aus, jedoch nur mit einer Stimme Majorität. 
Es ist in den letzten .Jahren mehrfach der W unscb 
laut geworden, ein internationales Wechselrecht und 
damit auch ein \\r eltcheckrecht zu schaffen. Anlässlich 
der A11twerpener Ausstellung berief denn auch 1885 
die belgisehe Regierung einen congres intemational de 
droit commercial, an welchem sich 16 europäische und 
4 aussereuropäische Staaten betbeiligten. Das deutsche 
.Reich war leider nicht vertreten. Indessen hat sowohl 
dieser, als ein im Oktober 1888 nach Brüssel 
einberufener Kongress sich in erster Linie mit dem 
Wechselrecht beschäftigt und die Frage des Check-
wesens nm· flüchtig und mit geringem Erfolge be-
handelt. 
Gehen wir nach dieser Umschau auf den vorgelegten 
Entwurf eines deutschen Checkgesetzes näher ein. 
Derselbe bemüht sich, das Rechtsverhältniss zwischen 
Aussteller, Inhaber und Bezogenem nach allen Rich-
tungen hin zu regeln. Er lehnt sich dabei in den 
Grundzügen an ausländische Vorbilder an; daneben 
aber sind die an mehr als 200 deutschen Bankstellen 
gemachten werthvollen Erfahrungen offenbar sorgfältig 
benutzt worden. Dem Grundgedanken ist zuzustimmen, 
indessen sind in Geschäftskreisen bereits mehrfache 
Bedenken gegen einzelne Bestimmungen des Entwurfes 
laut geworden. 
Schon oben ist erwähnt worden, dass der Entwurf 
autliilligerweise eine Begriffsbestimmung des Checks 
nicht enthält. Anstatt dessen zählt er nur die Er-
fordernisse des Checks auf. Gleich hier entsteht die 
ofi'ene Frage: wer soll der Bezogene des Checks sein? 
In England, wo jeder Privatmann gewolmt ist, seine 
Kassengeschäfte durc:h einen Bankier besorgen zu 
lassen, darf der Check nur auf einen solchen gezogen 
werden. In Frankreich vertritt häufig der Notar oder 
ein besondeier Beauftragter die Stelle des Bankiers; 
' die Person des Bezogenen ist deshalb im französ. Rechte 
freigegeben worden; entsprechend ist Belgien und die 
Schweiz verfahren. Nicht die Person des Beauftragten 
gewährt beim Check die Sicherheit, sondern die des 
Auftraggebers. r nsere Frage ist inelevant, so lange 
der Check von dem ersten Inhaber zur Zahlung 
präsentirr wird. Wird aber eine lJrulaufstahigkeit vor-
gesehen, so liegt es im Interesse aller derer, deren Hände 
der Check durchläuft, wenn schon aus der Firma des 
Bezogenen auf deren Urulaufsfahigkeit geschlossen 
werden kann, so da&S das .Recht des Ausstellers 
zur lnumlaufsetzung von vornherein glaubhaft 
erscheint. Selbstverständlich wird dieser Fall eher 
eintreten, wenn der Check auf einen Bankier, als wenn 




man br:i uns in Deutsdlland g·erade in der entgegen-
gesetztr:II l{ir:htung bem_üh_t gcw,esen: man ~at es ~ls 
.Aufgabe der stempelfreien C.:heeks heze1ehnet .1m 
Interess" drn· \'ermeidung allzulanger Zahlungsfnst. 
ruittebt rlersclht:II fällil!'e \Va ar en sehulden einzuziehen. 
AllrJin dil) Umlaufsfähigkeit der C.:heeks kann dadurch nur 
atJsserordentlidi !!diihrdet werden. Schon jetztist die 
Zahl rlt:r so~·. Ohr!Ckosten-\\' et;hsel ohne Accept und 
Zahlun!! iiherl!'ros-;. Zudem wahrt das Gesetz bei 
Nir:ht:r.ahlmi).! -dem C.:her:kinhaber den Regress gegen 
seine Yomi~mier und den Aus.-;teller, knüpft denselben 
aber folgerir:htig an Einhaltung der Prä~entationspflicht: 
\\'e11n unn dPr r:hikanüse Aussteller die Annahme bei 
vcrspiiteter \' orzeigung vorweigert und den Inh~he.r 
auf den Pro:r.esswe(!' gegen den Bezogenen verweist? 
Sollte am solchen Y(;rkommnissen nicht sehr rasch eine 
griiwllidw ..\l)lwigung gegen die ganze Einrichtung er-
wachsen') 0Pr Chc<Oi{ soll seiner Xatur nach zur Ab-
hebung· ei110> Haarguthabens oder eriiffneten Baarkredits 
dirmen: auf diPse Funktion sollte auch das Gesetz ihn 
besr·hriinke11. 
\\'ie la11o-e soll der C.:heek umlaufen dürfen'? Der 
Entwurf sie'hr als Frist fiir den Platz-Cheek drei Tage 
vor. für den Distanz-Check fünf Tage. Frankreich 
~etzt statt des.sen fünf resp. acht Tage an: England 
dagegen a roasonahle time, d. h. 24 Stunden. Gewiss 
soll die l' mlaufszeit nur eine g·anz kurze sein. Wenn 
aber, wie rler Entwurf bestimmt, auf jeden Beliebigen 
Chet~ks ansgestellt werden können, dülfte die Frist von 
5 Tage11 sich häufig als zu kurz erweisen. J\Ian denke 
einen Chck ab Emden nach Gleiwitz in Oberschlesien, 
der in Sonnenberg in Thüringen an Zahlungsstatt ge-
gebe!l wird' Anders, wenn der Check auf einen 
grossen Bankplatz lautet. Warum übrigens der Ent-
wurf ein Indossament an den Bezogenen für ungültig 
erklärt, ist mir nicht verstiindlich. Auffällig scheint 
auch, dass der Abredmnngsvcrkchr mit der Reichsbank 
im (}eseb:e auftritt, eine Eimichtung, deren Bestand 
doch lediglich auf private Abmachungen gegTündet ist. 
Des \Veiteren ist zu bemerken, dass die Bestimmung 
des Entwurfes, nach welcher ein Widerruf des Aus-
stellers der rechtlicheil Wirksamkeit entbehrt. zu eng· 
gefasst r~rst~lwint. Geht ein Checok verloren, so müsste, 
falls nit~ht der Widerruf nach Ablauf der Präsen-
tationsfrist gestattet wäre, ja ein weitläufio·es 
l\Iodifikationsverfahren eintreten, welches entgegen d~m 
jetzigen Zustande, mitschieden als nachtheilig betrachtet 
werden muss. Gerade die Gestattung des Widerrufes 
nach Ablauf der Frist würde im Wesentlichen dazu 
boitrag·en, die Ausartung· der Checks für Kreditzwecke 
zu verhindern. 
Bedenklich erscheinen endlich die in dem Entwurfe 
vorgesehenen Gcld;trafen. Wird der Check a) wider 
besseres \Vissen oder durch grobes Yerschulden von dem 
Aussteller begeben, wälu·end für ihn ein Guthaben bei 
dem Bezwenen nicht vorhanden war sollte in 
"olehem Falle nicht regelmässig der Thatbestand des 
Rerruges oder des \"ersuchten Betruges vorliegen, der 
an tmd fiir sich strafbar ist'? Und das grobe Ver-
schulden? \Yas ist "grobes", was ist "leichtes· Ver· 
schulden? Das Strafgesetzbuch kennt nur die .,Fahr-
lässigkeit·'. Risher haben die o·ewöhnlichen Strafbe-
stimmungen völlig geniigt, um "den Checkverkehr zu 
schützen. Strafe wird ferner vorgesehen, wenn b) ein 
Check mit ,. vorsätzlich unrichtiÜ'em .Ansstelllliwstao-'' 
(soll !wissen "\"orsätzlich mit unrichtigem Ausstellun;s-
tag·) begeben wird. Damit hat man offenbar wieder~ 
der Ausnützung zu Kreditzwecken vorhauen wollen. 
Indessen ist bis Dato ein solcher Missbrauch niemals 
hervorgetreten. Dagegen würde ein ziemlich ausge-
dehnter C'heckverkehr, welcher heute zu Recht besteht, 
d~dnre~ tmterbunden werden. Es hat nämlich selbst 
~Je Reichs.bank ~·elegentlich der Einzahlungen auf die 
~taatsanleihe Wiederholt "VO rda t irte Checks anO'e-
nommeiL Aul'h wird auf diese Weise häung im Y~r-
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kehr der Börse sogen. "tägliches Geld" zurückgezahlt: 
der Darlehnsnehrner stellt einen C.:he~k mit dem Datum 
des Rückzahlungstages gleieh beim Empfange des Dar-
lehns aus. 
.Abgesehen von diesen. nicht gerade unbedeutenden 
Einwülfen, darf der Entwulf des Gesetzes als durch-
aus gelungen betraehter werden. :\Ian wird sich nach 
seinem Zustandekommen eine Ausdehnung des Check-
verkehrs auf immer weitere Kreise und somit eine er-
freuliche Konzentration des Geld\"erkehrs an den grossen 
Bankplätzen verspreehen dürfen. 
ArbeiterstaUs tik. 
\r or wenigen Tagen hat die Reiehsregierung das 
Versprechen abgegeben, durtob Einsetzung· einer be-
sonderen Reichskommission für Arbeiterstatistik einer 
Forderung nachzugehen, wolcohe mit erstaunlicher Ein-
stimmigkeit nicht nur Yon allen Parteien, sondern auch 
von allen Berufsständen und Interessenvertretungen 
erhoben worden ist. Nichts zeugt wohl nachdrücklicher 
für die Wichtigkeit des Gegenstandes. Die wirth-
schaftliche Welt ist in zwei Parteien geschieden; 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer stehen einander gegen-
über und behaupten, in ihren ursprünglichsten Interessen 
durch die Gegner benachtheiligt zu sein. Gründe und 
Beweise werden \'Oll beiden Seiten ins Feld geführt, 
dieselben Verhältnisse aus den verschiedenen Gesichts-
punkten auf das verschiedenste beurtheilt, die gleichen 
Thatsachen angeführt, um fiir die eine Seite dies, für 
die andere das direkte G·egentheil 7U beweisen. 
Diese Streitigkeiten drehen sich in gleicher Weise 
um die Lohnverhältnisse, wie um die Preisverhältnisse, 
um die .Arbeitsbedingungen, wie um die .Arbeitsleistung, 
um die Produktionsmengen wie um die soziale oder 
g·eschäftliche Lage des Arbeiters oder tl.es Fahrikherrn. 
Das Anwachsen der sogen. industriellen "Reserve-
armee" wird behauptet und bestritten; für Kontrakt-
brüche macht man sich gegem;eitig· verantwortlich; 
Wachsen und Sinken der Löhne resp. des Antheils der 
Arl'eiter am Gewinn wird als selbstverständlich hin-
gestellt. 
All. da,; wäre nicht möglich, wenn wir das be-
sässen, was alle Parteien gleichmässig w iinschen, eine 
ausgiebige Arbeiterstatistik. \r erspricht sieh doch jeder 
Theil den exakten Be,vei,, seiner Behauptungen aus 
endlicher Klarlegung der thatsächlichen \r erhältnisse. 
Wem dieser Beweis gelingen wird, bleibe dahingestellt. 
Meiner Anschauung nach miisste vor allem die Industrie 
mit ihrem weitreichenden Einflusse auf Ausfiilrrung der 
betr. Arbeiten dringen. Denn wenn sie mitteist der-
selben auch nur nachweisen kann, dass ihre eigene 
Lage nicht so glänzend, die Lage der Arbeiter nicht 
so übel ist, als es, sicher mit unendlicher "Cebertreibung, 
seitens der Sozialdemokratie behauptet wird, so hat sie 
für sich nicht zuletzt durch Gewinnung von 
Sympathien bei de1· herrschenden öffentlichen :\Ieinung· 
- und für das allgemeine Wohl Bedeutendes geleistet. 
Unzweifelhaft aber ist, dass eine Regierung. welche 
mit pomphaften Worten auch auf sozialpolitischem 
Gebiete den Anbruch einer nenen Aera angekündigt 
hat, unverzüglich hätte an die Klarstellung der ein-
schläg·igen Yerhältnisse gehen müssen. Denn das hiess 
ja erst die nothwendige Grnndlage für etwa geplante 
Unternehmungen schatt'en. Es ist auffallig,. oder viel-
mehr auch nicht auffallig, dass der erste Schritt auf 
diesem Gebiete erst gethan wird, nachdem wiederholt 
ein allseitiger Druck Seitens des Reichstages und der 
Presse ausgeübt worden ist. Denn geschehen ist in 
der That vorher so gut wie gar nichts. Freilich, es 
besteht seit dem Jahre 1861 in Preussen die sogen. 
statistische Zentralkommission. Dieselbe ist auch durch 
Erlass des Ministers vom 21. Februar 18i0 (angemessen 
den neuerwachsenen Aufgaben) reorganisirt worden: 
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aber in dem Jahrzehnt von 1860-1869 hat sie "eine 
besondere Thätigkeit nicht entfaltet" und in den 
Jahren 1871-1884 hat sie nach Angabe des Direktors 
des preuss. statistischen Bureaus an - 21 Tagen sich 
"gutachtlich" vernehmen Jassen. Hier fehlte also in 
Jer preussischen Verwaltung entweder t;"rtheil (!der 
guter Wille. 
Auf den gnten Willen der Reichsregienmg wird 
man sich aber auch bei der nauangekiindigten Ein-
richtung offenbar zu verlassen haben. Das zeigt der 
ganze Plan, welcher für Gestaltung derselben soeben 
veröffentlicht worden ist. Es muss zunächst auffallen, 
dass sich die Regierung unter allen Umstiinden die 
Majorität in der Kommission sichert: fünf Mitglieder 
wählt der Bundesrath, eines ernennt der Reichskanzler, 
ausserdem delegirt derselbe einen Beamten des 
~tatistischen Reichsamtes; diesen sieben Herren stehen 
G gegenüber, welche der Reichstag wählt. Es steht 
zu erwarten, dass auch diese 6 sehr selten einig zu-
sammenstehen w·erden. :\Ethin soll die g·anze Insti-
tution ofi'enbar nur ein Werkzeug sein, dessen sich die 
Regierung nach ihren Wüngchen bedienen kann. .:\Ian 
fragt billig, warum denn da1m :\Iitglieder des Reichs-
tages hinzugezogen sind. Da diese nicht immer ver-
sammelt sein können, wird der ganze Apparat dadurch 
nur schwed .. ällig gestaltet. Zudem scheint es, als sollte 
die Kommission nm dann in Thätigkeit treten, wenn 
die Regierung sie besonders veranlasst. Auch die 
Richtung dieser Thätigkeit. scheint. vorgeschrieben zu 
werden; die ganze Kommission überhaupt weniger für 
eigene Initiativarbeit und für Lösung der offenbar 
vorliegenden gewaltigen Aufgabe, als zur gelegentliehen 
Abgabe von "Gutachten" oder zur Beschaffung von 
"schätzbarem .:\Iaterial" berufen zu sein. Da waren 
doch selbst die Befugnisse der Preussischen Zentral-
kommission ausgedehnter, w·enig·stens auf dem 
Papiere. 
:\Ian fragt ~ich vergeblich, warum hier nicht lfl.t 
Mustor die bestehenden Org·anisation des Auslandes 
benutzt worden ist, warum beispielsweise nicht das 
Vorbild der belgiseben Kommission berücksichtigt ist, 
welche höchst schätzbare Arbeiten auf diesem Gebiete 
aufzuweisen hat. Steht doch auch unsere Arbeiter-
schutzgesetzgebung noch weit hinter der anderer 
Kulturstaaten zurück! Aber die Aufgaben der neuen 
deutschen Kommission sind schon so gefasst, dass wenig· 
von ihr zu erwarten bt. BezUglieh der Lohnstatistik 
hat der Reichskanzler ton vornherein grosse Enthalt-
samkeit bekundet. ~un soll nie Arbeit gar beschriinkt 
sein auf die gewerblichen Arbeiter. welche Titel YII. 
der Heichsgewerbeordnung in sich beschliesst. Es 
fallen also von vornherein die land wirthschaftlichen 
Arbeiter ans ; das ~anze heute so viel umstrittene 
Gebiet des \" erhältnisses der Industrie 7.UJ' Landwirtb-
schaft in dieser Sache bleibt hübsch im Dunkeln. l~nd 
das zu einer ;t,eit. wo man g·eg·mliiher den Ansamm-
lungen Arbeitsloser in den ( J ross~tiidten mit Hecht auf 
den Arbeitermangel de~ platten Laude~ hingewiesen hat! 
\Vas wird also ans rler f:!·anzeu .. Arbeiterstatistik•' 
werden'? Yermnthlich g·ar !licht~. An ein Hand in 
Hand Gehen von Aufnahmen iiber die Produktions-
mengen, über die Weltmarkt~- und Inlandspreise der 
industriellen Erzeugnisse. iiber die Preise der jxbeiter-
konsumartikel. also besonders der Zerealien. iiber die 
Löhne und über die Lebenshaltung scheint man nicht 
zu denken. l!nd doch kann allein die gleichzeitige 
Erhebung dieser Zahlen und ihr \"ergleich ein wirklich 
brauchbares Resultat ergeben! W eiss man das nicht 
- od.er will man es immer noch nicht 'vissen '? Das 
Herausgreifen und Y orführen mmger Einzelbilder. 
einizer halb diktirter. halb in den A.rbeiter hinein-
interpretilter Budgetanfbtellungen seines Haushaltes 
mögen recht .. interessant" sein; auch geben sie nel-
iei<·ht diesem oder jenem Politiker eine kleinP \\ aft'e 
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in die Hand, wenn er ein einzelnes .Argument in die 
Debatte schleudern will; aber die grosse Aufgabe, 
nach deren Lösung alle Welt nun schon seit Jahren 
verlangt, lassen sie ungelöst. 
Wir verhehlen uns die ausserordentlichen Schwierig-
keiten durchaus nicht, welche die Aufstellung einer 
solch umfassenden Statistik mit sich bringt.. Aber wir 
erwarten ja auch nicht gleich eine glänzende Lösung. 
l\Iöge man doch endlich anfangen, V ersuche zu machen, 
auf Grund deren man vielleicht sehr bald die Wege 
entdecken wird, welche man zu gehen hat. Keine 
private Veranstaltung ist gerade auf diesem Felde 
so günstig gestellt als eine staatliche; die Leistungen 
der Jetzteren sollten hier anregend und vorbildlich sein. 
Aber der Staat will heute offenbar von dieser 
Arbeit noch nichts wissen; er ist im Begriff, diese 
Frage schlummerbedürftig in die Anne einer Begräbniss-
kommission zu legen. So bleibt eben nichts übrig, als 
dass von privater oder halbprivater Seite hie und da 
eine Y orarbeit, ein Versuch zur Lösung auf be-
schränktem Gebiete gemacht wird. Auch solche Ver-
suche können fruchtbar sein, "'enn es gelingt, das 
Wohlwollen aller Retheiligten für dieselben zu ge-
winnen. 
Die Aufnahme liber die Lebenshaltung der .Arbeiter, 
welche die Handebkammer im Vorjahre zu unternehmen 
beschlossen hat, ist ein solcher Versuch. Unser Bezirk 
fällt mit dem Staatsgebiet zusammen; das giebt einen 
Abschluss, wenn auch die Braunschweigische Landes-
grenze für die Industrie nm einen zillälligen Abschnitt 
bedeutet. Dazu erfreuen wir uns einer Landes-
regierung, welche unseren Bestrebungen verständniss-
voll und wohlwollend gegenübersteht, von welcher wir 
also alle diejenigen Fördenmgen erhoffen dürfen, 
welche für Materialbeschaffung nach gewissen Rich-
tungen werthvoll sind. Also liegen die Vorbedingungen 
für eine solche Arbeit hier g·ünstig. 
Kuu haben wir Fragebogen versandt. Aber wir 
haben nur von der einen Hälfte der Befragten ein -
zum Theil höchst erfreuliches und vollständiges -
Material erhalten: die andere Hälfte steht aus und 
schweigt. Natürlich kann das Ergehniss nur werthvoll 
sein, wenn es alle in Betracht kommenden Faktoren 
zusammenfasst. Damm haben wir denn den ein-
gegangenen Stoft' zuniichst zurliekgelegt und die Be-
arbeitung so lange ausgesetzt, bis es uns gehmgen 
sein wird, die Bedenken derer zu beseitigen, welche 
bisher ihre Unterstützung abgelehnt haben. Wir sind 
gar nicht im Z\\·eifel darüber, dass tmsere schliessliche 
Yerütfentlichung ein gewisses Interesse haben würde. 
E; sind uns Angaben zugegangen, so z. B. AJ.·beiter-
kii(:henzettel eines grossenindustriellen Betriebes, welche 
g·eradezu Aufsehen erregen würden. Auch meinen wir, 
müsste es doch von Belang· sein, wem1 man auf Grund 
der ~-\.ufnahmen erklären könnte: "so und so stellt sich 
die \Yirkung· der sogen. sozialpolitischen Gesetzgebung 
in un~erem Lande dar·· und ähnliches. Denn allge-
meine Behauptungen über diesen Gegenstand hört man 
zu Dutzenden, aber da;s ~ie mit irgend einer that-
sächlichen Angabe belegt würden und dadmch Autorität 
erhielten. daran fehlt es eben. 
So riehren wir wiederholt an die Interessenten 
unseres Bezirkes die dringende Bitte. im Allgemeinen 
und nicht zuletzt in ilirem eigenen Interesse die ihnen 
derzeit in dieser Angeleg·enheit übersandten Frage-
bogen, so'"eit dies bisher noch nicht geschehen ist, 




Das W abirecht zu den Handelskammern. 1) 
\'on X 
\\~r,nn man aw:h gem8inhin ciue grussere Bethei~ 
Ii!!nn!! an den \\' ahlen für eine Korporation oder für 
ell1 Koll<:Q"ium ab ein Zei<:lwn friseher Lehew;thätig~ 
keit und- ''i1ws wa<;hsemlen üffentlir:hen Interesses an~ 
zunehmcm rJeredJtigt ist. so würde man sich doc~ in 
einem Irrtimme rJcfimlcn. wollte man das neuerdmgs 
bei den \\' ahl<m ;r.u den Handcbkamrnern hervortretende 
lebhafte Intr•rf.•:;sc IJreiterer Schiehren in diesem Sinne 
nehmen. Es ist gc\\·iss auffallend. dass in den letzten 
.Jahr<'JJ die 1\~ahlen w den Handelskammem. die bis 
dahin ohne Erregung nnd ohne Agitation verliefen, 
ein Ucpriii[C mJgenouJmen haiJen, das ihnen fast ein 
allgemr,inr's ülfentlidle'i Interesse aufdriiekt. l.lnd 
dod1 lir;gt die Erklärm1~· für diese Erscheinung sehr zu 
Tage: !Jf•stinuute Interessenkreise machen den \r ersuch, 
das als !!nt>whtli<:h lJerathend geuaehte Institut der 
Handelskammer flir ihre besonderen Bestrebnngen da-
durr~h in Abhäng-igkeit von sieh zu bringen, dass sie 
miiglir·hst riclc .\litg!iede1· aus ilu·er .\litte i11 das Kolle-
ginm hinein w'i.hlr~n. 'Um deutlicher zu sein. ein dW'ch 
die KonkmTcrlz der KoHsumvereine, des Hausirhandeis, 
der DctailreiseHden, der Kaufvereine stark g·edrückter 
Theil Je.' Kleinhandels. nawentlich in den östlichen 
J'r01·iu:r.PJJ. sucht sich i'n seiner schwierigen Lage da~ 
durd1 Piurs ah Rathg·eber anerkannten Institutes zu 
versidwm. ua>;s er mehr und mehr in die Handelskam-
mem einP .\Iajorität seiner eigenen l\Iitglieder hinein-
zufUhren trachtet. Seinem \'erlangen wird erst dann 
Genüge geschehen sein, wenn er diese l\Iajorität er-
reicht, wenn er die Handelska=ern zu einseitigen 
Wortführern seiner Sache gemacht haben wird. 
Dieser Vorgang hat an sich ge1dss nichts befrem· 
dendes. Dass eine Interessengruppe nach l\1acht und 
Uebcrgcwid1t strebt. ist et\\·as allf'n Interessenbestre-
bunc-cn Eigenthl'nulidws. G nd do!'h träot der vorlie-
gende Fall·- seinen besonderen Charakter, o so Llf!ss wir 
etwas niiher auf die besonderen \' erhältnisse eino·eheu 
mllssen. Die Bestrebungen des Kleinhandels. sich ~einer 
stärkeren 1\.onktuTen;~ zu er\\·ehrcn. sillll zunächst. von 
seinPm StandpnnktP betrachtet, Yoll bere!'htiQ-t. Man 
mag iihcr 1\.onsJmn'ereine, Hausirhandel er<:~ denken. 
\Yie man will. dass der Kleinhandel unter dem :\Iit-
bewerb derselben schwer leidet, uwss unuwwunden zu-
gegeben "·erden. Es entsteht nur die Frao·e. ob der 
Kleinhaudei dadun·h. dass er si<'l1 der Handelskammem 
bemiiehtigt. damit flir sieh ein wirksames Hlilfsmittel 
flir seine Be:;trebnngen gewinnen \\'ird. Hier liegt 
nnn thatsäc·hlieh der grosse Irrthwn der ganzen Bewe-
gung. Dirjrnig-cn. wch-he zur Ag·itation nach einer 
ei!l:;eitigen l(iehtung treilwn, kennen "·euer die Be~ 
stunmung·cn nod1 die Grundlageu, auf denen die Han· 
del:-;kanmJem atr.fgebaut sind. Das Institut der Han-
debkanuuern ist seiner o·anzen Geschichte und seinem 
1\' e:;rn nach nkhts ander~s als ein herathendes Kolle-
gium. welehes in erster Linie berufen ist, den Staats-
behünlen dmeh Erstattw1g von Gutachten und Be-
richten in der Fürdenmg von Handel und Gewerbe zu 
dienen. Diese gutachtliehe Thätigkeit der Handels-
kammer hat im einzelnen Falle g-erade den 1\T m·th und 
denjenig-en Eintluss, der dem l{ollegium nach seiner 
ganzen Zusammensetzmlg innewohnt. 
Gesetzt also den Fall, dass eine Handelskammer 
an ·?telle. der mannigfaltigen fudustrien und Handels-
Z\\'f'lg·e emes Bezirkf'S in sich nur die überwiegenden 
IntPr~ssen einPr einzelnen Gruppe konzentriren würde, 
so '"urdPn dPmentsprechend auch die von einer so ein-
seitig zusammeng·esetzten Korporation erstatteten .A.us~ 
künfte für. die Staatsregierung nm einen unt<c>rgeord~ 
neten und Jedenfalls kaum einen anderen \\~ erth haben, 
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ab die Ansichten der in der Majorität befindlichen 
Interessengruppe überhaupt. Das Gewicht einer sol-
chen Handelskammer würde ein geringes, ihr Einfluss 
ein unbedeutender sein. ja man wüTde mit einigem 
Rechte auf die Aeusserungen solcher Handelska=ern 
überhaupt mehr oder n·cniger verzichten, da dieselbe 
ihTer Bestimwung, einen .Ausgleich der verschiedenen 
Interessen darzustellen, nicht mehr entspre~hen \Yürde. 
Es bleibt unter allen Yerhältnissen wahr. dass eine 
Handelskammer der Staatsregierung immer nm das 
sein wird, was sie in sich selbst darstellt. :.\lan iiber~ 
sieht in weiteren Kreisen zu leieht. dass die Handels~ 
kammern keine beschliessenden. sondern nm begut-
achtende Organe sind und dass der Xachdruck der zu 
erstattenden Gutachten ehen uw· in dem Umfange liegt, 
in dem die wichtigsten Industrie- und Handelszweige 
eines Bezirkes in derselben vertreten sind. Ein wei-
terer Irrthum ist es, wenn von Solchen, welche den 
Handelskammern eine einseitige Riehtung aufzudrücken 
bestreht ~ind. der Zweck der Letzteren darin erblickt 
wird, nur den Handel zu vertreten. ~ie lassen sich 
dabei von dem aus einer früheren Zeit übernommenen 
Namen verleiten und vergessen, dass im Gegentheil die 
Staatsregierung unter den hentigen Verhältnissen ih1· 
hesonderes Interesse den Verhältnissen der verschiedenen 
Industrien und ihrer Arbeiter zuzuwenden genöthigt 
ist. Aus diesem Grunde wäre es :r,utreffender gewesen, 
man hätte bei der Neugestaltung der Preussischen 
Hanuelskammem im Jahre 1870 ihnen die Bezeichnung 
Gewerbekammern bezw. Handels~ und Gewerbekam-
mern gegeben. Dass die Handelska=ern in erster 
Linie dazu berufen sind, den Grasshandel und das 
Grassgewerbe zu vertreten, ist bei Berathung des Ge-
setzes vom :24 . .Februar 1870 genügend hervorgehoben 
worden, und aus derselben Anschauung heraus ist ihnen 
in § 3 das Recht beigelegt worden, dmch einen Wahl~ 
census die niederen Klassen des Handels und Gewerbes 
\'Oll! \Y ahlreeht auszuschliessen. 
Die Handelskammern haben von die~em Rechte nur 
ausnahmS\Yeise Gebrauch gemacht (so hat z. B. die 
Handelskanuner flir den Reg. ~Bez. üppeln den Klein-
handel uud das Kleingewerbe unter 30 l\Ik., die Han~ 
tlelskannuer Frankfurt a. :u. die betr. Klassen unter 
7:2 .\Ik. ausge~ehlossm1 ), wenn auch die Aufgaben der 
Handebkammer sich zumeist auf dem Gebiete des Zoll~ 
"·esens, der Handelsverträge, des Y erkehrswesens, der 
GewerbA~ und Handelsgesetzgebung, also auf den grossen 
Gebieten uewegt, auf welchen die Staatsverwaltung· 
des Beirathes sachkundig·er Org·aue ni<',ht entbehren 
kann, und \Yelm auch z. B. gerade auf dem Gebiete 
des Kleinhandels die Heg·ierung stets in der Lage ist, 
sich durch ihre eigenen Organe ausreichend zu tmter~ 
richten. da die beziigl. Fragen dieser einfacheren Be-
triebsformen auf direktew Wege ebenso leicht zu er~ 
mitteln und zu bewt-heilen sind, so haben die Handels-
kammern doch stets selbst \V erth darauf gelegt, die 
geringereu Gewerbebetriebe nicht um deswillen aus 
ihrer \Virksamkeit auszuscbliessen, weil sie eben von 
geringerer Bedeutm1g sind. Man hat vielmehr daran 
festgehalteu, dass in den Handelskammem auch die 
von dem Grassgewerbe nicht zu trennenden Klein-
gewerbe in ihren Interessen berlieksichtigt werden 
müssen. wenn die Handelska=er ein vollständiges 
Bild des Erwerbslebens ihres Bezirkes darstellen soll. 
Eines ist aber von dem Gesetzgeber übersehen worden, 
und darin liegt die Ursache der jetzt in mehre1·en 
Handelskammerbezirken auftretenden. ihre aedeihliche 
Wirksamkeit störenden Sonderbestrebuno·en. o Das Ge-
setz hat keine Handhabe o·eaebeu. um S~nderinteressen 
einzelner Erwerbsgruppen° ;uf das gebührende :\Lass 
einzuschränken. Jeder, der heute Inhaber einer Firma 
ist, ist z. B. in Preussen zm Handelskawmer wahlberechtigt. 
Der Gesetzgeber vertraute, dass dieses\\~ ahlrecht niemals 
zu einseitigen Zwecken ausgenutzt werden würde m1d 
das ist, wie wir heute sehen. ein Irrthmn ge~esen, 
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Die zahlenmässig überwiegenden Kleingeschäfte haben 
sich hier und da die ihnen günstige Kombination zu 
Nutze gemacht und haben ohne auf die nothwendige 
Mannigfaltigkeit in der Zusammensetzung der Handels-
kammer Rücksicht zu nehmen, nur danach gestrebt, 
sich selbst möglichst stark vertreten zu sehen. .Man 
darf indess hierbei nicht ungerecht urtheilen. Gerade 
die tüchtigeren Elemente des Kleinhandels haben sich 
von jeher von solchen kurzsichtigen Tendenzen fern-
gehaltBn und der (berauschende) Ehrgeiz, .l\Iitglied einer 
Handelskammer zu sein, ist mein· von aussen und oft. 
durch l\Iänner in den Stand des Kleinhandels hinein-
getragen, die dem Handelsstande selbst fem stehen und 
iln·e eigenen Zwecke vetfolgen, für die es ihnen hier 
und da gelingt, wi.llfäln·ig·e .l\-Iittelspersonen zu finden. 
Wie nun auch die Verhältnisse liegen mögen, eine 
.A.enderung ist etforderlich, wenn das Institut der 
Handelskammer nicht in seiner Bedeutung und seinem 
Eintlusse herabgedrückt werden soll. Es ist unum-
gänglich, dass die Gesetzgebung, nachdem dem von iln· 
dargebrachten Vertrauen auf die Unparteilichkeit in 
der Zusammensetzung der Handelskammern nicht überall 
entsprochen worden ist, Scln·itte thut, welehe ein fiir 
alle :\Ial alle Sonderbe;trebungen von den zu verant-
wortungsvollen Rathgebem eingesetzten Kollegien ferne 
halten. 
In die;er Beziehung verdient ein Vorschlag Beach-
tung, den vor einiger Zeit der damalige Vorsitzende 
der Gewerbekammer für den Reg.-Bez. Oppeln, Geh.-
Komm.-Rath Doms in einer S<Ohrift: "Vorschläge zur 
Umgestaltung der Gewerbekammern" gemacht hat. 
Doms will vor allen Dingen das Grundprinzip, die 
Mannigfaltigkeit und Gerechtigkeit der Interessenver-
tretung den Handelskammem gewahrt wissen. Er 
schlägt zu diesem Zwecke vor, an die Stelle des jetzigen 
unterschiedslosen Wahlverfahrens ein solches nach be-
stimmten Wahlkörpern zu setzen. Er will zunächst, 
wie dies bei der Oberschlesischen Handelskammer be-
reits der Fall ist, alle Gewerbetreibenden, welche nicht 
mindestens 30 .:\Ik. Gewerbesteuer zahlen, au~gesehlossen 
wissen, die llbrig·en aber in 5 \Vahlkörper vertheilen 
und zwar in die des Bergbaues, der Grossfabrikation, 
des Grosshandels, der Fabrikation geringeren Umfang·e,; 
und des Kleinhandels. .Jeder Wahlkörper soll nach 
_l\lfassgabe der von ihm aufgebrachten Geemmmtsteuer-
leistung eine entsprechende Anzahl .Mitglieder zur 
Handelskammer wählen, beispielsweise so. dass auf 
6000 .Jlk. Gewerbesteuer für jeden Wahlkörper je 
1 Mitglied entfällt. Wir halten diesen Vorschlag für 
sehr beachtenswerth, um so mehr als er sich auch den 
Bestimmungen der Gewerbesteuer-Novelle bequem ein-
fügen würde. Würde man die vierte Klasse der 
Letzteren von der Zugehörigkeit zm Handelskammer-
Wahl ganz ausschliessen. so würden 3 Klassen ver-
bleiben, von denen jede einzelne ev. noch eine ent-
sprechende Zweitheilung in dem Doms'schen Sinne 
erfahren könnte. wenn man es nicht vorzieht. sich mit 
dieser Dreitheil{mg iiberhaupt als ausreichend zu be-
gnügen. Wir glauben annehmen zu dürfen. dass man 
auch Seitens der Staatsregienmg die für die gedeih-
liche Wirksamkeit der Handelskammer so wichtige 
Frage eines gerechten Wahlmodus - denn auch der 
Kleinhandel hat sein volles Recht in· den Handelskam-
mern entsprechend seiner Bedeutwtg für die Allge-
meinheit vertreten zu sein - geprüft und die N oth-
wendigkeit einer Umformllilg anerkannt haben wird. 
Ob man im U ebrigen den Handelskammern die Aus-
übung des W abirechtes nach Wahlkörperschaften zur 
Ptlicht machen oder ob man ihnen nm für solche Fiille. 
wo das bestehende Wahlrecht von Interessengrnppen 
unter dem Bruche des ihnen geschenkten Y ertrauens 
einseitig ausgenützt wird, das Recht, \Vahlkörper für 
ihren besonderen Bezirk zu bilden, einräumen will. das 
ist eine Frage. die fiir die Sache wenig von Belang 
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ist und deren Entscheidung den gesetzgebenden Fak-
toren voll ü herlassen bleiben kann. 
Der siebzehnte Deutsehe Handelstag. 
Der 17. Deutsche Handelstag· ist am 15. und 
16. Januar d. J. in Berlin abgehalten worden. Seit 
Einbemfung der letztBn Plenarversammlung war 
das wichtigst€ Ereigniss eingetreten, welches die 
Handelspolitik des letzten Jahrzehnts aufzuweisen hat: 
der Abschluss von Handelsverträgen mit OesteiTeich-
Ungarn, Italien und der Schweiz. Trotzdessen war 
Seitens mehrerer deutscher Handelskammern dem 
bleibenden Ausschusse des Handelstages anheimgegeben 
worden, ob nicht die Ansetzung einer Vollversammlung 
für jetzt zunächst gegenstandslos sei. Freilich war an 
den Handelsverträgen nichts mehr zu ändern und zu 
bessern: aber angesichts der Thatsache, dass eine starke 
wirthschaftspolitisehe Partei dem Abschlusse derselben 
feindlich entgeg·enstand, musste es durchaus am .Platze 
erscheinen, die Gesammtvertretung des deutschen 
Handelsstandes in der Reichshauptstadt zu einer Kund-
gelmng für die Handebpolitik der Regierung zu ver-
einigeiL Dement,o;prechend hat sich auch seinerzeit die 
diesseitio·e Kammer dem Ausschusse geueniiber aus-gesprocl~en und ihre ,~ crtrPter sind mit d~m Auftrage 
nach Berlin O'eo·arwen solcher Anschauuno· in einer 
besonderen Re~oluti~n ~-\.usdruck zu geben. "' 
Allein schon die Eröffnungsrede des Präsidenten 
überhob sie dieser .:\Ilihe : derselbe erklärte ausdrücklich 
im Namen der 'T ersammlung, dast~ unsere Handelswelt 
in allen ihren Theilen und Branchen von freudig·er 
Hoffnung auf die Zukunft erfüllt sei, fiir deren 
lichtere Gestaltwtg· der Abschluss der bisherig·en Ver-
träge gewissermassen eine Bürgschaft biete und für 
deren weitere gedeihliche Entwickelung das Zustande-
kommen neuer Yertriige erwartet werde. 
Aus den Verhandlungen selbst sind librigens L:wei 
;\Iomente herauszuheben, welche recht eigentlich be-
zeichnend für die 8timmung· des deutschen Handels-
standes ;ind und welche so manche .A.eus,o;erung de,; 
i\Iissnmthes erklärlich erscheinen lassen, der mau in 
den letzten Jahren begegnet ist. Der Fiskalismu,; der 
Y erkeln·sverwaltung·en ist vielleicht der wichtigste Be-
schwerdepunkt, welchen diejenigen immer wieder in 
den VordergTund zu rücken bereit ,o;ind, welche an der 
wirthschaftlichen Entwickelung und deren Vorwärts-
kommen mitarbeiten. Hierüber herrschte nur eine 
l\Ieinung. ob es sich n•m um Telephongebiihren, Zins-
garantien, Anschlüsse oder um das Telegraphengesetz 
und den Eisenbahnverkehr handelte. Kaum dass die 
Einbringung des Gesetzent,vmfes betr. die Gesellschaften 
mit beschriinkter Haftpflicht die pessimistische An-
sehauung,;weise mildern konnte, der man sich nun ein-
mal, und das mit einem gewissen Rechte, der wirth-
schaftlichen Handhabung des staatlichen Regimentes. 
g·egenüber hingiebt. Es ist leider richtig: der starre 
Bureaukratismus in der preussischen Behördenorganisation 
zeitigt üble Früchte. Wenn auch äusserlich kein Streit 
zu Tage tritt, so ist doch das gute Einvernehmen 
zwischen den ,, erkehrsvenvaltungen <md dem Publikum 
dahin. Wenn man an die Popularität denkt, welcher 
sich der Postfiskus noch vor wenigen Jahren zu er-
freuen hatte, - wo ist sie geblieben'? Sie ist verloren 
gegangen in den nörgelnden Verhandlungen um 
Telephonanschlüsse, insbesondere um Zinsgarantien für 
Fernsprecheinrichtungen, welche öfwrs im Verhältniss 
zu den wirklichen Kosten der Sache in geradezu 
abenteuerlicher Höhe gefordert worden sind. Warum? 
.:\Ian wollte den Staatssäckel schonen und die L eher-
sehUsse waln·en. .:\Ian >ergass über dem erfreulichen 
Xebenresultat den Hauptberuf und beklagte sich 
schliesslich noch bitter über die l.'ndankbarkeit des 




bereitwiUiu dem Verkehre Erleichterungen geschaffen; 
nun er sich unter deren Einflusse gewaltig entwickelt 
hat steht man still und übersieht, dass der Verkehrs-fisk~s entweder rasch mit fortschreiten oder aber im 
schlimmen Kampfe die Entwickelung sehädigen muss, 
ohne dass er deshalb dem eigenen sehliesslichen (' nter-
liegen irgend erfolgrekh begegnen _könnte. "\Ver ~Jat 
sich früher mit derlei Fragen beschäftigt'? Kaum kleme 
G-ruppen von Interessenten, die es zunächst anging. 
Heute ist das Interesse an der Wirthschaft und deren 
Leituno- ein alluemeines und die öffentliche Meinung 
wird ni~:ht zur !{~he kommen, bis sie durchgesetzt hat, 
\\"as hier fehlt. An vielen ~tellcn des staatlichen Or-
ganismu.' liegen die Gründe für den bestehenden Zwie-
spalt ja auf der Hand: die \' orbildung der höheren 
Beamten der Eisenbahnen kann gar nicht zu befriedigen-
den ltesultaten in der J>raxis führen. Es ist ja da 
nicht mehr lediglich zn verwalten, sondern es ist selbst-
ständig zu disponiren, zu gestalten und zwar zu ge-
stalten nicht auf Umnd eines iiberlegenen J udizes, 
so!ldm'JJ auf Umnd eigener praktischer uHd technischer 
Kenntniss und Erfahrung; diese aber hcma~h erst inner-
halb <les Betriebes zu sammelu, das hat sieh als ein 
gefährliches Experiment herausgestellt. ~o ist !'IS g-e-
kommen, das:< ein g·uter Theil der Obliegenheiten der 
ÜbPrbeamtcn heute \'Oll den höheren 1-iubalternen ver-
sehen wird und dass die Y crwaltnng vielfach um;icher 
hin und her tastet und eben aus diesem Bewusstsein 
heraus jeder .:\ euerung· abhold crs"heint. 
Freilieh der Krebsschadeu, der l! rgrund aller der 
Mängel. wekhe heute im Publikum aufgezählt und be-
sprodwn wrnlr>n, ist weniger bei den Yerkehrsverwal-
tnngen selbst, ab bei der Centralc zn snehen. So lange 
die Herren Fachminister eines Staates die Plusmacherd 
fi\r ihre oberste Aufgabe halten und dementsprechend 
nach unten I'Clfiig·en, so lang·e kann auch ein g·ut unter-
richteter und weiterbli .. kender Bezirkschef keine rechte 
Thätigkeit <mtfalten. <;anz ung'Cl'ethter \Veise richtet 
sich dann die :\~eimwg des Publikums gegen die Amts-
stellen de:< Bezu·ks, \'On wekhem uaturo-emäss die ab-
wehrenden und abweisenden Yerfiigm~gen ausgehen 
miisseJl. Das ist dann nicht o·era<le o·eeio·net die Ar-
bcitslust dPr versdlicdeueu St~lle11 z~ h~ben' und sie 
bei andPrer Geleg-enheit w liehenswürdio·em Eino·ehen 
auf die \\'iinsehe <les l'nblikums zu ernt~ntern. " 
Die Kreise des Clrosshandels haben das längst 
durchschaut und nieht gesliumt, den FiJwer mit deut-
lichem Hinwei~e in die ·wunde zu lege~. Die auch 
pe_kuniär? Selbständ~gkeit der Y erkehrsverwaltnngen 
wtrd ge:tor<lert. A nt dem Handelstag fanden die An-
träge des >-\bg·eonlneten Dr. Hammacher bezüalich der 
\" rrwendung der L ebrrschiisse aus der Yerwaltmw der 
Staatsbahnen ein lebhaftes Echo. den vollsten Bcifall. 
:\1an Ycrwemle die Erträgnisse der Yerkehrsinstitnte 
zunlichst fiir diese selbst. so11·eit da:; iru-end im 
Interesse der wirthsehaftlidten Entwickelnn~•- Iieo-t: 
was dariihcr hinau; n•rbleiht rrher diene zur "Ti!o·1~no: 
d;r S!aatssdmld. wplclw il1. Deutschland ja sp~ziell 
rmP hJsrubahn;dlllld J:<t. Dw Bedentmw zumal dieser 
letzteren Frage bt in dPr Tagespresse vor" und narh dem 
Hamlrbtag-e ausfiihrli<·h besprochen worden. so dass 
man wohl dariiber hin weo·g·ehen dmf. 
. :\lit diPse,nl~ pg·en,yinrlmJ war eigentlich erschöpft, was 
dJ~' dentschcb ros:<kauhnannsthaft .. aufdemHerzenhattc." J?ll' Fragp der l~iuheitszeit. die Schutzgesellschaft fiir 
treBHllan(hsdw \\ erthpnpiere, tlie Gesellschaften mit be-
::ehriinktPr Haftptlicht, ll'ltrden freundlich aufcrenommen. 
Für I;tztgemmntc wurde nur eine allgemein~ Billigung 
de" (, _nmdg-e~lankc_ns ausgesprochen: die Besprechung 
1·on Etnzelhetten m diesem Stadilllll dE'r Sache w11rde 
abgelclmt. Beziiglicl~ <lcr ''eranstaltung einer Gewerbe-
aus:;tel!mtg· m BPrlm, haben sich die massgebenden 
Personen nud Faktoren mehr und melu· für den Ge-
d~nkl'n ~iner \\'eltansstellnng- erklärt. Wir freuen uns 
dJcse; lmschwnng'(•,;, <la anl'h tlie diesseit-ige Kammer 
in demselben Sinne skh ausgesprochen hat, dahin näm • 
och dass sie von eine1· deutseh-nationalen Ausstellung we~ig erwarte, dagegen einen erfre1_1lichen Fortschritt 
für unsern Handel und Gewerbefletss erhoffe, wenn 
wir unsere eiereneu Leistungen nach dem Spiegelbilde 
werden beurth:ilen lernen, welches die beste Kraft und 
die höchste Leistung der zivilisirten Welt in einer 
Gesammtausstellung uns vor die Augen hält. 
Eine Normai-Arbeitsordnung für Zucker-
Raffinerien. 
Kürzlich hat der Yerein Deutscher Zuckerraffinerien 
einen EntW1Jrf einer Normal-Arbeit,.;orduung versendet, 
der als Yorlage zm Abfassung von Arbeitsordnungen 
für die einzelnen Zuckerraffinerien dienen soll. Leider 
ist der Entwurf derart ausgefa.Ilen, dass man ihn als 
Vorlage kaum empfehlen kann. Einmal ist er unnütz 
breit (er umfasst 10 engbedruckte Octavseiten) und 
enthält·, was eigentlich gar nicht in eine Arbeitsordnung 
gehört. Ferner ist aber aueh die Haltung, der ganze 
Ton derselben, ein solcher, wie er wedm· dem Geiste 
des Gesetzes entspricht noch auch ruhige, friedliche 
Arbeitsverhältnisse fördern kann. 'Vir wollen uns 
jedoch nicht mit diesen allgemeinen Bemerkungen be-
gnügen, sondern den Inhalt des Entwurfes einer ge-
naueren Prüfung unterziehen. Vorausgesdlickt sei noch, 
dass eigentlich zwei Entwürfe vorliegen, einer, in wel-
chem Kündigung und Entlassungsfälle genau geregelt 
sind, einer, welcher auf dem Standpunkte jederzeitiger 
freier Auflösung des Arbeitsverhältnisses steht. Wir 
haben uns nur mit ersterem zu beschäftigen, da det• 
zweite bis auf die "\\' eglassung der Bestimmungen be-
tretf's Endigung des Arbeitsverhältnisses mit dem ersten 
ganz übereinstimmt. 
Der Entwurf enthält zunächst einige allgemeine 
Bestimmungen über die Aufnahme in die Fabrik, die 
darum ganz Uberflüssig sind, weil die Arbeitsordnung 
doch erst das Vertragsverhältniss zwischen Arbeitgeber 
und Arbeiter n a c h e r f o l g t e r A u f n a h m e zu 
regeln hat. Ob übrigens es zweckmässig oder durch· 
fUhrbar ist von den Arbeitern unbedingt "Legitimations-
papiere·' (- welche'? -) zu verlangen, ob es zulässig 
ist, den Arbeiter zu verpflichten, seine Quittungskarte 
für die Alters- und Invalidenversicherllllg sich abnehmen 
zu lassen. bezweifeln wir. Ebenso unnütz als die ein· 
leitenden Bestimmungen erscheinen eine Reihe "all-
gemeiner Vorschriften für das Verhalten der Arbeiter 
in der Fabrik'· (§§ 15, 17, 19). Dass jeder Arbeiter 
sich bei einer ihm übertragenen Arbeit Kenntniss über 
die Art derselben zu verschaffen hat, dass die Werk· 
stätten, Arbeitsplätze tmd Aborte rein zu halten sind, 
dass zur Yerrichtung der Xothdmft nur die Aborte 
benutzt werden dürfen, u. dergl., ist wohl so selbstver-
ständlich, dass es keiner Festlegung in der - doch 
m ö g I ich s t kurz zu haltenden Arbeitsordnllllg be-
darf. ,y enn trotzdem alle diese Dinge in der Arbeits-
ordnung stehen, so hat dies wohl seinen Erklärungs-
gnmd nur darin, dass in solehen Fällen die 0 r d -
n u n g s s t r a f e ermöglicht werden soll, die nach dem 
Entwurfe (§ 25) soweit als nur nach dem Gesetze 
thunlich ausgedehnt wird. N llil ist es jedem einiger-
massen erfahrenen und einsichtsvollen Industriellen klar, 
dass nichts verkehrter ist, als das ewige Strafen und 
dass ordentliche Arbeiter nicht gestraft werden sollen, 
Ullordentliche durch die Geldstrafen nicht gebessert 
werden, so dass viel richtiger die Ordnungsstrafen auf 
ein MinimU!ll reduzirt tmd nur für die dlinglichsten 
Fälle festgesetzt werden sollten. Somit fehlt der Ent-
wurf gegen diesen elementaren Grnndsatz. In Bezug 
auf Höhe der Strafe fehlt aber jede Abgrenzung ; das 
gesetzliche - unseres Erachtens sehon viel m hohe -
Maximalgesetz der Strafe würde somit in jedem noch 
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so leichten Falle in .dnwendung gebracht werden können, 
was doch gleichfalls kaum gebilligt werden kann. 
Man würde indess fehl gehen, wenn man hierin 
etwa ein D eberseben suchen würde; e s s c h e i n t 
vielmehr die grundsätzliche Tendenz 
des Entwurfes zu sein, so weit möglich und nur irgend 
zulässig die Festsetzung von Massregelungen der Ar-
beiter zu empfehlen. Dies geht am klarsten aus der 
Unzahl der Entlassungsfälle ohne Kündigung hervor, 
während die Fälle, in denen der Arbeiter ohne Kün-
digung sofort austreten darf, vergeblich in dem Ent-
wurfe gesucht werden. Ausser den hinreichend aus-
führlichen gesetzlichen Fällen führt der Entwurf unter 
allen Buchstaben des Alphabets mehr als 40 verschieden-
artige Entlassungsfälle an, so dass man - bei Be-
trachtung des betreffenden Paragraphen (4) es wirklich 
e h e r m i t e i n e m S t r a f g e s e t z b u c h e oder 
e in e r G e f ä n g n i s s - H a u s o r d n u n g zu thun 
zu haben glaubt, als mit einer Arbeitsordnung, die das 
Vertragsver h ä I t n iss zwischen Arbeitgeber und 
Arbeiter regeln soll. Dass das Verhältniss zwischen 
Arbeitgeber und Arbeiter ein vertragsmässiges zwischen 
zwei Parteien ist, kann heute kein u n b e f a n g e n e r 
und einsichtsvoller .:\Iensch mehr bezweifeln; darum ist 
auch der Ausdruck "Dienstverhältniss", der auf nach 
der Gesindeordnung zu betutheilende Verhält-
nisse passt unzutreJfend. Doch dies nur nebenher. 
Wir wollen vielmehr die Entlassungsfälle uns näher 
betrachten, schon darum weil sie den am meisten zu 
tadelnden Punkt des unglücklichen Entwurfes darstellen. 
Da soll nun u. A. sofort entlassen werden können: 
"wer die Ruhe stört", "wer sich .Mitarbeitern gegen-
über ung·ebührlich benimmt", "wer sich bei Streitig-
keiten betheiligt·', "wer sich gegen den Kassenarzt 
oder dessen Angehörige ungeziemend benimmt", "wer 
Fabrikationsprodukte oder Betriebsmaterial verunreinigt", 
"wer überhaupt öffentliches Aergerniss erregt". "wer 
gegen seine Mitarbeiter ein unverträgliches Benehmen 
zeigt", "wer aus den Fenstem Schmutz whft·•, "wer 
bei bemerkten Unregelmässigkeiten seiner Anzeigepfli~ht 
geflissentlich nicht nachkommt". - Diese Blüthenlese 
genügt "·ohl, um die eigenthümli~he Haltung des ]';nt-
wmfes zu karakterisiren. ~icht nur, dass gam~ ge-
ringfügige Verstösse glei"h zu Entlassungsflillen ge-
stempelt werden, nein, viele Fälle sind so allgemein 
formulirt, dass eig·entlich nach Belieben fast ein .Jeder 
entlassen wenlen kann. Man weiss sein wohl au:; 
einem anderen Gebiete. was Alles unter "Störung der 
Ruhe'·, "öft'entliches Aergerniss" subsumirt werden kann. 
Aber nicht genug damit, es wird sogar - mtd das 
halten wir kaum für recht möglich - die Den u n-
z i a t i o n s p f I i eh t festgesetzt. wodurch übrigens be-
ständiger Unfriede und Ha;s neu gesäet würde. 
Die bisherigen ktrrzeu Erörterungen genügen wohl. 
um nach;mweisen, ,yje unzwcckmässig und ve1fehlt die 
neue Normal-Arbeitsordnm1g für Zuekerraffinerien ist. 
Allein sie ist nicht nur unzweckmässi!2·. sandem dii!fte 
auch die Industriellen leicht in Konflikte mit den Or-
ganeil bringen. denen die Arbeitsordnung vorzulegen 
sein wird; denn diese Behörden dürften wohl an solchen 
Arbeitsordnungen die auf das Rigoroseste die Strafen 
und Entlassungsfälle festsetzen. aber von Rechten, An-
sprüchen. Schutz der .Arbeiter kaum ein Wörtlein sagen, 
gerechterweise Anstand nehmen. Aber selbst wenn 
dies auch nicht geschähe, die tramige Folge solcher 
Zuchtruthen-Ordnungen, wenn sie in die Praxis über-
gehen, sind immer - verbitterte. traurige Arbeitsver-
hältnisse, und das scheint uns das Aergste dabei zu sein. 
Wir sprechen dies frei und offen aus, wiewohl man 
ja riskiren muss, von einzelnen exalirten und einseitigen 
Arbeitgebern gleich für einen Sozialisten oder gar 
Anarchisten gehalten zu werden : allein die Eifahrung 
hat bisher in tausend Fällen gelehrt, dass nicht mit 
Schroffheit., sondern mit mildem, versöhnlichem Auf-
treten der soziale Frieden zu erhalten ist. 1\Iit derlei 
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A.rbeitsordnungen, wie die besprochene, bietet man nur 
der Sozialdemokratie ein höchst willkommenes Agitations-
mittel, vernichtet oder unterdrückt aber ihre Bestrebun-
gen nicht im Mindesten. Der wahre Freund der In-
dustrie - und als solcher haben wir uns hier das 
Wort zu nehmen erlaubt - ist der, welcher .Milde und 
zu Entgegenkommen empfiehlt, nicht der, welcher in 
überflüssigem Diensteifer oder in blindem Arbeiterhasse 
zu Härte, Schroffheit undmehr oder minder gehässig aus-
sehenden l\Iassnahmen rathen würde. 
Dr. Hans Hatsche k. 
Kleine Mittheilnngen. 
Sommerfahrplan. Seitens der König·lichen Eisen-
bahn-Direktion i\Iagdeburg ist der Handelskammer 
unterm 29. v . .:\Its. der folgende Bescheid zugegangen: 
In Verfolg· der gefällig·en Zuschrift vom 6. November 
v. Js. - .A. II. 5. - 7053/91 - theilen wir der 
Handelskammer hierdurch erg-ebenst mit, dass die Dmch-
führung des Zuges 354, ab Helmstedt 11.00 Vorm. bis 
Börssun1 für den Sommelfahrplan in Aussicht genom-
men worden ist. 
Den übrig-eil Anträgen kann zu unserem Bedauern 
nicht entsprochen werden. 
Die Fahrzeit der ZiigD 145 und 146 ist so knapp 
bemessen, dass Aufenthalte in Königslutter nicht ge-
währt werden können. 
Nach früheren Erfahrungen liegt dazu auch kein 
Bedü1fniss vor, da die Züge während der Zeit, als sie 
in Königslutter hielten, dort nur sehr wenig benutzt 
worden sind. Uebrigens hält auch Zug 145 in Wefens-
le ben nicht. 
Für die Herstellung von Anschlüssen von Schünin-
gen und Wolfenbiittel an Zug 145 kann ein Bedürfniss 
ebenfalls nicht anerkannt werden, ebensowenig für die 
"'Wiederumleitung· der Züge 35 und 36 über Schöningeu. 
Die W eiterfiihrung des jetzt in Helmstedt endenden 
Zuges X o. 42 bis Braunschweig und die nothwendige 
Einlegung eines nenen Zuges in der Gegenrichtung 
würden so bedeutende Kosten verursaehen. dass von 
dieser .:\Iassnahme bei der für au::;reichend zu erachten-
den erst in neue:;ter Zeit durch die Schnellzüge No. 
31 und 3:! noch vermehrten Anzahl von Verbindungen 
abgesehen werden muss. 
Die Herstellung eines Ans<,hlusses nach Schöningen 
an den um 8~ Abends von Braunschweig abgehenden 
Zug 155 "·ürde ohne Mehrkosten nur durch Schädigung· 
anderer Y erkehrsinteressen möglich sein, wozu bei der 
vorhandenen gleichzeitigen Verbindung zwischen ßraun-
schweig und Schüningen über Wolfenl.>üttel-Schöppen-
stedt-.Terxheim kein Anlas::; gefunden werden kann. 
Fiir uie tägliche Beförderung der Sonntagszüg-e S 1 
und S :2 Brannschw-eig-Harzburg, liegt unseres Er-
achtens weder ein Bedfufniss vor. noch kann auf eine 
auch nur annähernd die Kosten deckende Benutzung 
dieser Züg-e gerechnet \verden. 
Ansfuhr · Musterlager zn Köln a. Rh. (ffu· 
Rheinland, Westfalen und benachbarte Bezirke). Wie 
wir aus schriftlichen und mündlichen Aeusserungen 
von Fabrikanten des Stoft"gewerbes ersehen, tragen 
manche derselben noch immer Bedenken. den Mnster-
lagernfiln·e,Waarenprohen zur Auslegung anzuvertrauen, 
weil sie die Bes01·gniss hegen, dass ihnen aus einer 
für Jedermann zugänglichen Auslegung dieser Muster 
durch X achahmung derselben seitens des Wettbewerbs 
X achtheile entstehen könnten. Dem gegenüber ist 
schon bei der Errichtw1g des l'" nternehmens und seit-
her wiederholt dara\Ü hingewiesen worden, dass hin-
sichtlich deJjenigenl\Iuster, welche die Aussteller geheim 
gehalten zu sehen wi.inschen, eine öffentliche Auslegung 
überhaupt nicht stattfindet, sondern dass dieselben nur 
solchen Besuchern des Lagers g-ezeigc werden. welche 
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sich als ernstliche ausländische Kaufliebhaber aus-
weisen. Diese .:\Iuster und Proben befinden sich in 
Holz&:hränken ohne Glasfenster, und zwar gleich den 
übrigen ausgestellten Gegenständen unter Verschluss, 
für den der Geschäftsführer pen;önlicb zu sorgen hat. 
Falls der Aussteller es vorschreibt, werden die l\Iuster 
sogar nur den von ihm zu bezeichnenden Besuchern 
gezeigt. Die .:\löglichkeit der Benutzung der ~uster 
zu unbefugter Kachahmung wird also durch dw be-
stehende Einrichtung und durch die zn gebenden be-
stimmten \\r eisungen gänzlich ausgeschlossen. 
Der Geschäftsbetrieb des Ausfuhr-.:\Iusterlag-ers hat 
sich in jüngster Zeit recht erfreulich entwickelt; der 
Geschäftsführer war in der Lage, seit dem 1. Oktober, 
dem Beginn des laufenden Rechnungsjahres, den Ab-
schluss einer ~Tüsseren Anzahl von Geschäften, zum 
Thcil bedeutendem Umfanges, zu vermitteln, darunter 
solche über: Spiegel, .:\letallknöpfe, Steinnussknöpfe, 
Holzwolle, Hulzkranen, Wollplüsch, Litzen, Draht-
stifte, Reisstärke, :\lilano -Stahl, Yaseline, Spitzen, 
Cogna<:. Hlechdoscn.. Schiffshleehe, :\Iessingringe, Par-
fumericn, Baumwollstoffe, \Vollja<.;ken, Packnadeln, 
künstliche Blumen, Leder, Zinkblech, Pim;cL Reiss-
brcttstifte, Löffel und Uabcln, TeppichnägeL .Maismehl, 
I'obternägel, Glast\acons, PatentstöpseL Etiketten, 
Lampendochte, Bcinknöpfe, \Vollflanelle, -:\lessingbleche, 
Gold- und Silber- Bahn, bamnwollene Bällder, Relief-
Tapeten, Cravattcn, Fez, Spielzenge, Herrenhüte. 
Chemikalien. Seblösser etc. etc. 
Der \r 01;sitzende des :\Iusterlao·ers ist Hcn B r. 
Horten (i. F. Gebr. Braubach), :uitglied der Handels-
kanuuer zu Köln, Schriftführer Herr Pa u I Stelle r, 
Redakteur der Kölnisrhen i:eitung. 
Weltausstellung. Seitens des Central- Bureaus 
für die Aussteller Deutschlands, Bmlin 0., Raupacb-
strasse 11, geht nns das nachstehende Zirkular w, 
welches wir zu Nutz und Frommen der A11ssteller 
zum Abdruck bringen. 
Der Congress von Nord- Amerika hat die Veran-
staltung einer Welt-Ausstellung- World's Columbian 
Exposition - für die Zeit vom I . .Mai bis Ende Ok-
tober 189;) der Stadt Chiwgo, Jll. zugesprochen. Die 
Weltausstellungs- .Bauli~hkeiten werden im Jackson 
Park konzentrirt sein. Es soll sieb hier nicht um die 
.Bedeutun~ einer A~1sstellung von Erzengnissen auf 
dem Gebwte der Kun~t und Wissenschaft, des Ge-
werbe- und Fabrikationswesens, der Land- und Forst-
whthschaft, des l\Iasc1ünenbaues u. dergl. m. handeln, 
wohl aber auf den Umstand verwiesen werden, dass 
diese Exposition für den europäischen Künstler, In-
dustriellen, Gewerbetreibenden u. s. w. V ortheile der 
mannigfachsten Art biPtet und von nicht zu unter-
schiitzender \Vic:htigkeit und Bedeutuuo· sein wird. 
C!ürago bildet den Hauptknotenpunkt de~ g-rossartigen 
Etsenbahnnetzes der \' ereini()'ten Staaten. Y on hier 
aus verzweigt sich der gan~e riesige Handel nach 
allen Punkten der ansgedehnten Republik bis in die 
Herzen entfernt gelegener fremder Länder. Die 27 
in die Stadt einmUndenden Hauptbahnen, welche schon 
jetzt täglich ca. 175000 Personen in zusammen 902 
~ü$"en. befördern, werden der grossen :i\Iehrheit der 
m~ändtschen ~evölkerung den Besuch der Ausstellung 
lPtcht ermöglichen, welche dadurch die beste Geleo-en-
heit hat. die verschiedenartio-en fremdländischen "Er-
zeugnisse eingehend kennen,"' schätzen und würdi()'en 
zu lernen. Die dortländischen Herren Künstler ~d 
Fabrikanten, Gewerbe- und Handeltreibenden Land-
wirthe etc.. die bekanntlich in ihrem Fache 'Hervor-
ragendes. ja Yollendetes zu leisten vermöo-en werden 
nicht unterlassen können die hiesige Au~stehun" mit 
ihren Erzeugnissen zu 'beschicken, nicht alle~ um 
allenfalls schon bestehende geschäftliche Beziehungen 
z~~ e.rhalten und zu befestigen, sondern, und haupt-
sachliehst. um neue und vortheilhafte Absatzgebiete 
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zu erlangen. Nicht jeder der Herren Exponenten 
wird jedoch die ganze Ausstellungszeit über sich hier 
aufhalten können und wollen. Es ist daher eine. die 
Landessprache und die merkantilen Verhältnisse gründ-
lich kennende, in jeder Richtung vertrauenswürdige 
Repräsentanz unerlässlich. Zu temporären, als in der 
Folge auch zu permanenten V ertretungszwecken, bat 
sich mit behördlicher Genehmigung She World's Ex-
position Exhibitors' Representing Gompany", (Aus-
steller-Vertretungs- Gesellschaft), gebildet. Die Auf-
gabe derselben im Allgemeinen ist aus dem Titel zu 
entnehmen; im Speziellen zerfallt sie in nachfolgende 
Hauptpunkte: 1. Wahrung der Interessen und Be-
schaffung des gesetzlichen St;hutzes der ausstellenden 
Firmen; Besorgung der Applikationen behufs Zu wei-
sung des Ausstellungsraumes, resp. Erwirkung des-
selben bei dem staatlit;hen Kommissär. 2. lnformations-
ertheilung wegen Verpackung· der Am;stellungs-Gegen-
stände, AdressirUJig tmd Spedition der Colli unter 
gleichzeitiger Zusendung der elforderliehen Druckfor-
mulare. 3. Beschaffung von Wand- und Schaukästen, 
Schränken. Y erglaswtgen, Dekorifllligen, Firmen tafeln, 
Geschäftskarten u. s. w., der GegenbewegUJigskräfte 
mit Rädern und Riemen ztu Uebertragung der Kraft 
vom Hauptgetriebe. 4. Empfangnahme der W aarcn-
colli von der Eisenbahn, Vebernahme an die zollamt-
liche Weltausstellwigshehörde wegen Yormerkung der 
Artikel, so auch wegen Zollbestimmung für den even-
tuelleu Yerkaufsfall, Weitertransport, eventuell Ein-
lagerung der Waarencolli im Lagerhause der Kom-
pagnie bis zm Aufstellung im Ausstellungs-Palaste. 1) 
5. Unparteiische Eintheilung des behördlich zuge-
wiesenen .A usstellUllgsranmes entweder für den ein-
zelnen A usstellcr oder für eine g·anze Gruppe; Aus-
packen, Sortiren, Aufstellen und Dekoriren der ver-
sclüedenartigen A.ltikel, Erzeugnisse und Produkte, 
Ausschmückung der Ausstellungs-Abtheilung. 6. Be-
aufsichtigung und Versorgung der ausgestellten Gegen-
stände hinsichtlkh der Sicherheit durch Beigebung des 
erforderlichen Aufsichts- Personales, vortheilhafter Ab-
schluss von \'ersicherungen gegen Feuer und Unfall 
u. s. w. 7. Kalkulationen der Waaren nach hiesiger 
Laudeswährw1g Ullter Zugrundeleg·ung der betreffenden 
Zollbestimmungen flir den eventuellen Verkaufsfalt 
8. Erwirkung der GenehmigUJig des Y erkaufsrecbtes 
der ausgestellten Gegenstände; Erwirkung des Privi-
legiums bei der Ausstellungsbehörde zum Verkaufe von 
am Ausstellungsplatze erzeugten Artikeln. 9. Ab-
schluss des behördlich vorgeschriebenen Vertrages mit 
des Ausstel!Ullgs-Kommission in jedem einzelnen Falle 
des Verkaufes eines ausgestellten, wie immer Namen 
habenden Gegenstandes.~) 10. Verfasstmg von Ge-
suchen unt Erwirkung von besonderen Privilegien oder 
Konzessionen für den Aussteller. 11. Stellung von 
Kautionen (Bonds) in jeder von der Ausstellungsbehörde 
bei Ertbeilung YO!l Privilegien, Konzessionen gefor-
derten Hühe.3) 12. Einleitung von voltheilhaften Han-
') N .B. Fiir Gegenstände, die vom Anssteiler an die Aus· 
stellungs ·Kommission geschickt werden, und für die kein Ver· 
treter hier bezeichnet ist, übernimmt - laut Punkt 19 des be-
hördlichen Regulativs für auswärtige Aussteller - die Ausstel· 
lungs-Direktiou keine Verantwortung und werden derlei Gegen-
stände auf Gefahr und Kosten des Absenders in irgend einem 
Raum aufbewahrt. 
") Jeder Vertrag, welcher die Vergebung des Verkaufsrechtes 
an den Aussteller bestimmt, muss in jedem einzelnen Falle mit 
dem betreffenden Aussteller, oder dessen legalem Vertreter, durch 
die Ausstellungs- Behörde (Abtheilung für Mittel und Wege) 
rechtskräftig gestaltet werden. 
3) Die Ausstellungs· Behörde beansprucht Bürgschaften(Bonds} 
deshalb, damit der Aussteller die ihm kontraktlieh Zugesichertell 




delsverbindungen, Rücktransport der allenfalls nicht 
verkauften, oder überhaupt nicht zum Zwecke des 
Verkau~es ausgestellt gewesenen Gegenstände, eventuell 
auch Emlagerung der W aaren im eigenen W aaren-
und .Lagerhause, .Verkauf der Glaskästen und des 
sonstigen entbehrlichen Materials. Besonders zu er-
wähnen ist der äusserst vortheilhafte Umstand dass 
der Ausstellungsraum frei, d. h. ohne Plazzins v~n der 
Behörde . zugewiesen wird. Ebenfalls ohne Entschädi-
gung Wird Dampf- und Wasserkraft (limitirt) abae-
geben.. Alle Wa~r~n wer~en zollfrei eingeführt. Die 
fallweise, gegenseitig spezwll zu vereinbarenden Kosten 
für die Repräsentanz Ihrer Firma hier werden von 
der gefertigten Kompaanie möalichst mä~sio· berechnet 
um. die Betheiligung o an dero Ausstellung auch de~ 
~emeren Produze!lten zu . ermöglichen. Auch wird 
~orge get~ag·en, F1rmen gleicher oder verwandter Ar-
t~kel zu emer Gruppe zu vereinigen. Die Errichtung 
e~nes permanenten 1\~usterlagers auswärtiger Erzeug-
msse auf allen Gebieten der Kunst tmd Industrie 
durch die gefer~igte ~sellschaft ist in .Aussicht ge-
nommen und Wird diese.\ Idee bei Schluss der Aus-
stellung praktischer Ausdruck verliehen werden. .An-
knüpfend an das Vorstehende wird noch beiaefüat 
dass handelspolitische tmd national- ökonomische Ur~ 
sachen, unter Anderem auch die Verschiedenartio·keit 
der Landeswährungen, es mit sich bringen, dass o eine 
bedeutende Menge von Erzenanissen vom Auslande ~zogen wird, und ergiebt sich aus dem W erthe der 
Im Jahre 1890 importirten Objekte im Betraae von 
82339?201.Do!lars,, wohl zur Genüge die Bedeutung 
und die W1chtigkmt des Handels mit Amerika. Um 
jedoch auch d~~' . sämmtliche Fabrikanten und Expor-
te~e der auswa:t1gen Staaten gleichmässig treffenden 
Emga!lgszollbestlmmungen durch die soaenannte McKin-
ley Bill zu berühren, sei erwähnt, das~ der neue Zoll-
aufschlag nur einige Artikel in erhöhterem Masse 
trifft; bei vielen Gegenständen ist der Zoll wesentlich 
vernrindert, und bei ~anchen Produkten gänzlich frei-
geg~ben worden. Bm dieser Gelegenheit wird der 
Benchte d~s Handels - Amtes der Vereinigten Staaten 
Nord-Amerikas erwähnt. Dieselben w1lisen eine all-
monatliche Steigerung der Einfuhrzölle nach. So wur-
den im Monat März 1891 ~ollpilichtige Waaren im 
Werthe von 46 993 976 Dollars aeo·en 42 081 673 Dol-
lars im . gleich.en l\Io.llate de~ V~rjahres eingeführt. 
Das erglebt eme Stmgeruno· von nahezu 5 1\lillionen 
Dollars. Zollfreie Gegenstände sind, ebenfalls im i\Ionat 
März d. J., um ca. 5'/2 J\'lillionen Dollars mehr im-
portirt worden (30 622 17 5 Doll.), als im gleichen Zeit-
a~schnitte de.s Vorjahres (25 088 834 Doll.). Diese 
Z1ffern bewmsen zur Genüge, dass der neue Zolltarif 
den ausländischen Handel mit Amerika keineswe"'S 
ungünstig beein-flusst. Zum Schlusse sei noch d~r 
Bonität der Gesellschaft gedacht. Dies ist keinesweas ~i.n nebe;nsäc~lich~r U mst~nd. In der Bonität liegt die 
S1cherhmt fm die Reelhtät des Unternehmens. Die 
botheiligten Personen geniessen des besten finanziellen 
Rufes und stehen in hohem geschäftlichen Ansehen. 
wodurch jede Sicherheit für den Aussteller aeboten 
ist. Wenn Sie die vorbezoaenen Ausführunae; aenau 
prüfen und erwägen, müss;n Sie die besonderen°Vor-
theile der Ausstelhmgs - Beschickung zugeben und zu 
der Ueberzeugung gelangen, dass die Vertrettmg Ihrer 
geschäftlichen Interessen unerlässlich ist und nur durch 
~ The World's Exposition Exhibitors' Representina 
Company" zu Folge ihres Ansehens und kommerzielle~ 
Ein-flusses, ihrer unabhängigen Stellwig, ihres effektiven 
finanziellen W erthes, ihrer zahlreichen merkantilen Ver-
bindungen und der billigen Vertretungskosten. in der 
lohnendsten Weise besorgt werden kann. 
Wir ersuchen daher diese Offerte der Beantwortuno· 
unterziehen zu wollen und bemerken dass Ihre de~· 
Sache zustimmende Antwort eine Sie ~och keinesweas 
verp-flichtende, sondern nur ~ine prinzipielle ist, wora~If 
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erst die weiters erforderlichen Abmachwtgen einzu-
leiten sind. 
Indem wir Ihren werthen Nachrichten in Kürze 
hauptsächlich des zu beschaffenden Ausstellun"'sraume~ 
wegen, entgegen sehen, zeichnet o 
hochachtend 
The World's Exposition Exhibitors' 
Representing Company Ltd. 
Gustav Lukas, 
Secretär w1d Manager. 
Elektrische Ansstellung in Moskan 1892. In 
die~em .Jahre :eranstaltet _die ::\Ioskauer Abtheilung des 
Kaiserlich russ1schen techmschen Vereins eine elektrische 
Ausstellung in 1\Ioskau mit folgendem Programm: 
Gruppe I. Elektrische Beleuchtang. - Kmftübertra-
gung. Gruppe II. 'l'elegraphie und Telephonie. 
Gruppe ill. Elektro-Technologie (Elektro-Metallurgie 
Elektrolyse, Galvanoplastik ete.). AnwendunO' de; 
Elektrizität im Eisenbahn- und Militärwesen, in der 
Marine, der Medizin, der Hauswirthschaft etc. Gruppe 
IY. Elektrische Batterien. - Accumulatoren. - Sta-
tische .Maschinen. - Thermoelektrische Batterien. -
Magneto- und Dynamor~lcktrische ::\Iaschinen. - Trans-
fonnatoren. - Elektrische :Motoren. Gruppe V. Be-
triebskraft. - Y erschiedene Kessel - Motoren an-
wendbar in der Elektro-Tedmik. Gruppe VI. iiess-
und Präcisionsinstrumente, wissenschaftliche Apparate. 
Gruppe VII. Neuheiten auf irgend welchem Gebiete 
der Techni~. Gruppe VIII. Literatur, Pläne, Zeich-
nungen, Dmgramme etc., welche auf Elektrizität Bezug 
haben. 
1. Neue Erfindungen, welche ausaestellt werden 
verlieren dadurch nicht. das Recht auf Patentirwtg i~ 
Russland. 2. Alle für dw Ausstellw1g bestimmten aus-
ländischen Produkte sind zollfrei, wenn sie innerhalb 
eines .l\Ionats nach Schlu~s der Ausstellung zurück-
expedirt werden oder falls sw der Moskauer Abtheilung 
des Kaiserlich mssischen technischen Vereins zum Ge-
schenk gemacht werden. Beim Verkauf der Exponate 
auf der Ausstellung müssen dieselben verzollt werdeu. 
3. Die Geschenke, welche die Exponenten der .i\Ios-
kauer Abtheilung des Kaiserlich russischen technischen 
Vereins anbieten, werden dem Museum und dem tech-
nischen Laboratorium des Vereins einverleibt. 4. Das 
von der l\Ioskauer Abtheilung des Kaiserlich russischen 
technischen Y ereins eingesetzte Preisgericht erkennt den 
bestbefundenen Exponaten Preise zu, die aus aoldenen, 
silbernen oder bronzenen l\Iedaillen und Auerk;nnnngen 
bestehen. 5. Die Moskauer Abtheilung des Kaiserlich 
russischen technischen Y ereins ist bevollmächtigt, der 
russischen Regierung diejenigen Personen zu bezeichnen 
welche sich um die Organisation der .Ausstelluna und 
um die Fortschritte auf dem Gebiete der Elektro~chnik 
verdient gemacht haben. 6. Die offizielle Eröffnung 
der Ansstellung findet am 14. April 1892 statt und 
der Schluss am 14. Okt{)ber 1892 (weun keine Ver-
längerung der Ausstellung bewilligt wird.). 7. An-
meldungen und Exponate werden vom 1. November 
1891 entgegengenommen. 8. Die elektrische Ausstel-
hmg ist in den Räumen der Pennauenton Universellen 
Ansstellung installirt. 
Deutscher Handel in China. Gelegentlich der 
aufständigen Bewegung in China ist mehrfach die 
Frage aufgeworfen worden, in welchem Masse der 
deutsche Handel und die deutsche Schifffahrt von den 
nachtheiligen Wirkungen des .Aufstandes berührt 
worden seien. Einige vom amtlichen ~H. A." soeben 
mitgetheilten Berichte über den Antheil der deutschen 
Kauft'ahrteiilagge und den Waarenverkehr in den dem 
fremden Handel geöft'neten Häfen giebt in dieser 
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Richtung orientirende Aufschlü~se, aus denen :1.11 ent-
nehmen. dass die kommerziellen Beziehungen zwischen 
Deutschland und China in der Tbat in neuester Zeit 
etwas wrückgegangen sind, und dass nicht mehr die 
JelJhafte Frequenz besteht, wie sie iu früheren .Jahren 
-rorhanden war. Zwar hat :,ich der Schiffs- und 
Handelwerkehr China's mit dem Auslande in den 
letzten .Jahren zimulith auf derselben Höhe gehalten. 
lJi,~ser Stillstand bedr~utet iudes"; insofern einen Rück-
gang, als die hisherige Entwir:kelung in Betreff' des 
Touuengr,Jmltr:s eine .-;tetig steigende gewesen ist.. und 
jedes ,Jahr mit einer ungleich grösseren \' ermehrung 
gegt11 rl:h \'o1:jahr abgeschlossen hatte. als im .Jahr 
I i)~J() %11 I'"I'Zilil'lmen ist. Für die ueutsche Flagge ist 
das .Jahr IX!IO kein g-ü11stiges gewesen. lhr Antheil 
am I ;r·sannun·crkehr .-;ank von G,7 auf 5,4 °, 0 und geht 
damit bis Zlllll .Jahn· 1884 wrück. in wekhem er 5 °/0 
lJetrng. Ul,r .\.w,fall Yertheilt sid1 ziemlich gleich-
miis,ig auf lkn Extt,m- um! Küstem·erkehr. Für den 
Nsteren sind die Zahlen: 800 Fahrten oder .'i32,143 
Iter:isrertonnr'u c:·"~·cu 1070 bezw. G7.J..78:1 im \'orjahre, 
flir dr·n lctzt,·n,!l 1:l.J.(J bezw. 810,8:H gegen 1586 
hezw. !I07.8G5. In den einzelnen Hiifen ist fast über-
all ein" \' enuiudenuw dm; dcutsdwn Sehiff~''erkehrs 
zu konstarircn. .\'ur 1lrei !'Iätze bilden eine Ausnahme. 
um! zwar .\'intsdJwm1~· mit 176 Fahrten und 110,284 
He!;i'rr,rtoiiiWII gl'gcu I :20 bezw. 77,336 im Vo1:jahre, 
TicnsiPn. wo fast die doppelten Zift'em des Yorjahres 
erreid1t wunlen (lj.J. bczw. 30.6G:2 gegen :56 bezw. 
17 .:1:2-!). 1111d l'akhoi, "·o die Fahrten von 130 auf 13:2, 
ul'r Tomu•ng·elmlt ,·on 5-!,4:20 auf 65,848 stiegen. Alle 
ii brigcu Hiifen zcigcu eine mehr oder minder starke 
Almahu1P d1·s \'orkehrs unter deutscher Flag·ge, Yon 
weldH·r Dtt~upf- uud Segebdlift'e ziemlieh gleiehmiissig 
betrolt'en werdi,IL Am hedcutendsten ist der Rückgang 
in SIHl!lcdwi . . -\nwy und Swatau, relativ noch stärker 
in Fntschau um! Tamsni. Der au fast allen l'lätzen 
hc~bal'htete ltiiekgang- liisst sieh nur aus den allge-
llWlnPn ung·iiw,tigen riesehiifts- und Frachtverhältnissen 
crkliinm, welelw einen Theil der deutschen Schiffe 
vcrmllasstcn. Chiua zn ''erlassen und anderwärts Be-
~ehäfti~·un~· zu :;ndJCn. Ebenso wie die Schifffahrt war 
aueh da:; I ;psanuuterg-elmi:;s des deutschen Antheils am 
Handel im Allg·emeinen kein "'Ünstio-cs. In Bankau 
Kinkiang. \\'nhu. Tamsni. Am~y. Sw~tau, Niutsehwang 
nnd Shanghai ll'ar th•r dentschP Antheil creo·en das 
\T orjahr g·l•ringer. Erheblich hüher gestaltete"' er sich 
i1_1 Tieut·iin. wo er ,.;ich fast ,·erdoppelte, ohne jedoch 
liW Hiihe mn 1 ö8ö w Prreidwn : femer in Takau und 
in geringt'nl .\[assl' auch in Kanton, :;owie in den 
HUfen ,·on Tsehifn, Kiungtsehan und l'akhoi. Im 
.fahrl' 1888 IH•trng dPr deutsche Antheil G 03 °/0 • 1889 
- •• ) Of i . 1' ' .J."~ , ., unt 1111 • ahrP 1 ti8ll 4.81 °j0• Diesen Rückgang 
t]]('Jlt Df'uhl'l!land mir dPn mei,.;tPn anderen \' ertrags-
>t:mtPn. wiihr<'l\1\ nm· ( ;ro:;:<britmminn und Japan sich 
l'inPr Z: uualmw zn t•rfnmen hatten. Die Zahl der 
dPnt:;l'lH•!J (; l''•·hiiftshU ll:il'r ist \'Oll 7:2 auf 80 die der 
in ('hina ]phpndt•n Dent:<chen \'Oll 5[)6 auf G48 g·estiegmL 
Strohgetlechte und Pongee. Fabrikate nus 
Chiun. Das deut:;che \'iee-Konsulat zu Tsehifu hat 
unterm .J.. September 1'. .L an den Reichskanzler einen 
Bericht iitJer dliuesisehe StrohO'eflechte und Pono-ee-
Fabrikate glPiehzeitig mit einm:" ?llustersammlun()" der-
artiger \Yaareu eingesandL Diese Sammlun" i~t auf \Vun~ch den deutschen Exportmusterlagern "zugängig 
gemacht und zunächst dem Handelsmuseum zu Frank-
furt a .. :\I. zur Ausstellmw überwiesen worden. 
Bezüglich dieser 1\Iuste;sammlruw bemerkt der Be-
riebt des Kaiserlichen Konsuls: "' 
2± 
Die auf den .Pongee-Proben (8 Sätze) angegebenen 
.Preise beziehen sich auf das Stück: sie stellen die 
Einkaufspreise in Thl:hifu, dar, welche gewissen, doch 
nicht allzu bedeutenden Schwankungen von etwa 5 
bis 25 Kandarin (1 Tael = 100 Kandarin) unter-
worfen sind. Die Abschnitte repräsentiren die ganze 
Breite uer Stücke; die Länge uer letzteren beträgt bei 
den gewöhnlicheren Sorten 18 bis 1[) englische Ellen 
(yards, ein yard = 0,90 1\IeterJ, bei den besseren 19 
bis 20 yards. 
y Oll den Strohgeflechten hat uas Konsulat die 
Hauptsorten in mehrfachen :\Instern (9 Sätze) be-
schaffen können, die weniger gangbaren und die 
Phantasiegeflechte nw· in je einem Muster. letztere 
werden fast nur nach vorangegangenen Bestellungen 
und von Europa, bezw, Amerika nach angegebenen 
J\Iustern angefertigt und könnten demnach auch leicht 
für den besonderen deutschen Geschmack gearbeitet 
werden. Die .Preise verstehen sieh auch hier als die-
jenigen des .Einkaufs in Tschif11. 
Der Tael-Kurs, im Verhältniss zur J\Iark ist, wie 
den Handelskreisen in Deutschland bekannt sein wird, 
sehr veränderlich; er bewegte sich in den letzten 
Monaten Z\lischen 4.40 Jlk. und 4,60 l\Ik. für 1 Tael, 
er hielt sich aber meistens auf 4,50 l\Ik. bis 4,55 Mk. 
Hieraus ergiebt sich ein für Einkäufer nicht gefahr-
loses Risiko, im Grunde jeuoch kein grösseres als bei 
der Ausfuhr anderer ehinesiseher Artikel. Ich habe 
ferner zu I.Jemerken, dass London der grosse Stapel-
platz für Strohgeflechte ist, von welchem aus sich auch 
die deutschen Strohhutfabrikanten zu versorgen pflegen 
und der ihnen grössere Auswahl sowie vielleicht mehr 
Bequemlichkeiten bietet, als ein direkter Bezug, jedoch 
wohl kaum auch zugleieh den V ortheil besserer Preise, 
Von Seiten sächsischer Strohhut-Fabrikanten ist in-
dessen früher schon versucht worden, unmittelbare 
Verbindungen mit den hiesigen Herstellungsplätzen 
anzubahnen, 
Es ist eine deutsche Firma, Auz & Co., hier an-
sässig, welche in grossem Umfange als Ag·entur zum 
Einkauf von Pongees und Strohgeflechten hauptsächlich 
für amerikanische Handlungshäuser thätig ist. 
Zur Gewerbeordnung. Dem Bundesrathe ist ein 
Entwurf yun Bestimmungen zugegangen, \Yelcher die 
Arbeiterinnen undjugendlichen Arbeiter in Hobzucker-
fabriken und Zuekerraffinerieen betrifft. Diese 
Bestimmungen g·elten bis zum I. April HJ0:2 bezw. 
b~s zum 1. April 1898, Erhebungen über die Bedürf-
mssfrage haben ergeben, dass \l'ährend der letzten 
Kampagne im deutschen Reich in Rohzuckerfabriken 
I J 167 Arheiter besehiifrigt waren, von denen 9794 
oder 13% dem weiblichen Gesuhleebt angehörten . .Nur 
ein ,·erlüiltnissmiissig geringer Theil. der in der Roh-
znckerfabrikation hesehiiftigten männlichen und weib-
lichen Arbeiter ist in der Xiihe der Fabriken ortsan-
gesessen. Die grosse :\Iehrzahl sind soO"enannte Sach-
sengiinger. die theils sehon im Frühjahr zur 1) eher-
nahme lamh,irthsehaftlieher .hbeiten aus anderen Ge-
genden zuziehen und nach Beendigung der Feldarbeit 
Besehäftigw1g in den Zuckerfabriken suchen, theils 
e:·~t in: Spätherbst ~1ei ~eginn der Zucker-Kampagne 
siCh emstellen. Hierbei kommen für das östliche 
Deutschland Arbeiter, namentlich aus Polen, Posen, 
Ostpreussen und Schlesien, fii.r .Jiitteldeutschland ausser-
dern auch der Harz. das Eichsfeld unu Thiiriu()"en in 
Betraeht. Die Gesammtzahl der in deutschen Zucker-
Raffinerieen, abgesehen von den Mela.sse-EntzuckerunO's-
austalten. thätigen Al·beiter beträO"t 11 724. davon 'h 
Prozent "·eiblichen C~eschlechts. "' 
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Amtlicher Theil. 
Bekanntmachung, 
betreffend die Beschäftig·ung jugend-
licher Arbeiter auf Steinkohlenbenr-
werken. Vom 11. März 1892. ~ 
Auf Grund des § 139 a des Gesetzes, betreffend 
die Abändenmg der Gewerbeordnung, vom I. Juni 1891 
(Reichs-Gesetzbl. S. ~61) hat der Bnndesrath nach-
stehende 
Bestimmtmgen über uie Beschäftig·ung jug·end-
licher Arbeiter auf Steinkohlenbergwerken 
erlassen: 
I. Auf Steinkohlenbergwerken, deren Betrieb auf 
eine doppelte tägliche Arbeitsschicht eingerichtet ist, 
treten die Beschränknngen des § 136 Absatz 1 und 2 
der Gewerbeordnung für diejenigen jugendlichen Ar-
beiter männlichen Geschlechts über vierzehn Jahre, 
welche über Tage mit den unmittelbar mit der För-
derung der Kohlen zusammenhäug·enden Arbeiten be-
schäftigt sind, mit folgenden Massg-aben ausser An-
wendlillg: 
I. Die erste Schicht darf nicht vor fünf Uhr Mor-
gens begilllen, die zweite Schicht nicht nach 
zehn Uhr Abends schliessen, keine der beiden 
Schichten länger als acht Stunden dauern. 
Am Tage vor Sonn- und Festtag·en darf die 
erste Schicht um vier Uhr Morgens beginnen, 
am nächsten ·werktage die zweite Schicht um 
z1vülf Dnr Abends schliesseu. 
2. Zwischen zwei .Axbeitsschichten muss den jugend-
lichen .Arbeitern eine Ruhezeit von mindestens 
zwölf Stnnden g·e\\·ährt werden. 
3. Zwischen den Arbeit:>stlillden müssen den jug·end-
Jichen Arbeitern an jedem Arbeitstage eine oder 
mehrere Pausen in der Gesammtdauer von min-
destens einer Stunde gewährt werden; während 
der Pausen dalf ihnen eine Beschäftigw1g in 
dem Betriebe nicht gestattet werden. 
II. Auf Steinkohlenbergwerken dürfen jugendliche 
Arbeiter männlichen Geschlechts über derzehn Jahre 
in sechsstündigen Schichten unter Wegfall der im 
§ 136 Absatz 1 Satz 3 der Gewerbeordnung vor-
geschriebenen Pause mit ihren Kräften ang·emessenen 
Arbeiten über Tage beschäftigt werden, sofern die Art 
des Betriebes an sich Unterbrechungen der Beschäftigung 
mit sich bringt. 
Wegen der zwischen zwei Arbeitsschiehren zu ge-
währenden Ruhezeit gilt die Bestimmung m1ter Nr. I 
Ziffer 2. 
III. In der bei I lilld II bezeichneten Art dülfen 
jugendliche Arbeiter nur beschäftigt werden. wenn 
durch das Zeugniss eines von der höheren Verwaltungs-
behörde zur .Ausstellnng solcher Zeugnisse ermächtigten 
Arztes nachgewiesen ist, dass die körperliche Ent-
wickellille- des Arbeiters die füT denselben in Aussicht 
genommene und genau anzugebende Beschäftigung auf 
dem Werke ohne Gefahr für seine Geslilldheit zulässt. 
Das ärztliche Zeugniss ist vor Beginn der Beschäf-
tigung dem .Arbeitgeber auszuhändigen, welcher es zu 
verwahren, auf amtliches Verlangen vorzulegen und 
bei Beendigung des Arbeitsverhältnisses dem jugend-
lichen Arbeiter beziehungsweise dessen gesetzlichem 
Vertreter wieder auszuhändigen hat. 
IV. Auf Arbeitsstellen, wo jugendliche Arbeiter 
nach ::\Iassgabe der Vorschriften unter I, II und III 
beschäftigt werden, muss neben der nach § 138 Ab-
satz 2 der Gewerbeordnung auszuhängenden Tafel eine 
zweite Tafel ausgehängt werden, welche in deutlicher 
Schrift die Bestimmungen unter I, II lillU III wieder-
giebt. 
\r. Die vorstehenden Bestimmungen haben für zehn 
Jahre Gültigkeit. 
Dieselben treten vom 1. April 1892 ab an die 
Stelle der durch die Bekanntmachungen des Reichs-
kanzlers vom 10. Juli 1881 und vom 12. März 1883 
verkündeten Bestimmnngen über die Beschäftignng 
jugendlicher Arbeiter auf Steinkohlenbergwerken. 
Berlin, den 17. März 1892. 
Der Stellvertreter des Reichskanzlers. 
von Boetticher. 
Bekanntmachung, 
betreffend die Beschäftigung von Arbei-
terinnen undjugendlichen ATbeitern in Cicho-
rienfabriken. Yom 17. März 1892. 
Auf Grund des §. 139a des Gesetzes, betreffend die 
Abänderung der Gewerbeordnung, vom 1. Jnni 1891 
(Reichs-Gesetzbl. S, 261) hat der Bnndesrath nach-
stehende 
Bestimmungen über die Beschäftigung von Ar-
beiterinnen und jugendlichen Arbeitern in Cicho-
rienfabriken 
erlassen: 
I. In Cichorienfabriken da1f Arbeiterinnen und 
jugendlichen Arbeitern in Räumen, in welchen Darren 
im Betriebe sind, wähJ:end der Dauer des Betriebes 
eine Beschäftignng nicht gewähJ:t nnd der Aufenthalt 
nicht gestattet werden. 
II. In Cichorienfabriken mit Darrenbetrieb muss in 
Räumen, in welchen Arbeiterinnen oder jugendliche 
Arbeiter beschäftigt werden, neben der nach § 138 
Absatz 2 der Gewerbeordnung in der Fassung des 
Gesetzes vom 1. Juni 1891 (Reichs-Gesetzbl. S. 261) 
auszuhängenden Tafel eine zweite Tafel ausgehängt 
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werden, welche in deutlicher Schrift die Bestimmung 
unter I wiedergiebt. 
III. Die vorstehenden Bestimmungen haben für 
zehn Jahre Gültigkeit. 
Sie treten mit dem 1. April 1892 in Kraft. 
Berlin, den 17. l\Iärz 1892. 
Der Stellvertreter des Reichskanzlers. 
von Boetticher. 
Bekanntmachung. 
A. Z. D. 7-827/9:!. 
Wir machen wiederholt darauf aufmerksam, dass 
bei unserer Geschäftsstelle fortlaufend die neu er-
scheinenden Giitertarife eingehen und daselbst während 
der DienststundeH einzusehen sind. 
Insbesondere weisen wir hin auf neuerdings erschienene 
Tarif'-NachtriiP'e für den Rumänisch-Norddeutschen Ver-
kehr, die Beförderung· von Mais betreffend, sowie auf 
den Ausnahme-Tarif für den Norddeutsch-Bayerischen 
Verkehr betr. die Beförderung von Getreide, Kleie und 
Mühlenfabrikaten hin. 
Braunschweig, 24. März 1892. 
Die Handelskammer 




A. Z. A. I. 1. - 730/92. 
Die Interessenten der Chokoladen- und Zuckerwaaren-
Industrie des Herzogthums, welche für den Export 
arbeiten oder überhaupt mit Plätzen des Auslandes in 
Verbindung stehen, machen wir darauf aufmerksam, 
dass auf Ansuchen an unserer Geschäftsstelle ein 
r e i c h h a 1 t i g e s M: a t e ri a I über die Geschäftsver-
hältnisse ihrer Branche eingesehen werden kann. 
Die bezüglichen authentischen Nachrichten stehen 
indessennur b i s z u m 10. A p r i 1 d. J. zur Verfügung. 
Braunschweig, 14. März 1892. 
Die Handelskammer 




A. Z. A. I. 1. - 752/92. 
Bezüglich Z oll d e k l a r i r u n g für d i e Aus -
f u h r n a c h R u s s l a n d sind an unserer Geschäfts-
stelle zuverlässige vertrauliche Nachrichten eingegangen. 
Braunsch weig, 16. März 1892. 
Die Handelskammer 





A. Z. A. I. 1-822!92. 
Wir bringen nachstehend die Uebersetzung einer 
belgiseben Ministerialverordnung vom 31. Januar d. J. 
betr. die Gewerbesteuer der aus 1 ä n d i-
s c h e n H an d l u n g s r e i s e n d e n zur Kenntniss: 
Brüssel, dom 31. Januar 1892. 
§ 1. Nach dem Wortlaute der am 6. Dezember 1891 
mit Deutschland und Oesterreich-Ungarn geschlossenen 
Handelsverträge (R. 2215 und 2216) können Kaufleute, 
Fabrikanten 1md andere Gewerbetreibende dieser Staaten 
sowie ihre Handlungsreisenden in Belgien Bestellungen, 
auch lrnter Mitführung von Mustern, suchen und 
Waareneinkäufe für Rechnw1g eines deutschen oder 
österreichiscb-ungarischen Hauses machen, ohne des-
wegen eine Gewerbesteuer zu zahlen, so lange solche 
Kaufleute, Fabrikanten und andere Gewerbetreibende 
oder Handlungsreisende, welche in Belgien angesessen 
sind und in Deutschland oder in Oesterreich-Ungarn 
für Rechnung eines belgischen Hauses reisen, daselbst 
von der Zahlung einer Gewerbe- oder Einkommensteuer 
befreit sind. 
§ 2. Der Nachweis, dass man das Recht zur Aus-
übung der vorenväbnten Berufsgeschäfte erworben hat, 
wird durch Vorlegung einer Legitimationskarte geführt, 
welche den den Verträgen beigegebenen Mustern ent-
spricht. 
Diese Karte ist nur für das Jahr gültig, in welchem 
sie ausgestellt worden ist. 
§ 3. In Belgien wird die Legitimationskarte (No. 
268 oder 269) von dem _Einnehmer der direkten Steuern 
derjenigen Gemeinde ausgestellt, in welcher der Rei-
sende zur Gewerbesteuer veranlagt ist. Der Einnehmer 
hat in die Karte das Signalement des Inhabers ein-
zutragen, welcher die Karte mit seiner N amensunter-
schrift zu versehen hat. 
Der Reisende ist gehalten, den Nachweis zu führen, 
dass die von ihm vertretenen Handelshäuser ordnungs-
mässig der Gewerbesteuer unterworfen sind oder zu 
dem Zweck eine Deklaration gemacht haben. 
§ 4. Die Einnehmer haben für ihr Bureatl eine 
Liste über die von ihnen verabfolgten Legitimations-
karten zn führen. Diese mit der Hand anzulegende 
Liste ist so lange zu benutzen, bis sie vollgeschrieben 
ist ru1d bleibt alsdann im Archiv aufbewahrt; die Reihe 
der Ordnungs-Nummern beginnt mit jedem Jahr von 
Neuem. 
Die Liste enthält folgende Spalten: 
1. Ordnungs-Nummer. 
2. Datum der Ausstellung der Karten. 
3. Land, für welches die Karten ausgestellt sind. 
4. Name, Vornamen und Wohnort der Reisenden. 
5. Name, Vornamen, Stand und Wohnort der Kauf-
leute, F~.brikanten und anderen Gewerbe-
treibenden, welche die Illhaber der Karten 
vertreten. 
6. Gemeinden oder Gemeindebezirke, in welchen 
diese Handelshäuser der G-ewerbesteuer ruJter-
worfen sind. 
7. Bemerkungen. 
§ 5. Die Befreiung von der Gewerbesteuer, welche 
de;n deutschen und österreichisch-ungarischen Handlungs-
rersenden gewährt wird, kann auf die Reisenden der 
anderen Länder nur durch ein ausdrückliches Abkom-
men ausgedehnt werden. Demzufolge bleiben solche 
Personen, w~lche in Belgien für Rechnung eines Han-
delsbauses dieser Länder reisen, auch ferner der durch 
verschiedene internationale Vertrlige einschliesslich der 
Zuschläge auf 20 Francs festgesetzten Steuer unter-
worfen. Jedoch werden, auf Grund des Artikels 5 





Vertrages (R. 2139), Handlungsreisende, welche in 
:Belgien für Rechnung eines in der Schweiz ansässigen 
Hauses reisen 1md diese feste Steuer nicht wählen, den 
einheimischen Handlungsreisenden gleichgestellt. 
§ 6. Gernäss Artikel 12 erstreckt sich der Handels' 
vertrag mit Deutschland auf das Grossberzogthum 
Luxemburg. 
§ 7. Da die Verträge vom 6. Dezember 1891 erst 
mit uem 1. Febmar 1892 in Kraft treten, oo verbleibt 
die Gewerbesteuer, welche vor diesem letzteren Datum 
von Handlungsreisenden gezahlt worden ist auf die die 
Y erträge Anwendung finden, dem Staatsschatz. 
Der Finanzminister 
gez. A. Beernaert. 
Die Handelskammer 




unter Verantwortlichkeit des Herausgebers. 
(Nachdruck sämmtlicher Artikel nur mit genauer Quellenangabe 
gestattet.) 
Deutsche Ingenieur-Ausstellung 
auf der Weltausstellung in Chicago 1893. 
Einer Anregung au~ Iugenieurkreisen Folg·e gebend. 
hatte der Herr Reiehskommissar für die\\" eltaus~tellung· 
in Chicago am 24. Februar d. J. eine \" er~ammlung 
von Bau- und ~Iasdlineningenieuren mu.l Architekten 
aus allen Tbeilen Deut~chlands ZU:'ammenbemfen, um 
darüber zu beratben, ob eine Ausstellung des deutseben 
Ingenieurwesen~ und der Architektur in Chicago zweck-
mässig und durchführbar sei. Die Yersammlnng bat 
diese Frage einstimmig bejaht, es jedoch für erforder-
lich erachtet, die Arehitektur-Aus~tclltmg getrennt 1on 
der Ingenieur-Ausstellung zu halten. 
Die Gesichtspunkte, unter welchen diP Leistungen 
der deutschen Ingenieurkunst in Chieago kollektiv zur 
Darstellung gelangen sollen, fassen wir kurz. wie folg·t. 
zusammen: 
Die Ingenienr-.-\.nsstellnng soll allerding·s und natur-
gemäss auch drn z,YP<·k ,·erfolgrn. den Aus>tt:ll~rn und 
dem deutschon Heio-h Ehre und Anrrk!'nnmig· zu ver-
schaften: aber siP solltlo,·h in Pr>trr Linir drt: deut,;dwn 
Industrie Aufträ!!e zufiihren. 
In England. Frankreieh. Belgit>n . .'\urdamPrika wrr-
den den einheimischen FabrikPn und l'nrcrnehmPm 
viele Aufträge zur Lieferung- von Eisenkon>tl'llktionen. 
Kesseln, hlasehin~n. Fabrzengrn, !"l'lüti'cn - iibt>rhaupr 
Fabrikaten aller Art - uadurch zu Tlwil. dass C'ivil-
ingenieure und .Kon,;trnkt~ure grosse Bauwprke für 
das Ausland ent"erfm und in n~J,•n Fällen deren 
obere Bauleitung ausüben. Es liegt in d.rr Natur der 
Sache, dass die wr Ht>r~tellung dirsrr Bauwerke t•r-
forderlichen Fabriklfe - soweit :;ie ui,·ht in dem 
Lande, für wekhr,; ,;ir bestimmt sind. ;elbst ~ur und 
preiswürdig hergestellt werdrn kiinnrn - in dem 
Heimatblande des leitt•ndt•n Iiu:enieurs zu.r Submission 
ausgeschrieben und gelicf~rt ;erden. sebon weil der 
konstrui.J:ende Im;rnieur !;ewiihm bt. ,;einl'm Emwurt' 
die heimischen Fabrikate-zu Grundr zu l~!!P!l. 
Wir haben in Deutschland eim• g-ro&,e Zahl n>n 
Ingenieurbauten und :\las..·hinenanlagelt, "ekbt> nit-ht 
nur denen anderer Liinder nicht nachstehen. sondern 
in einzelnen Fällen sie überrreti'~n. Hieran;: ergi~bt 
sich, wenn es sonst noch de:; Beweises bedürfte, dass 
Deutschland aueb viele Ingenieure bat. welche den 
Weltwettbewerb zu bestehen im Stande sind. Woher 
kommt es, dass trotzdem Deutschland in Bezug a.uf 
die oben entwickelte Ingenienr-Thätigkeit für das Aus-
land so sehr bei Seite steht'? Einmal, weil das ferne 
Ausland die Leistungen Deutschlands auf dem Gebiete 
des Ingenieurwesens und des Schiffbaues zu wenig 
kennt, und dann aber auch, weil in nnserem Heimatb-
lande die individuelle Leistung des Ingenieurs gegen 
diejenige seines Auftraggebers - im Gegensatz zu 
den oben genannten Ländern - mehr, als für die In-
dustrie gut ist, zurückzutreten pflegt. In der grossen 
.1\Iebrzahl aller Fälle, auf welche es hier vorwiegend 
anko=t, ist der Auftraggeber aber der Staat oder 
eine grosse Gemeinde oder eine Gesellschaft, während 
der Ausländer gewöhnt ist, für die Beschaffung tech· 
niscber Werke und Anlagen in persönliche Beziehungen 
zu dem konstruirenden Ingenieur zu treten. Hierfür 
fehlt ihm aber i.J1 Deutschland in der Regel die Grund-
bedingung: er kennt keine Namen, weil er sie selten 
oder niemals nennen hört. In den anderen Industrie-
staaten ist das Gegentbeil der Fall. 
Die Weltausstellung in Cbicago ist besonders ge-
eignet, die Beseitigung der geschilderten :Hänge! anzu-
bahneu, wenn sie mit der Darstellung hervorragend 
guter Ing-enieun1·erke und in einer für den Zweck ge-
eigneten Wei,;e beschickt wird. Sie ist jedoch nicht 
als eine Gelegenheit zum Wettbewerb um den nord-
amerikanischen ~Iarkt auzusehen, weil dieses Land ja 
selbst Pine ho(henrwickelte Teelmik hat. soudem es 
handelt ~ich um Zentral- und Südamerika, Australien, 
Südafrika und insbesondere Ostasien. für dessen Ge-
so·häft~verbindungen sie geradezu entscheidend sein 
kann. Die wirtbsPitaftliehe Bedeutung der Ingenieur-
Ausstellung diesen Ländern gegenüber kann für Deutsch-
land gar nicht hoch genug gewürdigt werden. 
Aus diesem Grunde ist aueh die gPgenwärtige 
nordamerikanis,·be Zollgesetzgebung nicht von Belang. 
Es werden Tausende von Interessenren - Beauftragte 
der ::;taatsreg-iPrnngen, dPr Städte, Korporationen und 
l'rivate - aus den genannten Liindern nach Chicago 
kommen mit drm ausgespro<'henen Zweck, sich über 
die Einrichtungen ött'entliehen und privaten Interesses 
Belehrung zu holen und Anknüpfungspunkte für ihre 
Bes.,haft'ung- zu sui'hen, wiP diPs in hervorragender 
1\'ebe aueb auf drr letzten l'ariser Aus:;tellung in der 
In!!<'nieur-Abtltl'ilung der Fall war. 
lknt,;c·hlawl da~t' bei diesl'm \YNtbcwerb auf dem 
lirhiPtP de; Ing·enicunl"escn:; im Interesse seiner ge-
:;ammten heinti,-,.hen Induw·ie nieht fehlen. Hierbei 
mus..; no~h bl•sondrrs darauf hiu!!P,Yic,;en werden, dass 
die Iugeuieur-Thäti!:-keit für oittmtlkhe Hauwe1:ke in 
einem n~ueu. fn•mden Land<• zahlreiche geschäftliebe 
Beziehunzen mit dL'tlt Heimarhlaude des bauleitendeu 
In!!Pnieut~' audt auf soldten Uebiet!'ll zur Fol!!'e zu 
ltabrn ptlt>gt. wrldll' mit der Thätigkrit dPs Ingriiienrs 
in kriltf'm unmirrrlharPn Zusammenltau~- stPhen. Es 
ist da> tliP natiirlidw Fuke dt>~ LnHandes. da~:; diese 
Thiiri~-kPit viPifa.-!1 die .\n:;t;•lhuHr und )!itwirknn!!' 
von d~•n tsdwn H iilf>krMren in de,-t fremden Liudern 
wr:udas..;t. wp!.-hP !!Psl'lliifrli.-he ,. erbindun!;en aller .\..rt 
mit dt>m Heimathl(t-ndP ant'rPdH halten tm~l erwl.'item. 
Eng land hat das in frii lterPn .1 ahrt•n. al:-: PS twch fa;:t 
aus-;;,·hlie:;,]idl diP \\.a::sf'r- und \;a::wPrkP iu DPutsch-
Jan,J h:mte. und Dt>ut:-,·htm,\. ab ihm llus::land noch 
für ::rinP In!!etüeur-Thciti!!hit otfen s~:;.mJ. in ~-anz 
ltPtT<l!Tat:·rndrnt .:'.Llss~ prfalm•n. -
Die -Irt!!!'ttieur-.-\.u,srellnnz kann naturzenühs nur 
Zei,·hmm!."Pil. Beschreibnn!!elt. swti>tische- ~-\n:raben, 
Dru .. kwrrkt• und )Iodelle- bieten: F:ll•rikate gehiiren 
in dit• ander~n .\btht>ilung-en der deursdwn .\ussrellun!!. 
SiP soll alle lit>biP!t' des ihn- und ~L!s,·ltint>n-Ing-enieur­
"",o.en:: nrufa::::en. insbesondere: Transpornuittt>f Eisen-
bahn- und Stra:-senbau. Kaniile. Fluss- und See-1\-assPr-
banren. I3riicken. Eisenkon:.:truktiunen :1ller .-\.rr. Berzbau, 




satitJJJ. Entwä:;semnz. Gas- und Kraftver.sorgung. elek-
trisr:he Br~101!1:htuni /':entralheizun:r und Lüftung, 
Hautr:n drn· Inrllßtrir~· jeder Art. Speicher-, Werft- und 
Hafr,JJanlagr~JJ. Sr:hlar:ht- und Viehhöfe, .'\Iarkthallen, 
KrankrmhiirJsr;r, Sr:hi:ffbau u. a. m. 
In r:r:itr:r Linie umss der ßesitzr~r der auszu-
stellr~ndr:n Plänr: oder .'\[odr~lle ab Aussteller gelten. 
Es ist jr~rlwh. um drm ubr;n ausgr~sprochene1.1 Zweek 
der Au:;,tr,Jluntr \'oll zu rm·ei<:hen, edorrler!Ieh, dass 
auch dr~r i!Cistig-;, L' rhebr;r des \\' erkes, der Konstrukteur 
und Bau];,itr:r und. su weit angängig, seine .'\litarbeiter 
und Llltemehmr:r mit genauer Angabe ihrer Adressen 
in hen·orraf!eJJrler \V eise an dem ausznstellenden Objekt 
und iw Karalotr namhaft !!Cmaeht werden. 
Eine .,ul<:hr; AIL.'-'tellunj_, Je,; Im.tenieurwesen..-, mit 
ihrr:m n:rhiiltni.,:;ruih'itr trockenen 5Iaterial kann nur 
dann h,.n·orr<Err•JJu \\·irkr:n. \\'CJlll alle:;, 11·as ausgestellt 
wird, an -~-,.,ll.-Jlt ~llt nml inshesondere sehiin und 
wiinlitr IH·r~···ri.-!Jtr:t i,t: alle ZoiehnHn!!•m und .'\Iodellc 
mii:;s"li fiir das .\ uge wohlgefällig. die zugehürigen 
Hes..Jm·illllll!!f:JJ rllld Au~·alJr:n iu angenw..;:;cner Form 
au<;~···fiihrr .'r:in. Dir~ widJti!,[."ton .'\[itthcilungen Uber 
Zwr···k rllld t:mt'ang der Anlagen mlissen auf den 
Zr•idrJJllll~·r•JJ _,,.]1J_.,t zn,;ammen!ze.stellt sein. 
IJr•r br·alJ.-;i,.hrigw Erfolg 'kann nur erreieht werden, 
wr·uu di•· A rJ.,.stellull~ 11ir:ht nur ein möglichst voll-
.,;tiillditrr:, Bild drs deutschon Ingrmieurwesom, g·iebt, 
:;ondr·m wr:llll 1'or allmn von vornherein dafUr gesorgt 
wird. dass das Auszn,;tcllende den vorgenannten An-
spriidwn ~-•·nii~-t, und da:;s nicht zu viel gleiebe oder 
glr·idnl.l'tiue < ;ogon,Ulnde Jen ( ;esammteindruck un-
g-iiu.stig lJPr:iutlu:;:;eu. Hieraus erwächst für den Aus-
s•·hH" Jir; l'tli~:ht unJ das Hecht. eine Auowahl unter 
den AnnwldHn!.!·"n zu treffen. d. h. ungeeignetes zurück-
zuweisen. E.s werdrm de..;halb nicht nur umfassende 
Eriirtcwngrm iillcr die Art des Ausscllmwsgeo-enstandes 
vom Aic-;.,·ehns.s mit dem An.s:;tcller geptloge~l werden 
miis-;vu. sondern e:; :;ind auchsachverständige Kommissionen 
zu •~rnemicJJ, 11·c ],·!Je an ver:;chiedenen Sammelstellen 
Denb .. hlands die anzuliefernden Gegenstände auf ihre 
. \.u,_.-tellllllU'.'ill'iinli!.rkcir im Sinne dieser Denkschrift 
priiff'n. ÜinsP J'i·iifung..;-1\:ommissionen, deren Wahl 
re•·htzPitiu· nnti•r rler zu enn\rtenden .'\Iithilfe technischer 
\'(:rein" ~~ die \Vege g·eleitet WPrden soll, müssen das 
]{ef'!lt habl'n. für dif' Ans..;tellnng- niebt geeignete Objekte 
nbzuldmPJI. 
AIIP Awncldun:ren t:nr Deutschen hwenieur-Aus-,;tpJlnn~· .sind an den Aussehuss zu sende;. Natürlich 
mn:'s ilie cndgilltige Annahme der Anmelduuo-en in 
INt:t<·r Linie dem Hei..J1skommissar überlassen bleiben 
wPil <lif',;cr allein den für Deutschland und fiir jed~ 
"\bthcilnng znr Verfügung stchrnden r:aum den Ans-
·'tl'lll'rn wzutlJPilcn hat. Dic:;er Haum i:;t keineswegs 
ochr gro.s,;. und st:hml allein hierdnreh erziebt sich die 
X othwc_ndigkeit.. bei der Ingenieur-Abtheilung mehr 
Ulll'l'h die ausg-ezeichnete Leistm1g des Einzelnen und 
den (;esammtPindrnek al,; durch die .'\lasse des Ge-
borenen zu wirken. 
Der Aus:;dws" eral'htet es fiir richtig, die deutsche 
In"·Pmeur-Ansstelluug nidn einer in der Chiragoer 
Ausstellung· beabsichtig-ten internationalen Ausstellung-
des Ingenieurwesens anzu~·liedern. sondern sie als einen 
hervorragenden Theil der~ deutseben Ausstellung aus-
~:nbilden. 
Die Anmeldungen ;.:m deutschen Ingeniem-Aus-
'tellung miisseu bis zum 1. Mai d. J. an den Aus-
schuss gelangen, die Gegenstände selbst zur Besichtio-uno-
dun·h die l'riifungskommission bis zum 31. Dezember" d. J. 
an einp der noch namhaft zu machenden Sammelstellen 
r~bgeliet'ert sein. 
Der Ausschu~s wird für einen richtigen und gut 
au::ge>~atte~en h.atalog Sorge tragen, welcher nicht 
nm d1e Namen der Aussteller tmd Konstruktetu·e 
soudem - wie oben bereits a~wedeutet auch 
möglichst dir .:\ amen und Adressen" der bei der Aus-
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führung des dargestellten \Verkes hervorragend be-
theiligt gewesenen Lieferanten und l:nternehmer ent-
halten soll. 
'Cm das Zustandekommen einer' den Zwecken voll 
entsprechenden Ausstellung zu ermögliehen, erachtet 
es der Ausschuss für elforderlkh, schon jetzt den Aus-
stellern die Zusicherung zu maehen, dass ihnen keine 
anderen Kosten auferlegt werden sollen, als die der 
Herstellung, der versandfähigen \'erpackung und des 
Transports bis zur Sammebtelle in Deutschland. Es 
ist dies um so mehr erforJerlir:h, als viele der Aus-
steller, an welche der Aussehuss sich wendet (Staats-
und Kommunalverwaltungen, Beamte u. :;. w.), nicht 
unmittelbar als Lieferanten für et'.l·a nach Deutschland 
gelangende Aufträge betrachtet werden können, sondern 
mit der Beschickung der Ingenienr-Ausstellung nur die 
Förderung der deutschen Industrie ohne eigenen Xutzen 
bezwecken. - Der Aus;;chuss wird sich deshalb sofort 
an die deutschen Staatsverwaltung·en, an Handels-
korporationen und leistung,;fähige bei der Ingenieur-
Aw;stell ung besonders intercssirte Industrie- Firmen 
wenden, um diejenigen }litte! zu erhalten, welche für 
den Hin- m1d Hücktransport der Gegenstände, deren 
Y ersicherung, das Aus-, Ein packen nnd Aufstellen, die 
Herstellung und wiirdig·e Ausstattung· des Ausstellungs-
raumes. die Bewachung und sachverständige Erklärung 
der ausgestellten Pläne und .'\Iodelle, sowie fär eine 
geeignete Vertretung während der Am;stellungszeit u. s. w. 
erforderlir:h sind. Es wird das sieherlieh um so ober 
gelingen, als hierzu die Bewilligung eines namhaften 
Beitrag-es aus den für die Chicagoer Ausstellung 
bereit stehenden Reichsmitteln in sichere Aussicht zu 
nehmen ist. 
Die Gesehäftsstelle des Ausschusses befindet sich in 
Berlin W., Potsdamerstrasse 131. 
Bericht des Kaiserl. Gouverneurs für 
Ostafrika über die daselbst verkäuflichen 
W aarengattungeu . 
Daressalam, den 20. De:wmber 1891. 
Euer Exeelleuz habe ich die Ehre, anbei eine von 
der hiesig-en Zolldirektion zu:;ammengestellte Liste 
(Anlag·e 1) de1jenigen Waaren_. welche aus Bombay be-
ziehungsweise Indien in das deutsch-ostafrikaniseheSchutz-
gebiet eingefHhrt werden. zu geneig-ter Kenn(.nissnahme 
ganz gehorsam:;t einzureichen; ich füge ein zweites (Anlage 
2). mir von kaufmänilischer Seite zur Verfügung ge-
stelltes Verzeielmiss solcher Waaren bei, die bisher 
schon aus Deutochland bezogen werden oder doch mit 
Aussicht auf Absatz innerhalb des Schutzgebietes oder 
aber auch in Zanzibar bezogen \\"erden könnten. Für 
den deutseben Handebstand düdten diese Verzeichnisse 
vielleicht \'Oll W erth sein. \Vas die Verpackung 
deutscher Waaren anbelang-t. so werde ich gleichfalls 
von kaufmännischer Seite darauf aufmerksam gemaeht, 
dass die Fracht sieh oft vielfach dadurch unnöthig vertheuert, 
dass der B.aum der einzelnen Kisten nicht genügend 
ausgenutzt und anstatt mit Waaren mmüthiger Weise 
mit Stroh, Papier und derg·leichen ausgefüllt wird. 
(ge;.:.) Soden. 
Anlage 1. 
Liste de1jenigen "' aaren. welche aus BombaY. be-
ziehunQ·sweit:e Indien in · das deutsch-ostafrikanische 
~ Gebiet eingefühTt werden: 
1) Rohe unbearbeitete Baumwolle (meist nur Ab-
fälle) i\enig Watte: :2) rohe baumwollene Gewebe, 
Bombay greys (gamti) und Tücher grey indian scarves 
(shuka membayi): 3) buntgewebte Baumwolltücher 
ohne Seide aus Kutch: 4) buntgewebte Baumwoll-
tücher mit Seide und zoldenen und silbernen Fäden 
durchzogen von Surat ;~ 5) europäische baumwollene 




membayi; 6) buntbedruckte baumwollene Stoffe (Pasia 
und kissuto) aus .Ahmedabad in Indien; 7) Musselin 
in verschiedenen Farben mit Gold- und Silberfaden 
durchwebt; selten, nur für .Araber und Indier einge-
führt; desgleichen Bänder. 7b) Säcke aus Flachs 
(gunia) für Reis, Gummi, Kokostaue und Matten; 
8) Seide, Halbseide, aus Indien und China, thoils auch 
in Europa gewebt, aber über Bombay hier eino-efübrt: 
9) wollene Teppiche (persischen Ursprungs); 10) Stroh~ 
und Bastmatten (chinesischen Ursprungs), Strohschuhe; 
11) Leder und Lederschuhe; 12) Gold- und Silber-
Schmucksachen für Inder und Araber (auch chinesischen 
und japanischen Ursprungs); 13) Danboote aus Teak-
holz, gearbeitet in Kutch; 14) eiserne Daw1ägel, ara-
bische und indische Kochtöpfe, .Anker, theils Hand-
werkszeuge der indischen Handwerker (meist jedoch 
- emopäische Waare ), das Eisen dazu meist europäischen 
Ursprungs; 15) kupferne und messingene Teller, Töpfe, 
Glocken, Schalen; 16) Zinn und Zinkgeschirre (kommt 
zum Teil aus Europa über Bombay); 17) Salz, Alaun 
(Kutch, Bombay, und über Bombay aus China); 18) 
Räucherharze (Benzoin, Katechu, ObonL letzterer meist 
arabischen Ursprungs): 18) Feuerwerkskörper aus 
China (über Bombay); 20) Chinesisches Glas (über 
Bombay); :?1) Porzellan--Ware, chinesischen Ursprungs 
(aber sehr selten und theuer; das Meiste kommt über 
Bombay aus Europa als Imitation); 22) Perlen aus 
Porzellan und Glas, weisse und rothe aus Japan und 
China über Bombay; 23) irdene Gesehirre aus Kutch; 
24) Rhinozeroshorn, Schilde, theils mit Silberarbeit ver-
sehen, nm Kuriosität; 25) Teakhölzer aller .Art aus 
Birma und Siam über Bombay. Desgleichen Möbel, 
Fenster Thüren; 26) Sande]- und sonstige wohlriechende 
Hölzer (liva udi) und V\"aaren daraus (letztere meist 
in China gemacht und über Bombay nach hier eillg·e-
führt); 27) Korbtlechter-Waaren (in China und Japan 
g·emacht): 28) Zwiebeln, Kartoffeln i.:n Körben und 
Säcken, Pistazien, Rosinen, Grauaten, Mandeln (per-
sischen Ursprung·s über Bombay); 29) Geschälter Reis 
ausKalkuttadirekt und überBombay, Mawele(ArtKaffer-
korn), Dengo, Bohnen, schwarzer Chiroko, Weizen wtd 
V{eizenmehl in Säcken, Kokosnuss- .. und Sesam-Oel; 
30) Gewürze: wie schwarzer Pfeffer, Turmeak, (Gelbwurz), 
Kurry, Kümmel, Koriander, Fenchel, Zimmet; Thee, 
Tabak (sehr wenig'), Opium, 1\Iohn, Indigo. 
W aaren emopäischen und amerikanischen Ursprungs 
über Bombay nach hier eingeführt: 
1) Baumwollene Garne; 2) gebleichte baumwollene 
Gewebe (bafta); 3) rohe baumwollene Gewebe (oleyiti, 
satini, shuka oleyti) englischen Drsprung·s, grey 
shirtings und grey European scarves): 4) buntgewebte 
baumwollene Tücher und Decken; 5) baumwollene 
Trikotagen, Strümpfe etc.: 6) Hüte, Regenschirme 
(theils auch chinesischen Ursprungs, besonders die ge-
wöhnlichen Neo-erregenschirme): 7)baum "·ollene Teppiche, 
Decken, Bände~, Dochte; 8) Musseline, l\Ioskitonetze und 
dergleichen Stoffe, nm über Bombay: 9) Leinen, Zeuge, 
Segeltuch; 1 0) wollene Stoft'e, Tücher,Garn,italienische und 
französische Nachahmung der Kaschmirstoffe; 11) euro-
päische Teppiche: 12) Schildpattwaaren (auch aus 
China und Japan), 1\Iuscheln, Perlmutter etc.; 13) so-
genannte butcher-knives, Federmesser, Rasirmesser, 
Seheeren; 14) Seife (deutsche, amerikanische, franzö-
sische, englische): 15) Lichte; L6) Glas und Glas-
waaren. Porzellan- und Fayence- Waaren, Cylinder, 
Fenster;glas, b·dene Ge sehnTe; 17) Fm·bsto.ff~, Terpe!I-
tinöl und dergleichen; 18) Zucker aus l\Iamrtms, wemg 
aus Emopa; 19) Tabak; 20) Butter und Käse_. An-
merkung: Obige Gegenstände kommen auch unmittelbar 
aus Emopa. 
Anlage 2. 
Verzeichniss verschiedener W aaren, eingeführt von 
Deutschland und in Zanzibar und Tanga gut verkäuflich. 
Baumwoll-Waaren etc., Kretonne, 75 cm breit (dem 
.Americano ähnlich), in verschiedenen Qualitäten, sehr 
beliebte Waare; Baumwoll-Flanelle, bunt gestreift 
75 cm breit, wird von den Jungens gerne zum .An-
fertigen von Westen gekauft. .Micretonne, l\Iadapolam, 
75 cm breit, gute Elsässer Zeuge (grösstentheils nur 
an Emopäer und reiche Araber verkauft). l\Iöbel-
Stoffe, 78 cm, 120 cm, 140 cm breit, in verschiedenen 
Qualitäten an Europäer und Indier gut verkäu:flich 
(~ eger kauften wenig davon). Schürzen (Binden), 
bunt gewebt und bedruckt 52 X 72 inches in ver-
schiedenen Farben und Mustern (sehr beliebt bei den 
Suaheli-Frauen etc.). Decken, wollene, grösstentheils 
an Europäer verkauft (ein viel gewünschter Artikel), 
Trikot-Waaren, als: Striimpfe, Unterleibchen, Beinklei-
der in allen Qualitäten und Preislagen, gewünscht von 
Emopäern und Indiern (weniger von den Suahelis und 
.Arabern). Hemden, gute rothwollene (Verkaufspreis 
3 Rupies Stück) auf Expedition für Algier- JI.Iission 
geliefert. Kurz-Waaren, z. B. Schlösser, Nägel, Messer, 
Scheeren, Schrauben, Charnire, Handwerkzeuge aller 
Art, Knöpfe, Schuhbänder (in Massen) etc. .Alle diese 
Sachen in solider, dauerhafter Waare finden gute Ab-
nehmer. Seifen und Parfümerien in guten Qualitäten 
eingeführt, grösstentheils nur an Emopäer gut ver-
käu:flich (an Eingeborene sehr wenig verkauft). Kon· 
serven aller .Art in bester Qualität fanden von Emo-
päern g·ute Abnahme. Cigarren, Gigaretten etc., iu 
verschiedenen Preislag·en eing-eführt, finden gleichfalls 
gute Almahme (Cigaretten aber keine deutschen, son-
dern echt eg,rptische). Schreibmaterialien: verschiedene 
gute Sorten Kanzleipapiere, .Aktendeckel, Couverts, 
Briefmappen (Falzmappen), Stahlfedem, Tinten, Gurruni 
etc. etc. haben stets Abnahme gefunden, namentlich 
von Emopäem. Lampen- Glaswaaren WW"den wenig 
begehrt, doch ist es für Zanzibar ein guter Handels-
artikel. Bisquits, englische und deutsche Waare finden 
reichlich .Absatz. Farben, Firnisse. Diese Artikel 
werden viel eingeführt. Oele, Terpentine, zum grüss-
ten Theil englische Marke, können aus Deutschland 
sehr preiswerth bezogen werden. 
U rsprungszeugnisse. 
Der Bundesrath hat in der Sitzung vom 30 . .Januar 
1892 beschlossen, die nachstehenden Y orschriften: 
I. Bestimmungen, betreffend "C rspnmgszeugnisse für 
die aus meistbegünstigten Ländern eingehenden 
Waaren, und 
II. Bestimmungen zw· Ausführung des Gesetzes vom 
30. Januar 1892, betreffend die Anwendung der 
vertragsmässigen Zollsätze auf Getreide, Holz 
und Wein, zu genehmigen. 
Bestimmungen 
betreffend rrspruug·szeug-nisse für die 
aus meistbeg-ünstig-ten Ländern ein-
g· e h e n d e n \Y a a r e u. 
1) Die in der A.nlage A zu dem Handels- und 
Zollvertrag zwischen dem Deutschen Reich und Oester-
reich-"Cngarn vom 6. Dezember 1891, 
in dem Tarif A zu dem Handels-, Zoll- und Schiff-
fahrtsvertrag zwischen dem Den tschen Reich und Italien 
vom gleichen Tage: 
in dem Tarif B zu dem Handels- und Zollvertrag 
zwischen dem Deutschen Reich und Belgien vom glei-
chen Tag-e: 
w1d ~in der .Anlage A zu dem Handels- und Zoll· 
vertrag zwischen dem Deutschen Reich und der Schweiz 
vom 10. Dezember 1891 
enthaltenen Zollbefreiw1g-en und Zollermässigungen 
finden auch denjenigen Staaten gegenüber .Anwendung, 
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wekhe einen vertragsmässigen Anspruch auf diese Be-
günstigungen haben."; 
2) Derjenige, "·elr:her . 
Weizen (Xr. 9 a des Zolltanfs;, 
Roggen (Xr. 9 b 'J. de~ Zolltarifs). 
Hafer (Xr. ~J b ~ des Zolltarifs), 
Hülsenfrü<:hte (Xr. ~J b ~ des Zolltarifs;, 
Gerste (Xr. 9 <: des Zolltarifs), 
.'IIais Xr. ~Je des Zolltarifs) 
aus einem der in Ziffer 1 be~eichneten Länder hu dem 
ermässigrcn Zollsatze einführen will. hat sich zu diesem 
Zwetk ein Crsprungsattest von dem für den betreffen-
den ansländisdwn Be;r,irk angestellten Deutschen Konsul 
zu bes~:haffen. Bei Anträgen auf Ertheilung eines 
solehen ist zu deklariren: 
a. ol> die \Vaarr unverpackt oder verpackt ein-
crefilhrt "·erden soll. in letzterem Falle unter 
A11~·ahe der Zahl der Kolli, deren Verpackungs-
art ·und Sig-natur. 
b. mit welchP7n Trmisportmittel und, falb der Trans-
port land- oder tluss\\·ärts erfolgt, über welches 
Grenzeingangsamt die Einführung geschehen soll. 
:l) Zur Führung des :;'lrat;hweises, dass eine der unter 
Zifl"er;! aufgeführten \Vaaren in einem der betreffenden 
Länder produzirr ist. sind dem Konsul die von dem-
selben fllr Nforderlich erachteten Beweisstücke vor-
r.ulegmJ. 
4) Falls der Konsul den~ achweis für erbracht hält, 
stellt derselbe hierüber ein entsprechendes Attest aus 
wtd 1•ermerkt auf demselben, sofern der Transport land-
oder tlusswärts erfolgt, die Frist, innerhalb welcher die 
Sendung dem Grenzeingangsamt zur Eingangsabfertigung 
gestellt sein muss, sowie die Bestimmung, dass weder 
eine Gmpackung, welche Zweifel an der Identität ver-
anlasst, noch eine Lagerung der W aare während des 
Transports statthaft ist. 
\V enn der Tran.,port seewärts erfolgt und das Sehiff 
den Hafen eines nicht meistbeglinstigten Landes an-
Hiuft, behält das konsularische Attest seine Gliltigkeit 
nur unter der Voraussetzung, dass die Identität der 
Waare anderweitig nachgewiesen wird. 
5) Die Ursprungszeugnisse sind bei der Einfuhr den 
die Ladung betretl-'enden Papieren beizufügen und ver-
bleiben al:; Beläge bei derjenigen Amtsstelle, welche 
die Sdtlussabfertigung vornimmt. 
13ei der überseeischen Einfuhr über einen der Deut-
schen ZollausschlUsse tritt an die Stelle des Grenzein-
gangsmnt:< die von der Landesregierung bestimmte Be-
hörde des betretl'enden Zollausschlussgebiets. Bei der 
,, cr.,cndung aus dem letzteren in das Zollgebiet hat 
die bezeichnete .Behörde dem Transport eine Bescheini-
gung dahin beiznfiigen, dass die Vi' aare in Gemässheit 
des nach den bestehenden Bestimmungen ausgestellten 
konsularischen ü rsprungsattestes aus dem zu bezeich-
nenden Yertn gsstaate oder meistbeglinstigten Lande 
herstammt, und da:ss dieselbe während ihres Verweilen:; 
im Zollausschlussgebiet nachgewiesenermassen eine Y er-
tausdnmg n!cht erfahren hat. Diese Bescbeinig·ung ist 
dem l~renzemgangsamt zu übergeben. 
DiP Bestimmung·en des Ab:satzes :2 finden auf die 
Deut,chen Freibezirke entsprechende Anwendung. 
6) Fllr Waaren der in Zilfer :2 o·cnannten Art 
"·elehe seewärts verladen worden, bevor"' der betreffend~ 
"') Hierzu gehören gegenwärtig folgende Staaten: Argeu-
tinische Konföderation, Belgien, Chile, Costa Rica, Dänemark, 
Dominikauische Republik Ecuador. Frankreich, Griechenland, 
Grossbritaunien, Guatemala, Hawaiische Inseln, Honduras, Italien 
Kort>a. Liberial Madagascar, Marokko, Mexiko. Niederlande 
Oesterreich-Cngan1, Paraguay, Persien, Salvador, Schweden und 
'lorwegeu. Schweiz. Serbien, Südafrikanische Republik. Türkei 
(auch Aegypten, Bulgarien und Ostrumelien), Vereinigte Soaaten 
lOU Amerika. Zauzibar. 
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Konsul zur Ausstellung eines Grsprw1gszeugnisses er-
mächtigt war. kann bei unmittelbarer Einfuhr aus dem 
Ursprungslande die Abstammung aus einem Vertrags-
staate oder meistbegünstigten Lande durch Vorlegung 
von Sehiffspapieren, Fakturen, kaufmännischen Korre-
spondenzen oder in anderer geeigneter Weise der Zoll-
behörde beziehungsweise der in Ziffer 5 bezeichneteR 
Behörde des Zollausschlussgebiets nachgewiesen werden. 
7) In Bezug auf die nachbrzeichneten Gegenstände, 
nämlich: 
Bettfedern, gereinigt und zugerichtet (Xr. 11 f 
des Zolltarifs): 
Bau- und Xutzholz in der llichtung der Längs-
achse beschlagen oder auf anderem Wege als 
dur<:h Be11·aldrechtung vorgearbeitet oder zer-
kleinert; Fassdauben, welche nicht unter 
Xummer 13 c 1 fallen; ungeschälte Korb-
weiden und Reifenstäbe: ~ aben; Felgen und 
Speichen (Xr. 13 c :2 des Zolltarifs); 
Bau- und X utzholz in der Richtung der Längs-
achse gesägt; nicht gehobelte Bretter; ge-
sägte Kanthölzer und andere Säge- und 
Schnittwaarcn (~r. 13 c 3 des Zolltarifs); 
Wein und ."\Iost in Fässern (Nr. 25 e 1 des 
Zolltarifs): 
Butter (Xr. '25 f des Zolltarifs); 
Fleisch, ausgesehlachtetes, frisches und zube-
reitetes (Xr. 25 g 1 des Zolltarifs); 
Wild aller Art, nicht lebend (Xr. 25 g 3 des 
Zolltarifs) ; 
getrocknete Mandeln (Nr. 25 h des Zolltarifs): 
Eier von Geflügel (N r. 37 b des Zolltarifs); 
Ochsen (X r. 39 c des Zolltarifs); 
Jungvieh im Alter bis zu :2 1/ 2 Jahren (Nr. 
39 d des Zolltarifs); 
Schweine (~r. 39 f des Zolltarifs), 
ist der Crsprung der eingehenden Waaren aus den 
Ländern, auf welehe nach Ziffer 1 die Zollbefreiungen 
und Zollermässigungen Anwendung finden. durch be-
hördliche, eventuell in beglaubigter C ebersetzung bei-
zubringende Atteste des Heimathlandes oder in anderer 
\V eise ('' orlegung von Sdtiffspapicren. Faktw·en, Ori-
g·inal-Frac·.htbriefen, kaufmännischen K orrespondcnzen 
etc.) glaubhaft nachzuweisen. 
Der Erbringung dieses X achweises bedarf es nicht, 
wenn die in Frage kommenden Y\' aarcn als Passagier-
gut von Reisenden eingehen. 
8) In Fällen, wo über den (: rsprung der vorstehend 
unter Zitfer 2 und 7 bezeichneten \Vaaren aus einem 
Lande, auf \\elches nach Ziti"er 1 die Zollbefreiungen 
und ZollermässigungPn Anwendung finden, Zweifel nicht 
bestehen, kann mit G-enehmigung des Amtsvorstandes 
von der Beibringung eines besonderen X achweises über 
den lTrsprung der "'aarc Abstand genommen werden. 
9) Wenn andere, in den genannten Handels- etc. 
\' erträgen zollbeglinstigte Gegenstände, fllr welche es 
nach dem \' urstehenden keines besonderen Nach weises 
ihres Ursprungs aus meistbegünstigten Ländern bedarf, 
eingefllhrt werden und bei dem Eing·angsamt begründete 
Bedenken gegen den Grsprung- derselben aus einem 
Vertrags- oder meistbegünstigten Staate bestehen, so 
kann die Anwendung der beglin:stigten Zollsätze von 
der Erbriuguug eine:; glaubhaften Nachweises dieser 
Abstammung in einer der mtter Ziffer 7 Absatz l be-
zeichneten \\'eise abhängig gemacht werden. 
10) Die Waareneinfuhr am den Deutschen Zoll-
ausschlüssen wird gleich jener aus meistbegllnstigten 
Staaten behandelt. 
11) Der Reichskanzler wird ermächtigt, das Xähere 
über den Inhalt der l"rsprungszeugnisse zu bestimmen 
und vorzuschJ:eiben, in welchen Fällen nach ;\Iassgabe 
der bestehenden Yertr'age von der Forderw1g\von Ur-
sprwlgsnach-weisen Abstand zu nehmen ist. 
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12) Für den kleinen Grenzverkehr können von den 
obersten Landes-Finanzbehörden Erleichteruno·en hin-
sichtlich der Beibringung von Ursprungszeugnissen ge-
währt werden. 
Frachtermässigung für Güter für die 
Weltausstellung in Chicago 1893. 
Wir übernehmen die Beförderung von .Ausstellungs-
gütern mittels Postdampfer von Bremen nach g ewyork 
und Baltimore, soweit wir Raum für diese Güter zur 
Verfügung stellen können, auf Grund des nachstehenden 
Frachttarifs: 
Klasse I a. 
Strl. 21/ 2 abzüglich einer Ermässigung von 150fo. 
Hohlglas, Korbwaaren, i::lpielwaaren, Steingut, Thon-
waaren. 
Klasse I b. 
Strl. 3 abzüglich einer Ermässigung von 150fo. 
Accordeons, Albums, Blechgeschirre (emaillirte), Blut-
laugensalz, Borax, Cartonnagen, Cichorien, Glaswauren 
(ord. böhm.), Hanftaschen, Harmonikas, Holzmasse, 
Hopfen, Infusorienerde, Kali, Leim, Möbel (Wiener geb.), 
Natron, Papier (Druck- und Pack-), Pappwaaren, Roh-
wolle, Strohwaaren, Wollstaub, Zinkgusswaaren. 
Klasse II. 
Strl. 3'/2 abzüglich einer Ermässigung von 15°/0 • 
Berliner Wolle, Bettfedern, Bimsteine, Bleistifte, 
nieizucker, Kamillen, Kolonialwaaren, Konserven, Eier, 
Eisenwaaren, Farben, Felle (trockene), Fettwaaren, 
Früchte, Fruchtsaft, Glaswaaren, Gummi, Holzwaaren, 
Hülsenfrüchte, Kartoffeln, Klippfische, Kräuter, Leder, 
Liquiden, l\Iusikwaaren (Streichinstrumente und Trom-
meln), Parafin, Porzellan, Porzellannägel, Saat und 
Sämereien, Sauerkohl, Stärke, Syrup, Tabak, Thier-
haare, Traubenweker, Vegetabilien, Wachs, Wurzeln, 
Zucker (raff.). 
Klasse IIL 
Strl. 5 abzüglich einer Ermässigung .von lOOfo. 
Bernstein, Blutalbumin. Blumenkeime, Blumen-
zwiebeln, Bücher (gedruckte, geheftete Drucksachen 
und Brochuren), Ciganen und Cigaretten, Korsets, 
Kristallwaaren, Droguen, Eigelb, Federn (fancy feathers), 
Galanteriewaaren, Garne, Gummiwaaren, Heringe, Jute-
waaren, Knöpfe, Kurzwauren (Hardware), Lederwaaren, 
Lithographirsteine, Majolika, Maschinen, Meerschaum 
(roh), Mobilien, Musikwaaren (Hleehinstrumente u. A.), 
Oeldruckbilder, Papier (Schreib-, Seiden-, Bunt-), Papier-
waaren, Parfümerien, Pflanzen (lebende), Pflanzen und 
Blumen (getrock. u. künstliche), Pianos, Schinken (ger.), 
Schleifsteine, Schweifbaare, Stabl"·aaren, Strurnpf-
waaren (Hosiery), Umziehgut. 
Klasse IY. 
Strl. 51/ 2 abzüglich einer Ermässigung von lOOfo. 
Baumwollwaaren, Besatzartikel, Fancy g·oods, Halb-
seidenwaaren, Leinenwaaren, Posame11tirwaaren, baumw. 
u. woll. Spitzen, seid. Strumpfv>aaren, Teppiche, Waffen, 
Wollenwaaren, wollene l\Iäntel. 
Klasse Y. 
Strl. 7'/2 abzüglich einer Ermässig-ung von 10%. 
.Arsenik (nach L ebereinkunft). .A.pothekerwaaren, 
Chemikalien, Champagner, Elfenbein, Gardinen, Hand-
schube (lederne u. seidene). Indigo, Instrumente (chirnrg.-
astronom. etc.), Kaufmamtsgut, Manufaktmwaaren, 
Menschenhaare, Pelzwerk, Sammetwaaren' Seiden-
waaren, seidene Spitzen, Tuche, Zeitschriften. 
Klasse \'T. 
Strl. 10 abzüglich einer Ermässigung von 100fo. 
Berliner Konfektionsgut, Gemälde- und Kunstsachen, 
Modewaaren und Putzwaaren. 
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Die Frachtsätze verstehen sich für den Kubikmeter 
oder 1000 Kilo. nach w1serer Wahl. 
Für den Rü,cktransport von .Ausstell uno-so·ütern von 
Newyork und Baltimore nach Bremen ~~d, soweit 
wir die Güter hinaus befördert haben, die Fracht mit 
15 l\Ik. für 40 Kubikfuss englisch oder 1000 Kilo, 
nach unserer Wahl, bemchnet werden. 
Für Kolli, deren Gewicht oder Mass 1500 Kilo 
oder 2 Kubikmeter übersteigt, treten sowohl für die 
Hinbeförderung wie auch für die Rückbeförderung 
nachstehende Frachtzuschläge ein: 
10% für Kolli bis einschliesslich 2000 Kilo oder 3 Kbm. 
15% " 2500 4 
20°/0 " " " ., 3000 " " 5 " 
Kollis über 1500 Kilo sind von den Verladern frei an 
Bord zu liefern und von den Empfängern an Bord zu 
empfangen. 
Die Fracht fiir Kolli, deren Gewicht oder Mass 
3000 Kilo oder 5 Kubikmeter übersteigt, bleibt in allen 
Fällen einer besonderen Vereinbarung vorbehalten. 





lautet nach den BunJesrathsbeschlüssen folgender-
massen: 
Entwurf eines Gesetzes, betreffend den 
Verkehr mit Wein, weinhalti gen und wein-
ähnlichen Getränken. 
§ 1. Die nachbenannten Stoffe, nämlich: lösliche 
Aluminiumsalze (Alaun und dergl.), Baryumverbin-
dungen, Borsäure, Glycerin, Kermesbeeren, Magnesium-
verbindungen, Salicylsäure, unreiner (freien Amy I-
alkohol enthaltender) Sprit, unreiner (nicht technisch 
reiner) Stärkezucker, Strontiumverbindungen, Theer-
farbstoffe oder Gemische, welche einen dieser Stoffe 
enthalten, dürfen 'Wein, weinhaltig·en oder weinähn-
lichen Getränken, welche bestimmt sind, Anderen als 
Nahrungs- oder Genussmittel zu dienen, bei oder nach 
der Herstellung nicht zugesetzt werden. 
§ 2. Wein. weinhaltige und weinähnliche Ge-
tränke, welchen, den Vorschriften des § 1 zuwider, 
einer der dort bezeiehneten Stoffe zugesetzt ist, dürfen 
weder feilgehalten, noch verkauft werden. Dasselbe 
gilt für Rotbwein, dessen Gehalt an Schwefelsäure in 
einem Liter Flüssigkeit mehr beträgt, als sieb in 
2 Gramm neutralen schwefelsamen Kalit1IDS vorfindet. 
Diese Bestimmung findet jedoch auf solche Rothweine 
nicht Anwendung-, welche als Dessertweine (Süd-, 
Süssweine) ausländischen L rsprungs in den V erkebr 
kommen. 
§ 3. Als V erfälscbung oder X achahmung des W ei-
nes im Sinne des § 10 des Gesetzes, betreffend den 
Yerkelu· mit Xalu·tmgsmitteln, Genussmitteln und Ge-
brauchsgegenständen. vom 14. ::\Iai 1879 ist nicht an-
zusehen: 
1) die anerka1mte Kellerbehandlung einschliesslich 
der Haltbarmachung des Weines, auch wenn dabei 
.Alkohol oder geringe :'!!engen von mechanisch wirken-
den Klärungsmitteln (Eiweiss, Gelatine, Hausenblase 
u. dergl.), von Kochsalz, Tannin, Kohlensäure, schwef-
licher Säme oder daraus entstandener Schwefelsäme 
in den Wein o-e!angen ; jedoch da!f die .llenge des zu-
o-esetzten .Alk~hols bei Weinen, welche als deutsche 
~ den Verkehr kommen, nieht mehr als ein Raum-
tbeil auf 100 Raumtheile Wein betragen; 




3) die Entsäuerung mitteist reinen gefällten kohlen-
sauren Kalks: 
4) der Zusatz von technisch re.inem Rohr-, ~üben­
oder Invertzucker, auch in ~-ässerrger Lösung; Jedoch 
darf durch den Zusatz wässeriger Zuckerlösung der 
Gehalt df~S Weines an Extraktstoffen und :Uineral-
bestandtheilen nicht unter die bei nngezuckertem Wein 
des ,,-einbaugehiets. dem der \\ein nach seiner Be-
nennullg entspn:dHm soll. in der Regel beobachteten 
Grenzeil herabgesetzt werden. 
s 4. Als \'erfälschung des Weines im Sinne des 
§ 10 de.' Geset"es vom 14. :\Iai 1879 ist insbesondere 
anzuseh"n die Hen;tellunu- von \V ein unter Verwendung 
1! eines Aufgusses \'U;l Zuckerwasser auf ganz oder 
theilweise ausgepresste Tra uhen; 
2) eines Aufgusses voll Zuckerwasser auf Weinhefe; 
0) von lüJsincn, Korinthen, Saccharin oder anderen 
ab drm im S 0 Nr. 4 bezeichneten Süssstoffen, jedoch 
unheselladet der Bestimmung im Absatz 3 dieses 
Paragra phcn: 
4) von Säuren oder siiurehaltigen Körpcm oller von 
Bouquebtotfcn; 
5) von Gunmli Olim· ant!cren Körpern, durcL wekhe 
der Extraktgehalt rJrhüht wird, jedoch unlJeschadet der 
BestiHnntmg"n im S :l .'\r. I und 4. 
Di(\ nntcr Am\·cndung eines t!er vorbe:leichncten 
'"erfahren hergestellten Getränke durfen nw· unter 
einer ihre Besehatt'cnheit erkennbar machent!en oder 
einer anderweiten. sie \'Oll \\'ein unterscheidenden Be-
zeit'hnnng !Tresterwein. Hefenwein. Rosinenwein. 
KmJ:;twPin oder dergl.) feilgehalten oder verkauft wer-
den. Der blasse Zm;atz von Rosinen zu Most oder 
\\'ein i'·ilt llid1t als ,-erfälschung bei Herstellung von 
solchen \\' einr•n, welche als Dessertweine (Süd-, Süss-
weine I a usliindischen L: rsprungs in den Y erkehr kommen. 
S 5. I lie ,. urst'hriften in den §§ 3 unt! 4 tinden 
auf Schanmwein nicht Anwendung. 
9 G. Die Y erwendung von Saccharin und ähn-
licheil Sibsstot!'en bei der Herstellung von Schaumwein 
oder Obstwein. einschliesslich Beereuobst~·eiu. ist als 
Verfälschung im Sinne des § 10 des Gesetzes vom 
14. Mai 18/~) anwsehen. 
§ 7. :'l!it GPfiingniss bis zu sechs i.lonaten unt! 
mit Ueltbtrafe lJis w eintausendfünfhundert :.\Iark oder 
mit einer dieser Strafen wird bestraft : 
1) wer den Yorschriften der §§ 1 oder 2 vorsätz-
lieh zu willerhandelt: 
2) wer wis:;entlieh "'ein, wekher einen Zusatz der 
im § 3 X r. 4 bezeichneten Art erhalten hat unter 
Bezciehnnngcn teillüilt oder verkauft, welche die An-
~lahme h~r1orzurufeu gecig·net sind, dass ein tierartiger 
Zu;;atz mcht gem:wht ist. 
§ 8. I;;t. ,)je_ im § I Nr. 1 bezeichnete Handlung 
ans Fahrlasstgkmt beo-mwen worden, so tritt Geld-
straff' bis zu einhundeJ':'tfii~lfzig :Mark oder Haft ein. 
.S 9 .. In den Fällen des § 7 Nr. 1 und § 8 kaun 
aut .Emw:hung der Getriinko erkannt werden welche 
dil':;en \' orschriften zuwider hern·estellt verk~uft oder 
feilg·e.halren sind. ohne Unterschied, ob sie dem \-er-
u_:·thl'lltPn gehör~n oder nicht. Ist die Y mfolgung oder 
"\ crnrthctlnng emer bestimmten Person nicht ausführ-
uar, so kann auf die Einziehmtg selbstständio- erkannt 
werden. "' 
_S 10 .. Dir ,-orschriften des Gesetzes vom 14. Mai 
1818 h\e1~cn unberührt. soweit die §§ 3 bis 6 des 
gt~gcmntrtrgen Gesetzes nicht entgegenst€hende Be-
st:mnHmg-en enthalten. Die Y orschriften in den §§ 16 
; 1 des Gt>>Nzes vom 14. Mai 1819 finden auch bei 
Zltw~derha~Jdlnngen gegen die Yorschriften des gegen-
warngeu b esetzes An wend1mg. 
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§ 11. Der Bundesrath ist ermächtigt, die Grenzen 
festzustellen. welche 
a. für die hei der Kellerbehandlung in den \Vein 
gelangenden i.Iengen der im § 3 Nr. 1 bezeich-
neten Stoffe, soweit das Gesetz selbst die :Menge 
nicht festsetzt. sowie 
h. für die Herabsetzung des Gehalt~ an Extrakt-
stoffen und i.Iineralhcstandtheilen im Falle des 
§ 3 Nr. 4 
massgebend sein sollen. 
§ 12. Der Bundesrath ist ermächtigt, Grundsätze 
aufzustellen. nach welchen die zur Ausführung dieses 
Gesetzes, sowie des Gesetzes vom 14. :Uai 1879 in 
Bezug auf Wein, weinhaltige nnt! weinähnliche Ge-
tränke erforderlichen Untersuchungen vorzunehmen sind. 
§ 13. Die Bestimmungen des § 2 treten erst am 
1. October 1892 in Kraft. 
Vorschriften über den Feingehalt von 
Gold- und Silberwaaren bei der Einfuhr 
nach Grossbritannien. 
Durch Sektion 1 des Britischen Geset.zes vom Jahre 
1738 - 12 George II. chap. 26 - ist vorgeschrieben, 
dass in England kein Gold- oder Silbergeräth irgend 
welcher Art verfertigt, feil gehalten, verkauft oder 
ausgeführt werden dalf, dessen Feinheit geringer ist 
bei Gold: als 22 Kamt feinen Goldes in jedem 
Pfnnd Troy, 
bei Silber: als 11 Unzen 2 Pennyweight feinen 
Silbers in jedem Pfund Troy ( 19~!). 
N ad1 Sektion 5 desselben Gesetzes sind alle solche 
Gold- und Silberwaaren, ehe sie verkauft odeT sonst 
weiterbeg·eben werden können, mit deT i.larke des 
VeTfm·tigers und mit t!er l\Iarke einer der mit dem 
Priifung·sg·eschäft betrauten Gesellschaften zu versehen. 
Solche Gesellschaften sind zur Zeit im YeTeiniO'ten 
Königreiche: o 
1) The wardens and Commonalty of the .lUJ·stery 
of Goldsmiths of the City of London (kurz Goldsmiths 
Company). 
2) The Guardians of the Standard of Wrou<Yht Plate, 
Birminghmu. o 
:l) The Company of Goldsmiths of the City of 
Chester. 
4) The Guardians of the Standard of Wrought 
Plate, Sheffield (nur für Silbergeschirr zuständig). 
5) The incorporation of Goldsmiths of the City of 
Edinbourgh. 
6) The Goldsmiths Company of the City of Glasgow. 
7) The Fratemity or Cumpany of Goldsmiths of 
the Citv of Dublin. 
Dm~ch Sektion 59 des Gesetzes vom 9. Juli 1842 
- 5 und 6 Yictoria champ. 4 7 - ist dann bestimmt, 
dass nw· solche (nicht eingestampfte) Gold- und Silber-
waaren vom Anslande in das \-ereini<Yte Köni"'reich 
eingeführt werden dlilfen, welche dm~ für En"'gland 
(i. e. S.) bestehenden Feingehaltsvorschriften (Standards) 
entsprechen: und dass solche eingeführte ""~ aaren nicht 
eher im Inlande verkauft, vertauscht oder feilgeboten 
werden diilfen. ehe sie nicht ebenso wie die inländischen 
Waaren gepriift, gestempelt und markirt (assayed, 
stamped and marked) sind. Zu diesem Zwecke wird 
es in der folgenden Sektion GO für Jedermann als ge-
setzlich :mlässig (lawful) erklärt, auch ausländisches 
Gold- und Silbergeschirr irgend einem Prüfungsamt 
(Assay Office) im. Yereinigten Königreich zu über-
senden, und es wrrd femer angeordnet, dass, falls 
solche Uebersendung erfolgt, die Prüfuno·sämter solch 
ausländisches Geräth in derselben Weise wie inländisches 
behandeln sollen. Hierzu hat dann Sektion 2 des Ge· 
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setzes vom 24. Juli 187 6 - 39 und 40 Yictoria 
c~ap. 35 - bestimmt, dass dem eingeführten auslän-
dischen Geräth von den Prüfungsämtern neben den 
sonstigen l\Iarken noeh der Buchstabe F (Foreio-n) in 
einem ovalen Schilde aufgedrückt werden soll. ~m es 
hierdurch von inländischem zu unterscheiden. Durch 
Victoria 17 und 18 chap. 96 und eine Geheimraths-
verordnung· vom 11. Dezember 1854 endlich ist die 
Anfertigung und Einfuhr von Goldwaaren von 18, 15, 
12 und 9 Karat gestattet worden. Für solche Gold-
waaren werden zur Bezeichnung des Feingehalts be· 
sondere Zeichen angewendet. 
Um die Durchführung der Bestimmungen. betreffend 
die :Markirung fremdländischer W aaren zu sichern, 
hat der Revenue Act von 1883 - 46 und 47 Victoria 
chap. 55 - in Sektion 10 folgende Bestimmungen ge-
troffen: 
1) Alles eingeführte Gold- und Silbergeräth ist zur 
Lagerung in ein Waarenhaus zu schaffen und soll unter 
amtlichen Verschluss genommen und nicht zum freien 
Verkehr zugelassen werden, bevor es geprüft, gestempelt 
und markirt ist. 
2) Zum Zwecke der Prüfung karm solches Geräth 
auf Anzeige an den zuständigen Zollbeamten hin und 
unter solchen Regulativen, wie sie von Zeit zu Zeit 
von den Zollkommissiouers vorgeschrieben werden 
mögen, aus dem Waarenhause in Begleitung eines 
Zollbeamten von dem Importeur 1) auf seine Gefahr 
den Beamten desjenigen Prüfungsamtes übergeben 
werden, welches dem Einfuhrhafen zunächst gelegen ist. 
3) K ach vorheriger Bezahlung der Kosten durch 
den Importeur soll das Prüfungsamt das betreffende 
Geräth prüfen und vou dem Ergehniss den Zollbeamten 
und den Importeur in Kenntniss setzen. 
4) Wird das Geräth als von dem gehörigen Fein-
gehalt (of standard quality) befunden, so "·ird es im 
Zollamt für den freien Y erkehr ausklarirr nnd das 
Prüfungsamt hat auf Vorzeignng einer Zollbeschei-
nigung, dass alle bezüglichen Kosten (früher auch der 
Zoll selbst) bezahlt sind, die Stempelung und :\Iar-
kinmg vorzunehmen und das Geräth dem Importeur 
auszuhändigen. 
5) Wird das Geräth als nicht genügend fein be-
fnnden, so soll es (ohne zuvor zerschnitten, zerbrochen 
oder vernichtet zu werden) nach Massgabe der jeweilig· 
bestehenden Regulative von dem Importeur auf seine 
Gefahr aus dem Probiramt unter Aufsieht eines Zoll-
beamten nach dem Lagerhause zurückgebracht werden. 
6) Solch zurückg-ebrachtes Gold- und Silbergeräth 
ka1m alsdann innerhalb eines Monats von dem Impor-
teur wieder ausg-eführt "'erden. 
7) Nach Ablauf eines "Jionats von der Zuriick-
bringtmg in das Lagerhaus oder auf -Wunsch des Im-
portems schon früher 1) ist nicht wieder ausgeführtes 
Geräth durch die Zollbehörden zu zerschneiden, zu 
zerbrechen Ultd zu vernichten und nach Zahlung aller 
Kosten dem Importeur auszuliefern. 
8) :Hit Zustimmung des Zollkommissioners kann die 
thatsächliehe Unterbringtmg des Geräths im Lager-
hause nachgelassen nnd dieselbe nur fingirt werden. 
9) Der Importeur erhält von dem Ergehniss der 
Prüfnno- des Probiramts mitteist Formularschreibens 
Nachricht unter der von ibm dem Probiramte bei 
Uebergabe des Geräths an dieses angegebenen Adresse. 
10) Wenn das Geräth dem Probiramt von dem Im-
porteur innerhalb eines Monats nach der Einfuhr über-
geben wird, so sind Gebühren für Lagerung im zoll-
amtlichen W aarenhause nicht zu zahlen. 
1) In der Praxis wohl meistens von seinem Agenten, in 
En~:land ev. von der Speditions-Firma. 
') Derselbe hat nämlich Lagerspesen zu zahlen. 
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Ausnahmen. 
A. Im Allgemeinen. 
Schon in dem Gesetze 12 Georg-e II. cha p. 26 
waren in den Sektionen 2 und 6 eigentliche Juwelier-
Waaren. d. h. Gold- und Silberwaaren. in welche edle 
und andere Steine eingesetzt sind, und dergleichen von 
den Bestimmungen des gedachten Gesetzes ausge-
nommen. Diese zunächst für Britisches Fabrikat gül-
tige Y orschrift ist durch Sektion 59 des Gesetzes 5 
und 6 Yictoria chap. 4 7 auch auf ausländische Waaren 
ausgedehnt worden. und Nr. 11 der Sektion 10 des 
Gesetzes 46 und 47 Yictoria chap. 55 bestimmt noch 
ausdrücklich, dass die gedachte Sektion auf Artikel, 
welche im Vereinigten Königreiche der Prüfung nicht 
unterliegen. keine Anwendung findet. Sektion 4 des 
Gesetzes 4 7 !ll1d 48 Yictoria chap. 62 hat den solcher 
Weise ausgenommenen ausländischen Waaren noch 
solche Gold- und Silberwauren hinzugefügt, welche 
nach der Ansicht der Zollkommissioncrs richtig als 
mit der Hand ziselirt. eingelegt, bronzirt oder als 
Filigram>erk nach orientalischen :\Instern bezeichnet 
werden können. 
Das .,Imperial Tarif!'·' betitelte niehtamtliche Buch, 
''·elches eine zm,ammenstellnng der Britischen Zoll-
und Steuer-Y orschriften enthält. g·icbt für 1891 auf 
Seite 422 folgende beiden Listen von Gold- und 
Silberwaaren, ~>eldw der Feingehaltsprobe und der 
Stempelung bei der Einfuhr nach England nicht unter-
liegen: 
Gold- .Juwelier-Arbeiten, nämlieh: irgend welches 
Gold. in welches edele und andere Steine eingesetzt 
sind (mit Ausnahme von Trauer- (momning) Ringen, 
Vferbundene Nacht-Ohrringe von Gold, goldene Schloss-
federn, Hinge (mit Ausnahme von Trauringen: Kasten 
(~>orin der Stein sitzt - colleb) für Ringe und andere 
Schmucksachen; Ketten; Halsband-Perlen; Berloques; 
hohle oder erhabene Knöpfe; Hemdenknöpfe; Finger-
hüte; Korallen-Sockel oder S(·hnäbel ('?- bills); Zwingen: 
Pfeifen-Anzünder: Namen für Flaschen; sehr kleine 
Bücherschlösser: verbundene Binden oder Strumpfband-
Schnallen; sehr kleine Muskatnuss- Reibeisen: Ein-
fassungen, oder Schnupftabakdosen mit Deckeln oder 
Böden von :\Iuscheln oder Steinen; Schiebe-Bleistifte: 
Zahnstocher-Hülsen; Kasten für kleine Haarzangen: 
Kasten für Bleistifte: N"adelkästchen; Filig-ranarbeiten: 
Spitzen (tippings) oder Anhängsel (s"'ages) an Stein-
oder Elfenbein-Kasten; Y erzierungen, Schrauben oder 
Stöpsel zu Stein- oder Glastlaschen oder Phiolen: 
schwache Ornamente an Bernstein- oder anderen Eiern 
oder 1Jmen; bearbeitete Siegel mit Steinen darin; Uhr-
gehäuse und \Yaaren, welche ohne Schaden nicht ge-
stempelt werden köllllen und solch andere Gegenstände, 
welche wegen ihrer Kleinheit oder Dünne nicht gestempelt 
\Yerden können und die einzeln nicht 10 ::\Ietercentner 
"~iegen. 
In der Liste sind femer noch als marküfrei Gold-
waaren von 15, 1:2 nnd 9 Karat aufgefülut. Diese 
An~·abe ist indess nach Auskwtft des Sekretärs der 
Golcbmith Company unrichtig. 
Silber: Ketten: Halsband-Perlen: Berloques: FiligTan-
arbeit: Hemden-Schnallen oder Broschen, gestempelte 
.Jiedaillen oder .JI!ll!dstücke zu Porzellan-. Stein- oder 
irdenen Theetöpfen jeglichen Gewichts: Chrgehäuse: 
tippings: Anhängsel und dergl. unter !0 Pe!lllyweight 
Einzelge'>~icht mit Ausnahme von Hälsen, Kragen und 
Spitzen für castors ("?). Essig·- und Oelflaschen oder 
Gläser. die zu einem Service (stand) oder Gestell ge-
hören: Knöpfe, die an irgend ein Kleidungsstück gesetzt 
werden sollen; gediegene silberne Knöpfe !llld gediegene 
Hemdenknöpfe, falls sie nicht eine Ringfutterkante 
(bezelled edge) angelöthet haben; bearbeitete Siegel 
(Petschafte), blanke Petschafte: Flaschen-Etiketts; Schuh· 
schnallen: Flickenkasten: Salzlöii"el. Schaufeln und 
Kellen; Thee-Löffel und -Siebe; Theekästchen-Kellen; 
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Sdmallen, aussehliesslieh Hemdensehnallen und Brosehen, 
und Stüd{e zur Garnierung von Schränken, l\Iesserkasten, 
Tbeekasten, Zäumen oder Sen'irbrettern und Rahmen. 
B. :Jluster und Proben. 
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Besondere Bestimmungen sind nach Aufhebung des 
Gold- und Silherwlles dun:h zollamtliehe Verordnung 
(General Order) ~o . .)8 von 1890 für die Einfuhr von 
Mustern und l'robcn von (Jold- und Silberwaaren ein-
geführt wonlen. Derartige .1\Iuster können, auch wenn 
sie eigentlich der Feingehaltsprobe zu unterwerfen sein 
würden, ohne solehe Probe zum vorübergehenden Ge-
braur;h im Inlande verstattet werden, falls der Importeur 
einen entsprer:hendeu schriftliehen Antrag stellt und 
eine Geldsunnue. etwa in Höhe des früheren Zolles, 
hinterlegt. Der Importeur erhält von dem Zollaufseher 
(Collector) des Einfuhrhafens eine Bescheinigung, welche 
die für die Zwecke der nachträglichen Identifizirung 
nütllü;en Angaben (einsehliesslieh Gewichtsangahen) 
enthält. und von weleher eine Abschrift in dem 
Einfuhrhafen zurückbehalten wird. Der hinter]eo-te 
Betrug wird dem Importeur nach Wiederausfuhr der 
Waareu vou irgend einem Hafen oder nach erfolgter 
FeiJJg-ßlmltsprobe wieder ausg·ezahlt; zuvor sind He-
S(•,heiui~·nngen über Ausfuhr bezw. Probe dem Aufseher 
des Einfuhrhafens vorzulcg·en. 
Wenn tlie :\luster und Proben, welche auf Grund 
einer solehell besonderen Erlaubniss eilweführt worden 
sind, nicht i11nerhalb eines Jahres entw~der wieder aus-
geführt oder der Feingehaltsprobe unterworfen worden 
sind. so verfiillt der hinterlegte Geldbetrag. (Imperial 
Taritt" 1891 S. 4HI bis 420.) 
C. Flir den J'rivatg·ebrauch bestimmte (;o]d-
nlld Silberwaaren. 
\' 011 der Feingehaltsprobe Ulld Stempelung sind 
ferner mu~h No. 1 ~ Sektion 10 des Gesetzes- Vietoria 
46 und 47, d1ap. 55 - auch alle Gold- und Silber-
waarrn befreit, wekhe ausschliesslich zum Privatgebrauch 
und nit'ht fiir Handelszwecke eingefüln-t werden falls 
dies de11 Zollkommissioncrs durch eidesstattlich~ Er-
klärung .zu _ih~cr _Zufrieden~eit nachgewiesen wird. 
~lfo}g·t dw Emful~· m dem RCisegepäek, so können auch 
die. Zollbeamten du·ekt entspreehende Erklärungen der 
Rmsenden entgeg·enuehmen, Ulld für diese Fälle haben 
die K ommissi?ners (Centralbehörde) auf vorherige Prüfung 
der Dcklamt10nen verzichtet. (Imperial Tariff 18\J1 ::>. 
42:l nnd 424.) 
Gesetzentwurf 
über die Bahnen unterster Ordnung. 
Dem Herrenhauoe i;;t der Entwulf eines Gesetzes 
über die Bahnen unterster Ordnung zugegangen, dessen 
·wichtigste Bestimmungen lauten: 
§ I. 
. Eisenbahnen, :'"ekhe dem öffentlichen Verkehr dienen, 
J~do<;h weder aut Grund des Artikels 41 Absatz 1 der 
v ertasstwg- des deut<when Reichs ang-elegt und betrieben 
werden. noch auch dem l~esetze über die Eisenbahn-
l;nt~m"ehmungen '"o.m 3. ~ ovember 1838 lGesetz-S!lmml. 
t-l:. ?0D I unterw~rten oder zu unterwerfen sind, be-
dm:ten . zur baulichen Herstelhmg und zum Betriebe 
~,?~lZ~Ülcher (;en:hmigl;ng-. B<~bnen, welc-he 1) haupt-
,achheh _den ortheben \ erkehr mnerhalb einer Gemeinde 
odpr. z"-lst·hen benachbarten Gemeinden vermitteln oder 
2) meht mit Lokomotiven betrieben werden sind dem 
liest>rzr ii~J-~~ die EisenbalnmntPrnehmungen 'vom 3. No-
vembPr _1::;"::; nur. dann zu tmterwezfen, -wenn nach 
Entsl'hPldung: .. des Staatsministeriums ihnen eine solche 
!3edeutung: !ur den üti'eutlichen \' erkehr beizumessen 
1st. dass s1e als Theil des allgemeinen Eisenbahnnetzes 
zu behandelu sind. Zweifel darüber. ob für eine Bahn 
die Voraussetzungen zu 1 und 2 vo~liegen, entscheidet 
auf Anrufen Betheiligter das Staat'iministerium. 
§ 2. 
Zur Ertheilung der Genehmigung ist zuständig: 
1) sofern der Betrieb mit .Slaschinenkraft beabsich-
tigt wird: der Regierungspräsident, für den Stadtkreis 
Berlin der Polizeipräsident, in \r erbindung mit der von 
dem :Minister der öffentlichen Arbeiten bezeichneten 
Eisenbahnbehörde; 
2) soweit 1licht Betrieb mit Maschinenkraft beab-
sichtigt ist, und zwar 
a. sofern Kunststrassen benutzt oder von der Bahn 
mehrere Kreise oder nicht preussische Landestheile be-
rührt werden sollen: der Regierungspräsident. für den 
Stadtkreis Berlin der Polizeipräsident, 
b. sofern mehrere Polizeibezirke desselben Land-
kreises berührt werden: der Landrath, 
c. sofern das Untemehmen· innerhalb eines Polizei-
bezirks verbleibt: die Ortspolizeibehörde. 
Wenn die zum Betriebe mit J\laschinenkraft ein-
gerichtete Bahn die Bezirke mehrerer Landespolizei-
behörden berührt, oder in dem Falle der N r. 2 a die 
bet~effend:n Kreise . nicht in demselben Regierungs-
bezirke hegen, bezeichnet der Oberpräsident - falls 
jedoch die Landespolizeibezirke bezw. Kreise verschie-
denen Provinzen angehören oder Berlin dabei bethei-
ligt ist - der Minister der öffentlichen Arbeiten im 
.Einvernehmen mit dem Minister des Innern die zu· 
ständige Behörde. 
§ 3. 
~ie .polizeiliche Prüfung erstreckt sich auf: 1) die 
betnebsslChere Beschaffenheit der Bahn und der Be-
triebsmittel, 2) den Schutz gegen schädliche Einwir-
kungen der Anlage und des Betriebes, 3) die technische 
Befähigung und die Zuverlässigkeit der Bediensteten 
4) die Wa!nung der Interessen des öfi'entlichen Ver: 
kehrs. 
§ 5. 
Sofern ein öffentlicher WeG" benutzt werden soll 
ist ?ie Zustimmung des Unte~haltungspflichtigen bei2 
zubnngen. Der Unterhaltungspfl.ichtio-e ist berechtigt 
für die Hergabe des ·weges ein ange~essenes Entereit 
zu beanspruchen, ingleichen sich den Heimfall "der 
Bahn nach Ablauf einer bestimmten Frist o-ecren an-
gemessene Schadloshaltung des 'Gnternehm~rs" vorzu-
behalten. § 6. 
_Die Zustimmung de_s Unter_haltungspflichtigen kann 
erganzt werden: soweit es s1ch um Lando·emeinden 
und Gutsbezirke, sowie um Private handelt durch Be-
schluss des Kreisausschusses --, soweit ~ine Stadt-
gemeinde oder ein Kreis bethei!icrt ist oder es sich 
um einen von Privaten zu UlÜ~rhalt~nden mehrere 
Kreise ?erührenden Weg· handelt, durch 'Beschluss 
des Bezirksausschusses -, soweit eine Provinz oder 
ein den Provinzen gleichstehender Kommunalverband 
betheiligt ist, durch Beschluss des Provinzialrathes. 
Gegen den Beschluss des letzteren ergeht die 
Beschwerde an den Minister der öffentlichen Ar-
beiteJJ. Dm·ch den Ergänzungsbeschluss wird unter 
Ausschluss des Rechtsweges zugleich über die Ancre-
messenheit etwa nach § 5 an den 1.: nternehmer ~e­
stellter Ansprüche entschieden. Bei dem Antrao-e ~uf 
Ergänzung der Zustimmuno· ist der Nachweis der er-
folgten Sicherstellung der"Unterhaltung und Wieder-
herstellung des Weges beizubringen. 
§ 7. 
Y or J?rt~eihmg der Genehmigung ist die zuständige 
Wegepohze1behörde tmd, -wenn die Eisenbahnaulao-e sich 
dem Bereiche einer Festung nähert, die zusUmdige 
Festungsbehörde zu hören. In diesem Falle darf die 




behörde ertheilt werden. Wenn die Bahn sich dem 
Bereiche einer ReichstelegraphenanlaO"e nähert so ist 
die zuständig~ Telegr~phenbehörde vor 0der Genehmigung 
zu hören. Die zur Sicherung des TeleQTaphenbetriebes 
erforderlichen Autlagen werden von de
0
r nach § 2 zu-
ständigen Behörde im Einverständniss mit der Telegra-
phenverwaltung festgesetzt. Soll das Gleis einer dem 
Gesetze über die Eisenbahnwlternehmungen vom 3. No-
vember 1838 unterworfenen Eisenbahn gekreuzt werden, 
so darf auch in den Fällen, in denen die Eisenbahn· 
behörde im Uebrigen nicht mitwirkt (§ 2). die Ge-
nehmigung nur im Einverständniss mit der letzteren 
ertheilt werden. 
§ 8. 
Ausser den durch die polizeilichen Rücksichten ge-
botenen Verptlichtungen sind in der Genehmigung zu. 
gleich diejenigen zu bestimmen, welchen der Unter· 
ne~mer im Interesse der Landesvertheidigung und der 
Reichs-Post· und Telegraphenverwaltung zu genügen hat. 
§ 11. 
Die Genehn1igung ist auf Zeit und zwar längstens 
auf fünfzig Jahre zu ertheilen. Sie erfolgt unter dem 
Vorbehalte der Rechte Dritter, der Ergänzung und Ab-
änderung durch Feststellung des Bauplanes (§§ 13 und 
14) sowie des Widerrufs für den Fall wesentlicher 
Aenderungen des Unternehmens, der Anlage oder des 
Betriebes. Aus den im § 3 Nr. 1 w1d 2 erwähnten 
Rücksichten können von der nach § 2 zuständigen Be· 
hörde auch nachträglich bezüglich des Baues und Be-
triebes Bedingungen auferlegt werden. Fahrplan und 
Beförderungsweise unterliegen in Zeiträumen, welche 
bei der Genehmig·ung festzusetzen sind. erneuter Prü-
fung durch dieselbe Behörde. 
§ 14. 
Dem Untemehmer ist bei der Planfeststellung die 
Herstellung derjenige:t Anlagen aufzuerlegen, !welche 
die den Bauplan festsetzende Behörde zur Sicherung 
der benachbarten Grundstücke gegen Gefahren und 
Nachtheile oder im öffentlichen Interesse für erforder-
lich erachtet, desgleichen die Unterhaltung dieser An· 
lagen, soweit dieselbe über den Umfang der bestehen· 
den Verptlichtungen zur "Gnterhaltung vorhandener dem-
selben Zwecke dienenden Anlagen hinausgeht. 
§ 16. 
Die Betriebsmaschinen sind vor ihrer Einstellung 
in den Betrieb und nach Vomahme erheblicher Aende-
rungen, ausserdem aber zeitweilig der Prüfung durch 
die zur eisenbahntechnischen Aufsicht über die Bahn 
zuständige Behörde zu unterwerfen. 
§ 20. 
Die Genehmig·ung kann, abgesehen von dem Falle 
des Widerrufs, zurückgenommen werden, wenn der Bau 
oder Betrieb ohne genügenden Grund unterbrochen oder 
·wiederholt gegen die Bedingungen der Genehmigung 
oder die dem Unternehmer nach diesem Gesetze ob· 
liegenden Verpflichtungen verstossen ''ird. 
§ 21. 
"Geber die Zurücknahme entscheidet auf Klage der 
zur Ertheilung der Genehmigung zuständigen Behörde 
das Ober-Verwaltungsgerieht. 
§ 24. 
Jede Bahnunternehmung der im § 1 bezeichneten 
Art ist verptlichtet, sich den Anschluss anderer Bahnen 
dieser Art gefallen zu lassen, sofern die Behörde, 
welche die Genehmigung für die Bahn, an welche der 
Anschluss erfolgen soll, ertheilt bat, mit Rücksicht auf 
ihre Konstruktion und ihren Betrieb den Anschluss für 
zulässig erachtet. Dieselbe Behörde entscheidet auch 
darüber, wo und in welcher Weise der Anschluss er· 
folgen soll, regelt in Ermangelung einer gütlichen Ver· 
einbarung die Verhältnisse beider Untemehmer zu ein· 
ander und setzt die dem erstgedachten Bahnunternehmer 
für die Benutzung oder Veränderung seiner Anlagen 
zu leistende Vergütung vorbehaltlich des Rechtswegs fest. 
§ 25. 
Die Unternehmer von Bahnen der im § l bezeich-
neten Art können die Gestattung des Anschlusses ihrer 
Bahnen an Eisenbahnen im Sinne des Gesetzes über die 
Eisenbahnunternehmungen vorn 3. ~ovember 1838 ver-
langen, sofern der JI.Iinister der öffentlichen Arbeiten 
mit Rücksicht auf die Konstruktion und den Betrieb 
der letzteren den Anschluss für zulässig erachtet. 
Darüber, wo und in welcher Weise der Anschluss her-
zustellen ist, und über die Verhältnisse beider Unter· 
nehmer zu einander, insbesondere über die dem Eiseu-
bahnunternehmer fiir die Benutzung oder Veränderung 
seiner Anlagen zu leistende Vergütung entscheidet, in 
letzterer Beziehung unter V erbehalt des Rechtswegs, 
der JI.Iinister der öffentlichen Arbeiten. 
§ 26. 
·wenn eine Bahn unterster Ordnung nach Ent-
scheidung des Staatsministeriums eine solche Bedeutung 
für den öffentlichen Verkehr gr,nnnt, dass sie als Theil 
des allgemeinen Eisenbahnnetzes zu behandeln ist, kann 
der Staat den eigenthümli,·hen Erwerb derselben gegen 
Entschädigung des vollen \Verthes beanspruchen. 
§ 32. 
Die Festsetzung· der Entschädigung erfolgt, vor-
behaltlich des beiden 'l1heilen zustehenden, innerhalb 
sechs Monaten nach /:ustellwig des Fe:;tsetzungsbe-
schlusses zu beschreitenden Rechtsweges. durch den 
Bezirksausschuss unter sinngemässer Anwendung der 
§§ 24 bis 29 des Enteig·nung·sgesetzes vom 11. Juni 
1874. Der Bezirksausschuss ist auch für das Voll-
ziehungsverfahren zuständig·. 
§ 35. 
Zur Anlegung von Bahnen in den Strassen Berlins 
und Potsdams bedarf es königlicher Genehmigung. 
§ 36. 
Die Bahnen sind verptlichtet, hinsichtlich der Be-
setzung der Subaltern- und Unterbeamtenstellen mit 
l\Iilitäranwärtern. insoweit dieselben das 40. Lebens-
jahr noch nicht zurückgelegt haben, die für den Staats-
eisenbahndienst in dieser Beziehung und insbesondere 
bezüglich der Ermittelung· der Militäranwärter be-
stehenden und noch zu erlassenden Vorschriften zur 
Anwendung zu bringen. 
§ 37. 
Die Eisenbahnunternehmungen der im § I bezeich-
neten Art werden der Gewerbesteuer auf Grund des 
Gewerbesteuer![esetzes vom 24. Jwli 1891 unterworfen. 
Auf sie finden die Bestimmungen des Ge~~etzes vom 
27. Juli 1885. betreffend Ergänzung und Abändemng 
einiger Bestimmungen über Erhebung der auf das 
Einkommen gelegten direkten Kommunalabgaben, so· 
weit angängig und mit der JI.Iassgabe Anwendung, 
dass solche EisenbahnwJtemehmungen für Privateisen· 
bahnnnternehmungen im Sinne des § 4 a. a. 0. nicht 
zu erachten sind. 
§ 38. 
Die Eisenbahnen der im § I bezeichneten Art nnter-
liegen nachfolgenden Y erptlichtungen gegenüber der 
Postverwaltung: I. Die Unternehmer haben auf Ver-
langen der Postverwaltung mit jeder für den regel-
mäs:ligen Beförderungsdienst bestimmten Fahrt einen 
Postunterbeamten mit einem Briefsack und, soweit der 
Platz reicht, auch andere zur l\Etfahrt erscheinende 
Unterbeamte im Dienst gegen Zahlung der Abonnements· 
gebühr oder, falls solche nicht besteht, der Hälfte 




1;uternehmer soldwr Bahuen. welcohe ;;ieh nicht aus-
;;r:hliesslieh mit der Personenbeförderung befassen. sind 
aw;serdem verprlidltet, auf Verlangen der Postverwaltung 
mit jr,der für den regelmäs:-igen Beförderungsdienst 
bestimmten Fahrt: a) Postsendungen jeder Art 
dun:h ''ermittelung des Zugpersonals zu befördern, 
und zwar Briefbeutel , Brief- und Zeitungspaekete 
gegen einr' Yrm;iitung \'On fünfzig Pfennig für jede 
Fahrt, die anderen Sendungen gegen Zahlung des 
Stilekguttarif:;utzes der betreffenden Bahn oder, sofern 
dieser Betrag höher ist. gegen eine Vergütung ,-on 
zwei l'fmmil!" fiir je .50 Kilogramm und das Kilometer 
dr,r Br.fürdcniuusstrer:ke nath dem monatliehen Ge:iammt-
gewi~:htr; der ,~(m StatiuiJ zu Station beförderten Post-
stücke: lJ) in Zügen. mit welehen in der Regel mehr 
als ein v;-ageu befördert wird, eine Abtheilung eines 
v;-ageJh für die l'ustseudungeu, das Begleitpersonal uud 
die erfurderlit:hcn I'ostdienstgeräthe, gegen Zahlung der 
iu deu .Artikelu ;) und G des Heiehsgesetzes vom 20. De-
zember 1815 (Hcichs-Gesetzblatt S. 318) und den dazu 
g-ehörigen \' ullzugsuestinnuungen festgesetzten Ver-
gütung·. sowie gegen Entrichtung de~ halben Stückgut-
tarifsatZb der betreffenden Balm einzuräumen. 3. Die 
Postxerwaltung- ist beredJtigt, auf ihre Kosten an den 
BahJJWa!_;·eu einen Briefkasten anbringen und dessen Aus-
IH~c:hselHng- uclPr Leerung an bestimmten Haltestellen 
bewirkrm w las;;eu. 4. Die Unternehmer sind verprlichtet, 
auf \-erlaugen Zll gestatten, dass für Rechnung der 
l'ost,·erwal tung .An,chlussgleise zwischen ihrem Schienen-
netr. und drm l'ostanstalten oder Bahnhöfen des Orts 
hr•rgcstPllt und dass in der Zeit, während welcher der 
Balmbptrieb mltt, die Gleise der Bahn von der Post-
yr~rwaltun~;- gegen eine angemessene Vergütung znr 
Postbefiirderum;- bcn11tzt. werden. Erfolgt eine Einigung 
nicht. so "·ird die Vergütung durch Beschluss des Be-
zirksatt"ehusscs festgesetzt. 
§ 30. 
Ei:;eubalmcn, welche dem öffentlichen Verkehr nicht 
dienen, aber mit Bahnen, welche den Bestimmungen 
der\' crfas::,ung des deutst:hen Reiches oder des Gesetzes 
über din Eisenhalmunternehmungen vom 3. November 
1838 unterliegeu, oder nach § 1 dieses Gesetzes ge-
nehmig·t :iind, derart in unmittelbarer Gleisverbindung 
;tehen, das, ein 1..' ebergang der Betriebsmittel statt-
finden kann, bedürfen, wenn sie fiir den Betrieb mit 
l\Iaschineu cing·cril'htet werden sollen, zur baulichen 
Hcn,tellung tmd zmn Betriebe polizeilicher Geneh-
nlignng. 
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Die;;co UP;;f'tz tritt mit dem 1. April 1893 in Kraft. 
Kleine .Mittheilnngen. 
Checkgesetz. Begutad!tung durch die sächsi-
schen Ha n Je! s kam me rn. Nachdem durch Verord-
nung des Königlich sächsischen l\IinisteriUllls des Innern 
vom 30 . .J an./3 . .Febr. den Handelskammern die BeO"ut-
a,·htung des Ennnu-fes eines Checkgesetzes fiir "das 
Deutsehe Rrkh anheimgestellt wonlen iot, hat das 
l'riisidium dieoen Entwurf den Kommissionen fiLr Bank-
und Gl'ld\l·esPn. ouwie fiir Handels- w1d \Vechselrecht 
und für <las Dresdener Börsen- und .:\Iaklerwesen zur 
l~eratht!ng· iiberwiesen. als deren Ergebniss dem .Ple-
ll um dtl' naeh,;tehenden Beschlüose zur Kenntniss o·e-
hraeht und zur Bestätigung empfohlen werden. "rn 
AnbPrnwht der grossen Bedeutmw, die die EinführunD" 
des Giro>Prkrhr,; in Yerbindung- ~t Abredmuncrsstelle~ 
für dL·n g·esmnmten Gesehiifts':, insbesondere ~ber den 
Ue.hln•rkehr dmeh ,-erminderw1g des Bedal-fes an 
Haargeld tmd so!l:;tigen Zahhmgsmitteln hat, in An-
betracht fPrne~. da,;s die Y erall~emeiner•mg des Ge-
br,lueho von ( hec·ko als das wirksamste l\Iirtel zur 
Hebung des Giroverkehrs sieh erwieoen hat und er-
weist, zu dieser Y erallgemeinerung aber eine gesetz-
liche Regelung Je:; Chec:kverkehres nach den in anderen 
Ländern gemachten Erfahrungen wesentlich beizutragen 
aeeianet ist, erklären die vereinürten Kommissionen 
die -\r erötfentlichung des vorliegenden Entwurfes seitens 
des Bundesrathes als eine nicht blos erwünschte, son-
dern auch nothwendige gesetzgeberische l\Iassregel und 
befürworten das Zustandekommen eines Checkgesetzes 
fiir das Deutsehe Reich auf das Dringlichste. Die 
Kommissionen können feruer nach eingehender Prüfung 
dem Entwmfe im Allgemeinen zustimmen und halten 
ihn im Ganzen für geeignet, als (]rundlage für das zu 
erlassende Gesetz zu dienen. Hiu:,ichtlich einzelner 
Bestimmungen erscheinen jedoch Ahänderungen er-
wünscht beziehentlieh nothwendig. Es sind dies in 
Kürze die folgenden: 1) In § 1 erheben sich gegen 
die den Begriff des "Bezogenen" feststellenden Worte: 
"an eine Person oder Firma" wegen ihrer .Allgemein-
heit Bedenken: es Ü;t wünschenswerth. dass die Be-
zugsfähigkeit beziehentlieh der Kreis der Bezugsfahigen 
präziser festgestellt werde. 2) Die in § 8 vorges~;hla­
gene Präsentationsfrist von 3 Tagen für Platzchecks 
und von 5 Tagen für auswärtige Cheeks erscheint als 
7-U kurz bemessen und daher eher geeignet, die Aus-
breitung des Checkverkehrs zu hemmen, als ihn zu 
befördern; es ist daher eine Y erlängerung dieser Frist, 
wie dies in den Checkgesetzen fast aller anderen Län-
der der Fall ist, zu empfehlen. 3) Im vorletzten Satze 
des § 8 ist die Bezeichnung "allgemeine Feiertage" 
zu unbestimmt und das \'ir ort "allgemeine" durch ein 
anderes, verschiedene .Auslegungen verhinderndes zu 
ersetzen. 4) Ziffer 2 des § 14 giebt im .Anschlusse an 
die zu § 1 hinsichtlich des Begriffes des "Bezogenen" 
gemachte Bemerkung zu Bedenken Anlass; es wird 
daher zw- Erwägung gestellt, ob diese Ziffer nicht 
besser zu streicheil sei. 5) Schliesslich erscheint in 
§ 27 die Maximalhöhe der angedrohten Geldstrafe 
(1000 :Jik.) als nicht genügend. 
In der Sitzung der Handelskammer Dresden vom 
25. Februar ist dieser Kommissionsbericht unter Zu-
fügung der Worte: "ebenso erscheint die Yerweisung 
auf den Lauf der gewöhnlichen Transportmittel als 
l\Iassstab fiir die Präsentationsfrist des Checks als be-
denklich" in Ziffer 2 hinter den Worten "zu befördern" 
einstimmig angenommen wordeii. 
Angabe des Ursprungslandes auf Einfuhrwaa. 
ren, Vereinigte Staaten von Amerika. Behufs 
strikterer Dw·ehfühmng der Bestimmung des Tarif-
gesetzes , welcher zufolge im portirte W aaren einen 
deutlich lesbaren Stempel oder Vermerk mit dem 
Namen des Ursprungslandes tragen müssen, sind sei-
tens des Finanzministeriums folgende Vorschriften er-
lassen worden: Vom 1. :Jlärz d. J. ab müssen die 
Zollbeamten genau darauf achten, dass ausser den üb-
lichen Handels-Schutzmarken (trade marks), sofern die-
selben nicht den Kamen des r rsprungslandes enthalten, 
ein besonderer Stempel mit der Bezeichnung des letz-
teren auf den betreffenden Waaren angebracht sein 
muss. In Fällen, in welchen ein solcher Stempel oder 
Y ennerk in Form einer A.nzeige gehalten ist, welche 
nur das Land oder die Stadt namhaft macht, wo die 
betrell:'enden Fabrikanten ihr Hauptgeschäft haben, 
müssen 1·or dem ~amen des Ursprllllg·slandes die Worte 
.hergestellt in" oder ,fabrizirt in" eingefügt werden, 
gleichviel ob die Absicht Yorliegt, den Glauben zu er-
wecken, dass die betreft'ende W aare in den Y ereinigten 
Staaten benresteilt ist. oder nicht. Ferner haben die 
Zollbeamten~ darauf zu· sehen, dass die Stempel, Ver-
merke ek. nicht von den Waaren entfernt werden 
können. 
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Bekanntmachung. 
A. Z. D. 4.- 1168/92. 
Wir haben in unserer Plenarversammlung vom 
2. Mai d. J. beschlossen, als Beitrag zu den etats-
mässigen Kosten der Handelskammer für das Rech-
nungsjahr 1892/93 8 Ofo der jährlichen Gewerbesteuer-
summe von den Wahlberechtigten zur Erhebung zu 
bringen. l§ 21 des Gesetzes vom 19. :März 1890). 
Der Haushaltsplan der Handelskammer wird für 
1892/93 in Einnahme und Ausgabe festgesetzt, wie 
folgt: 
Einnahme. 
8 °/0 der Gewerbesteuersumme . 12 480.- Mk. 
Restbestand aus dem Vorjahre . 5 000.- " 
Summa der Einnahme 17 480.- .Mk. 
Gehälter . . 
Jahresbericht 
Reisekosten . 
Beiträge . . 
.M:iethe . . . . 
Ausgabe. 





Bureau, Drucksachen, Insertionen, 
Telephon, Portis . . . . . 
:Monatsschrift für Handel und In-
1 800.-
" 
dustrie . . . . 400.- " 
Bücher und Zeitschriften 750.- " 
Rüchlage~-~~·~~~~~--~--~2~5~80~·--~~­
Summa der Ausgabe 17 480.- l\Ik. 
Braun sch weig, 6. Mai 1892. 
Die Handelskammer 




A. Z. D. 7. - 1468/92. 
Bei Sendungen von Fellen und anderen thierischen 
Rohstoffen nach Oesterreich-Ungarn sind Gesundheits-
atteste, wie sie bei Viehtransporren von einem staat-
lich angestellten oder von der Staatsbehörde hierzu 
besonders ermächtigten Thierarzt auszustellen sind, 
nicht erforderlich. Dagegen ist nach den Bestimmungen 
des Viehseuchen-U ebereinkommens zwischen Deutsch-
land ru1d Oesterreich- Ungarn vom 9. Dezember 1891 
jeder derartigen Sendung ein Ursprungszeugniss bei-
zuf'ligen , welches durch die Herzoglichen Kreis-
direktionen ausgestellt wird. 
Braunschweig, 27. Mai 1892. 
Die Handelskammer 




AZ. D. 7. - 1456j92. 
Wir machen wiederholt darauf aufmerksam, dass 
bei unserer Geschäftsstelle fortlaufend die neu erschei-
nenden Gütertarife eingehen und daselbst während der 
Dienststunden eingesehen werden können. 
Insbesondere sind eingegangen: Ausnahmetarif für 
den Transport von Getreide etc. im Norddeutsch-
Galizisch-Siidwestrussischen Grenz-Verkehr und Nach-
trag li zum Ausnahme-Tarif fiir die Beförderung von 
Mais im Rumänisch-Norddeutschen Verkehr. 
Braunschweig, 25. l\Iai 1892. 
Die Handelskammer 




A. Z. D. 7. - 1458/92. 
Die für die Einfuhr von Gold- und Silberwaaren 
nach Grossbritannien und Irland massgebenden Zoll-
vorschrift<m und anderweitige Bestimmungen für die 
Waareneinfuhr in Grossbritannien können an unserer 
Geschäftsstelle eingesehen werden. 
Braunschweig, 27. ::\Iai 1892. 
Die Handelskammer 








unter Verantwortlichkeit des Herausgebers. 
(Sachdruck sämmtlicher Artikel nur mit genauer Quellenangabe 
gestattet.) 
Personen- und Güterbahnhof in 
Braunschweig. 
Es wird nicht allen Verkehrsbehörden mit gleichem 
Masse gemessen. Das vielköpfige "Gngeheuer Publikum 
urtheilt selten nach Gründen, noch seltener nach reif-
licher l.Jeberlegung, sondern fast immer nach allgemeinen 
Empfindungen und Instinkten. So sind denn zum 
Behipiel die Postleute beliebt; nicht einmal das höchst 
fiskalische, beinahe verkehrsfeindliche Auftreten der 
Zentralstelle in Sachen der Telephonanlagen mit ihren 
Zinsgarantien hat hieran etwas ändern können. Sollen 
doch auch wir erst eine jährliche Einnahme von 
13 000 .:\Ik. garantireD, ehe unsere Fernsprechver-
bindmig mit Hamburg auch nur beantragt werden 
kann. 13 000 .1\Ik., das ist eine hübsche Summe: 
sie enbpricht bei 3 °/0 Verzinsung einem Kapitale von 
etwa 430000 :\Ik. Der ·weg von Braunschweig nach 
Hamburg über Gifhorn und Uelzen beträgt aber unter 
Einbeziehung zahlreicher Krümmungen und Schwierig-
keiten des Geländes höchstens 200 Kilometer. Somit 
ergiebt sich als Kosten der Anlage die Kleinigkeit 
von 2150 1Ik. für das Kilometer. Wenn man nun 
bedenkt, dass in Wirklichkeit eine einfache Fernsprech-
anlage cinschl. l:nterhaltungskosten um den Preis von 
500 J\lk. per Kilometer herzustellen sein dürfte, so 
beläuft sich oli'enbar der Anspruch des Fiskus auf eine 
Verzinsung Yon mindestens 4 X 3 d. i. 12 °/0 ! Und 
wenn wir ihm die nicht gutsagen wollen, so bleibt 
die Sache ohne Fortgang und der Verkehr tröstet sich 
mit dem Bewusstsein, dass das Telephonmonopol des 
Staates eine schöne Sache sei. 0 über die leidigen 
Finanzen ! Der Beliebtheit der Post aber thut der-
gleichen keinen Abbruch. 
Um so "·eniger beliebt ist dagegen die Eisenbahn. 
An ihren Einrichtungen allerorten herumzunörgeln, das 
gehört beinahe zum guten Ton. Auch werden die 
armen Betriebsämter ohne Weiteres für das verant-
wortlich gemacht, was die bösen Direktionen ver-
schulden und so fort. Es würde schwierig sein, den 
Grund für diese Sym- und Antipathie des Publikums 
ausfindig zu machen. Es scheint, als wirke für die 
Post immer noch die Einführung des billigen 10 Pfg.-
Tnrifes und der 50 Pfg.-Packete nach: auch kennt 
man die Auslandsposten wenig oder gar nicht und hört 
nirgends, dass diese etwa besser wären. Dagegen liest 
mau alle Tage in den Zeitungen von den Segnungen 
des Zonentarifes. Dabei denkt sich natürlich jeder 
gute Bürger im Stillen, er würde so zu liegen kommen, 
dass er seine liebe Tante oder den nützlichen Geschäfts-
freillid regelmässig zu dem halben Fahrpreise wird 
aufsuchen können; dass für seine Zwecke und Ziele 
event. auch eine unano·enehme Erhöhuno- der Kosten 
eintreten könnte, daYo; ist ja bei eine; als so vor-
züglich gepriesenen EinrichtiD1g g·ar keine Rede. In 
England g·ehen die Bahnen schneller, das Gepäck ist 
50 
nicht erst umständlich aufzugeben, - warum führt 
der böse Minister diese schönen Dinge nicht alle bei 
uns ein'? Von den herrlichen Goliathschienen schon 
ganz zu schweigen. Dass die englische Art der Ge-
päckbeförderung z. B. ihre grossen Schattenseiten hat 
und für die guten deutschen Spiessbürger häufig sehr 
unangenehm sein würde, davon sagen die Zeitungen 
nichts: also kaun"s auch nicht wahr sein. Die Post 
benutzt man freilich nur auf Augenblicke, seitdem der 
Lenau'sche Postillon in die Romantik gewandert ist; 
dagegen sitzt man viele Stunden auf der Eisenbahn; 
ist die Fahrt recht langweilig, - um so mehr Zeit 
lebibt, die Einrichtung recht gründlich zu studiren und 
zu kritisiren. Und da sich jede Kritik zu guterletzt 
gegen Personen richtet, so sind eben die Herren Eisen-
bahner mit der Zeit unbeliebt geworden. Daran wird 
sich noch eine ganze Weile nichts ändern lassen, wie 
viele Betrachtungen man auch darüber anstellt. .Mit 
dem neuen Blitzzuge nach Berlin z. B. fahren aber 
meist nur die wohlhabenden Leute und die sind ja 
gerade die "Zufriedenen", so dass der Fiskus auch 
dUl'ch diese prächtige EinrichtiDJg einen verhältniss-
mässig kleinen Freundeskreis gewinnen wird. 
Es ist nun natürlich und gar nicht anders zu er-
warten, dass der Eisenbahnfiskus angesichts so vieler 
laut und oft ungebärdig vorgetragener Wünsche des 
Publikums, welche theils nach der augenblicklichen 
Sachlage überhaupt unerfüllbar, theils ihrer DID·ch-
führung nach nicht einmal opportun sind, etwas hart-
hörig geworden ist und sich grollend auf sein besseres 
Bewusstsein zurückzieht. Wer viel geärgert wird, 
verlernt es eben schliesslich, liebenswürdig zu sein. 
Und da kommt es denn vor, dass ein geneigtes Ohr 
auch für Dinge nicht immer zu finden ist, welche 
wirklich des Anhörens werth sind und zu den emstesten 
ErwägiD1gen veranlassen sollten. ~Lebensfragen" nennt 
sie die Presse häufig und etwas übertrieben. .Auch 
wir Braunschweiger haben deren aufzuweisen. 
Dass unsere Stadt eisenbahnverkehrstechnisch -
ein Wort, so unschön, wie die Einfahrt zu unserem 
Hauptbahnhofe - so zu sagen ins todte Wasser ge-
kommen ist, dürfte eine ausgemachte Thatsacbe sein ; 
das hat auch erst kürzlich einer der höchsten Hüter 
des Eisenbahnwesens im Privatgespräche zugegeben. 
Dass wir Braunschweiger daran selbst die Hauptschuld 
tragen, steht ebenfalls fest. Aber Schuld hin und 
Schuld her, wir müssen mit aller Kraft rudern, dass 
wir wieder in ein besseres Fahrwasser gelangen. Unsere 
Residenz zählt über 100000 Einwohner, Handel und 
Industrie pulsiren stark in ihren Adern und verlangen 
gebieterisch, dass ihnen grössere Y entile geöffnet 
werden, wenn sie sich weiter erfreulich entwickeln 
sollen. Ein einzelner Mensch mag beschämt die Arme 
sinken lassen, wenn man ihm vorhält und nachweist, 
dass er durch eigene Schuld in eine schiefe Lage ge-
kommen ist, obgleich solcherlei Gebahren auch für ihn 
falsch wäre ; ein ganzer starker wirthschaftlicher 
Organismus aber wird vermöge der ihm innewohnenden 
starken Seele sich ausgestalten, bis er das Manko ge-
deckt bat. So brauchen wir uns nicht zu sorgen: es 
Digitale Bibliothek Braunschweig
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sei denn, dass unsere Hauptstadt zu einem Land-
städtchen herabsänke , - andernfalls wird sie sich 
Verkehrswege zu schaffen wissen. 
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Seit geraumer Zeit sind unsere Bahnhofsverhältnisse 
besprochen, mit denen der grossen Nachbarstädte ver-
glichen und nicht gerade vortheilhaft beleuchtet 
worden. Vortheilhaft würde die Beleuchtung nur, 
wenn man zum Vergleiche die Bahnhöfe zum Beispiel 
französischer Städte heranzöge, welche oft nicht statt-
licher sind, als gewisse kleine Nebengebäude auf 
deutschen Stationen derselben Bedeutung. Auch dürfte 
ein Bahnhof, wie ihn Magdeburg hat, nicht gerade zu 
dem Vollendetsten gezählt werden, was auf diesem 
Gebiete geleistet worden ist. Sieht man dagegen in 
älteren Jahrgängen des rothen Bädecker nach, so findet 
man daselbst unseren Hauptbahnhof als eine der Sehens-
würdigkeiten der Residenz , als eine der schönsten 
Renaissancebauten Mitteldeutschlands aufgeführt. Es 
muss indessen zugegeben werden, dass diese Sehens-
würdigkeit glücklicherweise durch andere seit geraumer 
Zeit überholt worden ist. Anstatt dessen haben sich 
schwerwiegende Mängel eingestellt. 
Die Einrichtung des Bahnhofes ist offenbar so ge-
dacht, dass der Hauptverkehr von der W estseite, vom 
Wilhelmithor zuströmen soll. Aber die Stadt hat sich 
ganz anders entv.ickelt; das Publikum nimmt natur-
gemäss seinen Zugang von der Ostseite. Diese ver-
schiedene Auffassung ist der Ausgangspunkt einer 
Menge von Unzuträglichkeiten. Das Hauptvestibül, 
welches gegen die Stadt zuliegt und naturgernäss den 
Verkehr aufnehmen, die Eillets ansgeben und die 
Reisenden abfertigen sollte, liegt in friedlicher Stille 
da als ein harmloser Erfrischungsraum, der nichts weiss 
vom Drängen der geschäftigen Menge und dessen 
Rampe niemals einen Pferdekopf gesehen hat. Das 
macht, die ganze Bahnhofsanlage gleicht nicht einer 
mächtigen Verkehrspforte, welche die Reiselustigen 
aus der Stadt aufnimmt und die Reisemüden wieder 
von sich giebt, sondern sie gleicht einer Art Festung, 
welche möglichst gut umwallt und gesichert ist, um 
jeden Ansturm von Aussen fern zu halten. Wie ein 
kleines Fort liegt der Bahnhof auf der leidigen Halb-
insel, welche die Oker da bildet, nicht einladend, son-
dern abwehrend. Wir können demjenigen, der diese 
Anlage zuerst geschaffen, kein Kompliment machen ; 
es sei denn, er habe seinen praktischen Verstand von 
dem bureaukratiscben Gedanken überwuchern lassen, 
dass die Eisenbahn Selbstzweck sei, das Publikum als 
nothwendiges Uebel daselbst zwar geduldet, im übrigen 
aber doch nach Möglichkeit ferngehalten. 
Es scheint, als ob von dieser verkehrten Grund-
anlage noch gewisse Nachwehen geblieben sind, bis 
auf den heutigen Tag. So sind z. B. Perronbillets 
oder - Verzeihung ! - Bahnsteigkarten etwas sehr 
Schönes. Sie werfen dem Fiskus eine kleine Einnahme 
ab, sie veningern das Gedränge beim Einsteigen im 
Interesse des Publikums, sie erleichtern dem Zugper-
sonal und den Gepäckträgern die Uebersicht und die 
Abfertigung. Wenn auch dieser und jener darüber 
mUTI'en mag, die pietätvolle Sitte, seine lieben An-
gehörigen bis in den Abtheil zu bringen und noch 
vom Trittbrett aus den letzten zärtlichen Abschieds-
gruss einzuheimsen, sollte im Verkehr einer Grossstadt 
recht bald ihren Platz verlieren; wer sie dennoch üben 
will, mag dafür zahlen. Aber deshalb darf man doch 
Bahnsteigkarten nur an den Stellen einführen, wo sie 
wirklich nur die Abfahrtsstätte des Zuges dem grossen 
Publikum entrücken. Nun giebt es aber auf Bahn-
höfen noch eine Menge anderer Dinge, an welchen das 
Publikum ein Interesse hat und die mit der augen-
blicklichen Abfahrt nichts zu thun haben. Das sind 
Fahrpläne, Karten, Orieutirungstafeln u. drgl. Es 
ist unpraktisch im höchsten Grade, auch diese mit ab-
zuspenen. Auf unserem Bahnhofe finden sich diese 
nützlichen Gegenstände zumeist auf dem Bahn-
steig. Damit ist gesagt, dass die AbspeTI'Ung 
mit der einen Hand nimmt, was sie mit der anderen 
gegeben hat. Erst schaffe man aus s er halb Platz 
für alle Fahrpläne, Tafeln u. s. w., und dann sperre 
man ab. Jeder grössere Bahnhof zeigt im Vestibül 
grosse augenfällige Tafeln, welche die hauptsächlichsten 
Ankunfts- und Ab fa b rtszei ten übersichtlich 
zusammenstellen: bei uns fehlt eine solche Einrichtung; 
die beiden Tafeln am Perron-Ende können sie keines-
falls ersetzen. Auch sind noch nicht einmal alle 
Grundlagen für eine übersichtliche Zurechtweisung der 
Reisenden g·egeben; denn die beiden Anssenbahnsteige 
entbehren bisher der unterscheidenden Bezeichnung. 
Das Publikum kommt fast ausnahmslos von der 
0 s t seite: aber die Fahrkartenausgabe befindet sich 
auf der West seite. Man sollte doch meinen, es läge 
im Interesse einer geordneten Verwaltung, das fort-
währende Entlanglaufen vieler Menschen auf dem Bahn-
steige zu vermeiden. Und wie leicht wäre das! Es 
ist ja der Platz für einen Schalter vorbanden. Dieser 
dient aber nicht für die Kartenlösung, sondern für die 
Expedition von Handgepäck. Dagegen ist die Expe-
dition für das übrige Gepäck auf das entgegengesetzte 
Ende des Gebäudes gelegt: ordentlich, als wenn man 
sieb Mühe gegeben hätte, das Zusannengehörige zu 
trennen. Zum wenigsten wäre zu fordern, dass an 
den Absperrungstagen, welche zugleich die Tage des 
Grossverkehrs sind, eine zweite Ausgabestelle für Bahn-
steigkarten geschaffen würde, und zwar vorn am Vesti-
bül gegen die Ostseite zu. Wenn auch die Y erwal-
tung kein Interesse an solcher geringen Einnahme bat, 
vielmehr das Interesse der Freihaltung der Bahnsteige 
von Neugierigen, so ist, wie schon oben nachgewiesen, 
eine solche Massregel grundfalsch, so lange nicht ausser-
balb der Bahnsteige alles zu finden ist, an welchem 
das Publikum ein Interesse hat. Eine Privatgesell-
schaft würde in richtiger Erkenntniss des geschäftlichen 
Yortbeils, eine Einrichtung, wie dit> jetzt bestehende, 
niemals geschaffen haben. Denn dieselbe hält keine 
Probe aus. Gesetzt, man wolle einen Verwandten be-
gleiten, ihm vielleicht beim Führen und Verpacken 
kleiner Kinder behilflich, ja nothwendig sein. Man 
kommt von der Ostseite auf den Bahnhof. Der Ab-
reisende, welcher vom östlichen Bahnsteige abzufahren 
hat, besitzt bereits eine Fahrkarte. Es ist abgesperrt. 
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Also lässt man ihn mit seinen Kindern stehen, expe-
dirt ihn vielleicht richtiger mit seinen Kleinen in die 
dicht an diesem Bahnsteige belegene Wirthschaft. Die 
Abfahrt steht bevor, Eile ist nöthig. Man findet nun 
mit einiger .:\lühe glücklich den Durchgang zum Billet-
schalter, ohne in falsche Thüren zu laufen und ohne 
einen unterheamten durch eiliges Fragen im Dienste 
zu stören. Man löst ein Billet. Da man doch ein 
Fremder sein darf, auch keine Verpflichtung hat, vor-
her den Bau· und Einrichtungsplan des schönen Ge-
bäudes genau zu studiren, betritt man mit dem Bahn-
steiglJillet eilig den Perron; das Billet giebt man ab 
und läuft schleunigst nach der Wirthschaft zur Ab-
holung der Kinder. Ja Kuchen! Man kann nicht 
einmal bis an die Thür derselben gelangen; denn geht 
mau hinein und stürmt dann mit seiner Begleitung 
rasch nach dem vorliegenden Perron, so wird einem 
plötzlich fmchtbar klar, dass man die schöne Rundreise 
nach dem Perronbillet noch einmal unternehmen muss, 
um dann endlich auf einem Wege, der annähernd die 
doppelte Liinge des Gebäudes hat, weit draussen auf 
dem östlichen Bahnsteige den Zug vor seiner Nase ab· 
fahren zu sehen. Fürwahr, eine Einrichtung! Warum 
fragt mau, werden nicht die Bahnsteigkarten, die ja 
der Eintretende abgeben muss, auf Vorrath verkauft 
ohne Tagesstempel und an allen Ecken, auch in der 
1\'irthschaft, wie bei der Stadtbahn in Berlin? Ja, 
warum? Artige Kinder folgen hübsch und fragen nicht 
warum. 
Item, angesichts dieses Bouquets wenig anmuthen-
der Verkehrsblüthen bleibt für uns Braunschweiger 
nur ~weicrlei zu wünschen. Entweder: der ganze 
Bahnhof werde umgebaut und, wenn thunlich, verlegt, 
mindestens weiter von dem trotzenden Wallgraben der 
Oker zurück. Oder aber: die Oker werde in min-
de~tens doppelter Strassenbreite in der Mitte der Vor-
derfront des Gebäudes überbrückt, die Anfahrt geschehe 
um Fuose der Freitreppe, das Vestibül werde aus seiner 
Ruhe emporgeschreckt und anstatt mit Lorbeerbüschen 
mit Billetschaltern, Orientimngstafeln unct Auskunfts-
räumen ausgeschmückt. Die Fordemng einer \rer· 
legung der Billetschalter aber ins Vordervestibül ist 
die bescheidenste und elementarste und muss auch auf· 
recht erhalten werden, selbst wenn die U eberbrückung der 
Oker und die Anfahrtsrampe an der Nordfront im Hin-
blick auf demnächstigen Umbau des Ganzen unterbleiben 
mUsste. Wohl bemerkt, es ist unrichtig, wenn man 
lllPint, der Bahnhof müsste umgebaut werden, weil er 
fiir den Verkehr unserer guten Stadt Braunschweig 
nicht ausreichend wäre; er muss vielmehr umgebaut, 
zum mindesten in seiner inneren Einrichtung geändert 
werden, weil er auch für den kleinsten Verkehr be· 
dcnkliehe, zum Theil geradezu merkwürdige .Mängel zeigt. 
Suchen wir uns nun klar zu machen, wie sich ein 
etwaiger Fmbau zu g·estalten hätte. Offenbar müsste 
er den Grundfehler der alten Anlage vermeiden; nicht 
wie eine Festung die Stadt bedrohen, sondern ihr weit 
die .\.rme öffnen. Damit ist die Nothwendigkeit ge-
geben. dass seine Hauptfront - aber die wirklich 
gcschEifrliche, betriebstechnische, nicht, wie jetzt, nur 
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die architektonische - gegen Norden, also gegen die 
Stadt zu, läge; des weiteren, dass er von der Oker 
zurückgerückt werde, so dass der Y er kehr zu Fuss und 
Wagen sich auf einem freien Platze zwischen Front 
und Oker ausdehnen kann. Danach würde die eine 
Ecke, die östliche, der Vorderseite etwa da anschliessen 
müssen, wo jetzt das Direktionsgebäude aufhört; die 
westliche Ecke dagegen sich ohngefähr an die nach dem 
Wilhelmithor zu führende Brücke lehnen, so dass über 
dieselbe eine bequeme, unmittelbare Vorfahrt, zumal 
für die Postwagen gegeben wäre. Würde dieser letzt-
genannte Flügel zuerst gebaut, so könnte indessen der 
Betrieb ungestört im alten Gebäude bleiben und mit 
dem Abbruch desselben erst begonnen werden, wenn 
im neuen die Interimsräume hergestellt wären. Nach 
Vollendung des Ganzen würde der Bahnhof zwar immer 
noch kein idealer sein, sondern ein Sackbahnhof nach 
wie vor, also unvortheilhaft für den Aussenbetrieb, 
dennoch aber für das Publikum und die Verwaltung 
mit allen Bequemlichkeiten ausgestattet. 
Allein ein solcher Um- oder Neubau wird noth· 
wendigerweise noch eine andere tief einschneidende 
Veränderung nach sich ziehen, nämlich die V e r 1 e • 
g u n g des Güterbahnhofes; ja man kann so· 
gar erwarten, dass diese Verlegung auch ohne den 
Umbau wird über kurz oder lang eintreten müssen. 
Soll nämlich anders der neue Bahnhof bequem, leicht 
übersichtlich und möglichst betriebssicher hergestellt 
werden, so werden die für die verschiedenen Strecken 
einlaufenden Gleise einzeln, durch Bahnsteige von ein· 
ander getrennt, ohngefahr in der ganzen Breite des Ge· 
bäudes in dessen hintere Empfangshalle zu münden 
haben. Es würden dann aber alle in der westlichen 
Hälfte eingehenden Schienenstränge auf ihrem Wege 
dmch die vorlieg·enden Güterschuppen behindert sein. 
Mithin müssen diese gleichzeitig fallen, also der Güter· 
bahnhof verlegt werden. Schon jetzt bedeutet die Lage 
des Güterbahnhofes eine betriebstechnische Gefahr. Es 
müssen nämlich sämmtliche hierselbst eingehenden Züge 
vor Eintritt in den Bahnhof einen Engpass durchlaufen, 
desse Breite sich für eine ganze Strecke auf nur zwei 
Gleise beschränkt. Schon die Ueberführung sämmt-
licher Perzonenzüge über diese Stelle, welche nach 
Lage des Terrains nicht zu verbreitern ist, - denn 
sie liegt zwischen der Bahnhofstrasse einerseits und 
den Teichen an der Oker andererseits - erscheint nicht 
glücklich. Die Verantwortlichkeit für die Sicherheit 
des Betriebes aber bei Zusammenfassung auch des 
ganzen Güterverkehrs einschliesslich des Rangirens an 
dieser Stelle erscheint so gross, dass sieh die Ver-
waltung wahrscheinlich auch unter Beibehaltung des 
jetzigen Personenbahnhofes zu einer Aenderung des 
Güterbahnhofes wird entschliessen müssen. 
Dass eine Y erlegung desselben die Interessen der 
hiesigen Handels- und Industrie -Kreise tief berühren 
w:U·d, liegt auf der Hand. Viele unserer Etablisse· 
rnents sind geradezu auf die jetzig·e Lage des Güter-
bahnhofes und die .Möglichkeit seiner Ab- und Anfuhr 
zugeschnitten. Gerade die Kähe desselben hat ein 
Zusammendrängen industrieller Anlag·en an der Bahn· 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00060898
hofstrasse und deren nächster Nähe veranlasst. Kurze 
und bequeme Anschlussgleise sind vorhanden. Und 
wo sollte der neue Güterbahnhof Platz finden? In 
der Nähe des Hauptfabrikviertels vor dem Wilhelmi-
thore dürfte sich nirgends ein geeignetes Terrain aus-
findig machen lassen. Dagegen besitzt der Eisenbahn-
Fiskus bereits draussen an der Ackerstrasse um den 
sogenannten Ostbahnhof ausgedehnte Gleiseflächen 
welche bereits vielfach zum Rangiren benutzt werden 
Naturgernäss wird man bestrebt sein, den gesammten 
Güterverkehr dort hinauszulegen. Diese Lage erscheint 
in mehrfacher Hinsicht nicht glücklich. Die Etablisse-
ments liegen mit Ausnahme der Signalbauanstalt und 
der Streitberg-Brauerei am entgegengesetzten Ende 
der Stadt vor dem Wilhelmi- resp. vor dem Petrithore. 
Zwischen dem Ostbahnhofe und der Geschäftsstadt 
dehnt sich gerade das beste Villenviertel aus, welches 
durch die Durchfuhr zahlloser Fracht- und Lastwagen 
nicht gerade gewinnen dürfte. Die Abfuhr müsste 
selbstverständlich nicht wie jetzt von der Seite der 
Ackerstrasse nach der Helmstedterstrasse erfolgen, -
allein der Bahnübergang an der letztgenannten Strasse 
würde das verbieten -, sondern etwa durch die Riede-
oder Elmstrasse und die W olfenbüttlerstrasse, welch 
letztere vermöge ihrer imposanten Breite ja noch zu 
allererst geeignet erscheint, einen neuen bedeutenden 
Verkehrszuwachs aufzunehmen. Eine weitere Voraus-
setzung der Verlegung nach dem Ostbahnhofe aber 
würde offenbar die Herstellung einer Verbindungsbahn 
sein, zu welcher ja die Verbindungen in der Ring-
bahnstrecke der Landeseisenbahn für die industriellen 
Bezirke der Stadt in ausreichendem Masse gegeben 
sind. Ob damit allen berechtigten Wünschen der Be-
theiligten Genüge geleistet wäre, vermögen wir heute 
noch nicht zu übersehen. Wir würden uns freuen, 
wenn wir durch die vorstehenden Bemerkungen Ver-
anlassung zur Aeusserung ander"·eitiger vielleicht 
besserer Vorschläge gegeben hätten. S. 
Fremdländische Lebensversicherung. 
Zur Naturgeschichte der Tontine. 
Viele böse Leute wollen es nicht Wort haben, dass 
Braunschweig seit geraumer Zeit eine Grossstadt ist. 
Sie sind hartnäckig und zählen eine l\Ienge Mängel 
her, aus denen der Kleinstadtkarakter deutlich hervor-
kuckt. Wir werden uns hüten, solche Spötter durch 
Aufzählung ihrer Beschwerden zu elfreuen und damit 
ihrer üblen Anschauung noch Verbreitung zu geben. 
Im Gegentheil, wir meinen, allein eine Thatsache müsse 
die Grossstadt unauslöschbar bezeichnen: die Thatsache 
nämlich, dass in unserer guten Stadt nicht weniger 
als 140-150 Agenten auswärtiger Y ersicherungs-
gesellschaften ihren Wohnsitz aufgeschlagen haben. 
Wer da weiss, wie schwierig dieses Ge,.;chäft ist und 
wie viele Leute für die Versicherung· als hartnäckige 
Nieten angesehen werden müssen, der wird schon an 
und für sich darüber staunen, dass auf ca. 700 Ein wohn er 
bei uns i=er ein besonderer Versicherungsagent kommt. 
Wäre die Bevölkerung nicht herangereift und gross-
städtisch gesinnt, niemals könnte diese Beschäftigung 
ihr Brot finden. Sind doch hierselbst nur 45-50 Gast-
wirthe angesessen, einschliesslich aller vornehmen 
Hotels: für diese kommen schon ca. 2000 Personen 
auf den Mann. Es ist allerdings hierbei zu bedenken, 
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dass die Wirthe nur auf die ennwhsenen l\Iänner 
rechnen dülfen und die vielen Kinder und Frauen für 
sie so gut wie nichts verzehren. Da aber mehr als 
ein Drittel aller Leute Kinder und Frauen sind, so 
stehen die Wirthe schlechter (mit ca. 4-500 pr. Mann), 
als die Versicherungsagenten: denn die können auch 
Kinder und Frauen in ihren Schutz nehmen und thun 
das sogar mit Vorliebe. Dies Resultat ist aber äusserst 
ehrenvoll für unsere Bevölkerung; verleiten uns doch 
die Wirthe zu leichtlebigem Verzehr, die Agenten da-
gegen nehmen uns mit sehr ernster Miene Prämien 
ab, deren Segen erst in ferner Zukunft liegt. Hier 
sparen, dort verjubeln. Der Braunschweiger zieht also 
das Sparen vor. Es Iiessen sich noch ganz eigene 
Streiflichter auf die Lebensweisheit unser Bürger wer-
fen, wenn man Betrachtungen darüber anstellte, dass 
es augesichts der 150 Versicherungsagenten hierorts 
nur 120 Bäcker, nur 149 Fleischer und 68 Aerzte und 
gar nur 28 Rechtsanwälte giebt. Wir wollen uns 
heute aber nicht mit statistischen Kunststückehen die 
Zeit vertreiben, sondem, dem ernsten Zuge der Braun-
schweiger nachgebend, einmal einer gewissen Sorte 
der Sparpfennige nachzusteigen suchen, von denen wir 
eben sagten, dass ihr Effekt zunächst im Weiten sei. 
Im Berichte der Handelskammer auf das Jahr 
1890 steht zu lesen, dass die "Equitable", Lebens-
versicherungs-Gesellschaft der Vereinigten Staaten in 
N ew-Y ork, eben während dieses Berichtsjahres in1 
Herzogthum Braunschweig Versicherungen in Höhe 
von 390 000 Mk. abgeschlossen und hielfür eine Prä-
mieneinnahme von 16 764,31 Mk. aus dem Lande ge-
zogen habe. Die Gesammtprämieneinuahme von dem 
vollen Versicherungsbestande belief sich auf 45 665,77 Mk. 
Es wäre interessant zu e1fahren, wie viel von dieser 
Sulllllle auf die Stadt, wie viel auf das platte Land 
entfallt. Vermutben lässt sich, dass der Löwenantheil 
"draussen" gewonnen ist. 
Ueber eine Million Versicherungssumme ist zwar 
nicht viel; für unsere eng·en Verhältnisse aber doch 
eine ganze l\Ieng·e. UubegTeitlich viel aber erscheint 
es, wenn man bedenkt, dass es sich hier um eine aus-
wärtige nicht nnr, ausländische nicht nur, sondern 
sogar um eiue überseeische Gesellschaft handelt. Wenn 
wir noch Küstenbewohner wären, deren Hauptaugen-
merk allezeit auf die grossen Wasser gerichtet ist, 
aus denen und über die her ihnen Verdienst und Le-
bensunterhalt kommt. Aber hier mitten im Binnen-
lande! .Es kann uns doch, unter uns gesagt, im All-
gemeinen niemand den Vorwurf machen, dass \vir das 
Naheliegende gern übersehen m1d unsere Blicke auf 
Grosses und Weites richten. Wie kommen denn unsere 
Mitbürg·er dazu, ihre Sparpfennige übers Meer zu sen-
den'? Es liegt auf der Hand, dass sie dies nur thun, 
weil sie sich ganz besondern Gewinn davon versprechen, 
grösseren Gewinn, als es hier zn Lande möglich 
scheint. Und in der Tlmt versprechen sie sich diesen 
Gewinn, d. h. er wird ihnen versprochen auf Grund 
des ganz neuen, von dem emopäischen abweichenden 
System der Versicherung, welches die amerikanische 
Gesellschaft zu Grunde legt, vom sogenannten Ton-
tinensystem. Wir wollen dieses System einmal 
tmtersuchen und versuchen, seine Eigenthümlichkeiten 
dem allgemeinen Bewusstsein näher zu bringen. Vor-
her aber sei die kiirze Bemerkung gestattet, dass wir 
es für unser Leben gerne sähen, wenn die amerika-
nische Gesellschaft sich einer etwas genaueren Ver-
deutschung ihrer Firma bedienen wollte und sich etwa 
nenne : "Lebens-Versicherungs- Gesellschaft aus den 
Vereinigten Staaten" oder "in den Vereinigten Staaten" 
anstatt der Vereinigten Staaten. Warum \vir das 
wünschen'? ,Je nun, Sie müssen schon etwas Rücksicht 
auf unsere ländliche Bevölkerung nehmen, welche crecren 
die Amerikaner noch et;vas zurück ist; es könnte "näm-
lich sein, irgend ein Bäuerlein liest aus Ihrem Titel 
heraus, Sie wären eine staatliche Anstalt, welche in 
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der "Hesidenz" der Y creinigten etc. zu N ew-York 
vom dortigen Könige oder, was weiss ich, eingerichtet 
und fundirt sei. Aber nichts für ungut, wenn Ihnen 
der andere Titel lieber ist, - es war nur wegen des 
Jnöglicben Irrtbums. 
\Vas nun das Tontinen:-ystem angebt, so ist d~s 
ja gar nicht einmal neu in Deutschland. ~s hat. wie 
sich iiltcre Leute c!innern werden, auch bei uns Ton-
tineu gegeben. und es giebt deren noch in Oesterreich. 
Sir~ existiren nicht mehr, weil man sie als eine Art 
llasardspiel, meist von Schwindlern gehandhabt und 
mit Schwindeleien verbunden. verbot. Neu ist nur an 
dem amerikanischen System, ·dass es mit der Lebens-
versicherung verbunden i:;t. War es also schon früher 
als O'emeilwefährlich erkannt, um wie viel strenger 
lllnss" es ,·~rworfen werden, wenn es mit einer Ein-
richtunO' verquickt auftritt, ,,·eiche mit unserem ganzen 
wirthschaftlichrm um! Y olkslebcn so verwachsen ist, 
wie die Lcbens\·ersicberung. Was ist denn eine Ton-
tine ') Der Ausdruck selbst stammt von dem Italiener 
Lorem:o Tonti. welcher um 1620 uie ursprüngliche 
Forlll derselben erfand, nämlich eine Gesellschaft zu 
gegenseitiger Beerbung. I.m (;runde genommen ist 
jede llentenanstalt auf ähnlichen Gedanken aufgebaut; 
die französischen Ueberlcbungsgenossenscbaften gehören 
gleichfalls hierher. Mit der Lebensversicherung aber 
hat die Tnntine nichts zu thun; sie beruht keineswegs 
auf denselben wissenschaftlichen Grundlagen wie diese. 
Dio Tontinc nach dem amerikanischen JVJ uster ist ge-
wissermasscn ein Topf in welchen die Betbeiligten 
Geld werfen. dasselbe 10, 15, 20 Jahre daselbst be-
lassen, e~ nach .Ablauf solcher Zeit wieder herausholen 
und an diejenigen vertheilen, welche unterdessen nicht 
verdorben und gestorben sind. N atürlicb sterben in 
so langer ;l,wist·benzeit eine Reibe Bctheiligter und 
den Uoberlehenden fällt ihr Antheil als Gewinn an-
heim. Die \' erquicknng mit der Lebensversicherung 
wird uun so gehandhabt, dass die sogenannten Ge-
winnantheile der Y ersidlCrten, die Di,·idenden nicht 
ausgezahlt, sondern in die Tontine geworfen werden 
und hier ganz getrennt \"Oll der Lebensversicherung so 
behandelt werden, wie oben best:hrieben. Also ist die 
Tontine eine dPr Poliee angehängte Lockspeise, etwa 
in demselben Sinne, wie ein Kolporteur mit schlechten 
Humanen dem .Abonnenten ein Freilaos mit in den 
]\auf gieht, welt·hes hinterher zur Thcilnabme an der 
\' erloosung irgend einer Prämie, etwa eines schönen 
Oeldrnekbildes berechtigt. Freilich hat man >ersucht, 
den Tontinen einen gewissen "·issensL·haftlichen An-
strich zu .geben, Sterblichkeitstafel u. drgl. fiir dieselbe 
ansgearbettct; dayon später. Auft'ällig aber bleibt die 
Ersch~inung, dass trotz aller gerühmten Yorzüge, es 
z. B. 1m Staate Massadmsctt; (einem der Y er einig-
t P n Staat r n, drren Gcsrllschaft die Equitable nach 
ihrem Titel ist) geradezu g·esetzlich ycrbotcn 
ist. In drn Yrrcinigten Staaten besteht für jeden 
PinzPlncn Staat eine hesondcrc Y crsichcruncrscresctz-
gl'lmng: in den meisten. wenigstens in dc~1 °West-
~taatPn, auch rine besondere Behörde für die Bcauf-
i'it·htig·nng· des \' ersichernngS\\'eSCllS. r nd da sagt denn 
l\Ir. . I oh11 H. Tarbox. der Chef dieser 13ebörde für 
l\Iassachusetts in ~Pincn1 .I ahresberichte fiir 1883 über 
die Tont.inr das FokPnde: 
.. Eingl'standenerril.assPn ist die Tontincn- Kombina-
tion rine .Abweichung Yon der Originalidee. well'he 
dl'r Lrbrns\·ersirbernng zu Grunde liegt. Letztere 
bl'rnht auf der '\Vohlthat, \Yeh·he der Familie des mit 
Tode abgegangenen Y crsichorten zu Gute kommt, 
wiihrcnd diP Tontine Uc\\·iuue und Benefizien der 
l'ebcrlcbcndl'n iu Aussicht stellt und zwar auf Kosten 
der \HlturgPm~iss zu Begüik'tig·cnden. A ngenfällig ist 
d1r 1 ontml' mchrs _anderes als eine listige Spekulation. 
Enw Kla,;se Yon I ersicherten tritt als Spieh·erein zu-
"amml'n. ab t~rwinner !:!·elten die Prämien solcher Per-
"oneu, ,,·elche ans irg~'nd einem Grunde ihre Police 
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verfallen liessen, wie auch die angesammelten Divi-
denden aller jener, "·elcbe Yor dem Schlusstermin mit 
Tod abgegangen sind. Wenn die Tontinenperiode zu 
Ende ist. werden die derart erzielten Gewinne unter 
diejenige~ .Mitglieder vertbeilt, die zur Zeit noch am 
Leben sind und ihre Policen in Kraft erhalten haben. 
Ein derartiges \'orgeben fordert jedoch die Aufmerk-
samkeit des Gesetzgebers, wie des .Moralisten heraus. 
In dieser meiner Anschauungsweise werde ich auch 
durch spätere Reflexionen und Beobachtungen noch 
bestärkt. Ich erachte die Tontine für nichts anderes 
als ein Hasardspiel. und der Karakter des Gewinnes, 
welcher aus der Plünderung Unglücklicher und aus 
der Beraubung von W i t t wen u n d Waisen 
resultirt, macht denselben um so verwerflicher. Ab-
gesehen von dieser moralischen Qualität ist aber auch 
die Tontine ein fremder und verderblicher Zweig, der 
auf das reine Lebensversicherungswesen gepfropft 
wurde. Die Präsidenten bedeutender Lebensversicbe-
rungsanstalten, welche dergleichen Policen ausstellen, 
erklärten vor einem Komitee der Legislatur des Staates 
N ew-York, dass die Tontine in der Regel nicht als 
eine Lebensversicherung, sondern als eine Geldanlage 
\"Oll Versicherungskandidaten abgeschlossen wird. Das 
ist unzweifelhaft wahr. Die Veranlassung zu einer 
derartigen Geldanlage ist jedoch die Spekulation auf 
einen Gewinn, der sich aus den veifallenden Prämien 
unglücklicher · Tontinenmitglieder ergeben soll. Das 
finanzielle Resultat aus dem 'l'ontinengeschäft mag für 
die Anstalt wohl zufriedenstellend sein, und eine oder 
zwei amerikaniscbe Gesellschaften habi-m in der Tbat 
erfolgreich damit operirt. Die Spielsucht ist nahezu 
unh·ersell, und wird diese Leidenschaft geschickt aus-
gebeutet, so ist es leicht möglich, dass den Faisemen 
ein erheblicher Nutzen daraus resultirt. Die Tontine 
verdankt ihre '\" erbreitung nicht ihrem moralischen 
Werthe. sondern lediglich dem Mangel entsprechender 
G esetzesregelung." Aehnlich haben sich andere staat-
liche Autoritäten ausgesprochen. 
Es kam eine Zeit, in welcher den Tontinengesell-
schaften selbst in Amerika, ihrer Heimatb, der Boden 
unter den Fiissen heiss geworden ist. Die soliden Lebens-
versicherungs-Gesellschaften brachten es im Jahre 1885 zu 
Wege, dass in N ew-Y ork selbst, am Sitze der Zen-
tralen, ein besonderes parlamentarisches Komitee zm 
Untersuchueg ihrer Geschäftsgebahrungen eingesetzt 
\\"Urde. Dieses Komitee hat über das Tontinensystem 
als solches absprechend geurtheilt. Schlimmer aber war 
sein Bericht über die innere Einrichtung der Equitable 
selbst. Es ergab sich danach, dass die Versicherten 
resp. Tontinentheilbaber vollstänuig von der Gnade und 
Barmherzigkeit der Gesellschaft abhängen; dass insbe-
~ondere aus den Blichern gar nicht klar hervorging, 
wann die Ton tinengeschäfte begonnen waren, dass 
die Y errechnung der jährlichen Tontinenklasse n i c b t 
abgesondert erfolge, wie dies >ersprocben sei, dass über-
haupt die Methode der Buchführung es absolut für 
jeden, ansser den eingeweihten Beamten, unmöglich 
mache, die Rechte der Tontinenbesitzer ausfindig zu 
machen und zu trennen u. s. f. Die Equitable war damals 
in grosser Gefahr, überhaupt vom Staate aufgelöst zu 
werden. Es gelang indessen ihrem Einflusse, die l\iass-
nahmen, welche gegen sie geplant waren, darauf zu 
beschränken, dass ihr verboten wurde, binfort Tontinen-
policen ohne Rückkaufswerth auszugeben. Freilich war 
damit eine schöne Einnahmequelle verstopft. 
Als die amerikanischen Tontinengesellschaften -
ausser der Equitable gebührt der X ew-Y ork Life In-
surance Company das Y erdienst der Einfühnmg soleher 
Herrlichkeiten in Deutschland - zuerst auf dem Kon-
tinent auftraten, trugen ihre pomphaften Ankündigungen 
den Stempel der Unwahrheit so deutlieb auf der Stirn, 
dass man staunen muss, wie unvorsichtig das Publikum 
demgegenüber gewesen ist. V erspracben doch die Re-




Nach Ablauf einer 20jährigen Tontinenperiode soll 
die Police prämienfrei sein; a u s s e r d e m aber soll 
eine Summe zurückgezahlt werden , welche höher sein 
wird als die Summe aller gezahlten Prämien! Die 
Unerfüllbarkeit lag auf der Hand. Dennoch wurde 
eine .Art mathematischer, ziffermässiger Berechnung 
aufgemacht, angeblich von den "eminentesten Mathe-
mathikern geprüft nnd richtig befunden". Die "alt-
modischen Versicherungsgesellschaften" sollten sich nur 
zurückziehen. Wörtlich heisst es mit beispielloser 
Dreistigkeit z. B. in einem Prospekt der Equitable: 
.Es ist berechnet, dass eine Versicherung von 20000 ~ik. 
unter Zugrundelegung des Tontinenplanes bei der Equi-
table voraussichtlich denselben Erfolg liefern kann, als 
eine Versicherung von 40-50 000 Mk. bei anderen 
Gesellschaften." Später freilich, als Gerücht auf Ge-
rücht über die bedenklichen Vorgänge in .Amerika her-
überdrang, wurden die Versprechungen vorsichtiger. 
Es wurde aber deshalb nicht weniger unverschämt vorge-
spiegelt und versprochen, was nach dem Urtheile inlän-
discher Mathematikerauch nicht zur Hälfte zu halten war, 
sondern es wurden anstatt dessen möglichst wenig be-
merkbare Klauseln eingeschoben, welche die eingegan-
gene Verpflichtung mehr oder weniger illusorisch zu 
machen geeignet waren. So heisst es z. B. in einem 
Prospekt der Equitable, welche uns, als in Braun-
schweig verbreitet, in erster Linie interessirt, nachdem 
vorher die Vorzüge der Tontinen in den Himmel er-
hoben und mit enormen Ziffern belegt sind : "Selbst-
verständlich kann die Gesellschaft k e i n e G a r an t i e 
üb e r n eh m e n , dass die Resultate in zukünftigen 
Jahren gleich günstig sein werden, doch kann auf 
Grund der bisherigen Erfahrungen der Gesellschaft 
wohl angenommen werden, dass die bisher erzielten 
Resultate mit dem V o r b eh a 1 t e e t w a i g er F 1 u k-
tu a t i o n e n in Folge m ö g 1 i c h e r E r e i g n i s s e ('?), 
als Beispiele der zu erwartenden Ergebnisse der Ton-
tinenpolicen betrachtet werden können." 
Nicht wenig ergötzlich war es auch, als die beiden 
oben genannten Gesellschaften mit einander in Streit 
gerietben und sich gegenseitig öffentlich Schwindel, 
Nasführung des Publikums und Fälschung der Rech-
nungen vorwarfen. Ein kleiner Blick in die innere 
Finanzverwaltung der Equitable aber sei noch gestat-
tet. Das Hauptbureau der Gesellschaft in N ew-Y ork 
kostet für Oberbeamte folgende Kleinigkeiten: Präsi-
dent 57 000 Dollars, Vizepräsident 22000 Dollars, Ak-
tuar (Mathematiker) 20 000 Dollars, Sekretair 16 500 
Dollars, zweiter Sekretair 7500 Dollars, Subsekretair 
5000 Dollars, Buchhaltungschef 5000 Dollars, Kassirer 
5000 Dollars, Architekt 10 000 Dollars, Chef der Agen-
tur 7500 Dollars, Vertreter für Kanada 5000 Dollars, 
Chef-Inspektor 4500 Dollars, Chef der juristischen 
Abtheilung 12 000 Dollars, Chefarzt 12 000 Dollars, 
.Agentenkassirer 9000 Dollars, in Summa 203000 Dol-
lars = 817075 Mark. Als aber der Präsident der 
N ew-Y ork die Gesellschaft offenkundig um mehrere 
Millionen Dollars geschädigt hatte, ward er abgesetzt 
und mit der Hälfte seines 75 000 Dollars betragenden 
Gehaltes pensionirt! Im Jahre 1891 erreichten die 
Unkosten der Equitable eine Höhe von 8166 389 Dol-
lars, d. i. 20,9 °/0 der Gesammteinnahme, während sich 
der gleiche Betrao· bei den deutschen Gesellschaften 
im Jahre 1890 auf 9,3% belief. Beide amerikanischen 
Gesellschaften aber erstrecken ihre Thätigkeit über den 
ganzen Erdkreis. 
Die meisten Länder, so auch Preussen resp. Deutsch-
land, haben die Hinterlegung einer gewissen Sicherheit 
im Inlande von den amerikanischen Gesellschaften ge-
fordert. Es hiess nun in der letzten Zeit vielfach, die 
Equitable hätte ihre bez. Hamburger Depots zurück-
gezogen. Wenn dies auch nicht richti~ sein lll:a~, so 
hat doch jüngst ein Erlass des preuss1schen JHm1sters 
des Innern an sämmtliche Regierungspräsidenten auf 
das Gebahren dieser Gesellschaft, insbesondere auf ihre 
Versuche, die oben erwähnten Rückzugsklauseln einzu-
schieben, ausdrücklich hingewiesen. Man kann für eine 
solche, im Interesse des deutschen Publikums unternom-
mene Massregel nur dankbar sein. Ist es doch bezeich-
nend, dass die Equitable nur ein Land auf der ganzen 
Welt hinfort meidet: das ist die Schweiz, dasjenige 
Land, welches allein eine schärfere Aufsicht über das 
Versicherungswesen übt; unter den Augen des Gesetzes 
gedeihen eben derlei Blüthen nicht. Wenn man aber 
hört, dass die gesammte Prämieneinnahme des Jahres 
1890 für Preussen sich auf 1868 4 71 .Mk. beläuft, so 
muss dem gegenüber die Summe von rund 50000 :Mk., 
welche die Equitable aus dem kleinen Braunschweig 
zieht, ausserordentlich hoch erscheinen. Möge deshalb 
auch unsere Regierung dieser .Angelegenheit ein dan-
kenswerthes Interesse zuwenden 
Grossmagazine und Kleinhandel. 
Unter den verschiedenen einschneidenden volkswirth-
schaftlichen Fragen wird in neuerer Zeit besonders der 
industriellen Entwicklung nach allen Seiten hin, haupt-
sächlich betreffs der Arbeiterverhältnisse und aller da-
mit zusammenhängenden Einzelfragen viel Erörterung 
gewidmet; Theoretiker wie volkswirthschaftliche Prak-
tiker, Verwaltungsämter wie Handelskammern und In-
dustrievereine befassen sich mit der Industrie in ihrer 
wirthschaftlichen:wie sozialen Gestaltung und eine schier 
erdrückende Fülle von Literatur hat sich bereits an-
gesammelt. In weit geringerem Masse hat sich Theorie 
und Praxis der Untersuchung der modernon Ha n-
d e l s e n t w i c k l u n g und des Kampfes zwischen 
Gross- und Kleinbetrieb auf diesem Gebiete gewidmet. 
Umsomehr ist daher eine wissenschaftliebe Untersuchung 
zu begrüssen, welche eines der wichtigsten Kapitel 
dieses Gebietes, die Entwicklung der G r o s s mag a-
z in e *), ihre Bedeutung in der Handelsentwicklung, 
die Bekämpfung derselben, endlich ihre sozial - poli-
tische Würdigung, somit ihre wirthschaftliche Be-
deutung in vortheilhafter wie nachtheiliger Hinsicht 
objektiv vom rein wissenschaftlichen Standpunkte be-
handelt. 
In dieser Studie werden zunächst eine Anzahl Daten 
über die Ausbreitung des Grossmagazinwesens, beson-
ders in England und Frankreich, mitgetheilt; in letz-
terem seien vor Allem zu erwähnen die riesenhaften 
Pariser Magazine: der "Bon-MarcM" mit einem Aktien-
kapital von 20 Mill., Reserven von 21,8 Mill. und 
einem Geschäftsumsatze von 124-134 Mill. Francs in 
den letzten Jahren, und einer Gesammtzahl von fast 
9000 Angestellten; der "Louvre", seit 1890 gleichfalls 
Aktiengesellschaft, mit annähernd gleichem Kapitale, 
der "l'rintemps" mit 60 Mill. Francs Jahresumsatz; 
femer in Lyon und in anderen grossen Städten, wo 
derlei riesige Etablissements theils schon vorhanden, 
tbeils im Entstehen seien. In England stünden obenan 
riesio-e Konsumvereine, die aber richtiger auch als 
Aktiengesellschaften zum Handelsbetriebe anzusehen 
seien, die Grand Magazins von Paris zwar nicht an 
Umfang, aber an Yielseitigkeit der gebote~e?- Art~el 
überträfen. Der Geschäftsumsatz der "Civll ServiCe 
Supply Association" beträgt beispielsweise 1,77 MilL 
Pfd. Sterl., der der "Army and N avy Cooperative 
Society" mit einem Aktienkapital von nur 60000 Pfd. 
Ster!. 2,65 JHill. Pfd. Ster!. Die Zuschläge auf den 
Selbsteinkaufspreis schwanken zwischen 11- 18 °/"' 
.Auch in Nordamerika gäbe es Riesenmagazine mit 
einer Gesammtzahl von 1500-3000 .Angestellten und 
Geschäftsumsätzen von 30 Mill. Dollars und mehr, zu-
meist im Privatbesitze befindlich. Die anderen Staaten 
*) :'>Ia taj a, Grassmagazine und Kleinhandel. 
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stehen hinsiehtlieh der Entwicklung des Grassmagazin-
wesens zurück, wiewohl sie auch vereinzelte Beispiele 
besitzen. 
Die Stellung, welche die Grassmagazine in der Han-
delsentwicklung einnehmen, wird folgendermasscn ge-
kennzeichnet: wie sich da einerseits der Umfang der 
kaufmännischen Thätigkei t erweitere, so mache sich 
&ueh eine Tendenz zur Vereinfachung der dem Ver-
kehre dienenden Vorkehrungen, zur .Abstossung von 
Mittelpersonen, geltend: der Detailhändler wie der 
Produzent suchen den Grasshändler zu umgehen, der 
dadurch in manchen Gebieten dem Agenten oder Kom-
missionär weichen müsse, das Publikum möchte mög-
lichst den Kleinhändler umgehen u. s. w. Verkehrs-
gewandheit und Reklame tragen dazu bei, den Ko';l-
sumenten diese Wege zu erleichtern. So wirken dre 
Grassmagazine wie die Konsumvereine darauf hin, das 
Gebiet des Kleinhandels einzuengen: sie kaufen aus 
erster Quelle, nehmen geringen Aufschlag, bieten dabei 
reichliche Auswahl (darum hauptsächlich Bekleidungs-, 
Galanterie-, Luxuswaare in Grossmagazinen). Vor Allem 
aber erncheinen diese Formen des Detailhandels gegen-
über dem Kleingeschäft als die modernen, vorgeschrit-
tenen in der althergebrachten Form des Kleinhandels, 
in Kramläden liegt eine immense Kraftvergeudung; 
dass nicht die 521 000 Handelsbetriebe zur Bewältigung 
des deutschen Waarenhandels nöthig seien, das sei ein 
sich unwillkürlich aufdrängender Gedanke - und in 
dieser l':ahl werden noch die zahllosen Läden der 
kleinen Gewerbetreibenden nicht mit berücksichtigt! 
Die l':ersplitterung des Detailhandels in so viele kleine 
Betriebe erklärt sich nur durch den Bequemlichkeits-
trieb des Publikums, dann durch die soziale Gliederung, 
die Läden verschiedenen Ranges verlangt; die Kon-
kurrenz der Kleinhändler gereiche dem Publikum, 
wegen des viel geringeren Anpassens an die Engros-
preise, viel weniger zum V ortheile, als die Konkurrenz 
der einzelnen Grossmagazine, die nicht mehr mit der 
Bequemlichkeit des Konsumenten, dem Umstande, dass 
derselbe nahe wohnt und vorübergeht, sondern mit 
einem von fern heranzuziehenden Publikum, einer ganz 
anderen Verbreitung von Lob oder Tadel ilrrer Artikel 
zu rechnen haben. Beim Einkaufe kommt dem Ma-
gazine gleichfalls sein Kapitalbesitz, seine Baarzahlung, 
die rout.inirten EinkUufe, vereinfachter Transport, niedere 
Generalunkosten, Haarzahlung der Konsumenten, kurz 
eine grosse l:teihe wirthschaftlicher V ortheile zu Gute. 
Ferner wird das Grassmagazin nicht viel durch die 
Laune des Publikums beherrscht, sondern wirkt selbst 
tonangebend, ist somit durchaus nicht mehr \villenlos 
der Konjunktur überliefert, sondern selbst ein Faktor 
derselben. 
Weichwohl dürfe man nicht unbedingt schliessen, 
dass das Grassmagazin immer wohlfeiler sei, denn es 
habe anderseits Kosten für Kontrolpersonal, l:teklame, 
die der Kleinhandel ganz oder zum grossen Theile 
entbehren könne. l\Iehr als die - doch zu bestreitende. 
wenigstens nicht allgemein hinzustellende - grössere 
Wohlfeilheit entscheide die oTössere Solidität der :i\Ia-: 
gazine, welche ihre Preise "öffentlich bekannt geben, 
auf den Waaren markiren, überhaupt nicht unter Kon-
trole der Oeffent.Jichkeit stehen, dann die reichere Aus-
wah_l, raschere Bedienung, Pünktlichkeit des Gross-
betnebes, die Möglichkeit, viele Artikel in einem 
Lokale zusammen zu finden u. dgl. 
Das Grossmagazinsystem, so wird weiter ausooeführt, 
:rei auc_h eine Konsequenz mtd Ergänzlmg der bi;herigen 
mdus~nellen Ent,ncklung. Dem Industriellen, welcher 
den Kaufmann zu beseitio-en sucht tritt das Grass-
magazin erfolgreich gegenllber und' brinoot es dahin 
dass nicht mehr der Industrielle eine; Reihe vo~ 
Händlern beda.rf, sondern das :i\Iaooazin eine Reihe von 
IndustriPI!en besl'hii.ftigt. " 
I?as G~ossmaga~ins~·stem hat jedoch lebhafte Gegner-
schaft gefunden; m Frankreich wie Deutschland und 
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anderwärts sind Verbände zur Bekämpfung desselben 
erstanden, in ersterem Lande hat man das .Mittel zur 
Abhülfe in einer Art pro g re s si v en Besteuerung 
d e r Mag a z i n e zu finden geglaubt; in anderen 
Staaten hat die Gesetzgebung nicht eingegriffen; man 
darf jedoch einer Fortdauer des erbitterten Kampfes 
entgegensehen. 
Die Schrift gelangt endlich auf Giund der voraus-
geschickten Erörterungen zu der Betrachtung der zu-
künftigen Entwicklung und zur Würdigung der Sache 
vom sozialpolitischen Standpunkte: Insofern das ~Ia­
gazinsystem die überlegene Betriebsform sei, müsste 
man vom Standpunkte des allgemeinen Interesses -
trotz der kollidirenden Sonderinteressen - demselben 
freien Lauf lassen; die künstliche Behinderung würde 
sich durch die dann um so stärkere Entwicklung 
rächen; übrigens habe nebst der bedeutenden Ueber-
gangszeit für die noch weiterhin wegfallenden kleinen 
UnternehmungendasSystem auch seineSehranken 
in der Grösse der Orte, da es in mittleren und kleinen 
Städten nicht aufkommen könne in den Grenzen des 
Versands, in dem fortdauernden Wunsche l\Iancher 
nach mehr individueller Leistung. Vom sozialen Ge-
sichtspunkte habe das System tiefe Schattenseiten 
in der Vermehrung der unselbstständigen 
Existenzen, der - bebaupteten - grösseren Aus-
beutung der Arbeitskraft, Ueberanstrengung des Per-
sonals, dagegen Lichtseiten in der besseren materiellen 
Stellung, der Möglichkeit eines Aufrückens der An-
gestellten, der in Folge der grassartigen Organisation 
ermöglichten grösseren Fürsorge für dieselben. 
Die interessante Schrift bricht hier sozusagen ab, 
ohne verschiedene Fragen. insbesondere die der even-
tuellen gesetzlichen Regelung des Konsumvereinswesens, 
oder sonstige einschlägige Fragen zu erörtern. Immer-
hin hat sie - mag man sich auch den Auffassungen 
des Verfassers in dem einen oder anderen Punkte nicht 
anschliessen - das Verdienst, in diese heute für viele 
Handelskreise sehr bedeutsame Frage mehr Lieht ge-
bracht zu haben. Wer ein wahrer Freund des Klein-
handels ist, darf sich nicht mit blossen Schlagworten 
gegen .Magazine und Grassbetrieb l'egnügen, sondern 
muss dafür arbeiten, dass der Kleinhandel dort erhalten 
und gefördert werde, wo er seine volle wirthschaftliche 
Rerechtigung hat. Dr. Hatschek. 
Handels- und Konkursrecht. 
Die Handelskammer hat sich in ihrer letzten Plenar-
versammlung mit einer Reihe von Abänderungsvor-
schlägen bezüglich des Handels- und Konkursrechtes 
beschäftigt und in Verfolg ihrer diesbezüglichen V er-
handlungen eine l:teihe von Anträgen auf .Abänderung 
resp. Fortentwicklung des jetzt bestehenden Rechtszu-
standes an den Reichstag gerichtet. Dieselben ver-
folgen der Hauptsache nach den Zweck, der sich immer 
dreister breit machenden Unsolidität in Handel und 
Verkehr durch Verschärfung der öffentlichen Ordnungs-
vorschriften Boden abzugraben. K euerdings nun haben 
auch die Aeltesten der Kaufmannschaft zu :i\Iagdeburg 
ilrre Aufmerksamkeit auf die Fragen gerichtet und ihre 
übereinstinrmenden Anschauungen in einer ausführlichen 
Petition zum Ausdruck gegeben, deren Inhalt wir nach-
stehend um so lieber rekapitu.liren, als die Begründung 
der einzelnen Anträge sehr eingehend, die ganze An-
gelegenheit aber überhaupt von der grössten Wichtig-
keit für die fernere Gestaltung unseres Erwerbslebens 
ist. Viele der Klagen, welche heute aus den Kreisen 
zumal der Gewerbetreibenden laut werden, diilfte durch 
Reformen auf dem Gebiete des Handelsrechts und ver-
wandter Rechtsgebiete Grund und Ursache zu entziehen 
sein. Die betreffende Petition hat folgenden Wortlaut: 
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Der Verband der Vereine Kreditreform hat dem 
hohen Reichstage eine Petition unterbreitet in wel-
cher er eine Reihe von Reformen auf deU: Gebiete 
des Handels-, Gewerbe- und Konkursrechtes in Vor-
schlag bringt; diese Vorschläge betreffen insbesondere 
die Firmirung von Ehefrauen, die Bezeichnuna der 
Gewerbsunternehmungen von nicht im Handelsregister 
eingetragenen Geschäftsleuten, ferner die Registrirung 
der Personen, welche den Offenbarungseid geleistet 
~aben, endlich eine Verötfentlichung auch jener Fälle, 
1n denen nur aus J\Iangel zureichender Masse eine 
Konkurseröffnung nicht erfolgt. Der Verband der 
Kreditreform-Vereine hat diese Petition auch uns 
mit der Bitte um Befürwortung derselben voro-eleat, 
und auch aus den Kreisen des von uns vertr~te;en 
Magdeburger Handels .ist eine dringliche Eingabe an 
uns g·elangt, welche dw Befürwortung der erwähnten 
Anträge bei dem hohen Reichstage erbittet. Wir 
haben darum Anlass genommen, die in den erwähn-
ten Petitionen angeregten Reformvorschläg·e einer 
eingehenden Prüfung zu unterziehen, und gestatten 
uns die Ergebnisse derselben nachfolgend dem hohen 
Reichstage zu unterbreiten : 
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Was zunächst den Vorschlag der Petition der 
Kreditreform-Vereine betrifft, wonach Art. 20 H.-G.-B. 
den Zusatz erhalten soll: "Sind Ehefrauen alleinige 
Inhaberinnen des Geschäftes, so muss dies aus der 
Firma hervorgehen, sei es durch Ausschreiben min-
destens eines Vornamens, sei es durch einen die Irr-
haberirr kennzeichnenden Zusatz" - so können auch 
wir eine Ergänzung der bestehenden Bestimmungen, 
soweit es sich um die Firmenzeichnung von Frauen 
als alleinig·en Geschäftsinhabern handelt, nur leb-
haft empfehlen, wenn wir uns auch dem Vorschlage 
der Petition seinem vollen Inhalte nach nicht anzu-
schliessen vermögen. Die grossen Uebelstände, welche 
sehr häufig darin sich zeigen, dass seitens des fal-
liten Ehemannes auf die Frau das Geschäft über-
tragen wird, dass dabei dritte Personen vielfach irre-
geführt und geschädigt werden, der Missstand, welcher 
an und für sich darin zu erblicken ist, dass eine 
- zumeist völlig geschäftsunkundig(l - Frau ihren 
Namen für die Firma hergiebt und damit den wah-
ren Geschäftsinhaber deckt, endlich der durchaus ge-
rechtfertigte Wunsch, dass aus einer neuen Firma 
schon äusserlich möglichst klar hervorgehe, wer der 
haftbar zu machende Firmeninhaber sei, begründen 
vollauf den Antrag, dass, wenn Frauen alleinige Irr-
haberinnen eines Geschäftes seien, dies aus der Firma 
hervorzugehen habe. Wir gehen hierbei in einer 
Hinsicht noch weiter als die Petition der Kredit-
reform-Vereine, indem wir diesen Zwang zur Fir-
mirung mit einem Frauennamen oder einem ent-
sprechenden kennzeichnenden Beisatze auf alle weib-
lichen Personen, nicht blos auf die Ehefrauen, aus-
gedehnt wissen möchten. Andererseits würden wir 
eine ungerechtfertigt€ Härte darin erblicken, wenn 
auch in dem Falle des Erwerbes eines Handels-
geschäftes durch Erbgang seitens einer Frau die alte 
Firma geändert und an deren Stelle eine neue, die 
Inhaberirr kennzeichnende Firma gesetzt werden 
müsste. Es widerspräche dies auch der Tendenz 
des Handelsgesetzbuches, welches bei "durch Yertrag 
oder Erbgang erworbenen Handelsgeschäften" nicht, 
sowie bei den neuen Firmen an dem Prinzipe der 
Wahrheit der Firma festhält (vgl. Art. 22). Den 
Fall des Erwerbes durch Vertrag gleichfalls auszu-
nehmen, ist nicht wohl möglich, da gerade auf diesem 
Wege .das Geschäft vom li:Ianne auf die Frau, vom 
Bruder auf die Schwester, kurz von dem in zweifel-
haften Verhältnissen befindlichen Kaufmanne auf eine 
nahestehende weibliche Person übertragen werden 
kann. Es würde sich daher empfehlen, den Zwang 
der Firmll·ung als Frau, d. h. mit einem Frauen-
namen oder entsprechenden Firmenzusatze auf alle 
"Frauen", d. i. im Sinne des Handelsgesetzbuches 
weibliche Personen (ob verehelicht, unverehelicht oder 
verwittwet oder geschieden), auszudehnen, gleich-
zeitig aber den Fall der Erwerbung des Geschäftes 
durch Erbgang auszuschliessen. Ein Zusatzartikel zu 
Art. 16 H.-G.-ß. müsste daher etwa lauten: "Wenn 
Frauen ohne einen Gesellschafter (oder nur mit einem 
stillen Gesellschafter) ein Handelsgeschäft betreiben, 
so dürfen sie - den Fall der Erwerbung des Ge-
schäftes durch Erbgang ausgenommen ( vgl. Art. 22) 
- nur ihren Familiennamen mit mindestens einem 
Vornamen oder mit einem, das Geschlecht der In-
haberin kennzeichnenden Zusatze als Firma führen." 
In Art. 22 H.-G.-B. wäre zum Zwecke der Ein-
schränkmJg der Zulässigkeit der Fortführung alter 
Firmen durch Frauen ausser dem Falle des Erb-
ganges beizusetzen: "Diese Bestimmung findet im 
Falle des Ueberganges eines Handelsgeschäftes auf 
eine Frau als alleinige Inhaberin keine Anwendung 
(vgl. Art. 16, alin. 3)." 
Derartige Zusatzbestimmungen betreffs der Fir-
mirung von Frauen ständen aber auch nicht in wesent~ 
liebem Gegensatze zu dem allgemeinen Prinzipe des 
Handelsgesetzes betreffs der Handelsfrau (Art. 6). 
Dieses Prinzip, welches der Handelsfrau volle recht-
liche Gleichstellung mit dem Kaufmanne gewährt, 
wird dm·ch die vorgeschlagene Aenderung nicht be-
rührt; denn letztere betrifft lediglich die formale 
Seite. Aus der rechtlichen Gleichstellung wird man 
niemals ein Recht der Handelsfrau herleiten können, 
dritte Personen, insbesondere die Gläubiger, über den 
wahren Geschäftsinhaber zu täuschen, und darum 
kann der Zwang, dass - vom Falle des Erbganges 
abgesehen - das Geschlecht der Frau in der Firma 
zum Ausdruck komme, als keine die Prinzipien des 
Handelsgesetzes verletzende Neuerung angesehen wer-
den. Dass Zuwiderhandlungen gegen die festzu-
setzende besondere Bestimmung für Firmirung der 
Frauen mit den in Art. 26 geregelten Ordnungsstrafen 
zu ahnden wären, bedarfkeiner näheren Begründung. 
Wie der erste Vorschlag· der Petition des Kredi-
torenverbandes, so verdient auch der zweite Antrag 
warme Befürwortung. Derselbe g·eht dahin, die nicht 
im Handelsregister eingetrag·enen Gewerbetreibenden 
(worunter wohl auch die Handelsleute ohne eing·e-
tragene Firma zu verstehen sind) zu verpflichten, 
an ihrem Geschäftslokale oder ihrer Betriebswerk-
stätte mindestens ihren vollen Ruf- nnd Familien-
namen anzubringen, und Zuwiderhandlungen mit 
Ordnungsstrafen zu bedrohen. Wir vermögen uns 
diesem Antrage, der gleichfalls Hintenanhaltung von 
Täuschungen dritter Personen bezweckt und damit 
die Solidität des Geschäftsverkehres wesentlich för-
dert, nur anzuschliessen. Wir möchten den Vor-
schlag nur dahin ausgedehnt wissen, dass auch die 
Verpflichtung des nicht eingetrag·enen Geschäfts~ 
mannes, nur mit seiJJem vollen Ruf- lmd Familien-
namen seine Geschäfte zu betreiben und seine Unter-
schrift abzugeben, statuirt würde. Eine derartige 
gesetzliche Vorscill·ift stünde auch zu dem Prinzipe 
der gewerblichen Freiheit in keiner Weise in Wider-
spruch, da sie nichts Anderes verlangt, als dass -
wie dies auch sonst im bürgerlichen Leben durchaus 
üblich - nm· unter dem wahren und vollen Namen 
Geschäfte betrieben werden, soweit der betreffende 
Gewerbetreibende nicht durch Eintragung in das 
Handelsregister sich eine Firma, d. i. einen Namen, 
nnter dem er seine Geschäfte betreibt, erworben 
hat. Auch der Wunsch, dass der volle Name des 
Gewerbetreibenden an seiner Betriebsstätte ersichtlich 
gemacht werde, ist vom Standpunkte des soliden 
Geschäftsverkehres durchaus begründet. 
Wir würden daher den von uns erweiterten Vor-
schlag etwa dahin formuliren: In einer Novelle zur 
Gewerbeordnung wäre festzusetzen: 
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.Ein Gewerbetreibender, der keine im Handels-
recister eingetra"ene Firma besitzt, darf seine Ge-
schäfte nur un~r seinem vollen Namen (Ruf- und 
Familiennamen) betreiben und nur in dieser Weise 
seine Dnt~m;chrift abereben; er ist auch verpflichtet, 
an seinem Geschäftsl~kale oder seiner Betriebswerk-
stätte mindestens seinen vollen Ruf- und Familien-
namen anzubrin"en. Zuwiderhandlungen werden mit 
Geldstrafe bis z~ . . . . oder Haft bis zu . . . . be-
straft." 
Eine weitere Anregung der erwähnten Petition 
der Kreditreform-Vereine betrifft die Veröffentlichung 
derjenigen Personen, welche den Offenbarungseid ge-
leistet haben. Auch dieser Wunsch wird in den Krei-
sen unserer Handelsfirmen lebhaft befürwortet. Wir 
selbst sind schon in früheren Jahren dafür einge-
treten, dass Offenbarungseide in öffentlicher Verhand-
lung abgenommen werden sollten, und dass amtliche, 
Jedermann zur Einseht offen liegende Listen über 
die Personen, welche diesen Eid abgelegt, geführt 
werden möchten. Wir nehmen gerne diese Bestre-
bungen, welche leider bisher erfolglos geblieben sind, 
wieder auf und würden uns der Petition der Kredit-
reform- Vereine, soweit sie die Führung von Listen 
der Manifestanten, die freie Einsicht dieser Listen 
verlangte, anschliessen, jedoch von dem Verlangen 
der Abscbriftenvertheilung an gewisse Stellen im 
Hinblick auf die - vielfach unnütze und zu weit 
gehende - Schreiberei, die dadurch den Gerichts-
schreibereien erwachsen, absehen. Unser Vorschlag 
würde somit dahin gehen: 
In einer Novelle zur Gerichtsordnung müsste fest-
gesetzt werden: 
,,In jeder Gerichtsschreiberei bei den Amtsgerich-
ten wird ein V erzeichniss aller Personen geführt, 
welche den Offenbarungseid vor diesem Gerichte ab-
gelegt haben. In diesem Verzeichnisse ist nebst dem 
Namen des betr. l\Ianifestanten der Tag der Eides-
leistung, die Streitsache und die Schuldsumme, wegen 
welcher der Eid geleistet wurde, einzutragen. Dieses 
V erzeichniss liegt für Jedermann in den üblichen 
Amtsstunden zur Einsicht ans." 
Ein weiterer Wunsch der erwähnten Petition 
betrifft die Konkursordnung: Es wird als ein .Mangel 
erklärt, dass eine Veröffentlichung nicht eintritt, 
wenn m~ngels zw-eichender Masse von einem Kon-
kursvmfahren abgesehen wird, und wird auch in 
solchem Falle Veröffentlichung begehrt. Dem Ver-
langen der Petition könnte nur das eine Bedenken 
entgegengehalten werden, woraus denn die Kosten 
der Y eröff"entlichung zu bestreiten sein sollen; allein 
auch dieses Bedenken erledigt sich dadurch, dass 
diese Kosten nicht sehr bedeutende sein dürften, 
und somit, falls sie wirklich nicht aus dem Vor-
handenen gedeckt werden könnten, die Staatskasse 
ohne schwere Belastung hier eintreten könnte. 
Ferner sind, wie schon Eingangs erwähnt, uns 
zu der besprochenen Petition der Kreditreformvereine 
dringliche Eingaben aus den Kreisen unseres Handels 
zugegangen, welche andere Punkte der Konkms-
ordnung betreffen. Wir gestatten uns diese An-
regungen unter lebhafter Befürwortung dem hohen 
Reichstage in Folgendem zu unterbreiten·: 
Gegen die bei Konkursen immer mehr überband 
nehmenden Scheinmanöver und betrücrerischen Mani-
pulationen, so wird ausgeführt, kÖnne nur eine 
~hunlicb~t strenge richterliche Untersuchung (in 
Jedem emzelnen Falle) Abhülfe schaffen. 
Die in §§ 23 bis 34, 209 bis 214 der Konkurs-
ordnung gegebenen Anfechtungs- und Sh·afbestim-
mungen gewähren dem grössten Theil der Konkurs-
gläubiger ohne von Amtswecren eintretende Mithülfe d~s Gerichtes keinen ausreichenden Schutz, zumal 
dte ausserhalb wohnenden Gläubicrer meistens nicht 
in der Lage sind, den Fall zu prüfen und die er-
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forderlichen Nachweise zu führen. Es ist uns mit-
getheilt worden, dass die Staatsanwaltschaft des 
hiesigen Königlichen Landgerichtes in jedem Falle 
einer Konkurseröffnung die richterliche Vernehmung 
des Konkursverwalters als Zeugen darüber veranlasst, 
ob irgend welche Thatsachen vorliegen, welche den 
Gemeinschuldner verdächtigen und möglicherweise 
die Annahme strafbarer Handlungen rechtfertigen. 
Gerade eine derartige richterliche Vernehmung des-
jenigen, der verhältnissmässig am besten mit dem 
Stande der Sache vertraut ist, bietet eine gute Hand-
habe zur Aufdeckung von Straftbaten und "Unregel-
mässigkeiten ~. 
Wir legen ausserordentlich viel W erth darauf, 
dass ein solches Verfahren, bezw. eine derartige 
Verfügung nicht eine örtliche bleibt, sondern eine 
für das ganze Reich gültige wird. 
Ferner weisen die Eingaben der Handelskreise, 
sich diesbezüglich einer Petition des Deutschen 
Kreditorenverbandes anschliessend, auf den Missstand 
der besonderen, viel zu weitgebenden Bevorzugung 
von Forderungen aus einem lYiiethsvertrage hin, 
durch welche Bevorzugung die anderen Gläubiger 
oft schwer geschädigt würden. In dieser Hinsicht 
wird ausgeführt: 
Nach der vom Reichsgericht in feststehender 
Rechtssprechung gegebenen Auslegung des § 395 
Theil I. 21. Tit. d. Allg. Landrechtes, in Verbindung 
mit § 41 No. 2 und 4 der deutschen Konkursordnung, 
steht dem Vermiether im Konkursfalle, auch wenn 
der Konkursverwalter den Miethsvertrag aufgekündigt 
bat, das Recht zu, nicht nur wegen des rückständigen 
und des laufenden Zinses abgesonderte Befriedigung 
aus dem Eingebrachten des JYliethers zu verlangen, 
sondern der Vermiether kann auch wegen der wäh-
rend der ganzen Dauer des ursprünglich geschlossenen 
Vertrages fallig werdenden 1\:I:iethsforderung das 
gleiche Recht beanspruchen. 
Dem Konkursverwalter steht nun zwar das Recht 
der W eitervermiethung zu, da aber vor Ablauf des 
Miethsvertrages sich in zahlreichen Fällen nicht ab-
sehen lässt, zu welchem Preise und auf wie lange 
die anderweite Vermiethang gelingt, und ob die 
Person des eventuellen zweiten lYiiethers zahlungs-
fahig bleibt, so ist in den meisten Fällen die Hinter-
legung des Miethsbetrages für die gesammte Dauer 
des Miethsvertrages und damit die endlose Hinaus-
schiebung des Konkurses nothwendig. 
Berücksichtigt man die kolossale Steigerung der 
lYiiethsverhältnisse, namentlich der Läden, für welche 
selbst von Geschäften mittleren Umfanges, besonders 
in Grossstädten, oft 10000 l\lk. und darüber gezahlt 
werden, und berücksichtigt man ferner, dass 1\Iieths-
verträge häufig auf die Dauer von 8 bis 10 Jahren 
geschlossen werden, so sind dies Verhältnisse, die 
bei eintretendem Konkurse als schädigende l\Iiss-
stände zu Tage treten. Ja noch schlimmer ist es, 
dass seitens der Gerichte wegen der bestehenden 
grossen l\liethsverbindlichkeiten die Eröffnung des 
Konkurses in sehr zahlreichen Fällen abgelehnt wird, 
weil die gesammte Masse durch das Absonderungs-
recht des Vermiethers in Anspruch genommen wird. 
Diese Rechtslage verführt die Schuldner geradezu, 
möglichst l\Iiethsverträge auf lange Dauer abzn-
schliessen, da sie dadurch ihre Gläubiger oft in die 
Zwangslage versetzen, selbst einen ungünstigen Ver-
gleich anzunehmen, um nicht Alles zu verlieren. 
Wir vermögen uns der Zwech.<I~ässigkeit und 
Billigkeit des Antrages, welcher darauf abzielt, eine 
Abänderung der Gesetzgebung in der Weise herbei-
zuführen, dass nur wegen des aus dem letzten Jahre 
vor Eröffnung des Konkurses herrührenden und wegen 
des laufenden l\Iiethszinses das Absonderungsrecht 
des Yermiethers an den eingebrachten Vermögens-
stücken des l\Iiethers anerkannt wird - nicht zu 
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verschliessen. Selbst wenn man nicht so weit gehen 
wollte, würde man doch mindestens, auch wenn den 
Interessen des Vermiethers voll Rechnung getragen 
wird, eine Einschränkung der bisherigen Rechte des 
Vermiethers empfehlen können, dahingehend, dass 
dem Vermiether im Konkurse seines Miethers für 
die l\fiethsforderungen nur noch längstens auf ein 
Jahr nach Eröffnung des Konkurses das Recht auf 
abgesonderte Befriedigung aus den eingebrachten 
Vermögensstücken des Miethers gewährt wird. 
Wir stellen die gehorsame Bitte: 
Der hohe Reichstag wolle die vorstehenden 
Reformvorschläge auf dem Gebiete des Han-
dels-, Gewerbe- und Konkursrechtes in ge-
neigte Erwägung ziehen. 
Kleine Mittheilnngen. 
Weltausstellung in Chicago. Von dem HeFrn 
Reichskommissar für die Weltausstellung in Chicago 
geht der Presse folgender Gesammtüberblick über den 
Stand der Beschickungsfrage und die Ergebnisse der 
Rundreise des Reichskommissars zu: 
.Die Frage der Betheiligung Deutschlands an der 
Weltausstellung in Chicago wird seitens der Indu-
striellen neuerdings unter gegen früher völlig ver-
änderten Gesichtspunkten beurtheilt. Nahmen noch 
vor Kurzem die Vertreter selbst vieler für den Handel 
mit Amerika in erster Linie in Betracht kommenden 
Industriezweige eine ablehnende Haltung ein, so ge-
langt jetzt nahezu die Ueberzeugung zum Durchbruch, 
dass ein Fernbleiben von dem Wettbewerbe in Chicago 
für die Gesammtheit der deutschen Industrie grosse 
Nachtheile im Gefolge haben würde. Ueberdies wird 
richtig erkannt, dass es eine Ehrenpflicht der deutschen 
Industrie sei, für eine ihrer Bedeutung entsprechende 
Vertretung auf der Ausstellung Sorge zu tragen. 
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Beide Gesichtspunkte sind es, welche bei den in 
jüngster Zeit abgehaltenen Versammlungen aus den 
Kreisen der Ausstellungsinteressenten selbst als für 
die Frage der Betheiligung Deutschlands massgebend 
bezeichnet wurden ; und das Schwergewicht der zu 
Gunsten der Beschickung sprechenden Gründe ist denn 
auch für die in diesen Versammlungen gefassten Be-
schlüsse ausschlaggebend gewesen. So wurde in einer 
unter dem Vorsitz des Konsuls Offermann- Leipzig in 
Chemnitz stattgehabten Versammlung ehrenamtlicher 
Organe der sächsischen Textil-Berufsgenossenschaft die 
Bildung einer Kollektiv- Ausstellung der Textil- In du-
strie einstimmig beschlossen. Dieser Beschluss fand 
in einer gleichfalls von Herrn Offermann geleiteten 
Versammlung in Zwickau, an welcher auch der Reichs-
kommissar für die Weltausstellung in Chicago theil-
nahm, und zu welcher vornehmlich die westlichen 
wichtigeren Industrieorte Sachsens, wie Planen, Anna-
berg, Crimmitschau, Werdau, Mylau, Falkenstein, 
Eibenstock, Glauchau u. a. Vertreter entsendet hatten, 
die einstimmige Billigung der versammelt~n über hun-
dert sächsischen Industriellen. 
Auch in sämmtlichen süddeutschen Staat~n ist Dank 
der eifrio-en Thätigkeit, welche die von den Regie-
rungen dieser Staaten bestellten Organe Hand in Hand 
mit dem Reichskommissar entwickeln, eine höchst be-
friedigende Theilnahme für die Ausstellung hervor-
getreten. So haben in Nürnberg bei Gelegenheit einer 
in Anwesenheit des Geheimen Regierungsraths Wer-
muth auf Veranlassung des Direktors des bayrischen 
Gewerbemuseums, v. Kramer, stattgehabten Versamm-
lung bayrischer Industrieller eine beträehtliche Anzahl 
hervorragender Firmen der namentlich in Nümberg 
und Fürth vertretenen Spielwaaren, leonischen Draht-
waaren-, Bleistift-, Spiegel- und 1\Ietallwaaren-lndustrie 
ihre Betheiligung an der Ausstellung zugesagt. Gleich 
erfreuliche Resultate ergaben sich in Stuttgart, wo-
selbst in einer von sämmtlichen württembergischen 
Handelskammern unter Leitung der Zentralstelle für 
Handel und Gewerbe veranstalteten Sitzung über die 
in jenen Kreisen hervorgetretene Absicht der Betheili-
gung sich zu äussern Gelegenheit hatten. Es ergab 
sich eine sehr grosse Geneigtheit zur Beschickung der 
Ausstellung namentlich in Stuttgart selbst, wo bekannt-
lich wichtige Zweige unserer Industrie, wie die Möbel-, 
Piano- etc. Metallwaarenbranche ihren Sitz haben, da-
neben auch aus den Kreisen der Schwarzwälder und 
der Edelmetallindustrie. Für eine kollektive Betheili-
gung der Letzteren treten, abgesehen von den in 
Hanau hierüber bereits gepflogenen Verhandlungen, 
namentlich auch eine Anzahl von Interessenten in 
Pforzheim und in mittelrheinischen Städten ein. Der 
an der Ausfuhr nach Amerika in hohem Grade bethei-
ligte Industrieplatz Mannheim kennzeichnet sein Inter-
esse durch die von Vertretern der Chemischen, Ma-
schinen-, Zellstoff-, Zement- etc. Industrie abgegebenen 
Bei tri ttserklärun gen. 
Eine sehr rege und überaus mfreuliche Betheiligung 
hat sich auch in Frankfurt a. 1\I. gezeigt, woselbst 
eine bedeutende Anzahl von Y ertretern fast sämmt-
licher Industriezweige, insbesondere der Parfümerie, 
Elektrotechnik, :Maschinen-, Spielkarten-, .Asbest- und 
Maschinen -Fabrikation, de1· Optik und Mechanik, der 
Weinproduktion etc. ihre Theilnahme zusagt. Für das 
Grossherzogthum Hessen wurde in einer in Darmstadt 
abgehaltenen Versammlung hauptsächlich über die Be-
theiligung der Leder-, 1\Iöbel-, Leinen-, chemischen 
u. s. w. Industrie verhandelt. 
An der würdigen Vertretung des deutschen Kunst-
gewerbes als solchen sind, soweit Süddeutschland in 
Betracht kommt, insbesondere .i\Iünchen, Stuttgart und 
Karlsrnhe interessirt. Im Einklang mit den bereits 
früher gefassten Beschlüssen des Verbandes deutscher 
Kunstgewerbevereine sind die leitenden Persönlichkeiten 
dieser Plätze bemüht, eine zusammenfassende Darstel-
lung der Leistungen des deutschen kunstgewerblichen 
Sinnes den Besuchern der Ausstellung vor Augen zu 
führen. 
Arbeiterwanderungen innerhalb Deutschlands. 
Die seit Jahren zunehmende Arbeiterwanderung nach 
dem Westen scheint neuerdings eine rückläufige Be-
wegung hervorzurufen. Wie berichtet wird, sind vor 
dem Osterfeste mehrfach .Arbeitelfamilien aus den Pro-
vinzen ßrandenbmg und dem westlichen Schlesien auf 
den Gütern um Wreschen (Provinz Posen) eingetroffen, 
um entweder für den Sommer Arbeit zu nehmen, oder 
sich auch dauernd als Instleute niederzulassen. Der 
Zuzug neuer Arbeiter soll auch nach anderen Gegen-
den der Provinz Posen so stark gewesen sein, dass die 
durch die Auswanderung leer gewordenen Stellen fast 
ganz besetzt \\"Orden sind. Hiernach zu urtheilen, 
scheint der dauernde starke Zuzug von Arbeitern aus 
den polnischen Landestheilen in den Westprovinzen 
einen Ueberfluss an Arbeitskräften herbeigeführt zu 
haben. Dafür spricht auch der weitere Umstand, dass 
in diesem Frühjahr sogenannte Sachsengänger mehr-
fach zurückgekehrt sind, weil sie im Westen kein En-
gagement gefunden haben. 
Deutschland. (Ein- und Ausfuhr pro I. Vier-
teljahr.) Das kaiserl. Statistische .Amt veröffentlicht 
in dem neuesten Heft der "~Ionatlichen Nachrichten 
über den auswärtigen Handel" zum ersten Male einen 
vierteljährlichen Nachweis über den Werth der Ein-
und Ausfuhr im deutschen Zollgebiet. Derselbe be-
trifft das 1. Vierteljahr dieses Jahres, leider ohne einen 
"Vergleich mit dem entsprechenden Zeitraum des Vor-
jahres. Aber auch ohne einen solchen Vergleich zeigt 
sich, dass die Handelsbilanz im 1. Quartal d. J. über-
aus ungünstig war. Die Einfuhr stellte einen Werth 
von 1128 277 000 1\Ik. dar, die Ausfulll' einen solchen 
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von 826 682000 ~Ik. Es sind also für über 300 ~Iill. 
Mark \V aaren mehr eingeführt als ausgeführt. Auf das 
ganze .Jahr berechnet würde dies einen ::\Iehrwerth der 
Einfuhr von 1200 ~Iill. Mark ergeben. Wie hoch die 
Werthziffern für Ein- und Ausfuhr im vorigen Jahre 
waren, ist noch nicht bekannt. 1890 betrug im Spezial-
handel der Ueberschuss der Einfuhr 863 ~Iill. :Hark, 
1889: 833 ::\Iill. l\Iark, 1888: nur 83 ::\fill. ::\Ik. und 
1887 und 1886 hatte sogar der Werth der Ausfuhr den 
der Einfuhr um 2 bezw. 106 Jl,lill. l\Iark übertroffen. 
Man sieht also, dass die Handelsbilanz sich in den 
letzten fünf Jahren von 1891 von Jahr zu Jahr ver-
schlechtert hat. Den Hauptantheil an der Einfuhr 
hatten im ersten Quartal d .. J. folgende Waarengruppen: 
Getreide mit rund 210 l\lill. Mark, Material-, Spezerei-
und Konditorwaaren mit 153, Wolle und Wollenwaaren 
mit 119, Erde, Erze, edle ::\Ietalle etc. mit 78, Baum-
wolle und Baumwollenwauren mit 71, Drogerie-, Apo-
theker und Farbwaaren mit 69 und Vieh mit 64 .Mill. 
Mark. An der Ausfuhr waren vor Allem betheiligt: 
Wolle und vVollenwaaren mit 85, Material-, Spezerei-
und Konditorwauren mit 69, Drogerie-, Apotheker- und 
Farbwaaren mit G6, Eisen und Eisenwaaren mit 65, 
Baumwolle und Baumwollenwaaren mit 61, Seide und 
Seidenwaaren mit 47 und Brennmaterialien (ausschliess-
Jich Holz) mit 42 .Mill. Mark. Der in den ersten drei 
Monaten d. J. eingeführte Weizen hatte einen Wertb 
von 68 1\lill. l\Iark; Roggen wurde für 31, Mais für 
30 und Gerste für 23 ~lill. l\Iark eingeführt. 
Sehntz der Urheberrechte. Das Uebereinkommen 
zwischen dem Deutschen Reiche und den Vereinigten 
Sta~tten von Amerika über den gegenseitigen Schutz 
der Urheberrechte lautet: 
Artikel 1. 
Die Bürger der Vereinigten Staaten von Amerika 
sollen im deutschen Reich den Schutz des Urheber-
rechts bezüglich der Werke der Litemtur und Kunst, 
sowie .den Schutz der Photographien gegen unbefugte 
Nachbildung a?-f derselben Grundlage geniessen, wie 
solcher den Reichsangehörigen gesetzlich zusteht. 
Artikel 2. 
, Dageg~m ~ben~immt die Regierung ~er Vereinigten 
Staaten die \ erpthchtun()', dass der Präsident der Ver-
einigten Staaten in G;mässheit der Sektion 13 der 
Kongressakte vom 3. l\Iärz 1891 die hierin vor()'esehene 
Proklamation behufs Ausdehnmw der Besti~mun()'en 
dieses Gesetzes auf deutsche Rei~hsanO'ehöriD'e orlas~en 
wird, sobald der Staatssekretär amtlich "davon" in Kennt-
ni~s .gesetzt worden is~, dass deutscherseits das gegen-
wartJge Abkommen die erforderliche gesetzo-eberische 
Genehmigung erhalten hat. " 
Artikel 3. 
Das gegenwärtige Abkommen soll ratifizirt und die 
Ratifikations- Urkunden sollen sobald als möo-Jich in 
Washington ausgetauscht werden. Das Abkommen 
tritt mit dem Ablaufe von drei Wochen von dem Tage 
u:s Austausches der Ratifikations- Urkunden ab in 
Kraft und findet nur auf die zur Zeit seines Inkraft-
tretens noch nicht veröffentlichten Werke Anwendung. 
Da~selbe bleibt in Wirksamkeit bis zum Ablaufe vnn 
drei illonaten nach erfolgter Kündigung seitens eines 
der vertragschliessenden Theile. 
Das vorstehende Uebereinkommen ist ratifizirt wor-
den und die Auswechselung der Ratifikations-Urkunden 
hat am 15. April 1892 in Washington stattgefunden. 
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Vorzngszölle. Das Aeltesten- Kollegium der hie-
sigen Kaufmannschaft hatte unter dem 16. Febr. beim 
Reichskanzler beantragt, dass den Zollstellen die Ver-
pflichtung auferlegt werde, bei Sendungen von W aaren, 
welche auf Grund der neuen Handelsverträge Anspruch 
auf Vorzugszölle erheben, in dem Falle, dass die Sen-
dungen aus einem nicht mit einem deutschen Konsul 
besetzten Orte kommen, besonders zu prüfen, ob nicht 
die Schiffspapiere und das Logbuch des Kapitäns ge-
nügen, um die Ueberzeugung von dem meistbegünstigten 
Ursprung der Sendung zu erlangen. Die Ziffer 8 der 
bezüglichen Bestimmungen des Bundesraths überlässt 
es dem Ermessen des Zollamts-Vorstandes, ob er diese 
Beweismittel gelten lassen will. Nach dem unter dem 
18. v. ~Its. ortheilten Bescheide des Reichskanzlers 
wird indessen in der Praxis diese Ermächtigung so 
gehandhabt, dass die Amtsstellen verpflichtet sind, je-
weils zu prüfen, ob nicht unter den obwaltenden Um-
ständen von der Beibringung von Ursprungsattesten 
Abstand genommen werden kann. Und zwar ist der 
Amtsvorstand auf die genannten Beweismittel nicht 
beschränkt, sondern bat in der Wahl solcher den freie-
sten Spielraum. 
Wasrenlager in Konstantinopel. Durch kaiser-
lieben Irade vom 18./30. Dezember 1890 ist ein Re-
glement für ein in Konstantinopel zu gründendes 
H a n d e I s m u s e u m genehmigt worden. Letzteres 
ist unter das Patronat des kaiserlichen Ministeriums 
für Handel und öffentliche Arbeiten gestellt worden 
und bezweckt die Verbreitung der Boden- und Industrie-
erzeugnisse einheimischer Erzeugung und der Waaren 
und Erzeugnisse des Auslandes, welche dem Volke und 
dem heimischen Gewerbe von Nutzen sind. Mit dem 
Handelsmuseum ist eine besondere Auskunftsstelle für 
Handel und Gewerbe verbunden worden. Indessen ver-
lautet, dass besagtes Unternehmen bisher keinerlei 
Fortschritte gemacht hat und kaum zu irgend einer 
gedeihlichen Entwicklung gelangen wird. 
Dagegen hat neuerdings der Zivilingenieur Fe l i x 
l\I o r e I im Auftrage des Exportverbandes deutscher 
Maschinenfabriken und Hüttenwerke zu Berlin unter 
Unterstützung des deutschen Generalkonsuls in Kon-
stantinopel eine permanente Muster-Ansstellung von 
Fabrikaten der deutseben Industrie errichtet. Er hat 
sich zu diesem Zwecke mit dem dirio·irenden Verwal-tungsr~th der Compagnie des Eaux d~ Coustantinople, 
preussischen Staatsangehörigen Bertbold Ternau in 
Verbindung gesetzt, welcher bereits früher dorts~lbst 
eine Ausstellung deutscher Industrie-Erzeuo-nisse o-e-
plant hatte. " " 
Von dem Ausstellungsunternehmen ist nunmehr in 
Galata, in der Nähe der Hauptstrasse und in D'iinsti()'er 
Geschäftslage, ein geeignetes Lokal gemiethet" word~n 
welches sich in dem zur Zeit noch von der Verwaltung 
de_r türkischen Tabaksregie benutzten Gebäude befindet. 
Dieses Lokal besteht aus einem mit einem Glasdache 
gedeckten grossen Hofe und zehn um denselben herum 
gelegenen Magazinen. Die erforderlichen Beamten sind 
bereits ai_~genom~en, und wird beabsichtigt, die Aus-
stellung Im Jum d. J., sobald die Reo-ieverwaltuno- in 
das für sie neu erbaute Gebäude übero-esiedelt ';;ein 
wird, zu eröffnen. Soweit bis jetzt z~ beurtheilen, 
steht das Unternehmen unter thatkräftio-er platz- lmd 
geschäftskundiger Leitung. Freilich darf" man a 11 zu-
g rosse Erwartungen an das Unternehmen nicht 
knüpfen, da die Kaufkraft des Landes o-erino- und die 
Konkurrenz anderer Länder eine grosse ist. Jedenfalls 
aber ist man berechtigt, ganz andere Erwartmwen an 
dies Unternehmen zu knüpfen, als an das oben er-
wähnte türkische Handelsmuseum. 
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Bekanntmachung. 
A. Z. B. 7. - 1600/92. 
Diejenigen Firmen in der Stadt Brauns c h w e i g, 
welche sich für berechtigt halten, von Zahlung des 
};I es s z oll e s b e f r e i t zu bleiben, ersuchen wir, 
ihren Namen bis zum 10. Juli d. J. in eine bei unserer 
Geschäftsstelle, Breitestrasse 9, ausliegende Liste in 
den Büreaustunden von 8 bis 2 Uhr einzuzeichnen. 
Braunschweig, 15. Juni 1892. 
Die Handelskammer 




unter Verantwortlichkeit des Herausgebers. 
(Nachdruck sämmtlicher Artikel nur mit genauer Quellenangabe 
gestattet.) 
Gewerbeinspektion in Braunschweig. 
Wir stehen mitten in der Durchführung der Novelle 
zur Gewerbeordnung vom 1. Juni 1891. Ein Theil 
der Bestimmungen des Gesetzes ist bereits in Kraft 
getreten. Das sind die §§ über Arbeitsbücher und 
Zeu()"nisse, über Lohnzahlungen, Anzeigen und Aufsicht 
übe; die Beschäftigung jugendlicher und weiblicher 
Arbeiter, sowie über die Arbeitsordnungen. Unterm 
26. Februar ist die preussische Ausführungsverordnung 
erschienen, bald darauf in drei Absätzen auch die 
bez. Anweisungen der braunschweigischen Regierung. 
Von allen diesen Bestimmungen fällt zumeist ins 
Gewicht die Vorschrift über den Erlass von Arbeits-
ordnungen. Es ist interessant, zu untersuchen, welche 
Schicksale bisher, also wenige Wochen nach dem 
Inkrafttreten, diese Massregel gehabt hat. Dabei wird 
sich zugleich herausstellen, welch: eine .schwierige .A~­
gabe hier den Behörden zugeWiesen Ist und wie~el 
Takt und guter Wille zu ihrer Lösung erforderlich 
sein dürfte. Es kam zu Streitigkeiten mit den Arbei-
tern, soweit uns bis heute bekannt geworden: 1) in 
Ha n a u in der Schmucksachenbranche, wegen zu kurz bemessen~r Arbeitspausen und wegen einer Klausel, 
welche dem Arbeito-eber das Re<.;ht sichern sollte, die 
Arbeit und den Verdienst gekündig·ter Arb~iter beliebig 
zu kür;r.en; 2) in S c h l o s s - C h e m UI t z, we~en 
Festsetzung der Arbeitszeit einel' Brauerei von - 4 1J hr 
Morgens bis 7 Uhr Abends ! - 3) in B e r l i n bei der 
Stockfabrikation, wegen Ausdehnung des Arbeitstages 
von 9 auf 10 Stunden, in einer Gewehrfabrik wegen 
langer Lohnfristen; 4) in der Porzellanfabrik Alt-
was s er mit den weiblichen Arbeitern, welche übrigens 
sämmtlich entlassen wurden; 5) in G r o s s e n h a in, 
wegen Vorbehalt der Entlassung aller Arbeiter, wenn 
etwa ein Theil streiken sollte; 6) in Döhlen, wegen 
Auferlegung der Dennnziationspflicht; 7) in A a c h e n 
und Eupen, wo die Weber wegen der neuen Arbeits-
ordnung auszustehen beginnen. In allen andern ausser 
diesem letzten Falle haben sich die Arbeiter einfach 
beschwerdeführend an die zuständigen Behörden gewandt 
und unverzüglich ihr Recht erhalten. In ungezählten 
anderen Fällen war indessen das Recht nicht auf Seiten 
der Arbeiter und sie haben sich trotzdem an die Behörde 
gewendet. Wie gesagt, es wird viel Geduld, Takt 
und vorurtheilsfreien Sinnes derjenigen Organe bedürfen, 
welchen die Ueberwachung des Arbeitcrschutzgesetzes, 
anvertraut ist. Machen es doch wahrhaftig zumal die 
Unternehmer den Behörden nicht leicht; es fehlt auch in 
diesen Kreisen vielfach das rechte Verständniss. Oder was 
soll man dazu sagen, wenn eine öffentliche Korporation, 
wie die Handelskammer zu L ü d e n s c h e i d, über die 
gesetzlich vorgeschriebene frühere Entlassung der Arbei· 
terinnen am Sonnabend Abend (51/2 ~Uhr) verhandelt 
und diese Bestimmung "übel empfindet"'? Von den 
Arbeitem abgewiesen, von den Unternehmern gehasst, 
liegen die Bestimmungen dieses Gesetzes in den Händen 
der Beamten, deren undankbare Aufgabe es sein soll, 
die widerstreitenden Theile zu vereinen. 
Und doch soll und wird aus diesem Gesetze 1md 
anderen, die ihm hoffentlich folgen werden, reicher 
Segen entspringen. Es liegt ein frommer, echt christ· 
licher, nicht aber ein frömmelnder Zug in der ganzen 
Richtung all dieser Vorschriften. Sie sind eine .Mah-
nung zum Frieden, zur Eintracht, zur g·egenseitigen 
Achtung und Duldung; sie wollen zwischen Zümenden 
und Hassenden goldene Brücken bauen. Gerade diese 
Arbeiterschutzgesetze entspringen unmittelbar der 
frommen Friedensbotschaft des milden, tief chi·istlich 
gesinnten Greises, der unser Vaterland aufgerichtet hat. 
Daraus ergiebt sich aber zugleich für diejenigen, welche 
ihre Ausführung zu bewirken und zu überwachen 
haben, die ernste Verpflichtung, mit aller möglichen Vor-
sicht zu Werke zu gehen. Denn gerade aus Fehlgriff 
an dieser Stelle kann wiederum grosses Unheil ent-
springen. Die Versuchung liegt nahe, die ganze Sache 
mit einer gewissen Lässigkeit zu behandeln, welche 
sich damit begnügt, die Formalitäten zu erfüllen weil 
nun einmal das Gesetz es so "ill. Denn die Durch-
führung ist nicht nur an und für sich schwierig 
sondern es fehlt augenblicklich auch vielfach noch a~ 
den geeigneten Personen. welche mit dieser Durch-
fiihrung· betraut werden könnten. 
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Es mögen hier gleich einige Grundsätze allgerneiner 
Natur festo-estellt werden. Wenn irgend etwas auf 
das sorgfältigste zu vermeiden ist, so i~t e_s die un-
mittelbare ~Iitwirkunz der unteren Po!Izerorgane. 
Diese sind naturgernäss bei der Arbeiterwelt nicht 
beliebt : sie werden vielfach als die Sr:hergen des 
l!nrern~hrnerthums betrachtet und \'erschrieen. Sie 
haben aher aueh ihrerseits weder den Takt, noch die 
Kenutni:;:;. um in dem Sinne einzugreifen und zu 
arheiten. · wokher dem Gesetzg-elJer vorschwebt. Ein 
verfdJltes Eingreifen von dieser Seite kann mehr 
und UJI wiedr,rl,rill!.!lich sdmden, als die ganze 
Arheiter:;chutz:;esetz~!:;"ehung sonst nutzen kann. ~I u s s 
die Hilfe der Exckuti1·-Polizei in Anspruch genommen 
werden, so sei dir,;, auf Llic äussersten X othfälle be-
schränkt. Die ]'olizcizewalt liege, wie das Gesetz dies 
ausdrücklich vorsieht,- in erster Linie in den Händen 
der Gewerheauf;ichbbeamten. Es muss als ein schwerer 
Fehler der preussic;dwn Instruktion bezeichnet werden, 
da:;s diese besonders voraussetzt, der betr. Beamte 
werde \'Oll der l'ulizeigewnlt. welche ihm das Gesetz 
gegeben hat, niemals Gehrauch machen, sondern sich 
immer hübsr·h einen Schutzmann zu Hülfe holen. ~Ian 
kann wohl sagen, dass damit die Hälfte der guten Ab-
sieht des Gcsetzg·elJers illusoriseh gemacht wird: das 
\' ertratwn zu dem betr. Beamten wird geschwunden 
sein. wenn P-r einmal an der Seite des Polizisten er-
schi"nen i.-;t: er selbst aber wird um so öfter diese 
Hülfe in An:;pmch nehmen müssen, als derjenige wenig 
He:;pckt finden muss, welcher offenkundig zur Ahndung 
nir·ht befugt i:;t. Es ist selbstverständlich, dass der 
Cewl!rlwinspektor, \\·emt möglieh, überhaupt niemals 
:;eiJie polizeilil'hen Befugnisse ausüben soll. Ist er ja 
gedaeht als ein l\Iann des Frindens, als ein amtlich 
berufener \' ennittler; nicht alii ein Kontroleur, der 
jede Umegelrnlissigkeit bestrafen oder ameigen muss, 
nicht als ein Spion, womöglich beiden Theilen g·leich 
unwillkommen, sondern als ein Schiedsmann, der Streit 
schlichten und dem Geo;etze, wo gegen dasselbe gefehlt 
wird, durch Zuspruch und Belehrung, durch Hinweis 
auf seine Zweckmiissigkeit und seinen Segen Achtung 
ven;chatt'cn soll. Ein solcher .:'.rann wird natürlich 
kein Schutzmann in Zivil sein dürfen, und ein Schutz-
mann in Cniform wird niemab ein solcher J\Iann sein 
können. Also nochmals, möglichste Fernhaltung der 
unteren Polizeiorgane ~ 
Sudamt ein Z\\·eites: wenn irgend angängig, keine 
Verquiekung mit der D am p fk esse!- Revision. Es 
müsste denn der sozialpolitische Gesichtspunkt von 
>omhercin ausscr Aeht gelassen werden. Warum das'? 
Nun, wenn der Gewerbeinspektor in seinem eigentlichen 
Amte etwas versiihe. die Folo-en würden kaum evident 
und :<ofort zu Tag·e treten : o seine Tüchtigkeit würde 
sich hier erst allmählich herausstellen. Versieht aber 
der Keso;el- Re1·isur etwas, mit elementarer Gewalt 
werden die ve_rh~erenden Folg0n sogleich in die "Telt 
platzen~ Datmt rst es gegeben, dass der Beamte unter 
allen I mstiindon ein tlichticrer Kes,elrevisor sein und 
bleiben muss: das andere 
0
hiuft d~nn nebenher. Die 
sozialpolitische Seite wird zum Nebenamte: der Dampf-
ke:<sel stellt sich der Ausführuno· der kaiserlichen Bot-~chaft mitten in den Weg. D~s Arbeitmschutzgesetz 
1st g·egeben im Interesse der Arbeiter: die Kessel-
Hevision erfolgt von jeher zunärhst im ·Interesse der 
Arbeitgeber: wird i'ie doch in den weitaus meisten 
Fiillen >on Y ereinen der ArbeitO"eber o-eübt und muss 
dol'h ~er Fabrikherr für die st;atliche0 Revision jedes-
mal eme Gebühr zahleiL Hier lieQt der zweite QTosse 
Fehler . der preussischen Ausführungsbestimmll'ngen, 
\~e~chr m der That beide Funktionen vorläu1ig >er-
enng·en "·ollen, wie es heisst, nach dem bewälu·ten 
sächsi:;chen und wiirttembenrischen .Jinster. Y on dieser 
Bewiihmng· ist aber leider keine Rede. und in Württem-
berg· bt man soeben drauf und dran: die betrelfende 
\"erbindmtg wieder aufzuheben. Sie wird auch in 
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Preussen nicht lange bestehen ; dafür bürgt eine sozial· 
politisch gesinnte Persönliehkeit, wie die des Herrn 
von Berlepsch. Aueh ist dort eine Aenderung für die 
Zukunft ausdrücklich in Aussicht genommen. Zudem 
steht zu erwarten, dass von den neu zu ernennenden 
Beamten höchstens die Hälfte mit der Kesselrevision 
betraut werden, die ührigen, zurnal die Regierungs-
gewerberätbe ihrer eigentlichen Aufgabe erhalten bleiben. 
Wie schon erwähnt, liegt ffu' die Regierungen 
eine der Hauptschwierigkeiten in der Auswahl der 
Beamten. Sind doch nach dem preussischen Reorgani· 
sationsplane allein 163 neue Gewerheinspektoren in Aus-
sicht genommen und schon im verflossenen Etatsjalu·e ist 
durch die Ernennung von 17 Regierungsgewerberäthen 
ein grosser Theil des vorhandenen .Jiaterials aufgebraucht. 
Verfolgt man diese Ernennungen genauer, so zeigt 
sieh hier bereits, was mit der weiteren Ausgestaltung 
dieser ~Iaterie offenbar zum grossen Segen des preussi-
schen Beamtenthums kommen muss: ein weiterer 
Bruch mit den alten bureauluatischen Grundsätzen. 
Die neuen Gewerbe -Regierungsräthe sind sehr ver-
schiedener Provenienz: man wählte sie, so gut man es 
nach persönlichen, individuellen Qualitäten im Stande war: 
bewährte Gewerbeinspektoren, Baumeister, Assessoren 
aus den Zentralämtem, welche sich durch statistische 
Bethätigung hervorgethan, Dozenten von den technischen 
Hochschulen, Handelskamrnerseluetaire, Statistiker, zum 
Theil aus den statistischen Aemtem der grösseren 
Kommunen ; auch ein statistisch vorgebildeter Arzt ist 
darunter. Es geht schon aus dieser Zusammenstellung 
hervor, dass man bei Ernennw1g der Ohmbeamten als 
Regierungsmitglied die Frage der Kesselrevision in 
zweite Linie geschoben hat. Sicher ist, dass sich an-
gesichts der Nachfrage nach geeigneten sozialpolitisch 
und statistisch vorgebildeten Persönlichkeiten sehr bald 
eine besondere Karriere nach dieser Richtung hin ent-
wickeln wird: ähnlich in Frankreich und Oesterreich. 
Die Einzelheiten der ffu· Preussen in Aussicht 
genommenen Reorganisation sind durch die Presse 
genugsam bekannt geworden. Zu bemerken ist, dass 
nach ihrer Durchführung - gleichzeitig erfolgt eine 
Y erdoppelung der betr. Beamtenzahl in Bayern, in 
Baden ist die Umformung bereits unter Leitung des 
Oberregierungsrathes Dr. Wörrishöfer dlll'chgeführt -
Deutschland, was die Zahl der Gewerbeaufsiehtsbeamten 
angeht, die übrigen Länder vortheilhaft übertreffen 
'vird. Denn es bat beispielsweise FrankTeich nur 90, 
England 6G, Gesteneich 24 und die Schweiz nur 5 
derartige Beamte; allerdings haben dieselben in all 
diesen Ländern grössere Kompetenzen, als sie bisher 
bei uns besessen haben. 
Fassen wir nun die Ausgestaltung· näher ins Auge, 
welche die Gewerbeinspektion in unserem HerzogthUIJJ 
erhalten dürfte. Es ist selbstverständlich, dass eine 
Anlehnung an das preussische Muster, welches neben 
den beiden obgenarmten Fehlem gTosse Vorzüge besitzt. 
nicht ausbleiben kann. Das Herzogthlun ist rings von 
preussischen Landestheilen wngeben, unsere Industriellen 
gehören mit ilu·en einzelnen Etablissements oft beiden 
Staaten an ; eine gleiche Behandlung erscheint also nach 
Lage der Sache geboten. Die preussische Regierung 
geht offenbar mit grosser Gewissenhaftigkeit und 
Gründlichkeit an die Löswtg der gestellten Aufgabe: 
so kann man ihr diesseits, wie in manchen andern 
Dingen, erwünschte Nachfolge leisten. Auch bei uns 
wird die Inspektion demnach in zwei Instanzen g3-
handhabt werden. Da wii· ein selbständiger Staat sind, 
liegt uns die gesetzliche Yerptlichtung ob, alljährlich 
einen sozialpolitischen Bericht über die Ergebnisse 
unserer Gewerbeaufsicht und die bei Ausübung der-
selben gemachten Beobachtungen und Erfahrungen dem 
ßundesrathe lUld dem Reichstage vorzulegen. Es ist 
bekannt, welch ein grosser W erth neuerdings auf der-
artif(e Publikationen nicht allein in der wissenschaft· 
Jichen Welt, soudem auch in den offiziellen Kreisen 
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beigelegt wird. Der Bericht der badischen Fabrik-
inspektion de 1891 hat wiederum grosses Aufsehen 
erregt; sein Verfasser Wörrishöfer ist als Oberrea-ierun"'s-
rath an die Spitze der badischen Inspektion" berufen 
worden und hat überdies von der Universität Heidel-
bero- den Doktortitel hon. c. erhalten. Deso-leichen wer-
de; die Berichte der bayrischen Gewerbebe~mten in der 
Presse soeben lebhaft besprochen. Ans diesem :Material 
schöpfen die Zentralbehörden die )Iotive zu ihren ~lass­
nahmen und Gesetzesvorlagen; hier liegt einer der 
Hauptförderungspunkte für das soziale Friedenswerk. 
So wird sich jeder einzelne Staat bemühen müssen, 
das ihm unterstehende Gebiet mit guter Bachkenntniss 
und eingehendem Verständnisse zu beobachten und zu 
bearbeiten. Es wird mit zur Lösung dieser Aufgabe offen-
bar eine besondere Kraft angeworben werden müssen, 
welche zugleich mit Bearbeitlmg der übrigen sozial-
politischen Anforderungen, welche Seitens der ver-
schiedenen Reichskommissionen in der nächsten Zeit 
zu erwarten sind, zu betrauen wäre. Diese Stelle 
würde sich ganz von selbst als diejenige herausbilden, 
welche die Exekutivbehörden. die Polizeibehörde z. B. 
in fraglichen Angelegenheiten, Streitigkeiten u. dergl. 
gutachtlich hören wird. Sie fehlt augenblicklich noch 
im Rerzogthnm; wenigstens sind nur Ansätze dazu 
vorhanden; ihre Einsetzung wird aber kaum zu um-
gehen sein. Es stellt eben nicht allein hier die neue 
Entwicklung, die neue Gesetzgebung neue umfang-
reiche Aufgaben. Gerade an deren Lösung hervor-
ragend mitzuarbeiten, ist eine Ehre für jede einzelne 
Regierung; in einem so wohlgeleiteten und wohl-
situirten Lande, wie es das unsere ist, darf das nicht 
fehlen. Legt uns doch schon die grossstädtische Ent-
wicklung der Rauptstadt die Verpflichtung auf, klein-
staatlichen Quintismus nicht aufkommen zu lassen. 
Besagte Instanz würde ihrem Wesen nach den 
preussischen Zentralstellen bei den Bezirksregierungen 
entsprechen. Der betreffende Beamte würde zunächst 
eine direkte Gewerbeaufsicht praktisch nicht zu üben 
haben. An ihn würden die Berichte der eigentlichen 
Gewerbeinspektoren abzugeben sein. Seine Thätigkeit 
würde sich der Hauptsache nach auf die ,Verarbeitung 
des eingehenden ~Iate1·ials und die Bearbeitung des 
laufenden, auf diesem Gebiete sieb offenbar ergebenden 
sozialpolitischen Dezernates erstrecken. Die Funk-
tion eines Gewerbeaufsichtsbeamten würde er nur in 
soweit zu üben haben, als es sich etwa um Stichproben 
und Nachprüfung der bez. Berichte handeln sollte resp. 
soweit statistische Erhebungen nöthig \viirden, welche 
durch die ausübenden Inspektoren allein nicht aus-
geführt werden könnten. Ein ständiger amtlicher Ver-
kehr mit den Inspektoren wäre natürliche Voraussetzung. 
Untersuchen wir nur, welchen 1Jmfang im übrigen 
die diesseitige Gewerbeaufsicht nach Zahl der Beamten 
haben müsste. Der Vergleich mit den bereits reor-
ganisirten preussischen Gebietstheilen liegt nahe. Es 
zählen nämlich: die Provinz Westfalen mit 2 428 000 
Einwohnern (1890) abgesehen von den Gewerberätheu 
der Bezirksregierungen 9 ordentliche Inspektoren und 
8 Assistenten, in Summa 17 Beamte; die Rheinprovinz 
mit 4 710000 Einwohnern in gleicher Weise 14 ordent-
liche Inspektoren mit 10 Assistenten, in Summa 24 Be-
amte; die Provil'lz Hessen-Nassau mit 1664000 Ein-
wohnern 4 ordentliche Inspektoren mit 1 Assistenten, 
im Summa 5 Beamten. Demnach kommt ein Aufsichts-
beamter (abgesehen von den Regierungsräthen) in 
Westfalen auf je 142 353 Einwohner, im Rheinland 
auf 196 250 Einwohner, in Hessen-Nassau auf je 
332 800 Einwohner. Freilieb sind diese Vergleichs-
zahlen nur cum grano salis zu betrachten: denn es 
kommt weniger auf die Bevölkerungsziffer, als auf die 
Zahl der Fabriken und Lohnarbeiter an; indessen geben 
sie doch immer einen Anhalt. Die industrielle Ent-
wicklung unseres Herzogtbums dürfte diejenige der 
Provinz Ressen-N assau in Anbetracht des ca. 5 fachen 
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Flä<;heninhaltes derselben, nicht unbedeutend über-
treffen. Ergab doch die Berufszählung schon im Jahre 
1882 nach der verdienstvollen Statistik des braun-
schweigischen statistischen Bureaus nicht weniger als 
59 353 erwerbsthätige resp. selbständige Personen, 
welche im Rerzogthnm in der In d u s tri e beschäftigt 
waren. Dass sich deren Zahl seitdem ausserordentlich 
vermehrt haben wird, liegt auf der Rand. Wollte man 
also nach .Analogie vorgehen, so wtiJ:de sich für unsere 
pr. pr. halbe ~Iillion Einwohner, abgesehen von der 
Zentralstelle, die Anstellung von mindestens zwei 
ausführenden .Aufsichtsbeamten als nothwendig heraus-
stellen. Es wäre wohl angemessen, den zweiten Be-
amten bis auf weiteres als Assistenten amtiren zu 
lassen; praktisch gesprochen würde demnach der Ge-
werberath einen AsBistenten erhalten müssen. 
Bekanntlieh erstreckt der sächsische Dampfkessel-
verein seine Thätigkeit auch auf Braunschweig; es 
werden an die direkten staatlichen Revisoren nur ver-
hältnissmässig geringe Anforderungen gestellt. Deshalb 
dürfte es sich empfehlen, für die Kessel-Revision das 
bisherige System der ausdJ:ücklichen Beauftragung 
Sachverständiger beizubehalten. Dann könnte eine 
Verquickung beider Thätigkeiten zum Nachtbeile der 
eigentlichen Gewerbeaufsicht mit Glück vermieden 
werden. 
Die Sonntagsruhe im Handelsgewerte. *) 
Mit dem 1. Juli d. ,T. sollen die Bestimmungen 
der Gewerbeordnung über die S o n n t a g s ruh e de1· 
Ha n d I u n g s g e h i 1 f e n in Kraft treten. Danach 
dürfen an Sonntagen und Festtagen Handlungsgehilfen 
sowohl in Geschäften mit offenem Laden, als auch in 
geschlossenen Kaufmanns- oder Fabrikkontoren nicht 
über 5 Stunden hinaus beschäftigt werden. Diese 
5 Stunden müssen jedoch so gelegt werden, dass die 
Zeit für den R a u p t g o t t e s d i e n s t f r e i bleibt, 
d. h. also für Braunschweig die Zeit zwischen 1/ 2 10 
und 11 Uhr. Die Stunden, innerhalb deren eine Be-
schäftigung stattfinden darf, werden von der Gemeinde 
bezw. Polizeibehörde ausdrücklich festgesetzt. Es kann 
jedoch die Gemeinde durch besonderes Ortsstatut die 
Zeit der erlaubten Beschäftig11ng für alle oder für 
einzelne Zweige des Handelsgewerbes auf eine noch 
kürzere Zeit beschränken. Ausnahmen d. h. die Ge-
stattung einer längeren Arbeitszeit, sind nur für solche 
Geschäfte zulässig, deren vollständige oder theil weise 
Ausübung an Sonn- und Festtagen zur Befriedigung 
täglicher oder an diesen Tagen besonders hervortreten-
der Bedürfnisse der Bevölkerung erforderlich ist. Hier-
her gehören etwa die Bäcker-, Fleischer-, Zigarren- und 
BlumengeschäftB. 
Um gleich mit dem letzteren zu beginnen, so steht 
zu hoffen, dass derlei. Ausnahmen gar nicht oder doch 
nur in möglichst beschränktem ~Iasse zugelassen werden 
mögen. Sind doch beispielsweise in den Viktualien-
und Blumenläden vielfach 1\Iädchen beschäftigt, deren 
tägliche Arbeitszeit ohne Unterschied für Sonn- und 
Wochentage in Grossstädten häufig von 6-10 Uhr, 
also 16 Stunden dauert; das Gehalt schwankt ge-
wöhnlich zwischen 15 und 25 ßiark bei freier Station. 
Für die Viktualienläden ist zudem bei Schaffung von 
Ausnahmen allerlei Ungerechtigkeit zu befürchten. 
Gerade die ärmere Bevölkerung kauft ihre nothwendigen 
Lebensbedürfnisse vielfach in den kleinen sog. Budiken und 
Kellern; sollten diese, welche meist gute Kunden z. B. der 
Bäcker sind, zlun V ortheile der letzteren benachtheiligt 
werden? Erlaubt man ihnen aber OJfenhalten des 
Ladens, so ist die Grenze nach oben hin schwer zu 
•) ."-nmerk. Diese Ausführung ist uns eingesendet, ehe die 
betr. Ausfiilirungsbestimronngen des Herzog I. Staats-Ministedoms 
erscbienen waren. "\Yir bringen dieselbe, als von allgemeinem 
Interesse. dennoch zum Abdrnck. Die Red. 
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ziehen: bis zum grossen vornehmen Delikatessengeschäft 
hinauf ist eine ununterbrochene Reihe, in welcher ;;ich 
der Yorgänger vom Xachfolger kaum bemerkenswerth 
unterscheidet; alle aber verkaufen sie u. a. aueh noth-
wendige Lebensmittel, wie Brot u. dergl. Dass aber 
das l'ublikum, wekhes sein Bedürfniss an Blumen auch 
am Sonntag Xachrnittag zu befriedigen wünscht und an 
den fliegenden Y erkäufern nicht Genüge hat, sich event. 
auch bis zum \V ahnsitze eines Gärtners bemühen kann, 
liegt auf der Hand: es handelt sich hier offenbar um 
ein Luxusbedürfniss. Dasselbe ist bei den Zigarren-
händlern der Fall. Das Publikum muss sich eben ge-
wöhnen, zur rechten Zeit zu kaufen; der Raucher wird 
den Einkauf nicht wieder vergessen, wenn er erst ein-
mal einen Xachmittag hat trocken sitzen müssen. 
N"icht als ob wir den Geschäftsinhabern etwas 
Böses wünschten und sie in ihrer Freiheit beschränken 
wollten: im Gegentheil! \Yir wollen sie befreien; wir 
wollen sie hinter dem finsteren Ladentische hervor-
holen in die frische Luft, zum fröhlichen .Festspazier-
gange. Denn es bannt sie ja keines>Yegs der eigene 
·w unsch in das Haus: die Konkurrenz ist es, die sie 
zwingt, daheim zu bleiben. \\" enn alle schliessen 
mü,sen, wird das sicherlich jedem recht sein; denn 
das l'ublikum 11·inl deshalb doch kein Brod und keine 
Zigarre weniger kaufen; es wird nw- zu anderer Zeit 
kommen, wo der Handlungsgehilfe oder Inhaber sonst 
vielleicht müssig wartete. Aber darum auch keine 
Ausnahme. Ist doch jede einzelne geeignet, das Rechts-
gcfiihl zu verletzen. Die einzelnon Branchen sind 
nirg·cnds mehr so streng von einander geschieden, dass 
man sie billig durch Statut abgrenzen könnte. Hier 
in Braunschweig ist das nicht einmal bei den Fleischern 
der Fall; denn die Fleischer verkaufen auch "\V urst, 
und Wiirste wiederum sind ein Artikel, welchen auch 
die Delikatc";en- und die Kolonialwaarenhändler abzu-
setzen wüJischen. 
Soviel über das mittlere und Kleinge1Yerbe. Hinzu-
zufügen wäre noch, dass auch das Argument für län-
g·eres Offenhalten der Läden nicht stichhaltig ist: es 
kämen die Bauern erst nach der Kirche herein und 
machten ihre Einkäufe. l\1an lasse die Bauern ver-
schlossene Thürcn fu1den; sie werden sich alsbald so 
einrichten, dass sie vor der Kirche, in der Morgenfrühe 
ihre Einkäufe besorgen; dass sie deshalb gar nichts 
kaufeil sollten, ist nicht zu befürchten. Dao-eo-en lieo-t 
es eigentlich im sozialpolitischen Interesse, di~ Landleute 
nicht wmütz für lange Zeit, etwa bis in den Nach-
mittag hinein in der Stadt festzubalten, wo sie ihr 
Geld in den Wirtbshäusern und bei grassstädtischen 
Vergniigungen und Einfllissen häufig genug unnütz 
daran g·elJen. 
Anders als beim Kleingewerbe liegt die Sache beim 
Gros s g e werbe, bei den Bureaus und Kontoren. Hier 
ist es 11icht die :.\lacht der Konkurrenz unmittelbar, 
welche zur So11ntag·sarbeit nötbio-t sondern es ist die 
innere Natur, der~Gang· des G;sdhäftes, welcher oft 
ei11e "Lnterbrechung nicht erleiden darf. Auch lieo-t 
die Sache in den besseren Geschäften nicht so schlim~ 
dass das Gesetz eine gründliche Umwälzmw bedeutete: 
Die meisten Prinzipale lassen nur eine; Tbeil des 
Personals am Sonntage antreten und wechseh1 damit 
so dass jeder Handlungsgehilfe alle 14 Tage seine~ 
vüllig freien Sonntag hat. Freilich o-iebt es leider 
immer noch Geschäfte, IYelche die ~beitskräfte bis 
zur Grenze der :.\Iöo·Jichkeit ausnutzen immer noch 
kmzsiehtige Chefs, ;elche o·lauben di~ Sache o·ino-e 
nicht, wenn nicht auch am Sonntao·' das Persona!"' voll-
zählig· anrrete. Das ist offenbar in" den meisten Fällen 
arg·e Kmzsichtigkeit. Denn die Frische welche der 
Handlung·sgehilfe sich auf einem tao·elan~·en Sommer-
austlug·e ~nach der Arbeit der \\" och~ holt kommt in 
erster Linie wieder der A..rbeit der nächste;! \\" oche zu 
Gute. Hier aber kann wenio·er ein Gesetz und statu-
tarioche Beotimmung wirken~ als die Aufklärung der 
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humaneren Kollegen, die Hervorbebung des Ehren-
punktes, welcher in einer guten, freundlichen und nach-
sichtigen Behandlung der Angestellten zu finden ist. 
Die öffentliche .Meinung, wekhe von den besseren Ele-
menten der Grasskaufmannschaft getragen wird, muss 
die minderwerthigen :Mitglieder des Standes empor-
ziehen. Was hilft es dem Handlungsgehilfen, wenn 
der Chef sich grollend dem Gesetze und der Polizei-
verordnung fügt, wenn er dagegen erfreut ist, sobald 
der Angestellte dennoch kommt und wo möglich heim-
lich arbeitet '? Denn immer und überall wird ja nicht 
kontrollirt werden können. Der Handlungsgehülfe steht 
und fällt mit dem Wohlwollen des Chefs. :Möge dieses 
W obiwollen ihm folgen, wenn er dann und wann ein-
mal, womöglich in fester Reibenfolge mit den Kollegen, 
nicht auf besondere Urlaubsertheilung, für einen ganzen 
Sonntag ins Freie zieht! 
Was aber endlich die Unterbring·ung der 5 Stunden 
Sonntagsarbeit betrifft, welche das Gesetz zulässt, so 
lässt sich wohl hoffen, dass das Grassgewerbe in allen 
seinen Kontoren darauf verzichten wird, das Personal, 
welches des l\Iorgens um 1/ 210 Uhr zur Kirchzeit ent-
lassen werden muss, nach 11 Uhr noch einmal auf den 
Reitschemel zurückkehrt. Freilich können Ausnahmen 
vorkommen; wenn viel dringende Arbeit vorliegt, muss 
sie auch erledigt werden; dafür wird hoffentlich schon 
das Interesse der Angestellten selbst an ihrem Ge-
schäft, an ihrem Berufe stets willig zu finden sein. 
Im grossen und ganzen sind auch die Zustände in 
dieser Beziehung nicht schlecht. Eine in Berlin in 
1000 Geschäften veranstaltete Enquete hat z. B. er-
geben, dass an 70°/0 der Handlungsgehilfen des Sonn-
tags jetzt schon höchstens 4 Stunden beschäftigt werden. 
Eines nur muss vermieden werden : das unnötbige 
Dasein-Müssen, oft ohne dass dringende Arbeit vorliegt. 
Und wichtiger als eine Kürzung der Arbeitszeit auf 
2 oder 3 Stunden wird es für den Angestellten immer 
bleiben, dass er dann und wann einen ganz freien 
Sonntag zur Verfügung bat. Hier aber lässt sich von 
dem guten Beispiel unserer angesehensten Kaufhäuser 
das Beste erwarten. 
Zum Checkgesetz. 
Angesichts der regen Antheilnahme, mit welcher 
die hiesige Geschäftswelt von jeher das Zustande-
kommen eines Reichs-Checkgesetzes verfolgt bat, er-
scheint es interessant, die Stellungnahme kennen zu 
lernen, welche die Handelskammer zu H a m b u r g in 
einem im Staatsauftrage an den Senat erstatteten Gut-
achten über den nunmehr fertig vorliegenden Entwurf 
beliebt hat. 
Die Kammer gebt davon aus, dass sie früher, be-
sonders entgegen den bekannten Y arschlägen der Handels-
kammer Draunscbweig, die Bedfufnissfrage für das Zu-
standekommen eines solchen Gesetzes verneint hat. 
Jetzt nun hat sie ihre Ansicht im Hinblick auf die 
gewaltige Ausdehnung, welche der Giro- und Check-
verkehr genommen hat, geändert und hält in der Tbat 
die gesetzliche Regelung dieser l\Iaterie für wünscbens-
werth. Sie führt in diesem Sinne des Näheren aus: 
"Eine andere Frage ist es jedoch, ob eine solche 
Regelung im Rahmen eines Gesetzes, wie des vor-
gelegten, wiinschenswerth sei, oder ob nicht vielmehr 
die Lösung der Aufgabe in einer weit einfacheren, 
den praktischen Y erkehrsinteressen meln: entsprechenden 
Form möglich wäre'? Eine solche glücklichere Lösung 
dürfte es sein, wenn statt des Erlasses eines so um-
fangreichen Spezialgesetzes, wie es der EntWUif zeigt, 
dessen einzelne Bestimmungen (wie weiter unten dar-
gelegt werden wird) den bereits bestehenden Check-
verkehr in mancher Beziehtmg erschweren und ein-
engen würden, ein Gesetz erlassen würde, welches 




• .Allgemeinen Deutschen W echselordnun"'" stellte wo-
bei allerdings auf die bisherige Stempelfreiheit des 
Checks .verzichtet werde~ müsste. Ein Fixstempel 
(d. h. em Stempel auf Jeden Check ohne Rücksicht 
auf seinen Betrag) von 10 Pfg. würde den Check-
verkehr nicht erheblich belasten und seine weitere 
Entwicklung nicht hemmen, so wenig wie der Check-
verkehr in England lmter dem 1 d-Stempel gelitten 
hat; vielmehr hat er gerade dort die bekannte grosse 
Ausdehnung gewonnen, weil er im Uebrigen nicht 
durch erschwerende !iesetzesmassregeln eingeschränkt 
ist. Auf diesem Wege ist in England das Ziel das 
ja auch im vorliegenden Gesetzentwurfe als erstre1bens-
werth bezeichnet ist, dem Check als Zahlungsmittel 
die grösstmögliche Verbreitung zu verschaffen, um 
durch ihn den schwerfälligen und liDrationellen Aus-
gleich durch baares Geld thunlichst zu ersetzen. in der 
That erreicht. Durch gesetzliche Einreihung des Checks 
in die ".Allgemeine Deutsche W echselorduung" würde 
dieses Ziel auch in Deutschland am einfachsten zu er-
reichen sein, lmd der Steuerfiskus würde in dem Fix-
ßtempel von 10 Pfg. bei der schon jetzt beträchtlichen, 
aber zukünftig voraussichtlich noch erheblich zu-
nehmenden Ausdehnung des Checkverkehrs einen mehr 
als reichlichen Ersatz für den etwaigen Ausfall an 
Stempelsteuereinnahmen für Sichtwechsel finden. Mit 
einer solchen Lösung würde auch dem Verkehr in aus-
ländischen (d. h. vom Ausland auf das Inland, und 
umgekehrt, ausgestellten) Checks die erforderliche Be-
rücksichtigung zu Theil werden, die ihm bei dem vor-
liegenden Gesetzentwurf, der hauptsächlich die Ver-
hältnisse des Inlands-Checks berücksichtigt, nicht in 
ausreichendem Masse geworden ist." 
Sie bemerkt sodann im Einzelnen: 
,Der vorliegende Gesetzentwurf geht von dem an 
sich durchaus richtigen und berechtigten Grundsatze 
aus, dass der Check als Zahlungsmittel dienen und 
hierin auch seine Begrenzung finden solle; ein 
.Missbrauch für Kreditzwecke" soll durch die Be-
ßtimmungen ausgeschlossen sein. Von diesem Ge-
sichtspunkte sind die grundlegenden Bestimmungen 
zu beurtheilen, dass der Check auf ßas .Guthaben" 
des Ausstellers bei dem Bezogenen ausgestellt (§ 1 
Nummer 2) und "bei Sicht" zahlbar sein müsse (§ 5); 
'dass er nicht akzeptirt werden (§ 7) und nur kurze 
Präsentationsfristen haben dülfe (§ 8). Dass er dabei 
auch als, allerdings zeitlich begrenztes, Umlaufsmittel 
dienen könne, geht aus den Bestimmungen über das 
Indossament u. w. d. a. hervor. 
Die wesentlichsten Aenderungen, welche eine g·esetz-
liche Regelung des Checkverkehrs nach dem vorliegenden 
Gesetzentwurf gegenüber dem jetzigen Zustande herbei-
führen würde, lassen sich in Kürze dahin zusammenfassen: 
1. Der Bezogene haftet dem Check-Inhaber für die 
Einlösung des Checks, sofern und solange er hierzu 
demAussteiler gegenüber verpflichtet ist. Diese Haftung 
erstreckt sich auch über den Ablauf der nur für die 
Regressansprüche gegen den Aussteller und die In-
dossanten erheblichen Präsentationsfrist hinaus bis auf 
ein Jahr nach Ausstellung des Checks. Der Check-
Inhaber hat ein direktes Klagerecht gegen den Be-
zogenen. 
2. Der Check kann seitens des Ausstellers nicht 
widerrufen werden. 
3. Das Regressrecht wird nach Analogie deß Wechsel-
rechts geregelt. 
Zu den einzelnen Paragraphen hat die Handels-
kammer folgendes zu bemerken : 
Zu § L Eine Legaldefinition des Checks ist nicht 
gegeben, vielmehr 'vird nur vorgeschrieben, -was der 
Check enthalten soll. Nach Analogie der Wechsel-
ordnung·, die auch keine Definit.ion des Wechsels ent-
hält, dürfte es sich empfehlen, den Eingangsworten 
des § 1 und der No. 1 die aus der Anlage ersichtliche 
Fassung zu geben. 
Xunnner 1 schreibt vor, dass in den Text die Be-
zeichnung "Check" aufzunehmen ist. In der Berathung 
mit den Interessenten wurde zwar die Xothwendigkeit 
einer solchen Vorschrift in Frage gestellt, doch glaubt 
die Handelskammer einen Einwand dagegen um so 
weniger erheben zu sollen, als der 'i' orschrift beim 
Inlands - Checkverkehr leicht wird nachgelebt werden 
können. Anders dagegen liegt die Frage beim aus-
ländischen Checkverkehr. Ausländische (namentlich eng-
lische und französische) Bankhäuser pflegen häufig 
ihren deutschen Geschäftsfreunden bestinnnte Check-
formulare zur Verwendung zu überlassen. (Auch die 
.Reichsbank hat im § 6 ihrer Giro-Bestimmungen die 
Vorschrift, dass sie nur Checks honorirt, für welche sie 
das Formular geliefert hat.) In den Checkformularen 
der ausländischen Firmen fehlt aber häufig die Be-
zeichnung "Check", ebenso wie die Aufforderung, "aus 
detn Guthaben des Ausstellers zu zahlen". Es kann 
nicht angenommen werden, dass hierin nach Erlass 
eines deutscheu Checkgesetzes eine Aenderung eintreten 
wird. Aus naheliegenden Gründen legen die Firmen 
grossen Werth darauf, dass für die auf sie ausgestellten 
Checks einheitliche Formulare zur Anwendung kommen, 
sie werden schwerlich für den Checkverkehr mit Deutsch-
land hierin eine Ausnahme machen wollen. Da nun 
nach den Bestimmungen im § I Nummer 1 und 2 die 
gedachten Worte zu den Essentialen eines Checks g·e-
hören, so würde ihr Fehlen bei einer eventuell noth-
wendig werdenden Hegressnahme für den inländischen 
Check- Inhaber von den bedenklichsten Folgen sein. 
Soll nun dieser Checkverkehr nicht ernstlich geschädigt 
werden, so wird auf Abhülfe Bedacht genommen 
werden müssen. Eine solche glaubten die Interessenten 
darin zu erblicken, dass es im Gesetz für zulässig er-
klärt würde, in solchen Fällen die im Texte fehlenden 
Worte durch einen entsprechenden Stempelaufdruck zu 
ersetzen, etwa des Inhalts: "Check aus meinem/unserem 
Guthaben". Es erscheint um so unbedenklicher, die 
Erfüllung der Formalvorschrift für die im Auslande 
zahlbaren Checks in dieser Weise zuzulassen, als nach 
§ 23 des Entwurfs bei den vom Auslande auf das In-
land ausgestellten Checks die wesentlichen Erfordernisse 
derselben nach der ausländis\)hen Gesetzgebung be-
urtheilt werden sollen, und mithin das Fehlen jener 
Worte im Texte der in Deutschland zahlbaren Checks 
keinen Mangel darstellen würde. 
Die Handelskammer hat dem Wunsche der Inter-
essenten durch Formulinmg einer Bestimmung .Rech-
nung getragen, deren Aufnahme sie als neuen § 2 be-
antragt. 
Nummer 2 beschränkt den Kreis der Bezogenen 
nicht auf "Bankhäuser oder Geldinstitute" (wie dies 
in der im § 24 des W echselstempelsteuergesetzes ge-
gebenen Definition des Checks geschieht), sondern be-
stimmt, dass der Check auf "eine Person oder Firma~ 
ausgestellt werden kann. Da der Entwurf keine Be-
stimmungen darüber enthält, wer zur Ausstellung von 
Checks berechtigt sein soll, so ist damit die Check-
freiheit dahin deklarirt, dass Jedermann befugt sein 
soll, Checks auszustellen und auf sich ausstellen ll1l 
lassen. Es wurden zwar in der Interessentenberathung 
Bedenken geäussert, dass der Kreis der mitte1st Checks 
zu Beziehenden zu weit gezogen sein dürfte, die Handels-
kammer glaubt aber - im Hinblick auf die Schwierig-
keiten lmd unvermeidlichen Zweifel, welche bei dem 
Y ersuche einer Begremmng und Kennzeichmmg der 
BeO'riffe .. Bankhaus~ oder "Geldinstitut" entstehen mü~sten _:_ diese Bedenken ihrerseits nicht theilen zu 
sollen; sie hält den Gnmdsatz für richtig·, dass Jeder 
checkfähig sein soll, d. h. sowohl Checks soll ausstellen, 
als auch sich mitte1st Checks soll beziehen lassen dürfen, 
der sich durch Yerträge \erptlichten kann. (Vergl. 
Art. 1 der Wecbselordmmg.) In Wirklichkeit werden 
wohl auch in Zuklmft Check,; hauptsächlich immer auf 
Bankhäuser oder Gesehäftsfinnen ausgestellt werden, 
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welche die Geldgeschäfte· der Aussteller besorgen oder 
in Folge sonstiger geschäftlicher Beziehungen Guthaben 
für sie in Händen haben. 
Nach Xummer 3 sind sowohl auf Xamen lautende, 
indossable (Ordre-) Checks, als auch Checks auf den 
.Inhaber" oder ""G eberbringer" zulässig. In der An-
lage ist für diese Bestimmung eine sich an die Wechsel-
ordnuno- (Art. 4 und 6) ansebliessende knappere Fassung 
in Ant~ag gebracht, bei welcher auch die Bestimm':ng 
im § 4 des Entwurfs gleich mit berücksichtigt worden 1st. 
Nummer 5. :.\Iit Rücksicht auf die Wichtigkeit, 
die dem Datum des Checks hinsiehtlieh der Präsen-
tationsfrist, des Regressrechts, der Verjährung etc. bei-
zuleo-en ist wurde in der Interessenten-Berathung an-
geregt, dass der :.\Ionatstag nicht in Ziffern, sondern 
in Buchstaben geschrieben werden müsse, wie dies in 
Frankreich vorge,.;chrir~ben sei. Zur Beobachtung dieser 
Bestimmung könnte durch Aufdruck auf den Formularen 
aufgefordert werden. Die Handelskammer hat einen 
bezüglichen Zusatz beantragt. 
Zu § f:i. Im ersten Satze des zweiten .Absatzes 
des Entwurfs kommen die \\rorte vor: ., .... mit der 
.Massgabc .... , dass ein auf eine Abschrift des Checks 
gesetztes Indossament keine checkrechtliche Wirksamkeit 
hat", welche die Handelskammer zu streichen beantragt. 
In der Begründung ist zu diesen Worten be-
merkt: "Znr Ausstellung von Duplikaten und Kopien, 
auf welchen Originalindossamente gesetzt werden können, 
liegt beim Check kein Bedürfniss vor". Die Handels-
kammer vermag dies nicht zuzugeben. Beim über-
seeischen Checkverkehr liegt ein solches Bedürfniss 
allerding:; vor. In diesem Y er kehre kommen Duplikate 
und Triplikate vor, welche ausgestellt werden, um bei 
der Uebersendnng auf grossen Entfernungen, z. B. im 
Verkehr zwischen Amerika und Europa, die einzelnen 
Exemplare mit verschiedenen Dampfschiffsgelegenheiten 
an den Bestimmungsort gelangen zu lassen und dadurch 
die Gefahr des V erlorengehens möglichst zu verringern. 
Diese ~Iöglichkeit sollte dem Verkehr nicht genommen 
werden. Selbstverstitndlich müssten dieselben Bestim-
mungen, welche in der Wechselordnung für den Fall 
der .Amstellung mehrerer Exemplare eines vVechsels 
(Prima, Sekunda, Tertia etc.) vorgesehen sind, auch 
beim Uheekvcrkehr entsprechende Anwendung finden. 
Die Handelskammer hat in dem von ihr neu be-
antragten § 7 - im .Anschluss an die analogen Be-
stimmungen im .Art. 67 der Wechselordnung - eine 
Fassung in Y orschlag gebracht, welche ihres Erachtens 
dem praktischen Bedürfniss entsprechen würde. 
Wa:; den letzten Satz des § 6 des Entwurfs be-
tritft, welcher lautet: "Ein Indossament des Bezogenen, 
so"·ie ein Indo~sament an den Bezogenen ist ungültig", 
so beantragt die Handelskammer dessen Streichung aus 
folgenden Gründen. In Betreff des Indossaments sollen 
nach den vorhergehenden Bestimmungen dieses Para-
graphen die Y orschriften in den betreffenden .Artikeln 
der \Vechselordnung Anwendung finden; da nun die 
letztere ein .. Indossament des Bezogenen" überhaupt 
nil'l1t kennt, so erscheint es unnöthig, im Checkgesetz 
auszusprechen, dass ein solches, im Geschäftsleben -
soweit bekannt - überall nicht gebräuchliches, In-
dossament nicht giUtig sein soll. Dagegen sollte ein 
.. Indossament an den Bezogenen" nicht ausgeschlossen 
werden, wie dies auch beim "r echsel nicht O'eschehen 
ist <_.lrt. 10 der Wechselordnung). Die im "Entwurf 
enthaltene L'ngültigkeitserklärung eines solchen In-
dossaments würde die jetzt übliche einfachste Form 
der eebersendm1g eines Checks an den Bezogenen 
zum Inkasso oder Z1ll' Gutschrift ausschliessen. In der 
Intere:;~enten-Berathung 'nude zwar dagegen bemerkt, 
dass em sokhes Indossament durch einen Quittungs-
vermerk auf dem Check ersetzt werden könnte: doch 
ist dies. keineswegs der Fall. Dem Inhaber des Checks 
solltP mcht zugemuthet werden den Check vor wirk-
lichem Eingang oder Gutschrift 'des Betrages zu quit-
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tiren. Das Indossament an den Bezogenen soll eine 
Quittung auch gar nicht ersetzen, sondern nur einen 
Inkasso- oder Gutschrift-Auftrag an den Bezogenen 
darstellen. Zu diesem Zwecke wird es genügen, dass 
die Bestimmung wegen der Ungültigkeit eines solchen 
Indossaments im Gesetzentwurf gestrichen werde. wor-
aus die Zulässigkeit desselben sich von selbst ergeben 
würde. 
Zu § 7 der Abänderungsanträge. Die Beg1iindung 
ist oben zu § 6 (erster Absatz) bereits gegeben. 
Zu § 8. Im Gesetzentwurf ist für die innerhalb 
des Reichsgebiets ausgestellten und zahlbaren Checks 
eine einheitliche Präsentationsfrist von fünf Tagen nach 
der Ausstellung des Checks (den Tag der Ausstellung 
und etwaige dazwischenliegende Sonn- und Feiertage 
nicht mitgerechnet) festgesetzt. In der Interessenten-
Berathung wurde die Frage aufgeworfen, ob es überall 
nothwendig sei, eine Präsentationsfrist vorzuschreiben, 
und ob es nicht richtiger wäre, dem Aussteller zu 
überlassen, im Check die Präsentation~frist selbst zu 
bestimmen. Da aber dies mit der Grnndtendenz des 
Gesetzentwurfs kaum vereinbar sein dürfte, anderer-
seits aber eine nicht zu lange Präsentationsfrist auch 
im Interesse der regresspflichtigen Aussteller und In-
dossanten liegt, so glaubte die Handelskammer grund-
sätzliche Bedenken gegen eine gesetzliche Fristbemessung 
nicht erheben zn sollen. Nur hält sie die Frist von 
fünf Tagen zu kurz und befürwortet dieselbe auf eine 
Woche oder sieben Tage festzusetzen. Der Platzcheck 
wird in der Regel in einer kürzeren Frist zur Zahlung 
präsentirt werden; man sollte aber die, auch mit der 
Tendenz des Gesetzentwurfs nicht im Widerspruch 
stehende, Möglichkeit, dass auch ein Platzcheck zur 
Zahlung nach ausserhalb verwendet werde, nicht durch 
eine gar zu kurze Bemessung der Frist ausschliessen. 
Für solche sowohl, als auch für Checks von einem 
nach einem anderen Orte des Reichsgebiets wird eine 
Präsentationsfrist von höchstens sieben Tagen, den Tag 
der Ausschreibung nicht mitgerechnet, ausreichend, aber 
meist auch erforderlich sein. Da eine eventuelle Pro-
testaufnahme g·leichfalls innerhalb dieser Frist zu er-
folgen hätte, also die bei Wechseln vorgesehenen zwei 
Respittage (Art. 41 der Wechselordnung) bei Checks 
nicht zur .Amechnung kommen sollen, so erscheint es 
umsomehr berechtigt, die Präsentationsfrist nicht gar 
zu knapp zu bemessen. 
Für Checks, wekhe ausserhalb des Reichsgebiets 
auf Deutschland ausgestellt werden, sollte die gleiche 
Präsentationsfrist von sieben Tagen gelten, jedoch nach 
Ablauf des Tages gerechnet, an welchem der Check 
nachweislich in den Besitz des ersten inländischen 
Remittenten g·elangt ist. Dieser Nachweis würde am 
einfachsten dnrch einen, das Eingangsdatum enthaltenden 
Stempelaufdruck auf dem Check seitens des Remittenten, 
sonst durch andere zulässige Beweismittel zu führen 
sein. Die im Gesetzentwurf enthaltene Bestimmung, 
dass die Frist vom Ablauf desjenigen Zeitraums zu 
rechnen sei, ., welcher erforderlich ist, um ihn (den 
Check) vom Ausstellungsorte mit den gewöhnlichen 
Transportmitteln nach dem Zahlm1gsorte zu senden," 
ist gar zu unbestimmt gehalten und wiirde allerWahr-
scheinlichkeit nach zu den grössten Meinungsverschieden-
heiten und Unzuträglichkeiteil Anlass geben. 
Was endlich die im Auslande zahlbaren Checks be-
trifft, so ist zwar zuzugeben. dass die Frag·e der Ein-
haltung der Präsentationsfrist bei einem Regresse gegen 
Indossanten in Deutschland von Bedeutung werden kann, 
indessen erscheint es doch rathsam, die Bestimmm1g 
darüber. wie Checks auf das .Ausland im Auslande zu 
behandeln sind, der ausländischen Gesetzgebung zu über-
lassen, wie dies die Wechselordnung bezüglich des 
Wechsels gethan hat. Nach dem Gesetzentwurf soll 
die Präsentationsfrist für im Auslande zahlbare Checks 
die gleiche sein, wie für die im Reichsgebiete zahl-
baren Checks, .sofern das ausländische Recht keine 
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Präsentationsfrist vorschreibt". Es würde dem kauf-
männischen Interesse vollkommen entsprechen wenn 
das Gesetz sich bezüglich der Präsentationsfrist 'auf die 
im Auslande zahlbaren Checks beschränkte in Betreff 
der im Auslande zahlbaren Checks aber' die Frist-
bemessung der allein kompetenten ausländischen Gesetz-
gebung und in deren Ermangelung dem dort bestehenden 
Handelsgebrauch überliesse. 
Die Handelskammer hat im § 9 ihrer Abänderungs-
vorschläge eine den obigen Ausführungen entsprechende 
Fassung für die Bestimmungen des § 8 des Gesetz-
entwurfs beantragt. 
Zu § 9. Die in diesem Paragraphen - sowie 
auch im § 11 und § 14 Nummer 3 - enthaltenen Be-
stimmungen bezüglich der Abrechnungsstellen scheinen 
sich hauptsächlich auf die in Berlin bestehenden Ver-
hältnisse zu beziehen; für Hamburg, und wohl auch 
für das übrige Deutschland, würden dieselben nicht 
zur Anwendung kommen. Zu der hier bei der Reichs-
bankhauptstelle bestehenden AbrechnungssteHe gehören 
die fünf grössten Banken des Platzes; aber auch für 
diese besteht kein Bedürfniss für die Bestimmung, dass 
die Einlieferung des Checks bei der Abrechnungsstelle 
als Präsentation zur Zahlung gelten solle, vielmehr 
wird W erth darauf zu legen sein, dass die Präsen-
tation zur Zahlung bei der bezogenen Bank selbst er-
folge. Auch für Berliner Verhältnisse scheinen die 
Bestimmungen in Interessentenkreisen, soweit bekannt 
geworden, nicht für erforderlich erachtet zu werden. Die 
Handelskammer beantragt daher Streichung des § 9 
und der bezüglichen Bestimmungen im § 11 und § 14 
Nummer 3; in ihren Abänderungsanträgen hat sie 
diese Bestimmungen an den betreffenden Stellen weg-
gelassen. 
Zu § 10. Der erste Satz lautet: "Der Bezogene 
haftet dem Inbaber des Checks für die Zahlung· des 
Checkbetrages, soweit er zur Zeit der Präsentation des 
Checks dem Aussteller gegenüber zur Einlösung des-
selben verpflichtet ist." Diese Bestimmung wird durch 
den § 20 erst in's rechte Licht gerückt, und muss 
daher auf den letzteren schon hier verwiesen werden. 
Der Aussteller eines Checks disponirt über sein Gut-
haben beim Bezogenen. "Als Guthaben ist der Geld-
betrag anzusehen, bis zu welchem der Bezogene nach 
der zwischen ihm und dem Aussteller getroffenen Ver-
einbarung von dem letzteren ausgestellte Checks ein-
zulösen verpflichtet ist." Danach wird einem zwischen 
zwei Personen oder Firmen bestehenden Checkverkehr 
in der Regel eine betreffende Vereinbarung, ein "Check-
vertrag" vorhergegangen sein. Dies wird um so noth-
wendiger sein, als das "Guthaben" nach der Begründung 
(S. 22 zu § 20) auf einem ungedeckten Kredit des 
Ausstellers bei dem Bezogenen beruhen kann und 
Ersterer sich daher die vertragsmässige Sicherheit wird 
verschaffen wollen, dass der Bezogene den Checkkredit 
nicht jederzeit kündigen oder zurückziehen dürfe. Iuner-
halb der Grenzen dieses Vertrages liegt also auch die 
Verpflichtung des Bezogenen zur Einlösung der Checks 
des Ausstellers. Der Check-Inbaber wird daher gegen 
den Bezogenen keine grösseren Rechte geltend machen 
können, als solche dem Aussteller selbst zustehen. 
Hat z. B. der Bezogene die Anwendung besimmter 
Formulare für den Checkverkehr mit dem Aussteller 
vereinbart oder sich dies ein für alle Mal ausbedungen 
(wie es die Reichsbank in ihren Girobedingungen ge-
tban hat), so wird solche Bestimmung auch gegenüber 
jedem Check-Inhaber massgebend sein müssen. Ist 
ferner der zur Zahlung präsentirte Check beschädigt 
oder entspricht derselbe sonst nicht den von dem Be-
zogenen dem Aussteller bekannt gegebenen bezw. mit 
ihm vereinbarten Ordnungsvorschriften, so wir~ der 
Bezogene auch in diesen Fällen nicht ohne W mteres 
zur Einlösung des Checks verpflichtet sein. Es er-
scheint daher erforderlich, klarzustellen, dass die Ver-
ptlichtung des Bezogenen zur Zahlung des Check-
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betrages (auch abgesehen von dem für den Aussteller 
beim Bezogenen vorhandenen Guthaben) dem Check-
Inhaber gegenüber eben nur soweit geht, als der Aus-
steller selbst solche Verpflichtung des Bezogenen für 
sich geltend machen kann. Wenngleich die Fassung 
des Gesetzentwurfs im ersten Satze des § 10 diese 
Interpretation nicht ausschliesst, vielmehr zulässt, so 
erscheint es doch angezeigt, klar auszusprechen, dass 
der Inbaber des Checks die Rechte des Ausstellers -
und nur diese - gegen den Bezogenen auf Einlösung 
bezw. wegen Nichteinlösung des Checks geltend machen 
kann. In diesem Sinne bat die Handelskammer den 
§ 12 ihrer Abänderungsanträge formulirt. 
Im letzten Absatze des § 10 des Entwurfs ist be-
stimmt, dass ein Widerruf des Checks seitens des Aus-
stellers keine rechtliche Wirksamkeit hat. Wenngleich 
in der Interessenten-Berathung sehr beachtenswerthe 
Gründe für die Widerruflichkeit des Checks nach Ab-
lauf der Präsentationsfrist geltend gemacht worden 
sind (darunter namentlich auch die Erwägung, dass 
mit der so bedingten Widerruflichkeit nur der Absicht 
des Gesetzes entsprochen werden würde, den Check 
nicht als Umlaufspapier mit langer Umlaufsdauer dienen 
zu lassen, indem andernfalls der Bezogene ein ganzes 
Jahr hindurch dem Inhaber des Checks für die Zah-
lung des Checksbetrages, Deckung vorausgesetzt, haftet 
(§ 21 ), und daher die Möglichkeit nicht ausgeschlossen 
sei, dass ein Check so lange in Zirkulation bliebe), so 
hat sich die Handelskammer doch für den im Gesetz-
entwurf ausgesprochenen Ausschluss eines jeden Wider-
rufs entschieden. Damit wird der nothwendigen Inte-
grität des Checks Rechnung getragen. Für verloren 
gegangene Checks ist im § 24 das gesetzliche Auf-
gebotsverfahren vorgesehen, und wenn dieses auch zeit-
raubender und kostspieliger ist, als ein einfacher Wider-
ruf seitens des Ausstellers, so kann doch nach Ansicht 
der Handelskammer im Hinblick auf solche immerhin 
nur seltenen Ausnahmefälle nicht befürwortet werden, 
dass der Widerruf allgemein zugelassen werde. Es 
wäre dann zu befiirchten, dass - namentlich bei der 
erwarteten weiteren Verbreitung des Checkverkehrs im 
grossen Publikum - die Gewohnheit Platz griffe, 
einen jeden nieht rechtzeitig zur Zahlung präsentirten 
Check zu widerrufen. Die Haftung des Bezogenen 
für die Einlösung des Checks auch nach Ablauf der 
Präsentationsfrist würde dadurch illusorisch werden, 
weil erstere!' sich leicht mit dem Widerruf des Aus-
stellers decken könnte, und der Check-Inhaber würde 
in solchen Fällen auf die Beschreitung des umständ-
lichen Klageweges angewiesen sein. - U ebrigens sind 
im § 18 Fristen von drei bezw. sechs ·i\Ionaten vor-
g·esehen, nach welchen die Regressansprüche gegen 
Aussteller und Indossanten ohnehin verjähren, mithin 
liegt für die Zulassung eines Widerrufs keine zwin-
gende Nothwendigkeit vor. 
Zu § 12. Für die Fassung des § 12 der Ab-
ändenmgsanträge ist die Begründlmg· oben zu § 10 
(erster Absatz) gegeben. 
Zu § 14. Die als eine Erleichterung des Verkehrs 
anzuerkennende Zulassung des Nachweises der recht-
zeitigen Präsentation und der Xichteinlösung eines 
Checks "durch eine von dem Bezogenen auf den Check 
O'esetzte, unterschriebene und das Datum der Präsen-
tation enthaltende Erklänmg" involvirt - wie in der 
Interessenten-Berathlmg hervorgehoben wurde - die 
Gefahr, dass es in Fällen des Regresses gegen die 
nicht am Orte, wo der Check zu bezahlen gewesen 
wäre, domizilirenden Indossanten, diesen nicht immer 
möglich sein würde, die Echtheit der "Erklärung" 
bezw. der Untersclui.ft des "Erklärenden" (des Be-
zogenen) zu prüfen; es könne leicht missbräuchlich von 
unberufener Seite eine derartige Erklärung auf den 
Check gesetzt werden, woraus grosse Unzuträglich-
keiten erwachsen könnten. Zudem müsste auch in 
diesem Falle vorgeschrieben werden, dass das Datum 
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der Prä~entaüon, auf welches sehr viel ankom.me, mit 
Buchstaben zu schreiben sei, um sonst mögliche Irr-
thümer und FälschunO"en zu verhüten. 
Dem letzteren \\'funsche hat die Handelskammer 
dnrch die beantragte Hinzufügung der Worte "mit 
Buchstaben geschriebene'· vor "Datum" entsproche~; 
dagegen hat sie sich nicht entschliessen können, d1e 
neben der Prote;;taufnahme zugelassene einfachere Form 
des Xachwciscs dnrch die Erklärung des Bezogenen 
auf dem Check zu beanstanden. .Aus der Fassung des 
Entwurfs: .Der ~ achweis kann insbesondere geführt 
werden ... " ist ersichtlich, dass auch andere Beweis-
mittel zulässi" sein sollen. Ob es demgegenüber nicht 
angezeigt wä~e, den Protest oder die schrift!iche .Er-
klärung des Bezogenen auf dem Check obligatonsch 
zu machen. da es sich um einen Urkundenprotest han-
delt, wird zur Erwägung ge:;tellt. 
Die Nummer 3- die Abrechnungsstelle betreffend-
beantragt die Handelskammer aus den zu § 9 geltend 
gemachten Gründen zu streichen. 
Im § 15 scheint das Wort "Einlösungsrec~ts" irr-
thümlich für "Regressrechts" zu stehen und 1st ent-
sprechende .Abänderung beantragt. 
Zu § 19. Der Aussteller eines Checks bleibt auch 
nach Ablauf der Präsentations- und Verjährungsfrist 
regresspflichtig, ~oweit er sich mit dem Schaden des 
Check-Inhabers bereichern würde. Den Beweis, dass 
er sich aus der Nichteinlösung des Checks nicht be-
reichert habe, hat der Aussteller zu erbringen. Mit 
dieser Form der Bereicherungsklage wird man sich 
einverstanden erklären können. Wenn der Aussteller 
nachweist, dass er bei einem nicht rechtzeitig präsen-
tirten Check seit Ablauf der Präsentationsfrist sein 
Guthaben bei dem Bezogenen ganz oder theilweise 
verloren hat, so wird er aus dem Check dem Inhaber 
nur fiir den durch solchen Verlust nicht absorbirten 
Betrag zu haften brauchen. Die Einhaltung der Prä-
scntationsfrist wird daher für den Check-Inhaber immer 
von der allergrössten Bedeutung sein. 
Zu § 20. Die Bestimmungen dieses Paragraphen 
stehen in direkter Beziehung einmal zu dem § 1 
Nummer 2 (.Aufforderung zur Zahlung "aus dem Gut-
haben" des Ausstellers bei dem Bezogenen) und dann 
zu den Strafbestimmungen des § 28. Es wird hier 
der Zeitpunkt präzisirt, zu welchem das Guthaben des 
Aussteller~ bei dem Bezogenen vorhanden sein müsse 
1md als solcher "die Zeit der Begebung" des Checks 
bestimmt. Im zweiteu Absatze wird eine allgemeine 
Definition des Begriffs "Guthaben" gegeben, die ihre 
Interpretation in der Begründung findet, in welcher 
gesagt ist: "Es ist danach nicht nothwendig, 
dass ein bestimmter Geldbetrag von dem Aussteller 
bei dem Bezogenen niedergelegt worden ist. 
Das Guthaben bei letzterem kann eben sowohl dnrch 
Einzahlungen Dritter, durch diskontirte Wechsel, Lom-
bardirung von W erthpapieren etc. entstanden sein. 
Auch ein Darlehn des Bezogenen an den Aussteller, 
dessen Valuta mitteist Checks ratenweise abgehoben 
wird, oder die Gewährung eines ungedeckten Kredits 
kann zu Grunde liegen. Für die Sicherheit des Check-
nehmers kommt es allein darauf an, dass der Bezogene 
den Check sogleich einzulösen vertragsmässig ver-
ptlichtet ist." 
In der Interessenten-Berathung wnrde es, nament-
lich im Hinblick auf diese Definition des Begriffs 
"Guthaben", nicht für richtig gehalten, dass ein solches 
Guthaben schon zm Zeit der Begebung des Checks 
>orhanden sein müsse; worauf es doch nur ankomme, 
seL dass das Guthaben zur Zeit der Präsentation des 
Checks bei dem Bezogenen vorhanden sein müsse. Die 
Beg-ründung gebe selbst eine ganze Reihe von Bei-
spielen dafür au, wie verschieden die o·eschäftlichen 
Transaktionen sein könnten aus welche; Guthaben" 
im Sinne des Gesetzes entstehen können. s~lche Trans-
aktionen ging·en aber hitufig Hand in Hand mit der 
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Begebung dagegen valedirender Checks; es würde eine 
wesentliche Erschwerung des Verkehrs sein, wenn man 
- nach dem Wortlaute des Entwurfs - die Aus-
stellun{)' eines Checks, für welchen das Guthaben bei 
dem B~zogenen gleichzeitig mit der Begebung bezw. 
Präsentirung des Checks entstehe (z. B. dureh gleich-
zeitige Uebersendung oder Ueberreichung von Waaren-
dokumenten - Konnossementen, Policen etc. - wo-
gegen der Check ausgestellt ist, oder dnrch Ueber-
sendung des Gegenwerthes an den auswärts wohnenden 
Bezogenen an demselben Tage, an welchem der Check 
begeben wird) als einen Y erstoss gegen das Gesetz 
ansehen wollte. Eine solche Bestimmung würde in 
kaufmännischen Kreisen nicht verstanden und jedenfalls 
als ungerecht und dem kaufmänruschen Gefühl wider-
strebend empfunden werden. 
Es scheint, dass ähnliche Rücksichten für die Hin-
zufügung des Schlusssatzes des § 28, der in der ur-
sprünglichen, an den Bundesrath gelangten Fassung 
fehlte, massgebend gewesen sind; danach soll derjenige, 
der einen Check begiebt, obwohl er weiss oder ohne 
grobes Verschulden wissen muss, dass ihm zur Zeit 
der Begebung ein Gutachten in der erforderlichen Höhe 
bei dem Bezogenen nicht zusteht, nicht strafbar sein, 
wenn er innerhalb der Präsentationsfrist die erforder-
liche Deckung beschafft. Es ist damit das Nichtstraf-
bare der Begebung von Checks, für welche zm Zeit 
der Begebung die erforderliche Deckung bei dem Be-
zogenen noch nicht vorhanden ist, in1 Prinzip anerkannt. 
Dass der Aussteller solcher Checks dem Inhaber für 
den ihm aus verspäteter Einlösung des Checks etwa 
entstehenden Schaden zivilrechtlich verhaftet ist, geht 
aus der Bestimmung im § 20 hervor; strafrechtlich 
soll er aber nicht belangt werden, sofern er die er-
forderliche Deckung "innerhalb der Präsentationsfrist" 
beschafft. Wird aber der betreffende Check erst nach 
Ablauf der Präsentationsfrist znr Zahlung vorgelegt 
und zeigt sich alsdann, dass Deckung rucht vorhanden 
ist, so wird der Aussteller strafrechtlich auch nur dann 
belangt werden können, wenn nachgewiesen wird, dass 
er bereits znr Zeit der Begebung des Checks kein Gut-
haben beim Bezogenen gehabt hat. Zivilrechtlich 
würde der Aussteller dem Inhaber des Checks nach 
§§ 13 bis 15 haftbar sein, soweit nicht die Bestim-
mungen des § 19 znr Anwendung kämen. 
Vergegenwärtige man sich die Wirkungen der Be-
stimmungen in §§ 20 und 28 an einem Beispiele. 
A begiebt an B einen Check auf C, obgleich er weiss, 
dass er znr Zeit ein entsprechendes Guthaben bei C 
nicht hat, wohl aber dafür gesorgt hat, dass zur Zeit 
der Präsentation des Checks bei C Deckung vorhanden 
sein wird. Nach drei Tagen präsentirt B den Check 
bei C und da inzwischen die Deckung beschafft worden 
ist, so löst C den Check ein und die Sache ist in Ord-
nung. A ist nach dem Schlusssatze im § 28 nicht 
straffällig und B hat gegen ihn auch keine Schadens-
ersatzforderung geltend zu machen, da der Check recht-
zeitig eingelöst wurde. - Tritt aber der andere Fall 
ein, dass bei der Präsentation des Checks nach drei 
Tagen die erforderliche Deckung bei C noch nicht vor-
handen ist, so würde A - nach dem Schlusssatze des 
§ 28 - doch noch rucht strafbar sein, wenn er noch 
"innerhalb der Präsentationsfrist", d. h. in diesem Falle 
in den noch verbleibenden zwei Tagen, für Deckung 
sorgte; wohl würde er aber - nach § 20 - dem In-
haber B f'lir den ihm aus der Nichteinlösung etwa 
erwachsenen Schaden zivilrechtlieh zu haften haben. 
Wie würde sich die Angelegenheit nun in Wirk-
lichkeit abwickeln? Der Checkinhaber B wird, wenn 
er bei Präsentation des Check-s am dritten Tage nach 
der .Ausstellung von dem Bezogenen C keine Zahlung 
erhält, wohl nicht erst noch zwei Tage (d. h. bis zum 
Ablauf der Präsentationsfrist) warten, sondern seine 
.Ansprüche sofort (nach § 13) gegen den Aussteller 
ode1· die Indossanten geltend machen, den Aussteller 
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aber auch noch ausserdem für den ihm (den Inhaber) 
etwa entstandenen Schaden nach § 20 in Anspruch 
nehmen. Zu dem letzte1en Zwecke würde es voll-
ständig genügen und empfiehlt es sich zur Beseitigung 
des unhaltbar~n Standpunktes, die Zeit der "Begebung" 
des Checks fur massgebend zu erklären, dem ersten 
Absatz des § 20 folgende Fassuno· zu geben: Der 
Aussteller eines bei rechtzeitiger P;äsentation von "dem 
B~zogenen wegen Mangels eines zur Einlösung aus-
reichenden Guthabens des Ausstellers nicht einaelösten 
Checks haftet dem Inhaber für den daraus entst~henden 
Schaden." Bei nicht rechtzeitiger Präsentation soll 
danach der Inhaber keinen Schadensersatzanspruch gel-
tend machen können, sondern seine Regressansprüche 
in dem nach §§ 13 bis 15 zulässigen Umfange er-
heben können, wobei er, (auf Grund des in Bezug ge-
nommenen Art. 50 der Wechselordnung) Zinsenver-
gütung, Ersatz der Protestkosten und anderer Aus-
lagen, sowie eine Provision von '/3 Prozent beanspruchen 
kann. Ein weitergehender Schadensersatzanspruch sollte 
aber dem Inhaber bei Versäumniss der Präsentations-
frist nicht zugebilligt werden. In diesem Sinne hat 
die Handelskammer den § 20 ihrer Abänderuno·santräge 
formulirt. o 
Im § 23 hat die Handelskammer beantragt, die 
Worte: "von einem Inländer ausgestellten" zu streichen, 
da es für den in Betracht kommenden Fall völlig 
gleichgültig ist, ob der Check im Auslande von einem 
Inländer oder einem Ausländer ausgestellt ist. 
Zu § 28. Die Handelskammer beantragt die Strei-
chung dieses Paragraphen. In den obigen Ausfüh-
mmgen zu § 20 hat die Handelskammer dargelegt, 
dass und aus welchen Gründen für das Vorhandensein 
des Guthabens des Ausstellers bei dem Bezogenen nicht 
die Zeit der Ausstellung bezw. Begebung, soudem die 
Zeit der Präsentation des Checks zur Zahlilllg mass-
gebend ist. Nach dem Schlusssatze des § 28 soll ja 
auch der Aussteller eines Checks, für welchen eine 
ausreichende Deckung bei dem Bezogenen zur Zeit 
nicht vorhanden ist, nicht strafbar sein, "wenn inner-
halb der Präsentationsfrist das Guthaben in der er-
forderlichen Höhe beschafft ist." Es ist oben an einem 
Beispiele gezeigt worden, wie in der Praxis in solchem 
Falle verfahren werden würde. Wird der betreffende 
Check nocli innerhalb der Präsentationsfrist (sei es von 
dem Bezogenen, dem inzwischem Deckung geworden, 
sei es vom Aussteller oder einem der Indossanten im 
Wege des Regresses) eingelöst, so wird in der Regel 
von der Anwendung des Strafparagraphen (§ 28 
Nummer 1) keine Rede sein. Handelt es sich um ein 
betrügerisches Verfahren des Ausstellers (wie ein solches 
namentlich im § 20 Nummer 2 als möglich angenommen 
ist) so wird der Betreffende auf Grund des Straf-
gesetzes belangt werden können. Eine Nothwendigkeit, 
besondere Strafbestimmungen im Checkgesetz zu erlassen, 
kann mit den in Deutschland bei diesem Verkehr bis-
her gemachten Erfahnmgen nicht begründet werden. 
Die in Betreff der Regresspflicht der Aussteller und 
Indossanten aufgenommenen Bestimmungen(§§ 13-16) 
enthalten Alles, was zur Sicherstellilllg des Check-
nehmers gesetzlich bestimmt werden kann; darüber 
hinaus sollten nicht noch besondere Strafbestimmungen 
Aufnahme im Gesetze finden. 
Nach Nummer 2 sollen dieselben Strafen auch gegen 
denjenigen verhängt werden können, der einen Check 
begiebt, bei deo;sen ~iusstellung er vorsätzlich den Tag 
der Ausstellnng nicht oder unrichtig bezeidmet hat. 
Es ist schon in der öifeutlichen Diskussion über die 
Billldesrathsvu!lage darauf hingewiesen worden, dass 
jetzt in einzelnen allerdings nicht häufig vor-
kommenden - Fällen eine V ordatirilllg von Checks 
durchaus gutg·läubig vorgenommen werde ; so habe 
z. B. die Reichsbank selbst gelegentlich der Ein-
zahlilllgen auf Anleihen wiederholt Checb angenommen, 
die vordatirt waren. Es liegt kein ersichtlicher Gnmd 
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vor, die Verwendung von Checks in solchen Ausnahme-
fällen zu verbieten, indem man sie für strafbar er-
klärt. Liegt es aber in der Absicht, irrthümlich vor-
kommende unrichtige Datirilllg von Checks unter 
Strafe zu stellen, so könnten höchstens Ordnungs-
strafen in Frage kommen, nicht aber Strafen, wie die 
im § 28 vorgesehenen. 
In Sachen der Getreidebörse zu Berlin. 
Die Handelskammer hatte unterm 2. l\Iai d. J. be-
schlossen, sich einer Beschwerde derBreslauer Getreide-
interessenten an das Aeltesten-Kollegium der Kauf-
mannschaft zuBerlin über mang·elhafte "Lieferbarkeitser-
klärungen" der Sachverständigen an der Berliner Börse an-
zuschliessen und um schleunige Abstellung der hez. :Miss-
stände zu bitten, nachdem eingehende Erhebungen ergeben 
hatten, dass im diesseitigen Bezirke fllr die gleichen Aus-
stellungen Grund vorhanden sei (S. Nr. 4 dieses Blattes 
Seite 40). Unterm 25. J\Iai d. J. nun haben uns die 
Beschwerdeführer die in dieser Ang·elegenheit bisher 
ergangenen Bescheide nnd Entgegnungen mit der Bitte 
um Veröffentlichung zugestellt. Wir entsprechen 
diesem Ersuchen gern und im Hinblick auf die Be-
deutung derselben für die Interessenten. Die erst-
erwähnte Beschwerde hatte den folgenden Wortlaut: 
Unterzeichnete wenden sich mit nachfolgender Be-
schwerde an das löbliche Kollegium der Kaufmanns-
Aeltesten in Berlin: 
Die Qualität des seit dem 1. April d. J. an der 
Berliner Börse zm Ankündig·illlg gekommenen und für 
kontraktlieh erklärten Weizens ist eine derartig minder-
werthige und zu Mahlzwecken durchschnittlich so wenig 
geeignete, dass sie den Bedingungen, welche im Schluss-
schein an der Berliner Börse niedergelegt sind, d. h. 
gut, gesillld, trocken, frei von Darrger~ch _(RauJ:- [rivet-] 
Weizen ausgeschlossen) und durchschmtthch mmdestens 
725 Gramm pro Liter wiegend, hinsichtlich der ersten 
Punkte, nach Urtheil der hiesigen gerichtlich vereidigten 
Sachverständigen-Kommission für Getreide keineswegs 
entspricht. Da eine Remedur als unumgänglich noth-
wendig erscheinen muss, so erlauben sich zur Begrün-
dung derselben Unterzeichnete das Folg·ende anzuführen: 
Der Endzweck eines jeden Weizens ist die Vcr-
mahlung, nnd demgernäss kann der Werth eines Wei-
zens nur nach seiner Mehlergiebigkeit beurtheilt werden. 
Entspricht ein Weizen nicht den Anforderungen, die 
ein Müller an ein Mahlgut zu stellen berechtigt ist, 
so etfüllt er eben nicht die Bedingung gut, g·esund, 
trocken, denn seine Qualität wäre unmöglich als "gut" 
zu bezeichnen. Hierbei mag gleich zur Erwähnilllg 
kommen, dass die Ansprüche, welche die Sachverstän-
dig·en an die Kontraktlichkeit eines Weizens stellen in 
verschiedenen Jahrgängen, je nach dem Au8fall d~r 
Ernte, wohl verschieden hohe sein können, dass sre 
aber niemals unter ein Niveau heruntersinken können 
noch dürfen, bei welchem die Anforderung an die 
Mahlfähigkeit des Weizens eingeschränkt wiirde. 
Abgesehen nilll davon, dass es für den Ruf der 
Berliner Börse durchaus nicht förderlich sein kann, 
wenn seitens der Ankündiger Y ersuche g·e~acht werden, 
Weizen-Qualitäten zm .d.blieferilllg zu brmgen, welche 
geradezu als "skandalös" bezeichnet werden köilllen -
(am 1. .April a. c. sind zum Beispiel 16 700 tons zur 
Ankündigung gebracht worden, von welchen nur ca. 
1000 tons kontraktlieh erklärt wmden) - da sie neben 
ihrer ungemein grossen "Gmeinheit Beisatz von Roggen, 
Gerste, Hafer, Wicke, Rade, Brand und Ausmrchs in 
ungeziemender :'IIenge aufwiesen, und vor allen Dingen 
nungesund" waren, so hat der als "kontraktlich" er-
klärte 1\ eizen zum oTösseren Theil noch derartio· oTosse 
:'\länge! aufzuweise~, dass man - die Integrl'tät nnd 
die Gewissenhaftigkeit der Sachverständigen-Kommission 
in Berlin ausser jedem Zweifel lassend - nur an-
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rwbrrwn kaun, die Sachverständigen-Kommission in 
Herliu sei aus Elementen zusammengesetzt, welche, 
trotz besten "<;\lillens. nicht das richtige Verständniss 
be.>itzen zur Beurtbeilung der Frage: Ist der Weizen 
zur Genürre als mahlfähiger zu betrachten? 
Der at kontraktlieh erklärte "<;Veizcm ist zum '!'heil 
ein I ;emis~h -.on verschiedenen Sorten indischen, syri-
SI;hen 1\-eizem und geringen amerikanischen Gewächses. 
Durch Bei .. atz 1·ou Trespe, \Yicke, durch seinen ausser-
ordeutlith geril1gr,n Kleb.,rgchalt: ferner durch eine 
gro""e Anzahl hohler ausgefressener, also ungesunder 
Körner. sowie :;chliesslich durch Sprödigkeit, welche 
für dieilliillerei den \\·eizen fast unverwendbar macht, 
ist der als kontraktlieh erklärte \\-cizen nur als ein 
dun·haus miwlermn·thiger zu bezeichnen, und ist z. B. 
wc:;entlkh geringer ab der Ri-.et oder Rauhweizen, 
wekher als _rJi<:ht lieferbar" 1·on der Lieferung seit 
der letzten Abänderung· des Berliner Kündigungs-
sdrPines ausg,,,.,hlosscn ist. Dadurch aber, dass damals 
die:;r,r Ili-.etweizeu von der Lieferung ausgeschlossen 
wurde, mu,hdcm er .Jahrzehnte durch als lieferbar ge-
goltl'n hatte, bat der Herr ·Minister unzweifelhaft das 
Jle,;trebcn zu erkennen gegeben, eine Aufbesserung· in 
dr;r < lnali tlit des lieferungsfähigen Weizens herbei-
zufUhren - nicht aber das gerade Gegentheil. 
Der Ewpfiinger nun eines derartig minderwerthigen 
und ab kontraktlieh erklärten \'\ eizens wird auf das 
Allerem pfindlkhste geschädigt, und wird das unschuldige 
Opfer der illegitimen Spekulation an der Berliner Börse, 
welche besonders in diesem Jahre, begünstigt durch 
>orhC'ITSchendc L mstände, ungesunde Triebe zeitigte. 
Dieses aber -.ollziebt sich wie folgt: Der Müller oder 
HiindlPr, welcher in diesem Jahre infolge der eigenen 
.:'llisscrnte si<·h genöthigt sah, seinen Weizen von aus-
\\·iirts zu beziehen, richtete im geg·ebenen Augenblick 
naturgernäss :;einen Blick nach der Berliner Börse, 
\\·eiche ihm durch seinen umfangreichen Terminhandel 
r:elegcnheit bot, Deckung, wenn er solche für seine 
Y erkäufc oder sOJistige U uternehmungen benöthigte in 
gPcignctcr \\~ Pisc zu finden. Der J\lüller verka~fte 
sein :\Ich! im Y oraus auf spätere Termine, und um 
nieht zu spekuliren und um jedes Risiko vermeintlieh 
Zll beseitigen, deckte er sich das entsprechende Quan-
tum Getreide zur rechtzeitigen Abnahme ein. Ebenso 
vollzog der Händler seine Operationen entsprechend. 
Yun k~nunt zum Termin: ein Weizen zur Ankündigung 
und wml als kontraktlieh erklärt, der für die Mahl-
zwecke des :'lliillers völlig ungeeignet ist, und wenn 
t!rr .:IIüllcr nun doch mahlfähige Qualitäten selbstredend 
haben ~111ss, so. siebt er .sieh in die Zwangslage ver-
'etzt, clresen mmtlerw·crthigen Weizen umzutauschen 
und ein Aufgeld von 18 bis 25 Mark pro ton zu be-
~.ahlcn .- denn so -.ie~ höher ~teht der Weizen unge-
tahr .?u_r, wel~her bei bescherdenen Ansprüchen als 
mahlfahrg bczmelmct werden könnte. Es bat also der 
Empfänger einen ungeheuren Schaden erlitten und 
thatsäehlich nicht dasjenige empfangen, worauf er 
n·elmen ~onnte und musste, sondern er muss ein enor-
mes Aufgeld geben, um in Besitz der Waare zu kom-
men. w~lche er ohne dieses beanspruchen konnte und 
wrkhe 111 guter, kontraktlicher <~nalität in jedem 
<~ uantum bezogen worden ist und noch heute hezoo-en 
werden kann. " 
Diese :\Iissverhältnisse sind augenscheinlich ent-
;tanden aus d.en ~uswüchsen der Spekulation, welche 
dw;:es J abr mJt semel! ungehmuen Preisschwankungen 
helTorgerufen bat. Dw Spekulation am Berliner Platze 
sa!1 eine ,-erleitung darin, sich die minderwerthigen 
"<;\ a:m·n m grossen Mengen aus Amerika, Snien und 
Ind1en cte. anzuschaffen, weil sie stets um vieles billio·er 
rmstanden. Auf diese Anschalfunu-en hin wm·den 1~un 
ohne jedes Rendiment auf die~ besseren Qualitäten 
- rw,•h ncl grcissere Quantitäten am Terminmarkte 
•:rkanft, und ging die Rechnung dahin, dass sich durch 
dw enormen <~uantitiiten der heraugeschatften eft'ektiven 
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W aare der Preis drücken und sich alsbald Gelegenheit 
bieten wiirde, das grössere weggegebene Quantum am 
Terminmarkte mit Nutzen wieder einzudecken. Alles 
verlief proo-rammmässig bis auf die Ablieferung der 
Waare, welche am Termin seitens der ernsten Ernpran-
ger erwartet wurde. Allzu minderw~rthige Waare 
wurde natürlich vielfach als unkontrakthch erklärt. 
Am Bedauerlichsten aber ist bei alledem, dass den 
Sachverständigen jene Beurtheilung der Qualität ver-
loren gegangen zu sein scheint, welche ihre Basis nur 
haben kann in dem Anspruch an die Mahlfähigkeit des 
Weizens. Wird diese Basis aber nicht angenommen, 
so wird dem .i'.Iiiller oder Händler, der die Berliner 
Termine resp. den Weizen für einen bestimmten Termin 
zur Abnahme kauft, jegliche Grundlage für seine vor-
sichtigen Operationen entzogen, und die Börse erfüllt 
dann nach keiner Richtung hin den Zweck, den sie er-
fiillen soll, nämlich den Ausgleich zu schaffen, wie 
solcherin so mannigfachen kaufmännischen Unternehmun-
gen als unbedingt nothwE>ndig erachtet werden muss. 
Fehlt aber andererseits in der That einem Sach-
verständigen die Beurtheilung der Qualität, wie sie an-
gesichts der Industrie und deren Zwecken als noth-
wendig· sich herausstellt, so erachten Unterzeichnete 
jedes einzelne l\fitglied der Sachverständigen-Kommission, 
unbeschadet seines besten Wollens, für persönlich haft-
bar und die durch sein Urtheil entstandenen Schäden 
als mit seiner Person zu decken. 
Dieser Standpunkt wiirde auch ganz besonders bei 
den Vorstellungen geltend gemacht werden, welche 
beim Herrn 1\Iinister in dieser Angelegenheit vorzu-
bringen in der Absicht liegt, falls es nicht gelingen 
sollte, die Dinge derart zu gestalten, dass eine durch-
greifende Besserung Platz greift. 
Auch müsste eine Kommission eingesetzt werden, 
welche alljährlich des Genaueren zur richtigen Zeit zu 
bestimmen hätte, welche Qualitäten, je nachdem sie in 
den verschiedenen Ernten verschiedener Länder zum 
Vorschein kommen, als "lieferbare" zu betrachten wären. 
Der Beweis, dass den Sachverständigen die richtige 
Beurtheilung über die Kontraktlichkeit einer Waare 
verloren gegangen zu sein scheint, kann insofern ge-
führt werden, als an die Zeit erinnert wird, in welcher 
Weizen von Schlesien nach Berlin zum Export gelangte. 
Dazumal 1\-urden nachgewiesenermassen die feinsten 
schlesischen Qualitäten zur Ablieferung nach Berlin ge-
sandt und dennoch wurden davon mehrfache Posten 
aus ganz nichtigen Gründen in Berlin refüsirt und als 
nicht kontraktlieh hingestellt. Es müssen also damals 
die Ansprüche der Herren Empfänger in Berlin an die 
Kontraktlichkeit einer Waare ganz ungemein hohe ge-
wesen oder jetzt sehr zurückgegangen sein, was letzteres 
vollkommen den seitens des Herrn Ministers gezeigten 
Kundgebungen diametral entgegenstände. 
Diese vielfachen Begründungen dürften wohl als 
Basis dienen zu dem berechtigten Verlangen, dass 
seitens der Berliner Börse Wege angebahnt werden, 
welche zum Ende dieser Missstände führen, und richten 
wir Unterzeichnete daher die dringende Bitte an die 
HetTen Aeltesten der Berliner Kaufmannschaft, welche 
uns als die objektivesten Beurtheiler unserer berechtigten 
Klagen erscheinen, ohne Säumen eine eingreifende 
Aenderung anzubahnen und zu vollenden, damit das 
Vertrauen zur Berliner Börse wiederkehren möge, 
welches durch solche \rorgänge stark erschüttert 
werden muss. 
Unterzeichnete erklären sich bereit, einige Herren 
zu delegiren, welche, wenn erwiinscht, mit den mass-
gebenden PersönlichkeitBn Unterhandlungen mündlich 
pflegen könnten und die auf gütlichem Wege die notL-
wendigen Abänderungen herbeizuführen im Stande 
wären. Wir sehen einer baldigen Antwort entgegen 
zu Händen des Handelsrichters Herrn D. M u g da n, 
in Firma S. 1-Iugdan, welcher als Y orsitzender die am 
19. April a. er. in dem Sitzungssaal der Handelskammer 
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stattgefundene Interessenten - Versammlung g·elei-
tet hat. 
Daraufist Seitens der Aeltesten der 
Kaufmannschaft zu Berlin folgender 
Bescheid eingegangen: 
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DHJ von Ihnen und einer gTossen Zahl anderer 
Breslauer Interessenten des Getreidehandels erhobene 
Beschwerde darüber, dass die hiesigen Sachverständigen 
minderwerthigen Weizen im Termingeschäft für liefer-
bar erklärt hätten, ist Ansgangs April in unsere Hände 
gelangt. Gleichzeitig ging uns eine gegentheilige 
Beschwerde der hiesigen Firma Co h n & Rosenberg 
(Humboldtmühle) zu, welche ausführt, die Sachver-
ständigen seien in Beurtheilung von angekündigtem 
Weizen übermässig streng und einzelne von ihnen 
schienen nur Saatweizen oder auserlesene Waare für 
lieferbar zu halten. Abschrift dieser Beschwerde füg·en 
wir bei. 
Wir haben es für unsere Pflicht gehalten, von 
beiden Beschwerden den angegriffenen Sachverständigen 
Kenntniss zu geben, darauf aber, wie wir auch nichts 
anderes vorausgesetzt hatten, die Antwort erhalten, 
dass nach Massgahe der Schlussscheinbedingungen jeder 
Einzelfall durch das Verdikt der drei oder fünf zur 
Begutachtung berufenen Sachverständigen endgiltig er-
ledigt sei und das Plenum der Sachverständigen des-
halb nicht in eine Nachprüfung des im Einzelfalle 
von den drei oder fünf berufenen Sachverständigen 
gefällten Wahrspruches eintreten könne. 
Sie gehen jedenfalls von derselben Voraussetzung 
aus, da Ihr Antrag nur darauf gerichtet ist, wir 
möchten Wege anbahnen, welche zum Ende der gerügten 
Missstände führen nnd wir möchten ohne Säumen eine 
eingreifende Aenderung anbahnen und vollenden. 
Sie wollen es uns nicht verargen, wenn wir glauben, 
dass mit solchen allgemeinen Wendungen nichts anzu-
fangen ist, und wenn wir deshalb darauf verzichten, 
den von Ihnen angedeuteten Weg mündlicher Unter-
handlungen zu beschreiten. Wir haben vor wenigen 
Jahren ausgiebige Verhandlungen über das Institut 
der Sachverständigen mit dem Handelsministerium ge-
pflogen, welche zu der Vereinbarung führten, dass 
unser Kollegium an Stelle der früheren Interessenten-
Versammlungen die Sachverständigen für Getreide 
wählen und dass es von der Wahl solcher Sachver-
ständigen Abstand nehmen .viirde, welche gewerbs-
mässig Termingeschäfte in Getreide machen. 
Wir haben dieser Vereinbarung auf das Genaueste 
nachgelebt und dem Oberpräsidenten nur solche Sach-
verständige zur Bestätigung in Vorschlag gebracht, 
deren U ninteressirtheit am Terminhandel und deren 
Sachkunde ausser Zweifel steht. Da Sie nun selbst 
erklären dass Sie die Integrität und die Gewissen-
haftigkeit der Sachverständigen nicht antasten wollen, 
so bleibt nur der VorWllli übrig, dass es den Sach-
verständigen an der nöthigen Sachkunde fehle und 
dieser Vorwurf richtet sich direkt gegen uns, als das-
jenige Kollegium, welches die Sachverständigen ge-
wählt hat. 
Sie werden es nicht verwunderlich :finden, wenn 
wir Ihnen die Befugniss zur Erhebung eines solchen 
Y orwurfes bestreiten und wenn wiJ: die Drohung mit 
einer Beschwerde bei dem Handelsminister, zu weleher 
Sie sich in der Beschwerdeschrift herbeilassen, für wenig 
angemessen erklären, da wir einer solchen Beschwerde 
mit Ruhe entgegensehen können. . 
Aus Iln:er eizenen Anführung, dass am 1. April er. 
an der Berliner Börse 16 000 Tonnen Weizen zur An-
kündigung gebracht und davon nur ca. 10~0 ~o~men 
für kontraktlieh erklärt worden sind, hätten Sre billiger-
weise die Folo-eruno- ziehen sollen, dass die Sachver-
ständigen es a~ Stre';;.ge bei Abgabe ihres Wahrspruches 
durchaus nicht fehlen lassen. Statt dessen machen Sie 
den Sachverständigen implicite einen Vorwurf daraus, 
dass im vorigen Erntejahre die zur Versorgung des 
Landes nöthige Brotfrucht aus Ländern herangezogen 
werden musste, welche bisher für den Bezug· von 
Weizen noch gar uicht in Betracht gekommen waren 
und dass diese Bezugsländer eine W aare lieferten: 
welche den Ansprüchen des europäischen Marktes zwar 
in Bezug auf das Naturgewicht und auf die Eigen-
schaften "gesund, trocken, frei von Darrgeruch'·, aber 
nicht überall in Bezug auf die Eigenschaft "gut" ent-
sprach, so dass die Sachverständigen sich genöthigt 
sahen, am I. April nicht weniger als 15/16 des ange-
kündigten Weizens von der Lieferbarkeit auszuschliessen. 
Wenn Sie nun verlangen, die Sachverständigen 
hätten auch das letzte Sechszehntel fiir unlieferbar er-
klären sollen, so gelangen Sie dazu dnrch die Annahme, 
dass die Güte einer Weizenpost sich nach den An-
forderungen bestimme, welche man in der :Müllerei an 
ein Mahlgut zu stellen berechtigt sei. Sie bemessen 
aber diese Ansprüche ganz allgemein nach dem Mass-
stabe, welchen die Mühlen Ihrer Gegend anlegen und 
lassen dabei gänzlich ausser Acht, dass die Mühlen 
anderer Gegenden geeignetere Einrichtungen haben, 
als es bei den ::'.Iühlen Ihrer Provinz der Fall zu sein 
scheint und dass Sie deshalb das Kriterium der Mahl-
fähigkeit mit einem anderen Massstabe messen, als 
Ihre Beschwerde die,; thut. 
Bei dieser relativen N atm des Begriffes der Mahl-
fähigkeit ist es nicht thunlich gewesen, ihn unter die 
Merkmale der Lieferbarkcit von Terminwaare aufzu-
nehmen. Das mussten auch die schlesischen .i\Iüller 
und Händler wissen, ebenso wie sie wissen mussten, 
dass bei den abnormen Verhältnissen des Jahres 189lj92 
in dem Welthandelsplatze Berlin Weizen zur Lieferung 
gelangen wiirde, dessen Erprobung auf seine Müllerei-
ergebnisse noch nicht erfolgt war. 
Wir müssen es deshalb ablehnen, auf Grund der 
beiden Eingangs bezeichneten nach diametral entgegen-
gesetzten Zielen gerichteten Beschwerden eine Aende-
rung der Sachverständigen-Einrichtung ins Auge zu 
fassen, und wir müssen die Verdächtigung, dass die 
hiesigen Sachverständigen, wenn Breslauer Firmen 
Lieferer seien, streng, wenn Breslauer Firmen dagegen 
Empfänger seien, lax in der Prüfung verführen, ent-
schiedeH zurückweisen. Gerade die einander schnur-
stracks entgegenlaufenden Beschwerden beweisen uns, 
dass unsere Getreidesachverständigen die ausnehmend 
schwierige Aufgabe, welche ihnen aus den abnormen 
Verhältnissen des Jahres 1891/92 erwuchs, vorzüglich 
erfüllt haben. 
DieBreslauer Interessenten veröffentlichen nun 
eine Anzahl Zustimmungserklärungen, welche ihnen ins-
besondere von den Handelskammern Leipzig, Bielefeld, 
Oppeln u. a. zugegangen sind, haben übrigens ihrer-
seits den Aeltesten zu Berlin folgendes erwidert: 
Den Herren Aeltesten der Kaufmannschaft sprechen 
wir fiir den uns auf unsere Vorstellung vom 19. April er. 
am 19. d. :Mts. zugegangeneu Bescheid vom 12. ~Iai er. 
unseren ergebensten Dank aus. 
Zu unserem lebhaftesten Bedauern haben •nr diesem 
Bescheid entnommen, dass die Herren Aeltesten der 
Kaufmannschaft zum Einschreiten im Sinne unserer 
Vorstellungen eine Veranlassung nicht haben finden 
können. 
Selbstredend müsseG wir uns demgernäss weiterer 
Anträge an die Herren Aeltesten in dieser Sache ent-
halten; wir möchten jedoch lun die Erlaubniss bitten, 
auf die A.rg·umente des .Käheren eingehen zu dürfen, 
welche anscheinend Ihre ablehnende Haltung veranlasst 
haben, damit der Schein vermieden werde, als erachteten 
wir unsere abweichenden Ansichten durch jenen Bescheid 
für widerlegt. -
Sie bezeichnen unser ergebenes Ersuchen um schleu-
nige Beseitigung des von w1:o gerügten .Missstandes im 
Weizen-Terminhandel als eine allg·emeine Redewendlmg, 
mit w·elcher nichts anzufangen sei, und Sie begründen 




dass Sie uns unberechtigte, einseitige Beurtheilung der 
Verhältnisse zum \'orwurf machen, und die Ansicht 
vertreten, dass die dortigen Sachverständigen, deren "C r-
theile wir angefothten, ihre Aufgabe vorzüglkh erfüllt 
hätten. 
Vorerst müssen wir den uns gemachten Y orwmf 
der Einseitigkeit in der Beurtheilung der Ansprüche, 
welche man billigerweise an die qualität des lieferbaren 
Weizens stellen dmf, als unzutreffend und nach Inhalt 
unserer ersten Eingabe keineswegs begründet, zurück-
weisen. 
Wir sind weit entfernt davon, behaupten zu wollen, 
dass derjcniae, wekher Terminweizen in Berlin kauft, 
eine <-{ualid't erhalten müsse, welche individuell einer 
bestimmten :\Iühleneinrichtung angepasst ist, wir meinen 
vielmehr, dass der fiir Hochmüllerei geeignete Weizen, 
vorausgesetzt, dass derselbe die Eigenschaften .,gut, 
gesund, troeken" etc. besitzt, ebenso Anspruch auf 
Lieferbarkeit hat, wie der für Flachmüllerei geeignete 
"gute \Veizen.'· 
Unsere l\Iühlenindustrie ist mit den Fortschritten 
der Tedmik in der l\Iüllerei sehr vertraut und mit den 
neuesten Einrichtung·en wohl versehen. Uns will nach 
wie \'or als das \Vesentlichste erscheinen, dass der 
'Veizen den Beding-ungen des Schlussscheines ent-
sprechend, mit Rücksicht auf seinen Verwendungszweck 
"gut, gesund, trocken - frei von Darrgeruch etc." sei, 
und wir meinen, dass das Recht auf solche (~ualität 
dem Käufer durch Niemanden - weder durch eine 
Körperschaft noch durch einen Sachverständigen ver-
schränkt werden dülfe. 
vl'as hat nun die Berliner Börse dem Empfänger 
von Weizen als "guten, gesunden Weizen" aufgebürdet'? 
Thatsächlich ein Gemisch von SJTischem, indischem 
und geringerem amerikanischen \Veizen, welcher erheb-
liche Beimischung von Spelz, Gerste, Wicke, Rade, 
Blauspitz, Erdstücken auf\\'eist, - ein Weizen also, 
dessen JHehl, abgesehen von seinen äusserlichen .Mängeln, 
insofern nicht als backfähig bezeichnet werden kann, 
als das daraus hergestellte Gebäck brüchig, klumpig, 
von schlechtem Geschmack, kaum geniessbar ist und 
obendrein noch dem Müller die Gefahr bringt, mit dem 
Nahrungsmittelgesetz in Kon:flikt zu gerat!Jen. 
Und auf unsere diesbezüglichen Vorstellungen wird 
uns gesagt: 
,.Nach Massgabe des Schlussscheines ist jeder 
Einzelfall durch das Verdikt der zur Begut-
achtung- berufenen Sachverständigen für end-
gültig- erledig-t zu erachten." 
Das heis"t mit anderen Worten ungefähr: 
"Ihr habt Euch der höheren Weisheit und 
besseren Einsieht der Sachverständigen zu fügen 
- derjenigen Sachverständigen, welche ihre 
ausnehmend schwierige Aufgabe vorzüglich er-
füllt haben." 
"-ir bitteu um Verzeihmw, wenn wir dieser An-
sicht nicht beipflichten könne~. 
. Wir glauben nämlich, dass auch Sachverständige -
w1e ande1:e Menschen - nicht unfehlbar sind, dass 
auch Berlmer Sachverständiae irren können und dass 
u;1geaebtet jener Yertragsb;stimmung der Sachverstän-
dige nach dem Gesetz, sogar pen3önlich haftbar ist fiir 
alle Schiiden, welche er - sei e~ durch Irrthum oder 
dur~!l _ungenügende Sachkemltniss Jemandem zufiigt. 
~elt dem Tage, an ~~-elchem wil· unsere eJ•o·ebene 
Y or:;tcllung an die Herren Aeltesten nach Berlfn ac-
richtet haben, sind uns aus den verschiedensten Geaenden 
Deutschlands Zustimmung·s-Erklärungen zu l~serer 
Stellnngw:hm~ zugegangen - Kundgebungen, ans 
denen ersichtlich, dass auch in anderE'n .Bezirken mit 
dem BerlinPr Terminweizen dieselben Elfahruno·en ge-
macht wurden, llie bei uns in Breslan. " 
. \Yir nennen u. A. die Handelskammern Leipzig, 
Bwlefeld, qppeln. Die z-;,·ei grössten :\Iii!Jlen Danzig's, 
dPren nnantg·efordert abgegebene ~\.eu:;serungen wir in 
Abschrift mit dem Bemerken beifügen, dass es uns 
vermutblich ein Leichtes sein würde, eine grosse An-
zahl weiterer gleicher Erklärungen zu beschaffen, wenn 
wir uns darum bemiihen wollten. 
Es ist uns femer nicht unbekannt geblieben, dass 
nunmehr auch die angesehensten Berliner Getreide-
:finnen gegen die z. Zt. zur Lieferung gelangenden 
Weizenqualitäten Y erwahrung eingelegt haben, und 
wir wollen keinen Zweifel darüber lassen, dass all die 
vorgetragenen L'mstände unsere ausgesprochenen .A.n-
sichren ebensowenig zu erschüttern geeignet erscheinen, 
wie die in den letzten Tagen durch die Berliner Zei-
tungen bekannt gegebene Affaire bezüglich der Begut-
achtung einer Partie von 550 To. Hoggen. 
Wenn wir auch geneigt wären, den Sachverständigen 
zu gute zu halten, dass Berlin in 1\Teizen bis vor 
Kurzem ein grösseres Lieferungsgeschäft nicht gehabt, 
und grössere Quantitäten ausländischen Weizens in den 
verschiedensten Sorten früher nicht auf den Derliner 
Markt gekommen sind, so meinen wir doch, dass Sach-
vers~ändige, welche berufen sind, derartige Qualitäten 
auf Ihren W erth zu beurtheilen, - wenn ihnen die 
erforderliche Erfahrung in diesen fremden Sorten nicht 
eigen ist - besser gethan hätten, die Begutachtung 
abzulehnen. 
Der Berliner amtliche Kursbericht vorn 20. Mai er. 
z. B. notirt Terminweizen 184 Mk.. Lokoweizen da-
gegen 184-215 Mk. pro To. Folgt hieraus (auch für 
den mit diesen Verhältnissen nicht Vertrauten) nicht 
zur Evidenz, dass der Lieferm1gsweizen welcher 
die niedrigste Preisstufe einnimmt, auch die' geringste 
Qualität rcpräsentirt '? 
(Fortsetzung folgt.) 
Kleine Mittheilungen. 
Schaumwein. Die vom "Y erein zur Wahrung der 
gemeinsamen wirthschaftlichen Interessen in Rheinland 
und Westfalen" zum Schutze des deutschen Schaurn-
weins beim Minister für Handel und Gewerbe ge-
stellten Anträge lauten: 1. Die im deutschen Zoll-
verein hergestellten und zum Verkauf gelangenden 
Schaumweine dürfen in Zukunft nicht in den Handel 
kommen unter Bezeichnungen, welche die Annahme 
erregen, dass die Weine im Auslande (Frankreich) 
hergestellt sind. 2. Die Anw6nduna nicht bestehender 
bezw. im Zollverein nicht domizili~ter Firmen sowie 
die Angabe eines unrichtigen Herkunftslandes oder 
-ortes werden nac!J Massgabe des § 14 des den Marken-
schutz betreffenden Gesetzes vom 30. November 1874 
bestraft. 
Patent-Muster- und Markenschutz. Betreffend 
das Deutsch- Gesterreichische und Deutsch- Italienische 
Uebereinkomrnen iiber den gegenseitigen Patent-Muster-
und Markenschutz hat das Reichspatent-Amt unter 
dem 8. :Uärz eine Bekanntmachm1g erlassen. 
Danach sind bei der auf Grm1d einer früheren An-
meldwJg in Gesterreich- Ungam oder Italien bei uns 
erfolgen~en Anmeldung 
1. erne beglaubigte Abschrift der früheren An-
meldung nnd iln·er Beilagen mit einer Bescheini-
gcrng über den Zeitpnnkt der .A.nm.elduna · 
2. eine Bescheinigtmg über die auf G~d der 
früheren Anmeldung· erfolgten Patentertheiluna 
eventuell unter Beifügung einer beglaubigten deutsche~ 
Uebersetzm1g vorzulegen lllld zwar müssen diese Ur-
kunden von den flir Entgegennahme von Patentanmel-
dungen zuständigen österreirhiseh- unaarischen bezw 
italienischen Behörden ausgefertig-t seiz~. • 
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Bekanntmachung. 
A. Z. A. II. 7. - 3146/92. 
Frachtl'ergiinstigungen fiir die in der Zeit vom 
2.{14. August bis Ende Oktober d. Js. in Phi· 
lippopel stattfindende landwirthschaftliche und 
industrielle Ausstellung im D e u t s c h e n L e • 
vante-Verkehr über Hamburg see· 
W ä r t s (nach Stationen der orientalischen und bul-
garischen Bahnen). 
Zur Erleichterung einer wirksamen Betbeiligung 
deutscher Interessenten an der obenbezeichneten Aus-
stellung werden für die im Deutseben Levante-Verkehr 
über Harnburg seewärts auf Gnmd des Tarifs vom 
1. Januar 18~2 nach Pbilippopel beförderten Aus-
stellung·s-Gegenstände seitens der dem Verbande a11· 
gehörigen Deutschen Eisenbahnverwaltung·en und der 
Deutschen Levante-Linien in Hamburg' sowohl für die 
Hinbeförderung zur Ausstellung als auch für die Rück-
beförderung der unverkauft gebliebenen Gegenstände 
eine 5 0 °/0 i g e , seitens der Orientalischen Bahnen 
für die Hinbeförderung eine 50 % i g e, für die Rück-
beförderung· eine 7 5 °/0 i g e Frachter m ä s s i g u n g 
gewährt, während die Beförderung auf den Bulgarischen 
Staatsbahnen in beiden Richtungen vollständig f r a c h t -
f r e i erfolgt. 
Zur Ennöglichung der direkten Rückbeförderung 
der unverkauft gebliebenen Ausstellungs-Gegenstände 
findet der obenbezeichnete Tarif, welcher sonst nur in 
der Richtung v o n Deutschland gilt, auch für den 
Versand von Philippopel nach Deutschland sinngc-
mässe Anwendung. 
Bei Aufgabe der Sendungen finden znnächst die 
Frachtsätze des vorbezeichneten Yerkehrs Anwendung. 
Die zur Erstattung gelangenden Frachtunterschiede 
werden im Reklamationswege gezahlt. 
Im Uebrigen können die Bedingungen für die Ge-
währung der Frachtvergünstigungen bei den Verband-
stationen einaesehen werden. Ueber die Höhe der 
Frachtermässigungen im einzelnen Falle erthe!lt. das 
Tarifbureau der Verbands-Verwaltungen Kömglicher 
Eisenbahn-Direktionen zu Altona nähere Auskunft. 
Braunschweig, 20. Juli 1892. 
Die Handelskammer 




A. Z. D. 4. - 3153/92. 
Nachdem wir laut Beschluss der Plenar-Versammlung 
vom 2 . .Mai d. J. die Ausschreibung der Beiträge zu 
den etatsmässigen Kosten der Handelskammer für das 
Haushaltungsjahr 1892/93 mit 8% der Gewerbesteuer 
festgesetzt und bewirkt haben, bringen wir hierdurch 
zur Kenntniss der Wahlberechtigten, dass Einsprüche 
gegen diese Veranlagung (§ 22 des Ges. v. 26. März 
1890) nach dem 1. October 1892 keine Berücksich-
tigung mehr finden werden. 
Braun sch weig, 30. August 1892. 
Die Handelskammer 




unter Verantwortlichkeit des Herausgebers. 
(Nachdruck sämmtlicher Artikel nur mit gerrauer Quellenangabe 
gestattet.) 
Ein Durchgangs-Personenbahnhof in 
ßraunschweig. 
In unserer Juni-Xummer haben wir alles nieder-
gelegt, was wir bezüglich der Zustände auf unserem 
Personenbahnhofe auf dem Herzen hatten. Wir wünsch· 
ten, es wäre an massg·ebender Stelle gelesen und wenig-
stens soweit erhört worden, als das uns und allen guten 
Bürgern von Braunschweig' unumgänglich nothwendig 
erscheint. Kleine lJnzuträglichkeiten nimmt man frei-
lich eine ganze Weile ruhig hin; mit der Zeit aber 
können gerade sie unerträglich werden. Ob es mit 
der Geduld des hiesigen Publikums jetzt schon so 
schlecht bestellt ist, wissen wir nicht. Wir hoffen 
aber, dass die Bahnhofsfrage hinfort nicht mehr aus 
der öffentlichen Erörterung schwinden wird, bis sie 
endlich irgend einer gedeihlichen Lösung zugelaufen ist. 
So haben wir denn am Ende unseres Artikels auf-
gefordert, uns Gegenvorschläge gegen den unseren, 
der sich auf einen Bahnhofs-Xeubau bezog, und, wenn 
möglich, bessere Vorschläge zu machen. Heute sind 
wir bereits in der erfreulichen Lage, über ein solches 
Gegenprojekt zu berichten. Ob es ein besseres ist, 
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überlassen wir dem Urtheile unserer Leser; wir selbst 
wollen in aller Bescheidenheit gestehen, dass wir es 
entschieden dafür halten. 
Denn der Grundfehler unseres Vorschlags lag darin, 
dass wir eben nur einen Sack- oder Kopfbahnhof 
skizziren konnten; dazu einen Kopfbahnhof an einer 
Stelle, welche für den Betrieb immer allerhand Schwie-
rigkeiten bedingen würde. Endlieb einen Bahnhof, welcher 
den Abbruch des dem Fabrikviertel angeschmiegten 
Güterbahnhofes und die Kaltstellung aller der grossen 
Schuppen und Reparaturwerkstätten nach sich gezogen 
hätte. Kann man dem ein Projekt gegenüberstellen, 
welches die alte Lage des Güterbahnhofes festhält, 
die ansebliessenden Gebäulichkeiten, deren Neubau 
ausserhalb Millionen kosten würde, weiter benutzt, die 
betriebstechnischen Schwierigkeiten beseitigt und die 
für den Grassverkehr massgebliche Form des Durch-
gangsbahnhofe;; bat- sollte das nicht willkommen sein'? 
Es sind während der letzten Jahre schon mehrfach 
Vorschläge zum Umbau unseres Bahnhofes gemacht 
worden. Auch Durchgangs-Projekte befanden sich 
darunter. Aber dieselben litten alle mehr oder weniger 
an sehr bedenklichen Fehlern. Entweder wollten sie 
den Bahnhof weit binaus legen und uns unendliche 
Unbequemlichkeiten aufbürden, oder sie schnitten unsere 
schöne Stadt direkt entzwei - dazu Ü;t sie aber noch 
zu klein und fühlt sich zu einheitlich, - oder sie ver-
darben uns die schönsten Parks der Stadt und forderten 
Aufwendungen für den Grunderwerb, für Wegebauten 
u. dergl., welche unerschwinglich erschienen. An der-
artigen Fehlern krankte unseres Wissens auch der mit 
gutem Ueberblick und gediegener Sachkenntniss vor-
getragene Plan, welehen das Braunschweigische Tage-
blatt im März 1890 veröffentlichte und welcher von 
einem höheren Eisenbahnbeamten herstammen soll. 
Nach ilm1 sollte die ganze Bahn Hochbahn werden, 
sie sollte zwar den Bahnhof nkht aus der Stadt, dafür 
aber in den schönen Eisenbahnpark rücken, sie sollte 
zahlrekhe Häuser und Fabriken von hinnen fegen, den 
Bollandtschen Garten im Herzen durchschneiden, unsere 
schöne und g·emüthlichste Promenadenecke am Monu-
mentsplatze aus ihrer vornehmen Beschaulichkeit reissen, 
den schönen Rirnpauschen, sowie den Viewegschen Garten 
>erunzieren und jedenfalls einen Kostenaufwand ver-
ursachen, welcher die Ausführung illusorisch machen 
dürfte. 
Das Projekt. welches \vir im Folgenden veröffent-
lichen, ist älter als das ebenerwlihnte. Es stammt aus dem 
Frühjahr 1889, ist aber bisher unbesprochen geblieben. 
Sein Autor ist der strebsame ATchitekt Au g. K 1 a p p-
r o t h von hier, welcher bereits eine Reihe Bauten im 
Herzogthum und den benachbarten Bezirken ausgeführt 
hat. Wir bedauern, dass wir uns zwecks Veranschau-
lichung mit einer sehr mangelhaften Skizze begnügen 
müssen. 
Wir ertheilen nun zunächst Herrn Klapproth das 
Wort, welcher seine Arbeit durch die folgende Be-
schreibung zu erläutern sucht: 
Das Empf,uwso·ebäude nebst den zuryehöriO'en 
Bahnsteighallen ~i;d in den GrundzüO'en ~ach dem 0 
86 
Muster des Hannoverseben oder des Bremer Bahn-
hofes zu erbauen sein. 
Die Mittelaxe des Friedrich-Wilhelrnsplatzes läuft 
genau auf das Hauptportal des Empfangsgebäudes 
zu. Der Platz zwischen letzterem und dem Oker-
arme würde den Bahnhofs-Vorplatz bilden. Die 
Oker ist bereits an dieser Stelle dreimal überbrückt, 
wodurch die Verbindung mit dem Friedrich-Wilhelms-
platze und der Wilhelmithorpromenade, ganz wie sie 
bisher war, bleiben, oder durch eine weitere Zufahrts-
brücke vermehrt werden kann; auch würde der jetzige 
malerische .Anblick nichts verlieren. 
Im Empfangsgebäude \vird der Fussboden der 
Räume für den Fahrkarten-, Gepäck-, Wirthschafts-
u. s. w. Verkehr etwa in der Höhe des Friedrich-
Wilhelmsplatzes liegen. Von diesen PJiumen gelangt 
man mittels Tunnel und Treppen zu den Bahnsteigen, 
welche durch eine aus Eisen konstruirte Halle über-
dacht sind. Dicht an beiden Enden des Empfangs-
gebäudes befinden sich Strassen-Unterführungen, uni 
das alte hinterliegende Bahnhofsterrain erreichen zu 
können. 
In der Richtung von Braunschweig nach 
Hannover (Hildesheim) führt die Linie aus dem 
Bahnhof auf die Prinzenweg-Erücke zu, erreicht diese 
nicht ganz, sondern, nachdem die Oker und die 
Wilhelmithorprornenade auf Ueberführungen passirt, 
schwenkt sie etwas nach links ab, überbrückt 
dann wieder die Wilhelrnithorpromenade und die 
Oker und geht dann über das Hinterland der an der 
Sophienstrasse belegeneu Grundstücke. Hierauf wird 
die J uliusstrasse in der Nähe des reformirten Friedhofes 
überschritten, indem die Bahn über dieselbe hinweg-
geht, um dann auf freiem hochgelegenen Felde links 
von dem Fricke'schen und dem Runge'schen, rechts 
von dem Brachvogel'scben Grundstücke und dem 
Westbahnhofe in der Richtung nach Broitzem weiter-
zugehen. Die Landes-Eisenbahn, sowie die im Orts-
bauplan projektirten Strassen werden mittels Ueber-
führungen bequem überschritten, und ev. könnte der 
Westbahnhof durch eine Kurve Anschluss an die 
Staatsbahn erhalten. 
In der Richtung von Braunschweig nach 
Magdeburg (ev. auch nach Gifhorn und Oebisfelde) 
verlässt die Linie den Bahnhof im Gefälle in östlicher 
Richtung, überschreitet die Oker (indem sie an der 
zum städt. Wasserwerk gehörigen :Maschinenmeister-
Wohnung vorüberführt), um über die Insel hinter 
dem Hollandt'schen Garten nunmehr in südöstlicher 
Richtung die Schneckenstertswiese zu erreichen. Hier 
geht die Bahn links an den Badeanstalten, rechts 
hinter den an der Wolfenbiittelerstrasse belegeneu 
Gärten auf Wiesenterrain >orüber. alsdann weiter 
in östlicher Richtung unter der schon hoch gelegenen 
Wolfenbüttler- und der Süzdahlumerstrasse, ohne dass 
nennenswerthe Rampen für diese beiden Strassen 
nöthig wären, durch. Bier befindet sich die Bahn 
bereits wieder auf Terrain, welches Eigenthum des 
Eisenbahnfiskus ist. und ist dieselbe somit auf dem 
Ostbahnhofe angekommen. nicht ohne auch der Luther· 
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strasse gute Ueberführung zu gewähren. Auf dem 
Ostbahnhofe gehen alsdann die vom neuen Hauptbahn-
hofe kommenden Personengleise - ungefähr 500 m 
vor der Helmstedterstrasse - unter dem Güter-
gleise von .i\Iagdeburg durch, um sich mit den 
beiden Gütergleisen kurz vor der Helmstedterstrasse, 
nachdem für die Personenzüge die Steigung und für 
die Güterzüge das Gefälle von ca. 1 : 150 überwun-
den ist, wieder mit einander zu vereinigen. Die 
Gleise würden an dieser Stelle etwa 2,70 m unter 
dem jetzigen Niveau der Helmstedterstrasse liegen, 
während die Strasse an dieser Stelle etwa 2,70 m 
höher zu bringen ist. Die ganze Bahnlinie zum neuen 
Hauptbahnhofe ist um 1400 m kürzer als die bisherige. 
In der Richtung von ßraunschweig nach 
Wo I f e n b ü t t e I ( Oschersleben, Harzburg und 
Kreiensen) läuft die Linie zunächst vom Bahnhofe aus 
bis zur Badetwete parallel neben der Magdeburger 
Bahn her, geht dann auf Wiesenterrain in ~üdlicher und 
später in südwestlicher Richtung über die Oker bei 
Eisenhütte!, dann weiter unter der - für den durch-
gehenden Wagenverkehr auf den alten Magdeburger 
Eisenbahndamm zu verlegenden - Eisenbüttler-
strasse durch und erreicht in südlicher Richtung die 
bestehende Eisenbahnbrücke für dmcbfahrende Güter-
züge, indem sie unter derselben hindurchführt; hier-
mit ist die alte W olfenbüttler Linie erreicht. Die 
neue Linie ist nur 500 m länger als die alte. 
Die Güterzüge von Hannover würden etwa in 
Broitzem die Personengleise verlassen, um auf den 
bestehenden Gleisen den Ostbahnhof sowohl, wie 
den alten Hauptbahnhof zu erreichen. Die Güter-
züge von J'llagdeburg· verlassen die Personengleise, 
ohne diese in entgegengesetzter Richtung in gleichem 
Niveau zu kreuzen, dicht hinter der Helmstedterstrasse. 
Diejenigen von Wolfenbüttel in derselben Weise vor 
der alten Eisenbahnüberfiihrung, links von den Teichen 
bei Richmond. 
Der Anschluss an den alten Hauptbahn-
hof vom neuen Haupt-Personenbahnhof wird erreicht, 
indem von der neuen Wolfenbüttler Linie ein All-
schlussgleis, welches neben derselben vom nauen 
Bahnhof kommt, an der Stelle abzweigt, wo die 
Oker unterhalb Eisenbüttel überschritten wird. 
Von Hannover und von \\'olfenbüttel - von 
).Iagdeburg mit Hilfe dieser - ist der alte Haupt-
bahnhof durch bestehende Gleise zu erreichen. An 
keiner Stelle wird die Sicherheit für die Personen-
züge durch Stras;;en- oder Bahnkreuzungen beein-
trächtigt. DeT alte Hauptbahnhof kann in vollem 
Umfange dem Güterverkehr erbalten bleiben, und 
somit auch die Anschlüsse an die anliegenden 
Fabrik-Etablissements. Die Lokomotivschuppen so-
wohl, wie die Reparatmwerkstätten können voll und 
ganz weiter verwandt werden. 
Grunderwerb. - Yon (ev.) Broitzem bis zur 
Juliusstrasse führt die Bahn über Wiesen- und Acker-
land. Von hier aus gebt sie über wenig bebautes Ter-
rain über Oker und Prinzenwinkel zum Bahnhof, dann 
auf kurze Strecke durch den Eisenbabnpark, jedoch 
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in einem von der Promenade weit zurückliegenden 
Theile desselben. Die Trennung des Parks in zwei 
Theile wird durch Wegeunterführungen gehoben. 
Nachdem nun die Insel hinter Hollandt's Garten 
passirt ist, gebt die Bahn einerseits bis in die Nähe 
der Elmstrasse, andererseits bis zur Oker- Ueber-
brückung bei Eisenbüttel lediglich auf WiesenteJTain; 
von der Wolfenbüttlerstrasse bis zur Salzdahlumerstr., 
zwischen Elm- und Riedestrasse, geht dieselbe tief-
liegend über weniger stark bebaute Privatgrundstücke. 
Von der Salzdahlumerstrasse ab hat alsdann die Bahn 
dem Eisenbahnfiskus bereits gehöriges Terrain erreicht. 
Dasselbe gilt von der Wolfenbüttler Linie, nachdem 
die jetzige Eisenbüttlerstrasse passirt ist. Der 
Z\\ischen Helmstedter- und W olfenbüttlerstrasse ge-
wonnene Erdboden ist zur Aufschüttung von Dämmen 
ein sehr willkommenes l\Iaterial. 
Als Provisorium für den Personen- etc. 
Verkehr könnte wohl das Güterbahnhofs-Gebäude 
dienen, indem dasselbe leichter Weise - auf kurze 
Zeit- zum Empfangsgebäude umzuwandeln wäre. Die 
Gleisanlagen sind hierzu inner- und ausserhalb des 
Gebäudes vorhanden, und können die vorhandenen 
Aussenbahnsteige, welche ev. noch zu vermehren 
sind, benutzt werden. Zum Güterbahnhofsgebäude 
dagegen liesse sich vielleicht ein leichter Holzbau 
errichten; auch könnte der Ostbahnhof aushelfen. 
Es sei uns gestattet, noch einige Bemerkungen hin-
zuzufügen. In die Augen springt, dass das Klapproth-
sche Projekt mehrere gTosse Vorzüge in sich vereinigt. 
Es bietet einen Durchgangsbahnhof nach den An-
forderungen der neuesten Technik. Es lässt das Haupt-
gebäude an der alten g·ewobnten Stelle; nur der Zugang 
wird bequemer. Es schont mit verhältnissmässig grosser 
Pietät die jetzt bereits vorhandenen Anlagen, die Parks, 
die Strassen, die Gebäulicbkeiten; es macht in Folge 
dessen auch verhältnissmässig g·eringe Kosten. Es bringt 
die betriebstechnisch so ansserordentlich wesentliche 
und erwiinscbte Trennung des Personen- und Güter-
verkehrs, indem es zugleich die Weiterbenutzung der 
betr. alten Anlagen gestattet. Die Stadt wird nicht 
zerleg-t; alles Terrain, welches sich bereits im öffent-
lichen Besitze, zumal des Eisenbahnfiskus, befindet, 
wird ausgenutzt. Die Aenderung kann sieb gewisser-
massen nnvermerkt vollziehen, ohne dass dabei in irgend 
welche Intere>sen schonungslos eingegrifl'en wird. Wie 
wenige Privatgrundstücke und -Häuser werden durch-
schnitten~ Die Durchscbneidung des projektirten Bür-
gerpark es könnte unangenehm auffallen. Je nun, hier 
steht Projekt gegen Projekt. Auch wird das Park-
terrain nicht halbirt, sondern der Hauptverkehr bleibt 
unbelästigt. ::Hit dem Autor des seinerzeit im Tage-
blatt veröffentlichten Y orschlags weisen wir auch hier 
darauf hin, dass es sieb durchaus nicht um langsam 
daher kommenden, lärmenden, rangirenden und rauch-
qualmenden Güterverkehr handelt, sondern lediglieb um 
die rasche leichte Vorbeifahrt einer beschränkten An-
zahl von Personenzügen. Auf die technische Seite 
der Sache einzugehen, ist hier nicht unsere Aufgabe, 
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steht auch nicht in unseren Kräften. Der Plan ist 
von Sachverständigen geprüft und seine Kalkulationen 
als richtig anerkannt worden. Die entstehenden Kurven, 
welche dem Laien Bedenken erregen könnten (keine 
über 400 ~), entsprechen dem Stande der Technik. Die 
Ausführung des Ganzen kann unserer Ansicht nach 
um 25°/0 wohlfeiler werden, als es der Ausbau des 
jetzigen Bahnhofes zur Kopfstation unter gleichzeitiger 
Kassirung und Yerlegung des Güterverkehrs nach dem 
Ostbahnhofe "·erden würde. W abrscheinlich hat das Pro-
jekt indessen auch seine Schattenseiten; wir überlassen es 
der öffentlichen Kritik, dieselben zu finden und ins 
rechte Liebt zu stellen. Wir erklären uns im eigenen 
und im Interesse des Autors bereit, jederzeit gegen-
tbeiligen }Ieinuugen in unsern Spalten das Wort zu 
ertbeilen. 
Entstehung und Entwicklung von Chikago. 
Im \-erlage von \Valther & Apolant zu Berlin ist 
mit Zustimmung des Reichskommissars eine Schrift er-
schienen, welche den Titel trägt: "Chikago und die 
Columbisebe Weltausstellung 1893." Diese Schrift ht 
bestimmt und geeignet wie keine andere, dem deutseben 
Aussteller oder künftigen Besucher der Ausstellung 
ein richtiges Bild von der Bedeutung und den Eigen-
thiimlichkci~en dieses grossen llnternehmens zu ver-
:;ehatt"en. Sie fUhrt zunächst in die örtlichen Verhält-
nisse selbst ein, giebt einen kurzen "L eberblick über 
die wirthschaftliche Bedeutung, iiber die geschichtliche 
Entwicklung und die politische Stellung Chikagos, 
schildert im "Lcbrigcn aber in sehr übersichtlicher Art 
die künftig-e Eintheilung der Ausstellung- und orientirt 
über die zuständigen Instanzen. \Vir empfehlen die 
Anschaffung des Buches dringend allen Denjenigen 
nicht nur, welche sich mit dem Gedanken trag·en, die 
Aus::;tellnng jenseits des Ozeans zu besuchen, sondern 
auch Denen, deren Interesse sie an die nächste grosse 
\VeltausstellmiQ·. hoffentlich. in Derlin denken lässt. 
Yun besonderem Interesse fiir den Laien ist es 
offenbar, über Chikago selbst, diese wunderbarste aller 
modemen Stiidte, etwas zu hören. Wie kommt gerade 
das junge Chikago dazu, die \Veltausstellung zu Ehren 
der Feier der Entdeckung Amerikas in seinen Mauern 
zn sehen"? Da; 13uch giebt hierauf eine eingehende 
und befriedigende Antwort. ~Ian wird inne, dass Chi-
kag·o gerade die eigentlichsie (s. v. v.), amerikanischeste 
Stadt ist, welche es giebt. vVir geben im Folgenden 
au;zug::;weise wieder, was in dem dankenswerthell Werk-
chen m:er die Entstehung und Entwicklung Chikagos 
gesagt 1st. 
Um den Glanz und die Grüsse des gegenwärtigen 
Chikago richtig zu würdigen, ist es wohl angebracht, 
einen Blick auf seine Yergangenheit zu welfen. 
X och vor 100 Jahren war der Grund und Boden, 
welchen die heutige Stadt bedeckt, eine pfadlose Wild-
niss - ein nahezu undurchdringlicher ~Iorast, ein 
Sumpfland, von wildem Hiedgras überzogen, hier und 
dort Baumgruppen, von Eichen und Ahorn gebildet -
aus der Einöde hervorragend. 
Schon seit 1673 hatten einzelne Reisende und :His-
sionare aus dem Süden und von Canada aus, angelockt 
durch die Schilderungen, welche ihnen Indianer von 
dem "Grossen Wasser" im Xorden, dem See Tilinois 
( ~o ''"\mle der l\Iichigan-See damals noch genannt), 
diese lTe!.renden durchstreift und den Hafen von Chi-
kago entdeckt (oder Checagow, wie es die Eingeborenen 
aussprechen) und waren bis zu dem Punkte vorae-
drungen. auf welehem später seitens des Gouvememe~ts 
der F. S. _-\.. das Fort Dearborn errichtet wurde. 
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Die Indianer hatten ursprünglich den Namen, wel-
chen jetzt die Stadt trägt, dem Flusse beigelegt -
für sie war es Eschikagow oder Chekagow. Es wird 
erzählt, dass der Häuptling eines Stammes von Illinois 
den Namen Chekagow führte und im Jahre 1725 nach 
Frankreich geschickt wurde, um dort der Indischen 
Kompagnie vorgestellt zu werden - indess steht es 
fest. dass der Fluss schon früher diesen Namen trug. 
Französische ~Iissionare waren es, welche fast 100 
J ah.re ihre Niederlassung unter den Indianern behaup-
teten. bis auch Handelsaaenten an verschiedenen Punkten 
des .\Iichiaan-Sees Xied~rlassw1gen begründeten - ob-
schon Kie';'uandem der Gedanke kam, gerade an diesem 
Punkte eine Stadt zu errichten. 
Die Handelsfaktoreien nahmen an Zahl und Bedeu-
tung zu, bis zu dem Zeitpunkt, dass in Folge des 
englisch-französischen Kolonialkrieges im Jahre 1804 
Frankreich seines Kolonialbesitzes an den grossen Seen 
und östlich des .\Iississippi verlustig ging und dadurch 
auch die französischen Niederlassungen am .Michigan-
See unter die englische Oberhoheit kamen. Die Nieder-
lassungen am Chikago-Fluss waren aber vom Kriegs-
schauplatz zu abgelegen und blieben ohne Nachricht 
über da:; Geschehene und von all den grossen Umwäl-
zungen, darw1ter der Abfall der Kolonien von England, 
welche gerade in jener Zeit auf dem Festlande von 
Amerika vor sich gingen, hatte man in den fran-
zösischen Niederlassungen am Chikago- Fluss keine 
Ahnung. Die junge Regierung der Vereinigten Staaten 
hielt es für geboten, an den südlichen Ufern des l\Ii-
chigan-Sees, g·ewissermasseu als äussersten \T orposten 
der Zivilisation und um ihre staatliche Stärke und 
Selbstständigkeit zu zeigen, ein Fort zu errichten. 
Die blosse Thatsache, dass die Regierung der V. St. 
von den Indianern den einen Streifen Landes von etwa 
6 Meilen käuflich erworben hatte, scheint für die Er-
richtung des Forts an jener Stelle ausschlaggebend ge-
wesen zu sein. Das Unternehmen selbst galt als ein 
sehr kühnes, weil der Posten weit von aller Kultur 
entfernt und die Sicherheit der Bewohner ausschliess-
lich von den wohlwollenden Gesinnungen der umwoh-
nenden Indianer bedingt war. Am 4. Juli 1803 langte 
ein Schooner mit der ersten Besatzung des Forts an 
und nachdem jener Fleck Erde 130 Jahre lang unter 
französischer Oberhoheit gestanden, wurde nun das 
Sternenbanner aufgezogen. Die Streitkräfte d. L. S. A. 
waren indess ersichtlich nicht stark genug, um in jenen 
Gegenden die Ordnung gegen die Feindseligkeiten der 
früheren französischen Ansiedler sowie gegen die In-
triguen der englischen Regierung in Canada aufrecht 
zu erhalten. Ueberall mussten in.Folge des Krieges 
zwischen England und Amerika im Jahre 1812 die 
Amerikaner zuriickweichen und so kam es auch zu 
dem Ereigniss, dessen detaillirte Schilderung zu weit 
führen würde, nämlich zur Räumung von Fort Dear-
boru (so war es genannt worden) und zur Nieder-
metzeJung von nahezu der ganzen ausrUckenden Be-
satzung. Das zerstörte Fort wurde erst im Jahre 181! 
neu erbaut, genau an der früheren Stelle. Die Kieder-
lassung begann sich zum zweiten .\Iale zu bevölkern. 
Verbindungen mit den Niederlassungen und Städten 
im südlichen TI!inois wurden hergestellt, die Welle der 
Einwauderer wandte sich dem Westen zu, die weiten 
Strecken Landes wurden nach und nach besiedelt. 
Illinois wurde im Jahre 1818 in die Union aufge-
no=en und Chikago erhielt das Ausehen eines blühen-
den Dorfes. Y on jenem Zeitpunkte an hat die Stadt, 
wenn auch durch einige schlimme Katastrophen unter-
brochen, sich immer mehr entwickelt und gehoben. 
Im Jahre 1833 wurde zuerst die Yerwaltung als 
eines Fleckens (town) eingerichtet: damals zählte Chi-
kago 550 Einwohner und 175 Häuser. In diesem Jahre 
überredete das Gouvernement die Indianer, ihre Prairie 
und Jagdgründe zu verlassen und sich weiter im Westen 
anzusiedeln, soda;;s im September 1833 sich mehrere 
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Tausend Rothhäute in Chikago versammelten und dmch 
Vertrag 20 :Millionen .Acres ihres Landes und um den 
Michigan-See für eine Summe von 41/ 2 Millionen .Mark 
abtraten. 
Dieser Verkauf legte den Grund zu ChikaO'os Blüthe 
denn die Prairie-Gründe, welche hierdurch der Be2 
siedeJung dmch die Weissen eröffnet waren bilden 
heute einen grossen Th~il der grossen .Ackerb~u trei-
benden Staaten von Indrana, lllinois und :'llichi"'an. 
Im Jahre 1837 erhielt Chlkago den Karakt~r einer 
Stadt, es bedeckte etwa 21/ 2 englische Quadrat-.:Ueilen 
und hatte 4170 Einwohner. Das seitdem verflossene 
halbe Jahrhundert hat Chikago in einem J\Iassstabe 
wachsen sehen, wie dies selbst in der .EntwicklunO's-
geschichte der westlichen Union-Staaten etwas nie Da-
gewesenes ist. - Zahlen mögen dies am schlaO'endsten 
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Fortgesetzte Einverleibung der benachbarten Terri-
torien, welche von dem grossen Mittelpunkte der City 
aus bevölkert waren, hat dazu geführt, diese Zahlen 
immer noch zu vermehren, so dass die Stadt jetzt mit 
Einschluss von ein paar kleinen Seen von etwa 5 Meilen 
eine Oberfläche von 182 Quadratmeilen bedeckt. Die 
letzte Erweiterung fand in 1889 statt, Cbikago nahm 
verschiedene Flecken mit 220 000 Einwohnern in sich 
auf und ist jetzt nach New-York die grösste Stadt 
der Union geworden. 
Seitdem haben noch weitere Einverleibungen statt-
gefunden, sodass mit Hinzmechnung der Einwanderung 
im Herbste 1891 die Gesammt-Einwohnerzahl auf 
1250 000 geschätzt werden konnte. Wöchentlich nimmt 
die Zahl der Bewohner ungefähr um 1000 Seelen zu, 
wie dies nur noch in London der Fall ist. 
Wie bei dem grössten Theile der j-üngeren Städte 
Amerikas ist die Mehrzahl der Bewohner nicht in 
Chikago geboren. Kaum ein Viertel - 29:2 4G3 -
sind nach dem letzten Zensus in Amerika gebürtig, 
ein grosser Theil davon hat noch europäische Eltern. 
Deutschland stellt 1/ 3 
Irland '/5 






















Ansserdem sind noch eine .Anzahl Chinesen, .Moha-
medaner und andere Nationalitäten vertreten, sodass 
so ziemlich alle zivilisirten Nationen ihren Beitrag zu 
dem Völkergemisch, welches Chikago bewohnt, gegeben 
haben. 
Niemals zuvor hat sich die wunderbare Lebens-
fahigkeit Chikagos so glänzend gezeigt, als durch den 
raschen Wiederaufbau der Stadt nach dem grossen 
Feuer von 1871. .Am 8. Oktober 1871 war das Feuer 
zum .Ausbruch gekommen und hatte drei volle Tage 
mit solcher Heftigkeit gewüthet, dass der grösste Theil 
des geschäftlichen Theiles der Stadt in .Asche lag. 
Ueber 33/ 4 Quadratmeilen bildete die Fläche der Brand-
stätte, 17 450 Gebäude waren vernichtet, 98 500 Per-
sonen obdachlos geworden, etwa 200 :Menschen umge-
kommen und ungerechnet die Entwerthung, welche 
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Grund und Boden erfahren, wmde der Gesammtschaden 
auf 190 :i\Iillionen Dollars geschätzt, von denen nur 
44 Millionen durch Versicherung gedeckt waren. Schon 
ein Jahr nach dem Feuer waren einzelne der besten 
Geschäftsviertel in der inneren Stadt wieder aufgebaut 
und 5 Jahre darauf stand die Stadt schöner und blü-
hender da, als je zuvor - nach 10 Jahren aber waren 
fast alle Spuren der durch die Feuersbrunst herbei-
geführten Y erwüstung getilgt. 
In der That datirt von dem Zeitpunkte des grossen 
Feuers erst der gewaltige .Aufschwung Chikagos und 
es bleibt eine bewunderungswerthe Thatsache, dass 
man nach der grossen Katastrophe den :i\1uth fand, die 
zerstörte Stadt in weit grassartigerer und soliderer 
Weise wieder aufzubauen - gleichsam die beispiellose 
Entwicklungsfähigkeit derselben und ihres Handels 
vorausahnend. 
Gewerbliche Fortbildungsschulen für 
Kaufleute. 
Die zahlreichen .Jahresberichte deutscher kaufmänni-
scher Vereine, welche in den letzten Wochen erschienen 
sind, enthalten wieder viele Belege für die mangel-
hafte fachliche .Ausbildung der jungen Kaufleute in 
Deutschland. Dieselbe wird namentlich vom Hamburger 
Verein, sowie von verschiedenen rheinischen Korpora-
tionen bitter getadelt und u. a. auch der übermässigen 
Ausnutzung d8r jungen Leute in den Verkaufsge-
schäften zugeschrieben, wekbe den Lehrlingen und Ge-
hilfen Zeit und Lust zur fachlichen und allgemeinen 
Fortbildung völlig benehmen. Aus dieser Sachlage hat 
kürzlich der "Verband kaufmännischer Vereine Badens 
und der Pfalz" die richtige Konsequenz gezogen, indem 
er auf seinem am 15. :i\Iai zu Pforzbeim abgehaltenen 
Verbandstage eine Eingabe an die badische Reg·ierung 
mit folgenden Forderungen beschloss: 1. Es möge auf 
Grund des § 120 der Gewerbeordnung· für eine gleich-
mässige und entgegenkommende Anerkennung der von 
kaufmännischen Vereinen oft mit grossen Opfern be-
reits errichteten Kmse und Handelsschulen als An-
stalten gesorgt werden, die der gewerblichen Fort-
bildungsschule gleichberechtigt sind und deren Be.;nch 
allenthalben von der Pflicht zur Theilnahme am ge-
werblichen Fortbildungsunterricht befreit. Es empfiehlt 
sich vielleicht in dieser Richtung der Erlass einer ein-
heitlichen Instruktion an die unteren Verwaltungsbe-
börden seitens des hohen :'IIiuisteriums 2. Es möge 
in den Etat des Ministeriums für Justiz, Kultus und 
Unterricht ein Betrag flir Staatsbeihilfe an die bereits 
bestebenden Fortbilduug·sschulen der Kaufmännischen 
Vereine eingestellt werden, welcher den für die ge-
werblichen Fortbildungsschulen aufgewendeten :'IIitteln, 
der ·Wichtigkeit des Gegenstandes entsprechend min-
destens gleichkommt, 1md es möchten bei der Ver-
tbeilung dieser Beihlilfe die Kmse und Schulen der 
Kaufmännischen Vereine ausgiebig bedacht- werden. 
Hierbei mag der Hinweis darauf g·estattet sein, dass 
in \Vürttembcrg der Staat die Kosten stimmtlieber 
kaufmännischen Fortbildungsschulen trägt, dass Preussen 
doch wenigstens ca. 13 000 Mk. Beihülfe an kauf-
männische Fortbildungsschulen gewährt, dass der Bun-
desrath der Schweiz im letzten Jahre einen Betrag 
von 60 000 Frc. zur \'ertheilung für 'Cnterrichtszwecke 
an kaufmitnnische Yereine g·ebraeht hat und dass 
Direktor H. Scbmitt in seiner neuen Schrift "Das 
kaufmännische Fortbildunzssehulwesen Deutschlands" 
(Berlin 1892 S. 27) sagen~ kann: .Somit ist also in 
Bayern und Baden die finanzielle Förderung des kauf-
männischen Fortbildungsschulwesens seitens des Staates 
am geringsten, in Württemberg und Sachsen dagegen 
am srärksten." 3. Es möge dort, wo städtische oder 





richtet wr~nlen. den Gemeinden nahr~gelegt werden, 
dass ;:ir; mindestem ein \' or;,tand:omirglied des am Platze 
be--t'"h';ndf;ll kaufrnänni:ochen \' ereins in da,; Kuratorium 
der Sdmle al;: .\litarbeitr~r hr;ranziehen. Dies geschü:ht 
theil wei;;e ( Lal;rJ tlwihl'f!iso abr~r (wie in Freiburg und 
!'fonh1:iw) nieh t. Dir; \' r,r;:tandsmi tglieder ka ufmänui-
seher \'rm:inf; dürftr:u dur1:h ihre EinrJlicke in die 
l'ntr:rrid;hkur;:r;, da;; Str:llrmn:rmittlungs· und l'nter-
stiltzung.;:wr:sen il;rer \"1;rr:ine nm den Bild~ng,;}Jedürf­
nissen der jungr;n Kauflrm~e be.-ser unternr:~tct .oem, 
als au.-sr:rhalb dr~s \'eremes stchr·nde h.aufleute. 
4. Es n 1 ij~;hte 1·on dor Gros.-;herzoglichen Hegir:rung bei 
den Stadtn:rwaltunw:n dahin gewirkt werd1~n, da:.;s 
Jetztrm' auf (jnmd rles § 120 rles l{. G. 0. ortsstatn-
tarischc V ors~hriftr:n erlasse, naeh welehen junge Kauf-
leute noeh drr:i .Jahre nach Zmiieklegun[t des sehnl-
pflir:htigeu Alter.s (stHtt zw~i Jahre ~weh § 1 des 
badisr:hrm ( je:;etzes von; 18. } ebruar 18 1 4) verpflichtet 
sinrl, eine kauf'rntinnischo Forthildung.sscbule zu be-
sndwn. Hierzu ist zu bemerken, dass der jetzige 
:~.weijtihrig-e Furtbiluung·sschulzwang den jungen Kauf-
wann in llen meisten Ftillcn bereit.' vor lJeenrligung 
der praktisr:hen Lehre, die bereits drei Jahre dauert, 
also in 1·inmn Alter von 16 .Jahren cntläs;;t, in welchem 
scim' A uslJildung kauw schon genügend abgeschlossen 
sein kam~: da sieh rlie Anforderungen an den heutigen 
l\auf'IJJann vun Jahr zu .Jahr steigem, wobei der aus-
g-edehnte Sr:hulzwang aueh in sittlicher Beziehung eine 
gute Wirkung· auf die jungen Leute iiussern würde:' 
JJer an we:;ende \' ertretcr rlcr badisehen Hegierung 
1·rrs1n·rwh die eingehende Berücksichtigung obig·er 
\Viinsche. JJrbs rlie siidc!eutschen kaufmi\nnischen \'er-
eine dir:se Frage gri.indlidwr in /l.ltgTifi' nelmwn, crkltirt 
sich daraus, das:.; sid1 dort der l''ortbildung·sschulzwallg 
bereits seit einer Heihc 1·on .Jahren bcwiihrte und der 
Staudpunkt der lJIOSSl'll Selbsthilfe überhaupt schon 
seit liln!tcrcr Zeit 1·erlt~sscu ist. A nf dem letzteren 
steht dl;·"·cgcu noch ans:;r:hlicsslir:h eine Reihe nord-dr~ut.,r·hr:I:' \'r,reilw in Hambnrg·, LülJC<:k und Bremen 
und der neue .J ahrcsucricht de:; Hamburger \' ereins 
r:rkliirt 'ich de,ha!IJ gegen den Fortbildung:;sdmlzwang. 
Eine ,\rt Yennittelnden Standpuuktl:s nimmt der "\'er-
band kanfmilnni:;eher Yereine l{hcinland-\Vestphalens" 
1'in, welr:ht·r zu g·ll,ichcr Zeit wie der slirldcutsehe, in 
Bochum ta~·rc und auf wckhem Z\\·ar drei \' ereine flir 
dr·n Zwang plildirten, der in Prcnssen noch nicht cxi-
stirt, .sddir•."lieh alJl'r folgende lte:.;olution altgenommen 
wnnk: "()J,lig·atori:.;chc kaufmilnnisehe FortbilduHgs-
"r:hulen miis;;en sich t;aturgemäss auf jugendliche 
Schiilcr und die niedrigsten l'nterrkhü;filcher (Deutsch, 
[{edmcn und einfache Buchflihrung) beschränken. Die 
kaufmllnHhchen \' creine können diese Schulen nicht 
direkt unterstützen: sie einzuführen ist Sache der Ge-
meinden, da sie rlen Hanrlwerker-Fortbildungsschulen 
gleichzustellen sind. Die Aufgabe der kaufmännischen 
\' m·eine ist e;;, in bisheriger Weise mit ganzer Krafo 
:mf die Eimichtung \'Oll höheren Schulen hinzuwirken, 
oder, wo dieselben nicht gegriindet werden können, für 
bc;:otHlere Klassen mit höheren Cnterrichtszielen für 
furtge:idirittene Sehiiler zu sorgen. Das höhere kauf-
mlinnis~he S~:hul \\·esen \Yird von der Einfiihrung obli-
g·atorischcr Schulen Xutzen ziehen, \\·enn damit die 
l 'ntcrrichtszeit auf die Tageszeit \'erlegt wird." 
1' ebri~·ens be~·inncu auch schon die Yertrerun2·eu kauf-
mlinn[,cher f'rinzipale für rlen FortbildmJO"ssclmlzwana 
einzutreten. Die Handelskammer in H~berstadt be~ 
>chllfrigto sich kl'trzli<:h in einem amtlichen Bericht mit 
den iibh'n Bildungsyerhliltnissen der jungen Kaufleute 
und kam dabei zu folgendem Schlusse: .,\\Tas dem-
gegPniiber heute, wo die Technik des Handels eine 
ganz andere geworden. g·efürdert werden muss. sind: 
obligatoris,·h einzufi.iliTende kaufmännische FortbÜdungs-
"chulen. Anstalten, in denen der bereits in einem kauf-
miinnischen Geschiifte thätige junge :Jiann neben seiner 
praktischen Arbeit Gelegenheit zu einer theoretischen 
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Ausbildung und Weiterbildung findet - es ist mit 
anderen \\~orten als ein dringendes Bedürfniss zu be-
. zeichnen, dass das, was der Handwerkslehrling und 
' Gehilfe in den Gewerbeschulen und in den gewerb-
lichen Fachklas:;en findet, was der praktische Landwirth 
in \Vint8rschulen und von Wanderlebrem hört. auch 
für den Handelslehrling und Handelsgehilfen angestrebt 
werde : seine Einführung in die Grundbegriffe der 
Handelswissen:;chaften, die Erweckung und Erweiterung 
seiner Amchauungen mit der Erklärung der wichtigsten 
Erscheinungen seines Berufsgebiets, ein Vnterricht in 
praktischen Disziplinen, Buchführung, Sprachlehren 
u. s. w. kurz eine Hebuncr des Bildungs- und Kennt-
nissniveaus veTmittelst ein°es methodischen kaufmänni-
schen Schulunterrichts, durch welchen das Interesse 
und die Liebe für den Beruf gehoben und mit den 
gegebenen Anregungen vor Allem auch das Bedürfniss 
nach eigener selbstständiger Weiterbildung geweckt 
werden könnte. 
Deutscher Vortrags-V er band und Deutscher 
V er band kaufmännischer Vereine. 
In Köln a. Rh. versammelten sich in den Tagen 
vom 11. bis 14. Juni d .. J. 49 Vertreter von 29 dem 
Vortrags~ Verbande und dem Kaufmtinnischen Verbande 
ang·ehörenden Y ereinen. Wir geben aus den Referaten 
über die Yerhandlungen diejenigen Ausführungen wieder, 
welche uns auch fiir unseren Bezirk von Interesse er-
scheinen. 
Rachdcm einige innere Angelegenheiten besprochen 
waren, trat man in die Tagesordnung ein und es 
berichtete Herr Verbandsvorsteher Lotz zunächst über 
die auf dem vorigen Y er bandstage beschlossenen Reso-
lutionen. 
Die erste betraf die von dem "Deutschen Verbande 
Kaufmännischer Yereine" dem Reichskanzler Ende 1890 
unterbreitete, im Hamburger Yereinsblatte Nr. 2 aus-
filhrlich abgedruckte Eingabe. In derselben war be-
kanntlich der Wunsch ausaesprochen worden, es möchten 
Erhebungen darüber ang~stellt werden, ob die von ver-
schiedenen Seiten behaupteten, aber nicht bewiesenen 
misslichen Verhältnisse der wirthschaftlichen Lage der 
Handlungsgehilfen wirklich vorhanden seien. Ferner 
wurde in der Einzabe darum gebeten, man möge bei 
diesen Erhebungen~ das anderweitig bewährte mündliche 
\'erfahren in Anwendung bringen. In der in Braun-
schweig auf dem vorigjährigen Verbandstage gefassten 
Resolution war der Reichsregierung für die inzwischen 
bekannt gewordene Geneigtheit, Erhebungen anstellen 
zu lassen, der Dank ausgesprochen, aber nochmals der 
Wunsch des mündlichen Y erfahrens hervorgehoben. 
Herr Lotz betonte, dass die Reichsregierung jetzt 
den Wünschen durch die Einberufung der Kommission 
für Arbeitsstatistik entsprochen habe, da bei derselben 
das mündliche Y erfahren in Anwendung gebracht, auch 
die Erhebungen sich auf die wichtigsten Theile der 
Eingabe erstrecken würden. Der Vorstand schlage 
deshalb der Y ersammlung vor, dem Herrn Staatssekretär 
.:\Iinister Dr. v. J3ütticher den Dank des Y erbandes für 
das demselben bewieEene Wohlwollen durch eine De-
pesche zu übermitteln. Diesem erklärte sich die Yer-
sammlung mit Freuden zustimmig. 
Herr Geh. Regierungsrath Dr. Wilhehni erwähnte 
noch. dass die Kommission schon innerhalb der nächsten 
14 Tage zusammentreten würde. 
Bezüglich der vorjährigen Resolution zur Kranken-
kassen-Novelle hob der Y orsitzende hervor, dass das 
neue Krankenkassengesetz im Handelsstande keines-
wegs Zufriedenheit erlangt habe. Die freien kauf-
männischen Hilfskassen seien durch das Gesetz in 
keiner Weise gefördert worden, es sei vielmehr frag-
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lieh, ob dieselben überhaupt den neuen Bestimmuno-eu 
sich anpassen köllllten oder etwa sich aufzulösen ge-
'~wungen seien. Man müsse erst einige Jahre Er-
fahrungen abwarten, ehe man hierüber ein bestimmtes 
Urtheil fallen könne. 
Herr Gayler-Esslingen meint, die kaufmännischen 
1Iilfskassen müssten sich untereinander verbinden. Die 
grösste Schwierigkeit machten den Kassen gerade die 
auswärtigen l\Iitglieder. Daher sollten die kauf-
mäunischen Krankenkassen gegenseitig ihre Kassen-
A.erzte und Apotheker sich mittheilen. 
Hierauf bemerkt der Vorsitzende, Herr Lotz, dass 
in der Novelle zum Krankenkassengesetz mithin ein 
Ansporn zur Einigung für die kaufmännischen V er-
eine liege. Mit vereinten Kräften würde man viel 
weiter kommen, als wenn jede Kasse allein für sich 
arbeite. 
Den ferneren Punkt der Verhandlungen bildete die 
Handelsschulfrage, die das Interesse der Versammlung 
in weitem Masse erweckte. 
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Herrn Oberlehrer Rohlfs-Köln, der Leiter der Fort-
bildungsschule des "Kaufmännischen Vereins", war das 
Referat über diese Frage übertragen worden. Er er-
ledigte sich dieser ihm gestellten Aufgabe in bester 
Weise, indem er in klarer, von wirklichem Sachver-
ständniss zeugender Rede darlegte, dass ein Zwang 
für den Besuch der kaufmännischen Fortbildungsschulen 
einen grossen Nachtheil für die Ausbildung der jungen 
Kaufleute in sich schliesse. Nicht allein die sehr ver-
schiedene Veranlagung und Vorbildung der zahlreichen 
Schüler, sondern auch der l\Iangel geeigneter Lehr-
kräfte und passender Lokale, ständen der Einführung 
des Zwanges entgegen. Bezüglich der Schullokale 
werde dieses namentlich in grossen Städten, z. B. in 
Köln selbst, der Fall sein, ""enn der Unterricht auf 
die Tagesstunden verlegt werde, weil die sonst etwa 
zur Verfügung stehenden Räumlichkeiten der städtischen 
Schulen am Tage nicht zu erhalten seien. Beim Zwang 
werde man, unter Berücksichtigung der verschieden-
artigen Schüler, worunter oft recht widerborstige sich 
befänden, auch keine kaufmännischen Fortbildungs-
schulen, sondern nur allgemeine Fortbildungsschulen 
errichten können. Diese ins Leben zu rufen sei aber 
nicht Aufgabe der kaufmännischen Vereine. Redner 
meint schliesslich, anstatt auf die jungen Kaufleute, 
sei es vielleicht besser, dass dW'ch ein Gesetz ein Zwang 
auf die Prinzipale ausgeübt würde, iill:e jungen Leute 
in die Handelsschule zu schicken. 
Hierzu bemerkt Herr Bürgermeister Pelman, dass 
dieses nach der Novelle zm Gewerbe-Ordnung schon 
jetzt angängig sei. 
Verschiedene Redner nehmen Zll dieser Frage das 
Wort, die Mehrzahl spricht sich jedoch gegen den 
Schulzwang aus. 
Herr Pfitzner-.A polda berichtet, dass sich dort die 
Einrichtung bewährt habe, dass die Handelslehrlinge, 
sofern sie nicht fähig wären, in die vom Kaufmännischen 
Vereine eino·erichtete, vom Staate und von der Stadt 
unterstützte
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Handelsschule Aufnahme zu finden, bis 
zum 16. Lebensjahre die allgemeine Fortbildungsschule 
zu besuchen gezwungen sind. 
Herr Münter-Osnabrück ist ebenfalls nur für Ele-
mentar-Zwangsschulen, hält aber für deren Einführung 
das Ortsstatut für empfehlenswerth. 
Herr Scheuerle-Ulm betont unter Berufung auf 
seine 15jährio-e Thätio·keit als Lehrer an der Fort-
bilduno-sschul; des "K:ufrnännischen Yereins", dass mit 
Zwangsmassregeln nichts zu erreichen sei. Die Ver-
eine müssten auf die Prinzipale wirken, dass sie den 
Lehrlingen von 6-8 Uhr Abends freie Zeit zum Be-
such der Handelsschule gewährten. Bei Zwang sei 
eine Disziplin nicht aufrecht zu halten. Durch Frei-
willigkeit habe man in Ulm aber erreicht, dass die 
Zahl der Schüler an der Handelskammer von 15 auf 
120 gestiegen sei. 
Herr Dr. Quark-Frankfurt a. 2\-I. bemerkte alsdann 
d_ie Verhältnisse lägen ~icht überall so ungünstig, wie 
Sie Herr Rohlfs geschildert habe. In den meisten 
grösseren Städten ständen genügende Schullokale zur 
Verfügung. Er lege.nicht allein auf die kaufmännische, 
sondern auch auf die moralische Fortbildung Gewicht. 
Man müsse die vielbeklagte Gleichgiltigkeit gegen die 
Handelsbewegung und die Unbildung im Kaufmall!ls· 
staude bekämpfen. 
Herr Dr. Quark hob auch hervor, dass die in 
Braunschweig gefasste Resolution sich nur um den 
Zwang für Elementarschulen drehe. Das war sicher· 
lich allen Anwesenden etwas völlig Neues! 
Herr De Bruyn-Düsseldorf ist gegen Zwang und 
stimmt den Ausfüln·ungen des Herrn Rohlfs zu. Er 
befürchtet bei der Einführung des gewünschten Zwanges 
das Eingehen vieler guter kaufmännischer Fortbildungs-
schulen. 
Herr Schuldirektor Harry Schmidt - der Ver· 
fasser des in No. 75 des "Hamburger Vereinsblattes" 
sehr warm empfohlenen Werkes über die Kaufmän-
nischen Fortbildungsschulen in Deutschland - be· 
fürwortet in längerer, mit lebhaftem Beifall aufge· 
nommener Rede die Trennung der Allgemeinen Fort-
bildungsschule von der Kaufmännischen Fachschule. 
Wenn der Besuch der Allgemeinen Fortbildungsschule, 
die ein nothwendiger Ausbau der Volksschule sei, für 
die nicht mit den nöthigen Kenntnissen ausgerüsteten 
Lehrlinge bis zum 16. Lebensjahre erst obligatorisch 
wäre, so würden die jungen Kaufleute von selbst den 
freiwilligen kaufmännischen Fachschulen sich zuwenden. 
Herr Bosch-Köln meint, dass durch die Aussprache 
eine Klärung der Frage insoweit erzielt sei, dass die 
allgemeinen Fortbildungsschulen von den kaufmännischen 
Fachschulen zu trennen seien. 
Herr Professor van der Borght bestätigt dieses mit 
dem Hinzufügen, dass ein Zwang nur fiir die untersten 
Stufen der Handelslehrlinge eintreten könne und hebt 
hervor, dass auch für Deutschland die Einführung 
höherer Handelsschulen erwünscht sei. 
Herr Unkart-Harnburg erklärt sich gegen den all-
gemeinen Zwang, erwähnt jedoch, dass es stets im 
Auge bPhalten werden müsse, die Prinzipale aufzu-
fordern, den jungen Leuten die nölhige freie Zeit zum 
Besuch der Unterrichtsstunden zu gewähren, sowie die 
Eltem und Vormünder zu ersuchen, vor Unterbringung 
ihres Sohnes oder ::\lündels die nöthige freie Zeit für 
dessen weitere Ausbildung mit dem Prinzipal zn ver· 
ein baren. Beim Hamburger Verein sei dieses seit lang·en 
Jahren Gebrauch. Dort, wo noch keine kaufmännischen 
Fortbildungsschulen beständen, müssten die Vereine für 
deren Errichtung eintreten. 
Herr Dr. Quark spricht sich nochmals für Zwangs-
schulen für Kautleute aus, so lange noch nicht überall 
der allgemeine Fortbildungsschulzwang eingeflihrt sei. 
Der Y orsitzende, Herr Lotz, hebt hervor, dass nach 
den bisherigen Yerhandlungen die Angelegenheit noch 
nicht so völlig klargestellt sei, als dass es angebracht 
erscheinen dürfte, schon jetzt eine Resolution zu fassen. 
Im nächsten Jahre müsse die Frag·e weiter behandelt 
werden und könne alsdann vielleicht auf Grund der 
bis dahin gemachten Erfahrungen eine geeignete Be· 
schlussfassnng erzielt werden. 
Hiermit erklärt sich die \" ersammlung einverstanden. 
Der nächste Punkt, über welchen die Verhandlung 
aufgenommen wurde, betraf die Sonntagsruhe. 
Herr Lotz berichtet, dass die im vorigen Jaln·e be-
schlossene Resolution, die allen deutschen Regierungen 
zugestellt worden ist, nicht den gewünschten Erfolg 
gehabt habe, da von den Bestimmungen, die Sonntags· 
arbeit durch Ortsstatut auf weniger als die gesetzlichen 
fünf Stunden zu beschränken. nur in einzelnen Fällen 
Gehranch gemacht worden sei. Es müsse deshalb die 
Aufgabe der Kaufmännischen Vereine bleiben, auch 
nach dem 1. Juli d. J. dahin zu wirken, dass durch 
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Ortsstatut eine weitere Ausdehnung der Sonntagsruhe 
herbeiveführt werde. Der Vorstand schlage der Ver-
samml~ng deshalb vor, eine diesbezügliche Resolution 
zu fassen. 
Herr Treiber-Stuttvart erwähnt, dass in Stuttgart 
für Fabrik- und Enwos-Geschäfte der freie Sonntag 
erzielt worden sr;i. Ein Hauptwerth müsse darauf ge· 
legt werden, dass der freie Sonntag auch richtige Be-
nutzung fände. Hierzu müsse den jungen Leuten durch 
die \r ereine r;elerrenhcit O"eboten werden. 
Herr J!r;lms-Hamburg"bctont, dass man den Magi-
straten nnd llehürden nicht zu grosse Vorwürfe machen 
dürfe. :\lan müsse doch immer im Auge behalten, dass 
die Br:hörrl1:n nicht allein auf die Handlungsgehilfen, 
sondern au~h auf die Gcschäftsinhabcr, namentlich aber 
auf die Besitzrr kleinerer Ladengeschäfte, die sich recht 
oft weit sd!lcchter ständen als die Handlungsgehilfen, 
nu~ksicht zu nehmen hätten. Der Hamburger Senat 
habe die wohlwollendsten Absichten den Handlungs-
gehilfi:D g<·g·enliber, dennoch hätte er aus Rücks.icht 
anf die kleineren Handeltreibenden zunächst von emer 
lleschriinkunl!' der fünfstündigen Sonntagsarbeit abge-
selwn. A ucl! in anderen Orten sei die gleiche Rück-
sicht zu nehmen gewesen. Die Kaufmännischen Ver-
ciue knnnten daher sich leicht selbst sehr schädigen, 
wenn sie jetzt in eine starke Agitation zur weiteren 
A usJf'lnumg der Sonntagsruhe eintreten würden. Redner 
sei z\\'ar, "·ic er ausdriicklich betone, persönlich ein 
Anhiinger der völligen Sonntagsruhe, doch stände er 
auf dem Standpunkte, dass man dieses Ziel erst all-
miih!i .. h erreichen könne. Die V ereinc sollten erst die 
·Wirkungen der am 1. Juli in Kraft tretenden Sonn-
tag·srnhc abwarten, bevor sie weitere Schritte in dieser 
ltichtnng unternehmen. 
ll1:rr :\liintor-O:mabrüek ist der Ansicht, die Agita-
tiou mlisse sich dahiu erstrecken, dass das Gesetz in-
sofern gcii!l(lcrt wird, dass während des Gottesdienstes 
die Liidcu gcüfl'nct bleiben könnten, um eine Zer-
rcissung <lf'r Arbeitszeit zu vermeiden. Eine Verlegung 
drs Gottes<lienstcs sei nicht zu erzielen. 
l\lit grosser "Iajoritilt wird alsdaun die folgende, 
vom Y oro;tandc 1·orgeschlagene Hcsolution ange-
nommen. 
"Die Jahresversammlung spricht der Reichsregierung 
ihren Dank dafiir aus, dass sie die ncuen Bestimmungen 
iiber die Sonntagsruhe für das Handelsgewerbe bereits 
fiir den 1. .T nli die:;es J ahrcs in Kraft zcset~t bat. 
Si<' bedanert, dass durch die Verwaltungen der Ge-
meinden und Kommunalverblinde bisher kein grösserer 
Gebrauch \"Oll drr weitergehenden statutarischen Be-
;;,:hriinkunz der kaufmännischen Sonnta<Tsarbeit {Temacht 
worden ist und fordert die Verbandsvereine auf, "'je nach 
Lage ihrer Ortlichen ,. erhiiltnisso mit Entschiedenheit 
flir die statutarische ReO'eluno· weiter zu wirken " 
Zn dem Punkte l\Iii~imal-'kundigun{T erO'reift. Herr 
L'nkart-Hambmg dm; \Vort znr Begrü~dung der fol-
geuden: vom Yorstandc vorgeschlagenen Resolution. 
Dnen Inhalt :;chliesst sich dem von der Yerwaltuno-
de> Hambnrger .,Yercius fiir Handlungs-Kommis vo~ 
1858·· in ihrer ausfiihrlich becrründeten Ein<Tabe an 
dl'll deutschen Reichstag - ~bgcdruckt in "'::'>l'o. 59 
dPs .. Hamburg·er Y creinsblattes" - auszesprochenen 
\\~un:;chc an. ~ 
X achdem Herr Schäfer-Frankfurt die Resolution 
ehenfalls hefiirwortet hat, wird dieselbe mit allen 
geg·cn zwri Stimmen angenommen. Sie lautet: 
.. Die J ahresversmnmlmw des Deutschen Verbandes 
Kaufmiinni:;eher Yereine e~klärt eine l\Iinimal-Kündi-
gung·sfri:<t fiir Handlungsgehilfen als ein drino·m1des 
Bediirfni::;:;. de:;:<en Befriedigung nicht bis zur"' allO'e-
meinen Hc\"ision des deutschen Handelszeset.zbuches 
ver:<chobcu. soudem sobald als möglich vorgenommen 
~~Pnlen sollte. , Die J ahres.versammlung spricht sich 
iur Annahme tolgender Bestimmungen in das Handels-
gesetzbuch ans: 
94 
1. Die Kündigungsfristen müssen in jedem Falle· 
für beide Theile gleich sein. 
2. Die Vereinbarung einer kürzeren Kündigungs· 
frist als einer gegenseitig monatlichen, d. h. 
einer Kündigung am letzten Tage eines :'llonats 
auf den ersten Tag des zweitfolgenden :'llonats, 
ist nicht zulässig. 
3. Für Probe-Engagements und Aushilfe-Stellen, 
die nicht über drei .Monate dauern 1 können 
kürzere Kündigungsfristall vereinbart werden. 
Bezüglich der Zeugniss-Zwangfrage theilt Herr Lot~ 
mit, dass dieselbe, worauf auch Herr Backasch-Zwickau 
aufmerksam macht, zu der kaufmännischen Fortbildungs• 
schulfrage gehöre und deshalb mit dieser später zu er• 
ledigen wäre. 
Nunmehr gelangt ein Antrag von Brückmann• 
Braun sch weig zur Yerhandlung. Herr Brückmann ist 
leider am Kommen verhindert worden und lässt seinen 
schriftlich eingebrachten Antrag nebst Begründung 
durch Herrn Cramer- Braunschweig vortragen. Die 
Begründung und der Antrag gipfelt darin, dass die 
Einrichtungen der ".Abtheilung für nothleidende Hand· 
lungsgehilfen" des Hamburger 1858er Vereins sich 
auch in Braunschweig völlig bewährt haben und dass 
Herr Brückmann dieselben deshalb auf den Verband 
ausgedehnt zu sehen wünscht. Herr Witzigmann stellt 
auch die Hamburger Einrichtungen als mustergiltig 
hin, die der "Kaufmännische Verein zn Mannheim" 
schon seit Jahren eingeführt habe. 
Herr Unkart legt auf die Ausführungen eines Red· 
ners den Unterschied dar zwischen der "Abtheilung 
flir nothlcidende Handlungsgehilfen" - die fast nur 
für V agabonden eintreten muss - und der beim 1858er 
Vereine bestehenden l!nterstützungs-Kommission, die 
für in eine missliche Lage g·erathene Mitglieder, 
namentlich bei Stellenlosigkeit, in diskretester Weise 
durch haare Geldunterstützung eintritt. 
Auch von Herrn l\layerhofer-:\liinchen wird hervor-
gehoben, dass es sich bei der von Braunschweig vor• 
geschlagenen Unterstützung 1 deren Einrichtung der 
kaufmännische Verein in München ebenfalls eingeführt 
hat, immer nur um sog. "Stromer" handle. 
Herr Bosch- Köln regt die Versicherung gegen 
Stellenlosigkeit an, was mit vielem Beifall aufge· 
nommen \vird. Der Vorstand wird ersucht, dem näch· 
sten Verbandstage Yorschläge zu unterbreiten. Der 
Antrag Briickmann soll alsdann ebenfalls weiter be· 
rathen werden. 
Sonntagsruhe im Handelsgewerbe. 
Die Handelskammer zu Würz b ur g hat im Bei· 
sein eines Vertreters der Staatsregierung eine Sitzung 
abgehalten, in welcher die nachfolgenden Erwägungen 
und Beschlüsse betr. die Sonntagsruhe im Handels· 
gewerbe zu Tage getreten sind. 
In der Stadt Würzburg kommen drei Strömungen 
in Betracht, die sich in drei an den Magistrat gerich· 
teten Denkschriften geltend machen, es ist dies die 
Denkschrift des kaufmännischen Vereins, unterzeichnet 
von über 400 Namen, die fiir volle Sonntagsruhe ein· 
treten und etwa zur Hälfte dem Stand der Prinzipale 
und zur anderen Hälfte dem der Handlungsgehiifen 
angehören. Es ist dies ferner die Denkschrift dea 
Würzburger Handelsvereins, welche sich auf eine um-
fassende, objektiv angelegte und klare Enquete be· 
gründet und für eine Sonntagsnachmittagsruhe von 
1 Uhr ab eintritt. Es ist dies schliesslich eine Vor· 
stellung des Vereins zum Schutze des Detailhandels 
in Würzburg, deren Inhalt sich im Wesentlichen mit 
der Ausflihrung des Handelsvereins deckt, und nur 




Alle diese drei Korporationen sprechen sieb für eine 
einheitliche Regelung der Verkaufszeit für s&mmtliche 
offene Ladengeschäfte ohne Ausnahme aus. 
Hierzu kommen noch die seitens des Stadtmagistrats 
gepflogenen Erbebungen über die Interessen der Metzger, 
Konditoren, Bäcker und Friseure. 
Nachdem der Referent die verschiedenen Interessen 
und Bestrebungen inhaltlich dargelegt, geht er dann zu 
einer Kritik derselben über, die er schliesslich in nach-
folgenden motivirten Anträgen zusammenfasst. 
I. 
Die zulässige Geschäftszeit beziehungsweise die Be· 
schäftigung des Personals an Sonn- und Feiertagen ist 
zu regeln nach zwei Klassen und zwar : 
a. für Bank-, Fabrik-, Engros- und überhaupt alle 
Komptoir-Geschäfte, 
b. für offene Verkaufsstellen aller Art einschliess-
. lieh der Bäcker, Konditoren und Metzger. 
Eme Ausnahme zu Gunsten einzelner Geschäfts-
branchen innerhalb dieser Klassen ist ans-
geschlossen. 
II. 
In Berücksichtigung der derzeit durch ortspolizei-
liehe Vorschrift vom 4. Oktober 1862 für die Zeit des 
Hauptgottesdienstes festgesetzten Stunden von 9-11 
Uhr dürfen mit Ausnahme der hohen Festtage 
a. die Bank-, Fabrik-, Engros- und Komptoir-Ge-
schäfte von 11-1 Uhr Vormittags, 
b. die offenen Verkaufsstellen Vormittags von 
7-9 Uhr und 11-1 Uhr Mittags geöffnet 
halten. 
III. 
Für den anzustrebenden Fall, dass die Verlegung 
der dermal geltenden öffentlichen Kirchenzeit von 
9-11 Uhr auf 8-10 Uhr durchführbar ist, beantragen 
wir, die sub II genannten Geschäftsstunden statt 7-9 
auf 6-8 und statt 11-1 auf 10-1 Uhr festzusetzen. 
IV. 
An den Messsonntagen, sowie an dem Rosenkranz-
sonntage ist die Verkaufszeit bis 5 Uhr Nachmittags 
und an den drei letzten Sonntagen vor Weihnachten, 
sowie am Feste Maria Empfängniss bis 7 Uhr - in 
dem sub III angeregten Falle in Berücksichtigung des 
§ 105 b Abs. 2 Satz 3 bis 6 Uhr - Abends zulässig. 
V. 
Der Hausirhandel ist an Sonn· und Feiertagen unter 
keinen Umständen zulässig. 
Begründung. 
Bei Aufstellung der vorliegenden Anträge berück· 
sichtigen wir die seitens des hiesigen Handelsvereins 
und des Vereins zum Schutze des Detailhandels laut· 
gewordenen Wünsche und suchen denselben möglichst 
Rechnung zu tragen. 
Dagegen vermögen wir dem Antrage der Vereini-
gung hiesiger kaufmännischer Gesellschaften auf voll-
ständigen Geschäftsschluss nicht zuzustimmen. 
Während einestheils in den Engros-, Fabrik- und 
besonders Bankgeschäften auch an Sonntagen die Er-
ledigung wichtiger und pressanter Geschäfte ohne Nach-
theil nicht verschoben werden kann, wäre andererseits 
ein vollständiger Schluss der offenen Ladengeschäfte 
gleichbedeutend mit der Y erdrängung der Landbevölke-
rung an Sonntagen aus hiesiger Stadt und ebenso nach-
theilig für Wirthe etc., als Verkäufer. 
Es ist nicht richtig, wenn man behauptet, der Be· 
darf \l"ürde dafür an den Wochentagen gedeckt und 
der Sonntagsausfall ersetzt; das mag vielleicht für die 
Stadtbevölkerung zutreffen. Der kleine Bauer, der 
ländliche Dienstbote und der anf dem Lande wohnende 
Beamte findet, wie in der Eingabe des Vereins zum 
Schutze des Detailhandels vom 14. Januar er. richtig 
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bemerkt ist, an den Wochentagen gewöhulich nicht 
ausreichende Zeit, Zll Einkäufen hierher zu kommen, 
und würde dann der Ausfall den naheliegenden kleinen 
Städten und dem gemeinschädlichen Hausirhandel zu 
Gute kommen. 
Eine Ueberlastung des Geschäftspersonals kann aber 
in den beantragten kurzen Beschäftigungszeiten gewiss 
nicht erblickt werden. - Wir bemerken zu unseren 
Anträgen insbesondere: 
ad 1. Die Zweckmässigkeit der Sonderung nach 
Komptoir- etc. und offenen Verkaufsgeschäften wird 
einer besonderen Begründung nicht bedürfen. 
Das in vollständiger Uebereinstimmnng mit dem 
Handelsvereine und dem Vereine zum Schutze des 
Detailhandels gestellte Verlangen, dass eine Ausnahme 
für einzelne Arten des Detailhandels zu vermeiden 
sei, erscheint durch den Umstand geboten, dass eine 
Kontrolle über die von einzelnen Händlern geführten 
Artikel gänzlich unmöglich ist. - Selbst dem Gedan· 
ken, dass beispielsweise in den Morgenstunden nur 
jenen Geschäften, welche Genussmittel führen, der 
Verkauf gestattet werden soll, können wir nicht näher 
treten, da jetzt schon manche Kurzwaarengeschäfte, 
z. B. Thee, Chokolade, Cigarren etc. führen, Andere, 
um das Offenhalten zu erzwingen, sich derartige Ar· 
tikei beilegen würden, kurz gesagt, weil eine Grenze 
nicht zu ziehen ist. 
Wir können aber auch für die Verkaufsläden der 
Metzger, Bäcker und Konditoren eine verlängerte Ver· 
kaufszeit nicht zugestehen, um nicht eine Inkonsequenz 
gegenüber den Delikatessen-, Produkten· und anderen 
Händlern zu begehen; vielmehr erachten wir, dass dem 
Publikum hinreichend Zeit zu Deckung des Bedarfs 
durch obenbezeichnete Stunden gegeben sei. 
ad II. Die hier begutachteten Geschäftsstunden 
begründen sich durch die seitens des königl. Staats· 
ministeriums d. J. getroffene Bestimmung, dass die 
dermalen geltenden Vorschriften bezüglich der Zeit des 
Hauptgottesdienstes zu berücksichtigen seien, unter 
Vorbehalt unseres weiteren zu III gestellten Antrages 
und ausgehend von dem Prinzipe, dass Nachmittags 
von 1 Uhr ab allgemeine Sonntagsfeier einzutreten 
habe. 
Der Handelsverein hat sich der Mühe unterzogen, 
eine Enquete zu veranstalten, die zwar eine Menge 
Sonderwünsche zu Tage förderte, im Allgemeinen und 
der Hauptsache nach aber jene Grundsätze zum Aus-
druck brachte, welche unser Gutachten leiten. 
Nur bezüglich der Komptoir- etc. Geschäfte müssen 
wir in Rücksicht auf die Kirchenzeit die Geschäfts-
dauer von 10-1 Uhr auf 11-1 Uhr reduziren. 
Auch der Verein zum Schutze des Detailhandels 
erklärte sein Einverständniss zu den Vorschlägen des 
Handelsvereins mit der einzigen Ausnahme, dass er die 
Mittagsstunden bis 2 Uhr ausgedehnt wünscht. Wir 
können hierin einen V ortheil für die Verkäufer nicht 
erkennen, da, wie der Handelsverein hervorhebt, wegen 
der inmitten fallenden 1\littagessenszeit die Prinzipale 
immer nur einen Theil ihres Personals zur Befriedigung 
ihrer Kunden zur Verfügung haben werden ; letztere 
aber sich daran gewöhnen werden, ihre Einkäufe in 
den übrigen Stunden zu besorgen. 
Wie der Verein zum Schutze des Detailhandels 
selbst sagt, ist die Mehrheit der Spezereiwaarenhändler 
mit dem Ladenschlusse um 1 Uhr einverstanden und 
will nur dem Wunsche anderer Branchen Rechnung 
g-etragen haben. - Die Enquete des Handelsvereins 
weist aber aus, dass z. B. in der Konfektions- und 
l\Iodewaaren-Branche der Wunsch für längeres Offen· 
halten der Läden hauptsächlich von jenen israelitischen 
Firmen ausgesprochen wird, welche Samstags geschlossen 
halten und an diesem Tage ihre Feiertagsruhe geniessen, 
welcher Umstand doch \l"ohl nicht nachtheilig auf die 
Sonntagsfeier der übrigen Betheiligten wirken darf. -
Aber auch Geschäfte mit bedeutender Landkundschaft 
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haben sith theils fiir gänzlichen Ladenschluss, theils 
fiir Sr:hluss um 1 l:hr ausgesprochen, so dass letztere 
Stunde wohl als Durehschnittsmass der Wünsche und 
dem Bedürfnisse genügend betrachtet werden darf. 
ad III. ·cm jedoch al:en Theilen möglichst gerecht 
zu werden, glauben wir dem verehrlkhen Stadt-
magistrate einr,n Antrag ~ur Würdigung unterbreiten 
zu sollen, wekher wohl nur einer Anregung bedurft 
hätte, um seholl früher seitens der einschlägigen Ver-
eine und der :Jiebrzahl der Interessenten akzeptirt zu 
werdcll. Dieser Antrag geht dahin , der verehrliche 
Stadtmagistrat wolle unter Aufhebung der ortspolizei-
liehen \' orschrift vom 4. Oktober I 862 die öffentliche 
Gottesdienstzeit auf 8-10 l:hr normiren und dement-
sprechend die G cschäftsstunden fiir 
a. Bank-, Fabrik-, Engros- und alle Komptoir-
geschäfte auf 10-1 llhr, 
b, fiir offene Verkaufsstellen auf 6-8 und 10 bis 
1 l:hr 
festsetzen.- Durch diese Verlegung würde den Bäckern 
und ::\Ietzgcrn besonders im Sommer ein früherer Be-
ginn ihrer Tlüitigkeit ermöglicht und den Engros- und 
Detml!.:eschliftcn würde die von Vielen aewünschte 
drci:;t iirHlige Arbeitszulässigkeit um die 1\Iittaasstunden 
zugestanden. dabei aber auch die volle Freiheit des 
( i_eseh.äftspersonals von 1 l:hr an gegeben. Seitens der 
k~rchhchen. B~hörden ~efürchten wir eine Einsprache 
mcht, da Ja dJC katholischen Haupto·ottesdienste welche 
in -Wiirzlmrg ab einer katholi:;ch;n Stadt zunkchst in 
_Betracht kommen, um 9 l:hr beainnen und auch in 
der protestantischen Kirche regelm
0
lissia um 8 l:hr ein 
grüsserer Gottesdienst stattfindet, also 
0
himeichcnd Zeit 
und (;el_eg~nheit gegeben i:;t, die religiüsen Bedürfnisse 
zu befned1gen. Bemerken wollen wir hierbei dass 
auch in A ugsburg laut Beschluss des dortiaen 'Stadt-
magistrats 1·om 21. ds. .Jits. die Verkaufsläden von 
10-1 l:hr ge_üffnet sein dürfen und gleiches in München 
angestrel>t 1nrd. 
. Sollte eine dcr~rtige Regelung sich nicht sofort er-
zwlen lassen, so b1 tten wir doch, diesen Y orschla{)' be-
hnfs sptlterer Durchführung im Auge zu behalten~ 
ad I\'. Das längere Feilhalten an den .;\Iesssonn-
t~g·en, an Llem von. der Land?evülkeruug aussergewühn-
l,Ich stark frcqnentJrten und m die Herbst-Einkaufszeit 
fallenden ~los~nkmnzsmmtag, sowie an den in den 
letzten drei \\ ol"lwn vor W cihnachten fallenden Sonn-
und Feiertagen erachten wir durch das Bedürfniss""für 
begriindet, wilhrcnd wir der theils verlanaten Ausdeh-
JIUnif auf einen vierten Sonntag 1·or Weih"nachten nicht 
zustimmen. 
ad Y. Das \~erbot des Hau,irhandels jeder Art 
und ohne Ausnahme an Sonn- und Feiertagen erscheint 
als gcrechtfcrtigr. 
~ H_insichtlich, :Jer Arheit:;zeit der .;\Ietzger, Bäcker, 
K?ntl!turen , } nseure, Bader und Photographen in 
"erkstiit~en, Ateliers etc. unterlassen wir derzeit die 
Abg·ct,b~ emes ?ntachtens, da in dieser Richtung eine 
Allernoch:;re \ erordnung noch nicht erschienen ist. 
* 
~oweit sich bis jetzt übersehen lässt haben blos 
zwei. grössere Städte, Stuttgart und Fürth von der 
Bestimmung· des § 105 b Abs. 2 der Gewerbeordnuna 
dass durch Ortsstatut fiir alle oder einzelne Zwei~~ 
des Handelsge\\-erbes die I3eschäftio-mw der Ano-estellt~n ~anz untersagt werden kann, G~bra~wh o-em~cht. In 
?t!Htgart und in Fürth bestimmt das Ortsstatut dass 
m ~ngrosgeschäften . Fabrikkomptoiren und a1;deren 
Betn~~~:~l. mit denen kein Laden verbunden ist die ~eschatngung von kaufmännischen Ano-estellten' am l::i~n.n~ag volls:iin?ig verboten ist. In b~iden Städten 
"a1 Jedem Prmz1pal Gelegenheit geboten worden, sich 
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auszusprechen, wie er sich zur Frage der Sonntags• 
ruhe stelle. Das Ergehniss der llmfrage war, dass für 
vollständige Sonntagsruhe im Grasshandel ein so grosser 
Theil der Prinzipale eingetreten ist, dass die Gemeinde· 
vertretung sich unbedenklich entschliessen konnte, 
wenigstens für den Grosshandel die vollständige Sonn· 
tagsruhe einzuführen. Das Gleiche wäre vielleicht auch 
in anderen Städten erreicht worden, wenn man sich 
die :Yiiihe genommen hätte, die Zahl der Geschäfte fest· 
zustellen, in denen seither am Sonntag gearbeitet 
"lvurde und die auch künftig am Sonntag arbeiten lassen 
wollen. Sicher hätte man in manchen Orten eine solche 
"Cmfrage wie in Stuttgart und Fiirth zu dem Ergehniss 
geführt, dass YOII den Prinzipalen selbst die überwie· 
gende . .Jiehrheit für vollständige Sonntagsruhe, wenig~ 
stens 1m Grosshandel, eingetreten wäre. Aber die An-
hänger der Sonntagsruhe unter den Prinzipalen haben 
in vielen Orten keine Gelegenheit erhalten, zum Wort 
zu kommen, und sie haben auch, wie es in solchen 
Fällen zu gehen pflegt, diese Gelegenheit nicht gesucht, 
denn von ihrem Standpunkt als Prinzipale hatten sie 
kein unmittelbares Interesse daran, aus ihrer passiv 
wohlwollenden Stellung zur aktiven Thätiakeit für die 
gesetzliche Einführung der Sonntagsruhe he~auszutreten. 
"Cmsomehr aber haben sich die Gegner der Sonntaas-
ruhe, die ihre Angestellten seither am Sonntag a~s­
genutzt haben und auch künftio- am Sonntaa aus-
nutzen wollen, gerührt. :Mit ihre~n Jammern über die 
grossen Nachtheile, welche die Einführung der Sonn· 
tagsruhe bringen werde, haben sie in manchen Städten, 
wo sie nur eine kleine J\Iinderheit bilden, es erreicht, 
bei Publikum und bei den Gemeindevertretuno-en den 
Eindruck hervorznrufen, in ihren Kundo-ebuno-~n trete 
die Anskht der ~ämmtlichen Kaufleute ;der il~er über· 
wiegenden_ Mehrheit zu Tage. l'nd die Folge war, 
dass fast überall den deutschen Handlungsgehilfen die 
Aussicht auf Sonntagsruhe, die eine Zeit lano- so ver-
lockend vor ihnen stand, wieder auf lange ve~schwun· 
den ist. 
* * 
Die Sonntagsruhe für das Berliner Bäckewewerhe 
wird nach neueren 1\Iittheilungen nicht am 
0
1. Juli, 
sondern erst am l. Oktober d. J. in Kraft treten. Die 
Arbeit darf aber auch dann schon um Mitternacht 
wieder beginnen. Der Y er kauf \"Oll Backwaaren an 
Sonntagnachmittagen, um dessen I3ewillio-mw die Ber· 
liner Bäckermeister in einer Eino·abe d~s Polizeiprä-
sidium ersuchten, wurde nicht ge1~ehmigt. 
Frühere Nachrichten über die Einschränkuna der 
Sonntagsarbeit im Gebiete der p r e n s s i s ~ h e n 
S t a a t s bahnen werden durch folo-ende neuere 
l\Iittheilungen ergänzt. Wie ans Brombero- aemeldet 
wird, ist dort eine Konferenz von Eisenbahn-Betriebs· 
]eitern und Kommissaren der Regierung zusammen-
getreten, um über die Sonntagsruhe im Güterverkehr 
zu berathen. Beabsichtigt wird, die SonntaQ"srube von 
Sonnabend )Iitternacht bis ::\Iontaa 6 "Lnr früh festzu-
setzen, die Güterzüo·e sollen in d~n Stationen bleiben 
• o T 
wo sw 1~m )Iit~ernacht ankommen, das Zugpersonal 
soll thunhchst mit Personenzügen heimgesandt werden 
und ?Iontag }Iorgens zurückkehren, was den am Rhein 
bereits getroffenen Anordnungen entsprechen würde. 
Ferner dürfen Sonntags nach einer Verfü!!lln" der 
Königlichen Eisenbahn-Direktion Erfurt Lad~g~güter 
nur dann abgefahren werden, wenn eine schriftliche 
Bescheinigung der Ortspolizei - Behörde vorlieQi in 
welcher ausdrücklich gesagt ist, dass eine nnb;d~Qie 




zur Kenilttliss. Jass kh auf r!runu meines Yertrages 
mit Jr~m Hen:n Jteichskommi;;sar verpflichtet bin, die 
Befi;ruerung ;;ännntlidwr für Jir~ Uhikago-Ausstellung 
!Jestimmten .A usstcllungsgcgenstänue deutscher Aus-
stellr,r ah Harnburg ua~'h Chikago-Zollamt-Ausstellungs-
platz zu folgenuen Bedingungen auszuführeu. 
Die Beförderung erfolg·t mit erstklassigen, regel-
mässigen Dampfschiffen der Hamburg-Amerikanischen 
J'ar:ketfahrt-Aktien-( ;escllschaft, Jer Dampfschiffs-Rhe-
derci Hansa oder d0r Union ,-on Hamburg bis Baiti-
more beziehungswei;;c Boston zur Fraeiltrate von: 
Doll. 1.50 per K ulJikmeter oder I 000 Kilos in Schiffs-
wahl für allo r:egenstände bis zum Gewicht 
von 2000 Kilos oder bis zur Grösse von 
2 Kubikmeter per Kollo: 
Doll. 2.- per Kubikmeter für Gelgemälde in Kisten; 
2\Ik. 11.:?5 per KulJikmcter oder 1000 Kilos in Schiffs-
wahl fiir Kolli lJis 5000 Kilos Gewicht 
oder 5 Kubikmeter Grösse; 
:\Ik. 18.- pPr Kubikmeter oder 1000 Kilos über 
5000 Kilos bis 15 000 Kilos, 
1/-1 °; 0 1·om \Verth fiir Knnstgeg·enstände und 
\Y errhsal'lwn. 
Fiir Gcgenstiinde im Gewicht über 15 000 Kilos 
odr•r 1·on :-<olchen Dinwnsioncn, dass dieselben JÜcht hc-
queu' rlnrdt die Luken gehen, sowie fiir Beförderung 
von lebemlru Thicren bleibt die Fcstsetzuno· der Fracht-
rate besonderer \' crcinbanmg nnterworfe1~ 
Vif· 'frnnsportkosten VOll den Staatshahnhöfen nremen 
nnJ Hmubmg- bis znm Ladetjuai Jcr Dampfsehitl'e werden, 
suferu tlm· Transport pcr HafenlJahn erfol()'t, von den 
l>ampfS<·!Iifl'fahrts-( lcsellschaften getragen, dag·egen be-
rpc·hne idt fiir Erledigung der Bxpedition in Hamburo· 
eine ( :ebühr yon : " 
25 I 'f. pr:r 100 Kilos inklusil·e der Gebühr für 
bahnamtliebes Ladelohn. 
Sonstig:e K~sten, wie quaigebühr oder Kralmgclder, 
kommen mcht m An:-<atz. 
~<'ür die auf dem \Yasscrwege in HamlJurg ein-
tmftendr·n Sendungon kommen die Liefcruno·s-Bedin-
gungen der jeweilig·en Fluss;;chift'fahrts-Gcsellschaften 
zur Anwendung. l\leinc Speditionso·ebühr beträQ't für 
:-<oldw Sendtmgcn : o ~ 
20 l'f. per 100 Kilos. 
Für die Besorgung- rler hamlmrgischen statistischen 
Deklaration, Konnossement, sowie für Porto rechne ich: 
l\Ik. 1.- per Sendung·. 
Die Bahnfrachten 1·on den amerikanischen Ankunfts-
häfen bis Chikago verzeichne ich auf den folo-enden Blät-
tern und 1·ermerke anch die Klassifikation" wie solche 
auf den amerikanischen Bahnen gehandhabt \drd. 
Für die Ueberladnng 1·om Schill' auf die Eisenbahn 
am nordamerikanischen Ankunftshafen wird keine Ge-
bühr erhoben, dag·egen ,,·in! für die Erledio·nno- der 
zollamtlichen Abfertigung· am nordamerikanis~het~ An-
kunfbhafon eine Gebühr 1·on: 
Doll. 1.40 per Sendung. die auf einem Zertifikat auf-
geführt ist, bereehnet. 
Die l\Iinimalfracht von Hamburg bi:> Cbikao·o beträot · 
Doll. 2.-. " " . 
Sämmtliche Fra•·hten und Spesen sind in Hamburo· 
im \' om us zu bezahlen. o 
Für die in Chikago unverkauft o·ebliebenen Geo·en-
stände erfolgt die Beförderun~· vot~ Chikao-o bis ~um 
amerikanischen Y erschitfungsh(tt'en - auf derselben 
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Route, über welche die Hinbeförderung stattgefunden 
hat - frei, doch wird für die L eberfübrung per Bahn 
vom Ausstellungsplatz bis Uhikago-Abgangsbahnhof eine 
Gebühr von 8 Uents per 100 lbs. amerikanisch erhoben. 
und ferner wird für die Leberladekosten am Y er~ 
schiffungshafen eine Gebühr von 5 Cents per 100 lbs. 
amerikanisch - )!inimal Doll. 1.- - erhoben. 
Für die Seefracht auf dem Rückwege, und zwar 
auf derselben Route, über welche die Hinbeförderuno-
stattgefunden hat, berechne ich: " 
)!k. 15.- per 40 Kubikfuss englisch oder 1000 Kilos 
m Schiff:>wabl für alle Güter bis zum Ge-
wicht von 2000 Kilos oder 2 Kubikmeter 
Grösse. 
Für Gegenstände im Gewicht über 2000 Kilos oder 
von über 2 Kubikmeter Grösse kommt die gleiche 
Frachtrate, wie bei der Hinbefördermw zur Anwenduno-
plus 50°/0 Zuschlag. " " 
Soweit Frachtermässig·nngen für die Rückbeförde-
rung sich erzielen lassen, kommen solche den Aus-
steilem zu Gute. 
Die Hamburger Spesen kommen bei der Rückbe-
förderung in gleicher Weise wie bei der Hinbeförde-
rung in Ansatz. 
Auf Wunsch der Aussteller decke ich die Ver-
sicherung sowohl gegen Seegefahr während des Trans-
ports, als auch gegen Feuersgefahr während der Dauer 
der Ausstellung, bei ersten Uesellschaften zu besten 
Bedingungen. Friibzeitige Anmeldung ist erwünscht, 
um billigstmöglichste Prämien sichem zu können. Zu 
ferneren wünschenswerthell Auskiinften stehe ich jeder-
zeit gern bereit. 
Die folgenden Frachtsätze bestehen o-eo-emvärticr 
von den Hafenplätzen bis Chikago : " "' " 
ab : 1. Kl., 2. Kl., 3. KL, 4. Kl., 5. Kl., 6. Kl. 
&~Y~:~ ® W ~ W % 
Baltimore: 67 57 47 32 27 22 
Boston: 75 65 50 35 30 25 
in Cents per !CO lbs. amerikanisch, 
2240 lbs. amerikaniscb gleich 1015 Kilos. 
A1isser obigen Frachtsätzen kommt fü1· die Be-
förderung vom Bahnhof Chikago bis Cbikago-Zollamt-
Ausstellungsplatz eine Gebühr von: 
8 Cents per 100 lbs. amerikanisch 
zur Erhebung. 
Vorstehende Klassen finden Anwendung für Sen-
dungen, welche nicht in \>Vagenladungen zum Yersand 
gelangen; - für ·wag·enladungen - je nach Art der 
Gegenstände 20 bis :!-! 000 lbs. amerik. - kommen 
theilweise geringere "Klassen in Ansatz. 
\\'enn Gegenstände wegen ihrer Länge auf einem 
\Vagen nieht untergebracht werden können, muss die 
Fracht für zwei oder mehr Wagen, welche für den 
Transport erforderlich sind, bezahlt werden, doch wird 
nur für den ersten Wao-en die volle Fracht und für 
die weiteren Wagen nm:' 50°/0 der l\Iinimalfrapht er-
hoben, ausgenommen, dass die Fracht für das Gewicht 
höher auskommt, in welchem Falle die Fracht nach 
dem Gewicht berechnet wird. 
Die obigen Klassen schliessen für die Bahn die 
Haftpflicht für Leccage, Bruch, Nässe, Rost und Ram-
ponirung aus, für diejenigen Artikel, bei denen eine 
solche Gefahr besteht, doch übernimmt die Bahn diese 
Haftprlicht gegen Bezahlung· einer höheren Fracht 
worüber ich gern weitere .Auskunft ertheile. ' 
Hamburg, Juni 1892. 
Julius Rudert. 
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A m t I i c h e r T h e i I. 
Bekanntmachung. 
A. Z. A. II. 2. - 3792/92. 
Es ist die deutsche Reichsregierung auf diplo-
matischem Wege davon verständigt worden, dass in 
Deutschland vielfach zur Ausfuhr nach England be-
stimmter weisser Kleesamen durch einen Schwefe-
lungsprozess verfälscht wird. Wir machen darauf auf-
merksam, dass der Verkauf des in solcher Weise be-
handelten Kleesamens in England strafbar ist. 
Braunschweig, 9. August 1892. 
Die Handelskammer. 
Aug. Haake. 
Dr. Y osberg-Rekow. 
Bekanntmachung .. 
A. Z. A. II. 7. - 5572/92. 
Bezugnehmend auf unsere Bekanntmachung in der 
August-Nummer A.Z. A. II. 7. -3146/92 geben wir 
bekannt, dass die Rückbefördenmg derjenigen Gegen-
stände, welche auf der in diesem Jahre in Phi li p p o p e 1 
stattfindenden landwirthschaftlichen und industriellen 
Ausstellung ausgestellt werden und unverkauft bleiben, 
spätestens 3 .Monate nach Schluss der Ausstellung er-
folgen muss. 





A. Z. A. I. 3. - 5622/92. 
Die nachstehend aufgeführten Yerträge zwischen 
dem Deutschen Reiche und Serbien, nämlich: 
1. der Handelsvertrag vom 6. Januar 1883, 
2. der Konsularvertrag· vom gleichen Tage, 
3. das Abkommen, betreffend den gegenseitigen 
:i\Iarkenschutz vom 30. Juni 1886, 
4. die Uebereinkunft betreffend den gegenseitigen 
Schutz der gewerblichen Illuster und !llodelle vom 
3. Juli 1886 
sind Seitens der Königlich Serbischen Regierung am 
16. ~Iai d. J. gekündigt worden. Die beiden erstge-
dachten Verträge treten demgernäss am 25. Juni 1883, 
die beiden letztgedachten am 16. Mai 1893 ausser 
Kraft. 
Die beiderseitigen Regierungen sind behufs Ab-
schlusses neuer bezüglicher Verträge in Verhandlungen 
eingetreten. 





A. Z. A. II. 2. - 5630/92. 
Die Deutsche Exportbank (Dr. R. Jannasch) 
in Berlin beabsichtigt die Herausgabe eines grösseren 
Werkes, welches den Interessen des deutschen Aus-
und Einfuhrhandels dienen soll. Sie hat für diesen 
Zweck auch un,; um Ueberlassung von 1\Iaterial ge-
beten. 
Angesichts der Wichtigkeit des Unternehmens bitten 
wir alle Export- und Kommbsionshäuser der 
Stadt Braunschweig und des Herzogthums, uns gefälligst 
w1verzüglich ihre volle Adresse, den Wahnsitz etwaiger 
Filialen, sowie die von ihnen exportirten oder impor-
tirten Artikel aufzugeben. 





A. Z. 0. 4. - 5674/92. 
Der Rath der Stadt Leipzig· giebt unterm 12. d. M. 
bekannt, dass die diesjährige Leipziger I\Iichaelis-
messe g·anz ausfällt. 





A. Z. A. I. 1. - 5671/92. 
An unserer Geschäftsstelle ist während der nächsten 
TaO'e werthvolles :ßiaterial über die Verhältnisse des 
w:ltmarktes in der Chokola den· und Zucker-
waaren-Branche einzusehen. 







uuter rerantwortliehkeit des Herausgebers. 
~ achdruck siimmtlicher Artikel nur mit genauer Quellenangabe 
gestattet.) 
Deutschland und Spanien. 
E:; S•:hr;int da,,; wir an der pyrenäischen Halbinsel 
in allr,n ihren Tbr:ilPn Aer!!crniss und Anstoss nehmen 
.o,ollen. IJ•:r l'vrtn~tisisdw ~Krach hat auch lJei uns 
einen nur w odll!Jerzlichcn :\ achhall gefunden: und 
llUJJ li•·!!t di•: SclJwer~·elJurt de.o neucn deut;ch-spanischen 
Handef,,-,,rtra!!r'' Y>~r uns uml will nicht in Richt 
komm•:n. Die Hanr!eblJCziehun2·cn zwischen Deutsch-
land uwl Spani,.n _,ind weit mannigfacher und ,-er-
wir:kcltcr, ab ,],:r Laie gmneinhia annehmen mag. Ist 
dod1 .'o~·ar unser stillstes, leider immer noch etwas 
weltcntl;--Ü•:ktr:., ( :clJid, das der Land wirthschaft., daran 
Jwthcili~·t: es läuft ( iefahr, eine,; seiner bedeutendsten 
X elwn~·ewerbc, di" Spritfaln·ikation, arg benar:hthciligt 
zu oeh(m. IJa;r,n kommt aber, dass Spanien eine grosse 
Zahl ron Kolonien lJcsit;"t, welche dem deutschen 
Aussenhandel ,,-i!lkonJmeneAbsatzstätten geboten haben. 
So ist z. B. unsere hiesige Industrie bei der Ausfuhr 
nad1 den z,:ntralamcrikanischen Inseln cngagirt. Auch 
sie vcrlir:rt tlas unter bedeutendcu Opfern eroberte 
Feld, we-nn der Hm11lebn•rtrag mit Spanien uns nicht 
die .:'lli.·istl,e~·iinstigung mindesteus für die Kolonien 
;;ichert, dr·r~·cstnlt, das,; unser \\'"ettbewerb insbesondere 
g·cg-cn dir: Aspirationen des Panamorikanismns geschützt 
winl. Die Rei<:hsrc;,derung hat diese (;ef,thren ri.;htig 
crkaunt und au uer Frage ues Spritzolles und der 
i\Iei,;tbcgiinstig·nng- wnw.l gcgeuiibcr den Yereinigten 
.Staaten drohen uic ,. crhandlnngen zu scheitern. 
~ ael11lom mtcb langen Yerhanulungcu am 12. Juli 
18s:; 7,\\'iSd!Pll Spani•·n unu Dcntsehlaml ein Handels-
vertra~· abgesehlosseu war, hatten ;;ich die deutsch-
spanischen 1-Iantlelsbeziehungen, Dank der in demselben 
vor~·esehenen mihsigen Tarife, g-ünstig gestaltet. Seit 
dem .Tahrr 188Li hat jeuo~h in Spanien eine schutz-
ziilin<'ris~h" Bewegung immer weitere Kreise ergriffen. 
Dic:;elbe ist dann so milchtig geworden, dass Spanien 
die HrualcbvPrtriig·" dem Deut:sc:hen Ueiche, Italien, 
Ü<'strrrcic:h- l'ngarn, Schweden und Norwegen, der 
Schweiz, ltusslallll, D[inemark, Uriechenland und Bel-
gien zum 1. Februar 1892, Grossbritannien und den 
Niederlanden zum :lO. Juni 1892 kündigte, nachdem 
Frankreich \'orhcr Spanien den Handelsvertrag gekün-
digt hatte. Bereits am 1. Februar i:st unser Handels-
VPrtrag- mit Spanien abgPlaufen, da aber auf Grund 
des am 1. Januar 1892 in Spanien erschienenen, neuen 
ultraschutzzöllneri:;chen 'farifs eine \~ erstiindigung zwi-
schen beiden Staaten nicht mi.iglich war, so ist, um 
Zeit fUr weitere Yerhandlnngen zu gewinnen, und da 
die \"erträQ·e mit Urossbritannien und den Niederlanden 
so wie so~ bis zum 30. Juni 189:! laufen, auch der 
Y crtrag mit Deutschland bis zu diesem Tag-e ver-
liino·crt worden 
"nie l'nterh~ndlungen zwischen beiden Staaten wer-
den auf diplomatischen \\' egen jetzt eifrig g-eflihrt. 
Obg-leich jedoch der Termin des Ablaufs des \~ ertrao-s-
nrh:iltnisses so nahe be,·orsteht, hat es doch nicht den 
~\mchcin, als ob eine endgiltige Verstiindig-ung bis 
dahin statttinden ·werde. Der Grund dieser sonder-
baren han,\ebpolitischen Erscheinung ist ein ,-ollkom-
mener Fronh,·echsel der spanischen Handelspolitik. 
Der neue spani<ehe :Jiinimal- und .:\Iaximal- Tarif be-
wegt >ic-h Yollstiindig· auf ultraschntzzöllnerisL·hem Boden. 
Sach dem ncucn Tarif haben l{ohstotl:'e Tariferhöhmwen 
bis znm ~\chtLl•:hen de> seitherig·en Satzes erfahr~n; 
m!d nu_r ganz ''enig·e .-\.rtikeL wie z. B. Guano, sind 
n.nr kleuwn•n Ermihsigung·en hedacht. Am' Fabrikate 
srncl ,!J,• ,-orlwr schon hohen Siüze noch be,\eutend 
hinauf~-L'Sl'hmubt. \\' ckhe \nmderbarcn Blüthcn die 
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Politik des nationalen Schutzes im neuen spanischen 
Zolltarif getrieben hat, mögen folgende Beispiele zeigen. 
Für dichte, rohe Baumwollengewehe, die auch in Cata-
lonien her"estellt werden, ist der Zoll von 154- 174 
auf 385-'435 im ::\Iinimal- und 460-520 Francs im 
:Maximal-Tarif erhöht worden. Yon wollenen Waaren, 
die Spanien zum grössten Theil einführen muss, kosteten 
Tuehe und ähnliche Gewebe seither f'Ur 100 kg 4:!0 
Franc;;, dagegen künftig 1057 im :Jiinimal- und 1290 
Francs im .:\Iaximal-Tarif. 
Dass bei derartigen Tarifen die Xeigung Deutsch-
land,; sowie auch der anderen Staaten keine grosse ist, 
HandelsverträO"e abzuscbliessen, liegt auf der Hand. 
Spanien steht uaher jetzt handelspolitisch so einsam 
wie sein Nachbar Frankreich da, mit dem es bereits 
im offenen Tarifbruche liegt, denn beide Staaten wen-
den aeQ'enseitio- ihre .:\Iaximalsätze an. Da ein der-
artiiY,;'J' Zollkrieg Z\Yischen uns und Spanien ebenfalls 
im Bereiche der nahen .:\Iöglichkeit liegt, wenn die 
\"erhandlunQ'en nicht bald von Erfolg gekrönt sind, so 
dürfte es wohl zeitgernäss sein, unsere Handebbe-
ziehun/Yen mit Spanien in den letzten Jahren auf 
Grund"der Handelsstatistik kurz zu entwickeln. 
Dass der spanisch- deutsche Handel sich unter dem 
Einflus" des günstigen Yertrages vom 12. Juli 1883 
sehr bedeutend hob, unterliegt keinem Zweifel. Eine 
zahlenmässige Ermittelung über den spanisch-deutschen 
Handelsverkehr ist jedoch mit grosscn Schwierig-keiten 
verbunden, da einerseits in den deutschen offiziellen, 
statistischen Zusammenstellungen Spanien oft mit Por-
tuo-al vereint erscheint, und andererseits die Handels-
st;tistik SpanienB wenig vertrauenswürdig ist. Auch 
werden viele Waaren über ausländi~che, namentlich 
bela-isehe und holHindisehe Häfen verschifft, durch 
fre~de Zwischenhändler vertrieben und demgernäss 
anderweitig regi:;trirt. So ist z. B. ammnehmen, dass 
die sämmtlichen Kupfer- und Eisen- Erze, im Werthe 
von 11 2\Iillionen Pesetas, \Yelche Spanien 1890 nach 
Holland verschifn hat, zumeist für Deutschland be-
stimmt waren, andererseits erscheint bei der Einfuhr 
aus Deutschland der bedeutende Export des Hamburger 
Freihafengebietes nicht in der deutschen Statistik- :M:an 
kann daher mit Fug und Recht annehmen, dass die 
Zahlen grösser sind, als die in der Statistik erscheinenden. 
Nebenstehende statistische Zusammemtellung zeigt 
uns, dass Deutsublands Handel mit Spanien nach dem Zu-
standekommen der Handelsverträge einen bedeutenden 
Aufschwung nahm, der aber bereits im Jahre 1887 einen 
Rückschlag erfuhr, welcher genau Schritt hält mit der 
Bewegung unseres wichtigsten Ausfuhrartikels na~h 
Spanien, nämlich mit der des Sprits_ Der Sprit ist 
der Brennpunkt der schwebenden Fragen in der spa-
nischen Handelspolitik. \Yir wollen deshalb diesem 
Punkte einen Augenblick näher treten. Diese Frage 
steht auch im engsten Zusammenhange mit der fran-
zösischen \Veineinfuhrfrage. 
Vor Erscheinen der Reblaus in Frankreich besass 
dieses Land einen Ueberschuss eigener Weine; seit 
:Mitte der 70er Jahre war es aber auf den Weinimport 
angewiesen. Die aus Spanien eingeführten .Mengen 
sind nach der franzi.isisehen Staristik folgende : 
1000 Hektoliter (124 = 124 000) 1000 Hektoliter 
1875 - 124- 1889 . 6 878 
1880 - . . 5 037 1890 . . . . 7 656 
1885 _ 5 Glü 1891. . . . 9 384 
Die Ausfuhr sp~mischen Land\\·eins ''erthete in uer 
spanischen Statistik im Jaln·e 1891 allein 2~14 161 100 
Pesetas. 
X ach dem spani>ch- franzlisis,•hen Handels\'ertrage 
Yom Jahre 1832 hatte der spanische Wein bis zu 
15,,1 G-rad ~\lkoholgehalt nur 2 Franken Zoll per Hekto-
liter zu bezahlen. Xun unterliezt aber Alkohol in 
Frankreich einem Zoll yon 156 1/ 4 ~Franken per Hekto-
liter. so dass es nicht nur ein lukratives Geschäft für 





liefen ein aus spanisr;hen Häfen am Atlantischen :\Ieere 
44 mit 34 202 Reo-istcr- Tons und zwar waren alle 
Schiffe Dampfer, u;d aus den Häfen des Mittelmeeres, 
einschliesslich Gihraltars. 49 Schiffe mit 35 697 Reg.-
To., worunter sir:h auch kein Segelschiff ,bef~nd .. Dass 
der Yerkehr zwis"hen Harnburg und Spamen Immer 
ein sehr reger gew·e;,r,n ist, erhellt aus einer Zusammen-
stelluw' der :;cit 1815 in Harnburg eingelaufenen See-
schiffe.0 1815 liefen 33 spanische Schiffe ein; im jähr-
lichen Durchschnitt von 1816 bis 20: 33: 1831 bis 35: 
40; 1836 lJi, 40: s:;; 1841 bis 4.5: 43; 1846 b~s 50: 
38: 1851 lJi:; 60: 50; 1861 fJiS 70: 43; 1871 biS 80: 
45; 1881 bi.' 85: 71; l88G: 94; 1887: D6; 1888: 9.5: 
1889: 99; 18~HJ: 92 Schiffe. 
Hamlmrgs Einfuhr aus Spanien einschliesslich 
Gibraltars betrug 
1885 G5G 155 D.-Ctr. im \\-erthc von 12 253 710 Mk. 
188G 7:!8 84G " 12 260 090 " 
1887 (j23 071 11916 890 " 
1888 7U47% 12912600 " 
188~ 81!J17:i " 15761290 " 
1890 8!J5 537 " " " " 14 232 380 " 
Der vorstehend für das .T ahr 18~0 angeführte W erth 
setzt sich aus folgenden Hauptgruppen von iYaaren 
zusammen. \' erzohrungsgegenstände 8 632 380 :\Ik., 
Hobtofl:'e und Halbfabrikate 4 811 860 Mk., Manufak-
turwaaren U8 080 1\Ik., Kunst- und Industrieerzeug-
nisse (j9Q OGO :\Ik. Um die wichtigsten aus Spanien 
in Hamuuro· eino-eführten Handelsartikel zu kenn-
zeichnen, mUgen ±~lgende Ziffern dienm1. 
Die Einfuhr Ham1mrgs aus Spanien bestand vor-
zug:--;"~cise aus: 
Apfelsinen und Orangen 200 08G Kisten 2 304 470 :\Ik. 
Citronen 9 G71 " J 9:2 020 " 
Feigen....... 4~l27D.-Ctr. 147340 " 
Rosinen . . . . . . 20 230 1421 520 " 
J\Iandeln . . . . . • 1 263 223 240 " 
Frische iYeintrauben . 1 440 101 730 
iYein 41 145 hl 3 818 280 
SehwcfelkiP,; 507 273D.-Ctr. 1 G88 680 " 
RoheisPli . . 100 721 702 810 " 
Schaf- und Ziegenfelle 1 973 375 750 " 
Sohl- und anderes Leder 581 " 190 610 " 
Thran 8 64 7 Tonnen 317 720 " 
Olivenöl 12 531 D.-Ctr.1 017 480 
Korke , 7G 612 J\Iille 351 6(,)0 " 
l'apier . 703 D.-Ctr. 157 790 
Besonders bemerkenswcrth sind bei der Einfuhr die 
Angaben über Apfelsinen und Orangen, Rosinen, \V ein, 
Schwefelkies, Roheisen und Olivenöl. 
iVährend die Gesummteinfuhr im Jahre 1890 
14 228 870 :\Ik. werthete, belief sich der Werth der 
Weineinfuhr allein auf 3 818 280 1\Ik. 
Die i\' eineinfuhr macht also allein mehr als den 
vierten Theil der Gesummteinfuhr Hamburgs aus Spa-
nien aus. 
Für die Ausfuhr Hambnrgs nach Spanien liegen 
folgende Daten Yor. Dieselbe betrug: 
1885 777 052 D.-Ctr. im Werthe von 1\Ik. 
1886 836 292 
1887 662 979 
1888 480 043 
1889 460 344 
1 8~10 489 397 
,. 26 005 470 ,. 
., 28 570 270 " 
Es trat daher im Jahre 1887 ein andauernder Rück-
ochlag- ein. Erst das Jahr 1890 zei0t eine aufsleierende 
Tendenz. In demselben vertheÜte oich die "Aus-
fuhr auf folgende Gruppen. Yerzehrungsgegenstände 
~l 1~1~1 480 :\Ik .. Rohstotl:'e und HalLfabrikate 6 676 740 
l\Ik.. .\Ianufaktnrwaaren 1 573 970 :\Ik., Iümst- und 
IndustriePrzemmisse 11 1:?0 083 l\Ik. Ziehen \\·ir nun 
aus dem iYaarem·erzeichniss die hauptsiü·hlichsten 
Posten heraus, ,;o er~·iebt sich für die Hamburger 
Ausfuhr: ~ 
Hektoliter Mark 
Korn-, Kart.-Spiritus und Sprit. 173 718 6 0312.50 
Doppel-Ctr. 
Stärke . . • 7 616 308 370 
Kartoffelmehl 55 061 1 126 220 
Butter . . . 1 804 441 580 
Anilinfarben 231 162 500 
raffinirter Kampher :272 103 980 
Anisöl . . . 110 128 940 
Chilisalpeter 14 232 238 000 
Kalisalpeter . 7 483 319 020 
Eisen in Stangen und Platten . 10 415 172 120 
Kalbfelle . . . . 1 422 353 220 
Abraumsalze 15 778 167 830 
Paraffin, Vaseline 2 324 183 020 
Erdwachs . . . . 2 152 213 150 
Palmöl . . . . . 22 020 1 241 430 
Wollen- und Halbwollengarn 200 100 7 J 0 
Jute und l\Ianillahanfgarn 12 675 707 030 
Leinengarn . . . . . . . . 1 419 372 940 
Wollen- und Halbwollenwaaren 594 502 450 
Baumwollenwaaren 401 217 810 
Posamentierwaaren . 171 115 540 
Strumpfwaaren 461 315 470 
~Iobilien . . . . . 1 794 236 880 
andere Holzwaaren . 3 856 407 110 
Schläuche aus Gummi 283 101 560 
Hartgummiwaaren . . 165 153 200 
andere Gummiwaaren 220 103 270 
Papier . . . . . . 19 061 1 001120 
Hohlglaswaaren . . . 3 844 194 550 
grobe Eisenwauren . . 5 648 113 740 
eiserne Nägel . . . . 6 293 410 860 
andere feine Eisenwaaren . 9 519 1 302 030 
Waare aus edlen Metallen 10 155 580 
Telegraphenkabel 2 017 252 930 
Zinnwauren . . . . . . . 582 127 090 
Kupfer- und :\Iessingwaaren 1 252 342 440 
andere J\Ietallwaaren . 1126 277 850 
Nähmaschinen . . . . 1 166 143 940 
andere ~Iaschinen 11016 1250960 
Fortepianos . . . . . 560 150 340 
anatom. und andere Instrumente . 393 206 320 
Kanonenrohre . . . . . . . . . 2 521 1501 500 
Dynamit und andere Sprengstoffe 1135 257 500 
Messingpatronen und Zündhütchen 493 116 580 
Knöpfe . . . . . . . . . . . . 313 156 190 
andere Kurzwaaren . . . . . . 795 197 360 
Aus diesen Angaben geht schon genügend die grosse 
Bedeutung des Hamburger Handels mit Spanien her-
vor. Spanien ist ein Absatzgebiet für fast alle deut-
schen Handelsartikel, namentlich für Fabrikate aller 
Art, während andererseits aus Spanien mehr Rohstoffe, 
besonders Erze,*) eingeführt werden. 
Hamburgs Ausfuhr nach Spanien wertbete im Jahre 
1890, wie wir oben sehen, 27 820 280 ~Ik., davon be-
trug allein die Ausfuhr an Sprit 6 031 250 l\Ik. In 
ein noch helleres Licht tritt diese Ziffer, wenn wir in 
Betracht ziehen, dass im Jahre 1890 von Harnburg 
im Ganzen für 10 815 060 l\Ik. Spiritus seewärts ;aus-
geführt wurde, wovon also mehr als die Hälfte allein 
auf Spanien entfallen. Werfen wir bei der Wichtig-
keit der S p ir i tu sfr age noch einen Blick auf 
die Harnburger Ausfuhr in diesem Artikel 
im letzten Jahrzehnt, so ergiebt sich: 
Totalausfuhr davon gingen nach Spanien: 
1880 571 2G9 D.-Ctr. 311 651 D.-Ctr. 
1881 597 777 350 668 
1882 G51 333 385 372 
') Bekanntlich besitzen mehrere grosse deutsche Werke 
ausged~hnte Erzgruben in Nordspanien~ deren Erzeugnisse vor-
zugaweise nach Rotterdam "Verschifft werden, um von da auf 
dem Rhein nach ihren Bestimmungsorten in Rheinland oder 
Westfalen zu gelangen. Die in Harnburg aus Spanien einge-
führten Erzmengen treten den in "'"estdeutschland eingeführten 




Totalausfuhr davon gingen nach Spanien: 
1883 584 196 D.·Ctr. 379 478 D.-Ctr. 
1884 540 969 322 814 
1885 598 707 425 211 
1886 718 737 464 672 
1887 563 713 354 ou 
1888 312 079 148 983 
1889 300 123 125 332 
1890 326 710 " 173 718 " 
Diese Zifrern enthalten nun auch Spritmengen, 
welche nicht in Deutschland erzeugt worden sind, so 
u. A. auch russischen Spiritus, welcher (theih>eise) im 
Freihafeng·ehiet Hamburgs einen Y eredlungsprozess 
durchgemacht hat. Fernerhin repräsentirt der über 
Harnburg ausgeführte deutsche Sprit einen grossen 
Theilbetrag der gesammten Spritau;fuhr Hamburgs 
nach Spanien, und der starke Rückgang derselben lässt 
die Schädigw1g genügend erkennen, welche unsere 
Landwirthschaft durch die spanische Handelspolitik 
und deren neue 'l.'arife erleidet. Die gedrückte Lage 
der deutschen Landwirthschaft erheischt gebieterisch, 
dass wir an unseren Forderungen g·egenüber Spanien 
festhalten, und so wenig· Konzessionen wie möglich 
machen, wenn nicht zu Gunsten der deutschen Sprit-
einfuhr in Spanien dieses sich nachg·iebiger zeigt, als 
bisher. 
Es entsteht nun die Frage, welche spanischen 
Einfuhrartikel können wir bei Anwendung von Retor-
sionsmassregeln scharf und hart durch hohe Zölle treffen. 
Die Antwort ist durch die Art der Bezüg-e aus Spa-
nien nahe geleg-t. Oe!, 'l.'hran, Korke, Mandeln, Ro-
sinen, Apfelsinen, \\' eintrauben können wir auch 
andersher beziehen, wenn unsere Ausfuhr nach Spanien 
unterbunden wird und die Rückfrachtgelegenheiten 
von dort seltener werden. Dagegen glauben wir nicht, 
dass wir die spanischen Erze zu entbehren vermög-en 
und daher auch nicht höher besteuern können. Dies 
wäre amh schon deshalb nicht empfehlenswerth, weil 
die Fundstätten dieser Erze im Besitz und Eig-enthum 
deutschen Kapitals und schwer zu ersetzen sind. Da-
ge2·en Ii esse sich eine hohe Verzoll ung· spanischer 
Weine leicht durchführen. Wenn auch der mch 
Deutschland eingefLi.hrte Wein einen minimalen Be-
standtheil der spanischen Produktion darstellt, so würde 
doch, wenn wir den spanischen \\'ein so hoch belasteten, 
dass er nicht mehr bei uns eingeführt werden könnte, 
dies auf dem spanischen :Harkte sehr drückend zu 
fühlen sein, um so mehr, da Frankreich in neuerer 
Zeit anfängt, weniger flott als Kilnfer aufzutreten. 
\Vir können den spanischen \\-ein um so eher ent-
behren, als nach dem neuesten Handelsvertrage mit 
Italien die \Yeineinfuhr ans diesem uns eng· verbün-
deten Lande erheblich erleicl.Jtcrt \\-orden ist und auch 
in dem mehr und mehr bei uns Eingang findenden 
portugiesisehen \\'ein ein Ersatz g·eboten werden könnte. 
Offenbar ist und wird Spanien durch das Interesse, 
welches es daran hat, seinem \Y einexport nach Frank-
reich die Thüron möglichst weit offen zu halten, dm·an 
gehindert, unseren Forderung-en entgegenzukommen. 
Frankreich wird seinen hohen Eing·angszoll auf \\'ein 
sieher nicht ".-erringem, weil es andemfalls deutschen 
und spanischen Sprit zum Schaden seiner Spritindustrie 
Eingang schafl:'en würde. Also nicht in Spanien, son-
dern in Frankreich liegt die piece de r~sistance. 
\\ürde Spanien den Zoll auf deutschen Spnt herab-
setzen, so würde FrankTeich die Antwort durch eine 
Zollerhöhung der spanischen \\'eine er~heilen. Es 
müsste ·aber in Spanien selbst ausscr emem starken 
Spritzoll auch noch eine hohe Steuer auf den in der 
Weinindustrie zur Yerwcndung gelangenden einhei-
mischen Sprit geleg·t werden, wie Frankrei~h dies be-
reits früher verlangt hat. . 
Eine g·ünstig-e Lösung der Gegensätze 1m deutschen 
Interesse würde die Frage nur dann finden können, 
wenn Spanien dmch eine Exportbonifikation seinem 
nach Frankreich ausgeführten Weine die Forcirung 
der französischen Zölle ermöglichte. Eventuell könnte 
auch Deutschland den Export seines Sprits nach Spa-
nien durch solche und ähnliche .Mittel sichern. Ob 
dies au; steuerpolitischen Gründen zulässig ist, wagen 
wir zu bezweifeln, mög-licherweise müssen aber die-
selben der Wu~ht der politischen Gründe sowie dem 
Interesse der deutschen Landwirthschaft weichen. 
Werden solche und lihnliche ::IIassregeln nicht getroffen, 
so - fürchten wir - gehört der Export deutschen 
Sprits nach Spanien der Vergangenheit an. 
Die andere Seite der Frage, die Gefahr des Pan-
amerikanismus, behandelt die ,)Iagdeburgische Zeitung": 
Die Benachtheiligung, von welcher die deutsche 
Ansfuhr nach Cuba und Portorico durch die neueste 
Zollpolitik Spaniens und die panamerikanischen Be-
strebungen bedroht ist, lässt sich nach den nunmehr 
im vollständigen Text vorlieg·enden neuen Zolltarifen 
für die beiden Inseln genauer beurtheilen als bisher. 
Die neuen, am 1. d. ~I. in Kraft gesetzten Tarife 
umfassen, ebenso wie der Zolltarif des spanischen 
.Jiutterlandes, einen :Minimal- und Maximaltarif; nach 
dem jiing-sten provisorischen Abkommen mit Spanien 
haben die deutseben Erzeugnisse, ebenso wie die Er-
zeugnisse der meisten anderen europäischen Staaten, 
Anspruch auf die Sätze des ~Iinimaltarifes. Weitaus 
bevorzugt vor allen diesen Staaten werden aber in 
Zukunft sein einmal das spanische .Jiutterland, welches, 
von einzelnen Ausnahmen abg-esehen, seine Erzeugnisse 
auf beiden Inseln zollfrei einführen kann und die Ver-
einig-ten Staaten, welche auf Grund ihres Sonderab-
kommens für die meisten Waaren entweder Zollfreiheit 
oder doch erhebliche Abschläg·e von den Sätzen des 
~Iinimaltarifs g·eniessen werden. 
Gerade die Vereinig-ten Staaten sind aber mit dem 
I. Juli d. J. in den vollen Genuss der ihnen durch 
jenen Sondenertrao· o-ewilhrten Beo·ünstio-uno· o-e]ano·t. 
\'om 1. September" V~ J. bis 30. f'uni d."' J. "'h;bcn ~ie 
nnr Ansprnch auf eine kleine Zahl vorLLbergehender 
Begünstigungen gehabt. Nunmehr ist aber das Ab-
kommen, mit 1veleheru Spanien dem Panamerikanismus 
ein so \\'eitg-ehende,; Zug-estilndni:ss g-emacht hat, in 
vollem l:mfange in Kraft getreten. Dflnach wird zu-
nächst eine boträchtliehe Anzahl amerikaaiseher Roh-
stotfe und Fabrikate zollfrei eing·ehen, während die 
gleichen europiiischen Erzeugnis,;o zollpflichtig sind; 
Deutschland ist dabei vornehmlich mit g-roben Eisen-
waaren und .Jiaschinen betheiligt. Sodann ist für eine 
Reihe anderer amerikanischer Erzeugnis;e eine Er-
miissio·uno· um '25°/0 von denjonio·en Zollsätzen zuge-stand~n ,~-orden, welche Yon den ~us anderen Ländern 
eing·ehenden gleichen Waaren erhoben werden: hierbei 
kommt die deutsche Ausfuhr von Baumwoll-, Leder-
und Papien,·aaren in Betracht. Endlich haben die 
Yereinigten Staaten für einige weitere Artikel eine 
Ernüissig·ung um 50°/0 erhalten, wobei für Demschland 
namentlich feinere Eisen- nnd .Jietallwaaren yon 
Interesse sind. 
l' ober die Wirkung, welche die fiir zehn .Jionatet 
den Yereinigten Staaren provisorisch eingeräumten Be· 
glinstigungen bereits gehabt haben , kann natnrgemäss 
kein abschliessendes U rthcil vorliegen. Der deutsche 
Konsul in Cienfuegos (Cuba) berichtete z . .ß. schon am. 
Ende des Jahres 1891, dass sich in Folge des Sonder-
abkommens die Einfuhr aus den Y ereinigten Staaten 
sehr Yermehrt habe. In weit stärkerem .Jiasse wird 
dies voraussichtlich jetzt eintreten. Denn nicht allein 
kommen nunmehr alle Begünstigungen den amerika-
nischen Erzeugnissen zu gute, sondern die Bedeutung-
dieser Begünstig-ungen ist noch dadurch erhöht worden, 
dass die neuen Tarife fast durchweg eine erhebliche 
Steigerung der bisher erhobenen Zölle enthalten. Für 
die deutsche Ausfuhr, wie allerdings auch für die 
Ausfuhr aller anderen ew·opäischen Länder, wird auf 




der amerikanischen Konkurrenz geschaffen. Der ''rerth 
der deubchen Ausfuhr nach Cuba und Portorico ist 
von der deutschen Handels:;tati:itik für das .J abr 1890 
auf j.~ .\Iill. .\Iark berechnet indessen ist dieser Betrag 
wohl erheblich zu niedrig, da noch immer manche Esport-
waaren auf indirectem Wege befördert und in der 
Statistik dem ausländischen Yermittlungsbafcn ange-
schrieben werlle11. Im Einzelnen sind in dieser Statistik 
aufgeführt Ei.,eHwaaren mit 800000 Mark, Baumwoll-
waarell und .\la:ir:hinen mit je GOOOOO :\Iark, Papier-
waarr'n und l!lusikalische Instrumente mit je :300000 .\Ik. 
X ebe11 cler unmittelbaren St:hädigung der deutsr:hen 
Ausfc1hr durch di~ JJeuen DifferentialzUlle wird aber 
auch die prinzipielle Seite der Frag·e zu erörtern sein. 
In dem am I. Frbrnar d . .J. abqelaufcnen Handels\'er-
trage hatte SpanicH dem deut.sr~hen Reiche die J'\Icist-
bcgiinstigung 1licht nur im :'\Iutterlanile, sondern auch 
i11 Cnlxt nnd l'ortorico in vollem Fmfangc eingeräumt; 
die MeistlJegiin.'lig·ung sollte sidt auch auf alle Vor-
rheile erstrecken, welche anderen Staaten künftig be-
willigt werden \Yiinlen. In dcms•~lben Fmfange hatte 
:sich JJeutschland ztu· 2\f cistbegünstiguug· g·cgenüber den 
Erzengnissen Spaniens, Cubas und Portoricos verptli~htet. 
Dieses Gegcnscitigkcit,;verhilltniss ist von Spanien um-
gestosscn worJen; die deuts~hcn Erzeugnisse sind jetzt 
gegen ii her den amerikanischen Erzengnissen bei der 
Einfuhr auf beiden Inseln stark im Nachtheil, während 
uie Erzeugnisse dieser Inseln, wenigstens l.Jis zum 
30. Novcmb•·r d .. J. in Deutochland volle l\feistbegün-
stigung· genies.scn. Eine sonderliehe praktische Bedeutung 
hat allonling,; das letztere Recht zur ~eit nicht, denn 
di" ltaupt,;ilehlil:hsten Ansfuhrartikel dieser Inseln nach 
Dcnrsdtland - C'igarrcn, Ta buk, überseeische Hoh-
hiilzcr, Honig - werden von dem deutschen Kon-
''cntionaltarif nicht bcriihrt. Aber im ~usammcnhang 
mit den Erfolgen, welche die panamerikanischen Bestre-
bungen d<"r ,. creinigten Staaten auch bereits in anderen 
Thcilen Amerikas erlangt haben, ist die Entscheidung 
der Frage, wekhcn ~üllen die dentschen Erzeugnisse 
künftig anf den spanischen Antillen unterliegen sollen, 
von ltervorrag·ender \Vidttigkeit; sie bililet fiir den 
Abschlm,; Pines ncncn definitiven Handelövertragcs mit 
Spanien. wiP es ol·heint. eine besondere Schwierio·keit 
und wird amh im deut'sdten Hcichstage nicht k~rzer 
Hand abget'tan wPrdcn. 
Die Weltausstellung in Berlin. 
. Die. Frage ~er Y cranstaltung einer Weltansstellung 
m Berlm hat b1,; in die letzte Zeit die Kreise der In-
dustrie, des Rande ls, der Presse und der Reo·iermwen 
lebhaft beschäfügt. Die Umfrao·e welche "die di'e,;-
;;citigc Kammer bei den hervorrao~eJ;deren Industriellen 
des Herzogthums gehalten hat"' ein eiO'e11thümliches 
Erg·ebniss ge!tabt. .Es wu;·den zunächst 255 Frage-
bogen Yerst·lnckt. dU\' On sind nicht weniger als 122 
um~·eheml ~eanh,·ortet worden; also liisst sich eine 
rege Anthellnahme tler betbeiliO'tcn Kreise nicht in 
Abrede otellen. Y on diesen 122' haben sich 115 für 
Yenwstaltung einer "r eltaus:ltelluno· ausn·esprochen · 
13 erklärten oich von >ornherein zur Be schick u n g· 
bereit:~ 13 2Jeltielten sich eine Entscbliessnng hierüber 
Yor. 1-1 ur ' stellen sich als G e g n er des Gnterneh-
m~us ch_n. Der Rest, 29 an der ~ahl, beabsichtigt 
kcme ei?enc Betbeiligung, spricht aber seine Yolle 
Sympatlne an:;. Nach alledem musste man auf eine 
au~seronl?ntlich günstige Stimmung schliessen. Die 
JlrasmnptJ>en Aussteller rekrutirten sich auf die ver-
:;_chicilcnsren Industriezweige: Eisenindustrie, musika-
h,sc~? In,rrumentc, Niihmaschinen, Oefen, Hohzucker. 
Raihnaden, honse!Ten. Fleischwaaren. Schokoladen. 
Jiolk_erciprodukte, C'hi1iin, Seifen und Parfümerien; 
chenusche Fabrikate. Zemente Tapeten . .\IörteL Buch-
druckerei u. ~- w. · ' 
Indessen war bei der .Mehrzahl der Anschreiben 
die Angabe der Beweggründe für eine Betheiligung 
an der Ausstellung unterblieben. Angesichts der That-
sache, dass andernorts die Industrie sieb direkt a h -
leb n end verhalten, dass eine lebhafte Agitation auch 
n a t i o n a l e Gesichtspunkte mit den doeb in erster 
Linie in Betracht stehenden p r a k t i s c h e n verquickt 
hatte, stand zu befürchten, dass der Schluss auf ein 
weitergehendes geschäftliches Interesse Seitens unserer 
Industriellen ein voreiliger gewesen wäre. Es ward 
deshalb an die 115 Freunde der Ausstellung ein zweites 
Umschreiben gerichtet und um Angabe der Beweg-
gründe gebeten. Es ergab sich nun, dass 16 Firmen 
eine Des~hickung ledig-lich aus patriotischem Interesse 
für angezeigt hielten, ohne sich irgend welchen ge-
schäftlichen X utzen davon zu versprechen. 20 Firmen 
dagegen erwarteten einen weitgehenden geschäftlichen 
V ortheil von der Ausstellung. Der Hest wog nationale 
Beweggründe gegen den erhofften Geschäftsnutzen ab. 
Immerhin lässt sich also ein ziemlieh weitgehendes 
Interesse unserer industriellen Kreise nicht in Abrede 
stellen. Es erscheint dies um so natürlicher, als, wie 
schon des öftcren an dieser Stelle henorgehoben, unsere 
Indu::;tric, von mittlerem Umfange, der Reklame ab-
hold, nicht an den grossen Y erkehrswegen postirt, 
g·erade unter einer gewissen Gnbekanntschaft zu leiden 
hat. Bine grosse Aus;tcllung, sei es nun eine Welt-
ausstellung oder eine nationale, würde schon allein 
nach dieser Richtung von Nutzen sein. Freilich 
können auch wir den Gedanken nicht unterdrücken, 
dass vielen von den Freunden der Ausstellung der 
erwartete Grschäftsvortheil im Lichte patriotischer 
Aufwallung rosiger ers;ohienen ist, als es ohne dies 
der Fall wilre. Trotz dessen mlissen wir bedauern, 
dass die gan7-e Frage nunmehr im verneinenden Sinne 
endgültig scheint entschieden zu sein. 
Die erste nationale Ausstellung Bulgariens 
in Philippopel 1892. 
Von Hermann H i ll g er. 
Die unermüdliche Kulturarbeit der letzten .J altr-
zehnte hat durch Handels- und Schifffahrtstraktate, 
Münz-, l'ost- unLl Telegraphenverträge die Staaten-
grenzen in wirthscbaftlicbem Sinne durchbrachen und 
dadurch eine Organisation in höherem internationalen 
Sinne geschaffen, so dass die Schranken der partikularen 
Wirthschaftskreisc von der \Vuebt des Einigungstriel.Jes 
niedergelegt sind und dnrch die nunmehrige Uemein-
samkeit. der Wirthschaftsbedingungen aller Kultur-
länder die \Yeltwirthschaft amrebahnt ist. Dass letztere 
die "·eitestmögliche wirthscbaftliche GestaltmJO', durch 
welche der Anszleicb zwischen Bedürfnissen und Gütern 
auf breitester Gl·undlage gesichert wird, den \Velthandel 
zur wesentlichen Voraussetzung hat, braucht kaum ge-
sagt zu "·erden. Wohl aber, dass der Welthandel eines 
der vorzüglichsten W erkzeng·e des gesummten geistigen 
und materiellen Kulturlebens geworden ist und die 
'l.'heilnahme eines Y olkes am internationalen "Kampfe 
ums Dasein" ermög·licht, aus welchem gesunde und 
kräftige Indi1idnalitäten unter den Yölkern hervor-
gehen, - mit Nothwendig·keit helTorgehen müssen. 
.Je intensiwr ein Y olk am \Yelthandel theilnimmt, 
um so reicher tliesst nicht nur die Quelle der materiellen 
\T olkswohlfah.rt, um so fester begründet sich auch die 
politische Hangstellllllg eines Yolkes. 
Zur Betheiligung am Welthandel sind natürlich 
mancherlei Faktoren nöthig·. Xichr nm die Produkte 
allein, sondern auch gure~ l~erkehrswege. volkswirrh-
schafrlicbe und sozialpolitische Sicherheit nach jeder 
Ril·htnnz dienen dazu. die Ein- und ~\.usfulu· immer 




Als ein mächtiges Förderungsmittel des Welt-
handels und als ein Prüfstein der Leistungsfähigkeit 
eines Volkes haben sich nun seit mehr als vierzig 
Jahren die Ausstellungen für alle Gebiete der Pro· 
duktion erwiesen. Ein Beweis hie1für ist es, dass das 
stolze England, welches damals den Welthandel be· 
herrschte, durch den Prinz-Gemahl Albert die Parole 
~u den Weltausstellungen ausgab. 
"[ nd nun ist es wieder ein erlauchter Spross aus 
dem hochedlen Hause Kolmrg, ,,·elcher der verwun-
derten Welt ein glänzendes Beispiel seiner Staatskunst 
ablegt und der unter ungleich schwierigeren Yerhält-
nissen es unternimmt, die Friedensliehe und den\>'" obi-
stand seines Landes durch die Y eranstaltung einer 
Ausstellung zu dokumentiren, und hierdurch mit einem 
Nale alle jene Gerüchte glänzend widerlegt, durch 
welche ein überlegener Feind und missgünstige Nach· 
baren sein Yolk zu diskreditiren ,;uchten. 
Bulg·arien, zuerst türkische Provinz, tritt 1878 
zum ersten l\Iale politisch auf die ·weltbcibne und 
hält durch Jahre lange innere \\irren und Kämpfe 
mit den Nachbarstaaten die \Velt in Aufregung. :\Ian 
war gewöhnt, in dieser aufstrebenden .Nation das 
Puh·erfass Europas zu erblicken, so dass bi:; 1886 Bul· 
garien uns wohl mit Achtung vor seinen kriegerischen 
Leistungen mfüllte und dann bis in die jlingste Zeit 
durch die traurigen Y orgiinge in Sofia und Konstantinopel 
ein lebhaftes :Mitgefühl in uns hervorrief, dass aber 
dennoch seine volkswirthschaftlichen Lei,;tung·en und 
seine Produktionsfähigkeit nirgendwo der Beachtung 
für wiirdig gehalten wurden. Das muss umsomehr 
verwundem, als der Esport Bulgariens in land \Yirth-
schaftlichen Produkten ein keine::;wegs ung'linstiger ist, 
denn er betrug schon 1890 an Getreide GO Millionen, 
an Yieh 51/ 2 :\Iillionen, "\\~ebereiarbeiten 31/ 2 , Par· 
fümerien 21:2 , Häuten und Leden,·aaren 2 .:\lillionen. 
Der Tieo·ierunO' des Fürstell Ferdinand war es vor· 
bebalten, d~r W ~h zu zeigen, welches ungeheuren 
Aufschwunges und welcher immensen Entwieklung die 
bulg·arischo Kation auf stimmtliehen Gebieten des 
modernen Lebens fähig ist. 
In erster Linie ist dieses Resultat natürlich auf 
die hohen Fähigkeiten des Fürsten zurückzuführen. 
Er verstand es 'vie keiner, stets zur richtigen Zeit 
den richtigen Mann an den richtigen Platz zu stellen 
und dadurch ein einmilthiges Zusammen· und Inein· 
anderarbeiten der einzelnen Staatsorgane zu schaffen, 
durch welches die bulgarische l'f ation sich die Achtung 
und Sympathie der gesammten gebildeten \\' elt er· 
zwuno·en bat. Es ist g·eradezu staunenswerth, "·as 
durch o die jetzige Regierting in den letzten 5-6 .Jahren 
auf \·olkswirthschaftlichem Boden geschaffen wurde. 
Eine Eisenbahn verbindet die bedeutendsten Städte deo 
Landes mit dem :\Ieere , Landstrassen und Kanäle 
wurden angelegt und befinden sich in einem Z ustaml, 
wokher sie den besten europäisehen würdig an die 
Seite stellt. 
Ausserordentlicb bihlung;,fähig, g·eht der junge 
Bulgare schon zeitig ins ~-\ usland und liegt seinen 
Studien dort mit einem solchen Eifer ob, dass er bald 
nach seiner Rückkehr in der Lage ist. die modemen 
K euerumren seinem Yaterlande dienstbar zu machen, 
und es i~t eine Freude zu sehen. mit welchem Eifer 
so jugendfrisehe Kriifte die ihnen übertragenen, oft 
wichtig·en und einJiussreichen Staatsämter ausfüllen. 
Vollständig übermseht durch die .Jugendlichkeit der 
Staatsbeamten und Offiziere. fühlt man sehr bald mit 
Bewunderung, welchen >ortbeilhaften Gegensatz dieses 
frisch pulsirende Leben g·egen die durch meist ältere 
und theilweise zu alte Herren des Staatsdienstes herbei· 
geführte Stagnation westemopäiscber \' erhälmi:S,;e dar· 
bietet. 
Was jedoch am meisten für die bulgarische Xation 
und ihren Regenten einnimmL ist die ausserordentliche 
Besonnenheit und die auf genaue Kenntniss des bul· 
garischen ~~ olkskarakters berechnete Y orsicht bei Ein· 
führung von Reformen. Das zeigt sich am deutliebsten 
bei der ersten nationalen Ausstellung in l:'hilippopel, 
welche als ein Markstein in der Geschichte der Ent-
wicklung Bulgariens betrachtet zu werden verdient. 
Ein Xationalfest ersten Ranges war es, an dem wir 
bei der Eröffnungsfeierlkhkeit der Ausstellung theil-
nehmen konnte11. Hier dokumentirte sich klar und 
deutlich, wekhe Yaterlandsliebe die Bulgaren besitzen, 
mit welcher \~ erehrung sie an ihrem Landesfürsten 
hängen und mit weleher Aufopferung öie bestrebt 
waren, die Ausstellung so glänzend als möglich zn 
gestalten. Es zeugt auch hier \Vieder VOll grosser 
staatsmännischer Klugheit, dass man die Ausstellung 
nirht in Sofia, welehem ja so wie so dmch das ständige, 
fürstliche Hoflager alle Y ortheile des modernen euro· 
püisdwn Lebem zu Gute kommen, sondern in Phi· 
lippopel, der zweiten Hauptstadt des Reiches, ver-
anstaltete, um hierdurch Philippopeb Bedeutung als 
Stadt zu heben. Zugleich wurde dadurch, dass man 
der Ausstellung einen nationalen Karakter g·ab, der 
bulg-ario;chen Kation Gelegenheit geboten, in Philippopel 
sieb mit europäbr:hen Einrichtungen !ltther vertraut zu 
machen. 
In kluger Y oraussicht hat deshalb die Regierung 
nicht der Ausstellung· allein, soudem der gesammteu 
Stadt illre Fürsorge angedeihen lassen. Sämmtliche 
Strassen wurden einer gründlichen Y erbesserung unter· 
zogen. Die grö;ste Reinlichkeit wurde nach jeder 
Richtung hin durchgeführt. Flir die gute üuterkunft 
der Fremden war durch die Errichtung der mit staat-
licher Beihülfe erbauten Hotels Sorg·e getragen. Und 
auf diese letzteren möchten wir um so grösseres Ge· 
wkht leg·en, als man sich gemeinbin bei dem Gedanken 
an ein Nachtquartier im Orient eines geheimen Sehau-
ders nicht en,·ebren kann. Um so dankbarer ist dieses 
Eingreifen rler Ueg·icrung zu begTlissen, welche diese 
Hotel:; nicht nur erbauen liess, sondom auch durch 
ihre Organe mit unnachsicbtig·er Strenge darauf hält, 
dass in jedem Hotel die aBerpeinlichste Sauberkeit 
herrscht. Europäischer Komfort zeigt sich allerwärts. 
Die Betten sind von einer Sauberkeit, die manchem 
unserer Hotels zum :\Inster dienen könnte. Gleich-
zeitig· sind fiir alle Hotels genaue Preise vorgeschrieben, 
und zwar in sechs .Klassen von 1 bis 6 il. pro Bett 
und X acht. Ebenso findet man dnrchweg drei bis yier 
Sprachen sprechende Bedienstete, wie ja überhaupt die 
Bulgaren ein ausserordentliches Sprachentalent besitzen, 
denn fast jeder Gebildete spricht drei Sprachen gut, 
deutsch insonderhcit meist vortrefflich. Speisen und 
Getränke sind gut und wohlfeil, namentlich ist bul· 
garischer \\-ein und bulgarisches Bier >orzüg·lich bei 
sehr mässigen Prci";en. Der Y er kehr in Pbilippopel 
wird mittebt ein- und zweispänniger Wagen (Lan· 
daucr) hergestellt, welche in jeder Richtung· mit den 
\Viener Fiukem konkurriren können, nur dass sie 
freilich um die Hiilfte billiger fahren. Die Reinlichkeit 
in dCl ganzen Starlt gebt so weit, dass \\"ährend der 
Dauer der Ausstellung die Strassen täglich Z\Yei :\Ial 
mitteist der >orhandenen \Yasserleitnng besprengt 
werden, ,,·iihrend die Beleuchtung, in der Ausstellung 
durch elektrisches Licht, sonst durch Oellampen be· 
sor2·t wird. \" on besonderer Y\ichthkeit br der Sicher· 
heitsdielbt im ganzen Lande uucl besonders in den 
Hauptstiidren nach europllischem ;\Inster organisirt. 
Die jetzige erste nationale ~i.nsstellung Bulgariens, 
"·eiche üiJrigens auch eine intemationale _-\bt.beilung 
filr land"·irthschaftliche :\Iaschincn aufweist. wurde 
: am 2-;-.• \.ugust durch Se. königl. Hoheit den' Fürston 
Ferdinand in Gegem>art sämmtlicher }Iini:>ter, der 
diplomatischen Y ertrcter Ocsterreichs, Englands und 
der Türkei, des gesammten höhen•n Offizierkorps, der 
Geistlkhkeit, der Presse und deler Ausiiteller feier· 
licl1.-;t er0tt'nct. L ns ~1-llen, die wir daran theilnahmen, 




flir seinen Fün,ten. welche f!erade fJei diesem Anlasse 
so lerJ!Jaft Zll Tage traL uuvr:rgeso,lich bleiben. Xaeh 
d em (iottcsdien."'tr:, der ungeflihr r:ine Stunde dauerte, 
hielt der Finanzminister Xatr;ho\"its, dessen Initiative die 
Aus>tr:llnn!! ihr Ent:itehen verdankt, eine kurze An-
spraelw an- den Fiirsren, die letzterer mit folg·enden 
"Torten en\·idcrte : 
.. Hr:rr :\linL;ter: Seit der \\"iederbelehung des 
hulr<ari."'ehr:n \" olke:; harJf:ll wir heute das erste J\Ial 
da.-t (;\lkk. einem .':'oldwn Fe:;re beizuwohnen. Wir 
:;im! hier \~ersamnJ(:lt, 1licht um r:inen \\·ichtigen Tag 
aus uuscrer Yerga11genheit oder einen Sieg auf dem 
Sddachtfelde zn feiern. so11dern wir sind hier zusammen-
"ekunmH:n aus alleu Tbeilen Bulgarien.-;, nm den grossen 
l'ag d1:r bulgari-;chcn Arbeit zn feiem nnd den Erfolgen 
de.s bnl"arisr:hen Fleis,;f's und der bulgarischen Y crnunft 
die gelJlihreJI(le Ehre zu erweisen. 3Ieine Herren~ Im 
Schweis."'e de.-: .-\.u~eoidltes mlissen wir umer Brot ver-
dienen. Da.-: ist ~da:; unahlinderliehe Ge.-:etz des All-
miil"hthcn. und unsere erste Ausstellung zeigt, dass 
aur·h ru1"'er \" olk auf diesem schweren ·wege vorwärts 
geht nnd das.-: ec; anstrebt, in dor C:eschichte der Zivili-
sation uwl des Fortschritt:; einen Ehrenplatz einzu-
nehmen. 1Jie Bereitwilligkeit, mit welcher unser Volk 
an der A u,;.-:tellung theilgenommen hat, zeigt uns zur 
Gcnii~·c, da.-:s c.-: diese gcriius,·hlose Bcthiitigung hoch-
.-:chilrzt, nml dass es .-:ehr gerne denselben Eifer und 
dic.,clbe Au.-,clauer in dem Dien:;te der Zi\·ilisation und 
des Fort.-:chritts entwickelt, wie in der Y crthcidigung 
.-:einer puliti,chen ludividualität. Es i.-;t nicht zu be-
zwcift>ln. da.,;s diese fruchtlJring-ende ArlJeit und diese 
\·on (;ott ~·c·se~·nete :\liihe auch die Basis uusere.-; poli-
ti..-chen LeLen.-;~ ,;ind, und darin sehen wir die "Crsachen, 
die Bul~·arien iu der zivilisirteu \\'elt Anerkennung 
Yer.,.-Jwtfcn. Id1 bin :<tolz, cla,;:; mir der Allmächtige 
l'rlaniJt hat, diese erste hulg-ari.-:ehe Aw,..-tellung· zu 
eriitfnf•n." 
Uie.-:e llecle. in reiustem Bulgarisch gesprochen, 
\nmlc mit lanten HodJrufen aufgenommen. Hierauf 
unternahm der Fiirst einen zwei Stunden währenden 
I tnr1dg·ang· dnrch 1lie An.-;>itellung. Danach fand ein 
D(jenner sta tc, an dem ungefilhr -±00 Pen;onen 'l'heil 
nahmen. lll'i dl.'lll Dessert erhob sich der Prinz Ferdinand 
und -;pradt folgemlcn Toast: .. :\!eine Herren~ Es sind 
erst SPchs :\lunare her, .-;eit der J'latz, wo \\·ir uns jetzt 
befinden, nod1 !Per nnd unbearbeitet \\'flr. Der Fleiss 
um] da.-: \\"as,;cr lle:; Hhotlope-Gebirgcs haben ihn mit 
nHtgüchr:r Krafr in einen schönen Um·ten >erwandelt. 
Idt bin :;ehr g-liickli<"h dariiber, dn:;s die Yorsehung· mir 
tlil' :\[üglir·hkeit gegeben hat, die.-:er .-;eltenen Feier vor-
zu:;tehen. Ehn• dem be.-:ehcidcnen hulg·arischen Biirger, 
welcher mit seinem Flei.-;s und mit seiner Yernunft 
und .Ausdauer nn.-;cr Herz erfrent und c.-; mit dem, 
was er uns hier zeigt, erhebt. Dem bnlgarisehen 
Biirg·cr und dem tleis>igen nnd eifrig·en .-\.u:;steller sage 
id1 hier meinen herzlicht•n Dank. Sicht \Yeniger Dank 
,-cnlit•nt auch un";cre Hegierung mit ihren Organen 
nnd BPamren und in erster Reihe unser intelligenter 
:\Iinister der Finanzen, Herr Xatehovits, dessen be-
gPisrcrter Initiati1c wir hcnte un..-eren Sieg \·erdanken. 
Ferner danke ich allen Jenen, welche mit unermüd-
lichem Fleiss und Eifer dazu beigetragen haben, dass 
d!l' .-\.ns;tellung zu Stande gekommen ist. Ohne das 
:<oldatische Prinzip der Erfiillung· der I'tlirht durch 
J etlermann wiire es nicht möo-lich, dass wir heute 
diese; Fest mit g·anzer Seele u7Jd mit vollem Herzen 
feiern. Ich dank~e auch allen ausländischen _-\.usstellern, 
wekhe mit Erlaubniss ihrer respektiven Reo-ienmo·en 
an diesem nuserem Y orhaben Theil genomme~ und "die 
Ausstellung bereichert und 1erschönert haben. Sie 
haben dadurch unseren Ausstellern die :'.löo-lichkeit 
gegeben, die fremden Produkte zu sehen. sie "mit den 
eigenen zu \·ergleichen und daraus zu Jemen. Es lebe 
Bulgarien: Es lebe das :tieissize und friedliche Bul-
garien~ Es leben die Herren~ Aussteller~ Es leben 
Alle, die bei unserer ersten Ausstellung mitgeholfen 
haben:" 
Diese Ansprache des Fürsten wurde ebenfalls von 
der \"er:;ammlung mit begeisterten Akklamationen auf-
genommen, und sogleich erhob sieh der :'.lini.-:terpräsident 
Stambulow, um mit wenigen Worten die Ge.-;undheit 
des Fürsten auszubringen. Tiefe Bewegung malte sich 
dabei auf seinem Gesicht, und er konnte manchmal 
einer verrätherischen Thräne n;cht wehren' Uns Allen 
aber war die Ceberzeugnug gekommen, dass das Band, 
das Flirst und Y olk umschlingt, ein unlöslich festes 
geworden ist. 
Die Ausstellung selbst verdankt ihr Entstehen 
einer Anregung des Fürsren und dem Plane des Finanz-
ministers X atehovits, welcher das gesammte Programm 
entworfen und dessen Durchführung bis zum letzten 
Augenblick persönlich überwacht hat. Im Grossen und 
Ganzen sollte zunächst dem bulgarischen Volke Gelegen· 
heit geboten werden, alle seine Produkte landwirth-
schaftlicher oder gewerblicher Art hier zu zeigen. 
Daneben sollte noch eine rein internationale landwirth· 
schaftliehe .Maschinen- .Ausstellung stattfinden. Die 
ganze Ausstellung darf natUrlieh nicht mit unseren 
west-europäischen .Augen betrachtet werden, die durch 
das bei unseren Ausstellungen Gebotene verwöhnt sind. 
}lau muss sich klar machen, dass hier eine X ation 
auftritt, der bis \'Or noch zwölf Jahren die nationale 
Selbststlindigkeit fehlte, welehe in den ersten dieser 
zwölf Jahre noch durch innere und äussere \\'irren 
in der wirthschaftlichen Entwickelung zurliekgehalten 
wurde, und welche eigentlich nur das ausstellen konnte, 
was sie in einer filnfjlihrigen Kulturarbeit leisten ge-
lernt hatte. Y on diesem streng objektiven Standpunkt 
aus betrachtet, ist die Ausstellung ein so bedeutsamer 
Erfolg und auch flir Jeden, dor Bulgarien genau kennt, 
so überraschend, dass man diesem \" olke mit \-ollster 
Sicherheit ein günstiges Prog-nostikon stellen kann. 
Das scheint um so wichtiger, als in einem wirthschaft· 
lieh starken Bulgarien eine grosse Friedcnsg·arantie für 
Enropa liegt. Denn durch die weiterschreitende Ent-
wicklung, die steigende \\'ohlhabenheit, den wachsenden 
Besitz des Einzelnen muss sich eine grösscre Stabilitiit 
aller Yerhiiltnisse von selbst ergeben. 
Die .Ausstellung g·liedert sich in Hauptgebäude, 
welche die Industrie-, land- und forshvirthsehaftlichen 
Produkte und .i\Iaschinen enthlilt, und in Eine Reihe 
von Pavillons, welehe von einzelnen grosson Städten 
ausgestellt worden sind. Zwei sehr bedeutende Aus-
stellungshallen sind ausserdem von Oesterreieh und 
C"ngaru aufgebaut, und endlich sind kleine Gebiiude 
errichtet, welche temporiire \"ieh- und Produkten-
ausstellungen aufnehmen sollen. Im Hauptausstellungs-
gehlinde befindet sich in der .:\Iitte der Ehrensaal 1on 
sehr hUbscher dekorativer Wirkung. Ringsum schliessen 
sich die Objekte der bulgarischen Ge\\·erbe an, welche 
zum grössten Theil auf dem \Vege der Hausindustrie 
hergestellt werden. Denn man weiss, wie sehr ein 
gesunder, weil auf gemeinsamer Arbeit gebauter 
Familiensinn den Bulgaren auszeichnet, und freudig 
n~mmt man wahr, mit welch beharrlieher Emsigkeit 
dJC Frauen und l\Ilidchen des Landes neben häus-
lichen .Arbeiten sich der Anfertigung von Stickereien, 
Häkeleien und aller der Erzeugnisse weiblicher Hand-
arbeit widmen, deren Sorgfalt und Schönheit das .Auge 
des Besrhauers hier entzückt. "Cnter diesen .Artikeln 
bemerkten wir besonders prächtige Seidenarbeiten, 
Stickereien aller Art, als: Decken, Vorhänge, Kleider 
und Schürzen, darunter auch sehr hilbsehe Perlen· 
stickereien und Schmuckarbeiten. Besonders zeichnen 
sich die edlen getriebenen und Filigransachen aus. 
Eine her1orragende Fabrikation, bereit<S in grosseru 
Style betrieben, ist die Herstellung >on Seifen. Ferner 
sahen wir farbenprächtige Teppiche, die mit grosser 
.Kunstfertigkeit theil\\·eise geknüpft, theilweise gewebt 




dekorationen ausgestellt. Sie sind nach europäischem 
:Muster gearbeitet, während sonst die ausgestellten 
Möbelarbeiten weit mehr den praktischen Anforderungen 
als dem Schönheitssinne genügen. Ueberhaupt zeichnet 
das gesammte Gewerbe eine ausserordentliche Solidität 
aus, und theilweise lässt es schon künstlerische An-
wandlungen verspüren. So sind z. B. in l'\Iaroquin-
und Lederwaaren viele sehr hübsche :\Inster vertreten, 
insbesondere in Schuhen und Pantöffelchen nach türki-
scher Art. 
Sehr interessant ist die Ausstellung von Stahl-
waaren, welche in den mannigfaltigsten Formen dem 
Karakter und der Gewohnheit des Landes entsprechen. 
Die Bekleidungsindustrie ist ebenfalls in einzelnen 
ansprechenden l'\Iustern vertreten. Einen grossen Han-
delsartikel bildet als X aturprod ukt die Schafwolle; 
doch auch im Lande selbst wird sie mannigfach und 
zweckmässig verarbeitet. Die gTösste Firma hierin ist 
J. Kalpa-Zanoff in Gabrovo, welche sehr hübsche Tuche 
fabri;;irt und im eigenen Pavillon zur Ausstellung 
brachte. Einen Zukunftsartikel werden vielleicht auch 
Darmsaiten bilden, deren erste Proben \"orlagen. 
In Folge der Entwicklung einer grossen Militär-
macht ist die Herstellung von Waffen und Uniformen 
in Aufnahme gekommen. Vier bis fünf Finnen haben 
sehr hübsche Artikel dieser Art ausgestellt. In der 
Industriehalle bemerkten wir ferner noch eine Aus-
stellung von Rosenöl, Zuckerwaaren aller Art, meistens 
für den direkten Verkauf in kleinen Werkstätten her-
gestellt. 
Einen ziemlich hervorragenden Platz nimmt die 
Rerstellttng· vuu literarischen Erzeugnissen, die Druck-
intlustrie, ein. :Mit wachsendem Erstaunen musterten 
wir die ausgelegten Bücher durch. Ueberhaupt ist 
das Schulwesen, dem diese Industrie ihre Entstehung 
verdankt, ein vorzügliches, und man trägt sich jetzt 
mit dem grossen Gedanken, ein einheitliches, neues 
Volksschulgesetz in Bulgarien einzuführen. 
Am Schluss der Industriehalle stellen sich die 
ersten Erzeugnisse der bildenden nationalen Kunst dar. 
Rechts vom Haupteingang vor dem Industrie-
gebäude befinden sich die forstwirthschaftlichen Pa-
villons. In den architektonisch anmut1ügen Bauten 
bietet sich dem Auge eine reiche Mannigfaltigkeit dar. 
Das geschmackvolle innere Arrangement zeigt zur 
Genüge, welche grosse Bedeutung die Regierung 
diesem Zweige beimisst. Daneben befindet sich ein 
Pavillon mit vers~hiedenen Volkstrachten Bulgariens 
in künstlerischer Anordnung, und man bemerkt mit 
Freude, dass die meisten derselben sich noch heute 
lebendig erhalten haben. 
Die Hauptgegenstände für die Ausfuhr sind natur-
gemäss die landwirthschaftlichen Produkte; sie zeigen 
zur Genüge, welchen unerschöpflichen Reichthum dieses 
Land in sich birgt. Besonders wird Weizen und Mais 
in grossen l\Iengen geerntet, doch sind in den letzten 
Jahren auch fast sämmtliche anderen Getreidearten 
mit grossem Erfolg angebaut worden. In letzter Zeit 
ist daneben die Kultur von Tabak in Aufnahme ge-
kommen; indessen wird meistens der fein geschnittene 
türkische Tabak gebaut, und in Folge davon eine ziem-
lieh bedeutende Fakrikation >Oll Cigaretten betrieben. 
Als die am markantesten zu Tage tretende Erscheinung 
möchten wir die starke Weinproduktion bezeichnen. 
Sie ist so bedeutend, dass allein um Stani ::IIakat jähr-
lich 5 l'\fillionen Liter produzirt werden, und während 
bis vor drei Jahren der fast alleinie·e Abnehmer Frank-
reich war, wird jetzt fast der gesammte bulgarische 
1\-ein im Lande selbst behandelt und dann nach den 
nächstgelegenen Staaten exportirt. Sehr erfreulich war 
es. zu hören. dass die Reblaus ihren verderblichen Ein-
nuss noch nicht über Bulgarien ausgedehnt hat. 
Die einzelnen Paniions von Stani ::\Iakat, einer 
Stadt ;-on 15000 Einwohnern, in sehr hübscher Lage, 
zeigen zunächst die \\T einproduktion und dann eine 
ziemlich bedeutende Seidenkultur, deren Produkte 
meistens in Rohwaare ausgeführt, theilweise aber 
schon im Lande verarbeitet werden. In letzter Zeit 
hat man Versuche mit der Bearbeitung von Gerbrinde 
und Weinstein gemacht, die nicht ungünstig ans-
gefallen sind. Zugleich betrachteten wir die römischen 
Funde von Stani l'\Iakat mit grossem Interesse. 
Die Stadt Rustschuk, Hafenstadt an der Donau, 
hat in eh•em zierlichen Pavillon die Artikel ihrer be-
deutenden :Maroquin-, Woll- und -:\Iousseline-Fabrikation 
ausgestellt. Auch ein sehr hübscher Buchverlag, 
Stickereien, 1\Tirkereien, Thonpfeifen geben Zeugniss 
von ihrem Gewerbefteiss. Daneben zeig·en Tabak und 
Hülsenfrüchte, Wolle und Felle die Bedeutung der 
land\Drthschaftlichen Produkte. Die Wahl von Rust· 
schuk als Ort der nächsten bulgarischen Ausstellung 
wird hierdurch ebenso wie dmch die überaus günstige 
Lage als erste Handels- und Hafenstadt des Landes 
zur Genüge gerechtfertigt. 
Obenan in der Ausstellung steht natürlich Sofia 
mit seiner bedeutenden Seiden-, Tuch- und Tabaks· 
fabrikation. Produkte derselben Industrie finden sich 
auch in dem Pa>illon von Varna (Hafenstadt am 
schwarzen J\1eere mit 30000 Einwohnern) vertreten, 
zugleich mit Bronzewaaren und Perlenstickereien. Der 
Pavillon von Tatar-Bazardzik hat besonders schöne 
Stickereien in Gold und Seide, viele bunte Stroh· 
arbeiten sowie eine nicht unbedeutende Rosenöl-
Fabrikation. Bemerkenswerth ist in diesem Pavillon 
die Ausstellung des ersten dort hergestellten Zwei-
rades, sowie die von Spinnrocken, welche übrigens 
vollständig den unserigen gleichen. Eine sehr hübsche 
Ausstellung hat die Tuchfabrik Georgieff veranstaltet; 
ebenso ist im Pavillon von Slivnitza die Tuchfabrikation 
gut vertreten. Dann sind Wollenstoffe und Garne von 
Kalofer im Gebirge Stara Planina in OstrumeHen und 
das berühmte Rosenöl von Kazanlyk zu nennen. Unter 
den Lebensmitteln nimmt auch Honig und Käse im 
Ex:portgeschäft eine hervorragende Stellung ein. 
Die bulgarische Abtheilung für Maschinen weist 
in allen ihren Theilen eine regsame Thätigkeit auf. 
Versuche zur Herstellung brauchbarer Apparate und 
Maschinen sind zwar in sämmtlichen Abtheilungen 
bereits gemacht worden, doch ist der Erfolg noch ein 
getheilter. Selbstverständlich ist die ganze Bauart der 
landwirthschaftlichen Geräthe, dem Boden entsprechend, 
eigenartig und ausschliesslich für den Gebrauch im 
eigenen Lande bestimmt, während die vorzüglich ge-
arbeiteten Pferdegeschirre, Stuhhmgen, Landauer und 
Böttcherwaaren auch schon theilweise in die ost-
europäischen Länder exportirt werden. 
Die Pavillons der ungarischen Regierung und des 
österreichischen Exportvereines enthalten die gewohnten 
guten Arbeiten beider Nationen. Das ist wohl der 
beste Beweis flir die grosse Bedeutung, welche man 
in diesen beiden Ländern Bulgarien beimisst. Doch 
kann man gleichzeitig das herzliche Bedauern darüber 
nir.ht unterdrücken, dass man es in Deutschland aber-
mals nicht verstanden hat, zu rechter Zeit einen Ent-
schluss für die Retheilig-ung Deutschlands an der Aus-
stellung zu fassen. Die grosse Sympathie, deren sich 
Deutschland in Bulgarien erfreut, hätte sicherlich da-
durch neue Anlässe gewonnen, sich zu bethätigen. 
Die schwache Betheiligung von Krupp und Gruson 
und einigen kleineren ::IIaschincnfabriken in Chemnitz 
bietet den Besuchern nur ein dem Ansehen der deutschen 
Industrie nicht eben nützliches Bild. 
Der Gesammteindruck der Ausstellung ist durch-
weg ein vorzliglicher Zll nenneiL Die Gebäude sind 
nach geschmack1ollen Zeichnungen elegant ausgeführt 
und fallen durch mehr oder minder orizinelle Dekora-
tionen auf. Ein g·länzendes Werk der Gartenbankunst 
bietet der Park. ~Er stand am Tag·e der Eröffnung in 
vollster Blüthe. In seinen hübschen Gartenanla~ren 




:\liniaturdaropflJootr; ihre cr[fötzlithrm Hundfahrten, vor· 
bei au kJ,·iHr:n sr:hattigr;n ÖnJtten uHd reizenden Bos-
ketT:;. J{nH·hlmlm und andere Al,we<:hslungen lassen 
dir: Hr,itr:rkr:it dr;:; Lr;hl;n,; zu ihrem Hcthte kommen. 
Jedr:u Xadmlittag konzertirt eine di>r bulgarischen 
:\lilitiirkapell~;rL nud ihre Lei'itungen kijnnen si~h dreist 
deneu audern Länder an die Sr:ite stellen. 
!Jadnro:h, da.ss wau d1:r 2anzen Ausstellnn2· von 
vomhn,.iu dr:n Karakt er einr;:; ~Xationalfcstes g·alJ, ist 
es auch gelnn~en, eine grosse Besucherzahl herbeizu-
zir:hen. mrd tlir; iu klirz1.·1'1m Zeitpunkten stattfindenden 
tempuriir,;u Au-,rellnnl!'en flir Vieh. Feldfrüchte, Garten-
bau N<·. \\'l;nlr:u ,teh ··,·on Xeuem dazu beitragen, das 
Int~;res'C au ihr ,,·ar:h zu halten. .T edenfalls ist es 
lwz~:idmelHl. dass sdwn in den f•r,ten Tagen der Er-
üll'umr~· eiw: ~ru,sc :\[enge mn Einkäufen gemacht 
w11rdr·. nml da.ss hierdurch da., Beclürfniss flir eine 
A n,str·llrrng- in lJCmerkcns"·erther '\Y eise festzestellt 
wonl~:rr i.st. ~ 
Aus Deutschen Konsulatsberichten. 
I. :\I e x i r: o. 
llci manr:hem l'ntlichtigcn, Oberflächlichen und hin 
um! \\·ir,Jc·r (~cwissenloscn, \\'US der amerikanischen 
Fabrikation noch anklcut, zeig-t sich doch stets der 
prakti.,,.h,, Sinn der Amerikaner, der ihnen lJedeutende 
\'orthl'ile iibr·r clen curopilbchen Export einräumt. 
Da arh1·ir~:t nie·ht jr:dcr Fabrikant flir sich, sondern 
in ,J,,r !lPgl'l !Jprr,cht ein und derselbe Standard. ein 
11nel diPsl'liHJ Bezeichnnn~·, ein und dieselbe Grös.se für 
eim·n .\rtikr·l. \\'a' llcstr:-llnng·crt vcrPinfacht um! Kata-
log~: ans··haulichcr macht. l' elJcrhaupt sind diese 
arw·rik:tni-··hcn l~rttaloQ·p l'rachtstückc: sie werden mit 
dl·r g-r\i,strn Lihr•ralitilt gratis n:rrheilt. und da :'ie in 
d<·r I t('g·t·l nidtt einem Fabrikantr;n. sonelern allen der 
'Jlranl'IH· di<.•nen. madtt sich tlicse höchst \\'ichtiO'e 
lt<·ld:mrc wohl mwh hei ~ onnal - l'm:;ätzi'n bezahlt. 
H:tlll'lt di<' Fal<rikantrn. ,yjc e,: nicht ,;cltcn drr Fall 
ist. g:lc·i··hc·n I 'rl'i,;stamlanl. so g·cl•en sie separate Dis-
h>ntlbten an': fiir den Export ist das S1·stem wie ltiinti~·r· kv-:tenfr0il' DPmnst<.•nmg uml son.stiQ·es' Ein-
gchl'n auf clie '\\'lin"·hc lliPsiger Hiluser, denen sie 
audr E"trakatalog·c in :;p:misch nncl mit ihrer Firma 
:;enden. n>n g-ro,,Pr HPtlentun~·. Bei clentschen Fabri-
knnt<·n lt:q)('rt (',; clamit noeT1 .-:ehr. und !:dauben sie 
nil'!tt .'elten, \YPll'!ren Gefallen sie den !tiesiQ·en Hiinsern 
tlnur, \\'Cilll sie einmal eine gT\i>-scrc Anzahl Zeich-
nungen. Kronleuchter, in ganz ge\\·\ilmlicher .-\usfllh-
nrn~·, oder 'tnrstig·"- 1\.atalog·e n~it "\.hbildnng·en beilegen 
svll<•n. .\ uch ehe \ crpacktmc:· JSt hci den .-\mcrikanern 
SL'hr g·nt llllcl tlic Ausfilhn!ng t!er Ordre> ~·eschieht 
n·· ·Ir t .-orQ·t'ill tlQ'. ~ 
:\bn ~bckla~g't :;ich in :\Iexieo iibcr die domseben 
Fahrikant011 in dcut:;chcn :\Icrcnric-)utikeln die hänfio· 
hei , \ n-;t'lihrnng \'Oll X achbestcllmtQ·cn "-e;lio·er soro::_ f:llri~· Zl1 '\\' crkt> g-ehen sollen (,,ihrem! die"' franzö~­
sdt<'ll um so r'<aktL•r :;ind). auch immer noch nicht zut 
~-pnng· \erpad\.cn. ~ 
.-\lnminium-'\\"nare kommt - statt rein~- bereits 
g:t·Jul,;l'lr t um! die Sachen biegen sich~ \Y enn eiü .\r-
trkel gT•ht, sollte man Q. u t weitcrliefern. aber nicht 
die '\\_-aan• ,-erscblechteJ~n. Auch sonst ,\-ird ab und 
w he1 deutschen Fabrikanten und Koromissionären die 
niith!gc _Sor~Jalt b~i .-\usfiihrnng \"Oll Ordres \"ermisst. 
_ ::;,1 8md m :Jiexle'O l~ewichte, trotz exakter Aufo-abe 
•' 2 grannu p. mcx. Pfd. zn leicht arwekommen "'1md l"lilli~· nnverkiintlich, da die Behörde deren Gebrauch 
\"('rlJJl'tCt. 
Eben:;o sind Kronleuchter mit unvollkommenem 
Brh:1ng- geliefert worden. 
II. C o s t a R i c a. 
Dentschl~nds .-\ntheil an der Einfulu· nach Cosra 
Rica zeigt uu Jahre 1891 wieder eine Zunahme von 
441 918 Pesos, doeh ist auch der \"Oll Grossbritannien 
und den Y ereinigten Staaten in gleicher Weise ge· 
wachsen, und kann die Gefahr, welche dem deutschen 
Export durch die Anstrengungen dieser beiden Kultur-
länder, im \\'ettkampfe des Exports nach hier zu unter-
liegen, den deutschen Fabrikanten nicht ernsthaft genug 
ans Herz gelegt werden. Besonders eine gleichmässig 
gute, solide '\Vaare naehzuliefern, nachdem die erste 
~endung X achbestellnngen veranlasst hat, ist für diesen 
.:Harkt von gros:;er Wichtigkeit. 
Es hat sich leider bei Artikeln deutscher Herkunft 
im Berichtsjahre gezeigt, dass sehr gut eingeführte 
Waaren (Bier und :Jlesser- sogenannte Oollins-Hauer) 
ihren guten Ruf hier theilweise eingebüsst haben da-
durch, dass die X achlieferungen schlecht ausfielen. 
Zur Erhaltung· bezw. Erhöhung der deutschen Aus-
fuhr auch nach dem Freistaate Costa Rica wird 
die zweckmässige Beschickung der im Jahre 
1893 in Ohikago stattfindenden Weltaus-
stellung von höchster Wichtigkeit sein. 
'\Yenn der Ertrag der hiesigen Ernte nur einigermassen 
gut ausfällt, regt sich stets bei dem Costaricenser eine 
starke Reiselu.st, und ist es für die kleine Zahl von 
Einwohnern dieses Freistaates er:;taunlich welche 
:Jlenge in- und ausländisr:her Kaufleute jäh~·lich ihre 
überseeische Reise untemehmen. Es steht fast ausser 
Zweifel, dass die '\\~eltausstellung in Chikago auch \"Oll 
hier ans stark besucht werden wird, sowohl \"Oll Kauf-
leuten als auch vonlandwirthschaftlichen 'C'nternehmern, 
und wird es in Bezug auf letztere die besondere Auf-
gabe der deutschen Industrie sein, diesen Leuten ihre 
Leistungsfähigkeit im Felde der :Jiaschinerie für 
Kafl:'ee-Heinigung, Zuckerbereitung und Holzschneiderei 
vorznflihren. 
Dem hiesigen Kaufmanne wird es sich empfehlen, 
auf der Au;stelh:ng· in Chikago zu zeigen, \\'US die 
deutsche Industne vor allem in praktischer Auf-
machung- und geschmackl"oller Ausstattung leisten kann. 
Eröffnungsfeier der Chikagoer 
Weltausstellung. 
Zu dem am 21. Oktober geplanten Jubelfest über 
die 400jährig-e Entdeckung Amerikas, welches zuzleich 
als vorläufige Erütl:'nunzsfeier für die WeltaussteJlmw 
dient, wird unter Anderem ein grossartiges, drei Xächt~ 
dauernde:; p,notechnisches Schauspiel stattfinden. Schon 
seit Monaten arbeitet der damit beauftraQ·te Feuer-
werksklinstler Pain mit einer Anzahl Hili';arbeitern 
um die Feuerwerkskürper fertig- zn stellen. Feuer: 
gemälde sollen zur Ausführung kommen, wie sie in 
iihnlicher Farbenkraft noch nicht gesehen worden sind. 
pie Anz~hl, und die : erschiedenheit der Feuerkörper 
1st so neltach, dass 10 Fachmänner beim Abbrennen 
am Platz sein müssen, melu· als je irg·endwo zusammen 
waren. Da solcher in Amerika nicht viele sind, wer-
den welche ans Deutschland und Frankreich berufen 
werden müssen. Eine auszugs,Yeise Aufzilhlung der 
g·eplanten Feucrscene1_1 genügt, um eine Yorstellung 
\"Oll der Pracht der v orgänge zu ermöglichen: 
Y o n der er s t e n 1'1 acht sei besonders Folcren-
des. hervorgeho?en: Ein gross geschweifter Fenerbogen, 
ani welchem m Sprühtlammen die Worte: "Chikacro 
bewillkommnet die Xationen der Erde" in eno·lisch~r 
Sprache zu lesen sind. Ein FeuerO'emälde dar~tellend 
die Abreise Columbus' von Spani~n. :JI~n sieht die 
Anker lichten, die Segel sich bHihen hört den Ab-
schiedssehuss; zum Schluss sieht man' die Schifl'e aus 
dem Hafen ins freie ..lleer fahren. umcreben von einer 
Flottille von Booten, w·elche eill StUck das Geleite 
geben. Der Umfang des Gesummtbildes 150 x 50 Fuss. 
Ein umwandlungsbild, welches anhebt mit der Dar-




ein Porträt Columbus' umwandelt. Grösse -!0 X 40 Fuss. 
Historisches Bild, darstellend die Landung Columbus' 
in 11rächtigen Farbeneffekten. Grösse 400 x 75. Ein 
Feuerbild des Yölkerkongresses. 300 X 100 Fuss. 
Aus der zweiten X acht heben wir hervor: 
Eine prismatische Fontaine, die 75 Fuss hoch steigt 
und zehn :?\Ial ihre Gestalt ändert. Beschreibende Scene 
der l:ebergabe von Lord Cornwallis bei Yorktown. 
Umfall"' 150 X 50 Fuss. Die Schlacht beim Iriesee in 
dem Au{Yenblicke, wo das Convoyschiff die Flagge 
streicht." 150 X 50 Fuss. Aufsteig·en von 43 sechs-
pfündigen Raketen, V?n denen jede 43 schwebende 
Sten1e in rothen, we1ssen und blauen Farben, dar-
stellend die Unionsstaaten, entsendet. Dieser Eftekt 
ist eine neue Erfindung. Dann das grösste Feuerrad, 
das je hergestellt . wurde. ~; ändert sechs :\Ial die 
Form und trägt m der ?lll tto den Adler und das 
Scltild der Yereinigten Staaten. An seinen Speichen 
sind 43 kleinere Räder mit den Insignien der Einzel-
staaten angebracht, die sidt ebenfalls drehen. Das 
Ganze hat einen Umfang von 150 Fu;s. Feuerbild 
des Kapitols zu Washington. Zum Schluss Auflassung 
von 5000 Raketen. 
\' o n d e r d ri t t e n X a c h t : Ein Wasserbild 
auf dem grossen Kanal. l'ains submarine Granaten 
werfen Wassersäulen von :200 Fuss Höhe, die von 
Leuchtbomben erhellt werden. Ein schönes Sammel-
bild von Virappen der auf der Ausstellung vertretenen 
Rationen, gruppirt um den Adler und das \Vappenbild 
Amerikas. 200 X 50 Fuss. Symbolische Darstellung 
von Frieden und \Vohlfahrt, umg·eben von den Figuren 
der Kunst Wissenschaft und Literatur. Zu beiden 
Seiten I'm:spektiven der Broklynbrücke, des Eiffel-
thurmes der Firthof Forth- Brücke; dann Ernte -Ma-
schinen.' die das :?\Iotto tragen: "Der Friede hat seine 
Sieae, die nicht weniger berühmt sind, als der Krieg." 
De~ Karneval von Venedig auf dem grossen Kanal; 
Züe·e von Gondeln und Kähnen, die erleuchtet sind, 
erfÜllt von sin()'enden Gondolieren. Dabei Feuerwerke 
aller mögliche; Art auf dem Kanal, den improvisirten 
La!runen und in der Luft. Dies grosBartig·e Bild 
dallert zehn Minuten. 
* * * 
Getrennt von der Ausstellung des deutschen Reiches 
im Hauptfeld der Chikagoer Weltausstellung im J ackson-
Park wird eine deutsch-ethnographische Sonderausstel-
luno- an der so()'enannten l\Iidwa> Plaisance veranstaltet. 
In "dieser l\Iid~ay Plaisance werden ferner Schaustel-
lmwen und Bazare aller Art und Nationen, wie tür-
kis;he Bazare chinesische Theehäuser etc., Platz finden. 
Auf Anregu~a des deutschen Ethnologen Dr. Ulrich 
Jahn in Char~ttenburg hat sich eine Gesellschaft mit 
beschränkter Haftpflicht gebildet, an deren Spitze der 
Direktor der deutsch- amm;kanischen Treuhandgesell-
schaft Bernh. Demburg sowie der bekannte Deutsch-
amerikaner C. B. Schmidt aus Omaha stehen. Auf 
dem 175 000 Quadratfuss grossen Terrain "-erden von 
der Firma Philipp Holzmann in Frankfurt a. l\I. die 
zur Ausstellung gehörigen Bauten nach den Plänen 
des Herrn Architekten Hoffacker in Berlin ausgeführt. 
In der )litte des Raumes erhebt sich eine nach der 
Art der alten Kaiserpfalzen erbaute Burg, in der eine 
der werthvollsten deutschen \\ aifen- und Rüstzeug-
sammlungen Aufstellung finden wird. In der grossen 
Haupthalle der Blll'g soll eine Apotheose des neu~n 
deutschen Reiches in den um die Statue der Germama 
gereihten Standbildern von ~lrminius, Kar! dem Grossen, 
Otto dem Grossen, Barbarossa, :\Ias:imilian dem letzten 
Ritter und Kaiser \\ilhelm I. symbolisirt sein. In 
der Burgkapelle werden prähistorische Sammlungen 
Platz finden, ferner einige von dem Konservator des 
ko-1. :\luseums für Yölkerkunde au;o·eflihrte :\Iodelle v~n Pfahlbauten und vorgeschichtlich~1 Gräbern, sowie 
Imitationen prähistorischer Schmucksachen in Edelmetall 
und in Bronze. Den übrigen Raum der Ausstellung 
nehmen die den verschiedenen deutschen Baustilen 
nachgebildeten Dorfhäuser ein. Im Y ordergrund ein 
hessisches Rathhaus, in dessen Innern artgerecht aus-
gestattete Bauernstuben sowie eine Schenke aus alter 
Zeit eingerichtet sind. Schmucksachen, Stickereien, 
Schnitz- und Klöppelarbeiten werden ebenfalls darin 
untergebracht werden. Des ferneren sehen wir ein 
Schwarzwald-, ein bayerisches Hochland-, ein Spree-
wald- und ein westfälisches Rauernhau;. Dieser 
Ausstellung gegenüber sind grosse \nrthschaftshallen 
in barockverschnörkeltem Holzstil angelegt, in denen 
ca. 8000 Personen sich restauriren unJ sich an der 
:\Iusik von zwei erlesenen deutschen Kapellen ergötzen 
können. Hinter der Burg sollen Erzeugni;se deutschen 
Gewerbefleisses in besonderen Hallen ausgestellt und 
verkauft werden dürfen. 
Jian ist bereits mit dem Aufbau dieser Sonder-
ausstellung· beschäftigt, die ein verdienstvolles Abbild 
deutscher Kulturverhältnisse geben wird. 
Kleine lUittheilungen. 
W ohnungszustäude in Frankfurt a. :M. Der 
Magistrat der Stadt Frankfurt a. l\L hat jetzt zum 
ersten :\Ial eine erschöpfende statistische Beschreibung 
der Staut veranlasst. Dieselbe ist in ihrem ersten 
Theile, bearbeitet von Dr. Bleicher, Yorsteher des 
Statistischen Bureaus 1 erschienen und behandelt u. A. 
auch die Bauthätigkeit in den Jahren 18:JOf91. Bei 
Gegenüberstellung· der beiden Perioden 1880/85 und 
1885/90 ergiebt sieb 1 dass die Häu~er mit 4 Ober-
geschossen - höhere sind nach der Bauordnung nicht 
zulässig - 1 "'eiche 1880/85 wenig mehr als ein \'icr-tel 
aller neuenbtandenen \Vohnhäuser umfassten, 1885/90 
nahezu die Hälfte ausmachten und dass andererseits die 
Zahl der kleineren \\T ohnungen bis zu 3 Zimmern in 
der früheren Periode mässig über ein Drittel, in der 
späteren noch mehr wie die Hälfte des gesummten An· 
gebots an nenen \Vohnungen betragen hat. In dem 
sich ansebliessenden J ahrg·ange 18::!0/91 traten dio 
geschilderten Yerhältnisse ebenso prägnant zu Tage . 
. Man sieht also, dass sich auch hier die Wohnungs-
verhältni.;se immer mehr verschlechtert haben schon mit 
Bezug auf die Qualität der angebotenen Wohnungen. 
U eber die Bewegung der liiiethpreise der nenen \V oh-
nungen innerhalb des verflossenen Jahrzehntes konnten 
Untersuchungen nicht mehr angestellt worden, dagegen 
hat man Zahlenmaterial gesammelt, welches sich auf 
das Jahr 1889/90 bezieht. Hiernach stellen sich die 
Durchschnittspreise für eine Wohnung: 
von 
2 3 4 
heizbaren Zimmern 
im Stadttheil ~1. M. M. 
Südwesten . . 368 535 752 
\Yestend . 398 590 820 
X ordwesten . 509 5.13 801 
Xordend. . 374 504 659 
X ordosten • 360 488 718 
Ostend . . . . . 335 517 766 
Aeusseres Sachsenhausen 2G5 489 828 
im Durchschnitt fiir die ganze Stadt 364 526 7 54. 
Die \\' ohnungen mit nur 2 Zimmem sind hiernach 
in Sachsenhausen am bi!Jig,;ten, im X ord westen auffallend 
theuer; bei den dreizimmerigen sind Jie Preissch wan-
kungen, abg·esehen vom \Vestend, keine grossen. Die 
vierzimmerigen \\' ohnungeu scheinen im X ordend, ent-
sprechend der gTös.-;eren Zahl leerstehender W olmungen, 
am billig-sren zu sein. Leerstehende \Vohnungcn wnrden 
am 1. December 1890 1260 gezählt und zwar mit 
1 Zimmer 89, mit 2 Zimmern 198, mit 3 Zimmem 
335, mit 4 Zimmern 251, mit 5 Zimmern 17±, mit 6 
und mehr Zimmern 213. \' on diesen entfallen auf: 




liehe i'\eustadt iJO, die östliche Xcustadt 89, Südwesten 
120. das \\'estcnd 64, Xordwesten 148, das Nordend 
221, Xordosten 117, das Ostend 76, Alt-Bornheim 
48, inneres Sachsenhausen 29 und äusseres Sachsenhausen 
89 Wohnungen. 
Missstände in Fabrikwohnnngen. Welche Miss-
stände vielfach auch in sog. "Wohlfahrtseinrichtungen" 
der L"nternehmer, namentlich in von ihnen errichteten 
Arbeiterwohnungen existiren, davon giebt neben dem 
Berichtsband der preussisehen Gewerberäthe für 1891 
der Bericht des Fabrikinspektors im Herzogthum Sachsen· 
Altenlmro- fiir 18!Jl einen drastischen Beleg. Dieser 
AufsichtslJeamte schreibt: "Leider muss ich zum Schluss 
auch vo11 einem Falle berichten, wo eine von einer 
grösseren Fabrik getroffene Einrichtung, ihren unver-
heiratbeteu Arbeitern unterkunft zu gewähren, in Folge 
der mancrclnden Aufsicht kaum noch als eine Wobltbat 
bezeichn~r werden konnte. Die Fabrik, in der viele 
auswärtige Arbeiter, vor allem Polen beschäftigt werden, 
hat ein Schlafbaus eingerichtet, in dem ungefähr 
200 Leute l•eiderlei Geschlechts unentgeltlich einquartirt 
sind. Bei einer l{evision stellten sich dort ganz unhalt-
bare Zustlinde heraus. Die einzelnen Stuben waren 
überfiillt (in einem Zimmer von 50 cbm Rauminhalt 
wohnten z. ß. 10 :\lädcben); die Trennung der beiden 
Geschlechter war nicht am,reichend streng durchgeführt; 
in der Abtheilung der :\länner besonders starrte alles 
vor Schmutz; die Bettwäsche, die nur alle 8 Wochen 
gewechselt wurde, war von der traurigsten Beschaffen-
heit, tlie Aborte gleichfalls in einer kläglichen Ver-
fassung u. s. w. Dazu lag die Aufsicht in der Hand 
eines Hausmeisters, der nur durch die \\'üstesten Schimpf-
worte seinem Regiment X achdruck verschaffen zu können 
meinte. Es wurtle die sofortige Beseitigung all der 
angeflihrtcn U ebelstände gefordert, von der Fabrik 
auch sofort in Angritf genommen und es konnte dann 
binnen Kurzem bei den von dem Bezirksarzte, sowie 
von dem Unterzeichneten vorg·enommenen Revisionen 
ein befriedigender Zustand des :3chlafllauses festgestellt 
werden." 
Zur Statistik der deutseben Invaliditäts· uutl 
AlterSYersicherung. \Vie der .,lleichsameiger·' vom 
20 . .Juli mitt heilt, betrug nachden im Reicbsversicbenmgs-
amt ang·efertigtcn Zu:;auimenstellungen, welche auf den 
von den \' orstiinuen der Invaliditiits- und Altersver-
:-;i('bcrnngs<~nsralten und der Yom Bundesrarh zugelassenen 
be,;onderen Kas,eneinrichtung·eu gemachten Angaben 
beruhen, am 30. Juni 18~2 die Zahl der seit dem 
lnkrafttrcten des Imaliditiits- und Altersversicherungs-
gesetze:-; erhobenen Ansprüche auf Bewilligung von 
_-\Jtersrr,nten bei den 31 \' ersitbcrnngsau:;talten und den 
U vorhandenen Kassencimiehtungcn 205 OIG. Von 
dic:;cn wurden 1iJ8 2-!6 Rentemmsprlic:he anerkannt und 
07 U/2 zmilckg·ewiescn. 5617 blieben unerledigt, wiihrend 
die übrigen 4141 Antrtig·e auf andere \\'eise ihre Er-
lcdi"ung gefunden haben. 
,-011 den erhobenen Ansprüchen entfallen auf Schlesien 
23 33:1. O,;tpreussen l ::15 2-!, Brandenburg 15 Gö4, Hheiu-
prol·iuz 13 759, Hamwvrr 11 :IG4, Sachsen-_-\nbalt 11321, 
I't•s,•n l 0 4 7 4, Sl'hles\\·ig-Holstein 7:395, ·w estfalen 7709, 
\\"e,tpn•usscn 7557, Pommem 6959, Hessen-Xassau 
-!-!:!3. Berlin 2157. Auf die 8 Yersicberun~·sanstalten 
deo KcinigTeichs Bayern kommen 20 733 Altersrenten-
ansprüche, auf das Königreich Sach;;en 8509, 1'\ürttern-
bcrg -!ti3S, Baden 382cl, l-<r. Hessen 3G87, bcide .:Uecklen-
burg -!1cll, Thüringische Staaten -!276. Oldenburg 
727, Braunscb"·eig 1-!51, Hansestädte 1322. Elsass-
L(lthringcn 6:!3G und auf die 9 zugelasseneu Kaosen-
einrichtung·en ins~·esarnrnt 27:?6. 
Die Zahl der wtihrend desselben Zeitraums erho-
benen Ansprüche auf Bewilligtmg von Invalidenrenten 
betrug· bei den 31 Y erskherungs-Anstalten und den 9 
zugelassenen Kasseneinrichtllluten ins!tesarnmt 19 859. 
Y on diesen wmden 5581 Re~ttenansprüche anerkannt 
und 7861 zurückgewiesen, 5516 blieben unerledigt, 
während die übrigen 891 Anträge auf andere Weise 
ihre Erledigung gefunden haben. 
Y on den erhobenen Invalidenrentenansprüchen ent· 
fallen auf Schlesien 2937, Ostpreussen 1875, Rhein· 
provinz 1415, Westpreussen 1047, Hannover 1024, 
Brandenburg 872, Sachsen- Anhalt 7 53, Posen 734, 
Pommern 685, Westfalen 536, Hessen-Xassau 433, 
Berlin 298, Scbleswig- HolstE:;in 285. .Auf die 8 Y er· 
sicherungs-Anstalten des Königreichs Bayern kommen 
2G70 InvalidenrentenansprUche, auf das Königreich 
Sachsen 594, Württemberg 567, Baden 562, Gr. Hessen 
227, beide .Mecklenburg 207, Thüringische Staaten 304, 
Oldenburg 41, Braunschweig 105, Hansestädte 83, 
Elsass-Lothringen 432 und auf die 9 zugelassenen Kassen· 
einrichtungen zusammen 1173. 
Unter den in den Genuss der Invalidenrente tretenden 
Personen befanden sich 256, welche bereits vorher eine 
.Altersrente bezogen. 
Bücherbesprechnngen. 
Neefe, Dr. M. Statistisches Jahrbuch 
deutscher Städte. II.Jahrgang. 26Bogen gr.8°. 
Preis 12 .Mk. Verlag von Wilh. Gottl. Korn in 
Breslau. 
Die Statistik hat neuerdings eine .Anzahl nicht 
unbedeutender Gegner gefunden. Ihre U ebertreibungen 
und Auswiichse haben das herausgefordert. Es ist aber 
klar, dass die sogen. statistische Krankheit eine bleibende 
Eigenschaft unserer und wahrscheinlich auch künftiger 
kultmgeschichtlicher Perioden wird bleiben müssen. Es 
giebt kaum irgend einen Arbeiter und Helfer im staat-
lichen lllJd sozialen Organismus, der sich ihr nicht hin· 
geben müsste. Sie ist eben nichts anderes als die Kunst 
der Uebersicht; 'Gebersicht und Ueberlegenheit aber be-
deuten fast dasselbe. Man kann sagen, dass die staatliche 
Statistik noch lange nicht genug benutzt wird. Es ist 
gemeinhin für den Laien zu schwer, sich in ihrem 
Labyrinthe zurechtzufinden. Eine Statistik kleinerer 
Einzelbezirke ist für weitere Kreise und leichter ver· 
werthbar. Sie hat bisher gefehlt oder war sehr liicken· 
haft. Das vorliegende Werk füllt eine solche Lücke 
aus. Deshalb haben \Yir schon das Erscheinen des 
I. Jahrganges mit Genugthuung begrüsst. Wir halten 
es geradezu für eine erfreuliche Thatsache, dass die 
Aufnahme des Buches eine günstige gewesen ist und 
wir nunmehr den II. Band vor uns sehen können. 
Bilden sieb doch die Grassstädte immer mehr zu einer 
.Art Spezialgebiet für Erforschung sozialer Fragen 
heraus, treten doch gerade an sie in immer grusserer 
Anzahl neuer bisher ungekannter Anforderungen 
heran, so die Wohnungsfrage, die Bewässerungsfrage, 
die Trinkwasserfrage, Verkehrsfragen, Armen-, Steuer-, 
Versicherllllgs-, t:uterrichts- Fragen. Es ist schwer, 
auf allen diesen Gebieten selbstständig und ohne Kennt-
niss dessen vorzugehen, was an anderer Stelle in dieser oder 
jener Hinsicht bereits geleistet ist. Der Vergleich mit 
Nachbarorten oder ähnlich gelegenen liegt nahe, für 
ihn bietet das vorliegende W erli: zum ersten .Male 
einen sicheren Anhalt. Allein dieser Umstand sichert 
dem Buche eine gewisse Bedeutung. Auf der Bibliothek 
einer Kommtme wird man es fliglich nicht missen können. 
Aber auch alle diejenigen Faktoren. welchen überhaupt 
die Pflege städti:>cher Gerneinwesen auch nm mittelbar 
obliegt, werden das Jahrbuch häufig zu Rathe ziehen 
müssen. Seine Bedeutung für die wissenschaftliche 
Statistik, insbesondere für die Sozial wissenschafteil ist 
schon beim Erscheinen des I. Jahrganges in der Presse 
allgemein gewürdigt worden. Dr. H-g. 
Xietmann, W., Atlas der Eisenbahnen des 
deutschen Reiches. Basel 1892. Selbstverlag. 
Zimmermann, Dr. Alfred, Geschichte der 
preussisch-deutschen Handelspolitik. Olden-
b urg uudLe ip zig ,Schulze'scheHofbuchhancllung 1892. 
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X. Plenarversammlung 
der Handelskammer für das Herzogthum 
Braunschweig, 
Montag, den 17. Oktober 1892, 
Vormittags 11 Uhr. 
Anwesend sind sämmtliche Mitglieder mit Aus-
nahme der Herren Co r v es- Blankenburg, Lieb o 1 d-
Holzruinden und W i s k e - Barum, welche entschuldigt 
sind, und der S y n d i k u s. 
Der Vorsitzende Kommerzienrath Ha a k e eröffnet 
die Sitzung und begrüsst die Erschienenen. Es wird 
sofort in die Tagesordnung eingetreten. 
1. Geschäftsbericht. 
Der Syndikus berichtet über die Geschäftsführung 
seit dem 2. Mai 1892, dem Termine der letzten Plenar-
versammlung. Aus dem Berichte ist Folgendes her-
vorzuheben: 
In der Zeit vom 2. :M:ai bis 17. Oktober 1892 weist 
das Tagebuch unter Ausschluss der periodischen Druck-
sachen 6407 Nummern auf (seit 1. Januar 1892, 
7522 Nummern), und zwar 1043 Eingänge und 5364 
Ausgänge. Dies ergiebt einen Umschlag von 1183 Ein-
und Ausgängen pro Monat oder 39 pro Tag. Von den 
Eingängen wurden erledigt durch Berathung in den 
Ansschüssen: a) im Geschäftsausschusse 22, b) im Aus-
schusse für Verkehrswesen 3, c) im Ausschusse für 
Gewerbewesen 3, d) durch den Vorsitzenden und das 
Bureau resp. durch Eintrag zu den Acten oder zur 
Bibliothek 1002, e) unerledigt blieben 15. Es fanden 
Sitzungen statt: 5 des Geschäftsausschusses, 1 des Aus-
schusses für Verkehrswesen, 1 des Ausschusses für 
Gewerbewesen, 2 der :Mitglieder aus der Stadt Braun-
schweig, 1 des Ausschusses für Schulangelegenheiten. 
Ursprungszeugnisse wurden während der Berichtszeit 
ausgestellt 68 und zwar 33 für Italien, 23 für Griechen-
land, 12 für Spanien. Hiervon betreffen 46 die chemi-
sche Industrie, 1 die Fabrikation von Gummiwaaren, 
20 die Eisen- und l\Ietallindustrie, 1 die Pianoforte-
Fabrikation. Die Mehrzahl der Beschlüsse der letzten 
Plenarversammlung ist ausgeführt worden. Nicht er-
ledigt ist der Beschluss betreffend die Führung einer 
Manifestantenliste, sowie der Wechselproteste bei den 
Amtsgerichten. Auf die bei der Handelskammer Brüssel 
bezüglich letztgenannter Einrichtung und deren Be-
währung in der Praxis erfolgte Anfrage, ist eine Rück-
äusserung bisher nicht erfolgt. Die Eintragung einiger 90 
Firmen in das Handelsregister ist nach Rücksprache 
mit dem Registerrichter beantragt worden; Bescheid 
ist ebenfalls noch nicht eingegangen. Der V. inter-
nationale Binnenschifffahrts-Kongress zu Paris ist Seitens 
des Syndikus besucht worden. Derselbe hat die Ehre 
gehabt, zum Sekretair des Kongresses gewählt zu werden. 
Der Bericht erfolgt weiter unten. Behufs der Erhaltung 
des Realgymnasiums ist der bezügliche Ausschuss unter 
freundlicher Theilnahme des Herrn Direktors Professor 
Dr. Dahl zusammengetreten; es ergab sich jedoch zu-
nächst keine Veranlassung zu besonderen Schritten, da 
der Bestand der Anstalt augenblicklich nicht gefährdet 
erscheint. Der Antrag auf Heranziehung der Konsum-
Vereine zur Gemeindesteuer ist noch unerledigt. 
Inder Erwägung, dass eine glückliche Entwickelung des 
Herzogtbums und seiner Hauptstadt nur in Schleunigster 
Herstellung des leider allzulange versäumten Anschlusses 
an das wirthschaftliche grosse Ganze gewährleistet 
werden können, hat die Geschäftsführung ihr Haupt-
augenmerk auf Pflege der Verkehrsfragen gerichtet. 
So sind alle Fragen der Eisenbahnanschlüsse, der Fracht-
ermässigungen, der Personentarifherabsetzungen, über-
haupt des Eisenbahnwesens, desWeiteren desPostwesens, 
der Telephonanschlüsse mit Sorgfalt bearbeitet worden. 
Vor allem ist die Aufrechterhaltung guter Beziehungen 
zum Preuss. Ministerium auch auf persönlichem Wege 
angestrebt. In Sachen des Rhein-W eser-Elbe-Kanals 
ist die Ernennung preussischer Kommissare ZUI" Ver-
handlung über eine günstige Kanaltrace erreicht worden. 
In Berlin sind bezüglich derselben wenigstens beruhigende 
Zusicherungen gegeben worden. Auch ist von dort 
aus die Inaussichtnahme eines Stichkanals nach Braun-
schweig resp. die Vorprüfung desselben angeordnet. 
Der Regierungsrath :M:esserschmidt, welcher mit Aus-
führung der Vorarbeiten Seitens des preussischen 
Ministers der öffentlichen Arbeiten betraut ist, hat einer 
Interessentenversammlung hierselbst angewohnt, die 
lokalen Verhältnisse studirt und sich nicht ungünstig 
bezüglich eventueller Kanalisirung der Oker ausge-
sprochen. In den letzten Tagen sind die Preussischen 
Ko=issare hier gewesen; über das Resultat der Ver-
handlungen ist leider nichts bekannt gegeben. Die von 
mehreren Seiten erforderte Nachweisung über den 
Massenverkehr nach und ab den Braunschweictischen 
Stationen ist von der Königlichen Eisenbahn-D~ektion 
Magdeburg in Folge persönlicher Rücksprache erlanctt 
worden. Die Nachweisungen für die Stationen, welche 
zu Hannover und Kassel gehören, stehen noch ans. 
Einer aufder Kanaltagung der deutschen Kanal-Vereine 
zu Hannover-l\Iinden gegebenen Anregung zufolge, sind 
im Juli d. J. in Kassel über 100 Vertreter von Handels-
kammern, Kanalvereinen, Städten und Interessenver-
bänden zusammengetreten und haben sich als freie "V er-
einigung zur Förderung der gesammten Weserschifffahrt" 
konstituirt. Dieselbe hat einen aus 9 Personen be-
stehenden ständigen Ausschuss niedergesetzt, welchem u. a. 
auch das Mitglied der Kammer, Herr Liebold und der 
Syndib.11s angehören. In den Anfang der Berichtszeit 
fällt auch die Wahl des Syndikus zum Mitgliede des 
Ausschusses des deutschen Zentral-Vereins für Fluss-
und Kanalschifffahrt. Die wichtigeren Sitzungen des-
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selben, sowie die des Ausschusses des Niedersächsischen 
Kanalvereins sind wahrgenommen worden. Die in-
zwischen allgemein bekannt gewordene Angelegenheit 
der vorzeitigen Schliessung der W eserschleusse hat auch 
im Berliner Zentral-Ausschuss Tadel gefunden. Eine 
Eingabe, um Ermässigung der Harzsommerkarten ab 
Braunschweig und W olfenbüttel, welche auf Beschluss 
des Ausschusses für Verkehrswesen an die Königliche 
Eisenbahn-Direktion ::'IIagdeburg gerichtet worden ist, 
hat abschlägigen Bescheid erfahren. Eingaben der 
Handelskammern zu Hamburg;/ Altona und Kiel, welche 
eine öffentliche Beruhigung des Handelsstandes bezüglich 
der Choleragefahr erstrebten, sind im Hinblick auf die 
hohe Verantwortlichkeit abgelehnt und denselben nur 
soweit Folge gegeben worden, als an das Herzogliche 
Staats-Ministeriwn die Bitte gerichtet worden ist, hin-
siehtlieh der Absperrungsmassregeln den preussischen 
analoge Vorschriften zu erlassen. Das Ministerium hat 
diesem Ersuchen durch Anweisung der Landespolizei-
behörden stattgegeben. - Reklamationen gegen die Ver-
anlagung zur Handelskammer-Steuer sind vom Geschäfts-
ausschusse erledigt. 
Während der Berichtszeit ist endlich der Jahres-
bericht ausgegeben und versandt worden. Derselbe ist 
noch umfangreicher und damit auch kostspieliger 
geworden, als es der vorjährige war. Auch haben 
einzelne Mängel desselben zu öffentlicher Ausstellung 
Veranlassung gegeben. Es ist dringend erwünscht, 
dass der J3ericht künftig mit Jahresschluss erscheine, 
eine weit kürzere Fassung erhalte und von einer 
besoudcren Sachverständigen-Kommission geprüft werde. 
Es entspinnt sich im Anschlusse an den Geschäfts-
bericht eine lebhafte Debatte. Als Ergehniss derselben 
ergeben sich die folgenden Beschlüsse: 
a) Der Jahresbericht soll künftig eine weitknappere 
Fassung erhalten, als bisher. 
b) Zur Begutachtung desselben wird ein Ausschuss 
niedergesetzt, bestehend aus den Herren Bank-
direktor B e n n d o r f, Kommerzienrath J ü d e I, 
Dr. H. Sc h m i d t; dieser Ausschuss hat das 
Heeht der Zuwahl von Sachverständigen. 
c) (Antrag R eh n- Holzminden.) Dem Herzog-
lichen Staatsministerium unter Vorlegung 
des diesseits eingegangenen Beschwerde-Mate-
rials, nochmals die Angelegenheit der kurzfri:;tigen 
Schlim;:;ung der \Veserschleusse bei Hameln mit 
der 13itte zu unterbreiten, für die Zukunft der-
artigen Vorkommnissen nach Möglichkeit vorzu-
beugen. 
2. Anträge auf Abänderung der Bestimmungen 
über die Sonntagsruhe. 
Referent: Herr Kommerzienrath J ü d e l. 
Seitens einer Reihe von Händlern mit Material-
"·aaren zu Vorsfelde ist der Kammer die folgende 
.Petition zugegangen. 
"Nachdem die durch Einführung des Gesetzes über 
die Sonntagsruhe den hiesigen Gewerbetreibenden 
drohende Gefahr grosser, nicht wieder einzuholender 
\" erluste deutlich zu erkennen ist, richten wir an den 
Y orstand der Handelskammer die ergebene Bitte, unsere 
Interessen nach Möglichkeit zu wahren. 
Wir bitten. zu diesem Behufe bei Herzoglichem 
Staats-~Iinisterium gefälligst dahin vorstellig werden 
zu wollen, dass nur dmch \' erlegung von drei, wenigstens 
aber zwei Geschäftsstunden auf die Nachmittagszeit 
von drei Uhr ab die Verluste theilweise abgewendet 
werden können. 
Da die Bestimmung des Gesetzes den höheren 
Verwaltungsbehörden der einzelnen B1mdesstaaten die 
Befugniss zugesteht, den örtlichen Yerhältnissen ent-
sprechend den Wünschen der betreft'enden Interessenten 
durch besonderes Statut die gesetzlich zulässigen Ge-
schiiftsstunden zu vertheilen, so ist w1serer .Meinung 
nach das Herzogliehe Staats-hlinisteriwn in der Lage, 1 
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nach sachgemässer Prüfung der hiesigen Verhältnisse 
unseren berechtigten Wünschen Rechnung tragen zu 
können. Von dem Kundenkreise. auf welchen die 
hiesigen Geschäfte angewiesen sind, ·ist es zunächst den 
Einwohnern der brnachbarten Kirchdörfer, falls diese 
nicht den Besuch des Gottesdienstes versäumen wollen, 
nicht möglich, den hiesigen Ort zu der freigegebenen 
Zeit zu erreichen: dann aber können die vielen in 
dienstlichen oder 'sonstigen abhängigen Verhältnissen 
stehenden Personen nicht mehr wie früher ihre Lebens-
bedürfnisse aus den hiesigen reellen Geschäften ent-
nehmen, da am Sonntag Vormittag Lohnempfang, 
Wartung des Yiehbestandes der Brodherrschaft, sowie 
Erledigung eigener häuslicher Arbeiten die Anwesenheit 
dieser Leute an ihrem Wohnorte erfordert und werden 
dieselben hierdurch nothwendiger Weise den Hausir-
geschäften zur Ausbeute überliefert. 
Wir geben der Hoffnung Raum, dass der Vorstand 
der Handelskammer in Würdigung der bestehenden 
Notblage unsere dringende Bitte bei Herzog!. Staats-
Ministerium befllrwortet und dasselbe zu einer günstigen 
Entscheidung veranlasst. (Folgen Unterschriften.)" 
Gleichzeitig ist der Verband deutscher Handlungs-
gehülfen zu Leipzig in seinem in der Presse be-
sprochenen bekannten umschreiben im entgegenge-
setzten Sinne vorstellig geworden. 
Unter dem Vorsitze des Referenten ist die Ange-
legenheit im Ausschusse für Gewerbewesen gründlich 
erörtert worden. Referent beantragt Namens dieses 
Ausschusses der Petition aus Vorsfelde nicht statt zu 
geben, da ein Vorgehen nach dieser Richtung hin 
gegenüber der kurzen Frist, innerhalb deren das ()osetz 
in Wirksamkeit sei, als verfrüht erscheinen müsse. 1\Ian 
sei auch im preussischen Ministerium entschlossen, vor 
Ablauf eines Jahres die bezüglichen Bestimmungen 
nicht abzuändern. Zudem seien Klagen bisher nur an 
vereinzelten Stellen aufgetreten; an anderen wiederum 
seien Abänderungen gewünscht worden, welche den 
Umfang der hier geforderten keineswegs erreichten. 
Darum möge mau sich z1mächst zuwartend verhalten. 
In der folgenden Diskussion wird der Anschauung 
Ausdruck verliehen, dass die Geschäftslage der betroffenen 
Kaufreute ein Zuwarten nicht vertrage; binnen Jahres-
frist könnten viele derselben der beregten Schädigungen 
erlegen sein; denn die letzteren träten deutlich und 
rasch hervor. Es seien zwar die Verhältnisse der 
Hauptstadt zunächst ausser Acht zu lassen, in den 
Landstädten aber müsse eine Abänderung durchaus 
nach der Richtung angestrebt werden, dass zwar eine 
Stunde der Arbeitszeit vor Beginn des Gottesdienstes 
festzuhalten, übrigens aber die Zeit von 12 bis 4 lJhr 
freizugeben sei. 
Die Kammer beschliesst demgernäss bei dem Her-
zoglichen Staats-Ministerium vorstellig zu werden unter 
gleichzeitigem Hinweise auf ihr dermaliges Gutachten 
vom 10. l\Iärz vorigen Jahres, sowie auf die Noth-
wendigkeit der Durchführung der seinerzeit diesseits 
empfohlenen 1\Iassregeln gegen das D e t a i 1 reisen m1d 
den Hausir betrieb. 
3. Einführung obligatorischer Fortbildungs· 
anstalten für kaufmännische Lehrlinge. 
Referent: Herr Kommerzienrath J ii d e l. 
Der kaufmännische Verein "l.'nion'· hierselbst hat 
bei der Kammer den ausführlich begründeten Antrag 
auf Befürwortung der Errichtung obligatoriseher kauf-
miümischer Fortbildungs::;chulen eingebracht. Referent 
legt zunächst die gesetzlichen ,~ orschriften klar. welche 
die Errichtung· solcher Schulen der ortssta tn tarischen 
Regelung anheim geben. Er fülut sodann die zahl-
reichen Gründe an, welche allerorten ze"'en die In-
stallirung eines Zwanges geltend gema;ht werden: 
andererseits beleuchtet er die traurigen Zustände, welche 
auf diesem Gebiete hierselbst und zwnal in den klei-




noch in weiten Kreisen der Bevölkeruno- die Ansicht 
dass diejenigen jungen Leute, welche an"derwärts nicht 
voran ~ämen, zu~ Kaufmannsstande gerade gut 
genu~ sewn. So treibe dem Handelsstande eine Menge 
schlechter Elemente zu, welche durch ihre mano-el-
hafte Vorbildung von vornherein für denselben "als 
ungeeignet bezeichnet werden müssten. Dazu käme 
dass. gerade an die .Angehörigen dieses Stande~ 
täglich wachsende Anforderungen heranträten, so dass 
das beute zur Verfügung stehende Material unzurei-
chend erscheine. .Also sei auf diesem Gebiete vieles 
wieder gut zu machen. Ein .Appell an das freiwillige Bil-
dungsstreben der .Angestellten sei an vielen Stellen 
ungehört verhallt; leider aber sei auch ein energisches 
Eingreifen Seitens der Prinzipale nicht zu erwarten. 
Ehe man indessen daran denken könne, auf diesem 
Gebiete im diesseitigen Bezirke eine so tieferreifende 
Reform, wie die Einführung von Zwangsschulen an-
zustreben, sei es einmal nöthig, sich eine genaue 
Kenntniss der Sachlage zu verschaffen; dann aber er-
scheine es billig·, gleichzeitig die entsprechende Ein-
richtung auf dem Gebiete des Gewerbewesens anzu-
regen, da hier das Material womöglich noch schlechter sei. 
Referent beantragt im Namen des .Ausschusses für 
Gewerbewesen: den Antrag des kaufmännischen Ver-
eins "Union" vorläufig zurückzustellen, dagegen mög-
lichst bald Erhebungen über die Zahl und den Bil-
dungsgang der kaufmännischen Lehrlinge des Bezirkes 
anzustellen, zugleich aber Schritte zu thun, um die 
Einführung· analoger Einrichtungen für das Gewerbe 
herbeizuführen. 
Die Kammer beschliesst demgemäss. 
4. Ausnahmetarif für frische Erbsen und Bohnen. 
Referent: Der Syndikus. 
In der Sitzung des Bezirkseisenbahnrathes zu l\lagde-
burg vom 30. August d. J. ist Seitens des Ver-
treters des landwirthschaftlichen Zentralvoreins der 
Antrag eingebracht worden, die Beförderung frischer 
Gemüse und leichtverderblicher Produkte der Land-
wirthschaft auf weissen Frachtbrief per -Eilfracht zu 
g·e:;tatten. Dieser Antrag ist nach eingehender Dis-
kussion mit der Begründung abgelehnt worden, dass 
bei Annahme desselben der EisenbahnverwaltunO' ein 
allzngrosser Einnahmeausfall erwachsen würde." Da 
indessen diese Angelegenheit auch für die Konserven-
industrie des Bezirkes von hoher Bedeutuno- ist, sah 
sich das Präsidium der Kammer auf Anregung des 
Ausschusses für Verkehrswesen veranlasst, die Fabri-
kanten dieser Branche zu einer besonderen Besprechilllg 
einzuladen. Dieselbe fand am 28. September d. J. im 
Sitzungssaale der Handelskammer statt; vertreten waren 
die bedeutendsten Firmen der Branche aus der Stadt 
und dem Herzogthum. .Aus den Verhandlungen ergab 
sich, dass allerdings in den langen Lieferfristen für 
frische Gemlise bei gewöhnlieber Frachtsendung eine 
Gefahr flir die femere Entwickelung der Konserven-
industrie gefunden werden muss. Jeder Fabrikant 
hat neben dem Hauptartikel, dem SpargeL auch die 
übrigen Konserven-Gemüse, insbesondere Erbsen und 
Bohnen herzustellen. Nun steigt der Spargelanbau in 
der nächsten Umgebung der Fabriken, zumal der Stadt 
Braunschweig stetig und rasch; er ist der einträg-
lichste. Im gleichen Grade aber nimmt der .Anbau 
der übrigen Gemüse ab. Naturgernäss steigen die 
Preise flir diese Produkte. Da nun der Vortheil, mit 
welchem die Gemüse gehandelt werden, kein grosser 
ist, andererseits der hohe Eilfrachtpreis den Bezug vou 
ausserhalb nicht gestattet, während die Lieferzeit der 
gew-öhnlichen Frachtsendung die frischen Gemüse in 
vielen Fällen bis zur Ablieferung verderben lässt, sind 
die Fabriken auf den Bezug aus nächster Nähe geradezu 
angewiesen: dies bedeutet aber bei weiterem Steigen 
der hiesigen konkurrenzlosen Preise eine ernste Krise 
für eine nicht unbedeutende Zahl der Betriebe. Es 
ist charakteristisch für die Zwangslage, in welcher sich 
die Konserven-Industrie bereits befindet, dass beispiels-
weise in vielen Fällen Erbsen per .Axe aus der Um-
gegend von Celle bezogen worden sind. Bisher mussten 
Angebote zur Lieferung .fris~her G~müse a~s anderen 
Gegenden stets unberücksiChtigt bleiben, well das Ge-
schäft sich entweder durch die Länge der Lieferzeit 
oder aber durch die Höhe des Eilfrachtsatzes verbot. 
Obgleich beispielsweise in der Gegend von Quedl~n­
burg gute Ansätze zum Gemüsebau sich vorfinden, 1st 
eine Verbindung mit den Anbauern jenes Distrikts 
bisher nicht möglich gewesen. Dagegen ist es un-
streitig, dass die Konserven-Industrie eine grosse Zu-
kunft hat und ihre Erhaltung in Deutschland von 
höchster Wichtigkeit ist. Dies beweist, wenn nichts 
anderes, die ausserordentliche Raschheit der Entwicke-
lung dieser Industrie, welche heut<J im diesseitigen 
Bezirke bereits ca. 40 Fabriken zählt. Besonders her-
vorzuheben ist sodann, dass die Landwirthschaft nicht 
etwa ein gegentheiliges Interesse, sondern vielmehr 
durchaus dasselbe hat: nämlich das eines möglichst 
günstigen Standes der Konservenfabriken, auf deren 
Versorgung heute bereits die ganze nähere und weitere 
UmD'ebnnO' der Hauptstadt sich eingerichtet hat. Wenn irge~d et~as, so ist gerade die Konserven -Industrie 
geeignet, die Rentabilität der ländlichen Grundstücke 
a usserorden tlich zu erhöhen. 
Der im Bezirkseisenbahnrathe abgelehnte .Antrag 
war augenscheinlich zu allgemein gefasst; wenigstens 
ging derselbe über die Interessen der Konserven-Indu-
strie weit hinaus. Man war der Ansicht, dass ange-
sichts der augenblicklichen Finanzlage des Eisenbahn-
fiskus alle Anträge anf Forderung des Nothwendigsten 
beschränkt werden mUssten. Demgernäss empfahl die 
Versammlung der Kammer, bei den Eisenbahndirektionen 
dahin vorstellig zu werden, "dass für die Beförderung 
von frischen Erbsen und Bohnen nach Braunschweig, 
dem Zentrum der Konserven- Industrie, für die Zeit 
vom 15. Juni bis zum 15. September ein billiger Aus-
nahmetarif zur Einführung komme. 
Referent beantragt, diesem Vorschlage zuzustimmen. 
Der Antrag wird angenommen. 
5. Tariffragen. 
Referent: Herr F r i e d r i c h S e 1 w i g. 
Ueber Verhandlungen, welche bezüglich einer Reihe 
von Tariffragen mit den preussischen Eisenbahnbehörden 
schweben, wird in vertraulicher Sitzung verhandelt. 
6. Jahresrechnung. 
Referent: Herr H e r m a n n S c h m i d t. 
Der Schatzmeister der Kammer, Herr Dr. Hermann 
Schmidt, legt die Rechnung über die Zeit vom 19. Sep-
tember 1890 bis zum 31. l\Iärz 1891, sowie über das 
Haushaltsjahr 1891/92 vor, welch letztere mit einem 
Einnahmeüberschuss absehliesst. 
J',Iit Prüfung der Rechnung werden die Herren 
0 t t o L ü t t g e und J u s tu s L e o beauftragt. 
7. Bericht über den V. internationalen Binnen· 
schifffahrts·Kongress zu Paris. 
Referent: Der Syndikus. 
Referent legt einen schriftlichen Bericht über den 
Kongress vor, welchen er im .Auftrage der Kammer 
besucht hat, und fügt eine Reihe allgemeiner Gesichts-
punkte in mündlicher Ausführung bei. Aus denselben 
ist besonders diejenige hervorzuheben, dass allen deut-
schen Theilnehmern am Kongresse klar geworden ist, 
wie Frankreich seine wirthschaftliche Ueberlegenheit 
in erster Linie seinem ausgedehnten W asserstrassen-
netze zu danken habe; wie dieses Land aber gleich-
zeitig eine Fülle klassischer Beispiele dafür biete, dass 
eine Wasserstrasse bezüglich ihrer Rentabilität 
nicht auf den Verkehr angewiesen sei, welcher bei 
ihrem Ausban vorhanden ist, sondern dass sie selbst 
einen gewaltigen 'Gmschwung der wirthschaftlichen 
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Verhältnisse hervorrufe, Industrien schaffe und den 
Verkehr vervielfältige. 
8. Fernsprechverbindung Hamburg-Braunschweig. 
Referent: Der Vorsitzende. 
Laut Beschluss der Plenarversammlung vom 2. Mai 
d. J. hat die Kammer bei der Kaiserlichen Oberpost-
direktion hierselbst die Befürwortung der Errichtung 
einer Fernsprechverbindung unserer Hauptstadt mit 
Harnburg beantragt. ~Iotivirt war die bez. Eingabe 
mit dem Hinweis auf die seit Alters her bestehenden 
überaus regen Handelsbeziehungen zu der Hafenstadt, 
über welche u. a. der gesammte Exporthandel des Her-
zogtbums seinen Weg nimmt. Zur Unterstützung war 
eine Liste von 80-90 Grossfirmen beigefügt, welche 
ihr dringendes Interesse an dem Zustandekommen be-
sagter \r erbindung schriftlich bekundet und von denen 
23 allein 3782 Gespräche im Jahre in Aussicht ge-
stellt haben. Trotz dessen ist der Antrag von der 
Postbehörde mit dem Bemerken abgelehnt worden, dass 
in eine weitere Behandlung dieser Angelegenheit über-
haupt erst eingetreten werden könne, wenn die hiesige 
Kaufmannschaft sich zur Uebernahme einer jährlichen 
Zinsgarantie in Höhe von13 000 Mk. verpflichten wolle. 
Die Kammer hat wiederholt Gelegenheit genommen, 
sich grundsätzlich gegen das System der Forderung 
derartiger Zinsgarantien zu äussern. 
Sie beschliesst über die Erhebung einer solchen 
Forderung auch im vorliegenden Falle, welche einer 
Ablehnung ihres Antrages gleichkomme, ihr leb -
h a f t e s H o d a u e r n auszusprechen. 
9. Wasserrechtsausschuss für die westdeutsche 
Industrie. 
Referent: Der Syndikus. 
Im Hinblick auf die Thatsaehe, dass sich geo-en-
wärtig in Deutschland immer weitere Kreise der 
0
Be-
''."egu_n~ anschliessen, welche den Ausbau eines grossen 
emhertltchen Wasserstrassennetzes zum Ziele hat er-
sch.einen auch die Fragen des Wasserrechtes vo~ ge-
stmgerter Bedeutung. Insbesondere wird von Seiten 
der meisten Sachverständigen die Schaffuno- der Reichs-
ho.heit in den einschlägigen Fragen dringend gewünscht. 
Dw Interessenten der Landwirthschaft haben die Wich-
tigkeit dieser Frage ebenfalls erkannt die deutsche 
Landwirthschaft hat einen besonderen 'Ausschuss zur 
Bearbeitung derselben niedergesetzt, und dieser Aus-
schuss i:;t bereits mit bestimmten Vorschläo-en für eine 
g·esetzliche Regelung der Materie an die" Oeffentlich-
keit getreten. Eine nähere Prüfuno- derselben hat 
jedoch gezeigt, dass in dem vor""el~O"ten Entwurfe 
lediglich die Interessen der Land;n.tl~schaft wahro-e-
nommen sind und zwar auf Kosten der Interessenten 
de~ Industrie. Es erschien demnach angezeigt, auf 
Sorten der letzteren eine Geo-enao-itation ins Leben 
zu rufen. Dieselbe hat zur Begründung eines "Wasser-
rechtsausschusses für die Westdeutsche Industrie" mit 
dem Sitze in Arnsberg geführt. 
Für den diesseitigen Bezirk sind die Frao-en des 
\Vasserrechts von jeher wichtio- O"ewesen: derselbe um-
fast eine grosse Reihe kleiner ;nd mittelgi·osser Wasser-
Hiufe, an deren Ufern Landwirthschaft und Industrie 
nebeneinander sich entwickelt haben. Referent bean-
tragt, sich der bez. Bestrebungen der westdeutschen 
Industriellen anzuschliessen und sich durch einen beson-
deren Vertreter an den Arbeiten des Ausschusses zu 
betheiligen. 
Die Kammer beschliesst auch demo-emäss und über-
trägt das betreffende Mandat dem" Herrn General-
direktor L a n d b e r g - C a r l s h ü t t e. 
10. Neuwahlen zur Handelskammer. 
Referent: Der Vorsitzende. 
. Am Ende des Etatsjahres, also am 31. März 1893 
erlischt das ~Iandat der Kammermito-lieder Ha a k e 
Benndorf, Lütto-e Gerl;ff Störio-
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W i s k e -Barmen, Ehrha rd t-Wolfenbüttel, Schmid t-
Helmstedt, Wille k e- Königslutter, Ball in- Gan-
dersheim, Reh n- Holzminden und C o r v e s - Blan-
kenburg. 
Referent beantragt als Zeit für die Neuwahlen die 
erste Hälfte des Februar 1893 festzusetzen, übrigens 
aber für sämmtliche Wahlen schon jetzt die auf Grund 
des § 11 des Gesetzes v. 26. März 1890 zu ernennen-
den Wahlvorsteher zu bestimmen. 
Die Kammer beschliesst demgernäss und ernennt zu 
Wahlvorstehern 
für den Kreis Braunschweig Herrn Dr. jur. H. Schmidt, 
" " " Holzminden: Herrn Liebold, 
" " " Helmstedt: Herrn Dorguth, 
" " " Wolfenbüttel: Herrn Haffner, 
" " " Blankenburg: Herrn Direktor Sc h r u ff, 
" " " Gandersheim:Hrn.Gen.-Dir. Landberg. 
Für den Fall der Behinderung eines der Kommissare 
wird der Vorsitzende zur N ominirung eines Stellver-
treters ermächtigt. 
11. Beiträge für Handelsschulen. 
Referent: Herr Kommerzienrath J ü d e l. 
Gernäss dem Antrage des Referenten und in Ver-
folg der bezüglichen begründeten Gesuche werden be· 
willigt: 
a) der Handelsschule zu H o l z m i n d e n ein ein-
maliger Zuschuss von 50 Mk., 
b) der Handelsschule zu Brauns c h w e i g für 
das Rechnungsjahr 1892/93 350 :Mk., 
c) der Handelsschule zu König s l u t t er ein 
einmaliger Beitrag von 25 Mk. 
12. Unterstützung der Hinterbliebenen an der 
Cholera verstorbener deutscher Binnenschi1fer. 
Referent: Der Syndikus. 
Der Ausschuss des deutschen Zentral- Vereins zur 
Hebung der Fluss- und Kanalschifffahrt hat darauf 
hingewiesen, wie zwar mitte1st der aus allen Kreisen 
Deutschlands nach Harnburg gesandten Mittel die 
Hinterbliebenen der an der Cholera verstorbenen Ha m-
burgor Schiffer unterstützt worden seien, wie dagegen 
diejenigen Schiffer-Familien, deren Ernährer während 
ihres zufälligen Aufenthaltes im Choleragebiete dahin-
gerafft worden, bisher leer hätten ausgehen müssen. 
Der Ausschuss hat demzufolge beschlossen, zu besao-tem 
Zwecke eine besondere Sammlung unter den "~nt­
gliedern des Zentralvereins, zu denen auch die dies-
seitige Kammer gehört, zu veranstalten. 
Referent beantragt die Summe von 50 :Mk. zu be-
willigen. 
Die Kammer erhebt den Antrag zum Beschluss. 
.A.usserhalb derTagesordnungwerden die folgenden 
Beschlüsse gefasst: 
I. Einen Antrag der Firma Bingelmann zu Schöppen-
stedt betr. den Deutsch-Spanischen Handels-
vertrag abzulehnen; 
II. Wegen Aufbebung der im Hinblick auf das 
Vorhandensein einer Choleragefahr noch immer fort-
bestehenden Beschränkungen des in terna ti o-
nalen Handelsverkehrs, insbesondere wegen Auf-
hebung des östeiTeich- ungarischen Einfuhrverbotes für 
Fleischwaaren und Würste bei der Herzoglichen 
Landesregierung, sowie bei der Reichsreo-ieruno- vor-
stellig zu werden (siehe weiter unten). " " 
ill. Den Beitritt der Kammer zu der zu beo-rün-
denden "Deutschen Schutzgesellschaft "für 
Inhaber fremdländischer Wedhpapiere" in 
Aussicht zu stellen und hierfür gegebenen Falles einen 
Beitrag von 100 Mk. für 5 Jahre zu bewilligen. 
Für die Richtigkeit: 





A. Z. A. I. 5. - 7587/9i. 
An unserer Geschäftsstelle liegen Anmeldebogen 
und Prospekte der Internationalen Ausstellung 
von Samen-Reinigungs-, Sortier- und Trocken-
mas~hinen, Apparaten und Geräthen aus, welche 
zu Anfang des Jahres 1803 zu St. Petcrsburg 
stattfindet. 





A. Z. A. I. 1. - 74~13/H2. 
An unserer nescbäftsstelle wird vertrauliebe Aus-
kunft über den deutschen Ausfuhrhandel nach China, 
über Hongkong ertbeilt. 





A. Z. B. 5. -- 7487/92. 
\Vir bringen bierdurch zur Keuntniss, dass in letzter 
Zeit 11eichsbanknebenstellen in Uüterslc,h, Bonn, Ravens-
burg und Schwäb.-Gmünd errichtet worden sind und 
dass die Reichsbanknebenstelle zu Osterode in Ostpr. 
am G. Oktober d . .T. mit Kasseneinrichtung versehen 
worden ist und deshalb von jenem Tage ab Wechsel 
auf (hiterode in Ostpr. von der hie:lig·en lteichsbankstelle 
angekauft werden. 





A. Z. A. I. 1. - 7:i! 13/!12. 
Die englist~he Firma Bilis, ::\Iinnitt & Co. hat dem 
Kaiserlieh deutschen Kon.-,;nl zu Hombay den \\'unseh 
zu erkennen g-egeben. die Adressen erster durch Be-
deutung uud Leistungsfähig-keit ansgezeichneter deut-
scher Fabrikanten kennen zu lernen, mit welchen sie 
wegen Einführung der folgenden .-\.rtikel in Verbindung 
treten könne : 
l. ::\Iaschinen flir Spinnerei nnu Weberei, 
2. Maschinen, \\-erkzenge und ::\Iaterial zur .-\.n-
leg·ung und zum Betrieb \'Oll Sebmalspurbalmen, 
sowie sonstige in tlas lngeniemfach einschlägige 
.Artikel, 
3. ::\Ietallplatten aller .-\.rt (aus Eisen, Kupfer, Nickel 
und ähnlichen Legirungen, besonders ::\Iessing--
(brass)platten zu Patronenhülscn, 
4. Eiserne Röhren, 
5. Draht- und Eisennägel, so>\·ie Hufnägel, 
6. Schrauben, Sehrantenbolzen und Xieten (kupferne 
und eiserne), 
7. Eisen waaren und W e1·kzeuge aller .Art: Messer, 
Scheeren. Schlösser, Waagscbaalen, galvanisirte 
Eimer. Feilen, Sägen, Hämmer etc., 
8. Farben für Schiffs- und Eisenbahnanstrich (Blei-
weiss, ::\Iennig u. s. w.), 
8. Treibriemen, 
10. Garne und Gewebe, soweit dieselben mit eng-
lischen Erzeugnissen konkurriren können, 
11. Farben zum Färben, 
12. Druck- und Packpapier, 
13. Cement. 
Den Banken in Bombay, bei welchen der Kaiser!. 
Konsul über die Firma Ellis. ::\Iinnitt & Co. Auskunft 
zu erhalten versucht hat, u;1cl welche sich allerdings 
nkbt selten über arn dortigen Platze befindliche Firmen 
wenig unterrichtet zeig·en, ist Xitberes über Ellis, 
~Iinnitt & Co. nicht bekannt. Herr ::\Iinnitt erklärt 
dies dadurch, dass er mit der Finanziinmg der von 
ihm hier aufgenommenen Be,;tellungen nichts zu tbun 
habe, weil bei .Ausführung derselben von Europa direkt 
auf die Indentors gezogen wUrde. 
Die nachstehend verzeichneten Firmen, welche 
Ellis . ::\Iinnitt & Co. ihre Y ertretung· übertragen 
haben, wUrden eventuell in der Lage sein, genü2·ende 
Auskunft über die Firma ZU errheilen: James vVatt & Co. 
Late ßoulton & Watt, London and Birmingharn. Pum-
ping ::\Iachinery. ~lill Eugines, Boilers, ::\Iint l'IIaebi-
nery. - Tbos. Firth & Sons, Lcl, Sheffield. Tool 
Steel and Forging-s. For all Purposes. - Cotton, 
\\' oollen, Silk .A.nu Other Textile ::\Iachinery. - Stanley 
Bros,_ .N uneaton Patent Coal Boading :\Iacbinos. -
~Iills Patent Carding Engine. - Tho ,.Titan" Spriuk-
ler. - The West Kent Portland Cement Co., L~ -
I'enneJ- & Co., L'k Lincoln. Petroleum, Engines and Rice 
::\Iachinery. Hice and Tea ::\Iacbinory. - Andrews & 
Precce. Lil_: Bradford. Electrical Engineers. - Ia. 
Simpson & Sons, Darlaston. Bolts, .Nuts and Coach 
Scre"·,;. - J. & T. Seddon, Hull. Oils, Paints and 
Y amishe,;. - Coo. Banham & Co., Lll_, Camel Hair 
Bclting and Hose Piping-. - Dam;on k Co., Lincoln. 
Leather Belting·. - Uodwin & Hewitt, Hereford. 
Encanstic Tiles of all Dcscriptions. 
Wir ersuchen diejenigen Industriellen unseres Be-
zirkes, welche eine Aufgabe ihrer .Adresse an die g·enannte 
Firma in ßombay wünschen, dies möglichst umgehend 
unserer Geschäft,;stellc anzuzeig·en. 
llr a uns c h w e i g·, 24. Oktober 18U2. 
D i e H a n d e 1 s k a m m e r. 
Ang. Haake. 
Dr. ,~ osbcrg-Rekow. 
Nichtamtlicher Theil 
uHter Yerautwortlicllkeit des Herausgebers. 
(Xarhuruck särnmtlicller Artikel nur mit genauer Quellenangabe 
g·estattet.) 
Das englische Markenschntzgesetz. 
In letzter Zeit haben sich die Fälle, in denen 
deutsche Finnen behufs Frei'-!·abe ihrer auf Grund des 
britischen \\~aarenzcidwngesetzcs von den englischen 
Zollbehörden beschlagnahmten W o.arensendungen amt-
liche Vermittelung in "-\.nspruch nehmen, erheblieb ver-
mehrt, so dass es den Ansebein g·ewiunt, als ob die 
Bestimmnng·en der ::\Iercbandise ::\Iarks Act 1887 in 
den betheiligten deutseben Kreisen in \~ ergessenheit 
Q·eratben wären. Der Herr Reichskanzler bat daher 
,~eranlassung ~·rnommcn. das Kaioerlirhc General-Kon-
1 sulat in London zur Aufstellung einer X otiz auf-
zufordern, welche die hauptsächlich in Betracht kommen-
den ,~ orschriften des fra'-!·lichen e1udischen Gesetzes 
unter Berücksichtigung der deuselbe~1 in der Praxis 
der Zollbehörden gegebenen Ausleg·ung in verständlicher 
\\~ ci:Se zn:Sammcnfasst. \\~ir brin2·el! diese X otiz hier-
unter zum .lhdruck. ~ 
X o t i z. b e t r c f f end d i c Be s c h I a \.!'nahm e 
vomAus I a H d e eingeführt c r \\ a a r e n Sei-




Grund de:; eng-lischen Waarenzeichen-
ge:;etze:; Yon f887. 
Nar:h dem britischen "\Vaarenzeiehengesetz von 1887 
sind \'On der Einfuhr nach Grossbritannien ausgeschlossen 
und. "'''nn ~lr:ichwohl eill!;efiihrt, dc:r zollamtlichen 
Be:;•:hlagnalm!e und nachfolgenden Konfiskation aus-
gesetzt: 
.\) Alle "\\'aaren. 11·elche bei Yerkauf innerhalb 
f;ro,;;;britanuir:Jh auf r;.rund der Be:;timmungen des 
en~lischr;n \Vaaremeir;hengesetzes der Kontiskation 
unt•:rlie~·rm wiinlr·n: 
Dazu gf·hürPll 
I. "'aarl'n lllit gefiihr;hten, vetfälschten oder olme 
Ermiüohtil!UIIZ dr:s :\Iarkenr:igenthümcrs ange-
lmu-hten ~JlaJ~dr,Jsmarkrm. 
:.!. \Vaarr;n mit fabclwr Handelsbezeiehnung. 
BJ .\11" \\'aaren ausländischer Fabrikation, welche 
dr:n ~ anHm oder die Hauriebmarke eines Fabrikanten, 
K:t~~fn,auns o•ll·r l:ündlers in Grossbritannien tragen 
l1r•zw. zu tragen den Auschciu erwedwn. 
Di" UlJter tlil' Kategorin 
A 1) fallendeu Thatbcständc bcdiirfen keiner näheren 
l·:rklärung: amlcr.:; der bei 
A 2) in Frage konnnendc ThatlH~stand der "f a 1-
s e h e ll H a n d e I ;; lJ c z c i e h n u n g" ( falsc trade 
dc;;r;ription) . 
.Als sokhc hat nach dem Gesetz zu gelteil jed8 Be-
zr;idmlmg einer 1\'aarc, wclehe in einem "·c:;entliehen 
l'nnkte umid1tig· ist. 1\'ekhc l'nllkte 'lb ,.wesentlich" 
im SillllC dieser llcgTilfc•he:;tillnnnllg zu betrachten sind. 
bleibt der Anslcg·ung· überlassen. Fiir clcn deutschen 
lmJJOrtr!nr ist es mr Allcw wichtig zn wis>en, Jass 
zn dt·n .,weSPiltlichcn" J'nllkten in erster Linie das 
Hrrknuftsla1Hl !.!·ehürt, 1111d dass uaher eine "\Vaarc 
tleutschPil1)r,;pr~ng-s wegen fabdu;r Hanclelsbczeiehnung 
uer l3e;;chlag·nahmr; ,-crfllllt, wcm1 :;icl.J auf oder an der-
scllJcn rille. llezcichnnllg befindet. welche die \Yrrare 
als das l'roJnkt t:ines anderen Landes l'lls Deutschlands 
er.,chcincJJ lib."t. Dass gerade Grossbritannien als 
sokhl',; anderes l'r,;pnmgsland er:;rhcint, ist dabei nicht 
lkclin~·ung·, 1\·onn auch die lJritischen Zollhohürdcn 
falschen Hantlelsbozeiehnung·en dieser .Art naturgemilss 
ein I' Prhiihte A ufmcrksamkeit zuwe11den. 
Die fabdw Hamlebbezeidmnng kann ,.direkt" oder 
.,indirck r.. ,;r•in, olmc das:; hierdurch die Frage der 
lll':ichla~nahmC' heriihrt ~~-unlc. Eine die Herkunft der 
\\'aarr - hl'trl'tr .. ude falsche Handcl:;bezeiehnung· liegt 
dahr•r ni<'ltr nur dann vor, wcrm auf dt•r \Yaare bPzw. 
cll'rl'n lymhiillung· g·eradezu ein anderes als da:; "·irk-
li<"ile J-JerkJnJft."lund oder ein in einem anderen ;1ls dem 
\Yirklichcn Herkunfhlancle g-clcg·encr Ort vcrzeiclmet 
i:;t, "' ~ilt Yiclm,•hr als fabl'!w Hamlrlsbczcit·lmun!r 
jede Bezeidmmrg·. wckhe in irg·encl einer 1\ ebe ge':. 
eignl't :idtcint. den l{iiufl'r der \\·aarc zu dem Glauben 
w YPnmlasscn. dnss die letztere in einem anderen als 
d<'m wirklil'I.Jc·n Ht•rknnfblande erzeugt sei. In dieser 
Bezielmng i:;t es nanJPntlich von "\Yichtigkeit, das:; :;chon ' 
der l•lu,;,;e Gehrauch eiMr anderen Sprache als der-
jelli~ell dt•s l.'rspnmgslande:; in der Bezcil'hnung einer 
1\' aare nHI der hritisc·hen Zolh·erwaltmw im \llo-e-
llll'ilwn uls g·ceig·ner crac·hret wird, bei de~1 ka nfendrn 
l'nl.tikum clen Eindruck zu erwecken, ab ob die \Yaare 
inul'rhalb dco~ ( ;ehiets jener amlcren ~pradu• hcrgeotellt 
wonl"~t >Ci. Endist·hc. französische, spanische und 
der~,de1dwn c\ ufschriften auf \\' aarcn deutschen l'r-
>pnm~·:; gelten daht•r nls fabche HandelsbczeiclmmH!'Cil 
um! zieht•n die Be,-chlngnahme der Waaren nach sich. 
Uie l'n~·e,;t'fznJii_,;_,;igkeit cinPr solc-hen IYaarenbe-
zcoidmung· \Yircl illllL•s,; aut\~·Phohpn dun·h Hinzufli!.tUJW 
e~np.; I' ernwrb iiber das wirkli,·hc l' r;prung:iland. 
Em •knhc·her Fnbrikant. der sic·h vernnlns,;t :;icht .. auf 
Wuan'n. wekhe für dit> ~-l.tbfuhr nneh En~·Innd bestimmt 
sin,I. l'im• soldw ,.fabc·hc HmlllPL,hez~eidmun!.!·'· an-
bring·t•n zu las"l'n. kann der Jll•sc·hla~·nnhme- dieser 
Wa;nen Seitt·n:; dt•r t>ng·li,;chen Zollbl'l~inil'n dadurch 
vorbeuo-en. dass er der fraglichen Bezeichnung die 
Worte ""m.ade'· oder .,manufactured in Germany" hinzu-
fUgen lässt. Die Hinzufügung eines solchen Vermerks 
ist daher in allen irgend wie zweifelhaften Fällen drin-
o-end zu empfehlen. Hierbei ist jedoch wohl zu be-
~chten, dass der gedachte Ursprungsvermerk in un-
mittelbarer Xähe der anstössigen Bezeichnung, und 
femer. dass er in ebenso augenfälliger und in gleich 
unzerstörlJarer \\y eise Kie ditl Bezei~hnung selbst, an-
gebracht sein muss. 
Es "enüo·t mithin nicht. falb die falsehe Handels-
bezcichJ~ung den "\Yaareu selbst aufgedruckt eingebrannt 
oder eingewirkt ist. dass die letzteren mit Etiquettes 
beklebt oder in KartoHs ycrpackt werden, welche den 
Y ermerk "made in G ermany·' tragen; vielmehr muss 
dieser ~~ ermerk gleichfalls den "\Vaaren :;elbst und zwar 
unmittelbar Heben. über oder unter der l3ezeichnung 
in gleich lesbaren Schriftzeichen aufg·edruckt eing·e-
brannt oder einge11·irkt sein. 
Findet sieh dagegen die falsche Handelsbezeichnung 
nur auf den Etiquettes oder Kartons der Waaren-
sendung·. so braneht der Ursprungsvermerk auch nur 
auf diesen angebracht zu w·erden. Ist überhaupt keine 
falsche Haudelsbe~eichnung zur .Anwendung g·ekommen, 
so bedarf es nach Lage der zur Zeit massgebenden 
englischen Y orschriften auch nieht der .Anhring·nng des 
l' rsprungsvermerkes. 
\~ on deH Reehtsfolg·eH der falschen Handel:;bezeich-
nmw ausdrücklich aus~·enommen sind Bc~eichuungen, wel~hc :;chon bei Inkrafttreteu des \Vaarenzeiehen-
gcsetzes fiir bestimmte Arten von IVaaren oder be-
stimmte FahrikatioJJsweisen allgernein üblich waren. 
Solehe Bczeidmungen ziehen daher, auch 1\'e!ln sie an 
und fiir sich unter den Begriff der fal:-when Handels-
bezeiclmung· fallen würden. die Beschlagnahme der 
\YaareH nicht ua•·h si,·h und es bedarf Hieht der Hinzu-
fiig·ung- eiHes l' rsprung·wermerks, um die Beschlag-
nahme abzuwenden. 
Diese ~\u,;nahme findet jedoch keine .Anwendung 
auf Bezeichnungen der gedachten .Art, welche den 
X amen eines Orts oder eines Landes einschliessen und 
dadnrch geeignet scheinen. über das 1drkliche Ursprungs-
Jand der i\'<~aren zu tiil!scheH. In diesem Falle ist 
Yielmehr, wie bei jeder anderen fal:;cheH Handels-
bezeiehnuHg-, die Hinzufügung des Ursprungsvermerks 
erforderlich. 1\·emt die ßeschlag·nahme abg·ewendet 
werden soll. 
1\' enn \\~am·eu. die als Produkt eines be~timmten 
Lande:; hezei~hnet sind. aus eilll'lll anderen Lan·le nach 
En;2·land einf!·,·fiibrr werden, so ~-ilt Jas letztere Land 
ab·· wirkliche-;, l.' r:<pnmg·slaml der ~\Yaarcn. sofern nicht 
der Bcwei" erbra.-!lt 11·ird, da:;s die \\y aaren thatsiichlich 
in dem Lande. auf welches die Bezeichnung hindeutet, 
verfertigt 1\·orden sind. 
Der oben unter l3 aufg·eflihrte Fall einer Bezeich-
nuu~· ,·on \Yaaren mit den1 XamPn oder der Handels· 
rnarkc eines Fabrikantcu. Kaufmanns oder Händlers in 
Grossbrirannien bedarf an sieh keiner niiheren Erklärung. 
HerYorznheben i:;t nm, dass das gegen so bezeichnete 
"\Yaaren g-0rkhtete EinfuhrYerbot wesentlich darauf be-
rechnet ist, britische Firmeil daran zu 1erhindern, dass 
sie im ~\ uslande ang·efertig'te W aaren als britisches 
Produkt auf den -.\Irult bringen. Es heisst daher den 
ZKeek der bezüglichen Gesetzesbestimmung •erkennen, 
11·etm deutsche Fabrikanten die Bezeichnung ihrer 
\\y aarrn mit der Firma des en~·lischen Bestellers clurch 
den HimYeis darauf rechtfertig·en zu kiinnen glauben, 
dass die fra!:·lichP BezPidmun~· ihnen Seitens des Be-
stellt>rs ausdriieklic-h >or~Pschrleben worden sei. 
Die einzige :\lüg·!iehkeir, \\. aaren. 11~elche mit dem 
X amen oder der Hanuel,;marke einer englischen Firma 
bPzeichnN sind. Yor der Be:;chlagnahrne durch die 
lJritischcn Zollbehörden zu schützen, besteht - ebenso 
wie im Falle der falsdwn Handelsbezeichnung - in 




Anbringung die oben näher erörterten Modalitäten zu 
berücksichtigen sind. 
Eine für die Waarenkategorien A und B gleich-
mässig gültige Bestimmung ist die, dass die gesetz-
widrige Bezeichnung auch nur eines Stückes einer 
Waarensendung die Beschlagnahme der ganzen Sendung 
nach sich zieht. 
SchliPssUch ist noch zu erwähnen, dass W aaren, 
welche Grossbritannien nur auf dem Transit nach 
ihrem Bestimmungslande berühren, den nach Gross-
britannien eingeführten \Vaaren hinsichtlich der Be-
handlung nach den Vorschriften des Waarenzeichen-
gesetzes völlig gleichstehen. Der Umstand, dass 
W aaren nach einem anderen Lande bestimmt waren 
und nur in Folge eines Zufalls oder \' ersehens über 
britische Häfen expedirt wurden, vermag· nicht eine 
Aufhebung der auf Grund des Waarenzeichengesetzes 
erfolgten Beschlagnahme derselben zu bewirken. 
Entwurf eines Gesetzes zum Schutz der 
Waarenbezeichnungen. 
§ 1. Wer in seinem Geschäftsbetriebe zur Unter-
scheiJung· seiner Waaren von den \Vaaren Anderer 
eines Waarenzeichens sich bedienen will, kann dieses 
Zeichen zur Eintragung in die Zeichenrolle anmelden. 
§ 2. Die Zeichenrolle wird bei dem Patentamt 
geführt. Die Anmeldung eines Waarenzeichens hat 
schriftlich bei dem Patentamt zu erfolgen. Jeder An-
meldung· muss die Bezeichmmg des G escMftsbetriebes, 
in welchem das Zeichen verwendet werden sdl, ein 
Y erzeichniss der \Vaarengattungen, für \Yelehe es he-
stimmt ist sowie eine deutlkhe Dar:itellung de:o Zeichens 
beigefügt ;,ein. 
Das Patentamt erlässt Bestimmungen über die 
sonstigen Erfonlernis,;e der Anmeldung·. 
Für jedes Zeichen ist bei der Anmeldung eine 
Gebühr von 30 ~Ik., bei jeder Erneuerung der An-
meldung· eine (~ebiihr von 10 ~Ik. zu entric:hten. Führt 
die erste Anmeldung· nicht zur Eintragung, so werden 
von der Ge1Jühr 20 ~lk. er:;tattet. 
§ 3. Die Zeichenrolle soll enthalten: 
I. den Zeitpunkt des Eingang·s der Anmeldung: 
2. die Bezeichnung· des Geschäftsbetriebe,;, in \\·elehem 
das Zeid1en yerwenllet \Yerden soll, ein Y er-
zeichniss der \Yaarengattung·en, für welche es 
uestimmt i:;t. ,;owie eine Darstellung de:; Zeichens; 
3. X amen uml \\. ohnort de:; Zeicheninhabers uud 
seines etwaigen Y ertreter;. o;owie Aenderungen 
in der l'erson und im X amen und \\. ohnort des 
Inhabers und des ,. crtreters : 
4. den Zeitpunkt einer Erneuerung· der Anmeldung: 
5. den Zeitpunkt der Lii,;chung· des Zeichens. 
Die Einsicht der Zeichenrolle steht jedermann frei. 
Jede Eintrag·ung und jede Löschm1g wird durch 
das amtliche Blatt des Patentamt,; hekanut gemacht. 
Das Patentamt verütfentlidn in re~·elmiissi~·er Wieder-
holung· l-eber,ichten über die in der z,\·i~clwnzeit ein· 
getragenen uml g·elöschten Zekhen. 
§ 4. Die Eintragung in die Holle ist zn versagen 
für W aarenzeichen: 
1. welche an;s.:hliesslich in Zahlen. Buchstaben oder 
solchen Wörtern be~tehen. die ~'l.ng·ahen über Art. 
Zeit nnd On der Herstellung-.~ über die Be-
schall'enheir. über die Bestimmung, über Preis-. 
:uengen- oder C~ewichtsverhältnisse der 1\. aare 
enthalten: 
2. welche in- oder ausländische Staatswappen oder 
Wappen eines inlündischen Ortes, eine~ inlän-
dischen Gemeinde- oder weiteren ötl:entlichen 
Y erbaudes enthalten: 
3. welche Aergerniss eiTegemle Darstellungen oder 
solche _.\.ngaben enthalten, die otfenkundig den 
thatsächlichen Verhältnissen nicht entsprechen 
und die Gefahr einer Täuschung begründen ; 
4. welche im west>ntlichen aus solchen Angaben, 
Darstellungen oder Wörtem bestehen, die zur 
Bezeichnung der \Vaarengattung, für welche 
das Zeichen bestimmt ist, oder gleichartiger 
Waarengattungen innerhalb bestimmter Verkehrs-
kreise allgemein gebräuchlich sind. 
Zeichen, welche gelöscht sind, dürfen für die 
W aarengattungen, für welche sie eingetragen waren, 
oder für gleichartige \Vaarengattungen zu Gunsten 
eines Anderen, als des letzten Inhabers erst nach Ab-
lauf von zwei Jahren seit dem Tage der Löschung 
von neuem eingetragen werden. 
§ 5. \Venn ein zur Anmeldung gebrachtes Waaren-
zeichen mit einem anderen, für dieselbe oder flir eine 
gleichartige Waarengattung auf Grund des Gesetzes 
über ·Markenschutz vom 30. Kovember 1874 (Reichs-
Gesetz]]!. S. 143) oder auf <irund des gegenwärtigen 
Gesetzes früher angemeldeten Zeichen übereinstimmt, 
oder wenn e,; mit diesem Zeichen solche Aehnlichkeit 
besitzt, dass die Gefahr einer Y erwechselung· im Y er-
kehr vorliegen würde, so giebt das Patentamt dem 
Anmelder hiervon K achrid1t. Erklärt dieser sich inner-
halb eines :\lonats nicht. :;o gilt die Anmeldung als 
zurückgenommen. Be!Jurrt er bei seinem Antrage, so 
ist, sofern nicht andere Griinde entgegenstehen, die 
Eintrag·ung zu bewirken. In diesem Falle giebt das 
Patentamt dem Inhaber des früher ang·emeldeten 
Zeichens N aehricht. 
Aus dem "Cnterbloibon der im ersten Absatz vor-
o·esehenen Benaehrichtio·mwen erwac!Jsen Euatzan-~prüehe nicht. " " 
§ 6. Das durch die Anmeldung oder Eintragung 
eine:; Waarenzeichens begTiindcte Hecht g·eht auf die 
Erben iiber und kann dur~h Y ortrau oder durch Ver-
fügung· von Todes,vegen auf ~'l.ndere Ubertragen werden. 
Das Recht kann jedoch nur mit dem Geschäftsbetriebe, 
zu welchem das W aarenzeichen gehört auf einen 
Anderen iiber<Yehen Der ucbero·mw wird auf Antrao· 
des Rechtsna~!Jfolg·~rs in der Zoi~henrolle vermerkt, 
sofern die Ein,J·illigung des Berechtigten in ]]')weisen-
der Form beigebracht wird. Lit der Berechtigte ver-
storben, so ist der Xachweis der Redltsnil<'hfolge zu 
führen. 
Solang·e der l. ebergang in der L:;cichcmolle nicht 
\'ermerkt ist, kann der Rcchtsnal'hfolger sein Recht aus 
der Eintragung des 1\~aarenzeichens nicht geltend 
machen. 
\' erfügungen und BeschlUsse des Patentamts, welche 
einer Zustellung· an den Inhaber des Zeichens bedürfen, 
sind stet.:; an den eingetragenen Inhaber zu richten. 
Ergiebt :sich, dass derselbe verstorben ist, so kann das 
Patentamt na,·h seinem Ermessen die L:;ustellung als 
be,Jirkt ansehen, oder zum Zweck der Zustellung an 
die Erben deren Ermittelung veranlas.c:en. 
§ 7. Auf Antrag des Inhabers wird das Zeichen 
jederzeit in der Rolle g·cliischr. 
Y on Amtsweg·en crfolg·t die Lösc·hm1g·: 
1. wenn seit der AnmelJung· des Zeidwns oder seit 
ihrer Emeuenmsr zehn Jahre vcrtio:;sen sind: 
:?. wenn die Eintrag·ung· des Zeichens hätte versaot 
werden miis:<en. ~ ~ " 
Soll die Llis,·hung ohne J.ntrag des Inhabers er-
folge!!. so giebt da:; Patemamt diesem zuvor Xar·hricht. 
Widerspricht er innerhalb eines ~Ionats nach der Zu-
stellung nicht, so erfolgt die Löschung·. 1\ider~pri~ht 
er. so fasst das Patentamt Beschluss. Soll iafolg·e Ab-
lauf:; der zehnjährigen Fri;t Jie Lös~hnng· erfolgen, so 
ist von derselben abznsehcn. wenn der Inhaber des 
Zeichens bis znm ~lblauf eine> ~Ionats na.:h der Zu-
stellung unter Zahlung einer Gebühr von 10 ~Ik. neben 
der Erncuerung·sgebühr die Ernenerung der Amnel-
dung nachhoit: die Erneuerung gilt dann als an 
dem Tage de; Ablaufs der früheren Frist geschehen. 
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~ S. Ein Dritter kann die J)j,;c:hun~· eine,; \\'aaren-
zcidH~IlS bf~antra~fJ1J : 
1. w<:llli da:;- Zei<:hen für ilm auf Grund einer 
frülwrrm c\nmeldung für die;;elbe oder für eine 
~rlr~id1arti~u \V. aarcn;rattui.l6' eingetragen steht; 
:!. w<:!Jl! d•:r l;r:.:;d!liftsbetneb, zu welc·hem das 
\\'aarem:ekhcn :;ehiirt, ,-,m dem eingetragenen 
Iuh:tiJ~:r uiclit mehr fortge:;etzt wird: 
0. "·enu ( ·ubtäudr: vurlie~·e11, au:; denen si<:l1 crgiebt, 
da:iS clr:r Inhalt dc,; \\'aarenzeic;bens den that-
:iikhlic·!J<:ll Yerhältni;;;;cn ni<:ht entspridll und die 
(;r:fahr r:iner '1\iu:ir·hung begründet. 
Der c\.ntrag- auf Lii;;dnm~· ist im \\' egP der Klage 
gelte11d zu ruadwu nHd ~·r:gcn den ein~·crra~·r:ncn Inhaber 
o<kr. 1n·nn di<:::wr ge:;turbcn, gegen dc::;sen Erhen zu 
richt•·II. 
] [ a t ,."r odr~r Il'tc:h ErlwlJung der Klage ein Leber-
"Ull" J.,, \\'aar~:nzeidwn::; auf eineu Anderen statt-
gdt7!lllr:n. _,,, ht dir: Entsdwiduug in Ansehung der 
Sar·he aur·h ~·egen den lteeht.:;na~:hfolg·er wirksam und 
Yollstrer-!dJar. Auf die Bdug·niss des [ tc('ht:inar:hfolgr:r:i, 
in d,.u I ter-llt:istn:it eimutrcteu. finden uie Bestimmun-
gen dPr ~~ li:J ],i.-; GG und 70 der Zi1•il-Proze,;s-Unlnung 
cnhprcchr:nde An II'Ctllltlll~;'· 
lu Jeu Filllen dc·r Ziti'er ::! kann cler Antrag auf 
Lü:idltnw zuniic·hst bei dr;m Patentamt mwcbrac;ht 
wcnl•:n. "1>11' \'at<'I!lUJllt :,riebt UClll JnhalJCr des \\'aaren-
Zf'if'!Wih tla1·on ~ar·hrir·ht. \\'itlr:rspricht derselbe inner-
lmlb eines :llonats nar:lt der Zustellung nicht, so erfolgt 
die Liisr"lulllg. \\'idvr.-;pridtt er. -;o wird dt:m Antrag-
stell<'!' anlll'img·"g·ebcn. den .\n-;pruch auf Lüschung· im 
\Ve.,·e t!er l\.l1we zu \'Crfoloen. ~ 9. .\JJm~l<lung·en Yo7I \\'aanmzcidwu, Antriigc 
auf l~ellc·rrragun~· uwl \ritler~priit-he ge~·t~u die Lö;:;chnug 
tkrsPlben wenlen in dem fiir I 'atentanmeldun~·cn mass-
gebent!<·H Ynfahn•n rlurdt \'orlJesdwid und ~Besdtluss 
erlc:tligt. G ec;·en den IJ<';;r"lt! uss, tlurch welehen ein .-\.n-
trag· zurlit·k~·"wiesCil wird, kann Jur ~\ntrag.steller, und 
geu·en d<·n Jlr'"'hltts'i. Jnrd1 welchen \\'itlersprul'hS nn-
gc:tchtet tlie Liisdlllng· :mgeonlnet wird. der Inhaber 
tlcs ZeidH!ns innerhalb <•i11es :llonats nadt der Zustellung 
lwi tlem l'at<'nl1unt Bo,;ehiH'nle einlegen. 
Zustelluug·•·n, wclc·he die Eintrag·ung, die l~eber­
trag·unu· otler die Lihdlllll~· oiilt'o \\'aarenzeichen:; be-
tmti'en, t•rfol'2·c·H mitreb eing·csdu·icbenen Briefes. Kann 
eine Zu:itL•llttn~· im Inlande 11ivht erfolg·cn, so wird sie 
tlun:h Anfg·ahe wr !'ost 11aeh :Uassgabe tler §s Hil, 
115 der Ziril-l'ruzt•;;s-( lnlnnng bewirkt. 
~ 10. Das l'atL'ntamt i:;t verptlidttet, auf Ersuchen 
tl•·r l ;f'ridltu iilwr Fra~·l!u, wckhe \\-aarcm:cieben he-
trl'll't'Il. U n radHell ahwg·ebt•n, sofem in tlem geri<:ht-
lidll'n \'prfa!Jn·n 1·on ei11ander alJweidtendc Gutachten 
mehrerer Sadtrer.,tiimlig·en Yorliegcn. 
~ II. Die Ei11tragnng· eines \\"aarenzeichens hat 
tlie \Yirknng·, dass tlem Ei11gctmg·enen ausschliesslich 
da:3 !:echt zw;tehL \\'aarcn oder t!Pren \·erpal'kung oder 
l'nthitllnng· mit dem angemeldeten \\"aarenzeil'lwn zu 
Yl'rschL·n. die so bezeichneten \\-aaren in Verkehr zu 
setzen, .sowie auf l;csdtäftsbricfen, Empfehlungen, An-
kiintlig·nn~,ren. ltcdmnngl'n oder tlcndeidwn das Zeichen 
anzuLringen. -
S I:?. Durch tlie Eintragung eines \\'aarenzeichens 
wird niL·nwn<l gchintlert. semcn Xamen. seine Firma, 
:-<eim• \\-olmnng·, SU11·ic _-\.ng·alJeu über .Art, Zeit und 
Ort der Herstellung, iiber clie Beschaffenheit, über die 
Bestimmu11g, iiber Preis-, ~Iengen- oder Geldchts-
n•rhiiltnisse nm \\'aare11, sei es auch in abg·ekiirzter 
Gestalt, a nf \\'aaren. auf deren 1· erpackmw Öder 'C m-
hiillnng· anznbringeu· und im Geschiiftsverk~hr zu ge-
bmnchl'n. 
~ 13. \\'c•r \Yi:;,;entlieh oder aus grober Fahrliissig·-
keit \Y:wren oder dl·ren \-erpackung oder l'mbiillung·, 
odt>r 1; c•,.:chiifr,-tn·il't'L', Empfohlung·en, _-\.nkiimligungen, 
Hel'lutunt:L'Il udn tler~·leiL·hen mit dem Xamen oder 
der Firnt:l l'iues .\ut!et:cu oder mit einem nach ~Iass-
118 
gabe dieses Uesetzes ge,;chützten \\'aarenzeichen wider-
rechtlieh \'er:iieht oder dcrglr:iehr:n widerrechtlieh gekenn-
zeidmete \\-aaren in Yerkehr bringt oder feilhält, ist 
dem \' erletzten zur Entsr:hädigung Yerptlichtet. 
Hat er die Handlung wis . .:emlich begangen, so wird 
er aus:ierdem mit Geldstrafe Yon Einhundertfünfzig bis 
Fünftausend :Hark oder mit ( ;efängHiss bis zu sechs 
~Ionaten bestraft. Die Straf,·erfolgung tritt nur auf 
Antrag- ein. Die Zuriicknabme des Antrages ist zu-
llis~ig. 
§ 14. ~Wer zum Zweck uer Täuschung in Hantle! 
und \' crkehr \\-' aarcn oder deren Y erpaekung oder 
Lmhüllung, oder Geschäftsbriefe, Empfehlungen, An-
kündigungen, Hechnung·en oder den.d. mit einer Auf-
machung, Ausstattung ode1 Yerzierung·, ,,·elche in den 
bethciligten Y erkehrskrei:;cn als Kennzeichen gleich-
artiger \Vaaren eines Andern gilt. ohne dessen Ge-
nehmigung yersicht, oder "·er in der glei(·hen Absicht 
derartig gekennzeichnete \\' aarcn in Y er kehr bringt 
oder feilhält, ist dem \' erletztcn zur Ent;;chädignng 
yerprlichtet und 11·ird mit Geldstrafe ron Einhundert 
bis Dreitamend :Hark oder mit (;cfän~niss bis zu 
drei ~Ionaten bestraft. Die Straf1·erfolgiu1g tritt nur 
auf .Antra~· ein. Die Zurücknahme des Antrages ist 
zulässig. ~ 
~ 15. \\"er \\' aarcn oder deren Y erpackung oder 
Umhüllung oder (;cschäft:;bricfc, Empfehlungen, An-
kündigungen, Heehnungen oder derg·l. mit einem Staats-
wappen utler mit dem Xamen oder Wappen eines 
Ortes, eines Gemeinde- oder IYeiteren öffentlichen Ver-
bandes in der Absicht versieht, durch eine unrichtige 
Bezeichnung der Herkunft über die Beschaffenheit der 
\Yaaren einen Irrthum zu erregen, oder wer in der 
gleichen Absicht derartig bezeichnete \\' aaren in Y er-
kehr bringt oder feilhält, wird mit Geldstrafe \'Oll Ein-
hundertfünfzig bis Fünftausend ~Iark oder mit 
Gefiing·niss bis m sechs ~Ionaten bestraft. 
Diese Be;;tinmlnng- findet zn Gunston tles Auslandes 
nur dann Aml-eiHlung, wenn dort nach einer im lteichs-
Gesetzblatt enthaltenen Bekanntmachung· geg·en die 
missbriiuchlichc Bcnutwng· deutscher Crsprnngsbe-
zcichnnngen Schutz gc11·iihrr wirtl. 
s I G. Statt jeder aus diesem Gesetze entspringenden 
Entschädigung kann auf Y erlangen des Beschiidigtcn 
neben der Strafe auf eine an ihn zu erleg-ende Busse 
bis zum Betra~·e Yon Zehntausend ~Iark erka11nt 11·erden. 
Fiir diese Bu~sc haften die zu derseluen Yerurtheilten 
als Gesannnt . ;l'llllldner. 
Eine erkannte Bus:;e schliesst die Geltcnclmachung 
eines weiteren Entschiitligungsanspruchs aus. 
S 17. Erfolgt eine \·crurtheilung auf Grund der 
§s 13 bis lti, so ist beziiglich der im Besitz des Yer-
m-thcilten IJPfindlidwn Gegenstände auf Beseitigung der 
11·iderrcchtlil'hen Kennzeichnung. vder, wenn die Be-
sritiguug iu anderer \Yeise nicht möglich ist, auf Y er-
nichtnng der damit rersehrncn Cegenständ<' zu erkennen. 
Erfolgt die \'erurtheilnng im Strat\·erfahren, so ist 
in den Fällen der :::~ 13 nnd 1 cl dem \'er letzten Jie 
Befugniss znzu;;prccl;en, die Yerurrheilung auf Kosten 
des \' erurtheilten ütfentlil'h bekannt zu machen. Die 
.lrr cler Bekanntmat·hun~·, sowie die Frist zu derselben 
ist in dem Lrtbeil zu bestimmen. 
~ 18. Der na,·h Inhalt dieses Gesetzes gewährte 
Schutz 11·inl dun·h _-\.biindcrnng·en nicht ausgcsc·hlosseil, 
mit denen fremde Namrn, Firmen, Zeicheu, Wappen 
und sonstü;:-e :Kennzeichuunsren von Waaren vdeder-
gegeben 1n;·den, sofern unget1chtet dieser Abänderungen 
die Gefahr einer Yer\'l'eehselung im Yerkehr >orliegt. 
S 19. In bürgerlichen Reehtsstreitigkeiten, in 
welchen dureh Klage oder \\-iderklag·e ein Anspruch 
auf Grund dieses Gesetzes g·eltend gernacht ist, \'l'ird 
die \~er!Jandlun2· und EutsehPidmw letzter Instanz im 
Sinne de:" § 8 des Einführung-sg!'~etzes zum Gerichts-




§ 20. Soweit deutsche Waaren im Auslande bei 
der Ein- oder Durchfuhr der Verpflichtung unterlieo-en 
eine Bezeichnung zu tragen, welche ihre deutsche Her~ 
kunft erkennen lässt, kann durch Beschluss des Bundes-
raths den fremde.n W aaren bei ihrem Eingang nach 
Deutschland zur Em- oder Durchfuhr eine entsprechende 
Auflage gemacht und für den Fall der Zuwiderhandluno-
die Einziehung der W aaren angeordnet werden. Di~ 
Beschlagnahme kann den Zoll- und Steuerbehörden 
übertragen werden. Die Festsetzung der Einziehunü' 
erfolgt durch Strafbescheid der Verwaltungsbehörd~ 
(§ 459 der St.-P.-0.). 
§ 21. Wer im Inlande eine Niederlassung nicht 
besitzt, hat auf den Schutz seines Namens oder seiner 
Firma, seiner Waarenzeichen oder der sonstigen Kenn-
zeichnung seiner Waaren nach Massgabe dieses Gesetzes 
nur Anspruch, wenn in dem Staate, in welchem seine 
Niederlassung sich befindet, nach einer im Reichs-Gesetz-
blatt enthaltenen Bekanntmachung deutsche Waaren-
bezeichnungen einen Schutz geniessen. 
Der Anspruch auf Schutz eines Waarenzeichens und 
das durch die Eintragung begründete Recht können nur 
durch einen im Inlande bestellten Vertreter geltend 
gemacht werden. Der letztere ist zur Vertretung in 
dem nach Mas8gabe dieses Gesetzes stattfindenden V er-
fahren, sowie in den das Zeichen betreffenden bürger-
lichen Rechtsstreitigkeiten und zur Stellung von Straf-
anträgen befugt. Der Ort, wo der Vertreter seinen 
Wahnsitz hat und in Ermangelung eines solchen der 
Ort, wo das Patentamt seinen Sitz hat, gilt im Sinne 
des § 24 der Zivilprozessordnung als der Ort, wo sich 
der Vermögensgegenstand befindet. 
Wer ein ausländisches Waarenzeichen zur An-
meldung bringt, hat damit den Nachweis zu verbinden, 
dass in dem Staat, in welchem seine Niederlassung sich 
befindet, die Voraussetzungen erfüllt sind, unter welchen 
der Anmeldende dort einen Schutz für sein Zeichen 
beanspruchen kann. 
§ 22. Auf die in Gemässheit des Gesetzes über 
Markenschutz vom 30. November 1874 (Reichs-Gesetz-
blatt S. 143) in die Zeichenregister eingetragenen 
Waarenzeichen finden bis zum 1. Januar 1897 die Be-
stimmungen jenes Gesetzes noch ferner Anwendung. 
Die Zeichen können bis zum 1. Januar 1897 jeder Zeit 
zur Eintragung in die Zeichenrolle nach :Massgabe des 
gegenwärtigen Gesetzes angemeldet werden, und unter-
liegen alsdann dessen Bestimmungen. Die Eintragung 
darf nicht versagt werden hinsichtlich derjeniü'en 
Zeichen, welche auf Grund des § 3 Abs. 1 des Gesetzes 
vom 30. November 1874 in die bisherigen Zeichen-
register eingetragen worden sind. · Die Eintragung 
geschieht unentgeltlich, und unter dem Zeitpunkt der 
ersten Anmeldung. Ueber den Inhalt der ersten Ein-
tragung ist ein Zeugniss der bisherigen Registerbehörde 
beizubringen. 
Mit der Eintragung in die Zeichenrolle, oder sofern 
eine solche nicht erfolgt ist, mit dem 1. Januar 1897, 
erlischt der nachMassgabe des Gesetzes >om30. Nov. 1874 
den W aarenzeichen gewährte Schutz. Bis dahin kann 
nach .r.fassgabe des § 8 Ziffer 1 des gegenwärtigen 
Gesetzes der Antrag auf Löschung eines in die Zeichen-
rolle eingetragenen Waarenzeichens auch auf die unter 
der Herrschaft des Gesetzes vom 30. November 1874 
erfolgte frühere Anmeldung des Zeichens begründet 
werden. 
§ 23. Die zur Ausführung dieses Gesetzes erforder-
lichen Bestimmungen über die Einrichtung und den 
Geschäftsgang des Patentamts werden vom Reichs-
kanzler getroffen. 
§ 24. Dieses Gesetz tritt mit dem . . . . in 
Kraft. 
Von dem gleichen Zeitpunkte ab werden An-
meldungen von Waarenzeichen auf Grund des Gesetzes 
über Markenschutz vom 30. November 1874 nicht mehr 
angenommen. 
Aus der beigegebenen Denkschrift ist hervorzu-
heben: 
Das Gesetz vom 30. November 1814, welches in 
der Anwe~tdung auf figürliche Waarenzeichen einerseits 
und auf Namen und Firmen andererseits den :Marken-
schutz geregelt bat, ist bei seinem Erlass mit Be-
friedigung aufgenommen worden und bat ohne Zweifel 
den Verkehrs- und Handelsbeziehungen nützliche Dienste 
geleistet. Die grosse Zahl der eingetragenen W aaren-
zeichen giebt Zeugniss davon, dass die Gewerbetreibenden 
in der Nachsuchung des gesetzlichen Zeichenschutzes 
ein wirksames Mittel erkennen, um Eingriffe in ihre 
Interessensphäre zurückzuweisen, und dass das Publikum 
den unter ·Markenschutz stehenden W aarenbezeichnungen 
besonderes Vertrauen entgegenbringt. Nichtsdestoweniger 
sind während der langjährigen Geltung des Gesetzes 
l\Iängel hervorgetreten, welche namentlich im letzten 
J abrzebnt zu zahlreichen Beschwerden und Abänderungs-
vorschlägen Anlass gegeben haben. Während bei Be-
ginn dieser Bewegung die Ansichten und Wünsche 
weit auseinandergingen, ist in jüngster Zeit, wie auch 
bei einer mit Vertretern verschiedener Interessengruppen 
im Reichsamt des Innern abgehaltenen Besprechung 
bemerkbar war, in den Auffassungen eine Klärung ein-
getreten, welche der Revision des Gesetzes bestimmte 
Ziele anweist. 
In erster Linie wird eine Zentralisirung des Zeichen· 
wesens befürwortet. Zur Zeit der Vorbereitung des 
Gesetzes vom 30. November 187 4 fehlte es an einer Be-
börde, welcher die einheitliche Führung des Zeichen-
registers hätte übertragen werden können; schon des-
halb lag es am nächsten, um nicht völlig neue, zu der 
Wichtigkeit der Sache ausser Verhältniss stehende 
Einrichtungen zu schaffen, auf die Handelsregister zurück-
zugreifen. Es leuchtet ein, dass bei der Handhabung 
des Gesetzes durch zahlreiche Lokalbehörden eine ein-
heitliche und gleichmässige Praxis, wie solche nament-
lich für die Zwecke des internationalen Geschäftsverkehrs 
nothwendig erscheint, nur schwer sich herausbilden 
konnte. Eine Schwäche dieser Organisation liegt über-
dies in der Schwierigkeit, den betheiligten Kreisen eine 
zuverlässige Uebersicht über die jeweilig zu Recht 
bestehenden Zeichen zu gewähren. Die Bekanntmachung 
aller Eintragungen und Lösebungen in dem Reichs-
Anzeiger reicht dazu nicht aus, und auch die seit 
einigen Jahren mit amtlicher Unterstützung von buch-
händlerischer Seite veranstalteten periodischen Zusammen-
stellungen haben, so verdienstlich sie sind, den Be-
dürfnissen der gewerblichen Kreise, wie deren geringe 
Theilnahme an dem Untemehmen darthut, nicht Genüge 
geleistet. 
In den gewerblichen Kreisen besteht daher auch 
über die Nothwendigkeit einer Zentralisirung des 
Zeichenwesens nahezu Einstimmigkeit, und man wird 
dem daraus sich ergebenden Drängen um so eher Folge 
leisten können, als jetzt das Patentamt in der durch 
das Gesetz vom 7. April 1891 ihm gegebenen Or-
ganisation die geeignete Grundlage für entsprechende 
Einrichtungen bietet. 
Sodann ist das auf dem System der reinen Anmeldung 
beruhende Verfahren Gegenstand vielseitiger Be-
sctwerden geworden. T:m zu verhindern, dass 1\aaren-
zeichen, welche im allgemeinen Gebrauch stehen, oder 
welche mit den Zeichen anderer Gewerbetreibenden 
kollidiren, zur Eintragung gelangen und hierdurch 
mit einem Schein der Rechtswirksamkeit umkleidet 
werden, dessen Beseitigung im Prozessverfahren oft 
schwierig, zeitraubend und kostspielig ist, wird eine 
amtliche Prüfung aller Zeichenanmeldungen gefordert. 
Nach den vorliegenden Etfabrungen lässt sich die Be-
rechtigung dieses Verlangens nicht völlig von der Hand 
weisen. Eine Vorprüfung nebst Aufgebot in der Weise, 
wie solche für das Patentertheilungsverfahren vorgesehen 
ist, erscheint freilich für die Zeichenanmeldungen nicht 
verwerthbar; sie würde die Aufgabe der Behörde sehr 
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sr:hwierig gestalten, das Eintragungsverfahren, entgegen 
dem Intercs.-;e der Br;theiligtcn, in dir" Länge ziehen 
uud übr;rdir;s dem inneren L"nter.-;ehierl zwisr;hen der ein 
lWUC.'i Gut ,,;r;hatfenuen Erfinuung unu der nur uie Kenn-
zekhuun~ der vorhandenen Güter vermittelnden :Harke 
nieht gm:ceht werden_ Es wird inde.>son auch im I\ cge 
eines I'Creinfachten I'rüfnngs,erfahrens gegen die Ein-
tragun~ unzuläs:;igcr, die J(er:htc der Allgerneinheit oder 
be.>timrnter Indil'idurm .'idJädigcnder Zeichen eine 
dem praktischen Bedürfnis:; genüg·ende Gewähr sich 
schaffen las:;cn. 
Endlid1 ist l'ielfaeb für den I~echts:;ehutz gegen die 
Xachahmunf:" von \Vaarenzeichcn eine zuverläs:;igere und 
au.,giclJi!!ere IJestaltuJJg goforJort worden. Die in 
die:;r;r Beziehung erhobenen Beschwerden gründen sich 
haupt.oii!'hlir:h auf die \\-ahmehmung, dass unter der 
Herrschaft der bestehenden Be:;timrnungen der unbefugte 
Benutzer eines fremd8n Zeichens vermittelst gering-
fügiger, im f1 üchtigen Y erkehr schwer erkennbarer Ab-
,,·eir;hungen bei der \Yiedergahe des Zeichens sich der 
\' eramwortung zu entziehen vermöge. Obgleich dieser 
\' urwurf angesichts der Auslegung, welche die ein-
schbui<>·en Vor:sd1rifton durch die Hechtsprechung des lleid7";~erkhts gefnndcn haben, zweifellos zu weit geht, 
so lihst sich doch das Bedürfniss nicht leugnen, durch 
einen anJcrweitigen An:;bau des Gesetze:; .Jlissverständ-
ni:;-;cn und Fehlgriffen, wie sokhe in früheren Jahren 
Hwhrfach beobachtet :;ind, für die Zukunft den Boden 
zu entziehen um! das Gefühl für die Achtung fremder 
Markeml•r·htc und für die Verwerflichkeit verschleierter 
l.'mgelmngcn des Gesetzes zu S(:hiirfen. 
Vor allem in den hier angedeuteten Beziehungen 
Lcab:;idlligt der vorliegenue Entwurf die Mängel des 
Li,heri(Yen Il.edJtsznstandes zu beseitio·en. Der Ent-
\nu·f ;~-ill aus:;eruem - wie sdwn de~ Titel erkennen 
liis.,t, üi.Jer den liahmen dc:; ricsctzes vorn 30 . .Nov. 18i4 
hinau,;grcifend, - einzelnen auf dem Gebiete der 
\VaaronlH~zeichnung liegenden, durch den Schutz der 
eigentlir:hen Waarenzeidwn und der Namen und Firmen 
jedoch nicht getroffenen l\Ib;bräuchen entgegentreten, 
deren uer unlautere 1\' ettbmvorb sich zu bedienen pflegt, 
um seinen Erzeugnis;en ein ihrem IV erth nicht ent-
sprechewies Ansebon im Verkehr za verschaffen. I; nter 
diesem Ge:;ichtspunkte soll zunächst die unredliche 
Nachahmung drr als l\Ierkmal der \Vaaren eines bc-
stinnnten (; oschi.ifts im V er kehr anerkannten Art der 
\' erpal'knng·, Y erziernng oder Aufmachung unter zivil-
und srrafredJtlicho Verantwortlichkeit gestellt werden. 
Sodann soll in g·leicher Weise dem Bestreben entgegen-
getreten wcnlOJJ, durch eine unrichtige Angabe des 
Herkunftsortes der \\' aaren zum X achtheil lies soliden 
\' erkehrs das Publikum über die lleschaffenheit der 
\Vaaren zu tiins,·hen. Hier bietet unsere Gesetzgebung 
eine Lü,·kc. Andere europäische Kultnrstaaten sind 
uns mit Vorbolsbestimmungen dieser Art vorangegangen 
und Dcutsehland wird, wie viele gewerbliche Kreise 
:selb,;t anerkennen, nicht zuriickL!eiben diirfen, wenn 
nir·ht in dem steigenden Wettbewerb der Nationen das 
"\.nsehcn unserer Industrie und der Absatz ihrer Er-
zeugnisse Einbusse erleiden soll. A w·h einzelne der 
in llO{!Crer Zeit abgesdllossenen imenw.tionalen Yer-
träg·c iiber Jen gegenseitigen Patent-, :\Inster- und 
.Jlarkcns,·hntz machen hier eine Erg·änzung unserer 
G e:-:etzg·ebnng uns zur Prlicht. 
Zu den wichti!:reren Einzeiheiren des Entwurfs sei 
Folg·cmlcs bemerkt: 
Zu 8 1. Das geltende Gesetz be:-:ehrünkt die Befugniss 
znr ".\nmPldung von Zeichen anf die im Hand0brP!dsrer 
eing·etragcncn Firmen. Die beabsichtigte Treitnuug 
der Zeichenrolle von den Handels- und Firmenreg·i:-:tern 
bringt den pmktischen Gesichtspunkt in I\ egfa!L wel-
l'lwr zn c!iesL'r lleschriinkuug· mit den .A.ulas;; gegeben 
hat. Ein dnrehsehlag·ender Grund, die nnn Finnen-
zwang ausg·eJlllmmenen Personen vom .Jlarkemechrc 
auszu:-:chliessen, lässt sich nicht geltend machen. :)Iinder-
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kaufleute, Handwerker, Producenten auf dem Gebiete 
des Land- und Gartenbaues, des Bergbaues u. dergl. 
können, auch ohne eine Firma zu führen, ein erheb-
liches Interesse daran haben, in dem ausschliesslichen 
Gebrauch derjenigen Bezeichnungen gesehi,itzt zu sein, 
mit welchen sie neben oder an Stelle des Samens ihre 
Waaren oder Erzeugnisse besonders kenntlich zu machen 
suchen. Der Entwurf will daher jedem, der rechtsfähig 
ist, unu z\\·ar auch jnristisd:en Personen einschliesslich 
der Handelsgesellschaften den Schutz des Gesetzes ge-
währen. Einzelne Personen können, wie unter ihren 
bürgerliehen Xarnen, so auch unter dem Namen ihrer 
Firma Zeichen anmelden. Das Zeichen bildet aber nie 
einen selbstständigen Yerrnögensgegenstand; das Recht 
seiner ausschliesslichen Benutzung steht einer Person 
nur in ihrer Eigenschaft als Inhaber und Vertreter 
eines Geschäfts zu, dessen W aaren damit versehen 
werden sollen. 
Zu§ 2. Die Höhe derbishedgen .Anmeldegebühr ist 
von verschiedenen Seiten beanstandet. Dass ein Ge-
bührensatz von 50 .1\Ik. dem minderbemittelten Ge-
werbetreibenden die X achsnchung des Zeichenschutzes 
erschwert, lässt sich nicht wohl in Abrede stellen. 
Auch ist der Satz für diejenigen Zeichen in der That 
hoch gegriffen, welche für ein, dem Wechsel des Ge-
schmacks oder des Bedürfnisses unterliegendes Erzeug-
niss bestimmt sind und oft nur flir eine kurze Zeit 
im Handelsverkehr ihre Bedeutung behaupten. Er-
scheint hiernach die Ermässigung des geltenden Ge-
blihrensatzes an sich angezeigt, so wird immerhin nicht 
unter einen Betrag herabgegangen werden dürfen, 
dessen Höhe gegen die Belastung des Verkehrs mit 
Zeichen zweifelhaften W erthes noch eine ausreichende 
Gewähr darbietet. Nach diesen Gesichtspunkten will 
der Entwurf die Gebühr auf 30 ~Ik. normiren, gleich-
zeitig aber nach dem Vorbilde anderer Gesetzgebungen 
dureh Festsetzung einer rnässigen Erneuerungsgebühr 
den Verzicht auf Zeichen befördern, an deren Erhal-
tung· sich kein erhebliches wirthschaftliches Interesse 
knüpft. 
Zu §§ 4 und 5. Nach dem geltenden Gesetz sind 
Zahlen, lluchstahon und Wörter von der Eintragung 
ausgeschlossen, weil sie Zeichen darstellen, welche ihrer 
Entstehung· und Bedeutung nach dem allgemeinen Go-
brauch angehören und demselben zu Gunsten einzelner 
Gewerbetreibender nicht entzogen werden sollten. l\ ach 
der inzwischen, namentlich im internationalen Verkehr 
eingetretenen Entwickelung· erleidet diese Auffassung 
jetzt hin:iichtlieh der \Vürter eine gewisse Einschrän-
kung. Im Y erkehr werden mehr und mehr einzelne 
\Vürter als \Vaarenzeichen verwendet, die entweder 
frei erfunden sind (sog·enannte Phantasiewörter im 
engeren Sinne), oder die, wenn auch dem allgerneinen 
Sprachschatze zug·chörig, doch zu der I\ aare und ihren 
Eig-en:;chaftcn ausser begrirl1icher Beziehung stehen. 
Es ist WJbedenklich und nach dem Yorgange auswär-
tiger Gesetzgebungen unvermeidlich, derartige Bezeich-
nung-en zum .Jiarkenschutz zuzulassen. Zu diesem 
z,,eck will der Entwurf das Y erbot von Zeichen. die 
ausschliesslich in \Yörtern bestehen, nur hinsichtlich 
de1jenigen \Yörter aufrecht erhalten. welche eine 
\Yaare nach Art. Zeit und Ort ihrer HerstellwJg, nach 
ihrer Beschatl:'enheit. nach ihrer Bestimmung, oder nach 
Preis. :)Ieng·e oder Gewicht bezeichnen. 
Eine wichtige Xeuerung des Entwwfs ist die \'or-
prüfung der angemeldeten Zeichen auf ihre Leberein-
stimmung mit Freizeichen oder mit friiher angemeldeten 
Individualzeichen. Xach dem Inkrafttreten des Gesetzes 
vom 30. X overnber 1814 sind Freizeichen in grösserer 
Zahl zm EinrrarnwQ· g·ebracht worden. .Jlochten auch 
die ".\nmeldcr hierb'Pi ~ zun[ichst den Zweck verfolgen, 
sich selbst den weiteren Gebrauch des Zeichens zu 
sichern. :30 haben :>ie auf Grund der Eintragung doch 
vielfach ein Au:>schliessungsrecht geltend gernacht und 




nutzung althergebrachter und allgemein üblicher Zei-
chen gestört. Der im § 11 des bisherigen Ge:.;etzes 
vorgesehene Weg, derartige Eintragungen zur Lö:.;clmng 
zu bringen, ist wegen der hiermit verbundenen Weite-
rungen den Betheiligten nicht überall gangbar er-
schienen, so dass noch gegenwärtig zahlreiehe Zeichen, 
welche unzweifelhaft als Freizeichen zu gelten haben, 
eing·etragen stehen und die gewerblichen Kreise in 
ihrer Bewegungsfreiheit beeinträchtigen. Zur Yer-
meidung dieses Uebelstandes soll für die Zukunft den 
Freizeichen die Eintragung in die Rolle von vornherein 
versagt werden. Es wird dem Patentamt keine be-
sonderen Sch wi.erigkeiten bereiten, bei Prüfung der 
Anmeldung Freizeichen als solche zu erkennen. Die 
aus seiner anderweitigen \\'"irksamkeit sich ergebende 
nahe Fühlung mit den Verhältnissen des gewerblichen 
Verkehrs befähigt das Patentamt zu den in Frage 
kommenden Entscheidungen mehr, als andere Behörden; 
sollten ihm die zur Entscheidung elforderliehen that-
sächlichen Unterlagen nicht immer zu Gebote stehen, 
so werden dieselben durch Anhörung von Zeugen und 
Sachverständigen, oder durch Nachfrage bei Behörden, 
Handelskammern, Berufsgenossenschaften, Fachvereinen 
sich nnsch wer beschaffen lassen. 
Insofern bei der dem Patentamt obliegenden wei-
teren Vorprüfung sieb ergiebt, dass ein angemeldetes 
Zeichen in ein durch frühere Eintragung begründetes 
Einzelrecht eingreift, ist im § 5 nicht eine Zurüek-
weisung der späteren .Anmeldung, sondern nur eine 
Mittheilung an den .Anmeldenden über die Rechtslage 
und, falls diese JHittheilung nicht zur Zuriicknahme der 
Anmeldung führt, eine Benachrichtigung des berech-
tigten Zeicheninhabero in Aussicht genommen. Die 
hierin liegende Abweichung von demjenigen Verfahren, 
welches bei der Anmeldung von Freizeichen Platz 
greifen soll, rechtfertigt sich durch die Erwägung, dass 
im letzteren Fall der Anmeldung ein öffentliches In-
teresse entgegensteht, während die Kollision verschie-
dener Individualrechte im Einklang mit den allgemeinen 
prozessualischen Grundsätzen der Entscheidlmg der 
ordentlichen Gerichte vorbehalten bleiben muss. Dem 
Patentamt soll die Aufgabe zufallen, durch eine Auf-
klärung der Botheiligten Streitigkeiten möglichst vor-
zubeugen. Der Anmeldende wird voraus;;ichtlich auf 
die :\Iittheilung von berufener Stelle, dass seine An-
meldung in die Rechte eines Anderen eingreift, der 
Regel nach sich veranlasst finden, die Anmeldung 
zurückzuziehen. Glaubt er jedoch, bei seiner Anmel-
dung beharren zu sollen, so wird der Inhaber des 
älteren Zeichens dmch die ihm zugehende Benach-
richtigung in den Stand gesetzt, die Verfolgung seiner 
Rechte ohne Verzug zu übernehmen. Den Gerichten 
wird durch die vorläufige Benachrichtigung, welche das 
Patentamt erlassen hat, eine nUtzliehe Unterlage für 
ihre Entscheidung gegeben; auch wird die Gleich-
mässigkeit der Rechtsprechung damit gefördert. Das 
Patentamt aber bleibt der Beurtheilung zahlreicher, 
l>ohl nicht selten mit anderen Fragen des privaten 
Rechts verflochtenen Streitigkeiten entzogen, filr deren 
Erledigung weder seine Organisation, noch der Umfang 
seines Personals, noch auch die \r orbildUJJg seiner .Jiit-
glieder i=er au:.;reichen -wiirde. 
Der Schlussabsatz des § 4 gewährt für die Dauer 
von zwei Jahren dem Inhaber eine;< gelöschten Zei-
chens das ausschliessliche Recht auf die erneute Ein-
tragung desselben. Die Wahrnehmung, dass in ein-
zelnen Fällen Zeichen, deren rochtzeitige Erneuerung 
rersäumt wurde, in unlauterer Absicht von einem 
Dritten zur Anmeldung gebracht wurden, giebt den 
Anla::s zu der Bestimmung. 
Zu§§ 9 und 10. Die auf die Waarenzeicheu bezUg-
liehen Angelegenheiten, soweit sie in den Geschäfts-
lJereich des Patentamts fallen, werden in dem flir 
Patentanmeldungen vorgeschriebenen \" e1~ahren ~e 
sachgemässe Erledigung finden können. .JI!t der Em-
legnng der Beschwerde ist der Instanzenzug erschöpft; 
eines weiteren Rechtsmittel;; bedarf es um so weni()'er. 
als die Zeutralisirung des .Jiarkenwesens eine einh~it: 
liehe und gleichmäs:.;ige Praxis gewährleistet. Das 
Zustellungswesen ist in möglich:;t einfachen Formen 
zu handhaben. Im Uebrigen werden die Einzelheiten 
hinsichtlich der Einrichtung und des Geschäftsganges 
des Patentamts der Regelung im \Vege der .Ausfüh-
rungsbestimmungen vorbehalten bleiben dürfen (§ 23 ). 
Die dem Patentamt auferlegte Pflicht zur Er-
stattung von Gutachten sichert - unbcschadet der 
freien richterlichen Beweiswürdigllllg - den in der 
Behörde gesammelten Erfahrungen den gebührenden 
Einfluss auf die Recht,;prechung. Die Stellung der 
techni:>cben Instanz bringt es mit sich, dass ihre .i\Iit-
wirkung seitens der Gerichte nur in der Form der 
Abgabe eines sogenannten Obergutachtens in .Anspruch 
genommen werden darf. Eine entsprechende Beschrän-
kung findet sich im § 18 de; Patentgesetzes vom 
7. April 1891. 
Zn§§ 11 und 12. Die Rechtswirk:iamkeit eines Zei-
chens soll - abweichend von dem bisherigen Gesetz-
erst durch ctie Eintragung begTündet werden. Es 
empfiehlt sirh dies, um in den rechtsbegründenden 
Thatsacl!en mit dem unter dem 1. Juni 1891 erlassenen 
Gesetz iiber den Schutz der Gebrauchsmuster, des:>en 
Dnreh:fiihrung obenfalb dem Patentamt obliegt, Ueber-
einstimmung herzustellen. Die Anmeldung eines 
Zeiehens wird danach in Zllkunft nur für die Priorititt 
von rechtlieber Bedeutung sein. 
Der Inhalt des Markemwhts hat im Entwurfe eine 
Erweiterung erfahren. Neben der \\'aare und deren 
Verpaekung sind Umhüllungen genannt, ulll zweifels-
frei klar zu stellen, dass auch Behälter, Flaschen, 
Büchsen, welche in eine nur vorfibergehende \r erbindung 
mit der Waare - etwa beim Feilbieten derselben -
gebracht werden, Hilbefugt mit dem Zeichen nicht ver-
sehen werden dürfen. Es lieg·en leider Wahrnehmungen 
vor, welche dazu nöthig·cn, auch nach dieser Richtung 
hin dem unlauteren \\"ettbC\I"erb vorzubeugen. Die-
selben Wahrnehmungen geben den Anlass, über den 
Rahmen eines streng markenmässigon Gebnmchsrechts 
hinan:> dem borechtig·tcn Zoi~heninhaber die ausschliess-
licbe Befugniss einzurtiumcn, das Zeichen im Geschäfts-
verkehr als \' erzioruug·, insbesondere als \"ignette für 
Briefe, Ankiindigungcn, Hechnungen, Firmen- und 
Ladenschilder zu rerwenden. 
Die Grenze, 11·elehe das :\Iarkenrecht in der natür-
lichen Befngniss jedes Produzenten und Handeltreihen-
den findet. seine Erzeu~·nisse und \Vaaren mit dem 
eig·enen i\amen. der eig~enen Firma etc. zn versehen, 
ist ans dem 8·eltenden Gesetz ohne wesentliche \"er-
schiebung übernon:men. ~ur war wegen der gmnd-
sätzliehen Zulassung· 1·on Wortzeichen Yorsorge zu 
trefi'en. dass der allgemeine Gebrauch der üblichen 
Herkunfts-, Qualitäts-. I'reis-. MenQ"en-, Gewichts-
angaben unter allen umständen durch die aus einem 
eing·etragenen Zeichen etwa herg·eleiteten Anspriiche 
keine Störungen erleiden kann. Der Entwmof >er-
bietet derartige Bezeidmung·eu als au>s~hlie:.;slichen 
Inhalt eines Zeichens einzutragen: er g·estattet aber 
ihre Verwendung in Yerbindnng mit anderen Wörtern 
und Figuren zu Zeichenz'il-ecken. wie dies tmvermeidlich 
ist, wenn man nicht alles dasjenige. was gemeiniglich 
unter Etikett >er:;tandcn wird, vom .Jiarkenschutz aus-
schliessen will. Es ist vielleicht nidlt uoth11·endig. 
aber es erscheint jedenfalls niitzlich. die Befug·ni;:se 
des Publikums derartigen Zeichen gegenüber aus-
drUcklieh zu wahren. \\"er die fra\rliehen Bezeichnun-
gen in das von ihm gewählte \\aareuzeil'hen aufnimmt 
muss darauf gefa;st sein, dass die Bezeichnungen auch 
von .Anderen gebraucht. ja auch in andere Waaren-
zeicben aufgenommen werden. sofern nur der letzteren 
ganze Gestaltung eine Yen>echselung mit dem Waaren-




Zu § 13. Die Geltendmachung von Entschädigungs-
ansprüchen wegen :\Iarkenverletzung scheitert leicht 
an der Schwierigkeit, den Nar~hweis der Wissentlich-
keit der Verletzung zu erbringen. Um in dieser Be-
ziehung die Rechtsstellung des ..\Iarkeninhabers zu ver-
stärken, soll nach dem Vorbilde der fiir Patente und 
Gebrauchsmuster geltenden Vorschriften hinsichtlich der 
zivilreehtlichen Haftung die grobe Fahrläs:;igkeit der 
Wbsentlichkeit gleichgestellt werden. 
Im Falle einer Strafverfolgung will der Entwurf 
die Zurücknahme des Strafantrages zulassen. Dem 
liegt die Ansr:hauung zu Gruntle, dass dem öffentlichen 
Interesse, welches an dem Schutze der ;\Iarken besteht, 
in einem solchen Falle datlurch ausreichend Rechnung 
getragen ist, dass der Angeschuldigte sein Unrecht 
einriiumt und auf eine weitere Verwerthung der fremden 
;\Iarke verzichtet. Dies werden regelmässig die Vor-
aussetzungen sein, unter welchen die Zurücknahme des 
Strafantrages erfolgt. Wo die Zurücknahme aus 
anrleren Beweggründen erfolgt, darf ohne weiteres 
angenommen werden, dass der Marke kein Werth bei-
wohnt, welcher weiterreichende Interessen berührt. 
Zu§ 20. In Grossbritannien und in wichtigen Theilen 
seines aussereuropäischen Herrschaftsgebietes hat die 
(J esetzgebung die Einrichtung getroffen, dass fremde 
W aaren, deren Bezeichnung auf einen inläntlischen 
Ursprung der \Vaaren selbst schliessen lassen könnte, 
bei der Einfuhr der Einziehung unterliegen, sofern sie 
nicht zugleich mit der Angabe des wirklichen Her-
kunfblantles versehen sind. Es erscheint nicht aus-
geschlossen, dass auch andere Staaten zu dieser, die 
fremde Konkurrenz naturgernäss erschwerenden Ein-
richtung greifen. Bei dem grossen Umfang des deut-
schen Ausfuhrhandels sind solche Einriebtuno-eu für 
uns nicht ohne Bedeutung. Man kann die Fr~o-e auf-
werfen, ob dieseihen noch den Voraussetzung~n ent-
sprechen, unter welchen Markenschutzabkommen behufs 
Gewähr einer gleichen Behandlung der in- und aus-
ländischen l\Iarkenrechte abgeschlossen zu werden 
pflegen. Denn unzweifelhaft gewähren sie den in-
ländischen Gewerbetreibenden und ihren Waarenbe-
zeichnungen einen stärkeren Schutz gegen eine Ver-
letzung dureh die Manipulationen der Importeure, als 
den zu gleichem Schutz mit den Inländom berechtigten 
ausHindischeu Gewerbetreibenden, deren Waaren in dem 
betreffenden Lande verkehren, deren Interessen aber 
nicht in gleicher Weise bei der Einfuhr geschützt sind. 
Die Frag·e ist in diesem Augenblick ohne praktischen 
Belang, da der deutsche Handel unter den zur Zeit 
bestehenden Einrichtungen im grossen und ganzen trotz 
mancher Belästigungen mehr gewonnen als verloren 
hat; und zwar deshalb, weil dadurch vielfach unser 
Ausfuhrhandel zu seinem eigenen Vortheil gezwungen 
worden ist, in seinen Beziehungen zu den die Waaren 
aufnehmenden Gebieten von der VermitteJung durch 
ausländische Handelsplätze sich frei zu machen. Es ist 
aber immerhin möglich, dass solche Einrichtungen in 
der Art ihrer Durchführung eine für die deutschen 
Handelsinteressen empfindliche Seite erhalten. Wenn 
sie z. B. unbedingt jede Durchfuhr treffen und zu einer 
allgemeinen Revision der zur Dtlrchfnhr bestimmten, 
einen Aufenthalt und eine Durchsuchung nicht wohl 
gestattenden \\T aarensendungen führen würden, wenn 
sie auch solche Bezeichnungen treffen würden, welche 
nicht nur der Sprache des betreffenden Landes ang-e-
hören, sondern auch in anderen Ländern dem Sprach-
schatze eigen gew·orden sind, wenn dadurch Handels-
beziehungmJ. welche durch die eigene VermitteJung 
der Handelsplätze des fremden Staats im Verlauf vieler 
Jahre gross gezogen sind, plötzlich und zum empfind-
liehen Nachtheil inländischer Fabrikationsorte unter-
bunden werden könnten, oder wenn die unterlassene 
Beobachtung- der ausländischen Vorschriften auch in 
Fällen gerb]ger Fahrlässigkeit zu der Einziehung werth-
voller Waarenv-orräthe führen und damit eine, zu der 
Art des Vergehens ausser Verhältniss stehende Ahn-
dung mit sich bringen würde, so müsste darin eine 
Verletzung wichtiger Handelsinteressen erblickt werden, 
gegen welche kein Land unempfindlich bleiben kann. 
Die Vorsicht gebietet, dass die Gesetzgebung die :Mittel 
gewähre, um derartigen, immerhin möglichen, billige 
Rücksichten den internationalen Handelsbeziehungen 
ausser Betracht lassenden Versuchen, welche in Wirk-
lichkeit gegen die Macht, nieht gegen die Unredlich-
keit fremder Konkurrenz sich richten würden, ent-
gegentreten zu können. Es ist dies nicht wohl anders 
zu erreichen, als dadurch, dass dem Bundesrath die 
Vollmachten gegeben werden, um zu Gegenmassregeln 
zu schreiten, falls eine Verständigung sich als aus-
sichtslos erweisen sollte. 
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- DasWirthschaftsjahr 1891.- Die Zinsfassbewegung 
und die Ergebnisse der Banken. - Der intemationale 
Geldmarkt im engeren Sinne, unter besonderer Berück-
sichtigung der Berliner Börse. Dasselbe giebt uns 
einen Ueberblick über die Bewegungen der Geldmärkte 
hauptsächlich im Jahre 1891 und zwar in steter Ver-
bindung mit Handel, Industrie, Preis- und Lohn-
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haushalt der hauptsächlich in Betracht kommenden 
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Kapital und Börse einerseits, andererseits zwischen 
Weltwirthschaft und Staatsiinanzen, kann die Gestal-
tung der Geldmärkte begriffen und richtio- gewürdio-t 
werden. Neben diesem zunächst rein theorethisch~n 
Interesse kam es dem Verfasser zugleich aber auch 
darauf an, dem Bankierstande, den Kapitalisten und 
jedem Gebildeten, den diese Dinge interessiren, eine 
Art von Nachschlage-Büchlein zu übergeben, wenn es 
gilt, sich rasch über die Ziffern des Welthandels, der 
industriellen Produktion und Preisbildung, über die 
Ergebnisse der grossen Banken, Privatbahnen, Montan-
gesellschaften, dio Bewegungen der Börsen, der Zins-
sätze und Kurse etc. etc. zu unterrichten. Man findet 
zu diesem Zwecke ein reiches statistisches Material 
zusammengetragen, dessen Quellen nicht Jedermann 
zu Gebote stehen. Das Werk ist sehr zu empfehlen. 
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lieh Alles von dem weisen Ermessen der zu schaffenden 
\Vasserämter abhängig. Eine Folge. der Buntscheckig-
keit und Lür:kenhaftigkeit der heutigen Wassergesetz-
get•ung ist ja die unsichere Rechtsgrundlage vieler 
bestehenden \Vassern utznngen, deren überwiegende 
Mehrzahl des besonderen Rechtstitels entbehrt 
und einfach auf dem B.echte der Verjährung basirt. 
:\Iit diesem Y r.rjährungsrechte hat es aber (s. Baumert, 
Die U nzulänglichkcit der bestehenden W assergesetze, 
S. 3.5) bei den Wassernutzungen eine besondere Be-
wandtni:::s. Nach dem Entwurfe zu dem Gesetze von 
1843 über die Benutzung der Privatflüsse sollte hier-
bei jede Verjährung ausgeschlossen sein, und der vor-
sitzende :\Iinister bezeichnete das Verlangen der Trieb-
werksbesitzer, durch Verjährung in der Benutzung des 
Wassers gesr:hützt zu werden, als "missbräuchliche An-
massuno-". Die Frao·e ist schliesslich unentschieden 
gelasse~ : die bekannteren Bearbeiter der preussischen 
Wassergesetzgebung stimmen aber darin mit dem Ober-
tribunal überein, dass nur eine sogenannte erschwerte, 
thats[iehlich fast niemals nachweisbare Verjährung 
(durch Untcrsagung) in diesen Fällen. eintrete. Baumert 
sagt deshalb (S. 38) : "Dem preuss1schen Staate und 
seiner Gesetzgebung ist mit Recht vorzuwerfen, dass 
sie wichtige Vermögensrechte nicht einmal durch 
Verjährung schützen; dass sie ihre Aufgabe, das 
Eigenthum der Bürger gegen Eingriffe zu schützen, so 
sehr verkennen u. s. w." 
Der Entwurf will nun allerdings einen gewissen 
Schutz bestehender Nutzungen dadurch schaffen, dass 
alle !{echte am Wasser auf Antrag der Interessenten 
in ein zu schaffendes Wasserbuch eingetragen werden 
können (§ 4), wodurch sie gegen alle Eingriffe Dritter 
geschützt werden (§ 6). Dieser Eintragung muss aber 
eine öffentliche Aufforderung zur Anmeldung etwaiger 
Widersprliche vorausgehen. Da nun eine sehr grosse 
Anzahl von älteren Stauwerken keine Konzession be-
sitzen, auch die Ableitungen von Fabrik-Abwässern in 
die Flüsse wohl nur selten auf besonderen Rechtstiteln 
beruhen, so würde die obige Bestimmung für die be-
treffenden Besitzer die grössten W eiternngen und 
ungezählte Prozesse zur Folge haben, deren Ausgang 
angcsichts der oben berührten zweifelhaften Rechtslage 
bezüglich der Verjährung ein sehr unsicherer sein dürfte. 
Die Landwii·thschaft wird hiervon weit weniger berührt, 
da das Gesetz über die Privatflüsse von 1843 den 
Uferbesitzern ohne Weiteres das Recht zur Benutzung 
des vorüberfliessenden Wassers (zu Bewässerungs-An-
lagen u. s. w.) verleiht (§ 1 ), sodass nicht einmal die 
zu solchen Zwecken angelegten Stauwerke einer Kon-
zession bedürfen. 
Die Bestimmungen des Entwurfes über die Siche-
rung der Nutzungsrechte sind also durchaus unzuläng-
lich, ja für die Industrie geradezu bedenklich. 
Des Weiteren haben wir an demselben auszusetzen 
die überaus büreaukratische Verfassung, welche er, 
bei fast unbeschränkter Machtvollkommenheit, 
für die zu schaffenden Wasserbehörden in Aussicht 
genommen hat. Die Wasserämter sollen aus Technikern, 
Juristen, Verwaltungsbeamten und Vertretern der In-
teressenten bestehen (§ 13); letztere haben zwar "auch" 
Sitz und Stimme. sind aber als reine Dekoration ge-
dacht, denn "auf Majoritätsbeschlüsse wird es nicht an-
kommen" (S. 4G) und "voraussichtlich wird die Theil-
nabme der gewählten Y ertreter nur in wesentlich ge-
ringwem Urnfan()'e mö()'lich sein, als es der Entwurf 
in § 16 \\ill (S.0 47). Auch soll die Feststellung der 
Wahlordnung· und die Abmessung der Wichtigkeit der 
einzelnen Interessen (Landwi.rthschaft, Fischerei, Indu-
strie u. s. w.) zum Zwecke der Z utheilung einer An-
zahl von Yertretern an jede Gruppe dem Wasseramte 
überlassen bleiben (§ 13); die :Motive sagen (S. 46), dass 
die Zumessung der Stimmenzahl eine willkürliche sein 
werde. und so ist dann der Schluss wohl nicht sehr ge-
wagt, dass für ausgiebige Yertretung der gefügigeren 1 
Interessenten-Gruppen gesorgt werden würde. - Dll.il 
Wasseramt kann zwangsweise Unterhaltungs-Verbände 
bilden und ihnen Statuten aufoktroiren; es setzt die 
den Interessenten obliegenden Verpflichtungen fest und 
vertheilt dieselben auf die einzelnen Betheiligten (§ 14 f), 
entscheidet alle Streitigkeiten der Uferbesitzer, Nutzungs-
berechtigten u. s. w. unter einander, und alle diese und 
manche andere finanziell und rechtlich höchst ein-
schneidenden Anordnungen trifft die kollegialische Be-
hörde mit den Laien-Beisitzern nicht einmal direkt, 
sondern einfach durch die ihr untergebenen, die einzelnen 
Flussgebiete verwaltenden Kommissarien, während sie 
selbst nur in zweiter Instanz entscheidet. Sie trifft die 
ihr nothwendig erscheinenden Anordnungen behufs mög-
lichst zweckmässiger Einrichtung- aller Anlagen am Wasser 
(§ 31), kann auch die Ausbesserung schadhafter Anlagen 
erzwingen oder auf Kosten des Besitzers ausführen 
lassen, sodass keine Wasservergeudung stattfindet! Sollte 
das nicht die väterliche Aufsicht des Staates etwas 
weit treiben heissen? Könnte man nicht füglieh mit 
gleicher Berechtigung dem Kessel-Revisor die Befugniss 
geben, verbesserte Feuerungs-Anlagen zu erzwingen, um 
Kohlen-Versr:hwendung zu verhüten? - Weiter kann 
das Wasseramt (§ 33 a) Vorkehrungen zur Beaufsichtigung 
der Anlagen am Wasser, namentlich der Stauwerke, 
treffen und die dadurch entstehenden Kosten von den 
Nutzungsberechtigten einziehen, gleichgiltig ob sich die-
selben Uebergriffe zu Schulden kommen lassen oder nicht! 
Es hat zu entscheiden, ob die Uuterhaltungspflichtigen 
ihren Verpflichtungen durch eigene Arbeitsleistungen, 
also billig, nachkommen dürfen (§ 39), oder ob Zwangs-
Unterhaltungs-Verbände gebildet werden sollen; es 
setzt ohne Weiteres den Verbandsvorstand ab, 
wenn der Yerband seinen Pflichten (nach der Auffassung 
der Behörde) nicht nachkommt, und setzt einen zu 
besoldenden Techniker an dessen Stelle. Das Stimmrecht 
innerhalb des Verbandes regelt einfach das Wasseramt, 
denn, so sagen die l\Iotive (S. 55), "es wird häufig nicht 
auf das Y orhandensein einer der Bildung des Ver-
bandes geneigten Majorität zu rechnen sein". Diesem 
Uebelstande würde allerdings durch einseitige Rege-
lung des Stimmrechts seitens der Behörde leicht abzu-
helfen sein! 
Die dem Wasseramt zugedachten Befugnisse sind 
derartige, das Verfügungsrecht desselben über den 
Geldbeutel der Interessenten ein so unbeschränktes, 
dass wohl in Preussen keine zweite Behörde mit 
solcher Machtvollkommenheit bestehen möchte. 
Es hätte füglieh der Entwurf sich weit kürzer und 
seine Gedanken in die beiden Paragraphen fassen können: 
l. Das Wasseramt und seine Kommissare bestimmen 
Alles nach sachverständigem Ermessen. 2. Die Inter-
essenten zahlen ohne Widerrede. 
Ein vierter Einwand, den wir zu erheben haben, 
richtet sich gegen die bei Weitem zu gross gedachten 
Bezirke der einzelnen Wasserämter (§ 1 u. 13). Jedes 
grössere Stromgebiet, also Rhein, Weser, Elbe u. s. w. 
mit allen Zuflüssen des Hauptstromes ist mit nur einem 
Wasseramt bedacht. Die an sich schon gering anzu-
schlagende Bedeutung der Laien-Mitglieder des Amtes 
vermindert sich hierdurch ganz erheblich, da bei so 
weiten Gebieten von Lokalkenntniss derselben, worauf 
es doch in Wasserfragen meist so wesentlich ankommt 
und welche mau gerade bei dem Laienelemente sucht, 
gar keine Rede sein kann. Da ist nun zwar in den 
Motiven (S. 46) einmal von Ausschüssen die Rede, die 
anscheinend dem Kommissar zur Seite stehen sollen; 
alleiii abgesehen davon, dass ihnen nur eine berathende 
Stimme zugedacht wird. ist auch im Gesetze selbst von 
ihnen keine Spur zu finden. 
Ein schwerwiegender Y orwurf, den wir den Ver-
fassern des Entwurfes zu machen haben, ist der, dass 
sie Landwirthsehaft und Fischerei bezüglich der 
Rechte am Wasser grundsätzlich vor der Industrie 
bevorzugt haben. Ganz unumwunden finden wir dieses 
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Prinzip ausgesprochen in den Motiven (S. 51), wo von 
der Berichtiglillgzur Verwerthungun benutzter Nutzungen 
die Rede ist und die Bewässerungen an erster, die 
Fischzucht an zweiter und die Industrie erst an dritter 
Stelle kommt. Die Fischzucht oder der Fischereisport 
also, deren Brutto-Ertrag für Preussen auf 1 1/~ Millionen 
Mark geschätzt wird (s. Konferenz der Wassertrieb-
werks- und Fischerei-Interessenten, Berlin 1890, S. 9), 
soll den Vorrang haben vor der Industrie, deren Inter-
essen am Wasser sich auf Hunderte von .Millionen be-
laufen mögen! Eine schwere Benachtheiligung der In-
dustrie enthält dann der § 38e, welcher die Stauwerk-
besitzer verpflichtet, zur Erleichterung der Räumungs-
und sonstigen Unterhaltungs-Arbeiten im Flussbett den 
Stau ab lange offen zu halten ( d. h. Aufsatzbretter zu 
entfernen, Freischleusen zu öffnen, vielleicht sogar Grund-
ablässe anzulegen), als zur Ausführung jener Arbeiten 
erforderlich ist; ein Anspruch auf Entschädigung wird 
ihm nicht gewährt. Und während hier leichten Herzens 
etwas bestimmt wird, wodurch ein Stauwerkbesitzer u. U. 
ruinirt werden kann, schreibt derselbe § 38 in Absatz 
d vor, bei den Reinigungsarbeiten die thunlichste Rück-
sicht auf die landwirthschaftlichen Verhältnisse und 
die Fischzucht walten zu lassen. Ein fernerer § 4 7 
giebt den Fischereiberechtigten die Erlaubniss, an frem-
den Stau- und Triebwerken Rechen, Aalröhren, Fisch-
Ieitern und andere Vorrichtungen zum Schutze der 
Fische u. s. w. anzubringen. Allerdings gegen Er-
setzung des verursachten Schadens, dessen Höhe das 
Wasseramt bestimmt. Wehrlos ist der Besitzer in die 
Hand dieser Behörde gegeben. Diese soll bestimmen, welche 
Vorrichtungen zulässig sind; hat sie dann einmal eine 
bestimmte Vorrichtung für unschädlich erklärt, dann 
mag der Triebwerkbesitzer lange auf Entschädigung 
warten und sei er noch so sehr in seinem Betriebe ge-
hemmt und geschädigt, denn "die Höhe der Entschädi-
gung bestimmt das Wasseramt", welches in der Regel 
nicht sehr geneigt sein wird, seinen Irrthum anzuer-
kennen. Nun kann zwar der Besitzer verlangen, dass 
sein ganzes Werk enteignet werde, wenn die gedachten 
Vorrichtungen die Rentabilität desselben wesentlich be-
einträchtigen oder den Betrieb wesentlich erschweren; 
allein abgesehen davon, dass mit solcher Enteignung selten 
Jemandem gedient ist, schwebt dieses Recht auch in-
sofern in der Luft, als wiederum das Wasseramt allein 
es ist, welches entscheidet, ob wirklich die Verhältnisse 
das Enteignungs-Verlangen rechtfertigen. - Nach § 32 
kann zur Beseitigung eines schädlichen Rückstaus die 
Verlegung von Stau- und Triebwerken gegen Ent-
schädigung erzwungen werden. Ein öffentliches Interesse 
braucht nicht vormliegen; jeder Grundbesitzer z. B., 
der eine Be- oder Entwässerungs-Anlage beabsichtigt, 
kann den unbequemen unterhalb liegenden Müller 
oder Fabrikanten auf diese Weise abschieblln. 
§ 59 gestattet sogar bei überwiegendem V ortheil für 
Landwirthschaft u. s. w. die Enteignung und Beseitigung 
von Stau- und Triebwerken. Allerdings ist diese Vor-
schrift schon in dem preussischen Gesetze über die Vor-
ftuth von 1811 (§ 11) enthalten; allein was damals 
statthaft erscheinen mochte, kann bei den heutigen 
gänzlich veränderten Verhältnissen unmöglich in ein 
nenes Gesetz aufgenommen werden. Lag damals die 
Industrie noch in den Windeln, so darf sie heute den 
Anspruch erheben, als völlig gleichberechtigter 
Faktor neben der Landwirthschaft anerkannt zu 
werden. Sollen wirklich Enteignungsrechte zu Gunsten 
Privater im Gesetze festo-estellt werden, so müssen solche 
auch umgekehrt der Ind~strie gegen die Landwirthschaft 
eingeräumt werden; so muss der Stauwerkbesitzer bei-
spielsweise auch das Recht erhalten, die Wiesen des ober-
halb liegenden Grundbesitzers, die ihn an der vollen 
Ausnutzung seiner Wasserkraft hindern, im Expropria-
tionswege zu erwerben; so muss das Bergwerk oder die 
Fabrik die unter ihren Abwässern leidenden oder zur 
Anlegung von Klärteichen für dieselben nothwendigen 
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Grundstücke zu enteignen in Stand gesetzt werden. 
- Wir sind aber nicht für solche gewaltsame Ein-
griffe in das Eigenthumsrecht; sie treffen in der Regel 
den kleinen Mann und verschärfen die sozialen Gegen-
sätze. 
Werden, wie wir sehen, Landwirthschaft und Fisch-
zucht in jeder Weise bei der Zumessung der Rechte 
bevorzugt, so lässt man bei der Vertheilung der Lasten 
der Industrie willig den Vortritt. Nach heutigem 
Rechte beschränkt sich die Unterhaltung der Privatflüsse 
auf eine Verpflichtung der Uferbesitzer zur Räumung 
des Flussbettes insoweit, als es zur Beschaffung der 
Vorfluth nothwendig ist (Gesetz von 1843, § 7). Der 
Entwurf sieht eine ganz bedeutende Erweiterung der 
Unterhaltungspflicht vor und will diese nicht wie bis-
her den Uferbesitzern, sondern allen im Ueberschwem-
mungsgebiet belegeneu Grundstücken, Wasserbenutzern 
u. s. w. auferlegen. Die Vertheilung der Lasten durch 
das Wasseramt erfolgt nach Verhältniss der jedem Be-
theiligten zufliessenden V ortheile (von der betreffenden 
Wasserstrecke) bezw. verhüteten Nachtheile. Dass zu 
den Wasserbenutzern in erster Reihe die Industrie 
(Triebwerke, Abwässer, Bleichereien, Wasserentnahme 
zu Fabrikationszwecken) gehört, ist klar; dass überall 
dort, wo eine halbwegs entwickelte Industrie an einem 
Wasserlauf besteht, die Interessen derselben die aller 
anderen Betheiligten übertreffen, unterliegt wohl keinem 
Zweifel. Die Industrie also, die heute als solche 
überhaupt an der Unterhaltungspflicht nicht theilnimmt, 
würde zumal in den gewerbreichen Gegenden des 
Westens in Zukunft die Hauptlast - und eine 
schwere Last, wie wir sehen werden - zu tragen 
haben. Dass dieses auch die Meinung der Verfasser 
des Entwurfes war, schliessen wir aus den Motiven 
(S. 54), wo der Stauwerksbesitzer als eines der meistbe-
theiligten Mitglieder ohne Weiteres vorausgesetzt wird. 
Dagegen giebt eine Bestimmung in§ 38a dem Wasseramt 
die Möglichkeit, den bisher allein räumungspflichtigen 
Uferbesitzer vollständig von allen Lasten zu befreien, 
wenn derselbe nämlich von der Unterhaltung des Wasser-
laufs keinen V ortheil hat. Solches würde etwa der Fall 
sein bei hochliegenden, festen Ufern, für die weder eine 
Gefahr durch Anbruch noch durch Ueberschwemmw1g 
zu befürchten ist. 
Auch hier also wieder das Bestreben, das bestehende 
Recht zu Ungunsten der Industrie zu ändern. 
Die U nterhaltrmgslast, wie sie der Entwurf vor-
sieht, ist überhaupt für alle Batheiligten zu schwer. 
Dieselbe soll in der Hauptsache bestehen in der Y er-
pilichtung: 
1. zur Erhaltung eines Normalprofils für jeden 
Wasserlauf, also zur Beseitigung jeder Sand-
bank, jedes Kolkes, jeder Verengung, jedes 
Uferanbruchs u. s. w., und 
2. zur Erhaltung des Ufers, sodass Leberströ-
mungen vorgebeugt wird. 
Aus diesem letzteren Ausdruck kann ohne Weiteres 
eine Eindeichungspflicht bergeleitet werden. Die Er-
haltung des Normalprofils aber kann zu einer tmerträg-
lichen Belastung führen und muss es bei reissenden 
Gebirgswassern. Jede Hochfluth schafft z. B. alljähr-
lich in der Ruhr neue Sandbänke, neue "Cferanbrüche, 
ein Uebelstand, der sich nm dmch Regulirung des 
Flusses >>esentlich einschränken, wenn auch nicht besei-
tigen lässt. Die Kosten der Regulirung den Interessenten 
aufzubürden, ist unmöglich. Wollte man aber jahr-
aus jahrein die Sandbänke beseitigen u. s. w., so 11ürden 
die Kosten offenbar in gar keinem Verhältnisse zu 
dem dadurch zu erreichenden Vonbeile ffu· die Unter-
haltungsptlichtigen stehen. Yon den Uferbesitzem sagen 
die l\Iotive (S. 53) selbst, dass sie häufig gar kein In-
teresse an diesen Arbeiten hätten. Warum sollen sie 
dann zu den Kosten beitragen? Haben etwa die Fabriken 
und Bergwerke, welche Abwässer in den Fluss leiten, 




andere Betriebe ein besonderes Interesse an der Er-
haltung des Sormalprofiles? Doeh wohl nur ausnahms-
weise: Also ist die ganze Idee der Yertheilung der , 
Cnterhaltungslast eine falsche. 
Endlich beanstanden wir auch, dass das weite Ge-
biet des Wasserrechb mit seinen finanziell so tief ein-
s~hneidenden .Fragen den ordentlichen Gerichten ent-
zogen werden soll. Die Y erquickung von P.echtsprechung 
nnd Verwaltung in den Wasserämtern betrachten wrr 
als einen entschiedenen Rückschritt. 
Wenn wir so den Gesetzentwmf der Deutsehen 
Land wirthschafts-Gesellschaft in einer Reihe wesent-
lkher l'unkte ablehnen müssen, so wollen wir doch die 
.:-; othwendigkeit einer Neuregelung des \\r a:;serrechts 
darum keineswegs verneinen. ~ur müssen wir als 
Kardinalforderung aufstellen, dass das bestehende Recht 
nicht zu Cn<nmsten der Industrie revidirt werde. sondern 
dass im Geg~ntheil die Industrie bei Weitern grö~sere 
Berücksichtigung, als die bisherige Gesetzgebung 
ihr gewährte, finde. Wir wollen keinen Gegen-
eHtwurf formuliren: doch möge es uns zum Schluss 
erlaubt sein, in wenigen Worten das anzudeuten, wo-
rauf es u. E. für die Industrie in erster Reihe an-
kommen würde: 
I. Keine landesgesetzliche, sondern provinzialge-
setzliche Regelung des Wasserrechtes. 
~. Sicherung des Besitz- bezw. Nutzungsrechtes 
der bestehenden Anlagen. Die Form der 
Eintragung in ein Wasserbuch mag sich 
empfehlen, wenn bestimmt ausgesprochen 
wird, dass die nach § 5 des Entwurfs Wider-
sprechenden den Beweis für die X ichthe-
rechtigung der beanspruchten Nutzung zu 
führen haben und dass einfache Ye1jährung 
jedenfalls denNutzniesser oder Besitzer ;;chützt. 
3. In den etwa zu bildenden \Vasserämtern muss 
das Laienelement in ähnlicher \Veise wie in 
den Kreisausschüssen ausschlaggebend sein. 
4. Die Bezirke der Wasserämter dürfen nicht 
zu gross sein. 
5. Keine Klasse Jer Interessenten darf grund-
sätzlich bevorzugt werden. Die volle U Ieich-
berechtigung der Industrie muss entschieden 
zum Ausdruck kommen. 
6. Die Unterhaltungslast darf nicht auf Kreise 
abgewälzt werden, welche zwar vom fliessenden 
Wasser ;;elbst, nicht aber von der Unterhaltung 
des J3ettes und der Ufer desselben \'ortheil 
haben. 
7. Soll eine erweiterte Unterhaltungspflicht ein-
treten, so ist solche nicht den genügend be-
lasteten derzeitigen Verpflichteten aufzu-
bürden, sondern von den Uemeinden (ev. den 
Kreisen oder Provinzen) >~n tragen. 
8. Die Rechtsprechung der ordentlichen Gerichte 
darf nicht beseitigt werden. 
\' or allem aber müssen wir die Forderung erheben, 
dass die V crhandlungen in vollster Ocfl"entlichkeit ge-
führt und den bendenen Vertretem der verschiedenen 
Interessenten- Kategorien ausreichende Zeit und Ge-
legenheit gegeben werde, sich über den demnächst zu 
erwartenden Gesetzentwurf der Staatsregierung zu 
liussern. 
Christoph Colnmbns! 
Am 12. Oktober 1492, an ''elchem Tage Columbus 
den Boden der neuen Welt betrat, schlug die Sterbe-
stunde des ?IIittelalters. 1\"enn auch nid1t sofort, so 
sank doch allmählich, St.üek für Stiick. in immer 
rascherem Tempo, die mittelalterliehe Weltanschauung 
in das Grab. Der Scholastizismus, der mit seinem ab-
g·esehmaekten manierirten Fonualismus die Geister ge-
1·:umt und eine freie, gesunde geistige Entwickelung 
gehemmt hatte, gab das Grabgeleit, um nach kurzer 
Zeit selbst zu seinen Schöpfern und Yätern versammelt 
zu werden. Eine neue Zeit brach an, eine Zeit der 
geistigen und sittlichen "Wiedergeburt der europäischen 
Völker, welche in der grossen That Luthers und des 
deutschen Volkes, in der Reformation, ihren edelsten 
Ausdruck gefunden hat. Das Studium der Antike, des 
klassischen Geistes leitete die Herrschaft des Huma-
nismus und dadurch die freie Forschung, unabhängig 
von den Satzungen der Kirche, ein. Zweifellos hat die 
Entdeckung von Amerika an alldiesen Vorgängen einen 
wesentlichen, einen herrschenden Antheil. Durch sie 
wurden die kosmographischen Vorstellungen in einem 
1\lasse wie nie zuvor erweitert und dadurch nicht nur 
eine freie und fortgeschrittene naturwissenschaftliche 
Auffassung vorbereitet, sondern zugleich eine Freiheit 
und Kühnheit der geistigen Spekulation erzeugt, welche 
trotzvielfachen Uebereifers - der nothwendige Gegen-
satz zu der früheren Gebundenheit der Geister - ebenso 
eine Periode der Entdeckungen und Erfindungen wie 
des Fortschrittes in dem politischen Leben und Be-
wusstsein der unter tyrannischem Joch erstarrten em·o-
piiischen Völker ermöglichte. 
Aber nicht nur auf dem Gebiete des geistigen und 
seelischen Lebens der Völker werden die Tage der 
Entdeckung von San Salvador unvergesslich bleiben. 
Auch im materiellen Leben der Nationen leiteten sie 
einen Umschwung ein, wie er durchgreifender und ent-
scheidender nicht gedacht werden kann und wie er in 
der Geschichte der l\Ienschbeit mit gleicher Wirkung 
\Yohl schwerlich jemals wieder sich bemerkbar machen 
wird. Die Entdeckung der neuen Welt verlegte den 
Schwerpunkt der ganzen Welt auch im wirthschaft-
lichen Lehen der .:\lenschheit! 
Die Geschichte der am Ende des 15. Jahrhunderts 
bekannten Welt spielte sich im Wesentlichen auf dem 
Mittelmeere und in den Küstenländern desselben ab. 
Auf diesem ~leere herrschten die Genuesen und Vene-
tianer. Durch die Kreuzzüge war auf Jahrhunderte 
hinaus das kulturpolitische Zentrum Europas und Nord-
afrikas nach dem östlichen Theile des Mittelmeerbeckens 
verlegt und dadurch die Bedeutung der dort angren-
zenden Länder und Völker in den Vordergrund ge-
drängt worden. Nicht zum geringsten Theil ist es 
diesem 1Imstande zuzuschreiben, dass Spanien in seiner 
inneren Entwickelung durch äussere Vorgänge unbe-
rührt blieb und in Folge dessen seine einheitliche na-
tionale Entwickelung einleiten und abschliessen konnte. 
In dem Augenblicke, in welchem Granada - und damit 
die orientalische-afrikanische Tradition der Araber -
dem mächtig andringenden nationalen Geiste des christ-
lichen Spaniens zum Opfer fiel, wurden zahlreiGhe Kräfte 
frei, welche anderweitige Gebiete für ihre Thatkraft 
suchten; es ist somit nichts weniger als ein Spiel des 
Zufalls, sondern es ist vielmehr die Logik der That-
sachen. dass Amerika kurz nach dem Falle der letzten 
mamisJhen Hochburg entdeckt wurde. Die Reich-
thümer Asiens, insbesondere Indiens, gelangten vom 
Osten des Mittelmeeres durch die Araber nach Europa, 
und der Orient war der Mittelpunkt, das Bindeglied 
dieses Handels, ein l'mstand, welcher die gewaltige 
:\lacht des Araherrbums zu jener Zeit hinreichend erklärt. 
Diese bevorzugte Stellung dem Orient und den ö:::tlichen 
:\littelmeervölkern dmch die westliche Fahrt zu ent-
reissen, "ar der ebenso begreifliche wie berechtigte 
Wunsch der westlichen emopäischen Völker, also ins-
besondere der Spanier und Portugiesen. Was weder 
die Tapferkeit noch die unendlichen Opfer hundert-
tansender von Kreuzfahrern vollbracht hatte, das ge-
währte die That de> Columbus. Am 12. Oktober, al> 
C'olumbus mit den Seinen auf dem Strande von Gua-
nahani der Vorsehung durch inbrünstiges Gebet seinen 
Dank sowie die Bitte UJU weiteres Gelingen seines 
Werkes darbrachte, da war es mit der Herrschaft des 




späteren Versuche, diese dominirende Stelluncr wieder 
zu gewinnen, sind vergebliche gewesen. Die 
0
Schlacht 
von Lepanto hat dieses Ergebnbs in aeht Jahrzehnte 
später mit ehernen Lettern in den Annalen der Ge-
schichte registrirt und besiegelt. Der Drang nach dem 
Westen siegtB, der Atlantik und die an seinem Strande 
wohnenden Völker wurden auf Jahrhvnderte hinaus 
die Träger der weltbewegenden Ideen. IVohl selten 
ist einem Gebet :Tie dem des Columbus eine gleiche 
Erhörung zu Theil geworden 
Durch die westliche Fahrt sollten die Reichthümer 
von Indien, China, Zipangu (.Japan), sollten Gold, Silber, 
Perlen und die kostbaren Stapelartikel dieser Länder: 
Seide, Gewürze, Hölzer, Elfenbein u. s. f. erworben 
werden. Columbus segelte aus, sie von Ostasien zu 
holen und bis zu seinem 'l'ode ist er der Ansicht ge-
wesen, dass er den Ostrand Asiens bezw. die östlich 
davor gelegenen InselgTuppen erreicht habe. Noch 14!:!4 
hat er die Küste von Cuba für die eines Kontinents 
gehalten und unter Androhung harter Strafe und unter 
Abnahme feierlicher Eide seinen Begleitern verboten, 
je etwas anderes zu "glauben": Als er 14\JS die 
Nebenmündungen des Orinoco entdeckte, bestärkte ihn 
das Vorhandensein eines gmssen wasserreichen Stromes 
in dem Glauben an die Existenz eines grossen Konti-
nents, welcher - nach seiner Ansi~ht - nur Asien 
sein konnte. Er war überzeugt, dass er sich in der 
Nähe des Reiches vom Gross-Cban befinde, das ja durch 
1\Iarco Polo schon im 13. Jahrhundert (vergl. Export 
1890 Nr. 12) in Europa bekannt geworden war. Als 
Columbus nach der Landenge von Panama gelan,.;·to 
und erfuhr, dass jenseits derselben ein freier Ozean 
vorhanden sei, war er der festen Ueberzeugung, dass 
er an der Halbinsel M.alacca angclang·t sei, dass er be-
huf; ihrer Umsegelung südwärts fahren müsse, um 
schlie;slich über Indien und das Slidende Afrika's nach 
Spanien zu gelangen. Seine kühne Phantasie verleitete 
ihn häufig zu voreiligen s(,hliis,;en. Ist die; begrün-
deter Weise vielfach hervorgehoben worden, so darf 
doch nicht verg·essen werden, dass dieselbe Phantasie 
ihm auch wieder zu einem grossen nnC:· freuuigen 
Schwunge der Seele verhalf, ihn mit einer Zähig·keit, 
Begeisterung und einem Zutrauen zu sid1 selbst erfüllte, 
deren er zum Gelingen seiner ebenso langwierigen wie 
schwierigen, mit tausend Hindemissen verknüpften 
Aufgaben bedurfte. Seine Irrthümer waren zal!lrcir:he, 
aber es waren die seiner Zeit, welcher die Grund-
lagen und J'llittel zur e~meten Beobachttmg fehlten, 
einer Zeit, die erfüllt war vom m,rstisr:hen Dunkel 
eines verworrenen religiösen Empfindens, welches Viele 
selbst bis zum Wahn führte. vVas IV uncler, dass er 
sich als Gesandten Gottes botrar:btete, dem es be-
schieden war, selbst das U nmögliehe zu vollbringen. 
Seine erhitzte und überreizte Phantasie liess ihn auch 
die Amazonenvölker der Alten finden, er wähnte mit 
eigenen Augen Sirenen zu erkennen. Auch das Ophir 
Salomo des Weisen vermeinte er entdeckt zu haben. 
Trotz alledem bleibt er der erste der gTos:sen Entdecker, 
welcher allen Späteren den Weg gezeigt hat, bleibt er 
einer der gTössten IV ohlthäter der :\Ienschhei l. Dass 
er die eminente Tragweite seines Erfolges nicht er-
kannt hat, kann kein Vorwurf flir ihn sein, denn diese 
ztr erkennen ist den wenio-sten rhaten- und ~edanken­
reichen :\Ienschen oder vü~lmehr Xiemandem ~ver~ünnt. 
Sind doch die grössten Entdecker, Erfinder - überhaupt 
die grössten der Menschen - neben ihren Werken 
und deren Folgen klein gevcesen. Erst spciteren Zeiten 
und :\Ienscben blieb es vorbehalten, da; von Columbus 
Gefundene auszubauen und einer Entwickelung· zuzu-
führen, deren ganze Bedeutung und Wichtigkeit erst 
nach Jahrhunderten, mit Hülfe des Dampfes und der 
~lektrizität, ausgenutzt werden konnte. Erst durch 
dre Indienststelluncr dieser aewalticren Kräfte war der 
:\Ienscb in den St~nd creser';t, die o räumlichen Schwie-
rigkeiten, welche die Erschliessung des neuen Konti-
nents erschwerten, zu überwinden. Der Atlantik, die 
Steppenländer, das we,-tliche Hochgebirge mit all· ihren 
Schrecken, mit all' ihrer Wildheit und Starrheit sind 
vor kaum wenigen .T ahren überwunden worden. Er,;t 
dem 1\J. Jahrhundert war es vergönnt, im Kampfe mit 
der Natur 'l'haten zu verrichten, welche si<:h getrost 
denen der grossen Entdecker des 15. und 16 . .Jahr-
hunderts an die Seite stellen können. Ung·leich werth-
voller als die mit Gold und Silber gefüllten Gallionen, 
welche von dem durch Colttmbus aufgefundenen Eldo-
rado nar:h Emopa schwammen, sind die Erzeugnisse, 
welche jetzt der jüngste Kontinent nach Europa sendet, 
dessen Kom- und Vorrathskammer zu werden, Amerika 
immer mehr Aussicht hat. 
Arm und verlassen ist Columbus, der Entdecker 
einer neuen Welt, der Finder unendlichen Reichthums, 
gestorben - ein ebenso trauriges wie beredtes Zeugniss 
von der Ungerer:htigkeit menschlicher Geschkke und 
Geschichte. Wie gross und weittragend aber die Lei-
stungen des :\Iannes trotz aller seiner ;\länge! und 
Fehler gewesen sind, wie fest dessen ungeachtet seine 
Gestalt und That in der :Flucht der Erscheinmuren 
steht. das beweist der 1.; mstand, dass nach eilwm ~für 
den einzelnen Menschen schier unendlichen Zeitraum 
von 400 .Jahren zwei vVelten sich rüsten. das Andenken 
an Columbus und damit zugleich eiri Ereigniss zu 
feiern, welches, so lange es eine Geschichte der 
Mens,;hheit giebt, nie aufhiiren wird eine ihrer vor-
nehmsten tlr:;cheinungen und Leistungen zu sein. 
Export. 
Die Handelsbeziehungen 
zwischen Deutschland und Russland. 
:\Iit A.u,;nalnne der "~Ioskowskija \Vjedomosti" 
und des "Graschdrmin" bat wohl die gesammte russische 
seriöse Presse sich einmiithig fiir die Anbahnung 
besserer handelspolitischer Beziehungen zu Deutsch-
land ausgesprochen: ja, noch mehr: einige massgebende 
Blätter mit der "Nowoje 1\remja" an der Spitze 
glauben zu ihrer Freude konstatiren zn können. dass 
auch mit Italien und Dänemark russiseherseits Zoll-
un:l \T ertragsverhandlungen angeknüpft worden seien. 
Es hat demnach den Anschein. als ob die russische 
Regierung ge\\·illt sei, mit ih~er bisherigen Absper-
rnngspolitik zu bret·hen um\ sich zu demjenigen ge-
mässig·ten Schutzzoll ztr bekennen, den beispielsweise 
auch die deut:,;che !{eich::;regierung zur Arm·enuung 
bringt, und der ,,·ohL wo es nöthig ersdwint, die 
nationale Arbeit und Produktion zu schiitzen 1·crma~·, 
ohne jedoch dabei die imernationalen HanJelsbe: 
ziehunQ·en. auf die die \Yelt doch einmal anQ'ewie::;cn 
ist, galtz lahm ztt leg·en. - :\Ian geht viellei'l:ht nicht 
fehl, wenn man ferner annimmt, dass der rnssisdre 
Finanzminister in ::;einer allerdings schutzzöllnerischen 
Handelspolitik recht gemässig·te Prinzipien zur Geltung 
bringen di1rfte: war ~~~ yschnegradski ein geschit·kter 
Finanzier - und das leugnen ja auch seine Feinue 
nicht -, so darf l'i-itte. der ehemalige langjährig·e 
Leiter der grosseu Südwestbahneu, als eiu g·ediegener 
Handelskenner ~·elten. und als sokher w·ird er wohl 
wissen. dass die an sich vielleiehr eirbchmeichelnde 
Theorie d.:n· Okklusivzölle praktisch nicht im Geringsten 
stichhaltig ist. 
In Deutschland 1nrd der anQ·cregte deubch-russische 
Handelsvertrag· bekanntlich ve!:schiedenfaeh bemrheilt; 
jedoch ist audJ bei tms der übenl-iegend grösste Theil 
der Presse fiir den Absc·hlnss eines derartig·en 1· er-
trages, und diejenig·en Blätter, die sich dagegen aus-
gesprochen, haben in merkantiler Beziehung keinen 
einzigen Punkt zur Erhärtung ihres ablehnenden Yer-
haltens vorbringen können. r nseres Erachtens hat 
man in der Presse bis jetzt es überhaupt unter-




trar.:es zu beleuchten; man hat vielmehr lediglich die 
polftis,;hen Folgen eines derartigen Abkommens ven-
tilirL deren \\i,ohtigkcit wir selbstn:rsrändlich aner-
kemwn, deren Souveränität aber bei Zollverhandlungen 
wir r:ntsr:hiedf:n IJestreiten müssen. Wenn der inter-
nationale Handel sich auch nach der internationalen 
Politik zu rkhten hat, so lehrt uns die Erfahrnng 
andrerseit:i, dass ein intimer Handelsverkehr früher 
oder später auch zu intimeren politischen Beziehungen 
führt. und da für die internationale l'olitik schliesslich 
doch nur eine suprcma Iex gilt, der \-olkerfriede, so 
dächten wir. dass man nichts unterlassen sollte, was 
die einmal null vorhamlene Kluft z .vischen Deuts~hland 
und l tussland überbrü,:ken könnte. Hcisst nun diese 
Brücke gar "regerer Handelsverkehr", dann um so 
besser: tli~:hts stillt die kriegerische Blutdurst so gut, 
·wie ein !!efülltcs l'C!rtcmonnaie. - .:\ur soweit hat für 
uns der etwaig·e Jeut:;eh-russische Handelsvertrag eine 
politi~che Bedeutung, im l:"ebrigen betrachten wir ihn 
mit Jen .Augen eines nüchternen Geschäftsmanues, und 
müssen dann allerdings gestehen. dass lle1· beiderseitige 
Kurzen eine.-; derarti!.ren Uebereiukommens für uns 
au:;ser Frage :;tebt. X ur der .l:'seudo-Patriotismus kann 
hier die kleinliehen Bedenken äusscrn, ob wir uns 
dabei auch ja nichts vergeben, ob unser Prestige da-
runter auch ja nicht leiden werde, von alledem kann 
gar keill'' I tede sein; Thatsache ist es, dass Russland 
zuerst einen \-ertrag angeregt hat und dass unsere 
llegieruug· daraufhin oogleidt nach den Kompenscttiouen 
gefragt hat, c:; war somit ein ganz korrektes Ver-
fahren. uHd wenn Russland um; geHligende Aequivalente 
liefert, sehen wir g·ar nicht ein, warum wir eine kom-
merzielle .-\uHäherung· vereiteln sollten, die zweifellos 
anch uns Xutzen bringen dürfte. 
\Vir wolleu vorweg bemerken, dass Hus,land selbst 
bei seinen gcg·enwärtig gam~ exorbitant(m Zlilleu noch 
imnH!rhin ciHe red1t bedeutende Einfuhr aus Deutsch-
land zu vcrzri(·hnen hat: sie betrug· im Jahre 18~10 
rullll :!06 1/~ :\lillionen .Mark und machte über 6 pCt. 
der l;l!sammtansfuhr Deutschiamis aus. Diese Zahl 
bewei,-t deutlich g·enu;;·, dass Russland auf deutsche 
Erz(•ng·ni;;s" ohne ·weiteres direkt angewiesen ist; ein 
Laml. wcldws, um die ausländische Koukurrenz lahmzu-
leg·cu, an Eing·aug·swll für Eisen 100-345 pCt., für 
:\lrt;;r·him·n 50 pCt. des Werthe::; etc. fordert und dabei den-
nudt fiir :!Oii 1/~ .Jlilliunen .Jlark importirt, kann eben ohne 
ausliinui:;!'he I 'roYenicnzen ni~ht auskomnten. ~ un könnte 
HWil ja cinwcuJen, dttss mtsere Dbigeu Ziffern in gewisser 
Beziehung· gegen unsere Annahme sprc!'hen; dass ein 
Land, "·ekhPs ;;okhe exorlJitante Zölle entrichtet und 
trotzdem fllr :201i 1/~ Milliouen exportirt, dadmch be-
weisr. dass es cxpurtbedürftig· und vom l~xpurte dahin 
abhilng·ig· sei. DiP>l'I" Sc·hlw;;; ist jedoch nicht stic·h-
haltig: ersten,- i,-t bi;; jet:d no!'h nichts bekannt g·e-
worden, \\·as uie Annahme rechtfertigen könnte, dass 
der dcubchc Produzent seiuc 1\-aare unter dem Her-
stellungspreis nach Russland liefere (wie e& z. B. bei 
Kuhlenlieferung·en nach tlern .Am;lamle hilutig der Fall 
ist), und tla es kaum anzum'hmcn ist, dass er für Russland 
Waare fabrizirt, die an Güte um 100-345 pCt. 
schlechter ist als diejenige, die derselbe Fabrikant 
~einer einheimischen K um!sehaft liefert, so bleibt nur 
die 1\-ahrscheinliehkeit übrig·, da:;s diese 100-345 pCt., 
die Russland durch Zollbelastung einnimmt, von den 
russischen Konsumenten getrag·en werden, der ohne 
ausländisc·he Erzeugni:;se nicht auskommen kann. That-
:;ilchlich ~arten wir selbst Gelegenheit, die Preise für 
deutsc·hc .Jla:;chinen in Russland - z. B. für landwirth-
s~haftliche ..Jlaschinen an der W olga - kennen zu 
lernen, und waren geradezu entsetzt iiber die Preis-
tlitt'erenz zwi:;chen denselben }laschinen in Russland 
und arn deutschen Herstellungsorte selbst, schon ganz 
abgesehen danm. dass auch die russischen Eisenbahnen 
sich umsonst bemühen. ihren Bedarf an Schienen und 
anderem Eisenbahnmaterial im eigenen Lande zu decken. 
Noch ein zweiter schwerwiegender Umstand kommt 
in Betracht: der Eisenverbrauch wächst wie überall so 
auch in Ru3sland in ganz bedeutendem :'.lasse, ohne 
dass die dortige Eisenproduktion damit gleichen Schritt 
halten könnte. Nach Schätzungsangaben, die jüngst 
Dr. Rentzsch gebracht hat, wurden in Russland an 
Stahl und Eisen produzirt im Jahre 1875 ca. 805 000 t 
und im .Jahre 18~1 ca. 1 535 000 t, während in 
Deutschland im selben Zeitraum die Produktion an 
Hoh- und Gusseisen allein von 4 492 4::15 t auf 
9 311 733 t gestiegen ist. Dabei ist zu berücksich-
tigen, dass der ;\lehrverbrauch an Eisen in Russland 
ein von Jahr zu Jahr relativ weit stärkerer ist, als 
in Deutschland, da Russland hierin gew:issermassen 
"nachzuholen" hat; der Eisenverbrauch pro Jahr und 
Kopf der Bevölkerung stellt sich in Russland auf 
9-10, in Deutsehlancl dagegen auf ca. 66-81 Kilo-
gramm. Der Aufschwung der russischen Eisenindustrie 
erweist skh also als durehaus ungenügend, schon ganz 
atgesehen davon, dass "Eisen" nocb. immer keine 
"J\lasehine" ist, und dass daher selbst bei genügender 
Eisenerzeugung Russland noch auf lange Zeit hinaus 
ausländische .Jiaschinen nicht wird entbehren können, 
da ihm einheimische genügend vorgebildete technische 
Beamte und Arbeiter nur in ganz minimalem Masse 
zur \-erfiigung stehen. 
Soweit über unseren Export nach Russland. Was 
unsere Einfuhr aus Hussland anbelangt, so bezill"erte 
sie sich ebenfalls im Jahre 1890 auf rund 542 Mill. 
.Mark ( = 12,7 pCt. der Gesammteinfuhr Deutschlands) 
und bestand h;mptsächlichst aus Getreide, Holz, Hanf 
und anderen Roh- und Halbrohprodukten. Eine aus-
sehlaggebende Rolle ,;pielt hierbei das Getreide, wobei 
jedoch die einzelnen .Tahresliffern je naeh den Ge-
treideergebnissen von einander bedeutend abweichen. 
Einen sdJätzung·sweisen Voranschlag pro 189:2 gab 
jüng-st da:; in derlei Statistiken anerkannt massg-ebende 
ungaris('he Ackerbaumittisterium: es berechnete den 
russischen exportfähigen Ueberschuss an Weizen auf 
25 und denjenig·en an Rog·gen auf :20 Millionen Hek· 
tolitcr, schon an skh ein ·werthobjekt von mehreren 
hundert .Jlillionen }iark. Kommt noch hinzu der 
Werth des zu exportirenden Holzes, Banfes etc., so 
erg·icbt sich dann, dass unsere Einfuhr aus Russland 
dem Werthe naeh approsiwativ 2-3 mal höher ist, 
als unsere Ansfuhr dahin, dass somit unsere Handels-
bilanz im Y erkehr mit Russland gewissermassen eine 
negative i,-t. Obwohl wir durchaus nicht zu derjenigen 
nationalökonomischen Schule gehören, die in einer 
passiven Handelsbilanz ein Unglück für das betreft'ende 
Land sieht, können wir doch nicht umhin, einzuge· 
stehen, dass die zwei Ziffern - "106 1/ 2 .1\Iill. J\lark 
Ausfuhr und 542 .Jlill. Mark Einfuhr - uns in ihrem 
gegenseitigen 1-erhäJtuisse nicht nonnal erscheinen, 
dass dazwischen ein& "Spannung" liegt, die sich durch 
eine leicht mögliche deutsche Mehrausfuhr nach RusB-
land wohl lösen könnte. Wir können daher Denjenigen 
nicht Umecht g·eben, die, wie Dr. Rentzsch, in der 
Differenzzitfer >On 335 1/ 2 Mill. ;\lark, um soviei dilfe-
rirte 18!.!0 die deutsche Einfuhr über die deutsche Aus-
fuhr in Bezug auf Russland, denjenigen Betrag sehen 
wollen, tlen uns Hassland durch Zollerleichterungen neu 
zu bieten hätte ; mit anderen \-\'orten: die russischen 
Zoll- und Y erkehrserleichternngen müssten es möglich 
machen, dass unsere Industrie jährlich um 300-350 
}Iill. ;\Iark mehr nach Russland exporti.rt, als es bis 
jetzt der Fall gewesen. 
In den deutsch-russischen \~ ertragsunterbandJungen 
ist gegenwärtig ein Stillstand eingetreten, der jedoch 
nur von kurzer Dauer sein dürfte, und nach den uns 
von beiden unterhandelnden Seiten zu Theil gewordenen 
zuverlässigen Informationen besteht sowohl an der 
Spree als an der Xewa der lebhafte Wunsch, den 
Y ertrag möglichst bald zu einem fait accompli zu 




als gar kein Zweifel besteht, dass die beiderseitio-en 
Kompensationsobjekte reiflich erwogen und "Zug "um 
Zug" verabfolgt werden dürften. Nur lasse man die 
hier recht überflüssige hohe Politik aus dem Spiele 
die nicht nur, wie bekannt, "den Charakter verdirbt"; 
sondern auch den kühlen, freien Blick des Geschäfts-
mannes trübt, der im vorliegenden Falle schliesslich 
doch mit eben solchem Rechte ein Wörtchen mitzu-
sprechen hat, wie der theoretische Volkswirth, Diplo-
mat oder gar Generalstab3offizier. 
Deutsche und ausländische W aaren in 
Deutschland. 
Ein -'Iahnruf an die deutsche Industrie und die deutsche 
Presse, speziell die Fachpresse, von D. Domini c u s j u n. 
in Fürberg bei Remscheid -Vieringhausen. 
Alljährlich geht eine grosse Anzahl Aufsätze durch 
die Presse, besonders durch die deutsche Fachpresse, 
welche sämmtlich darauf hinauslaufen , Reklame für 
ausländische Erzeugnisse zu machen und den gut-
müthigen deutschen Michel zu deren Kauf und Bevor-
zugung zu verleiten. Unschwer ist zu erkennen, dass 
diese Artikel zum 'fheil von den Importeuren aus-
ländischer W aaren ausgehen und in diesem Falle inso-
'~eit gewiss nicht ohne innere Berechtigung sind, als 
es sich dabei um solche fremden Naturprodukte und 
Fabrikate handelt, die wir weder entbehren können, 
noch selbst besitzen. Allein in der :Mehrzahl der Fälle 
ist ein nothwendiges Bedürfniss, aus dem Auslande 
beziehen zu müssen, nicht vorhanden. sondern nur die 
leidige Fremdsucht und die Unterschätzung der hei-
rnathlichen Produkte - die gewisse Leute in grosser 
Verblendung, aus Freude an persönlicher, kleinlicher 
Rache und Verkleinerungssucht des vaterländischen 
Wesens, aus Unkenutniss darüber, dass sie den Ast 
absäg·en, auf dem sie sei bst sitzen und si~h selbst und 
ihren .Mitbürgern das Brot nehmen, noch grasszuziehen 
versuchen - sind die wahren Ursachen einer Hand-
lungsweise, die, wenn von deutschen Staatsbürgern 
ausgehend oder zu der ihrigen gemacht, durch nichts 
za entschuldigen ist. 
Die "Köln. Ztg." hat neulich dw-ch einen Bericht 
aus der französischen Kammer, betreffend den Kauf 
fremder Geschütze seitens der französischen Reg·ierung, 
der von den französischen Blättern ausnahmslos taut-
geschwiegen wurde, gezeigt, dass in Frankreieh eine 
so unpatriotische Handlungsweise, wie sie in der öffent-
lichen Verkleinerung· der nationalen Produkte liegt, 
nicht blos undenkbar, sondern selbst dann unmöglich 
ist, wenn sie als Selbstkritik des eigenen gering·eren 
Könnens von wohlthätigem Einfluss sein würde. 
In der Werkzeuubranche wurde z. B. die auslän-
dische Konkurrenz s~it Jahren aufmerksam beobachtet 
und ziemlich genau kennen gelernt. Es wurde dabei 
\ersucht, das hier und da allerdings nicht ullbegTündete, 
in den meisten Fällen aber lät:herliche Y orurtheil für 
ausländische und O"egen deutsche Werkzeuge, das der 
nationalen Industrie jährlich grosse Summen entzieht 
und in vielen Fällen obendrein auch noch unsinnig 
hohe Preise für die ausländischen, besonders englische11 
und amerikanischen Werkzeuge zahlen lässt, in ge-
wissenhafter, vorurtheilsloser Weise auf seinen wahren 
W erth zurückzuführen und von allen Seiten zu beleuchten. 
Wir wollen das auch heute wieder thun. .An 
ihren Früchten sollt ihr sie erkennen:" rufen wir den 
Lesern eines Aufsatzes ,,'\Vorauf beruht die Ueber-
legenheit amerikanischer Werkzeuge" zu, den wir leider 
in den letzten Monaten in mi11destens 20 deutschen 
Fachzeitschriften abgedruckt fanden. 
Wenn z. B. die amerikanischen Holzbearbeitungs-
': erkzeuge wirklich so Vorzügliches in der Hand der 
,mtelligenten" amerikanischen Arbeiter und vereint 
mit den .ausgezeichneten" amerikanischen Maschinen 
leisten, wie kommt es denn, dass die von den grössten 
und leistungsfahig~ten amerikanischen Werken nach 
Deutschland gelieferten hochwerthigen Hölzer, als X uss-
baumbohlen u. s. w., nach den übereinstimmenden Er-
fahrungen der Fachmänner oft so rauh und also Ull· 
rationell geschnitten sind, wie es hier zu Lande nicht 
einmal bei minderwerthigen geschieht? und dass nach 
einem kürzlichen Berichte der Wiener "Kontinentalen 
Holzzeitung" die wiederholten Bemühungen, ameri· 
kanische Eichenfasshölzer in die Schweiz einzuführen, 
daran g·escheitert sind, und sogar ein sehr klägliches 
Resultat gehabt haben, weil diese Waaren in guter 
Qualität nicht entfernt an die ungarischen Provenienzen 
herameichten, sondern "sehlecht gearbeitet si11d, der 
serbischen Bauernwaare C) ungefähr gleichstehend": 
Wir lasen kürzlich den Bericht eines amerikanischen 
Ingenieur:; über die auf einer Studienreise durch Deutsch-
land gemachten Wahrnehmungen. Derselbe war er-
staunt, wie ein Land in so ungünstiger geographischer 
Lage, mit so verhältnis:smässig wenig natürlichen Hülfs-
mitteln, wie Dent:schland, auf einer so hohen Stufe der 
Entwieklung stehen könne, wie es thatsächlich der 
Fall sei. Der Bericht wird natürlich die HllUde durch 
die deutsche Presse machen, und Jeder wird ihn mit 
Befriedigung lesen, allein wie wenige Redaktionen 
werden wohl nun ihre Pflicht so ernst nehmen, um 
hinzuzufügen, dass die Yankees ihre grosse Dankes-
schuld für das, was deutsche Arbeit seit Jahrhunderten 
drüben geleistet hat und noch fortwährend leistet, nie 
werden abtragen können, und wie viele Blätter werden 
endlich mal im .Anschluss daran begümen, mit dem 
alten deutscheu (in den meisten Fällen unbewussten) 
Servilismus für alles, was ausländisch ist, aufzuräumen, 
und für die Folge nicht blos unwissentlich oder viel-
mehr gedankenlos alles nachdrucken, was dem Ansehen 
der arbeitsamen und schafrenskräftigen deutschen In-
dustrie schadet, sondern damit beginnen, für dieselbe 
mannhaft einzutreten. \Vann endlich auch worden die 
deutschen Industriellen und Handel treibenden mehr als 
bisher selbst dazu beitragen, bei jeder sich bietenden 
Gelegenheit aus ihren Erfahrungen heraus und unbe-
schadet einer strengen Selbstkritik und Vervollkommnung 
ihrer Leistungen, die Oeffentlichkeit durch die Presse 
darüber aufzuklären, was die deutsche Industrie in 
vielen, heute selbst im Inlande wegen ihrer vermeint-
lichen Schwäche noch Bcheel angesehenen Zweigen leistet 
und wann werden sie in zielbewusster Arbeit in Ein-
wirkung auf die öffentliche :.\leinung dahin kommen, 
dass so empfindliche, unerhörte Schädigungen der natio-
nalen Arbeit und des Yolkswohlstandes, wie sie öfter 
in Dochum in Szene gesetzt und die zum grossen 
Schaden der gesammten deutschen Industrie und des 
Deutsehtbums ihr Echo leider bis in die fernste Handels-
stadt des Erdballs gefunden haben, unmöglich sind, 
und ihren 'Lrheber in Deutschland für immer unmöglich 
machen'? Wann wird die deubche Presse in ihrer 
Gesammtheit soviel nationales Be"·usstsein erlangen, um 
die Arbeit der heimischen Industrie zu unterstützen, 
anstatt sie, wie bisher, in viele11 Fällen durch fort-
währende gru11dlose G lori:fikation des A. uslandes gedanken· 
los zu bekämpfen'? Hoffentlich bald, sehr bald: 
Das "Iron Age", das bedeutendste Organ der ame-
rikanischen Eisen- und l\Ietalliudustrie, brachte neulich 
eine \rerherrlichw1g der ,,Egan Company" in Cincinnati, 
einer sehr bedeutenden RolzbearbeitUilgsmaschinenfabrik 
mit einigen 1000 Arbeitern, die auch auf der letzten 
grossen Pariser WeltausstelltlUg eine goldene Medaille 
erhalten hat. Es war unter de11jenigen PU11kte11, die 
besonders zu der grossen Leistungsfähigkeit der Fabrik 
beitragen, u. a. ausdriicklich hervorgehoben, dass sie 
mit vielen "Germans", d. i. deutschen Arbeitern, 
arbeitet: 
Die niejerösterreichische Handels- und Gewerbe-




ischr~ J3ehürde, deren Yertrr,ter auch alljährlich nach 
Remsr;hr:id, dr~m Hauptsitz der deutschen \Verkzeug-
indu:itrir,, kommen, berichtete j üng:-;t öffentlich in aus-
führlidwr \\-eise über den Be:itand und di'l Entwiekelung 
der K!r,inr·isr;u- und Stahlwaaren-Industrie in Sbcffield 
in Englaud. Es !wisst in diesem interessanten und 
lehrreidwn Berit;hte wörtli<;h: 
"1Jie Benutzung von Spezialmaschinen dürfte in 
Shcftielrl ebens<J wie in Or,sterreich zu \\'iiuschen 
ü brii! Übsen und halten in dieser Beziehung beide 
Inrlu~striebr;zirk'~ den \'ergleich mit Remscheid, So-
liJJg<"l uud Lüdensr;heid nicht ans. Geberhaupt :;tehen 
letztgcnaJJntc Jrei Imlustriebezirke im L';eichen des 
Furt.,t·hritre.s und i:;t auch bei ihnen eine g·ewi:;se 
Findi~·).,:,.jr und r·in g-ewaltiger Trieb, die ErfinJungen 
unJ l·:rfahnm~·en anden;r Industriebezirke sich zu 
X rrtzc JtJw·lH·n; Wloch II' Cf zu erkennen:' 
Ein .'okht·,; L' rth<!il ist g·cwiss erfr-eulich, und lllU:i:i 
jedeu flt-tiJ,.iligten mit Stolz und mit Freude an encr-
g-i:ir;h<!lll \- "rfolg,,n Jer betretenen Bahnen erfüllen. 
Allein "'''llll ll1an in den Kreisrm Jcr Retheiligten nicht 
bJu,; an Jer \' cryoJlkommnung ,;einer l.'roJuhte arbeiten 
wolltr:, t'iir 1lie 1nan dann infolge Jer grosscn, scharfen 
h.unktllT<'l!;, nur s0hr gedrückte Preise erzielt, während 
au:;liind i,;chr: Erwngnio,;e, Jic um nicht,; bes.,er sinJ, 
iir vi,·len Fiill<·n hiilwr bezahlt und trotz de, hübercn 
I 'n·i.sh nu,:h vom Käufer vorgezogen werden, sondern 
weull nuur atu:h rlun;h unermüdliche Dar:itcllunl( der 
that:;"ehlidwn \T erhältnissc vor der Oetfontliehke.it die 
lotzt<~re allnüihlit:h da:m bringen wollte, der rleuts,:hen 
Indn,;trio nlHI ihren Prounkten da mehr Gerecllti:,tkeit 
und Allerkennung zu zollen, wo sie es verdient, ,;u 
wiinlc man erst <len vollen Lohn für eine strebsame 
Tldtig·k,,it g·enics.>en, einen Lohn, Jer zu neuer Stiirkung 
der indr1striellrm LPistmwsfühin·keit das seinio-c beitra•··en 
wiirde. Die Ocwissheit~ nicht blos matm·i~ll, sond~rn 
audr i,Jeell die I'Crdicnte Aucrkcnnung zu finum1, giebt 
llülli' )l.l!spommw, wilhrenJ die mwerechte YerkennU!JO' 
niedordriickt. o " o 
J.aiHl wirth~chaft, In(lustrie un(l der Verein 
"Arbeiterheim". 
i'on 
< lhcrinspektor I.iei.Jer· Bielefeld. 
1J n rcr t!it'st·m :\Iotto wurJc hci Jer General Ver-
sammlung· dt'> dPut,cheH VPrein,; "ArbeiterlJCim--, im 
PI'. ,-er<'inshausc zn Bielefeld, vom l'rilses und Schöpfer 
diPse,; \' ereilb. !'. Dr. v. Bodebdn\-iH~·h. nachdem Herr 
Ottu Delius-lliclcfeld auf \\' uw;eh den \T orsitz über-
nummcJL aHgesichts der letztjilhrigcH Erfahrung·cn un-
g·efilhr Fokem\c,; erürtcrt. 
· .. Bi,her hnbrn wir die \\-ohnuno-sfrao·e in Stadt 
und Lnml ins rechte Licht zn stell!'~ ges~1cht, heute 
mlbscH \l·ir der lauten Klao·cn und zunehmenden \-er-
hittcnmg- de:; liin,\lichcn G;nndbe:<itzers geg·cn die In-
du,;trie g·Pdcnken. der vor!!r•worfcn wird. dass sie dem 
Lan,!t• Jir nüthi~·en Arbe!tskrilfte entziehe. die dann, 
lwi Gesl'hUfrsstol'kuug·en goic;rig und küq;erlieh ver-
kommen. dem l~cmeinwohl nicht mehr niitzen können. 
DiPse \-orwürfe ~ind nicht unberecbtiot und es 
liPg't mir daher zum ersten am Herzen. der Landwirth-
sdwt't d m·ch unsl're Bestrebmwen n;lCb Kriiften zu 
helfen und mir der Industrie aus~1söhnen: zum zweiten 
mü"hte ich in der ,-ersnmmlmw wiederum die Frao·e 
anregen : 1\ie bekommen wir f'li.r unsere grossen u~d 
enbte;I J. ufgaben billiges Geld'? 
L n:<er \-!'rein stellt sich zwei A.ufo·aben: ~Den 
f!'C'istig· und leihlie-h durch die theils trostlose;\\ ohn~ngs­
ZI~>tiinde, namentlich an seinem Familienleben schwer 
gc<scMdig-rt•n kleinen .\Iann, wieder durch eine g·esunde 
m~iglichst eigene Heimstätte mit Garten, sittlich und 
leibltch zu gestmden und so dem \-tlterlande zu er-
halten. _\Jsdann d,1s Y erhältniss zwischen _\rbeitnehmer 
und .Arbeitg-eber. das bisher noch immer duTcb eine 
klaffende Kluft ·gekennzeichnet ist, zu bessern, d. h. 
zufriedene, hoffnnnsr:-:reiche illbeiter in Stadt und Land 
zu :;chaffen. Dabei- will der Verein, ·wie es ja auf der 
Hand liegt, absolut nicht die ländliche Bevölkerung 
nach der Stadt ziehen - im Gegentheil die städtische 
auf:; Land ver,;r;tzen. um sie auf eisrener Scholle von 
den zcr~Wrendcn Einrlüssen der Sttidte gesunden zu 
lassen. ·wir erbli~ken dabei im uneingeschränkten 
Freizüg-igkeitsgesetze einen schweren Krebsschaden und 
haben e' ständig abgelehnt. einen nach der Stadt 
streb~11den Landarbeiter die Band zur An,;iedlung zu 
bieten und nur den schw·er unter Jen \\~ohnungs­
verhältnis:-:en ]r,idenJen Fabrikarbeiter. Handwerker unJ 
kleineil Beamten an2·e;iedelt. .\Iir ist es tief schmerz-
lieh. Jass trotzdem UI!sere Thätigkeit als eine die Land-
wirthschaft schädigende theils betrachtet wurde. -
Xkht sdüiJigen. Hein. nlitzen \vollen wir Jer Land-
wirths<:haft. indem wir ihren Grund und Roden durch 
An;ieJlungen im \verthe :;teig-ern. Dass hierzu der 
ländliche 13esitzer, der oft, unter den erschwerten \rer-
hältni:;scn, haum mehr mit Erfolg sein ganzes ßesitz-
thum bestell<;n kann, gern ein Stückehen Landes zur 
AnsicJiun~· auch des .Fabrikarbeiters verkaufen kann, 
habe ich ot't nur! so herzlich ab möglich betont. Zumal 
der kleine ;\lann in seinen Feierstunden unJ durch an-
g·eme,;sene \- en\·crthung Jer Kräfte cler Seinen, das 
Dreifache hemuswirth;cbaften kann. ab es der tüchtig-ste 
Gru:i:iuTnnrllw.,itzer im Stande ist.· In der Xähe ~von 
ßielet'e!d l. B. werJeu 120 0 Hutben ("eiu Schett'e!-
Saat") mit 4:2 :\Ik. verpachtet und für l:ZOU :\Ik. \'er-
kauft. Das sind Preise, die der Gross~rnndbesitzer nicht 
mehr herans,,·irthschaften kann. Schwer zu rügen ist 
der sehreckliehe Unfng, den Spekulanten dadurch treiben, 
da:;s ,;ie ringartig sämmtlicllen Grund und BoJen um 
eine Stadt aufkaufen und - die schwindelnden Preise 
bestimmend - t!en kleineu Mann zwingen, in thurm-
hohen Häusern mit seiner Familie, :;einen Kindlein zu 
verkommeiL doppelt, da die Freizlig-igkeit immer neue 
Behaaren leichtsinniger jung·er Leute zuführt. Eine 
heilige Pflicht des :\Ien:;chcnfreundes ist es daher, dem 
Arbeiter zu einem hilligen und gc,Imtlen Heime zu 
verhelfen, geht dieser doch gern '/2-1 Stunde weit 
täglich, wenn er dies erlangen krmn. Es liegt mir 
dabei, wie ~chon ang·eJeutct. ebenso nahe, unserm Vater-
bnd einen hriiftigcn, solitlcn Bauernstand als sichere 
Stutze zu erhalten. wie ich e'3 in meinem Schriftehen 
,.Dac; Heimstiittengesetz in ,-cruindung mit dem Alters-
und Ill\·aliden- \-ersicherungsgesctz", zu haben in der 
Seilriftenniederlage der Anstalt Betl!el bei .Bielefeld, 
be:londers betonte, und kann nur bedauern, wenn der 
Grundbesitzer sein ganzes viiterliclles Erbe bei der 
Stadt als Baugrund veräussert, um als Rentner zu 
leben ; wohl aber sollten Besitzer von :200-300 :.\lorgen 
in der .\Ionarchic durch Veräusserung von 20-40 :\Iorgen 
zu Ansiedlung·szwecken, zum eig·enen Y ortheil, überall 
hclfeiJ. einen gesunden und fröhlichen Arbeiter auch 
sidt ,,·icder zu 1·erschatt'en. Fern sei es mir, in dem 
leider immer loser ,,·erdenden \~ erlliiltniss zwi,;chen 
Kolon (Grundbesitzer) und Heuerling· (Instmann, Dre-
scller) irgend welcllem Theil die Schuld allein beizu-
messen. Die alles um~·estaltende ra>tlose Industrie 
ist eben eine 1\ eltmacht geworden und wenn der 
Ackerbauer ihr, die ihm die Arbeiter raubt und die 
Löhne vertheuert, grollt. soll anders nicht verg·essen 
werden. dass sie auch den G·rund und Boden mehr-
werthisr macht und ländliche Produkte oft um das 
Doppelte steigert w1d daher von industriearmen länd-
lichen Gegenden (z. B. Hessen) herbeige>ebnt wird. 
Der Heuerling wird auch keineswegs schlechter gestellt 
ab früher, während die Sorgen für den Grundbesitzer 
mannigfach stiegen. Hier muss aber eben t'iir beide 
Theile durch das Beimstättengesetz und die Gelder der 
Inraliden- etc. Yersicherung A.bhiilfe geschatt'en werden. 




waltigerer und die Zeit dürfte nicht mehr fern sein 
wo das patriarchalische Verhältniss zwischen .Arbeite; 
und .Arbeitgeber auch auf dem Lande nicht mehr zu 
halten ist (Ausnahmen wird es auch hier geben). Ich 
kann mich indess tröstlich an den eigenen Erfahruneren 
auf dem väterlichen Gute, wie dem kürzlich crehörten 
Ausspruch eines Grundbesitzers des Ostens freudicr auf-
richten : "Meine besten .Arbeiter sind die, die ein 
kleines Besitzthum haben, von dem sie doch selbst-
ständig nicht leben können." Rechnen wir daher bei 
Zeiten mit diesen Verhältnissen, dem durch die Indu-
strie geweckten Freiheitsdrang des Arbeiters, sowohl 
des Fabrik- wie des Landarbeiters. Ich lebe dabei der 
Ueberzeugung, dass sich schon heute der ländliche 
Arbeiter, selbst bei einem minderfreundlichen Arbeit-
geber so gut steht wie der, allen Industrieschwankuncren 
den von leichtsinnigen Burschen angezettelten St~ik~ 
und der endlosen Tyrannei der Sozialdemokratie aus-
gesetzte Fabrikarbeiter. Auch wird der freie ländliche 
Arbeiter, dessen heisser Wunsch nach einem kleinen 
Eigenthum erfüllt wird, darum nicht gleich Industrie-
arbeiter werden, sondern im grossen und ganzen treu 
zu seinem Herren stehen wie bisher, weil er kein 
hoffnungsloser Mensch mehr ist. Kommen doch oft 
bestbeleumundete Fabrikarbeiter zu mir mit der Bitte, 
sie anzusiedeln, weil sie die Fabrikarbeit nicht mehr 
aushalten können. Ich stehe persönlich zur Landwirtb-
schaft und hoffe auch für dieselbe Klärung und Besse-
rung der Lage und möchte dieselbe vVohlthat, die 
unsere Bestrebungen für die industriellen auch für die 
ländlichen Arbeitgeber anbahnen. Nie habe ich bei 
Einführung des Heimstättengesetzes, dem ländlichen 
Besitzer (wie es anderseits geschehen) gegenüber, für 
ein Zwangsenteignungsgesetz gesprochen und bin auch 
heute für eine freie Entäusserung des zur Ansiedlung 
benöthigten Landes, zumal das ganze Unternehmen ja 
nur im Interesse des Grundbesitzers ist - Landwirtb-
schaft und Industrie können ohne einander nun einmal 
nicht bestehen, mögen sie sich daher auch auf dem 
Gebiete der Arbeiterfrage treu die Hände zur segens-
reichen allmählichen Lösung derselben reich~:n. Möchten 
grössere oder kleinere Gutsbesitzer durch Ansiedlung 
ihrer Arbeiter dabei grassherzig vorangehen, wie es in 
der Industrie bereits durch l'llänner wie Krupp, Basse, 
Selve, Peters, Starke u. a. geschehen, im treuen mit-
fühlenden Verständniss für den heissesten Wunsch 
ihrer Arbeiter: ohne Almosen nehmen zu dürfen eine 
eigene Heimstätte für den Lebensabend - für die 
Familie zu erringen. 
Platz zum Ansiedeln ist genug im Vaterlande und 
somit überall die Möglichkeit geboten, seinen Wohl-
stand zu heben, Zufriedenheit zu fördern und die Ge-
fahr des Umsturzes zu mindern. Wo das bisherige ab-
hängige Verhältniss zwischen Arbeitgeber und -~ehmer 
noch ein gutes ist, lasse man es ruhig fortbestehen, 
schreite aber im andern Falle frisch und grossherzig, 
ehe es zu spät ist, zur That, d. h. zur Ansiedlung 
freier Arbeiter. Die Kontrakte, die man dabei abzu-
schliessen hat, dürften ähnlich lauten wie diejenigen 
unseres nunmehr jahrelang erprobten Unternehmens, 
nach denselben muss der .Ansiedler zur segensreichen 
Klärung des gegenseitigen Verhältnisses ctc. zuerst 
als Miether einige Jahre, dann erst als "Erwerber" 
auftretBU, bis er bei pünktlicher Pflichterfüllung in 
10-12 Jahren die .Auflassung· beantragen kann. Das 
Vorkaufsrecht auf unbestimmte Zeit, 
vom Verkäufer auf Grundlage des ursprünglichen 
W erthes vorbehalten, schliesst das Eindringen der 
Landwirthschaft schädlicher Elemente aus. - Selbst-
redend soll damit der Begünstigung einer freien Bau-
thätigkeit des .Arbeiters seitens des Arbeitgebers 
(z. B. Saarbrückener Revier) ebenfalls nur anerkennend 
gedacht werden, es müssen indess auch hier (vielleicht 
kontraktlieh bei Gewährung von Bauprämien) \' or-
kehrungen getroffen werden, den .Arbeiter (als Bau-
herrn) vor den Bedrückungen des Bauunternehmers, 
den Miether aber anderseits vor Bedrückung des Bau-
herren zu schützen, den Bau von zu grossen ( 4-6 
Familien-) Häusern zu verhütBn etD.; das wird aber 
in diesem Verhältniss nicht leicht. Ich muss da no~h 
einmal darauf kommen, dass es die höchste Zeit ist, 
auf gesetzlichem Wege das sinnlose .Anwachsen der 
Städte und die Entvölkerung des Landes zu verhüten, 
dass der Staat sich auf seine Vater- und .Mutter-
pflichten besinnt, die Mündigkeitsgrenze vielleicht er-
höht und die Freizügigkeit beschränkt, die oft er-
barmuno-slos ganze Familien ins Elend treibt, dass 
wieder ~lle überschüssigen Gelder, insonderheit die der 
Alters- etc. Versorgungs-Anstalten für das Zurück-
fluthen von den Städten, die Ansiedlung des kleinen 
Mannes, durch Druck von oben, nöthigen Falls durch 
einen Gesetzesparagraphen hergegeben werden. - Eine 
creniale Idee hat Herr Paul Lechler-Stuttgart: Der 
Staat soll in jedem Kreise die Bildung eines Wohl-
fahrtsvereins, in Form einer gemeinnützigen .Aktien-
cresellschaft, unter Beihülfe von :Mitgliedern der Handels-
kammer und Grossindustrieller, anregen. Diese Vereine 
fassen in erster Reihe die Begründung von Heimstätten 
ins Auge. Der Staat hat das Kapital und 4 °/0 Zins 
zu garantiren unter der Bedingung, dass das Unter-
nehmen seine spezielle Zustimmung findet. In einem 
Zentralbüreau liefen alle Fäden der Kreisvereine zu-
sammen, werden die Pläne etc. geprüft und dadmch 
eine reiche Erfahrung dem Ganzen wieder zu Gute 
kommen. Bei richtiger Leitung der Kreisvereine 
können absolut keine Schwierigkeiten für den Staat 
entstehen, und wenn ja, so wären 2 Millionen, dafür 
im Etat vorgesehen, hinreichend genügend. Die vom 
Staate garantirte Aktie würde Mündelgeldsicherheit 
bieten und bald 5 pCt. über pari stehen, diese 5 pOt. 
könnten dem Reservefond gutgeschrieben werden. Unser 
deutsches Geld würde aber dadurch im Inlande bleiben 
und nicht mehr im Auslande verloren gehen und dem 
Ausland wider unser Fleisch und Blut helfen. - Ich 
beo-rüsse diese Lechler'sche Idee mit herzlichster Freude, de~n es ist wirklich hohe Zeit, dass man ganzen Ernst 
macht, ehe es zu spät wird, Ernst macht gleichzeitig 
der Landwirthschaft wie Industrie zu diesem Behufe 
die Mittel zuzuwenden, um dem Arbeiter auf ge-
sicherter Scholle wieder zu einem Familienleben zu 
verhelfen. - Gott helfe dazu~" 
In der Diskussion bemerkt Winter-Camen, dass in 
seinem Bezirk bereits mit Erfolg Versuche mit An· 
~iedluncr ländlicher Arbeiter gemacht sein, doch sei das Interes~e noch nicht allgemein genug. - Fabrikant 
Gunst-Uielefeld verspricht sich, trotzdem die Beschwerden 
der Grundbesitzer nicht ganz unberechtigt seien, dennoch 
durch die Ansiedlung des kleineu .Mannes auch grosse 
Nutzen für die Landwirthschaft.- Freiherr v. :;)lagnus-
Berlin (Deutsche Volksbaugesellschaft) hat sich bisher 
vero-eblich an die Alters- etc. Y ersicherungs-.Anstalt 
Berlin gewendet und zweifelt, dass die Gelder bis zum 
vollen Herstellmwswerth gegeben werden, und hält 
hypothekarische Eintragung für das Beste. - Wind-
möller-Lencrerich will die Thätigkeit des \" ereins zu 
einer Zentralg·enossenschaft (ähnli~h wie Raiti'eisen) 
erweitert haben. - Amtmann Freiherr v. d. Golz-
Gadderbaum hält Raift'eisen-Kassen nur für das Land 
geeignet, dem der Y oneduer beipflichtet.' da er das 
Raiffei,;en·sche System nur typisch gememt habe. -
P. v. Bodelschwingh will den \'erein nur in bescheidener, 
aber rai'tloser Thätigkeit, Erfahrungen sammelnd und 
liberal! anregend wirkend und mit Rath und That zur 
Band zu sein. wissen. ohne so bedeutende materielle 
Yerpflichtungen auf sich zu nehmen. - Redakteur 
Schrempf-Stuttgart betont das erfolgreiche ~lgitiren der 
Sozialdemokratie auf dem Lande, dem gegenüber die 
Innere :'.lission, ohne kräftige Unterstützung der Land-
wirthsehaft wie Industrie, zu schwach sei. und verliest 




wurf zur Begründung einer Zentralstelle. - Amtmann 
v. d. Golz betont. die Westfalische Alters- etc. Ver-
sicherungs-Anstalt' wäre um so eher verpflichtet, Gelder 
für die Industrie herzugehen, da nur 1/ 2 °/0 ihrer Ver-
sicherten, gegen 3 °/0 in der Landwirthschaft die Renten 
bezögen. - Direktor Sartorius- Bielefeld w~ndet sich 
gegen die Angriffe einzelner Landwirthe gegen die 
Ausbreitung der Industrie, da es auf dem Lande viel 
leichter sei, den Lohnarbeitern passende Wohnung zu 
geben etc. Die Klage über Arbeitermangel sei da 
jedenfalls am geringsten, wo die Verhältnisse freie 
Arbeiter auf dem Lande geschaffen. - Redakteur 
Sehrerupf will die Fabriken möglichst in ländliche Ort-
schaften verlegt wissen, dabei könne die Fabrikarbeit 
erlernt \\"erden ohne Entfremdung von der Landarbeit, 
es kijnne gespart und der Freizügigkeit entgegen ge-
arbeitet werden. 
Hierauf wurde folgende vom Vorsitzenden vor-
geschlagene Resolution einstimmig angenommen: 
1. Die Generalversammlung richtet an die Reichs-
regierung das dringende Gesuch, die Alters- etc. An-
stalten anzuweisen, ihre angesammelten Kapitalien, 
innerhalb der vom Gesetz vorgeschriebenen Grenzen, 
unter möglichst günstigen Bedingungen und zu mög-
lichst i'eringem Zinsfuss, zur Verbesserung der W oh-
nungsverhältnissc der arbeitenden Klassen auszuleihen, 
wenn die nüthige Sicherheit geboten wird. 
2. Es ist dringend erwünscht 1 dass nicht allein die 
durch das Alters- etc. \" crsicherungs- Gesetz ange-
sammelten Kapitalien, sondern auch das Privatkapital 
in viel grlisserem .:\Iassstabe, als bisher, dem W obl der 
arbeiteuJcn Klassen zugewendet werde. Zur Durch-
führung dieser Fürsorge ist es nöthig, dass die Kräfte 
der Hegierung und des Volkes zu gemeinsamer Arbeit 
in richtiger Vertheilung wirksam werden. Ein über 
ganz Deutschland vertheiltes Netz von Wo h 1 fahrt s-
v c rein e n (Wohlfahrtsaktiengesellschaften) könnte 
unter Oberleitung einer Zentralstelle unter 
s t a a t 1 i c h er A u f s i c h t die persönliche Arbeit 
f r o i w i 11 i g und unentgeltlich besorgen. Das nöthige 
Kapital wäre aus iJff'entlichen und Privatmitteln leicht 
zu beschaffen, sofern der Staat, unter ausdrücklichem 
\"orbehalt seiner Genehmigung, für alle auszuführenden 
l'rospekte f ü r K a p i t a 1 u n d Z i n s e n d i e G a-
rantie übernähme' 
Anweisung znr Sicherung des Urheber-
rechtes in (}en Vereinigten Staaten von 
Nord-Amerika. 
Die von dem Bibliothekar des Kongresses der 
V creinigten Staaten herausgegebene Anweisung zur 
Sicherung des Ur h e b er rech t s in den Ver-
einigten S t a a t e n lautet: 
1. Ein Abdruck des Titels des Buches, der Land-
karte, der Seekarte, des dramatischen und musikalischen 
\Verkes, des Stiches, Holzschnittes 1 der .Abbildung, 
Photographie, des Farbendrucks, oder eine Beschreibung 
des Gemäldes, der Zeichnung, Statue 1 Bildhauerarbeit 
oder ein Modell oder Entwurf zu einem Werke der 
schönen Künste, für ''eiche der Schutz des Urheber-
rechtes gewünscht wird, ist bei dem Bibliothekar des 
Kongresses zu hinterlegen oder innerhalb der Ver-
einigten Staaten 1 portofrei, unter der Adresse: "An 
den Bibliothekar des Kongresses, Washington, D. c.~ 
der Post zur Beförderung zu übergeben. Dieci muss 
an odrr .-or dem Tage der \" erölfentlichung des zu 
schiitzenden Geg·enstandes im In- oder .Auslande ge-
scheheiJ. 
Bei Y erlilt'entlichungen 1 welche Titelblätter haben, 
darf der g·eforderte gedruckte Titel ein E:s:emplar des 
Titelblattes sein. In anderen Fällen muss der Titel 
fiir die Eintragung des Urheberrechtes mit dem ~amen 
des Sühutzsuchenden eigens gedruckt werden. Die 
Art des Druckes ist unwesentlich, Drncke der Typen-
schreibmaschine werden zugelassen. Jedoch ist ein 
besonderer Titel für die Eintragung erforderlich und 
jeder Titel muss auf Papier von der Grösse einer 
Handelsnote gedruckt sein. Der Titel einer Zeitschrift 
muss das Datum und die Nummer enthalten; und jede 
Nummer einer Zeitschrift erfordert eine besondere Ein-
tragung des Urheberrechts. 
2. Die gesetzliche Gebühr für die Eintragung jedes 
Urheberrechtsanspruches beträgt 50 Cents; für eine 
Abschrift dieser Eintragungen (oder für ein unter 
amtlichem Siegel ausgefertigtes Zeugniss zur Beurkun-
dung des Urheberrechts) wird eine Zusatzgebühr von 
50 Cents erhoben. Für den Fall, dass ein Zeugniss 
verlangt wird, ist also insgesammt ein Dollar zu ent-
richten. Die Absendung des Zeugnisses erfolgt als-
bald nach Eintragung des Urheberrechtes in die Re-
gister. Bei Veröffentlichungen, welche nicht von 
Bürgern oder Bewohnern der Vereinigten Staaten her-
rühren, beträgt die Gebühr für die Eintragung eines 
Titels einen Dollar; für eine .Abschrift der Eintragung 
wird eine Zusatzgebühr von 50 Cents erhoben. Zeug-
nisse 1 welche mehr als eine Eintragung beurkunden, 
werden nicht ausgestellt. 
3. Nicht später als am Tage der Veröffentlichung 
jedes Buches oder sonstigen Gegenstandes im Inlande 
oder Auslande sind zwei vollständige Exemplare der 
besten Ausgabe zur vollständigen Sicherung des Ur-
heberrechts zu hinterlegen oder der Post innerhalb der 
Vereinigten Staaten unter der Adresse: "An den 
Bibliothekar des Kongresses, Washington D. C." zur 
Beförderung zu übergeben. Die Fracht oder das Porto 
muss voraus bezahlt werden oder die Veröffentlichungen 
sind im Packete einzuschlagen, die mit gedruckten und 
vom Bibliothekar gelieferten Frei-Etiketts (penalty 
Iabels) zu versehen sind, in welchem Falle sie, ohne 
Beschränkung auf das vom Postdepartement vorge-
schriebene Gewicht frei durch die Post (nicht durch 
die Expressgesellschaften) befördert werden. Handelt 
es sich um Bücher, Photographien, Farbendrucke oder 
Lithographien, so müssen die beiden hinterlegten 
E:s:emplare mit innerhalb der Grenzen der Vereinigten 
Staaten gesetzten Typen oder verfertigten Platten ge-
druckt oder mitteist Negative oder Zeichnungen auf 
Stein oder U ebertragungen von solchen 1 die innerhalb 
der Grenzen der Vereinigten Staaten verfertigt sind, 
hergestellt sein. Ohne Hinterlegung der oben ge-
forderten Exemplare ist das Urheberrecht nichtig und 
eine Strafe von 25 Dollars verwirkt. Eine anderweite 
Hinterlegung von Exemplaren ist nicht vorgeschrieben. 
Das Gesetz fordert, dass ein Exemplar jeder 
neuen Autlage, in welcher wesentliche ..Aenderungen 
vorgenommen sind, bei dem Bibliothekar des Kongresses 
zu hinterlegen ist. (Schluss folgt.) 
Kleine Mittheilungen. 
Neusprachlicher Verein. Wir erhalten folgende 
Zuschrift: 
Y on der Erkenntniss ausgehend, dass die meisten 
jungen Kaufleute, welche das Zeugniss für den einjährig-
freiwilligen .Militärdienst auf einer Realschule erworben 
haben, ihre Kenntnisse in den neueren Sprachen ver-
nachlässigen und bald ganz verlieren, gründete der 
Oberrealschul-Direktor Dr. Krumme im Jahre 1886 
den "N eusprachlichen Verein Braunschweig" 1 der den 
ganz bestimmten Zweck haben sollte, diese jungen Leute 
in den neueren Sprachen fortzubilden. 
Die Zahl der .Mitglieder war zunächst nur klein (12), 
hat sich im Laufe der Zeit aber stetig vergrössert und 
beträgt jetzt ca. 40. 
Die Leiter des Unterrichts (Realschullehrer Böse 
und Oberlehrer von Aschen) sowohl, wie der Vorstand 




des Vereins nach allen Richtungen hin zu erfüllen und 
die Mitglieder in den neueren Sprachen möglichst weit 
zu bringen, behufs dessen namentlich Konversation, 
Lesen, Besprechen, Lernen und Aufführen englischer 
und französischer Theaterstücke gepflegt wurde. Dabei 
haben wir die englische Sprache, ihrer grossen Wich-
tigkeit für den Kaufmann wegen, ganz besonders be-
rücksichtigt; aber auch Französisch, Spanisch (von den 
Anfangsgründen) und vor allem Handels-Korrespondenz 
wurde in den Bereich unserer Thätigkeit gezogen. 
Obwohl unser Motto "Lernen und Streben" ist, so 
wird neben diesem Hauptzweck, allerdings nur in be-
schränktem Masse, die Geselligkeit gepflegt, um den 
~Iitgliedern einen Halt aneinander zu geben und den 
guten Geist im Vereine zu fördern! Doch betonen wir 
besonders dabei, dass dies nur ein nicht zu unter-
schätzender Nebenzweck ist, der nur gelegentlich und 
ausserhalb der Unterrichtsstunden verfolgt wird. 
Unsere Vereinsabende finden Dienstag und Freitag 
(Parallel-Kurse für Englisch und Französisch), sowie 
Donnerstag (Spanisch) im Restaurant Ulrici statt und 
dauern von 9 Uhr Abends bis 101( 9 Uhr. - Leider 
sind unsere Bemühungen, den Unterricht früher zu 
legen, daran gescheitert, dass die meisten Mitglieder 
geschäftlich zu lange behindert waren. 
Dass unsere Arbeit keine vergebliche ist, beweist 
die Thatsache, dass ausscheidende Mitglieder unter zum 
Theil sehr günstigen Bedingungen Stellen, wovon die 
meisten über See, erlangt haben. 
Es ist eine unerfreuliche Erscheinung, dass trotz der 
grossen Zahl junger Leute mit der Berechtigung zum 
einjährig-freiwilligen Dienst, die sich dem Kaufmanns-
stande widmet, so wenige unsere Bestrebungen durch 
Beitritt unterstützen. Die Kosten können sie nicht 
abhalten; denn der Beitrag beträgt nur :M:. 6 pro 
Quartal (excl. Spanisch). 
Versorgung der Dienstboten durch die deutsche 
Invaliditäts- und Altersversicherung. Eine amtliche 
Aufstellung darüber, inwieweit die Dienstboten aus 
der Invaliditäts- nnd Altersversicherung Nutzen ziehen, 
ist zum ersten Male für Elsass-Lothringen versucht 
worden. Danach befanden sich unter den 1511 weiblichen 
Personen, welchen in Elsass-Lothringen bis jetzt von 
der Landesverskherungs-Anstalt Altersrenten (auf eine 
Gesammtzahl von 5119) bewilligt sind, 447 Dienstboten, 
ausserdem 786 Tagnerinnen; von den 234 bewilligten 
Invalidenrenten entfallen 34 auf weibliche Dienstboten, 
9 auf Tagnerinnen. Man sieht hieraus, dass in Elsass-
Lothringen die weiblichen Dienstboten in ansehnlicher 
Zahl Rentenberechtigung erworben haben. 
Invaliditäts- und Altersversicherung in Elsass-
Lothringen. Bei der Landes-Versicherungs -Anstalt 
Elsass-Lothringen sind bis zum 1. Oktober d. J. im 
Ganzen 6486 Anträge auf Gewährung von Altersrenten 
eingegangen. Von diesen sind 5119 Anträge bewilligt 
und 1143 abgewiesen worden; 154 Anträge wurden 
durch Zurückziehung seitens der Antragsteller oder auf 
andere Weise erledigt; 71 Anträge sind zur Zeit noch 
in der Bearbeitung begriffen. Von diesen Anträgen 
entfallen 369 auf solche Personen, welche erst im Jahre 
1~92 ihr siebzigstes Lebensjahr vollendet haben. Davon 
~md 296 bewilligt und 28 abgewiesen worden, 3 wurden 
m anderer Weise erledio-t und 42 sind noch in Be-
arbeitung. o 
Ferner sind bis zum I. Oktober d. J. 624 Anträge 
auf Gewährung von Invalidenrenten eingegangen, von 
welchen 234 bewilligt und 291 abgewiesen worden sind, 
:_-ährend 20 sich in anderer Weise erledigt haben und 
19 noch unerledio-t sind. Da nach § 156 des Gesetzes 
v?m 22. Juni Hl89 während der Uebergangszeit sich 
die Wartezeit nur für solche Personen vermindert, für 
welche während der Dauer eines Beitragsjahres auf 
Grund der Versicheruno-sptlicht die cresetzlichen Beiträge e~trichtet worden sind~ so konnten ° nur solche Personen 
eme Invalidenrente beanspruchen, welche erst nach 
Ablauf eines Beitragsjahres von 47 Beitragswochen seit 
dem Inkrafttreten des Gesetzes, d. h. nach dem 16. Xo-
vember 1891, dauernd erwerbsunfahig geworden waren. 
Bau von Arbeiterwohnungen aus Mitteln der 
Invaliditäts- und Altersversorgung in Hessen. 
Auch der Ausschuss der Invaliditäts- und Altersver-
sicherungs-Anstalt für das Grossheizocrthum Hessen hat 
kürzlich beschlossen, dass zur Förderu
0
ng des Baues von 
Arbeiterwohnungen ein Theil des Anstaltsvermögens 
und zwar höchstens ein Viertel desselben zur Förderung 
des Baues von Arbeiterwohnungen verwendet und zu 
diesem Zwecke gegen hinreichende Si~herheit Darlehen 
an Gemeinden 1 Arbeitgeber, milde Stiftungen, sowie 
an gemeinnützige Baugesellschaften und ßaucrenossen-
schaften etc. darg<Jliehen werden dürfen. Liege~schaften 
dürfen u. A. bis zu 662/ 3 pCt. ihres Schätzung<>werthes 
beliehen werden. Das ~Iinisterium des Innern und der 
Justiz hat diese Beschlüsse gutgeheissen, vorbehalten 
ist nur, dass die ministerielle Genehmigung einzuholen 
ist, wenn ein geringerer als der landesübliche Zinsfuss 
gewährt oder das Darlehen gegen andere als mündel-
sichere SichBrheit gegeben werden soll. 
Kellerwohnungen in Hamburg. ~ach der offi-
ziellen Hamburger Statistik, die allerdings nicht weiter 
als bis 1885! reicht, ist in den Jahren 1880-1885 die 
Zahl der Kellerbewohner um 91 pCt. gestieo-en. Einzelne 
Vororte weisen eine ganz enorme St;igerung auf. 
So hatten Kellerbewohner 1880 1885 
Bimsbüttel . . . 971 1851 
Billw. Ausschlag 963 1370 
Rotherbaum. 671 1282 
Hohenfelde 748 1107 
Barmbek . 634 935 
Borgfelde. 429 860 
Eilheck 364 643 
Uhlenhorst . . . . . . . 348 602. 
Die Gesammtzahl der Kellerbewohner betrug in der 
Stadt, Vorstadt und den Vororten 31 ,436 ; in der Stadt 
und Vorstadt wohnten 7,ll pCt., in den Vororten 
6,55 pCt. aller Bewohner in Kellern. Unter diesen Um-
ständen musste die Cholera in Harnburg so ausarten, 
wie es der Fall gewesen ist und die armen Bewohner 
der Kellergeschosse dürften die Hauptopfer der Seuche 
geliefert haben. 
Ausdehnung der gewerblichen Sonntagsarbeit 
in Berlin. Mit Hinblick auf die für den I. Oktober 
ausgebliebene Regelung der gewerblichen Sonntags-
ruhe dürfte das Ergehniss einer Umfrage über die 
Ausdehnung der Sonntagsarbeit interessiren, welche die 
Berliner Gewerbedeputation anlässlich ihrer Lohner-
mittelangen im September 1891 veranstaltete. Von 
den 385 Betrieben, von denen die Fragebogen beant-
wortet vorliegen, haben 161 das Vorkommen von Sonn-
tagsarbeit (89 von Xachtarbeit) deklarirt. Regelmässig 
ist Sonntagsarbeit bei den Uhrmachern, den Bäckern, 
den Konditoren in Konditoreien, den Schlächtern, in 
vielen Brauereien, bei den Schneidern (Ortskranken-
kasse), den Schuhmachem (Ortskrankenkasse), den 
Friseuren und Barbieren, in vielen Zeitungsdruckereien, 
bei den Photographen, bei der überwiegenden .llebrzahl 
der Hausdiener, bei einem grossen Theil der Orts-
krankenkasse für den Gewerbebetrieb der Kaufleute, 
Handelsleute und Apotheker angehörigen Personen, 
beim Personal der Omnibus-, Packetfahrt-, Pferdebahn-
und Dampfstrassenbahn-, oder richtiger gesagt der 
öffentlichen Fuhrwerksbetriebe, im Gast- und Rötel-
gewerbe, bei den Köchen und den .llusikanten, bei 
einem Theil der Xadler und Siebmacher (Ortskranken-
kasse), in einer Porzellan- und Chamottefabrik, einer 
Dampfmahlmühle, einer 1\Ieierei, einer Essigfabrik, 
einem Damenmäntel- Konfektionsgeschäft, für der 
Männer in der Königlichen Porzellan-Manufaktur, die 
Männer in einer chemischen Fabrik, einen Theil der 
Arbeiter der städtischen und englischen Gasanstalten, 




fabrik, das ::\Iaschinenpersonal in den städtischen Wasser-
werken, männliche Arbeiter in einer Putzfeder- und 
Federfabrik, fast rcgelmässig für die im Xadler- und 
Siebmachergewerbe beschäftigten Arbeiterinnen, häufig 
bei Klempnern, Stuhlarbeitern, Tischlern und Piano-
fortearbeitern, wenio-er häufig oder selten je nach dem 
Bedarf in allen übrigen Gewerben. Xamentlich zu 
Reparaturen an Betriebsmaschinen wird meist der 
Sonntag benutzt. Sprechen diese Feststellungen nicht 
für die Dringlichkeit der gesetzlichen Regelung dieses 
Geerenstandes? 
" Lohnstatistik des Handelskammerbezirkes 
Minden. Der sieh durch reichhaltige statistische Nach-
weismwen auszeichnende .J ahresberieht der Handels-kamme~ zu Minden für das Jahr JS:H enthält eine 
Uebersieht über die durchschnittliche Höhe der Arbeits-
löhne im Jahre 1891. Obgleich über die Art der Ge-
wiunung der Zahlen nichts mitgerheilt wird, glauben 
wir doch bei dem Mangel lohnstatistischer Daten aus 
Deutschland diese Angaben auszugsweise wiedergeben 
zu sollen. Bemerken wollen wir nur, dass die Ab-
rundung der Zahlen allein schon darauf schliessen 
lässt, dass es sich lediglich um Schätzungen handelt. 
Der Handelskammer gehören die Kreise ?IIinden, Lüb-
bccke und Herford an. Die Taglöhne der erwaJbsenen 
industriellen Arbeiter schwankten zwi8chen l und 2,74 
Mark, sie blieben in drei Aemteru unter 1,50 Mk. (1 Mk., 
J ,20 Mk., 1,30 Mk.), erreichten in naun Aemtern be-
ziehungsweise Städten 1,50 Mk. und überstiegen in 
fünf Aemtern beziehungsweise Städten diesen Satz 
(1,75 Mk., 1,80 1\Ik., 2 Mk., 2,25 Mk.). Die Taglöhne 
der erwachsenen industriellen Arbeiterinnen schwankte 
zwischen 75 Pfg. und 1,25 Mk., er blieb in zwei 
Aemtern unter 1 l\Ik. (75 Pfg., 90 Pfg.), erreichte in 
je sieben Aemtern be~iehungsweise Städten 1 Mk. und 
1,20 Mk. und stieg nur in einem Amte und in einer 
Stadt auf 1,25 Mk. Die Taglöhne der jugendlichen 
industriellen Arbeiter schwankten Zivisehen 50 Pfg. 
und 1,50 Mk., sie betrugen 50 Pfg. in einer Stadt 
und einem Amte, 75 bezw. 80 Pfg. in einer Stadt 
und fünf Aemtern, 1 Mk. in einer Stadt und drei Aemtern, 
und in je einem Amte 1,20 Mk., 1,25 l\Ik. nnd 1,50 l\Ik. 
Die Taglöhne der jug·endlichen industriellen Arbeiterinnen 
schwankten zwischen 40 Pfg. und I l\Ik. Sie betrugen 
40 Pfg. nur in der Btadt Minden, 50 Pfg. indreiAemtern, 
60 Pfg. in einer Stadt und drei Aemtern, 70 Pfg. in 
einem Amte, 75 Pfg·. in einer Stadt und zwei Aemtern 
und I Mk. in drei Aemtern. 
Auch für die landwirthschaftlichen Arbeiter finden 
sich einige Angaben. Die Löhne der erwachsenen 
landwirthschaftlichen Arbeiter schwankten nach den 
Angaben der Handelskammer zwischen 1,20 Mk. und 
2 ::\Ik., sie betrugen 1,20 Mk. in drei Aemtern, 1,25 Mk., 
in dem Amte, 1,30 Mk. beziehungsweise 1,33 Mk. in 
einer Stadt und sechs Aemtern, I ,40 l\Ik. in einem, 1,50 Mk. 
in zwei Aemtern, 1,75 :Mk. in einer Stadt, 1,80 .Mk. in 
zwei und 2 Mk. in einem Amte. Die Glaubwürdigkeit 
dieser Zahlen wird durch den Umstand kaum erhöht, 
dass in einem Amte Hüllhorst, in dem der durchschnitt-
liche Tagelohn landwirthscbaftlicher Arbeiter 2 )1k. 
beträgt, der Tagelohn der erwachsenen industriellen 
Arbeiter mit 1,50 l\Ik. verzeichnet ist. Die Löhne der 
landwirthschaftlichen Arbeiterinnen schwankte zwischen 
SO Pfg. und 1,20 l\Ik. Es betrug SO Pfg. in einem 
Amte, 90 in vier Aemtern, 1 Mk. in einer Stadt und 
achtAemtern, 1.20 i\Ik. in zwei.Aemtern und 1,25 l\Ik. in 
einem Amte. J ug·endliche landwirthschaftliche Arbeiter 
wurden mit Tagelöhnen von 50 Pfg. bis 1,33 Mk. ent-
lobnt. Der Lohnsatz von 50 Pfg. wurde in einem 
Amte, der von 75 Pfg. in einer Stadt und drei Aemtern, 
der von 80 Pfg. in drei Aemtem, der von 1 l\Ik. in 
sechs Aemtern, die von 1,20 l\Ik. und 1,33 Mk. in je 
einem Amte bezahlt. ,Jugendliche Arbeiterinnen in 
der Landwirthschaft wurden mit 50 Pfg. bis 1 ::\Ik. 
pro Tag belohnt. 50 Pfg. wurden in einer Stadt und 
zweiAemtern, 60 Pfg. in vier Aemtern, 66 1/ 3 Pfg. in einer 
Stadt, 70 und 75 Pfg. in je einem Amte, 1 Mk. in 
vier Aemtern bezahlt. 
Thätigkeit des Berliner Zentralvereins fiir 
Arbeitsnachweis im ersten Quartale 1892. In den 
ersten drei Monaten des laufenden Jahres sind im 
Arbeitsnachweis für männliche Personen von rund 9000 
sich meldenden arbeitslosen Personen rund 6000Personen, 
662fa pOt., in Arbeit gebracht worden. Gegen das 
Vorjahr bedeutet das eine nicht unerhebliche Zunahme. 
Im Arbeitsnachweis für weibliche Personen sind von 
1417 ::'liädchen und Frauen 735 (knapp 52 pOt.) in 
Arbeit gebracht. Leider fehlen nähere .Angaben über 
die Dauer der verschafften Arbeit, über die Dauer der 
Arbeitslosigkeit und der Arbeitsvermittlung etc., so dass 
ans den hier angegebenen Zahlen kein definitives Urtheil 
über die Leistungsfähigkeit des Zentralvereins für 
Arbeitsnachweis gewonnen werden kann. - Der Vor-
stand beschloss für den kommenden Winter die Wieder-
eröffnung der Wärmehallen. Neben der Zentralwärme-
halle am Alexanderplatz, die durch Beseitigung der 
Abtheilung für weibliche Personen erweitert wird, soll 
noch eine zweite Halle in verkehrsreicher Gegend er-
richtet werden. Die städtischen Behörden sollen um 
Subventionirung des Unternehmens ersucht werden. 
Kostspieligkeit der deutselten Unfallbernfs· 
genossenscliaften. Für die Kostspieligkeit der berufs-
genossenschaftlichen Verwaltung der deutschen Unfall-
versicherung spricht ein Antrag, den die Regierung von 
Schwarzburg-Rudolstadt an den Bunde:srath gerichtet 
hat und der dahin geht, zu beschliessen, dass die staat-
lichen Tiefbaubetriebe des Fürstenthums Scflwarzburg-
Rudolstadt vom 1. Januar 1893 an aus der Tiefbau-
Berufsgenossenschaft auszuscheiden und vom gleichen 
Zeitpunkt an die Unfallversicherung bezüglich dieser 
Betriebe durch den Staat Schwarzburg-Rudolstadt zu 
erfolgen habe. Als Grund für diesen Antrag wird 
angegeben, dass die an die Genossenschaft zu leistenden 
Beiträge gegenüber den von denselben zu gewährenden 
Renten eine unverhältnissmässige Höhe erreichen und 
überdies damit für die Behörden geschäftliche Weiter-
ungen verbunden sind, deren Beseitigung aus dienst-
lichen Gründen geboten erscheint. Der Vorstand der 
Genossenschaft hat den Antrag abgelehnt, die fürst-
liJhe Regierung wendet sich daher an den Bundesrath 
mit Hinweis auf die Annahme eines gleichen Antrages 
des Grassherzogtbums Hessen, der auf gleichen Er-
wägungen beruhte. 
Analphabeten in Preussen. Nach einer Ueber-
sicht über die Zahl der bei dem Landheere und bei 
der l\Iarine in dem Ersatzjahre !tl91f92 eingestellten 
preussischen Mannschaften mit Bezug auf ihre Schul-
bildung waren, wie wir dem Reichsanzeiger vom 
29. September entnehmen, in der gesammten preussischen 
Monarchie von 111 516 eingestellten Mannschaften 784 
oder 0,70 pOt. ohne Schulbildung (gegen 3,98 pOt. im 
Jahre 1872/73). Bei dem Landheere wurden eingestellt 
107 413, davon ohne Schulbildung 742 = 0,69 pOt., bei 
der .Marine 4103, davon ohne Schulbildung 42 = 1,02 pOt. 
Den stärksten Prozentsatz der Analphabeten lieferten 
bei dem Landheere W estpreussen mit 2, 78 pOt., Posen 
mit 2,36 pOt., dann folgen Ostpreussen mit 1,43 pOt., 
Schlesien mit 0,89 pCt., Pommern mit 0,35 pOt., 
Hessen-Nassau mit 0,22 pOt., Brandenburg mit 
0,16 pOt., Hannover mit 0,15 pOt., Sachsen mit 
0,06 pOt., Schleswig-Holstein mit 0,05 pOt., West-
falen und Rheinprovinz mit 0,03 pOt. 
Bei der Marine hatte den stärksten Prozentsatz an 
Analphabeten Ostpreussen mit 4,07 pOt., Posen mit 
2,75 pOt., Westpreussen mit 2,38 pOt., Brandenburg 
mit 0.68 pCt., 1\ eötfalen mit 0,66 pCt., Schleswig-
Holotein mit 0,58 pCt., Hannover mit 0,19 pCt., die 
übrigen Provinzen lieferten keine Analphabeten zur 
:Mal'ine. 





strengere Ausführungsverordnung nichts ändern konnte. 
Wenn nun in der verhältnissmässig kurzen Zeit seit 
1. Juli d. J. alle diese Umstände durcheinander ge-
wirkt haben und der Wirrwarr ausserdem für eine 
gewissenlose Parteiagitation ausgebeutet und über-
trieben wurde - darf man deshalb bereits von "un-
günstigen Erfahrungen" sprechen, die auf die Ver-
wirklichung der industriellen Sonntagsruhe zurück-
wirken könnten'? Für den ruhigen Beobachter kann 
davon wohl keine Rede sein. Es handelt sich um 
zwei ganz verschiedene, wirthschaftlich und gesetz-
geberisch ganz abweichend vorbereitete Gebiete. Bei 
der Industrie haben die .d.rbeiterorganisationen bereits 
für die Sonntagsruhe vorgearbeitet, und in Wirklichkeit 
ist sie schon vielfach ohne Gesetz eingeführt, sodass es 
sich nur darum handelt, eine vorbanJene Gewohnheit 
rechtlieh festzulegen. Auch dreht es sieb nur um die 
Sonntagsruhe für die Arbeiter: Komplikationen, wie 
sie bei der Regelung für das Handelsgewerbe durch 
die nothwendige Einbeziehung aller Geschäfte, auch 
derjenigen ohne Hülfspersonal, ergeben mussten, fallen 
hier weg. Die Technik der Produktion ist eine völlig 
andere, als diejenige des Handels. Kurz, praktisch 
brauchbare Vergleichspunkte bieten sich herzlich wenig. 
Und dann noch Eines~ Trotz allen Wirrwarrs, den 
die verfehlte Fassung der Bestimmungen über die 
kaufmänni:-;che Sonntagsruhe angerichtet hat, bricht 
doch die Genugthuung über den kleinen Fortsehritt, 
den man erreicht hat, selbst in denjenigen Kreisen 
immer mehr durch, welche vou einer gewissenlosen 
Agitation als die ärgsten Gegner der Sonntagsruhe 
ausgegeben werden. Weil in dieser Beliehung die 
Tagespresse wenig zur Aufklärung beigetragen hat, 
sei es gestattet, hier kurz r,u belegen, dass in der 
Fachpresse der Kolonialwaarenhändler Stimmen für die 
Sonntagsruhe, womöglich für die vollständige, ebenso 
häufig laut geworden sind, als gegen dieselbe. l\Ian 
darf die in Leip;dg erscheinende "Kolonialwaaren-
Zeitung·' als das publizistische Zentralorgan dieser 
Kreise betrachten. Nur drei Aeusserungen kleiner 
Ladeninhaber ans kleinen Orten, die jenes Blatt ver-
öffentlichte, sollen hier festgehalten werden. Unter 
dem 16. August schreibt ein Kaufmann aus dem Re-
gierungsbezirk Kassel: 
,.Nun lese ich zu meiner Freude den Artikel 
in No. 63, aus Kollegenkreisen, über den § 41 a, 
und sehe. wie wenigstens ein Kollege den .Muth 
hat, zu erklären, der sittliche /:week genügt allein, 
die Sonntagsruhe zu mchtfertigen ~ Was mögen die 
Juden deuken, wenn die all das Geschreibsel gegeu 
uie christliehe Sountagsruhe lesen'? sie, die ihren 
Sabbath und die Festtag·e aufs strengste feiern, ohne 
Rücksicht auf materiellen Verlust, und am Schlusse 
des Jahres ebenso weit, ja meistens noch viel weiter 
sind als wir Christen. Nach den vielen Jahrzehnten, 
wo der Handel des Sonutags unumschränkt betrieben 
wm·de, ist eine völlige Sonntagsruhe vor der Hand 
nicht möglich, aber einer theilweisen sollte man doch 
nichts in den Weg· legen.·· 
unterm 2. September fügt ein Ladeninhaber aus 
Lübben (Nieder-Lattsitz) hierztt folgende Sätze: 
.. Dass durch die Sonntagsruhe tausende von Exi-
stenzen zu Grunde gehen sollen, ist nicht zu fürchten, 
oder es könnte nur solche treffen, die ihr Gew·erbe 
nur auf uen Sonntag berechnet haben, und diese sind 
findig genug. ;~·enigstens die meisten darou, um auf 
anderen En,erb zu sinnen und auch zu finden. \~on 
unserer Stadt kann ich Ihnen, im Sinne fast aller 
Handelstreibenden, mittheilen. dass sich der Sonntags-
geschäftsverkehr schon jetzt vollständig· o·ereo-elt hat. 
Die Einnahmen an den Sonntagen sind Ja geringer 
als frtiher, doch ist die Kasse am Sonnabend um so 
virl strammer~" 
Und aus Guben theilt ein Kleinhändler mit: 
"Zunächst kann man annehmen, dass 8, 10 aller 
Kautleute und Gewerbetreibenden die Segnungen der 
Sonntagsruhe dankbar anerkennen und dass Jeder. 
im Hinblick darauf, gern ein Opfer zu bringen, bereit 
ist. . . Gerade die Presse, die für die Klagen des 
Mittelstandes, für mindesten~ eben so wichtige Sachen 
im Handel und Gewerbe, nie ein Plätzchen übrig hat, 
gerade die scheint es darauf abgesehen zu haben, die 
verschwindend geringe Agitation gegen die Sonntags-
ruhe zu unterstützen, und den kaum zu Ehren ge-
brachten christlichen Sonntag wieder zu dem, was 
früher war, zu bringen: zum ersten Arbeitstag der 
Woche." 
Eine Erläuterung dieser Aeusserungen ist nicht 
nothwendig. Unverständlich bleibt es aber jedenfalls. 
wie man an massgebenden Stellen bei dieser Sachlage 
nicht nur bereits an eine Abschwächung der Aus-
führungsverordnungen über die kaufmännische Sonn· 
tag·sruhe denken, sondern auch noch die "üblen Er-
fahrungen" auf dieser Seite gegen die industrielle 
Sonntagsruhe ins Feld führen kann. 
Und nun die ,.technischen" Schwierigkeiten~ Sollten 
dieselben theilweise dadurch hervorgerufen sein, dass 
bereits das revidirte Gesetz in § 105 c ff. für allzuviele 
Fälle Ausnahmen von der industriellen Sonntagsruhe 
vorgesehen hat nnd dass es nun schw·er fällt, bei der 
Fülle von Ausnahmegelüsten, die man bierdurch bei 
den Industriellen erweckte, berechtigte Anforderungen 
von unberechtigten zu uuterscheiden, so würde die 
Schuld für diese Schwierigkeiten doch lediglich auf die 
Gesetzgebung zurückfallen und es wäre ein seltsames 
Verhängniss, wenn die Arbeiter unter einem Fehler 
IeidAn sollten, dessen Verhütung ihren Vertretern im 
Reichstage unmöglich g·emaeht worden ist. Die Indu-
striellen freilich haben sich bei Eingaben, welche schon 
im Yoraus für Ausnahmen plädirten, nicht die geringste 
Beschränkung auferlegt. So erfuhr man in den ersten 
Monaten dieses Jahres von einer "umfassenden Denk-
schrift" des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindu-
strieller von Eingaben des \rereins zur Wahrung der 
Interessen der chemischen Industrie Deutschlands, des 
Zentralvereins der deutschen Lederindustrie und ähn-
licher Unternehmervereinigungen, die sämmtlich für 
möglichst viele Ausnahmen von der Sonntagsruhe plä-
dirten. Yerlangten doch dabei die chemischen Indu-
striellen neben dem Erlass der von ihnen gewünschten 
and speziell aufgeführten Ausnahmebestimmungen für 
die Sonntagsarbeit in chemischen Fabriken "eine all-
gemeine Anordnung dahin, dass bei der Einführung 
eines neuen chemischen Yerfahrens Cl auf Antrag des 
Fabrikanten die Sonntagsarbeit vorläufig bis zur Ent-
scheidung des Bundesraths gestattet werde, sofern die 
untere Yerwaltungsbehörde ihre Genehmigung dazu er-
theilt bat." Ein solches Verlangen steht wohl im 
Kapitel der Sonntagsruhebestrebuugen ziemlich einzig 
da. Die Lederindustriellen behaupteten, dass bei ihnen 
"eine grosse Zahl" von .Arbeiten vorkomme, die ihrer 
Xatur nach eine Unterbrechung oder einen Aufschub 
nkht gestatten. Dazu passt es vortrefflich, dass die 
Acltesten der Berliner Kaufmannschaft zu derselben 
Zeit auf eine Anfrage des Polizeipräsidenten, die sich 
Git'enbar ebenfalls nm an die Unternehmer richtete, eine 
"besondere Regelung" der Sonntagsruhe, d. h. möglichst 
umfangreiche Ausnahmen als nöthig erklärten für das 
Baug·ewerbe, die Wasserwerke, die Fabrikation von 
Mineralwasser, die Chokoladenfa brikation und ver-
waudte Industrien. die chemischen Industrien und 
andere (im Monat :Hai), die Fabrikation von Thon-
waaren, die Gerberei, die Wäschefabrikation (in je 
8 Wochen vor den grossen Festen), die Gärtnerei, die 
:\Iascbinenfabrikation (bei den Arbeiten zur Instand-
haltung der eigenen und fremden Betriebe). Diese 




lieber mitgetheilt worden, weil sie die übertriebenen 
Ansprüche der Unternehmer am besten kennzeichnen. 
Xiemand wird leugnen wollen, dass es gewisse "Cru-
stände giebt, unter denen N otharbeiten aru Sonntag 
gestattet sein ruUssen; obige Eingaben wollen aber 
theilweise die Ausnahme zur Regel machen. Wenn 
die Regierung auf solche Ansinnen auch nur prüfend 
einzugehen für nöthig befunden hat, und zwar ohne 
auch nur einen einzig·en Arbeiter der betreffenden Be-
rufe zur GegenäusserÜng heranzuziehen, so mag sie wohl 
auf scheinbar unüberwindliche "technische" Schwierig-
keiten gestossen sein. Xur kommt dabei wohl mehr 
die .,Technik .. der massgebenden Sozialpolitik, als die 
Technik der Industrie in Frage. Dabei sind bekanntlich 
ungeheuer eingehende Erhebungen bezüglich der Durch-
führbarkeit der Sonntag:;ruhe in der Industrie bereits 
in den Jahren 1885/86 durch den Reichskanzler fUr 
uas ganze Deutsche Reich veranstaltet worden. In 
den dicken Bänden, welche die Ergebnisse dieser Er-
hebungen enthalten und die als Drucksache No. 140 des 
deutschen Reichstages (7. Legislaturperiode, I. Session 
1887) erschienen, füllen die .Mittheilungen aus der 
Industrie ea. 1 OCO Seiten; es scheint aber, dass selbst 
diese Fülle von Material zux Beseitigung der "tech-
nischen" Schwierigkeiten wenig beitragen kann. Viel-
leicht ist man auf unlösbare Widersprüche gestosscn, 
die sich ~. B. zwischen der ausnahmefreundlichen Ein-
gabe der Lederindustriellen und der Aeusserung eines 
Lederfabrikanten in der Enquete von 1885/86 ergeben, 
weil der Letztere schlankweg erklärte: "Jeder Gerber 
kann mit Leichtigkeit seine Einrichtungen so treffen, 
uass diese Sonntagsarbeit völlig wegfällt; wo dieselbe 
besteht, beruht es auf mangelnder Ueberlegung oder 
Bequemlichkeit". Wenn also sicher schon die Leder-
fabrikation fUr eine so behutsame Sozialpolitik, wie sie 
jetzt in Deutschland wieder massgebend ist, grosse 
Schwierigkeiten bietet, so ist es nicht zu verwundern, 
11·enn Arbeiterblätter beim Ausbleiben jeder energischen 
Aktion von einer "ledernen Sozialreform" sprechen. 
Schlie:;slich mUssen die ausfUhrenden amtlichen Stellen 
wohl ohne jede Fühlung mit ·Erfahrungen und be-
währten Einrichtungen in anderen Ländern sein. Zwar 
schrieb Geh. Rath Dr. Königs in seinem trefflichen lluch 
iiher die Durchführung des schweizerischen Fabrik-
ge,etzes (llerlin, !SV 1) bezw. die in der Eidgenossen-
schaft bestehenden Vorschriften: "Im Uebrigen haben 
sich die Vorschriften über das Verbot der Nacht- und 
Sonntagsarbeit als zweckmässig erwiesen und werden 
auch durchweg- beachtet". Aber an eine praktische Ver-
Kerthung dieser zutreffenden Beobachtung fUr Zwecke 
der Einführung der industriellen Sonntagsruhe in Deutsch-
land scheint man nicht zu denken. 
So gehen Wochen und Monate während der Be-
rathungen der Regierung mit den Industriellen über 
die Ausführung einer so elementaren Reform, wie der-
jenigen der industriellen Sonntagsruhe, ins Land. Der 
Eindruck, den diese befremdliche Erscheinung bei allen 
ernsten Sozialpolitikern ruacbt, darf wohl offen und 
ehrlich dahin :o~u<>ammengefasst werden: weder die 
"ungünstigen Erfahrungen" mit der kaufmännischen 
Sonntagsruhe, noch die "technischen Schwierigkeiten" 
hindern die Ausführuno-, sondern ledig-lich, um es ge-
linde auszudrüeken, F~hler in unserer sozialpolitischen 
\' erwaltung. 
Frankfurt a. l\1. 
Die Schaffung eines amtlichen Organs der 
Deutschen Handels- und Gewerbekammern. 
In der richtigen Erkennung und ver:;tändnissvollen 
Wahrung der wirthschaftlichen Interessen des Landes 
liegt eine wesentliche Gewähr für die Förderung der 
allgemeinen Volkswohlfahrt und für die :Möglichkeit 
einer erfolgreichen Erfüllung der dem Staate ob-
liegenden Kulturaufgaben. Zur Leistung jener Yor-
bedingungen sind vornehmlich die vom Staate errieh-
teten Handels- und Gewerbekammern berufen. denen 
sich freiwillig eine Reihe von Körperschaften zur Seite 
gestellt haben, um theils der Ausfüllung empfundener 
Lücken gerecht zu werden, theils den Bestrebungen 
gesonderter Interessentenkreise Geltung zu verschaffen. 
Wenn danach die hervorragende Wichtigkeit der 
Vertretung unserer wirthschaftlichen Interessen ausser 
Zweifel steht, so wird es doch nicht verkannt werden, 
dass die Verfassung der Deutschen Handelskammern 
und ähnlicher Körperschaften sowohl in Bezug auf ihre 
Einrichtung und :'IIittel, als auch hinsicbtli~?b ihrer Be-
ziehungen unter einander und zu den Reichs· und 
Landesbehörden sehr Vieles zu wünschen übrig lässt. 
Die .Mitglieder dieser Körperschaften sind in der 
Mehrzahl durch ihre eigenen Geschäfte und durch 
Ehrenämter ruannigfa."hster .Art so in Anspruch ge-
nommen, dass es ihnen an der Zeit fehlt, sich über 
Y orgänge auf dem Gebiete der Volkswirthschaft, über 
neue Gesetzeovarlagen und die dabei zu berUckBichti-
genden Gtlsichtspunkte eingahend zu unterrichten. Den 
kleineren Sitzen des Gewerbileisses mangelt es ausser-
dem häufig an den erforderlichen wissenschaftlicilen 
Hülfsmitteln für ein solches Studium. - Diese Auf-
gabe kann daher meistens nur von den geschäfts-
führenden Sekretären der betreffenden Körperschaftell 
verfolgt werden. Aber auch diesen Beamten, wekhen 
in erster Linie sowohl die Begründung der ex offido 
~u vertretenden, als die Prüfung der von anderer Seite 
erhobenen Anträge und der behördlicherseits in Aus-
sicht genommenen oder schon erlassenen Gesetze und 
Verordnungen zufällt, erwächst bei der Ausführung 
dieser Amtsobliegenheiten fast immer eine sehr dornen-
volle Arbeit, welche bei der angestrengtesten und zeit-
raubendsten 'l'hätigkeit gleichwohl nicht selten nur 
unvollkommene und wenig zweckentsprechende Ergeb-
nisse zu fördern vermag. 
Bei dieser Sachlage würde den Zielen der behörd-
lichen Interessenvertretung ein wesentlicher Dienst 
geleistet werden durch die Schaffung einer Zeitschrift, 
welche als Organ sämmtlicher deutschen Handels-
kammern und Handels- und Gewerbekammern, sowie 
der Aeltesten der Kaufmannschaften u. s. w., das für 
die genannten Körperschaften und ihre l\Iitglieder 
Wissenswerthe in zweckmässigster Weise und mög-
lichster Kürze zusammenfasste und, nach bestimmten 
Grundsätzen bearbeitet, allen Betheiligten in regel-
mässigen Zwischenräumen zugänglich machte. 
Versuche, das bezeichnete Bedürfniss zu befriedigen, 
sind anderweitig bereits gemacht worden. Insbesondere 
ist hier der seit fünf Jahren erscheinenden "~eitschrift 
für Handel und Gewerbe" (Herausgeber Dr. Richard 
Stegemann) zu gedenken, weiche für viele deuts:he 
Interessenvertretungen sehr werthvoll geworden t:st. 
Ferner sind hier, abgesehen von den zunächst für den 
Wählerkreis berechneten .Mittheilungen verschiedener 
Körperschaften, einige Zeitschriften zu nennen, die 
sich ebenfalls zunächst an ein räumlieb abgegrenztes 
Gebiet wenden, wie das ,,Bayrische Handelsblatt", die 
"Braunschweiger l\Ionatsschrif~ für Handel und Ind.u-
strie" u. a. \Vährend aber die eben g-enannten Zeit-
schriften den wissenschaftlichen Ausführungen mehr 
oder weniger breiten Raum gönnen, soll das hier ge-
plante Organ lediglich praktische Zweeke verfolgen. 
Sein Inhalt soll in der Hauptsache folgendes um-
fassen: 
l. Die das volkswirths~haftliche Gebiet berüh-
renden Entwürfe neuer Gesetze, unter Hinzu-
fUgung eines Auszuges der dem Entwurf 
beigegebenen Begründung·: 
2. die seitens der Reichsämter oder :;eitens der 
Landesregiemngen den Handels- und Gewerbe-
kammern und ähnlichen Körperschaften zu-




Quellenangabe, einer beschränkten Oeft'ent-
lichkeit zugänglich gemacht werden dürfen; 
3. Auszüge aus den Sitzungsberichten der ge-
nannten Körperschaften, soweit sie von all-
gemeinem Interesse sind; 
4. knappe Berichte über die allgemein inter-
essanten Vorgänge innerhalb der :;onstigen 
wirthschaftlichen Interessenvertretungen in 
Den tschland wie im Auslande; 
5. Personalnachrichten; 
6. ein Verzeiehnbs der neuen Erscheinungen 
auf dem Gebiete der volkswirthschaftlichen 
Literatur, nach Befinden mit kurzer Inhalts-
angabe. 
Die Entwürfe von Gesetzen nebst ihrer Begründung 
würden auch ab besondere Beilagen der Zeitschrift 
angefügt werden können. Das Gleiche würde zu ge-
schehen hab~n mit solchen Denkschriften und Eingaben, 
welche, seitens einer einzelnen Körperschaft erlassen, 
den sämmtlichen Körperschaften Deutschlands zur 
Kenntnissnahme und Unterstützung übermittelt werden 
sollen. Erforderlichen Falls würde für diese Sonder-
beilage eine miissigc Vergütung an den Verlag der 
Zeitschrift zu leisten sein. 
Wissenschaftliche Aufsätze und wirthschaftspolitische 
Abhamlltmgen würden, wie schon angedeutet, von der 
AHfnahme in die Zeitschrift ausgeschlossen bleiben, da 
das Blatt nur dem Zweeke zu dienen hat, die mit der 
Vertretung wirthschaftlicher Interessen in Deutschland 
betrauten Personen über das praktisch Näehstliegcnd!J 
und das rein 'l'hatsächliche stets auf dem Laufenden 
zu erhalten, ein Ziel, we]r,hes durch Verquickung mit 
anderen Zwecken nur beeinträchtigt würde. 
Diese Zeitschrift, wekhe eine stets zuverlä,;sige 
UebP!'sicht alles desjenigen böte, was in der richtigen 
Erfassung einer Vertretung volk,;wirthschaftlicher Inter-
essen ztt wissen nüthig ist und bislang mit unsäglieher 
Mühe aus einem Wust von Spreu gleichsam in ein-
zelnen Kömern herausgesucht werden musste, würde 
dann von allen Handelskammern, Handels- und Gewerbe-
kammern u. s. w. im Allgemeinen für ihre sämmtlichen 
Mitglieder beschafft werden mils~cn. So könnte bei 
dem gleiehsam unschätzbaren W erthe, den ein solches 
Organ für die l3elebung der Thiitigkeit in den der 
Wahrung wirthschaftlicher Interessen gewidmeten 
KörpCJ·,;chaften und für die erleichterte Erledio-unO" der 
ihnen gestellten Aufgaben haben dürfte, Jie Aufbrin-
gung der Kosten des Unternehmens kaum auf Schwierig-
keiten stossen, zumal die antheiiio·en Leistmwen der 
betheiligten Körperschaften sogar ~ancherlei u~mittel­
bare Ersparui,;se einschliossen würden. .Manche Körper-
8chaften w iirden der ,, ervielfältio-uno· eines o-rossen 
Theib ihrer ''erhandlungs-Nieder~c:hri'ften dur~h den 
Druck enthoben sein; ebenso würde die Vervielfältigung 
und Yersendung von Denks,hriften und Ein()'aben sich 
billiger stellen, endlich aber auch manche 
0
Literatur-
beschaft'ung durch den Inhalt der Zeitschrift entbehrlich 
werden. Besonders wird sich dieser letztere \' ortheil 
in Bezug auf das ::\Iaterial neuer Gesetzantwüife geltend 
machen, wobei Jie Einze]o·esetzo·ebmw der Partikulal'-
staaten des Reiches kaum Schwi:riO'keUen bieten dürfte, 
da, wo die Gesetzgebung der eii~zelnen Länder nieht 
wenigstens vergleichsweise ein alkemeines Interesse 
bieten sollte, die betreffenden Stücke seitem der \'er-
~andstelle eben nur di'n betheili(Yten Landes"ebieten 
zugefertigt würden. e 0 
Auch den Reichs, 1md St>tatsbehürden diirfte ein 
solcheo Organ, welches fortlaufend ein 0'9treues Spieu-el-
bild der im Dienste der 1\'irthschaftlichen Intere~en 
de~ Landes thätigen K.rii.fte darböte, nur willkommen 
sem können und voraussichtlich für die wichtiaeren 
Stellen der Yerwaltung g<>niigenden W erth besitzen, 
um auch aus diesen Kreisen dem Unternehmen eine 
ansehnliche Zahl von ~\bouneuten zuzuführen. 
Die der Zeitschrift im Format des Blattes lose an· 
gefügten Denkschriften einzelner Körperschaften würden 
in den Archiven der bezüglichen Akten einverleibt 
werden können. 
Der Abdruck von Erlassen der Reichs- und Landes-
bahilrden hätte den praktischen Nutzen, dass in den 
Versammlungen der Kammern u. s. w. die Verlesung 
bezw. die auszügliche }fittheilung zahlreicher Einläufe, 
welche jetzt an den Geschäftsstellen nur in einem 
Exemplar eingehen, entbehrlich würde. 
Wo, wie es leider an manchen Orten der Fall ist, 
die Mittel der Kammern so beschränkt sind, dass sie 
einen Bezug der Zeitschrift für alle )fitglieder nicht 
o-estatten, würde man sich mit einigen in Umlauf zu ~etzenden Exemplaren behelfen müs:;en. Andererseits 
würde denjenigen Körperschaften, welche für ihre Mit-
glieder eine grössere Anzahl von Exemplaren beziehen, 
für die Abnahme derselben recht wohl ein Vorzugs-
pr~is gestellt werden können; zudem würde die Er-
sparniss an Portoauslagen nicht unerheblich ins Gewicht 
fallen, da die Vertheilung des Blattes durch die Ge-
schäft;stellen der Kammern u. s. w. bewirkt werden 
könnte. 
Endlich würden für die Zeitschrift auch die Ein-
nahmen nicht ausser Acht zu lassen sein, welche sich 
aus den einem offiziellen Organe der Deutschen Han· 
delskammern voraussichtlich gern anvertrauten Anzeiger 
ergeben würden. 
Sehr wesentlich i::t es aber auch, dass für die 
richtige Gestaltung, Handhabung und Vcnmltung der 
Zeitschrift nicht nur geeignete, sondern, rücksichtlich 
der in dem entwickelten Programm gestellten Auf-
gaben, die denkbar besten Kräfte vorhanden sind. Denn 
voraussichtlich werden die Sekretäre der deutschen Han-
delskammern, bei dem tief empfundenen, mit dem Blatte 
zu beseitigenden Mangel, und ang·esichts der ihnen zu 
erleichtemden Arbeitslast, fast alle bereit sein, der Ver-
wirklichung eines derartigen Unternehmens ihre :Mit-
wirkung zu leiben. 
Es wird demnach zwar die Redaktion in eine H:md 
zu legen, dagegen die Bearbeitung der verschiedenen 
Gebiete dem aufgestellten Programme entsprechend zu 
theilen sein. So "'ären beispielsweise die volkswirth-
schaftlich interessanten Gesetzentwürfe in jedem ein-
zelnen Falle demjenigen "Jfitarbeiter anzuvertrauen, 
welcher nach seiner Stellung und Erfahrung für den 
betreffenden Gegenstand das praktisch zuverlä~sigste 
Urtheil besitzt und dementsprechend am meisten be-
fähigt wäre, aus den oft weitläufigen Begründungen 
derartiger rreuen Vorlagen den Kern in einem bündigen 
Auszuge zusammenzufassen. 
Nach Befinden würde auch die Bearbeitung des 
Stoffes, z. B. der Sit:.~ungsberichte, sowie der Gesetz:e 
der Einzelstaaten, damit sie überall mit der erforder-
lichen Kenntniss der eigenartigen Yerhältnisse und 
Interessen geschieht, nach Landesgebieten vertheilt 
werden können. 
Da die ,-erhandlungen der einzelnen Körperschaften, 
sowie die ''orgänge auf gesetzgeberischem Gebiete sich 
ieitlich nicht regelmässig vollziehen, so würde die Zeit-
schrift zunächst in zwangloser Folge ers .-heinen und 
während des "'"interhalbjahres etwa wöchentlich, wäh-
rend des Sommerbalbjahre,; dagegen etwa alle vierzehn 
Tage herauszugeten sein. 
Der Kostenaufwand für die Herausgabe einer nach 
den angedeuteten Grnndzügen zu gestaltenden Zeit-
schrift lässt sich im Y oraus nicht mit Bestimmtheit 
schätzen, zumal derselbe von der Höhe der ~\uflag·e 
abhängen wird. Dürften wir annehmen, dass ausser 
den ,-erwaltungsbthörden sämmtliche oben bezeichnete 
Körper~chaften die Zeitschrift allen ihren Mitglieden1 
zug-änglich machen werden, so würde der Preis sehr 
niedrig· gestellt werden können. Einstweilen nehmen 
wir an, dass der Bezugspreis für das Exemplar auf 




Entnaluue von mehr als zehn Exemplaren unter der 
glekhen Adrosse für die überschiessenden Exemplare 
auf etwa die Hälfte wird ermässigt werden können. 
Die sich darnach ergebenden Aufwendungen dürften 
bei den betheiligten Körperschaften wohl keinem Be-
denken begegnen, da in der That der greifbare W erth 
des zu erlangenden .Materials die in Betracht kommende 
mässige Ausgabe reichlich ausgleichen wird. 
Die unterzeichneten Sekretäre Deutscher Aeltesten-
kollegien, Handelskammern und Handels- und Gewerbe-
kammern haben im Auftrage einer zu diesem Zwecke 
berufenen Versammlung ihrer Kolleg·en es übernommen, 
den dargelegten Plan zu verwirklichen, wenn, wie sie 
hofren, das von ihnen gehegte Vertrauen auf die dem 
Unternehmen seitens der betheiligten Kreise nnd der 
Reichs- und Landesbehörden zu widmende Unter-
~tützung kein vergebliches ist. 
Wenn die dieserhalb anzustellende Umfrag·e be-
friedigende Ergebnisse liefert, soll unverzüglich ein 
Redaktionsausschuss gebildet und dafür Sorge getragen 
werden, dass das Blatt unter dem Titel : 
M:ittheilungen für Handel und Gewerbe 
Org·an der Deutschen Handels- und Gewerbekammern 
am 1. April 1893 ins Leben tritt. 
Wir erstreben mit dem Unternehmen nur die Förde-
rung des wirthschaftlichen Gedeihens des Vaterlandes 
und glauben daher einer bereitwilligen Aufnahme und 
thatkräftigen Unterstützung unseres Planes gewiss sein 
zu dürfen. 
Berlin, den 8. Dezember 1892. 
Annecke-ßerlin, 
Generalsekretär des Deutschen Handelstages; 
Bern hardi -Dortmund, B öd icker-Hanau, 
Sekretär der Handelskammer; Sekretär der Handelskammer; 
Dr. Gensel-Leipzig, 
Sekretär der Handelskammer; 
Dr. Gü tscho w-Hamburg, Dr. Kahn-München, 
Sekretär der Handelskammer; Sekretär der Handelskammer; 
Dr. Landgraf-J\Iannheim, Dr. Planer, Karlsruhe, 
Syndikus der Handelskammer; Sekretär der Handelskammer; 
Puls-Frankfurt a. M., Scherenberg-Elberfeld, 
Syndikus der Handelskammer; Sekretär der Handelskammer; 
Dr. Stegemann-Oppeln, Stumpf-Osnabrück, 
Sekretär der Handelskammer; Sekretär der Handelskammer; 
Dr. Vosberg-Rekow-Braunschweig, 
Syndikus der Handel~kammer; 
Professor Dr. van der Borght-Aachen 
(früher Sekretär der Handelskammer in Köln). 
Die erbetenen Erklärungen wolle man bis zum 
15. Januar nächsten Jahres an Herrn Konsul Annecke, 
Generalsekretär des Deutseben Handelstages, Berlin C., 
Neue Börse, richten. 
Die Kulturentwicklung von Nordamerika *) 
im Hinblick auf die nächstjährige Weltausstellung 
in Chikago. 
Im Laufe des nächsten Jahres werden nicht nur 
di~ Augen des industriegewaltige~ Europa, sondern 
Wird auch durch die Aufmerksamkelt der alten Kultur-
länder Asiens ebenso wie die Neugierde von Central-
u_nd Süd-Amerika auf den kulturellen Wettstreit ge-
nchtet sein, welcher sich in Cbikago abspielen wird. 
Wiewohl die neue Welt die Völker der Erde bereits 
einmal in Philadelphia zum friedlichen gewerblichen 
Kampfe eingeladen hatte, so sind gleichwohl die Ge-
mü.ther aufs Höchste gespannt zu erfahren, welche 
Leistungen die Vereinigten Staaten aufzuweisen und 
---
,. •) Die folgenden Darlegungen sind im Wesentlichen eine 
\\ Jedergabe der in der Sitzung des ,Centralvereins fürHandels-
lgeographie etc." am 4. November d. J. stattgehabten \-erhand-ungen. Die Red. 
welchen Fortschritt sie seit der Ausstellung von Phila-
delphia gezeitigt haben. Kein Wunder, dass dem so 
ist, denn einmal berechtigt die Mac Kiniey- Bill zu der 
Erwartung, dass hinter ihren hohen Schutzzöllen allent-
halben neue Industriezweige emporgekeimt sind, nnd 
ferner weist Nordamerika eine enorme Vermehrung 
an kultivirten Ländereien wie an Unternehmersinn, 
.Menschen- nnd Kapitalkraft sowie an billigen und 
vortrefflieben Rohstoffen auf, sodass die Aufmerksam-
keit nicht nur aller wirthschaftlichen Interessenten, 
sondern aller denkenden ~lenschen überhaupt, mit be-
rechtigter Spannung auf die Leistungen der Nord-
amerikaner gerichtet ist, welehe diese in Chikago der 
Welt darbieten werden. Ein Jeder fühlt mehr oder 
weniger klar heraus, dass möglicherweise das 1893 er 
Chikago die Welt vor einen Wendepunkt in der Ent-
wicklung der Menschheit führt, der nieht nur seinen 
Widerball auf industriellen und handelspolitischen Ge-
bieten, sondern in der gesammten Kulturentwicklung 
der Völker findet, so gut wie dies s. Z. durch die Ent-
deckung der Seewege nach Ost- und Westindien oder 
durch die ErfindunQ· der Eisenbahnen und des Tele· 
graphen geschehen-ist. Stehen doch gerade die Ge-
schichte der Entdeckungen und die Fortschritte auf 
dem Gebiete des Verkehrswesens auf's engste mit der 
Entwicklung X ordamerikas in Zusammenhang. 
Hat noch vor Kurzem die gesammte Kulturwelt den 
Entdecker von Amerika gefeiert, so soll dieser jüngste 
Erdtheil im nächsten Jahre Zeugniss davon ablegen, 
wie der europäische Geist es verstanden hat, ihn zu 
befruchten und zu welchen Gebilden er die rohe, spröde 
.:\Iaterie des jungen Kontinents im Laufe einer vier-
hundertjährigen schweren Arbeit zu gestalten ver-
mochte. Denn darüber kann doch kaum ein Zweifel 
heJTschen, dass es der verjüngte europäische Kulturgeist 
gewesen ist, welcher der Kultur von Amerika die 
wesentliche Form gegeben und den dieselbe beherr-
schenden Lebensg·eist eingehaucht hat. Und da wird 
sich neben vielem Guten auch viel Schlechtes, aus dieser 
Saat Hervorgeg·angenes, zeigen, was den europäischen 
Kultivatoren wenig Ehre bringt. Da wird sich ferner 
zeigen, in wie weit die romanischen Völker neben den 
germanischen es besser oder schlechter verstanden haben, 
die europäische Kulturmission in der westlichen Hemi-
sphäre zum Ausdruck w bringen und ob das Wort 
wahr bleibt, dass die Romanen zwar die neue Welt 
entdeckt, die Germanen sie aber der höheren Kultur 
gewonnen hahen - eine Frage, deren Beantwortung 
von den weittragendsten Folgen sein wird. :Auch wird 
es dem aufmerksamen Beobachter nicht entgehen, in 
wie weit namentlich den Nordamerikanern es gelungen 
ist, ihre, besonders auf dem Gebiete der wirthschaft-
lichen Produktion zu Tage tretende geistige Entwicklung 
von den europäischen Einflüssen und Vorbildern zu 
trennen, sie mehr oder weniger unabhängig zu gestalten 
und zu einer Selbständigkeit empor zu heben, welche 
in zahlreichen Fällen durch die Gunst grossartig ent-
falteter lokaler Verhältnisse eines mit Naturkräften viel-
fältig begabten und mit jungfräulicl:em Boden reich 
ausgestatteten Landes eine mächtige l: nterstlitzung· er-
halten hat. Ein Gemeinwesen, welches niemals nnt('r 
einer Land wie \~ olk aussauzenden deitausendjährigen 
Tvrannei asiatischer Despoten O'elitten, welches mit 
ebenso kühner wie eiserner E~ergie und Selbsrver-
leuonung binnen weniO'er Jahren den ;einen Leib und Gei~t verderbenden Pfahl der Sklaverei aus der klaffenden 
Wunde herausgerissen bat. an der hnnderte alter Kultur-
staaten zu Grunde fteO'anzen sind~ ein Staatswesen. 
dessen Büro·er niemals den ~finsteren fanatischen Geist 
nnd die politische und soziale Exklusirität des .\littel-
alters kennen gelemt haben, die von Anbeginn ihre" 
staatlichen und bliJ:O'erlichen Empfindens - trotz all" 
ihrer zeitweiligen albernen nnd launischen reaktionären 
AnwandlunQ·en - auf dem grossen geistigen Emanzi-
pationswerke und der Tradition der germanischen Re-
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formation gefusst haben; ein Land, dessen Grenzen 
vom Nordpol bis nahe an die Tropen reicht und alle 
Klimate innerhalb seiner Grenzen zeigt; ein Erdtheil, 
welcher bis in sein Herz durch die mächtigsten Ströme 
und Seen"'ebiete vom freien Ozean her zugänglich ist, 
und welches ebenso ausgedehnte Tief- wie Hochebenen 
und Hochgebirge zeigt, - ein solches Land und ein 
in einem derartigen Lande vertheiltes Volk muss noth-
wendiger Weise sich eine eigenartige Kultur und 
Kulturentwicklttng schaffen. Und wenn diese vielleicht 
auch auf vielen Gebieten der menschlichen Thätigkeit 
noch in ihren Anfängen stBht, so hat sie doch alle 
Anwartschaft darauf, über kurz oder lang selbständig 
Grosses zu ersinnen und auch r.u erschatfen. Chikago 
wird der Welt zeigen, was in Amerika geschehen, wie 
es geschehen und welche Mittel dazu verhalfen. Und 
das kennen zu lernen, reizt nicht nur die Neugierde in 
gleich hohem .Jiasse wie die Besorgniss von Alt-Europa, 
sondern auch ebenso den Wunsch, sieh ein Bild darüber 
zu machen, wie fernerhin - auf das sichtbar Vor-
handene gestützt- die Weiterentwicklung, namentlich 
der wirthschaftliehen Verhältnisse von N ordamerika, 
sich gestalten werde. - -
Ohne das Bedeutende in Abrede stellen zu wollen, 
was Nordamerika speziell auf industriellem Gebiete in 
virtueller 'f echnik geleistet hat, - und wir werden 
noch Gelegenheit haben darauf hinzuweisen - darf 
doch berechtigter Weise hervorgehoben werden, dass es 
auf den Konkurrenzgebieten des Weltmarktes haupt-
sächlich durch die hervorragende Wichtigkeit seiner 
l{ohstoft'produktion und durch Erzeugnisse der sog. 
landwirthschaftlichen Gewerbe exzellirt. Durch die 
massenhafte Verarbeitung seiner Rohstoffe hat es im 
Welthandel eine vielfach massgebende Stellung erobert. 
Unter den Produkten der nordamerikanischen Natural-
produktion haben Obst, Mais, Weizen und sonstige 
Cerealien einen dominirenden Ein:fluss auf den euro-
päischen Märkten erlangt. Trotz des weitverbreitenden 
Waldfrevels liefern die nordamerikanischen Wälder höchst 
werthvolle Hölzer für den Schiffs- und Wagenbau wie 
fiir die Werkzeugfabrikation auch heute noch in grosser 
Menge, wiewohl der herrschende Raubbau ein nahes 
und absehbares Ende dieser vortrefflieben Rohmaterialien 
gewahren lässt. Aus der nordamerikanischen Baum-
wolle ist für ~lillionen europäischer Arbeiter der Textil-
indu:;trie der Lebensfaden gesponnen worden, und als 
zu Anfang der 60 er Jahre dieses wichti"'e Rohmaterial 
niuht zttr Y erschiffung gelangen konnt; da entstand 
eine der entsetzlichsten Produktionskrisen: welche unter 
dem Namen cotton (amine noch im traurigsten Andenken 
steht. Das geschah nach einer Zeit, in welcher cotton 
king war, nach einer Zeit, in welcher die Baumwolle 
de:; Südens nicht nur alle wirthsehaftlichen, sondern auch 
alle politischen Interessen des jetzt so gewerbreichen 
und politisch übermächtigen Nordens überwucherte. Hat 
die Bordamerikanische Wolle auch nie eine ähnliche 
Bedeutung 1vie die Baumwolle gehabt, so genügte ihre 
l\lenge doch lange Zait für den einheimischen Bedarf, 
den sie jetzt bei ·weitem nicht mehr deckt. An vor-
züglichen Erden aller Art für die keramischen und 
andere Industriezweige ist das Land reich, an Erzen 
geradezu unerschöpflich. Finden sich u. A. am lake 
superior Kupfererze in nirgends gekannter Mencre und 
Güte- es sind BlOcke reinen Kupfers von ca. 50000 kg. 
Schwere gefunden worden - so :finden sich in Penn-
srlvanien vorzügliche Eisenerze neben unerschöpflichen 
Kohlen- und Anthracitlagern, die neuerer Zeit in der 
Stahl- und Eisenindustrie sogar durch mächtige, der 
Erde entströmende Ga>quellen ersetzt werden. Der 
Reich_thum ~es "\Vestens an Gold, der rocky mountains 
an Sllber, tst weltbekannt. Das nordamerikanische 
Petroleum behen-scht den Erdkreis und hat - dank 
einer meisterhaften Organisation der nordamerikanischen 
Produzenten, Produktion und des Handels- für diesen 
Zweig der nordamerikanischen Naturalproduktion ein 
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über die ganze Welt sich erstreckendes Monopol ge-
schaffen, das einen Strom Silbers aus dem alten nach 
dem jüngsten Kontinent führt. Und alle diese werth-
vollen, für die europäische Industrie und den europäischen 
Konsum kaum mehr entbehrlichen Erzeugnisse gelangen 
auf den bequemsten, den billigsten Transport ermög-
lichenden Wasserstrassen zur Verschiffung. Die zahl-
losen Heerden der westlichen Staaten liefern Rind- und 
Schweine:fleisch in lebendem wie konservirtem Zustande 
in Millionen und Millionen von Kilogramman nach 
Europa, und nicht nur Hunderttausende sondern :li.Iillionen 
von Menschen würden ohne diese W aaren, namentlich 
in den diesseitigen Industriebezirken, Mangel und Noth 
leiden. Es ist noch im frischen Gedächtniss, wie das 
nordamerikanische Sch weine:fleisch handelspolitische Siege 
für die Union erfochten hat. Die Produkte der nord-
amerikanischen Molkerei - Genossenschaften sind nicht 
nur für die Verproviantirung von Schiffen, sondern auch 
für den binnenländischen Konsum in Europa ein hoch-
wichtiger und geschätzter Artikel geworden, dessen 
Export viele Millionen Dollars werthet. Zweifellos, der 
europäische Nahrungsmittelmarkt wird durch die nord-
amerikanischen Provenienzen immer mehr beben-seht, 
zum Grauen und Entsetzen unserer Landwirthe, welche 
mit jenen massenhaften und billigen Produkten kaum 
noch zu konkurriren vermögen. Die unendlichen Mengen 
nordamerikanischer Fisch-, Hummer-, Austernkonserven 
vervollständigen das nordamerikanische Menu, welches 
den namentlich auf billige Preise angewiesenen Euro-
päern - und das ist die grosse Menge derselben -
vorgelegt wird. Will m:m die amerikanische Speise-
und Genusskarte vervollständigen, so führe man auch 
noch Süd- uud Zentralamerika in's Feld und erinnere 
an den Kaffee von Brasilien und Guatemala, an den 
Kakao von Kolumbien, an den Tabak von Habana und 
S. Felix u. s. w. Für den Reichthum Amerika's an 
Nahrungsmitteln ist es charakteristisch genug, dass auch 
die Kartoffel - das vorzugsweise Nährmittel von 
Millionen von Europäern - aus .Amerika stammt. 
Selbst wenn man anerkennt, dass viele, ja vielleicht 
die meisten dieser Nahrungsmittel nicht den Wohl-
und Feingeschmack der Erzeugnisse sorgsamer und 
besser arbeitender Kulturländer der alten Welt erreichen, 
so muss man doch zugeben, dass die Produkte der letz-
teren theurer sind, sich also weniger zu einem gleichen 
Massenkonsum eignen, und dass in nicht ferner Zeit 
verfeinerte Kulturmethoden auch die Qualität der nord-
amerikanischen Provenienzen verbessern werden. Au 
erfolgreichen Versuchen fehlt es bereits jetzt nicht und 
ebenso nicht an der Einsicht. dass der in Nordamerika 
vielfach eingetretene Raubbau durch rationellere Kultur-
methoden ersetzt werden müsse. Der beste Beweis 
für den Grad dieser Einsicht ist die Thatsache, dass 
im Jahre 1890 der Export von Dungstoffen der Stass-
fm-ter Industrie nach Amerika nahe an 100 .Millionen 
Mark werthete. 
Von jeher ist der Gang der wirthschaftlichen Ent-
wickelung der gewesen, dass die jüngeren Länder die 
Speisekammern uud Rohstofflieferanten der älteren 
Kulturländer waren und die letzteren mit den ver-
feinerten und feinsten Erzeugnissen ihrer höheren 
Technik, ihres besseren Geschmackes und ihrer vor-
geschritteueren Erfah.nmg jene Nähr- und Rohstotl:"e 
bezahlten. Weit entfernt davon, den Reichthum 
Amerika's zu neiden, sollen und müssen wir es viel-
mehr begrüssen, dass der junge Kontinent durch seine 
reiche und vielseitige Naturalproduktion die Mittel ge-
winnt, um die europäischen Exporte zu zahlen. Viel-
leicht können die Zeitverhältnisse es bedenklich er-
scheinen lassen, die Ernährung der alten Welt allzu 
abhängig von der neuen Welt zu gestalten, und be-
rechtigter Weise sieht sich die Letztere noch nach 
anderen Nähr- und Bezugsquellen um, sucht sich solche 
in Afrika, .Asien und A ustralien zu schaffen! Nichts-




kanischen Produktions- und Nährgebiete bestehen, und 
wir haben alle Ursache, sie in ihrer derzeitigen vollen 
Bedeutung und Wichtigkeit zu würdigen, anderenfalls 
wir selbst die Geschädigten sein würden. 
Dass die Naturalproduktion in den Vereinigten 
Staaten überwiegt, dass sie und die sie verarbeitende, 
auf eine Massenproduktion bedachte Industrie den 
Schwerpunkt in der gesammten V olkswirthschaft des 
Landes bilden, das darf als zweifellos gelten. Bilden 
doch diese Produkte fortgesetzt 73 bis 75 Proz. der 
Gesammtausfuhr der Union. Neben der Produktion 
der Rohstoffe bilden die Erzeugnisse der Konserven-
fabrikation, Müllerei, Bierbrauerei, Gerberei u. s. w. 
hervorragend wichtige Bestandtheile der nordameri-
kanischen Gesammtproduktion ebenso wie des Export-
handels. 
Indessen man täusche und beruhige sich damit nicht! 
Der frische nordamerikanische Unternehmer- und Er-
findergeist hat sich damit auch nicht befriedigt und 
wird auch fernerhin damit nicht befriedigt sein. Es 
genügt ihm nicht, das Eisen nur zu Schienen zu ver-
walzen, zu Stangen zu schmieden und zu Stahl zu 
verarbeiten - er hat es auch verstanden, darans 
.Maschinen zu konstruiren, welche das Staunen der 
ganzen Welt hervorgerufen haben. Wie wir das 
Dampfschiff einem Fulton verdanken, so die Näh-
maschine einem anderen Amerikaner: Singer. Und 
welche Maschine hätte sich wohl in grösserem Umfange 
- im strengsten Sinne des Wortes - das Hausrecht 
erworben, als die letztere. - Nordamerika hat vor den 
60er Jahren nur über eine kleine Armee verfügt, als 
es aber grosse Armeen aus der Erde stampfte, hat der 
amerikanische Erfindergeist die Revolverdrehbänke er-
funden, welche allein die Herstellung von Millionen 
neuer Gewehre binnen weniger Monate ermöglichten. 
Keine europäische Waffenfabrik vermag jetzt diese 
Maschinen zu entbehren. Die Geburtsstätte des heute 
allerdings sehr verbesserten Revolvers stand ebenfalls 
in Nordamerika, in der Fabrik von Colt in Newhaven. 
Das seit Dezennien in Waffen starrende Europa musste 
erfahren, dass Nordamerika durch die Monitors ihm den 
Rang auf der See ablief. Aber wie in den Werken 
des Krieges, so hat sich der amerikanische Erfindergeist 
auch in äusserst erfolgreicher Weise in den Werken 
des Friedens bethätigt. Von der im Urwalde zur Ver-
wendung gelangenden Axt bis zu den feinsten Instru-
menten des Zahnarztes wie der UhreninJustrie, sind 
die nordamerikanischen Werkzeuge als von hervor-
ragender Güte, praktischer Verwendbarkeit, Eleganz 
des Aussehens, für die ganze Welt lange Zeit geradezu 
mustergiltig gewesen! Man erinnere sich nur, welcher 
Gefahr die alte schweizerische und deutsche Uhren-
industrie ausgesetzt gewesen ist, als die Nordamerikaner 
ihre zahlreichen Normaluhren in allen Grössen ges0haffen 
haben, für welche die vorzüglich passenden Reserve-
theile in allen Theilen der Erde gegen billige Ent-
schädigung gekauft und mit leichter Mühe eingesetzt 
werden konnten. Das Glasgabläse, zuerst 187:~ auf 
der Wien er Weltausstellung vorgeführt, ist die Erfindung· 
eines N ordamerikaner~. Wer erinnerte sich nicht der 
epochemachenden Erfindung des ftir die industrielle 
Entwicklung so unentbehrlich gewordenen Hartgummi 
von Goodyear. Die Namen von Hotschkiss, Remington 
und Anderer mehr, glänzen noch heute als erste Sterne 
am industriellen Firmamente. 
Diese und ähnliche Leistungen tüchtigster und bester 
Art mahnen auch das fortgeschrittene industriell und 
t~chnisch hochgestellte Europa zur Einkehr und Vor-
Sicht gegenüber der amerikanischen Mitbewerbung. 
Zweifellos lebt in den Nordamerikanern ein ganz ge-
waltiger industrieller Geist. Wenn dieser auch ge-
~iihrend gewürdigt wird, so darf doch immerhin berech-
tigterweise geltend gemacht werden, dass im Vergleich 
m der technischen Phantasie des Amerikaners seine 
künstlerische Phantasie nicht entsprechend entwickelt 
ist. Die Amerikaner sind zu klug, um dies nicht zu 
fühlen, denn um sich dessen zu vergewissern, haben 
sie nur nöthig, die Eintönigkeit und Einförmigkeit ihrer 
Durchschnitts-Wohnungen und Durchschnitts- Häuser 
einer kritischen Betrachtung zu unterziehen. Auch hier 
herrschen die Erzeugnisse der Massenproduktion vor, 
deren praktische Aufgaben und Zwecke nicht verkannt 
werden sollen, die jedoch jedes individuellen Karakters 
haar sind. Wie tief aber die Nordamerikaner die~ 
empfinden, das bezeugt die grosse Zahl der von ihnen 
in neuerer Zeit geschaffenen Kunst- und Kunstgewerbe-
schulen, deren Leistungen allerdings noch viel zll 
wünschen übrig lassen, die aber zweifellos noch eine 
sehr wichtige Mission im Laufe der nächsten Jahrzehnte 
in der industriellen Entwicklung des Landes spielen 
werden. Ob sie im Stande sein werden, den Einfluss 
auf die amerikanische Bevölkerung auszuüben nnd diese 
mit einer künstlerischen Auffassung und Anschaunng 
zu durchsetzen, wie eine solche die Bevölkerung der 
europäischen Kulturländer auszeichnet, darf vorläufig 
noch bezweifelt werden. Ein solcher Erfolg setzt eine 
lange historische Entwicklung, Vielgestaltung nnd Ge-
müthstiefe des Volkslebens voraus, über welche der 
Amerikaner nicht verfügt und auch, in absehbarer Zeit, 
nicht verfügen wird. Indessen schliesst dies nicht die 
Erstehung und Ausbildung einzelner grosser Künstler, 
namentlich aus den Kreisen der Einwanderer und deren 
Kinder, aus. Denn "damit Einzelne malen können, 
müssen Hunderttausende karren" und da in Nordamerika 
mehr Millionäre als in Europa existiren, welche Hundert-
tausende karren lassen, um aus den U eberschüssen ge-
meiner Arbeit die Arbeit künstlerischer Genies mit hohen 
Summen zn belohnen, so ist der Kunst wie dem Künstler 
ein Gebiet erfolgreicher Thätigkeit mindestens erschlossen. 
Sei dem nun aber, wie ihm wolle, jedenfalls hat diese indi-
viduelle Kraft känst1erischen Empfindens und Können, 
nichts zu thun mit der künstlerischen technischen Fertig-
keit, welche in der Union vielfach verbreitet ist. Die 
Photographie, der Oe!-, Bunt- und Steindruck möge11 
neuerer Zeit noch so viele Fortschritte gemacht haben -
ein Maler ersten Ranges ist in Amerika trotz alledem 
ebenso wenig seither entstanden, wie ein grosser Kom-
ponist, obwohl einem Solchen die besten Flügel von 
Steinway oder die schönsten amerikanischen Orgeln zur 
Verfügung gestanden hätten. -
Nordamerika mag noch so viele vortreffliche Roh-
stoffe produziren, in den cotton mills von Falls River 
noch so grosse Massen grober und mittlerer Garn-
nummern erzeugen, in Pennsylvanien die Schienengürtel 
walzen, welche den ganzen Kontinent bis zum Pazifik 
fünffach beschweren, es mag in noch so findiger, inteili-
aenter Weise seine \Verkzeugmaschinen verbessern und 
~eine Kraftmaschinen vergrössern - das was seiner 
Produktion fehlt, ist das Gepräge einer feineren und 
tieferen individualistischen Auffassung und Empfindung. 
Es fehlt die Seele, es fehlt der Zusammenhang der In-
dustrie mit der Kunst, die Ergänzung der hyper-
materialistischen Richtung des amerikanis~hen \-olks-
lebens durch ein tieferes Gefühls- und Gemüthslebeu 
des Volkes. Es o-eht durch die ganze 1\Iassenproduktion 
der nordamerika~ischeu Industrie ein demokratisch~r 
Grundzuo-. Auf dieser Bahn ist Nordamerika immerhin 
zu einer" grassartigen Industrie gelangt und wird diese 
quantitativ zweifellos noch gewaltig· ausdehnen - der 
Zunahme der ßevölkeruna des Landes entsprechend. 
Ja, diese Industrie kann i~ absehbarer Zeit auch noch 
der europäischen ::IIitbewerbung gefährlich werd~n und 
ist es - allerdinas unter der Gunst vortheilhafter 
Handelsverträae - ;.. A. in Brasilien bereits geworden: 
Es ist auch nicht zu leugnen, dass diese demokratische 
Tendenz der nordamerikanischen Industrie den Interessen 
und Forderunaen der heutigen Zeit und den Ansprüchen 
der heutigen "'nevölkerung in ausserordentlicher Weise 
Rer;hnung trägt. Hat doch zweifellos die Art der Volks-




einen mehr demokratischen, ja proletarischen Karak~er. 
Diese Art von Yölksvermehrung schafft gleichmäss1ge 
Bedürfni~se also Xachfrage nach billigeren :Massen-
artikeln: wie die Gleichförmigkeit der Individuen zu-
nimmt. so auch die Gleichförmigkeit ihrer Lebensweise, 
ihrer JJcdürfui:;:;e. Das muss auch der Tendenz der 
amerikanischen Industrie zu Gute kommen. Die Zahl 
l),,rer. wdehe dem individuellen Geschmack Befriedigung 
zu od1affen verma:;, wird - leider zum 8ehaden der 
u-ewerblidwn \V eitereutwi<:klung- relativ, eiue immer 
~erill'rl;re. Cm so mehr sind alle Bestrebungen zu be-
•~rüss~n. wdebe die Kmbt in das Gewerbe und selbst 
iu dir; :\Iassenindw;trie hineintragen ,,·ollen, um auch 
in dr:n wiuJer 11·oblbabenJen Kreisen den individuellen 
Xl•il[un~·ell und BedürfHi:;:;en zu Hilfe zu kommen. 
Trutz aller AJl:itreHguHg·en in dieser Richtung bat die 
enl!lisdw Iudu:;trie es nicht verhindern küHnen, in ihren 
wi~hti:;stell und l[rii:;sten HraHche~I einer i~11mer mehr 
dell!okrati-;dwn Hll'htung zu huldigen. Die deutsrohe 
IndtHrie iot - Dank der grösseren \'ielseitigkeit des 
deutsr·lwn \' olkskamktcrs und \' olkslebcns - erfolg-
rciclwr ~-r:wesen, hat aLer g·leiehwohl doch noch nicht 
die ari:;trokrutischc Stellung und Tendenz der fran-
zibisdH·n lnd ustric erreichen künnen. l'aris ist heute 
noch der Zen tralsith und die Hochburg der aristokra· 
tiodwn llir·htung des Gcwerbslcbcns der Welt, von 
wek[H,m zahllo:se bcldJCIHlc Amcgungen ausgehen, die 
dn ~-ewrrblichen und kunstgewerblichmt Technik Frank-
rcU1s den Kampf auf allen .1\Iärkten der Welt er-
leichtem. Folgen wir Deutsche dieser Richtung·, so 
wird un:; tlic uunhuncrikanische Indm;trie schwerlich 
ül>!'rlwlen. A.l>cr tlir•scs G cbiet ist ein sehr beschränktes 
und iH der 0igentlidwn f;ross- und ;\lassenindustrie 
wird uns in den \' creinigten Staaten immer mehr ein 
gefiihrlidwr (;eg·Her erstehen, wie er uns nur von jeher 
i11 Eng·land erstanden war und ist. 
\\' t'llll aber l'\ ordamcrika übrr so ausocrordentlich 
gün,;tig-e l'roduktionsverhältnisse für seine Grassindustrie 
n~rfiig·r, wi'~ kommt es dann, da,;:; - so lautet die be-
rechti~tc Fra~·c - diese Industrie dureh :6iille bis 
zu I OU l'ro". ~aJ valorom geschützt werden muss, dass 
sie trotz derselben mit Jo:ngland und Deutschland auf 
dem \\' f'ltnwrkte in zahlreichen Branchen nicht kon-
kurrirr,n kann, und Jas:; l"iele unserer Iwlustrieprodukte 
Jie \\' ällc d('r Mac Kinley-13ill in den Vereinigten 
~taaten seiiJst zu iibersteigen vermüg·en '? Das ist eine 
Frag!', die eine sorgfältig·e Behandlung und klare Ant-
wort erfordert. 
Die letztere i,;t nahelieg-end und einfach. Noch liegt 
der far west otfen und frei, noch harren, selbst im 
Ost,•n wie in den nordamerikanischen Zentralstaaten, 
wei'e }'liichPn Lande~ der Knltm nnd namentlich der 
intensii'PH•n Kultur. Der BudPn ist, relativ. noch billig. 
Auch da. 11·o der Landbau uicht mehr recht lohnt 
steigt und hebt sich die Bodemeute in Folge der starke~ 
\" ulksvermchnntg und Einwanderung·. Die Gewinnung 
upr reichen Boden· nnd ;\lineralschät;-:e, - man denke 
um u. A. an die Baumwullenkultur, sowie an das 
l 'etruleum ---die landwirthschaftlichen (iewerlJl' u. s. w. 
g-ewähren höherrn K utzeu. ebenfalls unterstützt von 
der Einwanderung, ab die An~dehnungzahlreicher bereits 
vorhandener oder etwa neu einzufiilirender Industrie-
zwf'ige. Dazu kommt der Trieb der Selbstiiudio-keit 
welcher tlie wirthschaftli<"h noch unabhänO'io-ere1~ und 
selbstiindig-eren Persor;en 1·eranlasst, zu klein~u ü nter-
nehmern zu werden. So lange die Bildww eines kleinen 
wirthschaftlidwn ünternehmerstandes du;ch diese Yer-
hiiltnisse begünstigt 1vird. wird dieser Theil der Be-
l"ölkenmg stPts geneigt sein. dem indu~triellen Zwatwe 
und dem industriellen Proletariat aus dem \\rege ~u 
g·pben und darnach trachten, seine gering·en l\Iittel mit 
der persünlic'hen Arbeitskraft zu associiren, erfahruno·s-
gemäss das beste ;\litte!. die znr V erfüo·uno· stehe;de 
Kapitalkraft in kurzer Zeit zu reprod~u·:n. Dieses 
Streben wird beg·iinstigt dmeh die :\lasse billiger Lebens-
mittel und .,.Jeichzeitig hoher Löhne für persönliche 
Dienste. In "demselben Augenblick, in welchem jene 
Tendenz und jene Bedingungen, die zur Begründung 
zahlredeher kleiner Gnternehmerexistenzen führen, auf-
hören. muss eine Stockung in dem jetzt freien Ab-
flusse· der persönlichen Arbeitskräfte eintreten, die 
Arbeitslöhne werden sinken, die Zahl der proletarischen 
Existenzen wird sich vermehren. Damit sinkt auch der 
Standard of life, die .Xachfrage nach den Erzeug-
nissen der Industrie. So lange aber die bisherigen 
Entwickelungsverhältnisse der Vereinigten Staaten von 
X ordamerika fortdauern, findet die inländische Industrie 
reichlieben Absatz im Inlande und sie \1-ird bestrebt 
sein und bleiben, die Vortheile des unmittelbar vor 
ihrer Tbiir gelegenen ;\larktes auszubeuten. Ebenso 
wird neben ibr aueh noch die ausländische, durch Ein-
gangszölle beschwerte Industrie für ihre Produkte Ab-
satz finden. Aendern sich diese A bsatzverhältnisse, 
wird wegen .:\Iang·els von Absatz im Inlan:l.e die nord-
amerikanisehe Industrie gezwungen, die ausländischen 
:\lärkte aufzusuchen, so wird sie - grassgezogen und 
berekhert durch den ihr so intensiv gewährten Schutz 
und gestützt auf die, durch den grossen Konsum im 
Inlande ermöglichten g-eringen Generalunkosten - viel-
fach sehr konkurrenzfähig auftreten können, namentlich 
in den Artikeln, für welche sie die Rohstott'e im In-
lande selbst billig erwerben kann. Alsdann wird auch 
die Periode der billigen Löhne, welche aine proletarische 
Volksvermehrung g·ewährt, ang·ebrochen sein. Dann 
arbeitet X ordamerika unter ähnlichen Verhältnissen, wie 
die alten europäischen Industriestaaten es thun und hat 
noch ( Yielleicht) den \r ortheil ausgedehnter, nahe ge-
legener Rohstotfbezugsq uellen. 
Wann dieser Zustand dm· Dinge eintreten wird, ist 
schwer zu sagen, jedenfalls wird er in absehbarer Zeit 
eintreten müssen, gleichviel ob in 30, 40 oder 50 Jahren 
oder um ein Dezennium früher oder später. Werden 
aber die amerikanischen Produktionsverhältnisse denen 
von Europa ähnlicher, so \vird diejenige Konkurrenz 
den Sieg auf dem Weltmarkte davon tragen, welche 
über die technisch bestgeschulten Kräfte, die niedrigeren 
Arbeitslöhne und die billigsten und besten Robstofi'e 
verfügt. Dass dies Nordamerika durchaus sein müsse, 
ist noch keineswegs als sicher anzusehen. Mindestens 
wird es in England einen sehr energischen N ebenbubler 
auch in dieser Richtung finden. Dieses verfügt in 
Ostindien über ebenso reiche ergiebige Baumwollen-
kulturen, Weizenfelder und, in Australien und dem 
Kap, über billigere Wolle als selbst Nordamerika; aus 
seinen afrikanischen wie australischen Kolonien, sowie 
aus Canada und Südamerika kann England ebenso 
billige und gute Nahrungsmittel auf billigem Wasser-
wege beziehen, wie die nordamerikanischen Industrie-
bezirke des Ostens aus dem Westen der Union. Eng-
land verfügt noch auf lange Zeit über reiche Kohlen-
und Eisenschätze sov>ohl in Europa wie in seinen Ko-
lonien: Australien und Afrika sichern ihm alle für 
seine sonstigen Industrien erforderlichen Erze, insbe-
sondere gewährt ihm Queensland reiche Kupfererze. 
Der riesige Absatz nach seinen Kolonien garantirt ihm 
die Vortheile der grassindustriellen ;\lassenprodukt.ion, 
die duran sich kniipfenden Y ortheile geringer General-
unkosten, welche den englischen Produkten auch die 
Okkupation nicht englischer Märkte in hohem Grade 
erleichtert. Alle diese Umstände zusammengenommen, 
erklären und berechtigen hinreichend Englands Bestreben, 
sieh an allen noch freien Küsten neue Stützpunkte für 
seinen Export, wie für den Bezug neuer Rohst{)ffe zu 
beschaffen und zu siehem. Die Nutzanwendung hier-
von für Deutschland und dessen Fii:rsorge bezüglich 
seiner kiinftigen Handels- und Industrieentwickelung 
liegt nahe genug, und gedenken wir darauf an anderer 
Stelle eingehender zurückzukommen. 
In weniger giinstiger Lage wie Nordamerika und 
England befindet ~ich Russland. Seine z. Z. vom freien 
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Meer noch entfernte Lage erschwert seine Beweglich-
keit nach Aussen; seine Ausdehnung von West nach 
Ost gestattet nicht diejenige Mannichfalti<>'keit der 
Naturalprodukte wie die Ausdehnung Nordamerika's 
von Nord nach Süd, oder wie die der englischen Kolo-
nien in den verschiedensten Breitengraden sie gewähren. 
Gleichwohl verfügt Russland auf seinem ausgedehnten 
Gebiet über äusserst reichhaltige und vielfältige Pro-
duktions- und Absatzgebiete. 
Dass Frankreich sich ähnliche V ortheile zu sichern 
gedenkt, bezeugt seine afrikanische Politik, die voll-
ständig die einer Grossmacht würdige ist. Ob indessen 
das künftige französische Reich in Afrika bei seiner 
einförmigen geologischen wie klimatischen Beschaffen-
heit eine gleiche hervorragende Bedeutung als Produk-
tionsgebiet für Rohstoffe wie als Absatzgebiet für In-
dustrieerzeugnisse zu erringen vermag, wie die eng-
lischen, nordamerikanischen und russischen Länder-
komplexe, muss bezweifelt werden. -- -
Kehren wir nach dieser Abschweifung wieder zu 
unserem Thema zurück, so gelangen wir zu dem 
Schlusse, dass N ordamerika, selbst bei fortgesetzter 
Schutzzollpolitik, innerhalb der nächsten Dezennien die 
meisten bisher von ihm bezogenen europäischen W aaren 
nicht wird entbehren können, weil es - der angege-
benen Gründe halber - ihm besser lohnt, seine Kapi-
talien und seinen Unternehmungsgeist auf die Gewin-
nung und Ausbeute der reichen Rohstoffe des Inlandes 
sowie auf die Massenverarbeitung derselben zu konzen-
triren. Mit diesen Proiukten wird es auch gegen 
Buropa erfolgreich kämpfen können. Auf den Gebieten 
einer virtuellen Technik wird es vorläufig nur aus-
nahmsweise den Kampf erfolgreich aufzunehmen 
vermögen. 
Im Grossen und Ganzen sind die Nordamerikaner 
hiervon überzeugt, und wenn wir in Chikago auch die 
einheimieche Industrie durch bedeutende Leistungen 
vertreten finden dürften, welchenamentlichdie Tüchtigkeit 
einer einfach aber grossartig organisirten, durch ihre 
Massenproduktion exzellirenden Grassindustrie darthun 
werden, so wird doch der Schwerpunkt der einhei-
mischen Ausstellung in der Vorführung "l''orzüglicher 
und mannigfaltiger Massen von Rohstoffen und deren 
Verarbeitungsprodukten bestehen, wie solche namentlich 
die sog. landwirthschaftlichen Gewerbe liefern. Die 
dabei zur Anwendung gelangenden Maschinen und Ver-
fahren werden einen äusserst beachtenswerthen, inte-
ressanten und lehrreichen Theil der Ausstellung bilden. 
Dagegen dürften höhere technische virtuelle Leistungen 
und noch mehr solche künstlerischer und !mnstgewerb-
licher Natur in der nordamerikanischen Abtheilung in 
den Hintergrund treten. Zahlreiche bedeutende Er-
findungen werden ebenfalls in der nordamerikanischen 
Abtheilung den Europäer überraschen. 
Der Währungswechsel in Oesterreich-
Ungarn. 
Von Paul Bammel. 
Mit Rü,~ksicht auf die noch nicht zu Ende g-eführten, 
aber mit der Oesterreichisch- Ungarischen \Yertltregu-
lirung eng verknüpften, ausserordentlich schwierigen 
finanziellen Operationen müssen wir nns darauf be-
schränken, ein Bild der eintretenden Währungs-Aende-
rung, sowie von deren Ursachen und Wirkungen zu 
entrollen. 
Bevor wir uns nun mit der neuen Währung vertraut 
machen, ist es zur Erlangung voller Klarheit über ~a.s 
Wesen der Aenderung erforderlich, einen Augenblick 
bei der gegenwärtig noch geltenden österreichischen 
Währung zu verweilen. 
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Die Silberwährung, für welche die beiden kaiserlichen 
Patente vom 19. September 1857 und 27. Aprill858 mass-
gebend waren, hatte als Geldmassstab den Oester-
reichischen Währungs-G-ulden, der den 45. Theil eines 
Pfundes Silber repräsentirte. Diesen Gulden erhielt man 
Anfangs von der National- jetzt Oesterreichisch-Ungari-
schen Bank gegen die von ihr ausgegebenen Banknoten, 
und zwar in der .Menge, auf welche die Noten lauteten. 
Durch Kriegszeiten, die die Staatsfinanzen in Unordnung 
brachten, wurde indessen dies geordnete Verhältniss bald 
gestört. Das auf den Banknoten enthaltene Versprechen, 
Jedermann auf V erlangen das eigentliche Geld, d. h. die 
Silbermünzen auszuliefern, konnte nicht gehalten 
werden. -Auch die im Jahre 1866 geschaffenen öster-
rekhischen Staatsnoten zu 1, 5 und 50 fl., für welche 
von vornherein die Einlösungs -_Möglichkeit nicht vor-
handen war, verbesserten den ungeordneten Zustand 
des Geldwesens keineswegs. 
Der Uebergang vieler Staaten zur Goldwährun5, 
sowie die immer umfangreichere ProduktiJn des Silbers 
reduzirten den W erth des letzteren und brachten dadurch 
die Werthbeständigkeit, die ja doch die Grundbedingung 
eines geregelten Galdsystems ist, ins Schwanken. Der 
45. 'l'heil eines Pfundes Silber hatte nicht mehr den 
Werth eines Gulden. Um nnn zu verhindern, dass die 
Spekulation durch Ankauf billigeren Silbers vom Aus-
lande zu Prägungszwecken, sich diesen Umstand zu 
Nutze machte, erschien im Jahre 1879 ein Erlass, der 
bestimmte, dass das Ausprägen des Silbers auf Be-
stellung aufgehört habe. 
Aber nun, da nur noch der Staat das Recht hatte, 
den Goldumlauf durch Prägung von Silber zu erhöhen, 
machte sich eine eigenthümliche Erscheinung geltend. 
Während nämlich bisher die Papiergulden im Auslande 
nicht beliebt waren, wurden sie nun wieder gern ge-
nommen. Sie repräsentircen jetzt wieder eine gewisse 
fixe Rechnungsgrösse, ihre Transportkosten waren im V er-
hältniss zu den der Silbergulden gering und schliesslich 
waren sie auch nicht den Werthschwaukungen, wie solche 
bei dem Silbergulden vorkamen, unterworfen. 
Alle diese Umstände, die auf die wirthschaftliche 
Entwicklung Oesterreich-Ungarns den denkbar s<:hlech-
testen Einfluss übten, führten ;:u der Erkenntniss, dass 
die Regalnng des Geldwesens ein Gebot der N oth .vendig-
keit geworden sei und gerade der .Jetzige Augenblick, 
wo Oesterreich-Ungam nach langjährigen Kämpfen mit 
dem Handel und der Industrie des Auslandes eine aktive 
Handelsbilanz erreichte, d. h. wo es mehr auo;führte, 
als es vom Auslande benöthigte und wo ferner die 
grössten europäischen llanken bedeutende Goldbestände 
besassen, konnte für die \Yährungs-Aenderung als passend 
erachtet wenlen. 
Nach längeren Beratbungen erhielten denn auch 
am 2. August dieses Jahres die allerhöchste Genehmigung 
sechs Gesetze welche die Regierung- in den Srand setzten, 
mit der :\lünz~ und \Yährungs- Cmgestaltung zu beginnen, 
und zwar sollte dieselbe nach der Reichsverfas,;ung in 
beiden Reichshälften nach g-leichen Grundsät;:en er-
folgen. . . . . 
Es wird nach Ab::ncht des Gesetzgebers dw btohenge 
\Vähruno- allmählich in Goldwährung übargeheu. 
Das ~rste dieser Gesetze spricht von der Grundlage 
des neuen .:\lünzsystems, "-elches eine Goldmünze im 
Werthe von 20 Kronen oder 10 Gulden bilden soll, be-
5timmt ferner die .:\lünzeinheit, - das Ein-Kronenstück, 
- und behandelt sodann ausführlich die Prägung der 
:Münzen. deren Eintheilung, Gewicht und Feingehalt. 
- Der ·Staat soll die Präg-ung übernehmen und ist er· 
mächticrt, 183 1/~ .:\I. Goldmünzen, ferner grosse Summen 
Silber-"und Nickelmünzen und auch Bronzemünzen in Um-
lauf zu setzen. Er soll aus einem Kilo feinen Goldes, 
dessen ·w enh nach dem Durchschnittskurse der fremden 
Wechsel von 1878-1891 mit 11.1640 - angenommen 
worden ist 164 20-Kronenstücke oder 328 10-Kronen-




werden bei einem Feingehalte von 9/ 10 mit einer kleinen 
Fehlergrenze 6 775/ 1000 resp. 3 ssa/1000 Gramm wiegen. Aber 
auch Privaten ist es gestattet, sieh gegen Einlieferung 
von Barreno-old bei einer kleinen. vom Finanzministerium 
näher fest~usetzenden Y ergütung (dieselbe ist auf 
6 Kronen normirt), welche indessen nicht mehr als 
30/00 betragen darf, 20-KronBn-Stücke prägen zu lassen; jedoch nur diese }[ünze, denn das Recht, auch andere 
.Münzen ;m prägen, besitzt ausschliesslich der Staat. -
Was nun die Ausstattung der neuen Goldmünze anbe-
trifft, so kommt dieselt•e der des bisherigen Goldguldens 
fast "Ieich. Sie trägt auf der Aversseite das Brustbild 
des Icaisers und auf der Re1•crsscite den kaiserlichen 
Adler mit der \Verthbe?.eichnung 20 beziehungsweise 
10 Corona; ihr Rand bt glatt und zeigt in vertiefter 
Schrift die \\'orte "Virihus unitis" (}Iit vereinten 
Kräften). Als Passirgewicht erhalten die:;e Goldstücke 
t; H 100 Gramm resp. ::1 37/ 100 Gramm und es sollen als Abwei<~hung von der ge;etzliehen Xorm im Rohzustande 
nicht mehr ab 2°/00 und vom Feingehalte nur 1°/00 ge-
stattet sein. 
Die l'lli<·ht, die neue .\[üme in unbeschränkter 
.\!enge in Zahlung zu nehmen, \·crbunden mit dem 
Rechte, sich für Gold :20-Kronenstücke darstellen zn 
lassen, kennzeichnet da:.; Wesen der Goldwährung. 
F;s bildet die Goldmünze das Kurant und die übrigen 
JJuch zur l'ritgtmg kommenden G eidsorten die Seheide-
münwn. Letztere werden mit Au;nahme de;; Ein-
Kronenstückes an öffentlichen Kasaen bis zur Höbe 
von 10 Kr. und im l'ri,·atverkehr bis zur Höhe einer 
Krone ab Zahlungsmittel dienen. Das Ein-Kronenstück 
nimmt der ;';taat und die öft'entliehen Kassen in un-
beschränkter .\[enge; Private sollen indessen nur zur 
Annahme von 50 Kr. verpflichtet sein. 
Im zweiten Gesetze finden wir den j',[ünz- und Wäh-
nwgs- \. ertrag mit der R.eichöhälfte Ungarn und die 
Bestimmung über Vertheilung der .\lünzen, welche 
<lanach im Verhältnisse von 70 zu 30 erfolgen soll. 
Die nun folgenden Gesetze bringen Verfügungen iiber 
I. die !{egtllirung der auf Goldgulden lautenden 
~ahlungs-Verbindlichkeiten, die danach nach Wahl des 
~chuldners auch in Landes- Goldmünzen der Kronen· 
Währung geleistet werden können; 
:.!. den Zu;atz eines Artikels zu den Statuten der 
üesterreichisch-Ungarischen Bank, welcher besagt, dass 
die Bank verpflichtet sein soll, ilarrengold und Gold-
rniinzen zum Nennwerthe zu kaufen und dagegen den 
im Gesetze vorgesehenen .Lletrag zu zahlen; 
::l. die Ermächtigung des Finanzministers, zur Gold-
beschaffung ein Anlehen in Höhe von 183 1/~ Millionen 
nsterreichischer Goldgulden aufznnehmen und endlich 
4. dio Ermächtigung der ltegierung zur Konvertirung 
ver~chiedener Staat;papiere. 
Die:; ist in grossen ~ügen der Inhalt der Währuno-s· 
gesetze. Zur Gewinnung g-riisserer Klarheit werde ich 
die neuen .Münzen noch einmal näher bezeichnen und 
dabei gleic:hzeitig <las Werthverhältniss derselben zu den 
)hinzen anderer Länder feststellen. Es werden aus-
gegeben 
I. Hauptmünzen {
20-Kronen- od. 10-Guldenstücke 
10- " " 5- " 
2. Nebonmünzen, nämlich 
in Gold; 
I-Kronen- oder 50-Kreu?.er:;tücke in Silber, 
" Yickel, 20} 10;} 10 -Heller- v 
" 
" " 
)\ :~ J .. Bronze, 
Ulld dagegen die Staat.s- und Banknoten, 20-, 10-, 4-, 1-, 
1/~-Kreuzer;;tücke später eingezogen. 
.A.us einem Kilo feinen Goldes werden 3280 Kr. 
hergestellt, und es ergiebt sich daher das V: erhältniss des 
Kronengeldes zum ausländischen Gelde wre folgt: 
100 Kr. sind gleich 85 }Ik. 6 Pf., oder 
105 frcs. " 
4 Lstr. 3 sh. 3 61! 0 d. 
und umgekehrt: 
Man erhält für 
!00 }lk. 117 Kr. 50 Heller, 
100 Fres. \:!5 " :!3 " 
10 Lstr. :240 " 9 " 
Die Dukaten, welche einem Goldwerth voll 11 Kr. 
29 Heller entsprechen. sowie die Maria-Theresia-1'haler, 
die einen \Verth von 3 Kr. 40 Heller repräsentiren, 
werden nach wie vor als Handelsmünzen geprägt werden. 
Die grossen Umwälzungen, die die Aenderung des 
Geldwesens immer im Gefolge hat, sind auch bei Regelung 
der Gesterreichischen \' aluta schon durch die Gesetze 
zur Genüge gekennzeichnet. Ein kurzer Ueberblick 
über die voraussichtlichen \Virkungen der neuen 
Gesetze erscheint indessen erforderlich. Da ist denn 
zuerst der kleine Rentner, auf den die Umänderung 
einen nicbt unbedeutenden Einfluss übt. Er muss 
nun, da der eintretende Zinsfuss seine Lebensbe-
dürfnisse nicht mehr zu befriedigen vermag, sich 
wieder Unternehmung-eu zuwenden nnd widmet da-
durch indirekt dem Staat wieder seine Kraft. Hier-
nach folgt der Importeur, und nicht zu vergessen sind 
auch die Ausländer, die durch die Werthveränderung, 
d. h. dadurch, dass ein bestimmter Werth für Gold 
festgesetzt worden ist, einen kleinen Nutzen oder 
Schaden haben, natürlich nur vorübergehend. 
Eine Folge von der Umgestaltung wird sich aber auch 
bei der Bank geltend machen; denn diese wird nach 
Aufnahme der Haarzahlungen ähnlich wie die Banken 
der Goldwährungsländer eingerichtet werden müssen. 
Diese Wirkungen werden sich jedoch hauptsächlich 
erst nach Erledigung der eingangs bereits erwähnten 
finanziellen Operationen beurtheilen Jassen, d. h. sie 
werden mehr oder weniger erst nach Aufnahme der 
Baarzahlungen eintreten. Ein bestimmter Zeitpunkt 
für dieselbe ist in den Gesetzen ni<~bt vorgesehen und 
wird sie auch erst dann <Jrfolgen können, wenn dio 
Finanzminister die Konvertirung der Staatspapiere vor-
genommen und durch Unterbringung des Staats-An-
lehens das erforderliche Gold beschafft haben werden. 
Anweisung zur Sicherung des Urheber· 
rechtes in den Vereinigten Staaten von 
Nord-Amerika. 
(Schluss.) 
4. Niemand hat gültigen Anspruch auf den Schutz 
des Urheberrechtes. wenn er nicht den Besitz desselben 
dadurch zur Kenntniss bringt, dass er bei Biichem in 
jedem atrsg·egebenen Exemplar oder der darauf folgenden 
Seite, oder bei Land- und Seekarten, musikalischen 
Kompositionen, Abbildungen, Holzschnitten, Stichen, 
Photographien, Gemälden, Zeichnungen, Farbendrucken, 
Skulpturen oder :\Iodellen oder Entwürfen. welche als 
"rerk der schönen Künste au~geführt werden sollen, 
auf irgend einem Theile derselben oder auf der Sub-
stanz, auf welcher dirsP Gegenstände aufgestellt sind, 
folgende Worte: • Eingetragen gemiiss der Kongress· 
akte im .Jahre ...... voll ..... im Büreau des 
Bibliothekars des Kongresses zu Washington" oder 
nach dem Belieben der Person, welche das Urheber-
recht erworben, die Worte: .. lJ rhe benecht 18 .. 




Das Gesetz verhängt eine Geldstrafe von 100 Dol-
lars über Jeden, der, ohne das Urheberrecht erworben 
zu haben, den Vermerk "Eingetragen gernäss der Kon-
gressakte" oder "Urheberrecht" oder Worte von gleicher 
Bedeutung in oder auf einem Buche oder anderen 
Gegenstande anbringt. 
5. Das Gesetz über das Urheberrecht sichert den 
Verfassern oder ihren Rechtsnachfolgern das ausschliess-
liche Recht der Uebersetzung oder Dramatisirung ihrer 
eigenen Werke. 
Da der Ausdruck "Alle Rechte vorbehalten" sich 
ausschliesslich auf das Recht der Dramatisirung oder 
Uebersetzung bezieht, so hat er für Veröffentlichungen, 
welche nicht Originalwerke sind, keine Bedeutung und 
wird daher in derartigen Fällen nicht in das Register 
eingetragen werden. 
6. Das Urheberrecht läuft 28 Jahre. Innerhalb 
sechs ~lonate vor Ablauf dieses Zeitraumes können 
der Verfasser oder Zeichner oder dessen Wittwe oder 
Kinder sich eine Erneuerung des Urheberrechtes für 
einen ferneren Zeitraum von 14 Jahren sichern. Ge-
suche um Erneuerung müssen, wenn sie Seitens des 
Verfassers eingereicht werden, von einer klaren Dar-
legung des Eigenthumsrechtes oder, wenn sie von 
seinen Erben eingereicht werden, von dem Nach weis 
der Verwandtschaft begleitet sein und Zeit und Ort 
der Eintragung des ursprünglichen Urheberrechtes be-
stimmt angeben. Die Erneuerung ist innerhalb zweier 
Monate, vom Datum des Erneuerungs -Zertifikats ab 
gerechnet, in einer Zeitung vier Wochen lang zu ver-
öffentlichen. 
7. Die Zeit, innerhalb welcher ein unter den 
Schutz des Urheberrechtes gestelltes Werk die Presse 
verlassen muss, ist durch kein Gesetz und keine Ver-
ordnung begrenzt; jedoch haben sich die Gerichtshöfe 
dahin ausgesprochen, dass dies innerhalb angemessener 
(reasonable) Zeit zu geschehen habe. 
.Man kann sieh das Urheberrecht sowohl für ein 
projektirtes als auch für ein vollendetes Werk sichern. 
Aber das Gesetz sieht keine Anmeldung _(caveat) und 
keine Einspruchserhebung, sondern nur die wirkliche 
Eintragung des Titels vor. 
8. Urhebenechte können durch schriftliche Ur-
kunde rechtsgültig übertragen werden; eine solche 
Uebertragung muss binnen 60 Tagen, von ihrem 
Datum an gerechnet, im Büreau des Bibliothekars 
des Kongresses registrirt werden. Für diese Regi-
strh·ung und Ausstellung einer entsprechenden Be-
scheinigung wird eine Gebühr von einem Dollar er-
hoben, desgleichen für Ausfertigung einer beglaubigten 
Abschrift des eingetragenen Cessionsvermerks. 
!:!. Eine Abschrift der Eintragung eines Urheber-
rechts (oder ein Duplikat des darüber ausgestellten 
Zeugnisses) unter amtlichen Siegel wird für je 50 Cents 
geliefert. 
10. Bei Werken, welche aus mehr als einem Bande 
Lestehen oder bei Zeitschriften. welche in Nummern 
erscheinen, oder bei Stichen, Photographien oder anderen 
Gegenständen, welche mit Abänderungen veröffentlicht 
werden, ist das Urheberrecht für jeden ßand oder Theil 
des Werkes oder für jede Nummer der Zeitschrift oder 
für jede Abänderun()' eines anderen Gegenstandes in 
Bezug auf Stil, Tit~l oder Aufschrift besonders ein-
getragen. Aber ein Werk, welches in einer Zeitschrift 
unter demselben all"emeinen Titel fortlaufend ver-
\\fl'entlicht wird, erf~rdert nur einmalige Eintragung 
des Urheberrechts. 
Zur völlio-en Skherun()' des Urheberrechtes an 
einem solchen "'werke sollte~ sowohl je zwei Exem-
plare jedes in der Zeitschrift veröffentlichten Ab-
schnittes als auch des vollständigen Werkes, wenn es 
separat erscbienen ist, hinterlegt werden. . 
11. Um das Urheberrecht an einem Gemälde, emer 
Statue, einem ~Iodell oder EntwUif, welche als Werk 
der schönen Künste ausgeführt werden sollen, zu 
sichern. ist dem Gesuche um Gewährung des Urheber-
rechtes' eine bestimmt gehaltene Beschreibung und eine 
Photographie des betreffenden Gegenstandes in Kabinet-
format beizufügen. Das so beschaffene Gesuch ist 
dem Bibliothekar des Kongresses nicht später als am 
Tage der Yeröffentlichung des Werkes oder Entwurfs 
durch die Post zu übersenden. 
Zu den schönen Künsten zählen im Sinne des 
Urheberrechts nur die Malerei und die Bildhauerkunst; 
Gegenstände der bloss ornamentalen und dekorativen 
Kunst unterliegen, als unter den Musterschutz fallend, 
der Zuständigkeit des Patentamtes. 
12. Das Urheberrecht kann nicht gewährt werden 
für Handelsmarken, für Namen von Gesellschaften 
oder für Waarenartikel für eine Idee oder einen Plan, 
auch nicht für Abdrücke oder Etiketts, welche auf 
Gegenständen der Fabrikation benutzt werden sollen. 
Wünscht man solche Namen oder Etiketts geschützt 
zu haben, so ist eine Eing·abe an das Patentamt zu 
richten, woselbst Waaren-Etiketts gegen eine Gebühr 
von sechs Dollars und Handelsmarken g·egen eine Ge-
bühr von 25 Dollars registrirt werden. 
13. Die Bestimmungen der am I. Juli 1891 in 
Kraft getretenen Kongressakte vom 3. März 1891 über 
die Eintragung des Urheberrechtes ausländischer Autoren 
in den Vereinigten Staaten sind dieselben, wie die 
vorstehend mitgetheilten. 
Ein Anspruch der Bürg·er o:ler Unterthanen einer 
fremden Nation auf den Schutz des Urheberrechtes 
findet nicht statt, wofern nicht die betreffende Nation 
den Bürgern der Vereinigten Staaten die W ohlthat 
des Schutzes des Urheberrechts auf derselben Grund-
lao-e wie ihren eigenen Uuterthanen gewährt; oder 
w~fern nicht diA betreffendeN ation einer internationalen 
Vereinigung fiir den gegens.eitigen ~~hutz des Urhebc~­
rechtes angehört, welcher dte Veremtgten Staaten bei-
treten können. 
Der Bibliothekar des Kongre::;ses kann das Lr-
heberrecht für Ausländer nur nach einer Proklamation 
des Präsidenten der Vereinigten Staaten eintragen, 
welche das Vorhandensein einer der vorerwähnten Be-
dingungen feststellt. 
Das Recht der Amerikaner. sich das Urheberrecht 
im Auslande zu si~hern, ist durch das neue Gesetz 
nicht abgeänderL da wegen einer neuen Gesetzgebung· 
auf diesem Gebiete in auswärtigen Staaten Beratbungen 
O'epflo"en werden und auch wegen internationaler ,-er-
~inba:unuen bezüO'lich des Urheberrechts Z\Yischen den 
Refri.erm;o-en dies~r Staaten und der Regierung der Ve~einigt~n Staaten Y erhandlungen schweben. 
14. In Gesu(;hen um Verleihung des Schutzes de:; 
l' rheberrechtes ist der vollständig·e .1\ ame und ·wohn-
ort des Gesuchstellers genau anzugeben, ferner, ob das 
Recht als ,-erfasser. als Erfinder oder Zeichner oder 
als Ei"enthümer beansprucht ''ird. Kein aftida,·it, 
auch k~ine Zeugenunterschrift ist flir ein solches Ge-
such erforderlich. 
Kleine Mittbeilungen. 
Terbesserung im gewerbliclJen Fortbildungs· 
schulwesen. Sehr zu begrü:;sen ist eine Beweg:ung 
in den o-e'Werblichen Schulen für Handwerkslehrlmge 
und jug0endliche Arbeiter, die sich in \"erschi~denen 
deuts~hen Staaten neuerdings geltend macht. Dteselbe 
zielt auf die \" erlegw1g der Schulzeit von den späten 
Abendstunden, an welchen die jung-en Leute g-ewöhn-
lich zanz abo·e~pannt waren, auf frühere Tagesstunden, 
selbst 'Wenn o dieselben in die Arbeitszeit fallen. In-




der Arbeitszeit für L'lhrlinge :und jugendl~che Arbeiter 
erzielt. So Ist der Unterncht neuerdwgs .. v~rl:gt 
worden : in der ;;tädtischen Gewerbeschule Zl_l Gottmoen 
von 8-9tj2 Cl Uhr auf fi1.' 4-73 ' 4 Uhr, _m ~en ge-
werblichen Fortbildungsschulen zu Kömgstem ':'on 
8-10 C) Uhr auf 5-7 bezw. 6-8 Uhr, zu Eltv!lle 
auf .)-fi Chr, zu Giessen von 7-9 auf 2-4 bezw . 
.1-7 Chr. zu .\Iainz auf 5-7 Uhr, za Darmstadt 
wenigst~?ns für gewisse Gewerbe von 7 -G "f!.hr, _auf 
den Xachmittag bezw frühen Abend. Es ware. sehr 
zu wiinschon, das:s diese gesunde ~ewegung I~ren 
weitcnm Fort!!ang nähme und zu emer allg~memen 
\" erle!!UIW der~ C n terrichtszeit deutscher Fortbildungs-
;dmle~t i~ die Tao-eszeit führte. 
Enr1uete übe~ die S~ell~nlosigkeit der Hand· Inngsgehilfen. Den l'lhtthmlungen des "Deutschen 
Verban<les kaufmännischer Vereine" ist zu e~1tneh~en, 
dass dieser \'erband eine F.:nttucte über dw_ Gru_nde 
<llld die näheren Umstiindc der Stellenlosigkmt scme~ 
Gehilfcnmito-liedcr (keine Zählung der Stellenlosen) 
\"ornimmt. "Es hci,;:;t da: .. Am 12 . .Juni 1892 wurde 
(in l(üln beim Vcrbanclstag) bei Besprechung _des 
Braun:;chweiger Antrags unter Zustimmung der \'er-
sammlmw von Herm Boseh-Küln hervorgehoben, dass 
\'ersidw;ung gegen Stellenlosigkeit sehr wünschens-
werth $Bi. Der Verbands- Vorstand hat, ausgehend 
von <Im l"ebcrwugung, das3 \'ersicherung gegen Stellen~ 
losigkeit g<~wis::J tlen Vorzug vor Uuter::Jtützun_g bei 
Stellenlosio-keit \'erdiene, schon weil letiltere Immer 
einen dr:>mlithigendcn Beigcschma<:k habe, diese Ange-
loo-enhcit lillwst in den Bereich seiner Erwägungen 
g;zogen. Bo~'eis dafür i;,t einestheils,. dass der Ver-
bands-Vorsteher schon im Män 1890 semen Sohn, Dr. 
Walther Lotz. Professor der Staatswissenschaft in 
Miinchcn. veranlasste, diese Einrichtung bei der Olerks-
Association in Liverpool, dem einzigen \r erein, d~r 
eine :;olche Kasse ,;ejt .Jahren besitzt, an Ort und 
Stelle griindlich :lll untersuchen (Ergebnisse dieser 
linter:;nchung hat Dr. Lotz mitgetheilt in der Kauf-
männi,;dwn !'rosse X o. :!.5, 26 und 105 ), anderntheils, 
das; der Hamburger Verein für Handlungs-Kommis 
\'On l8;J8 sehun im Herbst 18rl0 einer Anzahl grösserer 
ßu!lllesvereinc praktische \" orschläge in dieser Ange-
legenheit mittobt ltundschreibensunterbreitet hat. Die-
o>elben fanden aber nur in Frankfurt, Mannheim und 
Berlin Zustimmung·, die übrigen befragten Vereine 
verhielten sieh en twedcr ablehnend oder theilnahmslos. 
Der Hamburger Ernderverein hat in Folge dessen von 
weiterer Verfolgung drr Angelegenheit damals Abstand 
nehmen müssen, um so mehr, als sich nicht verkennen 
lil:;st, dass dieses Problem, so reizvoll es sich auf den 
cr:;ten Blick ansieht, bei seiner Lösung manche grosse 
~<:hwierigkPiten darbietet. Es mus,; hier gedacht werden 
an häntigPs < >rtsweehseln der Gehilfen und damit an 
die ers<"hwerte nuthwendige Kontrolle, an den Umstand, 
<la,;; ,\i,• \' N:;icherung meist nur von minder gut ge-
,;telltcn Uehilfen benutzt werden dürfte, an Handels-
krisPn, bei welchen die meisten Anforderungen an die 
Kasse gestellt. werden dürften, während zu solchen 
/,eiten die StellenvC'rmittlnng· g·erade am wenigsten 
Purlastend wirken kann etc. Die freudige Zustimmung, 
\Wiche Herr Bosch bei seinem \" orbringen in Köln 
fa1<cl. lä"'t n•rmurhen. :lass mittlerweile mehr all-
gemeinPs Interesse fiir, das Problem erwacht ist, als 
frülwr. und es bietet sieh nun vortreffliehe Gelegenheit 
für die Y erbandsvereine, diese,; in Köln kundgegebene 
Interesse dnrch g·emrinsame Arbeit m bethätigen. 
Hrvor man uämlieh solch ,;eh 11·ierige Aufgabe, deren 
~tliiekliche Liisung j:~ gewiss höchst wiinschenswerth 
wiil"l', weiter bearbeiten kam1. i,;t llnrchaus nothwendig, 
lla>'s man vorher zuverlässig-e statistische F;rhebungen über 
dPn durch,;clmittlichen Cmfan!.!· der Stellenlosi<>"keit und 
dPren CrsadH•n anstellt. ... ~ Der \r erbands-"\' orstand 
hat dPshalb he;cblossen. Frao·ehoo·en an die \' ereine hinan:>zn~.reben. DPrselbr ist bi; zum 15. Dezember 
d . .J ., beantwortet portofrei an den Verbands-Vorsteher 
zurückzuliefern. Dann soll dessen Bearbeitung alsbald 
erfolgen damit dem Vorstand bei seiner Sitzung am 
25. Mä~z 1893 in Eisenach binlänglich gesichtetes 
3-faterial zur Beschlussfassung für eine Vorlage an den 
nä<:!hsten (Gürlitzer) Yerbandstag unterbreitet werden 
kann." 
Wohnhansstatistik des Deutschen Reiches. 
Unter den vorläufio-en Ergebnissen der Volkszählung 
vom 1. Dezember I890 wird im soeben erschienenen 
zweiten •. Vierteljahrshefte zur Statistik des deutschen 
Reiches" eine Tabelle über die Häuser und Haushal-
tuno-eu am 1. Dezember 1890 publizirt. Demnach 
wu;den mit Einsehluss von Helgoland gezählt 5 790 689 
bewohnte und 1:!2 109 unbewohnte Häuser, ferner 
41 44? hauptsächlich oder ge11'öhnlich zn Wohnzwecken 
nicht dienende Gebände, 3825 Hütten, Bretterbuden, 
Zelte etc. 12 606 bewegliche Baulichkeiten (\Vagen, 
Sehitfe, Flösse etc.) im Ganzen 5 970 671 zur Wohnung 
dienende oder bestimmte Gebäude. Auf ein Quadrat-
kilometer kamen 11,05 zur Wohnung dienende oder be-
stimmte und 10,82 bewohnte Gebäude. Auf ein be-
wohntes Gebäude kamen 1,82 Haushaltungen und 8,4.5 
Personen. Die meisten Personen kamen auf l bewohn-
tes Gebäude in Berlin (52,64), hierauf folgen in Preusscn 
die Reo-ieruno-sbezirke · Danzig (11,10) und Bromberg 
(11,08),"' ferne~ Königsberg (10,75), Arnsberg (10,68), 
Potsdam (10,52), Breslau ( 10,51 ), Stertin l]0,49) und 
Posen (10,18). Im Königreich Sachsen kommen 10,80 
Personen auf ein bewohntes Gebäude und zwar in den 
Kreishauptmannschaften Dresden 11,36, Leipzig 11,25 
und Zwickau 11,85. In Mecklenburg-Strelitz kommen 
10,08 und in Harnburg 17,17 Personen auf eine be-
wohnte Baulichkeit. Die niedrigsten Zahlen finden sich 
auf je eine Baulichkeit in Preussen, in Helgoland (4,00), 
Sigmaringen (5, I I) und in den Regierungsbezirken 
Aurich (6,15), Ooblenz (6,20), Stade (6,:t6), Trier (6,67), 
Aachen (6,86) und Münster (6,96); dann in Bayern 
6,87 und zwar in Scbwaben(6,01), Unterfranken (6,18), 
Niederbayern (6,4:!) und in der Pfalz (6,45); in Würt-
temberg (7,01) und zwar im Donankreis (6,25), Jagst-
kreis (6,45) und Schwarzwaldkreis (6,52) ; in Baden 
(7 ,52) und zwar im Bezirke Konstanz [6,55) und im 
Bezirke Freiburg (G,92): in Hessen (7,06) und am nie-
drigsten in Oberhessen (5,92), dann in Sachsen-Weimar 
(6,50), Oldenburg (6,38), Sachsen-Coburg-Gotha (6,88), 
Schwarzburg-Sondershausen (6,3 !), Schwarzbnrg-Rudol-
:;tadt (6,85), Waldeck (6,,5.5) und in Elsass-Lothrin-
gen (6,23). 
Sonntagsruhe f"ür das Handelsgewerbe im 
Grossherzogthum Hessen. Auch für das Gross-
herzogthum Hessen ist nunmehr ein Erlass des Mini-
steriums des Innern und der Justiz an die Kreisämter 
ergangen, der die vom l. Juli an nach § 105 b der 
R.-G.-0. in Kraft tretende Sonntagsruhe für das Han-
delso-ewerbe betrifft. Die amtliche .. Darmstädter Zei-
tung" veröffentlicht den,;elben unterm 20. Juni d. Js. 
Danach sollen die Kreisämter für ihren ganzen Bezirk 
Anfang und Schlus; der sonntäglichen Arbeitszeit mög· 
lichst auf 6 Chr früh und I Uhr Nachmittag·s, nur 
ausnahmsweise a11f 7 ffi1r früh und 2 Uhr ~achmitra!.!·s 
festsetzen. Sie sollen ferner darauf hinwirken, da~;s 
nur Ladengeschäfte von den vollen fünf Stunden ne-
brauch machen, alle iibrigeu Handelsgewerbe sollen 
sich mit 2 bis 3 Stunden .Arbeitszeit begnüg·eu. In 
letzterem Punkte geht die Anweitmng iiber die preus-
;ische hinaus, was im Interesse der Sonntagsruhe zu 
begrüssen ist. Die Ausnahmen von der Sonntagsruhe 
sind ganz ebenso umgrenzt, wie in der pren,;sisehrn 
Verordnung. 
Druck von A l b er t Limba c h ([nhaber BodE>nburg & Böttsrer l in Draunschweig. 
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A m t I i c h e r T h e i I. 
Bekanntmachungen. 
Handelskammerwahlen betreffend. 
Am 1. April 1893 scheiden die Handelskammer-
Mitglieder, Herr Kommerzienrath und Stadtrath Aug. 
Ha ak e, Herr Bankdirektor Ben n d o rf, Herr Otto 
Lüttge, Herr Louis Gerloff, Herr Albert Störig 
aus der Handelskammer aus. 
Der Termin für die Ersatzwahl wird hierdurch auf 
Donnerstag, den 23. Februar 1893, 
Vormittags 10-2 Uhr, 
im Sitzungssaale der Handelskammer hie-
festgesetzt. 
selbst, Breitestrasse 9I, 
Die Liste der Wahlberechtigten wird an der Amts-
stelle der Handelskammer, Breitestrasse 9, pt., vom 
4.-14. Januar d. J. während der Dienststunden zur 
Einsicht ausliegen. Einsprüche gegen dieselbe sind 
innerhalb vierzehn Tagen bei der Handelskammer für 
das Herzogthum Braunschweig zu erheben. 
Braunschweig, den 2. Januar 1893. 
Der Wahlkommissar für den Kreis Braunschweig. 
H. Schmidt, 
Handelskammerwahlen betreffend. 
Am I. April 1893 scheiden die Handelskammer-
Mitglieder, Herr Fabrikant Max: Ehr hard t zu Wolfeu-
büttel und Herr Direktor Wiske zu Barum aus der 
Handelskammer aus. 
Der Termin für die Ersatzwahl wird hierdurch auf 
Donnerstag, den 16. Februar 1893, 
Vormittags 11-1 Uhr, 
im Sitzungssaale des Rathhauses 
zu Wolfenbüttel 
festgesetzt. 
Die Liste der Wahlberechtigten wird im Büreau 
des Stadtmagistrats hieselbst vom 4.-14. Januar d. J. 
w.ährend der Dienststunden zur Einsicht ausliegen. 
Emsprüche gegen dieselbe sind innerhalb vierzehn 
Tagen bei der Handelskammer für das Herzogthum 
Braunschweig zu erheben. 
Wolfenbüttel, den 2. Januar 1893. 
Der Wahlkommissar für den Kreis Wolfenbüttel. 
F. Haft'ner. 
Handelskammerwahlen betreffend. 
Am 1. April 18\:J3 scheiden die Handelskammer-
Mitglieder, Herr Brennereibesizer A. Schmid t zu 
Helmstedt und Herr Stadtrath J. H. Willecke zu 
Königslutter aus der Handelskammer aus. 
Der Termin für die Ersatzwahl wird hierdurch auf 
Donnerstag, den 16. Februar 1893, 
Vormittags 11-1 Uhr, 
im Sitzungssaale des Rathhauses 
zu Helmstedt 
festgeseszt. 
Die Liste der W abiberechtigten wird im Büreau 
des Stadtmagistrats zu Helmstedt vom 4.-14. Januar 
d. J. während der Dienststunden zur Einsicht au~­
liegen. Einsprüche gegen dieselbe sind innerhalb 
vierzehn Tagen bei der Handelskammer für das Hcrzog-
thum Braunschweig zu erheben. 
Helmstedt, den 2. Januar 1893. 
Der Wahlkommissar für den Kreis Helmstedt. 
Otto Dorguth. 
Handelskammerwahlen betreffend. 
Am 1. April 1893 scheidet das Handelskammer-
Mitglied, Herr Heinrieb Rehn zu Holzminden aus 
der Handelskammer aus. 
Der Termin für die Ersatzwahl wird hierdurch auf 
Sonnabend, den 25. Februar 1893, 
Vormittags 11-1 Uhr, 
im Saale des Hotel Neumann 
zu Holzminden 
festgesetzt. . . . 
Die Liste der Wahlberechtigten wird Im Amts-
lokale des Stadtma"istrats hierselbst vom 4.-14. Januar 
d. J. während der Dienststunden zur Einsicht ausliegen. 
Einsprüche gegen dieselbe sind innerhalb vierzehn Tagen 
bei der Handelskammer für das Herzogthum Braun-
schweig zu erheben. 
Holzminden, den 2. Januar 1893. 
Der Wablkommis~ar für den Kreis Holzmiude n. 
B. Liebold. 
Handelskammerwahlen betreffend. 
Am 1. April 1893 scheidet das Handelskammer-
:Mitglied, Herr August Corves zu Dlankenburg aus 
der Handelskammer aus. 
Der Termin für die Ersatzwahl wird hierdw·ch auf 
Dienstag, den 28. Februar d. J., 
Vormittags 11-12 Uhr, 







Die List~ der Wahlberechtig-t@ wird im Sekretariat 
des Stadtmagistrats hierselbst vom 4.-14 .. Januar d. J. 
während der Dienststunden zur Einsicht ausliegen. 
Einsprüche gegen dieselbe sind innerhalb vierzehn 
Tagen bei der Handelskammer für das Herzogthum 
Brauns~hweig zu erheben. 
Blankenburg, den 2. Januar 1893. 
Der Wahlkommissar für den Kreis Blankenburg. 
.A. Schroft'. 
Handelskammerwahlen betreffend. 
In Abänderung meiner Bekanntmachung vom 
24. D('Wmber 189:2 bringe ich hiermit zur Kenntnis~ 
der lViihier fiir die Handelskammer, dass die Wähler-
li:;ten vom 4 .. Januar d .. J. ab nicht auf dem Amts-
zimnter der Herzogliehen Kreisdirection, sondern im 
Hiireau d8:i Stadtmagistrat:.; zu Gandersheim ausliegen 
\H•rden. 
Die Wahl finde' am 18. Februar d. J., Vor• 
mittags 11~1 l..ihr, im Sitzungssaale des Ra th-
ha usn,- zu Ganuer:;heim statt. 
Delligsen, den 2. Januar 1893. 
Der Wahlkommi:i:;ar für den Kreis Gandersheim. 
Lnndberg, 
Gl'neraldirektor der Karlshütte. 
Bekanntmachung. 
A. Z. D. 7. - 383j:J3. 
f~s sind uns in l~tzter Zeit verschiedene Güter-
tarif() und Tarif-Nachträge, u. a. der deutsch-
diiui;dw V crbtmdsgütertarif, der belgiseh-deutsche 
Y •·rl"u"ls~·ütertarif, der deutsch-schweizerische Verbands-
giHertarif und der mitteldeutsche V crbandsgütertarif 
zugegangen, wrlehc an m1serer Amtsstelle während der 
DiPn:;htnndrn eing·c:;chen w·erden können. 
Braun~chwcig, 15 .. Januar 1803. 




unter Yerautwortlichkeit des Herausgebers. 
(~ac!Hlmck siirnmtlicller Artikel nur mit genauer Quellenangabe 
gestattet.) 
Die Eisenbahn-Oberbau-Frage in ihrer 
volkswirthschaf'tlichen Bedeutung. 
Y om G euer.tldirektor A. Haarmann- Osnabrück. 
I. 
.. St;it gerau~wr Zeit sind die wirthschaftlichen Ver-
haltmsse des \ aterlandes in einem bedenklichen Nieder-
gang·e beg-ritl'en. Wie die Eisenbahnen ausweislich der 
R~chnung des Staatshaushaltes eine bedeutende V &r-
mmdPrung ihrer Einnahmen erlitten haben. so tritt auch 
auf fast allen Gebieten der gewerblichen Thäti"'keit, 
und Z\\ar kaum gemildert durch den günstigen A~sfall 
der let.zten Emte, mehr und mehr ein Zustand in die 
Ersc~emung, der leider vielfach schon jetzt als ,N othlao-e" 
bezeiChnet werden muss. " 
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Ein höchst beachtenswerthes Symptom liefert dafür 
u. A. die amtliche Konkurs-Statistik für die ersten sechs 
l\Ionate v. J., nach welcher iu diesem Halbjahr 1503 
Konkurse mehr eröffnet wurden, als im Durchs~hnitt 
der ersten sechs Monate der Jahre 18b0 bis 18e9. In 
dem gedachten Zeitraume belief sich die Zahl der 
gesammten Konkurse im Jahresdurchschnitt auf 2674, 
während sie im Jahre 1891 bereits auf 3723 gestiegen 
war und im vorigen Jahre die hohe Ziffer 4174 
erreichte • 
Zu denjenigen Zweigen der nationalen Arbeit, bei 
denen sich diese traurige Wendung der Verhältnisse am 
fühlbarsten geltend macht, gehört in erster Linie die 
heimische Eisen- und Stahl-Industrie. .Man mag in der 
Tagespresse oder in den Geschäftsberichten unserer 
grossen Unternehmungen blättern: fast überall begegnet 
man Klagen über ungenügende Besehäftigung, über die 
Nothwendigkeit von Lolmherabsetzungen, über Ein-
schränkungen des Betriebes und über die V nabweislichkeit 
von Arbeiterentlassungen, wobei hinsichdich dm letzteren 
die erfreuliche Wahrnehmung hervortritt, dass die Werks-
verwaltungen mit verschwindenden Ausnahmen überaU 
darauf Bedacht nehmen, selbst mit wesentli,_hen Opfern 
den Arbeitern ihrer Betriebe, soweit möglich, die Ge-
legenheit zam \r erdienst zu erhalten. Wo dieses schlechter-
dings nicht zu erreichen ist, wer,len, wenn irgend thunlich, 
Meliorationsarbeiten angeordnet, di'l zwar erst im Laufe 
der Jahre den betreffenden Unternehmung·en sich nützlich 
erweisen können, aber durch die ausserordentlichen Um-
stände eine g·ewisse Rechtfertigung finden. 
Leider wird dieses Auskunftsmittel nur für eine 
beschränkte Zeit mildernd wirken, und seine Anwendung 
ist in der Regel auch nur bei grossen Aktiengesell-
schaften und den wenigen Privatbetrieben möglich, denen 
entsprechende Kapitalmittel zur Verfüg·ung stehen, so-
dass der zunehmenden Erwerbslosigkeit immerhin nur 
theilweise wird gesteuert werden können. Unwillkürlich 
muss sich angesichts dieser Gestaltung der Dinge der 
Blick auf denjenigen Faktor richten, welcher als der 
grösste Arbeitgeber im Lande anzusehen ist, und das 
sind, wenigstens für die grossen Werke der heimischen 
Eisen- und Stahl-Industrie, unsere Staatseisenbahnen. 
Es wird denn auch nicht zu verkennen sein, dass 
die Stockungen vieler industrieller Betriebe grossentheils 
auf denjenigen Ausfall zurückzuführen sind, wekher in 
den Beschaffungen des Materialbedarfs der Eisenbahnen 
hervortritt. Daher liegt es nahe, eine Prüfung darüber 
anzustellen, in welchem Umfange eine derartige Zurück-
haltung vorliegt, welche Wirkung sie übt, auf wekhe 
Ursachen sie sich gründet, wieweit sie gerechtfertigt 
erscheint, und wie der volkswirthschaftlichen Gefahr, 
die sie einschliesst, in einer allen Betheiligten gerecht 
werdenden \\T eise abgeholfen werden könnte. 
Vielleicht wäre es wünschenswerth, diesen Gegen-
stand von berufenerer Seite behandelt zu S'lhen, und ich 
muss gestehen, dass ich mich, den an mich ergang·enen 
Anregungen Folge g·ebend, m1r zögernd zur V ebernahme 
eines bezü.g-lichen Referates entseblossen habe. Allein 
es ist mir in etwa ergangen, wie Schefl.'el mit seinem 
.,Ekkebard", als ihm Gestalten im Traume erschienen, 
welehe ihm zuriefen: .. Verdichte UllS ~·' - allerdings 
mit dem Unterschiede, dass an Stelle jener zum Theil 
lieblichen Bilder mir, nicht im Traume, sondern in 
Wirklichkeit, nur die Gestalt des erwerbslosen Arbeiters 
entgegentrat, welche mir gewissermassen zurief: "Meine 
gesunden kräftig-en Hände haben nichts zu schaffen! 
Hast Du nun genug gethan, um sagen zu können, die 
Mittel und Weg-e, mir wieder Arbeit und Brot zu 
vermitteln, sind erschöpft, oder giebt es noch Schritte, 
welche ?iesem Ziele zu dienen vermögen?~ - "Und da 
musste 1ch gestehen, dass die Xothwendigkeit, auf den 
Ernst der Verhältnisse und ihren Zusammenhano- mit 
dem Eisenbahnwesen hinzuweisen, mir als eine A;f"'abe 
1 erschien, der ich mich nicht entziehen zu dürfen gla~bte. 
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Ich bin mir bewusst, dass an der Politik, welche 
sich darauf richtet, unserem darniederliegenden Gewerb-
ileisse zn helfen und der arbeitenden Bevölkeruno- Be-
schäftigung und Verdienst zu erhalten, nicht nu"'r die 
Industrie, nicht nur die Eisenbahnverwaltung, sondern 
auch unser gesammtes Staatswesen im Grunde genommen 
ein ebenso lebhaftes Interesse nehmen wie ich. 
Ich will meine .Aufgabe so eng fassen wie eben 
möglich, und ich werde mich daher auf die Erörterung 
der Ei;enbahnoberbaufrage in ihrer volkswirthschaft-
lichen Bedeutung beschränken. 
Ich habe mir nun eine Uebersicht zusammengestellt, 
aus welcher hervorgeht, welche 1\Iengen von Gleise-
material Seitens der Preussischen Staatsbahnverwaltung 
im letzten Jahrzehnt beschafft wurden. Die offizielle 
Statistik für das Betriebsjahr 18\J 1 i\J2 ist noch nicht 
erschienen. E~ war mir deshalb unmöglich gewesen, 
die auf dieses Jahr bezüglichen Zahlen den übrio-en 
hinzuzufügen. Eine nennenswerthe Erhöhung der für 
das Jalu· 1890/c!l mitgetheilten Ziffern ist indessen 
sicherlieb in dem folgenden Jahre nicht eingetreten, 
und es steht weiter unzweifelhaft fest, dass für das 
laufende Betriebsjahr ein beträchtlicher Riiekgang der 
Bestellungen an Schienen, Eisenschwellen und sonstigem 
:l[aterial für Oberbauzwecke zu verzeichnen ist. 
~lan könnte ein wenden, dass, wenn im Laufe 
eine, Dezenniums ein stets \\"achsender Y erbrauch von 
Eisen und Stahl stattgefunden hat, auch eine vorüber-
gehende Einschränkung des Bedarfs auf die Werke der 
belheiligten Industrie noch keinen schädigenden Einfluss 
üben könne, es sei denn, dass man sich über jene all-
mähliche Steigerung des Verbrauchs hinaus einer mass-
losen \" ergrössernng der Produktion beflissen habe. 
Ein solcher Einwand erscheint zwar einigermassen 
einleuchtend, ist aber gleich wohl nicht geeignet, als 
Tadel lediglich f\lr die Eisen- und Stahl-Industrie ver-
werthet zu werden. Um das zu begründen, bin ich 
gezwungen, in aller Kürze etwas weiter auszuholen, 
und möchte Ihnen zunächst in Erinnerung rufen, dass 
es Verhältnisse debt, welche stärker sind als die 
ilfenscben und welche so zu sagen mit höh.erer Gewalt 
auch auf die Entwickelung einer Industrie zwingenden 
Einiluss üben. 
Dabei will ich von vornherein betonen, dass es mir 
nur um die Sache zu thun ist und dass mir Nichts 
ferner liegt, als nach irgend einer Richtung hin einen 
Vorwurf zu erheben. 
Yor zwei Jalu·zehnten, d. h. vor Ausbruch des grossen 
Krieges mit Frankreich, bewegte sich unsere Eisen-
und Stahl-Industrie noch in verhältnissmässig bescheidenen 
Grenzen, als plötzlich nach dem Friedensschlusse sowohl 
Seitens der Staatsbahnen als auch der Privatbahnen 
Deutschlands eine solche Summe von .Anforderungen 
an den gesammten deutschen Gewerbfieiss herantrat, 
dass selbst mit Anspannung aller Kräfte den Zu-
muihlingen nicht Genüge geschehen konnte. Verwaltungs-
und Bergbehörden feuerten damals, nach einer Periode 
iibergrosser Inanspruchnahme alles Eisenbahn- und Kriegs-
materials, die einheimischen Werke zur Potenzirung 
ihrer Leistungen an; die gewonnenen :!\Iilliarden boten 
~a die Mittel, in der Erneuerung des verbrauchten und 
~~ der Beschaffung neuen Materials so recht aus dem 
\ollen zu wirthschaften. Die Folge war natürlich, dass 
Anstrengungen über Anstrengungen gemacht wurden, 
um durch Erweiterung der bestehenden und Errichtung 
neuer vervollkommneter Aulaeren die Produktion der in-
ländischen Werke zu. verdoppeln und zu verdreifachen, 
ohne damit verhüten zu können, dass dennoch beträcht-
liche Lieferungen nach dem .Auslande vergeben werden 
mussten. 
.Es ist nicht zu verwundern, dass mit dieser fieber-
h~ften. Erregung unserer wirthschaftlichen Thätigkeit 
eme l: eberproduktion und dann eine weitgehende Er-
mattung unserer industriellen Unternehmungen eintrat. 
Aber mit demselben Rechte, wie man vom nüchternen 
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Standpunkte aus dill damals stürmisch betriebene Er-
weiterung der heimischen Produktionsstätten als einen 
volkswirthschaftlichen Fehler bezeichnen könnte, würde 
man den Keim des Gebels an denjenigen Stellen suchen 
müssen, von wo aus seiner Zeit unvermittelt Bedarfs-
ansprüche auf den .Markt traten, welche der Leistungs-
fähigkeit der Industrie gegenüber ganz ungeheuerlich 
wirken mussten. Die Vertheilung dieser Anforderungen 
auf eine längere Periode hätte offenbar weniger Nach-
theile im Gefolge gehabt als ihre rücksichtslose Geltend-
machung, die jeden Begriff von .:'.Iass und Ziel über den 
Haufen '>'arf und als misstönendeNachklänge Gründungs-
,;chwiudel und Ueberproduktion gebären musste. -
Anfangs der achtziger Jahre waren die der Gesundheit 
unseres Gewerbes in jener gährenden Zeit versetzten 
Schläge allerdings wieder ziemlich überwunden; in-
zwischen war aber ein anderer Faktor in Wirksamkeit 
getreten, welcher mit ebenso zwingender Gewalt wie 
der Bedarf nach dem Kriege eine Ausdehnung der 
Produktionsfähigkeit innerhalb der deutschen Eisen- und 
Stahl-Industrie herbeiführte. Das von Thomas Gilchrist 
erfundene Y erfahren, auch das aus den bisher \\·eniger 
beachteten phosphorreichen Erzen erblasene Roheisen 
zur Flusseisenfabrikation zu Yenvenden, musste nach 
dem Y organge Eng land~ auch innerhalb Deutschlands 
eine grossartig-e Umwälzung zur Folge haben. Der 
Schooss unserer heimatblichen Erde ist besonders reich 
an für Thomaseisen geeigneten Erzen; es entstanden 
daher sehr bald zahlreiche N enanlagen, so dass fast mit 
einem Schlage die deutschen Stahlwerke eine quantitativ 
wesentlicherhöhte Leistungsfähigkeit aufzuweisen hatten. 
1\Ian mag es ein Y erhängniss nennen, welches gerade 
an diesem Gewerbszweige haftet; allein es ist einmal 
so, dass alle technischen Fortschritte, welche gerade auf 
dem Gebiete der Eisen- und Stahl-Industrie sich in 
einem t111aufhaltsamen Strome ergiessen, von jedem 
einzelnen Werke auf das Sorgfältigste beachtet werden 
müssen. Daneben zwingt schon die Konkurrenz dazu, 
mit der stetigen Y erbessernng der Fabrikationsanlagen 
nicht zurück zu bleiben, damit die zur Fruchtbarmachung 
eines meistens nach Millionen zählenden Kapitals be-
rufenen Unternehmungen im industriellen Wettbewerb 
nicht überrumpelt werden. Eine derartige Entwicklung 
vollzieht sich mit unverkennbarer ~aturnothwendigkeit 
und wenn sie auch manchmal die richtige Grenze über-
schreiten mao·, so verliert sie do~h auch sehr viel ihres 
bedenklichen Karakters, wenn man sich vergegenwärtigt, 
dass das Fortschreiten der Kultur, gepaart mit dem 
Wachsen der Bevölkerung, fortdauernd neue Bedürfnisse 
erzeugt und namentlich auf dem Felde des Verkehrs-
wesens immer grössere ~Iongen von Kraft und niaterial 
beansprucht. Bei diesem Stande der Dinge mus:; es 
aber vorübergehend zu den schwerwiegendsten Folgen 
führen, wenn gerade seitBns der Eisenbahnen plötzliche 
Erhöhuno-eu oder Einschränkung-en im Ersatz und in 
der Erne"uerung ihrer Anlagen und ihrer Betriebsmittel 
eintreten, welche das JUass einer gewöhnlichen Durch-
schnittsschwankung überschreiten. So mag beispielsweise 
die Periode der Verstaatlichung von Eisenbahnen in 
Prenssen und Yielleicht auch die Erbauung strategischer 
Bahnen es mit sich gebracht haben, dass Ende der 
achtziger Jahre aussergewöhnliche Beschaffungengemacht 
worden sind. In den zehn Jahren vom 1. April 1878 
bis I. .April 1888 hatte die durchschnittliche Jahres-
beschaffuno- der Preussischen Staatsbahnen sich erstreckt 
auf rund "150 Lokomotiven, 280 Personenwagen nnd 
2100 Gepäck- und Güterwagen in einem Gesammtwerthe 
von etwa !1300000 .\Iark. während im Jahre 1888 89 
über alle Erwartung der Industrie hinaus, zur möglichst 
sofortigen Lieferung von rund 780 Lokomotiven, 1600 
Personenwagen und 15 800 Gepäck- und Güterwagen in 
einem Gesammtwerthe von etwa 85 Millionen Mark-
also hin;,ichtlich der Werthsumme melu· als das 71/ 2 fache 
des vorhergegangenen zehnjä~rigen Durchschnittes -
beschafft wurden. Es kann mcht übenaschen, dass S!> 
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anormale Ansprüche an die Leistungen der Industrie 
ebenso anormale \\'irkungen hatten. Um die angebotenen 
Aufträ<re für das Inland zu retten, wurden die be-
stehend~en Anlao-en yera-rössert und neue Anlagen ge-
sehatfr,n. Loko'"motiv- ~nd Wagen-Fabriken vermehrten 
die Zahl ihrer Arbeiter auf das Doppelte des Jahre 
la1w :::eltend "ewesenen Durchschnitts. Maschinen- und wr:rk~eugfab~iken wurden in angespannt'! Tbätigkeit 
,·ersetzt. nebPn Ta:::schiehren Wttrden ~ achtschichten 
eiwre!eo-t, und da der Auf:;chwnng dieser Gewerbszweige 
str:hle~filrmi::: belebeml wirkte, so zeigte sich sehr bald, 
dass die ArbeitsliJhne überall stiegen. und dass namentlich 
dPr Y r:rbrauch von ßrenn- und Schmelzmaterial eine 
bedeutende Zunahme erfuhr, welche derzeit, mit 
anderen Anlihsr!n znsammentreffend. auf die sozial-
politisdwn Ereh;nissr: im Kohlenberghau nicht ohne 
Ei!ltlus,; lJiidJ. 
An und für sich kann eine Steigerung des :\Iaterial-
Bedarfs fiir die Industrie natürlich nur erwünscht sein. 
Als weniger erfreulich ,;tellt sich die Sache Jedoch dar, 
wenn ,., sir:h bei unerwarteten :::rösscren Anforderungen 
im \\Tesentlielwn um die nnauf~chieblieh gewordene Be-
frir,digung vo11 Berlürfnbsen handelt, welche bereits in 
der I'Or<UWI'"Iuwenen Zeit vorlagen und aus Sparsamkeits-
otier aus "i1~m:J welchen anderen Rücksichten zurück-
gehalten wurden w·arcn. 
Die Gdahren, wekhe regellose Erzeugung wie über-
trieben~: Ein,;cbränkung der l'roduktion und die davon 
unzcrtrmmlkheH Sd!wlmkungen in den Bedingungen 
der materiellen Existenz ,,·eitcrer Kreise stets im Gefolge 
haiJcn, 11·er.Jen angesichts der heutigen Zustände im 
Deutsehen nckh sidwrlich nicht mehr verkannt werden 
kOnncn. Gewis.-; wird es nie müglich sein, bei grosseu 
.Fortschritten iH der Technik um! bei sonstigen tief-
grcifcmlcn A.cnderungcn des Bestehenden das Gleich-
gewit-ht der industriellen Arbeit in den verschiedenen 
Zweig·en, ;;owie im \' erhtiltni:;se zu dPn anderen Faktoren 
<ler 1virthsehaftlichen Thätig·keit ung·estört zu erhalten. 
Man wird jetlo•~h mch den gemachten Erfahrungen zu 
der Einsit·ht komltlen müssPn, dass es, na~h den VIforten 
einPs namhaften \'t>lkswirthes, zu den ernstesten Auf· 
gabeu dnrr crkurhteten Regierung gehört, schon vor-
anssdutnmHl auf die Zil~elung· eines mwebundencn Fort-
schrittes in der l'roduktion ,,·i~ auf die Hi~Jtanhaltmw einer 
zn m·it gelwnden Einsrhriinkung im \' erbrauch ~it den 
ihr ztt Gebote ,;tehendßn Krlifren hinzu l'l'"irken. 
nun·h eine ent:;chir·dene ziclbe\YUSSte Leitung der 
I3ewr·g·ungen des \\'irths~haftslebens sind e'i:treme Ent-
,,·iddnnu·en sehr wohl wirksam einzndämmen. ;-.;muentlieh 
hat die '!:Pgicrnng rinPs gTossen Landes es bis zu einem 
gell"is.-<en (~rade stets in ~der Hand, durch .Ausdehnung 
otler Einschriinkung· der vom Staate direkt au:sgehenden 
Arbeit anti dureh lteg'elung des Gc!dnmlaufs die Harmonie 
t!er wirthschafrlichcn Kräfte vor grösseren Störungen 
zu brwahrrn. 
Zustilntle. bei denen Pine sokhe Einwirknno- am 
l'latze ~>lire, siml oben .ietzt eingetreten und bed~ohen 
in ihrer FortPnt\l·ickclung dit> \\' obifahrt einer zahl-
rewhrn ge,,·rrbthiitigcn Be\ölkennw nicht minder wie 
die ~renPtkraft 1veitr'r 1\ reise HDtl das Gedeiheil des 
Yaterbmles. ln denjeni~·en Z11·eio-en der heimischen 
Eisen- nnrl 1-ltrrhl- Indust~·ie. zu deren A nfo-aben im 
\\' rscntlid!en t!ie ßeschatl"ungdes Eisenbahnbeda~·fsgehört, 
wurdrH nnttelbar und unmittelbar, wie sich aus der 
Berufsstatistik vom 5. Juni I 882 ero·iebt, schon vor 
zt•hH J rthren 586 SOO :\Iemchen beschiiftiot. 
EiJ!eScheidung der Hütten-und 1\'alz;erks-I:ndustrie 
Yon ermgen llerufszweig·en, welche innio· damit zu-
sammenhiingen, ist nicht recht tbunlich. "Die hieraus 
entsrehrnuc "Cngenani~·keit verschlä~·t aber nichts weil 
o!mP ~iie ~icfenmgen ~unserer Hiitten- und Walz~\·erke 
fur dw ErseHhahm·erwaltuHgen - wie auch aus den 
Yorher ang·efiihrten Ziit"ern erhellen dürfte - o-eo·enüber 
der Konkmrenz des Anslandes die Herstel\~w der 
" 
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übrigen Fabrikate der Eisen- und Stahl-Industrie in 
manchen Fällen, schon der ungünstigeren Vertheilung 
der Generalkosten wegen, nicht mehr lohnen würde. 
Man darf z. B. behaupten, dass auch unsere Hochofen-
Industrie in der Erzeugung des Giesserei- und Puddei-
Eisens nicht lebensfähig bleiben würde, wenn nicht der 
das Schwergewicht bildende Eisen-Bedarf unserer Stahl-
hütten diesem Produktionszweige seine breiteste Stütze 
gäbe. Ebenso liegt es bezüglich der Maschinenfabri-
kation, welcher der Bergbau und unser Hüttenwesen 
wohl unzweifelhaft den verhältnissmässig grössten Theil 
ihrer Ausschlag gebenden Beschäftigung zuführen, ganz 
davon abo-esehen, dass fiir alle sonst verwandten Ge-
biete der Gewerbthätigkeit das Grassgewerbe der Eisen-
und Stahl-Hütten gewissermassen den Angelpunkt der 
Entwickelung und des technischen Fortschrittes bildet. 
Bereits diese wenigen Zahlen, welche mit Rück-
sicht auf den volkswirthschaftlichen Zusammenhang der 
Dinge auch durch die im Schiffbau tbätigen Kräfte 
füglieh noch eine Vergrösserung erfahren könnten, 
weisen der Eisen- und Stahl-Industrie innerhalb der 
industriellen Gewerbtbätigkeit des Landes eine hervor-
ragende Stellung an. ~ur zwei andere Zweige scheinen 
ihr an Umfang überlegen zu sein, nämlich das Stofi"-
gewerbe mit 932 20;) Köpfen und die Industrie der 
.Nahrungs- und Genussmittel mit 860100 Köpfen. 
Dabei ist indessen zu beachten, dass in dem ersteren 
Gewerbsz"'eige 350400 \\'eibliche, sowie eine nicht un-
erhebliche Zahl jugendlicher Arbeiter unter sechzehn 
.Jahren thätig sind, \Yährend die Berufsstatistik in der 
Eisen- und Stahl-Industrie nur 14600 weibliche Arbeiter 
verzeichnet. Die in der Nahrungs- und Genussmittel-
Industrie zusammengefassten Berufsgruppen, in denen 
ebenfalls 7 4 800 weibliche Arbeiter l3eschäftigung finden, 
können hier eigentlich nicht in \" ergleich gezogen 
werden, weil sie unter dem \On der Statistik beliebten 
Sammelnamen Gewerbethätigkeiten vereinigen, die mit 
Rücksicht auf die \"erarbeiteten Stoffe vielfaeh in gar 
keinen Beziehungen zu einander stehen. 
Hiernach beschäftigt keine andere Industrie eine 
gleich grosse Anzahl von :\Iännern, wie die Eisen- und 
Stahl-Industrie. 
Nun ist aber wohl zu erwägen, dass mit der Zahl 
der 572 231 emährten Männer nicht die Zahl derjenigen 
Köpfe erschöpft i:;t, deren Ernährung von dem dauernden 
Arbeitserwerbe in diesem IndustrieZII"eige abhängt. 
Vielmehr wird man diese Zahl mit fünf zu multipliziren 
haben und erhält alsdannmit :2861 !55 Köpfen diejenige 
I38Yi.ilkerungszitl"er, welche durch die Betriebe der Eisen-
und Stahl-Industrie und der damit verwandten Gewerbs-
zweige ihr Dasein fristet. Zahlen lassen ja an sich 
kalt; der Y olkswirth aber und der Staatsmann werden 
sich den 1-Verth der hier gegebenen Ziffern doch etwas 
eingehender zu vergegenwärtig-en haben. 
Zunächst dürfte die Summe der in den gedachten 
13ernfszweigen gezahlten Arbeitslöhne in Betracht 
kommen. Zur Berechnung derselben stütze ich mich 
auf die rechnerischen Ausweise der Unfallversicherungs-
Berufsgenossenschaften für das Jahr 1890 nach den 
amtlichen :Jlittb.eiluugen des Reichsversicherungsamtes. 
Danach waren in der Knappschaftsberufsgenossenschaft 
auf 3~18 380 Köpfe il58 968 540 :Jiark, in den gesarnmten 
Eisen- und Stahl-Berufsgenossenschaften, einschliesslich 
der Kleineisenzeug·- und :Jiaschinenbau-Berufsgenossen-
schaft, filr 582 8:!3 Köpfe 506 667 123 :Jiark Löhne, 
bezw. zusammen für 981203 Köpfe 865 635663 ~lark 
anrechnungsfähis-er Löhne zu berücksichtigen. 
.Aus den amtlichen Xachrichten des Reichs-Yer-
sicberungsamt:> vom 1. Januar 18:1:2 ergiebt sich für die 
Knappschaftsberufsgenossenschaft und für die Eisen-
und Stahl-Berufsgenossenschaft folgende allgerneine 
Uebersicht über die Zahl der versicherten Personen und 
üb.er die fii.r die Beitragsberechnung in .Anrechnung zu 
bnngenden Lohnbeträge und Gehälter dieser Personen. 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00060898
Berufsgenossenschaften I Personen I Lohnbeträge 
Knappschaftsberufs-
.I 398380 I genossenschaft 3ö8 968 540,18 
Südd. Eisen- u. Stahi-B.-G. 103 972 83 691 380.00 
Süd·.vestdeutsch. Eisen-B.-G. 31 979 27 197 597;oo 
Rhein.-W cstfälisch. Hütten-
u. Walzwerks-B.-G. 87 537 91 8GO 799,83 
Rhein.- 1r cstf. ::'.Iaschinen-
bau- und Kleineisenindu-
strie-B.-G. 86 361 79 1,)59 232,00 
Sächsisch- Thiiring. Eisen-
u. Stahl-B.-G .. 71551 GO 158 984,99 
Xordöstl. Eisen- und Stahl-
B.-G. 56 363 51 765 320,00 
Schles. Eisen- n. Stahl-B.-G. 69 113 45 353 768,06 
Xord"·estl. Eisen- n. Stahl-
B.-G. 75 947 Gf1 980041,00 
Sämmtl.Eisen-u.Stahl-B.-G. 582 823 506 667122,88 
Gesammtsumme I 981 203 8G5 G35 663,06 
Da man annehmen darf, dass zwischen den Gesammt-
liihnrn des Bergbaus und der Eisen- und Stahl-Industrie 
erhebliche Verschiedenheiten nicht ob\\·alten, so ergiebt 
>ich nach den obigen Zahlen pro Kopf eines Arbeiters 
ein jährliches Durchschnitts-Einkommen von 882,22 :Uk., 
oder für die nach der Berufsstatistik vorhin von mir, 
übrigens in fast vollkommener Uebereinstimmung mit 
jener von der Versicherungsstatistik gegebenen Zahl, 
herechneten 586 800 Arbeiter, welche mittelbar oder 
unmittelbar den betheiligten Zweigen der Montanindu-
strie zuzurechnen sind, eine jährliche Arbeitsverdienst-
summe von 517 686 696, d. h. von über eine halbe 
:\Iilliarde Mark. 
Auch diese Zahlen sind insofern nicht genan, als 
die anrechnungsfähigen Löhne der Unfallversicherung 
bekanntlich mit geringen Ausnahmen nur diejenigen 
J.rbeitseinkommen umfassen, welche nkhr. über den 
jährlichen Betrag von z""eitansend l\Iark hinausgehen, 
so dass hier noch erhebliche Summen für eine Menge 
ron Spezialarbeiten sowie die Gehälter der ::'.feister, 
Ingenieure, kaufmännischen Beamten u. s. w., deren 
Existenz nicht minder von dem ungestörten Betriebe 
der Industrie abhängig ist, nicht herangezogen werden. 
''on einer Schätzung dieser Beträge habe ich indessen 
abgesehen, weil die mitgetheilten Zahlen meines Er-
achtens genügen. um die Bedeutung der Sache zn ver-
anschaulichen, während die noch fehlenden Summen als 
Sicherheits-Koeffizi\lnt geg·en möglicherweise hie und 
da zu weit gehende Annahmen bezüglich der zn Grunde 
gelegten A1·beiterziffer gelten mögen. 
Mit dieser erwerbenden v\Tirkung ist naturlieh die 
national-ökonomische Bedeutung der Eisen- und Stahl-
Industrie keineswegs erschöpft. Die angeführten Sum-
men des Arbeitsverdienstes sind das belebende Blut, 
welches den Adern ullserer O'esammten Yolkswirthschaft 
zu:fliesst und durch die Stärkung der Kaufkraft eines 
ansehnlichen Bruchtheiles der deutschen Bevölkerung· 
au~h anderen Erwerbsgruppen lohnende Heschäfti~·u~g 
hnngt, 11m von dieser a11s seinen befruchtenden Iuets-
lauf fortzusetzen. 
Daneben sind diejenigen Werthe nic1lt zu unter-
schätzen. welche durch die Y erhüttung 1·on Erzen und 
Kohlen aus dem Boden des Yaterlandes dem deutschen 
Y olksvermögen zuwachsen, aber ungehoben bleiben 
müssten, wenn nicht die Möglichkeit eines lohnenden 
Betriebes unserer Eisen- und Stahl-Industrie der Ge-
winnung dieser Rohprodukte den etforderlichen Vor-
sehub leistete. 
Es liegt hier die Frage nahe, warum JJicht etwa 
de11tsehes Roheisen, deutsche Kohlen und den tsche Erze 
nach dem Anslande verfrachtet werden könnten, wenn 
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die Unterbringung dieses :\Iaterials im eigenen Land 
auf Schwierigkeiten stiesse, und es ist in der That 
nicht ohne Belang, diese Frage zu stellen und zn be-
antworten. Darm liegt nämlich das Eigenthümliche 
unserer deutschen Verhältnisse auf diesem Gebiete, 
dass, wenn der :Menschheit an den Pforten des Paradieses 
bereits im Allgemeinen die Pflicht auferlegt wurde, 
"im Schweisse ihres Angesichts ihr Brot zu verdienen", 
diese Aufgabe der deutschen Eisen- und Stahl-Industrie 
- im Y ergleich zu den auf dem ·Weltmarkte mit uns 
konkunirenden Ländern - in besonders harter Weise 
gesteHt za sein scheint. Weder in England, noch in 
Belgien, noch neuerdings in Amerika sind die Produk-
tions-Bedingungen des genannten Gewerbszweiges so 
schwierig als bei uns. Man ziehe einmal den allge-
meinen Durchschnitt, so wird man finden, dass fast 
nirgends die Eisenerze ärmer sind, nirgends Kohle 11nd 
Eisen so ungünstig auseinander liegen, nirgends mit so 
weiten und tbeueren Transporten und mit so drückenden 
sozialpolitischen Lasten zn rechnen ist als bei uns. 
Xirgends anderwärts spürt man so empfindlich die 
Eimvirkung der im Uebrigen von der Xation ihrer Ln-
abweislichkeit wegen ja gern getragenen ::'.Iilitärlasten; 
nirgends endlich sind die Bedingungen des Absatzes 
namentlich 11ach dem Auslande flir die Eisen-Industrie 
im Allgemeinen aussichtsloser als bei uns. Es liegt 
das daran, dass Belgien und England, von der .Xatur 
mit vorzUgliehen Häfen und mit einer glücklichen Kon-
snlar- und Kolonialpolitik gesegnet, mit grossemKapital 
ausgerüstet, dabei den Y orsprung ihrer billig·en Selbst-
kosten ausnützend, lange vor m1~ liber einen grossen 
Theil des überseeischen und sonstigen ansliindischen 
l\Iarktes gewissennassen verfUgen durften. N nn rUckt 
neuerdings auch noch Amerika mit seinen gewaltigen 
Produktionsanlagen in die Arena, während andere Länder, 
wie Russland, Italien, selbst China u. s. w., sich durch 
zum Theil künstliche Züchtung eigener Industrieen 
hinsichtlich ihres Eisen- und Stahlbedarfs von den bis-
herigen Produktionsländern unabhängig· zn machen ver-
suchen. 
Freilich sind die Jetztgenannten Länder einstweilen 
nicht in der Lage, mit den bisher vorwiegend Eisen 
und Stahl erzeugenden Ländern auf freiem ungeschütz-
ten ::'.Iarkte den Wettbewerb mit irgend einer Aussicht 
auf Erfolg aufzunehmen. Es mag überhaupt fraglich 
sein, ob die auf Kosten des inländischen Y erbrauch es 
dortselbst O'ewaltsam hervorgerufene Industrie sich in 
absehbarer "zeit zu gesunder Lebenskraft durchringen 
wird. Vom volkswirthschaftlichen und staatsmiinnischen 
Standpunkte ans wäre es jedoch entschieden verkehrt, 
im Hinblick auf das Deutsche Gewerbe nicht mit 
diesen hier nur kurz angedeuteten Faktoren zu rechnen. 
Ich habe es darum nicht zu billigen vermocht, dass in 
den letzten Jahren englischen und belgiseben Werken 
von Deutschen Eisenbahnen wiederholt Lieferungen 
übertragen worden sind. weil ~ich dadurch die Be-
schaffung des Beda1fs um wemge :\Iark pro Tonne 
billi()'er stellte. Wohl ist es richti!t, dass bei Bezügen 
aus "dem Auslande auch der Reichskasse ein Zoll von 
25 l\Iark pro Tonne zufliesst. Auf der anderen Seite 
darf aber nicht übersehen werden. dass dem Deutschen 
Arbeiter für dasselbe Quantum ein ,~ erdienst von 
4.') ::'IIark entgeht, dass heimische .Bodenschätze unver-
werthet bleiben und das~ den Eisenbahnen selbst 
:Frachtenausfä!le entstehen. Es ist ferner wohl zn be-
denken. dass bei der Deckung unseres Bedarfs im Aus-
lande das in der deutschen Industrie arbeitende Kapital, 
welches sich allein fiir die Aktiengesellschaften der 
.i\'Iontan-Industrie im Jahre 1879 auf 369754 763 :\Iark 
berechnete. und heute weit mehr als eine halbe ::'IIilliarde 
::'.Iark betragen dürfte, keine Zinsen trägt, und dass 
somit dem o·esammten \Yirthschaftskörper unseres\ olkes 




Solange nicht jeder mit allem übera~ frei ~an~eln 
kann, wage ich die Behauptung,. dass m dem.Jelllß'en 
Falle in welchem der Staat Arbett zu vergeben na.t, 
ihm :jedem :\Iitbewcrb des Auslan~es geg~nü.ber . dte 
y,,rpflir,htung- obliegt, die Produktwnsschwwngkmt~n 
des hcimi:;chr,n Gewerbes zu Gunsten des letzteren m 
Anrechnnn!! zu bringen. In jedem solchen Falle wäre 
zu bedenkerJ, wieweit unsere :\Iilitärlasten, unsere Ve!-
skherung,.;- und Arbeiter-Schutzgesetzgebung und . dw 
EiseJJbahntarife der heimischen Arbeit eine erfolgretc~e 
Entfaltuu!! ihrer vollwerthigcn Tüchtigkeit selbst ~n 
den w"nigr,n Fällen unmöglich machen, in denen d1e 
(; unst de., Zufalls vielleicht t.!ie lokalen Bedingungen 
der Erz,m:...-lllJ!! hüben mJd drüben gleiehstellen möchte. 
Dabei i:;t- der vulk:iwirthschaftlich keines\;-egs gleich-
«iiltirqJ C mstand noch gar nicht einmal hervorgehoben, 
dass o durch jede Entziehung eines Arbeitsobjekt~s z.u 
G uustcn des AusluJl(]c;, der heimischen Gewerbthiitlgkeit 
uir.• znr Deckung ucs noch verbleibenden inländischen 
Bcuurf:; lwrzustr:llemlen Fabrikate um einen entspreehen-
uen Bnu:htiJ,,j] <!er allgemeinen Kosten vertheuert 
w<·nlen. (; nu da:; ist um :;o erheblicher, als gerade bei 
dem :\Litbe11-erhc des A uslanues selbstverstiinllich am 
Wf'nigstcn .A nssidJt wrhandcn ist, die;,en Nachtheil auch 
nur annlihcrnd durch uic Gestaltung uer Yerkaufspre.ise 
auf dem cig·eucn Markte ::wsznglckhen. Zwar hat SICh 
in nmni'!Jen Filllcn auch unsere mscn- und Stahl-Indu-
striu veranla:;.-;t g·cschcn, Lieferungen für ausliindische 
llalJJJCJI unter Selbstkostenpreis zu übernehmen, und es 
i:;t ihr di,,scrhalb mandwr harte \T orwurf nicht erspart 
ge!Jlicb<m, w"il man bei lllb in vielen Kreisen noch 
nicht Yolkswirthschaftlich zu denken gelernt hat. 
Durd1 welche Ürsachcn die Industrie gc;~wungen 
WOrden i.,t, ihre l 'rod llkfionsanlagen in einem ganz Qe-
deutcndCJJ Gmfall"'C zn erweitern habe ich bereit,; aus-
geführt. Nun is
0
t bei manchen 'W crken das Arbeits-
bediirfniss ein so gTosses geworden, dass sie im gegebenen 
Falle sieh bei einwlnen ihnen von auswärts gebotenen 
Anftriigeu fmgeu mü;scn, woran fiir alle ßetheiligten 
WPJJigcr 1·crlorcn werde: daran dass man eine Lieferuno· 
unter den fScllJstkostcn übcn;immt, oder daran, das~ 
man liin~·cre Zeit mit erhöhten Generalkosten arbeitet 
llll!l Arllr'itcnmtla;;ungcn vornimmt. Da stellt sich 
dcun sPhr lltiulig bei dem ,-emiiuftiO'cn Arbeito·eber 
das Hcchcnexempcl thatsilchlich so, da";s
0
dic Uebcrn~hme 
einer so Iehen einzelnen ::\ oth- Lieferung selb;t zu ver-
lustbring·cnden Konkurrenzpreisen ihn und vor Allem 
seine Arbeiter \'or gTüssercm Schaden behütet. als wenn 
eine voriib<Tg·Phendc lletriehscinstelluno· mit all den 
ko.,t:;picligcn Störungen, welche eine der~rtio·e StockunO' 
mit sich führt, eintreten müsste. Nur ei~c sehr ein~ 
scitigP und oll!'rtlikhlidw -?-ntfa:osung könnte dQzu ge-
langm.J, an:;. cuw~, solchen U eberlegung zu folgern, dass 
ang·esl<'hts thL·sPr 1 hatsachedie deutschen \Verke zunächst 
den g·e:;ammtcn inliindischen Bedarf ohne \r erdienst oder zu 
YPrlnstbringenJen l'rei~en zu liefern übernehmen sollten. 
E,; wiin[p mich zu weit führen und hier auch wohl 
wcni~·er um Platze sein, mich in eincrehendere zoJl-
politisclw .Erürtemngen zu \"erlieren. Ieh räume O'Cr~ 
ein,._ das~ die Zollpolitik zu denjenigen Gegenstä~den 
gehurt, uber wcldw dn,.; letzte \Y ort noeh lanae nicht 
ge:;prochen sein wird. Das mü,·hte ich aber bel diesem 
.-\nlassp \l·enig:;tens bctmwn, dass die Ansicht EnO'land 
":ekhes i~iir die Konkurrenz in Oberbaumate;'ial haupt~ 
s,tehlidl m l3etracht kommt, treibe FreihandeL zw~r 
fLl!ywll Hllll dem Scheine nach, aber nicht in \Virklich-
ke.n. Zl:trctl'end ist. Dass die der Hoheit der Gross-
b;·Jt~nmsehen Krone unterworfenen Kolonien zum O'rossen 
'I h~tle sehr erhebliche Zölle erheben, mag hierbei nicht 
":clter bt>~chter werden. Für viel wichti<Yer halte ich 
d1e praknsl'he Seite der mwlischen H':tudelspolitik 
welche z. !3. seit Je~· letzten" gesetzlichen Regelung ?c, :'lhrkenschutzes m den berühmten Yorschriften 
n?er das He;·kommen der Waare, speziell auf dem Ge-
lnf'te der Elsen-Industrie aber durch die Aml"endun"' 
" 
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des einfachen Hausmittels sich kund triebt, dass fast 
bei allen Lieferungen - auch für -Schienen nach 
Australien - die Vorschrift besteht, das Material 
müsse aus en"'lischem Eisen hergestellt sein. Den österreichisch-u~O'arischen Bahnen ist bekanntlich schon 
in der Konzessi~nsurkunde die Verpflichtung auferlegt, 
ihren .MaterialbeJarf, soweit thunlich, bei den ein-
heimischen Werken zu decken. - In anderen Ländern, 
welche im Punkte der Zollsätze mit uns vielleicht auf 
annähernd gleicher Stufe stehen, bat sich im Falle der 
Xoth ebenfalls die Anwendung ähnlicher l\lassnahmen 
eingebürgert, indem entsprechend billigere Preise der 
ausländischen Industrie einfach mit dem Bemerken ab-
gewiesen werden, dass man dieselben nicht zu berück-
siehtigen vermöge. Auch weiss man durch .Be-
stimmungen über zu leistende Bürgschaften und ähnlwhe 
Dizwe dem ausländischen Mitbewerber die Lieferung 
oft "'derartig zu erschweren, dass er dem heimischen 
Industriellen meistens ohno Kampf das Feld zu räumen 
sich cntschliessen muss. Die Einsicht der bezüglichen 
Bedingnisshefte giebt darüber in vieler Beziehung lehr-
reiche Aufschlüsse. 
Die Österreichischen Staatsbahnen haben unlängst 
dadurch der Eisen- unu Stahl-Industrie ihres Landes 
einen grossen Dienst erwiesen, dass sie den vereinigten 
heimischen Werken den voraussichtlichen Staatsbedarf 
auf eine Reihe von Jahren zur Lieferung· übertrugen 
und damit den ausländischen .Mitbe"'erb selbstverständ-
lich vom österrei~:hiscben :\Iarkte ausschlossen. 
Filr ein ähnliches Y orgehen ist die deutsche Eisen-
und Stahl-Industrie dem preussischen Minister der 
öffentlichen Arbeiten zu Dank verpflichtet, nämlich für 
die vorwenigen ~Wochen mit den der deutschen Schienen-
gemeinschaft anaehöri()'en "r erken getroffene Verein-
barung, welche o auch o unserer Industrie, zu freilich 
äusserst gedrückten l'reisen, die Lieferung des Staats-
bahnbedarfs bis zum 1. April 18~14 sichert. 
Leider sind aber die bei diesem Anlasse abg·e-
schlossenen :\Iengen bei Weitem nicht ausreiehend, um 
dem Arbeitsbedlirfniss der heimischen Werke gerecht 
zu werden, und die weitere mnschränkung der Betriebe 
sowie Entlassungen von Arbeitern, demgernäss ein be-
dauerlicher Hliekgang des im Eisen- und Stahl-Gewerbe 
wurzelnden Theiles unseres Volksv-ermög·ens, stehen in 
unvermeidlicher und naher Aussi1;bt, wenn sich nicht 
jetzt uoch Wege finden lassen, auf denen es möglich 
wird, der drohenden Noth rechtzeitig abzuhelfen. Dabei 
möchte ich indessen schon hier zu bedenken geben, d1ss 
der neuerdings eingeschlag-ene Weg, auf welchem mau 
der Eisenindustrie dadurch Hülfe zu bringen vermeint, 
indem man ihr zumutbet, die konstruktiv und qualitativ 
werthvolleren Eisenschwellen zum Preise der Holz-
schwellen - und zwar sogar ohne Berücksichtigung 
des Altmaterialwerthes- zu liefern, nicht der rechte ist. 
(Fortsetzung folgt.) 
Die Ausstellung in Berlin. 
Die Handels- und Gewerbekammer ;~u ülm äussert 
sich zur Frage der Berliner Ausstellung wie folgt: 
In dem Zirkular des Vereins Berliner Kautleute und 
Industrieller in Berlin vom 2. Dezember ist, nachdem 
die Reichsregierung auf die Y eranstaltung einer Welt-
ausBtellung verzichtet hat, rückhaltlos ausgesprochen, 
dass derselbe unter allen (; mständen die Veranstaltung 
einer grossen Gewerbeausstellung in Berlin in mög-
lichst kul'Zer Frist anstrebe, sei es ohne regierungs-
seitige Unterstützung eine Berliner Lokalausstellung 
oder eine deutsche Ausstellung unter Mitwirkung der 
Reichsregierung. 
Es ist angedeutet, dass auch die lokale Berliner 
Ausstellung sich kaum mehr als dem Namen nach von 
einer deutschen Ausstellung unterscheiden würde, weil 
alle in Berlin irgendwie vertretenen deutschen Indu-
striellen sich anschliessen könnten. 
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Der neuerlichen Anregung einer deutschen Aus-
stellung stehen wir durchaus sympathisch gegenüber, 
wir müssen uns aber gegen eine in der angedeuteten 
Weise zu einem deutschen Unternehmen zu erweiternde 
Berliner Lokalausstellung ganz entschieden erklären. 
Wir haben uns schon früher für eine deutsche Aus-
stellung in B"lrlin ausgesprochen, aber nur unter der 
Voraussetzung, dass hierbei die gesammte in Betracht 
kommende deutsche Industrie, sowie die Reichsreo-ie-
rung und die Einzelregierungen kräftig zusam;en-
wirken, um Deutschland einen ehrenvollen Erfolg zu 
sichern. Die geplante lokale Berliner Ausstellung ohne 
gemeinsames Vorgehen aller berufenen Kräfte würde 
jedoch für Deutsthland und die deutsche Industrie 
nachtheilig werden, sie würde als eine im Vergleich 
zu den Ausstellungen anderer Länder unbedeutende 
Lokal-Ausstellung unserem Ansehen in der Welt eher 
schaden als nützen, denn man würde sie im Auslande 
doch als deutsche Ausstelbng ansehen, wenn sie in 
unserer Reichshauptstadt abgehalten würde. 
Die berecht(;ten Bedenken gegen die Ausstellungen, 
wie sie sich seit Jahrzehnten gestaltet haben, dürfen 
nicht dahin führen, dass die AusRtellungsfrage nach 
einseitigen Interessen der Gross- und 1\Iassenindustrie 
als erledigt gelten und die grosse Bedeutung richtig 
geleiteter Ausstellungen für Industrie und Kunst dar-
über vergessen werden könnte. 
Schon die 'rhatsache, das:; der Gedanke einer grossen 
Ausstellung immer wie:ler auftaucht, zeigt, dass in 
weiten Ki'eisen das Gefühl vorhanden ist, Deutschland 
müsse einmal die Leistungen seiner Industrie und Kunst 
der '\\ clt in einem grossen Bilde zeigen. Ans diesem 
Gedanken heraus stimmen wir dem V orschlag·e einer 
in Bcrlin abzuhaltenden, wohl vorbereitett>n, grossen 
deutochen Ausstellung, welche Deutschlands beste Lei-
stungen nach strenger, sorgfältiger Auswahl in wür-
diger Form zur Anschauung bringen müsste, entschie-
den bei. 
Den gerechtfertigten Bedenken gegen eine Welt-
ausstellung in neuerem Stile wollen wir volle Rech-
nung tragen. . 
Wir wollen eine Industrie- und Kunstausstellung, 
bei welcher Industrie und Kunst die Hauptrolle spielen, 
alle jene Zuthatcn, welche den neueren Ausstellungen 
theilweise das Ansehen grösster Jahrmärkte mit allerlei 
zweifelhaftem Beiwerk gegeben haben, sollten die leider 
nicht ganz zu entbehrende Nebensache bilden undjeden-
falls nicht in unwürdige Reizmittel für das Publikum 
ausarten. Den Klagen gegenüber, dass die Ausstel-
lungen bei übergrossen Kosten keinen Nutzen für den 
einzelnen Aussteller bieten, der im richtigan Verhält-
niss zu dem Aufwunde stünde, ist entgegen zu halten: 
Unsere deutsehe Ausstellung soll einer senönen, 
künstleris"h vollendeten, vornehmen Ausstattung nieht 
entbehren, aber es soll der Grundsatz festgeh<>lten 
werden, dass nicht die Dekoration, sondern die aus-
gestellten Gegenstände in die erste Linie gehören und 
überrnässig·er Luxus vermieden, edle Einfachheit ange-
strebt werde. 
Wenn die Grassindustrie vielfach kein erhebliches 
Interesse an den Ausstellungen hat. so ist dagegen die 
?ahl de1jenigen Gewerbetreibenden allezeit gross, welche 
Immer wieder das Auge des Pablikums suchen müssen. 
Die ablehnende Haltung eines Theils der deutsc:hen 
Industrie kann keineswegs als ein Beweis gegen die 
Nothwendig·keit einer Ausstellung gelten, weil na~h 
dem heutio·en Stand des Ausstelluno·swesens nur em 
Theil der "Industrie ein unmittelbm~s Interesse dafür 
haben kann. 
Das Letztere ist nicht der Fall bei einem grossen 
Theil der Gross- und l\Iassenindustrie, welche sowohl 
wegen der Art ihrer Erzeugnisse als ihrer Y erkaufs-
organisation keine Ausstelluno-eu braucht, deshalb keine 
nutzlosen Opfer bringen will und daher solchen Y er-
anstaltungen entgegenwirkt. Auf diesen Theil der 
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Industrie sollte im Allgemeinen verzichtet werden, aber 
man sollte auch davon absehen, die Bedürfnissiraga 
durch die Interessen dieser Gruppe beeinflussen zu lassen. 
Für viele andere Industriegruppen, welche aller-
dings nicht wie jene durch den Umfang ihrer Betriebe, 
umsomehr aber durch ihre Zahl und Vielseitigkeit und 
zum Theil durch ihre Beziehungen mit aller Herren 
Länder ins Gewicht fallen, ist die zeitweilige Veran-
staltung von Ausstellungen ein dringendes Bedülfniss. 
Es sind hauptsächlich diejenigen Gruppen, welehe 
vorw-iegend nach Form, Farbe oder Konstruktion immer 
wieder N eues bieten und gerade in Deutschland eine 
grosse, eigenartige und zum Theil dem Ansland über-
legene Entwickelung haben. 
Es sind vornehmlich die Kunstindustrie mit allen 
ihren vielseitigen Zweigen, die Bekleidungs- und Luxus-
industrie, ein grosser Theil der chemischen und .Ma-
schinen-Industrie und zahlreiche N ebengru ppen, welche 
hierher gehörPn ; sie sind in Deutschland so reich und 
mannigfach entwickelt, dass sie eine grassartige und 
ehrenvolle Ausstellung verbürgen, sie können auch die 
thatkräftige l!nterstützung der Regierungen bean-
spruchen, indem sie Hunderttausende von Menschen 
beschäftigen. 
Diese Gruppen haben immer wieder die Augen der 
Käufer zu suchen, und können der Schaustellungen 
und der daraus hervorgehenden Anregung nitht ent-
behren; sie sind die Hauptabnehmer der Gross- und 
Massenindustrie und deshalb hängt auch von ihrem 
Gedeihen dasjenige der anderen Industrien und der 
Gesammtheit ab und es müsste eine dauernde s~hädi­
gung daraus erwachsen, wenn sich Deutschland unfähig 
erweisen würde, an dem industriellen \'V ettkampf des 
Ausstellungswesens theilzunel!men. Ein 7,urüekstehen 
von diesem zeitgernässen Fürdcrung·smittel \vürde zu 
einem anhaltenden Riickgang unserer wirthsthaftlichen 
Leistung·sfähigkeit, insbesondere unserer Ausfuhr und 
zur Vermehrung der Krisen und der Arbeitslosigkeit 
führen. Dureh die Theilnahme Deutschlands an aus-
wärtigen A usstellungeu, welche nur für engbegrenzte 
Gruppen '\' ortheile, für andere aber geradezu Gefahren 
bieten, kann dieses Bedürfniss nL~ht befriedigt werden. 
Die Berechtigung des Ausstellungsgedankens er-
giebt sich, wie gesagt, auch daraus, dass das Projekt 
einer Ausstellung in der demsehen Rdrho;hauptstadt 
trotz aller Schwierio·keiten nicht zum Schweig·en zu 
bringen ist und ilnn~er wieder aufraucht. ~ 
Dieses unermüdliche Bestreben verdient die leb-
hafteste Unterstützung der Regierungen und der be-
theiligton Industriegruppen in dem Sinne, dass, wenn 
nicht eine Welt- oder Dreibunds-Ausstellung, so doch 
eine grosse deutsche Ausstellung ang·estrebt, damit 
aber eine Derliner Lokalausstellung vorrniellen "·erden 
möchte, welch letztere aus den oben angedeuteten 
Griinden, als den de u.tschen Gesammrintercssen nach-
theilig erscheinen miisste. 
Der Zeitpunkt im Jahre 1896 oder ~pärestens 1897 
würde creeianet erscheinen und Jie Ausstellung diirfte 
dann d~rch~ die Pariser Au:;stcllung im Jahre 1900 
keineswegs beeinträchtigt worden. 
Personen- Bahnhof ßraunschweig. 
Die Königliche Eisenbahndirektion zu :\Iagdeburg 
bat in liebeaswürdigem Entgegenkommen geg·en unsere 
Bestrebunaen zur Abste!lll!JO" der einzelneu Cebelstänue 
auf dem hlesigen Personenbahnhofe den naehfolgenden 
Bescheid ertheilt: 
Auf die aefällio·e Zuschrift vom 6. Oktober v. J. 
- Ä. II. 5 . .::._ 74:2":! 92 - erwideru wir der Handels-
kammer nach stattgehabter eingehender Prüfung er-
gebenst, dass die beantragte Yerlegung der Fahr-
kartenausgabe und Gepäckabfertigung in den 
~Iittelbau des dortigen Empfangsgebäudes sich nicht 
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ohne einen durclwreifenden Um bau der in Betracht 
kommenden Gcbä~detheile ermöglichen lässt, da es 
unter anderem im .:lfittelbau nothwendig werden wUrde, 
die beiden nach den Wohnungen im Obergeschoss 
führenden Treppen zu verlegen und die Wohnungen 
entsprechend umzuändern, während der westliche Flüge.l-
bau zum 'l'hoil unterkellert werden müsste, um dre 
dorthin w verlegenden Wirthschaftsräume des Bahnhofs-
wirths unterbringen zu können. 
Die hierfür aufzuwendenden Kosten würden den 
Kosten für einen gänzlichen Xeubau sehr nahe kommen 
und ganz ausser ,-crhiiltniss zu den erreichten V ortheilen 
stehen. Auch ist das Gebäude, - wie die Untersuchung 
ergeben hat - einen so durchgreifenden und kost-
spieligen Umhau gar nicht mehr werth. 
Es ist daher noch geprüft worden, ob den Haupt-
ilbelständennicht durchAnordnungder Fahrkartenausgabe 
und Gepäckabfertigung im nördlichen 'l'heile der Bahn-
hofshalle allgeholfen werden könne: indessen hat auch 
die,;e J'riifung zu einem befriedigenden Ergebnisse nicht 
geführt und nur bc,;tätigt, dass sieh die Abstellung der 
Uebebtändc lediglich durch einen völligen Umbau des 
Personenbahnhofes in Verbindung mit einem Neubau 
des Empfang·sgehäudes erreichen lässt. Wenn wir hier-
nach zn unserem ßedauern auch nichc in der Lage sind, 
sr.hon jetzt eine Y erbessernng in obengedachter Be-
ziehung vornehmen zu können, so dürfen 1dr doch der 
Hotfnnng Ausdruck geben, dass es in nicht zu ferner 
Zeit gelingen 'Yird. den geplanten Bahnhofsumbau zur 
Ausführung zu bringen. 
Dem Antrage auf Anbring·ung übersichtlicher 
Orientirungstafcln über %cit nnd Ort de:; Abgangs 
drr Züge ist inzwischen entsprochen worden und dadnrch 
den lteiscnden das Zurechtlinden wesentlich erleichtert; 
auch wird Bedacht darauf genommen, noch weitere 
\" erbesserungen einzuführen, sofern sich ein ßediirfniss 
dafür herausstellen sollte. 
Ferner ist, soweit es die Eimichtungen des Bahn-
hofe; naeh Lage des .Fahrplanes gestatten, angeordnet, 
dass slimmtlirho Züge für dieselbe Richtung 
an ein und demselben Bahnsteige abfahren. 
Die Fahrpläne :;ind innerhalb der Abspenung auf 
zwei .Bahnsteigen ausgehängt und befinden sich aus s er-
halb der Absperrung in dem Durchgange neben 
dem Damenzimmer in der Yerllingerung des Querbalm-
steiges. Da dieser Durchgang von allen Seiten bequem 
zu erreichen ist, nnd einen hellen gegen Zug· ziemlich 
g·eschlltzten Kaum bildet, erschien derselbe für die An-
bringung yon Fahrplänen besonders geeignet. 
Die Anbringung weiterer Fahrpläne ausser-
halb der Bahnsteige SIJil noch in Envägnng g·enomrnen 
werden." 
Das Publikum wird unterdessen die verfügten 
Wf'sentlichen Y erbesserungen bereits mit Genugthuung 
wahrgenommen haben. Es ist sehr schade, dass die 
'" erlegung· der Billetschalter nicht thunlich erscheint. 
Den hier ang·efllhrten Gründen jedoch g·laubten nuch 
wir uns nicht verschlie:;sen zu dürfen. 
Die Verlegung der Nachtscbnellziige. 
In der bekannten Angelegenheit der beabsichtigen 
Verlegung der ~achtschnellzüge Xo. 35 und 36 hat 
die Handelskammer die nachstehende Eingabe an den 
Preuss. ~Iinister der öffentlichen Arbeiten gerichtet: 
Brannschweig, den 5. Februar 1893. 
Ew. Exzellenz~ 
Die Königliche Eisenbahn- Direktion .Jiao·debuw hat 
uns unterm 14. ,Tanuar d. J. mitgetheilt,"' dass" eine 
Verlegung der Nachtschnellzüge :Xo. 35 und 36 auf die 
Strecke Goslat·-Halberstadt beabsichtigt sei, dass indessen 
Ew. Exzellenz Yerfügt habe, vor Einführung solcher 
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l\Iassregel die botheiligten Städte und Körperschaften 
zu mündlicher gutachtlicher Aeu~serung zu yeranlassen. 
In der zu besagtem Zwecke emberufenen Konferenz 
h<then wir uns dahin ausgesprochen, dass wir in qu. Ver-
leauna der Schnellzuooslinie eine Benachtheiligung unserer V~rk;hrsintcressen ~rblicken und deshalb die dringende 
Bitte aus:;prechen müssten, von derselben geneigtest Ab-
stand zu nehmen. Im gleichen Sinne hat sieh der 
.:\Iagistrat hiesiger Haupt- und Residenzstadt geäussert: 
er machte seine Zustimmung davon abhängig, dass eine 
Erhöhung des Fahrpreises unterbleiben und der ~-\.n­
schluss keinesfalls später aufgehoben würde; insofern 
eine Beeinträchtigung des Y erkehrs zwischen Braun-
sch\Yeig und .:llagdeburg von der Durchführung des in 
Rede stehenden Projektes zu befürchten, hat auch der 
Vertreter des .:\Iagisrrats und die Aeltesten der Kauf-
mannschaft zu ?llagdeburg Stellung gegen dasselbe ge-
nommen; der Kaiserliche Oberpostdirektor hierselbst hat 
seine hUStimmung von der Bedingung abhängig gemaeht, 
dass die Abfahrts- resp. Ankunftszeit der betreffenden 
Züge im Wesentlichen unberührt bleibe, eine Bedingung·, 
die nach Lage der Sache als unclfüllbar zu bezeichnen ist. 
Wenngleich dem Votum aller dieser In teressenvertre-
tungen schon an undfür sich ein gewis:;esGe'l·icht nicht ab-
zusprechen sein dürfte, halten wir uns dennoch, zumal 
im Hinblick auf die von anderer Stelle filr die besagte 
Zugverlegung aufgewendeten Eintlüssc für verpflichtet, 
die Gründe, welche uns zu unserer ablehnenden Haltung 
veranla,;st haben Ew. Exzellenz ('üte nachstehend und 
unmittelbar vorzutragen. 
Die Benachtheiligungen, welche dem ''erkehr der 
Stadt Braunschweig ans der\' erleguug ihres Anschlusses 
an die Xachtschnellzüge von Börssum nach Yienenburg 
bez. Laugelsheim erwachsen, sind die folgenden: 
I. Y erlängerung der Fahrzeit um vierzig bis filnfzig 
.:\Iim1ten. 
Der hieraus erwachsenden Unbequemlichkeit kann 
selbstver,;tändlich allein keine Bedeutung beigemessen 
werden: wohl dagegen der nachtheiligen \Virkung, 
welche dieselbe auf die schon an und für sich schwache 
Frequenz der Anschlusszüge üben dürfte. 
2. \V"esentliche Erhöhung der Fahrkartenpreise an-
gesichts des sowohl nach Osten, als nach \Yesten und 
clüdeu verlängerten Weges. 
Auch hier wird die Rücksicht auf die Frequenz 
entscheidend werden müssen. Selbst filr den Fall, dass 
an dieser Stelle der Grundsatz des Kilometertarifs zu 
unseren Gunstcn verlassen würde, liegt es doch nahe, 
dass bei irg·eud welcher Organisationsänderung die et\'>a 
be,Yilligte Ermlissigung wieder aufgehoben würde. 
3. In der weiteren Entfernung unserer· Hauptstadt 
von den Hauptwegen des Verkehrs u~ in der hierin 
enthaltenen Unsicherheit der Aufrechterhaltung der 
Anschlusszüge. 
Die Frequenz der Anschlusszllge ist an sich gering; 
diese Rücksicht hat die Kgl. Eisenbahn-Direktion .Jlagde-
bnrg schon einmal veranlas,;t, an Aufhebung derselben 
zu gehen, selbst als die Entfernung und der Kosten-
aufwand noch geringer war, wie dies bei Herstellung 
der Anschlüsse in i"ienenburg bezw. Langeisheim der 
Fall sein würde. Dass die Benutzung derselben schwach 
ist, liegt offen bar nicht am :Mangel an ,-er kehr über-
haupt, sondern vielmehr an der ungünstigen Lage dieser 
Züge. Auch diil'fte eine zahlenmässige Aufrechmmg 
der ve1·kauften Fahrkarten keinen .llassstab für die 
.. Wichtigkeit einer Yerbindung abgeben, welche den 
Weg YOn einer Gross- und Industriestadt Yon über 
100000 EimV"ohnem nach dem Westen, Osten und 
Süden des Reiches darstellt. E:o: dürfte vielmehr in 
Yielen Fällen die Fahrt eines einzigen Industriellen für 
die Entwickelung des Geschäfts und der Wirthschaft 
schwerer in die Wa!:!·schale fallen, als eine O'rössere 
Ausdehnung- des rein öttlichen Y erkehrs, der nur "'kleinen 
Interessen dient. Wenn aber allerdings bei weiterer 
Hinausschiebung des Anschlusses, \ erlängerung der 
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Fahrzeit, Erhöhung des Fahrpreises die Benutzung der 
betr. Züge ganz ausfiele, so wäre es für uns schwierig, 
für ihre Aufrechterhaltung einzutreten, wenn wir gleich 
dieselbe im Interesse der Entwickelung unserer Stadt 
unter allen Umständen wünschen müssten. 
Es ist eingewendet worden, dass in der That ein 
reger Verkehr beispielsweise zwischen Braunschweig 
und :\Iagdeburg nicht vorhanden sei; ein vor einigen 
Jahren des Vormittags eingelegter Zug habe fast gar 
keine Benutzung gefunden. Wir erlauben uns dem 
ausser den schon oben angeführten Gründen entgegen-
:.ruhalten, dass sich unsere heute ca. 110 000 Einwohner 
zählende Stadt gerade in allerletzter Zeit sehr intensiv 
entwickelt hat. Ein Symptom hierfür möge in dem 
Umstande gefunden werden, dass es nöthig geworden 
ist, dem Rildesheimer Blitzzuge auf der Station Braun-
schweig einen Wagen anzuhängen. In der That ist 
während der letzten Jahre hierorts u. a. eine grössere 
Anzahl Konservenfabriken entstanden, die Entwickelung 
dieses ganzen Industriezweiges, welcher heute mit 37 
bis 40 Etablissements in der Umgebung Braunschweigs 
vertreten ist, gehört erst der jüngsten Vergangenheit an. 
Unsere Hauptstadt bildet von Alters her den 
Zentralpunkt für die Industrie des Landes. Dies ist 
nach Eintritt der neuesten Entwickelung nicht anders 
geworden. Daher kommt es aber, dass eben diese 
Industrie an der Zentralstelle des Reiches nicht so be-
kannt ist, wie sie es verdient. Dass wir nächst Magde-
burg der erste Zuckerplatz Deutschlands sind, dass 
unsere grossen .Maschinen-, Pianoforte-, Fleischkonserven-
Fabriken nach den verschiedensten Gegenden der Welt 
ausführen, so z. B. unsere Dampfkessel- und Gaso-
IDeterfabrik Vertretungen in Berlin und Konstantinopel 
hat, dass Weltfirmen wie Hugo Luther, Vogtländer 
& Sohn, hervorragende alte Buchhändlerfirmen u. a. 
hier ihren Sitz haben, dass in den Bergen unseres 
Landes eine nicht unbedeutenda Eisenindustrie ihre 
Stätte gefunden hat - führt doch eine unserer Hütten 
die Kuppel des neuen Reichstagsgebäudes ans -, all 
das wird ausserhalb noch zu wenig gewürdigt. Wenn 
so das wirthschaftliche Leben des Landes nach der 
Hauptstadt gravitirt, so dürfte dieser l!mstand der 
letzteren ein erhöhtes Gewicht verleihen. Partikula-
ristische Strebungen finden sich bei uns nur sehr ver-
einzelt, weil für sie hierorts der Boden fehlt. Häufig 
aber ziehen sie ihre Nahrung aus der ungünstigen Ge-
staltung unserer Verkelusverhältnisse, für welche sie 
den preussischen Eisenbahn-Fiskus verantwortlich machen. 
Im hiesigen Publikum bat die sicher gänzlich verkehrte 
)leinung Raum, als ob wir insbesondere in Eisenbahn-
fragen preussischenFlätzen nachgestellt würden. In Folge 
dessen zeigt sich eine ausserordentliche Empfindlichkeit 
gegenüber allen Massregeln, welche wie eine Benach-
theiligung unserer Verkehrsinteressen au~h nur aussehen. 
So haben sieh an die vorliegende Angelegenheit bereits 
lebhafte Erörteruno·en in der Lokalpresse und darliber 
hinaus geknüpft. Ob wir es nun schon als unsere Auf-
gabe betrachten, derartigen irrigen Anschauungen auf 
das entschiedenste entgegenzutreten, und ob wir auch 
durchaus entschlossen sind, der König!. Eisenbahn-
>erwaltung ang·esichts des weitgehenden ::\Iissbrauehes, 
:!er in die:oer Beziehung getrieben wird, mit allen un-
nützen oder eigennlitzüren Eingaben fern zu bleiben 
und nur dann zu beantrao·en und zu bitten, wenn 
wirklich allgemeine illteresse;;' in Frag·e kommen, so können 
wir doch im vorliegenden Falle nicht umhin, darauf 
hinzuweisen, wie in der weiteren Fernabschiebung der 
grossen Schnellzugslinie, welche in ~ln betracht der Be-
deutung der Stadt hätte über Braunschweig führen 
IDÜ>sen, und in der "(; nsicherheit der Aufrechterhaltung 
unserer Anschlüsse eine wesentliche Herabminderung 
un:oerer verkehrstechnischen Bedeutung zu finden ist. 
L-nsere Eisenbahnverbindungen sind, verglichen mit 
dene_n der Stadt Halberstadt, verhä1tnissmässig recht 
wemg günstige. Die Verlängerung unserer Anschluss-
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züge ist für den Fiskus nicht kostenlos. Es scheint 
zu bezweifeln, dass d.er in Halberstadt etwa aufzu-
nehmende Verkehr ausgleichend wirken wird. Andern-
falls hätten die Anschlusszüge Halberstadt-Oschersleben 
ein günstigeres Resultat ergeben müssen. 
Wir empfehlen diese unsere Ausführungen Ew. 
Exzellenz hochgeneigtem Wohlwollen. 
Die Handelskammer 
für das Herzogthum Braunschweig. 
Zur Gewerbeordnung. 
Der Zentrumsantrag auf Abänderung der Gewerbe-
ordnung, welche Konsumvereine, Genossenschaften und 
Hausirer betrifft, lautet im wesentlichen also: 
Art. 1. Der § 33 der Gewerbeordnung erhält als 
fünften Absatz folgenden Zusatz: Die Bestimmungen 
über den Betrieb der Gast- und Schankwirthschaft so-
wie über den Kleinhandel mit Branntwein oder Spiritus 
finden auf Konsumvereine und andere, die Förderung 
des Erwerbes oder der Wirth;chaft ihrer .Mitglieder 
mittels gemeinschaftlichen Geschäftsbetriebs bezweckende 
Gesellschaften (Genossenschaften) auch dann Anwendung·, 
wenn der Betrieb auf den Kreis der .Mitglieder be-
schränkt ist. Art. 2. In Abänderung der geltenden 
Bestimmungen der Gewerbeo1dnung über den Gewerbe-
betrieb im Umherziehen treten an die Stelle der§§ 42, 
44, 55, 55a, 56, 56a, 56 b, 56 c, 57 a, 57 b, 59, 60, 60c und 
61 der Gewerbeordnung die nachfolgenden Bestimmung-en. 
In Weo-fall kommen die §§ 33 b, 42 a, 4~ b der Gewerbe-
ordnung. § 42. Wer zum selbständigen Betrieb eines 
stehenden Gewerbes befugt ist, darf dasselbe unbeschadet 
der Bestimmungen des dritten Titels innerhalb und 
ausserhalb des Gemeindebezirks seiner g·ewerblichen 
Niederlassuno- ausüben. Eine gewerbliche Kiederlassung 
gilt nicht al~ vorhanden, wenn der Gewerbetreibende 
im Inlande ein zu dauerndem Gebrauche eing-erichtetes, 
beständio- oder doch in reo-elmäs.-;io·er Wiederkehr von 
ihm ben~tztes Lokal für d~n Betrieb seines Gewerbes 
nicht btlsitzt. § 44. Wer ein stehendes Gewerbe be-
treibt, ist befugt, innerhalb und ausserhalb des Gemein~e­
bezirks seiner o-ewerblichen Niederlassung persönlich 
oaer durch in seinem Dienste stehende Reisende für die 
Zwecke seines GewerbebetriebesWaarenaufzukaufen und 
Beste11mwen auf Waaren zu c;uchen. Die aufgekauften 
Waaran d
0
ürfen nur behufs deren Beförderung nach dem 
Bestimmuno-sorte mito-eführt werden; von den \\c aaren, 
auf welche o Bestellnng·en gesueht werden, diir!"en ;nur 
Proben und Muster mito·efllhrt werden, SO\\"Bit mcht 
der Bundesrath für be;timmte \Vaaren, "·eiche im 
Verhältniss zu ihrem L mfan u· einen hohen \V erth haben 
und übuno-so-emäss an die Wiederverkäufer im Stück 
abo-esetzt ~v~rden. zum Zwecke des Absatzes an Per-so~en welche da~it Handel trsiben, A.usnahmen zulä:o;t. 
Das Aufkaufen von \Vaaren, bei Personen, welche 
weder die Waaren anfertio-en noch mit denselben Handel 
treiben, sowie das A ufsuch~n von Bestellll~g·en auf \Y aaren 
bei Per:mnen in deren Ge,\·erbebetneb \\ aaren der ange-
botenen Art keine \' en\·endung finden. ist nach den Vor-
schriften des dritten Titels zu beurtheilen. § :l3. \V er a usser-
halb des Gemeindebezirks seines W olmortes oder derdurch 
besondere Anordnmw der höharen Y er\\·altung-sbehörde 
dem Gemeindebezirk des \\ olmortes g-lcichg·estellten 
nächsten "Cmgebung desselben ohne BegTün.dmW einer 
o-ewerblichen ::>:iedcrlassung- und ohne vorgangrge Be-
~telluno· in eio-ener Per;;on 1. \\aaren feilbieten; 
2. \\':arenbestel'Iungen aufsuchen oder Waaren bei 
anderen Personen als bei Kaufleuten oder an anderen 
Orten als in o11"enen \'erkaufsstellen zum \\iedervarkauf 
ankattfen· 3. aew·erbliche Leistangen anbieten: 4 . .'!Iusik-
aufführun'o·en"' Schaustellung-en, theatralische Vorstel-
lungen oder 'sonstige Lustbarkeiten, . ohne d~ss ei~ 
höheres Interesse der Kunst odar der Wissenschaft dabei 
obwaltet, darbieten will, bedarf eines Wandergewerbe-




Abs. 2) ist der Gewerbebetrieb im Umherziehen, soweit 
er unter § 55 .Abs. 1, Ziffer 1 bis 3 fällt, sowie in 
den en t;;preehenden Fällen des § 55 Abs. 3 verboten. 
.AusO'esehlossen vom Feilbieten im Umherziehen sind 
z. B~ Drucks~hriften, andere Schriften und Bildwerke, 
insofern sie in sittlieher oder religiöser Beziehung 
Aergerniss zu geben geeignet sind, oder welche mittels 
Zusicherung von Prämien oder Gewinnen, oder in 
Lieferungen vertrieben werden. Wer Dru~kschriften, 
andere Schriften oder Bildwerke im Umherziehen feil-
bieten will, hat ein \-erzeichniss derselben der zu-
ständigen Verwaltungsbehörde seines Wohnortes zur 
Genehmigung vorzulegen. § 56 a. Ausges"hlossen vom 
Gewerbebetrieb im Umherziehen sind ferner: l. die 
Ausübung· der Heilkunde, insoweit der Ausübende für 
dieselbe nicht approbirt ist; 2. das Aufsuchen sowie die 
Vermittlung· von Darlehnsgeschäften und von Hück-
kaufsgesehäften ohne vorgängige Bestallung, ferner 
das A ufsw;hen von Bestellungen, auf Staats- und 
sonstige Werthpapiere, Lotterieloose und Bezug·s- und 
Antheibscheine auf Werthpapiere und Lotterieloose; 
3. das Aufsuchen von Bestellungen auf Branntwein und 
Spiritus bei Personen, in deren Gewerbebetriebe die-
selben keine Verwendung finden; 4. das Aufsuchen von 
Bestellungen aufWaaren und das Feilbieten von Waaren, 
wenn die Waaren gegen ratenweise Bezahlung verkauft 
oder unter Ausbedingung der .Eigenthumsübertragung 
leih- oder mieth weise überlassen werden (Abzahlungs-
geschäfte). § 5G aa. Vom Feilbieten im Umherziehen 
sind in der ltegel auszuschliessen (§ 60 Abs. 2.): 
1. Kolonial- und Matcrialwaaren; '2.1\Ianufakturwaaren; 
3. Waaren, welche handwerksmässig hergestellt werden, 
ausgenommen die vom Verkäufer selbst angefertigten 
W aarcn. § 5Gb. Den Angehörigen derjenigen Ge-
meinden, deren Bewohner zur Gewinnung ihres Lebens-
unterhaltes auf einen Gewerbebetrieb im Umherziehen 
angewiesen sind, muss der hergebrachte Gewerbebetrieb 
im bisherigen Umfang gestattet werden, auch wenn es 
sieh hierbei um den Ankauf oder das Feilbieten von 
einzelnen der in § 56 Abs. 2 und § 56aa ausge-
schlossenen Waaren handelt. § 56 c. Das Feil bieten 
von \Vaaren im Umherziehen in der Art, dass dieselben 
versteigert oder im Wege des Glückspiels oder der 
Ausspielung (Lotterie) abgesetzt werden, ist nicht ge-
stattet. § 60. Der Wandergewerbeschein berechtigt 
den Inhaber, in dem Bezirk derjenigen Behörde, welche 
den Schein ertheilt hat, das bezeichnete Gewerbe nach 
Entrichtung der darauf haftenden Landessteuern zu 
betreiben. Zu dem Gewerbebetrieb in einem anderen 
Bezirk ist. die A~sdehnung des Waudergewerbescheins 
durch die zuständige Behörde dieses Bezirks elforderlich. 
Die Ertheilung oder Ausdehnung des Waudergewerbe-
scheins wird versagt, wenn ein Bedürfnios zur Ausübung 
des betreffenden Gewerbes in dem Bezirk der Behörde 
nicht besteht, oder sobald für die den Verhältnissen des 
Bezirks entEprcchende Anzahl von Personen W ander-
.zewerbescheine bereits ertheilt oder auf den betreffenden 
Bezirk ansgedehnt sind. Art. 3. In den Strafbestim-
mungen der Gewerbeordnung werden hinter § 146 a 
folgende Strafbestimmungen eingefügt: § 146 b. Wer 
gewerbsmässig bei der Yeräusserung von Waaren gegen 
ratem1·eise Bezahlung den LeichtEinn oder die Uner-
fahrenheit des Erwerbers dadurch ausbeutet, dass er 
diesen zu Anschaffungen beredet, welche den wirthschaft-
lichen Verhältnissen desselben offenbar nicht entaprechen, 
oder dass er sich oder einem dritten GeO'enleistunO'en 
versprechen oder gewähren lässt, welche z~ dem we"rth 
der veräusserteu W aare in auJt'älligem 2\Iissverhältniss 
stehen, wird mit Gefanguiss bis zu sechs l\Ionaten und 
zugleich mit Geldstrafe bis zu zweitausend Mk. bestraft. 
§ 146c. Wer bei seinem Gewerbebetrieb öffentlich, um 
den Absatz von W aaren oder gewerblichen Leistungen 
zu fördern, wider besseres Wissen unwahre Thatsachen 
vorspiegelt oder wissentlich wahre Thataachen entstellt, 
insbesondere wer zu diesem Zweck über den Urspmng 
und .Erwerb seiner oder eines anderen Gewerbetreibendeu 
Waaren, über besondere .Eigenschaften oder .Auszeich-
nun"'en dieser Waaren, über die Menge der Waaren-
vorr'äthe, denAnlass zum Verkauf oder die Preisbemessung 
auf Täuschung berechnete falsche Angaben macht, wird 
mit Geldstrafe bis zu eintausend ::\lk. und im Unver-
mögensfalle mit Gefangniss bis zu drei ::\Ionaten bestraft. 
Zur Konkursordnung. 
Der dem Reich~taO' von den Abgeordneten Rintelen, 
Gröber, Spahn, Dr. "Bachern und Hitze zugegangene 
Gesetzentwurf betreffend die Abänderung der Konkurs-
ordnung vom 10. Februar 1877 lautet in der Haupt-
sache also: 
Artikel 1. § 41 Ziffer 4 der Konkursordnung er-
hält folgende Fassung: Den Faustpfandgläubigern stehen 
gleich : 4. \-ermieter \\·egen des laufenden und des für 
das letzte Jahr vor der Eröft'nung des Verfahrens rück-
ständigen Zinses sowie wegen anderer bei der Er-
öffnung des \rerfahrens fälliger Forderungen aus dem 
.1\Iiethsverhältnisse, in Ansehung dereingebrachten Sachen, 
sofern die Sachen sich noch auf dem Grundstücke be-
finden . .Artikel 2. Die §§ 70. 77, 79, 80, 84, 86, 94, 
96, 97, 99, 104, 114, 119, 162, 190, 1!:18, 199 der 
KonkursordnunO' werden folgendermasscn abgeändert: 
§ 70. Der K;'nkur.werwalter wird von dem Gericht 
ernannt. .Ein Verwandter oder \r erschwägerter des 
Gemeinschuldners bis znm vierten Grad einschliesslich 
darf nicht zum Verwalter ernannt werden. Zum \Ter-
walter soll nur ernannt werden. wer am Orte des 
Gerichts oder an dem Orte, an welchem das Haupt-
"'eschäft des Gemeinschuldners sich befindet, oder in 
deren Nähe seinen Wohnsitz hat oder daselbst bis zur 
Beendigung des Konkur:;es seinen Aufenthalt nimmt. 
Das Gericht kann der,1 Verwalter die Leistung einer 
Sicherheit auferlegen. § 77. Der Verwalter bat An-
spmch auf .Erstattung angemessener baarer Auslagen 
und auf Vergütung für seine Geschäftsführung. Die 
Festsetzung der Auslagen und der Vergütung erfolgt 
durch das Konkursgericht nach näherer Bestimmung 
eines fiir den Umfang des Reichs zu erlassenen Ge-
biihrengesetzes. § 79. Vor der ersten Gläubigen·er-
sammlung kann das Gericht aus der Zahl der Gläubiger 
oder der Vertreter von Gläubigern einen Gläubiger-
aus:;chuss bestell eH. Die Gläubigerversammlung hat 
einen Gläubigerausschuss zu bestellen. Die 1\litglieder 
des Gläubigerausschusses sind von der Gläubigerver-
samru]m!O' zu wählen. Zu Mitgliedern können Gläubiger 
oder andere Personen gewählt werden. § 80. Die 
:Mitglieder des Gläubigerausschusses haben den Ver-
walter bei seiner Geschäftsführung zu unterstützen und 
zu überwachen. Dieselben können sich von dem Gange 
der Geschäfte unterrichten, die Bücher und Schriften 
des \r erwalters einsehen und den ßestand seiner Kasse 
untersuchen. Der Gläubigerausschuss ist verpflichtet, 
sich von dem Verwalter über die Lage der Sache, die 
Abschätzuno· der Waarenbestände und die Geschäfts-
führung Be~·icht erstatten und die Untersuchung der 
Kasse des \T erwalters wenigstens einmal in jedem 
l\Ionat durch ein :\Iitglied vornehmen zu lassen. § 84. 
Die durch das Gericht erfolgte Bestellung zum :\Iitgliede 
des Gläubigerausschusses kann von dem Gerichte, die 
durch die Gläubigerversammlung mfolgte Bestellung 
zum ßiitgliede des Gläubigerausschusses durch Beschluss 
der Gläubhrerversaumtluug widen·ufen werden. ~ach 
Abhaltung 'des allgemeinen Prüfungstermins kann die 
Gläubigerversammlung beschliessen, den Gläubig·er-
ausschuss ganz ausser Wirksamkeit zu setzen. 
§ SG. Die Gläubigm·versammlung findet unter der 
Leitang des Gerichts statt. Zur Gültigkeit des 
Beschlusses, den Gläubigerausschuss ausser Wirk-
samkeit zu set;zen, ist elforderlich, dass 1. die "llehr-




Gläubiger ausdrücklich zustimmt und 2. die Gesammt-
summe der Forderungen der zustimmenden Gläubiger 
weni"'stens drei Viertel der Gesammtsumme aller zum Sti~en berechtigten Forderungen beträgt. § 34. Die 
Eröffnung des Konkursverfahrens setzt die Zahlungs-
unfähigkeit oder Ueberscbuldung des Gemeinschuldners 
voraus. Zahlungsunfähigkeit ist insbesondere anzu-
nehmen, wenn Zahlungseinstellung erfolgt ist. § 96. 
Beantragt der Gemeinschuldner die Eröffnung des Ver-
fahrens, so hat er ein Verzeichniss der Gläubiger und 
Schuldner, sowie eine Uebersicht der Vermögensmasse 
bei Stellung des Antrages einzureichen oder, wenn dies 
nicht thunlich ist, ohne Verzug nachzuliefern. Handels-
bücher sind dem Gerichte mit dem Antra.g vorzulegen. 
§ 97. Der Antrag eines Gläubigers auf Eröffnung des 
Verfahrens ist zuzulassen, wenn die Forderung des 
Gläubigers und die Za.hlungsunfähigkeit oder U eberschul-
dung des Gemeinschuldners glaubhaft gemacht werden. 
Wird der Antrag zugelassen, so hat das Gericht den 
Schuldner zu hören und, sofern dieser nicht seine 
Zahlungsunfähigkeit OJ9r Ueberschuldung einräumt, die 
erforderlichen Ermittelungen anzuordnen. Handels-
bücher sind in gerichtliche Verwahrung zu nehmen. 
Die Anhiimng des Schuldners kann unterbleiben, wenn 
sie eine öffentliche Zustellung oder eine Zustellung im 
Auslande erfordert ; in diesem Falle ist, soweit 
thunlich, ein Vertreter oder Angehöriger des Schuldners 
zu hören. § 99. Die Abweisung des Eröffnungs<tn-
trages kann erfolgen, wenn nach dem Ermessen des 
Gerichts eine den Kosten des Verfahrens entsprechende 
Konkursmasse nicht vorhanden ist. Die Abweisung 
unterbleibt, wenn die Kosten des Verfahrens durch 
einen Vorschuss gedeckt werden. § 162. Ein Zwangs-
verfahren ist unzulässig I. so lange der Gemeinschuldner 
flüchtig ist oder die Ableistung des Offenbarungseides 
verweigert; 2. so lange eine wegen Verfehlung gegen 
die Strafbestimmungen der Konkursordnung gegen den 
Generalschuldner eröffnete gerichtliche U ntersucbung 
oder ein wieder aufgenommenes Verfahren anhängig 
ist; 3. wenn der Gemeinschuldner wegen betrüglichen 
Bankerotts rechtskräftig verartheilt worden ist; 4. wenn 
der Vergleich den Gläubigern nicht mindestens fiir ein 
Viertel ihrer Forderungen Befriedigung gewährt. Ferner 
ist der Zwangsverglei,~h unzulässig 5. wenn der Gemein-
schuldner schon früher einmal im Konkurs 8ich befunden 
hat, und 6. wenn die Firma des Gemeinschuldners nicht 
wenigstens durch zwei .Jahre, von der Konkurseröffnung 
zurückgerechnet, im Handelsregister eingetragen ist, 
sofern der Gemeinschuldner in diesen beiden Fällen 
nicht darzuthun vermag, dass er lediglich durch unver-
schuldetes Unglück ia diese Lage gerathen ist. § UJO. 
Das Gericht kann das Konkrrrsverfahren einstellen, so-
bald sieh ergiebt, dass eine den Kosten des Verfahrens 
entsprechende Konkursmasse oder Vorsc:hussleistung 
nicht vorhanden ist. § 198. Im Falle einer Zahlungs-
unfähigkeit oder Uebersehuldung einer offenen Handels-
gesellschaft, einer Kommanditgesellschaft oder einer 
Kommanditgesellschaft auf Aktien findet über das Ge-
sellschaftsvermögen ein selbständiges Konkursverfahren 
statt. Die Vorschrift des § 1 cl3 Absatz 2 findet ent-
sprechende Anwendung. § 1~19. Zu dem Antrag auf 
Eröffnung des Verfahrens im Falle der Zahlungsun-
fahigkeit oder U eberschuldung ist ausser den Konkurs-
gläubigern jeder persönlich haftende Gesellschafter und 
jeder Liquidator bereJhtigt. Zu dem .Antrag verpflichtet 
smd die persönlich haftenden Gesellschafter und die 
Liquidatoren im Falle der Uebarschuldung, sobald aus 
der Jahresbilanz oder der im Laufe des Geschäftsjahres 
aufgestellten Bilanz sich ergiebt, dass die U eberschul-
dang das Vermögen um ein Viertheil übersteigt. Wird 
der Antrag nicht von allen persönlich haftenden Gesell· 
Schaftern oder allen Liquidatoren gestellt, so ist derselbe 
zuzulassen, wenn die Zahlungsunfähigkeit oder Ueber-
schuldtmg der Gesellschaft glaubhaft gemacht wird. Das 
Gericht hat die übrigen persönlich haftenden Gesell-
schafter oder Liquidatoren nach ~Iassgabe des § 97 
Absatz 2, 3 zu hören. Artikel 3. Hinter § 201 der 
Konkursordnung werden folgende Bestimmungen einge-
schaltet: § 20la. Die Vorschrift des§ 198 Absatz 2 
findet auch auf den Einzelkaufmann im Falle seiner 
Ueberscbuldung Anwendung. § 201 b. Kaufleute, 
über deren Vermögen das Konkursverfahren eröffnet 
worden ist, sind bis zur Erlangung der Wiederbefähigung 
von dem Genuss folgender Rechte ausgeschlossen; 1. 
von dem Recht, Handelsgeschäfte unter einer nicht 
lediglich in der Zeichnung ihres vollen Namens (Ruf-
und Familiennamens) bestehenden Firma zu betreiben ; 
2. von der Wählbarkeit zu kaufmännischen Ehrenämtern, 
insbesondere zum Mitglied einer Handelskammer oder 
zum Handelsrichter sowie von der Theilnahme an kauf-
männischen Körperschaften; 3. von dem Recht, auf der 
Börse zu erscheinen und das Amt eines Handelsmaklers 
zu bekleiden; Kaufleuten, über deren Vermögen das 
Konkursverfahren eröffnet worden ist, nachdem sie 
scholl früher einmal in Konkurs verfallen waren, ist 
ausserdem bis zur Erlangung der Wiederbefähigung die 
Befugniss, ein kaufmännisches Geschäft selbständig zu 
betreiben oder durch andere für ihren V ortheil betreiben 
zu lassen, durch Entscheidung des Konkursgerichts ab-
zuerkennen, wenn sie nicht darzuthun vermögen, dass 
sie lediglich durch unverschuldetes Unglück wieder in 
diese Lage gerathen sind. § 201 c. Die Wiederbe-
fähigung ist zu ertheilen, wenn der Gemeinschuldner 
nachweist, dass sämmtliche Forderungen der Konkurs-
gläubiger an Hauptsumme, Zinsen und Kosten durch 
Zahlung, Erlass oder in anderer Weise vollständig 
getilgt sind, die Gläubiger mögen ihre Forderungen 
im Konkurs angemeldet haben oder nicht. Zur Er-
theilung der Wiederbefähigung ist das Konkursgericht 
zuständig. § 201 d Der Gemeinschuldner hat mit 
dem Gesuch um Ertheilung der Wiederbefähigung die 
Quittungen der Gläubiger und die sonstigen Beweis-
stücke dem Gericht einzureichen und, soweit er die 
Befriedigung einzelner seiner Gläubiger nicht nach-
zuweisen vermag, den Besitz der zur Befriedigung 
dieser Gläubiger hinreichenden Mittel darzuthun. Das 
Gesuch ist den Gläubigern, deren Aufenthalt bekannt 
ist. mitzutheilen und ausserdem öffentlich bekannt zu 
machen, dass jeder Gläubiger das Gesuch auf der 
Gerichtsschreiberei einsehen und, falls er für sein G nt-
haben no.~h nicht vollständig befriedigt ist, binnen 
zwei Monaten Einspruch gegen die Ertheilung der 
Wiederbefähigung erheben kann. Nach Ablauf der 
Frist hat das Gericht die erforderlichen Erhebungen 
durch Vernehmung des Gemeinschuldners und der 
Einspruch erhebenden Gläubiger vorzunehmen und über 
das Gesuch durch Beschluss zu entscheiden. Gegen 
den Beschluss ist die sofortige Beschwerde unter ent-
sprechender .Anwendung des § 174 zulässig. Wird 
dem Gesuch statta-eo·eben, so ist der Beschluss öffentlich 
bekannt zu mach:n."' Artikel4. Der§ 210 der Konkms-
ordnnno-erhältfolO'ende Fassun()': § :!10. Schuldner, welche 
ibre z:hlmwen ~ino-estellt ha"'ben oder über deren Ver-
möo·en das Konkrrrs~erfahren eröffnet worden ist, wer Jen 
''e~en einfachen Bankerotts mit Gefängniss bestraft, we~n sie 1. ihre Zahlungsunfähig·keit oder Ueberschu1-
duno- auch nur zum Theil durch übermässig·en Aufwand, 
auss~hweifenden Lebenswandel, \T ernachlässigung ihres 
Erw·erbsbetriebs, Verschlenderuug von\' ermögensstücken, 
leichtsinniges .KreJitgeben, insbesondere Bürgschafts-
übernahme oder Gefälligkeitsgiro, durch Spiel. oder 
Differenzh1ndel mit \Yaaren oder Börsenpapieren, 
Wechselreiterei oder durch sonstige, ihrem regelmässigen 
Geschäftsbetrieb fremde oder zu ihrem Vermögen in 
einem auffillli()'en l\Iissverhältnisse stehende Geschäfte 
herbeigeführt haben; :!. zu einer Zeit in welcher ihn~n 
ihre Ueberschuldung bekannt war oder bekannt sem 
musste, durch leichtsinnige Eingebung von Schulden 
die La()'e der Gläubi()'er verschlimmert haben; 3. Handels-
büchero zu führen ~nterlassen haben, deren Führung 
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ihnen geset'llir,h oblag, oder dieselben verheimlicht, ve:-
nir,htet oder so unordentlich geführt haben, dass Sie 
keine Uebersicht ihres Vermögenszustandes gewahren, 
oder 4. es gegen die Bestimmung des Handelsgesetz-
buches unterlassen haben, die Bilanz ihres Vermögens 
in der vorgeschriebenen Zeit zu ziehen. Artikel 5. Hi~ter 
§ 210 der Konkursordnung werden. folgende Bestim-
munaen einaefüo-t: § 210 a. \\r er 1m Inlande wegen 
Bankerotts 
0best~aft worden ist, wird, wenn er einen 
betrüglichen Bankerort begeht, mit Zuchthaus nicht 
unter zwei .Jahren und, wenn mildernde Umstände vor-
liegen, mit Gefiingniss nicht unter einem Jahr, wenn 
er einen einfachen Bankerott begeht, mit Gefängniss 
nicht unter drei :\[onaten bestraft. § 210b. Wenn 
en tzeo-en den Y orschriften in § 19 \J Absatz 2 und 
§ 201 "a der Antrag auf Eröffnung des Konkursverfahrens 
unterlassen ist, so wird jeder zum Antrag Verpflichtete 
mit (Jofangnbs bis zu drei :\Ionaten und zugleich mit 
Geldstrafe bis zufünftausend.l\Ik. bestraft. Sind mildernde 
L'mstiinde \'Orhanden, so ist ausschliesslich auf Geld-
strafe zu erkennen. Bestrafung tritt nicht ein gegen 
denjenigen, weleher nachweist, dass der Eröffnungsantrag 
ohne sein Yerschulden unterblieben ist. 
KJeine Mittheilungen. 
Ausdehnung der gewerblichen Sonntagsarbeit 
in ßerlin. Mit Hinblick auf die für den 1. Oktober 
ausgebliebene Regelung der gewerbliehen Sonntags-
ruhe dürfte das Ergebniss einer Umfrage über die 
Ansdehnung der Sonntagsarbeit interessiren, welche 
die Berliner Gewerbedeputation anläs:;lich ihrer Lohn-
ermittelangen im September 18~1 veranstaltete. Von 
den 385 Betrieben, von denen die Fragebogen be-
antwortet vorliegen, haben 161 das Vorkommen von 
Sonntagsarbeit (89 von Nachtarbeit) deklarirt. Regel-
mässig ist Sonntagsarbeit bei den Uhrmachern, den 
J3iickern, den Konditoren in Konditoreien, den Schlächtern, 
in vielen Brauereien, bei den Schneidern ( Ortskranken-
kasse), den Schuhmachern (Ortskrankenkasse), den Fri-
seuren und Barbieren, in \·ielen Zeitungsdruekereien, 
bei den PhotogTaphen, bei der überwiegenden ]\[ehr-
zahl der Hausdiener, bei einem grossen Theil der der 
Ortskrankenkasse für den Gewerbebetrieb der Kauf-
leute, Handelsleute und Apotheker angehörigen Per-
sonen, beim Personal der Omnibus-, Packetfahrt-, Pferde-
bahn· und Dampfstrassenbahn-, oder richtiger gesagt 
der öffentlichen .Fuhrwerksbetriebe, im Gastwirths- und 
Hotelge,verbP, bei den Köchen und den ~lusikauten, 
bei einem Theil der N adler und Siebmacher (Orts-
krankenkasse), in einer Porzellan- und Chamottefabrik, 
einer Dampfmahlmühle, einer ~leierei, einer E:;sigfabrik, 
einem Damenmiintel-Konfektionsgeschiift, für \"ier 2\Iänner 
in der König!. Porzellan-1\Ianufaktur, die 1\länner in einer 
chemischen Fabrik, einen Theil der Arbeiter der städti-
schen und englischen Gasanstalten, l\[änner an einigen 
Apparaten in einer Stearinlichtfabrik, das .Maschinen-
personal in den städtischen VI assenverken, männliche 
Arbeiter in einer P11tzfeder- und Federfabrik. fast 
regelmässig für die im Xadler- und Siebmachergewerbe 
beschäftigten Arbeiterinnen, häutig bei Klempnern, Stuhl-
arbeitern, Tischlern und Pinnofortearbeitem, weniger 
häufig oder selten je nach dem Bedarf in allen übrigen 
Gewerben. Namentlich zu Reparaturen an Betriebs-
maschinen wird meist der Sonntag benutzt. Sprechen 
diese Feststellungen nicht fi,r die Dringlichkeit der 
gesetzlichen Regelung dieses Gegenstaudes ·? 
Zur Regelung des Auswanderungswesens in 
Deutschland. Eine Eingabe der Handelskammer zu 
Köln an den ßundesrath betref!"end den Enbvurf eines 
Gesetzes über das Auswandertmgswesen wendet sich 
gegen zwei engverknüpfte Punkte des Entwmi's, gegen 
die Y erpilichtm1g· der Auswanderer. nur über deutsche 
Häfen die Aus"·andernng zu be,virken, und die Be-
schränkung der Thätigkeit der Agenten auf deutsche, 
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in deutschen Seeplätzen ansass1ge Linien. Die .Ein-
gabe entwickelt den folgenden Gedankengang: "Wenn 
die Vorschrift. dass die Auswanderer nur über deutsche 
Häfen fortgehen mü~sen, der Absicht entspringt, die· 
Auswandernden gegen Ausbeutung und schlechte Be-
förderung zu schützen, so wird diese Absicht geradezu 
vereitelt. Es wird schlechterdings unmöglich sein, zu 
verhindern, dass die Auswanderer, die nicht über 
deutsche Seehiifen gehen wollen, diese Absicht aus-
führen, denn die l'mgehung der Vorschrift ist sehr 
leicht. Wird sie aber umgangen, so fehlt es der 
Reichsregierung an jeder Handhabe, den Schutz, den 
sie den Auswanderern zugedacht, zu verwirklichen. 
Würde sie dagegen die auswärtigen Linien zur Kon-
zession in Deutschland zulassen und gleichzeitig vor-
schreiben, dass die Auswanderung nur durch deutsche 
bezw. in Deutschland konzessionirte Linien stattfinden 
darf, so kann sie den auswärtigen Linien diejenigen 
Beding·ungen stellen, die zum Schutze der Auswanderer 
nöthig sind. Zudem schliesst die Beschränkung auf die 
deutschen Häfen eine ungerechte Bena~htheiligung eines 
beträchtlichen Theiles der Auswanderer in sich, da für 
diesen die nicht deutschen Hiifen günstiger liegen und 
deshalb geringere Beförderungskosten bis zum Ein-
schiffungshafen bedingen, als die deutschen Häfen. 
Insbesondere würde ei11 grosser Theil der aus West-
deutschland kommenden Aus 1vanderer grössere Kosten 
aufzuwenden haben, wenn sie über Bremen und Harn-
burg anstatt über Antwerpen, Rotterdam und Arusterdam 
gehen müssten. Im Jahre 1891 benutzten von den 
12 366 Auswanderern aus der Rheinprovinz, der bay-
risehen Pfalz, aus Baden und Elsass-Lothringen über 
68 pOt. die belgiseben und holländischen Häfen· Im 
Ganzen gingen 1891 von den deutschen Auswanderern 
22 247 über diese Häfen, so dass auf die oben genannten 
der Gebiete bereits 38 pCt. entfallen, während sie zur 
Gesammtzahl der deutschen Auswanderer iiberhaupt 
noch nkht 11 pOt. stellten. Das Verbot der Be-
förderung von deutschen Auswanderern über nicht 
deutsche Häfen gefährdet endlich die Interessen der 
Auswanderer auch insofern, als durch dasselbe die 
.Möglichkeit freier Konkurrenz zwischen den deutschen 
und den auslandi,;chen Gesellschaften in den Fahrpreisen 
erheblich eingeschränkt und den deutschen Häfen eine 
l\Ionopolstellung eingeriiumt wird, welche sie in den 
Stand set-tt, eine einseitige Erhöhung der Fahrprei::<e 
eintreten zu lassen. Diesen Bedenken würde man 
nur dadurch begegnen können. dass sieh die Reichs-
regierung ein JHitbestimmungsrecht bei der Feststellung 
der Fahrpreise vorbehält. Bei an· dem kann die in 
Rede stehende :i'llassregel auch den deutschen Rhedereien 
X achtheile zufügen. Die deutscheu Schiffe befördern 
helmuntlieh einen sehr grossen Theil der nichtdeutscheu 
AuS\\"anderer. Gingen doch 1891 über deutsche Häfen 
nur ll3 145 deutsche, dagegen 196 080 nichtdeutsehe 
Auswanderer fort. Unter den letzteren befanden sich 
10~1 515 Russen, 48ml Schweden und Norweger, 4921 
Dänen. Würden diese drei Staaten sich auf den gleichen 
Standpm1kt stellen, wie der Entwurf und die Aus-
wanderung über deutsehe Häfen >erbieten, so gingen 
den deutschen Schiffen schon 119 245 Auswanderer \'er-
Jm·en. Hierfür würden sie bestenfalls nach dem .Ent-
wurf die 22 24 7 deutscheu Auswanderer eintauschen, 
die bisher belgisehe und holHindisehe Häfen benutzten, 
falls das Y erbot, nichtden tsche Hiifen zu benutzen, 
nicht umgangen würde. Dass das Ausland die Ge-
legenheit, Repressalien zu ergreifen, nicht benutzen 
sollte, ist kaum anzunehmen. Aendert mau den Ent-
wmf dementsprechend um, so fällt auch jeder Grund 
fort. die Thätirrkeit der A~-cnten auf deutsche Linien 
zu beschränken~ Die Y ertretnng der in Deutschland 
konzessionirten ausländischen Linien müsste ihnen also 
gestatt-et werden." .:\Ian kann dieser Y o1·stellung im 
Interesse der ärmeren Answanderer nur in allen Punkten 
zustimmen. 
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XI. Plenarversamm.Iung 
der Handelskammer für das Herzogthum 
Braunschweig, 
S o n n a b e n d, d e n 4. Jl[ ä r z 18 9 3, 
Vormittags pünktlich 11 Uhr, 
im Sitzungssaale der Kammer, Breitestrasse 9 I. 
Tages o r d n u n g. 
1. Geschäftsbericht. 
2. Eingabe der Mühlen-Interessenten des Herzogtbums 
betr. Aufhebung der Staffeltarife für Getreide. 
3. Eingabe des Vereins deutscher Spediteure betr. 
Einführung kombinirter Land- und Seetarife. 
4. Mitwirkung von Vertretern des Handels und der 
Industrie beim Abschluss von Zollverträgen. 
5. Ausdehnung der Portotaxe für Drucksachen auf 
Geschäftspapiere. 
6. Eingabe des Vereins zur Wahrung der Interessen 
der chemischen Industrie Deutschlands hetr. die 
Konzessionirung gewerblicher Anlagen. 
7. Eingabe der Handelskammer Pforzheim betr. die 
Arbeits:.~:eit der Arbeiterinnen von über sechzehn 
Jahren in der Edelmetall-Industrie. 
8. Veranstaltung einer deutschen Ausstellung in Berlin. 
9. Entwurf eines Gesetzes betr. die Bekämpfung 
gemeingefährlicher Krankheiten. 
10. Entwurf eines Reiehs-Checkgesetzes. 
Braunschweig, 20. Februar 1893. 
Die Handelskammer 
für das Herzogthum Braunschweig. 
Aug. Haake. 
Dr. Vosberg-Rekow. 
A. Z. A. II. 2. - 782/93. 
Bekanntmachung. 
Es sind in letzter Zeit Ladungen mit Thierhäuten, 
Fellen und thierischen Resten (Knochen, Hörnern etc.) 
iJ; Häfen der Türkei angelangt, deren Ursprungszeug-
russe den Anforderungen der dortigen Behörden nicht 
entsprachen. Die Atteste bestanden aus einem lediglich 
von dem Absender der Ladung oder von einer andern 
nicht autorisirten Person aus2·estellt~n \Jrspruno-szeuo--
nisse, auf welchem nur die L.:"nterschrift dieser P~rson;n 
von der heimischen Behörde bezw. dem tfu·kischen 
~onsul des Abgangshafens beglaubigt war. Die tür-
kischen Behörden erkennen jedoch derartige Ursprungs-
zeugnisse nicht an, sondern verlangen ein von der 
Ortsgesundheitsbehörde ausgestelltes Zeugniss. Wir 
bringen dies mit dem Bemerken zur Kenntniss, dass 
die für die Einfuhr unbearbeiteter Häute und sonstiger 
Thierabfälle in die Türkei erforderlichen amtlichen 
Ursprungszeugnisse unmittelbar im Versandhafen aus-
gestellt sein müssen, widrigenfalls dieselben als 
ungültig betrachtet und die betrefi"enden Waaren in 
türkische Häfen nicht zugelassen werden. 





unter Verantwortlichkeit des Herausgebers. 
(Nachdruck sämmtlicher Artikel nur mit gerrauer Quellenangabe 
gestattet.) 
Zur Plenarversammlung vom 4:. )lärz 1893. 
Staffeltarife. Die Interessenten des ·Müllerei-
Gewerbes haben unterm 4. Januar d. J. die nachstehende 
Eingabe an die Kammer gerichtet: 
Den Unterzeichneten ist es bekannt geworden, dass 
die Handelskammer für das Herzogthum Braunschweig 
auf Grund von Erhebungen, welche gegen Ende des 
Jahres 1891 stattgefunden haben, für Beibehaltung der 
von den König!. preuss. Staatsbahnen eingeführten Staffel-
tarife für Getreide und J}!ühlenfabrikate eingetreten ist. 
Zur Zeit der erwähnten Erhebungen bestanden 
anormale Verhältnisse, hervorgerufen durch die kleine 
vorjährige Ernte, welche eine gewisse Berechtigung der 
Staffeltarife insofern voraussetzten, als zur Beschaft\mg 
von möcrlichst billirrem Brod in dichter bevölkerten Kon-
sumo-ebieten eine "in den Staffeltarif zum Ausdrucke 
kom~ende Staatshülfe wünschenswerth und nothwcndig 
erscheinen konnte. Dieser Grund ist aber bei der grossen 
diesjährigen Inlandsernte und der dadurch hervorge-
rufenen sehr billizen Getreidepreise hinfällig. Auch 
waren damals nach~ erst kurzer Dauer der Staft'eltarife 
die Fo]zen noch nicht so fühlbar, weil vor der Ernte 
- also~ vor Einführuncr der Staffeltarife - Seitens 
hiesiger Mühlen grösse~·e .1\Iehherkäufe auf Herbst-
lieferung abgeschlossen waren, die erfüllt we;-den 
mussten unabhäncdo- von den veränderten Tanfen. 
Aber alsbald tra( die unausbleibliche 1\irkung der 
Staffeltarife - eine Yerschiebung der .d.bsatzgebiete 
bezw. der Bezug-sg·egenden - für die hiesigen .lllühlen 
sehr empfindlich in die Erscheinung. 
Wenn fiir unsere :Hehl ausführende .Jiühlenindustrie 
das natürliche und seit vielen Jahren gepflegte Absatz-
o-ebiet im südwestlichen und südlichen Deutschland lag, 
~o mussten wir nach der 1\irkung· des Statt'eltarifs 
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beobachten, wie diesseitig das Rendement nach jenen 
.Absatzgebieten mehr und mehr st:hwand und schliesslich 
vollständiD" aufhörte. Die exportirenden Mühlen wurden 
dadureh gezwungen, ihre Mehle a~f den örtlich be-
grenzten ~Iarkt zu werfen und damit den Kampf um 
die Existenz mit den kleineren, früher mehr dem 
lokalen Verkehr dienenden .\Iühlen, wie unter sich selbst 
aufzunehmen. Aus diesem Grunde richtete der Vor-
stand des Hannover- Braunschweigischen Zweig-Ver-
bande:; Deutscher l\Iüller im Dezember 1892 eine Ein-
gabe nach Berlin an den Herrn Minister der öffentlichen 
.Arbeiten, welchen Ausführungen sich die Unterzeichneten 
voll und ganz anschliessen. 
Die Mühlenindustrie in unserm Herzogthume ist 
eine hoch entwickelte und bedeutende, ihr Niedergang 
würde in wirthschaftlicher Beziehung bedeutungsvolle 
Folgen haben. 
Die Unterzeichneten richten daher an die Handels-
kammer für das Herzogthum Braunschweig das ganz 
ergebene Ersuchen, 
dahin wirken zu wollen, dass die Staffeltarife 
baldigst aufgehoben werden. 
Sollte die Handelskammer unserm Ersuchen ohne 
Weiteres nicht Folge geben können. so bitten er-
gebenst, ehestens neue Erhebungen anstellen zu wollen, 
die unserer Ueberzeugung gernäss die Nothwendigkeit 
unseres Antrages darthun werden. 
In Eingaben tihnliehen Inhaltes haben sich bereits 
geg·en Ende des Vorjahres an den Preussischen Eisenbahn-
minister gewendet die Handelskammern zu Dortmund, 
Göttingen, Hildesheim, sowie der Hann.-Braunschweig. 
Zweig-Verband Deutscher Müller. 
Der Vorstand der Kammer hat die Angelegenheit 
zuntichst einem sachverständigen Mitgliede zur Begut-
achtung überwiesen. Das Votum desselben ist ab-
lehnend ausgefallen. Es hat deshalb unterm 17. Januar 
der Geschtiftsausschuss die Angelegenheit nach kurzer 
Verhandlung an das Plenum g·ewiesen. Unterdessen ist 
eine Anfrage an die Getreidehändler ergangen, weil zu 
vermuthen stand, dass diese für die gegentheiligen 
Interessen eintreten würden. Die Vermnthung ist durch 
die eingegangenen Gutachten besttitigt worden. Es 
dürfte demnach zu entseheiden sein, auf welcher Seite 
das grüssere Interesse bezw. der grössere Schaden ge-
funden wird. 
Es ist zu bemerken, dass die König!. Eisenbahn-
Direktion .Magdeburg bereits unterm 15. Dezember 1891 
um Auskunft über die Wirkung der Staffeltarife er-
sucht hat. Die Kammer hat in Verfolg dessen eine 
Umfrage an die Mühlenbesitzer Ulld Getreidehändler des 
Herzogtbums gerichtet. Die eingegangenen Antworten 
lauten fast durchgängig dahin, dass eine Wirkung der 
Staffeltarife nicht vmhrzunehmen sei; an einigen Stellen 
jedoch wird eine günstige \r erschiebung· der Sachlage 
konstatirt. Unter diesen Umständen hat die Kammer 
damals von einem Antrage auf .Aufhebung der Tarife 
.Abstand genommen. 
Kombinirte Land· nnd Seetarife. Gelegentlich 
der Schaffung einer regelmässigen Dampfschiffsverbindung 
mit der Levante sind seitens der preussischen Staats-
bahnverwaltungen von vielen Stationen aus kombinirte 
Tarifsätze eing·eführt worden, welche die Fracht bis 
zum Hafen (Hamburg) und die Schiffsfracht zusammen-
fassten. Neuerdings scheint übrigens zm Belebung der 
.Ausfuhr die Einführung neuer derartiger Tarife in 
Anssicht genommen. 
Es ist klar, dass durch derlei ::\Iassregeln der Spediteur 
an der Umschlagsstelle an Bedeutung verliert resp. über-
:fiüssig wird. Darmn wendet sich der Verein deutscher 
Spediteure in einer ausführlichen Denkschrift an die 
deutschen Handelskammem mit der Bitte, der Aus-
dehnung dieser Tarifart, insbesondere der Einführung 
des sog. Levantetarifes, hindernd in den Weg zu tretBn. 
Der Verein versucht hierbei den Nachweis zu führen, 
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dass das Interesse des gesammtBn deutschen Handels und 
Gewerbes mit dem seinigen zusammenfalle. Dieser 
Nachweis kann indessen nicht erbracht. werden. 
Hinzuziehung Sachverständiger beim Abschluss 
von Handelsverträgen. Das Ergehniss der letztab-
geschlossenen Handelsverträge hat allen Kreisen des 
interessirten Erwerbslebens den dringenden "Wunsch 
nahegelegt, dass beim .Abschlusse von Zollverträgen 
künftig sachverständiger verfahren werde, als dies offen-
bar diesmal geschehen ist. Die stolze Genugthuung, 
welche augenscheinlich gewisse Regierungskreise über 
den Abschluss der Vertrtige, insbesondere mit Oester-
reich-Ungarn und der Schweiz, mfüllt hat, hat in der 
Industrie keinen ~ achhall gefunden. Der Vorschlag der 
Handelskammer Pforzheim, für derlei Fälle einen ständigen 
Zollbeirath einzusetzen, hat deshalb viel Anklang ge-
fundeii. Auch die preussische Regierung hat denselben 
einer Erörterung für werth gehalten. Der Ausschuss 
des deutschen Handelstages hat sich eingehend mit der 
Sache beschäftigt und erbittet um gutachtliche Aeusserung 
seiner :Mitglieder. 
Die Hauptschwierigkeit liegt hier auf der rein for-
malen Seite, welche die materielle wesentlich beeinflusst: 
ntimlich in der Stellung dieses Zollbeirathes zur Re-
giernng. Soll derselbe vor Beginn oder während oder 
aber nach Führung der offiziellen Handelsvertrags-
verhandlungen gehört werden? Soll die Regierung zu 
seiner Befragung verp:fiichtet sein? Dann dürfte ein 
grosser Theil der Verantwortlichkeit ihr abgenommen 
werden. Soll eine solche Verp:fiichtung nicht konstruirt 
werden, wird der Beirath nicht bedeutungslos werden? 
Der Vorschlag, nur eine sog·. freie Kommission einzu-
setzen, welche die jeweiligen Sachverständigen zu 
präsentiren hätte, hat wenig Beifall bei der Regierung 
gefunden. Dieselbe sagt mit einigem Rechte, dass sie 
zur Auftindung von Sachverständigen für den einzelnen 
Fall selbst befähigt sei. 
Geschäftspapiere postalisch als Drucksachen, 
.Auf Antrag der Handelskammer .1\Iainz hat der Deutsche 
Handelstag verschiedentlich darüber verhandelt, ob nicht 
die Ausdehnung der Drucksachen-Portotaxe anfGeschäfts-
papiere überhaupt, wie Zirkulare etc. zu erstreben sei. 
Im Auslande besteht diese Einrichtung, wenn auch 
nicht überall. 
Es handelt sich nun darum, aus der kaufmännischen 
Praxis spezielles Material darü her beizubringen, wiewichtig 
und wesentlich die Einführung der besagten Massregel 
erscheinen miisse. Es ist erwünscht, dass die Herren 
Mitglieder der Kammer sich für die Sitzung mit derlei 
Material versehen. 
Konzessionirnng gewerblicher Anlagen. Der 
Verein für rlie chemische Industrie Deutschlands beklagt 
den langsamen Gang des Verfahrens bei Konzessionirung 
gewerblicher Anlagen, häufig erfolge dieselbe so spät, 
dass un tm·dessen an anderen Orten, zu mal in derchemischen 
Industrie, das betr. Verfahren etc. bereits ausgenutzt 
sei. Es werden beziigl. Abänderung·svJrsc·hläge gemacht. 
Arbeitszeit in der Edelmetall· Industrie. Die 
Handelskammer Pforzheim hat seinerzeit an die Re-
gierung einen Antrag bezügl. der Beschäftigungszeit in 
der Edelmetall-Industrie gerichtet, welchen die Regie-
rungen von Würrtemberg und Baden aufgenommen und 
dem Bundesrath zugestellt haben. Derselbe stützt sich 
auf § I3~Ja al. 4 der Reichs-Gewerbe-Ordnung und ver-
langt, dass bez. der Beschäftigung der .Arbeiterinnen 
iiber sechzehn Jahre bei aussergewöhnlicher Häufung 
(wann also? Red.) der ATbeit in den Fabriken der 
Branche Ausdehnung der Arbeit<izeit erlaubt werden 
soll in der Zeit vom 15. März bis 15. Oktober bis 
9 Uhr, in der Zeit vom 16. Oh:tober bis 14. l\Iärz bis 
I 0 Uhr .Abends, ausserdem an den V o r a b e n d e n 
aller Sonn- und Festtage bis 7 Dlrr Abends. (' ! Red.) 
Die .Arbeitszeit soll dreizehn, an Sonnabenden etc. zehn 
Stunden nicht überschreiten, lTeberarbeit nicht an mehr 
als achtzig Tagen im Jahre stattfinden dürfen (!). 
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Die Begründung dieses Antrages darf als a u s s er -
0 r den t l ich dürft i g bezeichnet werden. Eine 
Fabrik in unserem Bezirke hat sich gutachtlich dahin 
"eäussert, dass sie obengenannte Wünsche als nim All-
:;_emeinen den Verhältnissen entsprechend", anerkenne. 
e Deutsche Ausstellung in Berlin. Wir verweisen 
bezügl. diese.r Angelegenheit auf die ausführlichen 
Darleerungen m den Nummern 6 de 1891, 1 de 1892, 
4 de 1"892, 9 de 1892, insbesondere aber in Nr. l de 1893 
dieser Zeitschrift. 
Reichs · Cbeckgesetz. Die Handelskammer zu 
Hildesheim hat unterm 15. Dezember v. J. die folgende 
Eingabe an den Reichskanzler gerichtet: 
Eurer Exzellenz beehrt sich die gehorsamst unter-
zeichnete Handelskammer nachstehend ihren Standpunkt 
gegenüber dem dem Bundesrath vorliegenden Entwurfe 
eines Reichs-Checkgesetzes ehrerbietigst zu unterbreiten. 
Zunächst dürfen wir uns, in Uebereinstimmung mit 
fast allen handelspolitischen Körperschaften für das Be-
dürfniss einer Kodifikation des Checkgesetzes aussprechen, 
da die Gesetzgebung auf diesem Gebiete, namentlich 
was die Einlösefristen und das Regressrecht anhmgt, zu-
rückgeblieben ist und die dürftigen Bestimmungen, 
welche in dem Entwurfe eines bürgerlichen Gesetz-
buches für das deutsche Reich Aufnahme gefunden 
haben, dem heutigen Checkverkehr nicht mehr genügen. 
Im Einzelnen halten wir sodann folgende Abänderungs· 
bezw. Ergänzungsvorschläge der Erwägung werth: 
1Im ausländischen Checks im Reichsgebiete Geltung 
zu verschaft'en, empfiehlt sich die Aufnahme einer Vor-
schrift, nach welcher die Bezeichnung als Check und 
die A.uft'orderung des Ausstellers, aus seinem Guthaben 
zu zahlen, durch einen entsprechenden Stempelaufdruck 
auf die Vorderseite des Checks ersetzt wird. 
Zu Ziffer i. Die Handelskammer erklärt sich, was 
die Person des Bezogenen anlangt, gegen die Check-
freiheit und befürwortet die Beschränkung der Check-
fahigkeit des Bezogenen auf Banken, Bankiers und 
solche Institute, welche gewerbsmässig den Geldverkehr 
vermitteln, wie Vorschuss- Vereine und derg·leichen. 
Die allgemeine Checkfreih<'it steht mit dem Karakter 
des Checks als Zahlungsmittel im Widerspruch und 
gefährdet die Sicherheit des Geldverkehrs vermittelst 
Checks, namentlich mit Rücksieht auf die kurzen Ein-
lösefristen. 
Zu Ziffer 3. Es empfiehlt sich eine Anlehnung an 
die Ausdrucksweise des Art. 4 W. 0. und die Ver-
schmelzung des§ 4 des Entwurfes, der dann in Wegfall 
zu kommen hätte, in diese Ziffer. 
Zu Ziffer 5. Die Ersetzung der Zahlenschrift des 
Ausstellungs-Datums dur~;h Buchstabenschrift ist un-
praktisch, weil umständlich. Auch im Wechselverkehr 
hat das Fehlen einer analogen Bestimmung zu Unzu-
träglichkeiten nicht geführt. 
Es empfiehlt sich ein Zusatzparagraph nach Analogie 
des Art. 10 W. 0., um jeden Zweifel über die Un-
gültigkeit einer Schrift, welche nicht den Erfordernissen 
des § 1 des Entwurfes entspricht, zu haben. 
Zu § 5. Die Handelskammer befürwortet die 
Streichung des zweiten Absatzes. Es genügt, dass die 
Angabe einer Zahlungszeit auf dem Check als nicht 
geschrieben gilt. 
Zu § 6. Der Schlusspassus des dritten .Absatzes 
-mit der ~Iassooabe, dass ein auf die Abschrift des 
Checks gesetztes
0
lndossement keine checkrechtliche Wir-
kung hat", erscheint im Interesse der Sicherheit des 
Checkverkehrs auf weite Entfernungen nöthig. 
Der vierte Absatz dieses Parag-raphen isr dahin ein-
zuschränken. dass nur das Inuossement des Bezog·enen 
nngiil tig sei. ~ 
Hingeg-en bedarf es der Zulässig-keit und Gültigkeit 
e!nes Indossements an den Bezogenen, da ein ,;olches 
emeu im Checkverkehr besonders praktischen Fall zum 
Inkasso oder zur Gutschrift darstellt. 
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Zu § 7. Die Handelskammer befürwortet die Yer-
längerung der Präsentationsfrist für inländische Checks 
gleichmässig anf sieben Tage. 
Für Checks, deren A u s s t e II u n g so r t im Auslande 
liegt, ist dieselbe Präsentationsfrist zu empfehlen, wie 
für inländische Checks, mit der Massgabe, dass die Frist 
mit dem Zeitpunkt beg-innt, an welchem der Check 
ausweislich in die Hand des ersten inländischen Inhabers 
gelangt ist. 
Für im Auslande zahlbare Checks sollte in erster 
Linie nach bekannten Grundsätzen des internationalen 
Privatrechts das ausländische Gesetz und das inländische 
nur subsidiär für die Präsentationsfristen zur Anwen-
dung gelangen. 
Zu§ 9. Die Beibehaltung dieses Paragraphen, dessen 
Streichung von mancher Seite vorgeschlagen ist, befür-
wortet die Handelskammer dringend, da die Bestimmung 
desselben den Checkverkehr der Abrechnungsstellen, in 
welchen derselbe seine Hauptbedeutung entwickelt, zu 
befördern geeignet ist. 
Zu § 10. Es empfiehlt sich, eine genauere Präzi-
sirung der Haftbarkeit des Bezogenen dem Inhaber des 
Checks g·eg·enüber dahin, dass die Haftbarkeit sich be-
misst nach dem Inhalte des zwischen dem Aussteller 
und dem Bezogenen geschlossenen Checkvertrages. 
Die Unwiderruflichkeit des Checks ist unter allen 
Umständen festznhalten; die Rücksicht auf die Kost-
spieligkeit einer verhältnissmässig wohl seltenen Amor-
tisation eines verlorenen Checks muss zurückstehen vor 
derjenigen auf die Gefährdung des ganzen Checkverkehrs 
bei Widerruflichkeit des Checks. 
Zu § 11. Die Handelskammer empfiehlt die Fassung 
des Entwurfes, betreffend die Bestimmungen über die 
Sperrung des Checks. 
Zu § 20. Nach Ansicht der Handelskammer hat die 
Haftbarkeit des .Ausstellers für das Vorhandensein der 
Deckung bei Begebung des Checks gernäss dem strengen 
Schuldkarakter des Checks ohne Rücksicht auf dolus oder 
culpa des Ausstellers Flatz zu greifen. 
Zu § 28. Die Handelskammer befürwortet die Bei-
behaltung des Paragraphen, da ausdrückliche Straf-
bestimmungen die Sicherheit des Checkverkehrs erhöhen. 
Wir verweisen fiir Beurtheilung dieser Angelegen-
heit auf unsere Ausführungen in den Nummern 1 de 1892, 
2 de 1892, 3 de 1892, 6 de 1892 dieser Zeitschrift. 
Die Eisenbahn-Oberbau-Frage in ihrer 
volkswirthschaftlichen Bedeutung. 
Yom Generaldirektor A. Haarmann-Osnabrück. 
II. 
Ich weiss es sehr wohl, dass die Schuld an dieser 
Sachlave im Allo-emeinen nicht den Menschen, sondern 
dem z;ano·e der
0 
einmal entstandenen Verhältnisse bei-
zumessen ist. Vi" egen der seit länger als Jahresfrist 
erheblich verschlechterten Finanzlage ist es den sämmt-
lichen Zweigen unseres Staatshaushalts zur l-'tlicht 
aemacht worden. rin Sparsamkeitssystem zu üben, ~velches auch auf dem für un,;ere Y olks .virthschaft so 
ausserordentlich wichtio-en Gebiete des Eisenbahnw-esens 
zum .Ausdruck o-elano·e~ musste. Bei der bedenklichen 
Trao·weite welche diesen Austllbsen staatlieber Spar-
samkeit ei~zuräumen ist, wird aber ,,·ohl die Frage am 
Platze sein ob das 1"erfol2·te Sy:;tem in diesem L"mfange 
auch für u'mere Eisenballnver11·alrnng· wirklich ridnig 
erscheint. und ob wir hier mit den Eiuschränkungs-
massnahmen nicht auf 1\ esre absch i'enken. welche statt 
zur allmählichen Ge~unuung zur nothwendigen Schwä-
chmwunserer volk;\\·irthschaftlichen.Kraft führen müssen. 
Wir stossen da leider auf da~ Vorbandensein eines 
Gegensatzes zwischen der staatli<-hen Eisenbabuver-
waltunz und der YerwaltmHr des Staatsschatzes. eines 
Gegensatzes, de:;sen C rspnu1g· mit der ,-ersrnatlichung 
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preussiscber Bahnen zusammenfällt und dessen Entstehen 
man in jenem Augenblicke in den meisten Kreisen 
nicht erwartet hatte. Dass unsere Staatsbahnen zur 
Deckung der Bedürfnisse des Staates ihren Tribut zahlen, 
ist nicht mehr als billig, und das ist auch anlässlich 
der Verstaatlichung ohne Rückhalt ab selbstverständlich 
anerkannt worden. Im Uebrigen sollte ausgesprochener-
massen die letztere vorwiegend anderen Zwecken dienen. 
Es galt zunächst, der Vergendung von Kapital auf dem 
Gebiete des Eisenbahnwesens Einhalt zu thun und den 
Ausbau des Bahnnetzes nach rationellen Grundsätzen 
auch für solche Landestheile sicher zu stellen. deren 
Verhältnisse dem spekulationssüchtigen Kapital für 
entsprechende Unternehmungen keine unmittelbarenRPize 
boten. Ausserdem aber sollte das Ziel verfolgt werden, 
das aueh in den Händen der Privatgesellschaften mehr 
oder weniger monopolisirte wiehtigste Verkehrsmittel 
unserer Zeit zu einem Hebel im Interesse der Förderung 
der heimisehen Gewerbthätigkeit auszugestalten. Es ist 
anzuerkennen, dass die in erster Linie angeführten 
L:wecke in etwa zu ihrem Rechte gekommen sind. Dass 
solches auch in Bezug auf die Jetzterwähnte volks-
wirthschaftliehe Aufgabe der Eisenbahnen der Fall sei, 
wird man dagegen schon deshalb nicht mit einem unum-
wundenen "ja'" beantworten können, weil unser Tarif-
wesen den Anfordernngen und den Verhältnissen der 
L:eit offenbar nicht mehr entspricht, und weil anderer-
seits überhaupt die Ansbildung unseres Eisenbahn-
wesens von Einflüssen abhängig geworden ist, welche 
sich mit der Förderung der vaterländischen Gewerb-
thätigkeit denn doch nicht vollständig decken. l\Iit einem 
Wort, unsere Staatsbahnen sind heute vorwiegend eine 
Finanzquelle geworden, mit der unsere Staatsregierung 
wohl oder übel rechnen muss, und deren unwilligeres 
Fliessen sie bei den im letzten Jahre erheblich ver-
minderten Einkünften um so peinlicher empfindet, als 
die Bedürfnisse des Staates bei der Natur ihres Karakters 
nicht eingedämmt werden können. Es liegt also, wie 
man zu sagen pflegt, hier der Knüppel beim Hunde, 
und es muss duruhaus zugegeben werden, dass sowohl 
mit Rücksicht auf die Gestaltung der preussis0hen 
Finanzen als auch mit Rücksicht auf den unverkenn-
baren Rückgang der wirthschaftlichen Verhältnisse 
im Lande den Grundsätzen eines vernünftigen Haus-
haltens beute mehr denn je sorgliche Beachtung gebührt. 
Es wird aber zu prüfen sein, ob der gewiss zu 
billigende Grundsatz der Sparsamkeit, volkswirth~chaft­
lich betrachtet, auch im vorliegenden Falle zu denjenigen 
eines vernünftigen Haushaltens gehört, und welche 
anderen Grundsätze dem der Sparsamkeit gleichgestellt, 
mindestens aber damit in .Einklang gebracht werden 
sollten. 
Die Einnahmen unserer Bahnen haben zwar eine 
Verminderung erfahren, dennoch dürfte der Betrieb 
immer noch sich als ein rentabler darstellen, wenn auch 
die Staatskasse eine Einbusse erlitten hat, weil die 
Summen, welche an sie abgeführt werden, verring·ert 
worden sind. 
Selbst dort aber, wo man bisher mit unseren Eisen-
bahnen vorzugsweise nm· insofern gerechnet hat, als 
man in ihnen den Erzenger willkommener U eberschüsse 
erblickte, wird man begreifen, dass diesem Zweige 
unserer Staatswirths~haft doch auch die Bedeutung 
eines gro:;sen selbstständigen industriellen 'G nternehmens 
nicht abzusprechen ist, da anders sowohl die technische 
als auch die kaufmännische Ausgestaltung unseres 
Eisenbahnwesens nothwendig zurückgehen müssten. 
Nun erscheint es aber höchst bedenklich, dass das 
"industrielle e nternehmen" in seiner wirthschaftlichen 
Behandlung der "Finanzquelle" sozusagen .vollständig 
untergeordnet ist. Jedes grosse Werk weiss zur 
Genüge, dass in dem Berriebe eines Geschiiftes mit 
"_ec·hselnden h:onjunkturen zu rechnen ist, und diejenigen 
lntemehmer, bezw. diejenigen Aktiengesellschaften 
würden :Sehr unvemiinftig wirtbchaften, wenn sie der 
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steten :i'IIögliebkeit solcher Schwankungen nicht durch 
die Anlage angemessener Reserve- und Emeuerungs-
fonds Rechnung tragen wollten, wie solches unsere 
Aktiengesetzgebung überdies hinsichtlich der Rücklagen 
den grösseren Geschäftsuntemehmungen ja sogar znr 
Pflicht macht. Daraus kann aber nichts anderes folgen, 
als dass vom industriellen Standpunkte aus auch unsere 
Eisenbahnen gleichen Grundsätzen in noch höherem 
Masse zu huldigen hätten, und zwar nmsomehr, als 
bei dem in Betracht kommenden grossen Anlagekapital 
von 97GO Millionen, also nicht viel weniger als 
10 .Milliarden Mark, selbst vorübergehende Schwan-
kungen des Verkehrs die finanziellen Ergebnisse des 
Betriebes sehr \vesentlieh verändern können. Anderer-
seits erhebchcn die sieh stetig steigemden Ansprüche 
an die technische Ausgestaltung unserer Verkehrsmittel 
unter Umständen Kosten von solcher Höhe, dass ihre 
Bestreitung in den wenigsten Fällen auf die jeweilige 
Leistung der Steuerzahler abzuwälzen sein wird. Es 
kommt noch dazu, dass in einem staatlich betriebenen 
industriellen Wirthschaftszweige, wel~her der Förderung 
der heimischen Gewerbthätigkeit und der Kräftigung 
des Fiskus zu dienen berufen ist, die technischen An-
lagen und Betriebsmittel sich eigentlich noch mehr als 
anderswo stets auf der höchst möglichen Stnfe der 
Vollkommenheit befinden sollten. Dieses Streben nach 
Vollkommenheit ist in unserer Zeit überhaupt nicht 
mehr aufzuhalten, so bald anf irgend einem Gebiete die 
Leistungsfähigkeit durch technische Fortschritte beein-
flusst werden kann. Es ist aber ganz etwas anderes, 
den sich in der Verfolgung solcher Ziele ergebenden 
Bedürfnissen durch die laufenden Einnahmen oder gar 
durch Anleihen abzuhelfen, anstatt auf Rücklagen 
greifen zn können, welche dem Unternehmen eine 
selbstständige Wahrung seiner Interessen ohne Rück-
sicht auf fremde Zwecke gestatten. 
Man wird mir sagen, dass derartige Grundsätze in 
der Staatsverwaltung allgemein nicht üblich seien, und 
das ist in der 'l'hat richtig. Allein es müsste eben 
nach meiner Ueberzeugung im volkswirthschaftlichen 
Interesse mit den auf diesem Gebiete bislang mass-
gebend gewesenen Anschauungen gebrochen werden. 
Der Herr Finanzminister, dessen grundsätzlicher Zu-
stimmung ich in dieser Beurtheilung glaube gewiss sein 
zu dürfen, hat noch vor wenigen Wochen bei der Ein-
bringung derSteuerreform- \r orlagen den sehr zutreffenden 
~~usspruch gethan, dass "grosse Reformen nur dann 
berechtigt seien, wenn weit Yerbreitete Uebelstände im 
staatlichen, sozialen und politischen Leben vorhanden 
sind!" Xun wohl: :Meine Ueberzeugung geht dahin, 
dass sowohl in der volkswirthschaftlichen als auch in 
der injustriellen Auft'assung unseres Eisenbahnwesens 
und nicht minder in der technischen Ent\\-ickelung 
U ebelstände ob\\·alten, und dass ein Verlassen der bisher 
befolgten Regeln meiner Ansicht na~h durchms geboten 
wäre. 
Der volkswirthschaftliche Zweck unserer Staats-
bahnen legt ihnen bestimmte \r erpflichtungen auf, 
\velche schon von vomherein verbieten, dass die Y er-
waltung ausschliesslich nach fiskalischen Grundsätzen 
durchgeführt \verde. Zunäehst ist ein stetiger sorg-
samer Ausbau unseres Bahnnetzes unerlässlich. Ueber 
die Erfiillung dieser Pflicht wacht ja auch mit löb-
lichem Eifer der Landtag der "Ionarchie, welcher sich 
eben nur zu sehr mit lokalen Anliegen zu beschäftigen 
hat und deshalb den gTo>sen für die nationale "Wirth-
schaft bedeutsameren Fragen des Eisenbahnwesens viel 
zu wenig Sorge zuwendet. Als eine zweite Yer-
pflichtung möchte i~h die Ergänzung und Y erbessemag 
der bestehenden Anlagen und die möglichst umfassende 
Yervollkommnuuz unserer Gleise-AusrüstUII"' bezeich-
nen. Auf vielen ~Linien fehlen noch die zweiten Gleise, 
deren Her:3tellunz auf die Dauer unab\veislich sein 
wird, schon jetzt aber die Betriebssicherheit und 
Leistung:Sfahigkeit unserer Bahnen \vesentlich erhöhen 
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würde. Auf den grossen Durchgaugslinien und auf 
den Schnellzugstrecken empfiehlt sich die durchgreifende 
Verstärkung des Oberbaues. Endlich kann auch die 
Yerpflichtung nicht bezweifelt werden, dass die Ver-
waltung eines so wichtigen Zweiges unseres Staats-
wesens über die l\Iöglichkeit nachzudenken hat, welche 
)litte! ihr zu Gebote stehen, der drohenden schweren 
Schädio-ung unserer gewerblichen Kraft und einer damit zusam~enhängenden bedenklichen Beeinflussung der 
sozialpolitischen Lage vorzubeugen. Mit der Ver-
staatlichung der Bahnen hat die Verwaltung dafür, 
wie mir sJheint, eine gewisse Verantwortung über-
JJommen. 
Weiche Bedeutung innerhalb unserer gesammten 
Yolkswirthschaft unserem Eisen- und Stahlgewerbe zu-
erkannt werden muss, habe ich bereits im Eingange 
meiner Ausführungen dargelegt. Und welches furcht-
bare Elend einem grossen Theile der arbeitenden Be-
völkerung beschieden sein würde, wenn die sich wesent-
lich der Beschaffung des Eisenbahnmaterials widmende 
Industrie, wenn auch nur vorübergehend, zum Erliegen 
käme, lässt sich nach den Lohnsummen ermessen, deren 
Zahl ich an anderer Stelle vorzuführen mir gestattete. 
Aber auch für den Eisenbahnfiskus selbst ist ein Arbeits-
ausfall in der Industrie von sehr bedeutendem unmittel-
barem Belange. 
.Auf 1000 kg Eisenmaterial für Eisenbahn-Ober-
bauzwecke (Schienen, Schwellen, Laschen u. s. w.) sind 
zu rechnen: 
1. Erze und Zuschläge (Beschickung) des 
Hochofens für 1200 kg Roheisen 3800 kg 
2. Kohle zur Herstellung des Koks für 
die Hochöfen . . . . . • . . . 1700 " 
3. Roheisen in den Kupolöfen der Stahl-
hütte unter Berücksichtigung des 
10°0 betragenden Abbrandes und Ab-
falles in der Stahlhütte und im Walz-
werk ..•.......... 
4. Koks für diese Kupolöfen . • . . 
5. Gaskohlen für die Schweissöfen der 
Walzwerke ....... . 
6. das Fertigfabrikat selbst mit 
7. Kohlen für Dampfkessel des Walz-
\\erkes, der Stahlhütte und des Hoch-
ofens . . . . . • • . . . . . . . . 
8. Schlacke de1· Hochöfen und der Stahl-
hütte 2500 kg; von diesen bleiben 
60°,'0 auf Halden; also 40% 








10. Sonstige Materialien für den Betrieb, 
Oele etc. . . . . . • . . . . . . . 70 " 
macht rund 10 000 kg·. 
Diese Berechnung gründet sich auf Durchschnitts-
verhältnisse und ich habe mich dabei von jeder Ueber-
treibung fern gehalten. Es wird also für jede Tonne 
verbrauchsfähigen Eisenbahnmaterials ;lie Frachtenein-
nahme einer zehnfachen Gewichtsmenge in Gegen-
rechnung zu stellen sein. Ein Theil dieses Quantums 
ist dabei vielfach auf weiten Strecken zu fahren, und 
dies trifft insbesondere für das Fertigfabrikat zu. Man 
wird nicht fehlgreifen, wenn man im Durchschnitt für 
die Tonne der eben nachgewiesenen, bei der Fabrikation 
von Oberbaumaterial in Frage kommenden Rohmaterialien, 
Halbfabrikate und Fertigprodukte einen Frachtbetrag 
von 3 :'llk. rechnet, so dass also für jede Tonne zm· 
Verwendung gelangenden Eisenmaterials eine Fracht-
summe von 30 ~Ik. in Anschlag zu bringen sein würde. 
Bei dem Ernst der Lage wird man sich aber nicht 
einmal dabei beruhigen dürfen, dass alle diese Ausfälle 
- an Arbeit für die Industrie, an Existenzmitteln für 
den Arbeiter und an Frachten für die Eisenbahnen -
immerhin nur Bruchtheile des Ganzen träfen und keine 
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weiteren üblen Folgen nach sich zögen. Es ist viel-
mehr entschieden zu befürchten, dass die Stockungen, 
welche zeit- und stellenweise schon beute zu beklagen 
sind, in ihrer Wellenbewegung sich auf sehr weite 
Kreise erstrecken werden. 
..Auch hier wird daher der Fiskus wohl zu bedenken 
haben, dass es sich um die Schwächung und den theil-
weisen Eingang einer Industrie handelt, welche nach 
einer überschläglichen Schätzung unseren Staabbahnen 
jährlich eine Frachteneinnahme von etwa 130 .Millionen 
·Mark zuführt. Dieser Ueberschlag gründet sich freilich 
nicht auf offizielles Material, und die wirklich richtige 
Zahl werden nur die Verwaltungen selbst zu ermitteln 
in der Lage sein. Ich halte indessen meine Annahme 
für wenigstens annähernd richtig und möchte mich 
dabei auf die folgenden Verhältnisse stützen. Der 
Georgs-1\Iarien- Bergwerks- und Hütten- Verein, welcher 
ausser dem Bergbau auf Erze und Kohlen auch Hoch-
öfen, sowie .Stahl- und Walzwerke betreibt, beschäftigt 
insgesammt etwa 4500 Arbeiter und zahlt jährlich an 
Eisenbahnfrachten im Durchschnitt rund 1 000000 .Mk. 
Rechnet mau nun, dass nach der Berufs-Statistik in 
den zusammengefassten Betrieben der zt1gehörigen 
Montanindustrie rund 587 000 Arbeiter beschäftigt sind, 
so ergiebt die Division dieser Zahl mit 4500 rnnd 13(1, 
wonach sieh im Verhältniss 130000000 Mk. für 
Frachten ergeben. 
\röllig aussar Aeht ist dabei geblieben, dass bei den 
hier in Ansatz gebrachten Frachten nur diejenigen .Auf-
wendungen herangezogen sind, welche der genannte 
Verein bezw. die Industrie auf sich zu nehmen haben, 
während diejenigen Frachten, welche die Abnehmer für 
Roheisen und Fertigfabrikate selbst tragen müssen, noch 
hinzukommen. 
Was liegt also näher, als mit allen Kräften dahin 
zu streben, dass volkswirthschaftliche Kalamitäten der 
vorhin angedeuteten Art nach .i\Iüglichkeit vermieden 
werden~' 
Hier ist unsere Staatsbahnverwaltung der einzige 
Faktor, welcher mit Erfolg einzugreifen vermag, w1d 
dessen Eingreifen sich auch in jeder Beziehung recht-
fertigen würde. 
Die Konjunkturverhältnisse für die billige Aus-
führung zeitgemässer Vervollkommnungen und Ergän-
zungen können günstiger als im Augenblick nicht 
gedacht werden. Die Eisenbahn-Oberbau-Frage, welche 
hierfür das nächstliegende Operationsgebiet bilden muss, 
ist meines Erachtens auch genügend geklärt, um ein 
entschiedenes Vorgehen zu ermöglichen. 
Und da ist der Punkt, wo auch die in dem Verein 
fiir.Eisenbahnkunde die überwiegende Mehrzahl bildenden 
Vertreter der Technik tha tkräftiger, als wie solches 
bisher geschehen, mitzuwirken berufen sind. Es liegt 
in den hergebrachten Regeln unserer staatlichen V er-
waltung, dass, wenn in einem Ressort die Jl.lassnahmen 
zur Schaffung besserer Verhältnisse durchgeführt werden 
sollen welche besonderer Mittel bedürfen, immer zu-
nächst die Frage der "Angemessenheit" auftaucht und 
derjenigen Stelle unterbreitet wird, welche den Knopf 
auf den Beutel zu halten berufen ist. Das ist weise 
und in der Regel gewiss ebenso nothwendig \vie zulässig. 
Bedenklich wird die Sache nw·. wenn es sich um das 
wirthschaftliche Unternehmen' w1serer Eisen bahnen 
handelt, wo die einseitige Anwendw1g dieser Regel 
dauernd auch dem fiskalischen Interesse unzweifelhaft 
nur zum Schaden gereichen kann. 
Was würde aber darunter zu verstehen sein'? 
Ein umsichticrer Kaufmann und Industrieller p:tlegt 
in Zeiten niedero·~hender Konjunktw-, unter \~erwerthung 
der in seinen Betrieben vorübergehend brach liegenden 
Kräfte und nicht minder unrer Ausnutzung der billigen 
Preise für Rohstoffe, ~laschinen u. s. w. sich mit 
besonderem X achdruck der .-\.nsgestaltung und Ver-
vollkommnung seiner Anlagen zu widmen. Er sucht 
seine Maschinen mit der besten Swuerung zu versehen, 
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die vorzüglichstenKondensationsanlagen herzustellen, die 
leistungsfahigsten Dampfkessel zu erhalten u. s. w. -
selbst dann, wenn er für die Beschaffung der dazu er-
forderlichen )Iittel zeitweise Opfer bringen muss. Er 
weiss eben, dass auf den Regen Sonnenschein folgt, und 
dass bei der Wiederkehr eines geschäftlichen .Auf-
schwunges grade diese in trüben Zeiten gemachten 
Aufwendungen sich doppelt und dreifach lohnen we~den. 
Dass der gegenwärtige Zustand unseres Etsen-
bahnwesens einer weiteren Ausbildung zur Vollkommen-
heit nicht mehr fahig wäre, wird gewiss Niemand be-
haupten wollen. Wenn irgendwo, so gilt auf diesem 
Gebiete das Wort, dass Nichtvorwärtsschreiten einem 
Rückschritt gleiehbedeutend ist, und jede in dieser Be-
ziehung bethätigte Engherzigkeit muss sich Zllm Nach-
theil des Ganzen mehr oder minder schwer rächen. 
Wie wir das im Jahre 1888 gesehen haben, ab die 
Betriebsmittel der Staatsbahnen der l38friedigung des 
Verkehrs nkht mehr gewachsen waren und zu unver-
hältnissmässig gestiegenen Preisen ergänzt werden 
mllssten, so würden wir das wiedererleben, wenn jatzt 
nur einseitig die Massnahmen der Sparsamkeit als 
Richtsehnur dienen :-;ollten. 
Es will mir scheinen, als ob der Technik bei dieser 
Frage ni~htimmer dierichtige Stellungeingeräumt wiirde. 
Eigentlich liegt es doch so, dass das Stück auf der 
Bühne von den Technikern gespielt wird, während das 
Publikum im Parquet und die botheiligten Kreise 
unserbr Staatsverwaltung und des Fiskus in den Logen 
sitzen. Ob insbesondere die Insassen der letzteren den 
Gang der Handlung nicht etwas zu sehr nach ihren 
Empfindungen zu beeinJiussen suchen, - obgleich in 
allen n11seren Königlichen Theatern Störungen des 
Stückes bei offener Szene verboten sind, - möchte ich 
dahin gestellt sein lassen. Jedenfalls muss die Auf-
fühmng in solchem Falle immer eine gewbse Beein-
trächtigung erfahren, weil der Künstler auf der Bühne 
bei der nicht selten wechselnden Stimmung der Logen-
besucher durch die von diesen ausgehenden Beifalls-
oder :IIissfallensäussemngen im freien Auftreten be-
hindert 11nd unbewusst z11 einer gewissen Zurückhaltung 
veranlasst wird. 
Wenn ich di2 Frage der Ausgestaltung unseres 
Eisenbahnwesens behandle, so geht, das wissen Sie, mein 
"ceterum censeo" stets dahin: in erster Linie muss der 
Eisenbahnweg vervollkommnet werden, um den ge-
steigerten Ansprüchen auf Bclastm1g und Falll·ge-
schwindigkeit der Bahnen in ökonomisdwr Weise gorecht 
werden z•t können. 
Ich erkenne rüekhal tlos an, dass diese A 11fgabe seitens 
unserer deutschen Eisenbahnen, und nicht zum mindesten 
seitm1s der preussischen Staatsbahnverwaltung, vou jeher 
recht wohl gewürdigt worden ist, weungleich viele 
.Fachleute, \' olkswirthe und Industrielle, m. E. nicht 
mit l'nreeht, sich mit der Ric!Jtuug und mit der Art 
und Weise, wie die Erfüllung dieser Aufgabe verfolgt 
wnrdc, keiueswrgs im völligen Einver8tändniss befiuden. 
Es gab eine Zeit, in welcher die leitenden Betriebs-
techniker mandter grüsscrcn deutschen Eisenbahnver-
waltung den :\Iuth hatten, neue Oberbaukonstruktionen 
in ausgiebigem :\lasse zu erproben, ohns dass über die 
l3ewälmuw der Systeme iro-end welche Erfahnuwen 
von Erheblichkcit vorgelegcn°hätten. Die i\Iitwirk~g 
von uns Hüttenleuten Wlll'de damals eher gesucht als 
gemieden, obwohl der Stand der Fabrikation im All-
g·emeinen und der Walztechnik im Besonderen zu jener 
Zeit. noch wenig entwickelt war. Heute kommt es 
vor, dass m1sere Thätigkeit auf diesem Gebiete als eine 
unberufene Mitarbeit angesehen wird, so dass es nicht 
immer ein sonderliches Vergnügen bereitet, an der Fort-
entwickelung. des Oberbaues sich zu betheiligen. ::O.Iir 
hat es zwar m den letzten Jahren an liebenswürdigen 
Zeiehen eiaer verständnissvollen Theilnahme an meinen 
Arbeiten aus den Kreisen der technischen Eisenbahn-
welt nicht gefehlt. Wenn es sich aber darum handelte, 
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diese Gesinnung praktisch zu bethätigen, verwandelte 
sich diese Theilnahme doch zuweilen in eine ebenso 
liebenswürdige Zugeknöpftheit. 
Das kann dem erspriesslichen Austrage der Ober-
baufrage nicht förderlich sein; vielmehr ist dazu eine 
sich gegenseitig durchdringende zielbewusste Initiative 
der Eisenbahn- und Hüttentechniker unerlässlich. -
Es wäre auch kaum nützlich, Alles von einer Zentral-
stelle aus zu bestimmen, und wenn die Herbeiführung 
eines alle Verkehrslinien Deutschlands umfassenden 
Reichsbahnnetzes der auf solche Weise zu gewinnenden 
Einheitlichkeit wegen auch sein Gutes haben möchte, 
so würde doch damit der technischen Ausgestaltung 
unseres Eisenbahnwesens nicht unter allen Umständen 
Vorschub geleistet. Vielmehr dürfte auch hier, wie in 
Kunst und Wissenschaft, die individuelle selbständige 
Entwicklu.:1g der Technik in den einzelnen zum Reiche 
gehörenden Staatswesen sich von ebenso anregender als 
förderlicher Wirkung erweisen. Wir sehen es ja schon 
jetzt auf vielen Gebieten, wo, offenbar mit Rücksicht 
auf die bei den Zentralstellen beruhende Entscheidung, 
in der praktischen Erprobung von Neuerungen im Ganzen 
grosse Z11rückhaltung herrscht. .Allerdings ist man auch 
in den massgebenden Kreisen der einzelnen Verwaltungen 
sehr verschieden gestimmt und veranlagt. Während man 
an der einen Stelle wie ein muthiger Pionier bereit 
sein würde, einleuchtenden Vorschlägen und Erfindungen 
durch umfassende Versuche die Wege zu ebnen, hält 
man anderwärts allem von aussen Herantretenden gegen-
über unentwegt an der eigenen ;\-leinung :fest; wiederum 
anderwärts wehen nm die Fahnen der Bedächtigkeit 
und Vorsicht, und an noch anderen Stellen gla11bt man 
das richtige Prinzip darin erkennen zu sollen, die Er-
probung neuer Konstruktionen 11nd Einrichtungen dlll'ch 
Andere besorgen zu lassen und abzuwarten, was dabei 
herauskommt. (Schluss folgt.) 
Arbeiterheim. 
Unter dem Titel "Wie kommt der kleine J\Iann zum 
eigenen Heim'?" hat der Oberinspektor Lieber-Bielefeld 
ein Schriftehen herausgegeben, welches eine klll'ze ge-
meinverständliche Anleitung für alle Diejenigen enthält, 
die an der Lösung der Arbeiterwohnungsfrage praktisch 
mitzuarbeiten entschlossen sind. Da wir die letztere 
auch für unseren Bezirk als ausserordentlLh wichtio-, 
an einzelnen Stellen sogar als akut anerkennen müsse~, 
sind wir fortgesetzt bestrebt, unseren Lesern dio auf 
diesem Gebiete etwa erreichten Fortschritte vor Augen 
zu führen. Wir geben nachstehend die wichtigsten 
Ausführungen des betr. Schriftchens wieder. 
I. 
Wie fängt man's an1 
Nicht selten hat der christliche Arbeiterverein den 
Boden gebildet, a11f dem segensreic:h das Unternehmen 
einer Baugenossenschaft (oder wie man es sonst nennen 
will) gediehen ist. Gedeihen kann indess das Beo-innen, 
wo nur ein Einziger ist, von dem das Wort der
0
obio-en 
Zeilen Geltung hat, dass er das Herz auf dem rechten 
Fleck und ein warmes :\Iitgefühl mit seinen Mitmenschen 
hat, er bringe dann frisch im Kreise des kleinen :\Iannes 
die Sache Zlll' Sprache. Und da das gleich näher zu 
besprechende am besten ffu· dergleichen geeignete Gesetz 
als ?.Iindestzahl der Mitglieder nur sieben beansprucht, 
so kann auch im kleinsten Umfange schon begonnen 
werden. Man orientire sieh da nun zuerst möglichst 
tber die Art und Weise des Y orgehens, wozu syste-
matisch dieses Schriftehen die weiteren Anhaltspunkte 
giebt; mache sich, an der Hand der Y ortheile, die 
gerade dieses Gesetz dem wirthschaftlich Schwächsten 
bietet, die geringen Leistungen desselben klar. Man 
bespreche die Wünsche und Ansprüche hinsichtlich der 
Art der Baulichkeiten, stelle Berechnung an über die 
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Rentabilität etwa zur Verfügung stehender Bauplätze 
in bebautemZustande, mitZuhülfenahme eines ungefähren 
Kostenanschlages. Bespreche die mögliche Grösse des 
beizugebenden Gartens, die sich ausschliesslich (siehe 
Abschnitt IV) nach den direkten Kosten desselben richten 
muss, erwäge Statuten, die Beleihungsfrage etc. etc.; 
dann beraume man eine zweite Versammlung in einiger 
Zeit an, in der man nun einen bestimmten Entwurf: 
Statut, Kontrakt etc., behufs Konstituirung vorlegt. In 
der Zwischenzeit bespreche man die Angelegenheit 
(namentlich der kleine Mann) im häuslichen Kreise, 
vielleicht auch in der Lokalliteratur und fordere zur 
Mitgliedschaft auf. Sobald man sich konstituirt hat, 
wählt man Vorstand und Aufsichtsrath und überträgt 
dem ersteren sogleich die weitere Entwicklung der 
Sache, gerichtliche Anmeldung· resp. Eintragung in das 
Genossenschaft~register des zuständigen Gerichts. 
II. 
Hesetz vom 1. Mai 1889. 
.Eingetragene Genossenschaften mit 
beschränkter Haftpflicht." 
Die geeignetste gesetzliche Form, auch im Vergleich 
mit dem Gesetze vom 20. April 1892: "Gesellschaften 
mit beschränkter Haftung", in der sich ein Spar-, Bau-
ett. Verein konstituirt, wird vorläufig, wie gesagt, wohl 
immer die der Ueberschrift sein. Ich gebe daraus nach-
stehend folgende besonders zu beachtende und auch theils 
ins Statut aufzunehmende Punkte, die, in freier Wieder· 
gabe, auch gleich in etwas die Bewegungsart des 
Genossenschafters im Rahmen dieses segensreichen Ge· 
setzes klarstellen. Mir diente hierbei die Ausgabe der 
Rossberg'schen .Buchhandlung zu Leipzig, herausgegeben, 
nebst umfangreichem Kommentar, von Stephan Hoffmann, 
Landgerichtsdirektor zu Dresden. Preis 2 Mark. 
§ 4. Die Zahl der Genossen muss mindestens sieben 
betragen. 
§ 6. Die Firma des Unternehmers muss dem 
Gegenstande desselben entlehnt sein und den Karakter 
desselben, z. ß.: "Spar· und Bau· Verein" angeben, sich 
ron allen übrigen im Orte schon bestehenden Genossen-
schaften etc. deutlich unterscheiden, auch a,nodrücklich 
die gewählte Form (also z. B.: "Eingetrag·ene G. m. 
b. H.") im Titel führen. Weiter muss die Form der 
Berufung . der Generalversammlung, sowie die Bem· 
kundnng Ihrer Beschlüsse und der Vorsitz in den Ver· 
sammlungcn, die Form, in der die Bekanntmachangen 
zu geschehen haben, sowie die Zeitungen, in denen 
d1ese erfolgen, angegeben werden und im Statut ent· 
halten sein. 
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§ 7. Die Höhe des Geschäftsantheils, d. h. die Höhe 
des Betrages, bis zu welchem sich jeder Genossenschafter 
bctbeiligim kann, ist anzugeben, desgl. die Einzahlung, 
zu der jeder derselben verpflichtet ist und die nach 
Zeit und Höhe, im Gesammtbetrage von mindestens 1_;, 0 
des Geschäftsautheiles normirt werden muss; desgl. die 
Grnndzlige flir Aufstellung und Prüfung der Bilanz -
BJ!dung eines Reservefonds, weleher zur Deckung aus 
d:r Bilanz sich ergebender Verluste dient, sowie die Art 
dieser Bildung, bezügl. welcher Theil des Reingewinnes 
dafür ausgeworfen werden muss. 
§ 8. Ist die Dauer des Rechnungsjahres, falls nicht 
Kalend8ljahr, anzugeben; das Rechnungsjahr kann auch 
nur auf einige Monate, nie länger als auf zwölf ~Ionate, 
begrenzt werden. - Weiter müssen die Gegenstände 
a?gegeben werden, über die die Generalversammlung 
mcht durch einfache Stimmenmehrheit, sondern durch 
eine zu bestimmende Stimmenmehrheit Besehluss fasst. 
§ 8. Bestimmt, dass Vorstand und A ufsichtsrath 
aus dem Kreise der Genossen zu wählen sind. 
§§ 10 und 11. Bei Konstituirung ist in duplo das 
ron sämmtlichen Genossen zu unterzeichnende Statut, 
eine Liste der Genossen und .Abschrift der Urkunden 
über die Bestellung des Vorstandes und des Aufsir,hts· 
rathes bei dem zuständigen das Handelsregister führenden 
Gericht einzureichen. - Der Vorstand hat vor Gericht 
seine Unterschrift zu zeichnen, oder in beglaubigter Form 
einzureichen. - Die Abschrift des Statuts wird in be-
glaubigter Form etc. vom Gericht zurückgereicht, die 
übrigen Schriftstücke werden behalten. 
§ 14. Nach der Konstituirung beigetretene Genossen· 
schaftermüssen eine unbedingte Beitrittserklärung unter· 
zeichnen, welche vom Vorstand ungesäumt, behufs 
Eintragung dem Gerichte einzusenden ist. 
§ 16. Abänderung des Statuts etc. kann nur durch 
die Generalversammlung beschlossen werden, desgl. Ab· 
änderung des Unternehmens, wie Erhöhung des Ge-
sehäftsantheiles und zwar nur mit einer Stimmenmehrheit 
von 3/ 4 der erschienenen Genossenschafter. § 17. Die Genossenschaft hat (im Wortlaut des 
Gesetzes in Umschreibung ausgedrückt) die Rechte einer 
juristischen Person. 
§ 19. Gewinn und Verlust wird im ersten Jahre, 
nach l\Iassgabe desGeschäftsantheiles, in jedem folgenden 
nach Höhe des Geschäftsguthabens vertheilt. Gewinn 
wird so lange gutgeschrieben, bis der Geschäftsautheil 
voll eingezahlt ist. 
§ 23. Wer in die Genossenschaft eintritt, haftet 
auch für die vor seinem Eintritt eingegangenen Ver-
bindlichkeiten derselben. 
§ 24. Die Genossenschaft wird gerichtlich uml 
aussergerichtlich durch den Vorstand vertreten, derselbe 
bestehtaus zwei oder mehr durch die Generalversammlung 
(wenn nicht anders statutarisl\h bestimmt) zu wählende 
Mitglieder. Er kann besoldet oder unbesoldet sein. 
§ 28. Jede Personalveränderung in der Zusammen· 
setzung des Vorstandes ist dem Gerichte anzuzeigen 
(siehe § 10). 
§ 30. Der Vorstand hat ein Verzeichniss der Ge· 
nossen zu führen und mit der (gerichtlichen) Liste in 
Uebereinstimmung zu erhalten. 
§ 31. Der Vorstand muss binnen sechs :Monaten 
nach Ablauf des G-eschäftsjahres die Bilanz, die Zahl 
der aus- und zugetreteneu Genossen etc. veröffentlichen 
und die Bekanntmachung dem Genossenschaftsregister 
einreichen. 
§ 32. Die l\Iitglieder des Vorstandes haben die 
Sorgfalt eines ordentlichen Gesohäftsmannes anzuwenden 
und haften even tue !I der Genossenschaft. persönlich und 
solidarisch für durch ihre Schuld entstandene Sehäden. 
Ansprüche hierauf verjähren in fünf Jahren. 
§ 34. Der Aufsichtsrath besteht mindestens aus 
drei von der Genm·aiversammlung zu wählenden l\Iit· 
gliedern. Die Zahl ist statutarisch zu bestimmen. Die 
l\Iitglieder dürfen keine Vergütung (Tantieme) beziehen 
und nicht zugleieh Vorstand oder sonst Beamte der 
Genossenschaft sein. Der Auf:;ichtsrath (§ 36) beruft, 
falls es nothwendhr, die Generalversammlung und fungirt 
mit weitgehendster Vollmacht als Kontrolapparat. 
§ 40. Betrieb wie Vertretung der Geno:;senschaft 
kann auch sonstigen Bevollmächtigten oder Beamten 
derselben zugewiesen werden, nach l\Iassgabe Ihrer 
Vollmacht. 
§ 41. Jeder Genosse hat nur eine Stimme, 
Bevollmächtigte sind hierbei unzulä:;:;ig, letztere Be· 
stimmung hat indess, falls das Statut Frauen zulässt, 
keine Giltigkeit. 
§ 42. Regelrecht wird. die Generalversammlll:n.g, 
nach mindestens einwöchentlicher Bekam1 tmaehungsfnst 
und unter Anaabe der zw- Verhandlung stehenden Gegen-
stände vom Vorstand einberufen, und muss ein berufen werde~ wenn der zehnte (oder im Statut zu bestimmende geringe~e) Theil sämmtlicher Genossenschafter dies be· 
antragt. § 45. Die Generalversammlungsbeschlüsse sind in 
ein Protokollbuch einzutraaen, dessen Einsicht der Staats-
behörde wie den Genosse~Jschafteru freisteht. 
§ 46. Die Bilanz etc. muss mindestens eine Woche 




§ 51. Die Genossenschaftsverwaltung etc. ist min-
destens in jedem zweiten .Jahre von einem der Genossen-
schaft nicht angehörigen Revisor zu revidiren. Sobald 
sich die Genossenschaft indessen einem der Behörde 
genehmen Revisionsverbande anschliesst, der durch 
statutarische Bestimmungen nachweist, dass er der Re-
visionspfiicht genügen kann, kann die Revision durch 
Yerbandsrel'isoren geschehen (siehe §§ 52-56). 
§ 63. Anstreten kann ein Genossenschafter nur zum 
Schlusse eines Geschäftsjahres nach dreimonatlicher 
Kündigung, wenn ni~ht statutarisch länger (bis zwei 
Jahr zulässige) Frist bestimmt ist. 
§ 66. Seitens der Genossenschaft kann ein ;}Iitglied 
aus statutarisch zu bestimmenden Gründen ebenfalls aus-
geschlossen werden. Der Beschluss muss demselben 
sofort mittebt eingeschriebenen Brief mitgetheilt werden, 
auch mindestens sechs Wochen vor Schlus,; des Geschäfts-
jahres dem Gerichte angezeigt werden. 
§ 7 l. An Reservefon :I wie sonstigen \' ermögen hat 
der A usg·e,;chiedene keine Ansprllche. 
§ 74. Febertragung des (auf den Xamen lautenden) 
r;eschäftsantheiles eines Genossen an einen andern, der 
Genosse sein oder werdeu muss, ist gestattet, kann 
indcss auch statutarisch vcrhimlert \\'erden. 
§ 75. Beim Tode eines Genossen muss dessen 
YerpfiichtmJgen bis 7-Um Schlusse des Geschäftsjahres 
durch die Erben nachgekommen werden, von diesem 
Termine gilt der Genosse als ausg·eschieden. Der Tod 
ist sofort dem Gerichte (§ 10) zur Liste der Genossen 
anzuzeigen. 
S 7ti. Zur AufiösJmg der Genossenschaft ist eine 
Stimmenmehrheit von 3 4 der erschienenen Genossen in der 
Generalversammlung nothwendig. 
S 81. Die Liquidation erfolgt dnr~h den ,-orstand, 
"·enn nicht dieselbe durch Statut oder Beschluss der 
Generalversammlung andern Personen übertragen wird. 
S 125. Bei Genossenschafton mit beschränkter Haft-
pflicht darf die Haftsumme nicht niedriger als der 
G e:ochäftsan theil sein. 
§ 134. Konkursverfahren tritt, aussor bei Zahlungs-
unfähigkeit, ein, sobald die Ueberschuldung ein Viertel 
clr•r Haftsumme aller Genossen übersteigt. 
S 135. Die einzelnen Genossenschafter 
können, bei eingetragenenG enossenschaften 
mit beschränkter Haftpflicht, über ihre Haft-
summe hinaus zu Nachschüssen etc. nicht 
herangezogen werden. 
Dies sind in gedrängter Kürze die karakterisirenden 
Bestimmungen dieses Gesetzes, denen ich noch hinzu-
fügen will, dass nach dem Gesetze vom 2. l\Iai 1867 
die gemeinnützigen Baug·esellschaften Stempel- und 
Sportel-Freiheit hauen. 
III. 
Woher kommt das Geld? 
:\lau \'erge:;se doch ja nie, Spar- und Bau-Vereine 
als ein unzertrennliches. sich ergänzendes Etwas zu 
betrachten, und wenigstens nie einen Bau- ohne einen 
Spar-Verein zu begründeu, weil ihm so11st sein bester 
sittlich und .materieller Bundesgenosse verlustig ginge. 
G:ade aber hter gestattet das genannte Gesetz die segens-
reiChste Entwicklung, indem es sowohl Bemittelten wie 
Unbemittelten vollständig gleichberechtigt als GenosseB-
schafter einzutreten gestattet. Der Bemittelte, der 
ausser ,-erzinsung seilies Kapitals keinen direkten 
Nutzen (durch Erwerbung eines Hauses et,;.) haben 
wil!, kann durch Lebernahme eines Antheils, den er 
gletch voll einzahlt, dem unbemittelten ~Iitmenschen 
ungemein und doch opferlos hilfreich werden, dieser 
aber (der kleine 2\lann) tritt doch in dieselben Rechte 
seines bemittelten hlitgenossen, sobald er nur eine kleine 
(in Höhe von einigen ;\Iark beliebig zu bestimmende) 
.Anzahlung auf seinen (ebenfalls beliebig, gewöhnlich 
a;ü 2-300 .Mark zu fingirenden) Antheil gemacht hat, 
die nach Pfennigen zu beziffernden (wöchentlichen) .Ab-
20 
zahlungen bis zur Erfüllung seines .Antheiles macht und 
natürlich von vornherein volle Garantie für den ganzen 
.Antheil ("Haftsumme") übernimmt. Nebenbei wirkt 
solche Genossenschaft, wie es vielfach der Fall ist, 
segensreich so recht eigentlich als Sparkasse, indem sie 
es dem kleinen .:\Iann ermöglicht, jeden augenblicklich 
zu entbehrenden Groschen, auch über die vorgeschriebene 
Abzahlung hinaus, jederzeit verzinslich anzulegen und, 
ist die Xothwendigkeit für ihn da (z. B. bei 1\Iieths-
zahlungen, Krankheits- und Sterbefällen etc.), mwh 
sofort wieder ein disponibles Kapital zu haben. - Es er-
hellt aus diesen wenigen ·warten zur Genüge die Noth-
wendio-keit des Hand-in-Hand-o-ehens von Spar- und 
Bau-,9erein: Schafft das eine Kapital und Kredit, so 
schafft das andere eine gesunde und absolut sichere 
Veranlagung und Verzinsung. Recht herzlich zu wünschen 
wäre es ja nun freilich, dass recht viel Bemittelte als 
Genossenschafter beiträten und durch Volleinzahlung 
ihres Antheils nicht bloss Kredit, sondern auch disponibles 
Kapital gäben, da sonst der Spar- und Bau- Verein eine 
Zeitlang nur als Spar-Verein würde existiren müssen, 
der - bietet sich nicht eine andere Veranlagung, z. B. 
auf Bauterrain, das vorläufig zu gärtnerisch-landwirth-
schaftlicher .Ausnutzung verpachtet werden kan_n - sein 
Geld vorläufig in Staatspapieren etc. anlegt. Dws dürfte 
indess in den allerseltensten Fällen nöthig werden, denn 
hat ein Verein z. B. anfangs 30 Genossen, so hat er 
doch sofort (angenommen eine Haftsumme von 200 Mk.) 
6000 Mk. Kredit, wenn er auch nur (bei einer auf 
2 Mk. normirten Anzahlung) 60 1\Ik. disponibles Kapital 
hat. Da indess wohl ausnahmlos auch Genossen bei-
treten werden, die gleich (ihre Ersparnisse) mehr auf 
ihren Antheil anzahlen können und Bemittelte, namentlich 
Fabrikbesitzer, kurz: Arbeitgeber sich finden werden, 
die einen oder mehrere Antheile gleich voll einzahlen, 
so o-estaltet sich überall in der Regel das Unternehmen 
dergestalt, dass auch sofort das eigentliche Ziel ins 
.Auge gefasst, d. h. Terrain gekauft und gebaut werden 
kann. Es erübrigt eigentlich der Erwägung, dass der 
bemittelte .drbei tge ber (Fabrikherr) dadurch, ausser absolut 
sicherer Kapitalanlage, nur in seinem Interesse sich 
einen stabilen und zufriedenen Arbeiterstamm schafft. -
Sowohl der Verkäufer des Bauterrains, als der Bau-
materiali(ln-Lieferant, Maurer- und Zimmermeister, kurz: 
Bauunternehmer können dem Beginnen auch ungemein 
förderlich sein, wenn sie ihre Forderungen ganz oder 
zum Theil als Antheile eintragen lassen und Genossen-
schafter werden. z. B.: Bauunternehmer A hat eine 
Forderung von 1400 l\Ik., er lässt sich 300 1\'lk. in Baar 
geben, das übrig-e Geld wird auf fiinf Antheilscheine als 
voll eingezahlt (= IOOG Mk.), auf einen als mit 100 l\Ik. 
(in Summa 1100, bezügl. 1400 :'llk.) angezahlt ver-
rechnet und A erhält am Schlusse des Rechnungsjahres 
seine Zinsen, bezügl. den seinen Antheilen gesetzlich 
zustehenden und aus der Bilanz sich ergebenden Theil 
des Reingewinns. Ein weiter giinstiger Umstand, der 
später auch soviel wie baar Geld, weil Kredit, bedeutet, 
ist der, dass, sobald ein Terrain bebaut ist, es auch be-
deutend im Werthe steigt. Viel, sehr viel vermögen, 
neben anJern, die Stadtverwaltungen, durch Schaffung 
vm1 minder harten Bestimmungen (Ausnahmebestim-
mungen) in der Bauordnung, dem Unternehmen entgegen 
zu kommen. \\'as endlich das immerhin nothwendige 
Beleihungs-Kapital anlangt, möchte ich immer und immer 
wieder - abgesehen von den Geldern von Kommunal~ 
Provinzial-Sparkassen etc., die violfach billig und zu 
koulanten Bedingungen dazu hergegeben wurden -
darauf aufmerksam machen, dass man es trotz alledem 
und alledem nie unversucht lasse, sich bei der zustän-
digen Alters- und Invaliditäts-Y ersicherungsan;Stalt Gelder 
zu verschaffen: zumal ja ausdrücklich im diesbezüglichen 
Gesetze steht, dass angesammelte Gelder bis zu ein Viertel 
ihrer Höhe zu mässigem Zinsfuss auch zur Erbauung 
von Arbeiterhäusern hergegeben werden können. Bßi 
den betreffenden Anstalten haben sich aber zum Theil 
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ganz bedeutende Summen angesammelt, die ja auch hie 
und da hergegeben worden sind, unter dem segenreichen 
Vorgang der Anstalt Hannover (für 1892 380,000 Mk.), 
um so dem "Klebegesetz" die unverdient verlorene 
Snnpathie nach und nach wieder erwerben zu helfen. 
Die Herren l\linititer des Handels und der Finanz, wie 
auch der Chef des Reichsversicherungsamtes stehen einer 
derartigen Beleihung durchaus mit grosser Freundlichkeit 
crecrenüber, wenn es auch in erster Reihe vom Befinden 
de~ Vorstandes der betreffenden Anstalten abhängt und 





Es seien nun noch einige Winke für das Gedeihen 
des Ganzen in abgerissener Form gegeben, weil sie sich 
unter die vorstehenden Abschnitte nicht gut bringen 
Jiessen. 
(Bauplatz.) ::\{an suche sich bei Zeiten ein aus-
reichendes Bauterrain zu sichern, wenigstens sich das 
Vorkaufsrecht unter bestimmten, annehmbaren Bedin-
gungen zu sichern, da, je grösser die Bauthätigkeit 
eines Vereins ist, um so höhere Forderungen auch für 
Grund und Boden gemacht werden. 
(Haus.j Um die möglichenfallsige Rentabilität 
eines Hauses zu berechnen, addiere man zu den Kosten 
des Grund und Bodens die Herstellungskosten des ganzen 
Hauses etc. Anschlag, Wasserleitung, Strassenanlage 
etc., kul'Z alles was zur fix und fertigen Herstellung 
gehört. Dies so gewonnene Kapital verrechne man mit 
ca. 6% (darunter gedacht ca. 4 als Zins, 2 als Tilgungs-
geld) und kommt die so gewonnene Summe der jähr-
lichen ortsüblichen .M:iethe, für eine annähernd ähnliche 
Wohnung gleich, oder übersteigt diese nur unbedeutend, 
so kann man sicher sein, dass das Unternehmen lebens-
fähig ist. Natürlich sind bei Ziehung des Dur0hschnitts-
preises nur Mietheu ziviler Natur in's Auge zu fassen. 
Im sc!Jlimmsten Falle würde man ja auch, um auf eine 
niedere Leistung zu kommen, etwas vom Tilgungsfond 
streichen können. Ich möchte indess rathen, wo es 
irgend angäng1ich, wenigstens 2 °/0 für denselben anzu-
setzen, da sonst die Hoffnung des kleinen Mannes, in 
den veritablen Besitz seines Häuschens zu kommen, auf 
eine mit der Kürze eines Menschenlebens in keinem 
Verhältniss stehenden Weise hinausgeschoben wird. 
(G arten.) So sehr ich allenthalben absolut für 
die Beigabe wenigstens eines bescheidenen Gärtchens 
eintreten werde, um so dem kleinen Mann sein "Heim 
auf eigener Scholle" erst lieb und wohlig zu machen, 
so sehr ich im Garten die bekannte "Sparkasse" des 
kleinen Mannes in dadurch ermöglichter Viehhaltung 
(Schwein , Ziege), lucrativer Verwerthung der Kräfte 
von Weib und Kindern, betonen und dabei ganz be-
sonders hervorheben möchte, dass ja gerade hierdurch 
das Weib seiner segensreichen, in letzter Beziehung 
staatserhaltenden Bestimmung als Mutter und Hausfrau, 
im Gegensatz zur Fabrikarbeiterin, wiedergeg·eben wird, 
so muss ich leider doch die rentabile Beigabe eines 
g r ö s s er e n Gartens von ganz bestimmtem annähernd 
überall auf glei.;her Norm beruhendem Preisverhältniss 
abhängig machen, dass sich ungefähr in ?.Iaximalhöhe 
auf 3000 1\Ik. pro preussische ::\lorgen (ca. 2.'J Ar) be-
wegt. Einen kleinen Garten, ein kleines Stückehen 
der Gotteserde, gebe mau p r in c i p i e ll und geht"~ 
iigend so auch, wie gesagt, ein griisseres Stück von 
1
1:1 bis 1,' 2 Morgen. Dem selbst bei günstigen Ver-
hältnissen gemachten Einwand: der kleine Mann wolle 
keinen grösseren Garten und ihm fehle auch das Ver-
ständniss zur Bewirthschaftung de;selben, zu begegnen 
i;t eigentlich überflüssig; er ist ad I schon dadurch 
entkräftet, dass ebenso gut der kleine .Mann, für sich 
und seine Familie, auch keine sittliche und materielle 
Besserung seiner Lage wolle, denn das bedeutet die 
Bewirthschaftung eines unter ang·eg·ebenen Bedingung·eu 
beigegebenen Gartens, umer den Händen de; kleinen 
~Iannes absolut; ad II hat die Erfahrung (auch mich) 
hinreichlich gelehrt, dass diese Kenntniss "der Ur-
beschäftigung fast aller Völker" vom kleinen 1\Ianne 
auf seiner eigenen, oder doch zu erwerbenden Scholle 
spielend vom Nachbar, oder wo sich nur irgend Ge-
legenheit bietet, wobei der eigene Instinkt nicht in 
letzter Rei!Je mitspricht, erlernt wird. - Der Tausend 
auch~ Wenn ich Jemandem ein Pferd schenke, oder 
unter günstigen Bedingungen überlasse, so wird er auch 
reiten lemen und zwar bedeutend eher, als wenn er 
das Thier für einen .Andern reiten soll, weil Lust und 
Liebe zur Sache mitsprachen. 
(V o r k a u f s r e c h t.) So manche dergestaltige 
Unternehmen sind grade an dem segensreichen Umstande, 
dass das bebaute 'l'errain im Preise gewaltig steigt und 
dadurch ein verführerisches Spekulationsobjekt wird, zu 
Grunde gflgangen - in die Hände von Elementen, die 
alles andere, nur nicht das Wohl des kleinen Mannes 
im Auge haben, geratben. Ebe daher vielleicht auf 
gesetzlichem Wege dieser Uebelstand o-ehoben wird, 
schiebe man ihm, durch Y o r b eh a 1 tu;' g des Y o r-
kauf s rechtes auf u n bestimmte Zeit Sei-
tens der Genossenschaft, einen ja auch o-enüo-enden 
Riegel vor. Es werden damit gleich zwei Bedenken 
erledigt: Dieses VorkaufmJcht nämlich ermöglicht erstens 
dem Arbetter, bez. Erwerber, die griisstmöglie:he Be-
weg u n g s frei h e i t bei Industrieschwankungen, 
was, als massgebend gefährdet, von Gegnern des Unter-
neh~nens ja so oft gerügt wird. Der Erwerber oder 
Besrtzer stellt eben, sobald i!Jn ja einmal Industrie-
schwankungen etc. zum Weiterziehen uöthigen, sein 
Besitzthum der Genossenschaft, nach kontraktlieh vor-
zusehender Kündigung, wieder zum RüJkkauf zur Ver-
fügung, der am besten nach bekanntem Rezept folgen-
dermassen gehandhabt wird: Zuvörderst ergiebt sich der 
Verkaufspreis aus der ursprünglich beim Kauf zu Grunde 
gelegten Bau- etc. Rechnung, sowohl Verkäufer wie 
Käufer, hier die Genossenschaft, wählen alsdann je 
einen vereideten Taxator, die sowohl Verbesserungen 
wie Abnutzungen abzuschätzen haben, die so gewonnene 
Durchschnittstaxe bestimmt endgültig den Verkaufspreis. 
Der Hauptwerth der V orbehaltung des Vorkaufsrechtes 
auf unbestimmte Zeit liegt indess, wie oben schon 
gesagt, in dem Ausschluss das ganze Unternehmen, 
Mühe und Fleiss gefährdender Elemente. Der kleine 
Mann gewönne auch in der That durch sobhen (Speku-
lations)-Verkauf absolut nicht mehr, als wenn er sein 
Besitzthum für sich und seine Nachkommen erhält, 
denn den durch die Verhältnisse gesteigerten V\Terth 
repräsentirt es doch auch so und dieser kann, gegebenen 
Falls, ja auch durch eine höhere Hypothek ausgenutzt 
werden. 
(B r a n n t w e i n a u s s c h a n k - s i t t l i c h e n-
d e r E in f I u s s.) 1\Ian möge ein dergestaltiges Unter-
nehmen auf eine (g·ewiss im Grunde anzurathende) so 
inkonfessionelle Stufe stellen als man wolle, keiner wird 
hoffentlich den traurigen Muth haben, ihm die (jedem 
Beginnen auf Erden eigenthümlich sein sollende) sitt-
liche und sittlichende Grundlage entziehen zu wollen; 
dann miissen aber ebenfalls statutarisch. kontraktlieh 
Vorkehrungen getroffen werden, um den wie die Geyer 
auf ihre Beute lauernden Elementen von vornherein 
ein nicht misszuverstehendes Veto entgegen zu rufen. 
Wie dann der ganze wahrhaft belebende und lebens-
kräftige Geist einer 'T olksgenosscnschaft im erhebenden 
und stärkenden Gefühle der Solidaritllt auch immer ein 
hohes sittliche:; E!Jrgefühl haben lllUoS und aus diesem 
Grunue der Entwicklung ganz be:;timmte }lerkzeichen 
setzen wird. Hierher aber wird in erster Reibe immer 
das Verbot von Branntweinaus:;chank gehören, ja wenn 
möglich von öffentlichen Lokalen überhaupt denn es 
giebt deren au.;\\·ärts grade genu;t. Will man von 
Genossen;;chafts\\·eg·en, vielleicht in ,~ erbindung mit 
einer Hauskontrolle, während der Er wer b:; z e i t, 
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einen sittlichenden Einfluss ausüben, so tbue man es, 
wenn man glaubt, die absolut nOtbigen ä u s s erst 
t a k t v o 11 e n Elemente dazu zu haben, direkt dazu 
ratben mochte ich nicht, weil die geringste Taktlosig-
keit statt Segen Unsegen stiften kann und den kleinen 
Mann dann in seinem Selbstbewusstsein und h ä u s -
1 i eh e n F r e i h e i t beengt. Das persönliche Einbolen 
von Monatszins und Tilgungsgeld bietet sonst g e -
e i g n e t e n Personen (und nicht zuletzt weiblieben 
Geschlechts) die beste Gelegenheit zu dergestaltigem 
Einfluss. 
(S t i m m b e r e c b t i g u n g d e r A n t b e i l -
scheine.- .Misstrauen.) Es wird bei den der 
Konstituirung vorhergehenden Besprechungen die be-
sondere Erwägung gut und auch ins Statut aufzunehmen 
sein, dass (nach § 41 des angezogenen Gesetzes) jeder 
Genossenschafter unter allen Umständen nur eine 
Stimme hat, damit die naheliegende Befürchtung, der 
Minderbemittelte kOnnte auch hier durch das Kapital 
des Bemittelten teeinflusst werden, von vornherein be-
seitigt wird. Wie ichs denn überhaupt nicht genug 
empfehlen kann, grade um das, ja mitunter auch be-
gründete ·i\Iisstrauen des kleinen :Mannes gegen die 
Uneigennützig-keit ähnlicher (; nternehmen gar nicht 
aufkommen zu lassen; nach Kräften und Möglichkeit 
das Prinzip: "das \-olk durchs Volk" That werden zu 
lassen; d. b. den kleinen Mann auch zu allen Funk-
tionen, es sei in der Y erwaltung, Aufsicht oder sonstwo, 
einer hauptsächlich sein Wohl im Auge batenden Ge-
nossenschaft, heranzuziehen. Sein nur zu häufig durch 
Unkenntniss der Sachlage entstandenes Misstrauen wird 
dadurch von selbst schwinden, sein Selbstbewusstsein 
sich aber stärken; kurz: er wird sittlich kapitalisiren, 
zufriedener und wahrhaft freier, d. b. glücklicher 
werden. 
(V e r t b e i 1 u n g d e r R ä u s e r d u r c h s L o o s.) 
Da nicht anzunehmen ist, dass überall gleich ::,o viel 
Häuschen erbaut werden können als genossenschaftliche 
Bewerber da sind, und es anderntheils auch wieder 
recht mJgesagt erscheint, namentlich um das spätere 
W obibehagen des kleinen Mannes in seinen vier Pfählen 
zu stärken, das Räuschen möglichst den Wünschen des 
Erwerbers gernäss zu erbauen; so wird man anfangs 
unter denjenigen Genossen vielleicht, die die höchste 
Anzahlung auf ihre Antheile gemacht haben, um die 
zu erbauenden Häuser luosen lassen, um dann ihre 
Wünsche mit dem Bautechniker durchzusprechen, even-
tuell zu verwirkli~hen. 
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wenn irgend angänglich, g-anz zu unterkellern. Bei 
dem gewöhnlich theuren Bauterrain werden so auf eine 
billige Weise Wirthschaftsräume (ausser Keller, Wasch-
küche etc.J gewonnen und das Haus wird trockener. 
Auch möchte ich ratben, nur massiv zu bauen, diese 
Bauart ist und bleibt auf die Da u er (auch schon der 
niederen Feuerversicherungsprämie wegen) die billigste 
- das Einfamilienhaus wird und soll Ja das Ideal aller 
dergleichen Bestrebungen sein, indess ist ein solches 
eben schwer zu erreichen, da. namentlith immer nur zu 
sehr mit dem Preise des Bauterrains zu rechnen sein 
wird, man baue da bedenkenlos Doppelhäuschen, oder 
wie im Dielefelder ,.Arbeiterbeim" Häuschen mit einem 
Kniestock lTrempel), in dem unten der Erwerber und 
oben dessen, vom Erwerber abhängiger Miether wohnt, 
oder später der Yater als Altsitzer, unten dessen Sohn. 
Dieses Verhältniss hat sich durchaus gut bewährt und 
bisher nie zu Zwistigkeiten Veranlassung gegeben; 
jedenfalls vermeide man es auf alle Fälle, wenn nur 
irgend durchführbar, in ein gesondertes Haus mehr als 
zwei Familien zu bringen und meide Kasernenbauten. 
Wenn es auch oft schon angezeigt erscheint, den Arbeiter 
abwehrend zu beeinflussen in seinen oft an unpraktisehen 
Luxus gmnzenden W obnungsansprücben. - Ich denke 
hier z. H. an das auch beim kleinen l\Iann schon häufig 
zu findende unglückselige Institut der "guten Stube'' 
- so wolle man doch ja nicht versäumen, dem Räus-
chen innen wie ausscn ein den Kostenpauke ja nicht 
beeinflussendes freundliches, an h e i m e 1 n d e s An-
sehen zu geben. Auch das Aug·e des gewöhnlichsten 
Mannes ist ein Faktor, mit dem, so weit es zulä~sig, 
gereebnet werden soll, ein Faktor, der auch seine sitt-
liche Tragweite und Berechtigung hat. - Schliesslich 
möchte ich noch dem recht herzliehen Wunsche Aus-
druck geben, dass sich doch überall, wo Arbeiterhäuser 
gebaut worden, sich Genossenschaften zu diesem Behufe 
gegründet haben, warmherzige Menschenfreunde finden 
möchten, die es nicht verschmähen, sich mitten unter 
die Arbeiter zu setzen, J\Iensch unter .Menschen, 
ihre Hütte auch an der Seite des kleinen, schwer um 
die Existenz ringenden l\Iannes aufzuschlagen und so 
der leider immer noch fürchterlichen Wahrheit, dass der 
Arbeiter als ein g·esondertes Etwas von der Gesellschaft 
betrachtet wird, der bitterste Stachel abgebrochen werde, 
der der Sozialdemokratie nur zu häufig eine will-
kommene Watte abgiebt. - Was kann für Segen ge-
stiftet werden, ,,·ie kann Bitterkeit und Bass in Frieden 
und Freundliehkeit durch Durchsatzung mit solchen 
warmherzig·en Elementen und die dadurch von selbst 
bedingten häuslichen Beziehungen, verwandelt werden!! 
- Nun, ich sitze seit Jahr und Tag "mitten unter 
Arbeitern" des hiesigen "Arbeiterheims", bewohne sogar 
ein veritables Arbeiterbäuschen, das nur zur "Cnter-
bringung meiner Sachen durch einen brscheidenen Anbau 
vergrössert wurde, w!d - fühle mich wohl, so wohl 
wie noch nie in meinem Leben unter den einfachen 
bescheidenenMenschenmit ihreHrnen:sehlichen Schwächen 
und Bedürfnissen, Treue und Ehrenhaftigkeit, und fühle 
täg·lich mehr den Segen, den dieses Verhältniss, bei 
meiner gewiss selbst schwachen Kraft, u n w i 11 k ü r • 
l ich in den Häusern, in den Familien stiftet : freilich 
muss dem Mann, der sich so unter die ~-\.rbeiter setzt, 
auch steb und im selben Streben das \\' eib, die Haus-
frau treu zur Seite stehen, sonst geht der wicht.igste 
Faktor verloren: - dmch die Familie zum Herzen. zu 
Sitte und Frieden' ~ · 
(Reserve f o u d. I m b e scheiden e n 
:ll a s s e b e g i n n e n.) Obgleich der Reservefond 
eine schon im Gesetze vom 1. )Jai 1889 bestimmte Ein-
(Ar t des Da u es.) Eines schickt sich nicht für 
Alle! Dieses Giithewort sei vorausgeschickt, wenn ich 
in etwas vor I! 1 i n d e m Abklatsch von anderswo als 
vorzüglich bewiihrten Institutionen, es sei in der Ge-
stalt von Häusem (sogenannten "Normalhäusern") wie 
auch Normai-Statut-Abfassungen warnen möchte. Es 
handelt sich gerade beim Bau von (Arbeiter)-Häusern 
so sehr um Llie Individualisirung des Wohlbefindens, 
dass man g·ewiss ein gut Stück sittlicher Bedeutung 
de~ Unternehmens verlöre, wenn man dies völlig ausser 
Aeht lies;e. I'. v. Bodelschwingh hat darum mit Hecht 
in den weit über sechzig freundlichen Doppelhäuschen 
seines J3ielrfelL!er .. Arbeiterheirus" kein Raus wie das 
andere, d. h. jedrs den \Yiinschen des Erwerbers ent-
sprechend. erbaut. :\lan mi~sverstehe mieb indess nicht 
und baue in Gottes .'i"amen naeh bewährten Plänen. 
sobald diese den lokalen Verhältnissen und den \Ylinscben 1 
des kleinen :\Iaunes entsprechen. Ich füge aus diesem 
Grunde denn anch einige Pläne unserer diesjährigen 
X eubanten, die mit g-rosser Sachkenntnis:; und zur 
vollen Zufriedenheit der Lente >Oll unserm Baumeister 
aus!.!·eführt wmden, bei und wir senden o·ern zur Ansil'bt 
auch Pliinc <llH!erPJ: schon esisrirender Genussensehaften 
des Yt\terlandes. ~-\uch ein ::itatnt will ich folgen 
lassen, das man. je nach den lokalen Bedürfnissen, in 
dem unter II (gesetzliche Fonn) angedeuteten Spiel-
raum, nmiindern mö!,!·e. Xie versäume man die Häuser, 
i richtung ist und auch seine Sul:lsidirung darin vorge-
sehen ist, möc·hte ich doch noch ratben, auch ausser 
diesem Rahmen ihn im Anfange der Thätigkeit möglichst 
Zll unterstützen um, falls ja einmal Schwierigkeiten 
dmch :\Iissgriti'e etc. eintreten sollten, ein möglichst 
allsreichendes Kapital zm Deckung zur Verfügung zu 
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haben. Um aber wieder möglichst wenig der Gefahr 
aUBgesetzt zu sein, "Lehrgeld" zahlen zu müssen, fange 
man im bescheidenen Masse im ersten Jahre an, man 
wird dann leicht aus eigener Anschauung die örtlichen 
Verhältnisse und Bedürfnisse kennen und wägen lernen 
und die so gewonnene Erfahrung in den folgenden 
Jahren, bei gesteigerter Thätigkeit segensreich ver-
werthen können. Aus eben diesem Grunde möchte ich 
auch rathen, nicht neben der Bauthätigkeit auch gleich 
mit Einrichtung von Konsum ete. zu beginnen, weil 
man dann eben ein zu weites Feld hat, auf dem überall 
erst Erfahrung geoammelt werden soll ; das schliesst 
indess absolut ni0ht aus, dass später dergleichen ener-
gisch in Angriff genomm'ln werden kann. 
(Auf I a s s u n g s zeitrau m.) Viele Bau vereine, 
bez. Genossenschaften ortheilen dem Erwerber ;die ge-
richtliche Auftassung (1:\esitzertheilung ), sobald derselbe 
die Hälfte, andere sobald er ein Drittel des Kaufpreises 
abgezahlt hat; ich stimme für das letztere: Man soll 
dem kleinen Mann, sobald es irgend anlässig, einen 
positiven Beweis geben, dass seine Hoffnung ihrer Er-
füllung entgegen geht, sein Sparen und Arbeiten greif-
bare Erfolge hat. Bei einer zehnprozentigen Anzahlung 
und einem zweiprozentigen Tilgungsgelde (welche beide 
Leistungen bis zur Tilgung Zins vom Zins tragen) 
kann der kleine Mann schon (bei ein Drittel bean-
spruchter Abzahlung) mit elf Jahren die Auflassung 
beantragen. 
(Revision.) Wie aus § 51 mehrerwähnten Ge-
setzes ersichtlich, muss die Genossenschaft spätestens im 
Verlauf von zwei Jahren von einem sachverständigen 
Revisor in ihrer Verwaltung geprüft werden. Ich rathe 
dies früher und zwar alle Jahre geschehen zu lassen 
und empfehle folgenden Gebrauch einer sehr blühenden 
Genossens~:haft: dieselbe überlässt dem Revisor voll-
ständig, wann er kommen will, bedingt sich indess, dass 
das Revisionsprotokoll regelrecht am Schlusse des 
Rechnung-sjahres der Generalversammlung vorgelegt 
werden kann. 
Vieheinfuhr aus Oesterreich-Ungarn. 
Die Bestimmung des Artikels 5 des deutsch-öster-
reichisch-ungarischen Viehseuchen-U ebereinkommensüber 
die den vertragschliessenden Theilen zur Verhütung 
der Eins~:hleppung der Lungenseuche zustehenden Sperr-
befugnisse ist nach Ziffer 4 des Schlussprotokolls an die 
Voraussetzung geknüpft, dass in beiden Ländergebieten 
der österreichisch-ungarischen Monarchie die Vorschriften 
über die Bekämpfung dieser Seuche in den wesentlichen 
Punkten mit unserer Gesetzgebung in Uebereinstimmung 
gebracht werden. 
Bezüg-lich Oesterreichs ist dieser Voraussetzung 
bereits Genüge geschehen, da ein entsprechendes unter 
dem 17. Aucrust v. J. erlassenes Gesetz, betreffend die 
Abwehr und Tilgung der Lungenseuche der Rinder, 
am l. Oktober v. J. in Kraft getreten ist (Reichs-
Gesetzblatt für die im Reichsrath vertretenen König-
reiche und Länder 1892 S. 675). Was dagegen Ungarn 
anlangt, so liegt bis jetzt nur die Nachricht vor, dass 
dem ungarischen Reichstao-e ein bezllglicher Gesetz-
entwurf vorcrelecrt werden ~ird. Ob und wann dieser 
Entwurf Ge;etze~kraft erlangen wird, ist noch nicht zu 
übersehen. Jedenfalls kann zur Zeit die Voraussetzung, 
unter der die mildere Bestimmung des Artikels 5 des 
Debereinkommens in Kraft treten soll, als erfüllt nicht 
anerkannt werden, und es muss daher die gesammte 
Rinder-Einfuhr aus Oesterreich-Ungarn bis auf Weiteres 
nach der Bestimmung in Ziffer 4 Absatz 2 des Schluss-
:protokolls behandelt werden. 
Es ist daher an die hohen Regierungen von Preussen, 
Bay~rn, Königreich Sachsen, Württemberg und Baden, 
sowie an den Kaiserlichen Herrn Statthalter in Elsass-
Lothringen das Ersuchen gerichtet, die Einfuhr aus 
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den in dem anliegenden V erzeichniss aufgeführten ver-
seuchten Gebieten zu untersagen und bezüglich der 
Einfuhr aus den übrigen Gebieten dahin Verfügung zu 
treffen, dass die Thiere von der Grenze nur in öffent-
liche, veterinärpolizeilich überwachte Schlaehthäuser zur 
alsbaldigen Abschlachtung übergeführt werden dürfen. 
Ein gleiches Ersuchen ist an die diesseitige Regie-
rung ergangen. 
Nachstehend bringen wir das V e r z e i c h n i s s der 
von der Lungenseuche betroffenen Gebiete in Oe&ter-
reich-Ung-arn, aus welchen die Einfuhr von Rindvieh 
auf Grund Art. 5 des Viehseuchen-Uebereinkommens 
vom 6. Dezember 1891 sowie Ziffer 5 des Schluss-
protokolls zu untersagen ist. 
A. Oesterreich. 
Böhmen. 
L Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Asch, 
Eger, Plan, Graslitz, Tepl, Kralowitz, Horowitz, 
Rakonitz, Podersam, Kaaden, Joachimsthal, Fal-
kenau, Karlsbad und Buditz. 
II. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Kano-
lau, ßrüx, Teplitz, Aussig, Leitmeritz, Raudnitz, 
JHelnik, Schlau, Saag und Laun. 
IIJ. Sperrg'ebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Tet-
schen, Schluckenau, Rumburg, Gabel; Reichenberg, 
Friedland, Gablenz, Samil, Turnau, Gicin, Podebrad, 
Jung-bunzlau, Dauba, Böhmisch-Leipa und 1\fünchen-
grtitz, ferner die Stadt Reichenberg. 
IV. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Star-
kenbach, Hohenelbe, Trautenau, Braunau, Neustadt, 
Senftenberg, Reichenau, Königgrätz, Königinhof 
und Neu-Bydschow. 
V L Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Tabor, 
Pilgramm, N euhaus, Wittingau, Kaplitz, Krumau, 
Prachatiz, Budweis und Moldauthein. 
VII. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: 
Schüttenhofen, Klattau, Taus, Bischofteinitt, Tachau, 
1\fios, Pilsen, Blatna, J\Iühlhausen, Pisek, Strakonitz 
und Prestiz. 
VIII. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: 
Secan, Pribram, Smichow, Karolinenthal, Böhmisch-
Brod, Kolin, Kuttenberg, Beneschau und Königliebe 
Weinberge, ferner Stadt Prag. 
Mähren. 
L Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Dat-
schitz, Iglan, N eustadtl, Boskowitz, Gross :'\leseritscb, 
Trebitsch, Brünn, Kranau, Znaim, Nikolsburg und 
Auspitz, ferner die Städte Brünn, Iglau, Znaim. 
I I. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Göding, 
Gaya, Ungarisch-Hradisch, Ung-aris~h-Brod, Holle-
schau, Prerau, Kremsier, Wischau und Prostnitz, 
ferner die Städte Ungarisch-Hradisch und Kremsier. 
Oberösterreich. 
Die Bezirkshauptmannschaften: Rohrbach, Frei-
stadt, Perg, Linz, Schärding·, Wels, Steyr, Kirchdorf, 
Gmunden, Yölklabruck, Braunau und Ried, ferner 
die Städte Linz und Steyr. 
Schlesien. 
Die Bezirkshauptmannschaften: Freienwaldau, 
Freudenthal, Jägerndorf, Troppau, Freistadt, Bielitz 
und Terschen, ferner die Städte Troppau, Bielitz 
und Friedek. 
B. Ungarn. 
Die Komitlte: Arva, Zips, Saros, Liptau, 
Thnrocz, Trentschin, Sohl, X eutra, Bars, Hont, 
N ograd und Pressburg, ferner die Stadt Schemnitl':. 
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Das Königliche Kommerz- Kollegium 
in Altona. 
1I nter diesem Titel ist soeben eine sehr bemerkens-
werthe Publikation aus der Feder des durch verschiedene 
wirthscbaftsgescbiebtliche Veröffentlichungen bekannten 
Sekretärs des Altonaer Kommerz-Kollegiums*) erschie-
nen, welche aus doppeltem Grunde auch für weitere 
Kreise von Interesse ist. Einmal weil es sich um eine 
bistorisehe Darstellung der Entstehung und Fortent-
wickelung dieser ältesten noch in ihrer ursprünglichen 
Form fortbestehenden Handels- Interessenvertretung 
Deutschlands handelt, ferner weil diese Geschichte des 
Altonaer Kommerz-Kollegiums ein klassisches Bild davon 
bietet, wie sich im Laufe der Zeiten die Wirksamkeit 
derartiger Körperschaften mehr und mehr entfaltet hat. 
Nach Bhrenberg's Darstellung verdankte das Kommerz-
Kollegium seine Entstehung einerseits der merkanti-
listischen Politik der dänischen Könige, welche der-
artige beratbende Körperschaften für ihre l\lassnahmen 
zur Handelsförderung brauchten, andererseits dem 
Bestreben des Handelsstand es, eine Vertretung seiner 
Interessen gegenüber Regierung und Stadtrath zu er-
halten. Wenn auch schon 1664, zu einer Zeit, wo 
Altona·s Einwohnerschaft fast nur aus Handwerkern 
bestand und nur wenige Kautleute zählte, die Anre-
gung zur Errichtung eines Kollegii von Handels- und 
Handwerktreibenden gegeben wurde, so kam doch nach 
wiederholter Aeusserung dieses ·w unsches erst im Jahre 
1738, nachdem 1735 in Kopenhagen ein General-Landes-
Oekonomie- und Kommerz- Kollegium fiir die ganze 
Monarchie errichtet worden war, durch den ·wmen des 
Königs (Christian VI.) in Altona ein solches Kollegium 
zu Stande, in welchem der Altonaer Präsident kraft 
seines Amtes den Vorsitz führte, wie auch seither das 
Kollegium immer unter Vorsitz des Altonaer Ober-
präsidenten, seit 1869 unter dem des Oberbürg-ermei-
sters der Stadt seine Funktionen wahrnahm. Mit-
glieder waren die ansehnlichsten Kautleute der Stadt, 
erst 5, dann 7, 10, zuweilen auch nur 3, erst seit den 
letzten Jahrzehnten 11-12. Die Mitgliedschaft zunächst 
durch Ernennung seitens des Königs auf Vorschlag 
erworben, wurde später durch Wahl seiten~ des Kolle-
giums erlangt unter Bestätigung durch den König, in 
neuester Zeit durch den preussiscben Handelsminister. 
Die Thätigkeit des Kollegiums - anfano-s in be-
scheidenen Grenzen gehalten - wurde später eine 
immer rc!!ere: in den ersten Jahrzehnten führte es ein 
Scbeinda;,;ein, erstattete ab und zu einen Bericht, ins-
besondere betreffend "gravamina contra Hamburg", be-
fasste sich mit einem ziemlich abenteuerlichen Projekte 
einer Handel:;verbindung Altona's mit Canton, welches 
Projekt an dem Widerspruche der Seemächte scheiterte, 
machte Vorschliige, um dem Rückgange des Altonaer 
Speditionsgesehiiftcs abzuhelfen u. dro-1. Erst seit 1761 
erwachte es za wirklichem Leben,"' befasste sich mit 
der dring·lich wünschenswerthell VerbesserunO' des Post-
':esens, regte die Anlage eines Hafens an, "'betbeiligte 
SICh an der Förderung der 1767 gegründeten Altonaer 
Heringskompagnie, sowie dPr Grönlandsfabrten, brachte 
Missstlinde im Zollwesen zur Sprache, errichtete eine 
Specie:<-, Giro- und Leihbank, stellte eine Makler-
ordnung fest (177li). Im nächsten Jahre wurde zum 
ersten l\Iale eine umfassende Eino-abe auf die al!o-p-
meine Hebung des Handels in Alt~na bezüo-lich an das 
Landes-Oekonomie- und Kommerz-Kolleo-i~ o-erichtet. 
deren Hauptwünsche: Verlegung des Yi~hmarktes nach 
Altona, Freigebung des Handels nach den dänischen 
Kolonien in Westindien und Erhebung· Altonas zum 
Stapelorte der norwegischen Produkte~ (die nach den 
Elhgeg·enden gingen) waren: das Kollegium errang 
·) Dr. R.ichard E h r e n b er g. Das Königliche Kommerz-
Kollegium iu Altoua. 1898. ' 
24 
auch hierin, wie in einer Reihe minder wichtiger 
Punkte Erfolge und die dänische Handelspolitik be-
folgte die gewiesenen Wege. 
Die spätere Epoche bis in die dreissiger Jahre unseres 
Jahrhunderts ist ziemlich bedeutungslos gewesen. Ab· 
gesehen von Beschwerden über Seeräuberei und der-
gleichen befürwortete :las Kollegium die Errichtung einer 
Assecuranz-Gesellschaft in Altona, sprach sich gegen 
schädliche Bestimmungen der Hamburger Zollordnung 
von 1835 aus und befürwortete den Abschluss eines 
Handelsvertrages zwischen Dänemark und Spanien auf 
dem Fusse der Reciprocität, vorzüglich für den Ver-
kehr nach den westindischen Kolonien; auch gab zu 
jener Zeit das Kommerz-Kollegium Aeusserungen über 
die Qualifikation von Personen ab, welche zu dänischen 
Konsuln in den Kolonien ernannt werden sollten. Mit 
dem Jahre 1840 begann dann die Wirksamkeit in Eisen-
bahnangelegenbeiten, später b<Jtreffs der Telegraphen-
und Dampferlinien; auch fing es in jener Zeit an, 
zahlreiche Gutachten in handelspolitischen und Schiff-
fahrtsangelegenheiten zu erstatten, so betreffs der Schiffs-
abgaben, der Konzessionirung von Dampfschiffs-Unter-
nehmungen, behufs des Stader Zolles, der Erschwerungen 
des Altonaer Transitverkehres in Harnburg u. A. Zu Be-
ginn der fünfziger Jahre wurde die Tbätigkeit des 
Kollegiums eine weit geringere; erst von 1854 ab 
wurde eine regcre Wirksamkeit entfaltet: Berichte in 
Sachen eines Regulativs für die Auswanderung, dann 
um Aufhebung des Einfuhrzolles auf Salpeter, Aeusserung 
betl'efl's eines Handelsvertrages mit der Türkei wurden 
erstattet, verschiedene städtische Werke gefördert; seit 
1856 bis in diesechzigerJahre beschäftigtendas Kollegium 
die Fragen des Sundzolles, des Stader Zolles und des 
Hamburger Transitzolles. Auch für Betbeiligung an der 
Ausarbeitung eines. deutschen Seerechtes und für Ein-
führung des neuen Handelsgesetzbuches tbat das 
Kollegium zu Beginn der secbziger Jahre Sebritte. 
In der späteren Zeit, insbesondere seit der Einver-
leihung Schleswig-Holsteins in den preussischen Staats-
verband bat das AltDimer Kommerz-Kollegium sich mit 
fast allen grösseren Fragen, welche die preussiscben 
Handelskammern beschäftigten, ferner mit einer Reibe 
lokaler Fragen beschäftigt; die eingehende Darstellung 
der Denkschrift weist dies bis ins Einzelne nach. Auch 
die Frage einer Reorganisation hat die Altonaer Handels-
körperschaft wiederholt in Erwägung gezogen; man 
trug jedoch gegen Umwandlung in eine Handelskammer 
lebhafte Bedenken und aHeh die V orsehläge zu einer 
umfassenden Reorganisation auf der bestehenden Basis 
drangen nur insoweit durch, als die Zahl der Mitglieder 
vermehrt, das Prinzip der Kooptation von Interessenten 
in die einzelnen zur Vorberathung gebildeten Ausschüsse 
angenommen und ständige Sektionen für gewisse An-
gelegenheiten bestellt wmden. 
Wir haben die .:\Iittheilungen der besprochenen Denk-
schrift in ausführlicherer Weise wiedergegeben, weil die-
selben nicht blass die - an sich interessante - Ent· 
wicklung der Thätigkeit einer einzelnen bedeutenden 
Handelskörperschaft darstellen, sondern gleichzeitig ein 
Spiegelbild der bedeutenden Entwicklung und Wirk· 
samkeit fast aller grossen zur Yertretung der Interessen 
des Handels berufenen Körperschaften bieten. Wie in 
Altona, so hat sich an allen grossen Handelsplätzen 
Deutschlands die Wirksamkeit und damit die Bedeutung 
der Handels-Interessenvertretung in den letzten Jahren 
nicht bloss wesentlich gesteigert, sondern verdreifacht 
und verzehnfacht. Erst unsere moderne Zeit war be· 
rufen zu erkennen, wie wichtig es sei, in besonderen 
Interessenvertretungen die Stimme der massgebendsten 
Handels- und Industriekreise zu hören. Es ist im Inter-
esse einer zesunden Entwicklung· der wirthscbaftlichen 
Gesetzgebt{ng nur zu wünschen; dass diese ~luffassung 
einen festen Boden gewährte. 
Dr. Hatscbek. 
Druck von AI b er t Limba c h (Inhaber Bodenburg & Böttger) in Bratmschweig. 
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XI. Plenarversammlung 
der Handelskammer für das Herzogthum 
Braunschweig, 
Sonnabend, den 4. März 189.3, 
Vormittags 11 Uhr. 
Anwesend sind sämmtliche Jl.'l:itglieder mit Ausnahme 
der Renen Strümpel-Schöppenstedt und Wiske-
B.arum, wel~he ent;;chuldigt sind und der Syndikus. 
l'nentschuldtgt fehlt Herr Lieb o l d- Holzminden. 
Der Vorsitzende Kommerzienrath Ha a k e eröfi'net 
die Sitzung und begrüsst die Erschienenen. Es wird 
sofort in die Tagesordnung eingetreten. 
1. Geselläftsbericht. 
Der Syndikus berichtet über die Geschäftsführutw 
seit dem 17. Oktober 1892, dem Termine der letzte~ 
Plenarversammlung. Aus dem Bericht ist. Folo-endes 
hervorzuheben: "' 
In der Zeit vom t8. Oktober 1892 bis 4. 1lärz 
1893 weist das Tagebuch unter Ausschluss der perio-
dischen Drucksachen 3580 Nummern auf (seit dem 
I. Januar 1892 bis Ende 189:1 10105 Nummern; im 
.lahre _1893 1002 :;; ummern), und zwar 17~J8 };ing-iinge 
nn~ 1~82 Ausgänge. Dies ergiebt eiuen l:mschlag von 
7~ti Em- und Ausgängen pro Monat oder 27 pro Tag. 
: on den Emgäng·en wurden erledigt durch Berathung 
m den Ausschüssen und zwar 22 im Gesdliiftsausschussc, 
4 Im Ansschusse für Gewerbewesen 1743 durch den 
Yorsitzenden und das Bureau resp. 'durch Eintrag- zu 
den Akten oder zur Bibliothek, '2~ blieben unerledigt. 
Es fanden Sitzungen statt: 3 des Geschäftsausschusses, 
ldes Ausschus:;e,; fü.r Gewerbewesen, 2 des Aussclmsscs fur den Jahresbericht. Ursprungszeugnisse wurden 
wahrend der Herichtszeit auso-estellt 1)2 und Z\\'ill"" fiir 
Italien 30, für Griechenland "1~, für Spanien 10,. für 
O~sterretch-Ungarn 1, für Niederlande L für Frank-
releb 1. Hiervon betrefl:"en: 34 die chemische Industrie, 
18 die Eisen- und Metall-Industrie, l die Fabrikation 
von Gummiwaaren, 1 1Iusikalien,' 2 die Konserven-
lndustne, 1 die Fabrikation ,·on ~Wurst- und Fleiscb-
wuaren, 5 die HerstellunQ" von Apparaten und In-
strumenten. ~ 
.. Die Beschlüsse der letzten Plenarversammlunz sind 
~anuntlich ausgeführt, soweit dies thunlich war.~ _\uf üb Emga~e betr. Abät_tderungen der Besti~Jmu~Jgen 
. er d1e ~onntagsruhe m den Landstcidten 1st b1;her 
em Bescheid nicht ergangen. Auch ist diesseits nieht 
bek~nnt geworden, dass diesbezüo·liche Massre"'eln o·e-
trotlen seien. Die Aufnahmen be~iicrlich des L~lll·lin~·s­
we,ens ist soweit o·efördert worden "'dass von den 16"75 
auigegebenen Fragebog·en bisher 9G3 eingeholt worden 
sind. Die in der Stadt Braunschweig ausgegebenen 
Bogen sind bis auf 226 eingegangen : aus dem Lande 
dagegen fehlen noch nicht wenig·er als 486 Bogeti. 
Wir haben deshalb die bezügliche Statistik bisher nicht 
abgeschlossen. 
Unser Antrag auf Einfiihrung '"iner Frachter-
mässigung für Erbsen und Bohnen nach Braunschweig 
während der drei Ernte-l\lonate ist abgelehnt, als Be-
grttndung sind nicht Griinde, sondern "Gmndsätze" an-
gegeben. Auf die unsererseits gegebene Anregung be-
züglich Ermässignng der Zucker-, Getreide- und Futter-
mittel-Fraehten Braunschweig-Hamburg und die iiber 
diesen Gegenstand, wie über Frachtermässigungen iiber-
haupt an den Königlich Preussischen Minister der 
öft"entlicben Arbeiten und die Königlichen Eisenbahn-
Direktionen l\Iagdeburg und Hannover gerichtete aus-
führliche Denkschrift, ist ebenfalls eine Gegenäusserung 
nicht erfolgt. Die .Tahresrechnung ist geprUfr. und 
richtig befunden worden. Der Bericht der Hevisoren 
wird heute erstattet worden. Eine at1sführliche Denk-
schrift des Syndikus über die \V' asserstrassen Frank-
reichs im \r endeich zu den deutschen Wasserstrassen 
befindet sich Im Druck und ~wird demnächst wr Y er-
sendnng gelang·en. Die internationalen Beschränkungen 
des Handelsverkehrs bez\L de; österreich-ungariiicheu 
Einfuhrverbots auf Fleischwaaren und Würste für Pro-
venienzen aus dem Herzogthnm sind auf un-'ore Y or-
~tellung hin bereit,; unterm 17. ::\ ovembor v .. J. auf ge-
huben; wir sind diesmal sogar telegraphisch von dem 
Herm Reichskanzler beschieden ,,·orden. Der J abres-
bericht pro 1892 liegt in seinem ersten Theile bis auf 
einige Einzelberichte g·edruckt vor. Er wird im Laufe 
dio;;es .Monats zur \-er:;endung· gelangen. Der zweite 
Thoil soll im l\Iai d. J. folgen. Die Firm<t E. F. 
\Vitting hat am 19. Januar d .. J. t!as Fest ihres hundert-
jährigen Besteheus gefeiert. Der \' orstand der Kammer 
hat sich durch Ueberreichung einer künstlerisch an,;g·e-
stattcten Adresse an der Feier betheiligt. Bezüglich 
der beabsichtigten l~inführung· der mitteleuropäischen 
Zeit im äusseren und inneren Eisenhahndienst hat sich 
der \-orstand der Kammer auf eine Anfrage der König-
lichen Eisenbahn- Direktion Hannover dahin ausge-
sprochen, da:;s er eine Stellungnahme in clieser Frage 
solange ablehnen müsse, bis die Einführung t!ieser Zeit 
auch im bünrerlichen Leben durch Reichsgrsetz be-
schlossen ;;ei. ~Der Gesetzent\nui' betr. die AbzahhuHrs-
g·eschäfte hat Jen Q·escbäftsfiihrenden Ausschuss eln-
fi-ehend beschilftig·t. Ein Antrag· anf _\bänderung einiger 
Bestimmung·en z"·ecks Wahrung· der Interessen der 
::\ähmaschinen · und W erkzPugindnstrie hat indessen im 
Reichstag·e keine l38rücksit:htigunz g·efunden. Ein Be-
scheid der Künizlichen Eisenbabn:Direktion :\Iagdeburg 
beziisdich des hiesigen Perso!Jenbahnhofs, welcher wenig-
stens~in einzelnen Theilen giinstig lautet, ist in :'<iummer 1 
der :'llonatss~hrift pro 1893 verüffen tlicht worden. 




den ihn überholenden, namentlich an:;länuis::he:I y,,r-
besserer um die Früchte seiner 'l'hätig-keit kommen. 
~eben Erwäg-ungen dieser Art ist es aber auch uie 
Yersehiedenartigkeit der Handhabung der bestehenden 
Vorschriften in den H3rschiedenen Landestheilen, welche 
eine Aenderung des bestehenden Zmtandes wünschens-
werth erscheinen lässt. Die Gerer:htigkeit erfordert, 
dass in dem seharfen Konkurrenzkampfe, in welchem 
die Betriebe aller Staateil zu einander stehen, Licht 
nnd Schatten überall gleich VPrtheilt sind. 
Referent beantragt: Durch Eingabe an den Heichs-
kanzler die Abänderung resp die Beschleunigung des 
Yerfahrens bei Konzessionirung aller, nicht nur der 
fürdiechemische Industrie zu bewirkenden, gewerblichen 
Anlagen, insbesondere aber die Einführung eines gleich-
mässigen Verfahrens boi a 11 e n Bunde;;staaten zu 
empfehlen. 
7. A.biindernng der Gewerbeordnung. 
Referent: Herr L e o. 
Auf Antrag des Referenten beschliesst die Kammer, 
den Antrag der Handelskammer Pforzheim auf Y er-
längerung der Arbeitszeit für Arbeiterinnen von über 
16 Jahren in der Edelmetallindustrie auf Grund von 
§ !39a 4 der Gewerbe-Ordnung abzulohnen, weil der 
Xachweis für die Notllwendigkeit der Schaffung einer 
solchen Ausnahmebestimmung nicht erbracht sei. 
8. Deutsche Ausstellung in Berlin. 
Referent: HerrGeneraldirektor Lu u d b er g-Delligsen. 
Die Handelskammer Ulm hat in einer ausführlkhen 
Denkschrift, abgedruckt in Nummer 1 1893 dieser 
Zeitschrift, auf die Nachtheile hing-ewiesen, welche 
einem Tbeile der deutseben Industrie dnrch Veran-
staltnng einer sogen. Berliner Gewerbc-A usstellung 
erwachsen würde. Referent beantragt, an Stelle einer 
Berliner Gewe.rbe-Ausstellung die Veranstaltung einer 
deutschen, natwnalen Ausstelluno· zu befürworten. 
Die Kammer besehEesst demgemäss. 
9. Gesetz betr. die Bekämpfung gemeiugefähr-
lieher Krankheiten. 
Referent: Der Syndikus. 
Es wird beschlossen, den Reichstag zu er,;uchen, 
uen bezüg·lichen Gesetzentwurf dahin abzuändern, dass 
aus demselben alle diejenigen Bestimmungen entfernt 
werden, welche .Eingriffe in das Privatrerbt oder in die 
Freiheit des Verkehrs in weiterem Umfange gestatten, 
als dies nach der Natur des Gegenstaudeo unbcding·t 
geboten erscheint. 
10. Reicbscheckgesetz. 
Referent: Herr Direktor Benndorf. 
Reichsgesetzliche Regelung des Cheek-
wesens ist eine unabweisbare Noth wendigkei t. 
Unsere Vorgängerin, die Handelskammer zu ßraun-
schweig, hat sich auf meine Allregung bereits im Jahre 
1~79 dafür ausgesprochen, schon damals vielseitige Zu· 
Stimmung gefunden und einen von ihr verfassten Ge-
':tz·Entwurf in einer Delegirten-Konferenz, an welcher 
>tch eine Anzahl anderer Handelskammern betheiligten, 
durchberathen und feststellen lassen. Jener Entwurf 
i>t in den meisten wesentlichen Punkten, zum grossen 
Theile fast wörtlich, bei der jetzigen Regierungsvor-
lage benutzt worden. 
Die Anregung hatte s. z. keine unmittelbare Folge, 
theils weil ihr aus einflussreichen Kreisen ein hinsichtlich 
der Beweggründe durchsichtiger Widerstand entgegen-
gestellt wurde, theils weil .Manche der Ansicht waren, 
tine gesetzliche Regelung sei in zweckmässiger Weise 
erst dann möglich, wenn sich aus der Praxis die in 
B~tracht kommenden Recrtsanscbauungen heraus ent-
>n~kelt haben würden. 
In der seitdem verflossenen Zeit hat sich der 
Checkverkehr in Deutschland, auch ausserhalb der 
Reichsbank, zu einem bedeutenden Umfange ausge-
bildet und n;i,,hlich c;,,Jr:srenheit ~·e;::ebr,n. manr,he Ge-
fahren ztt erkennen, welche durch-den }lange] gewisser 
ge:;etzlicher B!'stimmunl!en entstehen können. Ver-
schiedene fl\r den Ch•:ek\·erkebr unentbehrliche O'C:;etz-
liche \" orschriften :;ind nach iiberein:;timmender ..-\n:;icht 
ftr:chts\·crstiindi;::er ans dem bestehenden allo-emeinen 
Rel'hte und ans anderen Einzehresetzen nicht ohne 
\\' eiteres auf diese" Gebiet arntn~enden. So wird es 
z. H. fiir einen !!rossen Irrthum erklärt. wenn im Pu-
blikum die Ansieht be-:teht, der Regre'" ]·egele sich ohne 
\V citeres nacl den entsprechenden Bestimmunsren der 
\V cchselordnung. -
Der vorliegende Entwurf i:;t :;onach mit Freuden 
zu begrüssen. 
\Yas seine einzelnen 13 es tim m n11g ell betrifft, 
so beantrage ich folgende . .\eus~erungen der Handels-
kammer: 
~ I Ziffer :2. Die passive Checkfähigkeit ist 1Jis-
her Z\l·ar nicht gesetzlich, aber durch die an Stempel-
freiheit geknüpfte Beding-ung doch im Wesentliehelle 
t hatsäe h 1 ich auf Banken und Bankhäuser beschränkt. 
Die Aufhebung dieser Beschränkung empfiehlt sieb 
nicht, weil sie dem Karakter des Checks wider-
spricht und letzteren mit der ganz anderen Zwecken 
dienenden kaufmännischen Anweisung vermischt. 
Der Check soll Zahlungen vermitteln aus dem zu· 
diesem Zwecke bei einer Bankfirma unzesammelten 
Guthaben, die Anweisung dient dagegen znr Einziehung 
von \Vaarenforderungen und dergleichen. Ersterer hat 
eine grösscre innere Verwandtschaft mit der Banknote,. 
letztere eine solche mit dem Wechsel. 
Es empfiehlt sich die Aufnahme der vorerwähnten 
Bestimmung- ans dem W echselstempelgcsetze, dass Checks 
auf _-\.nstalten und Firmen, welche den Geldverkehr 
ge\\·erbsmäs.-;ig W'rnÜtteln, vom \\' echselstempel befreit 
bleiben. 
Zu S 5 ist der z ,\'eite .Absatz zu :;trcichen und 
statt ue:;sen zu sagen : 
(Der Cheek ist bei Sicht zahlbar) auch wenn er 
eine andere oder keine ge:;chriebcne Y erfallbe-
stimmung enthält. 
Zu § 6 sollte am Schlusse ges:tgt werden: 
Ein Indossament des Gezogenen ist ungiltig, ein 
:;Jkhes an Jen Bezog·enen gilt als Quittung. 
Der in die Hand des Bezogenen gelangte Cneck 
bat seinen Umlauf beendet und darf nicht aufs Keue 
in Gmlauf gesetzt wenlen. In die Hand de,; ßewgeneu 
gelang-t er aber sehr lüiufig nic:ht durch Baar-Einlö:mng, 
sondern durch EinsendmE~· zur G utschrifc da der In-
haber nicht vorher wissen kann, ob der JJezugene llo-
noriren \\ ird, so nimmt er mit ltecht .An:;taud, forme]~ 
zu quittiren. B,; ist ni•·ht einzusehen, weshalb die vo:-
erwähnte An;sidtt,;form unzulässig :sein soll. 
Es wird aber zweckmässig sein, die Be,;timmung 
IV 5 des Braunschweiger Entwurfs hinzuznfügen, da-
mit der "Umlauf· auch in dem in Rede stehenden 
Falle hinnen kürzester Frist bcendet wird. (Wird 
dtmh s 1:2 nicht erschilpft.) 
Zu § 8 sollte die \' orzeigung-sfrist allgemein auf 
sieben Tag·e erstreckt nnd bezüglich der im Auslande 
ausgestellten Cheeks bestimmt werden, dass bei diesen 
die Frist v~n dem Tag-e an läuft, an welchem er in 
die Hand de,; ersten Inlä11ders gelangt isr. 
;:: 10. Der Schlusssatz sollr.e heissen: 
Ein Widerr:.~f das Checks Seiten:; des Ausstellers 
hat vor .Ablauf der Präsentationsfrist keine 
rechtliehe Wirknnsr. 
Nach Ablauf derselben muss dem Aussteller ohne 
Weiteres das mit klaren \\"orten ansgesprochene Recht 
zustehen, über sein Guthaben beim Bezogenen anderweit 
zu verfügen. Der Inhaber wird dar.:b S 19 in seinen 
Rechten genügend geschützt. 
§ 20 letzter Absatz. Die Definition des Begriffs 
"Gurhabew· ist mit Genugtbuung zu begrüssen gegen-




fassung "wirkliche:; Baarguthaben" (vergl. die ausführ-
liche Debatte in der Braunschweiger Konferenz). 
§ 27. Die Strafbestimmungen finden vielseitig ent-
schiedenen "Widerspruch, auch in dem Gutachten des 
Yereins Deutscher Banken: ich stehe aber noeh unver-
änden auf dem Standpunkte, welcher in Absatz VI des 
Braun:;r:h,,·ei<rer Entwurf:; Ansdruck !!efunden hat, mit 
der Einschrii~kung" dass bü,willige Absicht oder grobes 
\" erschulden jcdenfalh Yomussetzung der Be:;trafung 
S8ifl IDU.S:'. 
Siimmtlich'' _\nträf;"C cles !~eferenten gelangen zur 
Annahme. 
11. Reclmuugslegnng. 
I ~et'crcnt: Herr L c o. 
Die Kammer bcs~hlie:;:;t. d1;11 Bericht der Hevi:;oren 
über die Jahresrechnung flir die Zeit vom 31. Septem-
ber 18~J(J bis 1. April 1891 und vom 31. }flirz 18;Jl 
bis eLendahin 1 S9:? zu genehmigen und dem Sehatz-
mebter De~harge Ztl ertheilcn. 
12. Handelsvertrag mit Russland. 
Die Kammer beschliesst ihren Vor:;itwnden zu er-
mächtio·en <recrebenen Falles ihre 0 Tundsätzlichc Zu-;timru~J~" '7.\~ ;in er 1 'olitik der Handebverträ!!e auszn-
sprechcn.> ~ 
13. Zug·verbinduug. 
~1.uf Anregung de:; Herm Direktors SdHuff-
Dlankenburg wird lJe.-;chlos:;en, wegen tiiglkher Ein-
,-;tell ung" drr Sommer-Sonntags-Extrazüge :3. l und S. 2 
zwischen Bun;snrn-Yienenburg wilhrcnd der Sommer-
monate nocbmab bei der Köuiglichcn Ei.-;en bahn-Direk-
tion ?\Iagdeburg vorstellig zu werden. 
Fiir die Hid1tigkcit: 
Der \"or;itzeude: Der Syndiku:;: 
Aug. Haake. Dr. Yosberg-Hekow. 
.\. z. ll. w. - :240:!/!!3. 
Plenarversammlung 
der Handelskammer für das Herzogthum 
Braunschweig, 
Montag·, den 11. Aprill893, 
Mittags 12 Uhr, 
1m Sitzungs>aale der Kammer, Brcitestras:;e 9 I. 
Tagesordnung. 
1. Einfiihrung der neugewählten Mitglieder. 
:!. Wahl de.-; Y orsitzenden und dessen Stellvertreters. 
3. Zusammensetzung der Ausschüsse. 
4. Ernennung eines \vahl-Vorstehers für die nächste 
Ersatzwahl. 
5. Rechnungsleg·ung und Hanshaltsplan für 1890/94. 
ti. Eingabe des \rerlJandes :;üdwestdeutscher Branntwein-
Interessenten betr. Roh-Spiritus-Monopol. 
I. Al!ilnderung der \r erkehrsordnung für die Eisen-
bahnen Deutschlands. 
Bra unsch \Yeig, 10 .• 1.pril 18!1ö. 
Die Handelskammer 
für das Herzogthum Braunschweig. 
Alb . .Xatalis. 
Dr. Yosberg-Rekow. 
Zur Plenarversammlung vom 17.April1893. 
Yerkehrsordnnng fiir die Eisenbahnen 
Deutschlands. 
Die Handelskammer zu Halberstadt hat an den 
}.Iiuister der öffentlichen Arbeiten die nachstehende 
Eingabe gerichtet: 
Ew. Exzellenz be!Jhren wir uns, die nachstehenden um 
aus Interessen tenkreistn entgegengebrachten Beschwerde-
punkte, welche den seit Beginn dieses Jahres einge-
führten Eisenhahn-GUtertarif Theil I, Allgemeine Be-
stimmungen betreffen, mit der Bitte gehorsamst zu 
unterbreiten, dieselben einer Prüfung unterziehen und 
hiernach geneigtest Anordnungen zur Abhilfe der ge-
rli!S"tcn }.länge! veranla:;:;eu zu wollen. 
Xach § 64, Theil I, Seite 2G de;; neuen Eisenbahn-
Glitertarii's - herau>gegeben zu l3erlin 1892 (Verlag 
Blixen:;tcin) - kann eine Abiinderung in der 
Verfügung" des Ab;enders, dass ein Gut auf 
der Yersand:;tiltion zurückgegeben, unter-
wegs angehalten oder an einen anderen ab 
den im Fraeiltbriefe bezeichneten Empfänger 
amBestimmungsorte oder auf einer Zwischen-
station abgeliefert werde, nur dureh Ver-
mittel u n g der Versandtstation ihre Gültigkeit 
erhalten. Diese Vorschrift wird noch ver-
schilrft durch ein Formular "Nachträgliche 
A11w "i.-;u11g;. - Formular K. E. D . .;\L No. 5492. 
Wir erblicken in diesen Bestimmungen eine nicht uu-
erheblit:he und do~h entbehrliche Erschwerung des Ver-
kehrs. Bei Erlass der ebe11erwähnten Bestimmung 
mögc11 wohl yorzug::;weise solcbe Fälle ins Auge ge-
fasst worden sci11, i11 de11en der Versender, entgegen seiner , 
ursprliu~·lichen .\bsicht na,ch dem bereits erfolgten Ver-
sand nachtriiglid1 ein Interesse daran gewinnt, dass dem 
Adress,tten das r;ut doeh nicht ausgeliefert werde, wie 
die:; bei:;piclsweise eintreten würde, wenn Zahlungs-
schwierigkeiten oder ähnliche "Weiterungen Seitens des 
Empflingers lU befürchten sind. Solche Fälle treten 
inde:;sen im Verkehrsleben nicht häufig genug auf, dass 
auf Grund dessen eine den normalen Verlauf der Güter-
expeditionen beschwerende :Uassregel am Platze wäre. 
Viel hiiufiger sind die anderen Fälle, dass der Versender 
bereits vor Abgang des Gutes die feste Absicht hatte, 
währc1Jd des Transportes nach dem Bestimmungsort seine 
Disposition derart zu trefien, da:;s entweder 
1. das Gut an einen anderen Empfänger am Be-
stimmungsorte, als den im Frachtbrief bezeichneten, 
auszuliefern ist, oder dass 
2. sogleich, ohne dass erst die V crmittelung eines 
Empfängen; benutzt wird, da:; Gut durch die Eisenbahn 
weiter zu befördern ist. 
Diese beiden Fälle stellen den häufigsten Vorgang 
deshalb dar, weil dem Verkäufer in vielen Fällen daran 
liegen muss, seinem Abnehmer die Adresse 
seine:; Liefe1·anten und umgr.lkehrt seüwm Liefe-
ranten den ~amen :;eines Abnehmers au:; 
geschiiftlichen Gränd2n vorzuenthalten. 
\viihlt der Verkäufer den oben unter 1 beschriebenen 
Weg, so beauftragt er hierbei seinen Lieferanten, die 
Sendung an dessen Adresse zu dirigiren, wobei zweck-
mässig als Bestimmungsstation nicht der Wohnort des 
Lieferanten, sondern der des Abnehmers auf dem Fracht-
briefe zu bezeichnen ist. 
Im anderen Falle ad 2 ist der Verkäufer noch auf 
einen höheren Grad von Vorsicht angewiesen. Er wählt 
eine Station. welche auf der Route zwischen dem ersten 
Y ersandorr und dem Wohnort seines Abnehmers liegt., 
als Zwischen-Empfangsstation und lässt das Gut nun 
Yon hier aus ohne Vermitrelung, aber mitteist eines 
neuen Fnwhtbriefes durch die Eisenbahn weiter be-
fördern. In diesem Falle bleibt dem ersten Versender 
der BestimmunzsoJt und dem Abnehmer der erste Ver-
saudort ebenfalls unbek,umr. Das G nt wird bis zu der 
srewählren Zwischenstation frankirr. und von dort bis 
zum ''irklichen Bestimmungsorte geht dasselbe un-
frankirt weiter. so dass abo auf der Zwischenstation 
' keinerlei Zahlm]gs- ?\Ianipulationen erforderlich werden. 
In unserem Yerwaltungsbezirke wählen vorzugsweise 




schäftsinteressen die beschriebenen beiden Arten der ' 
Yersendung und verfahren hierbei derart, dass sie vo11 
dem Wohnort des Lieferanten, der oft sehr entfernt 
>on der eigenen Handlungsniederlassung ist, das Gut 
versenden lassen. Sie benutzen hierbei sogen. Avis-
karten. Bis vor Kurzem hatte die Königliche Güter-
abfertigungsstelle zu Halberstadt die Unterschrift des 
Versenders auf diesen Karten anstandslos beglaubigt. 
Seit Einführung der neuen Verkehrs-Ordnung wird dies 
aber seitens der Güterabfertigu.ngsstel!en meistens ab-
gelehnt. 
A. Z. A. I. 1. - ll21N:3. 
Bekanntmachung. 
Bei unserer Amtsstelle sind wiedemm Angaben über 
SchwindelfirmRn, zumal in den Xiederlanden, eingogangetJ, 
über welche Interessenten auf Ansnchcn beziie-liche 
vertrauliche Auskunft ertheilt wird. -
J3raunsch weig, 14. }Iärz 1893. 
Die Handelskammer. 
Aug. Haake. 
Dr. Y osberg- Reko w. Da nun ein Schriftwechsel mit der Versaudtstation, 
wie ihn die jetzige Bestimmung erforderlich macht, in 
den meisten Fällen schon aus dem Grunde unthunlich 
erscheint, weil die Zeit, welche zwischen der Absendung 
vom Versandtorte bis zur Ankunft am Bestimmungs-
orte gegeben ist, meistens eine nur äusserst kurze ist, 
ausserdem aber mit dem Umstande gerechnet werden 
muss, dass die Geschäfte ohnehin vielfach nur mit 
einem so knappen Nutzen abgeschlossen werden, dass 
sich daraus nicht noch Mehrkosten fUr eine Speditions-
vermittelung rechtfertigen können, so möchte uns eine 
Abänderung der Verkehrsordnung bezw. der Erlass 
einer Ergänzungsbestimmung zu § 64 als eine billige, 
im Interesse des Geschäfts- und GUterverkehrs liegende 
Forderung erscheinen. Unseres Wissens haben sich 
bei dem früheren Brauche erhebliche Unzuträglichkeiten 
nie herausgestellt. Die Bestimmungen, welche nach 
§ 59 der früheren Verkehrsordnung vom 1. April 1890 
ab in Geltung waren, unterscheiden sich dem Wortlaute 
nach nicht wesentlich von den Vorschriften des § 64 
der neuen Verkehrsordnung und es scheint uns möglich, 
dass das veränderte V erhalten der Güterabfertigungs-
stellen vielleicht schon mit einem Erlass Ew. Exzelle117. 
beziehungsweise mit einer Anordnung der EiseHbahn-
direktionen den praktischen Bedürfnissen des Handels 
besser angepasst werden könnte. 
. A. Z. D. 9. - 1122/93. 
Eine fernere Bitte, welche uns aus Anlass der ver-
änderten Bestimmungen des bisherigen Eisenhalm be-
triebsreglements entgegengebracht wird, geht dahin, 
dass es gestattet werden müge, dass die. Duplikat-
Frachtbriefe aus einem leichteren Papier hergestellt 
werden diilfen, als dieses fUr die anderen FrachtllrieLJ 
richtig erscheinen mag, welche das Gut auf dem Traus-
porte begleiten. Nach bestehender Vorschrift sollen 
alle Frachtbriefe aus demselben Papier gefertigt sein 
und zwar zu einem Gewicht von 3\l kg per 4000 Stück, 
mithin das StUck zu ca. 10. g. Da nun die l\Iaximal-
grrnze eines einfachen Briefes, welcher g·cgen dus 
Porto von 10 Pfennigen befördert wird, auf 15 gr. fest-
gesetzt ist, so sind l3riefsendungeu, die einen Duplikat-
Frachtbrief als Einlage mit sich führen, mei~tens dem 
doppelten Porto ausgesetzt. Es entstehen hierdurch 
namentlich den Geschäften mittleren Umfang·e~ nit:ht 
unerhebliche Mehrkosten. 
Eine geneigte Berücksichtigung des beregten Wun-
Sches könnte von Ew. Exzellenz vielleicht um so leichter 
in Erwägung genommen werden, als orhehliche Sdnvierig·-
keiten wohl kaum vorhanden, zmnal die wiederholten 
Eingaben an Se. Exzellenz den Herrn Staatssekretair 
<l~s Reichspostamts auf Erhöhung des Gewichts für 
r:mfach@ Briefe immer mit der Begründung zurück-
gewiesenworden ~ind, dasseine solche.Aendenmg des Porto-
tarifs aus postalischen Gründen unausführl.Jar erscheine. 
Zu unserer Freude hören wir aus den Kreisen der 
l'atronenfabrikanten, dass die ungünstigen Y orschriften 
des Artikel XXXVII der Anlage fl zur Verkehrs-
urdnmw inzwischen schon eine Abänderung erfahren 
haben."' Wir hoffen, dass Ew. Exzellenz im Interesse 
jener Gewerbetreibenden für die wir vorstehende 
Bitten aussprechen, auch in den von uns beregten beiden 
Punkten abändernde Bestimmungen geneigtest ver-
anlassen mögen. 
Bekanntmachung. 
Der schweizerische Bundesrath hat bescl!lossen, da,-, 
alle Waaren, welche je nach ihrer Herkunft verschie-
denen Zollsätzen unterliegen, vom 1. März 18\l3 ab 
mit Ursprungszeugnissen \'ersehen sein müssen, sofern 
die Verzollung nach dem Vertrag·starif in Anspruch 
genommen wird. 
Innerhalb des deutschen Heiches können diese Ur-
sprungszeugnisse von Ortsbehördeu, Handelskammern, 
Polizeibehörden, Zollämtern od0r :;chweizerischen Kon-
sulaten ausgestellt werden. 
Ein Formular der Urspruug,;zeugnis;e sowie das 
Yerzeichniss derjenigen Artikel, flir \\·elche bei der 
Einfuhr nach der Schweiz Ursprungszeugnisse verlangt 
werden, sind in No. 49 bezw. 51 des deutschen Reichs-
anzeiaers vom 25. bezw. 28. Februar d. J. veröffentlicht. 
Wir bringen dies mit dem Bemerken zw· öffentlichen 
Kenntniss, dass das Formular sowie das V crzeichniss 
an der Amtsstelle der Handelskammer, Breitestrasse 9. 
während der Dienststunden zur Einsicht der Betheiligren 
offen liegen. 




A. Z. D. 11. - 2250/93. 
Bekanntmachung. 
Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntnis:., 
dass bei den diesjährigen Ersatzwahlen zur Randeb-
kammer zu .Mitgliedern der Handelskammer fUr da, 
Herzoothum Braunschweig fUr die Zeit vom 1. April 
18,!:1 bis eben dahin 1899 gewählt sind: 
1. für den Kreis Braunschweig: 
Die Herren Kaufmann Otto Lüttge. 
Ingenieur 
Bankier 





2. für den Kreis W olfen büttel: 
Die Herren Direktor Dr. E. Pfe(lfer in Wendessen. 
Fabrikant 0. Barnewitz in W olfenbüttel. 
3. für den Kreis Helmstedt : 
Die Herren Brennereibesitzer Albrecht Schmidt 
in Helmstedt, 
Stadtrath J. H. Willecke in Königslutter. 
4. idr den Kreis Holzruinden: 
Herr Kaufmann He1:nric!t Re!tn in Holzmindeii. 
5. für den Kreis Gandersheim: 
Herr Stadtrath J. Ballin in Gandersheim. 
6. für den Kreis Blankenburg: 
Herr Kaufmann August Gorces in Blankenburg-. 






A. Z. B. I. - 2139/33. 
Bekanntmachung. 
Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniss, 
dass der Entwurf des amtlichen Waarenver· 
zeichnisses hierselbst ein"eo-angen ist und während 
der Dienststunden an uns~r~r Amtsstelle öffentlich 
ausliegt. 
Wir fordern alle Gewerbetreibenden auf, bezüglich 
ihrer Branchen Einsicht in den Entwurf zu nehmen 
und sich gegebenen Falles gutachtlich über denselben 
~u äussern. 





unter Verantwortlichkeit des Herausgebers. 
Nac!Jdruck sämmtlicher Artikel nur mit genauer Quellenangabe 
gestatt.et.) 
VorscbHige zur :Förderung des deutschen 
Handels mit Ost-Indien. 
Ein deutsches Musterlager in Kalkutta. 
\Eigenbericht ans Kalkutta von J. M. Korb & Co.) 
Die Einfuhr deutscher Industrieerzeugnisse in Indien 
hat sich in den letzten J ahreu in erfreulicher ~T eise 
vergrössert, aber immerhin ist die Zunahme unhedeutend 
im Vergleiche mit der stetig sich :,teigernden Gesammt-
ninfuhr dieses Lrmdes, wekhes, zwar langsam in der 
Kultur fortschreitend, dennoch mit seinen 300 Millionen 
Einwohnern Jahr fiir .Jahr einen zunehmenden Bedarf 
fiir europäische Produkte zeigt nml mit der stetigen 
Ausdelmung seiner Eisenb,lhnen und sonstigen Verkehrs-
wege nach seinen Grenzen und iibor dieselben hinaus 
seinen Handelmit den Nachbarotaaten in Asien erweitert 
nnd für enropiiische Erzeugnisse fortg·esetzt neue Märkte 
erschlie::;st. 
In neuerer Zrit i::;t durch ungünstige Knrsverhält-
Bis,;e (in Folge de,; niedrigen Silberpreises) das indische 
(1 asehilft erschwert worden, und es erscheint uns in 
Anbetracht des g·e,;chmUlcrten Verdienstes jetzt mehr 
als je geboten w sein, energische \r ersuche zur Er-
richtung \'Oll direkten Absatzverbindungen für deutsche 
Waaren in Indien zu machen, um dadurch den dem 
englischen Zwischenhändler zulliessenden Nutzen zu um-
gehen und nene Absatzmärkte zu g·ewinnen. 
Dieser Zweck ist nur durch praktischen Antheil am 
neschäfte, durch sorgfältiges Studium der Erfordernisse 
,;.,, lllarktes und durch ziihe Ausdauer zu erreichen. 
Einigfl dent;;dJC Firmen haben energische und kost-
'Pielige V ersuche gcma,~ht, das nur theilweise eröffnete 
'i'Prrain auszubeuten. und in •;inzelnen Fällen ist e~ 
ihnen gelungen, nicht allein erfolgreich mit englischen 
\Vaaren zu ko11kurriren, ,;omlern auch den Zwischen-
händler zn Yermei<len und direkte Verbindunc-en anzu-
kniipfen. - lm Allg-emeinen sind jedoch ~Iiese Be-
strebungen zu Yrrcinzelt g-eblieben, um erfolgreich sein 
zu können, und Yielc derseihen ;;ind in Folge \'Oll rn-
kenntni,:,: der LokalrerhHltnisse ungiin:<tig ausgefallen. 
- :\Iandw Hiiu::ic>r haben n•rsucht, dureh Aus:sendung 
yon Spezialrci,ocnden hier (; e,:··hiiftc anmbahnen, aber 
abgesehen Yon den damit n·rkniipftcu gro,osen Kosten 
hauen sich die anf die'e \\' Pioe :..-ewonnenen Vt>rbin-
dung·en nur selten dauernd bewiihrr, weil eben diesen 
]{eisenden die Vorkenntni,;;; hiesüz-cr Verhältnbse und 
,lf',- Charakters der Eingeborenen :1bging·. 
Es hat sieh deshalb häuti~· da,: ßedürfni;;s fühlbar 
gemacht. fiir dauernde Verbindung auf gesunder Basis 
hirr am !'Iatze einen Vertreter w finden, der durch 
30 
1 längeren Aufenthalt und Geschäftserfahrung im Lande 
die Lokalverhältnisse beurtheilen und die Einführung 
neuer Waaren unternehmen kann, ohne dass dem Aus-
sender dabei !!rosse Kosten erwachsen. 
Für grössere und schon bekannte Artikel fällt es 
dem Fabrikanten in der Regel nicht schwer, mit einem 
angesehenen Kommissionshause hier Fühlung zu ge-
winnen und annehmbare Bedingungen speziell zu stipu-
liren. Dagegen ist es sch'.ver, für weniger lohnende 
oder neue Artikel und für solche, in denen regelmässiger 
Bedarf nicht vorliegt, gut situirte Firmen zu inter-
essiren, die sich der .1\Iühe unterziehen, diese Artikel 
einzuführen und ihnen einen grösseren Absatz zu ver-
schaffen. 
Die zahlreichen ~~nfragen bei den kaiserlichen Kon-
sulaten und die ma:;senhaft herausge;andten Rerichte, 
Preislisten u. s. w. bestätigen das Bedürfniss des deutschen 
Handels für SpezialYertretung am Platze, denn es ist. 
nur in wenigen Fällen möglich, auf andere Weise Ge-
schäfte hier anzubahnen. 
Die :\I us te rla ger an verschiedenen grösseren 
deutschen Han:lelsplätzen haben für Indien und den 
Osten Asiens nur eine sehr untergeordnete Bedeutung, 
weil die Eingeborenen dieser Länder durch religiöse und 
sonstige Rücksichten davon abgehalten werden, Enropa 
zu bereisen. E:; iot jedoch schon häufig der Wunsch 
laut geworden, hier am Platze ein ansehnliches Muster-
lager deutscher Industrieartikel in Verbindung mit einer 
Ausstellung \'On Probesendungen zu errichten, und die 
Verwirklichung dieses 'Vnnsches würde, wenn auch 
nicht alle, so doch viele Schwierigkeiten beseitigen, die 
der Ausdehnung des deutsch -indischen Handels jetzt 
entgegentreten. 
Bisher hat Niemand in ein solches Unternehmen 
wegen des damit \·erbundenen Risikos eintreten wollen, 
weil seine Einriciltung und Unterhaltung grosse pekuniäre 
Opfer erheischen "·iirde. Es erfordert nicht allein licht-
volle Räume im Geschäftstheile der Stadt. sondern auch 
ein grös:;eres Personal und son;otige Betriebskosten für 
eine längere Zeit, he\'Or auf eine regelmässige Einnahme 
zu rechnen ist. 
Wir haben uns seit Jahren mit der Lösung der 
Frage beschäftigt, wie die Kosten der Einrichtung eines 
solchen Unternehmens, sowie der Unterhaltung desselben 
für die ersten drei Jahre gedeckt werden können, um 
seine planmässige Ausführung zu ermöglichen. 
Da der Zweck eines solchen Instituts die Förderung 
der deutschen Industrie ist, welche daraus direkten und 
dauernden Nutzen ziehen soll, so ist es au·~h ihre Auf. 
gabe, dazu beizusteuern, um es lebensfähig zu machen 
und zu unterhalten, bis es nach einer genügenden Ver-
suchsperiode selbständig weitergeführt werden kann. 
Dies kann durch einen, für die ersten drei Jahre ge-
währten jährlichen Beitrag, dessen Höhe selbstredend 
von der Zahl der :\Iitglieder, des in Anspruch genom-
menen Raumes u. s. w. abhängig ist, ermöglicht werden. 
Für die ersten drei .Jahre haben wir den Beitrag auf 
50 Heichsmark für je:len Aussteller festgesetzt. 
Die ,. erbindlichkeit der Aussteller auf die Dauer 
' von drei J ailren wird dadurch bedingt, das' Miethsver-
träg·e für geeig·nete Geschiiftslokalitäten hier stets für 
längere Perioden - selten unter drei .T ahren - abge-
schlossen werden. Ebenso weiss jeder Geschilftsmann 
ans eigener Erfahrung, das> ein gPeignetes Personal 
erst durch län~eres Zusammenarbeiten dem Unternehmen 
niitzen kann ~nd für kürzere Perioden erfahrene Kräfte 
hier nicht leicht zu gewinnen sind. 
Der J allresbeitrag soll die Aussteller zur freien Aus-
stelluug vou :\Instern. :\lodellen, Katalogen u. s. w. von 
geringem rmfauge berechtigen. Bei grlisseren Aus-
stdlungsobjekten müsste der H~um im Verhältniss zur 
l\liethe des Ausst<C'llungsgebiiudes etwa; höher berechnet 
werden. Der Zuschuss wird diesfalls von dem Umfang 
der Ge;ammtbetheilhnm~ abhänzen uud bedarf beson~ 
derer Y creinbarung.- - ~ 
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Vorau:;gesetzt, dass das Musterlager zu diesen Be-
~ingungen binreichende Unterstützung findet, sind wir 
bereit, die Organisation und Leitung am hiesigen Platze 
zu übernehmen. 
Es erübrigt noch, den Wirkungskreis des ange-
strebten Musterlagers in allgemeinen Umrissen etwas 
JJäher anzudeuten. - In erster Linie soll es den 
direkten Yerkehr deutseher Industrieller mit Indien 
heben und fordern. Es soll den hiesigen eingeborenen 
Randebleuten eine Gelegenheit bieten, Qualit~t und 
Prai;;e deutseher Artikel mit denen anderer Länder zu 
vergleichen und zu Probeaufträgen Anlass zu geben. 
- Es soll besonders bei Einführung neuer Artikel deren 
planmässige Yerbreitnng bezweckt werden, sei es durch 
Berichte (in englischer oder in indischen Sprachen), 
durch Prcben, oder dureh Einladung· zur Besichtigung 
des 1\Im;terlager~. 
Die AussteHer sollen von hier au.:; dureh Spezial-
berichte über die Marktlage unterrichtet und auf alle 
Vorkommnisse von Interesseaufmerksam gemacht werden. 
Ueber kaufmännische Verhältnisse, Kauf- und Kontrakts--
öedingungen sollen die nöthigen Auskünfte und Er-
läuterungen gegeben und, soweit thunlich, wird auch 
das Inkasso für Rechnung Dritter besorgt werden. 
An Mitglieder des Maschinenfaches und alle, wekhe 
sich für grössere Lokalanlagen interessiren, soll bei 
Ausschreihu11g von staatlichen und anderen Unterneh-
mungen, Bauten, Fabriks-, Elektrizitäts- und sonstigen 
Anlagen möglichst prompt und eingehend über die Be-
dingungen berichtet werden, um den deutschen Mitbe-
werb zu ermöglichen, und es wird bei günstiger Ent-
wickelung die Zuziehung eines lokalkundigen Technikers 
in Aussichr genommen. 
Auch soll angestrebt werden, indische Fürsten und 
Notabien durch Schaustücke, Modelle und auf sonstige 
Art mit den Leistungen des deutschen Kunstgewerbes 
näher bekannt zu machen, um für Luxusgegenstände 
aller Art Aufträge zu erhalten. 
Scbliesslich bemerken wir noch, dass die Aufnahme 
von Bestellungen und alle geschäftlichen Besorgungen 
unsererseits in unserer Eigenschaft als Agenten ver-
mittelt wird, ohne dass wir uns für eigene Rechnung 
dabei betheiligen. Es wird dies ausdrücklich erwähnt 
und hervorgehoben, da;,s alle eingehenden Ordres aus-
schliesslich an diejenigen Adressen befördert werden 
sollen, deren Muster dazu speziell Veranlassung gegeben 
haben. 
Wir hoffen, dass sich auf der vorgezeichneten Basi:; 
eioe genügende Anzahl deutscher Industrieller bereit 
finden wird, sich zu betheiligen, um ein Institut ins 
Leben zu rufen, welches dem deutschen Handel zum 
:lrutzen und dem deutschen Namen zur Ehre gereichen 
wird. 
Hochachtungsvoll 
Kalkutta, 9. Februar 1893. J .. M:. Korb & Co. 
30 Dalhausie Square, Soutb. 
Nachschrift der Redaktion. Indem wir nicht 
nur den deutschen Industriellen, sondern ganz besonders 
den deutschen Handels- und Gewerbekammern sowie 
den Verwaltungen der bestehenden Musterlager die 
vorstehenden Mittheiluugen dringend zur Beachtung 
empfehlen, sichern wir unsererseit~ dem Unternehmen 
der Herren J. M. Korb & Co. unsere volle Sympathie 
zu und werden unser Möglichste.:; thun, um dem dmelt-
aus gesunden und praktischen Gedanken der gedaehten 
Herren Erfolg zu verschaffen. Wir glauben dazu um-
somehr Y eranlassung zu habe11, als die uns über die 
F_irma in .Kalkut.ta ertheilten Auskünfte dem geplanten 
l nternehmen günstig :3ind. 
Wiewohl der deut:;ch-ostindi6dle Handel neuerer 
Zeit durch eine direkte deut,chc Dampferlinie kräftig 
gefördert worden ist, o'O i:3t er deichwohl noch einer 
sehr bedeut<mden Entwickelunf;'"' fähig. In dem in 
Kalkutta geplanten :\lusterlager erblicken wir ein 
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\l'eiteres ?llittel, das Interes~e des ostindi:;~hen .Markte~ 
für die deutschen Industrieerzeugnisse anzuregen und 
zu beleben. Wir begrüssen dieses Guternehmen um 
so freudiger, als die schwedische Industrie dureh äusserst 
gewandte V ortroter in den letzten Jahren in O::;tindien 
grosse Y erkäufe realisirt hat. Wir fürchten, da>s, 
wenn die Deutschen nicht in energischel'er Weise ab 
bisher die Okkupation des ostindischen Markte,; be-
treiben, nicht allein die schwedische, sondern auch die 
belgisehe Konkurrenz g·erade fiir diejenigen Artikel 
den :Markt gewinnen wird, in welchen wir besonders 
leistungsfähig sind. (Export.) 
Die Eisenbalm-Oberbau-Frage in ibrar 
volkswirthschaftlichen Bedeutung. 
Yom Generaldirektor A. Harrrmann-Osnabrüek. 
(Schlus:;.) 
Aus dieser Sachlage ergeben sielt ;,:wei wesentliche 
Uobelstände: Der eine ist die vis inertiae, der Bacillus 
der Interesselosigkeit, welcher in den obwaltanden Ver-
hä.ltnissen einen vorzüglichen Xährboden findet, und 
der andere ist da:; lVIissverständniss, welches in der Be-
urtheilung der Dinge entstehen mn:;s, indem man z. B. 
aus dem Umstande, dass innerhalb des Bezirkes der 
preussis~hen Staatsbahnverwaltung, trotz mehrjähriger 
Bewährung im Betriebe, ein bestimmter Oberbau, 
beispielsweise die ~chwellcnschiene, nur in ganz ge-
ringem Umfange zur Verwendung g·elangtc. unwill-
kürlich den Rückschluss macht dieses System müsse 
doch nu~h einen bedenklichen Haken haben. 
Auf diesem Wege kommen wir nicht weiter, wenn 
auch nicht überseben werden kmm, dass der zeitwebe 
eingeschlagene entgegengeset;,:tc Weg ebenfalls als Ab-
weg zu betrachten wäre. Alt; im Anfange der achtziger 
.Jahre mein Langschwellen-Oberhau fast unerwartet 
schnell zur Einführung gelangte, regte sich schon damal:; 
bei mir die Sorge, ob dieses rasche Vorgehen nicht 
Rückschläge zur Folge haben werde. Als Geschäft~­
mann konnte mir die Aufnahme, \'.'e\ehe das System 
fand, natiirlich mu· willkommen sein. Die befürchteten 
Rückschläge sind denn aueb inzwischen eingetreten. 
Freilich hatte ma11 damals für die Oberbaufrage noch 
keineswegs das Verständnis,;, welebes beute auf Grund 
eindringlieber Studien, unausgesetzter Beobachtung und 
reicher Erfahrungen Platz gegriffen bat. Seitdem haben 
sich auch die Beanspruchungen das Eisenbahngeleise; 
nicht. unerheblich gesteigert, und man hat gelernt, diesem 
Moment eine weit grössere Berücksichtigung einzu· 
räumen, als wie solches friiher der Fall \\'ar. Schon 
bei der Berliner Stadtbahn würde es sich empfohlen 
haben, der Besonderheit und Eigenart der vorliegenden 
Betriebsverhältnis;e im Unter- wie im Oberbau mehr 
Rechnung zu tragen, und man hätte da:; umsomebr 
gekonnt bei einer Anlage, deren Gesammtkosten auf 
ein l\Ieter der Streckenlänge 7000 ;\fark ausmachten. 
Einstweilen diirfte es zweifelhaft sein, ob nicht selbst 
dort. der Lang·st;hwellen-Oberbau - von dem viel zu 
schwachen Profile abgesehen - in Bezug auf die T.Jnter-
haltung bessere Erg·ebnisse aufweist, al;: der jetzige 
Holzquerscbwellen-Oberbau, iiber dessen ,. erhalten mau 
sieh im Wartesaale des Friedricbsstrassen-Bahnhofes hei 
dem dröhnenden Gepolter der iiher ua~ Gewölbe hin-
fahrendenZüg·e seinen besonderen Betracbwnzen hingiebt. 
Doch nic~ht an einer Stelle. sondern llberall r.ms:; 
sich dem beobachtenden Techniker der Gedanke auf-
Jrängen, ctas,: Geleise und Wagen einer entschiedenen 
Verl'ollkommnung bedürftig sind. Ich habe ,das ,. er-
g-nügen, ,·on meinem Hause an,; Tag und Xacht da,; 
Gera:isel der Züge zu geniessen: nnd wer anf der die 
Welt der Kultur erschliessenden Schienenstrasse dahin-
fährt, kann :3ich bei dem ewig-en Geklapper rler Fahrt 




beiführung stossfreien Fahrens handelte, vollkommen 
gelungen. Ganz besonders würde sich diese Konstruk-
tion zur Einfühmng auf der Stadtbahn, sowie auf den 
Linien Berlin-Potsdam, Berlin-Elberfeld (um die Wir-
kung des Befahrens mit den grossen Truckwagen zu 
beobachten) Wanne-Oberhausen und auf den Strecken 
der östlichen Direktionsbezirke, überhaupt unter ver-
schiedenartigenBeanspruchungs-VerhältnisBen,empfehlen. 
Grade bei den Tmckwagen, die ich von jeher befür-
wortet habe, würde sich der schätzenswerthe Einfluss 
einer guten Fl1hrstrasse in dem unerschütterlichen Ge-
stänge der Schwellenschiene sehT angenehm und nützlich 
geltend mache11. Einen unanfechtbaren Beweis hierfür 
bieten schon heute die auf den Hauptbahnstrecken der 
preussischen Direktionsbezirke Hannover und Berlin, 
sowie in den Geleisen der Württembergischen Staats-
bahnen zum Theil seit mehr als sieben Jahren liegenden 
rund 29 km Schwellenschienen-Oberbau. In Neben-
bahnen und Strassenbahnen sowie in Hafenbahngeleisen 
sind die Schwellenschienen zttm Theil iiber zehn Jahre 
in einem Umfange von zusammen rund 61 km im 
Betriebe, und es sind dabei während dieser Zeit keinerlei 
Unterhaltungskosten entstanden. Im Jahre Hl29, bei 
der hundertjährigen Jubelfeier des Tages von Rainhill, 
wird man kaum mehr verstehen, wie man siuh so lange 
ohne den s tos s freien Oberbau auf Hauptbahnen 
hat behelfen mögen. 
:Man wendet wohl ein, ein sol"her Oberbau sei zu 
t heuer; es ist das bekanntlich Llas nämliche Lied, 
welches man bezüglich der be::;seren eisernen Quer-
schwellen-Systeme anstimmt, indem man darauf hinweist, 
dass nur selten da'i für die Bewährung solchen Oberbaus 
geeignete Rettungsmaterial zur Verfügung stehe. Ja, 
für zweckmässiges Bettungsmaterial wird man bei der 
Eisenbahn freilich ebensowohl Sorge tragen müssen, 
wie bei vielen anderen Verkehrswegen, welche längst 
nicht in gleichem Masse unter den Begriff einer "Kunst-
strasse" fallen. Zu solchem .Material wird man auch 
umsonst nicht kommen, aber ich habe das Gefühl, dass 
hier eben die industrielle bezw. kaufmännische Würdi-
gimg der Zahlen nicht ganz zu ihrem Rechte kommt, 
da man sonst eher einsehen würde, dass das scheinbar 
Billigste in Wirklichkeit das Theuerste ist. Im grossett 
Durchschnitt gerechnet, stellt sich der Bauwerth eines 
Kilometers unserer preussischen Staatsbahnen auf rund 
250000 Mk. Man wird danach dem Kostenbetrage 
der Bettung, gegenüber den Kosten der ganzen Bahn, 
eine irgend erhebliche Rolle nicht einräumen können. 
Der Werth eines Oberbaus berechnet sich in Wirk-
lichkeit übrigens keineswegs lediglich nach den Be-
schaffungskosten, soudem tritt erst klar in die Erscheinung, 
wenn man diesen Kosten auch den Aufwand für Unter-
haltung und Erneuemng u. s. w. hinzugefügt und alles, 
gehörig kapitalisirt, mit einander in Vergleich bringt. 
:'lfan wird dem entgegenhalten, dass für eine solche 
Rechnungs- Aufstellun()' nur wenig vertrauenswürdige 
Zahlen zu Gebote steh
0
en. Ich will das auch nicht be-
streiten, nachdem ich selbst die Beobachtung gemacht 
habe, dass der Entstehung sog:_enannter Unterhaltungs-
kosten zuweilen rein zufällige Ursachen, althergebrachte 
und kaum mehr begründete Ueblichkeiten, individuelle 
Aufl'assungen und ähnliche V eranlassll!lgen zu Grunde 
liegen. Immerhin hat das vorliegende :Material genügt, 
um die angefügte Uebersicht über die Betriebswertbc 
verschiedener Oberbau-SFteme aufzustellen. 
Die Richtigkeit der gezogenen Schlüsse wird man 
vielleicht anzweifeln, aber nicht widerlegen können, 
wenn man sich der :Uühe unterzieht, eine Nachrechnung 
anzu,;tellen: und wer den Zahlen und Schlüssen kritisch 
auf den Grund gehen will. dem bleibt eben nichts 
anderes übrig, als sich auf ein!' erneute und zwar 
systematbche Erprobung der vers~hicdenen Oberbau-
Arten einzulassen. 
Es ist zu bedauern, dass in unserP Eisenbahn-Ver-
waltung nicht ein In:;titut eingefügt ist, wie es un·sere 
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Heeresverwaltung in der Arti!lerie-Prüfung.,-Kommi,sion 
besitzt, von welcher stetig die neuen Konstruktionpn 
auf dem Gebiete unseres Artillerie-W esem einer 
systematischen genauen U nter-nchung unterzogen werden. 
Unsere Ei;;enbahnen sind zwar in gewh-;er Beziehung 
auch ein Kriegsmittel, sie oollen aber doch hanptsg_chlidt 
Träger des volkswirthschaftlichen \~ erkehr.-; -;ein. Die, er 
friedliche Zweck ist es gewis-;lich werth, das:; man auch 
ihm einen Theil der unserem KrieQ·swescn in :;o reicher 
Fülle zugeme:;senen Beaehtung zuwendet. 
Es entspräche daher dmchaus der Sa~hla~·c, da-;:; man 
auch iu diesem Falle der Industrie mehr Unterstützung· 
böte und ihr z. R. für die Erprobung neuer Kon:itruk-
tionen ähnliche Erleichterungen entgegen brächte, wie 
man sie der Ausbildung unserer \c ertheidig-ung-swart'en 
nicht zu versagen pflegt. 
Meine Absicht richtet sid1 aber heute nur auf die 
volkswirthschaftliche Seite der Sache. Ich habe daher 
das technische Gebiet nur insoweit betreten, ab ich 
mich durch den engen Zusammenhaug der .Materie in 
einzelnen Punkten dazu gezwung·en sah. Das eine o<ler 
andere wird sich, soweit angebracht, vielleicht in der 
Diskussion noch nachtra~en las:;en. 
Die angestellten vergleichenden Rechnungen liefern 
den Bcwei~ dafür, dass die Summe - 31 " 0 0 Zinses· 
zins gerechnet -, welche erforderlich "·äre, um atB 
ihr die durch das Verhalten des Oberbaues ,-eranla:;stcn 
Aufwendungen an Unterhaltungs- und Erneuenmg·:;. 
kosten, sowie an Ausgaben für V er;;chlebs an rollendem 
Mliterial u. s. w. dauernd bestreiten zu können. bei 
einer Eisenbahnläng·e von 1000 km im Falle der Ver-
legung von Schwellenschienen-Oberbau oder von Ei,Pn-
Querschwellen-Oberbau mit\' erblattsehienen und Haken-
platten um 22 Millionen bezw. 18 Millionen ~Iark 
kleiner ist, als wenn an Stelle dieser Systeme Holz-
querschwelleu-Oberbau mit 41 kg p. m schweren Schienen 
gewählt würde. Gegenüber dem jetzr auf den preussi-
s~hen Staatsbahnen vorherrschenden Holzquerschwellen-
Oberbau mit 33,4 kg p. m schweren Schienen stellen 
sich die entsprechenden Betriige sogar auf 31 :\Iillionen 
bezw. 27 Millionen Mark. Für die nmd 46000 km 
preussischer Staatsbahnen würde sich die entsprechende 
Ersparniss auf jährlich 35 bezw. 50 Millionen ::.Iark 
belaufen. 
Angesichts solcher Zahlen, welche einen deutliehen 
Fingerzeig geben, wo die richtige Sparsamkeit zu :mchen 
ist, komme man nicht immer mit den schlechten Zeiten. 
Gilt doch zudem noch das gute alte Wort: "Gott ver-
lässt den ehrlichen Deutschen nicht~·' Inzwischen heis;;t 
es den Kopf oben ll!ld den richtigen Kurs halten~ In dieser 
Lage hat unsere Staatsregierung gegenüber der leidenden 
Volkswirthschaft des Landes gewisserma:;sen die Aufgabe 
des Hausarztes zu erfüllen, und zwar die:;mal eine der-
jenigen Aufgaben, welche zu den dankbar;;ten unserer 
Heilkunst gehören, da im gegebenen Falle die Wieder-
herstellung der Gesundheit nur von einer ausreichenden, 
und vorübergehend von einer besonders kräftigen Er-
nährung abhängt. 
In einer ähnlichen Krise hat ein französischer 
.Minister den .Huth gehabt, neben dem Bau ausgedehnter 
Kanäle und neben der Ausführung anderer l:ntQr-
nehmungen die Herstellung von 16 000 km Eisenbahnen 
in's Auge zu fassen u_nd dafür von den Kammem einen 
Kredit von mehr ab drei l'IIilliarden zu fordern. V(arum 
sollte man nicht bei uns ztt älmliehen :\Iitteln ~reifen 
können. wo der Erfolg des Y orgehens nach dcn1 tech-
nischen Stande der Dinge doch zu den be:;ten .\ n,;sichteu 
berechtio-t?' Ueb~· di~ ~othwendigkeit einer \~erstärkung unserer 
Geleise ist längst nicht mehr zu streiten, und geeignete 
Schienenprofile, sowie erprobte Sy;;teme eisernen Ober-
baues stehen dafür zur \'erfüg·ung. Die Er"·eiterung 
unseres Bahnnetzes kann der Yolkswirthschaft wie der 
Landesvertheidigtmg nur zum Segen gereichen. und 
rücksichtlich der letzte!·en würde bei:'ipi"l'wei:>e an 
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unserer ganzen Ostgrenze die Verwendung eisernen 
Oberbaues nebenbei noch den besonderen Nutzen haben, 
dass nicht, wie beim Holzschwellen- Oberbau, ohne 
Weiteres eine Veränderung der Geleisespur vorgenommen 
werden könnte. Zugleich würde damit die beste Ant-
wort auf die Prohibitiv-Zölle Russlands ertheilt, anstatt, 
wie jetzt, dieses uns fast völlig verschlossene ~and 
noch durch Entnahme von Starkhölzern zu begünstigen. 
Für diejenigen Schwellenhölzer, welche der deutsche 
Wald liefert, findet sich auf unsern Bahnen ohnedem 
stets günstige Verwendung. 
Ich möchte meine Ausführungen mit den Worten 
eines .Mannes schliessen, dessen Autorität als praktischer 
Y olkswirth auch bei Ihnen volle Anerkennung finden wird, 
nämlich mit einigen Sätzen des Berichtes der Direktion 
der RbeiniöcbenEisenbahngesellscbaft überdas Jahr 1879, 
in welchen Herr Gebeimrath Mevissen sieb, in unüber-
trefili•cher Anwendbarkeit auch auf die jetzt herrschende 
Lage, dahin aussprach: 
"Wenn je, so ist es in einer Periode, wie der gegen-
wärtigen, für den Staat geboten, grassartige öffentliche 
Bauten in Angriff zu nehmen und auszuführen. Alle 
günstigen Bedingungen dafiir sind gegeben: Billige 
Arbeitslöhne, billige Materialien, ein in harter Schule 
erwachter Geist durchgreifender Ockonomie in der Aus-
führung, volle Musse zur Erwägung des für die Gegen-
wart Gebotenen, Kredit zu den billigsten Bedingungen. 
Im Deutseben Reich ist noch Stoff zu grassartigen 
Arbeiten in Fülle. Zahlreiche müssige Hände, welche 
heute direkt oder indirekt auf Kosten des Reiches und 
seiner Bewohner erniihrt werden, ohne etwas Nützliches 
zu produziren, warten nur des Rufes des Meisters, 
welcher die Zeichen der Zeit versteht und den Muth 
hat, eine neue Periode frischen Schaffens zu inauguriren. 
Die Thätigkeit des Staates und die Privatthätigkeit 
gleichzeitig lahm zu legen, dies i~t unseres Erachtcns 
die allerungeeignetste Weise, der grossen Krise der 
Gegenwart wirksam zu begegnen." 
Stand der Y orarbeiten für den 
Mittelland-Kanal. 
Aus dem Vortrage des Regierungs- und Bauraths 
l\Iesserschmidt-Hannover, gehalten in der Ausschuss-
Sitzung des Zentral-Vereins zu Berlin am 24. No-
vemuer 189:!. 
Die Vorarbeiten sind im August v. Js. in Angriff 
genommen. und es befindet sich das Projekt heute 
noch im Stadium der Vorbereitung, so dass ich 
nicht in der Lage bin, der geehrten Versammlung einen 
fertigen Entwurf vorzulegen. sondern nur denselben 
in allgemeinen Umrissen schildern und nur meine 
persönlichen Auffassungen von der Durchführung 
des Projektes vortragen kann. Die Ihnen zu erörtern-
den Pläne haben noch nicht die Revision der König-
lichen Kanal-Kommission bestanden und sind daher auch 
noch nicht dem Herrn Minister der öffentlichen Arbeiten 
zur Genehmigung unterbreitet worden. 
Die Yorarbeiten für die Herstellung der V er-
bindung des Dortmund-Emshäfen-Kanals mit 
d cm Rhein werden unter Lcit.ung der Königlichen 
.Kanal-Kommission von einer besonderen Abtheilung 
uerselben bearbeitet. Ich be~cbränke mich daher dar-
auf, hier nur das Projekt fiir den fälschlieb sogenannten 
Mittellandkanal, d. i. die Kanalstrecke von dem Dort-
mund-Emshäfen-Kanal bis zur Eibe, einer Erörtermw 
zu unterziehen, und untarlasse nicht, nochmals hervo; 
zuheben, dass die Kanallinie, wC'Iche ieh in Nachfolgen-
dem beschreiben werde, nur ganz generell ermittelt ist 
und dass überhaupt das zur Zeit in der Aufstellung 
begriffene Projekt nicht soweit durchgearbeitet wird, 
dass es der späteren Bauausführung direkt zu Grunde 
gelegt werden kann; vielmehr werden vor Einleitung 
des Baues noch speziellere Pläne zu bearbeiten sein-
34 
Beschreibung des Verlaufs der Kanal-
linie. Als massgebende Direktive für die zu tracirende 
Kanallinie ist in Uebereinstimmung mit den Wünschen 
des Kanal-Ausschusses vorgeschrieben, dass der soge-
nannte Mittellandkanal etwa bei Bevergern aus dem 
Dortmund-Emshäfen-Kanal abzweigen und sich von 
dort gegen Osten wendend, etwa über 1\linden, Han-
nover, Neuhaldensieben bis zur Blbe hin erstrecken 
solle, der Art, dass die Einmündung des Kanals etwa 
in der Gegend von Wolmirstedt stattfindet. 
Diese Hauptrichtung verfolgt auch die bereits im 
Jahre 1866 bearbeitete Kanallinie. 
Die Verlegung der Abzweigung des .Jiittelland-
kanals aus dem Dortmund-Eroshäfen-Kanal in die Nähe 
der Ortschaft Bevergern ist in Folgendem begründet. 
Es war die Frage zu entscheiden: Ist es möglich 
und empfehlenswertb, den Kanal durch den Teuto-
burger Wald, welcher das Westfälische Becken von dem 
W esergebiet trennt, hindurchzuführen, oder sprechen 
gewichtige Gründe dafür, das Gebirge mit dem Kanal 
zu umgeben? 
Den kürzesten Weg, um aus dem Kohlenrevier un-
weit Dortmund nach der \Veser zu gelangen, stellt 
folgende bereits gegen Ende der fünfziger .Jahre niiher 
untersuchte Kanaltrace dar. 
Dieselbe beginnt bei Dortmund, erstreckt sich von 
hier am Nordbange des Haarstrang-Gebirges etwa bis 
nach Lippstadt und wendet sich dann in nördlicher 
Richtung auf Bielefeld zu, woselbst mitteist eines etwa 
4000 m langen 1'unnels der Teutoburger Wald durch-
schnitten werden sollte, um darnach in das Thai der 
Aa und W erre zu gelangen, um der letzteren folgend 
die Weser unweit der Porta Westfalica zu erreichen-
Die Linie würde etwa 60 bis G5 km kürzer sein 
als der Weg, welcher den Teutoburger Wald bezw. 
dessen Ausläufer umgeht und am Nordhange des Wieben-
gebirges nach der Porta führt. 
Dieser Vorzug wird jedoch dadurch aufgehoben, 
dass in der Erstreckung der kürzesten Linie von Dort-
mund bis zur W eser etwa 33 Schleusen auf eine Länge 
von etwa 150 km nöthig werden, während, wie wir 
später sehen werden, bei Wahl der Umgehungslinie 
die Anlage von nur 5 Schleusen erforderlich wird. 
Es kommt hinzu, dass der Ausbau des Tunnels in 
der direkten Linie wesentliche Schwierigkeiten bietet 
und insbesondere die Möglichkeit der Speisung des ge-
dachten Kanals durchaus zweifelhaft erscheint. 
Vergleichende Untersuchungen haben ergeben, dass 
die Linie, welche das Gebirge umgeht, besondere Vor-
tbeile in Beziehung auf ein zweckmässiges Zweig-
kanalsystem, W ohlfcilheit der Anlage und erhöhte 
Leistungsfähigkeit für den grossen, Zllm Osten gehen-
den Verkehr bietet. 
Diese Umstände, ferner das Riskante der Tunnel-
linie, die Vorzüge der langen Horizontalen in Bezug 
auf den Betrieb des Kanals, die verminderten Kosten 
der Unterhaltung der Schleusen und schliesslich die 
überschlägliche Kosteuberechnung, welche ergeben hat, 
dass die weitere, das Gebirge umgebende Linie, et,va 
die gleichen Kosten wie die gedachte kürzere Linie 
\'Crursachen werde, haben schon im Jahre 1866 dahin 
geführt, von einer Durchdringung des Tcutoburger 
Waldes Abstand zu nehmen. Es ist dann bei Ein-
leitung der hier zu schildernden Vorarbeiten nochmals 
der V ersuch gemacht, den Kanal etwa unweit Teekien-
burg durch das Gebirge hindurcbzufiihren, um auf diese 
\V eise auf kiirzerem \\reg-e in das Gebiet des Kreises 
Osnabrück z•1 gelangen,- aber auch dieser Versuch 
scheitert an der Gnmöglichkeit der Speisung der hillr 
auszubildenden Scheitelhaltung und an den bedeutenden 
Kosten, welche die Durchführung dieses Projek-tes er-
fordert haben würde. 
Auf Grund dieser \'orerhebungen ist man zu der 
Ueberzeugung gelangt, dass es zweckmässig ist, das 
Gebirge zu umgehen und die Abzweigung des l\Iittel-
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Jandkanab aus dem Dortmund-Emshäfen·Kanal in die 
Nähe der nordwestlichen Ausläufer dee Teutoburger 
Waldes zu verlegen. Damach ist der Ort Bevergern 
alo Ausgangspunkt des Mittellandkanals festgesetzt. 
Es wird sich empfehlen, dem Ausgang,;punkte des 
.Kanals hier sogleich den Endpunkt des Kanal.-; gegen· 
ü her zu stellen. · 
Der letztere ist so gewählt, dass e;; den, durch den 
Plane-Kanal von Osten herkommenden Sehifl"en möglich 
wird, auf kürzestem \Vege die 2\lündung de,; Mittel-
landkanals zu erreiehen. 
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Diese,; wird dadur~h herbeigeführt, dass die frag-
liche Mündung· unmittelbar gegenüber der Ml1ndung 
des Plane-Kanals angeordnet i,;t, und zwar in der Nähe 
ier Ortschaft H.einriehsberg. 
Das Ideal der Kanallinie w.tr null darin zu suehen, 
die beiden gegebenen Endpunkte möglichst durch eine 
gerade Linie zu verbinden. Leider gestatten die Höhen-
verhältnisse des in dieser Linie g-etrofl'enen Geländes 
nicht, die letztere durchweg einzuhalten, wie ich dies 
aus dem vorgelegten Uebersichtsplan zu entnehmen bitte. 
Als Anhalt für die weitere Bearbeitung des Ent-
wurfes war, wie bereib eingangs hervorgehoben, vor· 
geschrieben, dass der Kanal unweit der Städte Minden 
und Hannover vorliberführen solle. Hiervon liegt die 
Stadt JHinden fast unmittelbar in der Richtung der ge· 
dachten ideellen Kanallinie, die Stadt Hannover da· 
gegen etwas nördlich von der~elben, repräse!ltirt aber 
den grössten Ort, welcher zwischmt den betdeu End-
punkten des Kanals angetroffen wird. Es erscheint 
daher gewiss gerechtfertigt, dass zu G.unsten _dieses 
Ortes von der gedachten Geraden abgewichen wud. 
War hiernach die H,ichtung der Kanallinie in grossen 
Zügen festgelegt, so handelte es sieh nunmehr darum, 
die Höhenlage der einzelnen Haltungen des 
Kanals zn bestimmen. 
Hierbei habe ich mir die Bedingung gestellt, die 
Höhenlage des Kanals so anzuordnen, dass es möglich 
wird, die Hochwasser der vom Kanal zu kreuzenden 
Hauptflüsse frei unter dem Kanal hindurchzuflihren. 
Die bedeutendsten <1er hier in Frage kommenden 
Flüsse sind die Haase, Weser, Leine, Fuhse, Oker 
und Aller. 
'Ion diesen Flüssen ist das Bett der W eser so tief 
eingeschnitten, dass die gestellte Aufgabe hier keine 
Schwierigkeiten bietet. 
;.;-ach dieser ist die Leine der grösste hier zu be· 
rührende Fluss. 
Um das Hochwasser der letzteren frei unter dem 
Kanal hindurchleiten zu können, musste die Haltung 
des Kanals an der Kreuzungsstelle in Höhe von NN 
+ 58,0 angeordnet werden. Nähere Untersuchungen 
der Hochwasserverhältnisse der vorbenannten Flüsse 
haben ergeben, dass die Höhe ausreicht, um den ge· 
stellten Bedingungen aueh bei der U eherschreitung der 
übrigen Flü;;se zu genügen, mit Ausnahme der grössten 
Aller-Hochwasser, welche erforderlichen Falles durch 
den Kanal hindurehcrefühn werden müssen. 
Es ist daher die ~orbezeiehnete Höhe von NN + 58,0 
ab massgebend für die Schaitelhaltung angenommen 
und nun danach g·etrachter worden. diese Scheitelhaltung 
uuter Festhaltu~w der aeo-ebene;I Hauptrkhtun~ da,; 
Kanal; müglichst""weit a~s~udehnen. ~ 
Die inzwi,;chen ausgeführten örtlichen Untersuchnng:en 
haben nun ztt dem Ercrebni:;~ geführt, da:;.,.; es ruögllch 
isL tliese Scheitelhalr.u~g von dem Orte Haien unweit 
O,n,tbriick bis zu dem l)rte Bergfriede unweit Oebis· 
felde auf eine Länge von etwa U.'i km durchzuführen. 
Es i:;t dies eine Haltung:<längc, welche, soweit. mir 
bekannt, kein Kanal aufwweisen hat. - Welche 
aus<erg·ewöhnlichen ,~ortheilc eine solch lange Haltung 
dem Schifrahrtsbetriebe darbieten würde. bedarf keiner 
weiteren Erörterung : wohl aber dürfte es von Interesse 
sein, darauf hinzuweisen, dass die Durchführung der 
langen Scheitelhaltung eine wesentliche Vereinfachung 
der Speisung des Kanals gestattet. 
Bevor ich nun auf diesen Punkt näher eingehe, er-
übrigt es, den weiteren Verlauf der Kanallinie zu 
:;childern . 
Wie dies bei einem so umfangreichen Projekte sich 
nicht anders erwarten lässt, sind für viele Strecken 
mehrere Linien bearbeitet, namentlich bietet die Wahl 
der Linie in der Nähe der Stadt Hannover bedeutende 
Schwierigkeiten. Da dieses jedoch Fragen von lokaler 
Bedeutung sind, welche ferner stehende Kreise nicht 
interessiren dürften, so unterlasse ich es hier, auf die 
verschiedenen Konkurrenzprojekte näher einzugehen und 
beschränke mich darauf, hier eine Linie zu erörtern, 
welche den allg-emeinen Lauf des Kanals kennzeichnet. 
Der .Mittelland-Kanal zweigt aus einer Haltung des 
Dortmund-Emshäfenkanals ab, deren Pfeil in Höhe von 
Ordinate NN + 49,80 angeordnet ist. 
Zur Erreichung der Scheitelhaltung des .Mittelland· 
Kanals, deren Höhe auf NN + 58,0 angenommen ist, 
ist daher ein Gefälle von 58,0 - 4!:.1,8 = 8,2 m zu 
überwinden. 
Zu diesem Zwecke sind in dem Aufstieg zwei 
Srhleusen vorgesehen, wovon die eine ein Gefälle von 
3,20 m und die andere ein solches von 5 m überwinden soll. 
Unter Einlegung dieser Haltungen führt der Kanal 
von Bevergern ausgehend um die sogenannten Dieck· 
Berge herum in das Thai der Recker-Aa, durchschneidet 
dann die Wasserscheide zwischen der Ems und Baase, 
und erreicht hier unweit der Ortschaft Haien die 
Scheitelbaltung. 
Der Verlauf der Scheitelhaltung ist, in groosen 
Zügen geschildert, folgender: 
Beginnend bei Haleu kreuzt die Linie das H.aase· 
thal nud wendet sich dann nach Norden, um den Nord· 
abhang des sich zwischen der Haase und W eser hin-
ziehenden Wieben-Gebirges zu erreichen. 
·war das bislang berührte Kanalgelände mit ge· 
ringen Ausnahmen minderwerthig, so gelangen wir 
nunmehr in eine ausserordentlich fruchtbare Gegend. 
Am Nordhange des Gebirges zieht sich die Kanal· 
trace unmittelbar am Fusse des Gebirges hin bis an 
die Weser. 
Wir berühren hier eine Gegend, welcher Eisenbahn· 
verkehr vollständig fehlt, wo der Kanal daher erst die 
.Möglichkeit schaffen wird, die Produkte des Laudas, 
welche neben reichen Erträgnissen der Landwirthschaft, 
insbesondere die unschätzbaren Reichthümer an Stein 
und Er4 des Wieheu-Gebirges umfassen, in gewinn· 
bringender Weise abzusetzen bezw. auszubeuten. 
An der We;;er angelangt, tritt die Schwierigkeit 
entgegen, das von beiden Seiten durch Felsen einge· 
fa;ste Thal durch eine etwa 400 m lange Kanalbrücke 
in einer Höhe des Kanalspiegeb von 18 m iiber der 
IV~ eser zu überschreiten. 
Ist dieses herrliche Thal verlassen, so wendet sielt 
der Kanal in nordwestlicher Richtung nach Büekebnrg 
der Ebene zu, durchzieht hier der Länge nach das 
FürstBUthurn Bückeburg, durchquert unweit des Bades 
Xeundorf einen Theil der Provinz Hessen und tritt 
dann in der Xähe der Ortsehaft Bantorf in das Gebiet 
der Prorinz Hannover. 
Hier verfolgt die Kaualtrate anfangs fast genau die 
Hiehtm1~· von~ W esteu nach Osten und wendet sieh 
dann na~h Xorden, um den .\nschluss an die beiden 
Städte Hannover und Linden zu gewinnen. 
l!nweit Hannover kreuzt der Kanal die Leine, unter-
s~hreiter die Bahn Hannover-Cassel, ilberschreitet die 
Hanno\·er-Lehrte-Bahn und wender sich dann direkt 
\\ieder naeh Osten. um die bedeutende Cement· Industrie 
in :\Iisburg an den Kaual anzuschliessen. 
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\'on hier an tritt die Linie bald nach T.;eberschreituug 
der Lcbrtc-Hamburg-Bahu ein in das Gebiet der Lüne-
burgcr Haidr, woselbst mit geringen Unterbrechungen 
bis etwa in die Xähe der Ortschaft Isenbüttel auf eine 
Länge von etwa 60 km umfangreiche Forstreviere 
durchschnitten werden, Innerhalb dieser Strecka sind 
die Flüsse Fuhse, Erse und Oker zu überschreiten. 
Besonders die Durchdämmung des ausgedehnten 
Okertbales wird hier erhebliche Schwierigkeiten V2r-
ur;;achen. 
Unweit Isenbüttel kreuzt die Linie die Eisenbahn 
Lebrte-Stendal und zieht sich nun parallel der letzteren, 
vorzugsweise sieh in Wiesen bewegend, hin bis an die 
.Aller, woselbst das Gebiet des D römlingserreicht wird. 
Es ist dies ein etwa 6 Quadrat-JI.leilen umfassendes, 
tief gelegenes Becken, welches rings von .Anhöhen um-
geben ist, und daher dem Zufluss von erheblichen Wasser-
mengen ausgesetzt ist. 
Schon seit der 1\litte des vorigen Jahrhunderts ist 
daran gearbeitet wonlen, die hier belegenen Ländereien 
durch den Bau eines ausgedehnten Grabennetzes und 
die Regulirung des diese:; Thai entwässernden Ohre-
Flusse:; entsprechend trocken zu legen, leider ist dieses 
jedoch bis beute noch nicht vollkommen gelungen. 
Die Bewohner dieser Gegend hoffen, dass durch 
den Ban des l\Iittellandkanals vermehrte Vorfluth für 
ihre Ländereien geschaffen werden wird. Hoffentlich 
wird es gelingen, durch Verbesserung der Vorfiuth das 
Was:;er im Friihjahr zeitiger als bisher abzuführen, 
um dadnrch den Landwirth in die Lage zu versetzen, 
rechtzeitiger seinen Acker zu bebauen, als dies bislang 
möglich war. Ich glaube zu wissen, dass dies auch 
das Hauptziel der Wünsche ist. 
Zablenmässig Ihnen den V ortheil dieser Meliorationen 
uachzuwcisen, davon bitte ich mich zu entbinden. 
Um die 1\lüg·lichkeit der Senkung des Wasserspiegels 
herbeizuführen, wird es nothwendig, hier die Scheitel-
haltung· deö Kanals zu verlassen und eine tiefere Lage 
des Kanal-\Va:;serspiegels vorzusehen, 
Wir erreichen daher hier unweit des Ortes Berg-
friede den Endpunkt der Scheitelhaltung und beginnen 
uun den Abstieg· aus derselben zur Eibe, 
:Mit der ersten Schleuse hier sind wir au~h alsbald 
in dem 'l'hal der Ohre angelangt. 
~iir erscheint es nicht zweckmässig, diesen Fluss 
zu kanalisiren, und zwar halte ich die Verfolgung 
dieses l'lanes in,;ofern bedenklich, als es im Interesse 
der Schiffahrt liegt, den Durchflus,; von Wasser, welcher 
zur Abführung der dem Flusse zufliessenden Wasser-
mengen in dem kanalisirten Flusse eintreten wUrde, 
zu vermeiden, weil die den Schiffen entgegenfliessPnden 
\Vassermengen die Fortbewegung der Scbifi'e erschwert, 
ferner erfordert die RUcksicht atlf die landwirthschaft-
lichen Verhältnisse des Flussthales bei Beibehaltung 
des bestebenden Flussbettes für die Kanalzwecke die 
Anordnung von mehr Schleu,;en, als solche bei der 
Hel·stellung eines Seitenkanals erford er 1 ieh werden. 
Ich beabsichtige daher den Bau des letzteren höheren 
Ort; in Y arschlag zu bringen. 
Diesem Gedanken folgend, wird es sich empfehlen, 
den Kanal am rechten Ohre-l'fer fortzuführen. Wir 
bPrUhren hierbei die Orte Cah·örde und N euhaldens-
leben, und erreichen dann die Ortschaft W olmirstedt. 
Innerhalb der zuletzt beschriebenen Strecken lassen die 
tieländerrrhältnisse die Eiulag·c ron einer zweiten 
Schleuse zweckmiissig prscheineJJ, 
llnweit 1\~olmirstedt fällt das Geliinde erheblich ab, 
so da:;,; es möglich wird, hier das Gefälle zu konzen-
triren m!d ein Hebewerk oder ein~: grössere Sparschleuse 
mit etwa 10m Gefälle einzulegen. Xach dem Pas:;iren 
der letzteren neten wir in die Elbe-Xiederunz und 
Buchen nun auf kürzestem \Yeg·e den eiugangs ineines 
\'orrrages n[iher ge:;childerten Ansgangspunkt des.lfittel-
landkanals unweit Heinrieh:;\Jerg zn erreichen. Hier 
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wird nochmals die .Anlage einer Schleuse erforderlich 1 
durch welche der liebergang vom Kanal zur Eibe 'G.nd 
umgekehrt bei den verschiedenen Wasserständen der 
Eibe vermittelt werden muss. 
Die gesammte Länge des hier beschriebenen Kanals 
umfasst rund 331 km. 
Vieheinfuhr aus Oesterreich-Ungarn. 
Das neueste Ver z eich n iss der von der Lungen-
seuche betrofi'enen Sperr-Gebiete in Oe;;terreich-Ungarn, 
aus welchen die Einfuhr von Rindvieh auf Grund Art. Ii 
des Viehseuchen-U ebereinkommens vom6. Dezern ber I 891 
3owie Ziffer 5 des Schlussprotokolls zu untersagen ist, 
ist vom Kaiserlichen Gesundheitsamte zu Berlin am 24. 
Februar 1893 bekannt gegeben worden, wie folgt: 
A. Oesterreich. 
Böhmen. 
I. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Asch, 
Eger, Plan, Graslitz, Teple, Kralowitz, Horowitz, 
Rakonitz, Podersam, Kaaden, .J oachimöthal, Fal-
kenau, Karlsbad und Luditz. 
I I. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Komo-
tau, ßrUx, Tepiitz, Aussig, Leitmeritz, Raudnitz, 
Melnik, Schlan, Saag und Laun. 
111. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Tet-
schen, Schluckenau, Rumburg, Gabel, Reichenberg, 
Friedland, Gablonz, Semil, 1'urnau, Jicin, Podebrad, 
J ungbunzlau, Dauba, Böhmisch-Leipa und J\fünchen-
grätz, ferner die Stadt Reichenberg. 
IV. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Star-
kenbaeb, Hohenelbe, 'l'rautenau, Braunau, Neustadt, 
Senft.enberg, Reichenau, Königgrätz, Königinhof 
und .!S'eu-Bydschow. 
1'. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Par-
dubitz, Hohenmauth, Landskrou, Leitanischl, Policka, 
Chrndim, Choleber, Deutsch-Brod, Ledetsch und 
Cazlau. 
V 1. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Tabor, 
Pilgram, Neubaus, Wittingau, Kaplitz, Krumau, 
Prachatiz, Budweis und Moldautbein. 
VII. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: 
Schüttenhofen, Klatlau, Taus, Bischofteinitz, Tachau1 
.i\lies, Pilsen, Blatna, 1\Iühlhausen, Pisek, Strakonitz 
und Prestitz. 
V 111. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: 
Secan, Pribam, Smicbow. Karoiinenthal, Böhmisch-
Brod, Kolin, Kuttenberg, Beneschau und Königliche 
Weinberge, ferner die Stadt Prag. 
Mähren. 
1 Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Dat-
schitz, Iglau, N eustadtl, Boskowitz, Gross-l\leseritsch1 
Trebitsch, Brünn, Kromau, Znaim, Nikolsburg und 
Auspitz, ferner die Städte Brünn, Iglau und Znaim. 
11. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Göding 
Gaya, Ungarisch-Hradisch, Ungarisch-ßrod, Holle-
schau, Prerau, K.remsier, Wischau und Prossnitz, 
ferner die Städte Ungarisch-Hradiscb und Kremsier. 
0 b e r ö s t e r r e i c h. 
Die Bezirkshauptmannschaften: Rohrbach, Frei-
stadt, Perg, Linz, Schärding. Wels, Steyr;·Kirchdorf, 
Gmunden, Vöcklabruch. Braunau und Ried, ferner 
die Städte Linz und Steyr, 
B. Ungarn. 
Die Komitate: ~-\.rva. Zips, Saros, Liptau, 
Thurocz, Trentschin, SohL K eutra, Bars, Hont,. 
Kograd und Pressburg, ferner die Stadt Schemnitz. 
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XIIL Plenarversammlung 
der Handelskammer für das Herzogthum 
Braunschweig, 
Montag, den 15. Mai 1893, 
Vormittags 11 Uhr, 
im Sitzungssaale der Handelskammer, Breitest!-. 9 I. 
Ta g e s o r d n u n g. 
1. Geschäftsbericht. 
2. Eingabe des Handelsvereins Hameln betr.Einführung· 
von Platzbillets a 2 Mk. für jede Fahrt mit dem 
Schnellzuge Berlin-Hildesheim-Hameln-Köln. 
3. Antrag des Kaufmännischen Vereins "Union" betr. 
Unwesen in Handel und Gewerbe. 
4. Antrag desselben betr. Lehrlingsheim. 
5. Antrag des Verbandes Deutscher Chocolaäen-Fabri-
kanten betr. Gesetzentwurf zum Schutze der W aaren-
bezeichnungen. 
6. Weltausstellung in Antwerpen. 
7. Griindung eines Dampfkessel-Vereins. 
8. Eingabe der Handelskammer Würzburg betr. Posi-
tion Wein im Zolltarif zum amtlichen Waaren-Ver· 
zeiehniss. 
9. Ernennung eines Börsen-Kommissars. 
10. Genehmigung des Haushaltsplans der Getreidebörse 
pro 1893. 
11. Die Mitwirkung von Sachverständigen beim Ab-





A. Z. A. I. 5. - 2096;'93. 
Bekanntmachung. 
Wir bringen hierdurch zur Kenntniss, dass die 
internationale Ausstellung von Samen-, Reini-
gungs-, Sortir- und Trockenmaschinen, Appa-
raten und Geräthen in St. Petersburg erst im 
nächsten Jahre eröffnet werden soll. 




A. Z. D. 7. - 2829/93. 
Bekanntmachung. 
Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntniss, 
dass vom I. Mai d. J. ab bis auf Weiteres unsere 
Dienststunden in die Zeit von 7 bis 1 Uhr Vormittags 
verlegt werden. 
Die Sprechstunde des Syndikus wird von 11 bis 1 
Uhr abgehalten; während dieser Zeit findet auch die 
Beglaubigung von Ursprungszeugnissen statt. 
Für Ausstellung eines Ursprungszeugnisses wird 
von dem obenbe~eichneten Zeitpunkte ab eine Schreib-
gebühr von 50 Pfg. zur Erhebung gelangen. 





der Handelskammer für das Herzogthum 
Braunschweig, 
Montag, den 17. April 1893, 
Vormittags 12 Uhr. 
Anwesend die Herren: Na talis, Jüdel, Lemmer, 
Leo, Lüttge, Dr. Schmidt, Störig, Barnewitz-
Wolfenbüttel, Haffner-Wolfenbüttel, Dr. Pfeiffer-
Wendessen, S trümpe 11- Schöppenstedt, D org u t h-
Hehnstedt, Schaeffer-Schöningen, Schmidt-Helm-
stedt, Willecke- Königslutter, Ball in -Gandersheim, 
Lundberg-Carlshütte, Rehn-Holzminden, Corves-
Blankenburg, Schruff-Blankenburg. 
Entschuldigt fehlen die Herren: G erloff, Gu tkind. 
Unentschuldigt fehlt: Herr Lie bo ld- Holzminden. 
Der Alterspräsident, Herr Fabrikbesitzer A 1 b er t 
X a t a Ii s eröffnet die Sitzung und giebt vor Eintritt 
in die Tagesordnung seinem und der Kammer lebhaften 
Bedauern über den Austritt des langjährigen, verdienten 
Y ersitzenden, des Herrn Stadt- und Kommerzienrathes 
A ug. Haa ke, des stellvertretenden Yorsitzenden, 
Herrn Bankdirektors Alexander Benndorf, sowie 
des Mitgliedes Herrn Friedrich Sei wig, zugleich 
aber auch dem Danke der Kammer für die erspriess-
liche Thätigkeit der genannten Herren öffentlichen 
Ausdruck. 
L Einführung der neugewählten Mitglieder. 
Referent: Herr Na t ali s. 
Der Alterspräsident begrüsst Namens der Kammer 
die neueingetretenen Mitglieder und heisst sie zu er-
spriesslicher Thätigkeit willkommen. Es werden damit 
in ihr Amt eingeführt die Herren: Ingenieur Albert 
Lemmer (Mitinhaber der Firma G. Luther hierselbst), 
Bankier Max: Gutkind, welcher nicht anwesend ist, 
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Dr. Pfeiffer-Wendessen, und Fabrikbesitzer Barne-
wi tz-Wolfenbüttel. 
2. Neuwahl des Vorstandes. 
Referent: Herr Na talis. 
Da der bisheriO'e Y ersitzende, Herr Stadt- und 
Kommcrzienrath i"u"., Haake eine Wiederwahl ab-
gelehnt, der stellvert~etende V ~rsitzende,, Herr Bank-
direktor .Ale x. Ben n d o rf dw auf 1hn gefallene 
'Viedcrwahl nicht angenommen und der bisherige Schatz-
meister Herr Dr. jur. Hermann Schmidt sein .Amt 
als Sch~tzmeister niedergelegt hü, muss zur Neubildung 
des Yor:;tandes geschritten werden. Gernäss der Be-
stimmunO'en des Gesetzes vom 19. )färz 1890 wird 
geheime 
0
Wahl durch Stimmzettel vorgenommen. Die 
drei 'Vahlcn werden in eilwm Wahlgange bewirkt. 
Y on den 20 erschienenen .Mitgliedern werden 20 
Stimmzettel abgegeben. Es worden gewählt: 
Zum Yorsitzendcn: Kommerzienrath l\Iax Jüdel 
mit 20 Stimmen. 
Zum stellvertretenden Yorsitzenden: Dr. jur. H erm. 
Schmidt mit 19 Stimmen. 
Zum Schatzmeister: Kaufmann Justus Leo mit 
19 Stimmen. 
Bei der Wahl des Schatzmeisters erhält 1 Stimme 
Herr Alb. Störig. 
Die Wahl ist erfolgt fiir die Amtsdauer vom 1. April 
1893 bis eben dahin 1896. 
Die Gewählten nehmen die Wahl dankend an. 
3. Neuwahl bezw. Zusammensetzung der Ausschüsse. 
Referent: Herr Na talis. 
Es werden auf Vorschlag des Geschäfts-Ausschussea 
dio folgendou Ausschüsse gebildet: 
Zusammensetzung der Ausschüsse. 
Es gehören zum : 
I. Geschäfts-Ausschuss. 
1. J ü d e 1, Kommerzienrath, Vorsitzender der Han-
tlcl:ikammer. 
2. Sehmidt, Dr. jur., Kaufmann, stellvertretender 
Vorsitzender. 
3. L c o, Kaufmann, Schatzmeister. 
4. Lemmer, Ingenieur. 
.5. Gcrloff, Kaufmann. 
G. Na t a 1 i s, FabriklJCsitzer. 
11. Ausschuss für Verkehrswesen. 
1. G e rl o ff, Kaufmann, Y or:;itzendcr. 
2. Gutkind, Bankier. 
3. L c m m er, Ingenieur. 
4. Lic bold, Fabrikbesitzer - Holzminden. 
5. Lundberg, Generaldirektor - Delligsen. 
6. Schaeffer, Fabrikbesitzer - Schöningen. 
7. Schmidt, Dr. jur., Kaufmann. 
111. Ausschuss für Gewerbewesen. 
1. Abtheilung für Industrie. 
1. Lemmer, Ingenieur, Yorsitzender. 
2. Darnewitz, Fabrikbesitzer- Wolfenbüttel. 
3. Li c b o 1 d, Fabrikbesitzer - Holzminden. 
4. Liittge, Kaufmann. 
5. Lundberg, Generaldirektor- Delligsen. 
G. Schaeffer, Fabrikbesitzer - Schüningen. 
7. Sc h ruff, Direktor - Blankenburg. 
2. Abtheilung für Handel und Kleingewerbe. 
1. L e o, Kaufmann, Vorsitzender. 
2. Corves, Kaufmann- Blankenburg. 
3. Dorguth, Kaufmann - Helrnstedt. 
4. Haffner, Kaufmann - Wolfenbiittel. 
5. Rehn, Kaufmann - Holzminden. 
6. Sch rn id t, Dr. jur., Kaufmann- Draunschweig. 
'· Willecke, Stadtrath, Kaufmann - Königslutter. 
JT'. Ausschuss für Zoll- und Steuerwesen. 
I. Na ta I is, Fabrikbesitzer, Vorsitzender. 
2. Ballin, Stadtrath, Bankier - Gandersheim. 
3. Dorguth, Kaufmann- Helmstedt. 
4. Schmidt, Dr. jur., Kaufmann- Braunschweig. 
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5. Schmidt, Brennereibesitzer - Helmstedt. 
6. Schruff, Direktor - Rlankenburg. 
7. Störig, Kaufmann - Braunschweig. 
V. Ausschuss für Gesetzgebung und Verwaltung. 
1. Schmidt, Dr. jur., Kaufmann, Vorsitzender. 
2. Gutkind, Bankier. 
3. Lemmer, Ingenieur. 
4. P f e i ff er, Dr., Direktor - W endessen. 
5. Wille~ke, Stadtrath - Königslutter. 
Der neuo-ewählte Vorsitzende, Herr Kommerzien-
rath Jüdel~ übernimmt nunmehr den Vorsitz, dankt 
dem Alterspräsidenten für die bisherige Leitung der 
Geschäfte und führt in einer .Ansprache etwa fol-
gendes aus: Sein Streben werde dahin gehen , den 
Interessen des Handels und der Industrie dasjenige 
Gewicht bei Entscheidungen über wirthschaftliche oder 
öffentliche Massregeln erringen zu helfen, welche 
ihnen zukäme, und welche sie heute noch nicht überall 
erlangt hätten. Die ganze Entwickelung der Zeit 
dränge dahin, die wirthschaftliche Arbeit, welche im 
Handels- und Gewerbestande vertreten sei, in den 
Vordergrund zu rücken. Darum sei es eine der vor-
nehmsten Aufgaben der Handelskammern, das Ansehen 
des ihrer Fürsorge anvertrauten Standes vor allem da-
durch zu heben, dass sie in eifriger und unablässiger 
Fürsorge für die kaufmännische Vorbildung die per-
sönlichen Eigenschaften der Mitglieder desselben zu 
heben suchten. Die Pflege des kaufmännischen Fort-
bilduno-sschulwesens biete die beste Gewähr für eine 
gute Lösung der auf diesem Gebiete erwachsenen 
Schwierigkeiten. Sodann aber seien in einer Zeit der 
Parteiungen und Sonderinteressen gerade Organe wie 
die Handelskammern dazu berufen, den Sinn für das 
Allgemeinwohl zu kräftigen und zu fördern. Handel 
und Industrie stehen mitten auf dem wirthschaftlichen 
und sozialen Kampfplatze, auf der einen Seite drängten 
die Ansprüche des sog. fundirten Kapitals des Grass-
grundbesitzes gegen sie an, auf der anderen unerfüllbare 
Ansprüche der Vermögenslosen. So sei es an ihnen, in 
weiser .Mässigung ausgleichend zu wirken, feststehend 
freilich auf dem eigenen Standpunkte, aber gleichzeitig 
durchdrungen von der Ueberzeugung, dass nur in einer 
Wechselwirkung aller wirthschaftlichen Faktoren das 
Wohl der Allgemeinheit zu fu1den sei und dass als 
die erste Aufgabe die Erhaltung bezw. die Schaffung 
des inneren Friedens betrachtet werden müsse. Er, 
der Vorsitzende, wisse sich im Einverständniss mit 
allen Beinen Kollegen, wenn er sich von einer Wirk-
samkeit der Kammer nach dieser Richt1mg hin gute 
Frucht und segensreiche Erfolge verspreche. 
Es wird sodann in der Tagesordnung fortgefahren. 
4. Ernennung eines Wahlkommissars. 
Referent: Der Vorsitzende. 
Zum Wahlkommissar für die durch Ausscheiden des 
Mitgliedes HelTn Friedrich Selwig nothwendig 
gewordene Ersatzwahl wird Herr Leo ernannt. (§ 11 
des Gesetzes vom 19 . .März 1890.) 
5. Ernennung eines Mitgliedes des Bezirks· 
eisenbahnrathes. 
Referent: Der 'i~orsitzende. 
An Stelle des Herrn Fr. Sei wig wird HelT Ge-
neraldirektor Lu n d b er g- Delligsen zum Mitgliede des 
Bezirks-Eisenbahnrathes Hannover, HelT Ingenieur 
Albert Lemmer zum stellvertretenden Mitgliede 
ernannt. 
6. Haushaltungsplan fiir 1893/94. 
Referent: ReiT H. Schmidt. 
Der seitherige Schatzmeister, Herr Dr. jur. H. 
Schmidt, giebt eingehend l'ebersicht über die Ausgaben 
des Yorjahres und schlägt vor, für die kommende 
Haushaltsperiode 121 '2 ° 0 der Gewerbesteuer zu erheben. 
Es sei die Ansammlung einer grösseren Rücklage 
dmchaus nothwendig; die Steuern gingen vor Herbst 
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nicht ein und der Schatzmeister sei bei der heutigen 
Sachlage genöthigt, der Kammer fortlaufend nicht un-
bedeutende Vorschüsse zu machen. Der Etat wird in 
der nachstehenden Fassung und Höhe angenommen. 
I 'II Einnahme I'.1t. ' g. I Ausgabe I~ 
' 
12% pCt. Ge- l-1. Jahresbericht 1800 -
werbesteuer- Reisekosten 1200 -
zuschlag 18 750 I Beiträge 1800 -
(!50 000 Mk.) Miethe 800 -
Bureau . 2000 -
Monatsschrift 400 -
! Bücher . 750 -
' Gehälter 7150 -I 
I I Rücklage 2850 -
Summa lt8 7501-
1
! Summa 118 750t -
Zu Rechnungsprüfern fii r die Rechnung des Vor-
jahres werden die Herren Lüttge und Leo gewählt. 
7. Rohspiritus-.Monopol. 
Referent: Herr Na t a Ii s. 
Der Verband südwestdeutscher Branntwein-Inter· 
essenten bittet um Unterstützung einer Resolution gegen 
Einführung eines Rohspiritus-1\Ionopols. 
Die Kammer beschliesst in Erwägung, dass die 
Einführung eines solchen Monopols augenblicklich gar 
nicht vor~reschlagen , zudem eine Anregung in 
gleicher Richtung von Interessenten des diesseitigen Be-
zirkes nicht ergangen sei, die Eingabe zu den Akten 
zu nehmen. 
8. Abänderung der Verkehrsordnung. 
Referent: Der Syndikus. 
Die Kammer beschliesst, die bereits in der März· 
Nummer dieser Zeitschrift in extenso abgedruckte Ein· 
gabe der Handelskammer zu Halberstadt betr. Abände· 
rung der neuen Verkehrsordnung für die Eisenbahnen 
Deutschlands zu unterstützen. 
9. Organisationsänderung der preussischen 
Eisenbahnverwaltung. · 
Referent: Der Vorsitzende. 
Die Kammer beschliesst, in Verfolg der bisherigen 
Bearbeitung dieser Angelegenheit ihren Vorsitzenden 
zu ermächtigen, alle Schritte zu thun, welche geeignet 
erscheinen, eine bei dieser Gelegenheit etwa zu 
fürchtende Beeinträchtigung der diesseitigen Verkehrs-
interessen abzuwenden. 
Schluss der öffentlichen Sitzung 11/ 2 Uhr. 
Danach gehc:ime Sitzung. 
Für die Richtigkeit: 
Jüdel. Dr. Vosberg-Rekow. 
Nichtamtlicher Theil 
unter Verantwortlichkeit des Herausgebers. 
Nachdruck sämmtlicher Artikel nur mit genauer Quellenangabe 
gestattet.) 
Zur A.nsstellnogsfrage. 
Von Richard Lüders, Zivil-Ingenieur. 
Wenn die deutsche Reichsregierung für ihre ableh· 
nende Entschliessung in der Weltausstellungsfrage eine 
Anerkennung der Mehrheit des Volkes verdient, so giebt 
doch die Begründung derselben, "dass vor Allem die 
Grossindustrie sich keinen Erfolg verspreche, für die 
e;folgreiche Durchführung des Unternehmens aber das 
emmüthige Zusammenwirken aller Kreise elforderlieh 
und dieses nicht vorhanden sei", zu schweren Bedenken 
Veranlassung, sofern die Reichsregierung auch für die 
Zukunft sich von denselben Gründen in der Ausstellungs· 
frage leiten lassen sollte. l.J nbedingt richtig ist, dass 
~ach dem Styl der letzten Pariser Ausstellung solche 
nn Allgemeinen nicht mehr dem Zweck entsprechen, 
dem sie allein dienen sollen, sondern dass das Ausstellungs· 
39 
wesen ausgearhlt ist zu einer krankhaften Ueberbietung 
in der Hervorbringung von Monstre-Objekten und Dar-
stellungen, die nicht das sind, was sie eigentlich sein 
sollen, sondern nur die Schaulust befriedigen und die 
grossen Massen zum Besuch anreizen sollen; der instruk-
tive Zweck der Ausstellungen ist schon längst in den 
Hintergrund gedrängt. Ersichtlich fährt Chicago auf 
der beschrittenen Bahn fort, und die nächste Welt-
Ausstellung wird, wenn sie bei den grossen Massen 
nicht abfallen soll, Chicago in diesen entarteten unsoliden 
Leistungen noch überbieten müssen. Es ist anzuer-
kennen, dass die deutsche Regierung nicht geneigt war, 
in dieses gewagte Spiel einzutreten, und dass es den 
Franzosen überlassen bleibt, das vVagniss zu versuchen. 
Nach solchen krankhaften Ausartungen muss einmal ein 
moralischer, vielleicht auch ganz besonders schwerer mate-
rieller Ausstellungs-Krach kommen, und wir können uns 
beglückwünschen, dass wir dabei die Zuschauer spielen 
werden. Dass mit den Anregungsmitteln, welche eine 
Ausstellung hauptsächlich bieten sollte, nichts mehr zu 
erzielen ist, scheint am deutlichsten aus den Schriften 
der enragirtesten Yertheidiger der Berliner Weltaus· 
stellung hervorzugehen. Eine hervorragende Persön-
lichkeit schlägt in einer Broschüre vor, der nächsten 
Berliner Weltausstelltmg einen besonderen Reiz dadurch 
zu verleihen, dass zur Ausstellung alle hervorragenden 
deutschen musikalischen Kräfte einberufen, zu :Monstre· 
Leistungen auf dem Gebiete der Gesangs- und Instru· 
mental-Konzerte vereinigt und quasi Bayreuther Fest-
spiele, aber nach den verschiedensten Hiebtungen des 
musikalischen Gebietes hin arrangirt werden sollten. 
Ein anderer Schriftsteller glaubt der Ausstellung den 
Höthigen Glanz nur dadurch sichern zu können, dass die 
Aussteller ganz von Abgaben an die Ausstellungs-Ver· 
waltung entlastet werden, damit sie ihre Kräfte ganz 
ihrer Produktion widmen können. Deshalb soll der 
Staat die ganzen allgemeinen Uukosten übernehmen, 
den Ausstellern sollen l\Iiethe und Frachtkosten erlassen 
und Einzelne sogar noch besonders subvcntionirt werden. 
Wenn die deutsche Regierung in ihrer Entschliossung 
zweifelhaft war, ob die Ausstellung mit Erfolg durch-
zuführen sei oder nicht, so mussten diese g·ewichtigen 
Auslassungen von diesen Freunden der Welt-Ausstellung 
sie in der Anschauung bestärken, dass auf einer ge· 
sunden Grundlage nichts mehr ~u erzielen ist und sie 
zur Ablehnung führen. Denn wenn eine Ausstellung 
sich nicht in dem Rahmen des naturliehen Zweekes 
entfalten oder sich innerhalb der iuteressirten Kreise 
nicht selbst unterhalten kann, sondern durch ihr Bestehen 
alle StaatsbUrger, selbst die Interesselosesten, bezw. 
deren Säckel in l\Iitleideuschaft gezogen werden sollen, 
so liegt darin der Beweis, dass die jetzige Gestaltung 
keine gesunde und lebensfähige mehr ist. 
Die Begründung der deutschen Regierung aber, dass 
die Grassindustrie kein Interesse an der Ausstellung 
nehme, ist andererseits sehr bedenklich, da von dieser 
Seite ein Interesse nie zu Tage treten wird und, wenn 
es nach dem \Villen der Grassindustrie allein geht, der 
übrigen Industrie jede Möglichkeit zu Ausstelluugs· 
Unternehmen fiir alle Zukunft abgeschnitten wird. Die 
Grassindustrie wird sich stets ablehnend verhalten, trotz· 
dem sie auf den Ansstellungen der letztenJahrzehnteimmer 
oder meist vertreten war und trotzdem ihre Vertreter, 
wenn sie ehrlich wären, eingestehen müssten, dass sie 
durch die AusstellliDgen ihre Stellung errungen, Ruf 
und X amen erworben und ihre Leistungen und Ge· 
schäfts•erbindungen mit ihrer Betheilignng an früheren 
Ausstellungen in direktem Zusammenhange stehen. Die 
Grassindustrie verhält sich ablehnend, weil sie das, 
was sie erreichen konute und wollte, erreichte, aber 
damit rechnen muss, dass auf einer neuen Ausstellung 
eine strebsame Firma zweiten Ranges hervorragend aus-
stellen und ihr den bisher alleinigen Ruf beeinträchtigen 
kall!l. Unter 'diesen Verhältnissen stellt sie nur vom 
Drang der Yei·hältnisse gezwungen aus. 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00060898
Der Nutzen der Ausstellungen kommt in der That 
meist den Firmen zweiten und geringeren Ranges zu 
Gute: diese machen Fortschritte, während die Gross· 
industrie nur ausstellt, um ihren Platz zu behaupten. 
Die Grassindustrie bringt die Opfer für eine Ausstellung 
wie gesaot stets nur aus Zwang, sie ist sich wohl be-
wusst, d~ss die Konsumenten ihre Namen und ihre 
LeistuniYen ohnehin kennen und sie keine Reklame mehr 
braucht.
0 
Der Beweis für die Richtigkeit dieser An-
schauung liegt dg,rin, dass die Grassindustrie in der 
letzten Zeit sich bei allen Ausstellungs· Vorfragen ab-
lehnend verhalten, nach dem definitiven Festsetzen der 
Ausstellung sich aber meist betheiligt hat und ihr 
Zögern dann stets damit begründete, dass sie "lediglich 
patriotischen Hück;,ichten Rer:hnung trage". Firmen 
ersten Ranges, welche das Emporkeimen von Kon-
kurrenzfirmen nicht zu fürchten haben, bringen aller-
dings thatsächlich ein patriotisches Opfer, denn Gewinn 
kann ihnen aus einer Ausstellung nicht mehr erwachsen. 
Fehlten jedoch Vertreter einzelner Branchen der 
Grossindustrie, so kamen oft Firmen zweiten Ranges 
nach der Ausstellung zu gleichem Ansehen, wie die 
bisherigen Y ertreter der Grossindustrie. 
Wird also die Entscheidung darüber, ob für die 
Ausstellung ein BedüTfniss vorliegt oder nicht, von 
Anfragen bei der Grassindustrie abhängig gemacht, so 
wendet man sich an die falsche Adresse, und die Ant-
wort kann nicht dem allgemeinen BedüTfniss entsprechen. 
Nimmt man das Y otum der Grassindustrie als Riebt-
schnur, so schützt man sie unnöthig, schädigt die auf-
~trebenden Kräfte der Industrie und hindert damit die 
allgemeine Entwickelung lediglich zum Yortheil einer 
bereits durch die Y erhältnisse bevorzugten Klasse. 
V un den Gegnern der Berliner Weltausstellung wird 
hervorgehoben, 
dass durch eine Weltausstellung mit ihren 
kolossalen Anforderungen und Leistungen dem 
flachen Lande die Arbeitskräfte vertheuert und 
entzogen, unsere Land wirthschaft benacb theiligt 
und dass auch der Sozialdemoluatie neuer Nähr-
boden geschaffen wird, da letztere unter der 
Firma "Internationale Ausstellung" Zusammen-
flüsse veranstalten und dadurch unerwünschten 
Samen im Lande ausstreuen wird, der, früher oder 
später, aber sicher unen,·üuschte FrUchte zeitigen 
muss. Auch muss in Folge des Zusammenströmens 
g·anz aussergewülmlich grosser Massen von Inter-
essenten aller Länder eine Vertheuerung aller 
Lebensbedürfnisse (Lebensmittel, \Vohnungen, 
Verkehrswesen u. s. w.) in der Ausstelluno·sstadt 
eintreten, welcher Zustan~ der Entwerthu~g des 
Geldes auch nach Beendigung der Ausstellung 
fortbestehen ,,·ird, sich sogar allmählich auf die 
anderen Grassstädte im Lande übertragen und in 
Folge dessen flir die grosse Masse der l\lilitärs, 
Beamten und aller "nicht" mehr erwerbenden 
Thcilc des Volkes, also aller derjenigen, welche 
von der Industrie, Gewerbe und Handel nicht 
leben, belastend auftreten. 
Alle diese Behauptungen müssen als richtig zuge-
geben und es müsste als weise Y orsicht der deutschen 
Regierung angesehen werden, wenn sie aus dem ange-
führten Grunde ihre Hülfe zm Benachtheiliamw der 
an und flir sich durch die heutigen Zeitve~hältnisse 
schon sehr in :Mitleidenschaft gezogenen, nicht schaft'enden 
Stände verweigert hat. 
Weiter wird von den Gegnem behauptet, dass Aus-
stellungen überhaupt keinen Zweck mehr haben, weil 
es bei den billigen und beQuemen Yerkeln:smitteln leicht 
möglich sei, sich direkt an den Sitz der verschiedenen 
Industriezweige zu beaeben und dort eilwehendere 
Studien zu machen, als "dies in einer .A usstell~uw möa-
lich sei. " " 
.Auch wird der Ein 1\"and o·emacht, unsere tBchnischen 
Fachschriften befänden sich in solcher Organisation, 
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dass es jedem Wissbegierigen möglich sei, sich täglich 
über den Fortschritt des Gewerbes und der Industrie 
zu informiren. Thatsächlich ist auch unsere Fachliteratur 
so umfangreich, dass in ihr Bildungsmaterial für jeden 
Stand, für jeden Grad der Bildung zu finden ist, und 
die Konkurrenz ist so gross, dass man keine Neuigkeit, 
keinen Fortschritt lange mehr als Geheimniss betrachten 
kann, er wird von einem suchenden Redakteur entdeckt 
und der Allgemeinheit zur Kenntniss überantwortet. 
Ganz hervorragend wirkt als Fortbildungs- und Orien-
tirungsmittel die Literatur des Reichspatentamts, so 
dass sich jeder strebsame Fachmann auf der Höhe der 
Situation erhalten kann. W eun von Fall zu Fall das 
BedüTfniss eines ganz gründlichen Studiums eintritt, 
nun -dann sind eben unsere Verkehrsmittel so bequem 
und billig, dass man sich leicht an Ort und Stelle in-
formil'en und dies meist mit weniger Kosten und Zeit-
verlust erreichen kann, als durch den Besuch einer Aus-
stellung. Auf einer Weltausstellung werde auch soviel 
Grassartiges geboten, dass von einem Studium der 
Einzelheiten überhaupt nicht die Rede sein könne, 
sondern es sich nur um die Befriedigung der allgemeinen 
Schaulust und um den Genuss der fremdländischen Be-
lustigungen handele. 
Des weiteren wil'd noch von den Gegnern des Aus-
stellungsprojektesdie allgemeine Ausstellungs-Müdigkeit 
hervorgehoben. Es ist in der Tbat zu verwundern, 
dass in unserer Zeit, wo von Tag zu Tag Fortschritte 
gemeldet werden, wo eine Erfindung der anderen folgt 
und das Bessere des Guten Tod ist, wo alle Verhält-
nisse mit jedem Dezennium mehr oder weniger grössere 
Veränderungen angenommen haben, man noch an keine 
zeitgernässe Reform des Ausstellungswesens gedacht 
und nur Entartungen bat aufkommen lassen, sonst aber 
behan·lich die Grundzüge der ersten Londoner Ausstellung 
festgehalten hat, und dies berechtigt zu dem Vorwurf. 
Um den ersichtlich zu Tage tretenden Mängeln im 
Ausstellungswesen und namentlich den bedenklichen 
Wirkungen, welche durch die Massenerscheinungen jeg-
licher Art, die den Weltausstellungen eigen sind, zu 
begegnen, dürften die folgenden Auseinandersetzungen 
nicht ohne W erth sein, da alle vorher aufgeführten 
Bedenken gegen die Welt-Ausstellungen bei der hier 
empfohlenen Reform in Wegfall kommen, der infor-
mil'ende Zweck des Ausstellungswesens aber wieder 
erreicht wird. 
Ausstellungen haben zunächst nur dann vollen W erth, 
wenn sie in dasjenige Land verlegt werden, wo die 
neuen Verbindungen angeknüpft werden, d. h. der Absatz 
erfolgen soll. Denn nur dahin wird das Gros der Kon-
sumenten tmd Handelstreibenden zu ziehen sein, wo 
es denselben möglich wird, ohne grosse Geldausgaben 
die Ausstellung zu besuchen und "sich in ihrer l\lutter-
sprache bewegen und informil'en zu können." Ferner 
werden die gebotenen Leistungen nur dann zur all-
gemeinen Geltung kommen, wenn zu dem eingehenden 
Studium der au;gestellten Gegenstände ein mässiger 
Zeitraum genügt, den sich jeder Geschäftsmann ohne 
Bedenken gewähren kann und keine Ablenkung durch 
!Uonstre· Veranstaltungen vorhanden ist. 
Man gehe aus diesem Grunde zu den räumlich be-
schränkteren nationalen .Ausstellm1gen zurück, jedoch 
mit der folgenden Modifikation: Die Regierungen der 
Länder, welche in handelspolitischem Einvernehmen 
stehen und Austausch ihrer Produkte anstreben, mögen 
sieh zu dem Zwecke dahin einigen, nationale Aus-
stellungen in ihren Ländern abwechselnd derart statt-
finden zu lassen, dass die eine Nation ihre nationale 
Ausstellung in den anderen Ländern arrangil't, sodass 
nach einem bestimmten Zeitraum jede Nation in den 
andern Ländern eine Ausstellung gehabt hat. Die 
Aussteller würden trotz kurzer Intervalle nicht über-
lastet werden, es würden z. B. die meisten deutschen 
Aussteller, welche für Gesterreich ausstBllen, wegen 




der Absatzfähigkeit nicht auch gleichzeitig für Italien 
ausstellen, es würde also unter den Ausstellern selbst 
nach den Branchen ein Wechsel in der Betheiligung 
eintreten. Man denke sich nun z. B. inmitten Deutsch-
lands eine nationale italienische AusstellunO'. durch 
welche jedem Deutschen m1lglich wird, Karakt~r, Arbeit 
und. Leben der Italiener in bequemer und instruktiver 
Weise kennen zu Jemen. Eine solche nationale fremd-
ländische Ausstellung muss bei allen Deutschen ein 
regesInteresse erregen, und jeder, der es irgend ermög-
lichen kann, wird' seine Mittel zusammennehmen und 
sich die seltene Gelegenheit zum Studium der fremd-
ländischen Ausstellung nicht entgehen lassen; aber auch 
der wohlhabende Italiener wird nicht säumen, seine 
nationale Ausstellung in Deutschland zu sehen - an 
Besuch und Erfolg kann es nicht fehlen. 
Nach Ablauf eines solchen Ausstellungs- Cyklus 
werden sich die Nationen gründlich kennen, jeder wird 
wissen, welche ausländischen Produkte er für seine 
Zwecke dienstbar machen kann, wo dieses und jenes 
ausländische Produkt am be~ten und billigsten zu baben 
ist. Produktion und Konsum werden sich zwischen den 
Staaten nach den natürlichen Anlagen entwickeln, so 
wie es der Freihändler als Ziel hinstellt. Mit der Em-
pfehlung dieser Art Erwerbs-Erweiterung sei aber nicht 
auch rücksichtsloses Fallenlassen der Zollschranken 
empfohlen. Diese nationalen Ausstellungen in mässigem 
Umfange müssen znm gründlichen Studium anregen, 
werden aber, da nationale Eifersucht nicht vorhanden, 
in nationalem Rahmen bleibend, keine Veranlassung zu 
Ueberbietungen, zu krankhaften Monstre-Veranstal-
tungen geben, den Beschauer an das Instruktive fesseln, 
aber auch nie eine so gewaltige Ausdehnung erlangen, 
dass durch ihre Entstehungsarbeiten dem platten Lande 
Arbeitskräfte entzogen oder die Lebensbedürfnisse derart 
vertheuert werden, dass andere, ausserhalb der Industrie 
stehende Stände dauernd darunter leiden. Der Einwand, 
dass sich heutigen Tages Jeder über die Industrie, 
welche ihn interessirt, leicht zu informiren vermag und 
daher Ausstellungen zwecklos sind, ist nur zutreffend 
in Bezug auf die Industrie im eigenen Lande, nicht 
aber für das Ausland. Nur wenige sind in der glück-
lichen Lage, auf längere Zeit die ausländischen Industrie-
Gegenden bereisen und eingehende Studien machen zu 
können. Auch liegt es bezüglich der Fachliteratur 
anders. Zwar steht sie uns in der reichhaltigsten Form 
ebenso vorzüglich zur Verfügung; aber nicht jeder, der 
in der fremden Sprache korrespondirt und schreibt, ist 
in Folge der speziell technischen Ausdrücke im Stande, 
technische Abhandlungen in ihren Pointen zu verstehen 
und sich nutzbar zu machen. Von unseren Ingenienren 
verstehen die meisten die Weltsprachen, in ihren tech-
nischen Feinheiten beherrschen sie aber nur wenige, für 
unser ganzes Gros der Gewerbetreibenden und Künstler 
ist die ausländische Literatur nicht von der Bedeutung, 
dass sich dieselben auf der Höhe der Zeit halten können, 
sie alle sind auf das Beschauen angewiesen. 
Werden unsere deutschen Industrie-Erzeugnisse 
mitten im Auslande plazirt, so werden sich die Bewohner 
des betreffenden Landes die billige und bequeme Ge-
legenheit nicht entgehen lassen, gründliche Studien über 
die Industrie ihrer Nachbarn zu machen, um gute und 
billige Bezugsquellen leicht festzustellen. Nur auf diese 
Weise ist es möglich, die Industrie des eigenen Landes 
und ihre Leistungen im Auslande gründlich bekannt 
zu machen, nur auf diese Weise lässt sich das Absatz-
g~biet schnell und erheblich vergrössern. Natürlich wird 
em Staat dieses Bekanntwerden der ausländischen In-
dustrie im eigenen Lande nur dann unterstützen und 
~tatten, wenn ihm die Gegenleistung dadurch geboten 
WJrd, dass er seine · eigene Industrie in der nächsten 
~it im fremden Lande· vorführen kann, dass es möglich 
~' für die entstehende Ausfuhr eine befriedigende 
Einfuhr zu erzielen. Um gleiches Recht für alle Theile 
zu schaffen, wäre der Abschluss von Staatsverträgen 
nöthig und in denselben festzusetzen, in welchen Jahren 
und welcher Reihenfolge die Ausstellungen stattfinden, 
welche Zugeständnisse bezüglich Platz, Bauten, Verkehrs-
mittel gegenseitig gemacht, welche Organisationen 
zwischen den leitenden ausländischen Staatsbeamten der 
verschiedenen Organe und den inländischen freiwilligen 
Hilfsarbeitern geschaffen werden müssen. Diese Ausstel-
lungen wären auch geeignet, einem politisch nationalen 
z weck zudienen, denn was wäre etwa mehr dazu angethan, 
die Bundesgenossenschaft und Freundschaft der Regie-
rungen auf die Völker zu übertragen, als die gegenseitige 
gastliche Aufnahme, das Zusammenarbeiten vieler freiwil-
liger Mitarbeiter im Dienste der anderen Nation, statt des 
Zusammenfliessens und Begegnens nicht internationaler 
Unmassen mit ihren dunklen zweifelhaften agitatorischen 
Existenzen, sondern befreundeter nationaler Gäste in 
übersehbarer kontrollirbarer Menge'? Bekanntlich bilden 
innige Handelsbeziehungen zwischen den Nationen ein 
festeres Bindemittel als alle politischen Verträge, resp. 
bewirken, dass letztere Bedürfniss bleiben. Allerdings 
wäre die glückliche Leitung solcher nationalen Ver-
anstaltungen eine diplomatische Aufgabe und müsste 
gewandten staatsmännischen Händen überlassen werden, 
nicht aber Leitern, welche Umsicht und Energie durch 
Rücksichtslosigkeit und übertriebene Natürlichkeit er-
setzen. Die freiwillige .Mitarbeit für eine befreundete 
Nation würde ein Dienst für die Interessen des eigenen 
Vaterlandes werden, und es werden sich im grossen 
Reiche genügend sachverständige Leute dafür finden. 
Es ist bekannt, dass die deutsche Regierung für die 
Vertretung in Chicago drei Millionen Mark verlangt 
und alle Hebel in Bewegung gesetzt hat, um eine 
möglichst günstige Vertretung der deutschen Industrie 
in Amerika herbeizuführen. Wenn auf der anderen 
Seite die Reichsregierung sich gegen eine Weltausstellung 
in Berlin erklärt bat, so liegt zwischen diesen beiden 
Entschliessungen, kalte Ablehnung und rege Unter-
stützung, scheinbar ein grosser Widerspruch. Vielleicht 
hat die deutsche Regierung schon erkannt, - obgleich 
mir aus den Zeitungen nicht bekannt geworden, dass 
sie ihre Forderung in dem Sinne begründet hat, - dass 
zur Erweiterung der Absatzgebiete und um Industrie 
und Handel zu stützen, die Leistungen "dort" gezeigt 
werden müssen, wo die neuen Verbindungen gesucht 
werden und es weniger Zweck hat, im eigenen Lande 
für Ausstellungen .erhebliche Opfer zu bringen. Hier 
besteht das Gros der Besucher meist aus Beschauern, 
denen unsere Industrie bekannt ist, die sich lieber zur 
Zeit, wenn die N othwendigkeit vorliegt, damit bekannt 
machen und nur lieber die Gelegenheit der guten Unter-
haltung benutzen. Für diese sind selbst die geringsten 
Opfer der Staatskasse zu viel. In Chicago ist unsere 
Industrie den meisten Besuchem fremd, und die neuen 
Hilfsquellen werden mit grösstem Interesse studirt, weil 
die Gelegenheit, dies nachzuholen, nicht so leicht doch 
wieder geboten wird. Die deutsche Regierung hat also 
bei ihren sich widersprechenden Handlungen eine für 
unsere Industrie und Handel glückliche Entscheidung 
getroffen: möge sie auf dem betretenen Wege nicht 
stehen bleiben. Sicher aber haben nationale Aus-
stellunO'en in befreundeten Nachbarstaaten noch mehr 
Erfolg für Handel und Industrie als Welt-Ausstellungen, 
bei welchen die Leistungen ganzer Branchen, selbst 
hervorragender Natur, nicht zur Geltung kommen. 
Man kann darauf hinweisen, dass Whitley das hier 
empfohlene System bereits versucht habe, der Erfolg 
jedoch ein beschränkter gewesen sei. Demgegenüber 
ist hervorzuheben, dass Whitley seine Ausstellungen 
lediglich für private, nicht für nationale Zwecke unter-
nommen hat und, da die Unterstützung der Regierung· 
fehlte, die Betheiligung in Folge dessen eine sehr ein-
seitige gewesen ist und seinen Ausstellungen im Aus-
lande Ansehen, Unterstützung undBedeutunggefehlt hat. 
Mit unermüdlichem Eifer ist man in der obersten 
Leitung des Reiches bemüht, die Mittel und Wege zu 
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finden um die Wehrkraft des Reiches zu Wasser und 
zu La~de zu erhöhen, damit, wie man zu sagen pflegt, 
unter diesem Schutze Handel und Wandel gedeihen 
können. .Mit unglaublicher Findigkeit sucht man jetzt 
nach Gesetzen, wie die Einnahmen des Reiches einträg-
licher gemacht werden können. Mit eifrigem Bestreben 
hat man Handelsverträge abgeschlotisen, welche den 
V er kehr zwischen den befreundeten Staaten erleichtern 
und fordern sollen. Die Regierung möchte aber auch 
erwäooen, dass zur Aufbringung der Steuern behufs Er-
haltu~g der Wehrkraft eine lebenskräftige Industrie, 
Handel und Gewerbe gehören: schon wird im nächsten 
Jahre in Folge der allgemein gedrückten Geschäftslage 
das Erträgniss der Einkommen-Steuern relativ niedriger 
werden. Die Handelsverträge allein genügen nicht, 
um den Verkehr lebhaft und erfolgreich zu gestalten, 
dazu sind geeignete und kräftige Schritte nöthig, die 
Nationen müssen sich näher rücken und sich mit ihren 
Eigenheiten genauer kennen lernen; dies kann geschehen, 
ohne dabei der Fahne der Internationalen zu dienen. 
Möge die Regierung mit derselben Sorgfalt 
und Findigkeit, mit welcher sie auf den ange-
deuteten Gebieten, der Militär- und derSteuer-
Organisation, sorgt, denkt und nicht eher 
ruht, als bis sie mit Erfolg gearbeitet, auch 
die Mittel zur Belebung von Industrie, Handel 
und Gewerbe rastlos suchen und schaffen. 
Sobald es der Reichsregierung gelungen ist, ein geeig-
netes Projekt zu finden, möge sie sich nicht darauf be-
schränken, die gutrenommirte und wohlgenährte Grass-
industrie zu befragen. Diese Stimmen dürfen hier nicht 
ausschlaggebend sein. Die Grassindustriellen brauchen, 
es sei dies nochmals wiederholt, keine Ausstellungen 
mehr, um sich Namen zu machen; sie wissen wohl, dass, 
wer in Deutschland Bedarf in ihrer Branche zu decken 
hat und nach Bezugsquellen fragt, ihren Namen zuerst 
genannt bekommt. Unter diesen Umständen vermeidet 
die Grassindustrie mit Recht die Kosten und die lästigen 
Vorbereitungen für eine Ausstellung. Zur Belebung 
und Weiterentwickelung der Industrie und zum Gedeihen 
strebsamer Kräfte sind indess Ausstellungen nothwendig. 
Während dureh die tägliche Konkurrenz vornehmlich 
die Fähigkeit, preiswerthe Arbeit schnell zu liefern, 
geschult wird, regt das Beschicken einer Ausstellung 
zu qualitativ höheren und konstruktiv verbesserten 
Leistungen an, und so bildet die Vorbereitung für eine 
Ausstellung ein Schulungs- und Kräftigungsmittel für 
die heranwachsenden und mittelstarken Kräfte. Die 
Anforderungen an neue erhöhte Leistungen rütteln 
Industrie und Gewerbe auf. Hätten die Deutschen vor 
der Ausstellung in Philadelphia schon eine grössere 
Anzahl deutscher Ausstellungen erlebt, so wäre Pro-
fessor Reuleaux nicht zu seinem seiner Zeit berechtigten 
Ausspruch gekommen. Jede Ausstellung wird für 
Industrie und Gewerbe das, was wir im Leben mit den 
Worten bezeichnen: .Der Hecht im Karpfenteiche". 
Gesunder Anregungen im Betriebe dürfen wir nicht 
entbehren, wenn die einheimische Industrie stetig vor-
wärts kommen, der französischen, englischen und ame-
rikanischen Konkurrenz ebenbürtig bleiben oder sie be-
siegen soll. Es miissen neue Firmen der Technik zu 
Ruf, Ehren und Erfolg ko=en, wenn die Grossindu-
striellen nicht im Y ollgefühl ihres Einflusses und des 
sicheren Erfolges bequem werden sollen, und dies werden 
sie, da sie bei Vergebung grosser Arbeiten den Schutz 
der Regierung dem Auslande gegenüber zur Seite haben. 
Der Reichsregierung muss am Gedeihen der Gesammt-
heit liegen, sie muss sie fördern, aufstrebende neue 
Kräfte müssen sich durcharbeiten können, es muss Ge-
legenheit geboten werden, dass das Gute durch das 
Bessere im allgemeinen Interesse besiegt werde. 
Deshalb dürfen in Ausstellunoosfraoen die Stimmen 
wie die G_~ossindustrie es verlangt, cicht abgewogen; 
sondern mus_sen abgemessen werden. Wenn sogar die 
deutsehe Reichsregierung konstatirt hat, dass das all-
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gemeine Interesse für Ausstellungen fehlt, so muss sie 
trotzdem anregend vorgehen, denn nur zu oft sehen wir 
im Leben, wie sich nicht nur der Einzelne, sondern 
ganze Branchen und Stände dem bequemen .laissez 
aller" zu ihrem unausbleiblichen Nachtheil hingeben. 
Dies muss die Reichsregierung verhüten, sie spreche, 
nachdem sie ibre Projekte festgestellt, die Worte aus: 
~Sie werde", so wird das Interesse und die Betheiligung 
von Gross und Klein da sein und Industrie und Ge-
werbe werden sich rüsten, werden mit neueren, besseren 
und billigeren Erzeugnissen hervortreten, überall werden 
wir dann die Segnungen unserer Kraftprobe empfinden, 
wenn wir die Welt-Ausstellungen mit ihren Schatten-
seiten vermeiden. (Schluss folgt.) 
Der Zucker im Welthandel. 
Von Erich Odenbach. 
Es existirt wohl kaum eine Industrie von solcher 
räumlichen Ausdehnung, als die Zuckerindustrie der 
Gegenwart, welche eine Welt-Industrie und durch 
einen tiefgreifenden Einfluss auf Landwirthschaft, Ge-
werbe:fleiss und Handel von allergrösster Bedeutung 
für die Erzeugnngsländer ist. Die ungeheure Pro-
duktionskraft der tropischen Sonne wird gewissermassen 
ersetzt durch die Intelligenz und den rastlosen Fleiss 
des Europäers, der in der Bodenkultur und namentlich 
in der technischen Verarbeitnng unendlich Besseres 
leistet als sein unter der heissen Sonne erschlaffender 
Nebenbuhler. 
Die Rübenzuckerindustrie Europas hat sich seit 
wenigen Jahrzehnten so gehoben, dass deren Erzeug-
nisse bereits seibatauf denMärkten .Amerikas, Australiens 
und sogar Indiens den Rohrzucker bedrängen ; und 
wenn es auch nicht gelingt, den Rübenzucker zum 
alleinigen Beherrscher des Marktes zu machen, was 
nach Lage der Dinge nicht anzunehmen ist, so wäre 
es doch im Interesse der Bodenkultur Europas zu 
wünschen, dass derselbe den Rohrzucker vom europäi-
schen und wenn möglich auch von einem grossen Theil 
des immer aufnahmefähigeren nordamerikanischen Mark-
tes verdrängte. 
Für die unter dem Druck ausländischer Konkurrenz 
schwer leidende mitteleuropäische Landwirthschaft ist 
die Rübenkultur noch am ehesten im Stande, den 
weiteren Rückgang der Grundrente aufzuhalten, nämlich 
durch bessere Kultur und bessere Erträge die durch 
sinkende Getreide- und Viehpreise entstehenden Verluste 
auszugleichen. Es wäre darum sehr wünschenswerth, dass 
die Zuckerfabrikation gerade in den deutschen Gauen 
eine möglichste Ausbreitung erführe, da gerade hier die 
Fluren besonders zuckerhaltige Rüben erzeugen, während 
in den südlicheren Ländern, bereits in Württemberg und 
Bayern man mit Schwierigkeiten zu kämpfen hat, anch 
das Klima dem Zuckerbau nicht gerade günstig ist. 
In Dänemark und Süd-Schweden wird ja mit Erfolg 
auch Rübenzucker erzeugt, wohingegen England wahr-
sch•inlich nie dahin kommt; es hat es verschiedentlich, 
aber mit schlechtem Erfolge versucht. Nicht ganz so 
wie mit Eng land, steht es mit N ordamerika, das nns 
schon auf so vielen Gebieten landwirthschaftlicher Pro-
duktion überflügelt hat. 
Der Zuckerhandel Deutschlands, das jetzt das wich-
tigste Produktionsgebiet für den Welthandel ist, war 
noch vor nicht zu langer Zeit auf fremde Einfuhr an-
gewiesen, um seinen Bedarf decken zu können. So 
wurden in den vierziger Jahren 546166 Mtrztr. mehr ein-
geführt als ausgeführt, was die eigene Produktion um 
da.! vier- bis fünffache überstieg. Die Einfuhr ver-
ringert sich aber immer mehr und mehr, sodass im Jahre 
1875 76 die Ausfuhr schon um 375 270 Mtrztr. höher 
als die Einfuhr war. Und so hat denn schliesslich der 
Export einen so gewaltigen Umfang angenommen, dass 




Erzeugnisses - 1889/90 ca. 7 402 000 Mtrztr. - ans 
Ausland abzugeben gezwungen ist und so zu dem Lande 
wird, welches den meisten Zucker auf den Weltmarkt 
liefert, während der vom Auslande zugeführte fremde 
Zucker in Deutschland zu verschwindend kleinen Mengen 
herabsinkt. 
Das Vorurtheil gegen den Rübenzucker, welches 
in vielen aussereuropäischen Staaten noch heute an-
nahm, dass der seines honigartigen Geschmackes 
wegen auch in rohem Zustande zu konsumirende Rohr-
zucker niemals durch den Rübenzucker verdrängt werden 
könnte, ist heut zu Tage bis auf vereinzelte .Ausnahmen 
geschwunden. Die Sachverständigen, die s. Z. von der 
deutschen Zucker- Enquete- Kommission vernommen 
wurden, äusserten sich dahin, dass die Rübenzucker· 
raffinaden denen aus Rohrzucker qualitativ nicht nach· 
stehen, also ein Grund zur Einfuhr ausländischen Zuckers 
aus mangelnder Güte des eigenen Erzeugnisses nicht 
gerechtfertigt wäre. Dass dieses Vorurtheil in Deutsch-
land nicht mehr besteht und auch Deutschland nicht 
mehr auf das Ausland angewiesen ist, haben die letzten 
Jahre gezeigt. 
Bis zum Jahre 1884/85 ist hier bei der .Ausfuhr 
die eigenthümliche Thatsache festgestellt, dass der Zucker 
in rohem, nicht raffinirtem Zustande in steigendem Masse 
abgegeben wurde; hierin ist erst in allerneuester 
Zeit durch· zweckmässigere Steuergesetzgebung eine 
erfreuliche Aenderung eingetreten, da die .Ausfuhr von 
Raffinade allem .Anscheine nach zunimmt, während Roh-
zuckerausfuhr dementsprechend zurückgeht. Die Gründe 
dafür sind mannigfacher .Art. Zuerst war es bei dem 
schnellen Aufschwung der Rohzuckerproduktion den 
Raffinerien nicht möglich, wie bisher die gesammte 
Masse des erzeugten Rohzuckers zu verarbeiten; dann 
ist auch eine gründliche Kenntniss der verschiedenen 
Konsumsorten, die nach den Lebensgewohnheiten der 
Verbrauchsländer allein verkäutlieh sind, unbedingt noth-
wendig, ebenso muss die .Art der Verpackung, die Grösso 
der Broden, die Farbe und Körnung des Zuckers u. s. w. 
genau den bisherigen Handelsgewohnheiten angepasst 
werden, da sonst ein Verdrängen der früh!Jren Ver-
sorger des Marktes unmöglich ist. Endlich waren es 
aus den Steuerverhältnissen kommende Gründe, die den 
Raffinerien erschwerten, namentlich auf dem englischen 
Markt in Konkurrenz zu treten. In den Rohzucker-
fabriken wurde die Steuer nach der Menge des ver-
arbeiteten Rohmaterials erhoben und erhielten dieselben 
einen Steuerkredit von 6 Monaten Seitens des Fiskus ge· 
währt. Dessen ungeachtet wurde der Rohzucker in 
der Fabrik naturgernäss so verkauft, als ob die Steuer 
~ereits entrichtet wäre. Ging der verkaufte Rohzucker 
ms Ausland, so erhielt der Verkäufer in der Form von 
Exportbonifikationen die dem Rohzuckerfabrikanten ge-
zahlten Beträge wieder zurück, wenn auch in Kredit-
anerkenntnissen, welche gleichfalls erst nach 6 Monaten 
flillig waren. Kaufte dagegen eine inländische Raffinerie 
den deutschen Rohzucker, so musste auch sie selbstver-
ständlich die volle Steuer dem Fabrikanten zahlen, 
ko.nnte aber diesen ausgelegten Steuerbetrag nicht sofort 
Wiedererhalten, sondern musste übergrosse Summen als 
Betriebskapital Monate lang festlegen, ehe sie in den 
Preisen der Konsumwaare oder E:s:portboniiikation eine 
Rückvergütung erhielt. Es entstanden ihm also grosse 
Zinsverluste, etwa Mk. 1,16 p. % kg, die in England 
un.d Frankreich ausgeschlossen waren, da hier die Fa-
briken mit steuerfreiem Material arbeiteten und noch 
arbeiten. Doch nach der neuen Gesetzgebung ist den 
Raffinerien, sowie den Rohzuckerfabriken steuerfreie 
Lagerung ihrer Rohzucker gestattet, wodurch den 
Raffinerien der Wettbewerb auf dem ausländischen 
Markt wesentlich erleichtert und eine Ueberschwemmung 
des Marktes verhindert wird. Es hat dies denn auch schon 
~te Früchte getragen, da das Betriebsjahr 1890/91 
llllt 21i4 Millionen Mtrztr. Raffinade .Ausfuhr fast das 
dreifache des Exports von 1885/86 erreicht hat. 
Trotzdem nun Deutschland das grösste Quantum 
Zucker auf den Weltmarkt liefert, hat es sich trotz 
seiner Machtmittel in eine .Abhängigkeit vom .Auslande 
drängen le.ssen, und erst in neuster Zeit sind die Preis-
notirungen des Magdeburger Marktes für die Gestaltung 
des Weltmarktpreises vielfach bestimmend gewesen. 
Während in den Monaten Oktober/Dezember, ebenso 
in den ersten Monaten jeden Jahres meistentheils die 
Preise niedrig sind, hat man in den Sommermonaten 
höhere Preise. Dieses wird seinen Grund darin haben, 
dass während und nach der Kampagne ein starkes und 
oft drängendes Angebot sowohl von deutscher als auch 
von österreichischer und belgiseher Seite vorliegt, mit 
dem Herannaben des neuen Betriebsjahres dieses aber 
sehr nachlässt. Eine zweckrnässigere Vertheilung des 
.Angebots wird also von grossem Nutzen sein. 
Als Hauptabnehmer für deutschen Rohzucker und 
Raffinade tritt Grossbritanien auf, dem zeitweise mehr 
als 3/, der gesammten Rohzuckerausfuhr und über die 
Hälfte der ausgeführten Raffinade zuffiesst. Dann 
kommt Holland als wichtiger .Abnehmer für Rohzucker, 
während die Schweiz, Belgien und die skandinavischen 
Reiche hauptsächlich Raffinade aufnehmen. Schweden 
nimmt jetzt auch wachsende Mengen von Rohzucker 
auf, während die Raffinade-Einfuhr zurückgeht. Die nach 
Russland deklarirten raffinirten Zucker werden meist 
in Finnland verbraucht. Die Schweiz und Belgien sind 
als .Abnehmer jetzt nur noch wenig bedeutend. Ausser 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika, nach welchen 
ein stetig wachsender .Abflues in Rohzucker zu ver-
zeichnen ist, tritt auch Italien in nicht geringem Masse 
als .Abnehmer deutschen Zuckers auf. .Auch andere 
Länder, z. B. Rumänien, Spanien, Britisch-Indien, 
Australien und Süd-.Amerika, .Argentinien und Brasilien, 
ja selbst Ost-Indien, das eigentliche Heimatbland des 
Zuckerrohrs, haben mehr oder weniger Einfuhr deutschen 
Zuckers. 
Der Zuckerverbrauch im deutschen Vaterlande ist 
enorm gestiegen, von 2,4 kg auf das Vierfache, nämlich 
auf 9,5 kg per Kopf, und ersieht man hieraus, dass 
dieses wichtige Genussmittel sich immer mehr seiner 
wohlverdienten Bestimmung genähert hat. 
Frankreich ist das Land gewesen, das von allen 
Rübenzucker produzirenden Ländern zuerst den auslän-
dischen Markt mit grösseren Quantitäten Zucker be· 
schickte. Da aber der .Ausfuhr eine doppelt so grosse 
Einfuhr gegenübersteht, so ist wohl anzunehmen, dass 
die damals schon beliebten Pariser Broden wohl grössten-
theils aus fremdem Zucker hergestellt wa1·en. Die Ein-
fuhr von Raffinade durch die französischen Kolonien ist 
fast dieselbe geblieben, während die Einfuhr von Roh· 
zucker aus dem .Auslande sehr erheblich schwankt. 
Während .Anfangs etwa 60000 T. fremden Zuckers 
:~:ur Deckung des Konsums nöthig waren, ist der Be-
darf i. J. 1885 sogar auf 168 000 T. gestiegen, und ist 
erst in allerletzter Zeit die stark wachsende eigene 
Produktion des Landes dazu gelaugt, den Bedarf zu 
decken und noch Rübenzucker über die Grenzen zu 
bringen. Der grosse Einfluss, den die wenigen fran-
zösischen Raffinerien noch bis letzthin sich zu erhalten 
gewusst haben, ist hauptsächlich den riesigen Geld· 
mitteln zuzuschreiben, über welche die zehn Raffinerien, 
die Frankreich besitzt, >erfügeu, hauptsächlich den vier 
Pariser Raffinerien, deren jede ihr Betriebskapital nach 
hundarten von Millionen zählt. Das Rohmaterial, das 
in den französischen Raffinerien verarbeitet wird, ist 
hauptsächlich Kolonialzucker, während Rübenzucker seit 
1885 nach Einführung der sogen. Surtaxe überhaupt 
nicht mehr in Frankreich eingeführt wird. Die Raffi-
nade· Einfuhr ist durch Steuerverhältnisse in sehr engen 
Grenzen gehalten. Die französische Ausfuhr wendet 
sich heute noch hauptsächlich nach England, ferner nach 
Süd-Amerika und den Mittelmeer-Ländern, wo sich 
Frankreich aber durch österreichische Konkurrenz schon 
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stark hat verdrängen lassen. Der Verbrauch des eigenen 
Landes ist nicht unerheblich gestiegen und berechnet 
man per Kopf 12 kg. Das Gesetz von 1884 g.estattet 
ein Zuckern des Weinmostes und ermässigte dre Ver-
brauchsabgabe, um den Weinbau zu unterstützen, per 
0( 0 kg auf 20 Franks, was auch eine Vermehrung des Konsums zur Folge hatte. Es wäre zu wünsche~,. dass 
Deutschland diesem Beispiel folgt, da alsdann .billigere 
Landweine hergestellt werden könnten und eme neue 
Absatzquelle für unseren Zuckerüber:fluss sich aufthun 
würde. 
Oesterreich-Ungarn giebt seit langer Zeit schon recht 
erhebliche Mengen Zucker an den ausländischen Markt 
ab, während sehr wenig fremder Zucker aufgenommen 
wird. Erst seit 1880 sind die deutschen Exportziffern 
dom österreichischen vorausgeeilt. Während Rohzucker 
seinen \Veg durch Deutschland über Harnburg nach 
Encdand nimmt und dort in den Einfuhrlisten als deut-
sch~r Zucker erscheint, wird Raffinade, hauptsächlich 
Oesterreichs beliebter Pile-Zucker, grösstentheils über 
Triest nach den orientalischen Plätzen versandt, wo der-
selbe noch immer mit französischen, neuerdings auch 
deutschen Fabrikaten in Konkurrenz steht. Der Ver-
brauch des (tigenen Landes ist ca. 2 850 000 Mtrztr., was 
pro Kopf etwa 6,81 kg ergiebt. 
Russland hat - mit Ausnahme von Finnland 
als Einfuhrland keine Bedeutung mehr, da sich jetzt 
seine Industrie so weit entwickelt hat, dass es den 
Konsum des Landes durch eigenen Rübenzucker zu 
decken vermag. Die Einfuhr, welche schon ziemlich 
bedeutend geworden war, hat der hohen Eingangszölle 
wegen gänzlich aufgehört, dagegen hat der Export, 
welcher anfangs durch Prämien unterstützt war, in den 
letzten Jahren ganz stattliche Zahlen erreicht, doch wird 
dieser gewinn bringend fast ausschliesslich über die 
asiatischen Grenzen nach .Armenien und Persien gehen. 
Der Konsum des europäischen Russlands beträgt etwa 
4 kg pro Kopf der Bevölkerung. 
Im Grossfürstenthum Finnland, das sein selbststän-
diges Zollgebiet besitzt, :findet Rohzucker nur sehr 
wenig .Aufnahme, dagegen wird Raffinade in immer 
grösseren Mengen eingeführt, und ist auch der Konsum 
des Landes ein steigender; der Verbrauch ist etwa 
5 kg per Kopf. Deutschland ist an der Einfuhr am 
stärksten mit betheiligt. 
Zu einem bedeutenden Export ist Belgien gezwungen, 
da die Produktion den Inlandsbedarf, welchen man auf 
ca. 6 kg pro Kopf annimmt, stark übersteigt. Die Roh-
zucker gehen meist nach England, wo sie den deutschen 
Er::;tprodukten empfindliche Konkurrenz machen; Raffi-
nade findet zumeist in den nordischen Reichen Absatz. 
Holland war früher der Stapelplatz der reichen 
Zuckersendungen seiner ostindischen und sonstigen 
Kolonien und nur mit geringen Mengen am Rüben-
zuckerhandel betheiligt, doch heute beziehen die hol-
ländischen RaffinRrien ihr Rohmaterial aus der Industrie 
des eiljenen Landes und verbrauchen sehr bedeutende 
lllengen deutschen und belgiseben Rohzuckers. Der 
Konsum im Lande wird mit 10 kg pro Kopf nicht zu 
hoch gegriffen sein. 
Dänemark ist trotz schnell wachsender Zuckerer-
zeugung doch noch auf starke fremde Zufuhr angewiesen, 
die bisher hauptsächlich aus Rohrzucker bestand. Der 
Verbrauch des Landes soll ein geringerer geworden sein, 
doch ist er mit 12,15 kg pro Kopf immerhin noch ein 
beträchtlicher. 
Norwegen und Schweden sind auf starke Einfuhr 
fremden Zuckers angewiesen. Norwegen deckt seinen 
ziemlich grossen V erbrauch, etwa 6,25 kg pro Kopf 
ganz durch fremde Einfuhr, und auch Schweden muss 
seinen Konsum, der pro Kopf 9,13 kg beträgt, bei der 
Geringfügigkeit der eigenen Zuckerfabrikation meist 
durch fremde Einfuhr decken. Hauptsächlich aus 
Deutschland und England erfolgt der Import, in geringen 
Mengen auch aus Holland, Belgien und Frankreich. 
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In Italien haben sich die Raffinerien in letzter Zeit 
so entwickelt, dass die frühere starke Raffinade-Einfuhr 
fast aufgehört hat, Rohzucker aber immer noch zur 
weiteren Verarbeitung in steigendem Masse ins Land 
kommt. Der Verbrauch des Landes ist immerhin ein 
geringer, nämlich etwa 3 kg pro Kopf, was wohl dem 
grösseren Zuckergehalt aller Südfrüchte zuzuschreiben ist. 
Spanien bekommt, da die wenig ausgedehnten Länder 
des Mutterlandes den Bedarf nicht annähernd zu decken 
vermögen, den Zucker fast ausschliesslich aus seinen 
eigenen Kolonien Cuba, Portorico und den Philippinen, 
welche zu den wichtigsten Zuckerländern der Welt 
zählen. Die Zollbegünstigungen des eigenen Kolonial-
zuckers bewirken, dass das Ausland nur schwach an der 
spanischen Einfuhr betheiligt ist. 
Portugal ist bis jetzt noch ganz auf Zufuhr von 
aussen angewiesen, und besteht diese zum grössten Theil 
in Pile's, Farinen und Krystallzucker. Der Konsum 
ist hier etwa 5,25 kg pro Kopf, in Spanien nur ca. 
4,5 kg. 
In der Schweiz ist der Verbrauch ein aussergewöhn· 
lieh stark steigender, insgesammt ca. 1 Million Ztr., 
also pro Kopf ca. 16,2 kg, was wohl hauptsächlich 
dem starken Fremdenverkehr zuzuschreiben ist. Seine 
Deckung wird fast ausschliesslich durch Deutschland, 
Oesterreich und Frankreich erfolgen. 
Nach Griechenland, das einen Verbrauch von etwa 
3,64 kg pro Kopf hat, liefert jetzt die weitaus grösste 
Menge Oesterreich, während Frankreichs .Absatz dort 
erheblich nachgelassen hat. 
In den anderen europäischen Staaten, ausgenommen 
England, lassen sich fast keine bestimmten Angaben, 
in Folge dessen auch keine bestimmten Schlüsse über 
den Zuckerhandel aufstellen; man schätzt den Verbrauch 
in folgenden Ländern pro Kopf wie folgt: Griechenland 
3,64 kg, Türkei 3,5 kg, Rumänien 2,2 kg, Serbien 
2,5 kg und Bulgarien 2,4 kg. 
Gehen wir in unserer Betrachtung nunmehr zu 
England über, so finden wir, dass es den grüssten 
Zucker-Verzehr der Erde hat, und dass es die gewaltigen 
Ueberschüsse der europäischen Produktion willig auf-
genommen hat und auch bis vor Kurzem der Haupt· 
stapelplatzfür westindischen, ostindischen, brasilianischen 
und peruanischen Rohzucker gewesen ist. Die Steige-
rung des Y erbrauchs ist dem Wegfall der Steuer zu· 
zuschreiben, dennjemehr die Steuerbelastung des Zuckers 
schwindet, und je billiger andererseits der Zucker nach 
Entwickelung der europäischen Industrie dem englischen 
Volke angeboten wird, je grösser wird der Bedarf, der 
nach Wegfall der Steuer geradezu erstaunliche Dimen-
sionen annimmt, und in den letzten vier Jahren etwa 
33,11 kg pro Kopf beträgt. Dieses ist dem starken 
Theekonsum der reichen englischen Bevölkerung, der 
Gewohnheit, viel Früchte in Form von Konserven und 
Marmeladen zu verzehren, als Folge zuzuschreiben. 
In einem Durchschnitts-Haushalt von 5 Personen kommt 
täglich 1 Pfund Zucker zum Verbrauch, und zwar unter 
Einrechnung der armen Bevölkerung. Die Billigkeit 
des Zuckers, der in den geringerenNachprodukten, westin· 
disehe etc. zeitweise niedriger bezahlt wurde, als eine 
gleiche Gewichtsmenge Getreide, hat veranlasst, dass 
grosse Mengen dieser unreinen Zucker als Viehfutter ver-
braucht werden. Selbst in dengrossen Porterbrauereien und 
Destilliranstalten werden die minderwertrugen Nach· 
produkte in steigender Menge verarbeitet, im .Jahre 
1888 waren es 1 614 659 Ztr. Trotz alledem ist die 
Geldausgabe des Volkes für seinen Zuckerbedarf geringer 
geworden, und es ist heute ein geringerer Bruchtheil 
des Volkseinkommens nöthig, um den fünffachen Kon· 
sum zu bestreiten, als früher zur Deckung des geringen 
Verbrauchs erforderlich war. Es muss in Folge dessen 
das britische Reich der wichtigste Zuckermarkt der Welt 




Anfangs kam auf den englischen Markt fast aus-
schliesslich Rohzucker, der in den dortigen Raffinerien ver-
arbeitet und dann theilweise wieder dem Auslande zu· 
geführt wurde. Etwa 19 1/ 2 Millionen Ztr. Rohzucker 
bleiben im Inlande und 1,3 Millionen britischer Raffi· 
nade werden e:x:portirt. Von 1884 an ändert sich die 
Gestaltung der Marktverhältnisse. Rohzucker wird 
immer weniger eingeführt, und zwar nur noch 41/ 2 Mil-
lionen Ztr., während der Import fremder Raffinaden 
stetig steigt und den inländischen Raffinerien den Ab-
satz, welcher nach und nach fast auf die Hälfte zu-
sammengeschrum~ft. ist, streitig.macht. Während 1880j8! 
noch neununddreissJg Raffinenen bestanden, giebt es 
jetzt deren nur noch sechsundzwanzig, doch ist ihre 
Leistungsfähigkeit sehr gross. Im Jahre 1888 betrug 
ihre Produktion 739 000 Tons. Der Rohrzucker hat 
anf dem englischen Markt seine Bedeutung dem Rüben-
zucker abtreten müssen, und es ist wohl möglich und 
auch wünschenswerth, dass der Rohrzucker gänzlich 
verdrängt wird, sowohl hier als in den übrigen Ländern 
Europa's, sodass schliesslich der europäische Bedarf auch 
von europäischer Produktion versorgt wird. Im Jahre 
1890 betrug in England die Gesammteinfuhr von Roh-
zucker !5 717 486 eng!. Ztr., hiervon entfällt auf 
Deutschland der Löwenantheil, nämlich 6 888 111 Ztr. 
Rohzucker und 5 002 895 Ztr. Raffinade. Hierin sind 
freilich die Ziffern der Österreichischen Piles etc. ent-
halten, doch steht dem gegenüber. dass Deutschland 
erhebliche Mengen transito über H~lland nach England 
versendet. Aus deutschen Häfen kommt schliesslich im 
Jahre 1890 fast die Hälfte der ganzen englischen Zucker-
einfuhr. 
Gehen wir nun zu den aussereuropäischen Märkten 
über, so wird es_ uns wohl genügen, wenn wir ein-
~ehend~r nur von dem La~de sprechen, das berufen ist, 
m wemgen Jahrzehnten mcht nur der grösste Zucker-
markt der Zukunft zu sein, sondern auch auf allen 
Gebieten des wirthschaftlichen Lebens das entscheidende 
Wort zu sprechen. 
Die Vereinigten Staaten von Nordamerika ver-
b;au.chen in Folge schnellen An wachsens der V olkszahl, 
~Je 1m letzten Jahrzehnt um durchschnittlich 11/2 Mil-
lionen l\Ienschen zugenommen hat, immer erheblichere 
Quanten Zucker, und dieses Land ist jetzt schon mit 
der grösste Zuckermarkt der Welt. Es ist fast nur 
Ein.fuhrland für Rohzucker, der in den riesigen Raffi-
nenen verarbeitet wird, und da der inländische Konsum 
durch diese leicht gedeckt werden kann, so geben die 
Raffinerien zeitweise grosse Mengen von Raffinade an 
das Au~land ab, speziell nach :England. Die eigene 
Produktion des Landes ist gerade nicht bedeutend, sie 
~.eck~ etwa 11,2 Olo des Konsums, der im Lande etwa 
Jahrlieh 11/ 2 Millionen Tonnen beträgt, was pro Kopf 
23,3 kg ausmacht. U ebrigens hat sich in den letzten 
zwanzig: Jahren der Verbrauch verdoppelt, und der ver-
~llge~emerte Konsum wird mit dafür sorgen, dass Amerika 
m ste1gendem Masse BedeutunO' für den Zuckerhandel 
erlangen wird, zumal die V er~inigten Staaten bisher 
un~ wohl noch für lange Zeit gezwungen sind, den 
weitaus überwiegenden Theil ihres Bedarfs von aus-
wärts zu entnehmen. Der europäische Rübenzucker 
hat dort noch keinen recht dauernden Absatz gefunden, 
doch wird die letzte Zunahme der Einfuhren den An-
fang .ständiger Handelsbeziehungen bilden, trotzdem ja 
vorWiegend Kolonialzucker verbraucht wird. Die Ein-
fuhr 1889 betrug an der Ostküste 1 029 537 Tons, an 
der Westküste 141 582 Tons. Die Küsten des Stillen Ozean~, die naturgernäss auf ganz andere Bezugsquellen 
angeWiesen sind, haben sieh in hervonao·endem i\Iasse di~ Sandwichinseln znm Absatzgebiet ver~chafft, unter-
stutzt durch Zollbegünstigungen. Das schnelle An-
:'"ac~se.n des Wohlstandes in den kaliforniseben Gebieten, 
·~me m den Oststaaten bedingt jedenfalls eine sehneHe 
Zunahme des Verbrauchs, und man kann annehmen, dass 
der Westen Nord-Amerikas in stärkerem Masse die 
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U eberschüsse der ostasiatischen Produktionsgebiete auf-
nehmen wird. Der Druck, den diese Zuckermassen zeit-
weilig auf den europäischen Markt ausübten, würde 
dadurch noch mehr beseitigt werden. 
Nehmen wir aus vorstehenden Besprechungen den 
Kern, so finden wir, dass die westindischen Zucker· 
Iänder sich immer mehr dem europäischen Markte ab-
und dem nordamerikanischen zuwenden, dass die franzö-
sischen Kolonien sich fast auf das Mutterland konzen-
triren, dass der Rübenzucker den Rohrzucker aus 
Europa immer mehr verdrängt, ja selbst in ausser-
europäischen Staaten letzterem die Herrschaft streitig 
macht und schliesslich, dass die Zuckerproduktions-
ge biete des indischen Ozeans (gleichfalls) mehr im Orient 
als im Occident an Abatz gewinnen. 
Von Interesse wird es schliesslich noch sein, die 
Anfangsgeschichte des Zuckers zu kennen. 
Der Gebrauch, gewisse Nahrungsmittel zu versüssen, 
ist weit älter als die Kenntniss des Zuckers. Die alten 
Völker verwendeten den Honig zur Würzung ihrer 
Speisen. Später lernte man einen Honig kennen, welcher 
aus einer Art Rohr ausschwitzte. Dioskorides, welcher 
im ersten Jahrhundert n. Ohr. lebte, sagt, dass eine 
Honigsorte sich in dem Rohre einer P:fianze fände, 
welche in Indien und im Glücklichen Arabien vorkäme 
und Saccharon genannt werde. In einer späteren Schrift 
findet sich dieselbe Angabe mit der Hinzufügung, dass 
der Zucker nur in der Arzneikunde angewendet werde. 
Der Zucker hat nämlich mit vielen Genussmitteln ües 
täglichen Lebens das gemein, dass er erst durch die 
JHateria medica sich Bahn als Genussmittel gebrochen 
hat. Es ist wahrscheinlich, dass erst durch die Kreuz-
züge der Gebrauch des Zuckers in Mitteleuropa bekannt 
wurde. Die Kultur des Zuckerrohrs kam von Asien 
nach Cypern, wo dasselbe schon um 1150 gebaut wurde. 
Im Jahre 1506 ward es nach Westindien verpflanzt. 
Aus der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts datirt die 
Kunst, den Zucker aus dem Safte des Rohres einzu-
sieden. Die Kunst, ihn zu raffiniren, ist jedoch viel 
später von einem Venetianer erfunden worden. 
Im Jahre 1597 e:x:istirte bereits eine Zuckersiederei 
in Dresden. Noch bis zu Ende des siebzehnten Jahr-
hunderts war der Zucker so theuer in Deutschland, dass 
nur Wohlhabende davon Gebrauch machten. Nachdem 
der Rohrzucker lange vom Auslande bezogen und im 
nördlichen Europa nur raffinirt worden war, kam zu 
dem aus Rohr erhaltenen Zucker der aus der Rübe 
gewonnene, ferner in geringen Mengen der aus dem 
Ahornsafte und gewissen Palmenarten dargestellte. 
Trotz desjetzt schon mehr verallgemeinerten Konsums 
des Zuckers ist es wohl zu hoffen und wünschenswerth, 
dass derselbe immer mehr in allen Schichten des Volkes 
steigt, da der Zucker nicht nur als Würzung der 
Speisen dienlich, sondern auch sehr nährkräftig ist. 
Stand der Vorarbeiten für den 
Mittellland-Kanal. 
(Schluss.) 
Neben der Projektbearbeitung des Hauptkanals ist 
Seitens der Kanal-Interessenten die Bearbeitung eines 
Entwurfes für den Anschluss der nachbenannten Städte 
durch einen besonderen Stichkanal an den Hauptkanal 
in Anregung gebracht und zwar Osnabrück, Jfinden, 
Stadthagen, Hildesheim, Peine, Braunschweig und 
Magdeburg. 
Ich muss es mir >ersagen, hier auf die Lage dieser 
Stichkanäle näher einzugehen, da bei den meisten der-
selben die Y orarbeiten noch nicht soweit >orgeschritten 
sind, dass ich auch nur nach meiner persönlichen Auf-
fassung hier .l\Iittheilung über den I erlauf derselben 
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Abstieg zur Weser. Als von besonderer Wichtig-
keit ist hier eine Einrichtung hervorzuheben, welche 
bezweckt, die Schifffahrts -Verbindung zwischen dem 
l\littellandkanal und der vVeser herzustellen. 
Wie bereits erwähnt, ist gedacht, dass der Kanal 
unweit der Porta W estfalica das W eserthal kreuzen 
wird. Hier ist daher der Punkt, wo die vorgedachte 
Aulao-e zu treffen ist. E~ ist nlln an dieser Stelle ein kurzer Zweigkanal 
vorgesehen, welcher aus dem Hauptkanal ablenkt und 
sich bis nahe hinan an die W eser erstreckt. Innerhalb 
dieses Kanals wird die Erbauung eines Hebewerkes 
vorzusehen sein, durch welches die Schiffe vom Haupt-
kanal zur W eser hinabgesenkt oder umgekehrt von der 
W eser zum Mittellandkanal hinaufgehoben werden 
können. 
Da nun die Wassertiefe in der Weser im Allge-
meinen nur I ,0 m beträgt, der l\Iittellandkanal aber 
eine vVassertiefe von 2,5 m erbalten dürfte, so können 
die auf dem Hauptkanal ankommenden Schiffe, sofern 
dieselben, der 'riefe des Mittellandkanals entsprechend, 
voll beladen sind, nicht mit der vollen Ladung 
auf der W eser weiterfahren. Es wird daher die Ge-
legenheit zu schaffen sein, die beregten Schiffe zu 
leichtern. In Rücksicht hierauf würde ich empfehlen, 
im unmittelbaren Anschluss an den Weser-Abstieg einen 
kurzen Stichkanal nach l\Iinden anzulegen, woselbst 
ein mit den nöthigen Umladevorrichtungen versehener 
Hafen anzulegen ist, in welchem der Umschlag der 
Ladungen sich vollziehen kann. Damit nun aber die 
tiefgehenden Schiffe des Kanals an der Stelle des Ab-
stiegs zur W eser die nöthige Wassertiefe vorfinden, 
habe kh als 2weckmässig befunden, in unmittelbarer 
~ähe des Weser-Abstiegs ein Wehr, welches, wie wir 
später sehen werden, auch für weitere Zwecke dienlich 
zu machen ist, zu projektiren, durch welches das Wesar-
Wasser entsprechend angestaut wird. 
Unter dieser Annahme wird es nöthig, das Wehr 
durch eine Schleuse zu umgehen. Die letztere dürfte 
eventuell am Ausgang des Stichkanals nach l\linden an-
zulegen sein, um die zur Fortbewegung der vollbeladenen 
Kanalschiffe nöthige Wassertiefe bis zum Hafen in 
l\linden zu schaffen. 
Die Schilfe, welche mit geringerem Tiefgang an der 
W cser ankommen, können nach dem Passiren des Hebe-
werks auf kürzestem Wege noch oberhalb in Richtung 
auf Hameln und Cassel weiterfahren. 
* * 
* 
KanalprofiL Es wäre vielleicht von Interesse, 
im Anschluss an die allgemeine Beschreibung der Linie 
hier etwas mehr auf die W ab! der Querschnittsdimen-
sionen des Kanals und der flLr die Schleusen zu 
wählenden Abmessungen einzugehen. Ich unterlasse 
dies, da erst in der verflossenen Landtagsperiode dem 
Hause der Abgeordneten eine Denkschrift über die hier 
in Frage kommenden Y erhältnisse zugegangen ist und 
ich den Inhalt derselben als bekannt voraussetzen datf. 
Als selbstverständlich nehme ich dabei an, dass für 
den Hau des Mittellandkanals als Fortsetzung des Dort-
ruund- Eroshäfen-Kanals die gleichen hier in Frage 
kommenden Abmessungen gewählt werden wie bei dem 
letzteren. 
Darnach dürfte der Kanal erhalten eine Sohlenbreite 
von 18,0 m, 30,0 m Spiegelbreite und 2,5 m ·wasser-
tiefe und die Schleusen eine Länge >on 67 m und 8,6 m 
nutzbare Breite. 
Ich gehe hiernach dazu über, noch einige l\Iit-
theilungen über die von mir gedachte Speisung des 
Kanals zu machen. Dabei unterlasse ich nicht, auch 
hier besonders hervorzuheben, dass diese Frage durch-
aus nicht spruchreifistund noch einergründlichen Prüfung 
bedürfen wird. . 
Wenn ich im Laufe meines Vortrages darauf hm-
gewiesen habe, dass der Kanal eine Reih.e grösserer 
Flüsse kreuzt so wird der Gedanke nahe hegen, dass 
es ein Leicht~s wäre, den Kanal aus den Zuflüssen der 
gekreuzten Flüsse zu speisen. . 
Dies ist aber ohne die Anlage von wett ansgedehnten 
Zuleitungsgräben oder kü!lstlich~n .Pumpwerken mit 
Ausnahme bei der Aller mcht möghch, da der Kanal 
in Rücksicht auf die Abführung der Hochwasser hoch 
über die Flüsse hinweggeht. 
Es müssten also, um das Wasser aus den Flüssen 
direkt in den Kanal einleiten zu können, besondere 
Kanäle vom Hauptkanal seitlich an den gekreuzten 
Flüssen bis zu den Punkten aufwärts geführt werden, 
wo der Niedrig-Wasserspiegel d:r Fl.üsse ?iej~nige 
Höhenlage aufweist, dass es möghch Wird, mtt emem 
crewissen Gefälle das Wasser aus dem Fluss zu leiten. 
Diese Speisungskanäle werden stellenweise eine mehrere 
Meilen umfassende Länge erhalten müssen. 
Nun führen aber die Fuhse, Erse, Oker und Aller 
bei niedrigstem Wasser eine so geringe Wassermenge 
ab dass die letztere von sämmtlichen vier vorerwähnten 
FlÜssen zusammen genommen nicht ausre!chen wird, 
um das für den Betrieb des Kanals nöth1ge Wasser 
zu liefern. 
Auch wird das Wasser dieser Flüsse bei Niedrig-
und Mittelwasserständen so dringend für andere wirth-
schaftliche Zwecke benutzt, dass es meines Erachtens 
auscreschlossen erscheint, bei diesen Wasserständen den ben~nnten Flüssen Wasser zu entziehen. Nur bei 
Wasserständen, die über Mittelwasser hinausgehen, wird 
es zulässig sein, einen Theil der Gewässer für Kanal-
zwecke zu verwenden. 
Es wird daher nichts weiter übrig bleiben, als das 
Wasser für den Kanal bei Niedrigwasser- Zeiten aus 
der W eser und der Leine zu entnehmen, abgesehen 
von sonstigen kleineren Bächen, welche nur unbedeutende 
Wassermengen liefern werden. 
Die Niedrigwassermengen der Weser betragen etwa 
38 ;;bm die der Leine etwa 10 cbm. Das Wasser der 
Leine '~ird vielfach für gewerbliche und landwirth· 
schaftliehe Zwecke benutzt, man wird daher die Wasser-
entziehung auch aus diesem Flusse auf das nothwen-
dicrste Mass einschränken müssen. 
" Es verbleibt somit als der Hauptsammler, aus wel()hem 
man Wasser ohne Nachtheil für die Schifffahrt und die 
Anlieo·er entnehmen kann, nur die Weser. D~her erscheint es mir zweckmässig, an diese die 




Ich erwähnte dass es zweckmässig sein würde, um 
die für die Fo~tbewegung der grossen Kanalschiffe 
nöthige Tiefe auch am Fusse des Hebe~erkes zu 
schaffen ein Wehr dortselbst anzulegen. Dteses Wehr 
dürfte ~un in erster Linie auch für die Wasserhebungs-
anlage in der "\Veser nutzbar zu machen sein. 
Die örtlichen Verhältnisse werden es gestatten, das 
niedricrste Wasser der Weser um etwa 2m aufzustauen. 
Dadu;'ch wird zwischen dem gestauten Oberwasser 
am Wehr und dem Unterwasser daselbst ein Gefalle 
des Wassers geschaffen, welches als Betriebskraft nütz-
lich Yerwenduno- finden kann. Es ist daher gedacht, 
neben dem W ;hr eine Turbinenanlage zu schaffen, 
welche durch die abfiiessenden Wasser der Weser ge· 
trieben wird. 
Diese Turbinen sollen wieder die Kraft liefern, mit 
welcher das Wasser durch eine besondere Pumpenan· 
Iage in den Kanal gepumpt 'll'b.·d. . . 
Bei Niedrig-Wasserständen der Weser wrrd dre ver-
fügbare Wasserkraft ausreichen, um etwa 4 cbm Wasser 
, pro Sekunde aus der W eser in den Kanal zu pumpen. 
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Entzieht man daneben erforderlichen Falles noch der 
Leine etwa 1 cbm Wasser, so dürfte damit die Ver-
sorgung der Scheitelhaltung des Kanals mit Betriebs-
und Speisewasser auch bei niedrigsten Wasserständen 
O'esichert sein. 
" Bei steigendem Wasser der Weser nimmt das Ge-
fälle des Wassers an dem gedachten Wehr ab und die 
Betriebskraft vermindert sich, da man nicht wohl die 
Durchflussquerschnitte der Turbine in gleichem Masse 
wie das Wasser steigt, vergrössern kann. 
l\Iit abnehmender Betriebskraft vermindert sich aber 
auch die Menge des Wassers, welche in den Kanal ge-
hoben werden kann. Daher wird es nothwendig, in 
diesem Falle andere HUfsquellen heranzuziehen. 
Nun dürfte augenscheinlich sein, dass zu der Zeit, 
wo die Weser besonders hohe Wasserstände aufweist, 
auch die übrigen vom Kanal berührten Flüsse ausser-
gewöhnlich grosse Wassermengen abführen werden. 
Es wird daher nichts entgegenstehen, in den ge-
dachten Zeiten auch Wasser beispielsweise aus der 
Oker und Aller zu entnehmen. 
Um dieses 'ZU ermöglichen, sind, wie ich dies bereits 
bemerkte, besondere Zubringer-Kanäle auszubauen. 
Nun liegen die Verhältnisse so günstig, dass diese 
Zubringer als schiffbare Kanäle ausgebildet werden 
können, deren Anlage als wichtige Nebenkanäle ohne-
dies erwünscht ist. 
Es werden daher Kosten für die Anlage besonderer 
Zubringer nur in geringem Umfange erwachsen. 
Scbliesslich ist noch hervorzuheben, dass neben den 
seitlichen Zubringern stellenweise noch eine nicht un-
erhebliche Speisung aus Grundwasser bei dem Kanal 
zu erwarten steht. 
Die geschilderte lange. Scheitelhaltung macht es 
möglich, sämmtliche vorerwähnten Hauptzuflüsse in einer 
Haltung zu vereinigen und dadurch je nach Bedürfniss 






Man wird aus dem Vorgetragenen entnehmen können, 
dass die Gefahr eines Mangels an Betriebs-Wasser bei 
dem :lciittellandkanal nicht vorliegt und dass voraus-
sichtlich die, den Betrieb auf den grössten französischen 
Kanälen so sehr vertheuernden kostspieligen, besonderen 
.Anlagen zur Speisung des Kanals hier bei dem 331 km 
langen Kanal nur verhältnissmässig geringe Aufwen-
dungen werden erforderlich machen. 
* * 
* 
Zu meinem Bedauern bin ich nicht in der Lage, 
Ihnen irgend welche sicheren Angaben über die Kosten 
zu machen, welche der Bau des Mittellandkanals ver-
ursachen wird, da das Projekt noch in der Ausführung 
begriffen ist. 
Dennoch möchte ich nicht unterlassen, die Fmge 
der Rentabilität des Kanals hier zu berühren, da ich 
glaube, dass schon die dargelegte Lage eine1~ gewissen 
.Anhalt zur Beantwortung dieser Frage dm·bretet. 
Ich unterlasse es hier, auf die schon so häufig er-
örterte Vergleichung der Tarife für .Eisenbahnen und 
Schiffahrtsstrassen einzugehen, greife vielmehr zmück 
auf das Ero-ebniss des Schiffahrtsbetriebes einer der be-
stehenden Verbindungsstrassen zwischen der 0 der und 
der Eibe. 
Dieselbe beainnt mit dem Finow-Kanal an der 
Oder bei Hohen~aathen und verfolgt den ersteren bis 
zum Orte Liebenwalde. 
Von hier gelangt man zunächst dem 1\Ial~er-. und 
dann dem Oranien-Kanal folgend zur Havel ber Fmow. 
Von dort ist die Havel zn verfolgen, bis man über 
Spandan durch die Havel-Seen nach Sacrow kommt. 
Von hier aus ist der Sacrow-Paretzer Kanal zu 
passiren. Von Paretz verfolgt man wiederum die 
Havel bis durch den Planer See nach Brandenburg und 
tritt unweit Plane ein in den Planer und Ihle-Kanal, 
durch welchen bei Niegripp die Eibe erreicht wird. 
Die vorgeschilderte Wasserstrasse umfasst eine 
Länge von 230 km und enthält innerhalb dieser Strecke 
25 Schleusen. 
Will man zur Unterelbe, so kann man von Branden-
burg ab die Havel über Rathenow bis nach Havelberg 
hinunterfahren. 
In diesem Fall sind 4 Schleusen weniger zu pas-
siren als in der zuerst vorgeführten Wasserstrasse 
zwischen der Oder und der Eibe bei Niegripp. 
Nach Massgabe des Seitens des Königlichen Wasser-
bau-Inspektors Sympher bei Gelegenheit des Inter-
nationalen Binnenschiffahrt - Kongresses erstatteten 
::'hchweis über die Abgaben auf deutschen Wasser-
strassen haben in den 10 Jahren von 1881 bis 1890 
die jährlichen Ausgaben für die Unterhaltung und 
Verwaltung der Wasserstrasse, sowie für die Erhebung 
der Abgaben für die vorbezeichneten Kanalstrecken, 
einschliesslich der Strecke der Havel von dem Finow-
Kanal bis zur Mecklenburgischen Grenze, betragen: 
395000 Mk. 
für eine Wasserstrassenlänge von 454 km mit 
34 Schleusen. 
Die Schifffahrts-Einnahmen haben dagegen betragen 
536000 Mk., 
sodass bei diesen Kanälen sich ein U e b er s c h u s s der 
Einnahmen über die ordentlichen Ansgaben 
von 
536 000 - 395 000 Mk. = 141000 Mk. 
oder pro km Wasserstrasse von 
141 000 --=..::.:4=::-3~4 :..::._ = 322,6 Mk. e:rgiebt. 
V ergleicht man nun die Lage der vorgeschilderten 
Wasserstrasse von der Oder zur Eibe zwischen Hoheu-
saathen und Niegripp mit der gedachten Lage des 
Mittelland-Kanals, so ist auf folgendes aufmerksam zu 
machen: 
1. In der Verbindungsstrasse der Eibe und Oder 
unter Benutzung des Finow-Kanals und des Ihle-Piaue-
Kanals sind bei einer Länge von 230 km 25 Schleusen 
vorhanden, während in der gedachten Schiffahrtsstrasse 
von ·dem Kohlenrevier bei Donmund bis zur Eibe bei 
Heinrichsberg auf eine Länge von rd. 435 km nnr 
7 Schleusen und 2 Hebewerke zu passiren sind. 
2. Die Wasserstrasse Hohensaathen-Spandau kann 
nur mit Schiffen von einer durchschnittlichen Tragkraft 
von 175 Tonnen und in der Strecke von Spandan bis 
Niegripp mit Schiffen von 350 Tonnen Tragfähigkeit 
befahren werden, während der geplante l\littelland-
Kanal in seiner ganzen Erstreckung die Durchfahrt 
von Schiffen mit 600 Tonnen Tragfähigkeit gestatten 
wird. 
3. In Rücksicht auf die erhebliche Anzahl Schleu-
sen in dem grössten Theil der Schiffahrtsstrasse Oder-
Eibe, welche namentlich in dem Finow-Kanal in sehr 
kurzen Abständen aufeinanderfolgen, kann zur Befür· 
derung der Schiffe nur Pferde- und .Menschenkraft be-
nutzt werden, während auf dem l\littelland-Kanal 
die wenigen Schleusen der Dampfschleppschiffahrt keine 
Hindernisse bieten, vielmehr eine Ausnutzung der 
Dampfschitfahrt auf dem Kanal ermöglicht, wie bisher 
auf keinem anderen Kanal. 
4. Das geplante grosse Profil des l\Iittelland-
Kanals gestattet die ungestörte Kreuzung von zwei 
grossen Schiffen auf dem Kanal, ohne eine wesentliche 
\~ erzögerung der Fahrgeschwindigkeit eintreten zu 
lassen, während die kleineren Profile der Eingangs ge· 
schilderten Wasserstrassen eine Y erminderung der Fahr-
geschwindigkeit bei der Kreuzung zweier Schiffe be-
dingen. 
5. Der Finow-Kanal vermittelt den Yerkehr nur 
ans dem Norden und Osten nach der Eibe, daneben be-
steht zur Ueberführung der Produkte aus Schlesien nach 
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der Eibe noch der Oder-Spree-Kanal, während der Mittel-
land -Kanal den Verkehr von dem gesg,mmten Westen 
und Süden des deutschen Vaterlandes nach dem Osten 
und umcrekehrt vermitteln soll. Betr~chtet man die vorgeschilderten Verhältnisse, 
so dürfte es ausser Zweifel gezogen werden, dass 
wenn schon die Betriebsergebnisse der .Hohensaathen-
Xiegripper-\Vasserstrasse aus den Schrffahrtsabgaben 
einen Ueberschuss über die zur Unterhaltung und Ver-
waltung dieser \Vasserstrasse staatlicherseit~ aufgewe~­
deten jährlichen ordentlichen .Ausgaben liefern, d~e 
Schifffahrt auf dem Mittelland -Kanal die Unter-
haltung.s- und Verwaltung.skoste'! desselben wi~d deck.en 
können, ja für mich ist es zwetfellos, dass dte Schiff-
fahrtsabgahen so hoch normirt werden können, dass 
ohne Schädigung rler Schifffahrt und Verminderung 
der Konkurrenzfähigkeit derselben gegenüber der 
Eisenbahn die Kosten der Anlage des JJfittelland-
Kanals in angemessener Weise verzinst und amortisirt 
werden. 
48 
zulässig, wenngleich die Beförderung der Güter von 
einem höheren effektiven Werthe gestattet ist. Eine 
Versicherungsgebühr wird nicht erhoben. 
Das Inkraftsetzen dieser Bestimmungen bleibt den 
einzelnen Eisenbahnen überlassen, ist jedoch in aller-
nächster Zeit in ganz Deutschland zu erwarten. 
Nach einer Mittheilung des Herrn Reichskanzlers-
ist das ungarische Gesetz über die Tilgung der an 
steckenden Lungenseuche der Rinder (kundgemacht 
als Gesetz-Artikel II in der Landesgesetzsammlung 
am 1. März d. J.) in sämmtlichen Ländern der unga-
rischen Krone am 1. März d. J. in Kraft getreten und 
damit die Voraussetzung der Ziffer 4 des Schl usspro-
tokolls zu dem Viehseuchenübereinkommen vom 6. De-
zember 1891 (R.-G.-Blatt de 1892 S. 90) eingetreten. 
Mit Rücksicht jedoch auf die in den ersten Wochen 
des laufenden Jahres in zahlreichen Fällen erfolcrte 
Einschleppung der :Maul- und Klauenseuche aus Oester-
reich-Ungarn nach Deutschland bleiben gleichwohl die 
Vorschriften einstweilen in Geltung, welche in No. 2 
de 1893 dieser Zeitschrift enthalten sind. 
Kleine Mittheilungen. Nachstehend bringen wir das neueste Verzeichniss 
Die Beförderung von Bijouteriewasren auf der von der Lungenseuche betroffenen Gebiete in 
den deutseben Eisenbahnen war bekanntlich seit dem Oesterreich-Ungarn, aus welchen die Einfuhr von Rind-
Inkrafttreten des neuen Eisenbahn-Güter-Tarifes am vieh auf Grund des Art. 5 des Viehseuchen-Ueberein-
1. .Januar d. J. so gut wie ausgeschlossen, da die kommens vom 6. Dezember 1891, sowie Ziffer 5 des 
Edelmetallwaaren nur als Eilgut zugelassen wurden, Schlussprotokolls zu untersagen ist, zur Kenntniss: 
und zwar unter solchen Bedingungen (Wagenladungs- A. Oesterreich. 
fracht, Mitgabe eines Begleiters u. s. w.), dass in Böhmen. 
Wirklichkeit deren Versendung unmöglich war. Die I. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: .Asch, 
Pforzheimer Handelskammer sah sich deshalb Eger, Plan, Graslitz, Tepl, Kralowitz, Horowitz, 
veranlasst, in ganz energischer Weise bei den zustän- Rakonitz, Podersam, Kaaden, Joachimsthal, Fal-
digen Behörden dieserhalb vorstellig zu werden, und kenau, Karlsbad und Luditz. 
hat es jetzt auch, unter Unterstützung der bei dieser II. Sperrgebiet: DieBezirkshauptmannschaften: Komo-
Frage interessirten Körperschaften, glücklich durchge- tau, ßrüx, Teplitz, .Aussig, Leitmeritz, Raudnitz, 
setzt, dass der V er band der deutschen Eisenbahn ver- Melnik, Schlau, Saaz und Laun. 
waltungen in einer kürzlich stattgefundenen Sitzung, IV. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Star-
zu welcher als Sachverständige die Herren H. Gesell kenbach, Hohenel.be, Trautenau, Braunau, Neustadt, 
und C. W. Meier aus Pforzheim hinzugezogen waren, Senftenberg, Rerchenau, Königgrätz, Königinhof 
eine .Aenderung der deutschen Verkehrs-Ordnung im und Neu-Bydschow. 
Sinne der Pforzheimer Kammer beschlossen hat. .Auf V I. Sf!errgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Tabor, 
Grund der neuen Bestimmungen ist nunmehr in dem Prlgram, Neubaus, Wittingau, Kaplitz Krumau 
bezüglichen Eisenbahn-Verkehr folgendes zu beachten: Prachatitz, Budweis und l\Ioldauthein. ' ' 
1. Beförderung von Edelmetallwaaren als VII. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: 
Fracht- und E iJ gut. Schüttenhofen, Klattau, Taus, Bischofteinitz Tachau 
Sollen Waaren aus Gold, Silber und Platina, auch l\Iies, Pilsen, Blatna, Mühlhausen, Pisek Strakonit~ 
in Verbindung mit Edelsteinen und echten Perlen, neu und Prestitz. ' 
oder gebraucht, auf den deutschen Eisenbahnen als VIII. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: 
Fracht- oder Eilgut versandt werden, so müssen die- Secan, Pribam, Smicho,Y, Karolinenthal Böhmisch-
selben als solche im Frachtbriefe au~drücklich bezeichnet Brod, Kolin, Kuttenberg;Beneschau und Könio·liche 
werden. Die .Angabe eines Werthes, welchen die Weinberge, ferner die Stadt Prag. o 
Eisenbahnverwaltung im Yerlustfalle als Entschädigung Mähren. 
zu zahlen hat, ist im Betrage bis zu 500 Mk. zulässig 1 Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Dat-
und hat in der Spalte "Inhalt" zu geschehen. Güter schit~, Iglau, ~eustadl, Boskowitz, Gross-Meseritsch, 
mit einem höheren effektiven Werthe als 500 Mark Trebr.tsch, Brünn,, Kromau, Znaim, Nikolsburg und 
werden zur Beförderung zugelassen, dürfen aber nicht .Ausprtz, ferner die Städte Brünn, Io-lau und Znaim. 
höher deklal'irt werden, denn Güter, welche mit II. Sperrgebiet: DieBezirkshauptmann~chaften: Güding 
einer höheren Werthaugabe als von 500 Mark aufge- Gaya, Ungarisch-Hradisch, Ungarisch-Brod, Holle-
geben werden, können nur als Eilgüter und unter so schau, Prerau, Kremsier, Wischau und Prossnitz, 
erschwerenden Bedingungen (Wagenladungsfracht, l\Iit- ferner die Städte Ungariseh-Hradisch und Kremsier. 
gabe eines Begleiters u. s. w.) befördert werden, dass III. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: 01-
ihre \ersendung praktisch undmchführbar ist. Eine mütz, Sternberg, Littau, Römerstadt, l\Iährisch-
\~ersicherungsgebühr für den angsgebenen Werth wird Trübau, Hohenstadt, Schönbercr, Wallachich-Mese-
mcht erhoben. ritsch, Weisskirchen, Neutit;chein und J\Iisteck 
Vorstehende Bestimmungen sind am 15 . .April d. J. ferner die Stadt Olmütz. ' 
in Kraft getreten. 0 b e r ö s t e r r e i c h. 
2. Beförderung von Edelmetallwaaren als Die Bezirkshauptmannschaften: Rohrbach, Frei-
Gepäck. stadt, Perg, Linz, Schärding, Wels, Steyr,'Kirchdorf, 
Werden Edelmetallwaaren als Gepäck befördert, so Gmunden, Vöcklabruck, Braunau und Ried ferner 
muss der Aufgeber der fest zu versebliessenden Gepäck- die Städte Linz und Steyr. ' 
stücke den Inhalt und den Werth (im zulässigen Höchst- B. Ungarn. 
betrage von 500 l\Iark) dem .Annahmebeamten, behufs Die Komitate: .Arva, Zips, Saros Liptau 
Yermerkung im Gepäckscheine, mündlich angeben. Die Thurocz, Trentschin, Sohl, Neutra Bal-s Hont' 
Angabe eines höheren Werthes als 500 Mark ist un- Nograd und Pressburg, ferner die Stadt Schemnitz: 
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A m t I i c h e r T h e i I. 
A. Z. C. 5.- 3210,'93. 
Bekanntmachung. 
Von dem K. u. K. Oesterreich-Ungarischen General-
Konsulat in Berlin sind wir ersucht, die Interessenten 
unseres Bezirkes darauf aufmerksam zu machen, dass 
am 28. und 29. August d . .J. der XXI. Internationale 
Getreide· und Saatenmarkt in Wien abgehalten werden 
wird. 




A. Z. A. I. 1.- 3211/93. 
Bekanntmachung. 
Wir bringen hierdurch zur Kenntniss, dass an unserer 
Amtsstelle über Schwindelfh·men in den Niederlanden 
Auskunft ert.heilt werden kann. 
Braunschweig, 18. Mai 1893. 




der Handelskammer für das Herzogthum 
Braunschweig, 
lö. Mlli 1893, Vormittags 11 Uhr. 
Anwesend sind die Herren : Kommerzienrath J ü de 1, 
\~orsitzender; Dr. jur. Schmidt, stellv~rtretenderV<-:r· 
sitzender: Albert Natalis, Fabrikant; LouiS 
Derloff, Kaufmann; Albert Lemmer, Ingenieur; 
Justus Leo, Kaufmann; Otto Lüttg~, Kaufma~m; 
Albert Störig, Kaufmann; ].I. Gutkmd, Banki_er; 
sämmtlich aus Braunschweig; I3 a ll in· Gander~heim, 
Stadtrath; Bar n e w i t z · Wolfenbüttel, Fabnkant; 
Corves-Blankenburg, Kaufmann; Dorgu,.th·Helm-
stedt. Kaufmann: H affn er -Wolfenbüttel, Kaufmann; 
Lun,dberg -DeÜigsen, Generaldirektor; Schäffer· 
Schüningen,Fabrikant; S eh m i d t- Helmstedt, Fabrikant: 
Willeke·Königslutter, Stadtrath; Dr. Vosberg-
Rekow, Syndikus; Dr. Müller, Assistent. Ent· 
schuldigt fehlen die Herren: Sehr u ff · Blankenburg·, 
Direktor; Lieb o ld- Holzminden, Fabrikant; Rehn · 
Holzminden, Kaufmann; Dr. Pfeiffer- Wendessen, 
Direktor; Str ü m p ell-Schöppenstedt, Kaufmann. 
Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung und begrüsst 
zunächst das neugewählte :Mitglied Herrn Bankier 
Gutkind, welcher am Erscheinen in der Sitzung vom 
17. April verhindert war. Es wird sodann in die 
Tagesordnung eingetreten. 
1. Geschäftsbericht. 
Ans dem Geschäftsbericht des Syndikus ist Folgendes 
hervorzuheben: Während der Berichtszeit, also seit dem 
4. März d . .J., weist das Tagebuch 2024 Nummern 
auf, nämlich 800 Eingänge und 1224 Ausgänge. Dies 
ergiebt einen Umschlag von 809 Aus- und Eingängen 
pro Monat oder 27 pro Tag. 
Von den Eingängen wurden erledigt: 5 in der 
Plenarversammlung vom 17. April, 7 im Geschäftsaus-
schuss, 3 im Ausschuss für Verkehrswesen, 3 im 
Ausschuss für Gewerbewesen II. (f. Handel und 
Kleingewerbe), 762 durch den Vorsitzenden und das 
Bureau; die übrigen blieben unerledigt. Es fanden 
Sitzungen statt: 3 des Geschäftsausschusses, je 1 der 
Ausschüsse für Verkehrswesen und Gewerbewesen und 
der Mitglieder aus der Stadt Braunschweig. Ursprungs· 
zeugnisse wurden ausgestellt 141, und zwar 13 für 
Italien, 4 für Griechenland, 2 für Spanien, 121 für die 
Schweiz, 1 für Belgien. Hiervon betreffen 21 die 
chemische Industrie, 18 die Eisen- und Metall-Industrie, 
5 die Fabrikation von Gummiwaaren, 7 4 die Her-
stellung von Wurst- und Fleischwaaren, 2 die Herstellung 
von Apparaten und Instrumenten, 1 ].Iusikalien und 
Bücher, 10 die Tapetenfabrikation, 3 die Fabrikation 
von Buchskins und Tiichern, 1 Drogenwaaren, 1 Porzellan 
und Glas, 3 Braunsr,h"·eiger 1\Iumme, 1 die Pianoforte· 
fabrikation, 1 die Konserven-Industrie. 
Die neugewählten Ausschüsse haben sich konstituirt 
und bereits Sitzungen abgehalten. Der Jahresbericht 
Theil I. ist im Rohdruck fertig gestellt un<J. ist seimrot-
liehen Mitgliedern der Kammer zwecks Erhebung· 
etwaiger Ausstellung·en übermittelt: der Druck wird 
zum gleichen Behufe auf etwa 8 Tage zmückgestellt. 
Die BeschlUsse der letzten Plenarversammlung sind 
mit einer Ausnahme erledigt. Der 'i' orsitzende hat 
keine 'ir eranlassung gefunden, von der ihm ertheilten 
Ermächtigung zm öffentlichen Kennzeichnung der 
handelspolitischen Stellung der Kammer Gebrauch zu 
machen, da insbesondere die Handelsvertragsverhand-
lungen mit Russland, soweit sie bekannt geworden, nicht 
weiter gediehen sind. Auf die Eingabe der Handels-
, kammer Halberstadt (siehe }lärz-Xummer der .:'llonats-
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schrift für Handel und Industrie) betreffend Abänderung 
der Y erkehrsordnung, welehe die _diesseitige K3;mmer 
unterstützt hatte ist ein Beschmd des Preussrschen 
Ministers der Oefrentlichen Arbeiten dahin erga"!lgen, 
dass die gewünschte ::IIög-lichkeit einer U mkart1~1mg 
schon unterwegs befindlicher Frachtsendung~n Seitens 
der Empfangsstation durch die neu~n . Bestn;:tmnngen 
nicht beseitigt worden sei; man möge steh nn Weigerungs-
falle über die einzelnen Stationen besch;veren. . Der 
Antrag auf Einführung dünnerer ~rachtbnef-Dl~phkate 
sei in Erwägung gezogen. - Seit dem 1. Mal d .. J. 
ist Herr Dr. phil. Anton l\Iüller, Kgl: preu~s. Gym?asia.l-
lehrer auf sein Ansuchen zur Emarbertung m die 
(j esehliftsführung der Handelskammer zugelassen und 
ab Assistent des Syndikus bestellt worden. 
Der Geschäftsbericht wird genehmigt. 
2. Platzkarten tllr die Blitzzüge. 
Referent: Herr Gerloff. 
Der Handelsverein in Hameln hat an die Kammer 
unterm I 9. April d. J. eine ausführliebe Eingabe gerichtet, 
in welcher er auf die Ungleichmässigkeiten hinweist, 
welche aus Erhebung des gleichen Zuschlages von 
2 l\lark für Benutzung der Rlitzzüge über Bildesheim 
fiir alle Theilstrecken sich ergeben hätten. Es komme 
für den Ort Hameln der Umstand erschwerend hinzu, 
da~s auf der Strecke Paderborn- Bildesheim überhaupt 
andere Schnellzüge nicht verkehrten und man daselbst 
z. B. auch für den Anschluss nach Leipzig auf Be-
nutzung der Blitzzüge angewiesen sei. Der Handels-
verein bittet eine auf Abstellung des Platzzuschlages 
gerichtete Eingabe an den Preussischen Minister der 
üotfontlichen Arbeiten zu unterstützen. 
Hofereut beantragt, nach Vorberathung der An-
gelegenheit im Ausschusse für Verkehrswesen, das An-
sinnen des Handelsvereins zu Hameln abzulehnen. Es 
erscheino durchaus gerechtfertigt, dass der Fiskus diese 
Blitzziigo, welche für den grossen Durchgangsverkehr 
bestimmt seien, dem Lokalverkehr durch Ansetzung 
eines verhültnissmiissig hohen Zuschlages zu entziehen 
suche. Auch sei weiterhin der erhöhte Fahrpreis der 
grüsseren Bequemlichkeit der Einrichtung dieser Züge 
angemessen. 
Die Versammlung beschliesst demgemäss. 
3. Unwesen in Handel nnll Gewerbe. 
Referent: Herr L e o. 
Das sogenannte Unwesen in Handel und Gewerbe 
hat in letzter Zeit derart zugenommen , dass sich an 
anderen Orten nicht nm besondere Vereine zu seiner 
Bekämpfung gebildet haben, sondern insbesondere auch 
den Handelskörperschaften die Verpflichtung zu ener-
g-ischem Vorgehen gegen dasselbe erwächst. Die dies-
seitige Kammer hat sichschon seitlängerer Zeit eingehend 
mit den einschlägigen Fragen beschäftigt. Sie hat 
seinerzeit wiederholt Untersuchungen über den Stand 
des Hausirgewerbes und das Detailreisen angestellt und 
die Ergebnisse lierselben dem Herzoglichen Staats-
Ministerium mit verschiedenen Anträgen unterbreitet. 
Leider ist denselben bisher nicht stattgegeben worden 
obgleich sie in der Hauptsache lediglich um eine 
schärfPre Handhabung der Yerwaltungspraxis bemüht 
wären. Sodann hat die Kammer sich bemüht, den 
Erlass von Bestimmungen über die Firmirung der nicht 
in das Handelsregister eingetragenen Handelsleute 
durchzusetzen. Neuerdings hat sie ihr Auo·enmerk auf 
die bei den Ausverkäufen immer schärf~r zu Tan·e 
tretenden Uebelstände gerichtet und ein vom Syndik~ts 
zur Regelung dieser Materie ausgearbeitetes Statut 
dem Ausschusse für Handel und Kleingewerbe zur Re-
rathnng überwiesen. 
Der kaufmännis~he 'Terein "Union" hat durch einen 
ausdrücklichen Hinweis auf die an einem Orte be-
zliglich der Finnirung erlassenen örtlichen Verfügungen 
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wiederum auf die Wichtigkeit dies.es Gegenstandes hin-
gewiesen. Wenn nun auch die Rechtskraft des 
erwähnten Erlasses durchaus zweifelhaft und deshalb 
die Herbeiführung eines ähn.lichen hie;orts nicht r~t­
sam erscheint, so empfiehlt siCh doch em erneutes Em-
gehen auf derartige Anträge durchaus. 
Die Kammer beschliesst deshalb auf Antrag des 
Referenten : 
Den Gewerbeausschuss Abth. ll. für Handel und 
Kleingewerbe mit eingehender Beobachtung aller 
oben erwähnten Uebelstände und Berathung iiber 
deren möglichste Abstellung zu beauftragen; 
den Vorstand der Kammer zu ermächtigen, alle 
Schritte zu thun, welche zu energischer Bekämpfung 
der bei der Firmirung der Geschäfte zu Tage treten-
den Unregelmässigkeiteu und Ungesetzmässigkeiten 
geeignet erscheinen. 
4:. Lehrlingsheim. 
Referent Herr Leo. 
Der kaufmännische Verein "Union" hierselbst hat 
mit Beginn des Winters 1892 ein Lehrlingsheim er-
richtet. Die Kammer hatte sich ursprünglich der Idee 
einer Beschäftio-uno- der Lehrlinge an den freien Sonn· 
tagen abgeneigt g;zeigt, insofern nach dieser Richtung 
bin ein Zwang ausgeübt werden sollte. . ~~~hdeJ? 
jedoch die "Union" den Grundsatz der Fretwuhgkett 
der Theilnahme und der Zwanglosigkeit der Zusammen-
künfte angenommen hatte, trug die Kammer kein Be-
denken, das Unternehmen durch direkte Empfehlung 
bei den Prinzipalen nach Möglichkeit zu fördern. Das 
Lehrlingsheim hat sich nun vortrefflich entwickelt u~d 
besteht zur Freude aller Betheiligten. Dem Verem 
"Union" sind jedoch, zumal durch die erste Einrichtung, 
sehr bedeutende Kosten erwachsen. 
Die Kammer beschliesst auf Antrag des Referenten, 
zur Deckung der Kosten des Lehrlingsheims einen 
einmaligen Beitrag von 300 Mk. zu bewilligen, übrig~ns 
dabei dem Vorstande der Union zur Erwägung anhetm-
zugebeu, ob nicht künftighin die entstehenden Kosten 
durch Umlage auf die batheiligten Firmen aufzubringen 
seien. 
5. Schutz der Waarenzeichen. 
Referent: Herr Ingenieur Lemmer. 
Die Firma 0. Wittekop & Co. hat der Kammer 
eine Eingabe des Verbandes deutscher Schokoladen-
Fabrikanten, betreffend den Entwurf eines Gesetzes 
zum Schutze derWaarenbezeicbnungen, an den Reichs-
tag mit der Bitte um Unterstützung derselben über-
mittelt. Die Kammer hat bereits unterm 1. Dezember 
1892 eine ausführliche Denkschrift über diesen Gegen-
stand dem Herrn Reichskanzler unterbreitet. Nach 
den daselbst ausgesprochenen Grundsätzen und aus 
allgemeinen Erwägungen hält Referent es für ange· 
messen, nur einen Theil der von den Schokolade-
Fabrikanten eingebrachten Anträge zu unterstützen, 
die übrigen dagegen abzulehnen. 
Die Kammer beschliesst demgernäss zu beantragen, 
dass der Entwurf dahin abgeändert werde, dass "der-
jenige , welcher W aaren oder deren Verpackung oder 
Umhüllung oder Geschäftsbriefe, Empfehlungen, An-
kündigungen, Rechnungen oder dergleichen mit einer 
Bezeichnung versieht, die geeignet ist, den Irrthum zu 
erregen, dass die Waare nach Massgabe dieses Gesetzes 
geschützt sei, mit Geldstrafe bis zu 1000 Mk. bestraft 
werde". 
Dagegen wird der Antrag, dass die Anbringun,g 
von fingirten AusstBllungsmedaillen oder Hofprädi-
katen strafbar gemacht werden solle, mit der Begrün-
dung abgelehnt, dass ein derartiges Gebahren nach 
Lage der Sache entweder überhaupt nicht getroffen 
werden könne, oder aber den bereits bestehenden Straf-
bestimmungen unterliegen werde. 
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Desgleichen werden die übrigen Anträge des Ver-
bandes als zu weitgehend abgelehnt. 
6. Weltausstellung in Antwerpen 1894. 
Referent: Herr Generaldirektor Lundberg·. 
Der Vorstand der Ortsgruppe des allgemeinen 
deutschen Yerbandes zu Antwerpen hat an verschiedene 
Grossfirmen des Bezirkes ein U ruschreiben gerichtet. 
in welchsn1 er auf die Wichtigkeit der Beschickung der 
im Jahre 1894 zu Antwerpen zu veranstaltenden Welt-
Ausstellung, zumal im Hinblick auf die bedeutende 
Ausfuhr Deutschlands nach Belgien und die starke 
Konkurrenz Frankreichs, aufmerksam macht und für 
rege Beschickung der Ausstellung einzutreten bittet. 
Die bezügl. Anträge sind von den Empfangern der 
Kammer übergeben worden. 
In der Debatte gewinnt die Meinung Oberhand, 
dass man nicht nur in Deutschland selbst, sondern auch 
speziell im diesseitigen Bezirke ausstellungsmüde sei. 
Die Bethcilig·ung an der Ausstellung in Chicago sei 
zum grössten Theile der eifrigen Thätigkeit des Reichs-
kommissars zuzuschreiben. 
Die Kammer beschliesst, der Ortsgruppe des deutschen 
Verbandes in diesem Sinne zu erwidern, indessen eine 
event. Befragung der Industriellen und Aufnahme einer 
direkt fördernden Thätigkeit in Aussicht zu stellen, 
falls die Ortsgmppe das ausdrücklich wünschen sollte. 
7. Begründung eines Braunschweigischen Vereins 
für Dampfkessel-Revisionen. 
Referent: Der Vorsitzende. 
. In der bElkannten Angelegenheit der Begründung 
mnes Braunschweigischen Vereins für Dampfkessel-
Revisionen liegen nunmehr die Ergebnisse der bei den 
Betheiligten veranstalteten Umfrage vor. Von den 
276 Firmen, welche geantwortet haben (von 529 ist 
~ie Antwort noch rückständig), haben 205 Firmen mit 
396 Dampfkesseln ihre Bereitwilligkeit zur Betheiligung 
a~ einem Braunschweigischen Vereine erklärt. Nur 6:J 
F1rmen haben sich ablehnend ausgesprochen .. 
Die Kammer beschliesst nunmehr, die Dampfkessel-
besitzer zu einer Versammlung zwecks Begründung 
des qu. Vereins einzuladen, nach Konstituirung des 
Vereins aber ihre Thätigkeit in dieser Angelegenheit 
für beendigt zu erklären. 
8. .Amtliches W aarenverzeichniss zum Zoll-Tarif. 
Position "Wein". 
Referent: Herr Na tali s. 
Bereits im Vorjahre hat die Firma 0. R. Sillgel-
mann in Schöppenstedt eine Eingabe an die Kammer 
gerichtet, in welcher sie der Befürchtung Ausdruck 
gab, dass die Reichsregierung unter die Bestimmungen 
zur Ausführung des Weingesetzes auch diejenige ~uf­
nehmen könnte, dass all die ausländischen W eme, 
welche mehr als 17 Volumenprozente Alkohol ent-
halten, als Branntwein bezw. Liköre verzollt werden 
müssten, also von dem Zollsatz für Naturweine ausge-
schlossen würden. Letzterer beläuft sich auf 10 bezw. 
20 bezw. 24 Mk., während ersterer 180 Jl,lk. pro 100 
Kilo beträO't, Durch eine solche AbO'renzung würde 
eine Anzahl Weinsorten getroffen, welche entschieden 
als Naturweine zu bezeichnen seien, so z. B. Sherry 
mit 18 und 19 Museatelier mit 18 und 19, Madeira 
mit 18 und 19
1 
verschiedene Dessertweine mit 17 bis 
20 volumenprdzent Alkohol. Das würde einfach einem 
Prohibitivzoll für feine Südweine gleichkommen, da 
unter diesen nur weniO'e unter 17 Volumenprozent .Alko-
hol enthielten. Die" qu. Bestimmung erscheine ge~~n ~panien gerichtet; sie sei aber geeignet, das Geschaft 
m Südweinen schwer zu schädiO'en. Als Grefi:ze 
dürften 20 Volumenprozent Alkoh~l ange~essen. sem. 
Die Kammer legte die Angelegenheit Ihrerzeit a.ls 
verfrüht zurück, weil auf blosse Vermutbungen hm 
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ein Vorgehen nicht gerechtfertigt erscheine. Als in-
<jessen in diesem Jahre der Entwurf eines amtlichen 
W aarenverzeichnisses znm Zolltarife veröffentlicht und 
der Kammer Seitens des Staats-:Uinisteriums zur Be-
gutachtung zugestellt worden war, ergab sich, dass in 
der That die Anmerkung 1 zu Position "Wein" die 
gefürchtete Bestimmung enthielt. Die Kammer über-
sandte die Angelegenheit Interessenten der Branche, 
insbesondere auch der Firma 0. R. Singelmann zur 
Begutachtung. Nachdem unterdessen auch die Handels-
kammer Würzburg und die Seeeinfuhrplätze Harnburg 
und Bremen in gleicher Richtung vorgegangen sind, 
hat der Ausschuss für Zollwesen beschlossen, der 
Kammer ein Y orgehen im Sinne der Singelmann 'sehen 
Anträge zu empfehlen. 
Die Kammer beschliesst, die Angelegenheit in aus-
führlicher Darlegung dem :Staats-::IIinisterium zur Be-
fürwortung beim Bundesratbe zu unterbreiten. 
9. Börsenkommissar. 
Referent: Der Vorsitzende. 
Durch § 1 des durch Reskript des Herzoglichen 
Staats-Ministeriums vom 21. Februar 1893 genehmigten 
Statuts der "Getreidebörse zu Braunschweig" ist der 
Kammer die Aufsichtsführung über die Börse über-
traO'en · durch § 6 al. 3 a. a. 0. sind Einzelbestimmungen 
bez"üglich derselben erlassen. 
Die Kammer beschliesst, eines ihrer ::llitglieder in 
AusübunO' der ihr zustehenden Rechte mit dem Amte 
eines Bö;senkommissars zu betrauen. Es wird hierzu 
Herr Louis Ger l off berufen. 
10. Haushaltungsplan der Getreidebörse. 
Referent: Der Vorsitzende. 
Der § 6 al. 3 des Statuts der Getreidebörse legt 
der Kammer die Verpflichtung auf, den Haushaltsplan 
der Börse für das laufende Kalenderjahr zu genehmigen. 
Der Etat ist nach der Genehmigung an der Börse zu 
veröft'en tlichen. 




ten a 6 Mk .. öOO :Mk. 
Jahres-Karten-
Konto, 30 Kar-
ten a 4 Mk .. 120 
Tageskarten-Kont{), 
400 Karten a 
25 Pf. . .. 100 
Börsenbericht . 100 
Summa 920 Mk. 
Ausgabe. 
Miethe . 500 ;\Ik. 
Telephon . . . 150 
Portier . . . . 145 








Summa 9:?0 :!\Ik. 
Die Kammer be3chliesst, den Haushaltsplan in der 
vorgelegten Fassung zu genehmigen. 
12. SachTerständiger Beirath beim A.bseblusse 
yon Handelnertriigeu. 
Referent: Der Syndikus. 
In den massgebenden ~reise~ von Ha~del un~ r.~· 
dustrie ist ganz allgemein die Ansicht \'erb:eitet, d.a"" ~~I>­
her bei dem Abschluss von Handels\'errragen ~H· ~u~-
1 ·-·hen der Reich<reooierunoo und den hwrbei IIl uno- zwt::,t; - e :::;, . • b 0' 
erster Linie betheiligten Gewerbrrei~endei~ mc t ~n_" 
O'enug gewesen ist; ebenso al.~_mem -~rd an dwse 
"E k tn""' der n--uil'Ch ""eknupft, da"' :llittel und 
r -enn I:s:> " - "' · k · b · \\eo-e O'efunden werden mclgen, _um m Zu ·untr ei 
"h f ,h " Geleo-enheiten die .AnSichten und ~ un:;c?e 
a n IRe end I n"'d r.Jdu,trie in der .Art zur Kt'nntmss 
von an e u .u - · p-- b · 
der Reicbsre!!ierung zu bringen. d~ss d!e~e c>en eim 
.Abschluss von Handelsnrträgen die gehuhrende Be· 




Um dem hier geschilderten Bedürfnisse entgegen 
zu kommen, hat der Ausschuss des Deutschen Handels-
tages in seiner letzten Sitzung beschlossen, das Bureau 
des Handebtages thunlichst zu einer Zentralstelle aus-
zu"estalten, bei welcher die ~Iitglieder fortlaufend alle Be~ch werden und Wünsche hinsichtlich der deutschen 
und fremden Zolltarife unter eingehender Begründung 
einreichen können. Der Ausschuss hofft auf diese 
\Veise in ruhicren Zeiten nnd ohne Leberstürzung ein 
reiches Materi~l gewinnen zu können, welches jeder 
Zeit o-reifbar ist und im geeigneten Augenblick den l{eich~vertretcrn bei Lnterhandlungen mit andern 
~!ächten wr Y erfügung gestellt werden kann. 
Die Ausfiihrung des Planes ist in der Weise ge-
dacht, dass die .Mitglieder des Handelstages zunächst 
für diejenigen einzelnen Industriezweige, welche inner· 
halb ihres Bezirks produktiv oder distributiv in hervor-
ragendem Umfange thätig sind, Sachverständige be-
zciehnen, welche gewillt sind, sich der zu beanspruchenden 
fortlaufenden Thätigkeit zu mJtefliehen. Diesen Sach-
verstiindigen wären zuvörderst diejenigen Positionen 
des Zolltarifs, welche in ihren Wirkungskreis fallen, 
zur Aufstellung eines besonderen Fragebogens zu über-
wei~en, we !ehe so dann f:>ei tens des Handelstages an die-
jenigen l\iitglieder desselben versandt werden würden, 
in deren Bezirk die Erzeugung oder der Handel sich 
in erheblicher Weise mit dem betreffenden Artikel be-
fasst. Die ausgefüllten Fragebogen würden demnächst 
an die Sachverständigen zurückgehen, welche ihrerseits 
das l\Iaterial zu verarbeiten und das Ergehniss an das 
Bureau des Deutsehen Handebtages zur Sichtung nach 
den N nmmern des Zolltarifs und zur Aufbewahnmg 
eil!Zuscnden hätten. 
Da, wie erwähnt, dem Bureau auch Seitens der 
l\litglieder fortlaufend alle Beschwerden und Wünsche 
hinsiehtlieh der deutschen oder der fremden Zolltarife 
zugehen und vor ihrer Einverleibung in das Zollarchiv 
an die Sachverständigen der betreft·enden Tarifposition 
zum Bericht abgegeben werden würden, so würde das 
Bureau in fortwährender laufender Berührung mit den 
1\litgliedern des Handelstages bleiben, das Archiv würde 
bei jeder Tarifnummer alle im Laufe der Jahre auf-
g·etauchten Beschwerden und Wünsche enthalten und 
ans demsclbrm könnte im gegebenen Augenblick rasch 
und :mverlässig die nothwendig·e Information an die 
massgebende Behörde gegeben werden. 
Das auf diesem \V ege gewonnene und beständig 
anf dem Laufenden zu erhaltende .Material soll jedoch 
nur die Unterlage bilden für die vor Abschluss eines 
Handelsvertrages zu veranstaltenden Besprechung·en 
Z\vischen den \T ertretern der Reichsregierung und den 
Sachverständigen für Handel und Industrie. Auf diese 
mündlichen Erörterungen der einschlä"io·en Fra"en legt 
der Ansschuss des Handelstages ein ~ntscheide~des Ge-
wicht und deshalb ist bei der Bezeichnung der Sach-
versWndigen nicht nur darauf zu sehen, dass die 
betreffenden Herren bereit sind, an einer solchen Be-
sprechung theilzunehmen, SJndern es sind auch bei 
eintretender Aendernng der jeweiligen La"e eines 
Industriezweiges innerhalb des Bezirks sof;rt neue 
Sach\·erständige zu ernennen, um dadmch die Sieher-
heie zu erhalten, stets die unbedirwt sachverständio-sten 
Personen der Reichsregierung prä~en tiren zu kü~nen. 
Es wird zwar beabsichtigt, auch andere Körper-
schaften, insbesondere die wirthschaftlichen Vereine 
und die Berufsgenossenschaften zur Theilnahme an 
dieser gemeinsamen Arbeit aufzufordern. Der Deutsche 
Handelstag \Viirde aber immerhin die Grundlage der 
neuen Organisation bilden. Derselbe will sich, bevor 
er in dieser Angelegenheit weitere Schritte thut, der 
arbeitsfreudigen .Mitwirkung seiner Mitglieder versichern. 
Er hat deshalb an die Kammer die Bitte gerichtet: 
1. thunliehst bald mitzutheilen, ob sie bereit sei 
ihre Mitwirkung zur Durchführung des bezeich2 
neten Planes zu gewähren, 
2. im Bejahungsfalle diejenigen Industriezweige 
zu benennen, welche innerhalb ihres Bezirkes 
für diesen Zweck in Betracht kommen, und 
3. diejenigen Sachverständigen zu bezeichnen, welche 
für die einzelnen Industriezweige in der ange-
deuteten Weise thätig zu sein geneigt sind. 
Die Kammer beschliesst, sich znr Mitwirkung an 
der in Aussicht genommenen Arbeit bereit zu erklären 
und dem Präsidium des Deutschen Handelstages die 
folgenden Industrie- und Sachverständigen namhaft zu 
machen: 
für die Zucker·Industrie: Herrn Louis Gerlaff 
von der Firma Vibran & Gerloff hierselbst, 
für die ~Ietall-Industrie: Herrn Ingenieur Albert 
L e m m er, Inhaber der Firma G. Luther hierselbst, 
Herrn Fabrikbesitzer Albert Natalis von der 
Firma Grimme, Natalis & Co. hierselbst, 
für die Konserven-Industrie: Herrn Fabrikbesitzer 
Bar ne wi t z in Wolfenbüttel, 
für die Wurstfabrikation: Herrn Fabrikbesitzer 
Himmel von der Firma Denecke & Himmel 
hierselbst, 
für die Keramische Industrie: Herrn Fabrikbesitzer 
B. Liebold von der Firma B. Liebold & Co., 
Holzminden, 
für die Mühlen-Industrie: Herrn Stadtrath Willeke 
in Königslutter, 
für die Textil-Industrie: Herrn Kaufmann Dr. jur. 
Herrn. Schmidt von der Firma Pfeiffer & 
Schmidt hierselbst. 
Ausserhalb der Tagesordnung wurden noch folgende 
Beschlüsse gefasst: 
13. Eine Eingabe des Verbandes der deutschen Hut-
fabrikanten anf Abänderung der bestehenden 
Zollsätze für Hüte- nach Anhörung der 
hiesigen Interessenten - abzulehnen bezw. zu 
den Akten zu nehmen. 
14. Der Handelsschule zu Braunschweig 
und Ho I z m in den den bisher bewilligten Zu· 
schuss auch für das Etatsjahr 1893,'~4 zu be-
willigen. Den Zuschuss der Handelsschule zu 
Königslutter für 1893.94 von 25 auf 50 l\Ik. 
zu erhöheiL 
15. Den von den Aeltesten der Kaufmannschaft zu 
l\Iagdeburg vorgelegten Entwurf der neuen Vor-
schriften für Zuckerprobezieher dem Ge-
schäftsausschusse zur Behandlung zu überweisen. 
16. An Stelle des aus der Handelskammer geschie-
denen Bankdirektors Benndorf, Herrn Kaufmann 
Her m. Sc h m i d t zum Vorsitzenden des Aus· 
schusses zur Verwaltung der Stiftungen zu 
ernennen. 
17. Bei dem Wasserrechtsausschusse für die ·west· 
deutsche Industrie zu Arnsberg, welchem die 
Kammer als l\Iitglied angehört und in dem sie 
durch Herrn Generaldirektor Lundberg vertreten 
ist, über den Stand der Ausarbeitung eines den 
Interessen der Industrie gerecht werdenden 
W asserrechtscodexes anzufragen. 
Hierauf geheime Sitzung. 
Fiir die Richtigkeit: 




unter Verantwortlichkeit des Herausgebers. 
Nachdruck sämmtlicher Artikel nur mit genauer Quellenangabe 
gestattet.) 
.Aus dem Jahresbericht f"tir 1892. 
Der Bericht über die Ergebnisse des Wirthschafts-
jahres 1892 muss seinen Ausgangspunkt von einer auf-
fälligen Erscheinung nehmen, Die Ernte ist sowohl 
in ganz Deutschland, als auch in unserem engeren Be-
zirke reichlich ausgefallen. Dennoch fehlt selbst in 
der zweiten Hälfte des Jahres der erfreuliche Auf-
schwung, welchen die Geschäftslage in Folge dessen 
hätte erfahren sollen. 
Wenn auch hie und da einTheil des Getreides nicht 
trocken eingebracht worden ist, so haben es doch im 
Durchschnitt alle Getreidearten über eine Mittelernte 
gebracht. Besonders hoch war der Ertrag der Gerste, 
welche freilich innerhalb des Herzogtbums nur in be-
schränktem Umfange angebaut wird. Die Körnermenge, 
welche der Roggen ergeben hat, war grösser als in 
Jahrzehnten vorher. Allerdings sind die Hoffnungen 
der Landwirthe durch das Sinken der Getreidepreise 
gedrückt worden, aber die Menge ersetzte an vielen 
Stellen, was die ErntedurchPrflisstand verlor. Dazukam, 
dass auch die Ergebnisse des Hackfruchtbaues ausser-
ordentlich reich gewesen sind. 
Unser Bezirk ist nur durch die Thätigkeit einzelner 
Industrie- und Handelszweige mit dem Weltmarkte 
unmittelbar verbunden; dagegen ist er mit seinem land-
wirthschaftlichen Hinterlande aufs innigste verknüpft; 
nm so grösser und ursprünglicher müsste der Einfluss 
sein, welchen der Ernteausfall auf seine wirthschaftliche 
Gesammtlage ausübt. .Es ist ja richtig, ein grosser 
Theil unseres natürlichen Absatzgebietes ist uns dank 
ungünstiger und mangelhafter Eisenbahnverbindungen 
entrückt; aber dieser Umstand allein, so beklagens-
wertb er erscheinen mag, kann die Ungunst der heu-
tigen Lage nicht erklären. Ist doch nicht einmal das 
Weihnachtsgeschäft so günstig abgewickelt worden, wie 
man dies nach den gemachten Erfahrungen hätte er-
warten dürfen. Besondere Weltbandelskrisen, Geld-
krisen, Industriekrisen, welche ihren umgestaltenden 
Einfluss bis in unser Land hätten ausdehnen können, 
sind nicht zu verzeichnen. Die deutsche Wirtbschaft 
selbst hat im Vorjahre offenbar kein Element hervor-
gebracht, aus dessen Einflüssen sieb erklären liesse, was 
wir heute in vielen der wichtigsten Zweige des Er-
werbslebens vor uns sehen: Unlust zur Unternehmung, 
Rückgang der Umsätze, Verkleinerung des Vortheils. 
An die seit mehreren Jahrzehnten chronisch ge-
wordene Kriegsfurcht hat man sich nachgerade gewöhnt; 
mit ihr rechnet die Geschäftswelt längst, und ihr direkter 
~inftuss ist verhältnissmässig klein geworden. Auch 
1st unser Nachbarland Oesterreich-Ungarn, welches ganz 
unter derselben Kampfbereitschaft zu leiden hat, in der 
~age gewesen, nach .einem einzigen Ernteerfolge an 
eme tiefgreifende Besserung seiner Valuta verbältnisse 
zn geben: Offenbar doch ein Zeichen beginnender wirtb· 
schaftlieber Wohlfahrt. So bleiben uns für die be-
klagenswerthe Erscheinung unseres Stillstandes oder 
gar Rückganges nur Gründe, welche in unserer eigenen 
deutschen Vergangenheit einerseits, in den Fehlern 
un~rer Wirthschaftspolitik andererseits zu finden sind. 
Wu zählen hierher vor Allem die Unsicherheit unserer 
inneren politischen Verhältnisse, die Unbeständigkeit 
der Leitung unserer wirtbschaftlichen Angelegenheiten, 
den Mangel an bestimmten, festen Grundsätzen, auf 
deren Befolgung bin man sieb einrichten könnte. Der 
Kaufmann und der Industrielle muss angesichts des 
Wettbewerbes auf dem Weltmarkte wägen und wagen. 
Mit Erfolg kann er dies jedoch nur, wenn die Basis, 
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auf der er daheim steht, ohne Wanken und Schwanken 
ist. Es fehlt heute in der deutschen Geschäftswelt der 
Glaube an das Vorhandensein einer solchen Grundlage. 
Und damit kam die Unlust, und es verlor sich der 
Wagemutb zur Unternehmung. 
Wir sind entfernt, behaupten zu wollen, dass das, 
was sieb auf der Bühne unseres öffentlichen Lebens 
abspielt, jeden Grosshändler und Gewerbetreibenden 
direkt wirthschaftlich berührte. Der Rückschlag folgt 
zunächst auf die Kreise des Grosskapitals; vorsichtig 
halten sieb diese zurück; ihr befruchtender Einfluss 
fehlt, und allmählich nehmen fast alle Erwerbsklassen 
eine ähnliche Haltung an. 
Es ist hier nicht der Ort, auf die einzelnen, ein-
ander häufig genug widersprechenden l\Iassregeln hin-
zuweisen, welche als die Quelle der zu Tage tretenden 
Unsicherheit bezeichnet werden dürfen. Für die An-
schauung der industriellen und der Handelskreise ist 
unsere Reichsregierung nicht eine wirthschaftliche Re-
gierung im Sinne der Regierungen, z. B. Frankreichs 
und Englands. Das Studium der englischen Wirth-
scbaftsgescbicbte zeigt mit voller Klarheit, wie die 
englische Weltherrschaft in Handel und Industrie in 
erster Linie einer weisen und bewussten Wirtbscbafts-
politik zu danken ist, deren Anfänge weit hinter die 
Zeit Elisabetbs zurückreicben. Der deutsche Kaufmann 
ist durchaus nicht weniger J<-Jug, umsichtig und energisch 
als der englische. Aber in England hat seit Jahr-
hunderten die W obifahrt der Wirtbschaft im Mittel-
punkte des Staatsinteresses gestanden. Bei uns dagegen 
stehen politische Gesichtspunkte überall noch in erster 
Linie. Man ist erst von dem Augenblick an über-
haupt auf die Wirthscbaft und ihre Erfolge aufmerksam 
geworden, als man daran ging, sie als unversiegliche 
Steuerquelle zu erkennen und zu benutzen. Dem Aus-
länder erscheint sie noch beute nicht als Selbst- und 
Hauptzweck der deutschen Staatsverwaltung, sondern 
als Mittel zum Zwecke. Dass eine solche Lage der 
Dinge in der politischen Entwickelungsgeschichte unseres 
Volkes vielleicht notb wendig begründet ist, sei zuge-
geben. Dagegen weisen die zu Tage tretenden Uebel-
stände darauf hin, dass es an der Zeit ist, sich anderen 
Anschauungen zuzuwenden. Wer über die Ergebnisse 
der deutschen V olkswirthscbaft während der letzten 
Jahre nachsinnt und, wie dies ja die Aufgabe der 
Handelskammerberichte ist, das Facit derselben ziehen 
will, dem drängen sich derlei Erwägungen geradezu auf. 
Es ist von vornherein zugegeben, dass die wirth-
schaftliche Lage des Berichtsjahres unter der Ungunst 
der jüngsten Vergangenheit zu leiden hatte. Was sie 
zunächst und zumeist gedrückt hat, das war die Schulden-
last, die, und zwar in erster Linie, vom Vorjahre über-
nommen worden ist. Gleichzeitig tritt der immer 
wachsende Mangel an Arbeitsgelegenheit hervor. Hier 
bat der Staat seine volle Schuldigkeit nicht gethan. 
Wir sind weit entfernt zu wünschen, dass die Re-
gierungen die Klagen der sozialdemokratischen Agita-
toren mit Aufmachung etwa grosser öffentlicher Ar-
beiten beantworten sollten. Die Arbeitslosigkeit ist 
meist nur eine zeitlieb beschränkte, vorübergehende 
und ist gewöhnlich an ganz anderen Stellen zu finden, 
als an denen demagogische Agitation sie zu sehen be-
liebt. Seitdem aber der Staat einer der grössten, ja 
der grösste Arbeitgeber geworden ist, seitdem er für 
für seine Institute die Arbeitskraft der Industrie in 
umfassendem Masse in Anspruch zu nehmen genöthigt 
ist, liegt ibm die Verpflichtung ob, als ein weiser 
Regulator die Produktion in gleicbmässige und ruhige 
Bahnen zu leiten. Leider aber ist die staatliche Thätig-
keit auf diesem Gebiete ganz andere Wege gegangen. 
Zu einer Zeit, in welcher Industrie und Handel schon 
an und für sich in Blüthe stauden, in welcher eine 
rasch aufsteigende Bewegung der Wirthscbaft nicht 
zu verkennen war, hat der Fiskus durch umfangreiche, 
plötzliche, ja öfters massenhafte Bestellungen eine 
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Steigerung der Produktion hervorgerufen, welche einen 
heftigen Rückschlag in demselben Augenblick erfahren 
musste, in dem das Ausbleiben weiterer Bestellungen 
das an und für sich eintretende Sinken der Konjunktur 
unheilvoll beschleunigt hat. Und umgekehrt, lag 
Handel und Verkehr darnieder, kämpfte die Industrie 
schwer um ihren Weiterbestand für bessere Tage, da 
kam ihr nur selten ermunternde Hilfe aus dem fest 
zusammengezogenen Staatssäckel; im Gtlgentheil, auch 
während solcher Perioden ward das schwankende Ver-
suchsfeld der Sozialpolitik weiter angebaat und, zwecks 
Bewältigung der neuen wortreichen Gesetze, den Kreisen 
des wirthschaftlichen Erwerbes neben materieller Zu-
busse die Aufwendung bedeutender geistiger Kräfte 
zur Pflicht gemacht. Kurzum, anstatt von einer mässi-
genden und ausgleichenden Einwirkung von oben her, 
hat die deutsche Wirthschaft im Nachtheile gegen ihre 
Nachbarn, unter einer stossweisen und ungleichmässig 
eingreifenden Behandlung zu leiden gehabt. 
Stossweise und ohne feste Führung war auch unsere 
Kolonialpolitik, wenn man anders das, was nach dieser 
Richtung bisher gethan worden ist, mit diesem Namen 
belegen darf. Nachdem nicht unbedeutende Kapitalien 
in Deutsch-Afrika festgelegt sind, hat man sich doch 
nicht entschliessen können, die nothwendigen Konse-
quenzen zu ziehen, die erworbenen Landschaften zu 
schützen und für den einwandernden Handel des Mutter· 
Iandes die öffentlichen Vorbedingungen zu schaffen. 
So haben wir heute noch keine "Kolonien" im Sinne 
der übrigen europäischen Staaten, und von einer Aus-
fuhr nach ihnen kann vorläufig keine Rede sein. 
Jedermann weiss, wie Handel und Industrie auf 
der einen, eine gute Verkehrspolitik auf der anderen 
Seite sich ergänzen, fördern und befruchten. Wird ein 
Theil der beiden nothleidend, so giebt es keinen Be-
rufeneren, als den anderen, ihn wieder emporzurichten. 
Nun geht es der Geschäftswelt heute anerkannt schlecht; 
verkleinerte Einnahmen der Eisenbahnen etc. sind nur 
ein Symptom dafür. Anstatt aber nun mit allen Kräften 
an Erleichterungen des Verkehrs zu gehen, nicht müde 
zu werden, durch immer neue V ervollkommnungen und 
Verbesserungen desselben die wirthschaftliche Thätigkeit 
anzuspornen, durch Frachtermässigungen die Fabrikation 
und den Transit aus seinen Schmollwinkeln gewisser-
rnaasen hervorzulocken, - was geschieht'? Gerade das 
Gegentheil: der Verkehr wird in seinen Mitteln be-
schränkt, vcrtheuert, zurückgedrängt. 1J nd die Parole 
der Sparsamkeit, welche der Verkehrsfiskus ausgegeben 
hat, wird von einem wirthschaftlich nicht geschulten 
Personal unter allen Umständen festgehalten; jeder 
sucht es seinem Nachbar in einer gewissen Plusmacherei 
vorzuthun, und das Publikum wird durch ganze Reihen 
zwar unbedeutender, aber kleinlicher und deshalb um 
so übler empfundener Jl.lassregeln unlustig gemacht und 
abgestossen. Man kann sagen, dass in Folge dessen 
der Eisenbahnfiskus in Deutschland bereits viel un-
günstiger Seitens der Geschäftswelt bemtheilt wird, 
als er es nach Lage der Dinge verdient. 
Seitdem der Staat den grössten Theil der öffent-
lichen 'T erkehrsmittel in seine eigene Verwaltung ge-
nommen hat und damit mitten in die Arena des wirth-
schaftlichen Wettkampfes eingetreten ist, hätte auch 
eben diese Verwaltung entsprechend abgeänaert werden 
müssen. Zwischen einer bureaukradseben Verwaltung 
und einem volkswirthschaftlichen verwickelten Betriebe 
kann ein organischer Zusammenhang niemals gefunden 
werden. Hat doch unsere treffliche Postverwaltung für 
nöthig befunden, ihren Beamten von Grund auf eine 
sachliche Vorbildung zu geben; - und gerade der 
mindestens ebenso wichtige Eisenbahnbetrieb sollte mit 
einer rein formalen, ganz vorwiegend juristischen Vor-
bildung seiner Oberbeamten auskommen können? Dass 
deshalb auf gewissen sehr wesentlichen Gebieten that-
sächlich die Hauptarbeit entgegen der Absicht der Lei-
tung von den Betriebsbeamten geleistet werden muss, 
54 
ist öffentliches Geheimniss. Möchten auch die Bezirks-
und Landeseisenbahnräthe aus eigener Initiative anf 
die hieraus erwachsenden U ebelstände hinzu weisen nicht 
müde werden ! 
Es giebt vielleicht kein deutlicheres Anzeichen für 
die wachsende Missstimmung, welche die wichtigsten 
Erwerbsklassen gegen die Staatsbahnverwaltung erfüllt, 
als die immer steigende Antheilnahme, die man allen 
Bestrebungen zur Schaffung anders gearteter Verkehrs-
wege, insonderheit der Binnenschifffahrtsstrassen, ent-
gegenbringt. Die Bewegung zur Hebung der Fluss-
und Kanal-Schifffahrt ist heute vielleicht die wirth-
schaftlich kräftigste in ganz Deutschland. Der Besuch 
des V. Internationalen Binnenschifffahrts-Kongresses, 
an welchem unsere Nation ganz unverhältnissmässig 
stark betheiligt war, legt Zeugniss hierfür ab. 
Die ungünstige Geschäftslage des Vorjahres hat 
ihren Ausdruck aber noch in anderen unerfreulichen 
Erscheinungen gefunden, welche besonders in unserem 
engeren Bezirke hervorgetreten sind. Wenn die solide 
Geschäftswelt zu leiden hat und sich angesichts der 
unsicheren Lage vorsichtig und rückhaltend zeigt, pflegen 
die unsoliden Gebahrungen um so rascher hervor zu 
schiessen. So haben wir denn im Berichtsjahre eine 
vermehrte Anzahl zum Theil schwindelhafter sogen. 
"Konkursmassen"-Ausverkäufe in unserer Landeshaupt-
stadt kommen und gehen sehen, und so hat sich auch 
hier der Handel mit sogen. Ramsehwaaren, auf Ab-
zahlung und dergl. und eine unliebsame Schleuderkon-
kurrenz zum Schaden der alten soliden Platzgeschäfte 
breit machen dürfen. Wir beklagen lebhaft, dass unsere 
Gesetzgebung nach der Richtung des unlauteren Wett-
bewerbes (Concurrence deloyale) noch nicht ähnlich 
ausgebildet ist als die französische, und dass insbeson-
dere auch die Rechtsprechung des Reichsgerichtes auf 
diesem Felde nur zu formalistisch und nicht rechts-
bildend ausgefallen ist, während demgegenüber die Ju-
dikatur anderer Länder die Lücken ihrer Gesetzes-
bestimmungen zu überbauen verstanden bat. Unser 
Strafrecht reicht an dieser Stelle nicht aus, und die 
Spezialgesetzgebung lässt selbst in ihren neuesten An-
läufen hier noch zu wünschen übrig. Wir verfehlen 
nicht, an dieser Stelle die Hoffnung auszusprechen, dass 
unsere Landesregierung nach dem Muster des Vor-
ganges in Gesterreich- Ungarn durch ein besonderes 
Landesgesetz wenigstens eine straffere Beaufsich-
tigung· des sogenannten Ausverkaufswesens gewähr-
leisten möge. 
Wenn wir oben von dem leider immer rascher 
eintretenden Wechsel des Mangels und der Ueberfülle 
von Arbeitsgelegenheit gesprochen und es abgelehnt 
haben, ein augenblickliches staatliches Eingreifen als 
Korrektur in Vorschlag zu bringen, so sei dem hinzu-
gefügt, dass eine Abhülfe vor Allem an den Stellen 
am Platze zu sein scheint, an denen die unerfreuliche 
Erscheinung am schroffsten zu Tage tritt. Während 
die grossen Plätze und ihre .Armeninstitute von Arbeits-
losen belagert sind, herrscht auf dem :flachen Lande 
Mangel an den nöthigsten Arbeitskräften. Es scheint 
durchführbar, dass hier die zunächstbetheiligten Kreise 
wirksamen Austausch schaffen. Wenn sich, wie auch 
anderweit vorgeschlagen ist, die ländlichen Gemeinde-
und Gutsvorstände rechtzeitig, d. h. vor Beginn der 
Bestellzeit an die Magistrate resp. Armenverwaltungen 
der grösseren Städte wenden und hier ihren Bedarf an-
melden wollten, so wären letztere in der Lage, durch 
Nachweit' solcher Arbeitsgelegenheiten ihren Schutz-
befohlenen zu Hilfe zu kommen resp. die Arbeitswilligen 
abzuschieben. Es ist unzweifelhaft besser, wenn die 
öffentlichen Mittel als Reiseunterstützung zur Auf-
suchung sich bietender Arbeitsgelegenheit aufgewendet 
werden, als wenn sie zum Unterhalt unruhicrer, viel-
leicht arbeitsunwilliger Elemente in den Ma;_ern der 
Städte hergegeben werden müssen. 
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Bezüglich der allgemeinen Handelspolitik kann auch 
für unseren .Amtsbezirk lediglich die Geschäftslage im 
Reiche in Betracht kommen. Mit dem I. Februar 1892 
sind die Handelsverträge mit Oesterreich·Ungarn, Italien, 
der Schweiz und Belgien in Kraft getreten. Eine 
Wirkung derselben hat sich bis zum Jahresschlusse 
nicht erweisen lassen; es sei denn die passive Wirkung, 
dass wir durch dieselben vor weiteren Zollerhöhungen 
geschützt worden sind. Von Inauguration einer neuen 
Aera durch diese Verträge, von einem bezüglichen Ver-
gleich des Jahres 1892 mit den Jahren 1860 und 1865 
kann füglieh keine Rede sein. Der handelspolitische 
Frieden beschränkt sich eben auf die genannten V er-
tragsstaaten, von denen sich Deutschland und Oesterreich-
Ungarn auf Grund ihrer Meistbegünstigung des Vor-
theils der .Anwendung des französischen Minimal-
tarifes erfreuen. Russland steht abgeschlossener als 
je zur Seite, und zwischen Frankreich einerseits 
und Italien, Spanien und der Schweiz andererseits ist 
offene Handelsfehde entbrannt, welche sich in Kürze 
aueh auf Belgien ausdehnen wird. Erst unterm 24. No-
vember des Berichtsjahres ist durch Verlängerung der 
Gültigkeitsdauer des Gesetzes vom 30. Januar 1892 
der Bundesrath ermächtigt worden, das bisherige Pro-
visorium in unseren Handelsbeziehungen zu Rumänien 
und Spanien eventuell bis zum I. .April 1893 auszu-
dehnen. 
Zur Ausstelluogsfrage. 
Von Richard Lüders, Zivil-Ingenieur. 
(Schluss.) 
Soweit meine allgemeine Auffassung über .Aus· 
stellungen, wie ich sie im August 1892 nach der ab-
lehnenden Entscheidung der Reichsregierung nieder-
schrieb. 
Die freundliche Beachtung, die dieselbe an hoher 
Stelle gefunden und die Absicht, sie fachmännischen 
Kreisen zur geeigneten Zeit zur Diskussion zu über-
weisen, veranlasst mich, diese allgemeinen Anschauungen 
durch einige Zeilen über die .Art und Weise zweck-
mässiger Ausführung derselben zu ergänzen. 
Das .Abkommen mit einer uns handelspolitisch freund-
lich gesinnten Nation üloer Hergabe des Terrains, Her· 
richtungder Bauten, Unterhaltung etc. für eine nationale 
Ausstell11ng, wird in dem Falle, dass nur eine fremde 
:::lation in Betracht kommt, nicht zu einer erheblichen 
Belastung des Reichsetats führen, wohl aber dann, wenn 
die Gegenseitigkeits-Verträge auf viele oder alle unsere 
Nachbar- und befreundeten Staaten ausgedehnt würden, 
also auf Oesterreich-Ungarn, Italien, Schweiz, Belgien, 
Dänemark, Holland, Norwegen und Schweden. Viel-
leicht auch, wenn das System mit Erfolg gekrönt ist, 
werden noch andere Staaten, mit denen wir jetzt nicht 
im grossen geschäftlichen Verkehr stehen, im eigensten 
Interesse in diesem Cyklus nicht fehlen wollen. Selbst-
verständlich ist, dass das Verfahren zunächst nur unter 
je zwei oder drei Staaten eingeleitet wird, ein erfolgreicher 
Yerlauf wird die weiteren Kombinationen von selbst 
bringen. In den ersten Jahren wäre das V erfahren 
~ter staatlicher Hilfe zwischen je zwei oder drei Staaten 
emzuleiten. Sind die ersten Veranstaltungen erfolg-
reich, so wird das Bestreben nach Ausdehnung des Y erfabrens auch bei anderen Staaten rege werden, und 
1ch bin überzeugt, dass sich alsdann für die V er-
anstaltungen Komitees aus den angesehensten Indu-
striellen der batheiligten Staaten bilden und dadurch 
~ie Regierungen bis zu einem gewissen Grade wieder 
~ dieser .Angelegenheit entlasten werden. Immerhin 
1st von vornherein soviel zu erkennen, dass behufs 
Durchführung eines solchen Cyklus Deutschland alle 
zwei Jahre eine .Ausstellung irgend einer Nation zu 
heberbergen haben würde und in der Zwischenzeit 
selbst.Ausstellungs-Gasteiner anderen Nation sein müsste. 
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Es wäre nun mit Rücksicht darauf, dass bezügliche 
.Abmachungen nur vom Reich ausgehen können und 
die Reichsfinanzen batheiligt sein müssen, eine un-
gerechte Bevorzugung, wenn alle diese Ausstellungen 
nur in Berlin stattfinden und dieser Stadt allein der 
Verbrauch der erheblichen Bausummen, sowie die oft 
wiederkehrenden V ortheile des grossen Fremdenverkehrs 
zu Gute kommen sollten. Vielmehr empfiehlt es sich, 
selbstverständlich unter Zustimmung der batheiligten 
Nation, mit Rücksicht auf die geographische Lage 
und industriellen Verhältnisse, den Ausstellungsort 
von Fall zu Fall zu verlegen. So wäre es vielleicht 
angezeigt, die italienische nationale Ausstellung nach 
München, die schweizerische nach Stuttgart oder Karls-
ruhe, die österreichiscbe nach Sachsen oder Schlesien 
zu legen, während eine russische in Berlin , eine eng• 
lische in Hamburg, eine französische in Frankfurt a. M. 
u. s. w. angebracht erscheinen würde. Alle in Frage 
kommenden Residenzen oder Grassstädte sind gross 
genug, um für eine ausländische National- Ausstellung 
Platz, Arbeitskräfte und Unterkommen für die fremden 
Besucher stellen zu können. 
Wenn bezüglich des Ausstellungsortes die Rücksicht 
auf die geographische Lage und industriellen Ver· 
hältnisse empfohlen wird, so geschieht dies, weil 
die Verbindung von Fach-Ausstellungen mit den fremd-
ländischen National-Ausstellungen nicht auszusehliesseu 
ist. Obwohl ich Gegner der lärmenden und blendenden 
Welt- Ausstellungen bin, so glaube ich Fach- Aus-
stellungen heimischer Produkte als Informationsmittel 
immerhin empfehlen zu können. Mit welch' geringen 
.Mitteln wird oft die instruktive Vorführung ganzer 
Arbeitsgänge und Fabrikationsverfahren der in der 
Gegend heimischen Industrie in erschöpfender Weise 
möglich sein ! 
Eine Vertheilung in dem gedachten Sinne dürfte 
den BerlinerWeltausstellungs-Spekulanten, welche stets 
besonders geeignete Ländereien an der Hand haben, 
nicht besonders angenehm sein, sie ist aber mit Rück-
sicht darauf, dass die Reichsmittel alier Deutschen mit-
helfen, gerecht, und wird dadurch das Verfahren die 
UnterstützungderBewohnerallerdeutschenStaaten finden. 
Solche Vertheilung dürfte auch noch einen segens-
reichen nationalpolitischen Hintergrund haben. Bis 
jetzt gehen die meisten nationalen Veranstaltungen 
darauf hinaus, die Bürger der deutschen Staaten zum 
Besuche nach Berlin zu ziehen. Viele, sehr viele haben 
alte Abneigungen nicht überwinden können, sie blieben 
fern und werden es in diesem Sammelpunkte bleiben. 
Ein Rendez-vous der Deutschen in München u. s. w. 
stört keinen, denn weder der Norddeutsche noch andere 
Deutsche haben einen Widerwillen gegen irgend eine 
deutsche Stadt, und da der Norddeutsche die Einladung 
nach anderen Residenzen der deutschen Staaten sicher aus-
nützt, so wird der Verkehr in anderen Städten als Berlin zur 
Heb11ng manch' alten Vorurtheiles Veranlassung geben, 
das deutsche Volk wird sich inniger berühren, es wird 
homogener gemacht werden, und die politisch bestehende 
staatliche Vereinigung wird sich noch in manches Herz 
und Gemüth einbürgern, wo bisher selbst alle grossen 
politischen Thatsachen vergeblich waren. Das Gefühl 
der innigen Zusammengehörigkeit brauchen wir, wenn 
wir bedenken, dass wir vielleicht in schweren Kämpfen 
noch behaupten müssen, was wir 1870;71 erst errungen 
haben. 
Wenn als richtig erkannt wird, dass Welt-Aus-
stellungen in ihrer ganzen Bedeutung dem Zweck nach 
und finanziell nicht mehr zeitgernäss sind, so dürfen 
wir uns nicht damit begnügen, sie nur für das deutsche 
Reich auszuschliessen, sondern wir haben auch ein 
Interesse daran, dass sie anderwärts ebenfalls nicht 
mehr stattfinden. Wenn nun auch die Welt- Aus-
stellungen ihre instruktive Sache verloren haben und 
ihr W erth in keinem Verhältniss mehr zum .Aufwande 




etwa 5 000 000 Mk. betragen. Das Schiff, im W erthe 
von wenigen Millionen Mk., welches mit der grössten 
Eleganz und nach den besten Erfahrungen in Betreff 
der Sicherheit gebaut werden soll, soll eine Länge von 
sie grosse, vergnügungslustige .\fassen von Ausländern 
anziehen, und es bildet sich solcher Besuch nur zu leicht zu 
einem ständigen Touristenzug aus, welcher de~a be-
treffenden Lande einen schät:tbaren Geldzufluss zum 
Schaden der anderen Länder bringt. , 179 m, eine Breite von 22 m und eine Höhe von 
14 m haben, somit das grösste Schiff sein, welches je 
die Reise um die Welt gemacht hat und Raum für 
etwa 1500-2000 Aussteller bieten. Es sollte in 
Ein direktes Mittel, um auf ein Land, z. B. Frank-
reich, behufs TJnterlassung der Welt-Ausstellungen zu ' 
wirken, dürfte kaum gefunden werden, dagegen werden 
alle Welt- Ausstellungs- Projekte sehr bald wegen 
mangelnder Betheiligung unmöglich werden, wenn 
zwischen möglichst vielen Staaten Gegenseitigkeits-
Verträge in Bezug auf nationale Ausstellungen in dem 
vorgeschlagenen Sinne auf Jahre hinaus abgeschlossen 
werden. Denn keine Nation wird sich an einer Welt-
Ausstellung mehr betheiligen, wenn sie weiss, dass in 
den und den Jahren ihre Industrie und Gewerbe sich 
in bestimmten Ländern zu einer nationalen Ausstellung 
zu rüsten hat und auch erwägt, dass sie in Zwischen-
jahren diese und jene Nation in ihrem eigenen Lande 
aufzunehmen hat. 
Das von mir empfohlene System der nationalen 
Ausstellungen im Auslande zunächst auf Grund von 
Staatsverträgen kann nur insoweit rationell sein, als 
es sich um die Nachbarstaaten oder unfern gelegene 
Länder handelt, denn sonst würden die ganzen Arrange-
ments zu umständlich und tbeuer werden. 
Wir können uns aber nicht damit begnügen, die 
geeigneten Produkte in unseren Nachbarstaaten ab-
zusetzen, sondern wir müssP-n vornehmlich darnach 
trachten, uns auch Absatz in den ferner gelegenen 
Ländern und anderen Erdtheilen, besonders in denen, 
welche noch in der Entwickelung begriffen sind, zu 
verschaffen. Dazu dient das System der ,Schwimmenden 
Ausstellung oder Musterlager", durch welches auf 
einem speziell für diesen Zweck gebauten, zu einem 
Ausstellungspalast eingerichteten Schiffe, alle für Ex-
portzwecke geeigneten nationalen Erzeugnisse in ge-
schmackvoller Anordnung ausgestellt, und die je nach 
dem Erdtheil resp. Zonen, welche das Schiff besucht, 
gewechselt werden können. Das Schiff läuft alle 
grossen Häfen und Handelsplätze der Erde an, indem 
schon vorher durch Publikationen der staatlichen Ver-
treter, Konsulate etc., die handeltreibenden und produ-
zirenden Kreise auf das Eintreffen der Ausstellung 
aufmerksam gemacht worden sind. Auf dem Schiffe 
werden während des Anlaufans alle erdenklichen 
Arrang·ements von nationalen Eigenthümlichkeiten und 
Unterhaltungen getroffen, um zahlreiche Besucher und 
damit auch Beschauer heranzuziehen. Durch die er-
hobenen Eintrittsgelder etc. müssen erhebliche Ein-
nahmen erzielt werden, welche einen bedeutenden Theil 
der Unkosten decken. 
Zu dem die Ausstellung begleitenden Personal 
müssen tüchtige, gewandte, kaufmännisch gebildete 
Agenten gewählt werden, welche befähigt sind, die 
nationalen Produkte richtig zu empfehlen, Verträge 
abzuschliessen und unseren Absatz auf alle Weise zu 
erweitern. Die Aufgabe der technisch gebildeten Aus- 1 
Stellungsbeamten würde es auch sein, die Anforderungen 
der Käufer in den verschiedenen Ländern kennen zu 
lernen, und durch eine deutsche Ausstellungs - Kor-
respondenz könnten unsere Produzenten darauf aufmerk-
sam gemacht werden, was in den verschiedenen Branchen 
und Handelsplätzen gefordert wird, damit auf einer 
nächsten derartigen Reise die entsprechenden Produkte 
mitgeführt und ausgestellt würden, um weiteres Terrain 
zum Absatzgebiet zu erobern. 
Seit mehreren Jahren hat ein deutsches Komitee, 
welchem Verfasser dieses auch angehört und an dessen 
Spitze Herr B. W. \Togts, Vorsitzender des Vereins 
Berliner Kaufleute und Industrieller in Berlin und 
welches speciell unter Leitung des Herrn Dir. Grütter 
steht, mit rastlosem, uneigennützigem Eifer aJJ diesem 
Projekt gearbeitet. Das Anlage- und Betriebskapital 
für dieses Unternehmen soll nach den besten Erhebungen 
80-100 Häfen anlegen und seinen jedesmaligen Auf-
enthalt je nach der Bedeutung des Hafens, auf 3-14 
Tage ausdehnen, so dass seine Rundreise in zwei Jahren 
beendet wäre. Die Betriebs- und Unterhaltungskosten 
während einer Weltreise sind auf Grund der besten 
fachmännischen Erfahrung auf ca. 3 000 000 Mk. fest-
gesetzt worden; die Berechnung der Einnahmen aus 
den verschiedenen Quellen ergab, bei durchaus nicht 
optimistischer Behandlung, dass das Unternehmen 
finanziell bestehen konnte und der wirthschaftliche 
Erfolg, der dadurch erreicht worden wäre, würde das 
grosse Verdienst des Unternehmens gewesen sein. 
Trotz der Richtigkeit der Anschauungen, auf denen 
das Projekt aufgebaut, trotz des rastlosen Strebens 
der Batheiligten, wird das Unternehmen aber kaum 
zur Ausführung gelangen; hauptsächlich wohl deshalb, 
weil man in Geschäftskreisen der .Meinung ist, dass 
solches Unternehmen, welches in nicht heimathlicher 
Gegend bestehen muss, ohne die Betheiligung und den 
besonderen Schutz der Regierung nicht wird gedeihen 
können. 
Die ausserordentlich praktischen, geschäftsgewandten 
Amerikaner haben bald die Richtigkeit und den W erth 
des deutschen Projektes erkannt und es hat sich dort 
eine Aktien-Gesellschaft von Boatoner Kapitalisten ge-
bildet, welche vier amerikanische Schiffe gechartert hat, 
um auf denselben Musterlager nordamerikanischer 
Waaren auszustellen und zunächst amerikanische Häfen 
des Südens zu besuchen, dort Verträge abzuschliessen 
und dadurch, dass sie dem deutschen gleichartigen 
Unternehmen zuvorkommen, deutschen Waaren den 
Absatz zu erschweren oder unmöglich zu machen. 
Auch der Gesterreich - Ungarische Lloyd hat ein 
ähnliches Projekt aufgenommen, bei dem ungarischen 
Handelsministerium um Unterstützung gebeten, und es 
ist ganz zweifellos, dass diese Nation den Deutschen 
leider damit den Rang ablaufen wird. 
So war denn der deutsche Erfindungsgeist und das 
rege Streben praktisch und national gesinnter Männer, 
den deutschen Gewerbeileiss und die deutsche Industrie 
in ferne Lande zu tragen, vergeblich, und wir müssen 
zusehen, was selbst ausländische Zeitungen zugestehen, 
dass deutsche Projekte dazu benutzt werden , den 
deutschen Markt zu beeinträchtigen. Es giebt kein 
entschieden wirkenderas Mittel, die Produkte in über-
seeische Länder zu tragen, als das der ,Schwimmenden 
Ausstellung", wo durch Vorführung der Objekte die-
selben den Konsumenten zur direkten Anschauung und 
Prüfung vorgelegt und die W aaren nach ihrem W erth 
an Ort und Stelle den Käufern mit warmen Worten 
angepriesen werden können. Das Projekt ist durch-
führbar, sofern die Reichs- Regierung nur das Schiff, 
den Ausstellungspalast, beschafft, die Unterhaltungs-
und Betriebskosten, vielleicht auch die Verzinsung des 
Schiffes würden durch die Erträgnisse der Ausstellung 
gedeckt. Was sind die wenigen Millionen, die solche 
.Anlage einmal erfordet, gegenüber den vielen Millionen, 
die auf anderen Gebieten alljährlich unverzinslich an-
gelegt werden. 
Nachdem das Projekt der deutschen Welt-Ausstellung 
gefallen ist, dachte maJJ in Berlin daran, eine deutseh-
nationale Ausstellung ins Leben zu rufen. Soweit 
dieses Projekt lediglich den Zweck erfüllt, den Aus-
stellungen bewirken sollen, dürften die vielen Ein-
wände, die gegen die W elt-A.usstellungen hier ange-
führt, inbesondere aber die Ansicht über die Werth-




Wenn es sich jedoch darum handelt, in einem Jubi-
läums-Jahre Feste zur Erinnerung an die Errichtung 
des Deutschen Reiches zu begehen, so mag auch eine 
deutseh-nationale Ausstellung dabei veranstaltet werden, 
da eine deutsche Ausstellung der Vereinigungsplatz der 
deutschen Gewerbe-, Industrie- und Handelstreibenden 
werden wird; doch dann sollte auch das Jubiläums-Projekt 
auf jeglichen Stand erweitert werden, so dass in dem 
Jubiläumsjahre sich neben der deutschen Ausstellung 
in Berlin alles findet, was deutsch denkt und fühlt, 
.A.lles soll dann in unserer Residenz zusammengerufen 
werden, was die deutsche nationale Fahne hoch hält. 
Alle Kongresse, welche alljährlich über Deutschland 
zerstreut stattfinden, wie der Juristentag, die ,, er-
sammlung deutscher Ingenieure, die der Mediziner, die 
der Naturforscher u. s. w. verlege man in Jubiläums-
jahren nach Berlin, in jeder Woche nehme Berlin 
eine andere Kategorie Deutscher auf, alle, alle Deutschen 
sollen sich zu nationalen Kundgebungen in diesem 
Jahre zusammenfinden. Unter einer solchen General-
Idee kann auch einer deutsch - nationalen Ausstellung 
das Wort geredet werden. 
Endlich soll des Projektes der Berliner Lokal- Ge-
werbeausstellung, ähnlich der vom Jahre 1879, gedacht 
werden. Was die Bedeutung der Ausstellung in ihrer 
Wirkung für die gesammte deutsche Bevölkerung be-
trifft, so kann ihr kein anderer W erth beigelegt werden, 
als der, welcher in der Denkschrift bereits Ausdruck 
gefunden hat. Den Berliner Gewerbe- und Handels-
treibenden wird sie unbedingt Arbeit und Gewinn 
bringen und finanziell gut absehliessen, denn sie wird 
von den vielen Fremden, die Berlin alle Jahre auf-
suchen, in erster Linie besucht werden, und alle Be-
sucher werden ja immer das meiste Geld da deponiren, 
wo die grössten und angenehmsten Veranstaltungen 
für die betreffende Saison vorgesehen sind. Dank ver-
dienen die Männer von ihren Mitbürgern, die mit regem 
Lokal- Patriotismus bereit sind, im Interesse ihrer 
Stadt und Bürger sich den unsäglichen undankbaren 
Mühen, welche mit der Errichtung einer .Ausstellung 
verbunden sind, zu unterziehen. 
Das Projekt der Welt- Ausstellung ist von der 
Reichs-Regierung abgelehnt, die schwimmende .Aus-
stellung, welche deutschen Gewerbeileiss und Handel 
in überseeische Länder tragen sollte, ist mangels sicht-
barer Unterstiitzung Seitens der Regierung aussichts-
los geworden; ob die beschränkte Zahl deutscher Aus-
steller im Chaos von Chikago zur Geltung kommen 
und die Wenigen, welche die .Betheiligung theuer be-
wirkten, Erfolg haben werden, ist fraglich. 
Das "ganze" deutsche Gewerbe, Indus_trie und 
Handel hofft und sucht nach einem allgememen Be-
lebungsmittel, welches der Gesammtheit zu Gute kommt. 
:IIöge unsere Reichs-Regierung in der Gewährung von 
~Iitteln in dieser Richtung nicht ängstlich sein und 
gesunde und praktische Projekte mit allen Kräften 
fördern. 
Wissen wir doch Alle die wir im geschäftlichen 
Leben stehen, ohne Anla;e - Kapital und Risiko kein 
Erfolg und kein Gewinn, o und was die Regierung für 
Gewerbe, Handel und Industrie rmlegt, ist gut angelegt, 
denn es muss Gewerbe. Industrie und Handel Gewinn 
bringen und die Biirger steuerfähig machen. 
Neben der Landwirthschaft ist Gewerbe, Industrie 
lmd Handel die Quelle, aus der der Fis~us se~ne 
S_teuern vornehmlich schöpft. Je stiefmütterireher siCh 
dw Reichs-Regierung in der Veranstaltung von '!3e-
lebungsmitteln der Industrie und des Gewerbes zeig-t, 
je gleichgültiger werden ihre Projekte auf anderen 
Gebieten aufgenommen werden. Wie wäre es sonst 
möglich, dass dem so natürlichen und segenbringenden 
Bestreben der Reichs- Regierung, die erwerbsthätiiien 
älteren Familienväter vom Militärdienst zu befreien, 
dilf nicht mehr Widerstandsfähigen von den Unbilden i 
des Krieges in Feindesland fern zu halten, von fast 
allen Kreisen, ja selbst von monarchisch und stets 
regierungsfreundlich gesinnten Männern, die sonst 
immer auf Seite der Reichs-Regierung zu finden waren, 
jetzt leider nur Gleichgültigkeit und Mangel an Unter-
stützung entgegengebracht wird. Die Sorge um die 
stetio- fallenden Einnahmen, SO\vie die Ueberzeugung, 
dassdurch dieEntwürfe der Reichs-Regierung unausbleib-
lich stetig wachsende Steuerlasten bedingt werden, erzeugt 
bei allen denjenigen, welchen keine privaten, persön-
lichen V ortheile dureh die Neuerungen in Aussicht 
stehen, Zurückhaltung. 
Wir wissen Alle, Fürsorge und Wohlwollen er-
zeugt Vertrauen, ·Mangel an Theilnahme Gleichgültig-
keit. Eine Lauheit findet man aber jetzt für die 
Projekte der Reichs-Regierung oft selbst unter den 
zweifellos monarchisch Gesinnten des gesammten Mittel-
standes, wie noch nie zuvor, und lässt sich dies nur 
damit erklären, dass allgemein die .Ansicht vorhanden 
ist, die Reichs-Regierung· habe für diesen Stand nicht 
das Interesse, welches er, mit Rücksicht auf seine bis-
herigen Leistungen für den Staat, zu fordern berechtigt 
ist. Warum nun verhält sich die Reichs - Regierung 
auf einem Gebiet, das zur Hebung des Mittelstandes 
beitragen soll, indifferent? Sicher trägt nur der Wider-
wille zu den Ausstellung·en, der übrigens nicht erst in 
neuester Zeit entstanden, sondern schon übernommen 
ist, und der seine Ursache in der Entartung der Welt-
Ausstellungen mit ihren Schattenseiten mit haben 
mag, eine Schuld, und es ist deshalb eine Reform des 
Ausstellungswesens geboten. Die Bedeutung der .An-
gelegenheit ist jeden Versuch werth, da der Erfolg 
einen hohen Gewinn birgt; zunächst das Vertrauen 
und die Zufriedenheit des Mittelstandes, einer der 
besten Stützen des Staates, und die sichere Aussicht, 
die Steuerkraft des Landes für andere Zwecke zu 
erhöhen. 
Möge die Verbreitung vorstehender Geda_nken Ver-
anlassung werden, dass Männer der Industne und des 
Handels zur Schöpfung vielleicht verbesserter oder 
anderer Projekte angespornt werden, mögen_ di~se 
Zeilen aber auch die Hohen und Höchsten, dte Em-
flussreichen und :Mächtigsten des deutschen Landes be-
stimmen etwa auftauchende nutzbringende Projekte 
zu stütz~n und zu fördt>rn, damit Handel und Gewerbe 
wieder mehr aufleben, unsere Handels- Objekte den 
Nachbarländern immer mehr zum Bedürfniss werden 
und dieselben in überseeischen, der Kultur geöffneten 
Ländern sich einführen und behaupten können, damit 
Gewerbe Industrie und Handel zum allgemeinen 
Nutzen insbesondere zm Hebung des grossen sozialen 
Elends '- darunter sei aber nicht die Befriedigung 
der beo-ehrlichen Sozialdemokratie verstanden, die in 
dem JYiasse, wie ihr entgegengekommen wird, auch 
ihre Ansprü~he vermehrt -, welches in allen grossen 
Städten und Industrieländern vorhanden und während 
der Cholera-Epidemie an einzelnen Stellen offen zu 
Tage getreten ist, sich entwickeln und dauernd be-
stehen bleiben mögen und der g-ute Bürger dem Staate 
mit freudio-em" Herzen das geben kann, was zum 
Heil "und zur
0
Ehre des Vaterlandes erforderlich~ 
Die Umgestaltung der wirthschaftlichen 
Interessen-Vertretungen. 
Die Frage einer grundleg-enden L n:ge~taltung der 
wirtbschaftlichen Interessenvertretungen 1st m der letzten 
Zeit sogar in der politischen Diskussion wiederholt 
aufgetaucht und scheint ihrer praktischen ,, erwirk-
lichuno- neuerdino-s ein Stiiek näher zn kommen. 
Wir h
0
alten es de~halb für erwünscht, möglichst voll-
ständig alles Material zusammen zu stellen, welches 
über diesen Geg-enstand nicht sowohl in der Tages-
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presse, als besonders in Fachkreisen zu Tage gefördert 
worden ist. 
Die Unzulänglichkeit der preussischen Gewerbe-
kammern hat sich sehr rasch herausgestellt; sie sind an 
vielen Stellen schneller wieder verschwunden, als sie 
entstanden waren. Dass auch die Einrichtung unserer 
Handelskammer zumal im Hinblick auf die Thätigkeit 
ihrer Österreichischen Kolleginnen, nicht voll befriedigt, 
ist eine bekannte Thatsache. Die Forderung der Er-
richtung von Handwerkerkammern dagegen tritt immer 
mehr in den Vordergrund, und selbst dem alten Postulat 
auf Einsetzung von Arbeiterkammern setzt sich augen-
blicklich schon ein schwächerer Widerstand entgegen, 
als zuvor. Seitdem in unseren Parlamenten gleich· 
zeitig mit dem Ton der Debatte sich auch der Inhalt 
verschlechtert hat, seitdem es die Interessentenkreise 
gerade nach müde geworden sind, von den Programmen 
aller Parteien als Spezial· Pflegekinder bezeichnet zu 
werden, wenn gleich ihren direkten Gegnern dieselbe 
Versicherung gewährt wird, seitdem überhaupt die 
eigentliche Politik auf den alten, längst mehr oder 
weniger verwirklichten Gedanken der Mitte dieses 
Jahrhunderts unfähig stehen geblieben ist, seitdem 
wendet sich das Interesse der praktischen Leute immer 
entschiedener der Frage zu, wie denn den wirklich 
lebendigen Interessen der Gegenwart die ihnen im 
öffentlichen Leben zukommende Stellung zugewiesen 
und eine körperschaftliche Vertretung geschaffen werden 
könne. 
Wir geben im Nachstehenden eine Reihe von Aus-
führungen wieder, welche die Um- und Weiterbildung 
der wirthschaftlichen Interessenvertretungen behandeln, 
behalten uns aber vor, eine Kritik derselben folgen zu 
lassen und unsere eigenen Vorschläge für diesen Gegen-
stand zu entwickeln. 
Der Handelskammer zu Osnabrück zunächst gebührt 
das Verdienst, diese Angelegenheit fortgesetzt gründlich 
berathen und in der öffentlichen Diskussion erhalten 
zu haben. Dieselbe schrieb in ihrem Jahresberichte 
für 1890: 
.Als das wesentlichste Ziel einer Vervollkommnung 
der wirthschaftlichen Interessen· Vertretung betrachten 
wir nach wie vor die Vereinigung der Vertretung aller 
Erwerbsgruppen des Landes (Landwirthschaft, Industrie, 
Handel, Kleingewerbe und Schifffahrt) in möglichst 
gleichmässig begrenzte, an Stelle der jetzigen Handels-
bezw. Handels· und Gewerbekammern zu bildende 
Körperschaften, deren Mitglieder auf die verschiedenen 
Gruppen nach Massgabe der Bedeutung jeder einzeln 
für den bezüglichen engeren Bezirk zu vertheilen wären. 
.An diesem Reformgedanken müssen wir nach bester 
Ueberzeugung festhalten, so sehr auch namentlich in 
jüngster Zeit demselben entgegen gearbeitet wurde. 
.Allerdings kann den Bestrebungen, welche anläss-
lich der im November 1891 stattgefundenen Sitzung des 
Landes-Oekonomie-Kollegiums in Betreff der Bildung 
von Landwirthschaftskammern und der ungefähr um 
dieselbe Zeit gepflogenen Verhandlungen des deutschen 
Handwerkertages in Betreff der Bildung von Hand-
werkerkammern hervortraten, ein etwas sehr einseitiger 
Karakter nicht abgesprochen werden. Der Herr Staat,s-
sekretär Dr. von Bötticher hat nach seinen ..Aeusse-
rungen in der Reichstagssitzung vom 25. November 1891 
angenommen, dass die zu bildenden Handwerkerkammern 
neben den Handelskammern dem Kleingewerbe die ihm 
fehlende Vertretung der legitimen Interessen schaffen 
werde, und auch der Herr Handelsminister hat in der 
Sitzung des PreussischenAbgeordnetenhauses vom 26.Fe-
bruar 1892 der gleichen Anschauung Ausdruck gegeben. 
Der Landwirthschaft wie dem Handwerk ist es aber 
um diese neuorganisirte Vertretung ausserhalb des be-
reits bestehenden landwirthschaftlichen Vereinswesens 
und neben den von der Regierung nach Möglichkeit 
unterstützten Innungen gar nicht zu thun; man wünscht 
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vielmehr J;Lur deshalb die Errichtung von den IIandels-
kammern ähnlichen Körperschaften, weil das Besteue-
rungsrecht, welches die letzteren gegenüber den Ge· 
nossen des von ihnen vertretenen Standes ausüben, das 
Hauptziel des Sehnens bildet. 
In einsichtigen landwirthschaftlicben Kreisen hatte 
man bereits eingesehen, dass trotz der Vorzüge, welche 
die Bildung von Landwirthschaftskammern im Sinne 
einer legalen Vertretung der Landwirthschaft etwa mit 
sich bringen könnte, die Bildung dieser Körperschaften 
nichts als ein Danaerges(Jhenk sein würde, welches das 
blühende landwirthschaftliche Vereinsleben untergraben 
und an Stelle desselben nur das Misstrauen und die 
Abneigung der bäuerlichen Bevölkerung einer steuer-
ausschreibenden, als Behörde angesehenen Kammer 
gegenüber zur Folge haben würde. 
Für das Kleingewerbe steht es mit dem Verhältniss 
der angestrebten Handwerkerkammern gegenüber den 
bestehenden Innungen kaum anders. Zu Gunsten solcher 
neuen Organe wird nämlich geltend gemacht, dass die 
Innungen in ihrer jetzigen Gestalt nicht geeignet seien, 
das Lehrlingswesen auf technischem und sittlichem Ge-
biete in hinreichender Weise zu überwachen: ausserdem 
wird nebenher auch hier von vorhandenem Bedürfniss 
einer besseren Vertretung der Interessen des Klein-
gewerbes gesprochen. Wohl verstanden sind das die 
Auffassungen der dem Handwerk wohlwollend gesinn-
ten Kreise der Regierung und unserer gesetzgebenden 
Körperschaften , während im Kleingewerbe selbst man 
sich mit dem Innungswesen durchaus befriedigt erklären 
würde, wenn demselben durch die Verleihung des Be· 
steuerungsrechtes grössere finanzielle Mittel zu Gebote 
gestellt würden. Diese Mittel würden aber auch ohne 
eine solche Befugniss vorhanden sein, wenn die In-
nungen, wie solches lange genug erbeten worden ist 
- wenn auch nur in Bezug auf das Halten von Lehr-
lingen und auf die Errichtung von Unterstützungskassen 
- obligatorisch gemacht würden. Diesem Verlangen 
ist jedoch seither von massgebender Stelle niemals Folge 
gegeben, weil man eine solche Forderung nicht als zeit-
gemäss erkennen zu können glaubt, und es erscheint 
jedenfalls eigenthümlich, dass man nun in den Hand-
werkerkammem doch eine Zwangsorganisation zu schaf-
fen geneigt sein sollte, welche für das Lehrlingswesen 
mit demjenigen Disziplinarrecht auszurüsten wäre, das 
man den Innungen versagen musste. Wir vermögen 
es nicht zu beurtheilen, ob wirklich in vernünftig ge· 
leiteten Gemeinden bezüglich des gewerblichen Lehr· 
lingswesens so schreiende Uebelstände vorhanden sind, 
dass es zur Beseitigung derselben der Schaffung von 
Handwerkerkammern bedürfte: nur drängt sich uns die 
Frage auf, inwiefern für die Dringlichkeit einer selbst-
ständigen Interessenvertretung gerade dieser Punkt gel-
tend gemach& werden soll, welcher bei den Handels· 
und Gewerbekammern doch nur da eine Rolle spielt, 
wo auf Grund zufälliger Anregung aus freien Stücken 
der fachlichen Fortbildung kaufmännischer Lehrlinge 
eine besondere Fürsorge zugewendet wird. In weiten 
Kreisen scheint man übrigens von dem, was das Hand· 
werk neben der Innung durch die Bildung von Hand· 
werkerkammern - von der Geldmittelfrage abgesehen 
- gewinnen soll, überhaupt keine ganz bestimmten 
Vorstellungen zu haben; wenigstens ist bei allen offi· 
zieHen Aussprachen über diesen Gegenstand eine klare 
Darlegung der den Handwerkerkammern zu übertragen-
den besonderen Aufgaben bisher nicht erfolgt. 
Dass sowohl Landwirthschaft als Handwerk und 
Industrie vollen berechtigten Anspruch auf die Beach· 
tung ihrer wirthschaftlichen Anliegen haben, ist gerade 
von uns in zahlreichen Berichten und besonderen Akten-
stücken so oft und so nachdrücklich betont worden, 
dass ein Zweifel darüber, dass wir den Interessen jener 
beiden Erwerbsgruppen eine derjenigen der anderen 
gleichwerthige Bedeutung zuerkennen, gar nicht mög-
lich ist. Ebenso oft haben wir es aber mit triftigen 
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Gründen ausgeführt, dass eine wirthschaftliche Inter-
essenvertretung nur unter Zusammenfassung der sämmt-
lichen grossen Erwerbsgruppen des Landes für jede 
einzelne derselben sich nutzbringend gestalten könne. 
Handwerk und Landwirthschaft geniessen nun den be-
sonderen Vorzug, in den Innungen und in den land-
wirthschaftlichen Vereinen Gebilde zu besitzen, welche 
sich hinsichtlich ihrer Wirksamkeit Seitens der Staats-
behörden hervorragender Beachtung erfreuen. Der W erth 
der Innungen besteht unseres Erachtens vorwiegend 
darin, dass sie eine lebenskräftige und praktische Art 
öffentlicher Meinung der in ihr vereinigten Genossen 
verkörpern und damit zunächst für die Hebung der 
sittlichen und technischen Tüchtigkeit ihrer Mitglieder 
einen unersetzlichen Stützpunkt bilden, während das 
in erster Linie auf die sachliche Hebung des Gewerbes 
gerichtete landwirthschaftliche Vereinswesen sowohl für 
die Entwicklung der Bodenkultur als auch für die 
zweckentsprechende Förderung des landwirthschaftlichen 
Betriebes dem Lande die grössten Dienste zu leisten 
berufen ist. Diese Ziele sollte man nicht mit den Auf-
gaben einer wirthschaftlichen Interessenvertretung ver-
quicken, da sie miteinander ebensowenig Gemeinsames 
haben, wie die inneren Angelegenheiten der Familie 
eines Mannes mit der Stellung, welche er im öffent-
lichen Leben einnimmt. 
Es ist gewiss richtig, dass auch die besten freien 
Vereinigungen nur dann Erfreuliches zu leisten ver-
mögen, wenn sie für ihre Zwecke über ausreichende 
Mittel verfügen können, d. h. wenn ihre Bestrebungen 
durch eine materiell genügende Anzahl von Beitragen-
den unterstützt werden. Für die Erreichung eines 
solchen Zustandes muss eben durch stete W erbearbeit, 
fleissige Aufklärung der Betheiligten über den Nutzen 
der verfolgten Bestrebungen und durch offenkundige 
Bethätigung tüchtiger Leistungen gewirkt werden. 
Das geschieht aber nicht, wenn eines nebensächlichen 
Zweckes wegen - als welcher in diesem Falle die 
Erlangung von.Geldmitteln angesehen werden muss -
auf eine offizielle Scheidung der zu harmonischem Zu-
sammen wirken berufenen Vertretungen der -grossen Er-
werbsgruppen des Landes hingearbeitet wird, in einer 
Zeit, in welcher man wahrlich sorgsam bedacht sein 
sollte, ein möglichst enge~ Zusammenschliessen aller 
staatserhaltenden Elemente zu fördern. 
Wir halten dafür, dass jede Zersplitterung noth-
wendig dem innersten Zwecke solcher Vertretungs-
körper: für Gesetzgebung und Verwaltung zuverlässige 
Berather in Betreff der wirthschaftlichen Gesammt-
bedürfnisse des Bezirks zu sein, geradezu entgegen-
wirken muss, da durch derartige Absonderungen Gegen-
sätze und Kampfesstellungen hervorgerufen werden, 
welche bei dem in Wirklichkeit vorliegenden Inein-
andergreifen aller Zweige der heimischen Volkswirtb-
schaft naturgernäss ausgeschlossen sind. U eberdies ist 
schon jetzt die Grenze, an welcher sich Kleingewerbe, 
Handel, Landwirthschaft und Industrie trennen sollen, 
häufig sehr schwer zu finden. Man braucht in dieser 
Beziehung nur einen Blick auf die lehrreichen Er-
örterungen zu werfen, welche der badische Gesetzent-
wurf über die Errichtung von Gewerbekammern in den 
belheiligten Kreisen zur Folge hatte, wie andererseits 
von dem allgemeinen Ineinanderfliessen der Dinge auf ?em Gebiete der Volkswirthschaft ganz abgesehen, die 
m unserem eigenen Bezirke gemachten Erfahrungen be-
züglich der Beitragspflicht der eingetragenen (meistens 
landwirthschaftlichen) Genossenschaften recht deutlich 
zeigen, dass trotz aller gewaltthätigen Verfremdung 
eine klare Trennung der einzelnen Erwerbsgruppen 
weder zu erwirken noch aufrecht zu erhalten wäre. 
Wie sich im Uebrigen die Gemeinsamkeit wirthschaft-
licher Interessen zwischen Industrie und Landwirtb-
schaft noch in neuester Zeit praktisch bethätigt hat, 
wird allen denen erinnerlich sein, welche· die sich an 
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die Verhandlungen über den Handelsvertrag mit Oester-
reich-Ungarn seiner Zeit knüpfenden Erwägungen mit 
einiger Aufmerksamkeit verfolgt haben. 
Es ist ein Zug unserer Zeit, dass die Genossen be-
stimmter Interessenkreise sich mehr und mehr verbinden, 
um durch Zusammenfassung der vorhandenen Einzel-
kräfte eine erfolgreiche Stärkung der Gesammtheit in 
der Wahrung gemeinsamer Anliegen und in der För-
derung der Bedingungen ihres Gedeihens zu erringen; 
daher die ins Ungemessene wachsende Vereinsbildung 
unserer Tage. Was aber für die private Vereinsthätig-
keit als erklärlich und berechtigt angesehen werden 
darf, ist damit durchaus nicht massgebend für eine 
amtliche, öffentliche, dem Gemeinwohl der gesammten 
Gewerbthätigkeit gewidmete Interessen -Vertretung. 
Vielmehr erachten wir es für einen verhängnissvollen 
Fehler, die Einseitigkeit der für die Verwaltung und 
für die Gesetzgebung zu beschaffenden Gutachten durch 
die Bestellung besonderer Kammern für Landwirthschaft 
und Handwerk unmittelbar herauszufordern, da es den 
jeweilig mit der Entscheidung einer Frage betrauten 
Stellen vermöge ihrer eigenen Wissenschaft gar nicht 
möglich ist, über die sich gegenüberstehenden Ansichten 
ohne weitläuiige Auseinandersetzung der Meinungsver-
schiedenheiten unter den Batheiligten selbst ein zu-
treffendes Urtheil zu fällen. Ein Urtheil kann eben 
nach uraltem Rechtsbegriff nur durch kontradiktatorische 
Erörterung des fraglichen Gegenstandes gewonnen wer-
den. DieJ~ehörden würden aber ausserdem gegenüber 
der bei Schaffung von Landwirthschafts- und Hand-
werkerkammern entstehenden Unzahl von Vertretungs-
körpern auch nicht in der Lage sein, die eingehenden 
Berichte, Vorstellungen und An träge sachdienlich zu 
bewältigen. Der einzige Erfolg, welchen man von der 
Verwirklichung der bezüglichen Bestrebungen zu er-
warten haben würde, besteht daher - immer unter 
Ausschluss der Geldmittelfrage - unseres Erachtens 
nur darin, ein unklares Sehnen zu stillen und die Be-
theiligten damit über die innere Bedeutungslosigkeit 
der ihnen zu gewährenden Einrichtungen hinweg zu 
täuschen. 
Unfasslich bleibt es, wie man noch immer den Muth 
findet, das Bestehen der Handelskammern als den Grund 
hinzustellen, aus welchem auch Randwerk und Land-
wirthschaft in ähnlicher Weise zu organisiren seien. 
Wenn jemals die Zusammensetzung einer Körperschaft 
dafür als Beispiel dienen könnte, wie wirthschaftliche 
Interessen der allerverschiedensten Art sich hinsichtlich 
desjenigen Bezirks, in welchem sie sich nebeneinander 
zu bewegen haben, in einem und demselben - nach 
manchen Richtungen sogar höchst unvollkommenen -
Organe eine der W obifahrt des ganzen Landes nütz-
liche Förderung zu :finden vermögen, so ist es allerdings 
diejenige der Handelskammern. Anstatt aus dieser 
Thatsache aber den unverständlichen Schluss zu ziehen, 
dass die bestehenden :Mängel unserer Interessen-Ver-
tretung durch die Bestellung eigener Organe für Land-
wirthschaft und Kleingewerbe noch vermehrt werden 
müssten, sollte es vernünftigerweise näher liegen, die 
Vorzüge der Handelskammern dadurch weiter auszu-
bilden, dass man, unter Berücksichtigung der Bedeu-
tung jeder einzelnen Erwerbsgruppe für den gegebenen 
Fall in der Mitgliederzahl, diesen Körperschaften als 
.Gewerbekammern" die Vertretung aller gewerblichen 
Interessen ihres Bezirks, somit auch derjenigen des 
Handwerks und der Landwirthschaft übertrüge. 
Die nunmehr seit zwei Jahren stattfindende Theil-
nahme von Delegirten der beiden letztgenannten Berufs-
stände an den Verhandlungen unserer Kammer hat 
unsere Ueberzeugung, dass der Zweifel an einem er-
spriesslichen Zusammenwirken aller Glieder des Nähr-
standes auf dem Gebiete der Interessen-Vertretung nur 
auf ebenso übereilte als unbegründete Vorurtheile zu-
rückzuführen ist, aufs Neue und im vollsten Masse 
bestätigt. Wir haben die Genugthuung, hier feststellen 
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zu dürfen, dass diese Empfindung nicht auf einer Vor-
eingenommenheit für die von uns vertheidigte Sache 
beruht, sondern dass dieselbe auch von den als Gäste 
an unseren Versammlungen sich betheiligenden Ver-
tretern der Landwirthschaft und des Kleingewerbes 
wiederholt und oifen bekundet worden ist." 
(Fortsetzung folgt.) 
Vieheinfuhr aus Oesterreich-Ungarn. 
Das ncueste V erzeichniss der von der Lungenseuche 
betroffenen Sperr-Gebiete in Oesterreich-l;"ngarn, aus 
welchen die Einfuhr von Rindvieh auf Grund Art. 5 
des Viehseuchen-I; ebereinkommens vom 6. Dezember 
1891, sowie Ziffer 5 t!es Schlussprotokolls zu unter-
sagen ist, ist vom Kaiserlichen Gesundheitsamte zu 




I. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Asch, 
Eger, Plan, Grasblitz, Tepl, Kralowitz, Horowitz, 
Hakonitz, Podersam, Kaaden, .Joachimsthal, Fal-
kenau, Karlsbad und Luditz. 
II. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Komo-
tau, ßriix, Teplitz, Aussig, Leitmeritz, Raudnitz, 
Melnik, Schlau, Saaz und Laun. 
III. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: 
Tetschen, Schluckenau, Rumburg, Gabel, Reichen-
berg, Friedland, Gablonz, Semil, Turnau, Jidn, 
Podebrad, J ungbunzlau, Dauba, Böhmisch-Leipa 
und :ivlünchengrätz, ferner die Stadt Reichenberg. 
VIII. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: 
Secan, Pribam, Smichow, Karolinenthal, Böhmisch-
Brod, Kolin, Kuttenberg, Benesehau und Könio--
liche Weinberge, ferner die Stadt Frag. " 
Mähren. 
1 Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Dat-
schitz, Iglau, ~ eustadl, Boskowitz, Gross-Meseritsch, 
'rrebisch, Brünn, Kromau, Znaim, Nikolsburg und 
Auspitz, ferner die Städte Brünn, Iglau und Znaim. 
11. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Göding, 
Gaya, Ungarisch-Hradisch, Ungarisch-Brod, Holle-
schau, Prerau, Kremsier, Wischau und Prossnitz, 
ferner die Städte Ungaris.;h-Hradisch und Kremsier. 
III. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: 01-
miitz, Sternberg, Littau, Römerstadt, ::\Iährisch-
Trübau, Hohenstadt, Schönberg, Wallachisch-Mese-
ritsch, Weisskirchen, N eutitschein und Misteck, 
ferner die Stadt Olmütz. 
Schlesien. 
Die Bezirkshauptmannschaften: Freiwaldau, 
Freudenthai, Jägerndorf, Troppau, Freistadt, 
Hielitz und Teschen, ferner die Städte Troppau, 
Bielitz und Friedek. 
Niederösterreic~ 
1. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Waid-
hofan a. d. Thaya, Zwettl, Hom, Krems, Ober-
Hollabrunn, Korneuburg, Mistelbach und Gross-
Engersdorf, ferner der Gerichtsbezirk Kirebbera-
am Wagram der Bezirkshauptmannschaft Tulln. o 
B. Ungarn. 
Die Komitate; Arva, Zips, Saros, Liptau, 
Thurocz, Trentschm, Sohl, Neut.ra, Bars, Hont, 
Nograd w1d Pressburg, ferner die Stadt Schemnitz. 
Kleine Mittheilungen. 
Wir erhalten folgende Zuschrift: 
Fast alle Berufszweig·e leiden an Ueberfüllun"', 
in Folge dessen das Angebot von .Arbeitskräft<Jn die Nach-
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frage bedeutend übersteigt. Unter die wenigen St<Jllun-
gen, wo gerade das Umgekehrte der Fall ist und seit 
längerer ,1/;eit ein erheblicher ~Iangel an geeignetem 
Personal vorhanden ist, dürfte die des landwirth-
schaftlichen Rechnungsführers und Amts-Sekretärs zu 
zählen sein. Derartige Personen sind stets gesucht und 
finden schnell Placement, da der Oekonom nur ungern 
sich mit Bureau-Arbeiten befasst, in Folge des neuen 
Einkommensteuergesetzes jedoch verpflichtet ist, genau 
Buch zu führen. Wir künnen deshalb jungen Leuten 
mit guter Schulbildung und schöner Handschrift, die 
wenig vermögend sind, nur rathen, diese Carriere einzu-
schlagen. Nach einer Vorbereitung von ca. zehn Wochen 
ist ein einigermassen befähigter junger Mann im Stande, 
sofort eine Anstellung zu erhalten, die ihn in die Lage 
setzt, bei bescheidenen Ansprüchen nicht den geringsten 
Zuschuss mehr zu bedürfen. Vorkenntnisse sind durchaus 
nicht erforderlich. 
Der Vorstand des landwirthschaftlichen Beamten-
Vereins, Stettin, Bugenhagenstr. 14II, ist gern geneigt, 
dem sich hierfür interessierenden Theile des Publikums 
jede gewünschte Auskunft zu geben. 
Koalition von Kleinbetrieben. In Firmasens in 
der bayerischen Rheinpfalz, dem bekannten Schuh-
industriestädtchen, hat sich ein wirthschaftlicher .Akt 
vollzogen, der einer besonderen Beachtung werth isr, 
und der sicher auch in der Theorie und Praxis oft 
zitirt werden wird. Die Fabrikanten, d. h. die Inhaber 
der 61 Schuhfabriken haben sich dahin verständigt, ihre 
sämmtlichen Geschäfte zu vereinigen und in eine grosse 
Aktienschuhfabrik zu verwandeln. Das Aktien-Kapital 
(175000 Aktien a 1000 Mk.) beträgt 171/ 2 Millionen 
und wird von den bisherigen Einzelfabrikbesitzern über-
nommen. Die bisherigen Geschäftsinhaber übernehmen 
die Geschäftsleitung· und wählen aus ihrer Mitte 
Direktoren und Aufsichtsräthe. Die seither beschäftig-
ten 8723 Arbeiter werden weiter beschäftigt. Frei 
werden hingegen ein grosser Theil der kaufmännischen 
Hilfsarbeiter und ganz besonders der Theil, welcher 
den Verkauf besorgte: die Reisenden. Es waren in 
den 61 Fabriken 321 Reisende angestellt; aber man 
beabsichtigt künftig nur 12 und eine Anzahl Agenten 
an grossen Handelsplätzen zu beschäftigen. Die Minder-
anBgabe für den Vertrieb der Fabrikate wird allein 
durch Einziehen der vielen Gehälter und Spesen für 
Reisende auf eine Million geschätzt. Die Leistuno-s-
fähigkeit soll insbesondere dadurch erhöht werden, d~ss 
künftig jede Fabrik eine Specialität liefert; eine nur 
dieses, die andere nur jenes Leder und andere nur 
den oder jenen Stoff verarbeitet, dass in einzelnen 
Fabriken nur Herrenschuhe, in anderen nur Frauen-
schuhe, in anderen nur Kinderschuhe etc. etc. hero-e-
stellt werden. Nach und nach hofft man auch räumfleh 
die Fabriken zusammenzulegen und dadurch zwiefache 
Ersparnisse zu ermöglichen; ganz besonders aber durch 
Einziehung der vielen Aufseher- und ;)leisterstellen. 
Die Zahl der Einziehungen schätzt man auf über 250. 
Dieser letztere Umstand wird daher, auch wenn 
die Verminderung der Arbeiterzahl oder eine Ver-
schlechterung der Löhne beim Aufhören der örtlichen 
Konkmrenz (wie sie von Arbeitern befürchtet wird) 
nicht eintreten sollte, schon ein erhebliches Interesse 
für die Arbeiter haben, denen bisher ein Vorrücken in 
Meister- und Aufseherstellen in Aussicht stand. Dass 
die ve1·einigten Fabriken durch Ersparnisse und Ver-
besserungen verschiedener .Art einen höheren Reino-e· 
winn erzielen als die 61 Einzelfabriken bisher ~u­
sammen, ist keine Frage und es wird sich nun zeio-en 
müssen, ob die Besitzer nur für sich Gewinn suchen 
und den ::Uehrgewinn allein einstreichen, oder ob sie 
durch Lohnerhöhungen auch ihren Arbeitern einen An-
theil daran gewähren. .Jedenfalls handelt es sich um 
einen Vorgang, iiber den detaillirtere Aufklärunz 
dringend erwünscht ist. -
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A m t I ich e r T h e i I. 
A. Z. A. I. 3. ~ 437.'ij93. 
Bekanntmachung. 
Wir bringen hierdurch zur Kenntniss dass die 
Kündigung des Konsular-Vertrages zwi~cl:cn dem 
Deutschen Reiche und Serbien vom G. Januar 1883 
Serbischer Seits zurück genommen worden ist und hier-
nach Seitens der beidPrseitigen Regierungen als nkh t 
geschehen betrachtet wird. 




A. Z. B. 5. - 4383/93. 
Bekanntmachung. 
Die Reichsbankstelle hierselbst theilt uns mit: 
"Da na(;h Berliner Börsen-Usance Englische 
Wechsel nur mit einer Laufzeit von mindestens 
2112 Monat als langsichtiges Papier lieferbar sind, 
werden wir für die Folg-e beim Ankauf von 
Vvechseln auf England, welche eine Laufzeit von 
mehr als vierzehn Tagen und weniger als 21/ 2 
Monat haben, die an den Verkäufer zu vergütenden 
Zinsen zu dem Zinsfusse berechnen, welcher sich 
erg:iebt, wenn der Pfennigbetrag der Differenz 
zwischen dem langen und dem kurzen Kurse mit 
0,2 mnltiplizirt wird." 
Braunschweig, 21. Juni 1893. 
D i e H a n d e I s k a m m e r. 
Jüdel. 
Dr. Yosberg·-Reko\Y. 
A. Z. B. 7.- 4399/93. 
Bekanntmachung. 
Diejenigen Firmen in der Stadt 13raunschweig, 
welche sich für berechti()"t halten, von Zahlu U<Y de3 
:l!esszolls befreit zu o bleiben, ersuchen wir, 
0
ihren 
Namen bis zum 15. J nli d. J. in eine bei unserer Ge-
schäftsstelle, Breitestrasse 9, ausliegende Liste während 
der Büreaustunden von 7-1 Uhr einzuzeichnen. 
ßraunschweig, 26. Juni 1893. 
Die Handelskammer 
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Für die Goldwährung. 
Denkschrift der Handelskammer zu Köln a. Rh. 
Die unermüdlichen Angriffe, denen unsere vVäbrmw 
seit ihrem Restehen von bimetallistischor Seite ausg;.. 
gesetzt gewesen ist, sind neuerdings mit besonderer 
Schärfe wiederbalt worden. Diese Thatsache <Yiebt der 
unterzeichneten Handelskammer, als der beruf:nen Ver-
treterin der Handels- und Gewerbetreibenden eines 
wirthsdwftlich hochentwickelten Bezirkes, Veranlassung-, 
jene auf die 13eseitigung einer der wertbvollsten Er-
rung-ens~haften der Reichsu·esetzo·ebun o· uerichteten Be-
strebung·en als ungerechtfe~tig-t ;nd da~ \~irthschaftliche 
Leben. stark beumuhigend mit Entschiedenheit zurück-
~uweisen. 
Die durch Reichsgesetz vom !l. Juli 1873 einge-
führte Goldwährung hat die auf sie gesetzten Hotl:'-
nungen in vollem Masse erfüllt. Die schon damals 
in il:dustrieller und kommerzieller Beziehung hoch-
stehende deutsehe Volkswirthschaft bedurfte als Wäh-
rungsgeld eines :Metalles, welches die hauptsächlichsten 
Erfordernisse eines bequemen L'mlaufsmittels, nämlieh 
die hohe Kostbarkeit im Vergleich zum Volumen und 
eines zuverlässigen \Verthmassstabes, nämlich eine hohe 
Werthbeständig·keit in sich vereinigte. Das Gold er-
füllt diese ß8dingungen in vollauf befriedigendem :'~lasse. 
Bezüglich der Werthbe:itändigkeit i;t diese An-
schauung freilieh vielfach als unzutreffend bekämpft 
worden; insbesondere hat man das im Laufe der boiden 
letzten Jahrzehnte erfolgte Sinken der Waurenpreise 
auf eine dur~h die gesteigerte Nachfrage nach Gold 
angeblich hervorg-ernfeile Goldknappheit zurückzufUhren 
gesucht, ohne indessen irgenj einen stichhaltigen ne-
weis für diese 13ehanptung beibringen zu können. Da-
gegen fehlt es nicht an auf ganz anderem Gebiete 
liegenden Thatsa<;hen, welche jenen unzweifelhaften 
Rückgang der Waurenpreise hinlänglich erklären. Wäh-
rend des in Frage stehenden Zeitraumes haben sich in 
den Produktions- und Absatzbelingungen der wichtigsten 
\Yaaren gewaltige Y erändenmgen vollzogen. Die in-
dustrielle Produktion hat sich in allen Kulturländern 
technisch unl wirthschaftlich in früher nie geahnter 
Wei:;e entwickelt. Dabei ist durch die schade, alle 
Produktionsvortheile ausnutzende Konkurrenz der Ge-
winn im einzelnen stark herabgedrlickt worden, sodass 
die Geschäftswelt dahin streben musste, den Gesummt-
verdienst dmch g·esteigerten Cmsatz auf dE'r Höhe zu 
erhalten. Auf dem Gebiete der landwirthschaftlkhen 
Produktion machte sich der wachsende Wettbewerb der 
mit verhältnissmässig geringen Kosten produzirenden 
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Getreideausfuhrländer geltend. Insbesondere wurden 
in den \" erei11igten Staaten weite, bisher uubebaute 
GegeBdcn des Westens der Kultur erschlossen. Der 
"Cmfano- des kultivirten Bodens stieg daselbst von 
188 ~i2l 099 A1:rus iw J abre 1870 auf 284 771 042 
A1·rcs im Jahre 1880, und ist seitdem Hoch erheblich 
erweitert ,,·orden. In Folge der Entwickelung des Eiseu-
bahnbaues uud des Schiffahrtswesens haben sich die 
Fr8chtcn in allen \Veltgegenden ausserordentlich ver-
billigt. Immer neue Produktionsgebiete konnten auf 
dem W cltmarkt konkurrirend auftreten. 
Der Hinweis auf diese bekannten Thatsachen gc-
niigt, um darzuthun, dass es an einleuchtenden (iriinden 
fiir die erfolgte Erniedrigung der Waurenpreise nicht 
fehlt, nnd dass man keine Ursache hat, dieselben auf 
Seiten des Goldes zu suchen. Uebrigens ist es nicht 
das ( ;o!d allein, weldws in seinem \Verthe shbil ge-
blieben ist. Auch der Prei~ der Arbeit, die Löhne, 
haben im Laufe der beiden .Jahrzehnte keine wesent-
liehen V erilmkrungen erlitten, neuerdings sogar vielfach 
eine Strigerung· erfahren. Dass aber das Gold trotz 
der gewaltigen Verkehrsentwickelung seine W erth-
brstiindigkcit 1Iicht cingebiisst hat, erklärt sich einmal 
drtraus, dass mit dem gesteigerten Verkehr auch die 
Umlaufsgesdn\'indigkeit des Geldes zuzunehmen pflegt, 
in Folge dessen die vorhandene Menge desselben einem 
vermehrten /jahlnng~bcdürfniss ohne Schwierigkeit zu 
genUgen vermag, und weiter aus dem UmstandE', dass 
dir Er,;atzmittel des Geldes, insbesondere der Wechsel-, 
Giro- um! Abrechnungsverkehr, in dem fraglichen Zeit-
raum eine immer grüssere Ausbildung erfahren haben. 
:\[an darf sagen, dass das Gold gegenwärtig überwiegend 
als \Vcrthmass dient, während die effektive Benutzung 
dcssellJCJJ ab Zirkulationsmittel relativ zuriickgrg:mgen 
ist. /jur Beleuehtnng dieser 'l'hatsacheu mügen einige 
Ang·aben iiber den Abrechnungsverkehr, welcher in 
Eng·land und den Vereinigten Staaten schon früher, in 
den übrigen Liindern dagegen erst in den siebziger 
bezw. achtzig·cr .J ahrcn ausgebildet worden ist, eine 
Stelle filll!en. gs betrugen in l\lillionen .Mark die Um-
sätzr der Clcaring-Houses zu 
im .Jahre Ncw-York London 
1879 10-1392, l 98 582,8 
1880 154 156,6 116 909,6 
1881 201354.G 128 267,2 
1882 193 00~,7 125 525,2 
1883 167054,8 119637,5 
1884 141 345,4 116 998,4 
1885 104 690,6 111 Hl7~5 
188() 138 372 8 11 ~ 082 6 
1887 1-14 .')83:5 122617:6 


















1884 1 025,9 2 873,0 5 240,4 
1885 1 605.-1 3 060.4 5 248,2 
l88G I 995,0 3 233,2 5 608,9 
1887 2 882 G 3 350,9 5 861.3 












Ein Ge,mmmtbetrag von fa,;t 300 Milliarden i\lark 
ist im letzten Beobachtungsjahre an den g·enannten 
Pliitzen ohne Dazwischentreten des haaren Geldes znr 
Abrechnung gelang·t. 
Ein ft>rnerer Beweis gegen die behauptete Gold-
knappheit dUrfte darin zu erblicken sein, dass der Gold-
vorrath der Banken neuerdings erheblich gestiegen ii!t. 
Nach znverlii;siger Schätzung betrug·en nämlich die 
~ichtbaren \"orriithe an Gold in den europäischen und 
amerikaniscl1en Banken sowie im Staatsschatz der \"er-
einigten Staaten Ende 
1
1891 inso·esammt 6272 .Millionen 
:Jiark gegen 4534 Ende 1886. " 
Endlir;h muss darauf hingewiesen werden, dass, be-
sonders in Folue der uesetzlichen Bestimmungen über 
die Notendeck;ng, all~n Erfahrungen gernäss Knappheit 
an baaren Zahlnnusmitteln eine Ersehwemng des Kredits 
mit sich führt, '~elche in der Erhöhung des Diskonto-
satzes zum Ausdruck kommt. Thatsächlieh sind nun 
aber die Banken in den letzten beiden Jahrzehnten 
stets in der Lage gewesen, dem Yerkehr die erforder-
lichen Haarmittel mit Leichtigkeit zur Verfügung zu 
stellen. Geringere Sch\\·ierigkeiten, wie sie der Welt-
verkehr hin und wieder mit sich bringt, wurden Dank 
der Expansionsfähigkeit des Notenumlaufes und der 
Anwendmw sonstiaer Ersatzmittel des Geldes bequem überwunde~. Ein; starke Anspannung des Diskontes, 
welche bei Goldmangel, wenigstens vorübergehend, sich 
hätte geltend machen müssen, ist an den massgebenden 
Plätzen keineswegs zu beobachten. Es war nämlich 
der durchschnittliche Diskontosatz der 
DeutscbenReichs-
in dem Bank Bank bauk (bezw. der 
Zeitraum von England von Frankreich Preuss. Bauk bis 
1875) 
1861-65 4,90 4,83 4,47 
1566-70 3 62 3 07 4,67 
1871-75 3:75 4:86 4,50 
1876-80 2,78 2,65 4,17 
1881-85 3,43 3,34 4,23 
1886 3,08 3,00 3.29 
1887 3,35 3,00 3~42 
1888 ~,30 3,10 3,80 
1889 3,87 3,10 3,66 
1880 4,58 3,00 4,54 
18fll 3,33 3,00 3,75 
1892 2,50 2,66 3,25 
Diese Zusammenstellung bietet keinerlei Anhalt für 
die Behauptung einer in den letzten beiden Jahrzehnten 
vorhanden g·ewesenen Goldknappheit, vielmehr ergiebt 
sich, dass der Diskont im Laufe der Jahre eher eine 
weichende Tendenz verfolgt. Der Diskont der Bank 
von England ist seit dem Jahre 1873 über den Satz 
von G Prozent nicht hinaus~·eaanrren, während er zur 
Zeit wirklicher Diskontokrism~, ;ie · 1866 und 1873, 
voriibergehend auf 10 bezw. 8 1 8 Prozent anstieg. 
.Aussergewöhnlicbc \Terhältnisse herrschten in dem Jahre 
18~)(\, wo die Finanznoth Argentinions und die damit 
zusammenhängende' Ersehütter'.mg des Londoner Rauses 
Baring einen starken Geldbedarf hervonief, welcher 
seine Riickwirkung auch auf Deutschland ausiibte. 
U ebrig·ens waren die hohen Sätze stets nm von sehr 
kurzer Dauer; auch sind die Diskontoschwankungen 
im Laufe der Jahre immer seltener nnd weniger 
heftig aufgetreten. 
Auf Grund vorstehender Erwägungen sprechen ,~·ir 
unsere Ueberzeugnng dahin aus, dass das Gold steh 
seinen Aufgaben als \Vährungsgelt.l durehaus gewachsen 
g·ezeigt hat und die Klagen über die Schäden, welche 
mit der Einführung der Gold währnng unserer Y olk8-
wirthschaft zugefügt worden sein sollen, vüllig unge-
reehtfertigt erscheinen. 
Abg·esehen von der vsrmeintlichen Vertheuerung 
des Goldes ist nun mehrfach, namentlich VOll agTarisc!Jer 
Seite, die Auffassung vertreten, dass in Folge der Silber-
entwerthung der Getreidezoll-Schutz gegenüber den 
massgebenden Exportländern, insbesondere den Yer· 
einigten Staaten, Russland und Ost-Indien, wenigstens 
theilweise illusorisch geworden sei, dass die deutsche 
Landwirthschaft dieser Konkurrenz zu erliegen drohe 
und eine Rettung nnr von der Wiederaufnahme des 
Silbers als Währungsmetall zu erhoffen sei. Bezüglich 
der beiden erstgenannten Lä11der ist dem entgeg·enzu-
halten, dass in den \~ereinigten Staaten Goldwährung, 
in Russland aber Papierwährung· herrscht, die niedrigen 
Silberpreise also die behauptete Wirkung nicht gehabt 
haben können. \Yas Ost-Indien anbetrifft, welches be-
kanntlich zu den Si\berwährnnzsländern O'ehört, so ist 
allerdings zuzugeben, dass der rapide Fall des Silber· 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00060898
preisesauf der einen Seite die Konkurrenz der indischen 
Bodenprodukte verschärft hat - daneben ist übrigens 
auch die Verbesserung der ,~ erkehrsmittel dieses Landes 
von sehr wesentlichem Einfluss - und auf der anderen 
Seite den Absatz der Waaren nach dort bis zu einem 
gewissen Grade erschwert hat. Indessen sind diese 
Wirkungen speziell für Deutschland nicht von grosser 
Tragweite. Der ostindische Weizen hat überhaupt 
bisher einen entscheidenden Einfluss auf den \V" elt-
marktpreis nicht auszuüben vermocht, weil die Traus-
portkosten für die amerikanischen Ausfuhrhäfen gün-
stiger sina. Die ostindische Weizenausfuhr unterlieO't 
überdies in Folge der stark wechselnden Ernteerträge 
jahraus jahrein sehr erheblichen Schwankungen, welche 
es als zweifelhaft erscheinen lassen, ob Ost-Indien die 
Stellung eines ständigen Bezugslandes für Weizen in 
Zukunft einzunehmen vermag. Die W eizenausfubr 
Ost-Indiens, welche sich zur Hälfte nach England und 
nur zu einem sehr geringen Theile nach Deutschland 
richtet, betrug in englischen Zentnern (zu 50,8 kg) im 
Durchschnitt der Jahrfünfte bezw. in den Erntejahren: 
1876-81 4 521 624 eng!. Zentner 
1881-86 18 371138 
1886-87 22 263 320 " 
1887-88 13 538 169 
1888-8~) 17 610081 
1889-90 13 805 220 
1890-91 14 300 000 
In der starken Zunahme der Ausfuhr zu Drginn der 
acbt~iger Jahre ist also inzwischen wieder ein Rück-
schlag eingetreten. 
Empfindlieber als Deutschland wird England durch 
den Rückgang des Silberpreises in seinen ausgedehnten 
Handelsbeziehungen zu China und Ost-Indien betroffen. 
Insbesondere haben englische Industrielle lebhafte 
Klage geführt über die durch den gesunkenen Silber-
preis hervorgerufene Scbädig·ung des englischen Baum-
wollgewerbes. Wir wollen die Berechtigung dieser 
Klagen keineswegs völlig in Abrede stellen; indessen 
erscheinen sie im Lichte der Statistik doch 'stark über-
trieben. Dass sich die englische Baumwollindustrie 
gerade in letzter Zeit ausserordentlich entwickelt hat, 
lehrt ein Blick auf folgende Ein- bezw. Ausfuhr-
mengen, welche als Massstab für die Beurtbeilung der 
Fortschritte in der englischen Baumwollindustrie dienen 
können. Die Ein- bezw. Ausfuhr von Grossbritannien 
und Irland an roher Baumwolle in Millionen englischen 
Pfund, sowie die Ausfuhr von dort. an Baumwolistoffen 
in Millionen Yards betrug: 
Durchschnitt 
der Jahrfünfte R o h e B a u m w o ll e Ba~t~;eoll-















































Ferner ist noch darauf hinzuweisen. dass die Auf-
nahmefähigkeit Ost-Indiens in Bezug auf Danmwoll-
waaren neuerdings keineswegs geringer geworden ist. 
Die Einfuhr von Baumwollwaaren nach Indien betrug 
nämlich im Jahresdurchschnitt nachstehender Perioden: 












Uebrigens hat sich, zuverlässigen Nachrichten zu 
Folge, die Kaufkraft des Silbers in Indien trotz des 
gesunkenen Preises desselben keineswegs erheblich ver-
mindert; insbesondere sind die Löhne gegen früher 
annähernd stabil geblieben. Es erklärt sich diese Er-
scheinung hauptsäeblich ans dem Umstande, dass das 
Silber in Indien in starkem Masse znr Schatzbilduno-
verwendet wird, was einer Vermehrung des umlaufen:. 
den Si! bers entgegen wirkt. 
Wenn nun auch die Entwerthung des Silbers die viel-
fach behaupteten grossen Uebelstände nicht im Gefolge 
gehabt hat, so verdienen doch die Erscheinungen auf 
dem Silbermarkte die aufmerksamste Beachtung auch 
der Goldwährungsländer, namentlich im Hinblick auf 
die Zukunft. Auf dem Londoner Markte war der 










































Im Dezember 1892 war der Preis auf 38,06 d ge-
sunken und ist seitdem immer unter 39 d geblieben. 
\\Tährend noch zu Anfang der siebziger Jahre das Ver-
hältniss von 1 Pfund Silber zu 1 Pfund Gold wie 
1 : 151/ 2 war, wie es ohne erhebliche Schwankungen seit 
Anfang dieses Jahrhunderts bestanden hatte, ist das-
selbe neuerdings auf 1 : 25 verschoben. In der Tbat 
ein früher unerhörter Preisrückgang. Dass die Ur-
sachen dieser Werthverändernng nicht auf Seiten des 
Goldes zu suchen sind, haben wir früher bereits betont. 
Sie können also nur auf Seiten des Silbers liegen. 
Hier erbebt sieb nun die Frage, ob und in welehem 
Masse die vertinderten Bedarfs- oder die veränderten 
Produktionsverhältnisse des Silbers, oder beide zuglei~h 
die Werthverminderung- desselben herbeigeführt habeiL 
Es kann wohl nicht geleugnet werden, dass die ver-
minderte Nachfrage, wie sie u. a. durch den Anfang 
der siebziger Jahre erfolgten Uebergang Deutschlands, 
der Vereinigten Staaten von Amerika und der skandi-
navischen Staaten zur Goldwährung und die um dieselbe 
Zeit (1874) erfolgte Sistirung der Silberprägung in den 
Ländern des lateinischen :Münzbundes, sowie überhaupt 
die den Bedürfnissen des grossen Verkehrs entsv·echende 
zunehmende Ersetzung des Silbers durch das Gold den 
RückO'ang des Silberpreises mitverursacht haben. Da-
neben"'- und ~war hauptsäeblieb bezüglich der jüngsten 
Preisentwickelung - bat dann die enorm gesteigerte 
Silberproduktion einen sehr wesentlichen Einfluss aus-
O'eübt.. \Vie die letztere sich gestaltet bat, ist aus 
~achfolgender Zusammenstellung er,;ichtlicb, welche zn-
gleich die Entwiekelung der Goldproduktion veran-
schaulicht. E' betrug die jährliche Gold- bezw. Silber-
produktion der Welt im Durchschnitt der Jahre bezw. 
in den einzelnen J ahrcn: 
Jahre Goldproduktiou Silberproduktiou 
18.51-55 199 300 kg 886 100 kg 
1856-60 201 700 
" 
905 000 
" 1861-65 185 000 
" 
1 101 100 
" 1866-70 195 100 
" 
1 339 100 '~ 1871-75 173 900 
" 
1 969 400 
" 1871i-80 172 400 
" 
2 450300 
" 1881-85 154 800 ~, 2 808 400 
" 1886 160 800 
" 
3 021 200 
" 1887 158 200 
" 
3 324 600 
" 188S 164 100 
" 
3 6/3 300 
" 1889 185 800 
" 
3 901800 
" 1890 181 300 
" 
4 180 500 
" 1891 189 900 
" 
4 467 600 
" 1892 197 000 
" 




Während also die Uoldproduktion im Laufe der 
letzten dreissig Jahre annähernd auf gleieher Höhe sich 
erhalten hat, ist die Silberproduktion gleichzeitig um 
mehr als das Yierfache gestiegen. Die neuerdings 
wieder in beachtenswerther Weise erfolgte Bebung der 
Goldproduktion ist auf die Entdeckung neuer Lager in 
Transvaal und Queensland zurückzuführen. In Trans-
vaal stieg die Produktion von unter 2000 kg i. J. 1888 
auf 33 000 kg i. J. 1802. 
Unter einseitiger Betonung der oben als zutreffend 
anerkannten Thatsache, dass die im Laufe der letzten 
zwanzig Jahre erfolgte Demonetisirung des Silbers den 
Preisrückgang desselben mitverursacht hat, ist nun in 
weiten Kreisen die Hoffnung· erweckt worden, durch 
einen internationalen :\lünzvertrag auf der Grundlage 
des Bimetallismus den Silberpreis wieder auf die frühere 
Höhe zu bringen, und damit die unliebsamen Schwan-
kungen in dem Werthverh!iltniss von Gold und Silber 
sowie in dem Wechselkurse zwischen den Gold- und 
Silberwährung;;ländern zu beseitigen. Ein Haupthin-
derniss für die Y erwirklichung dieses Planes ist in der 
\Veigerung Englands zu suchen, einem solchen Münz-
bunde beizutreten. Allerdings würde ja vielleicht auch 
ohne Englands Beitritt der Silberpreis durch den Münz-
bund um ein gewisses emporgetrieben werden können. 
Indessen ist ~~s sehr wahrscheinlich, dass dennoch bald 
ein Goldagio entstehen würde, und zwar um so mehr, 
je stärker sich das gesetzliche Werthverhältniss bei 
Annahme der Doppelwährung von dem wirklichen ent-
fernt. Auch diirfte England in der Lage sein, das 
Gold d,ls Münzbundes mehr und mehr an sich zu ziehen 
und dadurch die Währungsverhältnisse des bimetallisti-
schen Gebietes zu stören. \Viirde allerdings auch Eng·-
land sich dem Bunde anschliessen, so müsste damit die 
1\liigliehkeit der praktischen Durchführung der Doppel-
währung erheblich steigen. Aber auch in diesem Falle 
könnten die Aussichten selbst fiir die nächste Zukunft 
keineswegs als gesicherte bezeichnet werden. Alle zu-
verlässigen Berichte aus den Silberproduktionsländern, 
insbesondere den Vereinigten Staaten von Amerika, 
stimmen darin iibercin, dass die Produktion dieses 1\Ie-
talles in Folge theils der Entdeckung neuer Lager, theils 
der verbesserten Produktionsmethoden für absehbare 
Zu~unft unbegrenzt sei und dass - weg-en der äusserst 
germgen Erzeugungskosten vieler Gegenden - auch 
bei noch weiterem Sinken des Silberpreises der Yer-
mehrung der Produktion kein Einhalt gethan werde. 
Eine kün~tliche Erhöhung des Silberpreises, wie sie 
ein bimetallistischer Währungsbund hervorrufen würde, 
müsste also aller Wahrs~heinlichkeit nach dahin führen 
diese Produktion noch mehr anzufachen. Ist dies ahei: 
der Fall, so würde, auch trotz des aus()'edehntesten 
bimetallistischen l'llünzgebietes, eine Rückwirkun()' dieser 
Produktionsvermehrung auf den Silberpreis und damit 
eine Störung des internationalen Doppel währungs-
systems nicht zu vermeiden sein. Endlich ist darauf 
hinzuweisen, dass auch trotz der gesetzlichen Doppel-
wähnmg das Publikum nicht verhindert werden kann 
auf Zahlung in Gold lautende PrivatverträO'e abzu~ 
schliessen. Die wachsende Y orliebe für das Gold leo-t 
diese Gefahr sehr nalw. Die Folge davon würde sei~1, 
dass sich das Silber in den Banken und den öifent-
lichcn Kassen sammelte und dadurch das Geldwesen 
des Staates, insbesondere auch die Notenzirkulation 
auf eine unsichere Grundlage gestellt wiirdc. 
Eine kaum absehbare Schädio·UJw des o·esammten 
Ennwbslebens wiirde die Doppeb';ähr~mg da~n herbei-
fiihreu, wenn, was keincswecrs auso·cschiossen ja so()'ar 
Wllhrscheinlich ist, die K~ufkraJ\ der g~setzlichen 
Zahlungsmittel erhebliche Einbusse erli':te. Durch die 
dann erfolgende Preissteio·ennw der W aaren "·iirde 
nich.t nur die ge"·erblich~ ·Produktion in ungesunder 
Weise angespornt, sondern auch alle diejenigen Er-
werbsldassen, welc·he attf fPsto Einkommensbezüge an- ' 
gewiesen sind, aufs ärgste benachtheiligt werden ; eben-
so diejenigen Schuldner, deren Verbindlichkeiten nach 
kurzer Kündigungsfrist von den Gläubigern einge-
fordert werden können. Eine Erschütterung des ge-
sammten Hypotheken- und Darlehen-~farktes würde 
unvermeidlich sein. Ein Rückgang des Kurses unserer 
sämmtlichen öffentlichen unkündbaren Schuldverschrei-
bungen und das Steigen des Zinsfasses für alle öffent-
lichen und privaten Anleihen wäre vorauszusehen. Gerade 
die schwächeren wirthschaftlichen Existenzen: die ge-
sammte Arbeiterwelt, alle Beamten, die kleinen Rentner 
u. s. ,, •. wiirden durch diese Entwickelung am schwersten 
betroffen. Die Löhne steigen bei innererGeldentwerthung 
am lanasamsten, wie sich in den Papierwährungsländern 
zeigt. "Natürlich würde das Gold allein der allgemeinen 
Preisstei()'erun()' nicht entzogen werden können. Es 
liesse sich nötbigenfalls ausschliesslich in der Industrie 
verwenden, die jetzt ohnehin schon drei Fünftel der 
Jahresproduktion in Anspruch nimmt. Das Ende wäre 
also die reine Silberwährunl! mit einem gegen alle 
Waaren relativ wenig werthvollen Metall. 
Sofern von agrarischer Seite dahin gestrebt wird, 
durch Einführung der Doppelwährung eine verminderte 
Kaufkraft des Geldes und damit eine Steigerung der 
Produktenpreise und eine Erleichterung von den lang-
fristigen Schulden zu erzielen, ist diese Agitation da-
her als ein Angriff auf unsere gesammten Wohlstands-
verhältnisse mit aller Entschiedenheit zurückzuweisen. 
So ist denn die Annahme der internationalen Doppel-
währung als ein Sprung ins Dunkle zu bezeichnen, 
dessen giinstige Folgen im höchsten Masse unsicher 
sein würden. Die Lage der Verhältnisse ist keines-
wegs darnach ang·ethan, das Deutsche Reich zum Auf-
geben seiner Goldwährung aufzufordern. Es hat nicht 
die Sorgen eines grossen SilberproduktionslandeB wie 
die Yereinigten Staaten, keine solch übermässigen 
Silbervorräthe wie die Staaten des lateiuischen Münz-
bundes und keine \' erpilichtungen geg·en über grossen 
Kolonialländern mit Silberwährung, wie dies bei Eng-
land der Fall i~t. Zudem ist auch flir die Zukunft 
eine Goldknappheit in den Goldwährungsländern nicht 
zu befürchten, da die nenen Aussichten der Goldpro-
duktion keineswegs ungünstige sind, und hinreichende 
Griinde die Annahme rechtfertigen, dass die in den 
letzten J alll'Zehnten sehr ,;tabil gebliebene Goldproduk-
tion in absehbarer Zeit nicht nachlassen wird. 
Fassen wir zum Schluss unserer Ausführungen die 
Hauptmomente derselben kurz zusammen, so ergiebt 
sich folg·endes: 
Die Preiserniedrigung· der \Vaaren, namentlich 
der landwirthschaftlichen Produkte, ist nicht durch 
angebliche Goldknappheit entstanden, vielmehr hat 
sich das Gold seinen Aufgaben als Währnngsmetall 
durchaus gewachsen gezeigt. 
Die vielfach behaupteteil schädlichen Folgeil 
des Sinkens des Silberpreises sind theiis als solche 
überhaupt nicht vorhanden, theils werden sie stark 
Ubertrieben. 
Die Demonetisirung des Silber::; hat nur bis 
zu einem gewissen Grade den Preisrückgang des-
selben verursacht. 
Ein Doppehvährung·sbund ohne England wUrde 
in seinen Geldverhältnissen stets durch die wirth-
schaftliche Weltmacht Englands gestört werden. 
Aber selbst ein allgemeiner Bimetallismus 
wäre nicht im Stande, dauernd das alte W erthver-
hältniss aufrecht zu erhalten, wenn die Silber-
produktion auch nur auf der gegenwärtigen, sonst 
nie dagew·esenen Hübe bliebe, während alles da-
für spricht, dass sie noch weiter zunimmt. Yiel-
mehr wUrde einfache Silberwährung entstehen mit 
Gold-Agio und schliesslich völliger Yerdrängung 
des Goldes ans dem \ erkehr. 
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Die lohnarbeitenden Klassen werden mehr 
durch die allgemeine Praissteio-eruno- leiden, als 




Ein Nutzen steht nur für diejenigen in Aus-
sicht, welche auf lange Fristen unkündbar ver-
schuldet sind. 
Indem wir an Euer Exwllenz die ergebenste Bitte 
richten, der vorstehenden Darlegung Beachtung schenken 
zu wollen, sprechen wir zugleich die zuversichtliche 
Hoffnung· aus, dass die Reichsregierung auch bei Ent-
scheidung dieser, das gesammte Wirthschaftsleben aufs 
tiefs~e berührenden Frage die Interessen Aller gleich-
mibsig wahren und das Verlangen des Handels- und 
Gewerbestandes, unsere Goldwährung erhalten zu sehen, 
seiner Bedeutung entsprechend würdigen wird. 
Die Umgestaltung der wirthschaftlichen 
Interessen-Vertretungen. 
(Fortsetzung und Schluss.) 
U eher das Verhältniss der Land wirthschaft zu unserer 
Frage, welches fiir unseren Bezirk sehr wichtig erscheint 
und welches wir besonders behandeln werden. schreibt 
F. Stegemann im Jahrgang 1891 der "Zeitschrift für 
Handel und Gewerbe", was folgt: 
"Es ist mir erfreulich gewesen", schrieb der damalige 
Preussische Handelminister Fürst Bismarck unter dem 
18. Dezember 1882 an die Handelskammer zu Osna-
brück, "in Ihrem in dem Bericht vom I 0. d . .i\1. ent-
haltenen Vorschläg·en zur Neubildung von Handels-
und Gewerbekammern für die gemeinsamen Angelegen-
heiten des Handels, der Industrie, der Kleingewerbe 
und der Landwirthschaft in den einzelnen Bezirken 
des Landes meiner eigenen U eberzeugung von der 
Xotbwendigkeit einer einheitlichen Organisation der 
wirthschaftlicheii Interessen-Vertretung flir sämmtliche 
Zweige der gewerblichen Thätigkeit Ausdru.ck gegeben 
zu sehen. Es liegt in meiner Absicht, nach dieser 
Richtung hin die Erweiterung der vorhandenen, ledig-
lieb eine Vertretung vereinzelter Erwerbsgruppen dar-
stellenden Institutionen auf dem Wege der Gesetz-
gebung herbeizuführen, und habe ich die hierzu er-
forderlichen Vorarbeiten bereits eingeleitet. Bis es 
gelingt, die Angelegenheit auf diesem Wege zum Ab-
schluss zu bringen, werde ich darauf Bedacht nehmen, 
soweit es nach den Gesetzen thunlich ist, auf dem 
Verwaltungswege in den Regierungsbezirken Einrich-
tungen ins Leben zu rufen, welche eine Y ereinigung 
von Vertretern aller Zweiqe der wirthschaftlichen 
Tbätigkeit zur Wahrnehmung der Ihnen g·emeinsamen 
Interessen ermöglichen." Die auf Grund dieser Ent-
schliessunz von dem früheren Reichskanzler ins Leben 
gerufenen~ Gewerbekammern waren von Anfang an 
fehlerhaft organisirt und haben sich daher nicht lange 
am Leben erhalten. Heute sind sie bereits fast sämmt-
licb wieder aufgelöst, ohne dass inzwischen die in Aus-
s~cbt gestellte gesetzliche Reorganisation der Interessen-
\ ertretnng voro-enommen wäre. Es verlautet auch noch 
nichts darüber,"' ob eine solche für die nächste Zeit in 
~ussicht genommen wäre. In diesem Zustande der 
l ngewissheit ist es jedenfalls von Interesse, die Y or-
schläge zu prüfen, die von sachverständiger Seite in 
der letzten Zeit für eine solche Umgestaltung gemacht 
SIUd. 
1. Prof. Dr. Richard v. Kaufmann-Berlin. (Die 
\" ertretung der wirthschaftlichen Interessen in de11 
Staaten Europas, die Reorganisation der Handels- und 
Gewerbekammern und die Bildung eines volkswirth-
scbaftlicben Zentral-Organs in Deutschland. Berlin 1879.) 
Der Verfasser will eine Reo-eluno· der Interessen-
Yertretung für das qanze Reich 
0
und ;war durch Volks-
wrrthschaftskammerll, denen die Vertretung von Handel, 
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Industrie, Landwirthschaft und Kleingewerbe obliegen 
soll. Diese "konsultativen Behörden" sollen neben 
ihrer berichtliehen Thätigkeit insbesondere not:h die 
Aufgabe haben: 
a) Gesetzentwürfe, wichtigere Verordnungen und 
Einrichtungen, welche in uen Bereich ihrer Inter-
essen fallen, zu begutachten 
b) Aufsicht über die Handhabung des Firmen-
registers zu fl\hren, 
c) bei der Einrichtung und Verwaltung öffentlicher 
Handelsinstitute mitzuwirken, 
d) l\lakler, Handelsrichter, Schiedsgerichtsbeisitzer, 
Sachverständige, Liquidatoren, Konkursverwalter 
vorzuschlagen, 
e) Rechtsgutachten zu erstatten, 
f) die Mitglieder des Volkswirthschaftsrathes zu 
wählen. 
Für die Organisation dieser Volkswirthschafts-
kammern macht Verfasser zwei von einander unab-
hängige Vorschläge. 
Der I. "Formationsvorschlag" lässt die Kammern 
aus 24 ßlitgliedern bestehen, von denen 18 dem Handel-
und Gewerbestande, 3 der Landwirthochaft, 3 dem 
Handwerk ang·ehören: die ersteren werden von den 
gewerblichen Firmeninhabern gewählt, die zweiten von 
den land wirthschaftlichen Vereinen, die letztgenannten 
von den am Sitze der Kammer bestehenden Hand-
werker-Innungen delegirt. Neben diesen odentlichen 
Mitgliedern können den Y erhandlungen aer Handels-
kammer mit beratheuder Stimme beiwohnen die 
Reg·ierungs-Kommissare und die Landtags- und Reichs-
tags-Abgeordneten. Handel und Industrie sollen im 
Verhältniss ihrer Bedeutung sicli in die 18 Mitglieder 
tbeilen. Die .'\Iitgliedscbaft währt G Jahre, der Y or-
sitz 2 Jahre. Lücken, welche innerhalb der Amtszeit 
entstehen, können durch Kooptation für die Restdauer 
der Funktionszeit ausgefüllt \\·erden. Der Sekretär 
muss fachwissenschaftlich gebildet sein. Seine Er-
nennung erfolgt aus 3 der Reg·ierung vorgeschlagenen 
und durch eine Prüfungsordnung qnalifizirten Bewerbern 
durch die Regierung. Die Kosten 'verden durch Zu-
schlag von 10° 0 auf die Steuern der Beitragspßichtigen 
gedeckt. .Ein besonderer Pensionsfonds für die Beamten 
ist vorzusehen. Aussergewöhnliche grössere Ausg-aben 
bedürfen der Genehmigung der Regierung und sind 
durch Extrazuschläg·e zu erheben. Reisekosten werden 
nur bei besonderen A ufträg·en bewilligt. "' egen auf-
fallender \T ernachlässigung der Pflichten kann ein :Hit-
glied seines Amtes enthoben werden. Die Kammer 
hat das Recht einer juristischen Person. Im U ebrigen 
lässt der \T erfasser die Bestimmungen des jetzig·en 
Preussischen Gesetzes im Grossen und Ganzen bestehen, 
wie er auch die Ungleichheit in dem l_'mfange der 
Handelskammer nicht aufgehoben wissen 'vill. 
Der II. "Formationsvorschlag" weicht vom ersten 
nm in den Punkten ab, dass er hier auch die \"er-
treter der Landwirthscbaft und des Handwerks nicht 
von den Vorständen der Yereine bez"·· Innungen, 
sondern von sämmtlichen Landwirtben delegiren bezw. 
Handwerkern wählen lässt, dass er nach dem Yerhält-
niss der Stenerqm,nten die Verhältnisszahl der l\lit-
glieder der drei Gruppen fest:;erzt und innerhalb der-
selben gleichfalis wieder drei besondere Wahlkörper 
nach der Steuerleistuno· vorsehläQ·t. Die Wahl soll 
unter besonderen Y oraus~etzungen ~eine schriftliche sein 
und eventuell auch nach dem Prinzip der Kumulation 
stattfinden. 
2. Handelskammer Osnabriick. Jahresbericht 1880 Jf. 
Die Halideiskammer in Osnabriick stellt das Prinzip 
der Interessengemeinschaft der Vereinigung sämmt-
licher Gewerbsgruppen des Landes in den Y ordergnmd 
und befürwortet demgernäss die Errichtung· möglichst 
gleichmässiger und hinreichend grosser Handelskammern 
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für das ganze Heich, in denr:;n sowohl Industrie und 
Handel wie das Kleilwewerbe und die Landwirthschaft 
vertreten sein sollen."' Die gerechte Yertheilung der 
auf die einzelnen Gruppen entfallenden _ßlitglieder soll 
unter BcriicksidJtignng der Bevölkerungszahl und des 
Verhältnisoes der aLh dem Gewerbebetriebe jeder Art 
resultireuden Steuerkraft erfolgen. Diesen neu zu 
bildenden Korporationen soll eine grüssere Kompetenz 
beigelegt werden, als bbher den Handelskammern zu· 
ge\\·iesen i:;t, so seilen sie namentlich bei gesetzlichen 
oder administrati\·en :\la:;:-;nahmcn von volkswirthschaft-
licher Bedeutung der Reg·el na<'h vurher gehört werden 
müssen. Die Kammern :;ollen zunächst von ihren be-
züglieheJJ Landesregierungen ressortiren. Neben ihnen 
und zu ihrer Ergänzung sollen die freien Yereine be· 
stehen bleiheJJ. Zusammengefasst soll die 'l'bätigkeit 
der Gewerhekammem durch einen Yolkswirthschafts-
rath werden. 
3. Be;-;ddüsse der Eisenacher Kommission des 
Zentralverbandes deutscher Industrieller. (August 1882.) 
Die Kommission beantragt eine Regelung der 
Interessen-Vertretung für das ganze Reich, jedoch mit 
Ausschluss der Land,\·irthschaft: nur die landwirth-
schaftlichcn ~ ebenbetriebe sollen ·einbezogen sein. Die 
Erwerbsgruppen Handel, Fabrikation und Handwerk 
werdPn zu Handeb- und Gewerbekammern zusammen-
gefasst, welche ab Landesanstalten von ihren Landes-
reg·ierungrn ressortiren, aber auch der Reichsregierung 
zur Beantwortung von Fragen und Erstattung von 
I; utal'!lten vcrptlichtet sind: von dem direkten Verkehr 
zwbdiCn den Kammern und der Reicllsregierung ist 
df'n LandPsregicrungen Kenntniss w geben. Unter 
he:;oHuercn Y orbedinguHgcn sollen die einzelnen Gruppen 
sich innerhalb der Handels- und Gewerbekammer auch 
;-;clbstän:iig organisircn können. 
Die drei Gruppen der Handels- und Gewerbekammern 
hilden ?.nsammcn ein Gan?.rs, unterhalten ein g·emein· 
samP:; lliireau unJ stellen einen facllwissen~chaftlich 
g-ebildeten UJJu VOll der Regierung zu bestätigenden 
:-;ekretär an, der pensionsberechtigt ist. Der Distrikt 
der Handelsk:1mmer mnfasst in der Regel den Bezirk 
e~ner höheren Y erwaltung·sbehiirde, und der Prä~ident 
t!Jc:;er letztermt uud sein Kommissar kann jederzeit an 
•kn Sitzungen berathend theilnehmen, wogegen er die 
\' erptliehtnng- hat, aueh seinerseits zur Berathuno· über 
wiehtige, dPn ganzen Handels- und Gewerbek:mmer-
Distrikt bctretfentle wirthschaftliche l\Iassnahmen zu 
den Sitzungen ,.;eines Kollegiums Delegirte der Handels· 
nnd Gewerbcklmmern zuznziellen. Die Mitgliederzahl 
:;oll :21-42 betrao·eu. Die Yertheilmw auf die ein-
wlnen Erwerbsgruppen erfolgt, unter Znziehung von 
~otabeln der drei Gruppen, naeh l\lassgabe der Be-
deutung· um! der StPnerquanta, durch die Regierung. 
\Yahlberechtigt sind: 
:t) fiir dir Fabrikation: alle selbständigen Fabrikanten, 
Unternehmer n. s. w., 
b) für den Handel: alle ins Firmenregister einge-
tragenen Kautleute. 
e) für das Hand\\-erk: alle selbständigen Hand-
werker und verwandte Gewerbetreibende, 
sofern dieselben mindestens 10 :\lk. Staatssteuer zahlen 
:;eit 5 Jahren im Kammerbezirk wohnhaft und 25 Jahr~ 
alt sind. V\iihlbar sind auch frühere Gewerbetreibende 
dod1 Jarf die Zalll derselben 1 • der ;\Iito·liederzahl 
niebr überschreiten. Die Amtsda~zer wiihrt" G Jahre. 
Da, \\-o besondere 1\'ahlbezirke gebildet werden, findet 
die ~~-ahl dnr•·h ''' ahlmänner statt. 
Die 1\:oo;ten werdPn auf sämmtliche \\' ahlberechtio-te 
ab Zusehla~t zur Gewerbesteuer erhoben. " 
Die Aufgaben der Handels· und Gewerbekammer 
o;inu uil' bei v. Kaufmann genannten Besonders 
herl"orgehoben ist noch, dass sie über (~esetzentwürfe 
zu hörPn sind. bevor dieselben an die gesetzgebenden 
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Kurperschuften gelangen, desgleichen über alle Handels-
verträge und wichtigere Yerordnungen, Einrichtungen 
und ähnliches. 
Sie haben aw,serdem das Recht, überall da, wo für 
den höheren Y erwalt ungs bezirk oder für die Provinz 
kommunale Selbstverwaltungskörpers~haften bestehen, 
Delegirte für die Provinzial-Y ertretung und auch für 
den administrativen Ausschnss zu ernennen. 
Die Kommission beantragt schliesslieh, dass die 
freien wirthschaftlichen Vereinigungen, sofern dieselben 
gewisseu .K orn1ativbeding ungen entsprechen, in ein-
schlägigen Fragen ebenso wie die Handels- und Ge-
werbekammern zu hören und zu den staatlichen wirth-
schaftlichen Organen (z. B. Bezirkseisenbahnrath) hin-
zuzuziehen sind. 
4. Geh. Kommerzienratll Doms, Präsident der 
Handelskammer für den Reg. · Bez. Oppeln und ehe-
maliger Präsideut der früheren Gewerbekammer für 
den Reg.-Bez. Oppeln. (Vorschläge zur Umgestaltung 
der Gewerbekammern. Ratibor 1889. Selbstverlag.) 
Der Verfasser hält zunächst eine Zusammenfassung 
der Interessen-Vertretung für unerlässlich und befür-
wortet gleichmässige und grosse Gewerbekammerbe-
zirke, die sich im Allgemeinen mit den Regierungsbe-
zirken decken und als Wahlkrebe die landräthlichen 
Kreise erhalten sollen. Jede Gewerbekammer soll in 
a) eine Handelskammer, 
b) eine landwirthschaftliche Kammer, 
c) eine Handwerkerkammer 
zerfallen. 
Die Wahlen werden in jeder Abtheihmg gesondert 
vorgenommen und zwar in der Weise, dass zur Hand-
werkerkammer alle Innung~meister, zur landwirthschaft-
lichen Kammer alle land \\·irthschaftlichen Betriebe, 
welche mindestens 30 ßlk. Grundsteuern zahlen, und 
zur Gewerbekammer alle gewerblichen Betriebe, welche 
mindestens 30 Mk. Gewerbesteuer leisten, wahlbe-
rechtigt und beitragspflichtig sind. Um einer .Majori-
sirung der grüsseren durch die kleineren Betriebe vor-
zubeug·en, soll in der land\\"irthschaftlichen Kammer 
das\' erhältniss der Mitgliederzahl zwischen den bäuer-
lichen und den Rittergütern von vornherein nach .Muss-
gabe der von beiden Kategorien aufgebrachten Steuer-
quanten festgestellt werden, und ebenso sollen inner· 
halb der Handelskammer für die fünf Gruppen: 
a) des Bergbaues, 
b) der Grossindustrie (Gewerbesteuer A I), 
c) der mittleren Industrie (Gewerbesteuer A II), 
besondere Wahlkürper g·ebildet werden, so dass im Ver-
hält-niss der verschiedenen Bedeutung dieserWahlkörper 
und nach Mussgabe ihrer Steuerquanten die Handels-
kammern eine den wirklichen Y erhältnissen entspreelleude 
gerechte Zusammensetzung erhalten soll. Die :Mit-
g·liederzahl wird für die ganze .i'llonarchie einheitlich 
geregelt, etwa in der \\'"eise, dass auf 30000 (bezw. 
für die landwirthschaftliche Kammer auf 6000) Mk. 
ein :\Iitglied zu berechnen wäre. Der Regierung soll 
das Recht zustehen, für jede Abtheilung bis zu 5 Mit-
gliedern nacll ihrem Ermessen frei hinzuberufen zu 
können. 
Jede .d. bt heihmg arbeitet für sich selbständig mit 
der Beschränkung, dass alle \r orlagen und Eingaben 
an den Yorsitzenden der Gewerbekammer gelangen, 1md 
dass dieser in Gemeinschaft mit dem A. btheiluugs-'r or· 
sitzenden zu bestimmen hat, ob eine Y orlage nur von 
einer dPr Abtheilungen oder von zwei gemeinschaftlich 
oder von dem Plenum der Gewerbekammer zu be· 
rathen wäre. Die Gewerbekammer bildet auch insofern 
eine geschlossene Behörde, als sie ein gemeinsames 
Büreau unterhält und die Y erwaltungsko:lten aufbringt, 
letzteres in der 1\r eise, dass die Handelskammer I%, 




1% der Grundsteuer und die Handwerkerkammer ' 
OßO :\Ik. pro Kopf der Wähler aufzubringen hätte. 
Unter den besonderen Vorschläaen sei noch erwähnt 
das.s der Verfasser sich gegen Diäten und dafür aus~ 
spncht, dass den Repräsentanten bei Bergwerken und 
den ~Iandataren auswärts wohnender Grossarundbesitzer 
das aktive und passive W abirecht zuzuspre~hen sei. 
schlägen an das bestehende Gesttz und an die Vor-
schläge der Kommission des Zentralverbandes an. 
* * 
* 
Besondere Schwierigkeit bereitet bei der Fraae 
einer gemeinsamen Regelung der Interessen-\' ertretu~a 
1 in Preussen offenbar die Landwirthschaft. Fast zu dm':: 
selben Zeit, in der man im Preussischen Handels-
miniswrium den Entwurf für die Gründung von Band-
werkerk.ammern in Angriff nahm, erging, angeregt 
durch emen Aufsatz des Geh. Ob.-Rea.-Rarh Thiel 
im diesjährigen land wirthschaftlichen "Kalender von 
Seiten der landwirthschaftlichen Zentralvereine eine 
l:mfrage an die Mitglieder, ob und wie weit es sich 
empfehle, für die Gründung von Land"·irths~hafts­
kammern einzutreten. Die Frage ist von der Mehr-
heit ablehnend beantwortet worden. Man ist in den 
Kreisen der Landwirthschaft offenbar mit der a-eaen-
5. Generalsekretär F. Stumpf. Die Nützlichkeit 
einer Umgestaltung der wirthschaftlichen Interessen-
Vertretung. Denkschrift nach den Beschlüssen nnd im 
Auftrage der Gewerbekammer für den Rea.-Bez. Osna-
brück ausgearbeitet. Osnabrück 1890. Kommissions-
verlag Buchhorst 
Der Verfasser, Sekretär der Handelskammer Osna-
brück und ehemaliger Sekretär der inzwischen auf-
gelösten Gewerbekammer für den Rea.-Bez. Osnabrück 
spricht in seinem und seiner früher~n Auftragaeberi~ 
Namen folgende Grundsätze aus: "Die Interess;n-Ver-
einigung von Vertretern aller Zweige der wirthschaft-
lichen Thätigkeit des Landes ist erprobt und zweck- , 
mässig. Die W.ahl d~r .Mitglieder muss aber im Gegen-
satz zu dem bei den Jetzt aufgelösten Gewerbekammern 
befolgten Verfahren durch die Betheilioten selbst er-
folgen, ihre Aufgaben sind weiter als" bei diesen zu 
fassen, insbesondere müssen sie über alle die wirth-
"chaftlichen Interessen berührenden Gesetze und Ver-
ordnungen, ehe dieselben erlassen werden, gehört werden. 
Die Mittel si_nd von den Wahlberechtigten, worunter 
alle salbständ1g·en gewerblichen Unternehmer zu ver-
stehen sind, allein aufzubringen. Als Spitze dieser 
Interessen-Organisation ist ein theils durch Ernennunoo 
zu bildender Volkswirthschaftsrath zu s~haffen, in de~ 
auch die freien Vereine unter o·ewissen Vorbeditwungen 
ihren Platz zu finden haben. 
0
Die einheitliche Durch-
führung· einer entsprechenden Organisation für das 
ganze deutsche Rei~h ist anzustreben.~ 
6. Privatdozent Dr. G rätzer · Jl..1arburo-. Die 
wärtigen Berufsorganisation zufrieden und v:rl~ngt 
nach nichts Besserem. 
Man könnte hiernach diese ganze .Frage als erledigt 
betrachten, wenn man nicht aus ihrer Vorgeschichte 
entnehmen müsste, dass sie immer wieder aus der 
Rivalität der Interessen auftauchen und nach unserer 
Ansicht auch nicht so bald ihren Abschluss finden 
wird. Auf dem Gebiete der wirthschaftlichen Inter-
essen-Y ertretungen ist er nicht an der.:; wie im Wett-
streite der Interessen überhaupt. Es liegt einmal in 
der Natur der Verhältnisse, dass sich die grossen Er-
werbsgruppen des Handels, der .Fabrikation, des Hand-
werks und der Landwirthschaft vielfach gegensätzlich 
berühren. Da bei dem .Ausgleichfl der Sonderinteressen 
diejenigen obsiegen müsse11, welche ihre Interessen am 
Nachdrückliebsten zu vertreten vermögen, wird das 
Bestre?en der einzelnen Erwerbsgruppen möglichst ein-
t! ussre1che und leistungsfähige Vertretungen für sieb 
zu erhalten, nicht eher zurücktreten, als bis sie in 
demselben einander gleichgestellt sein werden. Organisation der Berufsinteressen. Die deutschen 
Handels- und Gewerbekammern. Die Landwirthschafts-
und .Arbeiterkammer. Der Volkswirthschaftsrath. Ihre 
Geschichte und Reform. Berlin 1890. 
Der Verfasser hält eine Vereinigung aller Berufs-
zweige in der unteren Instanz zur Zeit noch nicht für 
angebracht und schlägt deshalb eiue Trennung 
Geh.-Rath Thiel geht in der Begründmw seines 
Vorschlages, Land wirthschaftskammern zu c~richten, 
I von der pekuniären Seite der Frage aus. Er erklärt 
1 die bisherigen Zuwendungen des 1\Iinisteriums der Land-
~ wirthschaft an die be;tehenden landwirthschaftlichen 
, Vereine als nicht geuügend, um die Landwirthschaft 
' zu fördern , wie es die ~ euzeit erfordere. G rössere 
a) in Handels-, 
b) Industrie-, 
c) Handwerks-, 
d) Land wirthschafts-Kammern 
v?r, denen es freistehen soll, durch A m;schüsse mit 
emander in Verbindung zu treten. vVünschens\1-erth, 
wenn auch nicht erforderlich sei es, dass sich die Be-
zirke dieser Gruppen deckten. Den interessirten Staats-, 
Provinzial- und Kommunalbehörden steht das Recht 
zu, Kommissare zu den Beratbungen zu entsenden. 
l!_esonJeren Werth legt der Verfasser darauf, dass die 
Kammern als Selbstverwaltuno·skörper ihrer Berufsae-
nossen ausgestaltet werden. Als Funktionen, die ';,ie 
übernehmen könnten, nennt er: enge Verbindung mit 
den durch die sozialen Gesetze geschaffenen Institutionen, 
Oberaufsicht über die Anstalten, Schulen u. s. w. 
ihres Erwerbszweiges, Zusammenwirkung rnit den 
Gewerbeinspektoren und ähnlichen Beamten, 1\Iitwirkung 
bei den Gewerbes;;hiedsgerichten, Oberaufsicht über die 
freien Vereine u. s. w. Zusammengefasst werden die 
verschiedenen Kammern durch den Yolkswirths•"hafts-
rath, der ausschliesslich aus ihren Delegirten (nicht 
aus Beamten) besteht. Die einzelnen Kammermit-
g-lieder sind im Dreiklassenwahlrecht und in direkter , 
Wahl zu wählen. Die Amtsdauer soll nur 3 Jahre 
währen. Die Kosten übernimmt der Staat, webher 
auch Jen :\litgliedern Diäten und Reisekosten vergütet. 
Im Cebrigen lehnt sich der Verfasser mit seinen Vor-
l\littel vom Landtag·e zu fordern sei aussichtslos, und 
deshalb sei es geboten, dem Beispiele der Randeb-
kammer folgend, die Sache mmmdrehen und zu sagen: 
So und so viel müssen wir für das nächste Jahr 
: haben, um unseren Bedürfnissen gerecht zu werden. 
Diese Summen seien dann durch Zuschläge wr Grund-
steuer aufzubringen, die land wirth;ehaftlichen \' ereine 
selbst aber in landwirthsehaftliche Kammern umzu-
wandeln und ihnen das Recht beizulegen, die nöthigen 
:\litte! bis zu 10 °/0 des Betrages der Grundsteuer w 
erheben. .A.uf diese\\ eise werde denn auch der kleine 
Landwirth für die Gesammtinteresscn herangezogen 
und für die .Förderung des gemeinsamen Xahrung;-
zweiges nutzbar gemacht, und das würde jedenfalls 
seinem Selbstgefühle zu Statten kommen. 
Diese .Ausführungen Thiels sind von der Land-
wirthsehaft nicht sympathisch aufgenommen. AJs haupt-
sächlicher Gegengrund wurde geltend g·emacht, dass die 
Landwirths.:hafr zur Zeit nicht in der Lage sei, grössere 
Geldmittel beizubringen. Dass der \' orschlag in dem 
bereg·ten Sinn an sieh sehr "-irksam sein würde, ist 
natürlich nicht bestritten worden. Im Gegen theil be-
rechnete g·elegentlich der Sirznng des Zentralverbandes 
für Rheinpreussen der Landrath des Kreises Alten-
kirchen den Zuwachs seiner alsdann disponiblen Mittel 
von 500 :\lk. auf 7800 }lk., ohne dass der Einzelne 
dadurch besonders belastet würde. 
\V"ir können das aus der pekuniären Ueberbürdung 




wirthschaftskammern geltend gemachte Bedenken nicht 
anerkennen, glauben vielmehr, da:;s der T h i c l':;chc 
\' orschlag, der ührigens als solcher nieht neu, :;ondern 
in den letzteu Jahrzehnten schon oft gemacht worden 
ist, hier und da missverstanden ist. Damit, dass für 
die Zwer:ke einer Landwirthschaftskammer !!rössere 
Geldmittel von der Lan J wirthschaft aufgebracht."werden 
sollen, i:;t nod1 keineswegs gesagt, dass der auf den 
Einzelnen ~ntfallende Betrag sich höher als der jetzige 
Vereinsbeitracr stellen würde. Schon durch die Her-
anziehuno- aller Landwirthe wllrden so reiche Geld-
mittel zt~'iammen kommen, dass von einer Beitragser- , 
hiihung auf absehbare Zeit gewiss Abstand genommen 
werden könnte. Dass aber diejenigen, wekhe sich 
seither von den land wirthschaftlichen Vereinen fern 
gehalten haben, mehr als bi:;her für die Gesammt-In-
tcres:;en nutzhar gemacht werden, ist nicht mehr als 
billig, da sie ja auch den V ortheil von ihrer Interessen-
Vertretung hiehc11. Im Ucbrigen würden es die Land· 
wirthschuftskammern g·anz in ihrer Hand haben, ob sie den 
l'rozentsat~ ihrer lJ mlagc höher oder niedriger bemessen 
wollen. Xiwmt man als ßczirk einer Landwirthschafts-
kammcr den l teg.-Bezirk, als Oesannut-Grundsteuer-
summe flir die:-;en beispielsweise den Betrag· von 
500000 Mk. ab .1\Ias:.:stab für die \' crwaltungs-.Aus- ' 
gaben aber den Etat einer ehenso g-ros:;cn Handels-
kammer an, :;o wiirde ein Grundsteuer;msehlag von 3 1 
lJis 4° 11 für die Bediirfni;;";e eiHer Landwirthschafts-
karnmer mehr wie ausreichend sein, und das:; dieser Zu-
schlag· den Grnndbe:;itz zu stark bcla~te, darf man 
wohl nicht annehmen. In Wirklichkeit hegt wohl die 
Landwirth:;chaft eine a!ldcrc Befllrchtung, nämlich die, 
ihre bisherigeil Staatssubventionen ~u verlieren. \Vürde 
eine solehe E1·entualitilt Zll besorgen sein, so würde 
die Lamlwirthschaft mit gutem Grnnde nicht gerade 
geneigt .~ein, <'ine Aenderung d'"' jetzigen Zustandes 
lwrbeizu wünsehen. Eine jährlkhe Staatsbeihülfe, die 
sich in Schlf':;icu allein auf mehr als 140000 1\Ik. be-
läuft und die der Landwirthschaft die .1\Iittel gicbt, in 
~o vielfal'hcr Beüehung den Fortschritt zu fördern, 
würde die Lamlwirthschaft nur schwer entbehren. Ab-
goschen hiervoll können wir aber die Errichtung von 
Laml wirth:;chaft:-;lmmmem oder richtiger gesagt, einer 
den J Iandelskammem analogen Interessen-\' ertretung, 
ll<ll' fiir '-'~'~~ckmässig- erachten. 
Die berufsg·enossen:;chaftliehc Y ereinig-ung der Land-
wirrhc zu Kreis- 1tnd Zentralvercinen, wie wir sie jetzt 
lmbcn, hat unbestritten dem Stande und den Standes-
genossen viele \' ortheile gebracht. Keine Erwerbs-
\'creinigung in Deutschland kann sieh in Uemeinniitz· 
Ji,·hkeit mit den hmdwirthschaftlichen Zentralvereinen 
messen, aber die Land wirthschaft möge sich darüber 
nicht täuschen, hierin be:<teht auch das Hauptverdienst 
und die Hauptbcdcutuug der landv.-irthschaftlicbeu 
Vereine, Hebung der Thicrzucht, Förderung von Kul-
turen, Yeraustaltung- \'Oll Ausstellungen, Errichtung 
von \' ersnchsstationen und sachlichen l.:'nterrichtsan-
stalten, sowie Pflege der Geselligkeit, das sind die 
thatsilchlichcn, wir wirderholen an sich sehr verdienst-
vulleH Leistungen der land wirthschaftlichen Y ereine. 
So\\'eit sie darüber hinaus den Anspruch erheben, 
eigentliche Interessen-Y rrtretungen zu sein, befinden 
sie sich in einem thatsiichlichen Inthume. Sie sind 
nichts weiter als wohl organisirte und staatlich unter-
stützte .,Fachvereine", und das macht im öli'entlicben 
Interessenkampf ihre Sehwäche aus. Der Landwirth-
~ehaft fehlt, was Industrie und Handel trotz seiner 
freien \' ereiniguncren und kaufmännischen Korporationen 
in den Handelsk:mmem erreicht hab2n und was das 
Handwerk trotz seiner Innunzen als nothwendio· zur 
Zeit mit Etfolg anstrebt, eine~ auf dem Wahlrecht' aller 
Berufsgenossen beruhende und mit staatlicher Autorität 
ausgerilstete machtvolle \' ertretung seiner Interessen. 
Es genügt hierzu nicht das jedem ,. erein zustehende 
Recht, Antriige zu stellen und \Vilnsche zu äussern, 
es reicht auch nicht die hingebende Thätigkeit tüchtiger 
Vorsitzender und Generalsekretäre aus: wer den l:" nter-
schieJ recht erkennen will, der verfolge den \' erlauf 
von Interessenfragen, in denen Industrie und Land-
\\irthschaft sieb gegensätzlich gegenüberstehen. Die 
Landwirthscbaft ,,-ird in ihrer gegenwärtigen Organi-
sation ihre Interessen, trotz des Beistandes und der 
Sympathieen, die sie Seiten:; der Staatsverwaltung viel-
fach findet, niemab das Gewicht ihrer 'Wünsche so 
nachdrücklich und entscheidend in die Wagschale der 
öffentlichen Interessen ll'e!fen können, wie diejenigen 
Erwerbskreise, deren Interessen durch \'erantwortungs-
volle und auf der breitesten Schicht der Wähler auf-
gebaute Körper:;chaften von Staatswegen gewährleistet 
sind. Das Ummeichende in der jetzigen Organisation 
der Landwirthschaft tritt jetzt wieder deutlich zu Tage, 
wo es skh um die Aufhebung der Getreidozölle handeiL 
Von einer selbständigen Stellungnahme der Land-
wirthschaft in dem grossen Kampfe für und wider ist 
doch eigentlich nicht zu reden. Selbst in solchen Be-
zirken, wo der Streit der Schutzzöllner und Freihändler 
ein erbitterter ,,-ar, war es den Handelskammem über-
lassen, die in Frage kommenden Interessen der Land-
wirth:;chaft und den Standpunkt derselben zu vertreten. 
Selb:;tverständlich befürworten wir nicht, dass der 
Landwirthschaft "·ider ihren eigenen V{illen eine In-
teressen-\' ert.retung aufoktroirt wird, die ihr selbst 
nicht sympathisch ist. Wir glauben aber mit Rücksicht 
darauf, dass auf den anderen Gebieten des Erwerbs-
leben,; die Inter2ssenten um leistungsfähigere Yertre-
tung·skürper bemüht sind, dass auch die Landwirtbschaft 
nicht umhin kann, ihre Interessen in einer le2·alisirten 
Form im Staate zusammenzuschliessen. Dass diese 
Form nicht einfach ein Abdruck der den Handelskammern 
gegebenen Org·anisation sein kann, erklärt sich für uns aus 
der Ver;;cbiedenheit der beiderseitigen Y crhiiltnisse von 
selbst. Jedenfalls darf aber die Landwirthschaft nicht 
fehlen, wenn die \' ertretnng der Interessen im Staate 
eine vollständig·e und gleichartige sein soll. In Frank-
reich, wBlches bereits Laudwirthschaftskammern besitzt, 
ist die Errichtung bes'Jndcrer, staatlich anerkannter 
Y ertretungskürper lang·e verg·eblkh reklamirt worden. 
Gegenwärtig bestehen :;olche indessen auf Grund eines 
.Dekretes vom :25. i\Iärz 1852. Schon vor Erlass des-
selben war in einem Gesetze vom :20. :\Iärz 1851 die 
Organisation dieser Kammer vorgesehen und geregelt 
worden, die Ausführung desselben stiess indessen auf 
solche Sch\\·ierigkeiten mit Rücksicht auf die .Mitglieder-
wahl, sowie auf die Selbständigkeit der freien land· 
wirthschaftlichcn Vereine (societes d' agriculture et 
comices agricoles), dass es durch das erwähnte Dekret 
schleunig:;t abgeändert werden musste. 
Es giebt eine Landwirthschaftskammcr in jedem 
Arondissement und besteht dieselbe aus so viel ?.lit· 
gliedern, als das Arondissement Kantone hat, jedoch 
darf die Zahl nicht unter 6 sein. Die Mitglieder 
werden vom Präsidenten aus dem Kreise der notableu 
Landwirthe und Grundbesitzer des Kantons ernannt 
und versammeln sich jährlich einmal regelmtissig unter 
dem Vorsitze de~ Präfekten oder Unter-Präfekten. 
Einen Vizepräsidenten erwählen die :Mitglieder aus 
ihrer .i\Iitte, während der Sekretär wiederum vom Prä-
fekten oder Unter-Präfekten ernannt wird. Die Sitz-
ungen dauern längstens zwei bis drei Tage und haben 
die Generalinspektoren des Ackerbaues dazu jederzeit 
Zutritt. sowie Seitens des Präfekten auch andere Re-
gierungsbeamte zugezogen werden können, sofern er 
solches für nUtzlieh erachtet. Das Gebiet der Bera-
tbungen der Landwirthschaftskammern umfasst die 
ganze .Materie der auf die Landwirthschaft bezUgliehen 
Gesetzgebung·: ferner berathen dieselben über die Seitens 
der Departements und der Gemeinde ergehenden Be· 
steuerungsanträge, soweit sie die Taxen der indirekten 
Steuern und des Oktroi betreffen, die Konzessionsan-




Bcll'ässerungsanlagen etc., die .Märkte, die Errichtung land- .T ahre und ist von den Kammern und. wo dieselben in 
wirtbschaftlicher ~chulen und Musterwirthschaften etc. Abtheilungen zerfallen, in Berücksichtigung dieser zu 
Die Befragung der Kammern über die erwähnten , vollziehen. Dem Gewerbe-Ansschusse gehören kraft 
Fragen ist übrigens nicht obligatorisch. Das von ihnen : ihres .Amtes die Vorsitzenden und - mit beratbender 
aufgestellte Budget unterliegt der Genehmigung des ' Stimme - die leitenden Beamten der vier Kammern 
Präfekten, welcher dasselbe alsdann dem Generalrathe an. Dem Präsidenten der Bezirksregierung steht ausser-
des Departements zur Anweisung der erforderlichen dem das Recht zu, nach freiem Ermessen aus dem In-
Mittel übergiebt. toressentenkreise jeder Kammer noeh weitere zw·ei 
Eine besondere Bestimmung des Dekretes verleiht 
den Kammern den Karakter einer Institution zum 
allgemeinen Nutzen und bewilligt ihnen als solchen das 
Recht einer juristischen Person. 
Personen zu Mitgliedern des Gewerbe-Ausschusses zu 
ernennen. Die Mitglieder erhalten die Fahrkosten er-
setzt und handeln im .Auftrage ihrer Kammer. Diese 
und die fiir die Geschäftsfiihrung entstehenden Kosten 
trägt die Provinz. Der Gewerbe-Ausschuss wird all-
jährlich einmal und ausserdem bei dringlichen Anlässen 
von dem Präsidenten der Bezirksregierung einberufen. 
1 Dieser letztere oder der von ihm emannte Kommissar 
Wie sich der Zusammenhang später zwischen den 
einzelnen Interessenten-Vertretungen am zweckmässig-
sten gestalten lässt, das ist eine Frage, die der Zukunft 
angehört. Als Beispiel fiir einen von Grund aus neuen 
Aufbau der Interessenten-Vertretung· möge s~hliesslich 
noch nachstehender Entwurf aufgeführt werden, welcher , 
kürzlich aus dem Kreise der Botheiligten heraus auf-
gestellt worden ist und der uns der Beachtung wohl 
werth erscheint. 
Vorschläge fiir die Ausgestaltung der Interessenten-
\' ertretung in Prenssen. 
A. 
I. Fiir den Umfang der Preussischen Monarchie 
werden Bezirkskammern errichtet: 
I. für Grassindustrie und Grosshandel, 
II. für Handwerk und Kleinindustrie, 
III. fiir Kleinhandel, Gast- und S~hankwirthschaft, 
IV. fiir Landwirthschaft. 
Fiir jeden Regierungsbezirk wird je eine der vor-
stehend aufgeführten Kammern gebildet. 
2. Nach Anhörung der Betbeiligten können inner-
halb der Bezirkskammern auf Anordnung des Handels-
ministers (bezw. bei der landwirthschaftlichen Kammer 
auf Anordnung des Ministers fiir Landwirthsc;haft) be-
sondere Abtheilungen gebildet werden. und zwar zn-
nächst für folgende Erwerbsgrnppen: 
Für Kammer I. a) Fabrikation, b) Bergbau und 
Hüttenbetrieb, c) Gewerbe, Handel, Versicherung und 
\rerkehr, d) Schifffahrt. 
Für Kammer II. a) Handwerk, b) Kleinindustrie, 
c) Hausindustrie. 
Für Kammer III. a) Kleinhandel, b) Gast- und 
Schankwirthschaft. 
Für Kammer IV. a) Grossgrundbesitz, b) bäuer-
licher Besitz und Gärtnerei, c) Forstwirthschaft und 
Fischerei. 
3. Wo fiir eine Kammer besondere Abtheilungen 
gebildet sind, ist die Mitgliederzahl auf diese letzteren 
in dem Verhältniss der von ihnen aufgebrachten Steuer-
summen zu vertheilen. Die Mitglieder der Abtheilung·en 
werden von ihren Erwerbsgenossen selbständig gewählt. 
4. Die bestehenden Handelskammern bleiben, soweit 
die Detheiligten deren Aufhebung nir;ht selbst bean- ' 
tragen, bestehen, werden aber umgestaltet. Ihr \'er-
hältniss zu der neu zu bildenden Bezirkskammer I. 
für Grassindustrie und Grasshandel wird nach dem 
:\Ir1ster der Bayerischen Bezirksg-remien durch besondere 
Bestimmungen geregelt. 
B. 
leitet die Y erhandlungen, die im Allgemeinen öffen t-
liche sind. Die Tagesordnung ist den Kammern so 
rochtzeitig zugängig zu machen, dass dieselbe noch 
vorher im Plenum bezw. in der Abtheilung durchbe-
rathen werden kann. 
0. 
Alljährlich findet in Berlin ein Gewerbetag statt, 
zu dem jede Kammer ein Mitglied entsendet; sofern 
die Kammer in Abtbeilungen eingetheilt ist, ist das zu 
entsendende .i\litglied aus de1jenigen Abtheilung zu 
wählen, welche entweder an den zu verhandelnden 
Gegenständen interessirt ist, oder nach ihrer Steuer-
leistung das Staatsinteresse zuvörderst in Anspruch 
nimmt. Die Mitglieder geniessen, wie die Abgeordneten 
des Reichstages, freie Fahrt. Der Gewerbetag, 
dem Abtheilungssitzungen der Gewerbsgenossen voraus-
gehen, wird von den Ministern fiir Handel und Ge-
werbe und fiir Land,drthschaft, Domänen und Forsten 
einberufen und von dem ersteren oder seinem Stellver-
treter eröffnet. Die Verhandlungen werden von einem 
aus der :\Iitte der Versammlung gewählten Präsidium 
geleitet. Die Ressortminister und deren Y ertreter sind 
berechtigt, an den Vorhandlungen Theil zu nehmen. 
Dem Gewerbetage sind alle wichtigeren GesetzentwUrfe 
zur Begutachtung zu unterbreiten, bevor dieselben an 
den Landtag zur Beschlussfassung gehen. Bei wichti-
gen einschlägigen Verordnungen und vor Abschluss von 
Handelsverträgen ist der Regel nach sein Gutachten 
einzuholen. 
D. 
Die Geschäfte des Gewerbetages werden von einem 
Gewerbeamt geführt, das sich aus vier von den grossen 
Erwerbsgruppen auf drei Jahre gewählten Vmtretern 
unter dem Vorsitze eines auf Y orschlag der ::llinister 
für Handel und Gewerbe, sowie fiir Land\\·irthschaft 
\·om König ernannten Beamten zusammensetzt. Die 
\Vahl der ersteren erfo!g·t durch die zugehörigen Dele-
girtcn des Gewerbetages aus ihrer Mitte. J?as Ge-
werbcamt bildet eine selbständige, der Auf:ncht des 
.Ministers für Handel und Gewerbe unterstellte Eehörde 
und bildet ab solche die den Bezirkskammern vorge-
setzte und zll"bchen ihnen und den Zentral!Jehörden 
vermittelnde Instanz. 
Bekämpfung des Unwesens in Handel 
und Gewerbe. 
Die Uebelstände, welche zumal fib: den reellen Ge-
schäftsbetrieb neben weitgehender Schädigung des 
kaufenden l'nblikums, durch das sogen. Ausverkaufs-
wesen und dessen neuerdings geradezu überraschende 
Forteu twicklunz nach der unsoliden Seite hin entstanden 
sind, sind allbekannt. Die Klagen der Interessenten, d. h. 
der zunächst betroli"enen soliden Geschäftsleute sind 
Die vier Kammern jedes Regierungsbezirkes formi-
ren aus ihrer l\Iitte einen Gewerbeausschuss mit der 
::llassgabe, dass jede von ihnen im Verhältniss zu der 
Yon ihnen aufgebrachten Steuerquote, soviele ~Iitglieder 
delegirt, dass die Gesammtzitfer der Gewerbeausschuss-
:\Iitglieder vierundzwanzig beträgt. Die Wahl der 




Interessenvertretungen wenig berücksichtigt worden. 
Die diesseitiae Kammer hat durch Einsetzung eines 
besonderen Ausschusses für Bekämpfung des Unwesens 
in Handel und Gewerbe das Bestehen der beklagten , 
Auswüchse indirekt anerkannt und ist fortgesetzt be-
müht, denselben auf allen möglichen Wegen entgegen-
:o~utreten. Interessant ist es nun, dass auch schon eine 
grassstaatliche Regierung zu gleiehen Anschauungen 
gelangt und denselben A u:;druck verliehen hat. Die Oester-
rcichische Regierung nämlich hat in der XI. Legislatur-
peri~de den Häusern des Reichsrathes einen besonderen 
"Gesct:wntwurf, betr. die Regelung der Ausverkäufe" 
vorgelegt, weleheu wir unverkiirzt zum Abdruck bringen 
wollen, wenn wir auch zugeben müssen, dass uns 
einzelne Bestimmungen desselben über das :\lass des 
Gebotenen hinauszugehen scheinen. 
§ l. Die Veranstaltung von angekündigten öffent-
lichen Ausverkäufen zum Zwecke einer beschleunigten 
V eräusserung von \Vaaren oder anderen zu einem Ge-
werbsbetriebe gehörigen beweglichen Sachen im Klein-
verschleisse ist nur mit Bewilligung dßr Gewerbe-
behörde gestattet. 
§ 2. Der Bewerber um einß solche Be,dlligung 
hat an die Gewerbebehörde des Ortes, in welchem der 
Ausverkauf stattfinden soll, ein r;chriftliches Einschreiten 
zu richten, in welchem folgende Angaben enthalten 
sein müssen: 
1. Die Bezeichnung der zu veräussernden Waaren 
nach Menge und Heschaffenhei t; 
2. die genaue Angabe des Standortes des Ausver-
kaufes; 
3. die Dauer der Zeit, während welcher der Aus-
verkauf stattfinden soll; 
4. die Personen, in deren Eigenthum sich die zu 
veränssernden W aaren oder anderen beweglichen Sachen 
befinden: ferner die Personen, durch welche der Ans-
verkauf bewerkstelligt \\·erden soll ( z. Jl. der Gewerbs-
inhaber, dessen Bedienstete, einen Geschäftsführer u. dgl.); 
5. die Griindc, dorentweg·en der Ansverkn.uf statt-
finden soll, wie: Ableben des Geschäftsinhabers, Auf-
hürm~ des lie,,·erbsbetriebes, Uebergang des Geschäftes 
an cmen !Wucn Besitzer, Uebersietllung des l:leschäftes 
u. dgl. 
§ 3. Die Gewerbebehörde hat vor Fällung ihrer 
Bntscheidung die Handels- und Gewerbekammer einzu-
vernehmen, welche, falls es sid1 um Waaren solcher 
Gewerbekategorien handelt, deren Erzeuger einer Ge-
nossenschaft angehören, diese zn hören hat. 
Das Gutachten hat sich auch auf die Richtigkeit 
der vom Bewerber nad1 § 2 Punkt 5, zu machenden 
Angabe zu erstreckeiL 
Für die Erstattung dieses Gutachtens hat die Ge- . 
wcrbebehürde eine angemessene, nicht über vierzehn 1 
Tage festzuset:-~ende Frist einzuräumen und nach Ein-
langen des Gutachtens oder dem fruchtlosen Ablaufe 
der Frist im Einvernehmen mit der Steuerbemessungs-
behörde er~ter Instanz mit thunlichster Beschleunigung 
zu entschetden. 
stets lediglich auf die ursprünglich angemeldeten Waaren 
(§ 2 Punkt 1) erstrecken. 
§ 5. Bezüalich des angesuehten Standortes des Ver-
kaufes (§ 2 P~nkt 2) elfolgt die Bewilligung der .G~­
werhebehörde nach Einvernehmung der OrtspoltzeJ-
behörde. 
§ G. Die Bewilligung e~nes jede~ Ausv~;kaufes 
ist an die vorhergehende Entnchtung emer Gebuhr ge-
knüpft, welehe bemessen wird : 
I. Für Wien, samrot Polizeirayon mit 10 fl. bis 
100 fi.; 
2. für andere Städte mit mehr als 50 000 Ein-
wohnern mit 5 fl. bis 50 fl.; 
3. fü.r alle übrigen Orte mit 2 fl. bis 30 fl. 
Diese Gebühr ist fallweise mit Bedachtnahme auf 
den Cmfano· des Ausverkaufes von der Gewerbebehörde festzusetze~ und fliesst, wenn der Bewerber einer Ge-
nossenschaft angehört, in die Kasse derselben und sonst 
in den Armenfond des Standortes des Ausverkaufes. 
§ 7. Vor erhaltener Bewilligung und vor d.er Ent-
richtuna der im § 6 festaesetzten Gebühr darf em Aus-
verkauf weder anaekündi~t noch begonnen werden, der-
selbe darf auch Uber die "'bewilligte Dauer hinaus nicht 
fortgesetzt werden. 
§ 8. Auf Verkäufe, welche in Folge rich~erlicher 
oder sonst behördlicher Anordnung oder von Setten der 
Konkursmassen-\~ erwaltung elfolgen, Jinden die Vor-
schriften dieses Gesetzes keine Anwendung. 
§ 9. Uebertretungen dieses Gesetzes werden nach 
l\lassgabe der Bestimmungen der Gewerbeordnung ge-
ahndet. 
Die Geldstrafe fliesst in den Armenfond des Stand-
ortes des Ausverkaufes. 
§ 10. Das vorstehende. Gese~z tritt ':ierzehn Tage 
nach seiner Kundmachung m Wtrksamkett. 
~ 11. l\iit dem \' ollzuge dieses Gesetzes sind 
2\Ieiil Handelsminister und Mein Minister des Innern 
im Einvernehmen mit den betheiligtenl\Iinistern betraut. 
Kleine Mittheilungen. 
Verrath des Fabrikgeheimnisses nnd unlauterer 
Wettbewerb. Die "Zeitschrift für gewerblichen 
Rechtsschutz·' schreibt in den X ummern 8 und 10 
Fol!rendes: 
"l:ns rreht von der Firma Kluz & W olff (Dehnitz-
\Ynrzen/' folgendes Schreiben zu, \\·elches wir mit dem 
Bemerken verütl'entlichen, dass wir es der Firma 
Kluo- & Wolff überlassen müssen, für die Richtig·keit 
der "'in demselben enthaltenen thatsächlichen Mitthei-
lungen einzutreten. 
Am 2. Dezember 1892 stand im Wurzeuer Tage-
blatte folgende Annonce: "Wasserglas. Eine Per-
sönlichkeit flir lohnende und andauernde Stellung ge-
sucht, die mit der Fabrikation •ertraut ist. Gell. Of-
ferten unter "Wasserglas'· befördert die Expedition 
dieses Blattes." 
Da eine zweite Wasserglasfabrik sich in jener 
Gegenl nicht befindet, sollte ofi'enbar versucht werden, 
~ 4. Die Gewerbebehörde erster Instanz kann die 
Bewilligung zum Ausverkaufe läng·stens auf die Dauer 
von drei Monaten ortheilen; für- eine Eingere Dauer, 
und z\\·ar längstens bis zu einem Jahre, kann die ße. 
\\·illienmg bei besonders berlicksiehtio-uno-sw·lirdio-en Um-
:>tclnden nur von der politischen La~de~behörde"' ertheilt 
oder verlängert werden. ' eine Persönlichkeit aus umerer Fabrik zu gewinnen. 
Die .Ertheilnng der Bewilligung bleibt dem freien 
8rmessen der BcLiörde nach Würdigung der obwaltenden 
Y erhältnisoe •o1·bchalten. 
.:Uit Auonahme des Falles wegen Todes des Ge-
schäftsinhabers kann die Bewillig·ung zum Ausverkaufe 
11 ttr dann crthcilt werden wenn das Geschäft bereits 
seit zwei Jahren besteht'. Der Ausverkauf darf sieh 
Bald darauf wurde uns bekannt. dass ein früher bei 
uns beschäftiat gewesener l'IIaurei· mit den Insm·enten, 
als welche s~h die Herren van Baerle & Wöllner in 
W orms a. Rh. zu erkennen gegeben hatten, in einem 
lebhaften Briefwechsel stand. Erwähnter Maurer zeigte 
die Briefe seinen Bekannten und auch Angestellten 
unserer Fabrik, sodass uns über den Inhalt berichtet 




Schreiben vom 14. Dezember, da selbst die einfach ge-
bildeten Leute, welche den Brief lasen, über den Inhalt 
eine nicht gerade sehr schmeichelhafte Kritik übten. 
Der Empfänger de5 Briefe> lieh uns das Schreiben, 
welches folgende bemerkenswerthe Stellen enthält: 
"Das Leben ist hier nicht allein billiger als in 
dortiger Gegend, sondern auch angenehmer, Wein sehr 
billig, Bier gut etc. Wir schmelzen selbst und zw<tr 
gerade so wie bei den Herren Klug & Wolff ge-
schmolzen wird. 
Bevor Sie hierher reisen, wird es gnt sein, wenn 
Sie sich nochmals mit Ihren Bekannten besprechen über 
alles, was K. & W. fabrizirt haben, da vielleicht etwas 
dabei sein könnte, das für uns hier Interesse hat und 
dann auch hier gemacht werden könnte. Xotiren Sie 
sich auch genau, 'vie viel Sand etc. etc. Sie in den 
Ofen gegeben haben, damit Sie es hier gerade so machen 
können. (Also es ist doch nicht gerade so geschmolzen 
worden!) Schreiben Sie uns dann nochmals, wann Sie 
hierher kommen. 
Achtungsvoll gez. van Baerle & \Völlner." 
Ein zweitl's Schreiben vom 20. Dezember 18\!2 
enthält folgende bemerkenswm-the Stellen: 
"Sie schreiben uns, sie (K. & \V.) hätten jetzt 
10 000 Ztr. Glas zu schmelzen. Wissen Sie wohin, 
nach welcher Stadt, nach welchem Lande dieses (iuantum 
verkauft ist'? Es würde uns dies interessiren." 
Ferner beisst es am Schlusse: 
"Wohin wird das dm·ten fabrizirte Wasserglas 
hauptsächlich verschickt'? Verkaufen sie (K. & W.) 
viel Kaliwasserglas'?" (Das sollte Alles bei Bekannten 
in Erfahrung gebracht werden.) Das Höehste leisten 
die Herren van Baerle & Wöllner in ihrem Schreiben 
vom 31. Dezember 1892: "Es mögen sich diese Herren 
(K. & \V.) nur hüten, nicht Bemerkungen über uns 
fallen zu lassen, die sie mit der Staatsanwaltschaft in 
Konflikt bringen." 
Anmerkung: \Vir übergeben diese l'tlittheilung 
der Oeffentlichkeit, indem wir uns jeden Kommentars 
enthalten. Die Redaktion. 
Zur Statistik des Arbeitsnachweises in Stntt-
gart. Das "Bureau für Arbeitsnachweis" in Stuttgart 
besteht srhon seit 28 J ahreu, es betreibt die Arbeits· 
vermittlung nicht nur innerhalb Stuttgarts, somlern 
auch nach auswärts. Seit seiner im Jahre 1865 er-
folgten Gründung hat das Büreau bis Ende des Jahres 
1892 zusammen 4 79 450 gebuchte Vermittelungen aaf-
zuweisen und in dieser Zeit 14 107 Arbeiter in aus-
wärtige Stellungen gewiesen. Der Bericht des letzten 
Geschäftsjahres hebt ganz besonders den Nutzen dieser 
Arbeitsvermittelung nach auswärts, die in 679 Fällen 
stattgefunden hat, für das Jahr 1892 hervor, insofern 
die Ausdehnung, welche der Geschäftskreis des Bureaus 
im In- und Auslande gefunden hat, den Arbeitsuchenden 
bei der grösseren Schwierigkeit ihrer Unterbringung 
am Platze besonders zu statten kam. Gesuche von 
Arbeitgebern gingen im Jahre 1892 insgesammt 6539 
ein, von Arbeitnehmern 8443, am Schlusse des Jahres 
1892 waren noch zur Erledig·ung vorgemerkt 66 Ge-
suche von Arbeitgebern. Aus der in dem Bericht dar-
gelegten Vertheilung der Gesuche auf die einzelnen 
Gewerbe gebt hervor, dass sieb der Arbeitsnachweis 
nicht, wie z. B. beim Zentralverein für Arbeitsnachweis 
in Berlin, in der Hauptsache auf ungelernte .Arbeiter 
beschränkt; es ist vielmehr der überwiegende Tbeil der 
Arbeitsvermittelungen für gelernte Arbeiter erfolgt. 
Der Arbeitsnachweis für Arbeiterinnen scheint in dem 
Stuttgarter Bureau nicht gehandhabt zu werden. Das 
Büreau hat für Rechnung verschiedener V m·eine und 
Gewerbe im Ganzen an 1211 Durchreisende Reiseunter-
stützungen mit zusammen 1854,68 ::\Ik. vertbeilt und 
wendet endlieh auch der VermitteJung von Lehrstellen 
eine besondere Sorgfalt zu. 
Der durchschnittliche Jahresarbeits-Verdienst 
erwachsener land· und forstwirthschaftlicher 
Arbeiter in Deutschland. Bekanntli<:b haben nach 
' § 6 des Reichsgesetzes vom 5. :VIai 1886 die höheren 
, Verwaltungsbehörden nach Anhörung der Gemeinde-
behörden den d ur~hsclmittlichen Jahresarbeitsverdienst 
land- und forstwirthschaftlicher Arbeiter festzustellen, 
welcher der Berechnung der l!nfallrente zu Grunde zu 
legen ist. Offen bar bieten Feststellungen dieser Art 
gerade für die landwirth,;chaftli<:hen Arbeiter mit ihren 
oft schwer allZuschätzenden Nebeneinkünften an Na-
turalien und Nutzungen aller Art der persönlichen 
Auffassung einen ziemlich weiten Spielraum, woraus 
skh einzelne besonders auiniJ!ige Ziffern unter den 
später anzugebenden ohne Weiteres erklären dürften. 
Immerhin aber ist die kürzlieb darüber gelieferte Zu-
sammenstellung für das Deutsche Reich von Interesse. 
Nach dieser Quelle finden sich, wie die Statistische 
Korrespondenz ausführt, im östlichen Deutschland 
(rechts von der Eibe ohne Scbleswig- Holstein) 67 
preussiscbe Landkreise, in welchen sich der amtlich er-
mittelte Jahresarbeits-Verdienst in den Grenzen von 
200 und 300 Mk. bewegt; davon entfallen auf Schlesien 
44, auf Ostpreussen 13, auf Westpreussen 10 Kreise. 
Im westlichen Deutschland erreichen die niedrig·ste Ein-
kommensgrenze von 300 i\Ik. nur das Herzo()'thum 
Koburg, sowie die Kreise Adenau (am Hun~rück), 
Eckartsberga und Nordbausen. Den höchsten Jahres-
arbeitsverdienst finden wir im Osten, von den um Berlin 
liegenden Ortschaften abgesehen, im Kreise Neustadt 
in Westpreussen mit 550 Mk.; diesen erreichen fast 
die Grossherzogthümer Mecklenburg- Schwerin und 
J\Iecklenburg-Strelitz mit 540 Mk.; ihm niihern sich 
Westhavelland mit 500, sowie zwei weit~re Kreise des 
Danzig·er Bezirks (Putzig und Preus&. l::ltargard) mit 
4G5 ::\lk., während sonst in der Mehrzahl der östlichen 
Landkreise der jährliche Verdienst zwischen 300 uud 
3GO l\Ik. schwankt. Die pommersrhen und branden-
burgiseben Kreise zwischen Eibe und Oder weisPn 
meist günstigere Zahlen auf. Als sehr günstig muss 
der Verdienst fiir die land wirthschaftlichen Arbeiter in 
Scbleswig-Holstein bezeichnet werden, wo er für den 
Kreis Biderstedt auf 630, für Husum auf G25, für 
Norderdithmarschen, Kiel und grosse Theile der Kreise 
Rendsburg, Süderdithmarschen, Steinburg, Stomarn 
auf 550 'ois 650 i\Ik festgestellt ist. Die unterste 
Einkommensgrenze zeigt in Schleswig- Holstein ein 
Theil des Kreises Plön mit 440 :\Ik. Im westlichen 
Deutschland bewegt sich der ,~ erdienst innerhalb der 
Grenzen von 370 und 4.)0 JI.Ik.: unter dem Satze von 
370 l\Ik. bleiben grosse Theile der Regierungsbezirke 
Oberfranken. Oberpfalz und Niederba~·ern, einige Kreise 
am Sp8ssart Rhöngebirge und Thüring·erwa!de, sowie 
neun Landkreise der Regierungsbezirke Anrieb und 
:\Iinden. In der Nähe QTosser Industrie- und Handels-
bezirke erreicht der \·et-;dienst die Höhe ,·on 6GO Mk., 
so z. 13. in den Kreisen Altena. Remscheid und Hat-
ting·en; für die Landkreise Bochum, Gelsenkirchen, 
Hagen und Schwelm ist er auf G30 ::\Ik. festgestellt, 
fiir diesen benachbarten Kreise der Regiernngsbezirke 
Düsseldorf und Arnsberg auf 5-!0 bis 600 ::\Ik. Im 
Königreich Sachsen gestaltet sich - abgc;,ehen von der 
Oberlausitz - der Arbeitsverdienst ziemlich zleich-
artig: er schwankt innerhalb der Landkreise z>~ischen 
450 und 540 Mk.. in der sächsischen Oberlausitz 
zwischen 420 und 450 :\Ik. \' erhältnissmässig günstige 
landwirthschaftlic·he Löhna werden in Elsass-Lothring·en. 
in den Regierungsbezirken Tricr und Wiesbaden, in~ der 
Provinz Flachsen (links der Eibe). im Herzogthum 
Braunschweig. sowie im nördlichen Theil des Gross-
herzugthums Oldenburg gewährt. 
Ban • Orllnungen für städtische Innen- und 
Aussenbezirke. Ueber das vorstehende Thema haben 
auf der achtzehnten Ycrsammlung des Deutschen \·er-





Dem gegenüber sei ,,·icderholt hervorgehoben, dass 
Eis~nbalm und \VrL;serweg sich nicht nur zu ergänzen 
bestimlllt sind, son<lr!rn dass sie sieh sogar gegenseitig 
in hohem l!racle befrur-hten, so zwar, dass man sich 
flir die St2igemng Jer Einnahmen aus den Staatseisen-
lJalnwu nichts Erwünsehteres und nichts Fürderlieheres 
denken kann, ab den Au,;lmu der Schiffahrtskauäle. 
Ist somit die Aufrechnung der augenblicklichen 
Yr"rkehrsmengcn unserer Ansieh[ nach nur von be-
din~tcnl W erthc und allein niuht geeignet, einen wesent-
lic·heu Anhalt filr die in Rede stehende Frage zu 
gelwn, weil sic:h eben unter veränderten wirthschaft-
li<-hr•Jl \' urhediugungen veränderte .Ergebnisse und Ge-
staltnngr;n dr;r \Virthsehaft einstellen müssen, welche 
die vorher b0stchcnden bis in ihre ursprünglichsten 
l·n tc.rlag"n zu verändern und zu versehieben geeignet sind, 
su lJleiut zu untersur~hen, ob die allgemeinen Vorbediu-
g·u11gr~n, wckhe der Bezirk darstellt, einer vorsichtigen 
nntl spar:mmcn Y crkehrspolitik einen Anreiz zu bedeu-
tcncl"n pekuniären Aufwendungen zu geben im Stancle sincl. 
Es muss bemerkt werclen, dass selbst die völlige 
StNilitiit des zu untersuchenden Gebietes naeh dieser 
J :iehtung hin abschreckend nicht wirken dilrfte. Das 
( ;r:heimniss der vcrhältnissmässigen Unergrilndlichkeit 
de;; fnwzüsischcn J:eichthums besteht darin, dass die 
vun der Natur gut ausgestatteten Gebiete in hohe 
Krlltur g·enommen, tlie zahlreichen stiefmütterlich er-
sehaf!"encn dagegen durch die Anlage vieler künstlicher 
lle\\'ilsserungs- und Kn.nala11lagen zu Stätten umge-
schatl'en \\'Orden ,;in,\, auf denen eine Industrie sich 
:msgdJreitet hat, welehe auf clen bisher gar nicht nutz-
baren Flächen einen wohlfcilfJJl Grund und Boden und 
g·eeig·nete Kommunikation mit ihren Absatzgebieten 
Iinden konnte. \Vilre also das Lm1d Braunsebweig, die 
l'mg-obung- unserer Hanptstadt und das ganze grosse 
Hinterland desselben unfruchtbar von Haus ans, so be-
iililnde in hohem nradc für uns die Ptlicht, auf den 
A nfodlluss dieser Gegr•nd mitteist einer an den Welt-
\·erkchr angeschlu;.;senen \Vasscrstrasse hinzuarbeiten. 
Wir wilrden in die:;em Falle freilich ;mnächst nur für 
uic Znknnft un,;cn•s Landes arbeiten, aber seine günstige 
Fimmzlflg·e liesse sogar eine 1'hätigkeit im Interesse 
fcmer Nachkommen unter hüherem Ge:;ichtspunkte als 
richtig erscheinen. \Vie viel dringender diese Ptlicht 
angesir:hts der .Einwohnerzahl der Hauptstadt, einer ! 
cutwickelten Industrie, eines natiirlich reich begabten 
Hinterlandes ruft, liegt auf der Rand. 
Fasst man iude:;sen den preus:;ischen Fiskus als den 
l~rbauer des Kanals und e1·ent. auch des Stichkanals 
ins Auge und zieht dessen ungünstige Finanzhge in 
lleredmung, so wird man freilich zugeben müssen, 
da;s hier für den Augenblick eine Thätigkeit ausge- ! 
sehlo:;scn erscheint, \l·elche zum guten Thcil im In-
tere:,;se der Zukunft arbeitet. .iHan wird erlangen 
milsscn, dass schon in der Gegenwart die aufgewandten 
:\[ittel die üblichen Zinsen zu trag·en im Stande sind. 
Aber auch bei die>er Autt"assung kann die Kalkuiation 
sich lediglich auf die allgerneinen Vorbedingungen gründen. 
\\"ir wollen dieselbe kurz zu erörtern suchen. 
Eine Stadt, deren .Einwohnerzahl sich trotz notorisch 
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ungünstiger Verkehrsanschlüsse binnen wenigen Jahren 
in raschem W achsthum auf 109 600 Seelen gehoben 
hat, verzehrt bedeutentle Gütermassen, und zwar nicht 
nur solche, welche ihr aus ihrer nächsten Umgebung 
zugebracht werden. Karakterisirt sich diese Stadt aber 
' gleichzeitig allein schon durch die daselbst lagernden 
:Mengen von Gütem als ein grösserer Handelsplatz, so 
ist klar, dass auch ihr Yersand ein bedeutr.mder sein 
muss. .E,; lagerten beispielsweise am .Ende des .Monats 
Mai laut des allmonatlich an die :\Iilitärverwaltung ab-
gegebenen Nachweises nur an Getreide und Zerealien 
in unserer Hauptstadt 10670 Tons oder 213400 Zentner. 
.Es kommt aber, wie wiederholt gesagt, nicht sowohl 
auf den augenblicklichen Verkehr, sondern vor allen 
Dingen auf die voraussichtliche Entwicklungsfähigkeit 
desselben an. Hier ist denn nicht nur das Steigen der 
Einwohnerzahl, welches beweist, dass Braunschweig 
über den Rahmen der Plätze mittleren Ranges auch 
schon ohne Y erbesserang seiner Verkehrseinrichtungen 
hinauswächst, sondern hier ist vor Allem die Industrie 
in Rechnung zu ziehen und auf ihre Evolutionsfähig-
keit hin zu prllfen. Wir weisen hier zuerst auf die 
Konservenindustrie hin, welche während der letzten 
zehn Jahre sich geradezu erstaunlich entwickelt hat: 
sie zählt trotz ihrer Jugend bereits nicht weniger als 
dreiundvierzig Fabriken, welche ihrer Mehrzahl nach 
in der nächsten Umgebung der Hauptstadt liegen. 
Dass diese Industrie schon nach der Natur ihres Gegen-
standes zu hoher Blüthe bestimmt ist und jedenfalls 
eine V\T eltindustrie werden wird, liegt auf der Hand. 
Der Grund und Boden unseres Landes ist wie für die-
selbe geschaffen, und schon jetzt, in ihren ersten An-
fängen, hat sie im nächsten Landrayon nicht weniger 
als 7000 l\Iorgen unter Spargel-Kultur gezwungen. 
Dass unser Hinterland nächst dem J\:fagdebnrger 
Platze das wichtigste Zuckerrübeng·ebiet Deutschlands 
einschliesst, ist allbekannt: es bedarf kaum der An-
führung. dass zweiundvierzig Hohzuckelfabriken und 
eine Anzahl Raffinerien mit gutem Fortgange bestehen, 
und dass allein die ersteren einschliesslich der l\Ielasse-
her,;tellung eine Produktion von über zwei und einer 
halben "ßlillion Zentner aufzuweisen haben. Ein Ver-
gleich der Zahlen des Zuckerkonsums auf den Kopf der 
Bevölkerung bei den verschiedeneu Kulturvölkern be-
weist, dass der Verzehr in Deutschland noch um bei-
nahe 100°10 pro Kopf steigen kann, dass demnach auch 
die Industrie des Rübenzuckers unter günstigen Pro-
t!uktionsbedingungen - und zu diesen gehören in erster 
Linie die Yerkehrsgelegenheiten - in unserem Bezirke 
einen Aufschwung in der Richtung erfahren wird, dass 
zwar die Rohzuckerfabrikation sich zunächst ni~ht weirer 
ausdehnen, wohl aber die Raffinationsindustrie über die 
Opfer, welche ihr die ungünstigen Zuckersteuerverhält-
nisse auferlegen, leichter hinwegkommen wird. Wird 
doch zudem der Weltmarkt. des Zuekers von ßlagde-
burg aus beherrscht, eine Erscheinung, zu deren Ins-
lebentreten die reiche Produktion des diesseitig-en Be-
zil·kes wesentlich beigetragen hat. 
Dass Rraunschweig eine bedeut~nde Industrie der 




aber, dass von hier aus in dieser Branche grosse Trans· 
porte nach fast allen Theilen Amerikas ausgeführt wer· 
den nnd einzelne Firmen beispielsweise in New-York 
ihre besonderen Generalvertretungen haben. 
Die Metallindustrie des Bezirkes ist weithin bekannt. 
Bezirke Fuss gefasst hat, deren weitere .Ausgestaltung 
bei Yerbesserung de1· Y erkehrsgelegenheit zn erwarten 
steht, so die \' anillin-Erzeug11ng, die Fabrikation 'I" Oll 
Erdfarben, Zündhölzern, Websfarben, Lithopone u. a. 
Es dürfte überhaupt aber auch keiner der bekannteren 
Industriezweige nicht vertreten sein. 
Nachdem wir im Y erstehenden auf die breite wirt!J-
sehaftliche Grundlage und die reiche Entwicklungs· 
fähigkeit einer grossen Reihe einzelner \Virthschafts· 
Z\\·eige hingewiesen haben, flir welche die Heranführung 
eines Kanals den Eintritt eines neuen grossen Auf-
schwunges bedeuten dürfte, bleibt uns noch Ubrig, die 
1 eigenthUmliche wirthschafts-geographische Lage zu be-
' leuchten, welche ein Stichkanal des Rhein-Weser-Elbe-
Kanals nach der Stadt Braunschweig zeigt. Für das 
Rheinland hat der Rheinstrom mit seinen zahlreiehen 
Nebenflüssen einen ind•Jstriellen Ausbau hervorgerufen. 
\\·ie er in Deutschland seinesgleichen sncht. West-
Sie Lefasst sich in bede11tendem Umfange mit der Her-
stellung von Spezialitäten, welche ihr einen guten Ruf 
erworben haben. Die Kuppel des neuen Reichstags· 
gebäudes entstammt ihr, und die Arbeiten zur Spren· 
gung des eisernen Thores in der Donau liegen in der 
Hand einer hiesigen Grossfirma. Die .!'IIaschinenindustrie, 
die Dampfkessel- und Gasometerfabrikation, der Eisen· 
bahnsignalbau ist rUhmlieh vertreten. Yon hier aus 
vrcrden beispielsweise .:Haschinen für die Hohzucker· 
erzeugung auf Cuba, Hayti etc. geliefert. Die Fabri-
kation der ßlechdosen wird sich unter dem Einflusse ! 
der Konservenindustrie rasch ausdehnen. Zahlreiche 
Fabriken der keramischen Industrie suchen und finden 
nach ausserhalb Absatz. Höchst wahrscheinlich \drd 
die Heranführung eines Kauals einer sehr beträehtlichen 
Ausfuhr von Ziegelsteinen die Wege ebnen; die zahl· 
reichen Etablissements dieser Branche entsprechen in 
ihren Leistungen allen Anforderungen der neueren 
Technik und sind leicht im Stande, ihre Produktion 
um mehr als fünfzehn Millionen Ziegel zu erhöhen. 
Es kommt hinzu, dass die in allen Thälern und Saiten· 
thälern des Harzes und seiner Vorbercre überall einers-
lagerten Hütten, Fabriken etc. sich ;ines crowalti;en 
Aufschwunges werden zu erfreuen haben, sobald ih~en 
mitteist des Kanal~ ein Hauptbelebung·smittel gehracht 
werden wird: die Möglichkeit geminderter Frachtkosten. 
Auch hier ist die Entwicklungsfähigkeit in hohem Grade 
gegeben. Arbeiten doch viele dieser Werke mit Roh· 
stoffrn, welche sich selbst an Ort und Stolle aufs Wohl· 
feilste gewinnen lassen können. 
Der Umfang der Industrie überhaupt, wie sie schon 
heute besteht, wird unter anderen ersichtlich aus dem 
Umstande, dass die Zahl der Dampfkessel in dem in 
Betracht zu ziehenden Gebiete ca. 2500 beträcrt. Auch 
der Grasshandel in Kolonialwaaren, als Petrohmm, Hä-
ringen etc., der durch gUnstigere Frachtverhältnisse 
anderer Städte hier nicht mehr auf der früheren Höhe 
steht, würde einen neuen Aufschwung nehmen. 
Es kommt aber hinzu, dass auch für die Landwirth· 
schaft die Vorbedincrmwen für eine immer intensivere 
Entwicklung ausse;ord~ntlich glückliche sind. Unser 
Gebiet umfasst mit die reichsten Geerenden des Vater-
landes. Die Landwirthschaft ist dank der fort.,·e::;etzten 
Berührung mit der Industrie, welche den Rübenbau 
hervorgernfen und erhalten hat, keineswegs, wie viel-
leicht in östlich abgelegeneren Gebieten, znrückgeblieben, 
sondern sie erhält sich fortgesetzt auf hohem Kultur· 
s~ande. Durch Schaffung des Kanals wUrde dieselbe 
mne neue Steigerung erfahren; die Menge der schon 
j:tzt in sehr bedeutendem Umfange bezogenen künst· 
heben DUngemittel würde sich voraussichtlich 'l"erviel· 
fachen. 
Es sei nochmals erwähnt, dass eine Anzahl neuer 
Spezial-Industrien während der letzten Jahre in unserem 
falen verfügt über die Ems und einen Theil des \Veser-
gebietes; der Rhein·Weser-Elbe-Kanal und der Dort-
mund·Ems-Häfen-Kanal werden die Aufschliessung voll-
enden. Die Provinzen Hannover und Hessen finden 
an dem W eserstrom, dessen Kanalisirung im Prin7.ip 
festzustehen scheint, bezw. im .Main ihre wirthschaft· 
liehen Ventile. Sachsen hat die Eibe und Saale. .Aber 
weder die Weser ostwärts, noch die Saale westwärts 
liegt nahe genug oder entsendet schiffbare N ehenfliis.o;e 
in das grosse Gebiet, welches sich in der Mitte zwischen 
diesen beiden Strömen dehnt, in das Gebiet des Harzes 
mit seinen reichen Schätzen an .Erzen, Hölzern und 
Steinen, vor Allem Steinen, d. h. demjenigen ·Material, 
welches das vorgelagerte grosse Flachlaml entbehren 
muss; in dem Stichkanal nach Braunschweig· erblicken 
wir den Schlüssel zur Aufschlies::;ung de::; Harzgehiete:;. 
Schliesslich sei noch hervorgehoben, dass der Zug· 
des Hauptkanals zwischen Hannover und ;\Iagucburg·, 
also auf einer Strecke von fast 200 Kilometer keinen 
einzigen Platz '1"011 nennenswerther Bedeutung· herlihrt. 
E::; dürfte denmach der Zuzug von einem Gebiete, wie 
es da; der Stadt Brauns~hweig und des hintcrgc!ttgerteu 
Han:es ist, flir den \' crkehr und die Rentabilitiit die:;er 
Kanalstrecke von nicht zu untersehiitzender \Yichtig·-
keit sein. 
Der Y ollständigkoit halber fügen \\·ir hier eine 
kurze zahlenmässige Darstellnug· der \' erkchr:;mrngon 
an, welche heute in unserem Bezirke bel'·eg·t werden. 
Das Gebiet, wekhes fUr den in Rede stehenden 
Stichkanal in Frage kommen dürfte, Y>ird begrenzt 
durch folgende Linien lJez\\·. Ortschaften, im Xorden 
\Vipshausen-Lchre-Glentorf, im Osten Glentorf·Schü· 
ningen-Halberstadt, im Siidcu durch den Harz, im 
\Vesten Gamlersheim· Bo<~kenem-\Yipshauseu. (Der öst-
lirhe und nördliche Theil unseres Kreises Helmstedt 
inkl. der Stadt Helmstedt ''ird nach dem 13au der 
Bahn Helmstetlt-Oebisfclde uach dem X ordost· bczw. 
nach dem Hauptkanal gravitiren, fällt also flir unsere 
Berechnung aus: desgleichen unser gesammtes IV eser-
gebiet mit seinen Industrieorten.) 
Der Yersand und Empfang 'l"on den in diesem Be-
zirke liegenden Eisenbahnstationen betrug nach den 
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uns gütig iibcrlassenen amtlichen Statistiken im Etats-
jahre 1881/!:!2 und Z\\'ar: 
Ver:;and 2013804 Tons 
Empfang = 2517611 
Zu:;ammen = 4531415 Tons. 
Bei Anstellung der Erwägung nun, welche und wie 
delc von diesen Gütern für die Beförderung auf dem 
Kanale in Frage kommen, sind Empfang und Versand 
zunächst getrennt zu behandeln. Denn es werden von 
den hier eingehenden Gütern in erster Linie Kohlen 
ab l\Iassen- bezw. Kanalgüter in Betracht zu ziehen 
sein, wenngleic-h angenommen werden darf, dass auch 
nit:ht unbeträchtliche Mengen von Erzen, t.Ietallen und 
dorgl. zu Schiffe eingeführt werden dürften. In der 
Gesummtsumme des Empfanges mit 
2 517 611 Tons sind an 
Kohlen !)68172 enthalten. 
Es verbleiben also 154U4:38 Tons, welche wir, um 
jede Ucberschätzung zn vermeiden, durchgängig als 
höher bewerthcte Güter bezeichnen wollen. 
Bei Anwendung grö:;ster Vorsicht und peinlkher 
r;ewissenhaftigkcit wird man dem Kanal 
von :Uassengütern . . . . . . 40 ° 0 
von höher bewertheten Gütern 20°,. 0 
zuwei:;en dürfen. 
Demnach ergiebt sich für den Empfang 
an Kohlen . . . . . . . . . 387 268 'l'ons 
an höher bewertheten Giitern 193 634 
insgesummt also 580 902 Tons 
,,·rlche auf dem Kanale ankommen dürften. Hinzuzu-
fiigen wäre eventl. der aus obenangeführter Schätzung 
sieh erg-ebemle l\[chrbetrag, welchen wir jedoch nicht 
mit aufrcehnen, lediglich weil uns bestimmte Zahlen-
angaben dariiber nicht zu Gebote stehen. 
Anders stellt sich die Rechnung fiir den Yersand. 
N:u·h der Natur unseres Hinterlandes treten die .i\Iassen-
g·iitcr hier in erste Reihe. Yon den :2013804 Tons 
\' crsamigUtem sind nicht weniger als 1417 515 Tons 
:\Iassengiitcr. Als solche werden betrachtet die folgen-
,Jcn Kategorien: 
Kohlen, Zement, Blei, Chemikalien, Düngemittel, 
Ei,;en. Schienen, Mehl- und l\liihlcnfabrikate. Oelknchcn. 
Thomlihren, Zuckerrüben. Schnitzel, Erde, Getroidc. 
Hölzer, Kalk, Steine, .Asphalt, Rohzucker und Hafti-
na<le. 
l<]s bleiben elenmach an höher bewertheten Gütern 
fiir den \" ersaml nur 
596 288 Ton,. 
\' on den l\lassengiitern entfallen fiir den Kanal 
wictlcrum unter sorglicher Beobachtung der bestehenden 
thatslichlil'lwn Unterlugen und .Amechnung des Binnen-
verkehrs 25" 0 , d. i. = 354378 Tons. von den übrigen 
(;ütcrn :20'' 0 , d. i. = 119257 'l'ons, insgcsammt 473635 
Tons aus dem \' en;and. Der Gesammtgüterverkehr, 
wokher nach der heutigen Lage dem Kanal zufallen 
könnte. belliuft sieh demnach auf die stattliche Summe 
•un 1 054 537 Tons. \Yir halten angesichts dieser 
G iitcrmenge und angesichts der zu erwartenden Steige-
rung· des Yerkehrs diejenigen .Abmessungen fiir den 
76 
Stichkanal erforderlich, welche den Verkehr von Schiffen 
mit ca. 300 Tons durchschnittlicher Tragfähigkeit ge-
statten. 
Bei Annahme der Verladung in Sr.hitfe von 300 
Tons Laderaum ergiebt sich ein Jahresverkehr von 
insgesummt 
1936 ankommenden ) " h'ff 
• ~.~c1en 
I a79 abgehenden J 
insgesammt von 3515 Schiffen. 
Ein Vergleich dieser Zahlen weist darauf hin, dass 
für ankommende Schiffe nicht nur stets Rückfracht 
vorhanden sein, sondern dass es sogar nöthig sein wird, 
zur 13ewältigung des Versandes eigene Schiffe zu 
chartern. 
Nehmen wir an, dass die Schiffahrt während acht 
Monaten oder zweihundertfünfzig Tagen offen ist, so 
ergiebt sich, dass hierselbst täglich ca. acht Schiffe an-
kommen und sechs bis sieben Schiffe abfahren, über-
haupt also täglich vierzehn Schiffe ankommen und ab-
fahren würden. 
Einen Kostenanschlag des Kanals zu versuchen 
bezw. im Anschlusse claran eine Rentabilitätsberechnung 
fiir denselben anzustellen, müssen wir im Hinblick auf 
die oben gegebenen Erwägungen ablehnen. Wir wollen 
nur beiläufig darauf hinweisen, dass die Handelskammer 
zu Hildesheim unter Zugrundelegung von insgesammt 
nur 368000 Tons Güterverkehrs, welche ihrem Bezirke 
entspricht, eine hohe Verzinsung für einen nach Lage 
der Terrainverhältnisse gegen den unsrigen fast doppelt 
so langen Stichkanal herausgerechnet hat. 
Zur Frage der Ausgestaltung der wirth-
schaftlichen Interessen-Vertretung. 
Vom General- Sekretär F. S tu m p f- Osnabrück. 
Die Frage der Ausgestaltung· der wirthschaftlichen 
Interessenvertretung bildet seit den letzten Jahren den 
Gegenstand einer immer lebbafteren Erörterung nicht 
nur seitens der Reichs- und Staatsregierung sowie 
seitens der parlamentarischen Parteien, sondern auch 
innerhalb der betheiligten Interessengruppen der Land-
wirthsehaft uud des Kleingewerbes. Der Druck der 
wirthsehaftlichen Verhältnisse, welcher insbesondere 
nach den letzten unbefriedigenden Ernten bei der Land-
wirthschaft und in einem gewissen Zusammenhange 
damit auch im deutschen Kleingewerbe - geradeso wie 
in Handel und Industrie - empfunden wurde, legte 
es sowohl den Botheiligten als auch den dem land-
wirthschaftlichen und kleingewerblichen 1\Iittelstande 
wohlwollenden Kreisen der Regierung und der \' olks-
vertretung nahe, dariiber nachzudenken, durch welehe 
.Jlittel dem stockenden Gedeihen und dem drohenden 
Riit~kgange dieser wichtigen Gewerbszweige abgeholfen 
bezw. vorgebeugt werden könne. :\'ichts ist erklär-
licher als dass man dabei auf den spekulativen _Einfall 
kam, vor Allem Land wirthschafts- und Handwerker-
kammern zu sehatfcn. .Jian hat wahrgenommen, dass 
die deutschen Handelskammern trotz ihrer besrhränkten 
Zuständigkeit, ihrer vielfach geringen Mittel und ihrer 
nach mehr als einer Richtung unzulänglichen Organi-
sation in den letzten J uhrzehnten zunehmende Erfolge 
aufzuweisen haben. .Jian folgert daraus ganz natürlich, 
dass auch der Landwirthschaft und dem Kleingewerbe 
mit der Errichtung ähnlicher \' ertretungskörper ein 
wesentlicher Dienst zu leisten sei. Bei der Regierung 
und im Parlament möchte man den Willen bethätigen, 
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der Landwirthschaft und dem Handwerk eine bülfreiche 
Band zu leihen, und so redet man vielfach den Land-
wirthschaftskammern und Hand Werkorkammern das 
Wort, ohne sich anscheinend der eigentlichen Tragweite 
eines solchen Vorgehens bewusst zu sein. 
Wir würden, wie solches nach den bisher >on un~ 
vertretenen Anschauungen nicht anders zu erwarten, 
die Verwirklichung dieser Ideen auf das Lebhafteste 
bedauern. Nach unserer L'eberzeugung ist es einer der 
wesentlichsten Mängel unserer Handelskammern, dass 
sie, zwar mit der Wahrnehmung dPr .,Gesammtinter-
essen der Handel- und Gewerbtreibenden ihre,; Bezirks~ 
betraut, in Wirklichkeit nur eine Y ertretm1g des 
Handels und der Industrie darstellen sollen. C nd selbst 
dieser Karakter wird vielerwärt,; noch wiederum da-
durch beeinträchtigt, dass naeh § 3 des Gesetzes vom 
24. Februar 1870 die zu den niedrigeren Steuerstufen 
veranlagten Gewerbtreibenden \"on der Wahlberech-
tigung zur Handelskammer ausgeschlossen sind. Ist es 
unseres Erachtens schon misslich, dass die dadurch ent-
stehende Ungleichartigkeit der Handelskammern unter 
sich ganz falsche Urtheile hervorrufen muss, so kömwn 
solche Körperschaften auch unmöglich mit voller Sach-
lichkeit ihrer .Aufgaben walten. Es ist eben undenkbar, 
dass die Berechtigung jedes einzelnen Interesses eine 
sachgemässe Würdigung erfahren kann, wenn die dafür 
zu berücksichtigenden Verhältnisse nicht eine auf das 
Gutachten der in erster Linie damit vertrauten Gewerb-
treibenden gestützte Beurtheilung finden. Im Uebrigen 
muss es auch als eine dem Geiste der Zeit entschieden 
widersprechende Auffassung er,;cheinen, dass zwischen 
den grösseren und den kleineren Handelsgeschäften 
Interessenunterschiede bestehen sollten, welche eine ge-
sonderte Vertretung der nur nach dem gräSseren oder 
kleineren Umfange von einander zu scheidenden Unter-
nehmungen zu rechtfertigen vermöchten. - Der kleinere 
und der grössere Handel sind "im Wesen" jedenfalls 
nicht von einander verschieden, und alle das Handels-
gewerbe berilhrenden l'lfassnahmen der Gesetzgebung 
und Verwaltung machen wohlweislich ihre Gültigkeit 
nicht von der Grösse eines Geschäfts abhängig-, zu mal 
dem einzelnen kaufmännischen Betriebe für seine Ent-
wicklung Schranken irgend welcher Art nicht gezogen 
werden können. 
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Wir haben nns deshalb auch dagegen ausgesprochen, 
dass etwa anlässlich der Einführung der neuen Ge-
werbesteuer eine Bestimmung getroifen werde, wonach 
die %ur Gewerbesteuer nicht herangezogenen kleineren 
kaufmäqnischen Betriebe von der Wahlberechtigung wie 
von der Beitragspflicht zur Handelskammer ausge-
schlossen würden. Es ist ganz richtig, dass das neue 
preussische Gesetz eine Gewerbesteuer vom Handel als 
solche nicht mehr kennt, und dass die Besteuerung des 
Gewerbes fortan nur einen einheitlichen allgemeinen 
~a;akter hat. Die Anregung, deshalb fortan nur die-
Jemgen Geschäftsbetriebe als der Handelskammer an-
gehörig zu betrachten, welche überhaupt nach dem 
neuenGesetze Gewerbesteuer bezahlen, würde wiederum 
zu allerlei verwirrenden Folgerungen führen. Die Ge-
werbesteuer erstreckt sich selbstverständlich auch auf 
Geschäfte, welche keine eingetragene Firma. besitzen 
und zur Anmeldung einer solchen auch mcht >er-
ptlichtet \I-erden können. Würde man diese in den 
Iuteressenkreis der Handelskammern hineinrechnen, so 
v;äre damit die bisher geltende RegeL nach welcher die 
Handelskammer nur eingetragene Handelsfirmen ver-
treten soll, durchbrochen. Das ?\ämliche wii_rde aber 
der ,Fall sein durch den Ausschluss derjenigen im 
Fjnnenregister eingetragenen Geschäftsbetriebe, deren 
Umfang einstweilen oder vorübergehend die fiir die Be-
steuerung voro-esehene niedrio-ste Stufe zufällig nicht 
erreicht. obsch~n der o·anzen ir~neren und äusseren ~ atur 
nach eine Sonderun;' dieser von den besteuerten Be-
trieben des nämlichen° Geschäftszweiges ebenso unzweck-
mässig als unverständlich erscheinen muss. Es ist ge-
wiss richtig, da~s kleinere Kaufleute häufig nur wider-
willig die Beiträge zu den Baudeiskammern zahlen. 
Wir vermögen daraus aber keineil Grund herzuleite11, 
solchen Kaufleuten das Wahlrecht und die Beitrags-
pfli::ht zu entziehen, denn der Widerwille gegen finan-
zielle Leistungen beweist niemab, dass die Einrkhtung, 
für welche die::>e Leistnng·en aufgewendet werden sollen, 
den Pfiichtigen nicht selbst gegen ihren Willen wesentliche 
Yortheile vermittelt. Gerade die Osnabriicker Handels-
kammer darf für sich in Anspruch nehmen, dass sie 
seit langen Jahren g·anz besonders den Interessen des 
Kleinhandels eine hervorragende und nieht erfolg·lo,;e 
Beachtung geschenkt hat. Man weiss ihr aach in den 
betreffenden Kreisen Dank dafür, und doch fehlt es in 
der kleineren wie in der gTösseren Kaufmannschaft 
nicht an solchen Gewerbtreibenden, welche das Inscitut 
der Handelskammern überhaupt für überflüssig er-
achten und die Pflicht, zu den Kosten beizutrag·en, sehr 
unang-enehm empfinden. 
Es ist der Gedanke verlautbart wordeH, die \' cr-
tretung der kleineren Handel:itreibcnden mit derjenigen 
des Handwerks w \·ereinigen. J\lan wird indessen za-
geben müssen, dass die .An::>icht, eine solche \rereinignng 
enhpreehe der Eigenart der Y erhliltnisse, von eben so 
g-ros::>er, \l"enn nicht von grösserer \Yillkiir zeugt als 
diejenig·c Auffassung, Bach welcher sich eine Intere:;scn-
trennnng der grüs::>cren Ullll kleineren Handclsuntcr-
nehmung·en empfehlen soll. Von anderer Seite ist man 
denn auch ncuerding,; zu der Lösung gekommen, soll-ohl 
fiir den kleineren Handel als auch für das Hand werk 
allein besondere Kammern in Y orschlag· zu bringen, da 
nur so die in den betreffenden Kreisen über die je-
weilig zu beurtheilende Angelegenheit herrsthende lllei-
nung unverfälscht zum Ausdmck g·elangen könne. \Yas 
man sich unter dem Nutzen einer solchen llleinungs-
äusseruno· vorstellt, ist freilich sdl\\·er Zll erg-ründen. 
Es macht sich anscheinend auch hier der alte G~rundzug 
des Deutschen Volkskarakters g·eltcncl, welcher in der 
Bekundung· des gesammten ölfcntlichcn Lebens hervor-
tritt. In der Politik will jeder seine eigene Fraktion 
haben, wie im Vereinsleben fast jede Spielart \"Oll Be-
strebungen das Bcd\irfniss fiihlt, sich zu einer beson-
deren Organisation zu entwickeln. So sehr indessen das 
Individnalisiren auf einzelnen Gebieten sieb geeignet 
erweisen mag, hervorragende Leistungen zu begünstigen, 
so wird doeh zugegeben werden mü~sen, da::>s unser Ge-
meimYesen an jener Zersplitterung der znr .Förderung 
des öffentlichen \\ ohles berufenen Kräfte ganz ent-
schieden krankL und dass dieses getrennte Handeln das 
gerade Gegentheil dessen bewirkt, was im Grunde ge-
nommen allseitig gewollt wird. :Xehmen wir an, da~s 
Kleilwewerbkammern nnd Handwerkerkammern wie 
die Handelskammern >orwicgend berufen sein sollen, 
die Behörden in der Förderung der Interessen der zu 
ihnen gehörenden Gewerbegruppen durch thatsächliche 
l\Iittheilungen, .Anträge und Erstattung >Oll Gut~ch~en 
zu unterstützen. so ist es überdies g·anz unausbleiblich, 
dass sie sich angesiehts der fortschreitenden Gesetz-
gebung auf w·irthschaftlichem und sozialpolitischem Ge-
biete sehr häufig ~lufg·aben gegenüber finden werden, 
deren Lösmw ohne umliittelbares Zusammenwirken mit 
den Vertret;rn anderer Erwerbsgruppen weder niitzlich 
noch möglich sein wird. 
Wir haben schon früher in eingehendster \V eise 
auso-eführt - und sind in dieser Beziehung niemals 
wid~rlegt worden, - dass die allermeiste!! Fragen, 
welche eine wirthschaftliehe Interessem·errrerung be-
schäftigen können, weder den Grasshandel und die 
Grossindustrie, noch den Kleinhandel :md das Handw·erk 
allein angehen, sondern nur durch alle Erwerbsgruppen 
gemeinsam, und zwar mit >ollem Inbegriff der Land-
wirthschaft, zum erspriesslichen A.ustrage gebracht 
werden können. ~\n dieser wohlbegründeten .'l.nsicbt 
haben auch die Reichstagsverhandlnl1gen vom G. De-
zember 18~12 ni~ht das Cieringste ändern können. Dai':i 
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die J1eiehsregienm~.;- ,eit .Jahmn, und zwar zum Theil 
von :;ehwerlir:h dazu berufener Seite, gedrängt wird, 
durch eine sof!·cnanntc Organisation des Kleingewerbes 
.Mittel zu sehatfc:n, >'>'Cl ehe den .. goldenen Boden'· des 
Haml11·erks "·ieder herzustellen :;ich geeignet er·.\·eisen 
möchten, kann nieht \Vuuder nehmen. Das Klein-
gell·erbe seufzt in der That seir längerer Zeit über die 
vielfach zunehmende Verschlechterung seiner Existenz-
bedingungen, welche theil:; durch die überwältig-enden 
Einf\ü:;se de,; Gro:;sbetriehs mit seinen Fortschritten der 
Technik, theils dureh manehe stark in Illiithc gekom-
menen .Auowlkhse der Oe11·erbefreiheit verursacht 
,,·orden ist. Die erwähnte Organisation durch die ge-
setzliche Einführung des Befähigung:;nachweises und 
durch /:wangsinnungen herbeizuführen, dazu hat sich 
der Bnnrlesrath. trotz der befürwortenden Beschlüsse 
de.s Iteiehstagc:;, bisher nicht cntschliessen künnen. 
Uml so su<:ht mau den in manchen Punkten recht un-
klaren Bestrebung·en dadurch Beruhig·ung zu sehalfen, 
das:; man Handwerkerkammern in .Aussicht stellt, 
welche neben einer gutachtlichen Thätigkeit die Beauf-
si~htig·ung rle:; Lehrlingswesens und der bezüglich des 
Arbeiterschutzes g·cgebenen Bestimmungen der Gewerbe-
ordnum.!" übernehmen sollen, während ihnen unbenommen 
bleiben~ \\·ürdc, im Interesse des Kleingewerbes alles 
Da,;jcnige zu rathen und zu thaten, was man über-
haupt :1\iemanrlem verbieten kann. 
Daneben \l'ird alsdann eine gesetzliche HegeJung 
des Lehrlingswesens ins Auge gefasst, weil ohne die 
letztere von einer Auf:;ichtsinstanz filr die Ausbildung 
und Behandlung der Lehrlinge natilrlich nieht die Ilede 
:;ein könnte. Das gewerbliche Lehrlingswesen \·erdient 
sicherlidr seitens aller Botheiligten und Berufenen die 
sorg·samstc Beachtung·, da es rlie erste (;rnndlage für die 
Lcistnngsfiihig·keit nnd sittliche Tlichtig·keit ,,·eiter 
\' olkskrei:;e bildet. Es erscheint un,.; aber unthunlich, 
die Regelung eines so wichtigen r; egenstandes. welcher, 
weit ilber Jas Handwerk hinausgTeifend, auch die ge-
saunnte Klein- uml Gro:;:l-lmlustrie berlihrt, ledig·Jich 
narh dem .Massstabe kleinge\\·erhlicher Verlüllt~isse 
durchführen zu wollen, zumal gerade bei der technischen 
Ausbildmrg des Lehi·ling·s Industrie und Handwerk 
sich im \Y csen der Sache grosscntheils decken, wiihrend 
auf g·ewerbcpolitischcm Gebiete Z\Yischen diesen beiden 
F:nYerbsgruppen mannig·fachc Abweichungen bestehen. 
So wenig· es nun einen Sinn haben würde. die Lehr-
ling·"'·Grh'iiltnisse des Grassgewerbes mit denjenigen des 
Klcing·e,,·crbes nach gleichen Grundsätzen der Anfsicht 
von Hrtnrlwerkcrkammern zu unterstellen, so wenig ist 
es andererseits zu begreifen, wie man einen Segen 
darin crbli~ken will, die .Ausbildung· des Handwerker-
lehrlings derjenigen In:;tanz zu entziehen, welche natur-
gemilss dafllr ab die g-eeiguetste ang·c,.;ehen werden 
sollte. Diese Instanz ist und bleibt aber nllZ\\'eifclhaft 
die Innung·, wekher man den Kern ihrer Bedeutung 
nehmen \Yllrde, \\·enn man die .Aufgabe der Förderung· 
des Lehrlinl!·s,,·escns neben ihr in andere Hiinde le!ten 
wollte. Da~ wirrl in denjenigen Handwerkerkreisen, 
\Ycldre das Inmmg·swesen bisher mit Ver:;tänduiss und 
.Aufopfcruno· n·cpi\eo"t und maueherwärts zu hoher 
Blllthe enb~·ickelt b~bcn, auch vollkommen eino·esehen, 
so viel auch \ersichert werden mag, dass si~h ;in Weg 
finden werde, auf "·elchem auch in der Handw-erker-
kammer den Innungen der ihnen gebührende Einfluss 
zu sichern sei. Die Handwerkerkammer in der Gestalt, 
wie sie nach dem in der Reichstagssitzmw vom 6. De-
zember 189:2 entwickelten Plane gedacht ist, macht die 
Innungen so inhaltslo:;, dass ihnen damit das Lebenslicht 
so ziemlich ausg-eblasen wird. Das \Yiirde nun ja nichts 
verschlag·en, wenn durch die Errichtung von Hand-
werkerkammern dem bisher in den Innungen OI·g-ani-
sirten Handwerk ein2 eintlussreichere Stellmw in der 
Y olks,,·irthschaft und eine nachdrücklichere FUrderuno-
seiner Interessen vermittelt werden könnte. Das mus~ 
aber mit Fug tmd Recht bezweifelt werden, da es 
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schon in der ganzen .Art des Kleingewerbes liegt, dass 
für jedes einzelne Gewerbe die Innung viel eindring-
licher auf die Hebung fachlicher Tüchtigkeit und auf 
die Klarstellung der vorliegenden Bedürfnisse einwirken 
kann als ein Organ, welches als V ertretung·skörper des 
Handwerks selbst im besten Falle niemals die sämmt-
lichen innerhalb eines örtlichen Bezirks betriebenen 
Einzelzweio-e des Kleinsrewerbes wird zusammenfassen 
können. Es i:;t darnach klar, dass die EtTicbtung von 
Handwerkerkammern das Innuug:;wesen schwer schä-
dio·en, wenn nicht iiberhaupr in Frage stellen würde, w~hrend durch eine solche Organisation des Handwerks 
nichts anderes erreicht wäre, als unter anderem Xamen 
dasjenige in mangelhafterer Form ins Leben zu rufen, 
was man ab ,.z,,·angsinnung" verwerfen zu müssen 
glaubte. 
Wenn wir schon andeuteten, dass hinsichtlich des 
Lehrlingswe,ens Hand>'>·erk und Industrie vielfache Be-
rührun~·spunkte haben, so ist das Gleiche in Bezug auf 
die Ausübung des Gewerbebetriebes der Fall bei Hand-
werk und Kleinhandel. Bei der bestehenden Gewerbe-
freiheit ist das öffentliche Feilbieten von Waaren nur 
in wenigen für die Sache belanglosen Fällen an be-
sondere Bedingungen gebunden. .Auch der Handwerker 
betreibt daher sehr häufig ein kaufmännisches Geschäft, 
und es Jieg·t ganz in seürer Hand, dasselbe auf den 
Yertriob selbstgefertigter Erzeugnisse zu beschränken 
oder auch auf diesen verwandte, von der Grassindustrie 
und vom Zwischenhandel bezogene .Artikel auszudehnen. 
:1\Ian darf daher sagen, dass rlie Begriffe des Kaufmanns 
und des Handwerkers vielfach in einander zerfliessen. 
Deshalb werden auch, von den inneren .Angelegenheiten 
jedes Faches abgesehen, die Interessen von Handel und 
Kleino·ewerbe in ihrer Yertretmw geo-enüber der wirth-schaft~politischen Gesetzgebuug "des "Landes und den 
Einrichtungen unseres Yerkehrswesens und der Yer-
\\'altung recht wohl vereinigt werden können. Dass 
jede Berufsgruppe an allen Fragen das gleiche Interesse 
nehmen sollte, \Yäre undenkbar, und auch in den 
Handelskammern ergeben Tausende \'On Beispielen, 
dass dio vielbeliebte Annahme, als seien in diesen 
Kürpcrs~haften nur eng \envandte Interessen vereinigt, 
eine höchst fehlsame ist. Zum Ueber:fluss mag auch 
hier nochmals wieder darauf hingewiesen werden, dass 
es den Droguenhändler völlig kalt lässt, was die Ge-
werbeordnung über die Handhabung· der Betriebe der 
Textil-Im!ustrie enthält, dass der Spinnereibesitzer sich 
wellig darum kümmern wird, welche Eimvirkung·en der 
Kaffco-Terminhandel auf das Kolonialwaarengeschäft 
ausübt, und dass der Zigarrenfabrikant aus praktischer 
Sachkermtniss sch".·erlich zu beurtheilen beanspruchen 
wird, welche Fracht- und Zolltarife für den Erzbergbau 
und die Eisenindustrie als angemessen zu erachten sind. 
Ganz ähnlich liegt es aber mit den einzelnen Zweigen 
des Handels und der Industrie unter sich und in Rück-
sieht auf Hand\\·erk und Landwirthschaft. 
Es wäre demg-emäss eine von völliger 'C nkenntniss 
der Dinge zeugende Behauptung, dass in einer Körper-
schaft, in welcher das Handwerk mit Handel und In-
dustrie \ereinigt, aber gegen diese beiden Gruppen 
nicht mit einer gleichen Stimmenzahl ausgerüstet wäre, 
bei der Berathung kleingewerblicher Interessen stets 
eine l-ebereiustimmung· des Kleingewerbes zu be-
fürchten sei. Die in Sachsen, Bayem, Baden, sowie in 
anderen Ländern gemachten Erfahrungen strafen über-
dies solche Behauptungen Lügen, wie beispielsweise 
noch aus den neuestell Verhandlungen und :;s-achrichten 
von Handelskammern der g·euanntcn Staaten hervor-
g·eht. .Anstatt durch die Bildung von Handwerker-
kammern daher einem sich des rechten Weges offenbar 
nicht bewussten dunklen Drange zu folg-en, und die in 
dem Innungswesen dem Bandwerk bereits zu Theil 
geword<>ne segensreiche Organisation vielleicht zu ver- . 
nichtm, schatl:'t man vielmehr dem Kleingewerbe eine 
angemessene Y ertretung in entsprechend erweiterten 
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Bande]:;kammern. Bezüglich der Einzelheiten gestatten 
wir uns auf diejenigen Yorschläge zu verweisen, welche 
wir seit mehr als fünfzehn Jahren zu vertreten uns 
veranlasst gesehen haben, ohne dass die im Laufe dieser 
Zeit vielseitig aufgetauchten, dieses Gebiet betreffenden 
Ideen uns in der Stellung zur Aus- und ümg·estaltun(Y 
der wirthschaftlichen Interessenvertretung hätten schwan: 
kend machen können. 
79 
Die von uns befürworteten Organe, \Wiche alle Er-
werbsgruppen des Landes, unter Berücksichtigung der 
Bedeutung· jeder einzelnen für den bezüglichen engeren 
Bezirk, in möglichst gleichmässig· begrenzten, an Stelle 
der jetzigen Handels- bezw. Handels- und Gewerbe-
kammern zu bildenden Vertretungskörpern vereinio·cm 
sollen, wiirden so wie das Handwerk natürlich auch 
0
die 
Landwirth;chaft mit umfassen. 
Während man, schon wegen der in Süddeutschland 
damit in den Handels- und Gewerbekammern <re-
machten Erfahrung·en, die Möglichkeit. eines Zusamm~n­
tagens von Y ertretern des Handels und der Grass-
industrie mit denen des Kleingewerbes nicht als unaus-
führbar hinzustellen wagt, hat man den Y arschlag einer 
Einbeziehung der Landwirtbscbaft in erweiterte Ge-
werbekammern mehrseitig als eine Ungeheuerlichkeit 
bezeichnen zu sollen geglaubt. Freilich hat man flir 
diese .Auffassung- keine andere Begründung- als die 
haltlose Erklärung, dass die Interessen von Handel und 
Indu:;trie denen der Landwirthschaft in wichtigen 
Dingen feindlich g·egenli.berständen. Wer eine solche 
Phrase vertreten will, mag es verantworten. Wir be-
ruhigen uns bei der Tha tsache, dass der Grundsatz 
einer innig-en Interessen-Solidarität zwischen Land wirth-
schaft und Industrie in erster Linie sowie einer un-
leugbaren Interessengemeinschaft zwischen allen hei-
mischen Gewerbsgruppen in der Octfentlichkeit wie in 
kleineren Kreisen noch niemals mit solcher P.lickhalt-
losigkeit anerkannt worden ist, als wie etwa seit einem 
Jahre, und namentlich in der Zeit der jüngsten poli-
tischen Erschütterungen. 
:\Ian verfolg-t daher auch in der Richtung einen ge· 
fahrliehen Weg, dass man durch die Errichtung be-
sonderer Landwirths;;haftskammern einen nenen Keil 
zwischen diese und die übrigen Erwerbsgruppen zu 
treiben sucht. Man würde damit allerdings Gegensiltze 
künstlich erzeugen, aber l\Iassnahmen, welche unter 
Wiirdig·ung aller Interessen der wirthschaftlicben Wohl-
fahrt des ganzen Landes dienlich sein würden, schwer-
lich fördern können. Zwar hat der Bund der Land-
wirthe die unklare Fordermw der Land wirthschafts-
kammern in sein Program~ aufg·enommen. Wir 
mUssten uns aber sehr wundern, wenn die einsichtig·en, 
grossen, landwirthschaftlichen Vereine, welche bisher 
diesem Projekt wenig Geg·enliobe gezollt haben, sich 
wirklich dazu bekehren Hessen, einer Organisation zu-
zustimmen, die im besten Falle dem blühenden land-
wirtbschaftlichen Y ereinslebon einen mächtig-en Stoss 
versetzen miisste. Was die Reg-ierung treibt, die Idee 
der Landwirthschaftskammern mit so auffallendem Eifer 
zu pflegen, ist uns bis jetzt - auch aus den Ver-
handlungen des Königlichen Landes- Oekonomie- Kol-
~egiums - nicht klar geworden. Bezeichnend ist es 
Jedenfalls. dass der Beschluss der letzterwilhnten Be-
hörde, die "fakultative" Errichtung von Landwirth-
schaftskammern zu befürworten, nur dadurch eine sehr 
gering-e 1Iehrheit fand, dass mit einigen g-ewählten 
lllitgliedern die sämmtlichen von dem Herrn Land-
wirrhscbaftsminister in das Kollegium berufenen Herren 
(~arunter Geheime Rilthe, Professoren u. s. w.) dafür, 
die Mehrzahl der von den grossen landwirthschaftlichen 
~-~reinen des Landes entsandten \~ertreter aher dagegen 
stimmten. Hier wie bei den Haudwerkerkammern ist 
e? vor Allem der P.eiz des Besteuerung-srechts, welcher 
dw herheiligten Kreise vereinzelt veranlasst, über die 
nn\'ermeidliehen Schädigcmgen, denen durch die er-
strebten neuen Gebilde Innungen und Yereine aus-
gesetzt werden, hinweg zu sehen. 
Wa:; aber "·eder an der einen noch an der andem 
Stelle bedacht wird, das ist die Gefahr, welche darin 
liegt - wenn es \Yirklich zu einem solchen Tohu-
wabohu käme - die in Zukunft alsdann bestehenden 
vier- oder fünferlei verschiedenen offiziellen Interessen-
vertretungen je nach Bedarf geg-en einander ansspielen 
zu können. Man kann aueh unmöglich bedacht haben, 
welche Summe unnützer Arbeit geleistet werden müsste, 
wenn diese Projekte ,~ endrklichung fünden. Bei der 
modernen Gestaltung- des "·irthschaftlichen und poli-
tischen Lebens hat schon jetzt jeder alle Hände voll, 
um neben den dringendsten eig·enen Angelegenheiten 
auch dem Gemeinwohl eine geringe Mitarbeit zu 
widmen. X nn stelle man sich vor, dass eine g-rosse 
P.eihe, wenu nicht die meisten der den wirthschaftlichen 
Yertretungskörpern zu unterbreitenden Ang-elegenheiten 
von den Sachverständigen einer einzelnen Erwerbsg-ruppe, 
und wenn dieselben in ihrem Fache noch so hervor-
ragend sind, meistens doch nur einseitig und niemals 
erschöpfend beurtheilt werden können. l\lan vergegen-
\Yärtige sich, dass da, wo abweichende Anskhten be-
stehen, weil in bestimmten Punkten die Interessen ver-
schiedener Er"·erbsg-ruppen vielleicht zusammenlaufen, 
die erforderliche Aufklärung nur durch Rede und 
Gegenrede herbeigeführt werden kann, und man frage 
sich, "·ie nun am grünen Tische zwischen den sich 
gegenseitig· schlagenden Gutachten sachverständiger 
Yertretnngen diejenige Richtschnur gefunden werden 
solL nach welcher dem Staatswohl unzweifelhafte Ge-
rechtigkeit widerfährt: .1\lan wird zugeben, dass man 
auf solch<'· Weise Undinge erzeugt, welehe zu be-
wältigen die Behörden der Staats- und Reichsreg-ierung 
weder g-enügende Kräfte noch am;reichende }'ähigkeiren 
besitzen werden. 
Die ehrliche Probe, welche wir seit drei Jahren be-
ziig-lich des Zusammenwirkens von Vertretem der Land-
"'irthschaft, des Kleing-ewerbes, des Handels und der 
Industrie bei der Berathung der wirthschaftlichen Inter-
essen des Bezirks gemacht haben, berechtigt uns trotz 
der bisherigen unvollkommenen Organisation der Sache 
wiederholt zu der Aussprache, dass auch auf dem .Felde 
der Interessenvertretung in der Vereinigung der Gruppen 
die Gewähr der Entwickelung- einer flir alle Theile 
fruchtbriugenden Thlltigkeit liegt. Die Trennung der 
verschiedenen Erwerbsgruppen in einzelnen offiziellen 
Organen \Yiirde daher nur zn einer gcwaltthätigen Zer-
splitterung der zu harmonischem Zusammenwirken be-
rufenen Kräfte fiihren und diejenigen Elemente ein-
amler entfremden, welche gerade in der Gegenwart, 
ihres staatserhaltenden Karakters weg·en, so em:e wie 
irgend thunlich sieh zusammensehliessen sollten.-
\Yir können daher nur auf das Lebhafteste wün;ehcn, 
dass man an massgebender Stelle die Absicht der Bil-
dung von Handwerker- und Landwirthsehaftskammern 
fallen lassen und sirh mit Wärme dmjenigen Um-
gestaltung der wirtbschaftlichen Interessenvertretung 
zu wenden möge, welche wir immer aufs X eue aus 
tief;ter Ueberzeugung zu empfehlen nicht miide werden, 
und "·elche s. Zt. (im Jahre 1882) auch durch den da-
maligen Herrn Handebminister, Seine Durchlaucht den 
Fürsten von Bismarck, als diejenig-e Organisation an-
erkannt worden ist, welche der gedeihlichen Förderung 
der wirthschaftliche1' Interessen am znverlässig·sten ent-
sprechen würde. -
Die Erfolge, welche wir jetzt bereits während dreier 
Jahre durch die Zuziehung von Yertretern der Land-
wirthschaft und des Kleingewerbes zu unsern Yollver-
sammlungen in Bezug auf die vorstehend dargelegten 
Anschauungen zu verzeichnen haben, können die U eber-
zeug-ung von der Richtigkeit einer L mg-estaltung der 
wirthschaftlichen Interessenvertretung· im Sinne unserer 
Y arschläge nur bestätigen. .Manche Fragen haben 
durch die Theilnahme von wohlunterrichteten )Iit-
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gliedern der beiden von den Hanuelskammern bis~er 
nieht umfassten Berufsstänue an der Erörterung eme 
sehr werthvolle Aufklärung gefunuen, und in maneben 
Fällen sind über Dinge von gTundsätzlicher Bedeutung 
Verständigungen erzielt, an deren Stelle ohne den durch 
unsere Einri10htung veranlassten offenen ~Ieinungsaus­
tausch unzweifelhaft einseitiQ"e Vorurtheile furtbestanden 
haben würden. Vor Allem~ bat das Zusammenwirken 
der Vertreter unserer gesamrnten grossen Erwerbs-
gruppen auch in diesem mangelhaften Rahmen auf das 
Deutlichste erwiesen, dass wohl Interessenverscbieden-
hciten. dagegen wirkliche Interessengegensätze zwischen 
den einzelnen Gruppen unu Zweigen unserer nationalen 
Wirthschaft nicht bestehen. 
Selbstverständlich kann der von uns herbeigeführte 
Behelf rlie Vorzüge einer gesetzlichen Organisation, 
welche dem Kleinge\\·erbe und der Landwirthschaft 
überall in den Kammern eine ihrer wirthschaftlichen 
Be:lentnng fiir den örtlichen Bezirk angemessene Ver-
tretung - nieht mit berathender, sondern mit völlig 
gleichberechtigter, beschliessender Stimme - geben 
würde, nicht ersetzen. l' m so mehr haben "·ir das 
freundliche Einvernehmen zu schätzen, welches sich 
zwischen uns und nnsern Gästen herausg·estaltet hat, 
nnd welches für die Erspriesslichkeit unserer gemein-
samen Verhandlungen zu den besten Hoffnungen be-
rechtigt. 
Zur Zeit sind zur Theilnahme an unseren Sitzungen 
abgeordnet seitens des landwirthschaftlichen Haupt-
vereins für das Fürstenthum Osnabrü~k die Herren: 
Landrath Kammerherr 0. von Pestel zu Haus Bruche 
bei l\Ielle und Hofbesitzer Dr. Fisse-Niewedde zu Kalk-
riese; seitens des landwirthschaftlichcn Provinzialvereins 
für das Herzogthum Arenberg -1\leppen nnd die Graf-
schaften Bentheim und Lingen Herr Generalsekretär 
Bonsmann in Osnabrück und Herr Ackerbauschuldirektor 
a. D. Kranz in Meppen; seitens des land wirthschaft-
Jichen Kreisvereins für den Krei:; Teekienburg Herr 
Hofbesitzer \Vorpenberg genannt Krewinghaus zu 
Schollbruch, und seitens ües Innungsausschusses zu 
Osnabrlick der Vorsit.zende dessei \Jen, Herr Kar! 
Lammers, sowie die Herren Innungsmeister Sehrader 
uud Uildemeister Stänner. 
Die handelspolitischen Beziehungen 
zwischen Deutschland und Russland. 
Wie der 1. Februar 1892 in dt'r handelspolitischen 
Entwickelung Europas einen Wendepunkt gebildet hat, 
so wird für die han:lelspolitische Geschichte Deubch-
lands der I. August 1893 ein Tag von besonders ein-
schneidender Bedentnng sein. Mit dem 1. Aug·ust 18!)3 
"·in! nus;;land seinen l\Iaximaltarif Deutschland gegen-
über zur Anwendung \Jringeu, und in Erwiderung hier-
auf wird Deutschland für die ans RusslaJHl kommenden 
Waaren - ob auf alle oder blos einzelne, ist uns zur 
Zeit nicht bekannt - einen Zuschlag von 50 Prozent 
zu den Siitzen des Deutschen Zolltarifs erheben. Da-
mit tritt Deutschland in einen Zollkrieg, unseres Wissens 
den ersten. den es führt, ein, und wir ,,·ünschen nur, 
dass es aus diesem Kampfe, in welchem keiner Partei 
\' erluste erspart bleiben, als Sieger hervorgehe. 
Die Einführung des rus.;ischen :\Iaximaltarifs gegen-
über Deutschland hat zunächst seinen Grund darin. 
:lass Deutschland Russland die ermässigten Getreide: 
zölle nicht ohne weiteres bewi!liQ"te. Dieses Verhalten 
Deutschlands wird man vollkommen berechtigt erachten 
müssen: thmn es lag durchaus kein Grund vor, Russ-
land dasjenige ohne jedes Aequivalent zu bieten, was 
anderen Staaten gegen entsprechende Konzessionen oder 
in \Jegrlindeter Erwartung derselben anlässlich der An-
kniipfung von Handelsvertragsverbandlungen gewährt 
wurde. Das3 die dentsche Regierung bereit gewesen 
wäre, auch Russland diese Ermässigungen einzuräumen, 
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wenn Rus:;land \'ollwerthige Gegenleistungen geboten 
hätte, geht zur Genüge daraus hervor, dass sie in 
freundschaftlicher IN eise das Anerbieten Russlands zur 
Ankniipfnng von Handelsvertragsverhandlungen auf-
nahm. Im Yerfolg dieser Verhandlungen wnrden auch 
Vertreter der Handelskammern zu einer Konferenz 
nach Berlin eingeladen. Da indessen diese Verhand-
lungen strenge g·eheim geführt wurden, so ist über 
deren Inhalt Näheres nicht bekannt geworden. Bis 
jetzt dürfte ihr Ergehniss ein neg'ltives sein, da sonst 
die plötzliche Erklärung der russischen Regierung, 
gegen Deutschland nunmehr den Maximaltarif anwenden 
Zil wollen, nicht verständlich wäre. Dass schliesslich 
doch noch eine \r erständigung zwischen den beiden 
Reichen erzieJt werde, ist damit nicht ausgeschlossen. 
Was den Handelsverkehr zwischen Dentschland und 
Russland betrifft, so haben wir Russland gegenüber 
eine sogen. passive Handelsbilanz, d. h. Russland führt 
weit mehr \Vaaren nach Deutschland ein, als Dentsch-
land nach Russland. So betrug;o) in den vier Jahren 
1888, 1889, 1891 und 189:2 die 
Einfuhr von Russland nach Dentschland: 
1888 Tonnen 3 022 312 (Werth 456 499 000 :\Ik.), 
1889 4 337 621 ( 551 797 000 " ), 
1891 3 8::S!J HiS 
1892 2 987 091 
Ausfuhr von Deutschland nach Russland: 
1888 Tonnen 483 747 (Werth 1~HJ 633 000 :\Ik.), 
1889 57 5 677 ( 196 8U9 000 " ), 
1891 485 837 
1892 510 595. 
Der \Verth der deutschen Ausfuhr nach Russland 
belief sich 1890 auf 262 :.\Iillionen :.\Ik. = 7.!J Prozent 
der gesammten deutschen Ausfuhr; Russland kam als 
Ausfuhriand an flinfter Stelle (nach Grossbritannien, 
den Yereinigten Staaten, Oesterreieh-Ungarn und den 
N'iederlanden) in Betracht. Als Einfuhrland nahm es 
in diesam Jahre mit 580,31 _jJiJlionen JI.Ik. = 13,2 
Prozent der gesammten deutschen Einfuhr die dritte 
Stelle (nach England und Oesterreich-"C'ngarn) ein. 
Die Hanptartikel des russischen Imports nach 
Deutschlanu sind vor allem Holz und Getreide. sodann 
Leinen, Leinöl, Flachs, Hanf, Leder, Holzrinde, Kno-
chen, Lumpen, Wolle, Eisen- und :\Ianganerze, Petro-
leum etc., während Deutschland hauptsächlich Farben, 
Chemikalien, Maschinen, Kohlen. Koaks, Kalk, Zement, 
Galanteri~waaren, Wolle, Seide und Sammetwaaren 
nach Russland ausführt. 
Der neue russische :.\Iaximaltarif besteht nun in 
einer theils fünfzehn-, theils zwanzig-, theils dreissiü'-
prozentigen Erhöhung des Zolltarifs vom 11. Juni 1891. 
Letzterer kommt nur jenen Staaten gegenüber zur 
Anwendung. wekhe Russland die .:\Ieistbeaünstiaunü' 
gewähren. Die Provenienzen jener Länd~r, w~lch~ 
Hussland die :.\Ieistbegünsti<rUIJO' versaaen, unterliecren 
dem Maximaltarif. Unter den"' Artikcln, welche ~on 
dem JI.Iaximalzoll betroffen werden, wollen wir an dieser 
Stelle nur einzelne herausgreifen. 
Die Meistbegünstigten zahlen als Zoll bei :\Iedika-
menten per Pud 16 Rubel, Deutschland 26.00 Rubel; 
bei Chemikalien per Pud 1.80, Deutschland 3.20: bei 
Eisen- und Stahlfabrikaten über 5 Pud 1.55. Deutsch-
land 2,j!l: bei Drahtfabrikaten 3.52 resp. 2.43, Deutseh-
land 5.86 resp. 3.60: bei .Maschinen per Pud 1.53 O'e<ren 
2.21; bei Jandwirtbschaftlichen Maschinen per"' Pud 
0.52. Deutschland 0.91: bei Instrumenten 6.80 O'eü'en 
10.40; bei Pianinos 64 gegen 104; bei anderen ~~si­
kalischen Instrumenten 16 gegen 26, Papier 9.54 Q·egen 
13.78.. Kammgarn-Gewebe zahlen 1.20 gegen~ 1.80, 
halbseidene gestrickte Fabrikate 2.70 gegen 3.60; Ga-
•) Diese Zahlen werden hier ab'il'eichend von anderen Berech-
nungen angegeben. Der euterschied liegt in der amtlichen 
Statistik beider Länder. Anmerkung der Redaktion. 
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lanterie- und I'oilettesachen, bessere 1.80 gegen 2.60, 
ordinäre 0.40 gegen 0.65 per Pfund; Flaschen weine 
0.30 gegen 0.60; Schaumweine 1.1\J gegen 1.86. 
Besonders gross wird die Zolldifferenz zuUngunsten 
Deutschlands bei jenen Artikeln, für welche einzelnen 
Ländern (beispielsweise Frankreich) besondere Ermässi-
gungen des (Minimal-) Tarifs vertragsmässig einge-
räumt sind. 
Ueber die oben kurz erwähnten Motive, welche 
Russland bewogen haben, zu .dem neuen Tarifs,ystem 
überzugehen, äussert sich der "W estnik Finanssow" 
eingebender folgendermassen : 
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"Die Hussische Regierung hielt seit langer Zeit 
an dem System eines autonomen Tarifs für den 
Europäischen Handel mit gleichen Tarifsätzen für 
gleichartige Einfuhrwaaren fest, ohne Berücksichti-
gung des Landes, aus welchem die Waaren stammten. 
Dieses System wahrte einerseits dem Staate volle 
Freiheit in der Bestimmung und Abänderung der 
Tarifsätze, gernäss den Bedürfnissen der Industrie, 
des Handels und des Fiskus, andererseits sicherte es 
jederzeit allen befreundeten Mächten ohne Ausnahme 
die gleichen Bedingungen der Ausfuhr, ohne auch 
nur eine derselben in eine weniger günstige Lage 
als die anderen zu stellen. Diesem traditionellen 
Grundsatz seiner internationalen Zollpolitik folgend, 
traf Russland selbständig protektionistische Mass-
regeln, sah ruhig dem Erstarken des von nationalen 
Interessen geleiteten Protektionismus in Westeuropa 
zu und hielt sich fern von allen Bestrebungen, den 
Handel eines Staates zu Gunsten anderer mitteist 
besonderer Handelskonventionen einzuschränken. In-
dem Russland die Herkünfte aller Länder in gleicher 
Weise behandelte, hielt es sich jedoch berechtigt zu 
beanspruchen, dass auch die russische Einfuhr auf 
Grund der Gegenseitigkeit der Handelsinteressen nicht 
in eine minder begünstigte Lage als die Einfuhr 
derselben W aaren aus anderen Ländern gestellt werde. 
Bis vor kurzem hatte dieser Grundsatz auch seine 
Geltung, da die meisten fremden Staaten es für an-
gemessen hielten, der russischen Einfuhr als Entgelt 
für den ihrer Einfuhr in Russland gewährten gleichen 
Zolltarif das Recht der Meistbegünstigung zuzuge-
stehen. Die äusserst wenigen, auf Verträgen be-
ruhenden Begünstigungen Russlands Seitens einiger 
Staaten sind von Russland wenig ausgenutzt worden, 
da sie die wirthscha.ftlichen Interessen Rus:;lands 
nicht berührten und nur solche Artikel betrafen, 
welche für die russische Ausfuhr keine Bedeutung 
haben. Jedoch seit 1892 bat die Zollpolitik des 
Westens eine neue Richtung eingeschlagen, die wesent-
lich durch die Ausdehnung des Systems gegenseitiger 
'farifbegünstiguugen gekennzeichnet ist; diese Be-
günstigungen erstrecken sich auf eine gegen früher 
bedeutend grössere L':ahl von Handelsartikeln und 
betreffen unter anderem auch land wirthschaftliche 
Produkte, die den wichtigsten Gegenstand der russi-
schen Ausfuhr bilden. Die in einigen Staaten ein-
geführten Konventionaltarife mit ermässigten Tarif-
sätzen sind auf Russland nicht ausgedehnt worden, 
in Folge dessen die russische Ausfuhr zum ersten 
.Male thatsächlich, und zwar hinsichtlich sehr vieler 
Handelsartikel, unter den Einfluss ungleicher Kon-
kurrenzbedingungen hinsichtlich derselben Waaren 
anderer Länder gestellt worden ist. Dieses ge-
reicht der für unsere .Ausfuhr arbeitenden Industrie 
zu wesentlichem Schaden und bildet ausserdem eine 
Abweichung von dem Grundsatz gegenseitigen Nutzens 
in internationalen Handelsbeziehungen: denn Russ-
land gewährte nach wie vor den Ländern, die seine 
Ausfuhr in gegenüber anderen Ländern ungleiche 
Ausfuhrbedingungen gestellt hatten, dieselben Be-
dingungen wie den Russland l\Ieistbegünstigung ge-
währenden Ländern. Unter solchen \~erhältnissen 
konnte der eine Zolltarifnicht ferner in Kraft bleiben, 
und die russische Regierung war durch die Lage der 
Dinge gezwungen, den Grundsatz der ungleichen 
Besteuerung der Einfuhr verschiedener Länder, ent-
sprechend dem V erhalten dieser Länder zur russischen 
Einfuhr, in seine Tarifgesetzgebung aufzunehmen. 
Diese Massregel velfolgt keinen anderen Zweck als 
den Schutz der wirthschaftlichen Interessen des 
Reiches. Da die russische Regierung den Grundsatz 
des autonomen Tarifs hochhielt, so suchte sie sich 
fast anderthalb Jahre lang mit den der russischen 
Ausfuhr ungünstigen Zollverhältnissen anderer Länder 
auszusöhnen und zögerte, eine .Massnahme zu er-
greifen, die nur ein Mittel zur Wiederberstellung 
des gestörten Gleichgewichtes des internationalen 
Waarenaustausches ist. Sie entschloss sich zu diesem 
Schritt erst dann, als sie sich endgültig überzeugt 
hatte, dass die neue Richtung der westeuropäischen 
Zollpolitik, welche auf gegenseitiger Begünstigung 
hinsichtlich einzelner Tarifsätze beruht, eine grosse 
Menge von Waaren betroffen hat, die unter anderem 
auch die wichtigsten Ausfuhrartikel Russlands ein-
scbliessen". Also musste zur Einführung eines 
doppelten Tarifs geschritten werden, "der 1. die 
Grundlage für in Zukunft mögliche und erwünschte 
Handelskonventionen bildet und 2. eine gerechte Be-
vorzugung zu Gunsten der Staaten, die schon jetzt 
uns die meisten 13egünstigUJ1gen gewähren, enthält." 
Dieser Motivirung wird vor allem entgegenzuhalten 
sein, dass Deutschland seine Zölle Russland gegenüber 
nicht erhöht hat, sondern ihm nur die anderen Staaten 
gewährten Zollbegünstigungen insolange versagt, als 
nicht auch Russland - gleich den anderen Staaten -
entsprechende Gegenleistungen macht. Gewiss wird 
daher nichts zu erinnern sein, wenn Russland die dritten 
Staaten eingeräumten Zollermässigungen Deutschland 
vorenthält, so lange kein bezüglichm· Vertrag zwischen 
den beiden Reichen besteht. Hussland hat aber nicht 
etwa in dieser Weise verfahren, es hat vielmehr einen 
erhöhten Kampfzoll geschaffen, mit dem es Deutschland 
zu grösserer Willfahrigkeit veranlassen will. Dies Ziel 
dürfte es kaum erreichen. Die meisten russischen Zölle 
des Minimaltarifs sind so hoch bemessen. dass sie den 
ehemals ziemlich umfangreichen Export. Deutschlands 
zum grossen Theil lahm gelegt haben; nur eine wesent-
liche Reduzirung dieser Zölle erscheint für Deutschland 
annehmbar. Wenn aber Hussland etwa der Ansicht 
ist, dass Deutschland auf die russische Getreideeinfuhr 
angewiesen sei, so würde es durch die Ereignis:;e des 
vergangeneu Jahres sich leicht eines Desseren belehren 
können. 
So betrug in Prozenten unserer Gesammteinfuhr die-
jenige Russlands 
im Jahre 
von 1889 189'2 
Roggen 87 23 
Weizen 58 18 
Hafer 92 4 
Gerste 48 30 
So lange Russland fiir dieses .Mauro der .Ausfuhr 
durch den .Absatz im Inneru Entschädigung fand, mochte 
es die Erschwerung seines Exports "'eniger gef\ihlt 
haben. Anders, wenn es auf die Ausfuhr angewiesen 
ist. ".-ie es nunmehr der Fall zu sein scheint. Im 
G~ossen nnd Ganzen dürfte deshalb anzunehmen sein, 
dass Russland unter dem Zollkriege, der ja fUr beide 
Staaten Yom Uebel ist, schwerer leidet als Deutschland. 
U lll so sicherer darf erwartet werden, dass die Reichs-
regierung, wenn anders Russland die Yertragsverband-
lungen furtzusetzen bereit ist, entschieden und ziel-
bewusst jene Konzessionen von Russland Yerlangt und 
nur solche Ermässigungen der Zölle als ein ent-
sprechendes Aequivalent für ein Entgegenkommen 
deutscherseits annimmt, welche eine gedeihliche Ent-
wickelung der deutschen Ausfuhr nach Russland ver-
bürgen. Bayerische Handelszeitung. 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00060898
Xach dem amtlichen statistischen Ausweise betrug 
der Gesammtbedarf Deuts~hlands an fremdländischem 
Getreide im Jahre 18!J2 für die vier wichtigsten Getreide-
arten: 
in Tonnen: 
Weizen Roggen Hafer Gerste 
Insgesammt 12!J6 213 548599 87836 583296 
davon aus 
Russland 257 33!J 123387 7964 177075 
Vereinigte Staaten G30213 136129 10293 
Humänien 91785 26817 77303 
Argentinion 66169 
Bulgarien 53472 27428 15448 
Britisch Ostindien 50908 
Oesterreich- Ungarn 45 673 34357 60748 263557 
Bolgien n. Holland 33(i37 18741 3!J5 541!1 
Serbien 13 539 9352 
Türkei 20278 86113 2899 
Frankreich 46008 21675 
Anm. der Redaktion. 
Zur Abänderung des Invaliditäts- und 
Altersversicherungsgesetzes. 
Von Ludwig Fuld. 
E,; lässt sich nicht bestreiten, dass die hinter uns 
liegende Wahlbewegung einen vollgiltigen Beweis dafür 
erbracht bat, dass das Invaliditäts- und .Altersver-
sidwrungsg·esetz in breiten ~ehichten der ländlichen 
Bevölkerung· als ein Gegenstand des Anstosses und 
Missvergnügens betrachtet wird; vor allem in den länd-
lichen Bezirken Bayerns hat die Anwendung des Ge-
setzes Unzufriedenheit in Hülle und Fülle erzeugt. 
Unmittelbar nach den Wahlen trug das Zentrum dieser 
Volks:-;timmung Rechnung, indem es alsbald einen An-
trag· einbrachte, welcher die Regierung aufforderte, einen 
Entwurf zur Revision des Gesetzes mit thunlicher Be-
:-;clJleunigung vorzulegen. Der .Antrag ist allerdings 
nicht mehr zur Verhandlung gelangt, seine Wieder-
einbringung im Herbste oder im Winter wird indessen 
ausser Frage stehen. Auch in anderen Parteien be-
achtet man die Bedeutung dieser Volksstimmung wohl 
und hält eine Durchsicht des Gesetzes in manchen 
]'unkten für geboten. Für die VOll jeder parteipolitischen 
Brille freie Betrachtung fragt es sich angesichts dieser 
Tlmtsachen, ob die Missstimmung der Bcvülkeruug 
geredltfertigt ist und das Heich die Y crpflichtung hat, 
dt~n~h geeignete Heformen zur Beseitigung der Ver-
stmnuung beizutragen. In einer Hinsicht bejahen wir 
diese Frage, in anderer verneinen wir sie hingegen in 
bestin11utestcr Weise. \Vir sprechen der Missstimmung 
insoweit jede Berechtigung ab, als sie sich gegen die 
Einbeziehung der lündlichen Arbeiter in den Kreis der 
\" ersichemngspflichtigen richtet und zwar ohne RUck-
sicht darauf, ob sie bei den niederb:tycrischcn Hof-
bauern oder bei den ost-elbisehen Latifundienbesitzern 
vorhanden ist. Die Erstreckung der Y ersieherang auf 
die Hindlichen Arbeiter war und ist ein BedUrfniss, sie 
war das mindeste, was der Staat zm Hebung dieser 
beklagenswcrthen Arbeiterkategorie thun konnte. \Yill 
mall heute noch das Bedürfniss mit dem Hinweis auf 
die patriarchalischen Verhältnisse bestreiten, heute, 
nachdem die wahrlich nicht einseitig zu G nnsten der 
Arbeiter gehaltenen Erhebungen des Y ereins für Sozial-
politik aller \\.elt g·ezeigt haben, welchen praktischen 
W erth der Patriarchalisnms noch besitzt. will man 
sich heute noch auf die Leistungen und Fürsorge 
der freiwilligen Liebesthätigkeit berufen, nachdem in 
den Erhebungen des genannten \" ereins hierüber doch 
auch dasXothwendige mitgetheilt \l'orden ist'?~ Wahrlich, 
keine Bestrebung kann minder berechtigt sein als die, 
die sieh auf die Beseitigung der für die lündlichen 
Arbeiter bestehenden Invaliditäts- und Altersfürsorge ' 
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richtet, und die schärfste Zurückweisung jedes dahin 
abzielenden Versuchs ist gerade scharf genug. Uebrigens 
wird kein Politiker, der auf das Prädikat "weitsichtig" 
ir{)'endwie .Anspruch machen kann, daran denken, den .A~beitern heute Rechte zu entziehen, die ihnen seit 
länD"erer Zeit bereits zustehen, und auf Grund deren 
sie "'v ortheile erlangt haben; wir halten dies einfach 
für unmöglich. 
Als berechtigt müssen wir dagegen die Missstimmung 
bezeichnen, die sich gegen das Verfahren richtet; Kom-
plizirtheit und büreaukratiscbe Schablone herrschen hier 
vor, die Vielschreiberei hat vielleicht selten solche 
Triumphe erlebt wie bei der Anwendung dieses Gesetzes. 
Verfehlt ist zunächst die Belästigung der Bevölkerung 
mit der 3Iarkenverwendung. Leute, die es wissen 
können, haben mit Recht hervorgehoben, dass da. wo 
die Markenverwendung den Krankenkassen und anderen 
Organen übertragen ist, die Missstimmung nur in ver-
schwindendem .l\Iasse vorhanden ist. Eine .Aenderung 
der in dieser Beziehung geltenden Vorschriften würde 
eine stark sprudelnde Quelle der Unzufriedenheit ver-
stopfen ; der Rauer ärgert sich viel weniger über die 
finanzielle Belastuno·, die ibm das Gnsetz auferlegt, als 
über die Arbeit und die Scherereien, die für ihn aus 
seiner Durchfiihrung erwachsen; wenn ihm die Marken-
verwendung und der Kartenumtausch abgenommen wird, 
wenn er weiter nichts zu thun hat, als dem Boten der 
Kasse, der Steuererhebungsstelle u. s. w. periodisr.h 
die auf ihn entfallende und die von ihm vorzulegende 
Hälfte zu zahlen, wird er sich eher mit dem Gesetze 
aussöhnen als jetzt. Weiter ist das schiedsgerichtliche 
V erfahren abzuändern, das zur Zeit überaus lange zu 
dauern pflegt; der Rechtsgang ist viel zu schleppend 
und langweilig, Monate vergeben, bis der Antragsteller 
die Entscheidung des Schiedsgerichts in Händen hat. 
In dritter Linie erscheint es nothwendig, dass die 
Träger der V ersieherung anders organisirt werden. 
Das N obeneinanderbestehen der zahlreichen territorialen 
Versicherungsanstalten ist auch wieder ein Beweis 
daflir, dass der Deutsche fUr schwerfällige und recht 
komplizirte Rechtsorganisationen eine Schwäche hat. 
Nicht umsonst hat Goethe gesagt: die :Menschen ärgert 
c;, dass das Schöne so einfach ist. An Stelle einer 
sich auf Alldeutschland en>treckcnden Versicherungs-
aJistalt sind wir so glücklich, deren einunddreissig zu 
besitzen: ein gewaltiges Heer I'Oll Ober- und Unter-
beamten schaltet und waltet in ihnen, schreibt und 
klebt, klebt und t>chrcibt. DerVerfasser ist der Meinung, 
Jass die rationelle Entwickelung der .Arheiterver-
sicherungsgesetzgebung mit N oth,,endigkeit dahin fUhren 
muss, alle Zweige einem und demselben Träger zu 
überweisen, er \'erkennt aber nicht, dass es noch ge-
raume Zeit währen wird, bis die allmächtige llüreau-
kratic sich mit diesem Gedanken befreundet haben wird. 
Jede H.eform, wenn sie anders diesen Namen mit Recht 
führen will, muss einen Schritt auf dem Wege zur 
\~erwirklichung dieses Gedankens bedeuten. An die 
Ersetzung der territorialen Yeroicherungsanstalten durch 
eine H.eiehsanstalt zu denken, scheint uns unrichtig zu 
sein. Auf die materiellen Beotimmungen der Gesetze, 
die der Revision bedürfen, soll heute nicht eingegangen 
werden; die Nothwendigkeit ihrer Verbesserung ist 
jedenfalls nicht entfernt so dringlich wie die der be-
zei,~hneten Punkte. Wird in diesen den berechtigten 
Beschwerden Rechnung getragen, so wird es sicherlich 
gelingen, das Urtheil weiter Kreise der Bevölkerung 
über das Gesetz gerechter zu machen. Beriicksichtigung 
der begTündeten Ausstellungen geg·en einzelne Be-
:;timmnngcn, aber rUeksichtsloser Widerstand o·eO'en 
jeden Versuch, d~n Kreis der Versicherungspflichtigen 
zu verengen und msoweit das Gesetz zu verstümmeln 






Arbeiterstatistik für Frankfurt a. ll. Von 
S. C. Die Handelskammer von Frankfurt a. l\L hat im 
Vorjahre den Versuch gemacht, eine Statistik der Fabrik-
arbeiterverhältnisse ihres Bezirks aufzunehmen, und 
veröffentlicht die Ergebnisse dieses Versuchs in ihrem 
vor kurzam erschienenen Jahresbericht für 1892. Ueber 
das Verfahren wird nichts näheres mitgetheilt; es heisst 
nur, dass schriftliche Fragebogen an die Unternehmer 
versandt wurden, und dass fünfundfünfzig genügend 
ausgefüllte Fragebogen zurückkamen, die über die 
Verhältnisse von fast sechstausend Arbeitern Auskunft 
geben. Davon sind 76 Prozent männlichen und 24Prozent 
weiblichen Geschlechts. Das Verhältniss der ausge-
lernten Arbeiter zu den Lehrlingen ist gleich 100 zu 
7,6, das der Arbeiterinnen zu den Lehrmädchen gleich 
100 zu 14. Die Frauenarbeit ist also auch hier in 
gewaltigem Vordringen begriffen. Im Allgemeinen 
überwiegt der W ocbenlohn. Stücklohn erhalten30 Prozent 
der männlichen und 37 Prozent der weiblichen Arbeiter. 
Bei jugendlichen Arbeitern, deren Zahl leider fehlt, 
ist der Stücklohn verschwindende Ausnahme und der 
Wochenlohn Regel. Die Höhe der Arbeitslöhne differirt 
im Maximum und Minimum sehr beträchtlich. Die 
Veredlungsindustrieen bezahlen ihre Arbeiter bes;;;er als 
einfachere Industrieen. Die höchsten Löhne werden 
nach dem vorliegenden Materiale in der optischen, 
elektrotechnischen und chemischen Industrie gezahlt, 
sodann folgen die Leder-, Metall- und Papierindustrie, 
das Stein- und Baugeschäft, die Fass- und Wagen-
fabrikation, die Seifen- und Parfümerie-Fabriken etc. 
Den durchschnittlich geringsten Wochenlohn zahlen 
einige grüssere Betriebe in den armen Taunusgegenden, 
zumal solche, in denen eine grössere Anzahl von weib-
lieben Personen beschäftigt werden ; es wird hierbei 
darauf hingewiesen, dass den betreffenden Gesehäft.en 
"durch die Entfernung von den Hauptverkehrsstrassen 
und die Umständlichkeit des Transportes bedeutend 
höhere Unkosten entstehen". lVlan sieht also auch 
hier, welche "Wohltbat" den armen Gebirgsbewohnern 
mit dem künstlichen Import von Hausindustrieen er-
wiesen wird. Genauere Lohnangaben mit Zifi'ern ver-
rnisst man übrigens gänzlich. 
Die Arbeitszeit in den meioten Betrieben des Be-
zirkes ist eine zehn- bis zwölfstündige mit zusammen 
2 Stunden Pause für Frühstück, Mittagessen und Nach-
mittao-skaffee. Einio·e Fabriken beschäftigen ihre Arbeiter 
nur n°eun Stunden °tägliJh. Die achtstündige Arbeits-
zeit ist bisher nur in einer chemischen Fabrik ange-
nommen worden. "Um durch das Bestreben der Arbeiter, 
eine Erhöhung der täglichen Arbeitslöhne und eine 
Herabsetzung der täglichen Arbeitszeit. durchzusetzen, 
nicht geschädigt zu werden", haben einige grüssere 
Betriebe, zumal des l\Iaschinenbaues, statt des festen 
Wochenlohnes und der Akkordarbeit den Stundenlohn 
eingeführt. Wo letzterer besteht, ist die ~rbeitszeit 
meist eine kürzere als in Betrieben der gleichen Art, 
der Wochenlohn meist etwas höher. Ueberstundeo über 
die gewöhnliche Arbeitszeit werden bei Stundenlohn 
nicht zu einem höheren Satze berechnet. während dafür 
bei festem Wochenlohn hier und da ein Zuschlag von 
30 Prozent gezahlt wird. Bezüglich des Stücklohns 
gilt für den Bezirk. in dem die meisten Fabriken be-
stimmte Spezialitäten herstellen, dass in den fabrik-
mässigen Betrieben die bei weitem grösste Mehrzahl 1 
der gelernten Facharbeiter im Akkordlohn arbeiten und 
Tagelq):tnarbeit nur da stattfindet, wo es sich nm solche 
Arbeitsleistungen handelt, deren Umfang und Zeit-
dauer sieb von vornherein nicht crenau beurtheilen lässt, 
oder die einem steten Wechsel ~nterworfen sind, wie 
dies z. n. bei den Hülfsarbeitern der Fall ist. Auch 
die meisten Fabriklehrlinge werden, wenigstens während 
des ersten Drittels oder der ersten Hälfte ihrer Lehr-
zeit, im Taglohn bezahlt. In den Industrieen, in denen 
Arbeiten ausser dem Hause vergeben werden, z. B. in 
der Portefeuille-, Korb-, Perlen-, Strohhut-, Konfek-
tions- etc . .Fabrikation, gehen diese Arbeiten stets im 
Stücklohn. Die Thatsache, dass die Facharbeiter über 
eine gewisse Arbeitsgescbickliehkeit und Arbeits-
, intelligenz verfügen müssen, während die Hülfsarbeiter 
dur~hweg ungeschulte Leute sind, erheischt natur-
gemäss auch eine bessere Bezahlung der Facharbeiter, 
wie dies in dem höheren Akkordverdienste gegenüber 
dem Tagelohnverdienste seinen Ausdruck findet. Von 
einer Seite wird gewünscht, dass der Staat seine 
Lieferungen, statt sie gleich nach dem l. .April zu 
vergeben, erst mit Beginn des Winters in Auftrag 
geben möchte. Es wird darauf hingewiesen, dass im 
Sommer die grösseren Betriebe meist überlastet seien 
mit Aufträgen, während im Winter nur wenig zu tbun 
sei, und daher vielfach billiger und besser gearbeitet 
werde als im Sommer. "Daneben" komme noch in 
Betracht, dass eine möglichst gleichmässige Arbeits-
gelegenheit das ganze Jahr bindurch für die wirth-
schaftliche Lage der Arbeiter weit vortheilhafter sei 
als ein hoher Verdienst im Sommer und Ruhen der 
Arbeit im Winter. - Soweit die JUittheilungen der 
Frankfurter Handelskammer über ihre arbeitsstatistischen 
.Erhebungen. Man hat den Eindruck, dass sie präziser 
sein und sich weniger in allgemeinen Redewendungen 
bewegen könnten. 
Rentenansprüche auf Grund des Invaliditäts. 
und Altersversicherungsgesetzes in der ersten 
Hälfte des Jahres 1898, Nach den im Reichs-Ver-
sicherungsamt angefertigten Zm;amm~:mstellung·en, die 
auf den von den Vorständen der Versicherungsanstalten 
und der zugelassenen besonderen Kasseneinrichtungen 
gemachten Angaben beruhen, betrug am I. Juli I893 
die Zahl der seit dem Inkrafttreten des Invaliditäts-
und Altersversicherungsg·esetzes erhobenen Ansprüche 
auf Bewilligung von Altersrenten bei den 31 Ver-
sicherungsaustalten und den 9 vorbandenon Kassenein-
richtungen 245 OI3. V 011 diesen wurden I ~:1 I 14 Honten-
ansprüche anerkannt und 42984 zurückgewiesen. 3810 
blieben unerledigt, während die übrigen 5105 Anträge 
auf andere Weise ihre Erledigung gefunden haben. 
Von den erhobenen Ansprüchen entfallen auf Schlesien 
28331, Ostpreussen 22414, Brandenburg 18814, Hhein-
provinz IG 178, Hannover 14 208, Sachsen-Anhalt I3 984, 
Posen I 2 777, Schleswig-Holstein 8356, \Vestpreussen 
9266, Westfalen 9255, Pommern 8251, Hessen-Nassau 
5352. Berlin 2703. Auf die 8 Versicherungsanstalten 
des Könio-reichs Bayern kommen 24 631 Altersrenten-ansprüche~ auf das Königreich Sachsen 10 254, Wiirttem-
berg 5468, Baden 4G35, Grossherzogtlmm Hes,;on 4026, 
beide ~Iecklenburg 5034, die Thüringischen Staaten 
5103, Oldenburg 892, Braunscbweig 1718, Hansestädte 
1718, Elsass-Lothringen 7200 und auf die 9 zugelasseneu 
Kasseneinrichtungen insgesammt 3445. 
Die Zahl der während desselben Zeitraums erhobenen 
Ansprüche auf Bewilligung von Invalidenrente betrug 
bei den 31 Versicherungsanstalten und den 9 Kassen-
einrichtungen insgesammt 59 247. Yon diesen wurden 
34746 Rentenansprüche anerkannt und 15938 zurück-
gewiesen, 5722 blieben unerledigt, \Yährend die übrigen 
2841 Anträge auf andere Weise ihre Erledigung ge-
funden haben. Yon den geltend gemachten Invaliden-
renten-Anspriiebcn entfailen auf Schlesien 8284, Rhein-
provinz 4660, Ostpreussen 4468, Brandenburg 3107, 
Hannover 3072. Sachsen-Anhalt 2672, \Yestpreussen 
2483, Westfalen 2121, Posen 2096, Pommern 2065, 
Hes~en-N assau 1272, Scbleswig- Holstein 89 I, Berlin 
863. J .. uf die 8 Y ersicherungsanstalten des Königreichs 
Bayern kommen 7308 Invalidenrentenansprüche, auf 
das Königreich Sachsen 2138, Württemberg 1591, 
Baden 1636, Grossherzogthum Hessen 686, beide 
l\lecklenburg 657, die Thüringischen Staaten 1006, 
Oldenburg 158, Braunschweig 373, Hansestädte 297, 




richtunuen insg-esammt 4139. Unter den Personen, die ! 
in den f:Jenuss der Invalidenrente traten, befinden sich 
J(J:t5, die bereits vorher eine Altersrente bezogen. 
Handels-Akademie Leipzig. In Leipzig werden 
1 
seit einem .Jahre von Dr. jur. Ludwig Huberti in Ver- · 
bindung- mit Dr. \Veiss, Assessor am Gewerbe-Gericht, 
Oberpostdirektionssekretär Pfitzner, Chemiker Dr. Röhrig, 
Ino-enieur Donath, Syndikus Pilz, Verlagsbuchhändler 
F."' W. von Biedermann, Dr. Wag-non, Lauterbach, 
;\lonastcrios, Schulze, Auberte, Lehrer Woonig, Voerckel 
& Eissner, J'aul & Mensdorf in vierteljährigen Kursen 
"h an de I s w issensch a ftl iche Vorträge" abgehalten, 
in der Art von theoretischen und praktischen Vorlesungs-
kursen für Gebildete aus allen Ständen, die sich den 
höheren kaufmännischen Berufen zuwenden. In einer 
Stadt wie Leipzig, wo Politik, Wissenschaft, Handel 
und Wandel den weitaus ersten und grössten Platz 
einnehmen im öffentlichen Leben, und g-erade in unserer 
Zeit, wo die wirthschaftlichen und rechtlichen Frag-en 
mit jedem Tage mehr in den Mittelpunkt des öffent-
lichen Interesses rücken, ist diese Einführung in die 
Handelswissenschaften der Gegenwart, wie sie von der 
HandeIs - Akademie geboten wird, dem Bedürfnisse 
der nach einer höheren Fachbildung strebenden kauf-
männischen Kreise in dankenswerther Weise entgegen-
g-ekommen. Die Kurse sind für alle die berechnet, dir 
ihre an den privaten Handelsschulen oder öffentlichen 
Handelslehranstalten oder auderen Fachschulen erwor-
benen Kenntnisse erweitem wollen. Die Kurse um-
fassen sowohl allgemeine Fäeher, wie deutsche Gesetzes-
kunde, allgemeine Volkswirthschaftslehre, Gewerberecht, 
Handelsrecht, kaufmännische Prozesskunde, als auch die 
spezielle kaufmännische und gewerbliche Geschäftskunde, 
wie Buchführung für alle kaufmännischen und g-ewerb-
lieben Geschäfte und Handels- und Gewerbe- Korre-
spondenz. Für Buchhändler dient der Kursus über 
"Gesetz und Recht im deuts~hen Buchhandel." Für 
Spediteure und ähnliche Berufe der Kurs über "Post-, 
'L'elegraphen-, Ferw;prech- und Eisenbahnwesen." li'iir 
Kaufleute, die in technischen Berufszweigen thätig 
sind, sind besondere Kurse eing·erichtet über "die Chemie 
<Jp,s täglichen wirthschaftlichen Lebens" und über "die 
J%,ktrizität, ihre Erzeugung und Anwendung in In-
dustrie und Uewerbe". In den französischen, englischen, 
italienischen, spanischen, russischen Sprachkursen wird 
besonders Itücksicht genommen auf Handelskorrespondenz 
und kaufmännische Konversation. 
Vieheinfuhr aus Oesterreich-Ungarn. 
Das neueste V erzeidmiss der von der Lungenseuche 
betroffenen Sperr-Gebiete in Oesterreich-Ungarn, aus 
welchen die Einfuhr von Rindvieh auf Grund Art. 5 
de:l Viehseuchen· Uebereinkommens vom G. Dezember 
189 I, sowie Ziffer 5 des Schlussprotokolls zu unter· 
sag·en ist, wurde am 22. Juni I 893 vom Kaiserlichen 
Gesundheitsamte zu Berlin ausg-egeb,m, wie folgt: 
A. Oesterreich. 
Böhmen. 
11. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Koma-
tau, ßrüx, Teplitz, Aussig, Leitmeritz, Haudnitz, 
n!elnik, Schlau, Saaz und Laun. 
IIJ. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: 
Tetschen, Sehluckenau, Rumburg, Gabel, Reichen-
berg, Friedland, Gablonz, Semil, Turnau, Jkin, 
Podebrad, .Tungbunzlau, Dauba, Böhrnisch-Leipa 
und :\Iünchengrätz, ferner die Stadt Reichenberg. 
Tr. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: 
Pardubitz, Hohenmauth, Landskron, Leitomischl, 
Polika, Chrudrim, Ohotebor, Deutsch-Brod, Ledetsch, 
und Cazlau; 
VI. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschnftcn : 
Tabor, Pilgram, Neubaus, Wittingau, Kaplitz, 
Krumau, Prachatiz, Budweis und ::'\Ioldauthein: 
V Jll. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: 
Secan, Pribam, Smichow, Karolinenthal, Böhmisch-
Brod, Kolin, Kuttenberg, Benesehau und König-
liche Weinberge, ferner die Stadt Frag. 
Nie d e rö s terre ich. 
I. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Waid-
hafen a. d. Thaya, Zwettl, Horn, Krems, Ober-
Hollabrunn, Korneuburg, Mistelbach und Gross-
Engersdorf, ferner der Gerichtsbezirk Kirchberg 
am W agram der Bezirkshauptmannschaft 'l'ulln. 
B. Ungarn. 
Die Komitate: Arva, Zips, Saros, Liptau, Thuroez, 
Trentschin, Sohl, Neutra, Bars, Hont, Nograd und 
Pressburg, ferner die Stadt Schemnitz. 
Bücberbesprechungen. 
Ude, Dr. jnr. E. Das Recht im Handel, im 
Gewerbe und Verkehr. Ein Handbuch für Kauf-
leute und Gewerbetreibende. Fragebuch zum 
Recht im Handel, im Gewerbe und Verkehr 
fiir den Gebrauch in Handelslehranstalten, Gewerbe-
und Fortbildungsschulen, sowie zum Selbstunterricht. 
Verlag von Job. Heinr. Meyer in Braunschweig-. 
Das mit liebevoller Y ertiefung in den Gegenstand, 
mit umsichtiger Beg-renzung des überreichen Materials 
und klarer Einordnung desselben geschriebene Werk 
erreir.ht in vollkommener Weise den ausg-esprochenen 
Zweck, in allgemein verständlicher Form die wichtig-sten 
gesetzlichen Bestimmungen des kaufmännischen und 
gewerblichen Rechtsverkehrs weiteren Kreisen, besonders 
denen des Handelsstandes, zum Verständniss zu bringen 
und als Lehrbuch in Handels- und Gewerbeschulen zu 
dienen. Der Verfasser ist selbst mehrere Jahre als 
Lehrer der Handelswissenschaften an der Drogisten· 
Akademie in Braunschweig thätig gewesen und hat 
zum erkennbaren V ortheile seines Handbuches Methode 
und Begrenzung desselben praktisch erprobt. Geleitet 
von der Rücksicht auf die dem Kaufmann nüthige 
allgemeine rechtliche Bildung, erweitert der Verfasser 
den Kreis seiner Betrachtungen über den eigentlichen 
Kern seines Werkes, das im Handelsgesetzbuch und der 
deutschen \Veehselordnung niedergelegte Recht hinaus, 
indem er nach einleitender Erläuterung aller gemeinen 
Lehren, wie der über Rechtsgeschäfte und Vorträge, 
über Eig-enthum, Pfandrecht, Grundbuch u. s. w., auch 
das Reichskonkursrecht, die Gerichtsverfassung-, das 
Reichsprozessrecht, das Reichsstrafrecht, das Gerichts-
kostengesetz und die Sozial-Gesetzgebung des Reiches 
in ausgiebiger \Veise behandelt. l\Iusterformulare in 
dankenswei-ther Reichhaltigkeit befördem das Ver-
ständniss allenthalben. Das Fragebuc.h bietet dem 
Lernenden ein praktisehes Repetitorium. Wir empfehlen 
das verdienstvolle Buch angelegentliehst und wünschen 
ihm in den Kreisen aller Gebildeten die verdiente An-
erkennung. 
GJeim, W. Das Gesetz iiber KleinballDen und 
Privatanschlussbahnen vom 28. Juli 1892. 
Nachtrag zur ersten Ausgabe. Berlin 1893. Franz 
Kahlen. 




In den Geschäften, welche nur Lehrlinge ohne 
Freiwilligeu-Zeugniss beschäftigen, lernen in der St~d t 
50 °'0 44-45 °;0 ca. 5 °/o. drei Jahre, drei bis vier Jahre, kürzere Ze1t, 
im Lande 
26 ° 0 72 °'0 ca. 2 ° I0 
drei Jahre, drei bis vier Jahre, kürzere Zeit. 
Bei allen Geschäften beträgt die Lehrzeit in der 
Hauptstadt durchschnittlich drei Jahre, im Herzogthum 
drei bis vier Jahre. 
VIIL Einen Fortbild ungsun terrich t geniessen 
von den 202 Lehrlingen mit dem Freiwilligeu-Zeugniss 
25 oder ea. 121/ 2 °•ry; hiervon 12 im Priva~unterricht, 
13 an der Hochschule und den akademischen\ orlesungen 
der Handelskammer. 
Von den 541 Lehrlingen ohne Frei willigen-Zeugniss 
geniessen Fortbildungsunterricht nur 222 oder 41 °/0 ( 1). 
In der Stadt ßraunschweig geniessenvon 180 dieser 
Kate"oric 17 Privatunterricht, die übrigen besuchen 
der :Mehrzahl nach die Handelsschule, einzelne die Ge-
werbeschule; im H erzogthum haben von 42 etwa 
7 Privatstunden; der Rest besucht Handelsschulen. 
Es bleiben mithin nicht weniger als 319 C) 
Lehrlinge, d. i. 59%, welche das Freiwilligen-
Zeugnissnicht erlangt h:a ben, ohnejeden Fort-
bildung sun terrich t. 
Y ereidigte W aaren ·Sachverständigen· 
Kommission zu Halberstadt. 
Einer Einrichtung für den örtlichen Handels-
verkehr, die der Nachahmung in hohem J\Iasse würdig 
ist, erfreut sich Halberstadt Dort wurde, um den 
häufigen Prozessen wegen nicht probe- und auftrags-
gemässen Ordre-Ausführungen vorzubeugen, von der 
Handelskammer im Jahre 1892 eine Vergleichs-
kommission ins Loben gerufen. Sie zerfällt, den 
Branchen des Halberstädter Geschäfts entsprechend, in 
mehrere Abtheilungen und besteht aus gerichtlich ver-
eidigten Kautleuten als Sachverständigen. Wenn eine 
Firma sich durch sJhlechte Lieferung u. s. w. benach-
theiligt glaubt, wendet sie sich an den Vorsitzenden der 
Y ergleichs-Kommission, auf dessen Veranlassung sofort 
die entsprechende Abtheilung zur Prüfung des Streites 
und zur Beg·utachtung zusammentritt. Der Prüfung 
werden ausser einem schriftlichen Thatbestande die 
Proben der beanstandeten \Vaaren zu Grunde gelegt. 
Uebcr die Verhandlungen, die, wenn nicht an Ort und 
Stelle des Klägers im Lagerraum u. s. w., im Kon-
ferenzzimmer der Handelskammer stattfinden, wird ein 
Protokoll aufgenommen und hierauf ein schriftliches 
Gutachten abgegeben. Gegenpartei und Klagender 
unterwerfen sich diesem um so eher, als die vereidigten 
.Mitglieder der Vergleichs-Kommission zugleich auch die 
gerichtlichen Sachverständigen sind, sodass die be-
schiedene Firma, wenn sie den Recht~streit durch das 
ordentliche Gericht doch noch ausg·etragen wissen wollte, 
immer mit dem Umstande zu rechnen hätte, dass sie 
hier dieselben Sachverständigen vorfindet. Die Thätigkeit 
der Vergleichs- Kommission steht unter .A. ufsicht der 
Handelskammer, die auch die Kaufleute zu den Wahlen 
beruft. Protokoll und Gutachten werden eingetragen, 
die beurtheilten Proben versiegelt aufbewahrt. Die 
ganze Einrkhtung arbeitet schnell Zug um Zug und 
ben·iihrt sich dadurch für das Geschäftsleben. Sie er-
spart Weiterungen und Prozesse und glättet die Ge-
schäftsabwickelung. Das Statut hat folgenden Wortlaut: 
Abschnitt I. 
Die Interessenten des Halberstädter Waarenhandels 
bilden eine Y ereinignng zur Einsetzung einer Sach-
verständigen- Kommission für die folgenden Branchen: 
1. Getreide, Hülsenfrüchte etc., 
2. Mühlenfabrikate, 
3. Kolonialwaaren, Oele etc., 
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4. Delikatessen, Obst, Gemüse, Südfrüchte, Fische, 
Ficischwaaren etc., 
5. Kohlen, Cokes, Briquettes und andere Brenn-
materialien, 
6. Manufaktur-, Konfektionsartikel ete., 
7. W eisswaaren, Trikotagen, Posamenten. 
Die Kommission hat die Aufgabe, auf Verlangen 
ohne Verzug ein sach- und fachgemässes Urtheil über 
Differenzen im Waarengeschäft abzugeben, zum Zweck 
thunlichster Vermeidung von Prozessen. 
§ 1. Die Handelskammer beruft und leitet in 
jedem dritten Jahre eine Versammlung Halberstädter 
Kaufleute, in welcher die Wahlen für die Waaren-Sach-
verständigen- Kommission vorzunehmen sind. Stimm-
berechtigt sind solche Kaufleute, deren Geschäfte zu 
einer der oben genannten Waarenbranchen gehören und 
die in das hiesige Handelsregister eingetragen sind. 
Die Handelskammer lässt nach Vorschlägen, die sie 
selbst der Versammlung entgegenbringt und die ihr aus 
der Mitte der Versammlung gemacht werden, zu der 
Kommission wählen. Die Wahlen erfolgen mit absoluter 
Majorität. Das Mandat eines jeden .Mitglieds hat für 
drei Jahre Gültigkeit. Wiederwahl ist in jedem Falle 
statthaft. Wählbar sind nur solche selbstständige Kauf-
leute oder Firmenvertreter, die handelsgerichtlich ein-
getragen und im vollen Besitz der bürgerlichen Ehren-
rechte sind. Das Amt eines jeden Mitgliedes der Sach-
verständigen- Kommission wird ehrenamtlich wahr-
genommen. 
Die Liste der gewählten Herren ist der Handels-
kammer zur Bestätigung einzureichen, deren etwaiger 
Einspruch innerhalb vier Wochen bei einer neu ein-
znberufenden Versammlung vorzubringen ist. Nach er-
folgter Bestätigung ist von der Handelskammer die 
gerichtliche Vereidigung der gewählten Sachverständigen 
zu beantragen. Ein Verzeichniss der vereidigten Sach-
verständigen ist dem Land- und Amtsgericht und der 
Staatsanwaltschaft mitzutheilen. Die Bekanntmachungen 
erfolgen in den "Amtlichen ßlittheilungen~ der Handels-
kammer und in der "Halberstädter Zeitung". Die .Auf-
nahllle in e1·stere erfolgt gratis. 
§ 2. Anträge auf Aenderungen oder Ergänzungen 
vor- und nachstehender Bestimmungen sind bei der 
Handelskammer anzubringen, die sich hierüber mit der 
Kommission zu benehmen hat. 
Abschnitt II. 
Organisation. 
§ 3. Die Kommission führt den Namen "Waaren-
Sachverständigen-Kommission zu Halberstadt~. 
§ 4. Dieselbe hat nur Handelsprodukte der von 
ihr vertretenen Branchen zu beurtheilen. 
§ 5. In der Kommission müssen die oben be-
nannten sieben Kategorien von Waarenbranchen durch 
je drei Sachverständige vertreten werden, doch kann 
die Gesammtzahl der Mitglieder dadurch beschränkt 
werden, dass für mehrere Dranehen ein und derselbe 
Sachverständige nominirt. wird. 
§ 6. Die Kommission tritt mit dem Tage der 
erstmaligen Vereidigung ihrer Mitglieder in Funktion. 
§ 7. Die Kommission wählt ihren Vorsitzenden 
und dessen Vertreter selbst. Der Y orstand vertritt die 
Kommission nach aussen. 
§ 8. Im Falle des Ausscheidens eines .Mitgliedes 
der Kommission findet die Besetzung der Vakanz durch 
die Handelskammer und Kommission gemeinsam statt. 
Die Gültigkeit dieser vorläufigen Wahl dauert bis zur 
nächsten Y ersammlung der Interessenten. Die Ver-
eidigung des neu eingetretenen Mitgliedes ist sofort zu 
beantragen. 
§ 9. Die Kommission entscheidet selbstständig 
über ihre inneren Angelegenheiten und fasst die Be-
schlüsse mit absoluter Majorität. Die Beschluss-





Funktion der Kommission. 
§ 10. Anträge auf Erstattung von Gutachten an 
streitende Parteien sind schriftlich an den Vorstand der 
Kommission zu richten, welcher zwei Sachverständige 
des in Betracht kommenden W aarenzweiges sofort zu 
berufen hat. 
§ 11. Falls eine Einigung der Sachverständi<Yen 
unter sich nicht erzielt werden kann, ist ohne V er~ug 
die Hinzuziehung eines dritten Sachverständigen als 
Obmann erforderlich, dessen U rtheil endgültig ent-
scheidet. Dieser Obmann kann auch der Vorsitzende 
selbst sein. 
§ 12. Zur Deckung der kleinen Bureaukosten ist 
von der anrufenden Partei eine Gebühr von 50 Pfennigen 
zu erlegen, wogegen die Kommission verpflichtet ist, 
der anrufenden Partei das Gutachten schriftlich zu er-
theilen. Abschriften des Gutachtens werden mit 
50 Pfennigen pro Exemplar berechnet. Haarauslagen 
sind von der anrufenden Partei zu ersetzen. 
§ 13. .Eine Abschrift des Gutachtens verbleibt in 
aktenmässiger Verwahrung bei dem Vorsitzenden der 
Kommission. 
§ 14. Unter ganz besonderen Umständen ist die 
Kommission berechtigt, die Abgabe eines Gutachtens 
abzulehnen. 
Das vorstehende Statut ist in der Versammlung 
Halberstädter Kaufleute unter Vorsitz eines Kommissars 
der Handelskammer am 25. September 1892 entworfen 
und beschlossen worden. Die Vereidigung der in dieser 
Yersammlung zu Sachverständigen berufenen 21 Mit-
glieder der Kommission hat beim hiesigen Amtsgericht 
am 17. November d. Js. stattgefunden. Die thatsäch-
liche Konstituirung der Kommission erfolgte am 29. No-
vember 1892. 
IT. Zusammenkunft der Sekretäre 
der deutschen Handelskammern in Kiel 
am 5., 6. und 7. Juli 1893. 
Zu der am 6. Juli stattfindenden Haliptversamm-
lung haben sich im grossen Saale der Seebadeanstalt 
die untensteben_d, in al phabetiscber Reihenfolge ihrer 
Kammern verzeichneten Sekretäre*) eirwefnnden. Der 
bisherige Y orsitzende des Ausschusses, Herr Dr. Stege-
mann, eröffnet die Versammlung um 91/ 2 Uhr und er-
theilt zunächst Herrn Geh. Kommerzienrath Sartori 
Vorsitzendem der Handelskammer Kiel, das Wort: 
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Herr Geh. Kommerzienrath Sm-tori bcgrüsst die Ver-
sammlung im Namen der Handelskammer Kiel und 
spricht seine Freude darüber .aus, dass Kiel zum Yer-
s~mmlungsort für eine Zeit gewählt sei, in der sich die 
:Natur daselbst in der schönsten Weise offenbare. Kiel 
sei eine alte und auch eine neue Stadt; mit der alten 
könne man nicht mehr rechnen, wenn man sich auch 
gern der Zeit erinnere, in der Kiel im Jahre 1242 zu-
') 1. Dr . .an der Borgh, Aachen. - 2 Dr. Lehmann, Aachen. 
3. Dr. Ehrenberg, Altona. - 4. Dr. Hampke, Altona. - 5 . .Acker-
mann~ ~armen. - 6. Annecke, Berlin. - 7. IJr. E. Roghe, Berlin. 
8. Ragoczy, Bonn. - 9. Dr. Vosberg-Rekow, Brannschweig. - 10. 
Gothein,, Breslau. - 11. Dr. Voelcker, Cassel. - 12. Dr. Herr/, 
Chemmtz. - 13. Dr. Zeyss, Crefeld. - 14 E. Bernhardi, Dort-
mund. - 15. P. Schulze, Dresden. - 16. Dr. Stein, Duisburg. -
17. Dr. •· A&cheraden, Düsseldorf. - 18. E. Scherenberg, Elberfeld. b 19. K. Strack.rjttn, Flensburg. - 20. Carl Kaesbach, M.-Glad-
ach. - 21. Dr. Henning, Greiz. - 22. .M. Gerstein, Hagen i. W. 
- 23. Boedicker, Hanau a. M. - 24. Denicke, Rarburg - 25. 
Lutdu, Hi!desheim. - 26. Dr. Boysen, Kiel. - 27. Hansen, Kiel. D 28. Dr. Wirminghaus, Köln. - 29. Dr. Gensel, Leipzig. - 30. 
r. Th•lo, Leunep. - Bl. H. Kiistner, Liegnitz. - B2. Dr. Paul 
IJ:rhn!Cke, Ludwigshafen a. Rh. - 33. Dr. Franck, Lübeck. - 34. 
nr" Hat•chek, Magdeburg. - 35. Dr. Sintenis, l\Iemel. - 36. 
w· Bohr, Mmden i. W. - 37. Dr. Biermer, Münster i. \V. - 38. 
under,_ Nümberg. - 39. Dr. Stegnnann, Oppeln. - 40. Stumpf, ~~nabruck. - 41. Dr. Dietrich, Planen. - 42. F. M. Kirbach, 
~en. - 43. Dr. Emmingkaus, Posen. - 44. Kamimki, Solingen. 




0. Muller, V erden. - 48. Dr. Reinhold MerlxJt, \Viesbaden. -
· . Ro//ju&s, Zittau. 
erst mit Plivilegien ausgestattet, und der späteren, in 
der es dem Hansabunde bei<Yetreten sei. Das alte Kiel 
sei aber immer eine kleine"stadt geblieben, während 
das neue Kiel, dessen ZeitrechnunQ" von 1866, wo es 
de~ grosse~ deutschen Vaterlande angeschlossen wurde, 
begmne. sertdem von 18 auf 80 Tausend Einwohner 
ohne Vororte gewachsen sei; die Hauptsache aber 
bilde der Umstand, dass mit der V ergrösserung der 
Stadt auch Handel und Wandel sich stark vermehrt 
haben. Eine weitere Ausdehnmw des Handels werde 
in naher Zukunft für Kiel und durch dieses für ganz 
Deutschland von der Vollendung des Nord-Ostsee-Kanals 
erwartet. Bei dieser Entwicklun()" habe die Handels-
kammer Kiel ein zusehen Geleg~nheit gehabt, wie 
werthvoll es sei, wenn sie nicht nur durch ihre l\Iit-
glieder, sondern auch durch auserwählte Q"eistio·e Kräfte 
gut berathell werde, die berufen seien,~ nicht nnr im 
besonderen für die Kammer und die Interessen ihres 
(_)rtes, sondern auch für die allgemeinen wirtbschaft-
l!chen Interessen von ganz Deutschland zu wirken. 
Wenn es ihm nun Freude gewähre, feststellen zu 
können, dass mit der Einigung Deutb'Chlands so "'rosse 
wirthscbaftliche Fortschritte gemacht worden sei~n so 
miisse er doch andererseits betonen, dass wir noch 'alle 
Kräfte anzustrengen haben werden. um uns weiter zu 
cn twickeln. Wenn diese Kräfte den Handelskammern 
auch . von den versam1_nelten Renen geliehen würden, 
so sei das hoch erfreulich und anzunehmen dass durch 
ihren heutigen Gedankenaustausch manch~ Scbwieri<Y-
keiten gehoben werden. Er habe daher die Ehre, d'fe 
Versammlung in Kiel willkommen zu heissen und thue 
dies in dor Ueberzeugung·, dass sie Gutes schafi'en und 
mit echter Freudigkeit arbeiten werde. Dann werde 
ihr auch die Genugthuung, dass ihre Arbeit anerkannt 
und von praktischen Folgen begleitet sein werde. -
Zum Dank fiir diese mit grossem Beifall anfo·enommene 
Begrüo;sung erheben sich die Anwesenden, \~orauf sich 
Herr Geh. Kommerzienrath Sartori von der Versamm-
lung verabschiedet. 
Hierauf erhält Herr Ackermann das Wort fllr die 
Rechnungslegung, nach der sich der Bestand aus dem 
Vorjahre auf 214 1\Ik. 70 Pfg. stellt, der sich aus 
einer Einnahme von 63 Beiträgen von 5 1\Ik. und einer 
Ausgabe von 100 Mk. 30 Pfg. ergiebt. Ferner sind 
für die gegenwärtio·e Versarnmlmw 48 Beiträo·e zu 
20 l\Ik. und einer z~ 2 l\Ik. ein<Yeo·~ngen sodas~ sieh 
die Gesammteinnabme auf 1116' ~Ik. 70 Pfg. stellt, 
':ovon 105 l\lk. 74 Pfg. von Herrn D. Stegemann, der 
die Kasse geführt habe, auso·egeben seien so dass für 
die Yeraustaltungen der diesjährigen \r ersammlung 
1070 l\Ik. 96 Pfg. zur Verfügung bleiben. - Zn Re-
visoren für die Rechnungslegung· werden die Herren 
Kaesbach und Bergrath Gothein durch Zuruf gewählt. 
Dieselben prüfen im Laufe der Versammlung die 
Rechnung und bitten, da sie diese durchaus richtig be-
funden, um Entlastung des Kassirers, welche von der 
Versammlung einstimmig ertbeilt wird. 
Bei der sodann vorgenommenen BUreauwahl werden 
durch Zuruf Herr Dr. Gensei zum ersten, Herr Konsul 
Annecke zum zweiten \r orsitzenden und die Herren 
Schulze und Dr. Dietrich zu Schriftführern gewählt, 
worauf zur Wahl eines Ausschusses für das nächste 
Jahr übergegangen wird, zu der von dem bisherigen 
Vorsitzenden des Ausschusses bemerkt wird, dass sich 
die Wahl eines vierten Ausschussmitgliedes als Kassirer 
zur Entlastung des Y orsitzendon empfehle. Durch 
Zuruf werden die bisherigen .llitg·lieder des Ausschusses, 
nämlich Herr Dr. Stegemann als erster Y orsitzender, 
Herr Dr. Gensei als zweiter Vorsitzender und Herr 
Konsul Annecke wiedergewählt und Herr Ackermann 
als Kassirer neu zum Ausschussmitglied ernannt. Be-
züglich des auf Grund des aufzunehmenden Steno-
gramms auszufertigenden Protokolls wird beschlossen 
die sich an die einzelnen Gegenstände der Ta()"esordnun; 




zu veröffentlichen. Zum niichsten Versammlungsort, 
und zwar im Jahre 1895, wird mit grosser Mehrheit 
Nürnberg gewählt, dessen Vertreter versichern zu 
können glaubt, dass seine Kammer über diese Wahl 
erfreut sein werde. Die nähere Bestimmung über den 
Zeitpunkt der Versammlung wird dem Aus.,chuss über-
lassen, wobei indess von verschiedenen Seiten darauf 
hino-ewiesen wird, dass der ~Ionat Juli sich wegen des 
Ab;chlusscs des Jahresberichts und der Verpflichtung 
verschiedener Herren zu Vorlesungen nicht gut eigne, 
dass aber andererseits auch die Herbstmonate wegen 
der in diesen stattfindenden V ersammluugen von wirth-
schaftlichen Vereinen Schwierigkeiten böten. 
Herr Dr. Gensei übernimmt den Vorsitz. Derselbe 
spricht zunächst dem bisherigen Vorsitzenden des Aus-
schusses, Herrn Dr. Stegemann, für die viele und oft 
recht unerquickliche Arbeit um das Zustandekommen 
der Versammlung im Namen der Anwesenden seinen 
Dank aus (Beifall), ebenso dankt er dem Sekretär der 
Handelskammer Kiel, Herrn Dr. Boysen , für seine 
Bemühungen. Sodann wird in die Tagesordnung ein-
getreten, wobei von dem Herrn Vorsitzenden nochmals 
der vertrauliche Karakt er der Versammlung, die sich 
lediglich mit Fachfragen und inneren Angelegenheiten 
zu befassen habe, betont und im übrigen beschlossen 
wird, nach Schluss der Sitzung einen einheitlichen 
kurzen Bericht für die Zeitungen festzustellen. 
1. Grundzüge 
für eine übereinstimmende Wirthschafts- und 
Arbeiterstatistik der Handelskammern. 
Berkhterstatter: Dr. Hatschek und Dr. Ehrenberg. 
Herr Dr. Hatschek erinnert daran, dass auf der ersten 
Zusammenkunft der Sekretäre in Dresden eine Kom-
mission zur Erörterung von Grundzllgon flir eine über-
einstimmende W irthschafts- und Arbeiterstatistik nieder-
gesetzt und er selbst mit der Zusammenberufung der-
selben beauftragt worden sei. Die Kommission habe 
nun ihre Aufgabe etwas weiter, als ursprünglich ge-
plant gewesen sei, gefasst und sich nicht nur auf 
VorschHige über die Veröffentlichung von bereits vor-
handenem statistischen l\Iaterial beschränkt, sondern 
auch solche über neue Erhebungen niedergelegt. Die 
von der Kommission gefassten BeschlUsse zerfielen in 
solehe über Arbeiter- und \Virthschaftsstatistik, zu 
wekhen letzteren er sieh noch fiir später einige Er-
läuterungen vorbehalte. Im übrigen sei an Stolle des 
ans dem Dienst der Handebkammern ausgeschiedenen 
Herrn Schecker-Zittau der leider nicht anwesende Herr 
Dr. \\r ermert in die Kommission eingetreten, auch 
hätten sich die Herren Lueder und l\Ieissner an den 
Arbeiten derselben betheiligt. 
Herr Dr. Ehrenberg. Die der Versammlung von 
der Kommission gedruckt vorg·elegten Resolutionen 
seien derartig gefasst, dass eine eingehende Begründung 
wohl nicht erforderlich erscheine. Was insbesondere 
die Arbeiterstatistik anlange, so sei es unnöthig, den 
allgemein anerkannten Zweck derselben nochmals aus-
cinanderzusetzen, zumal derselbe in Nr. A, 1 der Re-
solutionen berührt sei. Hervorzuheben sei dagegen der 
doppelte, nämlich theoretische und praktische Gesichts-
pnnkt, unter welchem die Arbeiterstatistik betrachtet 
werden könne. Die Theorie stelle sehr weitgehende 
Anforderung·en an die Arbeiterstatistik, während sich 
die Praxis auf das unbedingt Nothwendige zu be-
schränken habe, welcher letztere Standpunkt auch durch 
die >orgeschlag·enen Resolutionen innegehalten werde. 
Bei dem praktischen Standpunkt müsse man aber 
wieder denjenigen der Sozialpolitiker von demjenig·en 
der Handelskammern unterscheiden, erstere stellten oft 
weiter gehende Anforderungen, als sie in der Praxis 
der Handelskammern berücksichtigt werden könnten. 
Auch diese weiter gehenden Anforderungen der prak-
tischen Sozialpolitiker sollten durch die Resolutionen 
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nicht vertreten, sondern es sollte nur das vom Stand-
punkt der Handelskammer aus unbedingt N othwendige 
gekennzeichnet werden. Die staatlichen Organe hätten 
sich bereits vielfach mit Arbeiterstatistik befasst, auch 
sei vom Bundesrath bekanntlich eine Kommission für 
Arbeiterstatistik niedergesetzt, und insbesondere hätten . 
sich staatliche und städtische statistische Aemter mit 
Arbeiterstatistik beschäftigt. Wie weitgehend aber die 
Anforderungen der Theoretiker seien, zeige sich deutlich 
in dem von Böhmert auf dem letzten internationalen 
statistischen Kongress erstatteten Referat, und selbst 
die beschränkte Annahme der auf diesem Kongress vor-
geschlagenen Resolutionen stelle viel zu weit gehende 
Anforderungen an die Statistik und besonders an die 
Unternehmer. Es werde dagegen Aufgabe der gegen-
wärticren Versammlung sein, den Standpunkt zu ver-
trete;, dass zwar einA gute Statistik ein praktisches 
Interesse biete, dass es aber nichtAufgabeder Statistik sei, 
alle Verhältnisse blosszulegen. Wenn die Theorie die 
Verhältnisse der Arbeiter bis ins Einzelne erforschen 
wolle, so sei es dagegen Aufgabe der Reichsstatistik und 
Aufgabe der Handelskammern, in erster Linie festzu-
stellen, was die Industrie thatsächlich an Löhnen zahlt. 
Die Industrie arbeite ja unter geographisch ganz ver-
schiedenen Bedingungen, doch sei es nicht angängig, 
die persönlichen Verhältnisse, insbesondere die Aus-
gaben der Arbeiter zu erforschen, das könne nur durch 
undankbare Individualerhebungen geschehen; die Haupt· 
sache bleibe die Statistik der Arbeitslöhne, die durch 
Massenerhebung gewonnen werden könne. Es seien 
in dieser Beziehung bereits vielfache Versuche auf 
falscher Grundlage gemacht, und mit Recht müsse die 
Statistik gegen sogenannte Durchschnittslöhne Ein-
spruch erheben, da eine exakte Lohnstatistik nur auf 
Grundlage der Kenntniss von den wirklich gezahlten 
Löhnen möglich sei. In dieser Weise wollten auch, 
wie auf dem letzten Berufsgenossenschaftstage darge-
legt sei, die Berufsg·enossenschaften vorgehen, doch sei 
es eine Frage zweiten Ranges, ob das Material durch 
Vermittlung· dieser, oder direkt von den Unternehmern 
beschafft werde; die Berufsgenossenschaften seien übri-
gens als ~olehe auch nicht zur Hergabe des .ll.iaterials 
befugt. Zunächst komme es jedenfalls erst darauf an, 
die Anforderungen, welche die Handelskammern an 
eine Arbeiterstatistik zu stellen hätten, seharf zu um-
gTenzen. 17m den Unterschied zwischen Theorie und 
l'raxis hervorzuheben, sei ein Vergleich der von Böhmert 
dem internationalen statistischen Institut vorgelegten 
mit der von der Altmmer Handelskammer zu einem 
praktisch durchgeführten Y ersuch entworfenen Zähl· 
karte sehr lehrreich. Bei der letzteren sei der Betrieb 
selbst nicht genannt, derselbe ~ei nur der Erhebungs· 
stelle dureh Ziffern bekannt, ferner beschränke sich die 
Karte auf ganz wenige Fragen nach dem Gewerbe, 
Alter, Geschlecht und der Zahl der Arbeiter. Diese 
Erhebung habe zu greifbaren Ergehnissen geführt, ins· 
besondere für die Zwecke der l.:nternehruer, die ein 
grosses Interesse dar:m hätten, dass die tbatsä~hlichen 
Löhne jiihrlich in authentischer Form und möglichst 
vollständig fiir das ganze Gewerbe festgestellt werden. 
Hierdurch werde eine feste Grundlage bei Lohnstreitig-
keiten gewonnen, da bekanntlich eine grosse Menge 
von Streitigkeiten aus 1Jnkenntniss über die thatsäch-
lichen Yerhältnisse entständen: die Gewinnung einer 
festen Grundlage liege auch im Interesse der Arbeiter. 
Für weitergehende theoretische Anforderungen dürften 
die Handelskammern zunächst wenig Interesse haben. 
Frage man nun, in welcher Weise die Kammern die 
Statistik prlegen sollten, so sei es wohl ausgeschlossen, 
dass sie die Bearbeitung derselben für die Dauer selbst 
übernehmen: dazu fehlten ihnen die Arbeitskräfte und 
auch die Zwangsgewalt für Beschaffung der Unterlagen, 
auch liege das nicht in dem Kreise der Aufgaben der 
Handelskammern; die dauernde Fortführung der Stat.i· 
stik sei vielmehr Aufgabe der statistischen Aemter, 
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die ja auch von den städtischen statistischen Aemtern 
auf der letzten Zusammenkunft ihrer Vertreter in 
Lübeck anerkannt worden sei; Es werde sich fragen, 
ob die Reichsstatistik hier zuvorkomme, dieselbe habe 
ja bereits durch_ die Kommission für Arbeiterstatistik 
. eine Erhebung über die Arbeitszeit in verschiedenen 
Gewerben veranstaltet, auch sei in den letzten Tagen 
10n der genannten Kommission eine Erhebung über 
Arbeitslöhne erörtert worden. Endlich sei noch auf 
den in A, 4 der Resolutionen e:nthaltenen Wunsch hin-
zuweisen, dass von den Arbeitgebern anstatt der Zähl-
bogen für jeden Arbeiter eine Zählkarte angelegt werde, 
die sich ohne weiteres für die Aufbereitung von Lohn-
statistiken verwenden lasse, während aus den Zähl-
bogen erst wieder AuszUge gemacht werden müssten. 
Den Unternehmern werde bierdurch die Mitarbeit an 
der Gewinnung von Lohnstatistiken bedeutend er-
leichtert, auch gewönnen sowohl Unternehmer wie 
Arbeiter dadurch einen U eberblick über die tbatsäch-
lich ausgezahlten Löhne. Bei einer derartigen Zähl-
karte sei es indess von Bedeutung, dass die Arbeitszeit 
nach Stunden angegeben werde, da in verschiedenen 
Gegenden Deutschlando der Arbeitstag eine verschiedene 
Dauer habe, auch müssten die Ueberstnnden und die 
durch Krankheit versäumte Zeit aus der Karte ersicht-
lich sein. Im übrigen sei aber nochmals zu betonen, 
dass die Handelskammern die Aufbereitung von Lohn-
statistiken nicht dauernd übernehmen sollten, sondern 
dass es sich bei ihnen lediglich um Versuebe handle, 
die sehr wohl geeignet seien, über den praktischen 
Werth von Lohnstatistiken aufzuklären. Auch ent· 
springe aus versuchsweisem Vorgeben der V ortheil, 
dass etwaige Fehler nicht gleich im Grossen gemacht 
würden. 
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In der sich anschliessenden Erörterung wird von 
einer Seite der praktische W erth von Arbeitslohn-
statistiken zur Y erhütung oder Beilegung· von Streiks 
mit dem Binweis darauf angezweifelt, dass der Aus-
bmch von Streiks von ganz anderen Gesichtspunkten, 
hauptsächlich von einer aufstrebenden wirthschaftlichen 
Konjunktur, abhänge. Wenn aber insbesondere VOll 
Handelskammern bearbeitete Lohnstatistiken bei Ver-
handlungen streikender Parteien zu Grunde gelegt 
werden sollten, so werde ihnen der Vorwurf der Ein-
seitigkeit wohl nicht erspart bleiben. Hiergegen wird 
indess hervorgehoben, dass es sich ja nicht um die 
dauernde Aufstellung, sondern nur um Versuche von 
Lolmstatistiken durch die Handelskammern handle, 
deren objektiver Karakter bei Zugrundelegung zuver-
lässiger Lohnnachweisungen nicht bestritten- werden 
könne. Dass im übrigen durch Lohnstatistiken die 
Streiks nicht aus der Welt zu schaffen seien, erscheine 
selbstverständlich, es müsse aber jeder, der praktisch 
bei Streikfällen thätig gewesen sei, die Nothwendig-
keit eines festen Mussstabes zur Beurtheilung der in 
dem Streik aufgestellten Forderungen zugeben, auch 
sei es praktisch und sozialpolitisch werthvoll, wenn 
durch gut ausgearbeitete Lohnstatistiken bei Streiks 
eine falsche Stellungnahme des Publikums und der 
Staatsbehörden verhütet werde. Y on verschiedenen 
Seiten wird ferner auf die Schwierigkeit der Ausfüh-
rung von Lohnstatistiken durch die Handelskammern 
bingewiesen und bemerkt, dass viele Kammern schon 
wegen des Kostenpunktes und des l\1ange1s an ge-
n~genden wissenschaftlich gebildeten Arbeitskräften 
eme Lohnstatistik, wie sie von der Altonaer Kammer 
in so beachtenswerther Weise aufe-estellt sei, nicht 
durchführen könnten. Abgesehen von dem Kostenpunkt 
und selbst unter der Annahme, dass sich die Mitglieder 
der Kammern von der WichtiO'keit der Lohnstatistik 
überzeugen liessen, sei es a~ jeden Fall schwierig, 
nach den in der Altonaer Statistik niedergelegten Ge-
sichtspunkten die Statistik durchzuführen. Derartige 
)lassenerhebungen seien nur da durchführbar, wo grosse 
Industriezweige sich räumlieb mit dem Bezirk der 
Kammer decken, wogegen doch daran erinnert werden 
müsse, dass viele Handelskammern, zumal in Preussen, 
räumlich leider so eng begrenzt seien, dass durch eine 
Lohnstatistik kein einheitliches Bild iiber die Lohnhöhe 
in den einzelnen Gewerben gewonnen werde. Viel 
näher liege daher der Gedank~, derartige Erhebungen 
für ganze Gewerbe den verschiedenen wirtbschaftlichen 
Verbänden zuzuweisen, die ja, wie verschiedene von 
ihnen bereits aufgemachte Statistiken bewiesen, hieran 
das grösste Interesse nähmen und auch in den meisten 
Fällen über binreichende ~fitte! und geschulte Arbeits-
kräfte verfügten. Aufgabe der Handelskammern könne 
es dagegen wohl sein, die wirthschaftlichen Vereine zu 
derartigen Lohnstatistiken anzuregen. Die Schwierig-
keit der Massenerhebung von Lohnstatistiken nach dem 
Vorgange der Altonaer Kammer wird auch von anderen 
Seiten anerkannt, wobei indess von einem :\Iitgliede 
der Versammlung auf die Möglichkeit hinaewiesen 
wird, gelegentlich der Einforderung von Jahresberichten 
für die Berichterstatter Zählkarten zu einer Lohn-
statistik beizufügen, was in einzelnen Fällen bereits zu 
ganz hübschen Ergebnissen geführt habe. Gegenüber 
derartigen Erhebungen von Urmaterial wird aber ver-
schiedentlich darauf aufmerksam gemacht, dass das für 
die Zwecke der Berufsgenossenschaften gesammelte 
Material sich ganz gut zu Lohnstatistiken eigne, wenn 
auch zugeg·eben werden müsse, dass sich kleine Unter-
schiede von der Darstellung der wirklich gezahlten 
Löhne daraus ergeben könnten, dass die ßerufsO'enossen-
schafter: meist nur die anrechnungsfähigen Löhne in 
der W ß!Se zusammenstellten, dass die Löhne der jugend-
lichen Arbeiter bis auf den ortsüblichen Tagesarbeits· 
verdienst erhöht, dagegen diejenigen Löhne, welche 
über 4 Mk. täglich hinausging·en, um ein Drittel ge-
kürzt werden. Dazu komme aber noch, dass den Be-
rufsgenossenschaften das Urmatcrial, nämlich die Lohn-
listen der Unternehmer, gar nicht zur Verfügung 
gestellt werden, so dass zunächst auf die einheitliche 
Sammlung dieses :Materials bei den ßerufso·enosscn-
schaften hingewirkt >>erden müsste. Geo·enUber der 
Verarbeitung dieses Materials, das sich also ebenfalls 
als eine ~1assenverarbeitung, wenn auch ohne Erhebmw 
und Belastung Jer Fabrikanten darstellen würde, wird 
indess von eine1~ Seite darauf aufmerksam gemacht, 
dass ~uch der lt eg der Lohndarstellung in einzelnen, 
fiir dw betreffenden Gewerbe als nonnc!l anzusehenden 
Betrieben wohl gangbar sei. Allerdings werde es hier-
bei darauf ankommen, nicht vereinzelt vertretene Ge-
werbe eines Kammerbezirks herauszugreifen, da in 
diesem Falle eine dem Gewerbsnnternehmer schädliche 
Blosslegung seiner Lohnverhältnisse stattfinden könne, 
sondern typische Betriebe der in dem Kammerbezirk 
hervorragend vertretenen Gewerbezweige der Lohn-
statistik zu Grunde zu leg·en. Hierfür liessen sieb die 
bei den Unternehmern vorhandenen Lohnlisten der 
Berufsgenossenschaften, noch besser natürlich von den 
Unternehmern anzulegende Lohnkarten fiir jeden 
Arbeiter, sehr gut verwenden, und man g·clangc auch 
auf diesem Wege zu Dnrchschnittsergebnissen, wie sie 
die Massenerhebung erzielen wolle. Allseitig eimer-
standen ist man ferner darüber, dass ein Eindringen in 
die persönlichen ,~ erhältnisse der Arbeiter, in ihr Baus-
haltsbudget u. s. w., auf jeden Fall über den Kreis der 
für die Handelskammern in Betracht kommenden A.r-
beiterstatistik binause-ehen würde. Andererseits wird 
hervorgehoben, dass~ zur Yergleichbarkeit die Lohn-
statistik wenigstens ein kurzer statistischer Ceberblick 
über die allgemeinen Lebensverhältnisse der Orte, in 
denen die Lohnstatistik erhoben werde, nothwendig sei. 
Man wolle aber auf keinen Fall weitgebende Forde-
rungen in Bezug auf die Arbeiterstatistik aufstellen 
sondern sehe als den wesentlichsten Punkt an. das~ 
gegenüber weitgehenden ~lnforderungen sozialpolitischer 
Theoretiker zunächst die absolute Höhe der in den 
einzelnen IndustTien gezahlten Arbeitslöhne fesigestellt 
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werde. Es wird von der Versammlung- anerkannt, dass 
schon hiermit eine gewisse Belastung der Gewerbe-
unternehmer verbunden sein würde, die aber dadurch 
auf das g-ering·ste :\lass eingesehränkt werden könne, 
dass die Unternehmer anstatt der Lohnlisten Lohnkarten 
für ihren Betrieb einführten, die sie dann lediglich zur 
Verfügung zu stellen brauchten. :\Ian glaubt deshalb 
nicht, dass die übrigen .Aufgaben der Handelskammern, 
deren Erfüllung ja vielfa<.;h durch die mit der sozial-
politiöchen Gesetzgebung verbundene Belastung der 
Unternehmer mit allen mözlichen Schreibereien er-
schwert sei, durch die Inang~iffnahme von Lohnstati-
stiken vernachHissigt werden, die Lohnstatistiken sollten 
vielmehr nur eine Erweiterung des .Aufgabenkreises 
der Handel;kammern sein, die ihnen durch die sozialen 
Verhältnis:;e aufgedrängt werde. Ganz besonders wird 
aber allseitig betont, dass die Handelskammern diese 
Lobn:;tatistiken nicht dauernd übernehmen sollen, sondem 
dass es sich hierbei nur um versuchsweises V 01·gehen 
handle und es im übrigen Aufgabe der Kammer sei, 
die berufenen amtlichen stati:;tischen Organe, sow·ie die 
wirthsdmftlichen Verbände zur Aufnahme und dauern-
den Dur~hflihmng von praktisch brauchbaren. nicht 
dunh Erflllluug von theoretischen Ansprüchen be-
lasteten Lohnstatistiken zu veranlassen. 
Sollann berichtet Herr Dr. Hatseilek über die unter 
n und C aufgeführten Kommissionsantrilge. Auch in 
diesen Jlcsolutionen habe die Kommission keine theore-
tischen Anforderungen vertreten, sondern sich auf den 
praktischen Standpunkt g·estellt und diesen noch dahin 
cinge,;chränkt, dass nur YOJJ denjenigen Körperschaften, 
deren Verllältniöse es gestattun, \r er,-uche unternommen 
werden möchten, eine Industriestati;tik aufzumachen. 
Auf die vorgeschlagenen Eim:clheiten der Ausführung 
sei kein besonderer vVerth Z\1 legen, der Schwerpunkt 
lieg·e viclmcbr darin, d1ss die Versammlung ihrer l.Jeber-
zeng·ung von der Xoth1•:cndigkeit einer Produktions-
statistik in den liesolutionen .Ausdruck verleihe. Der 
in H, 1 der Jle:;olutionen festgestellte :\lange] einer 
sokhen Statistik lasse sich wohl auf keinen Fall be-
otreiten, \\'ilhrend seiner Ueborzeugung· nach sich auch 
die in B, 2 bclmnptetc Xothwomligkeit derselben niebt 
in .Fra;;·o stellen lasse. Zur Beurtheilung vieler volks-
wirrh;:;chaftlichr>r Fragen sei ein Zurückgehen auf die 
l'roduktions\'erhilltni,;se unbedingt erforderlich, und 
II'Cllll c;ich über dieselben fo;;te zitfermibsig·e Nachweise 
glnl'innen liessen. su sei das nur willkommen zu heissen. 
Dass Statistiken über die ind.u,trieJJe Produktion wohl 
durchfUhrbar seien, bewiesen die in einzelnen deutschen 
Industriebezirken, in denen spezielle Industrien vor-
herrsdtten, bereits durchgeführten Y ersuche. - N ocb 
besser aber lasse sieh die ::\Iöglicbkeit derartiger Stati-
Htikon nach den in Oesterreich gemachten Erfahrungen 
beurthcilen. Gesterreich habe seinen Handelskammern 
in dem Gesetz von lSGS die Y erptlichttmg zur Er-
hebung· von Industriestatistiken auferlegt, wobei 
es yon dem Gedanken ausgeg-angen sei, dass die 
Kammern als Organe des Handeb- und Gewerbestandes 
sich am ehesten zur Erhebung derselben eigneten. In 
der That hätten die ÖSterreichischen Kammern in der 
Aufbereitung von Industrie~tatistiken, zunäcb;t in der 
regelmä;sigen Y cröfl:'entlichung von GewerbezählungeiL 
.Anerkennenswertbes geleistet, wie insbesondere das 
grossc, der Y ersammlung vorliegende Werk der Wiener 
Kammer über die Produktionsverhältnisse ihres Bezirks 
beweise, wenn auch zugeg·eben seL dass die geistige 
Durcharbeitung und Zusammenziehung der von ver-
schiedenen östcrreichiscben Kammem erhobenen und 
veri.ift'entlicbten Statistiken zu wünschen übrig Jasse. 
Das sei indess kein grundsätzliches Bedenken, auch 
hätten andere österreichiscbe Kammem sich mehr auf 
die \' eri.ifl'entlichlmg der Schlussergebnisse der Statistik 
beschriinkt. In dieser Richtung sei man auch 1890 auf 
einer Konferenz österreicbischer Sekretäre noch weiter 
gegangen und habe die Aufgaben, welche an derartige 
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Produktionsstatistiken zn stellen seien, eingeschränkt. 
Es sei ja nun allerdings richtig, dass die deutschen 
Handelskammern mit .Ausnahme der württembergiscben 
nach ihrem gegenwärtigen gesetzlichen Wirkungskreis 
nicht wie die österreichischen Kammern die :.:\Iittheilung 
von statistischem Material erzwingen könnten, doch 
könne auch für sie der für die Uebertragung der 
Statistik an die ÖSterreichischen Kammern aufgestellte 
Grundgedanke massgebend sein, dass ihnen als Organen 
des Handels- und Gewerbestandes am ehesten das Ver-
trauen der Industriellen entgegengebracht werde. Die 
Kammern seien am besten in der Lage, das Ver-
ständniss für die Xützlichkeit der Statistik zu beben, 
was um so leichter sein müsse, als den Untemehmern 
mit der Beantwortung eines einzigen Fragebogens keine 
zu grosse Arbeit zug·emuthet werde. Wo aber trotzdem 
eine Beant1vortung nicht zu erzielen sei, könnten die 
Kammern leicht Y ertrauenspersonen um Auskunft 
fragen. Es sei aber nochmals zu betonen, dass sich 
die Itesolutionen auf das ~Iindestmass beschränkten, 
da sie uur die Forderung enthielten, dass die Her-
stellung einer solchen Statistik in Erwägung gezogen 
werde und dass diajenigen Kammern, deren Verhältnisse 
es g·estatteten, ,. ersuche anstellten. Durch diese Fassung 
wer:le die Gefahr ausgeschlossen, dass nun alle Kammern 
sich mehr oder weniger für verpflichtet erachteten, 
Produktionsstatistik zu treiben. Vielleicht liesse sich 
später eine einheitliche Produktionsstatistik aufbauen. 
In der Erörterung über die Resolution B und C 
herrscht über die Nothwendigkeit einer Produktions-
statistik allgemeines Einverständniss. Es wird in dieser 
Beziehung ausg·eführt, dass es, insbesondere den von 
der Land wirthschaft an die Gesetzgebung gestellten 
Ansprüchen gegenüber, wichtig sei, die Menge und den 
\Yerth der industriellen Produktion sowie das Ver-
bältniss des im Inlande bleibenden Theiles derselben 
zum .Export kennen zu lernen. Von grosser Bedeutung 
sei aber auch die Gewinnung einer guten \Yirthschafts-
geographie, da bei den gegenwärtigen Verhältnissen 
auch an den Zentralstellen des Reichs oft ganz irrthüm-
licbe Ansichten über die industrielle Bedeutung· ver-
schiedener Gegenden vorherrschten. Eine Wirthschafts-
geographie lasse sich allerdings nur durch einheitliches 
Y orgehen bei der Erhebung gewinnen, welches insofern 
Schwierigkeiten biete, als in Preussen grosse Gebiets-
theile mit 1\ichtigen Industrien gar nicht in Handels-
kammem \ertreten seien. Hiergegen wird indess be-
merkt, dass doch in Preussen die grossen, hauptsächlich 
in Betracht kommenden Industriezweige zu Handels-
kammerbezirken gehörten, dass man aber für eine solche 
.Aufgabe mit den in den Resolutionen niedergelegten 
bescheidenen Gesichtspunkten nicht auskomme. Wenn 
lJ e bereinstimmung darüber herrsche, dass die Produktions-
:;tatistik eine reg·elmässige, übrigens an sich selbstver-
ständliche Aufgabe der Kammern bilde, so könne sie 
doch nicht in jedem Jahresbericht in \ollem Umfange 
für den Kammerbezirk zur Geltung kommen. Wolle 
man daher etwas Einheitliches in wirthscbafts-geo-
graphischer Hinsicht schafi'en, so müsse eine Vertheilung 
in der Darstellung des g·esammten Industriegebietes 
auf etwa fünf Jahre stattfinden, und es müssten jedes 
J abr die Produktionsverhältnisse eines g-emeinschaftlich 
bestimmten Industriezweiges zur Erhebung gelangen, 
wobei natürlich alle zur Ye1fügung stehenden Hilfs-
mittel zu benutzen seien. Die Erhebungen der ein-
zelnen Kammem könnten dann von einem Ausschuss 
oder durch das Bureau des Handelstags jährlich zu-
sammenz·est.ellt werden. ::\Iehrfacb wird ferner darauf 
hinz·ewiesen. dass. abzesehen Yon Gesterreich und der 
Sch;.eiz, auch in vel·schiedenen deutschen Indushie-
gebieten bereits g·ute Produktionsstatistiken aufo-emacht 
seien. welche die ~lög·licbkeit der Durcbfübn~no- von 
Statistiken Seitens der ~Handelskammern bewiesen."' Bei-
spielsweise erbebe die Crefelder Kammer alljährlich 
die P1·oduktionsverhiiltnisse der in ihrem Bezirk hervor· 
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ragend vertretenen Sammet- und Seidenindustrie, die 
keine grossen Schwierigkeiten verursache, andererseits 
aber schon von praktischen Folgen für diese Industrie 
begleitet gewesen sei; auch Münster i. W. veranstaltete 
Erhebungen über einzelne Zweige der Textilindustrie, 
ferner habe die Leuneper Kammer eine eingehende 
Wirthschaftsstatistik über die Produktionsverhältnisse 
ihres Bezirks veranstaltet, und es Iiessen ;;ich auch 
weiter noch die Beispiele mehren. Sehr verdient hätten 
sich um die Produktionsstatistik auch einzelne wirth-
schaftliche Vereine gemacht, wie beispielsweise die 
Bremer Baumwollbörse alljährlich eine Erhebung über 
die Spindelzahl der Baumwollspinnereien herausgebe. 
Allerdings wird von einer Seite bemerkt, dass derartige 
Statistiken vielfach eingehende Fachkenntnisse voraus-
setzten, über welche die Beamten der Kammern nicht 
immer verfügten, auch erregten gerade Produktions-
statistiken, wenn sie zu sehr in die Einzelheiten ein-
gingen, leicht Bedenken bei den Unternehmern des 
Kammerbezirks, und es sammelte sich dann auf dem 
Sekretariat der Kammer eine Last von Verantwort-
lichkeit. Andererseits sei der Begriff der Produktions-
statistik ein sehr dehnbarer, und wenn es auch an sich 
harmlos erscheine, dass in den Resolutionen eine solche 
als wünschenswerth bezeichnet werde, so sei es doch 
nicht ausgeschlossen, dass an die Kammern in dieser 
Beziehung dann zu grosse Ansprüche gestellt worden. 
Von einer Seite wird ferner darauf hingewiesen, dass es 
nur für die Kammern zur Erforschung der Produktions-
verbilltnisse ihres Bezirks in gewisser Richtung nicht 
notbwendig sei, die Unternehmer durch neue Erhebungen 
zu bemühen, sondern dass sich auch beispielsweise 
durch Ausnützung und detaillirte Aufbereitung der 
alljährlich vom Staat erhobenen Fabrikarbeiterzählung 
werthvolle Einblicke in die Produktionsverhältnisse 
des Bezirks gewinnen liessen. Im übrigen wird 
nochmals betont, dass die in der }{esolution nieder-
gelegten Anforderungen an die Produktionsstatistik 
ausserordentlicb massvollo seien, und festgestellt, dass 
gegen die Annahme derselben grundsätzliche Bedenken 
nicht geltend gemacht worden seien. 
Hierauf wird zur Abstimmung überdie Kommissions-
anträge geschritten, und zwar über Antrag A in der 
nachstehenden, aus der l\1itte der Vorsammlung vorge-
schlagenen und von der Kommission aufgenommenen 
Fassung: 
Die Versammlung wolle erklären: Die Auf-
stellung einer Arbeiter- bezw. Arbeitslohnstatistik 
ist nothwendig. Indessen sind manche neuer-
dings auf diesem Gebiete hervorgetretene Be-
strebungen zu weitgebend und geeignet, die 
öffentliche :Meinung und die staatliehen Organe 
auf dem Gebiete der Sozialpolitik zum Y orgehen 
in falscher Richtung· zu veranlassen. Es ist 
deshalb erwünscht, dass die Handelskammern im 
Zusammenhange mit den wirthscbaftlichen Y er-
einen, Gewerbeinspektionen und städtischen sta-
tistischen Aemtern auf eine einfachere Gestaltung 
auch der amtlichen Statistik hinarbeiten. Zur 
Erreichung dieses Zweckes erscheint die Ver-
anstaltung einzelner Mustererhebungen em-
pfehlenswertb. Der Inhalt der Resolution der 
Kommission enthält hierfür werthvolle Finger-
zeige. Die Kommission wird beauftragt, die-
jenigen Punkte festzustellen, über welche eine 
solche Statistik nicht hinausgehen soll. 
D!es:r Antrag wird gegen acht, die Anträge der. Kom-
mission unter B und 0 werden !leO'en vier Stimmen 
angenommen. In die nach dem Antrag 0 zu ernennende 
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Kommission, welche mit der Ausarbeitung von Y or-
schlägen über möglichste Einheitlichkeit für alle sta-
tistischen Erhebungen der Handels- und Gewerbekammern 
betraut wird, werden die bisherigen :Mitglieder der 
statistischen Kommission, nämlich die Herren Dr.Hatscbek, 
Dr. Ehrenberg, Dr. Yosberg-Rokow, Dr. Wermert, 
Dr. Siewert und Kirbach mit dem Rechte, sich durch 
Zu wahl zu verstärken, wiedergewählt, wobei Herr 
Dr. Ehrenberg mittheilt, dass er für das nächste halbe 
Jahr durch eine Reise ins Ausland verhindert sein 
werde, den Kommissionssit~ungen beizuwohnen. 
2. Vorseitläge für eine einheitliebe Form und ein 
einheitliches Scbema der Jahresberichte. 
An Stelle des ab\\·esenden Herrn Dr. Soetbeer be-
richtet Herr Konsul Annecke über die \T orscbläge für 
eine einheitliche Form und ein einheitliches Schema der 
Jahresberichte, indem er daran erinnert, dass die K oth-
wendigkeit einer einheitlichen Anordnung bereits auf 
der Dresdener Konferenz anerkannt worden sei. Die 
Gründe hierfür lägen hauptsächlich darin, dass man bei 
der Durchsiebt der .J abro,lJerichto der einzelnen Kammern 
zwar einen ~eberblick iibcr die wirthschaftliche Pro-
duktion des Bezirks, aber nicht über eiuen ganzen 
Industriez\\·eig erhalte. \Volle man sich diesen Leber-
bli.::k verschaffen, so müsse man alle Jahr9sberichte der-
jenigen Kammern durchnehmen, in deren Bezirk der 
betreffende Industriezweig vertreten sei. Beit'piels-
woise ergebe eine Einsicht in die Jahresberichte von 
Siegen, Dortmund und Essen aueh kein Gesammtbild 
über die L!ig·e der Eisenindustrie, sondern dazu sei 
auch noch die K9nntniss der obersrhlesiselwn und anderer 
Berichte erforderlich. Ebenso erbalte man ans den 
sächsischen J allresberichten Z\Yar ein Bild über die in 
Sachsen vertretenen Zweige der Textilindnstrie, aber 
nicht über die gesammte Textilindustrie. Um diesen 
Ueberblick nun ";u erleichtern, sei der Kommission eine 
einheitliche Anordnung des Stoffes wünschenswerth er-
schienen. Es werde ja nun öfters eing·ewendet, dass 
die J abresberichte doch nicht gelesen \Yürden und die 
für diese aufgewendete 1\lUhe in keinem Yerhältniss 
zu ihrem Nutr.en stände, doch müsse er dieser Aufrassung 
nach seinen Erfabrung·en ,,·idersprecben, da die Berichte 
zwar keine amüsante Lektüre billleten, wohl aber fiir 
diejenigen geschrieben seien, welche sich nntenichren 
wollten. \Yie wichtig dies sei, bewiesen vielfache an 
ihn gerichtete Bitten von Parlamentariern und praktischen 
Volkswirthen, ihnen ein einheitliches Bild über yer-
scbiedene Industriez\\·eige nach den J allresberichten der 
Handelskammern zu ent\\·erfen. Zu den einzelnen 
Theilen der vorgeschlagenen Anordnung bemerke er, 
dass sieb Abweichungen von dem ziemlich allgemein 
angenommenen Engel'scben Ent\\·urf nichtnöthiggemacht 
haben, sondern nur oinig·e durch die wirtbschaftliche 
Entwickelung bedingte Ergänzungen binzugefügt v.-orden 
seien. 1\Iit Rücksicht hierauf sei in den I. Theil -
Gutachten, Ansichten nnd Wünsche - eine Rubrik 
über kaufmännisches und gewerbliches Lnterrichtswesen 
eingefügt, da dieses von bedeutendem Einfluss auf 
die Thätig·keit der Handelskammern geworden sei. 
Ebenso beanspruche das Patent-, Marken- und ::\luster-
schutz\\·esen wegen der J3edemung des gewerblieben 
und rechtlichen Schutzes des geistigen Eigenthums eine 
besondere Behandlung. Im übrigen glaube die Kom-
mission, dass das Xotbwendige unter die anderen 
Rubriken untergebracht werden könne. Bei der An-
ordnung des II. Theils, des Berichts über Lage und 
Gau()' von Gewerbe und Handel, sei die Kommission 
von" zwei Gnmdsätzen ausgegangen. Einmal sollten 
die Rohstoffe in der Darstellung· nicht von den Fabrikaten 
getrennt werden, weil nur durch ihre Zusammenfassung 
ein übersichtliches Bild g·eboten werde. In dem bis-
herigen Schema sei die landwirthschaftliche Produktion 
von den Kousumtibilieu durch Einschiebung von anderen 
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Produktionszweigen, wie Steinen und Erden, getrennt 
worden, so dass Weizen und Roggen von Mehl, Rüben 
von Zucker gesondert behandelt worden seien. Das 
wolle die vorgeschlagene .Anordnung zusammenfassen, 
wenn sich auch dadurch hie und da eine Abweichung 
von der systematischen .Anordnung ergebe, wie bei-
spielsweise Wolle nicht bei den thierischen Erzeugnissen, 
sondern wegen ihrer Bedeutung als Rohstoff der Textil-
industrie bei dieser behandelt werden müsse, zumal die 
von auswärts eingeführte Wolle eine viel grössere 
Bedeutung habe, als die im Inlande erzeugte. Der 
andere Grundsatz gehe dahin, die Erzeugung und den 
Handel in den einzelnen Industriezweigen zusammen-
zufassen. Wenn dennoch hie und da in den Aus-
führungen des Schemas, insbesondere im Abschnitt IX 
über die Textilindustrie vom Handel besonders die Rede 
sei, so sei hierfür die Erwägung massgebend gewesen, 
dass dem Handel in Rohstoffen der Textilindustrie eine 
selbstständige Bedeutung zukomme. Im übrigen sei 
der Entwurf an die amtliche Statistik und an den 
Soetbeer'schen Entwurf angelehnt und zeige, abgesehen 
von formellen Aenderungen, wie der Bezeichnung 
Textilindustrie für Gespinnste und Gewebe, von letzterem 
nur insofern eine Aenderung, als die .Montanindustrie 
sowie der l\Iaschinen bau und die Metallfabrikation 
anstatt in drei in zwei Gruppen zusammengefasst seien. 
Unter Theil III seien nach Soetbeers Aufstellung die 
statistischen Zusammenstellungen untergebracht, denen 
noch die Lohn- und Produktionsstatistik hinzugefügt 
seien. Ein weiteres Eingehen auf die Unterabtheilungen 
der grösseren Gruppen erscheine wohl bei der allgemeinen 
Verständlichkeit derselben nicht erforderlich. \Vas die 
Reihenfolge der Gruppen anlange, so werde die vor-
geschlagene bereits in den meisten .J allresberichten be-
obachtet, doch lege die Kommission auf die Beibehaltung 
der Heihenfolge kein besonderes Gewicht, da der hWeck 
der Anordnung nkht dadurch gestört werde, da:;s bei-
spielsweise in Bezirken mit starker Eisenindustrie diese 
vorangestellt werde. In dieser Beziehung solle dem 
einzelnen Sekretär freie Hand gelassen werden. Die 
Kommission stelle auch keinen bestimmten Antrag, 
sondern wolle nur empfehlen, dass die .J abresberichte 
im Anschluss an das von ihr aufgestellte Schema aus-
goarbeitet worden. Es sei ja nicht das Recht des 
SekreUlrs der Kammer, den Stoff in den Jahresberichten 
zu ordnen, sondern das sei Sache der Kammer; wenn 
aber der Sekretär sachliche Gründe für eine bestimmte 
Anordnung anführe, so werde er auch die Zustimmung 
seiner Kammer finden. 
Nachdem der Herr Vorsitzende der Kommission 
für ihre sorgfilltige Arbeit und ihre Selbstbescheidung 
gedankt und die letztere auch für die Erörterung 
empfohlen bat, wird zunächst von einer Seite dem all-
gemein gerheilten \'{unsche Ausdruck gegeben, dass 
derartige grössere Zusammenstellungen den Tbeilnehrnern 
der Versammlung vorher bekannt g·eg·eben werden 
möchten. Der Theil II der Anordnung wird sodann 
als der wichtigste anerkannt und findet allseitige Zu-
stimmung, zumal den einzelnen Kammern hier ein Spiel-
raum in der Behandlung der einzelnen Gruppen gelassen 
ist. Bemerkt wird indess, dass es sich nicht etwa um 
reine Kenntnissnahme handle, sondern dass die Kom-
mission die Stellung eines bestimmten Antrags nur 
unter der Yoraussetzung unterlassen habe, dass sich 
die Sekretäre bei Annahme der Anordnung an dieselbe 
möglichst gebunden erachteten. Gegen den I. und 
III. Theil der Anordnung werden dagegen erhebliche 
Bedenken geltend gemacht. Die Verschiedenheit der 
Angelegenheiten, mit denen sich die Kammern beschäf-
tigten, seien so gross und wichen auch jährlich so stark 
von einander ab, dass es vorzuziehen sei, wenn hier 
die Kammern vollständig freie Hand behielten. Auf 
die von einer Seite gegebene Anregung, iu diesem 
I. Theil die allgemeinen von den örtlichen Angelegen-
heiten gesondert und neue Anregungen möglichst selbst-
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ständig in Denkschriften zu behandeln, wird nicht weiter 
eingegangen. Die Anordnung in Theil I sei auch 
ziemlich gleicbgiltig, und dasselbe treffe für Theil III 
zu. Gestreift wird in der Erörterung auch die Frage 
nach einem einheitlichen Format, doch von einer weiteren 
Behandlung dieser Frage als einer nicht hierher gehörigen 
abgesehen. Es wird schliesslich folgender Antrag gegen 
sechs Stimmeil angenommen: 
Die Vereinigung der deutschen Handelskammer· 
sekretäre empfiehlt den Kammern, ihren Jahres. 
bericht, Theil II, nach :i\Iöglichkeit nach dem 
vom Ansschusse bearbeiteten Schema einzu· 
richten. 
3. Die Schaffung eines den Verkehr der Handels· 
kammern mit den Behörden und untereinander 
vermittelnden Organs. 
Herr Stumpf erinnert als erster Berichterstatter 
daran, dass die Schaffung eines gemeinsamen Organes 
bereits auf der Dresdener Konferenz erörtert worden 
sei und dass diese Erörterung zur Wahl eines Aus-
schusses von drei Herren geführt habe, denen später 
noch ein vierter beigetreten sei. Die von diesen Herren 
ausgearbeitete Denkschrift sei dann im l\bi !892 durch 
VermitteJung des geschäftsführenden Ausschusses den 
einzelnen Sekretären mit der Bitte um Stellungnahme 
zugesandt worden. Dann sei die Angelegenheit auf 
der Osnabrücker Konferenz der rheinisch -westfälischen 
Sekretäre - zu der übrigens auch andere Sekretäre, 
im ganzen hundertundvierzig, eingeladen gewesen seien, 
sodass den Osnabriicker Beschlüssen wohl ein gewisses 
Gewicht innewohne - clurchberathen und die Nieder· 
schrift der dortigen Verhandlungen an die Sekretäre 
versandt worden. Der anf dieser Konferenz ernannte 
weitere Ausschuss, bestehend aus fiinf Herren, sei 
dann im September 1892 in Berlin zusammengetreten, 
habe sir,b mit dem Reichsamt des Innern und dem 
preussiscben Handelsministerium in Verbindung gesetzt 
und von beiden Behörden unter beifälliger Aufnahme 
des dem l:nternehmen zu Grunde liegenden Gedankens 
Unterstützung in der Ausführung zugesichert erhalten. 
Auf die sodann an die Handelskammern erlassene Auf· 
forderung zum Abonnement seien zahlreiche Antworten 
eingegangen, wodurch der geringe Erfolg des ersten 
Anlaufs, der zum Theil auf nicht erschöpfende Be-
handlung einzelner Seiten der Angelegenheit in der 
Denkschrift zurückgeführt werden dürfe, einen Aus-
gleich gefunden habe. Ein weiteres Rundschreiben 
habe wiederum Erfolg gehabt, so dass sich zur Zeit 
bereits viele Kammern und wirthschaftliche Vereine zur 
Unterstützung des Organes bereit erklärt hätten und 
auch landwirthschaftlicbe Yereine an dem Vortheil der 
Zugängigmachung des in dem Organ enthaltenen rein 
thatsächlichen Materials theilnehmen wollten. Weitere 
Erfolge ständen noch in Aussicht. Auch könnten, wie 
es von einer Seite schon mit Erfolg geschehen sei, 
durch die Sekretäre Privatpersonen, welche sich für 
volkswirthschaftliche Fragen interessirten, zum Abonne· 
ment eingeladen werden. Dass die Redaktion aus der 
Herausgabe des Organs Gewinn ziehen wolle, sei ein 
bedauerliches Missverständniss. Zwei Punkte bedürften 
indess noch einer näheren Erläuterung. Die Be-
fürchtung verschiedener Kammern, die für ihre Bezirks-
angehörigen bereits eine Zeitschrift herausgeben, dass 
ihnen durch das beabsichtigte Unternehmen Konkurrenz 
gemacht werde, erscheine nicht gerechtfertigt, da das 
Organ durchaus intern für die Kammern und ihre 
Mitglieder sein solle, während es sich bei den von 
einzelnen Kammern herausgegebenen Zeitschriften um 
Auszüge handle, die auch sonst in Tageszeitungen er-
schienen. Wenn ferner dem Unternehmen entgegen-
gehalten werde, dass die Kammermitglieder keine Zeit 
hätten, das Organ :m lesen, so beweise diese Auf· 
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fassung, dass man die Begründung des Organs nicht 
richtig erfasst habe. Denn gerade wegen der starken 
geschäftlichen Inanspruchnahme der Kammermitglieder 
wolle man das Organ schaffen, da dieses alles für die 
Kammermitglieder Wissens werthe zusammenfasse, während 
eine Orientirung aus den verschiedensten Schriften 
schwieriger sei. Hierdurch werde auch das Zusammen-
wirken zwischen Sekretär und Kammermitgliedern er-
leichtert, da ersterer doch in der Regel die Aufgabe 
babe, das .Material vorzubereiten. Im übrigen werde 
ja eine weitergehende Orientirung der Kammermit-
glieder durch das Organ nicht gehindert. Gegen die 
Auffassung der Handelskammer :Münster, dass sich das 
Organ auf die l\Iittheilung von Gesetzentwürfen und 
deren llfotiven zu beschränken habe, dagegen l\Iit-
theilungen über Verhandlungen der Kammern und 
sonstige wirthschaftliche Vorgänge nicht aufnehmen 
dürfe, sei einzuhalten, dass das in der Denkschrift 
niedergelegte Programm des Organs doch wohl nicht 
zu weit gebe. Das Organ solle hiernach 1. neue Ge-
setzentwürfe mit Motiven, 2. die Seitens der Behörden 
den Kammern zugebenden "Erlasse, 3. Auszüge von 
allgemeinem Interesse aus den Kammerberichten, 4. inter-
essante volkswirtbscbaftliche Vorgänge, 5. Personal-
nachrichten, 6. Literatur bringen. Diese Umgrenzung 
des Programms gehe doch auf der einen Seite nicht 
zu weit uni! sei auf der anderen erschöpfend. Auch 
über allgemein interessante volkswirthschaftliche Y or-
gänge, sowohl im Inlande als auch im Auslande, müsse 
das Org·an unterrichten, da für die Stellungnahme der 
Kammern derartige Y 01·gänge oft entscheidend seien. 
Er bitte nochmals, zu der ganzen Angelegenheit mög-
lichst entschieden und sympathisch Stellung zu nehmen. 
Die Gmndlagen des Unternehmens seien gegeben, es 
handle sieb nur noch um die Ausführung. Durch dieses 
Organ würden die Leistungen der Handelskammern 
entschieden vertieft werden. 
Herr Konsul Annecke theilt als zweiter Bericht-
erstatter mit, dass bisher 87 Handelskammern auf 782 
Exemplare und 17 Vereine auf 28 Exemplare abonnirt 
haben, sodass die Gesammtzahl der Abonnenten bis 
jetzt 821 betmg·e, und zwar würden 511 Exemplare 
zn lÜ )Ik. und 310 zu 5 Mk. abgegeben, woraus sich 
ein Abonnementsgeld von G6GO .Mk. ergebe. Zwei 
gTosse Berliner Verlagsbuchhandlungen hätten sich er-
boten, das Blatt auf ihre Kosten herauszugeben, auch 
seien sie nach anfänglichem Widerstreben darauf ein-
gegangen, einen Redakteur, wobei von der Kommisoion 
an eine jüngere Kraft g·edacht sei, mit einem Gehalt 
von 2400 bis 3000 l\Ik. anzustellen. Die Bedenken, 
dass nicht genügend Geldmittel vorhanden seien, könnten 
denmach als beseitigt gelten. Wie wichtig es im 
übrigen sei, die Kammern durch das Organ gegenseitig 
mit ihren Verhandlungen über wirthscbaftlicbe Fragen 
bekannt zu machen, ergebe sich beispielsweise aus den 
vielen Anfragen, die zur Zeit der Erörterung des 
l\aarcnterminbandol8 an da8 Bürean des Handelstag:l 
über die Stellmw verschiedener Kammern hierzu ge-
riebtet worden scien. Das Organ könne aber nur bei 
freudiger -:\Iitarbeit der Sekretäre bestehen, um welche 
er deshalb bitte. 
In der sich anseWiessenden Erörterung· wird der 
Grundgedanke des Organs im allgemeinen g·ünstig auf-
genommen und der Ansicht Ausdruck gegeben, dass 
die Yeröffentlichuno- von Gesetzentwürfen mit l\Ioti>en 
keine zu grossen °Kosten verursache, wenn mit der 
Reicbsregieruno- und der Druckerei des Reichsanzeigers 
ein entspreche~des Abkommen getroffen werde. Der 
Schwerpunkt liege aber in der Veröffentlichung der 
Berichte über die Tbätio·keit der Kammern. wodurch 
einerseits ein nachhaltia~· Druck auf die Öffentliche 
Meinung eneicht und z~yeitens den kleineren Kammern, 
die sich 1\'Iaterial schwer beschaffen könnten, Anhalts-
punkte geboten würden. Andererseits wird aber auch 
vor zu optimistischer Auffassung gewarnt und bemerkt, 
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dass nur wenige Kammern ihre Eingaben als Beilagen 
des Organs den übrigen Kammern zugängig machen 
würden. Dem wird jedoch entgegen gehalten, dass 
dies ein sehr gangbarer Weg sein würde, die T.:" nter-
stützung anderer Kammern für eigene Eingaben nach-
zusuchen, da die Beilagen des Organs doch genau so 
wie besonders zugeschickte Eingaben von den Kammern 
registrirt werden könnten. Ausserdem würden die 
Eingaben fremder Kammern hierdurch allen Karnrne1~ 
mitgliedern zugängig gemacht, während sie sonst im 
Büreau verblieben. Bedenken werden ferner von einer 
Seite gegen die Aufnahme von Thatsachen des wirth-
schaftlichen Lebens geäussert, da dieser Begriff zu 
dehnbar sei und derartige l\Iittheilungen, soweit sie 
politischen Zeitungen entnommen werden, leicht eine 
politische Färbung erhalten könnten, wodurch das ge-
deihliche Zusammenarbeiten erschwert werde. Hierauf 
wird entgegnet, dass es sich lediglich um objektive 
Darstellung volkswirthschaftlicher Vorgänge handeln 
könne, welche politischen Tageszeitungen nicht zu ent-
nehmen seien. Dass Aufsätze rein theoretischen 
Inhalts ausgeschlossen sein müssten, ergebe sich schon 
aus den Erfahrungen. die biermit von dem früher vorn 
Handelstag heransgegebenen Handelsblatt sowie von 
der Stegemann"schen Zeitochrift iiir Handel und Ge-
werbe gemacht seien, auch sei die wissenschaftliche 
Fachliteratur so gewachsen, dass zu rein theoretischen 
Erörterungcu in dem Organ kein ßedürfniss vorliege. 
Y on verschiedenen Seiten \\"ird ferner betont, dass die 
Mitarbeit der Sekretäre von sehr \\·esentlicher Be-
deutung sei. Diese l\1itarbeit liesse sich am leichtesten 
dadurch gewinnen, dass den eiuzelnen Sekretären, welche 
sich zu derselben bereit erklärten, eine Hiebt zu grosse 
Arbeitslast aufgebürdet werde, soudem dass eine mög-
lichst weitgebende .Arbeitstheilnng stattfinde: einzelne 
Gebiete könnten nur dann erschöpfend behandelt 
werden, wenn dieselben ausschliesslich einem Bearbeiter 
zugewie:;en würden. Die ::llitarbeit sei aber, wie von 
einer Seite bemerkt wird, nach drei Richtungen hin 
besonders erwünscht. Einmal sollten Auszligc aus den 
Kammerverhandlungeu, möglichst in druckfertiger Form, 
geliefert werden, für die ein kleines Honorar, welches 
mehr als Koutrole über die Regelmässigkeit der :\Iit-
theilungen diene, gegeben "\\·erden müsste. Zweitens 
komme es darauf an, die wirthscho.ftliche Seite der 
Begründung von Gesetzent\\·ürfen mög·lichst klar dar-
zustellen, ferner sei besonderer Werth auf eine der-
artio·e ßesprechuno- neuer literarischer Erscheinuno·en 
aur"'volkswirthschaftlichem Gebiete zu legen, aus "der 
zu ersehen sei, was man in dem Btlcbe findet. .Ausser-
dern müssten bestimmte volkswirthschaftliclw Gebiete 
nicht nur dc:; Inlandes, sondern au eh des .Auslandes 
einzelnen l\Iitarbeitern zur Beobachtung überwiesen 
werden. Im übrigen sei es noth \'>endig, dass der ein-
zelne ~Iitarbeiter eine gewisse Y erpflichtung dem "Gnter-
nehmen gegenüber übernehme, die jedoch nicht zu hart 
sein dürfe; das Xähere sei aber dem zu \\"ählenden 
Ausschuss zu überlassen. Das:; ein derartiger Press-
ausschuss .nötbig sei, wird von ver:;chiedenen Seiten 
hervorgehoben, wogegen der Gedanke, dem Handelstag 
oder dessen Generabekretär allein die Leitung zu über-
tragen, keinen Anklang findet. Hierbei wird indess 
er\\·ähnt. dass die Sympathien des Handelstags für das 
"Cnternehmen ja bereits durch die ~Iitarheit des General-
sekretärs desselben gesichert seien. Schliesslich wird 
noch bemerkt. dass der flir das Blatt anzustellende 
Redakteur bei·eits eine gewisse praktische Schulung in 
volkswirthschaftlichen .Angelegenheiten durchgemacht 
haben müsse, und sodanu folgender ..d.ntrag einstimmig 
angenommen : 
1. Die Schaffung eines gemeinsamen Organs der 
Handels- und Gewerbekammern bezw. der wirtb-
schaftlichen Körperschaften Deutschlands im 




8. Dezember 1892 entspricht 
empfundenen Bedürfniss. 
einem dringend 
2. Die flir die Gestaltung und Handhabung eines 
solchen Organs in jener Denkschrift vorge-
schlagenen Grundzüge entsprechen dem Zwecke 
der für das Unternehmen vorliegenden Aufgaben. 
3. Es ist richtig, die Verwirklichung des Planes 
als eine gemeinschaftliche Sache der deutschen 
Handelskammer-Sekretäre bezw. der Sekretäre 
der wirthschaftlichen Körperschafton Deutsch-
lands zu betrachten. 
4. Die praktische Ausführung ist· einem engeren 
Ausschuss zu überlassen. 
In den unter 4 genannten Ausschuss werden sodann 
gewählt die Herren Annecke, Bernhardi, Gensel, Güt-
schow, Scherenberg, Stegemann, Stumpf, Vosberg-
Rekow, van der Borght und Völcker. 
Den l'unkt 4a der Tagesordnung: Der Haushalt 
und die Stellung der preussischen Handelskammern 
nach dem neuen Gewerbesteuergesetz, beschliesst man 
als letzten ztt behandeln. 
Zu Punkt 4b der Tagesordnung: Normativ-Bestim-
mungen für den Kanzleidienst der Handelskammern, 
theilt Herr Dr. Gensei mit, dass auf der Dresdener 
Konferenz ein Ausschuss von 5 Mitgliedern niederge-
setzt sei, welcher eine Mustereinrichtung - dieser 
Ausdruck treffe besser als Normativbestimmungen -
für den Kanzleidienst der Kammern entwerfen sollte. 
Unter Kanzleidienst sei sowohl die Thätigkeit des Se-
kretärs, z. B. in Bezug auf die Art und Weise der 
Abfassung von Jahre,;berichten, als auch der eigentliche 
Büroandienst und die Bibliothek zu vorstehen. Die 
Kommission habe sich aber überzeugt, dass die Auf-
stellung einer Mustereinrichtung, S'!lbst mit Unter-
scheidung von grüsseren, mittleren und kleineren Kam-
mern, nicht möglich sei. Etwas Praktisches lasse sich , 
nur durch Darleg·nng gewisser bestehender Einrich-
tungen erreichen, da sich hieraus die Sekretäre ein 
Urtheil darüber bilden könnten, ob sich die betreffen-
den Einrichtungen zur Einführung bei ihrer Kammer 
eigneten. Dieser Arbeit habe sich in sehr dankens-
werther Weise Herr Dr. Soetbeer unterzogen und be-
reits werthvolles Material zusammengetragen, das er 
noch zu ergilnzen und durch Drucklegung den einzel-
nen SekreUlren zugängig zu machAu beabsichtige. 
Etwas Nähares lasse sich darüber zur Zeit noch nicht 
mittheilen, er bitte jedoch, Herrn Dr. Soetbeer noch 
weiter durch Zusendung von Material zu unterstützen. 
gängig sei, dass die preussischen Handelskammersekre-
täre beim Handelsministerium eine Zeit lang beschäf· 
tigt würden, er bitte daher, seinen Vortrag mehr als 
Einleitung zur Diskussion, denn als eine erschöpfende 
Behandlung dieses ihm vom geschäftsführenden Aus· 
schuss übertragenen weiteren Themas zu betrachten. 
- In manchen Fällen würden die Handelskammer· 
sekretäre die Empfindung haben, dass ihnen entweder 
theoretische Kenntnisse oder praktische Erfahrungen 
zur vollen Beherrschung eines Gegenstandes mangeln, 
in anderen Fällen fühlten sich dieselben dagegen in 
Folge besonderer Kenntniss ganz heimisch. Wenn 
man sich demgegenüber auch sagen müsse, dass sich 
auch in anderen Berufen anfängliche Mängel im Laufe 
der Amtsthätigkeit ausgliehen, so sei es doch That· 
sache, dass die Ausbildung der jetzt amtirenden Sekre-
täre deutscher Handelskammern keinen einheitlichen 
Karakter trage. Nach einer von ihm veranstalteten 
Erhebung hätten von 80 Handelskammersekretären 59, 
und zwar von 54 preussischen 35, von 26 anderen 
deutschen 24, akademische, darunter 3 polytechnische 
Vorbildung. Man könne daher die Frage aufwerfen, 
ob die Vorbildung nothwendig eine gleichartige sein 
müsse, oder ob es weniger auf Einhaltung eines be· 
stimmten Bildungsgange$, sondern auf Aneignung ver· 
schiedener Kenntnisse, die in verschiedenen Berufen 
geschehen könne, ankomme. Für einzelne Kammern 
mit besonderen Industrie- und Handelszweigen, wie 
Effektenbörse, seien zwar spezielle Vorkenntnisse er. 
wünscht, doch seien auch an Kammern mit den gleichen 
Sonderaufgaben Sekretäre mit verschiedener Bildung 
erfolgreich thätig·. Die Aufgaben der Sekretäre, die 
sich früher vielfach auf meehanische Büreauarbeiten be-
schränkten, erstreckten sich auf die Vorbereitung und 
die Derathung, sowie Mitwirkung bei Beschlüssen der 
Kammern über alle möglichen ,~ erhandlungs"egenstände. 
Die Aufgaben der Handelskammern seien" Vertretung 
der Interessen von Handel- und Gewerbetreibenden 
durch Unterbreitung- von Wünschen, Anträgen, Vor-
schlägen, l\Iittheilungen und Gutachten wirthschaft-
licher Natur bei den 7.uständigen Staats- und Gemeinde-
behörden. Sie müssten deshalb erstens eine nachfor-
schende und untersuchende Thätigkeit entfalten und 
zweitens eine berichterstattende und aufklärende, die 
eine stete Beobachtung der Gesetzgebung bedinge. 
Den Behörden gegenüber müssten die Kammern auch 
ihre Beschlüsse vertreten können. Abweichend von der 
Jandwi:thschaftlichen Interessenvertretung gehöre es 
aber mcht zu den Aufgaben der Kammern, auf die 
Technik von Handel und Gewerbe einzuwirken. Dieser 
breite Rahmen, in welchem sich die Arbeit der Kam· 
mern bewege, bedinge eine fast täglich wechselnde 
Thätigkeit des Sekretärs, so dass sich die Arbeit des-
selben mit der auch bei sehr hohen Verwaltuno·s· 
behürden stets fast gleichmässig wiederkehrenden Büre:u-
arbeit nicht vergleichen lasse. Auch der Inhalt der 
J allresberichte sei bei allerdings gleichbleibender Form 
stets wechselnd. Zur Erfüllung der Auf"aben der 
Kammern sei zunäch~t eine tüchtige volkswirth~chaftliche 
und staatswissenschaftliche Vorbildung der Sekretäre 
erforderlich, die in Gesterreich und Bayern sogar ge-
setzlich vorgeschrieben sei. Diese theoretische Vor-
Im Anschluss hieran macht Herr Dr. Gensei zu 
der nachträglich auf die Tagesordnung gesetzten Frage 
der Erhebung· einer Gebühr für Ausstellung von Ur-
sprung,;zeugnissen darauf aufmerksam, dass Herr Dr. 
Planer eine Zusammenstellung über die Erhebung 
dieser Gebühr den Handelskammern zugesendet habe. 
Die Gebühr stufe sich, soweit sie überhaupt erhoben 
werde, hiernach ab von 15 Pfg. bis 3 Mk., vielleicht 
empfehle es sich, nach einem kürzlich von der Leipzi"el· 
Kammer gefassten Beschluss eine nach dem Werthe 
der zu beglaubig·enden Sendungen abgestufte Gebühr 
- für gewöhnlich 10 bis 20 Pfg., in besonderen Fällen 
0,50 bis 1 .:lik. - zu erheben. - Eine Debatte wird 
über diesen Gegenstand nicht beliebt, auch kein Be-
schluss gefasst. 
o. Die Ausbildung der Handelskammersekretäre, 
insbesondere kommissarische Beschäftigung der-
selben bei den staatlichen Verwaltungsstellen. 
i bildung werde wohl am besten durch volks- und staats-
, wissenschaftliches Universitätsstudium gewonnen, aber 
doch nicht ausschliesslich durch dieses, denn sonst 
müssten ja die nur mit juristischer Vorbildung ausge-
rüsteten Sekretäre in zweite Reihe treten. Viele Se-
kretäre hätten sich übrigens ihre volkswirthschaftlichen 
Der Berichterstatter, Herr Dr. Merbot, bemerkt 
einleitend, dass er da~ Thema zunächst enger dahin 
gefasst habe, wie weit es wünschenswerth und an-
' Kenntnisse durl'h Privatstudien erworben, ein Univer-
sitätsstudium sei aber auf alle Fälle vorzuziehen, wenn 
auch anderseits die praktisch - volkswirthschaftliche 
Thätigkeit manches Universitätssemester aufwie"e. Das Univers~tätsstudium gewährleiste ja überhaupt "an sich 
noch keme tüchtio·e volkswirthschaftliche und staats-




praktischer Thätigkeit im wirthschaftlichen Leben. 
Welches sei nun die praktische Vorbereitung? Nach 
der Statistik seien von 80 Sekretären ( daruu ter 54 
preussischen) 16 bei Gerichten (darunter 8 preussische 
und von diesen 6 mit akademischer Bildung), 23 bei 
Verwaltungsbehörden (darunter 16 preussische), 20 in 
kaufmännischen Geschäften, als Ingenieure u. s. w. (dar-
unter 14 preussische), 8 bei statistischen Aemtern 
(darunter 5 preussische), 6 (preussische) als J ourna-
listen, 4 als Lehrer (darunter 3 preussische) und 3 nur 
bei Handelskammern vorher thätig gewesen. Von den 
23 aus Verwaltungsbeamten und den 20 aus dem 
Kaufmannsstande hervorgegangenen Sekretären versähen 
je 7, und zwar nur preussische, Sekretäre ihr Amt im 
Nebenamt, von den 16 nur juristisch ausgebildeten 8, 
darunter 5 preussische, während die 8 auf statistischen 
Büreaus und die 3 auf Handelskammern vorgebildeten 
ihr Amt als Hauptamt bekleideten. Wenn hiernach 
auch kein praktischer Beruf vorzugsweise Sekretäre 
vorbilde, so behaupteten doch Verwaltung, Kaufmanns-
stand und Gerichtsdienst einen gewissen Vorrang, und 
diese drei, hauptsächlich die beiden ersten, seien zur 
Vorbereitung wohl geeignet. Durch die Thätigkeit 
bei Staats- und Gemeindebehörden werde die praktische 
Handhabung der Ge3etze, durch diejenige als Kauf-
mann das Y erständniss für die Interessen des Handels-
standes vermittelt. .Ein Vorbereitungsdienst in der 
Post- und Steuerverwaltung eigne sich wegen der zu 
geringen allgemeinen Bedeutung dieser Verwaltungs-
zweige, die jedenfalls in keinem Verhältniss zu der 
schwer zu erlernenden Technik derselben stehe, weniger, 
dagegen vermittele viele allgemeine praktische .Erfah-
rungen eine Tbätigkeit bei Gemeindebehörden, deren 
Beamte die Fähigkeit besitzen müssten, rasch und ohne 
Yerzug alle möglichen Gesetze und Verordnungen, auch 
diejenigen der neneren Sozialgesetzgebung, anzuwenden. 
Ausserdem sei eine Einführung in den höheren staat-
lichen Ven>altung-sdicnst erwünscht, wobei insbesondere 
an die Kenntniss des Organismus der höchsten Zentral-
behörden, der Ministerien, zu denken sei. Bei Kennt-
niss der Behandlung von Handelskammereingaben an 
diesen Stellen könnte sowohl den Kammern als auch 
den Zentralbehörden manche Arbeit erspart und durch 
.Anknüpfung persönlicher Verbindungen manche Au-
g-elegenheit glatter abgewickelt werden. Dadurch könnte 
skh auch das Handelsministerium aus einer reinen 
Anfsichtsbehürde mehr als bisher zu einem Mittelpunkt 
aller den Handel und das Gewerbe bewegenden Fragen 
gestalten. Diese Kenntniss der Maschinerie der :Mini-
sterien fehle den Sekretären, da von 80 nur 3 bei 
Zentralbehörden thätig· gewesen seien. Die Mög·lichkeit 
und Geneigtheit einer kornmissarischen Beschäftigung 
von Sekretären an Zentralstellen sei in Preusscn nach 
den an massaebender Stelle ein()'ezouenon Erkundigungen 
zwar insof;rn vorhanden, al~ w~nigstens keine Be-
filrehtung obwalte, dass die Sekretäre etwa einen .Miss-
brauch mit den durch solche Arbeit an Zentralverwal-
tungsstellen errungenen Kenntnissen treiben würden. 
Dagegen seien prinzipielle Bedenken geg·en die Be-
schäftigung von Nichtstaatsbeamten bei Verwaltungs-
ämtern erhoben worden, da die Sekretäre bei einer der-
artigen Beschäftio·un" doch Dino·e von einiger Wich-
tigkeit kennen lern~n wollten," die in Preussen mit 
strengem Amtsaeheimniss umueben zu werden pflegten. 
Diese in Pre;'ssen augenbli~klich massgebendeu Be-
denken würden auch wohl bei den Reichsämtern vor-
walten. Geaen dieselben lasse sich allerdinus einwenden, d~ss sich di~ Behörde dem Verrath von "Amtsgeheim-
mssen auch bei Annahme von neuen Beamten aussetze, 
während sie bei kommissarischer Beschäftigung von 
Handelskammersekretären von vorn herein wisse, dass 
dieselben zu einer bestimmten Zeit von ihrer Freiheit 
Gebrauch machen werden. Es komme also nur auf 
die Form an, so dass die Sekretäre vielleicht als Hilfs-
arbeiter mit vorübergehender Beamteneigenschaft, gegen 
welche die Kammern selbst wohl nichts einzuwenden haben 
würden, beschäftigt werden könnten. Es sei aber fraglich, 
ob eine kommissarische Beschäftigung bei Zentralstellen 
wirklich von so grosser Bedeutung sei. - Ausser theore-
tischem Wissen und praktischer Erfahrung bedürfe der 
Handelskammersekretär aber auch des richtigen Blicks 
für Menschen und Dinge, für Wahrhaftigkeit und ver-
hüllten Eigennutz, für Bedeutendes und Nichtiges, sowie 
der Stetigkeit des Karakters. - Der Berichterstatter 
fasst sodann seine Erörterungen in nachstehende Sätze 
zusammen: 
1. Ein bestimmter Gang der Ausbildung von Han_ 
delskammersekretären lässt sich zur Zeit nicht 
vorschreiben. 
2. Es ist sehr nützlich, wenn die Handelskammer-
sekretäre sich tüchtige Kenntniss in Volkswirth-
schaftslehre und Staatswissenschaften nicht nur 
durch Studium, sondern auch durch praktische 
Thätigkeit erworben haben. 
3. Es ist insbesondere Anwärtern auf Sekretär-
stellen zu empfehlen, dass sie einen Vorbereitungs-
dienst bei Gemeinde- oder St'!atsbehörden und 
bei Handelskammern durchmachen. 
4. Es wäre sehr wünschenswerth, wenn auch den 
schon amtirenden Sekretären Gelegenheit geboten 
würde, dass sie bei Zentralbehörden des Reichs 
oder deutscher Bundesstaaten kürzere oder län-
gere Zeit, insbesondere bei besonderen Gelegen-
heiten (wie beim Abschluss von Handelsverträgen 
u. s. w.) kommissarisch thätig sein könnten. 
In der sich ansebliessenden Erörterun". werden die 
Punkte 1 und 2 von verschiedenen Seit;n als selbst-
verständlich bezeichnet, so dass eine besondere Stellung-
nahme zu denselben gegenstandslos sei. A nch gegen 
die unter Punkt 3 empfohlene Yorbereituna bei Ge-
meinde- und Staatsbehörden werden verschiedene Be-
denken erhobeiL :\Ian vermag sich einerseits nicht 
recht vorzustellen, in welcher Stellung eine derartige 
Thätigkeit gedacht ist, andererseits wird bezweifelt, dass 
durch eine Beschäftigung bei Behörden ein besonderes 
Verständniss für wirthschaftliche V oraän o·e erweckt 
werden könne. Einverständniss herrscht d;gegen über 
die Nützlichkeit einer vorbereitenden Be,;chäfti"un0· in 
Handelsg·eschäften, industriellen Etablissement~ s~wi!l 
in Rhedereien. Die unter Ptmkt 4 als wilnschenswerth 
bezeichnete Beschiiftigung bei Zentralstellen findet im 
Allgerneinen eine sehr abfällige Beurtheiluug. Es wird 
betont, dass den mittelbaren Staatsbeamten, als welche 
die Sekretäre in Preussen angesehen werden, niemals 
die i.\Iöglichkeit gegeben werde, sich an Zentralstellen 
richtig auszubilden, und ausserdem würde sich eine 
derartige Beschäftigung doch in der Hauptsache auf 
mechanische BUreauarbeiten beschränken, v>ogegen eine 
solche bei Bezirksstellen mehr Abwechselung biete. 
Es wird zwar als nicht unwichtig bezeichnet, wenn ein 
näherer persönlicher Y er kehr mit den Behörden an-
gebahnt würde, die Schwierigkeit eines solchen liege 
aber in der jetzigen biireaukratischen Einrichtung der 
Behörden. zu der tl.teilweise noch ein gewisses Y or-
urtheil geg·en die Thätigkeit der Handelskammern hinzu-
trete. Es müsste deshalb von den Handelskammern 
dahingestrebt werden, dass nur solche Dezernenten bei 
den Handelsministerien angestellt würden, die den Auf-
gaben der Handelskammern Y erstlindniss entgecren-
brächten. Yiel wichtig·er als die Kenntnissnahme" der 
Sekretäre von den Ein~·ichtungen der Zentralstellen sei 
aber die allerdings nicht mit dem vorlieo·enden Geeren-
stande direkt in \' erbindung stehende" Fühlung" der 
Zentralämter mit den Handelskammern. In dieser Be-
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ziehung könnten ~ich die höheren de}ltschen Beamten 
ein Vorbild an den österreichischen nehmen, die sich 
nicht wie. die deutschen damit begnügten, mit einem 
Bezirksbeamten persönlichen Verkehr zu pflegen, sondern 
regelmässig über wichtige Fragen mit den Handels-
kammern Konferenzen hielten. Werthvoll sei es schon, 
wenn die Behörden, wie es ja in Bayern auch geschehe, 
zu den Handelskammer-Sitzungen Kommissare ent-
sendeten. Im übrigen sei den höheren Beamten statt 
einer formell juristischen eine tiefere volkswirthsrhaft-
liche Bildung zu wünschen, die vielleicht für den Nach-
wuchs, auch für denjenigen des Konsulatsdienstes, 
durch Beschäftigung bei den Handelskammern erreicht 
werden könnte. Es käme also viel weniger darauf an, 
dass die Handelskammer-Sekretäre die Arbeit an den 
Zentralstellen kennen lernten, sondern vielmehr darauf, 
dass die Arbeit der Ietztern durch :Fühlung mit den 
Handelskammern eine erspriesslichere werde. - Von 
einer Beschlussfassung zu den vom Berichterstatter 
aufgestellten Leitsätzen wird abgesehen. 
6. Die Lebens- und Pensions-versicherung der im 
Dienst der wirthschaftlichen Korporationen 
steilenden Beamten. 
Der Berichterstatter Herr Dr. Franck verweist in 
der Hauptsache auf den gedruckt vorliegenden Bericht 
über eine Umfrage bei den Sekretären in Betreff ihrer 
Pensionsverhältnisse, der auf Grund der Beantwortung 
von 62 der ausgesandten 137 Fragebogen zusammen-
gestellt sei, sodass sich im Allg·emeinen ein zutreffendes 
Bild iiber die Pensionsverhältnisse ergebe. Es habe 
sich hiernach herausgestellt, dass die Grundlage für ein 
gemeinsames V org·ehen der Sekretäre fehle, weshalb 
der Ausschuss den einzelnen Sekretären ein ent-
sprechendes Vorgehen bei ihrer Kammer anheimgeben 
müsse. Durch die Erklärung solle daher nur der An-
stoss gegeben werden, die Angelegenheit in Fluss zu 
bringen. Sohr wünschenswerth sei die Gründung von 
Hülfskassen für die Hinterbliebenen der Kammerbeamten. 
In der Erörterung wird von einer Seite hervor-
gehoben, dass zur Erlangung der staatlichen Pensions-
berechtigung in Preussen keine Aussicht vorbanden sei, 
eine Versicherung durch die Handelskammern selbst, 
die an sich die beste Lösung der Frage bleibe, erscheine 
aber wenigstens in Preussen bei der geringen Leistungs-
fähigkeit vieler Kammern nicht möglich. Erwäge man 
weite1· die Frage, ob die Sekretäre unter sich eine 
Pensionskasse gründen könnten, so sei zu beachten, 
dass Diejenigen, deren Pensionsverhältnisse bereits in 
irgend einer Form von ihrer Kammer geregelt seien, 
einer derartigen, auf Gegenseitigkeit zu gründenden 
Kasse nicht beitreten würden, sodass die Kasse nicht 
leistungsfähig werde. Es liege daher der Gedanke 
nahe, sich an bereits bestehende Kassen anzulehnen. 
Es sei auf den Deutschen Privatbeamtenverein hinzu-
weben, der verschiedene gut fuudirte Kassen, wie 
\Vittwen-, Pensions-, Hegräbniss- und Krankenkasse, 
habe, und dessen Einrichtungen auch von Berufs-
genossenschaften für die Versicherung ihrer Beamten 
benutzt wlirden. Neuerding·s hätten sich auch zwei 
V ereiue, der V er·ein Leipziger Presse und der Verein 
von Direktoren und Lehrern landwirthschaftlicher 
Schulen. dem Privatbeamtenverein in der Form ange-
schlossen, dass sie eigene Pensionsverbände innerhalb 
des Privatbeamtenvereins bildeten. Auch von den 
Apothekern werde der Anschluss in dieser Form beab-
sichtigt. Dadurch >en·ingerten sich die Y erwaltungs-
kosten und vertheile sich das Risiko der Versicherung. 
Der Einkauf in die Pensionskasse geschehe nach An-
theilen zu 20 1\lk., die sich bei Eintritt nach dem 
fünfunddreissigsten Lebensjahre um jährlich 2°/0 er-
höhten, die Renteneinheit werde nach vierjährigen 
Perioden festgesetzt und betrage gegenwärtig 8 Mk., 
~od:Jo;s sich b~ispielsweise die Pension bei zwanzig-
96 
jähriger Mitgliedschaft · auf fünf Antheilen auf 
20 X S X 5 = 800 Mk. stelle. In derselben Fetm 
gesthebe der Einkauf in die Wittwenkasse. Ver-
sicherungstechnisch dürften die Kassen als sicher gelten, 
auch würden die Renteneinheiten eine steigende 
Richtung beibehalten. Die Betheiligung setze indei!s 
die Mitgliedschaft bei ·dem Privatbeamtenverein voraus, 
wofür 3 Mk. Eintrittsgeld und 6 Mk. jährlicher Beitrag 
zu zahlen seien. Der gesammte Vermögensbestand des 
Vereins betrage gegenwärtig 913 500 Mk. Der Verein 
und jede einzelne Kasse desselben habe die Rechte 
einer juristischen Person. Vielleicht könnte doch von 
der für diese Frage bestehenden Kommission der Ver· 
such gemacht werden, mit dem Privatbeamtenverein, 
zunächst ohne Verbindlichkeit, nach der Richtung zu 
unterhandeln, ob nicht ein selbstständiger Versicherungs• 
verband der Sekretäre, wozu die Mitgliederzahl von 
fünfzig genügen würde, sich an den Verein angliedern 
lasse. Die ganze Bewegung, welche in diesem Verein 
zum Ausdruck komme, sei ein Stück Sozialpolitik auf 
eigenen Füssen. Die Kammern könnten ja die Zahlung 
eines Theiles oder der ganzen Antheile übernehmen, 
Diese Darlegungen finden ziemlich allgemeine 
Billigung, wenn auch von verschiedenen Seiten hervor· 
gehoben wird, dass die Versicherung durch die Kammern 
selbst die beste Lösung der Frage sein würde. Im 
Uebrigen wird zwar bemerkt, dass es für den einzelnen 
Sekretär peinlieb sein könne, mit derartigen Anforde-
rungen an die Kammern heranzutreten, dass die ganze 
Frage, wenigstens in Preussen, auch von der Leistungs· 
fäbigkeit der Kammern abhänge, und erwogen, ob nicht 
durch Vermittelung des Handelstags den Kammern die 
Sicherstellung ihrer Sekretäre nahe gelegt werden 
könne. Man ist aber der Ueberzeugung, dass die For-
derung dieser Sicherstellung selbst nicht nur im Inter· 
esse der Hebung des Standes der Sekretäre erwünscht, 
sondern auch in demjenigen der Kammer geboten sei, 
da die Schaffensfreudigkeit ihrer Beamten bierdurch ge-
hoben werde. Es gelangt schliesslich folgender Antrag 
gegen zwei Stimmen zur Annahme: 
Die Vereinigung der Handels- und Gewerbe· 
kammersekretäre hat mit lebhafter Zustimmung 
und Anerkennung die Fürsorge begrüsst, welche 
einzelne Kammern ihren .Angestellten durch die 
Beilegung der Pensionsberechtigung haben zu 
Theil werden lassen, und beauftragt die Korn· 
mission mit weiterer Berathung der Angelegenheit 
zur Erzielung positiver praktischer Vorschläge, 
indem sie anheim giebt, etwa mit dem Deutschen 
Privatbeamtenverein oder ähnlichen Instituten in 
Verhandlung zu treten. 
Zu der genannten Kommission gehören die Herren 
Simon, Dr. Franck, Schulz, Dr. Emminghaus und 
Bergrath Gothein. 
Punkt 4a wird von der Tagesordnung abgesetzt. 
Ausserhalb der Tagesordnung regt Herr Dr. Gensel 
noch an, dass die von einzelnen Handelskammern 
nachträglich zu dem Reichsseuchengesetz geltend ge· 
machten Bedenken den anderen Kammern mitgetheilt 
werden. 
Herr Dr. Gensei wirft sodann als Vorsitzender 
einen Rückblick auf die Verhandlungen und betont das 
allgemein empfundene Bedürfniss zur weiteren Fort· 
setzung der Zusammenkünfte. Es seien heute vichtige 
Fragen behandelt worden, durch deren Lösung der 
Dienst der Sekretäre iru Interesse der Wirksamkeit der 
Handelskammern erleichtert werde. 
Nachdem hierauf das älteste Mitglied der Ver· 
samrnlung, Herr Rechtsanwalt Kirbach, dem Herrn Vor-
sitzenden den Dank für die Leitung ausgesprochen hat. 
werden die Verhandlungen um 5'/2 Uhr geschlossen. 
Drnrk von A I b er t Limba c h (Inhaber Bodenburg & Böttger) in Braunschweig. 
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Amt I ich e r T h e i I. 
A. Z. A. I. 3. - 8138/!!3. 
Bekanntmachung. 
An unserer Amtsstelle wird vertrauliche Auskunft 
über die Erhöhung der Zölle für die Einfuhr in Finn-
land ertheilt. 




A. z. A. I. 3. - 8193/92. 
Bekanntmachung. 
Deutsch- Spanischer Handelsvertrag. 
Diejenigen Industriellen und Händler unseres Be-
zirkes, weiche an der Ausfuhr nach Spanien botheiligt 
sind, können an unserer Geschäftsstelle authentische 
Mittbeilung bezüglich in Aussicht stehender Z o 11-
ermässigungen erhalten. 
Braunschweig, 30. September 1893. 
Die Handelskammer 
für das Herzogthum Braunschweig. 
H. Scbmidt. 
Dr. Vosberg-Rekow. 
A. Z. D. 7.- 8281/93. 
Bekanntmachung. 
Wir brinO'en hierdurch zur öffentlichen Kenntniss, 
dass vom 15~ Oktober d. J. ab bis auf Weiteres unsere 
Dienststunden in die Zeit von 8 Uhr Vormittags bis 
2 Uhr Nachmittags verle()'t werden. 
Die Sprechstunde des" Syndikus wird wie bisher von 
11-1 Uhr ab()'ehalten · während dieser Zeit findet aucb 
die Beglaubig~ng von 'ursprungszeugnissen statt. 
Braunschweig, 6. Oktober 1893. 
D i e H a n d e 1 s k a m m e r. 
H. Schmidt. 
Dr. Vosberg-Rekow. 
A.Z. D. 20. ~ 8147 93. 
Akademische Vorlesungen 
der Handelskammer für das Herzogthnm Brannschweig 
im Sitzungssaa~e der Handelskammer, 
Breitestrasse 9 I. 
Wintersemester 1893/94. - Beginn am 15. Oktober 1893. 
Handels- und Wechselrecht mit Erläuterung an 
praktischen Rechtsfällen. Mittwoch, Morgens von 
8-9 Uhr. Beginn am 18. Oktober. 
Allgemeine Nationalökonomie. Dienstag, Abends 
von 8-9 Uhr. Beginn am 17. Oktober. 
Finanz· und Bankwissenschaft. Donnerstag, Morgens 
von 8-9 Uhr. Beginn am 19. Oktober. 
Geschichte der französischen Revolution mit Be-
ziehung auf die heutige soziale Entwickelung. 
Donnerstag, Abends von 8-9 Uhr. Beginn am 
19. Oktober. 
Handels· und Wirtbschaftsgeographie mit besonderer 
Berücksichtigung der Vereinigten Staaten von Nord-
Amerika. Mittwoch, Abends von 8-9 Uhr. Be-
ginn am 18. Oktober. 
Sozialpolitische Gesetzgebung, insbesondere Kranken-, 
Unfall-, Alters- und Invaliditäts- Versicherung. 
Dienstag, Morgens von 8-9 Uhr. Beginn am 
17. Oktober. 
:Ferner für die Hörer einer der vorstehend be-
zeichneten Vorlesungen : 
Staatswissenscb aftliche U ebungen, alle 14 Tage 
Abends, nach Uebereinkunft. Privatissime und 
gratis. 
Die 'l'heilnahme ist Jedermann g·estattct. Das 
Honorar beträgt für jede Vorlesung pro Halbjahr 
10 Mark. Anmeldungen werden in der Zeit von 
7-1 Uhr an der Gcschäfsstelle der Handelskammer, 
Breitestrasse 9 pt. entgegen genommen. 
Brannschweig, im September 1893. 
Die Handelskammer 




unter Verantwortlichkeit des Herausgebers. 
(Nachdruek_sämmtlicher Artikel nur mit gerrauer Quelleuangabe 
gestattet.) 
Die französische Einfuhr in Belgien und 
die Deutsche Industrie. 
Der am 1. :Februa1· 1892 in Kraft getretene fran-
zösische Zolltarif oder Tarif ~ifeline hatte tiefgreifende 
Umwälzungen innerhalb des belgiseben Handels und 
Gewerbes zur Folge. 
Dieser Zolltarif belastet eine ganze Anzahl Artikel, 
welche bisher freien EinO"U!lO" in Frankreich hatten, mit 
sehr hohen Zöllen im all;::em~iuen und erhöht die S(;hon 
bestehenden Zölle ganz beträchtlich. Das Yeneichniss 
der Erzeuonisse bel()'ischen Gewerbes, welche besonders 
von diese~ Tarif getrofren werden, giebt darüber klaren 
Aufschluss. 
Die neue franzüsistohe Zollverordnung hat weiten 
crewerblichen Kreisen in Belzieu ungemeinen Schaden 
::.ebracht. l'lian kann, ohne ~zu übertreiben und olme 
';iderlegt zu werden, behaupten, dass der veränderte 
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Standpunkt Frankreichs die belgiseben Produzenten im 
allgemeinen sehr benachtheiligt und eine berechtigte 
und gros3e Unzufriedenheit im Geschäftsleben hervor-
gerufen hat. 
Eine Lage ist dadurch geschaffen, wie sie 
seit 1830 gleich günstig fiir die deutsche Ein-
fuhr in Belgien nicht bestanden hat: 
Es bietet sich daher für unsere Landsleute, für den 
deutschen Handel und das deutsche Gewerbe eine 
äusserst günstige, ja unverhoffte Gelegenheit, Frank-
reich einen grossen Tbeil seines Verkehrs mit Belgien 
zu entziehen. 
Als seit langer Zeit in Belgien ansässige Deutsche 
gestatten wir uns darauf hinzu weisen, dass der bei-
gisehe Markt unserer deutschen Industrie nun meht· 
denn je offen ist und der Zeitpunkt ausserordentlich 
geeignet erscheint, auch da festen Fuss zu fassen, 
wo l<'rankreich bis jetzt bevorzugt wurde. 
Wir haben bereits bemerkt, dass der Tarif Meline 
sehr viele und einschneidende Interessen in Belgien ge-
schädigt hat, wodurch in industriellen Kreisen ein recht 
lebhafter Unwille gegen Frankreich entstanden ist. 
Aber nieht nur auf wirthschaftlichem Gebiet sind Gründe 
vorhanden, die weiterer Verstimmung Nahrung geben, 
sondern auch in mehreren anderen Punkten. Es steht 
uns jedoch nicht an, dies hier näher zu beleuchten. 
\Vir begnügen uns damit, den Stand der Dinge nur zu 
erwähnen, um uns ausschliesslich der wirthschaftlichen 
Frage zuzuwenden. 
Die Leistungsfähigkeit unserer deutschen Industrie 
wird heute nicht mehr bestritten: 
"L'exposition de Chicago decele une superiorite 
"incontestable dans son ensemble des produits de l'in-
.dustrie allemande", sagte bei seiner Rückkehr VOll 
Chicago ein belgiseher Grossindustrieller, welcher als 
erste Autorität gilt. 
Die volle Konkurrenzfähigkeit unserer deutseben 
Industrie steht also ausser Frage. · 
Was die Billigkeit anbelangt, so glauben wir be-
stimmt, d[I,SS Deutschland in weitaus den meisten Fällen 
ebenfalls in der Lage ist, Frankreich in Belgien die 
Spitze zu bieten, ja wir sind der Ansicht, dass es bei 
der jetzigen Sachlage gar keines besonderen 
Opfers bedarf, um die Franzosen auf diesem friedlichen 
Gebiet zu ~chlagen. ßei billigeren Preisen ist sogar 
mit Sicherheit anzunehmen, dass Deutschland einen be-
trächtlichen Theil der französischen Einfuhr an sieb 
ziehen wird. 
Frankreich fiihrt jährlich in Belgien, den Transit 
abgerechnet, für 3:ZG 775000 Franken ein. 1\fit diesem 
sind es 600000000 Franken. 
Die französische Einfuhr vermehrt sich von Jahr 
zu Jahr. Sie belief sich auf: 











Dagegen ist die deutsche Einfuhr eher zurück-
geg·angen. Wir entnehmen der vom belgiseben Finanz-
Ministerium herausgegebenen Statistik folgende Zahlen: 
148832000 Franken in 1887 (Zollverein) 
168944000 " 1888 
161457 000 " 1889 
16~) 595 000 " 1890 
164164000 " 1891 
Dio deutsche Statistik stellt das gleiche Verhältniss 
fest, wenn auch die Zahlen verschieden sind, sie lauten: 
151527 000 1\Iark in 1887 
172 226 000 " 1888 
137211000 1889 
150 808 000 1890 
153 315 000 " 1891 
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Während Frankreich also eine steigende Einfuhr 
zu verzeichnen hat und 44000000 Franken in fünf 
Jahren gewinnt, hat die deutsche Einfuhr in derselben 
Zeit nach der belgiseben Statistik nur um 16000000 
Franken und nach der deutschen Statistik sogar nur um 
2 000 000 :Mark zugenommen. 
Die Schwäche der deutschen Einfuhr erklärt sieb 
aus zwei Griinden: 
1. Die alte früher zum Theil berechtigte Yorein-
genommenheit des belgiseben Käufers gegen deutsche 
Fabrikate und dementsprechend der alte Hang zum 
Französischen. 
2. Die ungenügende Fühlung mit Deutschland und 
in Folge dessen vielfache U nkenntniss der deutschen 
Leistungsfähigkeit. 
Die ganze Hinfälligkeit des ersten Punktes haben 
neuerdings die grossartig·en Erfolge in Chicago aufs 
glänzendste bewiesen. 
Was den zweiten Punkt anbelangt, so bietet sich 
unseren Landsleuten eine ausgezeichnete Gelegenheit, 
ihre Leistungsfähigkeit niebt nur den Gewerbe und 
Handel treibenden Kreisen Belgiens vor Augen zu 
fiihren, sondern auch das ganze belgisehe Publikum fiir 
ihre Erzeugnisse zu gewinnen, was von nicht zu unter-
schätzendem \Vertb ist. Wir meinen die Gelegenheit 
der A.ntwerpener Weltausstellung ,·on 1894. 
Ganz besonders empfiehlt es sich für die deutsche 
Industrie, diese Ausstellung mit feineren Artikeln zu 
beschicken. Die sog. 1\Iassenexportartikel, die meist 
geringere Qualitäten vorstellen, finden in Belgien selbst 
weniger Absatz und sind auch genügend bekannt. Es 
handelt sich in erster Linie darum, die französischen 
Produkte bester Qualität, wofiir Paris seither ausschlae--
gebend war, durch ein reelles deutsches Fabrikat bester 
Qualität zu ersetzen. 
Namentlich sollte das deutsche Kunstgewerbe, 
welches so grosse Fortschritte gemacht hat, möO'lichst 
vielseitig vertreten sein. " 
Gewiss sind die Geschäftsreisenden von ansser-
ordentlicbcm Wertb, und Deutschland macht bekannt-
lich ausgedehnten Gebrauch davon. 
Das Reisen allein genügt aber nicht. 
Das grosse belgisehe Publikum, soweit solches 
bisher fast ausschliesslich französische Erzeugnisse ge-
kauft hat, muss vor allem für unscrn deutschen Ge-
schmack mehr und mehr gewonnen werden. 
Kann sich die deutsche Industrie entscbliessen, die 
Antwerpener Ausstellung auch nur annähernd so reich 
zu beschicken wie diejenige von Cbicag·o, so ist nach 
unserer Ansicht nicht nur ein augenblicklicher äusserer 
Erfolg, sondern auch direkt ein praktischer Erfo]O' in 
Belgien zweifellos. " 
Die Wahl Antll'erpens ist eine durchaus glückliebe 
zu nennen. Antwerpen ist die erste Handelsstadt 
Belgiens, seine Lage ist eine sehr günstige, der Besuch 
der Stadt an sich sehr lohnend und interessant. Die 
-'\usstellung in Antwerpen ist ganz geeignet, dem bei-
gtsehen Y olk die Macht der deutschen Industrie in 
wenigen Monaten vorzuführen, dahingegen es mitte1st 
Annoncen und sonstiger Reklamen Jahre bedarf, auch 
nur einige tausend Konsumenten mit den deutschen 
Fabrikaten vertraut zu machen. 
Uebrigens würde die deutsche Arbeit zu Antwerpen 
nicht nur den Belgiern, sondern auch ganz Europa Ulld 
dank den ansgezeichneten Handelsverbindungcn, welche 
der Antwerpener Hafen bei seiner zentralen Laü'e mit 
allen Ländern unterhält, auch überseeischen "Inter-
essenten vorgeflibrt werden. Damit würde das in Chi-
cago begonnene Werk mit gerinO'erer Mühe und weniO'er 
Kosten vollendet. " " 
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Die Ausstellungskosten in Antworpen sind vorhält-
nissmässig recht gering, geringer als im Jahre 1885.*) 
Gleichzeitig wird Deutschland von der in Bolgien 
herrschenden und berechtigten Unzufriedenheit, welche 
der französische Zolltarif hervorgerufen hat, Nutzen 
ziehen. In der Tha t, ein e g ü n s t i g er e G e I e g e n -
heit dürfte sich für unsere deutsche Industrie 
so bald nicht mehr bieten, die französische 
Einfuhr zu übertrumpfen; denn, vergessen 
wir es nicht, der Unwille gegen Frankreich 
wird nicht von Dauer sein; in zwei bis drei 
Jahren höchstens werden die Bolgier diese 
Unbilden wieder vergessen haben, und es 
dllrfte alsdann wiederum für uns Deutsche 
') Die Platzmiethe ist niedriger als damals, auch gestattet 
das allgemeine Ansstellungs-Programm, den fremden Kom-
mi~sioneu, welche grösserc Räume üben1ehmen, Ermiissigungen 
zu gewähren, was jedenfalls bei Deutschland zutreffen wird 
Andererseits übernimmt die Au<stelluugs- Gesellschaft die 
Kosten der allgemeiueu Dekoration~ sowie gewisse Hautiruugs~ 
kosten der Güter (siehe n'glement general, article 17). 
Die belgiseben und deutschen Eisenbahnen werden dieselben 
Yergünstigungen wie für die Ausstellung in Chicago gewähren. 
Die Ausstellungs-Gegenstände werden also freie Riickfahrt haben. 
Die Hinfahrt wird allerdings zum vollen Tarif zu vergüten sein. 
Was die Ausstellungs-Gegenstände von Chicago betrifft, so 
können dieselben direkt nach Schluss jener Ausstellung nach 
Antwerpen dirigirt werden. Die Antwerpener Ausstellungsver-
waltung wird diese Güter einlagern bis zum Augenblick ihrer 
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zu spät sein, die französische Konkurrenz aus 
ihrer Vorzugsstellung zu vertreiben. 
Wir können deshalb unsere Landsleute nicht genug 
auf diesen wichtigen Punkt aufmerksam machen. Wir 
glauben, ihnen den Weg gezeigt zu haben, auf dem sie 
ihre Ausfuhr auf Kosten Frankreichs be:l.eutend ver-
mehren können. 
Wir bringen deshalb auch den Text des deutsch-
belgiseben Handelsvertrags vom 6. Dezember 
1S91, sowie den belgiseben Zolltarif für die 
deutsche Einfuhr. Dieser Zolltarif, welcher bis 
zum 31. Dezern ber 1903 in Kraft bleibt, setzt zu 
GunstP-u deutscher Erzeugnisse das l'lfeistbegünstigungs-
recht fest. 
Eutpackung, uud zwar ohne dass die Aussteller dafür 'V achlohn 
oder Lagermicthe zu bezahlen haben. Die Ausstellungs-Gesell-
schaft übernimmt jedoch keinerlei Verantwortung diesbezüglich. 
Die Transport.-, Versicherungs- und Empfangskosten, sowie die 
Hantlruugskosten solcher Güter, welche nicht im Artikel 17 der 
allgemeinen Verordnung Yorgesehen sind, bleiben ausscl!liesslich 
zu Lasten cler Au"teller. 
Die Transport-Gesellschaften haben die Frachten für Aus-
stellnngsgüter von Chicago nach Antwerpen ganz bedeutend er-
mässigt und auch den Ausstellern und deren Beamten Vergün-
stigungen gewährt. 
Die An'Stellnng wird als thatsächliches Entrepot betrachtet 
werden, und genügt es, sich den gewöhnlichen belgiseben For-
malitäteu zu unterwerfen. 
Alle Massregeln sind getroffen, um die zu patent.irenden 
Erfindungen in Belgien zu schützen. 
Liste derjenigen belgischen Produkte, welche speziell vom neuen französischen 















Eier ......... · 
Fris0he Fische: Süsswasser 
Seewasser 
Weizenmehl, Dinkelmehl, Mang-Kornmehl 
.M:alz . • • • • • . . 
Rrod ....... . 
Grütze, Gries, Graupen 
Kartoffeln . . . . . . 
Weintrauben und getriebenes Obst . per Kilo 
Tafel-Aepfel und -Birnen . . 
Anderes frisches Tafelobst . 
Chocolade: mehr als 55°/0 Oacao enthaltend 
550,0 oder wenio-er Oacao enthaltend . 
ex 110 Leinöl, Baum~ollsaatöl, Se~amöl, Erdnussöl .. 
ex 110 ; Rüböl, Senföl, Mohnöl, Rapsöl 
ex 110 i Andere reine Oele . 
115 
1
1 Harzöl . . . . . 
ex 142 bis Gekämmter Hanf 
JGO Hopfen 
162 , Rüben . . . . . 







1 Trockene ungereinigte Zichorien-\V urzel 
ViehfuttPr . . . . . 
Kleie aller Art . . . 
J 
trocken 
Holzstoffmasse l feucht 
chemisch zubereitet . . 
Pflanzen und Sträucher ans Gewächshäusern und Baumschulen, 
Azaleen, Kamelien, Farren etc. etc. . . . . 
Marmor (fiir Statuen, oder anderer), gesägter von der Dicke von 
weniger als 4 Zentimeter . . . . · 
Verarbeiteter polirter Marmor . . . . . · 
l\Ioderne Marmor-Statuen und -Kamine . 
)Iarmor-Uhren, -Schalen, -Tintenfässer und -Tassen 
Neuer Zoll 
per 100 Kilo 
Franken 
I G.- ' 
10.- u. 5.- 1 
20.- I 















































I anderer 1.50 
1..50 
4.-







































I Marmor-Gesimse .... · · . · · . · · · · • · · 1 
" gedrechselt, nicht über 75 Kilogramm wiegend . i 
" diver;e . . . . . . · · · · · · · · · · · · · · · · · I 
Bausteine, verarbeitet, behauen oder gesägt, mit ebener Oberfläche 
1
, 
und von der Dicke von 4 a 16 Zentimeter exklusive . . 
" von weniger als 4 Zentimeter . . . . . . . . . . . . , 
Zu Kaminen verarbeitete Steine . . I 
Viereckige Fliese auf einer Seite gesägt ·I 
Schiefer, Rinnen und Tafeln 
Unbearbeitetc Pflastersteine 
·w asserkalk . . . . . . . 
Zement, langsam bindend . 
schnell " 
" -Fliese, einfarbig 
Eisenoxyd 
Mennige . . . . . . . 
Bleiweiss ...... . 
Kiinstliches Ultramarin . 
Terpentinfirniss . . . . 
Oeltirniss· ..... . 
Oelfarben ..... . 
Gerüstete oder gemahlene Zichorie . 
Stärke . . . . . . . . , . . . . 
Kartoffel-, Mais- und anderes Mehl 
Feuerfeste Topfwaaren, Schmelztiegel etc. 
Drainir-Röhren . . . . . . . . . . . . 
Andere Topfwaaren von gemeiner Erde. 
ünlackirt und unverziert . . . . . . . 
Einfarbig mit Y crzierung oder Reliefs . . 
Laekirt oder emaillirt ohne V crzierung . . 
Steingeschirr. 
Utensilien und Apparate zur Fabrikation chemischer Produkte: 
Nicht emaillirt . 
Emailli1-t . . . . 






Quadratmeter oder mehr: 
l'olirt oder verzinnt . . . . . . . . . . . 
Hohl- und Kristall-Glas. 
W eisses, ungemustert, gepresst 
Mattes und gravirtes 
Vergoldet oder farbig 
Fensterglas: 
Gewöhnliches, dessen Oberfläche n i eh t l 2 Quadratmeter übersteigt 
" " " 
1
/ 2 Quadratmeter iibersteigt 
Farbiges oder leicht gefärbtes, sowie wellenfürmiges 
Flaschen, gefiillt oder leer . . . . . . . . . . . . . . . 
Andere Glassachen • . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Leinen·, Hanf· und Ramebgarn, uurermiscbt, nicht appretirt, 
einfach auf das Kilo gemessen: 
Ungebleicht einfach in Strähnen von 2000 oder weniger Meter bis 
iiber GO 000 ::\leter . . . . . . . . 
In Knäulen oder auf Karton oder anders . 
Gebleicht oder gefärbt einfach: 
Neuf)r Zoll 
















































In Strähnen von 2000 Meter oder weniO'er bis 16000 
In Kniiulen oder auf Karton . . . . ." . . . 
20.80 bis 130 
surtaxe 
3t13 bis Roh ge:zl'irnt in Strähnen: 
Von :!000 Meter oder weniger bi:; über 60000 

































7j n. 100 
16.25 a 125 






Die Wiederausfuhr der Mustel' muss in beiden 
Ländern bei der Einfuhr durch Niederlegung des Be-
traues der bezüglichen Zollgebühren oder durch Sicher-
stellung gewährleistet werden. 
.Art. 10. Auf Eisenbahnen soll sowohl hinsichtli~b 
der Beförderungspreise als der Zeit und Art der Ab-
fertigung kein Unterschied zwischen den Bewohnern 
der Gebiete der vertragschliessenden Theile gemacht 
werden. Namentlich sollen die aus dem Gebiete des 
einen Theiles in das Gebiet des anderen Theiles über-
gehenden oder das letztere transitirenden Transporte 
weder in Bezug auf die Abfertigung noeh rücksichtlich 
der Beförderungspreise ungünstiger behandelt werden 
als die aus dem Gebiet des betreffenden Theiles ab-
gehenden oder darin verbleibonden Transporte. 
Art. 11. Die Zollabfertigung des internationalen 
Verkehrs auf den Eisenbahnen, welche die Gebiete der 
vertragschliessenden Theile verbinden, richtet sich nach 
den Bestimmungen der Anlage D. 
.Art. 12. Der gegenwärtige Y ertrag· erstreckt sieb 
auch auf die mit einem der vertragschliessenden gegen-
wärtig oder künftig zollgeeinten Länder oder Gebiete. 
Art. 13. Del' gegenwärtige Handels- und Zoll-
vertrag soll am 1. Februar 1892 in Kraft treten und 
bis zum 31. Dezember 1903 in Kraft bleiben. 
Im Falle keiner der vertragschliessenden Theile 
zwölf l\Ionate vor dem Ablaufe dieses Termins seine 
Absicht, die Wirkung des Vertrages aufhören zu 
lassen, kundgegeben haben wird, soll derselbe bis zum 
Ablaufe eines Jahres von dem Tage ab in Geltung 
bleiben, an welchem der eine oder andere der vertrag-
schliessenden Theile ihn gekündigt haben wird. 
Mit dem Beginn der Wirksamkeit des gegen-
wärtigen Vertrages tritt der zuletzt durch das U eber-
einkommen vom 30. l\Iai 1881 verlängerte Handels-
vertrag zwischen dem deutseben Zollverein und Belgien 
vom Z2. l\Iai 18G5 ausser Kraft. Gleichzeitig verlieren 
ihre Gültigkeit die Vereinbarungen vom :2. Januar 
183.5 wegen der Besteuerung der Handlungsreisenden 
und vom 10. September 18G8, betreffend die Behand-
lung der von Handlungsreisenden eingeführten Muster, 
sowie ferner alle diejenigen in Verträgen oder U eber-
einkommen zwischen einzelnen deutseben Staaten und 
Belgien enthaltenen Bestimmungen, welche Sachen be-
treffen, die durch den gegenwärtigen Vertrag ge-
rege! t sind. 
Der gegenwärtige Vertrag soll ratifizirt, und es 
sollen die Ratifikationsurkunden sobald als möglich in 
Berlin ausgetau:;cht werden . 
Zu Urkunde dessen haben die beiderseitigen Bevoll-
mächtigten denselben unterzeichnet und ihre Siegel bei-
gedrückt. 
So geschehen zu Berlin, den G. Dezember 1891. 
(L. S.) Greindl. 
(L. S.) Freiherr von Marschall. 
Beglaubigt durch den Staatssekretär des belgiseben 
auswärtigen Amtes 
Bon Lambermont. 
Zölle bei der Einfuhr in Belgien. 





















Bullen und junge Stiere 
Alte und junge Ochsen; Kälber, männlichen und weiblichen Ge-
schlechts, welche keine abgenutzten Milchzähne haben 
Kühe und Färsen . . . . . . . . . 
Schafvieh: 
Schafböcke, Mutterschafe und Hammel 
Lämmer 
Schweine ...... . 
Bier in Fässern . . . . . 
Eichen- und Nussbaumbolz 
Vergoldete, versilberte oder bronzirte Holzleisten . 
Holzwaaren, andere, mit Ausnahme der gewöhnlichen Besen und der 
Fässer .. ·. . . . . . . . . . . .... 
Kautscbuckfäden und Kautschuckplatten, nicht beschnitten und ohne 
Zuthat von anderem Material 
Bindfaden von 2 bis 8 l\lillimeter Durchmesser 
Fleisch, frisch geschlachtet: 




Leim; Mineralwasser aller Art; Chinin und Chininsalze . 
Dünger . . . . . . . . . . . . . . · . · ... 
SeidenO'arn . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Pfiaum"en, O'etrocknete, in Fässern von mindestens 180 Kilogramm oder ' 
in Säcken von mindestens 80 Kilogramm Bruttogewicht ohne 
innere PackunO' . . . • . . . . . . . . . . . . . . · · · Herrenkleidunusstück~ aus reiner Wolle oder gemischt mit anderen ' Spinnm~terialien, Wolle dem Gewichte nach vorherrschend; 
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Benennung der Gegenstände 
Jtübiil, HapsijJ, f'almkernöl . . . . . 
\Yissensdmftliehe lnstr:1mente und Apparate . 
\\' erkzeuge: 
Aus Gusseisen . . . . . . . . . . . 
Aus Schmiedeeisen oder Stahl . . . . . . 
Die nachverzeichneten :\Iaschinen und mechanischen Gegenstände: 
Appretur-, Bleicherei-. Flirberei- und Druckereimaschinen : :\laschinen 
für Jic Herstellung VOll Wollengewehen; 2\Ias~hinen für Jie Choco-
lade· unJ Zuckerwaaren-Fabrikation; :\Iaschinen für Zichorien· Fabri-
kation: Gasmotoren: Geschwindigkeitsmesser (Tachymeter): /:entri-
fng·en und Filterpressen für chemische Fabriken: Maschinen und 
Apparate für Zuckerfabriken und Zuckerraffinerien: desgleichen für · 
Brennereien und Spritraffinerien sowie für Brauereien: Jl.lälzerei-
ma:;cllinen; Bim·schankapparate; :\Iineralwasser-Apparate: :\Iaschinen 
und Apparate zur Flüssigmachung von Kohlensäure: Teigwerk-
maschinen: Dampfpumpen: land wirthschaftliche :\Iaschinen; Ziegelei-
l\Iaschinen; :\Iüllerei-:\Iaschinen; :\Iasehinen für Puh'er-Fabrikation; 
Dampfkessel; W erkzeug-:Maschinen: :\laschinen fiir Kohlen-\\~äsche­
reim! und -Siebereien; Maschinen für Erzzubereitung und Erzzer-
kleinerung: Lokomobilen: 
Aus Gusseisen . . . . . . . . 
Aus Schmiedeeisen oder Stahl . 
.Aus Kupfer oder jedem anderen l\Iaterial 
Kratzen und Kratzenbeschläge . . . 
'fhicrisclw Tiobstoffe. nicht besonders tarifirt, mit Ausnahme von rohem 
\\~ achs und Fett . . . . . . . . . . . . 
Tuff::;tein oder Trass und andere Steine dieser Art. aueh gemahlen oder 
1 
gestampft . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Die nachstehend genannten Kurz- und quincailleriewaaren: 
Ziehharmonikas (Spielzeug): Haften und Oesen jeder .Art (Spangen, 
Haken); Nadeln; Streich- Zündllölzchen, chemische und andere; 
\Vaaren aus Bernstein; Tischgeräth aus Neusilber, Christolle ouer 
Alfenide; Fischbein in zugeriehteten Stäben; Bruchbänder: Kügelchen 
(1\lurmeln) aus Achat, :\Iarmor, Stein, gebranntem Thon; Henkel-
tasc~hen aus Stroh und anderen vegetabilischen :\Iaterialien, aus Tuch, 
Wachsleinwand u. s. w.; Yorbängeschlösser aus Kupfer und aus Eisen, 
bei denen man das vorherrs2hende Material nicht unterscheiden kann: 
Rahmen aus Pappe, Steinpappe oder Papiermache und Passe-Partouts; 
Notizbücher, geheftet oder kartonnirt, mit Deckeln von Pappe, l'apier 
oder Leinwand; Gehäuse zu Pendeluhren; Reifen und Reifenspiele 
für Kinder; Stiefelzieher; Holzstifte für Schuhmacher: Feuersteine: 1 
Seheeren mit Doppelblatt, andere als fiir Handwerker: Schnüre unJ 1 
Bändchen für Taschenuhren, andere als aus Gold oder Silber: Schiebe- I 
ringe für Börsen, Servietten (Serviettenbalter) u. s. w., andere als i 
aus Gold oder Silber; Farben, gewöhnliche, in Täfelchen oder Büehsen: 
1 Küchen-, Tasehen· und Tischmesser, von Eisen oder Stahl: Kreide 1 
hUill Zekhnen; Löffel, andere als aus Gold oder Silber; Fingerhlite, 1 
andere als aus Gold oder Silber; Kadelbüchsen, anJere als aus Gold : 
oder Silber; Steeknadeln, andere als aus Gold oder Silber: Gabeln, 
andere als aus Gold oder Silber; Lichtschirme aus Papier: Domino-, 
1 
Schach-, Lotto-, Gänse- und ähnliche Spiele; Kaleidoskope; :\Iesser- ' 
klingen jeder Art: Zauberlaternen (Laterna !llagica): .!\Iaskcn (Lan'en): i 
Formerarbeiten aus Steinpappe; Yerzierungen aus Steinpappe und 
1 \' erzierungen aus gepresstem, vergoldetem u. s. w. Papier für Papp- , 
waaren; Schlittschuhe; Steine, Sehiefersteine, abgeschliffene, zum ' 
Schreiben: Brieftaschen und Briefmappen, andere als von Leder; 
Ballschiliger (Rackets) und Ballnetze: Glasperlen (siehe Glaskörner): ! 
Sohlen, andere als aus Holz, Kautscbuck, Leder; verarbeiteter Stuck 
und Stuckkügelchen: Tabaksdosen, andere als aus Gold, Silber, Pla- , 
tina oder silbervergoldet; auf Glas gemalte Bilder, sogenannte Xürn-
berger; Bleistiftspitzer und Federschneider: Trommeln und Tam-
bourins fiir Kinde1·; Pfropfenziehe1·: Schiefergriffel : hölzerne Röhren 
zu Pfeifenrohren: Pfeifenrohre, andere als aus Kautschuck: X acht-
lichte, andere als die sogenannten englischen (Kerzen): gesponnenes 
Glas, Glasaugen aus Glasschmelz, Spielzeug und Knöpfe aus Glas; 
Zwingen: Federbälle (Kinderspielzeug): Glaskörner, durchbohrte, für ; 
Rosenkränze oder Geschmeide . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Kupfer und Nickel, bearbeitet, mit Ausnahme von Kunstgegenständen , 
















































Benennung der Gegenstände 
Schmiedeeisen, gehämmert, gestreckt, oder gewalzt mit Ausnahme von 
Eisenbahnschienen . . . . . . . . . . . 
Schmiedeeisenwaaren, mit Ausnahme der Näo-el . . . . .. 
Stahl in Stangen, Blech oder Draht, mit Ausnahme von Eisenbahn-
schienen ................... . 
Stahlwaareu, mit Ausnahme der Nägel ........ . 
Zinn, Blei und Zink, nicht verarbeitet . . . . . . . . . 
Gold, Silber und Platina: 
Bijouterien, einschliesslich der vorgearbeiteten Ketten jeder Länge, 
welche zur Herstellung von Bijouterien, sowie von Gold- und 
Silberarbeiten dienen . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Gold- und Silber-Schmiedearbeiten . . . . . . . . . . . . . . . , 
Möbel aus Eichen-, Buchen- und Nussbaumholz, nicht fournirt, sowie ; 
alle Möbel aus weichem Holz ohne Zuthat von exotischen I 
Hölzern ........................ . 
Gemälde aller Art, mit der Band gemalt, ohne Rahmen, und photo-
graphische Abzüge, ohne Rahmen . . . . . . . . . . . . . 
Papier: Tapeten, mit Ausnahme der vergoldeten, versilberten, bron-
zirten gepressten und sammetartigen . . . . . . . . . 
Anderes, mit Ausnahme von Pappe .... 
Pelzwerk, zugerichtetes . . . . . . . . . 
























Schuhmacherwaaren . . . . . . . . . . . . 
Retorten zur Gasbereitung und Tiegel aller Art . 
Gemeines Töpfergeschirr, nicht namentlich genannt 
. : do. 10 pCt. 
. i Frei 
Fayence und Porzellan . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Die nachstehend genannten chemischen Produkte: 
Schwefelsaures und schwefligsaures Salz; Soda, kalzinirte; Pottasche 1 
aller Art; Soda, rohe, auch kristallisirte; Wasserglas: Alizarin ; : 
Anilinöl und Anilinsalze; Bleizucker und Bleiessig; Chlorkalium ' 
( salzsaures Kali); Chlormagnesium ( salzsaure 1\lagnesia); Mennige 
(rothes Bleioxyd); Natron, schwefelsaures (Glaubersalz), kristallisirt 
und kalzinirt, auch saures, schwefelsaures: Schwefelsäure: Zinksulfid-
weiss (Lithopon); Alaun; Oxalsäure und oxalsaures Kali . . . . . 
Dachpappe und Asphaltfilz; Darmsaiten für :'.Iusikinstrumente: ring-
förmige Filzdrucktücher; Uhrfournituren; Regen- und Sounen-
schirm-Fournituren; Haarlilz zu industriellen Zwecken . . . . 
Tressen, mit Ausnahme solcher aus Stroh und Fournituren aller Art 
aus Rohr, Stroh, Esparto, Rinde, Palmfasern oder Haaren fiir 
die Fabrikation von Hüten 
Geldruckbilder . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Ceresin ..... - . . . . . . . . · · · · · · · · · · · 
100 Kilogr. 1.25 
oder nach Wahl des Importeurs: 
W crth l 10 pOL 







Harte Seife, mit Ausnahme der weissen und der parfiimirten, sowie der ; 
mit Alkohol hergestellten Seife . . . . . . . . . . . . 100 Kilogr. 6.-
f 
Frei Farbstoffe und Farben . . . . . . . . . . . . . . . 1 
Gelsämereien und andere Sämereien; Hopfen: Holzstoff; Gelkuchen 
Ordinäre Glaswaaren . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Andere Glaswaaren mit Ausnahme des Spiegel- und Fensterglases, der 
Glasplatten, der Glasziegel und des Dachglases . . . . . 
Essig und flüssige Essigsäure von einem Gehalt an reiner E;;igsäure 
von 1licht mehr als 8 Prozent . . . . . . . . . . . . . . . 
Anmerkung. Den Importeuren von Essig und flüssiger : 
Essigsäure mit einem Gehalt an reiner Essigsäure von mehr als 
8 Prozent ist o-estattet, auf der iiffentlichou Xiederlage durch 
Zusatz von Wa~ser den Gehalt an reiner Essigsäure auf 8 Pro-
zent oder wenio·er zurlickzufiihren und für die so erhaltene 
Mischuno- nach ihrer :Menge nur den ihrem niedrigeren Gehalt 
an Essig"säure entsprechenden Zoll zu entrichten. 
do. 
100 Kilogr. 1.-
oder nach Wahl des lmponeurs: 
Werth I 10 pCt. 





Versteigerung von Silbererzen. Xichia und Pilos, endlich an der Nordwestküste der 
Insel Polivos oberhalb Panagias bis zum Berge Psilovuno 
Das Königlich Griechische Finanz- .:IIinisterium in konstatirt. deren .:IIas~e und Silberhalt jedoch noch nicht 
Athenl,rin~t durch die Kaiserlich Deutsche Gesandtschaft bekmmt ist. injem hier bis nun keine nennenswerthen 
zur KcJJnti1iss der deutschen Intercssentenkreise, dass Schurfarbeiten durchgeführt worden sind. 
Seitens der KüniglichGriechischcn Regierung beabsichtigt Zur Oricntirung für die auf .Milos zu inaugurireuden 
wird, einen 'l'beil der SillJ!Jrerze von J\Iilos im ·wege Bergbauthätigkeit muss hier bemerkt werden, da~s der 
der \' ersteigerung an den .:llcistbietenden zu verkaufen. zur bero-- und hüttenmännischen Yerwerthung bestimmte 
Die im Aegäischen Meere liegende Insel .:IIilos ist DaiTt "Lyparit und Thon mehr, weniger wechselnden, 
die westliebste der Cykladen und liegt mit ihren Neben- partie~weise selbst nur sehr geringen Silberhalt und 
inscln Erimomilos, Kimolos und l'olivos - an welche \\-erth hat und insbesondere der opalisirte, Chaledon 
sich dann die anderen Cykladen Syphnos, Antiparas etc. oder Sand enthaltende Baryt, wie auch der verkieselte 
Ostlieh anschlicssen -- nach Ang-abe der englischen Lyparit in der Regel nur Spuren dieses edlen Metalles 
Aufnahme \'Oll! .Jahre 1852, unter 3G0 45' nördlicher enthält: in Folge dessen bei der künftigen Venverthung 
Breite um! 24° 2G' üstlidwr Länge von Greenwich. ~ der milosischen Silbererze auf die Ausscheidung dieses, 
Der Flächeninhalt von .:lfilos beträgt 152'2- von Eri- ' mit dem Hältigcrcn vermengt vorkommenden, nicht 
momilos, 7'u- yon Kimolos 40'5- und von Polivo~ 18\ verwerthbaren .Materials, grosse Sorgfalt verwendet 
km", die Y cg-ctation ist eine spärliche, und da der .N wder- werden muss. 
~ehlag- als Hegen im Jahre nur ein geringer, <-~uellen Um den zu beginnenden und möglichst vortheilhaft 
und .Bäche sich nur während der kurz dauernden Hegen- zu betreibenden Bergbau an den entsprechenden Orten 
zoit vorfinden, so findet sich auf .Milos für berg- und anlco·en ztr k0nnen, wird der durch in- und ausländische 
hilttenmlinnischc Zwc~kc keine konstante Wasserkraft. Analysen ermittelte Silberhalt der fraglichen Erze, die 
Mi los lwsib:t eine grosse, von N\V" nach SO sich durch direkte Y ersuche ermittelte vortheilhafteste Ver-
erstreckende l\leeresbuehr, welche bei einer Tiefe bis arbeitmw derselben, endlich das voraussichtlich sich er-
zn 50 m einen geräumigen, vorzüglich geschützten Hafen gebende "Resultat wie folgt ausgewiesen. 
uictct. Indem der Baryt, L,yparit und Thon im Allgemeinen 
Bei dem geologischen Aufbau der genannten Im;cl- nur o·crin"en Silberhalt bat, an Gold nur Spuren ent-
gruppe sind als die ältesten GliederGneissund Glimmer- hält ~nd J31ei nur höchst untergeordnet in 'l'riades und 
schiefer hethciliot. Denselben aufgelagert sind l\Iassen Pilonisi weit unter 5 Prozent vorkommt, ist für die 
stark ({Uarzig·cr" Gesteine von wechselnder l\Iächtür- ' c.• b E k · (A 1 ) ~ ~ Darstcllmw des ,:Jil crs das "xtra twns- us auge-
keit. Als diesen aufgelag·erte, somit jüngere Gebilde, \'erfahren "um so mehr zu empfehlen, als bei diesem 
nehmen die Eruptivgesteine einen hervorragenden Platz Verfahren, wie die in Kapnik (Gngarn) mit von Triades, 
ein, worunter sich Trachyte und 'l'uffe tertiären Altcrs l\Iirovilia und Pilonisi entnommenen 25 Tonnen Baryt, 
und verschiedener /l,usammensetzung finden. Lyparit und Thon durchgeführten Versuche, nach dem 
An ycrwcrthbaren Mineralien und Gesteinen findet Berichte des Herrn Bergdirektors Bittsanszky erwiesen 
sich an der Ostkiiste bei Phyrlingos Schwefel, der aus- haben, dass per Tonne Erz die Extraktionskosten sammt 
gebeutet wird, und in lleuma poröser Quarzit, welcher Heo-ie sich auf 8 bis 10 G,rlden, das ist 22 bis 
in Staatsregie gewonnen, zu sehr gesuchten, vorzüg- 28" Drachmen stellen, wobei sich ein, in den Rück-
lichmt Mühlsteinen verkauft und durch Private ver- ständen befindlicher .:IIetallverlust von nur 5 bis 10 Prozent 
arbeitet wird. erg-euen soll; bei welchen Kosten sich bei einem Silber-
Im westlichen '!'heile der Insel bei Kap Yani wird halt l'on 280 gr und einem Einlüsungswerth eines 
der werthvolle Manganeisenstein durch die Gesellschaft Kilogramm Silbers von 180 Drachmen und nach Abzug 
Euböa und S_yphnos, in bedeutenden C{uantitäten berg-- eines zehnprozcntigen l\Ietallverlustes, per Tonne Erz 
mlinnisch g·ewom1cn und in ganzen Schiffsladungen in ein Ueberschuss von 17 bis 23 Drachmen erg-eben 
das Au;land \'erkauft. Hiervon südlich, bei Triades würde; wogeg-en bei dem Schmelzverfahren, wie sich 
kommt in nur geringen und untergeordneten Lagen dasselbe laut dem Einlösungstarif von Laurion, nach 
Bleiglanz mit nm 2 bis 3 l'rocent Silberhalt vor. Yon dem Exposc des Herrn Direktors A. Cordella z~igt, 
Tria<les östlich und von der SUdküste der Bucht oder sich nur ein U cberschuss \'Oll 13 Drachmen ergtebt, 
des Hafens, in ungefiihr 11,'2 km Entfernung, findet indem der durchschnittliche Metallverlust an 40 Prozent 
sich strahlig-er, reiner G,rps, der staatlich ausgebeutet beträgt. 
wird. In der Nähe der östlichen Hafenhälfte finden Obwohl die Erze auf ::\Iilos in der Regel arm an 
skb ferner Sahapwllm1, aus welchen in den Sommer- Silber sind, kann deren Konzentration auf nassem 
nwnatcn durch natlirliche ,-crdunstung Salz g·ewouuen \Veo-e um so weniger in Berücksichtigung gezogen 
wird. Unter dem 1\Iinernlvorkommcn auf l'llilo; verdient werden, als es an der hierzu nüthigcn Wasserkraft 
der in gewaltigen l\Iasscn vorkommende Baryt, dann man"elt und bei der Konzentration solch armer Erze 
der Lyparit, der gelbe und der dunkelgraue Thon die sich "ein Yerlust von mindestens 60 Prozent einstellen 
meiste Beachtung, indem die in den letzten Jahren sowohl würde. 
im Innern als aueh an den Küsten der genannten Indem die Gestehungskosten einer Tonne Erz 
Insel auf Staatskosten durchgeführten zahlreichen höchstens 31 ~ DraJhmen betragen dürften, wird sieb 
Schürfungeu. S011·ic die in mehreren in- und ausliin- nach dem Kapniker Extraktions-Verfahren, bei einem 
diseben Laboratorien durehzcführten zahlreichen .Aua- Silberhalt von 280 gr. und bei dem Preise eines kg Silbers 
lysen erwiesen haben, dass~ selbe mehr oder weniger \Oll 180 Drachmen, für die Grube ein Gewinn von 
Silber enthalten. 131 ·, bis J9 1 , Drachmen - nach dem Laurion'schen 
Das Yorkommen dieser Silbererze oder vielmehr Im- Ycrfahren hi.ngegen nur von 91 9 Drachmen ergeben: 
prngnationen ist bis nun an folgenden Orten dieser woraus folgt, dass mitte1st Extraktion no~h 180 gr 
Inselgruppe konstatirt: haltio·e Silbererze sieb noch mit Gewinn verarbeiten 
Im Innem der Insel .l\lilo$ kommt silbcrhaltiger Jasse~ ~-erden. 
Baryt, Lyparit und Thon in grössercu oder geringeren Die in Adamas, Xagyäg und Zalatna lDngarn) ge-
;.rengen in Kastanas, l'ikrudu, :\Iirovilia, Agios Ste- machten Analysen haben nur für Triades, Agios Xikolaos, 
phanos und Xikolaos - dann an den Küsten, oder in Tasiphno und in .:llirovilia einen Silberhalt der Erze 
nur geringer Entfernung· von denselben, in Klima, Kap von lliG bis 28S gr pcr Tonne ergeben: da diese Re-
Yani, Triades, Tasiplmo und in Pilouisi \Or. sultate jedoch nur einen Durchschnittshalt bedeuten, 
Des weiteren 1st das Y orkommen von silberhaitigern in welchem auch der Halt geringwerthiger Massen in-




versität zu Athen, sowie die im Generalprobieramt in 
Wien durchgeführten zahlreichen Analysen unter anderen 
auch wesentlich höhere Silberhälte des Barytes, Lypa-
rites und Thones ergeben haben - kann hierans ge-
folgert werden, dass an den genannten Orten, sowie in 
den tieferen Lagen des Barytes in Pilonisi, wesentlich 
bältigere Partien an Silbererz vorhanden sind, und es 
wird sich somit bei der Gewinnung der fraglichen Erze 
voraussichtlich ein höherer Silberhalt ergeben, wenn 
die geringhältigen Partien, welche schon während der 
Gewinnungsarbeiten durch pünkt1ich durchgefiihrte Ana-
lysen zu ermitteln sein werden - noch in der Grube 
sorgfältig ausgeschieden und zurückgelassen werden. 
Die oben angegebenen Kosten der (;ewinnung be-
treffend, muss bemerkt werden, dass dieselben sich auf 
die Produktion des ziemlich festen Barytes beziehen 
und dass diese Kosten bei der Gewinnung des wenig·er 
festen Lyparites und Thones sich per Tonne wahr-
scheinlich um eine Drachme ermässigen werden. 
Indem wie oben schon bemerkt wurde, die Erze 
auf Milos im Allgemeinen nur geringen Silberhalt 
haben - damit die Regiekosten die Produktion nicht 
zu empfindlich belasten und das aufgewendete Kapital 
in einem nicht zu grossen Zeitintervalle amortisirt 
werden könne, muss das Bestreben auf lHassenproduktion 
gerichtet weden, und soll vor Allem unter jenen weiter 
unten namhaft gemachten Orten die Gewinnung der 
Silbererze dort begonnen werden, wo wie in Triades 
die ,-erbältnisse am günstigsten, Massen von Erz vor-
banden sind, und die Gewinnung derselben mitteist 
Tagebau vorgenommen werden kann; in welchem Falle 
die oben angegebenen Produktionskost9n sich voraus· 
siebtlieh um 30, selbst 40 Prozent ermässigen werden. 
Schon am Orte der Produktion muss auf das S<Cheiden 
der Erze. um so mehr die grüsste Sorgfalt verwendet 
wer~en, mdem die Extraktion der bältigeren Erze vor-
aussiebtlieh mit mässigeren als die ang-egebenen Kosten 
und selbst mit geringerem Metallverlust wird vorge-
nommen werden können, und da der Daryt in der 
Regel an Schwefelkies sehr arm ist. soll bei der-zum 
Zwecke der Extraktion vorzunehm'cnden chlorirenden 
Rüstung, Lyparit oder Thon, welcher Schwefelkies 
partienweise enthält, von angenähert gleichem Silber-
halte, dem zu verröstenden Baryt beigegeben werden, 
Wodurch an dem theuren Brennmaterial wahrscheinlich 
erspart werden wird. 
Das zur Rüstung benöthigte Salz kann auf ~Iilos 
selbst - indem sich dort Salzquellen finden - in vor-
aussichtlich genügender l\Ienge nnd mit sehr mässigen 
Kosten produzirt werden. 
Kreditverhältnisse in Rumänien. 
Um ruhig nach Rumänien zu arbeiten, sind vor 
al~em zwei Bedingungen erforderlich: ein zweifellos ge-
WISsenhafter Vertreter und eine sorgfältige Answahl 
der Kunden. 
Die Zahl der gewissenhaften Agenten ist nicht 
gross: diese repräsentiren meist Häuser ersten Rang·es 
verschiedenartiO"er Branchen und sind nicht sofort be-
reit, neue Ye;tretuno·en zu übemehmen, wenn damit 
nicht besondere '1,' ortlJeile verknüpft sind. Man wird 
di~s leicht;:begreifen, wenn die Thatsache konstatirt 
1nrd, dass manche dieser .Agenten 60, SO, ja mehr als 
100 Firmen vertreten. 
Nun ist aber Rumänien ein gesuchtes Absatzgebiet, 
und so viele auswärti()"e Häuser sich auch in Foke s~hlimmer Erfahrung·en ~urückziehen, es kommen immer 
wieder and~re nach, theils frei willig, theils angelockt 
von jener Sorte Agenten, die beutegierig auf Raub 
ausgehen. 
Diese Spezies rekmtirt sieh hauptsächlich aus arbeits-
scheuen jungen Leuten und aus solchen Individuen, 
die einen ehrlichen, bürgerlieben Erwerb perhorreszircn. 
Sie schiessen wie die Pilze aus dem Boden. und keine 
\Voche vergeht, ohne dass einige neue .Repr~sentanten" 
das Ausland mit Offerten überschwemmen und ihre 
"guten Dienste" anbieten. 
Was solchen Individuen, die den Handel schädio·en 
und das Land in Verruf bringen, das Handwerk "er-
leichtert, ist der Umstand, dass sie durchweg gute 
lleferenzen aufzuweisen haben. Diese erhiilt man aber 
hier zu Lande ohne grosse Schwierigkeiten. \Ver hat 
nicht einen V er wandten oder guten Freund, dessen Be-
kannte mit dem Chef irgend eines grüsseren Instituts 
in Verbindung· stehen'? Auf solchen Umwogen erhält 
man lekht gute Empfehlung·en, die dort, wo man mit 
den hiesigen Verhältnissen nicht genügend vertraut ist, 
ernst genommen werden, und an diesem Köder fängt 
sich gewöhnlid1 der arglose Fabrikant. 
Ist es einem solchen Agenten gelungen, eine An-
zahl von Firmen zu acquiriren, so manüvrirt er in 
folgender \V eise: Zuerst arbeitet er vorsichtig und 
solid, bis es ihm gelungen isL das \' ertranen seiner 
Häuser zu gewinnen ; isr er so weit, d~nn tritt, natUr-
lieh unerwarteter Weise, der Fall eiu, dass ein Kunde 
dio bestellte V\Taare zur Dio;position stellt. Der Agent 
giebt darüber seiner Entrüstung Ausdruck und riith, 
da Recht Recht bleiben mus:;, zu gerichtlichen Schritten. 
Geht das Baus darauf ein, so stec:kt der treue \'er-
treter von den Prozesskosten einen Theil in seine 
Taseho, und ,yjrd er mit dom Verkaufe der Waan~ be-
traut, so kommt er noch weniger zu kurz. In dem 
einen oder dem anderen Falle hat er ein g-utes Geschäft 
gemacht. 
Kommt ein Falliment vor, dann blüht erst recht 
der Weizen des Schwindelagenten. Es ist hier üblich, 
dass fast jeder in Konkurs geratheue Kaufmann sich 
durch den einen oder den anderen .,Arrang·eur" aus-
g·leichcn lässt. Es sind dies Leute, die - um eineu 
landläufigen Ansdruck zu g-ebrauchen - mit allen 
Salben geschmiert sind, alle Schliche und Hinterthüren 
kennen nml denm Talent toie selbst befähigt, Ge,;chäfts-
bücher in eiucr fiir den Falliten geeigneten '\Vebe 
"einzurichten'·. Diesem Arrange!ll' fällt die Aufgabe 
zu, die Y ertretung so vieler Forderungen zu erlangen, 
bis er die gesetzlich vorgeschriebene ~Iajorität in 
Händen hat und erwirbt dieselben unschwer durch 
Superquoten. Ist dies geschehen, so wird der geridtt-
liche Ausgleich gewöhnlich zu 20 Prozent durchgeführt, 
und die :\Iinoritiit hat das ~ achsehen. In die erwiihnte 
:\Iajorität drängt sich nun der betreffende Agent ein, 
lässt sich die Snpel'l!Uote baar auszahlen und über-
sendet seinem Hause, welches von diesen Y orgängen 
keine Ahnung hat, die auf den Betrag des offiziellen 
Ausgleiches lauteuden Accepte. Auf den Entg·ang· der 
Provi-iion kann er unter diesen Umstiinden leichten 
Herzens verzichten. 
Z"·ischen den hervorragenden und den Schwindel-
agenten giebt es allerdings noch mancherlei Abstufungen, 
wie sich ja auch unter den netl auftauchenden Yer-
tretern mancher findet der den geraden \Veg geht und 
daher eine Zukunft hat. .dber die jungen .\.nfanger 
werden theib aus :\lange! an Platzkenntni,;s, theils 
weo·cn uno·cniio·cnder Erfahrmw nur zu leicht das 
Opfer nnr~ellm:' Handelsleute, ~uit denen sie in Bc-
riihrung kommen, sodass unter allen "Cmstiinden eine 
genaue Kontrole der Kunden erforderlich ist. 
;/;ur Ehre der hiesigen besseren und gewissenhaften 
Agenten sei es gesagt, dass dieselben, trotzdem sie aus 
vieljähriger Pras:is die Kundschaft kennen, es doch 
nicht verschmähen, namentlich in Anbetracht der bei 
den Detaillisten oft rasch wechselnden \' erhältnisse, 




Vertreter, welche um jeden Preis neschäfte machen ' 
wollen, um cxistircn zu können, \\·ollen natürlich von , 
Auskünften nichts wissen. und der Schwindelagent be- ' 
nöthigt dieselben an und für sieh nicht, weil er die 
faulen Kunden, die zu seinen Lieblingen zählen, ohne- ! 
dies genau kennt. 
Vieheinfuhr aus Oesterreicb-Ungarn. 
Das neueste Verzeichniss der von der Lungenseuche 
betroffenen Sperr-Gebiete in Oesterreich-Ungarn, aus 
welchen die Einfuhr von Rindvieh auf Grund Art. 5 
des Yiehseuchen·"Cebercinkommens vom 6. Dezernher 
J 891, sowie Ziffer 5 des Schlussprotokolls zu unter-
saO'en ist, wurde vom Kaiserlichen Gesundheitsamte zu 
B;rlin am 21. September 18D3 ausgegeblln, wie folgt: 
.. Was nun wieder die nach Jlumänien arbeitenden 
Häuser betrifft, so glauben manche derselben schon 
alles gethan zu haben, wenn sie überhaupt eine Aus-
kunft eiJJholen, gleiehviel dureh wen. Viele wenden 
sieh, um Kosten zu ersparen, an die Banken, durch 
welche sie ihr Inkasso besorgen lassen. Die Chefs 
derselben, denen die Absicht, Jemanden irre zu führen, 
vollkommen ferne liegt, künnen sich in den meisten 
Fällen nicht persilnlich mit der Erthcilung von Aus-
künften hefassCil, weshalb sie diese Arbeit einem Be-
amten überlassen; dieser betraut nun seinerseits ge-
wöhnlich den Hausmakler mit den Recherchen, und 
auf diese \Veisc unterläuft mancher verhängnissvolle 
Irrthum. 
Es kann nkht genug betont werden, wie noth-
wendig es ist, sich nur an anerkannt solide Informa-
tionsbureaux zu wenden. Dass unter den zahlreichen, 
im Auslande bestebenden Auskunftsbureaux nicht alle 
auf der Hühe ihrer Aufgabe stehen, kann am besten 
aus den hiesigen Informatoren derselben ersehen werden. 
Da bei den Bureaux zweifelhafter Güte der möglichst 
geringe Selbstkotitenpreis die Hauptrolle spielt, so 
wenden sich dieselben meist an junge Handelsbetlisscne, 
die sieh mit einem kleinen Nebenverdienste begnügen, 
deren l\Iittheiluugen aber auch dem dafür bezahlten 
Preise cn tsprechen. Andere hingegen, die ihre "Ste11ung" 
als Informatoren auszunützen verstehen, lassen sich die 
Auskünfte von den Kunden, über welche sie zu be-
rkhten haben, und selbstverständlich nicht von den 
guten, ausgiebig bezahlen. Diejenigen aber, welehe 
sieh am eifrig~ten darum bewerben, Vertrauensmänner 
der auswärtigen Infonnations-ßureaux zu werden, sind 
wieder die Sehwindelagenten, weil sie dadurch oft in 
die Lage kommen, über die von ihnen selbst empfoh· 
lenen faulen Kunden gute Auskünfte zu ertheilen. 
Es fehlt hier an eh nicht an systematisch organi-
sirten Infonnatious-Bureaux nach Art der ausländischen. 
~~~ ist aber viel angezeigter, über deren karakteristische 
Leiter und die damit Schritt haltende Verlässlichkeit 
sich nicht deutlich auszusprechen, um hässliche \Vorte 
zu vermeiden. 
Noch eine Schlussbemerkung: Es liegt im Interesse 
der Handelswelt, welche mit Rumänien in \rerbindung 
steht, die dasolbst ausgestellten Wechsel nicht im Aus-
lande, sondern hier zu domiziliron. Dies hat folgenden 
Grund; Geschäftsleute, deren Begriffe von kaufmänni-
scher Ehre noch einer weiteren Entwickelung bedürfen, 
werden wenig Austoss dm·an nehmen, wenn ihre Ak-
zepte im Auslande unter Protest gehen; dagegen 
scheuen sie Proteste im Inlande, weil dieselben in 
mehreren Blättern veröffentlicht werden, und das ihrem 
Kredite abträglich ist. Um solche Publikationen zu 
yermeiden, zahlen viele ihre Wechsel prompt, die sich 
sonst kein GewiBsen daraus machen würden, den Zah-
lung-stermin verstreichen zu lassen. 
Das vorstehende, zwar gr:tu in grau, a,ber voll-
kommen nach der Natur gemalte Bild mög-e Niemanden 
zu der Annahme verleiten, dass es in Rumänien nicht 
hochal"l1tbare Firmen giebt, mit denen man ruhig ar-
Leiten kann. Diese .1\Iittlwilungen verfolgen einzig und 
nllrin den Zweck, auf vorhandene Gefahren aufmerksam 
zu machen, damit man es nicht nöthig habe, erst durch 
Schaden klug zu werden. 
.A. Oesterreich. 
Böhmen. 
VII. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: 
Schüttenhafen, Klattau, Taus, Rischofteinitz, 
Taehau, l\Iies, Pilsen, ßlatna, .:\Iühlhausen, Pisek, 
Strakonitz und Prestitz. 
Vlll. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: 
Secan, Pribam, Smichow, Karolinenthal, Böhmisch-
Brod, Kolin, Kuttenberg, Benesehau und König-
liche Weinberge, ferner die Stadt Prag. 
Mähren: 
I. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Dat-
schitz, Iglau, X enstädtl, Uoskowitz, Gross-1\leseritBch, 
Trebitsch, Urünn, Kromau, Znaim, Nikolsburg und 
Auspitz, ferner die Städte Urünn, lglau und Znaim. 
11. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Göding, 
Gaya, Ungarisch-Hradiscb, Ungarisch-Brod, Holle-
schau, Prerau, Kremsier, Wischau und Prossnitz, 
ferner die Städte Ungarisch-Hradisch und Kremsier. 
III. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften; 01-
miitz, Sternberg, Littau, Römerstadt, l\lährisch-
Triiban, Hohenstadt, Schünberg, Wallachisch-J"\1ese· 
ritsch, W eisskirchen, N eutitscbein und Misteck, 
femer die Stadt Olmütz. 
Schlesien: 
Oie Bezirkshauptmannschaften: Bielit.z, Frei-
stadt, Freiwaldau, Freudenthal, .Jägerndorf, Tesehek 
und Troppau, ferner die Städte Rielitz, Frieden 
und Troppau. 
B. Ungarn. 
Die Komitate: Arva, Zips, Saros, Liptan, Thu-
rocz, Trentschin, Nentra, Sohl, Bars, Hont, No-
grad und Pressburg. 
Kleine Mittbeilungen. 
Bericht des Kaiserlieb Deutseben Konsulats 
San Jose de Costa Rica. Deutschlands Antheil an 
der Einfuhr nach Costa Rica hat gegen das Jahr 1891 
eine Einbusse von 749843 Doll. erlitten. 
Wenn auch anzunehmen ist, dass dieselbe zu Gunsten 
Englands etwas zu niedrig angesetzt ist, so muss 
dennoch anerkannt werden, dass das Prestige vieler 
deutschen "r aaren benlits sehr stark erschüttert worden 
ist, indem die bereits in den Berichten über die \' or-
jahre en;ähnten Mängel - mangelhafte Verpackung 
und Nachlieferung von Artikeln geringerer Qualität 
bei Nacbbestellnngen - leider bis jetzt keine Yer-
besserung erfahren haben. Die natürliche Folge da-
von ist, dass die Besteller ihre \\ aaren an Märkten 
einkaufen, welche derartige Mängel nicht aufkommen 
lassen. 
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XIV. Plenarversammlung 
der 
Handelskammer für das Herzogthum Braunschweig 
Montag, den 27. November 1893, 
Vormittags lllf2 Uhr, 
1m Sitzungssaale der Kammer, Breitestrasse 9 I. 
Tages-Ordnung. 
1. Geschäftsbericht. 
2. Die Vorlagen der Reichsregierung betreffend die 
Erhöhung bestebender und Schaffung neuer Steuern. 
3. Entwurf eines Gesetzes betreffend die privatrecht-
liehen Verhältnisse der Binnenschifffahrt und der 
Flösscrei. 
-1. Eingaben betreffend die Ermässigung der Fernsprech-
gebühren. 
5. Einführung einer einheitlichen Bezeichnung der 
Gewi~htsmenge von 100 Kgr. 
G. Ir erbot der Einfuhr von Gegenständen im Reichs-
gebiete gesetzlich unzulässiger Fabrikationswoisen. 
7. Eingabe des Verbandes der Seifen-Fabrikanten be-
treffend den Eingangszoll auf Baumwollen:;amonöl. 
8. Eingabe des Verbandes reisender Kaufleute Deutsch-
lands betreffend Abänderung der Gewerbelegiti-
mationskarten für Reisende. 
9. Gesuche verschiedener Vereine und Körperschaften 
um Erböhmw der Beiträ.,.e und Aufforderungen 
zur Erwerbnr7g der lYiitgli~dschaft. 
10. Hcrstellun" einer Gleisverbindung zwischen dem 
Bahnhof H"ulzminden und dem Weserkai daselbst. 
11. Die Eisenbahn Gifhorn- Uelzen. 
U. In Aussicht stehende Veränderungen in den Bahn-
hofsanlagen der Stadt Braunschweig. 
1:3. Sonntag-sruhe an den letzten vier Sonntagon dieses 
Jahres. 
1±. Einschätzmw nicht zur Gewerbesteuer veranlagter 
Firmen. ~ Stouerreklamationen. 
Braunschweig, den 18. No1·ember 1893. 
Die Handelskammer 




unter Verautwort.lichkeit des Herausgebers. 
(Nachdruck sämmtlicher Artikel nur mit geuauer Quellenangabe 
gestattet.) 
Die Organisation des Handwerks und die 
Regelung des Lehrlingswesens.) 
A. Vorschläge für die Organisation des Handwerks. 
I. Zur Vvahrnehmung der Interessen des Klein-
gewerbes sind Fachgenos:oenschaften und Handwerks-
kammem zu errichten. Die Errichtung der Fachge-
nossenschaften erfolgt innerhalb der Bezirke der Hand-
werkskammern. Die Abgrenzung dieser Bezirke wird 
nach Anhömng betbeiligter Gewerbetreibender von der 
Landeszentralbehörde bestimmt. 
I. Fachgenossenschaften. Zuständigkeit. 
II. .:\Iit Ausnahnw des Handels und der in §§ 29 
bis 30, ill bis 37 der Ge\\·erbeordnung aufgeführten 
Gewerbe, aber einschliesslich des .Musikerg·e werbes, 
soweit es höhere künstlerische ·Interessen nicht vor-
folO"t, "'ehören den Fachgenossenschaften alle Gewerbe-
trelbe;den an, welehe ein Handwerk betreiben oder 
reo-elmässio- nicht mehr als zwanzio- Arbeiter beschäf-
ti:;:'en. D~rcb Beschluss des Bn~desraths kann fiir 
b~stimmte Gewerbe die Beschäftigung einer geringeren 
Zahl von Ar bei tem als Grenze festgesetzt werden. 
III. Dur~h Beschluss des Bundesraths können be-
stimmte Gewerbe von der Zugehörigkeit zu den Fach-
"'enosscnschaften ausaenommen werden. Der Beschluss 
kann auch für örtlich 
0
begrenzte Bezirke erlassen werden. 
Errichtung. 
IV. Die Fachgenossenschaften sind, soweit einzelne 
Gewerbszweütc im Bezirke der Handwerkskammer 
hinreichend stark vertreten sind, für diese, soweit dies 
nicht der Fall, für mehrere Gewcrbszwoigo unter thun-
licbster l~erü~ksichtigung der verwandten Gewerbe zu 
bilden. 
Y. Die Bildung der einzelnon Fachgonos:<enschaft 
erfolo-t in ähnlicher Weise \Yie die Bildung der Berufs-
o·eno~sensc;haften bei der L;nfallversichernng. 
" YI. J cder Gewerbetreibende gehört kraft Gesetzes 
der Genossenschaft seines Faches an. GO\\·erbetreibende, 
in deren Botrieb mehrere Gcwerb;;zweige vereinigt sind, 
sind der Fa~hgenossenschaft ihres Haupt-Gewerbszweiges 
ZUZGWeisen. 
Statut. 
YII. Die Facho·mwssenschaften regeln ihre innere 
Yer\\·altnno· sowie
0 
ihre Geschiiftsordnung dur~h ein 
von der G~neralvorsammlung ihrer .Jlitglieder zu be-
schliesscndes Statut. Das Statut muss Bestimmung 
trefl'cn über 
den X amen, Sitz und Bezirk der Fachgenossenschaft, 
die Zusammensetzung·, Wahl und Befugnisse des 
Yorstandes und der etwa zu bestellenden Ausschüsse, 
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die Zusammensetzung, Berufung und Art der Be-
schlussfassung der Generalversammlung, 
die Bemessung und Yertheilung der Beiträge, 
das Rechnung,;wesen. 
Das Statut bedarf der Genehmigung der höheren 
Verwaltnngsbehürde. Kommt ein Beschluss der General-
versammlung über das Statut nicht zu Stande oder 
wird die Genehmigung wiederholt versagt, so erlässt 
die höhere VerwaltungsbehiJrde das Statut mit rechts-
verbindlicher Kraft. 
Organe. 
VIII. Dem Vorstand liegt die gesammte Verwaltung 
der Fachgcnossensdmft und die Wahrnehmung ihrer 
geset%lidwn Befugnisse ob, soweit nicht einzelne An-
gelegenheiten durch Gesetz oder Statut der Besehluss-
nabme der Generalversammlung vorbehalten oder be-
sonderen Ausschüssen übertragen sind. Der Beschluss-
nahme der Generalversammlung sind vorbebalten: I. die 
\Vahl der Mitglieder des Yorstanues und der Ausschüsse, 
2. die Wahl der Mitglieder der Hanuwerkskammer, 
:l. die Festsetzung des Etats, die Prüfung und Ab-
nahme der .T ahresrechnung, die Bewilligung von Aus-
gaben, welr;be nicht im Etat vorgesehen sind, 4. Ab-
änuerungen des Statuts. 
Stimmrecht in der Generalversammlung. 
IX. In den Generalversammlungen der Fa<:hgenossen-
schaft ist ~timmbcrcchtigt, wer das fünfundzwanzigste 
Lebensjahr vollendet und seit mindestens einem Jahre 
im Bezirk ucr Hand Werkskammer ein der Faehgeno:;sen-
sc!Jaft angchürendes stehenues Gewerbe betreibt. Per-
sonen, welche 7-Um Amte eine~ Schöffen unfähig sind 
Gis 31, 3:l des Gerichtsverfassungsgesetzes) sind nicht 
stimmberechtigt. 
\Vählbarkeit zu Aemtern. 
X. Zu ~Iitglicucrn des Yorstandes oder der Aus-
sc!Jiisse köuncn nur solche Angehörige der Fachgenossen-
schaft gewählt weruen, welehe das dreissigste Lebens-
jahr vollendet, in dem der Wahl vorhergegangenen 
Jahre fiir sid1 oder ihre Familie Armenunterstützuno· 
aus öffentlichen l\Iitteln nicht empfangen oder di~ 
empfang·ene Annenunter~tiitzung er~tattet haben und 
im Bezirke der Hanu Werkskammer seit mindestens 
zwei .Jahren ein der Fachgenossenschaft angehörendes 
stehendes Gewerbe betreiben. Personen, welche zum 
Amte eines Schöffen unfähig sind, sind nicht wählbar. 
Ehrenamtliche Stellung· der Inhaber 
der Aemter. 
XI. Die Amntrr der Fachgenossenschaften sind 
Ehrenilmter. Die Uebernahme kam1 nur aus Gründen 
verwei~·ert werden, aus denen uie Wahl zum Beisitzer 
eines Gewerbegerichts abgelehnt werden darf. 
Aufgaben: a) obligatorische. 
XII. Aufgabe der Fachgenossenschaften ist: 
1. die Pflege des Gemeingeistes S<Jwie die Auf-
rechterhaltung und Stitrkung der Stande::;chre unter 
den G enosscn, 
2. die Förderung eines g·edeihlichen VerhältnisseH 
zwischen :\leistern und Gesellen, sowie die Fiirsorgc 
fiir das Herbergswe~en der Gesellen und für die Nach-
weisung- Yon Gesellenarbeit, 
3. die nähere Re~·eluno· des Lehrliiwswesens und 
die Fürsorge für die~ tech~isclw, gewerbliehe und sitt-
liche Ausbildung der Lehrlinge, der Erlass von \'or-
schriften über das ,, erhalten der Lehrlinge, die _-\rt 
und den Gang· ihrer Ausbildung, die Form und den 
Inhalt drr Leh1Terträge, sowie über die \'erwenduug 
\·on Lehrlingen ansserbalb des Gewerbes, 
4. die Entscheidmw iiber die zwischen den :\fit-
gliedern der Faclweno~senschaft nnd ihren Lehrli1wen e~1tstehenden Streitig-keiten, welche sich auf den Autrltt, 
dw Fortsetzung oder Aufhebung des Lehrverhiiltnisses, 
a:lf die g-?gcnseitig·en Leistungen ans demselben, anf 
dw Erthe1lung oder den Inhalt der Arbeitsbiicber oder 
Zeugnisse beziehen, 
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5. die Bildung von Prüfungsausschüssen für einzelne 
Gewerbe oder Gewerbegruppen zu dem Zwecke, Lehr-
' Iinge und Gesellen auf ihren Antrag einer Prüfung zu 
' unterziehen und über den Erfolg derselben ein Zeugniss 
auszustellen. 
b) fakultative. 
XIII. Die Fachgcnossens2haften sind befugt: l. ,~er­
anstaltungen zur Förderung der gewerblichen, technischen 
und sittli<:hen Ausbildung de:r Gesellen, Gebülfen und 
Lehrlinge zu treffen und Fachschulen zu errichten und 
zu leiten, 2. über den Besuch der von ihnen errichteten 
Fortbildungs- und Fachschulen Yorschriften zu erlassen, 
soweit dieser Besuch nicht durch Statut oder Gesetz 
"CJ'CD'C] t ist. 
" XI\r. Die Vorschriften der Fachgenossenschaften, 
welche au~h für einzelne Gewerbe erlassen werden 
können, unterliegen der Genehmigung der Handwerks-
kammer und dülfen deren ,. orsehriften und Beschlüssen 
nicht zuwiuerlaufen. Die nähere Regelung der Prü-
fungen erfolgt durch eine Prüfungsordnung, welche von 
der Fachgenossenschaft zu beschliessen ist und der 
Genehmigung der Handwerkskammer bedarf. 
Aufsicht. 
XV. Die Fachgenossenschaften sind der Aufsicht 
uer Handwerkskammer unterstellt. Die Handwerks-
kammer kann sich der Fachgenossenschaften als ihrer 
Organe bedienen. 
Gehülfenausscbuss. Errichtung. 
X 'T Die bei den ~Iitgliedern der Fachgenossen-
schaft beschäftigten Arbeiter wählen den Gehülfenaus-
schuss. /':ur Theilnahme an der \Vahl sind diejenigen 
Arbeiter beroch tig·t, welche: 
a) sich im Besitze der bürgerlichen Ehrenrechte 
befinden, 
b) das einundzwanzigste Lebensjahr zurückgelegt 
haben, 
c) seit liluger als einem halben Jahre im Bezirk 
der Fachgenosseusehaft beschäftigt sind und 
wiihrcu<l mindestens der Hälfte dieses Zeitraums 
bei den :\Iitgliedern derselben in Arbeit stehen. 
Wählbar ist jeder Arbeiter, waleher: 
a) sich im Besitze uer bürgeriichen Ehrenrechte 
befindet, 
b) das dreissig·ste Lebensjahr vollendet hat, 
c) in dem der 'Yahl vorangegangenen Jahre für 
sich oder seine Familie an~ öfr'entlicben Mitteln 
Armcnnnter:;tützung· nicht empfangen oder die 
empfangene Anuennnterstütwng- erstattet bat, 
d) ;eit mindestens zwei Jahren im Bezirk der 
Fachg·enossensehaft besc:hiiftigt ist und wiihrend 
dieser Zeit liinger als ein Jahr bei ::llitgliedern 
der Fachg·enossenscbaft in Arbeit gestanden hat. 
Das Amt eine~ :\litgliedes des Gehiilfenausschusses 
ist ein Ehrenamt. Die Lebernahme kann nur aus 
Urlinucn verweigert ,,·erden, au~ denen die \Vahl zum 
Bei~itzer eines l1ewcrbegerichts abgelehnt werden darf. 
XVII. Kommen 'Vahlen nicht zu Stande oder wird 
von der :\Iehrzahl der Gewählten wiederholt die An-
nahme der \Yahl mit Erfolg abgelehnt, so bat die 
höhere Y envaltnngsbehörde nach Anhönmg der Hand-
werkskammer entweder einen Gehülfenausscbuss aus 
der Zahl uer Wählbaren zu ernennen oder die 1\~ahr­
nehmung seiner Obliegenhaiten anderen Personen zu 
übertragen. 
Zuständigkeit. 
X\'III. Drr Gehlilfenausscbuss ist berechtigt zur 
:\Iitwirkung bei Regelung der Lehrlingsverhältnisse, 
der Abnahme der Gesellenpriifungen, der Entscheidung 
von Streitigkeiten zwischen 'i\Iitgliedern der Fachgenossen-
schaft und ihren Lehrling·en sowie bei der Begründung 
und Y enmltung aller Einrkhtungen, welche die Inter-
essen der Gehülfenschafr. berühren. Seine )litglieder 
nehmen an der Beratbung und Beschlussfassung der 




Anaeleaenheiten mit vollem Stimmrecht Theil. Kommt 
ein o Be~chlusB gegen die Stimmen seiner sämmtlichen 
.llitalieder zu .Stande, so kann der Gehülfenausschuss 
mit o aufschiebender Wirkung die Entscheidung der 
Handwerkskammer beantragen. Bei der Abnahme der 
Gesellenprüfungen, bei der Entscheidung von Streitig-
keiten zwischen Angehörigen der FachgenosscnsL:haft 
und ihren Lehrlingen, und bei der Verwaltung von 
Einrichtungen, für welche die Gehülfen Aufwendungen 
zu machen haben, sind die Mitglieder des Gehülfen-
aus.ichusses, abgesehen von der Person des Vorsitzenden, 
in dem g·leichen l\lasse zu betheiligen wie die .i\lit-
alieder der Fachgenossenschaft. Der GchülfenaussL:huss 
ist ferner berechtigt, Anträge bezüglich aller seiner 
Zugehörigkeit angehörenden Gegenstände bei der Fach-
aenosscnschaft und der Handwerkskammer zu stellen, ~~eiche über dieselben zu beschliessen haben. 
XIX. Die durL:h die Bildung und die Geschäfts-
führuno· des Gehülfenausschusses bedingten Aufwen-dungeJ~ sind von allen Wahlberechtigten aufzubringen. 
II. Handwerkskammern. Errichtung. 
XX. Die Fachgenossenschaften wählen aus ihrer 
.Jiitte die Mitglieder der Handwerkskammer. Die 
Zahl der von den einzelnen Genossenschaften zu 
,,·ählenden Mitglieder wird nach Anhörung Gewerbe-
treibender (Innungen, Gewerbevereine u. s. w.) durch 
die höhere Verwaltungsbehörde bestimmt. Die 'Wahl 
erfolot auf sechs Jahre: je nach drei Jahren scheidet 
die Hälfte der Gewählten aus. Eine Wiederwahl ist 
zulässig. 
XXI. Die Wählbarkeit zum Mitgliede der Hand-
werkskammer ist von den gleichen Y oranssetzung·en 
abhänaioo wie die Wählbarkeit zu Aemtern der Fach-g-enos;e~schaft. (X.) 
~ XXII. Das Amt eines Mitgliedes der Handwerks-
kammern ist ein Ehrenamt. Die liebernahme kann 
nur aus Gründen verweigert werden, aus denen die 
Wahl zum Beisitzer eines Gewerbegerichts abgelehnt 
werden darf. 
Statut. 
XXIII. Die Einrichtung und der Geschäftsbetrieb 
der Handwerkskammer wird durch ein Statut geregelt, 
welches von der höheren Verwaltnngsbehiirde zu ge-
nehmigen ist. Ueber das Statut heschliesst die Hand-
werkskammer unter Leitung eines Kommissars der 
höheren VerwaltunO'sbehörde. Kommt ein Beschlus~ 
nicht zu Stande ;der wird die Genehmigung dem 
Statut wiederholt versa()'t so erlässt die höhere Yer-
waltun"'sbehörde das Stat~t mit rechtsverbindlicher Kraft. 
XXIV. Das Statut muss Bestimmungen iiber den 
Sitz der Handwerkskammer, die Wahl und Befugnisse 
des Vorsitzenden die Art der l3erufnng der Hand-
werkskammer, die' Bildung und Befugnisse der Abthei-
luugen (Ausschiisse), die Anstellung des Sekretär~ 
- dieser darf nicht l\Iitglied der Handwerksk~mmcr 
sein -, die Vertheilung und Einziehung der Bmtrllge, 
das Kassen- und Rechnungswesen enthaltr,n. 
Aufgaben: a) ob I iga torisch e. 
X X\". Die Handwerkskammern haben: 
l. Die Aufsicht über die Fachg·enossen:ichaften und 
Innungen ihres Bezirks zu führen, . 
:!. die Durchführung der für das Lehrlmgswesen 
g-eltenden \r orschriften in den Betrieben der zu den 
Fachgenossenschaften gehörenden Gewerbetreibenden zu 
beaufsichtigen, . 
3. die durch das Gesetz auf dem Gebiet des Lehr-
lingswesens ihnen sonst übertragenen Obliegenheiten 
und Befugnisse wahrzunehmen, . 
4. bei der Ueberwachuno· der auf den Arbe1terschutz 
bezü"lichen Bestimmmwen" der Gewerbeordnung mit-ZUI\'i~·ken " 
5. für' Arbeitsnachweis und Herbergswesen zu sorgen, 
6. auf Ansuchen der Behörden Berichte und Gut-
achten über gewerbliche Fragen zu erstatten. 
b) fakultative. 
:XXVI. Die Handwerkskammern sind befugt: 1. die 
zur Förderung des Kleingewerbes geeigneten. Einrich-
tunaen und niassnahmen zu berathen und bet den Be-
börden anzuregen, 2. Veranstaltungen zur Förderung 
der aewerblichen, technischen und sittlichen Ausbildung 
der Gesellen, Gehülfen und Lehrlinge zu treffen und 
Fachschulen zu errichten. 
c) Erlass von Vorschriften. 
XX'{II. Die Handwerkskammern sind ferner be-
ftwt \" orschriften zu erlassen: 1. über den Besuch der vo~ 'ihnen errichteten Fach- und Fortbildungsschulen, 
soweit dieser Besuch nicht durch Statut oder Gesetz 
O'ere"elt ist, 2. über die Anmeldung und Abmeldung 
der Gesellen, Gehülfen, Lehrlinge und Arbeiter bei 
den Fach"enossenschaften. Die Vorschriften konnen auch 
fiir besti~mte Gewerbe erlassen werden und bedürfen 
der Genehmigung der höheren Yerwaltnngsbehördo. 
Aufsicht. Kommissar. 
XXVIII. Die Aufsichtsbehörde der Handwerks-
kammer wird durch die Laudeszentralbehörde bestimmt. 
Für jede Handwerkskammer wird von der Lrmdes-
zentralbehörde ein Kommissar bestellt. Der Kommissar 
hat die Rechte eines Mitgliedes der Handwerkskammer; 
ein Stimmrecht steht ihm nicht zn. Er kann jederzeit 
von den Schriftstücken der Handwerkskammer Einsicht 
nehmen Geo·enständc zur l3erathung stellen und die 
EinberdfunO'"von SitzunO'en verlangen. Er hat das Recht, 
den Versa~mlungen d~r Fachgenossenschaften beizu-
wohnen. Der Kommissar kann die Besr·hlüsse der 
Handwerkskammer mit aufschiebender Wirkung be-
anstanden. Ueber die Beanstandung entscheidet nach 
Anhörung der Handwerkskammer die höhere Verwal-
tungsbehörde. 
Kosten. 
XXIX. Die Kosten der Handwerkskammern werden, 
soweit sie in deren sonstigen Einnahmen keine Deckung 
finden, von den ihnen unterstehenden Faehgenossen-
schaften durch jährliche Beiträge nach ßlassgabe des 
Statuts aufgebracht. 
Vertreter der GehUlfen. 
XXX. Bei der Berathnng und Be,;chlussfassuug 
der Handwerkskammer über diejenigen Gegenstände, 
auf welche sich die Zuständigkeit der Gehiilfenausschiisse 
erstreckt (XVIII), nehmen Vertreter der Gehlilfenschaft 
mit vollem Stimmrecht Theil. Diese Vertreter werdAn 
von den im l3ezirk der Handwerkskammer bestehemlen 
Gehiilfenausschüssen aus ihrer :\litte nrtch :\Iassgabe 
des Statuts der Handwerkskammer gewählt. Kommt ein 
Beschluss der Handwerkskammer gegen die Stimmen 
sämmtlicher Vertreter der Gehülfenschaft zu Stande, so 
können die Letzteren mit aufschiebender Wirkung die 
Entscheidung der höheren \r erwaltnngsbehörde bean-
tr~wen. 
" III. Gemeinsame Bestimmungen. 
Korpora tion~rech te. 
XXXI. Die Fachgenossenschaften und Handwerks-
kammem können unter ihrem :s-amen Rechte Pnl-erben 
und \rerbindliehkeiten eingehen, vor Gericht klagen und 
\8rklagt werden. Für die \Terbindlichkeiren de.r Fach-
O'enossenschaft und der Hand wP-rkskammer hattet den 
Gläubigern nur das \-ermiig·en der Genossenschaft, und 
der Handwerkskammer. 
Stellung der Innungen. 
XXXII. Die den Innung·en gesetzlich übertr~ge~en 
Befucrnisse werden insowt~it aufgehoben, als ste steh 
über den Kreis der Innun!.!'snütglieder erstrecken(§§ 100 e, 
100 f ff. der Ge\\-erbeordnung'). Die von den Innungen 
erlassenen \-orschriften dürfen nicht im 1\iderspruch 
mit den von den Handwerkskammern und Fachgenossen-
schaften in Erfüllnn!.!' ihrer gesetzlichen Aufgaben ge-
troffenen Bestimmmig·en und Anordnungen stehen. Die 






XXXIII. Die bestehenden Gewerbekammern treten 
unter entsprechender Aenderung ihrer Verfassung an 
die Stelle der Handwerkskammern. 
ß. Vorschläge für die Regelung des Lehrlingswesens 
im Handwerk. 
Befugniss zum Hai ten und Anleiten von 
Lehrlingen. 
I. Die Befuo-niss, Lehrlinge zu halten oder anzn-
leiten, steht soh~hen Personen nicht zu, welche I. sieh 
nicht im Besitze der bürgerlichen .Ehrenrechte befinden, 1 
oder 2. in Folge gerichtlicher Anordnunß" in der V er-
füo-uno- über ihr Vermöo·en beschränkt Sllld. 
"II." Die Befuaniss ~ur Anleitung von Lehrlingen 
steht nur denjenigen Personen zu, welche 1. das vier-
undzwanzio·ste Lebensjahr vollendet und 2. ent"·eder 
in dem H;'ndwerk, in dem die Ausbildung der Lehr- 1 
Iinge erfolgen soll, oder in einem gleicl_1artigen Fabrik- ' 
betriebe eine ordnungsmässige Lehrzelt wrückgclegt 
und jm Anschluss daran eine Gesellenprüfung bestanden 
haben oder mindestens drei Jahre hindurch jenes Haml-
werk selbständig betrieben haben. Nach näherer Be-
stimmung der Landeszentralbehörde wird die Znrück-
legung der ordnungsmässigen Lehrzeit durch den Besu~h 
einer staatlich anerkannten Lehrwerkstätte und dw 
Ablegung der Gesellenprüfung durch das Prüfungs-
zeugniss dieser Lehrwerkstätte ersetzt. Dem selbst-
ständigen Betriebe des Handwerks wird die Leitung 
des Betriebes oder eines Betriebszweiges in einer Fabrik 
gleichgeachtet. Der Leiter eines Betriebes, in dem 
mehrere Handwerke vereinigt sind, ist befugt, in allen 
zu dem J3otriebe vereinigten Hand werken Lehrlinge 
anzuleiten, wenn er für eines dieser Hand werke den 
Voraussetzungen unter 2 entspricht. Wer für einen 
gesondert betriebenen Zweig eines Handwerks den 
Voraus~etzungen unter 2 entspricht, ist berechtigt, auch 
in den übrigen L:weigen dieses Handwerks Lehrlinge 
anzuleiten. 'iV er für ein Hand werk den Voraussetzungen 
unter 2 entspricht, ist berechtigt, auch in den diesem 
verwandten Handwerken Lehrlinge anzuleiten. Welche 
Handwerke als verwandte Handwerke zu gelten haben, 
wird für diesen Bezirk der Handwerkskammer von dieser 
nach Anhörung der botheilig-ten Fachgenossenschafton 
mit Genehmigung der höheren Y erwaltungsbehürde fest-
gestellt. 
Loh r zei t. 
: sich auf den Nachweis zu beschränken, dass der Lehr-
' lino- eino-ehende Kenntniss der im fraglichen Handwerk 
allgcmei~ gebräuchlichen Handgriffe besitzt, ,diese mit 
geBüg·pnder Sicherheit ausübt und über das.~. esen und 
den W erth der zu verarbeitenden Rohmatenahen unter-
richtet ist. Wird die Prüfung nicht bestanden, so hat 
die l'rlifun".skommission Q"lei~bzeitig den Zeitraum zu 
bestimmen, o vor dessen Ablauf die Prüfung nicht wieder-
holt werden darf. 
Entziehung der ßofugniss zum Halten und 
Anleiten der Lehrlinge. 
YII. Die Befugniss, Lehrlinge zu halten oder an-
zuleiten kann sokhrn Personen überhaupt oder für 
bestimm'tc Zeit untersagt werden, welche sich grober 
Pftichtyorletzung·en g·egen die ihnen anvertrauten Lehr-
linrre schuldio- n-emacht haben, oder gegen welche That-
saclwn vorlie.';:e~, welehe sie in sittlicher Beziehung zum 
Balten oder "zur Anleitung von Lehrlingen ungeeignet 
erscheinen lassen. In gleicher 'iY eise kann die Befug-
niss zur Anleitung von Lehrlingen solchen Personen 
untersagt werden, welche wegen geistiger oder körper-
licher Gebrechen die sachgemlisse Unterweisung und 
Eroiehnng eines Lehrlings nicht selbständig zu leiten 
vermögen. Die Untersagung wird auf Antrag der Fach-
genossenschaft oder der Ortspolizeibehörde, im letzter~n 
Falle nach Anhörnno- der Fachgenossenschaft durch dw 
Handwerkskammer, ~erfügt. Durch die Landeszentral-
behünle oder eine von ihr zu bestimmende Behörde 
kann die entzon·eno Befngniss zum Halten oder zur 
Anleitung von "Lehrlingen nach Ablauf eines Jahres 
wieder eingeräumt werden. 
Zahl der Lehrlinge. 
VIII. Durch den Bundesrath können für bestimmb 
Handwerke Vorschriften über die zulässige Zähl von 
Lehrlinaen im Verhältniss zu den in einem Betriebe 
beschiiftigten Gesellen erlassen werden. Solange solche 
Vorschriften nkht erlassen sind, sind die Handwerks-
kammern zu deren Erlass mit Genehmigung der höheren 
Yerwaltungsbehörde befugt. 
Lehrver h li l tniss. 
III. Die ordnnngsmässige Lehrzeit soll nicht unter 
drei und nicht über fünf Jahre dauern. Die Lehrzeit 
wird innerhalb der ann·eo·cbenen Grenzen durch die 
Handwerkskammer nach" "~ nhürung der Fachgenossen-
schaft festgesetzt. 
IV. Der llundesrath ist befugt, hinsichtlich ein-
zelner Gewerbezweige Ausnahmen von den llestim-
mnngen unter II und III Absatz 1 zuzulassen. Die 
gleiche Befugniss steht der Handwerkskammer auch hin-
sichtlich der Bestimmung· tmter III Absatz 2 im ein-
zelnen Falle zu. 
Lehrvertrag. 
IX. Bei Arbeitern unter 17 Jahren, welche mit 
technischen Hülfsleistungen nicht lediglich ausnahms-
weise oder vorübergehend besthäftigt werden, gilt die 
Vermuthnng, dass sie in einem Lehrverhältniss stehen. 
Im Uebrigen ist die Frage, ob ein solches vorliegt, 
nach den Umständen des einzelnen Falles zu entschei-
den. Ein solches Y erhältniss kann auch dann ange-
nommen werden, wenn ein schriftlieber Lehrvertrag 
1 
nicht abgeschlossen oder im Arbeitsvertrag vereinbart 
worden ist, dass das Verhältniss als ein Lehrverhältniss 
nicht gelten soll. Ist durch rechtskräftiges Erkenntniss 
festgestellt, dass ein Lehrlingsverhältniss vorliegt, und 
kommt der Lehrherr der Aufforderung der Fachgenossen-
schaft, den Lehrvertrag schriftlich abzuschliessen, nicht 
nach, oder ist eine gerichtliche Bestrafung des Lehr-
herrn wegen des unbefugten Haitons von Lehrlingen 
mfolgt, so ist die Entlassung des Lehrlings auf Antrag 
der Fachgenossenschaft polizeilich zu >orfügen. 
V. Der Lehrvertrag ist schriftlich abzufassen nnd 
auf Verlangen in einem Exemplar der :Fachgenossen-
schaft zur Einsicht vorzuleg·en. Nichtbefolgung dieser 
Verpflichtung ist strafbar. 
Qp,se II e n pr iifnn g. 
VI. Die Gesellenprüfung erfolgt durch die Innung-
oder durch einen l'riifungsausschuss der Fachgenosson-
schaft; ist dieser seiner Zusammensetzung llttch hierzu 
nicht geeignet (gemischte Fachgenossenschaft l, so er-
folgt die Prüfung dnrch eine ,-on der Handwerks-
kammer ans Fachcrenossen zu berufende Prüfmwskom· 
mission. Der Prli.fung hat ein ,-on der Aufsi~htsbe­
hürde bestellter Kommissar beizuwohnen, welcher den 
Beschluss der Prlifnngskommission mit aufschiebender 
Wirkung beanstanden kann. Ueber die Beanstandung 
beschliesst die Handwerkskammer. Die Prüfung hat 
liieisterti tel. 
X. "'er den selbständigen Betrieb eines Handwerks 
anfängt, darf den Meistertitel nur führen, wenn er eine 
Gesellen- und eine .i\Iejsterprüfung eines Handwerks 
bestanden hat. Die :\Ieisterprüfung kann vor einer 
1 Innung, vor einer Fachgenossenschaft oder vor einer 
von der Hand\\-erkskammor aus Fachgenossen bestellten 
Priifungskommissiun abgelegt werden. Vorsitzender 
ist in jedem Fall ein Yon der Aufsichtsbehörde zu be-
stellender Kommissar. Die Prüfung darf sich nur auf 
den Xachweis der Befähigung zur selbständigen Aus-
führung der gewöhnlich vorkommenden Arbeiten des 
Gewerbes oder Gewerbszweiges und auf das Vorhanden-
sein der zum selbst[indigen Betriebe des Gewerbes 
nothwendigen gewerblichen Kenntnisse erstrecken. 
(Buch- und Rechnungsfülu·m1g). Die unbefugte Füh-





ßci Abfassung· der Y or:;~hlägo ist da >ou auso-eo-ano·en 
dass die Wüns~ho, welche seit J alhon nach "ei~ICr "an~ 
deren Reg-elung der das Hand werk botreifemden gesetz-
lichen Yorschriften laut geworden sind. insoweit der 
Berechtigung nicht entbehren, als sie auf die korpora-
tive Zusammenfassung des Handwerks zur Yertretuna 
seiner Interessen und die Beseitigung· der auf uem Ge~ 
biet des Lehrlingswesens vorhandenen ~Iissotänuc o-e-
richtet sind. Dag·egen hQt uie Fordemug·, den Berrf'cb 
eines Handworb von dem Erbringen eine:; Befähigungs-
nach,,·eises abhängig zu machen, nach wie >or als mit 
der g-egenwärtigen Gestaltung des Erwerb,;lebens un-
vereinbar und daher unerfüllbar erscheinen müssen. 
:\Iit den \' orschlägen soll daher nur der Zweck ver-
folgt werden: 
1. dem Handwerk eine korporative Organisation 
zu geben und 
:!. auf eine bessere Reg·elnng des Lehrlings-.;-cscns ' 
hinzu wirken. 
\Yenug·leich äusserlich getrennt, bilden die\' or,;chläQ·e 
insofern ein untrennbare,; Ganzes, als uic zwecker!t-
sprechendere Rrg·elung· der Gestaltung des Lehrlings-
wesens ohne die gleichzeitige Bildung >on Organen, 
denen die Durchführung der g·esctzlichen Bestimmun-
gen oblieg-t, nicht zu crreich0n ist. Durd1 die beab-
sichtig-te l{cgelun;; sollen llltr das Hand werk nnd diesem 
g·leich zu achtende Kleinbetriebe, nicht aber der Gro~s­
betrieb Q·etrolfcn werden. - - - - Erfasst werden 
sollen aÜe Betriebe, bei denen die obig·en Voraussetz-
ungen zutreffen, ohne Rücksicht auf persönliche Eigen-
S<:haften der Inhaber; es musste daher ausgos,·hlo,;,;en 
erscheinen, hierzu durch weiteren Ansbau der InnnnQ·s-
g-esetzgebmrg· zn gelangen. weil die Innungen ihrer 
Ent11·ickelung- und ihrem \V csen nac·h nur einen be- , 
grenzten Kreis der Gewerb8treibenden umfass·Jn können 
und durch das für sie mwrläs,;liche Erfordrrniss der 
Erflillung bestimmter Anf11ahmebedingung·en das Zu-
sammenfassen aller G eiYCrbotreibenden ihres Faehes •:on 
vornherein nicht zulassen. 
Gm die Gesannntheit der Gewerbetreibenden dmch : 
die Reg·elung· erfassen zu lassen. war es unvermeiJlidt, 
in der Fachg·enossens.:haft eine Organisation zn schatfen. • 
der alle Gewerbetreibende in einem örtlichen Bezirk 
ohne Erflillnng bestimmter Vorbedingung·cn kraft Ge-
setzes ang·ehüren. Diese soll als Korporation im \Yesent-
lichen für alle Fachgenossen diejenigen Aufg·aben er-
füllen, die bisher den hnungen für den be,;drrilnkten 
Kreis ihrer i\litglieder Zllgewiesen waren, und unter 
d8nen die Regelung des Lehrlingswesens die er,;te Stelle 
einnimmt: damit ist o·leichzeitio· flir die Erfüllung aller 
auf die HebunQ· de~ Handw~rkerstandes abzielenden 
\"eranstaltung·en~ eine breitere und leistung·sfäbig·ere 
Grundlag·e g-ewonnen. Die Fachgenossenschaften werden 
m der Handwerkskammer zusammeng-efasst, die berufen 
ist, einerseits die Interessen des Kleing·ewerbes der 
Allg-emeinheit gegenliber zu vertreten und andererseits 
die Durchführung der den Fachgenossenschaften und 
Innung-en zufallenden Aufgaben zn sichern. Bei der 
Redeutsamkeit des Wirkung-skreises der Handwerks-
kammer und der Tragweite ihrer Anordnungen erschien 
es geboten, zur Wahrung· des öffentlichen Interesses 
den Staatsbehörden bei Erledigung der Ges~häfte eine 
.Jiitwirkung einzuräumen. 
Die Y orschläge für die Regelung des Lehrling-s-
wesens sind aus der Erkenntniss bervorgegang·en. dass 
auf diesem Gebiet thatsäcblicb ~Iissstände >orlieg·en, 
deren Beseitigung· das öffentliche Interesse verlal1g·t. 
Zu diesem Zweek soll für die technische Ausbildung 
und insbesondere auch für die sittliche Erziehung· der 
Le~rlinge eine g-rössere Gewähr geboten werden. u!ld 
es 1st deshalb neben einer Beschränkung der Befug·mss 
zum Anleiten von Lehrlingen eine Bestimmung vorge-
sehen, wonach Personen. bei denen die Ausbildung und 
Erziehung des Lehrlings gefährdet erscheint, das Hecht , 
zum Halten und Anleiten \·on Lehrlin2·en entzogen 
werden kann. Die zum Scblus,; rler Leln·zeit ,·or~e­
sebeue Lehrling,;priifung ,;oll vomr>hmlich crzi<!hÜch 
wirken und nur den Xachweis licfem, dass der Lehr-
ling· seine AusbilduncYszeit o·ewissenhaft ausuenutzt und 
der Lehrmeister sei~en ltiichten naclwek"ommcn ist. 
rm die Vorschriften über diese Prüfnn~ wirk:iam zu 
machen, musste noth wendig·cnveise an "die Xichtable-
gung der Prüfung ein cmp'tindlichcr .'\achthr·il geknüpft 
U!ld rlenm~ch be~tirumt weruen, uaso dcrjerligu, \\"ekher 
dwselbe mcht abg·elegt hat, mindestens drei .T ahrc das 
Handwerk selbständi~· betrieben haben muss. ehe er 
Lehrling-e anleiten darf. Ein Befähigung·snach\\·eis für 
den Betrieb des Ge11·erbes ist die Lehrlingspriit\mg· nicht. 
(Schlus:; folgt.) 
Die Harzgürtelbahn. 
·wir bringen nachstclwnu zwei Denkschrifren zum 
Abdruck, welche urr,; aus den Kreisen der Interessenten 
zugegangen sind. Eine \Yiirdig·ung des in denselben 
enthaltenen Materials behalten wir uhs vor. 
I. Denkschrift iiber eine Bahnlinie 
von Qnedlinburg nach Blankenburg und 
W enligero!le 
und dio 
voraussichtlichen ßankosten, ßetriebsko~ten und 
Einnahmen derselben. 
Eine Ei:;cnbalm· V orbindmrg der nm N orurande des 
Harzes belc2·oncn volkroidrcn Orte iot schon lanoe 
.J ahrc der \\T mrsch und da:; Streben der daselbst woh-
nenden De>Jlkennw. 
Im letzten .J alrrzehnt iot seitens der prcussischeu 
llegierung· ein Thcil des l'rojekts rlnr•:h den BQu der 
Linien Ballenstedt-(lnedlinburg· nnd 1\'ernigcroJe-Ilsen-
burg zur A usfiihrnng· gebraeht worden, und ein anderer 
!heil, die Stm;ke Ilsenbmg-Harzbnrg·-Okcr, i:;t eben 
m der Ausführung beg-riffen. 
Es fEhlt nunmehr rrnr nod1 das BiHdog·lied, die 
Linie Wernig·erode- ßlankenbnrg--( l uedlinburg. 
Da z. Z. seitens der proLtssischen Eisenbahn-Yer-
waltung wenig- Geneig-theit für den Dan neuer Bahnen 
auf Staatsrechnung herrscht, so bat sich ein Komitee 
gebildet, welches den schleunigen AnsLau der fra2·lichen 
Strecke erstrebt. ~ 
Dieselbe ist schon früher einmal generell ver-
messen, und sind \\·cgen des verhilltnissmässig g·linstigen 
Terrains, "·elches \YeniS!· technische Sch\,·icri!.dwitcn 
bietet, die Baukosten pro ~Kilometer mit nur 10 000 ~Ik. 
ermittelt \\"Orden. 
Die in Aus:;icht g·enommene Strecke d1chte man 
sich naeh folg·ender Linie yerlaufend: 
Sie >erlässt die bestehende Dahn zwischen Qnedlin-
burg und ~einstedt, etwa :!,:j km vom Statiomgebäude 
entfernt mitte1st einer 1\ eiche. wendet sieb westwärts 
und überschreitet das Bodethai auf einer Drlieke von 
drei Oeffnungen mit je 1:?,.5 m Durchlass. so\\·ie den 
J ordansbacb mrd die Strasse Quedlinbmg-\\" eddersleben. 
Hier \\·ird für die grossen ~Iühlen und letztgenanntes 
Dorf eine Haltestelle anQ·eleQ·t. Y on da 2·eht es weiter 
im Gefälle des J ordansba~hes~ der nordöstlich >on Warn-
stedt >erlassen wird. um alsdann durch eine Einsatte-
lung· mit der Linie in das Quelleng·ebiet des Blankeu-
burger .lUühlenbachs überzutreten. 
Zwischen \\'esterhausen und \Varnstedt wird die 
die genannten Orte verbindende Kommunalstrasse über-
schritten und an diesem Punkt eine Haltestelle, die 
ausserdem auch für Timmenrode und \Yienrode bequem 
liegt, eingerichtet. 
:Jlit et\\·as Gefälle "·endet sich die Trace dann 
westsüdwestlich unter Xi>cau- G eberschreitung der 
Timmonrode- \\ csthäuser Strasse und des Timmenrode-




mauer, bezw. dem Helsurrger Krug und dem Heidel-
berg. Hier ist unmittelbar unter den grossen Sand-
steinbrüchen eine längere Horiz:mtale möglich und da-
selbst in der Nähe des sog. Sautrogs ebenfalls eine 
Haltestelle vorgesehen, die einestheils den Verkehr mit 
Baumatcrialien, andcrncheils den jedenfalls sehr lebhaft 
werdenden Touristenverkehr vermitteln soll. 
Von hier aus zieht sich die Linie, welche schon 
kurz vorher nach West-Xord-West sich gewendet, in 
gleicher Richtung mit etwas . St~igung nach dem 
Blankenburger Bahnhof, wobei die Westerhausen-
Blankcnburger Kommunalstrasse im Niveau und der 
Mühlenbach mit offenem Durchlass überschritten wird. 
Ist eine Einigung mit der Halberstadt- Blanken-
burgor Eisenbahn möglich, so kann der zu erweiternde 
Bahnhof und der aus demselben auslaufende Schienen-
strang der Harzbahn bis zur Blankenburg-Halberstädter 
Staatsstrasse auf ca. 2 km Länge mitbenutzt werden. 
Andernfalls muss die Linie in ziemlich gerader 
Richtung vom Hcidelberg nach dem unteren Theil der 
Mühlenstrasse geführt und dort auf geringwerthigem, 
meist dem Blankenburger .i'liagistrat gehörigen Terrain 
ein Bahnhof angelegt werden, der zar Verruitt.lung der 
Güterüberfuhr mit einem Anschlussgleis nach dem 
Blankenhurg-Halberstädter Bahnhof zu versehen wäre. 
Diese Lage des Bahnhofes würde die zweckmässigste 
und billigste sein, weil erstens der Halberstadt-Blankeu-
burger Bahnhof an der oberen nlühlcnstrasse liegt, und 
somit der Zugang der Harzreisenden bequem würde, 
zweitens ein grosscr Tbeil des benötbigten Geländes 
preiswerth vom Blankenburger Magistrat erworben 
werden könnte, und drittens .mit kurzer Steigung die 
Eisenbahn Blankenburg- Haiborstadt durch U eberfüh-
rung in der ~äbe des \V cinbcrgs zu überschreiten 
möglich ist. 
Die Strecke müsste von dieser Geberführung a:Is 
bis neben den vorerwähn tcn Harzstrang gebracht, dann 
parallel demselben durch den Schönfeld'schen Steinbruch 
bis über die vorgenannte Blankenburg-Halberstädter 
Staatsstrasse geführt und hier - bei der Kreuzung 
dieser Strasse mit dem V erbindungsweg l\Iichaelstein-
Regenstcin eine I3lockstation vorgesehen werden, die 
cinestbcils dem Touristenverkehr, auderntbeils dem 
Gütertransport von und nach den Blankenburger Roh-
öfen und deB Ziegeleien zu dienen hätte. 
Dem Gelände entsprechend wendet sich die Linie 
von dieser Station aus mit einer grossen, ziemlich hori-
zontal liegenden Kurve nördlich und dann nordnord-
öst.lich nach dem Goldbaebthal. (Verlässt also nunmehr 
das Quellqebiet des Mühlenbachs.) 
Von der Kurve ab schneidet die Bahn mit einem 
starken Gefälle (1 : .56) nach dem Goldbachthale ein, 
überschreitet dasselbe auf einem kurzen, etwa 18 m 
hoch werdenden Damm, legt sich jenseits an das Ge-
hänge mit einer grösseren Kurve (:?50 m rad.) an, be-
nutzt einen kleinen Sattel, um nach der Strasse vom 
Pfeifenkrug nach Heimbm·g zu gelangen, und diese mit 
Unterführung·, sowie gleich darauf mit kleiner Steigung 
die Strasse nach Derenburg in Niveau zu kreuzen. 
Hinter letzterer Kreuzung bietet sich am Fusse der 
Altenburg Gelegenheit zur Anlage einer Horizontale 
für eine Haltestelle Heimburg, welche diesem Ort, dem 
Pfeifenkrug· und der Stadt Derenburg zu dienen hätte. 
Die Bahn gelangtjetzt ins Quellgebiet der Holzemme. 
~Ih otfenem Durchlass wäre nunmehr in fast west-
licher Richtung· der Knickbach zu überschreiten und 
die Linie an die Kommunalstrasse von Heimburg nach 
Benzing-e rode, et'm Mitte ""~ egs zwischen beiden Orten, 
heranzubring·en, von da aus we,;tnordwestlich mit offener 
Ueberführun2· des Hellbachs bis nach einem Punkte 
nördlich, un;nit des alten Chausseebauses zwischen 
vorgenanntem IY cgc und der Silstedter Yerbindungs-
strasse. zu fiihren und an dieser Stelle einen Halte-
punkt für Benzingerode und Silstedt anzulegen. 
Die Balmlinie, wrlehe westlich von Warnstedt aus 
dem preussiscben (~ebiet ins braunschweigische führt, 
verlässt nunmehr letzteres hinter Benzingerode wieder 
und gelangt abermals auf preussisches Territorium. 
Sie würde westnordwestlich aus der Haltestelle 
am Fusse des Austberges herausführen, dann mit einer 
Kurve südwestlieb zwischen Horstberg und Jungfern-
Teich gelangen, hierbei einen kleinen Bach mit oll:'enem 
Durchlass überschreiten, im weiteren Verlauf vorerst 
genau westlich in Niveau über die Kreisstrasse Wer-
nigcrode-Silstedt, dann über den .Mühlgraben daselbst 
(mit offenem Durchlass), weiter durch die \Vernigeröder 
Kohlgarten und schliesslich südwestlich in den Bahnhof 
Wernigerode zu leiten sein. 
Aus der Lage der Bahnstrecke geht hervor, dass 
erbebliche Erdarbeiten nicht stattzufinden haben und 
kostspielige Kunstbauten vellständig ausgeschlossen sind. 
Zu erwähnen i~t nur die mit ca. 24000 Mk. ver-
anschlagte Bodebrücke bei Quedlinburg, die Ucher-
fübrung über die Eisenbahn bei Blankenburg, der Ein-
schnitt und Damm im Goldbachthai und die Unter-
führung der Bahn unter der Strasse Pfcifenkrug-
Beimburg. Alle Bäche, Gräben ctc. werden als offene 
Einschnitte mit Futtermauer behandelt. 
Die überschrittenen Staats- und Kommunalstrassen 
sind - da im Interesse des zu erwartenden lebhaften 
Personenverkehrs mit mindestens 30 km Geschwin-
digkeit pro Stunde gefahren werden muss- mitSehranken 
zu versehen. Es cutstehen dadurch jeqoeh nur geringe 
~ ebenkosten beim Betrieb, weil nur für die :Strasse 
W csterhausen-Timmenrode und Helsungen-Timmcnrode 
ein Wärter, ein zweiter für die Strasse Blankcnburg-
\Vesterbausen und ein dritter für den \V cg von Sil-
stedt nach \Vernigerode besonders anzustellen ist. 
Dieselben sind gleichzeitig noch in der Lage, einen 
erheblieben Theil der Strecke zu kontrolircn. 
Alle übrigen \Vege-{; eberführungen könmm von 
dem \V eichensteiler der nahe gelegenen Haltepunkte 
oder Hahnhöfe gesperrt bezw. überwacht werden. 
Auf der gewählten Linie ergiebt sieh zwar einiges 
verlorenes Gefälle, dasselbe war aber im Interesse eines 
billigen Baues nicht gut zu vermeiden und beeinträchtigt 
auch den Betrieb nicht erheblich, weil bedeutendere 
Steig-ungen nur auf kurzen Strecken vorkommen und 
hier auch nur bis höchstens 1 : .56 nöthig sind. 
Der Grunderwerb ist verhältnissmässig hoch ein-
geschätzt, obgleich nur bei den Städten \Vernigerode 
und Blankenburg werthvollere Ländereien geschnitten 
werden. Es geschah dies, weil der stark ?.erstückelte 
Grundbesitz die Anlage diverser Parallelwege nöthig 
macht. 
Die Haltestellen, sowie die Hochbauten überhaupt 
werden einfach - bei dem geringen Preis der Bau-
materialien jedoch massiv - auszuführen sein, ohne 
erhebliche Kosten zu verursachen. 
Für billige Ausführung der gesarumten Bauarbeiten, 
sowie für wohlfeilen Erwerb des Oberbaues und Be-
triebsmaterials ist jetzt ein so günstiger Zeitpunkt, wie 
seit langen Jahren nicht, sodass sich eine erhebliche Er-
mässigung der mit 70000 l\lk. veranschlagten Kosten 
pro Kilometer erwarten lässt. 
Die Rentabilitiit der Strecke, welche auf 27 km 
Baulänge und rund 30 km Betriebslänge festzustellen 
ist, liegt ausser jedem Zweifel. 
Die Betriebskosten für derartige .Bahnen werden 
selbst von Fach-Autoritäten ganz verschiedentlich ge-
schützt. Wir wollen der 1-orsicht wegen und mit Rück-
sicht auf die in Blankenburg, Qaedlinburg und ·were 
nigerode nötllig werdenden Anschlüsse an fremd-
Bahnen, welche in der Regel hohe Kosten verursachen, 
den uns bekannt gewordenen höchsten 'Satz der preussi· 
sehen Staats-Eisenbahnrerwaltung (der auch der höchste 
uns überhaupt bekannt gewordene Satz ist) zu Grunde 
legeiL 
Danach wäre zu berechnen: 
l. für die allgemeine Y erwaltung pro km 800 l\Ik. 
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II. Die Bahnlinie 
Qnedlinburg · Blankenburg - Wernigerode 
und deren vollkommene Unrentabilität. 
In einer vor Kurzem veröffentlichten Denkschrift 
über eine Bahnlinie von Quedlinburg nach Blanken-
burg und Wernigerode und die voraussichtlichen Bau-
kosten, Betriebskosten und Einnahmen derselben ist in 
umfangreicher ~Weise auf die Verkehrsverhältnisse der 
Halberstadt- Blankenburger Eisenbahn- Gesellschaft zu-
rückgegriffen und versucht worden, mit Hilfe der im 
Wege der Konkurrenz dieser Bahn abzunehmenden 
Transporte die Rentabilität dieser neuen Bahn Quedlin-
burg-Blankenburg· Wernigerode mit einerfünfprozen tio·en 
\-erzinsung nachzuweisen. Wir sehen uns veranla~st, 
zur Richtigstellung und Beleuchtung der in jener 
Denkschrift ang·eführten diesseitigen Zahlen und un-
richtigen Annahmen Folgendes hier auszuführen. 
Zunächst ist Jedem, der die Verkehrsverhältnisse 
auf den an und vor dem Harze liegenden Bahnen nur 
einigormassrn zu beurtheilen vermag, vollkommen klar, 
das> die in der Denkschrift für eine eigene Betriebs-
länge von 30 Kilometer angenommene Personenfrequenz 
von 250000 Personen pro Jahr, und die aus dieser 
rosultirende Einnahme von 150000 ~Mark unter Zu-
grundelegung eines Durchschnittssatzes von 60 Pfennig 
für die Person, viel zu hoch angenommen ist. Zum 
Yergleich ziehen wir unsere eigenen Verhältnisse bei 
den Strecken Halberstadt-Blankenburg und Langenstein-
Derenburg mit der fast gleichen Betriebslänge an. 
Die Halberstadt-Blankenburger Eisenbahn beförderte 
bei einer Botriebsläng·e von 26 Kilometer in den 
Jahren 1880-85 einschliosslich vor Erbauung der Harz-
zahnradbahn 770 938 .Personen und erzielte aus diesem 
PersonenverkehreineGesarumteinnahme von 403 93± Mark. 
Der Durchschnittssatz pro Person betrug somit0,524 Mark, 
die durchschnittliche jährliche Personenfrequenz 128 489 
Personen, und die hieraus erzielte Durchschnittsein-
nahme pro Jahr aus dem Personenverkehr G7 322 Mark. 
Ferner stellt sich für die Jahre 1886 bis 1891, unter 
Berücksichtigung der Mehr-Personenbeförderung durch 
den Einfluss der im Mai 1886 eröffneten Harzbahn die 
Gesammt-Personenfrequenz für diese Jahre auf 1207 910 
Personen oder 20!318 Personen pro Jahr und die Ge-
sammteinnahme auf 649 260 Mark oder 108 210 Mark 
pro Jahr und 0,537 Mark pro Person. 
Im g·ünstigsten Falle dürfte die Bahn Quedlinburg-
Blankenburg -Wernigerode doch wohl höchstens auf 
eine Personenfrequenz von 75 Prozent der vorgenannten 
diesseitigen Strecken rechnen, wofür sich die Ein· 
nahmen also bei 150000 Personen mit einem Einhoits-
satzevon höchstens 0,50 Mark pro Per~on auf 75000·JI.Iark 
jährlich stellen würden. Die neu projektirte Eisen-
bahn Wernigerode- Blankenburg- Quedlinburg, welche 
die Konkurrenz mit der Preussischen Staatseisenbahn 
a.uf der Linie Wernigerode-Heudeber-Halberstadt-quod-
lmburg, welche Schnellzüge fährt, aufnehmen muss, 
wird daher nur im allergünstigsten Falle diese Frequenz 
erreichen nnd niemals dabei einen Durchschnittssatz zu 
0,60 hlark pro Person annehmen beziehungsweise er-
zielen können. 
Der in der Denkschrift ermittelte Satz von 0,60 .Mark 
f~r die Person ist ausserdem deswegen für diese Bahn 
mcht anzuwenden, als in demselben die mit 50 Prozent 
Aufschlag erstellten Fahrpreise für die Harzzahnrad-
bahn enthalten sind. Unter .Anderen erzielt die Braun-
schweigische Landesbahn nur einen Satz von 0,38 Mark 
pro Person; die Warstein-Lippstadter Bahn bei 30 Kilo· 
met~r Länge einen Satz von 0,44 Mark pro Person. 
Es IS~ noch hervorzuheben, dass die Verbindungslinie 
W ermgerode- Blankenburg- Quedlinburg für den Per-
sonen _verkehr weiter noch insofern sehr ungünstig liegt, 
als dte grosse Zahl der Thale besuchenden Fremden 
nur zum geringsten Theil den unbequemen Umweg 
Thale- Neinstedt- Quedlinburg- Blankenburg benutzen 
i werden, um Blankenburg und den Harz aufzusuchen. 
Erheblich günstiger läge für einen Personenverkehr die 
Trace W ernigorode-Blankenburg-Thale. 
Was nun weiter den Güterverkehr anlangt, so 
liegen die Verhältnisse für diesen für die projektirte 
Bahnlinie ebenfalls sehr ungünstig. Eine Industrie, 
""eiche die Bahn aufnehmen könnte, existirt zur Zeit 
nicht, und die Verhältnisse der drei von der Linie be-
rührten Harzstädte sind vollkomm"en gleiche, d. h. die-
selben sind mit ihren Erzeugnissen und den Produkten 
des hinter ihnen liegenden Harzes nicht aufeinander 
angewiesen, vielmehr senden alle drei Städte dieselben 
an die vorliegende grosse norddeutsche Tiefebene, und 
der lokale Güterverkehr derselben untereinander wird 
daher ein ganz minimaler sein und bleiben. Die in 
der Denkschrift für die Städte Quedlinburg und \Yer-
nigerode angegebenen Verkehrszahlen sind wir nicht in 
der Lage, auf ihre Richtigkeit prüfen zu können, da 
wir nicht wissen, wie dieselben ermittelt sind; wir 
wollen dieselben, da sie für die Beleuchtung der vor-
liegenden Frage unerheblich sind, als richtige annehmen 
und bei der Berechnung mit berücksichtigen. 
Wohl aber sind wir in der Lage, die für Blanken-
burg aus unserm Geschäftsbericht für das .T ahr 1892 
entnommenen Verkehrszahlen auf ihre Bedeutung für 
die projektirte Bahn zu prüfen, und ergiebt sich hier-
bei, dass dieselben in vollkommener Verkennung der 
vorliegenden \' erhältnisse, ob wissentlich oder un-
wiRsentlich, wollen wir dahingestellt sein lassen, nur 
zur Propaganda für die neue projektirte Bahnlinie ver-
wandt sind. 
In der Denkschrift sind auf Seite 8 als Verkehr 
für Blankenburg folgende Zahlen angegeben: 
!. Versand, welchen die Halberstadt- Blankenburger 
Bahn im Jahre 1892 beförderte: 246 396 Tonnen; 
hiervon würden der Bahn Quodlin burg·-Blanken-
burg-Wernigerode zufallen 100000 Tonnen. 
2. Empfang, welchen die Halberstadt-Blankenburger 
Risonbahn im Jahre 1892 beförderte: 150 77 5 Tonnen; 
hiervon würden der Bahn Quedlinburg- Blanken· 
burg-Wemigerode zufallen 90000 Tonnen. 
Yonveg muss hier konstatirt werden, dass die aus 
unserm Geschäftsbericht entnommenen Zahlen den ge-
sammten direkten und Lokalverkehr unserer Eisenbahn-
Gesellschaft, soweit er zwischen den Stationen unter-
einander stattfindet, darstellen, welcher in der Denk-
schrift doch wohl absichtlich allein auf die Station 
Blankenburg geworfen ist, ohne Rücksicht darauf, 
welcher Lokalvorkehr hierin enthalten ist. 
In Wirkli•;hkeit stellen sich die Zahlen aber wie folgt: 
Dergesammte Güterverkehr der Halberstadt-Blanken-
burger Eisenbahn -Gesellschaft in Tonnen für 1892 
betrug: 
im Versande im Empfange 
24G 945 Tonnon 150 G71 Tonnen 
darin Lokalverkehr . 4:2 567 12 ii67 
bleiben 204378 Tonnen 108104 Tonnen 
Ferner betrug der direkte Yersand und Empfang 
der Stationen: 
Yersand: Empfang: 
Börnecke . . 1275 Tonnen, 1 ±14 Tonnen, 
Langenstein . 15 437 5 514 " 
Derenburg . . 10015 12469 
Spiegelsberge . 12814 10375 
Zusammen 39 541 Tonnen, 29 772 Tonnen, 
es bleibt also für die Harzb'lhn und Station Blanken-
burg ein Gesammtverkehr von: 
Yersaud: Empfang: 
164837 Tonnen, 7833:2 Tonnen. 
Untersuchen wir nun, welcher .Antheil von diesem 
Y er kehr im allergünstigsten Fall auf die Bahn Quedlin-
burg-Blankenburg-~~~ ernigerode entfallen dü1fte, so ist 




Referat über das Projekt der Tabak-
fabrikatstener. -
Erotattet in einer Versammlung der hiesigen Tabak-
Interessenten von A. Neunecke. 
Durch die Auslassungen der Norddeutschen Allo-e-
meinen Zeitung ist die Basis fixirt, auf welcher die 
verbündeten Regierungen den Gesetzesentwurf einer 
Fakturenwerthsteuer dem Reichstage zu übermitteln 
gedenken. Es tritt nun hierdurch an uns erstens die 
Frage heran, ist eine Fakturen wertbsteuer ohne die 
tiefgehendstell, schwersten Sebädigungen in unserer 
Branche möglich'? Zweitens, kann der Tabak bei der 
in Deutschland so hoch entwickelten Industrie dieser 
Brauche überhaupt noch eine weitere Delastmw er-
tragen, ohne tausende und abertausende Existenze';; auf 
das Spiel zu setzen und dem Ruin entgegen zu führen'? 
neide Fragen müssen wir mit einem entschiedenen 
,Kein" beantworten. 
Wenn ich mir gestatte, die Fakturenwertbsteuer in 
erster Linie zu erörtern, so geschieht es deshalb, weil 
die verbündeten Regierungen diesen Steuermodus der 
vorher angezogenen Zeitung nach vor allem ins A ucre 
gefasst zu haben scheinen. " 
Hiernach soll die Steuer auf inländischen Tabak 
fallen und der Zoll auf ausländischen Tabak dement-
sprechend ermässigt, also von 85 Mk. pr. !00 Kilo auf 
40 J\Ik. herabgesetzt werden. 
Dafür tritt eine enorme Belastung des Fabrikats, 
nach einigen Zeitungen mit 40% bis 50% auf Zi-
garren- die Norddeutsche Allo-emeine Zeituno- schweio-t 
. h 0 0 b 
s1c d~rüber aus - anderen Zeitungen nach mit 33 1/ 3 °/0 , 
aufZ1garren ein, während der Rauchtabak mit 662fa 0 / 0 
als niedrigste Angabe getroffen werden soll. · 
Es wird nun so viel auf andere Staaten exem-
plifizirt und hervorgehoben, dass dort der Tabak in 
bedeutend höherem J\iassstabe belastet sei, hierbei 
wird aber stets der eine Faktor vergessen, dass die 
deutsche Tabak-Industrie eine Arbeiterzahl von 160,000 
be~cbiiftigt, eine Anzahl, die grösser ist, wie die Ar-
belterzahl sämmtlicher europäischer Staaten zusammen-
gerechnet. 
Sollte dies nicht zu denken geben, diese Zahl, die 
den Beweis voll und ganz in sich schliesst, dass, je mehr 
Steuerlasten auf den Tabak gelegt werden, je geri11ger 
auch die Zahl der Fabrikanten und Arbeiter werden 
muss, die in dieser Branche ihr Brot gefunden habm1. 
Der Norddeutschen Allgemeinen Zeitung nach zog 
Frankreich 1892 aus dem Tabak an Steuer 37G Mil-
lionen Franks, dem Deutschland nur mit einem direkti)n 
~rtrage von 50 Millionen Mark gegen über steht; 1\'iirde 
Jedoch die Einkommen- und Gewerbesteuer der 5000 
Fabrikanten, der 100,000 Zwischenhändler, sowie die 
Emkommensteuer der 160,000 Arbeiter (Frankreieh be-
schäftigt ca. 18,000) berücksicbtio-t, die alle durch den 
Tabak ihren Lebensunterhalt iinct"en und die alle durch 
den Tabak steuern, so würde das Rechenexempel ganz 
anders lauten, denn der Tabak bringt in Deutsebland 
zu Staatszwecken schon jetzt weit mehr auf, als in 
Frankreich und anderen Ländern. 
Ich werde mir nun erlauben, auf die Fakturenwerth-
ste~er eingehender einzugehen, um den Krebsschaden 
aufzudecken, den dieselbe für die nord- und mittel-
deutsche Industrie im Gefolge haben würde. Der 
Schwerpunkt der nord- und mitteldeutschen Fabrikation 
Ii:gt in der .5 Pfg.-Zigarre (Detaillisten-Yerkaufspreis) 
dw ca. 55°.'0 der ganzen norddeutschen Fabrikation 
ausmacht. Diese Zio·arre ist bislano- aus rein über-
se:ischem Tabak hergestellt, sie ist "der Hauptfaktor, 
mit dem die norddeutschen Fabrikanten rechnen und 
auf dem sie das Gedeihen ihrer Fabrikation auf-
bauen. Wenn ich hierbei nun noch anführe, dass 
119 
die + Pfg.-Zigarre ca. U 0, 0 der Fabrikation ausmacht w~hrend _di~ G_ Pfg:.-Zigarre, Detaillisten-Verkaufspreis: 
m1t ca. 2.3°, 0 m dw Waagschale fällt, so ersieht man 
daraus, dass die Zigarren, die in einer höheren Preis-
lage als G Pfg. in den Konsum übergehen, nur 100, 0 
ausmachen. 
Wie wird sieb nun nach der in Aussicht o-estellten 
Fakturenwertllsteuer die Hauptkonsummarke dle.) PfCY.-
Zigarre, die bislang ans rein überseeischem 'Tabak h~r­
gestellt wurde, im Preise stellen'? 
Ich nehme einen Y erkaufspreis der Fabrikanten von 
37,.50 ~lk. bei 1.5 1 2 Pfd. Gewicht inkl. Deckblatt 
Umblatt und Einlage an 
1 
3,50 für Zollentlastung, 22 1/ 2 Pfg. pr. Pfd. 
0-t,- 1\Ik. 
+ 11,:).1 3:l 1 " 0 0 Fakturen werth- Steuerzuschlag. 
+.J.:J;j ~lk. Verkaufspreis des Fabrikanten. 
+ 15,10 1,'3 Aufschlag des Detaillisten. 
--c(-;-o)Oc'-,clc-.);-c:.i\colc-k-. -
Hierbei ist noch nicht einmal der schwerwie-
gende Punkt berücksichtigt 1 dass die verbleibenden 
20 Pfg. pr. Pfd. Zoll, dazu Fakturenwertbsteuer, 
also Zoll auf Zoll, sodann Arbeitslohn. mithin die 
Hälfte des vorstehenden Verkaufspreises · der Zi()'arre 
baar es Geld des Fabrikanten repräsontirt sodas~ der: 
Fabrikant schon hierdurch gar nicht in die Laae o-esetzt 
ist, die Zigarre zu 45,3.5 J\Ik. zu verkaufen,"' de~n das 
wlirde der verkleinerte Gewinn und die Zinsenverluste 
nicht zulassen können. 
Dasselbe tritt auch für die G ['fD".-Zio-arre in den 
jetzigen Preislagen von 41-45 Mk."' ein~ ;odass also 
den nord- und mitteldeutschen Eabrikanten auch diese 
Preislagen aus der Hand gewunden werden. Die 
Folge hiervon wäre, dass so un:l so viele Fabrikanten 
ihre Betriebe einstellen müssten und andere ihre Be-
triebe sehr reduzirten, soda::s eine Arbeiterentlassung 
von GO 000 Personen in Nord- und Mitteldeutschland 
stattfinden würde. 
Der Konsument, der bislang· eine Zio-arre aus rein 
ii berseeischen Tabaken zu 5 Pfg. kaufte, '~ird sich sicher 
sehr im Rauchen einschränken, wenn er jetzt deutschen 
Tabak rauehen sollte, oder wenn man ihn zwino-en 
wollte, (j oder 7 Pfg. anzulegen, wozu er aber a~!Ch 
überhaupt nicht kaufkräftig g·enug ist. Die Folge 
wäre also der unausbleibliche Konsumrü(:ko·ano·. Ein-
gehen und Verkleinerung der Betriebe, wod;rch
0 
'GO 000 
Arbeiter brotlos würden. 
Diese zum griissten Thrile verheiratbeten ~-lrbeiter 
werden nicht etiYU nach Süddeutschland übersiedeln. 
denn dort können sie bei den minimalen Lohnsätzen 
ihre Familien nicht ernähren; sie werden auch zum ge-
ringsten Tbeile in den andern Indnstrie?.\\·eigen Unter-
kunft finden, da in keiner Branche Mangel an Arbeit-
nehmern ist und nebenbei die Tabakarbeiter zum grössten 
Theile aus körperlich schwächlieben Personen bestehen. 
Sie würden also unausbleiblich der Kommune, der 
Armenpflege zur Last fallen. 
Die Fabrikanten, die ihre Betriebe weiter führten. 
,,·ären gezwungen, da eine l'rämie auf nieurige Löhne 
gesetzt ist, ihre Filialen nach dem Siiden zu legen. 
wo das Rohprodukt wäebst und wo die ~-lrbeitslöhne 
in Folge von fast nur weiblichen Arbeitskräften be-
deutend billiger sind. Die süddeutsche Industrie wiirde 
sich also nicht unerheblich beben und die süddeutschen 
Ptlanzer hätten den \. ortheil davon. Diesen Pflanzern 
stehen jedoch die in Nord- und _jlitteldentscbland brotlos 
gewodcnen Arbeiter gegenüber, diese Arbeiter, die 
, bislang pro Jahr mehr an Löhnen erhalten hatten, als 





Die deutschen Fabrikanten zahlen pro .Jahr 63 Mil-
lionen Mark Löhne, während der Gesammtwerth einer 
deutschen Tabakernte nur den vierten Theil dieser 
Summe ausmacht. Sie sehen, meine Herren, dass eine 
Fakturenwerthsteuer so tiefgehende Schäden in sich 
schliesst, dass eine Einführung derselben gar nicht 
denkbar erscheinen kann. 
Dass nun der Tabak eine :Jiehrbelastung in irgend 
einer andern Form ertragen könnte, ist auch vollständig 
aus<Yeschlossen. Der Tabak ist bereits mit lli 0/ 0 seines 
Ges0ammt.Konsumwerthes belastet. Wie hoch sich dieser 
Prozentsatz beziffert, erhellt, wenn man einen andern 
Konsumartikel in Vergleich zieht, da z. B. das Bier nur 
etwa 1/5 dieses Prozentsatzes steuert. Ich will hier-
mit in keinflr Weise der Mehrbesteuerung des Bieres 
das ·wort reden, sondern nur anführen, wie hoch der 
Tabak jetzt bereits belastet ist. 
Wie sehr unsere Branche unter der 1879 einge-
führten höheren Belastung gelitten h;l.t, zeigen am 
deutlichsten die Einfuhrzahlen des Ilohtabaks. 
Es ist laut Reichsstatistik an Ruhtabak eingeführt 
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Sie sehen, meine Herren, dass trotz der beträcht-
lichen Zunahme der Bevölkerungszitl"er jetzt eine ge-
ring·ere Einfuhr an Rohtabak stattfindet, als vor dor 
Zollerhöhung im Jahre 1879. Diese Thatsache allein 
spricht für sich. 
Das Fazit des Ganzen muss man dahin zusammen-
fassen, dass nieht allein von jeder l\fehrbelastung in 
unserer Branche Abstand genommen, sondern dass sie 
endlich einmal mit allen Steuerprojekten verschont wird 
und Ruhe zu einer gedeihlichen Entwickelung findet, 
die ihr wahrlich so sehr N oth thut. 
Vieheinfuhr aus Oesterreich-Ungarn. 
Das neueste Verzeichniss der von der Lungenseuche 
betroffenen Sperr-Gebiete in Oesterreich-UJJgam, aus 
welchen die Einfuhr von Rindvieh auf Grund Art. 5 
des Viehseuchen-U ebereinkommens vom 6. Dezember 
1891, sowie Ziffer 5 des Schlussprotokolls zu unter-
sagen ist, wurde vom Kaiserlichen Gesundheitsamte zu 




Die Komitate: Arva, Zips, Saros, Liptau, Thurocz, 
Trentschin, Neutra, Sohl, Bars, Hont, Nograd und 
Pressburg. 
Kleine Mittheilungen. 
Zur Statistik der Invaliditäts· und A.ltersnr· 
slclterung. Nach den im Reichs- Yersicherung·samt 
gefertigten Zusammenstellungen, welche auf den von 
den V orstärrden der \r ersicherungs-Anstalten und der 
zugelassenen Kasseneinrichtungen gemachten Angaben 
beruhen, betrug am I. ·Oktober 1893 die Zahl der seit 
dem Inkrafttreten des Im-aliditäts- und Altersver-
sicherungs - Gesetzes erhobenen Anspriiche auf Be-
willignng von Altersrente bei den 31 Versicherungs-
Anstalten und den 9 vorhandenen Kasseneinrich-
tungen 253 700. Von diesen wurden 200 532 Renten-
ansprüche anerkannt und 4419.'5 zurückgewiesen, 
3G07 blieben unerledigt, während die übrigen .53G6 
Anträge auf andere Weise ihre Erledignng gefunden 
haben. 
Von den erhobenen Ansprüchen entfallen auf 
Schlesien :29 3iG, Ostpreussen 23012, Brandenburg 
19477, Rheinprovinz 16G82, Hannover 14G75, Sachsen-
Anhalt l.f.5:l7, Posen 1318G, Schleswig-Holstein 9699, 
\Vestpreussen 963:1, Westfalen 9ii17, Pommern 8.'i4G, 
Hessen-~assau .'5.56:.1 und Berlin 2836 . .Auf die 8 Ver-
sicherungs-Anstalten des Königreichs Bayern kommen 
25458 Rentenansprüche, auf das Königreich Sachsen 
106.f2, auf Württemberg 571!), Baden 480.f, Gross-
herzogthum Hessen 4129, beide "Iecklenburg 5:253, 
die thüringischen Staaten !>:306, Oldenburg 920, Braun-
seil weig 1782, Hansestädte 1802, Elsass- Lotbringen 
7417 und auf die ~ zugelassenen Kasseneinrichtungen 
insgesammt 3ß31. 
Die Zahl der während desselben Zeitraumes er-
hobenen Ansprüche auf Bewilligung von Invalidenrente 
betrug bei den 31 Versicherungs -Anstalten und 
den ~J Kasseneinrichtungen insgesammt 71385. Von 
diesen wurden 44 642 Rentenansprüche anerkannt 
und 17 92:) zurückgewiesen, 5378 blieben unerledigt, 
während die übrigen 3HO Anträge auf andere Weise 
ihre Erledigung gefunden haben. 
Von den geltend gemachten Invalidenrenten -An-
sprüchen entfallen auf Schlesien 9950, Rheinprovinz 
572.'3, Ostpreussen 5155, Brandenburg 3827, Hannover 
371 G, Sachsen-Anhalt 3233, W estpreussen 2912, West-
falen 2.57:2, Posen 2.5.):3, Pommern 2.JU, Hessen-.Nassan 
1551, Schleswig- Holstein 1092 und Berlin 1042. 
Auf die 8 Versicherungs -Anstalten des König-
reiches Bayern kommen 8ii07 Invalidenrenten-Ansprüche, 
auf das Königreich Sachsen 2609, auf Württemberg 
1933, Baden 1994, Grossherzogthum Hessen 842, beide 
:Mecklenburg 770, die thüringischen Staaten 1208, 
Oldenburg 19.f, Braunschwcig 463, Hansestädte 396, 
Elsa:>s- Lothringen 1389 und auf die 9 Kassenein-
richtungen insgesammt 5130. 
Unter den Personen, die in den Genuss der Inva-
lidenrente traten, befinden sich 1 :2:.!0, welche bereits 
vorher eine Altersrente bezogen. 
Bücberbesprechungen. 
Lüders, Richanl. Patent-Anwalt. Gürlitz 18!13. 
Was die Erfinder wissen sollen. 
Mancher Erfinder ist überaus verhängnissvollen Folgen 
ausgesetzt. Die Erkenntniss dieser Wahrheit schildert 
uns eine kiirzlich erschienene neue Brochiire ,.Der 
Patent-Anwalt'· von Rkhard Liiders in Görlitz. Der 
Y erfasser giebt in wohlmeinender Weise sachgemäss 
die Mittel und Wege an, wie sich der Erfinder vor 
~achsuchung eines Patentes am Besten vor Verlusten 
und unnützen Ausgaben schützt. Das Büchlein bietet 
eine Fülle nothwendiger Belehrung für jeden Inter-
essenten und ist vom Herausgeber direkt zu beziehen. 
Druck von AI b er t Limba c h (Inhaber Bodenburg & Böttger) in Braunschweig. 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00060898
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Amtlicher Theil. 
A. Z. D.lO.- ll-U2/93. 
XV. Plenarversammlung 
der 
Handelskammer für das Herzogthum Braunschweig 
nouuerstag, den 28. Dezember 1893, 
Vormittags 111'2 Uhr, 
Im Sitzungs~aale der Kammer, Breitestrasse ~l, I. 
'l' a g es- 0 r d n u n g. 
1. Geschäft,;bericbt. 
2. Entwurf eines Gesetzes betreffend die privatrecht-
liehen Verhältnisse der Binnensebifffahrt und der 
Flösserei. 
3. Verbot der Einfuhr voll Gegenständen im Reichs-
gebiete gesetzlieb unzuläs:;iger FabrikationsweiseiL 
4. Einzabe des Verbandes der Seifenfabrikanten be-
treffend Eingang,;zoll auf Baum wollensamenül. 
5. Eingabe der Handelskammer Frankfurt a. -:\I. be-
treffend Patent-:\luster- und ~farken,;ehutz. 
6. Eing·abe des Verbandes reisender Kaufleute Deutsch-
lands betreffend Abändernng der Gewerbelegiti-
mationskarten fiir RBisende. 
7. Her:;rellung einer Geleisevorbindung zwischen dem 
Bahnhofe Holzminden und dem \Veserkai daselbst. 
8. Der Eisenbahnbau Braunschweig-Oebisfelde. 
9. Die Eisenbahn Gifhorn-Uelzen. 
10. In Aussicht stehende Veränderungen in den Bahnhofs-
anlagen der Stadt Braunsthweig. 
11. Gesuche verschiedener Vereine und Körperschaften 
um Erhöhung der Beiträge und Aufforderungen 
zur Erwerbung der .Mitgliedschaft. 
12. Einschätzung nicht zur Ge,Yerbesteuer veranlagter 
Firmen- Steuerreklamationen. 




A. Z. A. I. I.- 111.'12. 93. 
Bekanntmach uug. 
Wir bringen bierdurch zur Kenntniss, dass die 
Französische Zollverwaltung nach einem unlängst beim 
Auswärtigen Amte zu Berlin eingegangenen Beri.::hte 
der Kaiserlichen Botschaft zu Paris eine auch in deut-
scher Sprache verfasste Bekanntmacbnng veräffentlieht 
bat, welche die Reisenden über die bei ihrem Eintritt 
in Frankreich obliegenden Zollformalitäte'n belehren soll. 
Dieselbe lautet: 
"Reisende sind bei ihrem Eintritt in Frankreich 
bei Gefahr der Beschlagnahme, Geld- und unter 
Umständen Freiheitsstrafe gesetzlieb verpflichtet: 
Gold- und Silberwaaren, Kolonialwaaren, Zeug-
waaren, neue Kleidungsstücke und neue Wäsche, 
Spirituosen, sowie überhaupt alle nichtgebrauchten 
Gegenstände, welche sie aus dem Anslande herein-
bringen, ganz gleich, ob sie dieselben bei sieb oder 
in ihrem Gepäcke führen, den Zollbeamten anzugeben 
und vorzuzeigen. 
Zündhölzer, Pulver und Schiessvorrätbe, Spiel-
karten, Nachdriicke, fremde Scheidemünzen, im Zoll-
tarif nicht aufgeführte Arzneimittel, von der Regie-
rung verbotene Schriften, Stiebe, Bilder n. s. w. 
dürfen überhaupt nicht eingeführt werden und müssen 
daher, selbst wenn man sie vor der Untersuchung 
angemeldet hätte, wieder ausgeführt oder dem Zoll-
amt überlassen werden. 
Das Einfuhrverbot, welches auch Tabak, Zigarren 
und Zigaretten trifft, erstreckt sich ni<:ht auf Reise-
vorräthe, sofern dieselbenregelmässig deklarirt wurden. 
Ausnahmsweise können diese Vorräthe den naeb-
stehenden gesetzlichen Zollsätzen unterworfen werden. 
Zig·arren und Zigaretten 3G Fr. per Kilo. 
Rauchtabak (aus dem Orient) 2.'i Fr. per Kilo. 
Rauchtabak (anderen Ursprungs) 15 Fr. per 
Kilo. 
Schnupf- und Kautabak 15 Fr. per Kilo. 
Das Hinein- und Hinausschaffen, Oeffnen und 
Y erschliessen der zur Zollbesichtigung gelangenden 
Gepäckstücke ist nicht Sache der Zollbeamten. Alle 
daraus erwachsenden l,;'nkosten berühren sie nicht: 
sie haben lediglich die staatlieben Zollgebühren zu 
erheben und dariiber mit besonderem Stempel ver-
sebene Quittung· zu ertheilen. '· 







A. Z. A. I. 5.- 111.53. 83. 
Bekanntmachung. 
Wir bringen hierdurch zur Kenntniss, dass in der 
Zeit vom 1. April bis 31. Oktober k. J. in Madrid eine 
Welt-Ausstellung stattfinden wird. Nähere Auskunft 
wird an unserer Amtsstelle, Breitestrasse 8, ertheilt. 





der Handelskammer für das Herzogthum 
Braunschweig. 
Montag, den 27. November 1892. 
Vormittags 11 1 2 Uhr. 
Am1·esend sind sämmtliche Mitglieder mit Aus-
nahme der Herren Li e b o 1 d - Holzruinden und 
S t r ü m p e 11- Schöppenstedt, welche entschuldigt sind, 
und der S y n d i k u s. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung bringt der Vor-
sitzende ein Schreiben des Herrn Stadt- und Kommer-
zienraths Au g u s t Ha a k e zur Kenntniss der Ver-
sammlung, in welchem der verdiente frühere Präsident 
der Kammer für die ihm bei seilwm Dienstaustritt 
dargebrachten Ebrungen seinen Dank ausspricht. Es 
wird sodann in die Tagesordnung eingetreten. 
1. Geschiiftsbericht. 
Referent : Der S y n d i k u s. 
Der Bericht umfJJ.sst die Zeit vom 15. l\1ai, dem 
Termine der Ietztell Plenarversammlung, bis zum 27. 
November I893. Aus demselben i:;t Folgendes hervor-
zuheben: 
In der Zeit vom ].).Maid. J. bis 2i. November d. J. 
weist das Tagebuch unter Ausschluso> der periodischen 
Drucksachen 79:ll Nummern auf (seit dem 1. Januar 
d. J. I lOlG Nummern), und zwar Ul04 Eingänge und 
G087 Ausgänge. Dies ergiebt einen Ums<ohlag von 
1230 Ein- und Ausgängen pro Monat oder 41 pro Tag. 
Von den Eingängen wurden erledigt: 1. durch Be-
rathnng in den Ausschüssen, und zwar: im Geschäfts-
ausschusse :22, im Ausschusse für Yerkehrswesen 4, 
im Ausschusse fiir Gewerbewesen II 2, im Ansschusse 
für Zoll- und Steuerwesen 2. 2. Durch den Vor-
sitzenden und das Bureau resp. durch Eintrag zu den 
Akten oder zur Bibliothek 187 4. 1.:" nerledigt blieben 34. 
Es fanden Sitzungen statt: G des Geschäftsausschusses, 
1 des Ausschusses fllr Gewerbewesen II, :2 des Aus-
schusses flir Y crkcbrsw·esen, 2 des Aussr,husses fiir 
Zoll- und Stcuerwesen, 1 der Mitglieder aus der Stadt 
Braunschweig. Crsprnngszeugnis;,e wurden ausgestellt 
:?GS, und zwar ;}7 für Italien. 201 fiir die Schweiz, 
17 fiir Griechenland, 11 flir Spanien, 1 für Belgien, 
I für Frankreich. IIiervon betreffen 52 die chemische 
Industrie, 148 die Eisen- und .Metall-Industrie. 9 die 
Fabrikrrtion ,-on Gummiwaaren, 2J die Wurst- und 
Fleischwaaren·Fabrikation, 7 die Pianoforte-Fabrikation, 
2 die Tapeten-Fabrikation, 3 die Herstellung von 
Brauns~h"·eiger Mumme, I S die Konsenenindustrie, 2 den 
Musikalienhandel, 4 den Buckskin- und TücherhandeL 
Die Kammer hat auch während der Berichtszeit 
wiederum im Interesse der Ordnung in Handel und 
Gewerbe eine rege Tbiitigkcit entfaltet. So nahm 
sie gelegentlich eines Konkursmassen- Ausverkaufes, 
dessen eigcnthümliche Handhabung den Unwillen 
z~hlreicher Gewerbetreibender erregte, Yeranlassung. 
d1e Interl'sscntcn in mehrfachen Besprechungen zu hören 
und mir ihnen die l\Iittel zu herathm1. wie dem auf 
diesem Gebiete immer stiirker zu Tao-e tretenden Un-
wesen zu begegnen sei. Es wurd~ den Gewerbe-
treibenden empfohlen, aus ihrer Mitte eine ständige 
Kommission zur U eberwach ung der G eschäftsgebahrungen 
einzusetzen und durch deren VermitteJung alle 1Jn-
reo-elmässio-keiVm bezw. Unredlichkeiten der Schleuder-ko~kurren~ schonungslos der Oeffentlichkeit Preis zu 
geben. Ausserdem wurde Seitens der Kammer ein 
Abkommen mit den gerichtlichen Konkursverwaltern 
dahin cretroffen. dass diese sieb ausdrücklich verpflichteten, 
alle diejenigen' Ausverkäufe, denen wirklich ein Kon· 
kurs zu Grunde liege, als ~Konkursverwalter" zu unter-
zeichnen. Die Kammer wird ihrerseits von Zeit zu 
Zeit durch öffentliche Bekanntmachung auf diese Yer-
abreduncr mit dem Hinweise aufmerksam machen, dass 
Ausverk"äufe, deren Ankündigung die entsprechende 
Unterschrift nicht aufweisen, jedesmal nur für Rechnung 
des betr. Ladeninhabers erfolgen. 
Auch die Frage der Verhinderung von Täuschungen 
des Publikums durch falsche oder verschleierteFirm i r u n g 
ist wiederum reiflich erwogen wurden. Die Kammer hat zu-
nächstdas vorhandene :\Iaterial, welchessie sich aus :\I.Glad-
bach und Hambnrg beschaffe hatte, dem Herzoglichen 
Staatsministerium als Grundlage für einschlägige Er-
wägungen überreicht. - Die Yervollständigung des 
Handelsregisters durch Eintragung einer Reihe 
nicht unbedeutender Firmen ist bei dem Herzoglichen 
Amtsgericht zu Braunschweig nicht ohne Erfolg in An-
reo-uno- o-ebracht worden. 
o A~f o unsere Eingabe betr. die Beschränkung des 
Detailreisens und des Hausirwesens vom 9. :\Iärz 
18Dl sind wir unterm 24. Juni 1893 Seitens des Her· 
zogliehen Staats-Ministeriums dahin beschieden worden, 
dass unsere Wünsche bezüglich des Detailreisens bei 
der zuständigen Stelle der Reichsregierung unterstützt 
worden seien; auch für Beschränkung des Hausirhandels 
habe man sich diesseits bei dem Herrn Reichskanzler 
ausgesprochen, über etwaige Rückdämmung desselben 
durch \rerwaltungsmassregeln, wie solche Seitens der 
Kammer in Y orschlag g·ebracht waren, behält das 
.Ministerium sich den Bescheid noch vor. 
Eine Eingabe, welche um Y erlegung der sonnt ä g-
liehen Postschalterdienststunden von ~achmit­
tags zwischen 5 und 7 Uhr auf Yormittags zwischen 
11 und I Uhr und zwar in Konsequenz der Bestim-
mungen über die Sonmagsruhe vorstellig wurde, ist 
leider ein ablehnender Bescheid eingegangen. Die 
Kammer hat sich deshalb veranlasst gesehen, die Her-
zogliche Polizeidirektion um milde Handhabung- der 
einschlägigen Bestimmungen zu bitten, da es sich oft 
nidit vermeiden lasse, Hausdiener mit Besorgung der 
Sonntagspost am Nachmittage zu beauftragen, wenn 
nicht die ganze geschäftliche Arbeit des Sonntags illu-
sorisch werden solle. 
Die gleiche Ablehnung erlitt eine Eingabe an die 
Kgl. Eisenbahn-Direktion um Ausgabe von Abonnements-
karten für den Besuch des Bahnsteiges, welche be· 
souderen Angestellten bestimmter Geschäfte zwecks Ab-
gabe der Post an den Postzügen ausgestellt werden 
sollten. Die Bahnbehörde wies darauf hin, da3s aussec-
halb der AbsperrUIW crünstio- o·eleo-ene . Briefkasten 
angebracht und Seite~s "'der P~stv~nv~ltung unmittelbar 
vor Abgang der Postzüge ZLtverlässig geleert werden 
wUrden. 
Da der Kammer neuedings Klagen über :Hange 1 
an Güterwagen besonders während der Kampagne 
der Zuckerfabriken umerbreitct worJen sind, hat die-
selbe ein RundschreitJen zunächst an die Zuckerfabriken 
des Bezirk"; ergehen lassen nnd znr Einsendung authen-
tischen und gcnauen )laterials aufgefordert. 
Seitens des Herzoglichen Staats-Ministeriums ist 
die Kammer derzeit aufg-efordert worden, auf Grund 
der gege~:wcirtig yorhandenen bezw. zu· erwartenden 
Verkelu·smengen den X achweis der Rentabilität eines 
event. Stichkanals nach dem Rhein-Weser-Elbr· 
Kanal zu erbringen. Die Kammer hat skh daraufhin 




Gesclbchaften in \" erbindang g·esetzt und auf Grund 
der an diesen Stellen vorbandenen Zahlen eine Denk-
sehrift ausgearbeitet, welche fiir die in Rede stehede 
Frage .zu sehr. giinstigen Ergebnissen .gelangt. Eine 
neuerdmgs gleieh.:;am als Probe auf dw behördlichen 
Zahlen veranstaltete Umfrage bei den hauptsäch-
lichsten Industriellen und Grasshändlern des Bezirkes 
hat die Richtigkeit der in der Denkschrift aufgeführten 
Yerkehrsmengen bestätigt. Gleiehzeitio· ist der Versuch 
gemaeht worden, auf Grund der Restllt~tc dieser Denk-
schrift eine Exportstatistik aufzustellen. 
Auf Anregung der Handelskammer ist während der 
Berichtszeit ein Braunscbweigischer Verein für 
Dampfkesselrevisionen begründet worden. Die 
Kammer selbst bat sofort nach Konstituirung des Vereins 
geglaubt, ihre boz. 'fhätigkeit einstellen zu müssen. 
Der Verein befindet sieb in gutem Fortgange. 
Uebcr die Besteueruncr der Aktieno-eseil-
schaften, wekhe die öffentliche Diskussion beschäf-
tigte, ist die Kan~mer ni~:bt zu Beschlüssen gelangt, 
da Anträge nach dieser R1chtuno- nicht vorJa.,.en. In-
dessen ist im Schosse des gescbäft~führenden A t~sschusses 
allseitig die.Ansicht vt•rtreten worden, dass eine Doppel-
besteuerung unter allen Umständen zu vermeiden sei. 
Eine Einflussnahme auf die Landtao-swahlen 
hat die Kammer insofern auszuüben versucht. als ihr 
nicht nur daran gelegen war, die Wiederwahl ihres 
langjährigen und verdienten früheren Präsidenten, Ko-
merzienraths Haake, zu befürworten, als auch dafür zu 
sorgen, dass eine möglichst gleichmässige Vertretung 
der Interessen des Handels und der Industrie zu Stande 
komme. 
Im Interesse des Handelsstandes und auf Anre.,.un.,. 
aus hiesigen Bankierkreisen bat die Kammer unter~ 
12. September d. J. eine Eingabe an den Staats~ekretär 
des Reichspostamtes bezüglich anderweiter Behandlung 
der Protestwechsel gerichtet. Die mit der Post 
eingehenden Wechsel werden von dieser Behörde häufig 
bereits am :Mittage des Verfalltages dem Gerichts-
vollzieher zum Protest gegeben. Letzter'l sind nicht 
ermächtigt, nach Erhebung des Protestes die Valuta 
anzunehmen. Die sich hierans für das Geschäfts-
publikum ergebenden Nachtheile sind in der betr. Denk-
schrift dargelegt. Der Antrag auf Respektirung einer 
ein- bis zweitägigen Frist ist Seitens der Postverwaltung 
bedauerlicherweise abgelehnt worden. Auf die an die 
hiesige Gerichtsbehörde gerichtete Bitte um Abänderung 
der bez. Instruktion der Gerichtsvollzieher ist bisher 
ein Bescheid nicht eingegangen. 
Für die ständige Auskunftsstelle in Zollsachen, 
welche der deutsche Handelstarr zu errichten wünscht, 
ist als Sachverständiger der J\lllhlenbranche neuerdings 
Herr G ün ther-G liesmarode bezeichnet worden. Als 
Sachverständiger für den Zollbeirath zu den Handels-
vertragsverhandlungen mit Russland wurde Herr Alb. 
Natalis nominirt. Das Mitglied der Kammer, Herr 
Ingenieur Lemmer, gehört dem Zollbeirathe als Ver-
treter des Zentral-Vereins deutscher Industrieller an. 
Herr Wilb. Oppermann ist dem Herzog!. Amts-
gerichte zur Vereidigung als Bücherrevisor em-
pfohlen worden. Der geschäftsführende Ausschuss gab 
jedoch bei dieser Gelegenheit der Anschauung Aus-
druck, dass zu derartigen Beschäftigungen in erster 
Linie künftighin bedürftige braunschweigiscbe Staats-
angehörige in Vorschlag gebracht werden sollten. 
In der Berichtszeit ist der 17. deutsche Gewerbe-
kammertag, welcher in der Zeit vom 12.-14. Ok-
tober in Eisenach, und zwar zwecks Berathung der 
preussiscben Regierungsvorschläge betr. die Organisation 
des Handwerks abgehalten und diesseits durch den 
stellvertretenden Vorsitzenden und den Syndikus be-
schickt worden. Die Verhandlun<Yen haben viel dazu bei~etragen, die über diese schwe~wiegende Frage ver-
breiteten Anschauungen zu klären. 
Die neuen Reichssteuervorlagen sind durch 
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Berathung mit den Interessenten und dur~h Einziehung 
von Erkundigungen und .:\laterial vorbereitet worden. 
Der II. '!'heil des Jahresberichts pro 18~2 ist 
erschienen und zur ,~ ersendung gelangt. Ausstellungen 
sind gegen den Inhalt desselben nicht erhoben worden; 
nur ist der Wiederabdruck der Bilanzen wichtiger 
Aktiengesellschaften angeregt worden. - . Die J\li t • 
theilungen für Handel und Gewerbe :;ind er-
schienen und den J.Iitgliedern der Kammer regelmässig 
zugegangen. - Der Sitzungssaal ist bedeutend ver-
grössert, die Geschäftsräume zum Theil Seitens des 
\Virthes neu ausgestattet worden; es ist ein neuer 
Miethsvertrag abgeschlossen. - Die Akademischen 
Vorlesungen über Allgemeine Nationalökonomie, Ge-
schichte der französischen Revolution und Handels- und 
Wechselrecht, so wie die staa ts wissenschaftlichen U ebungen 
sind zu Stande gekommen und gut besucht. - Eine 
Reihe von Steuerreklamationen ist erledigt worden.- Der 
Herr Vorsitzende bat sich während der Berichtszeit zum 
Besuche der Vereinigten Staaten von Nordamerika auf 
zehn \V ochen benrlaubt. 
Der Geschliftsbericbt wird genehmigt. Herr Direktor 
Dr. Barth spricht der Kammer als Vorsitzender des 
neu begründeten brannschweigischen Vereins für Dampf-
kesselrevision Namens der botheiligten Industrie für die 
von ihr ausgegangene Anregung Dank aus. 
Herr Dr. Rarth beurlaubt sieb um 1 21 Uhr. 
2. Vorlagen betreffend die Einführung neuer 
Reichsstenern. 
a) Entwurf eines Gesetzes betreffend die 
Besteuerung des 'l'abaks. 
Referent: Herr Natalis. 
Referent beginnt seinen Bericht mit nachstehenden 
allgemeinen Ausführungen. 
Die heute zur Berathung vorliegende :Materie ist wohl 
eine der wichtigsten und schwierigsten, welche die 
Handelskammer seit Langem beschäftigt hat. 
Es werden aufs Neue Seitens der Reichsregierung 
Anfordenmgen an Industrie und Handel gestellt, die 
voraussichtlich eine schwere Schädigung der betreffen-
den Zweige zur Folge haben dürften. Die Aufgabe 
der Handelskammer muss es sein, den gesetzgebenden 
Faktoren, von rein sachlichen Gründen ausgehend, aus 
geschäftlicher Erfabnmg fliessende Anschauung über 
die Vorlagen, ihre Ausführungsform und ihre Wirkungen 
klar und offen darzulegen. 
Die Kammer ist ja nicht berufen, darüber ein entschei· 
dendes Wort zu sprechen; dieselbe ist aber berufen, ein 
unparteiisches fachmännisches Urtheil zu formuliren, 
damit auf Grund eines solchen da:; Votum an mass-
gebender Stelle erfolgen könne. 
Als die Militärvorlage angenommen wurde ohne 
gleichzeitig die Deckungsfrage dafür festzustellen, hatte 
sieb die Regienmg dahin verpflichtet, dass die Kosten 
durch solche Vorlagen zu beschaffen seien, die den 
sozenannten kleinen Mann unbelastet lassen. Mau 
hegte daher die wohlberechtigte Erwartung, dass eine 
Besteuerung, welche die Allgemeinheit der Reichsange-
hörigen in ihren besser situirten Klassen allein treffen 
würde, als die allein zulässige und richtige zur Vor-
Jage kommen müs:;e. Solche aufzusuchen wäre wohl 
nicht so ausserordeutlich schwer gewesen, denn in 
vielen unserer Nachbarstauten war man bereits darin 
findig genug! 
Statt de:;sen aber stiitzen sich sämmtliche Vorlagen 
.J.ediQ"]ich auf die Vermittelung der schon durch die sozial-
politischen Gesetze so schwer bedrückten Industrie und 
des Handels; sie bedürfen dabei eines kolossalen Appa-
rates zu ihrer Durchführung: demgernäss ausserge-
wöhnlich hoher Beitreibungskosten, und lassen trotzdem 
ein weit geöffnetes Thor für ·Gmgehungen und De-
frauden, unter denen nicht allein das Erträgniss, sondern 
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vor Allem der reelle Geschäftsmann zu leiden haben 
würde. 
Aber auf der anderen Seite müssen wir wohl vor 
Augen halten, dass die Mittel für das Reich norhwen-
dig sind, - sie müssen nun einmal besehafft werden, und 
diesen IeitenJen Gesichtspunkt haben wir auch in 
unseren Kommi.ssionsberathu11gen festgehalten, die in 
eingehendster ·weise in zwei Sitzungen, unter Anhö-
rung der botheiligten Gesr:häftszweige stattgefunden, 
und ich bin überzeugt, dass auch die Kammer dieselbell 
in Berücbiehtigung zieht bei Fassung ihrer endgültigen 
BeschlUsse, - unbeirrt von den in den einzelnen Inter-
essenten- Gruppen ausgesprochenen nnbedingten Ab-
lehmmgen. 
Die Intere.,senten haben naturgemäs,; ein ganz 
anderes Ziel zu erstreben, während die Handelskammer, 
selbst in der Verthcidigung solcher Interessen doch auf 
einem anderen Standpunkte, auf einem mehr neutralen 
steht. 
Die einfar:he Hegierung fiihrt keinen Schritt weiter, 
sondern wiiruc die Suche nach Steuerobjekten nur auf 
andere Ilahnen lenken. 
Die Ihnen bekannten Vorlagen betretfen 
1. die Tabak-Fabrikatssteuer, 
2. den \\reinbau und Wein-Verkauf, 
3. die Erhöhung der Börsenstener, 
4. die Quittungs:stempelsteuer, 
5. den Stempel für Frachtbriefe und Ladescheine. 
Ehe man in die einzelnen Vorlag·en näher eingeht, 
bittet man nm Beschlns;;, ob eine (ienen\ldebatte vor-
aufgehen soll, ich halte solche nicht für zwer.kdienlir,h, 
da sie unbedingt in die Einzelvorlagen hineinspielen 
würde und die Rerathung·en zerstreuen und verlängern 
würde. 
Aus dem weiteren Referate und der sich daran-
knüpfenden ausführlichen Diskussion sind die nachstehen-
den Gesichtspunkte hervorzuheben. 
Die Kammer ist überzeugt, dass Handel und Gewerbe 
zu den nothwendigen Opfern, welche die Durchführung 
der ;>,Iilitärvorlage unserem Volke auferlegt, nach Kräften 
beizutragen verpflichtet sind. Die Kammer kann sich 
auch der Erkenntniss nicht verschliessen, dass eine er-
höhte Besteuerung des Tabaks vom Standpunkte der 
wirthschaftlichen Entwickelung unseres Landes aus be-
trachtet als nicht durchaus ven1·erflich und unausführbar 
bezeichnet werden muss. Trotz aller dem entgegen-
gesetzten Schlagworte muss daran festgehalten werden, 
d<bs der Tabak ein Genussmittel ist, dass insanderheil 
sein reichlicher Gebrauch eine Luxusausgabe darstellt, 
deren steuerliche Erfassung empfehlenS\Yerther erscheint, 
als die Behrstung der nothwendigen Lebensmittel. Die 
Thabache, dass auch die ärmeren Staatsbürger, und 
zwar diese in der Ceberzahl, sich solchen Genussmittels 
bedienen, vermag hieran nichts zu ändern. 
\Y enn diL: Kannner dtnlnach nicht geneigt ist, die 
Einführung einer weiteren Steuer auf den Tabak unter 
allen Cmsthnden vnn der Hand zu \Yeisen, so hält die-
selbe es doch andererseits für ihre Pflicht, dahin zu 
wirken, dass nicht et\\·a durch die c\rt der beabsichtigten 
Auflage betroffene Industriezweige härter und stiirker in 
l\tlitleidenschaft gezogen werden, als dies sich als un-
uingänglich nothwendig z~igt und ab es der Gesetzgeber 
selbt vielleicht im Sinne gehabt hat. Die steuerpolitische 
Vergangenheit der grossen Industriestaaten bietet eine 
Fülle von Beispielen dafür, 11·ie,·iel 11·eniger durch die 
Belastung mit Abgaben überhaupt, als durch Belashmg 
an unrichtiger Stelle und auf unrichtigem \Yege die 
Entwickelung einzelner Industriezweige hintangehalten 
werden kann. 
Die Kammer hält dies vorliegende Projekt einer 
Tabaksfabrikatsteuer allerdings für geeignet, schwere 
Schädigung der belheiligten Industrieen herbeizuführen. 
Aus der Fülle der Argumente, welche Seitens der Inter-
essenten-_-\.gitation gegen den neuen Entwurf ins Feld ge-
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führt worden sind, erscheinen vor Allem diejenigen Aus-
führungen von Gewicht, welche auf den zu erwartenden 
Rückgang der in der Tabaksindustrie beschäftigten Arbeiter-
zahl, sowie auf die Verschiebung der Fabrikation zum 
Schaden :\"orddeutschlands und zum Xutzen des Südens 
hinweisen. Die \Iotive der Vorlage gestehen zu, dass 
ein Rückgang im Konsum sich bereits seit dem Jahre 1879 
bemer.kbar gemacht hat; ein \Yeiterer Rückgang dürfte 
zu erwarten und eine Verkleinerung insbesondere der 
mittleren Betriebe die Folge sein. Wie die Möglichkeit 
der Herstellung einer Fünfpfennig-Zigarre aus über-
seeischem Tabak zum bisherigen Preise durch die neue 
Steuerbelastung fast ausgeschlossen und damit der \Vett-
bewerb mit der Herstellung derselben aus heimischem 
Produkte in Süddeutschland gründlich erschwert wird, 
ist von sachverständigen Interessenten wiederholt und 
überzeugend dargelegt worden. Es beträgt aber der 
durchschnittliche Arbeitslohn für die Herstellung eines 
Tausendes Zigarren heute 
in :\"orddeutschland 
in Süddeutschland 
ca. 9,- \1k. 
4,50 
Der l:nterschied, welchen die Fabrikation und der 
Handel hier auszugleichen hat, beläuft sie!:) demnach auf 
4,.50 Cllk. pro Mille. 
:\"ach Aufschlag eines Steuersatzes von 331,'3 Prozent (§ 5 d. Entw.) aber würden die entsprechenden Zahlen 
lauten: 
in :\orddeutschland ca. 9,- + 3,- Mk. = 12 Mk. 
in Süddeutschland 4,50 + 1,50 " = 6 
Der Cnterschied wird sich nach Einführung der 
Steuer mithin belaufen auf 6 Mk. gegen 4,50 .l\Ik. vor 
Einführung derselben, d. h., die norddeutsche Fabrikation 
wird durch die neue Steuer gegen ihre süddeutsche 
Konkurrenz mit einem Schlage wesentlich benaclrtheiligt. 
Es braucht angesiclrts des reichhaltigen :\faterials, 
welches über diese Frage \vährend der letzten \Vochen 
der Oeffentlichkeit übergeben worden ist, kaum bemerkt 
zu werden, das-; der "'utzen der Tabaks- und Zigarren-
fabrikation nicht gross genug ist, um eine derartige 
Beeinträchtigung hinnehmen zu können. Diejenigen 
Fabrikanten, deren Kapitalkraft hierzustark genug ist, werden 
ihre Betriebe alsbald nach dem Süden zu verlegen be-
streht sein. Das Schicksal der zurückbleibenden wird 
sich ausserordentlich ungünstig ge-;talten. Beide Kate-
gorien aber ,,·erden gezwungen sein, ihr gesannntes bezw. 
einen nicht unbedeutenden Theil des Arbeiterpersonals 
zu entlassen. Es liegt auf der Hand, dass hierin eine 
urn so grös~ere I-Hirte gefunden werden muss, als die 
Arbeiterze>hl gerade dieses Gewerbes in Deutschlandsogross 
ist, als in keinem anderen Lande der \\'elt. Dazu 
kommt noch, dass, während Süddeutschland durch Be-
schäftigung zahlreicher Frauen und Kinder seine billigen · 
Löhne zu erhalten sucht, in Xorddeutschland gerade 
alle diejenigen männlichen .\rbeiter ihre Zuflucht in den 
Zigarrenfabriken und entsprechenden Hausindustrieen ge-
funden haben, welche um persönlicher und körperlicher 
Gebrechen halber den .'l.nforderungen anderer Gell·erbs-
thätigkeiten nicht mehr gewachsen sind. Das Bedenken, 
welches aus der voraussichtlichen Brotlosmachung gerade 
dieser Personen hergeleitet wird, erscheint uns ~chwer­
wiegend genug, den ganzen Ent\vurf in ungünstiger Be-
leuchtung erscheinen zu las~en. 
Es ist auch nicht ganz unberechtigt, wenn die Inter-
essenten ausführen, da,; Gesetz schreibe für die nord-
deutsche Fabrikation eine Prämie auf Herabsetzung der 
_-\.rbeitslöhne aus. \\-enn an Yielen anderen Stellen der 
staatlichen \\-irksamkeit neuerdings auf sozialpolitische 
Bedenken ein so grosses Gewicht gelegt wird, so kann 
die Kammer nicht umhin, darauf hinzudeuten, \Yie gerade 
eine der sozialpolitischen Richtung gegenüber feindlich 
"irkende ~teuer von grö5serer negativer Tragw_eite 
werden dürfte, als irgend ein positives Vorschreiten auf 
die,;em \Vege wieder ausgleichen kann. 
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In Verfolg dieser Erwägungen beschliesst die Kammer, 
beim deutschen Reichstage dahin vorstellig zu werden, 
dass dem vorliegenden Entwurfe eines Gesetzes betr. 
die Besteuerung des Tabaks die verfassungsmässige Zu-
stimmung versagt werde. 
b) Entwurf eines Gesetzes betreffend die 
Besteuerung des Weines. 
Referent: Herr Natalis. 
Aus dem Referate bezw. der sich daran knüpfenden 
Debatte erscheinen die folg-enden Erwägungen be-
achtenswerth. 
1. Es steht zu befürchten, dass die Last der pro-
jektirten Steuer gegen die Absicht des Entwurfes zum 
grössten Theil auf die Produzenten, d. h. auf die an 
und für sich schon in schwieriger Lage befindlichen 
Weinbauer fallen wird. 
2. Die Bemessung der Steuer nach dem Vierthe er-
scheint praktisch nicht nur ,;ehr "':ln,-ierig, sondern auch 
geeignet, der Steuerhinterziehung Tbor und Tb Ur zu 
öffnen, also das unreelle Geschäftsgebahren auf Km;ten 
de,; reellen zu begünstigen. 
3. Die kiinstlir·he Schaffnng einer ünter>chcidnng 
zwisdwn Gros.'- und Kleinhändler scheint geeignet, den 
Weinhanrlel empfindlich zu schädig·en. 
4. Der Ertrag· der Steuer dUrfte hinter den Er-
"·artungen der Regierung zmiickbleiben bezw. in keinem 
rechten Verhältnisse zu den Erhebungskosten stehen. 
5. Die in rlem Entwurfe vorgPsehcnen Kontrollmass-
reg·oln nnd die g·anze Art <ler beabsiehtigtcn Erhebnng· 
lässt das Gesetz voll vomherein ab unannehmbar 
ersr:beiHcn. Die ablehnende Haltung· der Kammer i,.;t 
wesentlieh die-;cr Rlkk,üc:ht znzusr·hreiben. Die Kammer 
ist der Meinung, da:;s im Interesse einer guten Fort-
entwickelnng des Handels nnd ·wandcls. diE' an immer 
neuen Stellen ,-er,.;n..,hte Einengung· um\ Beaufsichtigung 
des Gcschäft,;hctriehcs mit aller Encrg·ic zuriick2·e,,ic::;en 
werden mnss. 
fi. Der 'iVein er::;cheint an nnd flir ,ich g·ecignet, 
eine höhere Besteuerung Zll vertragen. 
Referent beantragt insbesondere im Hinblick auf 
das unter 5 aufgeführte Bedenken: beim deutschen 
Reichstage auf Ablehnung des Entwurfes vorstellig zu 
worden. 
Die Kammer beschlie-;st demg·emäi's. 
c) Entwurf eines (~esctzes weg·en Abänderung 
des Gei'etzes botreffend die Erhebung von 
Reichsstempelabgaben vorn 1. .Juli 1881. 
Referent: Herr G n t k i nü. 
Aus dem Referat0 nnrl der anschlies,enden Bespre-
chnng ist hervorznhobcn: 
\Venn die Kammer auch der Au:;icht ist, dass die 
gegenwiirtigo Finanzlage des Reiches den j,ngehörig·en 
aller Deruf:;:;tiinde eine gewi:;se Opferwilligkeit znr 
Pflicht macht, so erlaubte man sich doeh im Nach-
stehenden diejcnig·en l'unkte zu bezeir-hnen, an welchen 
die Inan:;pruchnabme der Lei:;tung,fiihigkeit für die 
Steuerzahlung iiber die uns als richtig gesteckt er-
scheinende Grenze hinausQ·eht. 
\Vas zunächst die pro}oktirrc Ilör;enstener be-
trifft, so glauben wir allerdings nicht, da,.;s die beab-
sichtigte Erhöhung bezw. \~erdoppelung der bestehenden 
Steuer:;ätze die an :;ich wirrhschaftlich berechtigte und 
nützliche Thätigkeit der Büroe wesentlich beeinträchtigen 
wird. Dagegen erscheint bedenklich eine dreifache 
Erhöhung der Steuer auf ausländische Werthpapiere, 
wie solche der Entwurf in Vorschlag bringt. Die 
Kammer verkennt nicht, dass bez. Heranziehung 
solcher Werthe, insbesondere was die Unterbringung 
derseihen bei unseren kleinen Privatkapitalisten betrifft, 
während des letzten Jahrzehntes viel geschehen ist, 
was be:;ser miterblieben wäre. Es steht jedoch auf 
der anderen Seite zu . befürchten. dass eine zu starke 
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Belastung der ausländischen Papiere nicht nur das 
ausserordentlich wichtige Arbitrage-Geschäft erschweren 
könnte, sondern dass überhaupt die gesammte deutsche 
Yolkswirthschaft durch das Abtliessen dieser Werthe 
und (' ebergehen derselben in andere Länder nach tbeilig 
beeinflusst werden dUrfte. Dw Erfahrutig lehrt, dass 
die Anknüpfung von Geschäftsverbindungen und die 
Aufnahme von Bestellungen aus und nach denjenigen 
Ländern wesentlich erleichtert ist, in welchen deutsches 
.Kapital sieb für die Schaffung grosser ,~ erkehrsanlagen, 
industrieller Unternehmungen etc. des Staates und der 
Privaten bereit und willig- gezeigt hat. Würden wir 
die fremden Anlagewerthe durch unriehtige Massregeln 
vom deutschen :Harkte ,-ersclwuchen, so bliebe die ent-
,;prechonde RUckwirkung zum Schaden unseres Gewerb-
lieisses sicher nicht aus. · 
Hierbei ist zu bemerken, dass auch die in Aussicht 
n·estelltc Kontrolle der Privat<>·eschäfte woni<r empfehlens-~verth erseheint. Die Kamm~r hält dieselt;n flir unnütz 
un:l für unverdient kränl;end. 
Des \Veiteren muss man amh nach reiflichster Prüfung 
die Einführung eines Frachtbriefstempels, sowie 
einer 0 hecksteuer als bedenklich bezeichnen. Der 
Frachtbriefstempel, g(egcn welchen man ,-on vorn-
! herein das grundsätzliche Argument anführen kann, 
, dass er als eine Verkehrserschwerung aufgefasst werden 
muss, wirkt g-erade im gegenwärtigen Stadium der 
Entwickelung recht ungiinsrig, denn er trifft nicht 
: etwa gleichmässig alle Kreise des .Publikums oder auch 
nur der Geschäftswelt, sondern er helastet unverhältniss-
mässig stark und einseitig d.cm durchaus mit nur noch 
gering·em V ortheile arbeitenden Zwischenhandel, dessen 
nUtzliehe wirthschaftliclw Funktion bedauerlicherweise 
gegenwärtig von vielen Seiten übersehen und in Ab-
rede gestellt wird. Geschäften soleher Art. von nnr 
mittlerem L'mfang·e wiirde dnr~h diese Steuer eine 
empfindliche Belastung aufgebUrdct werden. Es er-
scheint fraglich, ob das Erträg·ni:;s der Abgabe durch 
seinen Effekt im allg-emeinen Staatssäckel einen ent-
spreehenden A usglei~h fiir die even t. \r erkUmmcrung 
eines so wichtigen, volkswirthschaftlichen Funktions-
trägers bieten kann, als weJchgn man den Zwischen-
handel im heutigen Deutschland noch bezeichnen muss. 
\Vas endlich den Checkstempel ang-eht, so ist 
sehr wohl bekannt, dass derselbe in anderen Ländern, 
z. B. in England, seit langer Zeit im Gehrauch ist. 
Es wäre gegen denselben auch grundsätzlich wenig-
einzuwenden, wenn der Check hier zu Lande bereits 
völliz heimis~h wäre. Dies ist aber leider noch nicht 
der Fall. Angesichts des 'Cmstandes indrssen, dass 
eine weitere \r ereinfachung des Rechnung·s- nnd Zahlungs-
wesens als dringend erwUnscht erscheint. und dass gerade 
der Checkverkehr, wie das Beispiel des Auslandes lehrt, 
hierfür das g·eeignetste Hülfsmittel ist. hlilt die Kammer 
seine Desteuerung fiir mn so wenig·er ang·ezeigt, als 
ja nach der Y orlag·e selbst das finanzielle Erträg-niss 
dieser Steuer ansserordentlieh g·ering sein wird. 
Referellt beantragt beim dent,;c:hen Reichstage fUr 
a) entsprechende ~'l.bänderung- des Börsensteuerprojektes, 
b) Ablehnung der Einführung- eiuer Stempelgebühr 
auf Frachtbri.,fe und Cheeks einzutreten. 
Die \r ersammlung beschliesst dcmgemäss. 
Anträg-e auf Ablehnung· der beabsichtigten Qnittung·s-
'tener "·erden nicht g-estellt: es wird ahor an,.;drUcklieh 
darauf hingewiesen, dass auch diese Steuer dem Handel 
und Gewerbe schwere und unbequeme Opfer auferlegt, 
welche man nur im Hinblick auf die Lage der Reichs-
finanzen zu bringen sich entschliessen könne. 
Herr Dr. Pfeiffer- Wendessen benrlaubt sich, 
3. Entwurf eines Gesetzes betr. die printrecht· 
Iichen Verhältnisse der Binnenschitrfahrt nnd 
der Flösserei. 
Die Yerhandlung wird im Hinblick anf am Sitzungs-
tage neu eing-egangenes ~Iaterial ausgesetzt. · 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00060898
4. Herabsetzung der FernSI>rechgebühren. 
Referent : Herr Ger I o f f. 
Die Handebkammcr z11 Sonneberg hat eine längere 
Denksehrift 'ln die Schwesterkammer versandt, in 
wekher sie an.' den bekannten wirthschaftlidwn Grün-
den für Herabminderung der Fernsprechgebühren ein-
tritt nnd anf Urnncl einer eingehenden Statistik 50 .:Uk. 
p. a. für Benutzung eine:; örtli<:hen Fernspre~her:; in 
Vorschlag rJringr. 
Referent erkennt die Berechtigung der allgemeinen 
Ansflihrungen der Antrag·stcllerin an. weist auch auf ilhn-
liche Darlegnngr,JL wclehc SeiteilS unserer und anderer 
Kammern vorg·etragcn worden sind. Er ist indessen 
übermngt, das.' der Antrag auf Ermässigung bis zu 
50 :\Jk. p. a. bei tlem hentig·en Stande der Sache aus-
oichblos :;ei nnd beantrazt seincrscit> bei der Heichs-
posn·erwaltmlg wicderlwlt dahin vorstellig· zu w~rden, 
das-; eine Ermäs:;ignng der Tclephong·cbühr auf I 00 :\Ik. 
p. a. für <ll.'n Ortwerkchr, auf :!5 Pfg. für jedes Einzel-
gesprädl im Fcmverkehr bis :m 50 Klm., a11f 50 Pfg. 
fiir weitere Entf,...rnungen Platz greife. 
Die Kammer erhel:t dic;.;en Antrag wm Besehlnss· 
Herr [) o r g n th- Hclmstedt bem1tragt im Hinblick 
auf den verhältnissmässig geringeren Kutzen, welche 
die Femspreeheinriehtung mit beschränkter Anschluss-
zahl Q·ew;thrt, 
~im Interesse eine Herabsetzung der Gebühren für 
kleinere Städte vorzugehen. 
Der Antrao· wird abCYelehnt mit der BeO'ründmw 
dass g·erade di; geringe Zahl der Ansrhlüsse ~~ klein~; 
Orten die Rentabilität der Einrichtung sthon an und 
für sieh zweifelhaft mache, deshalb keine Aussicht dafür 
vorhanden sei, dass die Postbchürde in der Richtung 
des Antrages Aenderungen :;chafl:'en werde. 
5. Einführung einer einheitlichen Bezeichnung 
für die Gewichtsmenge vou 100 kg. 
l~eferent: Herr Lemmer. Ans den Ansführungen 
des !{i)ferenten ist hervorzuheben: 
I. \V'" die Bedürfnissfrage nach Einführung einer 
Bezeichnung für eine :\Ienge von 100 Kilogramm angeht, 
so lllUS'i die.,elbe bejaht werden. Schon der umstand, 
da~:-; in Ennangelung eines präzisen, kurzen und in 
dnem \V orte zusmnn1engefassten Ausdruckes, inn11er noch 
im \' erkehr die alte Bezeichnung >>Centner< gebraucht 
wird und 1nan ctunit sowohl eine Gewichtsmenge von 
.)() kg und häufig auch die von 100 kg versteht, ohne 
in diesem Falle eine besondere nähere Bezeichnung hin-
zmufügen, beweist, dass ein \Vort für die höhere Ge-
wichtseinheit fehlt. Dessen Einführung ist die noth-
wendige Folge der Annahme des dekadischen metrischen 
Gewichtswstems. Ohne ein :-;olches \\' ort ist eine Lücke 
in den B;zeichnungen der Gel\·ichtseinheiten vorhanden. 
Das '\_;rgewicht ist das Kilogramm; die zweithöhere 
Einheit ist die Tonne, und für die daz\vischen liegende 
höhere Einheit von l()(J kg fehlt eine Bezeichnung. 
:!. In Betreff des eventuell zu wählenden ,\usdruckes 
ist w bemerken: 
Von den von dem Abgeordneten Broemel im Reichs-
tage vorgeschlagenen und •·on der :'\ormak.Uchungs-
Konn1Üssion genannten Bezeichnungen; metrischerCentner 
(i\Ietercentner), Quintal und Hektokilogramm erscheint 
keine die richtige und passende zu sein. 
>>:\Ietrischer Centner<. sind zwei \Vorte und daher 
im Gebrauche zu unbequem, weshalb man auch in 
Oesterreich-ungarn und der Schweiz, woselbst die Be-
zeichnung offiziell eingeführt wurde, ;;chon dazu über-
gegangen ist, den unrichtigen Ausdruck: >>:\Ietercentner« 
zu gebrauchen. :1\Ietercentner ist offenbar aus einer Ab-
kürzung und Zusammenziehung der Bezeichnung metrischer 
Centner entstanden. Diese Umbildtmg ist aber zur Be-
zeichnung einer Gewichtsmenge ganz falsch angewendet, 
weil, wie auch in den bezüglichen Ausfühnmgen der Xor-
nütl-_-\ichungs-Kommission richtig gesagt wird, damit 
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ein Produkt aus \Yeg mal Gewicht mal Zeiteinheit, al-0 
eine Arbeitsleistung zum Ausdrucke gebracht wird. 
,,:-.Ietrischer Centner« passt gar nicht in die übrigen 
Bezeichnungen der Gewichtsmengen des metrischen Sv-
' stem:-; hinein, da hier zwei Einheiten Yerschiedener Ord-
nungen (Längen- und Gewichtsmass) mit einander Yer-
bunden sind. 
Der Ausdruck -Quintal•· ist besonders in Frankreich 
und Belgien im Getreidehandel gebräuchlich und he-
zeichnete früher eine unsern alten Centner gleichwerthige 
Grösse und dem englischen hundred weights, also et\\·a 
,'j(J kg. In neuerer Zeit wird unter Quintal auch eine 
Gewichtsmenge von I(J(J kg verstanden; dieser Cmstand 
allein aber lösst das \\'ort nicht geeignet zur Cebernahme 
erscheinen. Auch der Ableitung nach erachte ich das 
\Vort für wenig passend; in Deutschland würde es sich 
nur ~chwer einbürgern. A-us bisheriger verschiedener 
\\'erthbemessung dieses Ausdruckes würden besonders im 
Verkehr mit dem Auslande Irrthümer entstehen. 
Ganz ausgeschlossen erscheint die Einführung des 
\Yortes ;;llektokilogramm :\Ian gebraucht schon eine 
geraume Zeit, um dieses schwertällige, fünfsilbige Wort 
auszusprechen, und dann entsteht die Frage, wie lange 
Zeit \\·ürde es dauern, bis dieser aus griechischen \Yörtern 
zusammengezogene _-\usdruck sich dem untern Volke, 
unseren Fuhr- und Ackerknechten u. s. w. eingeprigt 
haben würde. Es erinnert dies an gewisse volksthümliche 
Bezeichnungen gewisser :\Iedikamente mit längerem latei-
nischen :'\amen. 
Als Hauptgrund gegen die Bezeichnung einer höheren 
Gewichtseinheit mit einem Ausdrucke, der das \\' ort 
Kilogramm enthält, mu>s das Folgende angeführt werden: 
In einer Bekanntmachung der :\onnal-Aichungs-
Kommission vom 6. NoHmber 1889 betreffend den ße-
griff Kilogramm heisst es u. a. 
Das internationale :\Ias:-;- und Gewichts-Komitee 
und auf seinen Antrag die erste allgemeine Kon-
ferenz des internation"len Gc"·ichtsdienstes, welche 
ün Laufe dieses Herb~te~ versammelt gewesen sind, 
haben in l·ebereinstiinmung 1nit obigen Erwägungen 
bei der nunmehr vollzogenen Festsetzung des neuen 
internationalen Crge,vichte,; ausdrücklich erklärt: 
·dcts interncttionale Kilogramm stellt die Ein-
heit der :\I a s s e dar"'. 
Es soll also hiernach im internationalen :\Iass- und 
Gewichtsdienst, wie nicht minder im amtlichen Verkehr 
innerhalb des deutschen Reiches unter dem Kilogramm 
die :\I a,; s e des Körpers verstanden \\·erden, nicht das 
Ge\vicht desselben, welches ein Produkt aus seiner kon-
stanten :\lasse mal der Erdbeschleunigung ist. 
Im Handel und Verkehr, sowie in der Technik ver-
steht man aber unter kg noch immer das Gewicht 
jenes Körpers, man hefindet sich also im \\'iderspruch 
nlit der amtlichen .-\uffassung und der internationalen 
Fesbetzung. Lin dje:-;en Gegen .... atz zu beseitigen, n1üsste 
man in der technischen \Yelt und im Handel und \'er-
kehr dazu übergehen, für Kilogrammn""'e und Kilo-
granllngewicht verschiedene, genau unterscheidende ~an1en 
einzuführen. 
_-\llein aus diesem Grunde mu:;s davon abgesehen 
werden, in die Bezeichnung für eine :\Ienge von 100 kg 
das \\'ort »Kilogramm<c, in welcher Verbindung es auch 
sei, \Yieder aufzunehmen. \Yenn die Technik zum ab-
soluten :\Iasssysten1 übergeht, wie es seit einiger Zeit 
in Deutschland, seit längerer Zeit in England und 
Frankreich angestrebt wird, würde eine solch falsche, 
weil nicht bestimmte Bezeichnung zu Irrthümern führen. 
3. Eine gute und passende Bezeichnung für eine 
r :\Ienge Yon lOOkg aber dürfte das \Vort: >>:'\eucentner« 
sein. Es schliesst sich dem bisherigen Begriffe einer 
höheren Einheit der Gewichtsmenge gut an und eine 




50 kg, mit dem leider in Handel und Verkehr immer 
noch zu viel umgegangen wird, ist nur schwer möglich. 
Das \\'ort ist kurz und präzise. Im Laufe der Zeit, 
wenn die Begriffe des alten Centners a .)0 kg ent-
schwunden sein werden, wird man vielleicht die jetzt 
noch zur Cnterscheidung nöthige Vorsilbe ":-:eu,, all-
mählich unterdrücken. Bei dem Worte Centner denkt 
man sich sofort eine höhere Einheit, bestehend aus 100 
niederen Einheiten, gernäss seiner .Ableitung aus dem 
Lateinischen. Trotzdem ist das \Vort in die deutsche 
Sprache der Art übergegangen, dass man es als deutsches 
\Vort bezeichnen kann, ebenso wie wir das \Vort ·>Tonne~ 
als ein deutsches betrachten können. 
Referent beantragt: 
Dem Ausschuss des Deut::;chen Handelstages, wel-
cher auf \' ennlassung der ::\ ormal-Aichungs-Kom-
mis::>ion die Behandlung dieser Angelegenheit an-
geregt llat, mitzutlwilan. dass 
1. Die Kammer ein Bcdürfniss für die Ein-
führung einer bez. Bezeichnung durchaus 
anerkenne; 
:!. das \Vort "X euccntner" in \' orschlag bringe. 
Die Kammer beschlicsst demgemäss. 
Die Punkte 6-12 der Tagesordnung werden 
abge::>etzt, indessen beschlossen, zwecks .Er-
ledigung derselben zwischen 'Weihnachten 
und Neujahr eine Plenarversammlung abzu-
halten. 
13. Sonntagsruhe im Handelsgewerbe. 
Referent: Herr Leo. 
Der hiesige Handelsverein hat an die Kammer eine 
begründete Eingabe gerichtet, in welcher er bittet, die 1 
Kammer möge bei der Staatsbehörde die Ausdehnung· 
der Sonntagsruhe an de11 drei letzten Sonntagen vor 
Weihnachten und am Sylvestertag·e d. J. auf die Zeit 
von 8-U und 11-1 l;br Yormittags und :l-10 Uhr 
Nachmittag·s befürworten. 
Da unterdessen behördliche Erlasse bez. dieser An-
gelegenheit bereits vorliegen, in ihrem lmuptsäcb-
lichen 'l'beile aueh den Wünschen der Gewerbetreibenden 
entsprechen dürften. beantragt Referent: 
Das Herzogliche Staats-l'\linisterium zu bitten, die 
gleichen Erleichtcmngen, welche bez. Handhabung 
der Sonntagsrnhe durch den Erla::;s vom 11. No-
.. vember d. J. geschaffen worden sind, auch für 
Sonntag, den 31. Dezember eintreten zu lassen. 
Zur Begründung· dieser Bitte ist darauf hinzuweisen, 
dass eine ganze Reihe von Geschäftsinhabem aus dem 
Erlöse des Umsatzes am Syh-e:;ter-::\achmittag die volle 
Deckung ihrer :llieths- oder Zins-Yerpiiichtung·en für 
den I. .Januar a. f. gewohnheitsmä::;sig zn bewirken in 
der Lage sind. Es ist dies in on;ter Linie bei den 
Verkäufern von Rum, Arrak und Punsch-Essenzen, sowie 
bei den Händlern mit Neujahrskarten der Fall. An-
gesichts der sehr bedrückten Geschäftslage steht für 
diese Personen ein bedeutender Einnahme-Ausfall zu 
befürchten, wenn in Folge Zusammenfalls des Sylvester-
tages mit einem Sonntag·e die,-erkanf::>zeit dieses Tages 
erheblich beschränkt würde. 
Die Kammer beschliesst nach dem Antrage des Re-
ferenten. 
Zu Punkt 14 der Tagesordnung beschlossen wie 
ad 6-13. 
Schluss der Sitzung um 4 Uhr. 
Für die Richtigkeit: 
Jüdel. Dr. Yosberg. 
Nichtamtlicher Theil 
unter Verantwortlichkeit des Herausgebers. 




Entwurf eines Reichs-W einsteuergesetzes. 
Die Generalversammlung des deutschen Weinbau-
Verein.s in X euenalu ( 14. September) erklärte sich gegen 
die den \V einbau und \Yeinhandel bedrohenden Steuer-
projekte durch folgende Resolutionen: 
1. Im Hinblick auf die regiernngsseitigen Zu-
sieher•mg·en, dass die dur(:h die :\lilitärvorla:ge ent-
standenen Mehrforderungen nicht der Land wirthschaft, 
deren hervorragender Zweig der \Veinbau ist, auf-
gebürdet werden sollen: 2. im Hinblick auf die dem 
Weinbau durch die Hauelebverträge auferlegten 
grossen Opfer, deren Tragweite sich noch nicht über-
sehen lässt; 3. im Hinblick auf unsere junge, auch 
staatlich geförderte Schaumwein-Industrie und den 
Rothweiubau, sowie auf die schwierige Lage, in 
wekher der deutsche Weinbau überhaupt durch die 
klimatischen und Erwerbsvcrhältui::;::;c sich befindet, 
die vielfach strratlidw Hilfe für die W cinbaucr er-
fordcrlit·h g·emacht haben; 4. im Hinblick auf die 
~othwendigkeit, dur<:ll Erzielung von (iualitäts-. 
weinen den Ruf der deutschen vV eine hoch zu halten 
und die SchwierigkeiL die :\fehrkosten der Wein-
kultur im Verhälrniss zu anderen Ländern auszu-
gleit:hen; :J. im Hinblick auf die V ersdüedenheit der 
znr Zeit besteheuden Besteuemng des Weines und 
des Kunstwei11::> in den Einzelstaaten: 6. im Hin-
blick auf die grossen Ertn.tgsschwanku;Jgen und auf 
die mehr wie fragliche Ergiebigkeit einer Steuer 
auf ({ualitätS\Yeine allein spricht sich die Versamm-
lung auf das Entschiedenste gegen jede Desteuerung 
des \Veine:; ans. Dieselbe erachtet es fernPr für 
uubedingt geboten, dass möglichst bald niiherc An-
gaben der allenfalls beabsichtigten Steuervorlage be-
kannt gegeben we~den, dr, die jetzige Unsicherheit 
bereits schädigend wirkt und den Botheiligten Ge-
legenheit gegeben werden muss, bei Zeiten ihre 
weiteren Bedenken dagegen zum Ausdruck zu bringen. 
* 
* * 
Die von der llandelskamme1' zu Wiesbaden gegen 
die g·.,plante Hei(:h,;weinstcucr gerichtete Eingabe ent-
' hält f'olgende Begrlindung: 
Die Reichsregieruug rechnet nach Zeitungsnach-
richten auf etwa 10 :llillionen Mk. Reinertrag an,; der 
W einsteuer. Da die .Erhebungskosten :;elbst bei der 
schwächlichsten Steuerkontrolle sich auf mehr als 
3 :liillionen, d. h. mehr als 30 Prozent des Reinertrags 
belaufen dürften, so müs::;te die \\~einsteuer ungefähr 
13 bis 14 :IIillioneu :\Ik. Rohertrag abwerfen. In 
ganz Deutschland waren uun in Jen letzten zehn 
Jahren durchschnittlich gerade l:lOOOO ha Weinbergsland 
in Ertrag, d. h. e::> waren, da et\\·a 1,'6 bis 1/ 7 der 
Weinberge ohne Ertrag sind, etwa 140000 ha \V ein-
bergsland überhaupt mit einem Durchschnittsertrag YOJl 
2 360 000 hl vorhanden. Y on dic::>en \\-erden ungefähr 
50 000 ba als solche Weinberge auzusohen sein, die 
minderwerthige Weine (weniger als 50 :llk. pro Hekto-
liter "" erth) , die ja von der Reich:;steuer nach 
Zeitungsberichten frei bleiben sollen, erzeugen. Es 
blieben somit etwa VO 000 ha Land mit einem Durch-
schnittsertrag von etwa I 500 000 hl Wein übrig, die 
nebst den 600 000 hl eingeführten theueren ausländi-
schen Weinen einen Gesammtsteuerbetrag YOn 13 bis 
14 Millionen :'llk. aufzubringen hätten. Y on den 
90 000 ha deutschen Weinberglandes müssten demnach 





würden an der Mosel und Saar verhältnissmässig nur 
wenige Weine untBr dem Werthe von 50 1\lk. für das 
Rektoliter produzirt, so dass gerade die hiesige Gegend 
von der Weinsteuer betroffen würde, wenn es richtig 
sei, dass nur Wein von über 50 :Jrlk. Verkaufswcrth 
der Steuerpflicht unterworfen werden solle. Der Wein-
bau der Mosel m1d Saar liege an der nördlichsten 
Grenze des Weinbaugebietes und sei deshalb den un-
günstigsten klimatischen Verhältnissen ausgesetzt. Früh-
und Spätfröste, Rehkrankheiten aller Art lassen dem 
kleinen Winzer, dessen zersplitterter Besitz meist den 
weniger guten Lagen angehört, in der Durchschnitts-
berechnung nur einen kümmerlichen Tagelohn als Er-
gebniss seiner mühevollen .Arbeit. Eine wahrnehmbare 
Ausdehnung des Grassgrundbesitzes sei die volkswirth-
schaftlich unerwünschte Folge der heutigen Lage des 
Kleinwinzers. Der Grassgrundbesitz erziele allerdings 
mitunter recht hohe Preise fär seine Weine. Dem-
gegenüber hätten aber auch die Produktionskosten in 
einer Weise wgenommen, dass bei dem hohen .Anlage-
kapital, den vielen :Missjahren anch der Grassproduzent 
nur einen recht bescheidenen Nutzen erübrigt. Ein 
Rückschlag auf Grund und DodPn sei unausbleiblich 
gerade im Handelskammerbezirke. Die Weinbesteuerung 
decke sich aueh nicht mit der seiner Zeit Seitens der 
Regierung kundg·egebenen Ansicht, die Landwirthschaft 
solle ni~ht durch die Militärvorlage bedrückt werden. 
Die volkswirthst:haftlicbe Kommission bat sich, wie 
Referent ausführt, im .Allgemeinen mit diesen An-
schauungen einverstanden erklärt. Man ist der .Ansicht 
gewesen, dass es im höchsten Grade unbillig ist, eine 
solche Steuer, selbst wenn sie grössere Erträge, als 
vorgesehen, bräehte, den westlichen und südlichen Pro-
vinzen aufzuhalsen. Die Kommission schlägt der Kammer 
eine .Eingabe an den Reid\Skanzler vor, um einer solchen 
Steuer vorzubeugen. Ferner sollen, wenn die Saclle 
später im Reichstage zur V crhandlung kommt, unsere 
und event. noch andere Reichstagsabgeordnete für die 
Frage interessirt werden. Herr keller-Deurig tbeilt 
mit, dass gestern in Saarburg eine Zusammenkunft der 
Interessenten stattgefunden habe, welcher auch einige 
Herren aus Trier beiwohnten. In derselben habe man 
sich iiber eine kurze Adresse verständigt, in der die 
Thatsache festge:;tellt wird, wie vernichtend die pro-
jektirre Steuer auf den Weinbau wirke. Besonders sei 
in der irersammlung darauf hingewiesen worden, welches 
ungeheure Lebergewicht Luxemburg mit seinen steuer-
freien \V einen erlange. So erzeuge W ormeldingcn 
mindestens 1000 Fuder und die Umgebung bis nach 
Sierck hin wieder Tausende und Tausende von Fuder. 
An der oberen .:\IosPI machen die \Vinzcr ohne grosse 
Produktionskosten auf einen .1\lorgen 4 Fuder, an der 
Saar höchstens ein Fuder. Jetzt seien schon Weine 
von der Obermosel nach Trarbach für :300 1\Ik. pro 
Fuder verkauft worden. Die Saar, wo nm theure 
Weine erzeugt werden, erleide dadureb eine . grosse 
Sehädi"Ullct. Hinzu komme noch, dass an der mittleren 
.Mosel o viel göhrige Weine zur Champagnerfabrikation 
verkauft würden. Nun sei in dem Gesetzentwurf auch 
eine spezielle Besteuerung der Champag·nerfabrikation 
vorgesehen, so dass voraussichtlich ni~ht mehr auf diese 
göhrigen Weine refiektirt werde. Dadurch wlirde dem 
\" erkauf derselben ein Riegel vorgesehoben. 
Die nunmehr zur Y erlesang gelangende Petition 
wurde angenommen. 
Die am 12. Oktober 1893 in der Börse versammelten 
Interessenten des hamburgischen Weinhandels erklärten 
sich einstimmig gegen die Einführung des in .Aussicht 
genommenen W ein5tmwr-Gesctzes: 
1. weil es die Steuerpfiichtigkeit überhaupt und die 
Höhe der Steuer nach dem Werihe bestimmt, dessen 
ErnlitteJung zur Zeit des Eintritts in die Steuer-
pflicbtigkeit in vielen Fällen unausführbar und un-
kontrollirbar und dadurch in hohem Grade zur 
Defraude verleitend ist; 
2. weil es durch seine VorschriftBn über Gross- und 
Kleinhändler meist undnrchführbare .Aenderungen 
in der Disposition der Lagerr;tume und für die 
Versteuerung der Kleinhandelslager Aufwendung 
von Kapitalien erforderlich macht, welche für die 
wirthschaftlich Schwächeren zum geschäftlichfm 
Ruin führen müssen: 
3. weil es durch die in demselben enthaltenen Koutroll-
vorschriften, welche den Wein vom Winzer bis 
zum Konsumenten verfolgen, die Freiheit der Be-
wegung in einem 1\fasse einschränkt, dass dem 
Händler die unerlässlich nothwendige Dispositions-
freiheit über seine V orräthe in vielen Fällen un-
möglich gemacht, den Konsumenten aber der Bezug 
von \V ein verleidet wird; 
4. weil es damit den bedeutenden Rückgang- des durch 
die Unzunst der den Weinbau und den \Veinhandel 
betreffmJden Verhältnisse ohnehin schwer belasteten 
legitimen Weinhandels zur unvermeidlichen Folge 
haben würde. 
.Ansserordentlich zahlreich hatten sieb am 13. No-
i vember die Vertreter der Handelskammern und land 
wirthscltaftlichen Vereine der weinbautreibenden Ge-
biete Deutschlands in .:\Iainz zur Besprechung der ge-
planten Reiehsweinsteuer eingefnnden, Der angemeldete 
Vertreter des preussi,;chen Finanzministers war nicht 
erschienen, ein Telegramm des Herrn Dr. l\Iiquel an die 
Handelskammer "Wiesbaden meldete, dass der betreffende 
Herr durch Jio nothwendig gowordenc neue Besprechung 
der \Veinstener in Berlin zurückgehalten werde. Auch 
die zu der Versammlung· eingeladenen preussischen Mi-
nisterien für Landwirthscbaft und fiir Handel und Ge-
werbe sowie die Süddeutsehen Ministerien waren nicht 
vertreten, nur das grassherzoglich hessiscbe l\Iinisterium 
hatte die Herren Geh. Obersteuerrath Eng·isch und Ober-
steuerrath Dei:sler entsandt. ir on Bandelokammern 
waren vertreten Bingen, Honn, Braunschweig·, Bremen, 
Casscl, Coblcnz, Colmar, Darmstadt, Frankfurt a. 1\I., 
Freiburg i. B., Halle a. S., Heidelhcrg, Heilbronn, 
Karlsruhe, Köln, Lahr, Limburg, Ludwig·shafen, Mainz, 
.:\lannheim, Nürnberg, Otfenbach, Schopfheim, Stettin, 
Stra:sslJurg i. E., Stuttgart, Trier, "Wiesbaden, Worms, 
Wiirzunrg nnd eine grosse _-\mahl landwirthschaftlicher 
Vereine. X ad1 einer EröffnungsaHsprache des Vor-
sitzenden der j\lninzer Handelskammer, Herrn Geh. 
Kommerzicnrath:; :Uiehel, begTüs:;te Herr Oberbürger-
meister Dr. Oechsner die Veroammlung X amen:; der 
Stadt :\Iainz, die sich ganz dem Vorgehen ihrer Handels-
kammer in dieser Frage anscbliesse. 
Es wurde hierauf das Bureau gebildet, und zwar 
wurden die Vorsitzenden der drei Handelskammern 
:'llainz, Herr Geh. Kommerzienrath :'llichcl, \Yiesbadcn, 
Herr Rudolf Koepp, und Coblenz, Herr Geh. Kom-
merzienrath \Y egeler, von denen die Einladung zur 
heutigen Versammlung ausgegangen, zur Leitung der 
V erhandlungcn berufen. Zu Schriftführern wurden die 
Herren Handelskammersekretäre Dr. :'llerbot-Wiesbaden 
und G. Wiese-Coblenz bestellt. 
Nach Erstattung der Referate des Herrn Reichs-
ralbs Dr. Buhl-Deidesheim über die Wirkungen der 
Reichsweinsteuer auf den Weinbau (Korreferent Herr 
Dr. Deinhard-Deidesheiml, des Herrn Geh. Kommerzien-
ratbs Wegeler-Coblenz über die Wirkungen der Reichs-
weinsteuer auf den W einbandel, des Herrn Franz 
Kupferberg -1\Iainz über die Wirkungen der Reichs-
weins teuer auf die Schaumweinindnstrie, des Herrn 
Bürgermeisters Hommel-Rappoltsweiler über die Wir-
kungen der Reichsweinsteuer auf die Landessteuern 
folgte eine zweieinhalbstündige Diskussion, in der drei-




Hierauf wurden einstimmig folgende Anträge der 
Berichterstatter angenommen: 
"Die Versammlung beurtheilt die in der Presse er· 
schieneneu Grundzüge des Gesetzentwurfs, betreffend 
Einführuncr einer Reichsweinsteuer, vorn Standpunkte 
des Weinbaues, des Weinhandels, der Schaumwein· 
industrie und der bestebenden Landesweinsteuern dahin, 
l. da~s die Rei~hsweinsteuer in der ;\Jehrzahl der Jahre 
von den \\'einbauern zu tragen ist, diese Besteuerung 
eines landwirthschaftlichen Produktes, welches durch 
keine andere Kulturart ersetzt werden kann, aber in 
hohem ;\lasse drückend und ungerecht erscheint, 
auch den gegebenen Zusicherungen widerspricht, 
2. die Abstufung der Steuer nach Prozenten des 
Werthes unbedingt dahin führen muss, das Streben 
nach Erzielung möglichst edler Gewächse herabzu· 
drücken und auf eine l\lassenproduktion billigen 
Stoffes hinzu wirken, 
3. das Herbstgescbäft, welches namentlich für die 
kleinen Winzer von grosser Bedeutung ist, durch 
die nahezu undurchführbare gleichzeitige Steuer-
kontrolle in grossen Gebieten wesentlich erschwert 
und beeinträchtigt werden wird, 
4. die beabsichtigte Einschränkung der Herstellung 
von Kunstwein durch die in Aussicht genommene 
Art der Besteuerung desselben sicher nicht erreicht 
werden dürfte, 
5. die Einführung billiger fremder Weine, auch Ver· 
schnittweine und Trauben, welche zuzüglich des 
Zolle~ unter der Steuergrenze bleiben, durch die 
Besteuerung des inländisehen Produktes einen neuen, 
ungeahnten Impuls erbalten wird, dessen Trag· 
weite gar nicht übersehen werden kann, jedenfalls 
aber zur Schädigung des Erzeugers mittlerer Weine 
führen muss, 
6. die deutseben \Veinberge sieb zum ganz über-
wiegenden Theile im Besitze kleiner und kleinst~r 
Winzer befinden und von diesen auch grosse 
1\Iengen der der Steuer zu unterwerfenden Wein-
sarten gezogen werden, 
7. dass der Absatz besserer Weine durch die Ein· 
führung der Steuer unbedingt Noth leiden muss, 
8. eine so verwickelte Steuer zweifellos den Keim zu 
zahllosen Umgehungen in sich birgt, welche den 
pflichttreuen Produzenten und Händler in grössten 
Nachtheil verset~en, 
!1. die Form der Steuer die Stellung auch des kleinsten 
W eingeschliftes unter die allerpeinlichste Kontrolle 
bedingt, für die meisten Geschäfte sehr kost-
spielig·e Neuanlagen und erhebliebe V ermebrung 
der Betriebskosten erforderlich macht und fort· 
während eine unerschöpfliche Quelle von Differenzen 
mit der Steuerbehörde, von Untersudmngeu und 
Prozessen sein muss, 
10. die zum Seg·en der Xationalwirtbsehaft in so er· 
freulicher Entwiekelung begriffeneAusfuhrdeutscher 
Weine, obwohl dieselbe von der Steuer befreit 
bleiben soll, durch die Einführung des verwickelten 
Kontrollapparates und durch die Herabminderung 
der Qualität des deutschen Weines, welche eine 
Folge der Steuer sein muss, entschieden erschwert 
und geschädig·t werden wird, 
11. dass die prozentuale Schaumweinsteuer die Her· 
stellung geringer und geringster Produkte geradezu 
prämiiren, den Absatz besserer Gattungen erheblich 
erschweren und somit die emporblühende Industrie 
ernstlieb gefahrden wird, 
12. die Besteuerung desSchaumweinsvon nachtheilio-ster 
Wirkung auf den Verkauf von Rohtrauben" der 
kleinen Winzer sein muos, 
13. der ans der Besteuerung des Schaumweins zu er-
wartende Reinertrag von 2 bis 21/ 2 Mill. 1\Ik. in 
gar keinem Verhältniss zur Schädigung des Ge-
werbes und zur Herabminderuncr von dessen Steuer-
fabigkeit im Allgemeinen steh~ 
14. dass die Einführung der Reichsweinsteuer auf die 
Erträgnisse der Lande~weinsteuern naturgernäss von 
dem nachtheilit.rsten Einfluss sein muss und die 
letzteren deshalb kaum mehr haltbar bleiben dürften, 
15. die Steuersätze von 15 bezw. 20 Prozent für Xatur-
weine und Schaumweine ganz ausserordentlicb hohe 
sind, wie sie in keinem anderen Lande bestehen, 
und endlkh 
16. dass der erwartete Reinertrag durch die noth· 
wendige Kenanstellung zahlreicher Beamten so un· 
verhältnissmässig grosse Erhebungskosten erfordert, 
dass dieselben vielleicht noch mehr, wohl sicher 30 
bis 40 Prozent des Bruttoerträgnisses verschlingen 
werden, wodurch die Einführung der projektirten 
Reichsweinsteuer volkswirthschaftlich geradezu un-
verständlich erscheint. 
Aus diesen Gründen spricht sich die zu :Mainz am 
13. November 1893 zusammengetretene Versammlung 
von Vertretern deutscher Handelskammern und land· 
wirtbscbaftlicber Vereine gegen die projektirte Reichs-
weinsteuer anf das Entschiedenste aus, beauftragt das 
Bureau, im Verein mit den Referenten, sofort nach 
Bekanntgabe des endgültigen Entwurfs den verbündeten 
Regierungen und dem Reichstage eine eingebend be-
gründete Eingabe in diesem Sinne zu überreichen und 
die ihnen sonst dienlieb erscheinenden Schritte zu tbun." 
* 
Bekanntlich ist der muthmasslicbe Reinertrag der 
geplanten Reichsweinsteuer auf etwa 17 Millionen 
veranschlagt. Davon entfallen rund 12 1/ 2 Millionen 
auf den Naturwein. Es ist nämlich angenommen, dass 
rund 1 281 000 Hektoliter in einer Preislage von über 
50 Mk. an die Detailverkäufer und Konsumenten ab· 
gesetzt werden. Der Durcbscbnittswerth dieser Weine-
ist auf Grund von Aeusserungen Sachverständiger auf 
78 Mk. für das Hektoliter bemessen worden. Bei einer 
Steuer von 15 Prozent des Wertbes würde demnach sich 
ein Bruttoertrag von rund 15 l\Iillionen ergeben, \'Oll 
denen jedoch 15 ·Prozent Verwaltungskosteu in Abzug 
kommen. Der Rest des gemuthmassten Gesammtrein-
ertrags im Betrage von 41/ 2 Millionen würde auf die-
Scbaumweine entfallen. Man nimmt an, dass vom 
inläudischen Schaumwein 9120000 Flaschen, vom aus-
ländischen 1 035 000 Flaschen für den Konsum in. 
Deutschland jährlich in Frage kommen. Den W erth 
der ersteren hat man auf 2,25 Mk., den der letz-
teren auf 6 .J\lk. für die Flasche angenommen, sa 
dass ein Gesamll;ltwerth des zu versteuernden Schaum-
weins von rund 2G, 7 .Millionen Mk. sich ergeben würde. 
Bei einer Steuer von 20 Prozent des Wertbes würde sich 
ein Bruttoertrag von 5,3 J\lillionen herausstellen, von 
welchem gleichfalls 15 Prozent in Abzug kämen. Auf er-
hebliche Erträge aus der Kunstweinsteuer dürfte nicht 
zu rechnen sein. Beispielsweise stellt sieb der Jahres-
ertrag der Kunstweinsteuer in Baden auf 1004 .Mk. 
Hiernach musste bei der Ertragsberechnung der Wein· 
steuer von der Einstellung- eines Betrao-es für die 
Kunstweinsteuer abgP.sehen werden. " 
Die Aeltesten der Kaufmannschaft zu Berlin haben 
(Sitzung vom 13. November) auf Ansuchen der Gesell-
schaft der Vereinigten Berliner W einbändler beschlossenr 
die norddeutschen Handelskammern aufzufordern, Dcle-
girte behufs gemeinsamer Stellungnahme zu dem neuen. 
\Veinsteuer-Gesetzent.wurf na~h Berlin zu entscndenr 
und mit den t>1forderlichen Vorarbeiten zu der Ver-
sammlung den Aeltesten Kommerzienrath Kühnemann 
beauftragt. 
Die Handelskammer zu Strassburg wird (Beschluss 
vom 9. November) nach Yerötfentlicbung des Entwurfs 
in seinem Wortlaute eine Eingabe gegen denselben an 




Die Pfälzische Handels- und Gewerbekammer 
(Ludwigshafen a. R.) hat (9. November) das Bureau 
beauftragt, unter Zugrundelegung einer bereits unterm 
16. OktDber vom Bezirksgremium Neustadt-Dürckheim 
eingereichten Petition beim königlich bayerischen Staats-
ministerium des Innern gegen das Projekt einer Reichs-
weinsteuer vorstellig zu werden. 
Der Handels- und Gewerbekammer für Schwaben 
und Neuburg (Augsburg) erscheint der Wein als Steuer-
objekt nicht ungeeignet. Doch will sie durch eine 
Petition an geeigneter Stelle dem W unsehe einer Reihe 
von Petenten Ausdruck geben, dass jede unnötbige Be-
lästigung des Geschäfsbetriebes vermieden werden solle. 
Die Handelskammer zu Harburg beabsichtigt (Be-
schluss vom 11. November) in einer Eingabe an den 
Bundesrath und den Reichstag hervorzuheben, dass sie 
einstimmig den Wein sehr wohl für ein der Besteue-
run"" seitens des Reichs zu unterwerfendes Objekt er-
achtet dass sie aber die Art und Weise, wie der Ge-
setzentwurf die Steuerpflichtigkeit des Weines regelt, 
für eine den deutschen Weinhandel ausserodeutlich 
schädigende hält. Im Allgemeinen glaubt die Kammer, 
der von den Weinhändlern Hamburgs gefassten Reso-
lution vom 21. Oktober d. J. zustimmen zu können. 
Dabei wurde jedoch insbesondere die Ansicht vertreten, 
dass die Besteuerung des Weins nicht beim Kleinhändler 
und Konsumenten, sondern beim Grasshändler erfolgen 
mü,se dass aber für die Bestimmung des Grasshändlers 
nicht ' wie der Entwurf es vorsieht, massgebend sein 
kann: ob der Händler auch Mengen unter 10 Liter 
verkauft. 
Die Festschrift der deutschen Kollektiv- Wein-
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Die Organisation des Handwerks und die 
Regelung des Lehrlingsweseus. 
(Schluss.) 
Zur n!!heren Erläuterung der ,-orschläge wird im 
Einzelnen Folgendes bemerkt: 
.l. Yorschläge für die Organi~ation des 
Hand"·erks. 
Die G rundla<Ye für die Or""anisation stellen die Fach-
genossenschafte; dar; sie ;~erden für den von der 
Landeszentralbehörde abzugrenzenden Bezirk der Hand-
werkskamm\:rn gebildet. Sofern eine genügende An-
zahl von Gewerbetreibenden desselben Faches vorhanden 
iot. soll für dieses eine Fach eine besondere Genossen-
..schaft errichtet werden. Trifft diese Voraussetzung 
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nicht zu, so sollen unter thunlichster Berücksichtigung 
verwandter Gewerbe die Angehörigen mllhrerer Ge-
werbe zu gemischten Fachgenossenschaften vereinigt 
werden. Da, wo die Zahl der Gewerbetreibenden des· 
selben Faches oder die räumliche Ausdehnung des Be-
zirks es erfordert, wird die Bildung mehrerer Genossen-
schaften desselben Faches in Frage kommen können. 
Das Verfahren bei Bildung der Fachgenossenschaft 
wird etwa folgenden Verlauf nehmen : Von der höheren 
Yerwaltungsbehörde wird unter :\Iitwirkung der etwa 
vorhandenen gewerblichen Vereinigungen (Innungen, Ge-
werbevereine u. s. w.) über die Zahl und Abgrenzung 
der im Bezirke der Handwerkskammer zu errichtenden 
Fachgenossenschaften ein Plan aufgestellt und ver-
öffentlicht, der ersehen lässt, welche Gewerbszweige 
einer Fachgenossenschaft angehören sollen. Ueber An-
träge auf Abänderung der vorgeschlagenen Eintheilung 
der Gewerbetreibenden zu Fachgenossenschaften hat, so-
fern sie von den gewerblichen Vereinigungen oder dem 
zehnten Theile der Betheiligten ausgeben, die Gesammt-
heit der botheiligten Gewerbetreibenden in einer von der 
höheren Verwaltungsbehörde zu berufenden Yersamm-
lung zu beschliessen. Die endgültige Abgrenzung der 
Foohgenossenschaften erfolgt durch die höhere Verwal-
tungsbehörde unter thunlichster Berücksichtigung der 
Ergebnisse der ßeschlussfassung, und damit gehört jeder 
Gewerbetreibende kraft Gesetzes der Fachgenossenschaft 
an, welcher das von ihm betriebene Gewerbe zugewiesen 
ist. Demnächst haben die Gewerbetreibenden über das 
Statut ihrer Fachgenossenschaft zu beschliessen. Als 
Organ der Fachgenossenschaft sind der \r orstand und 
die Generalversammlung vorgesehen. Die Thätigkeit 
der Generalversammlung, welche bei grösseren Fachge-
nossenschaften auch aus Vertretern bestehen kann, soll 
auf die Vornahme der Wahlen, die Regelung der Etats-
verhältnisse und die Beschlussfassung über die Abände-
rung des Statuts beschränkt sein. Die Erledigung 
aller übrigen Aufgaben der Fachgenossenschaft ist dem 
Vorstande vorbehalten, soweit ihm nicht durch das 
Statut für einzelne Geschäfte Ausschüsse zur Seite ge-
setzt sind. Die Vorschriften über das Wahlrecht und 
die Wählbarkeit zu den .A.emtern sind den Bestimmun-
gen des Gesetzes über die Gewerbegerichte nachgebildet. 
Unter die obligatorischen Aufgaben ist die Entschei-
dung von Lehrlingsstreitigkeiten aufgenommen, um die 
Fachgenos~enschaften auch in dieser Beziehung den In-
nungen gleichzustellen. Ebenso soll, wie bei den In-
nungen, die l\Iitwirkung der Gehülfenschaft vorgesehen 
werden bei der Regelung der Lehrlingsverhältnisse und 
der Begründung und Verwaltung solcher Einrichtungen 
der Facbgenossenschaft, welche die Interessen der. Ge-
hülfen berühren. Um den Kreis der Wahlberechtigten 
in der Gesellenschaft nicht übermässig einzuengen, 
schien es angemessen, dem Durchschnittsalter der Ge· 
sellen Rechnung zu tragen und die Zurlicklegung des 
21. Lebensjahres als für die Ausübung des Wahlrechts 
ausreichend hinzustellen. 
Die Erledigung der Aufgaben der Fachgenossen-
schaft, für welche eine Betheiligung des Gehülfenaus-
schusses vorgesehen ist, soll in der \\eise erfolgen, dass 
seine :\Iitglieder an den Berathangen mit vollem Stimm-
rechte theilnebrnen. Dabei ist dem Gehiilfenausschusse 
zur wirksamen \~ ertretun!:!' dt?r von ihm wahrzunehmen-
den Interessen für den F'all, dass Beschlüsse gegen die 
Stimmen aller seiner ::\Iitglieder gefasst werden, das 
Recht beigelegt, die Entscheidung dc1: Handwerks-
kammer herbeizuführen. Auch soll er be1 den Gesellen-
prlifungen, der Entscheidung von Lehrlingsstreitigkeiten 
und der Ir erwaltunz von Einrichtungen, für welche, 
' wie z. B. Herber;;.swcsen und Arbeitsnachweis, die 
Gehülfen .A.nfwendu~gen machen, im gleichen Umfange 
wie die ~lrbeitgeber betheiligt werden. Endlich soll 
der Gehülfenausschuss berechtigt sein. im Rahmen seiner 




den Facho-enossenschaften und der Handwerkskammer 
zu stellen~ 
Bei der Bemessung der Zahl der ::'l1itglieder der 
Handwerkskammer wird zu berückskhtigen sein, dass 
allzu grosse Körperschaften erfahrungsgernäss in ihrer 
Beweglichkeit und ihrer Leistungsfähigkeit behindert 
sind. Ob hiernach im Einzelfalle jede Fachgenossen-
schaft ein oder mehrere .Mitglieder oder mehrere Fach-
geno;;~enschaften nur ein ~Iitglied wählen, hängt von 
der Bedeutmw der in der Facho-enos:senschaft vertrete-
nen Gewerbe ~b. Was die l'tlit;'irkung der Handwerks-
kammer bei Ausübung der Vorschriften über den Ar-
beiters<;hiüz betrifft, so ist nicht beabsichtigt, ihr die 
Befugnis:; zur selbständigen Thätigkeit auf diesem Ge-
biet einzuräumen, sie soll vielmehr nur verpflichtet sein, 
den staatlichen Aufsichtsorganen die etwa erforderte 
Unterstützung zu Theil werden zu lassen. Der Ge-
hülfenschaft ist bei Erledigung der Geschäfte der Hand-
werk:;kammcr eine Mitwirkung in ähnlicher Weise wie 
bei d1;r Fachgenossenschaft eingeräumt. 
Ausdrücklieh mag noch hervorgehoben werden, dass 
bei dem obligatori~chen Karakter der beabsichtigten 
Orrranisationen Bestimmungen unentbehrlich sein werden, 
du;~h welche die DurdJt'iihrung der gesetzlichen Vor-
schriften auch dann gesichert wird, wenn die einzelnen 
Owane oder deren Vertreter die Erfüllung ihrer Prliehten 
ver"woi"ern oder verna~hlässigen; ebenso wird für die 
Erledigung ller aus der Organi:;ation sich ergebend~n 
Streitigkeiten ein geordnetes Verfahren vorzusehen sem. 
Wie bereits hervorg·ehoben, sollen die Fachge-
no:;sew;chaften im Wesentlichen die Aufg-aben erfüllen, 
welche bishHr den Innungen allein zugewiesen waren. 
Hieraus ergiebt sid1 die Nothwendigkeit, die Thätig-
keit der Innungen auf den Kreis der Mitglieder Zll 
bes~hränken und die darüber hinausgehenden Vor-
schriften der §§ 100 e und 100 f der Gewerbeordnung 
aufzuheben. 
beigelegt werden soll, für den Einzelfall mit Rück-
sicht auf die Individualität des Gewerbes, des Lehrherrn 
und des Lehrlings Ausnahmen zuzulassen. 
Die günstigen Erfahrungen, welche die Innun~en 
mit der von ihnen allgemein durchgeführten Schnft-
lichkeit des Lehrvertrags gemacht haben, lassen er-
kennen, dass es zur Vermeidung von Streitigkeiten 
mindestens zweckm1i:;sig ist, die Rechte und Prlichten 
zwischen .Meister und Lehrling von vornherein möglichst 
klar und bestimmt zum Au3druck zu bringen. - - -
Durch die dem Bundesrath beigelegte Befugniss, das 
Verhältniss der Zahl der LPhrlinge zu der Zahl der 
Gesellen festzusetzen, soll dem allgemein beklagten 
Uebelstand entgegengetreten werden, dass unter Hint-
ansetzung der Interessen der A.usbildung zur Beschaf-
fung billiger Hülfskräfte ausschliesslich oder in unver-
hältnissmässig grosser Zahl Lehrlinge gehalten werden. 
Die Bestimmungen über die Führung des l\feister-
titels, die nur für das Handwerk, also nicht für Werk-
meister in Fabriken gelten sollen. verfolgen allein den 
Zweck, den Inhaber des Gewerbebetriebes nach aussen 
hin als gelernten Handwerker und als solchen zu kenn-
zeichnen, dem in Beziehung auf seine technische Be-
fähigung die Befugniss, Lehrlinge anzuleiten, beiwohnt. 
Hiermit soll-den aus Kreisen des Handwerks anhaltend 
laut gewordenen 1\-ünschen auch im Interesse des Pu-
blikums Rechnung getragen werden. 
Kleine Mittheilungen. 
Zum euglisc11en Waarenzeichengesetz. Yon 
dem Lord 1\Iayor·s Court in Laudon ist am 13. l\fai d. J. 
eine auf das englische Waarenzeichengesetz 
vom Jahre 1887 bezügliche Entscheidung gefällt worden, 
welehe ihrer prinzipiellen Bedeutung wegen für die 
deutscheu Handels- und industriellen Kreise von Interesse 
R. Vorschläge für die Regelung des Lehr- sein dürfte. Der Sachverhalt stellt sich nach den über 
l iu g s wese ns im Handwerk. die Entscheidung aus der englischen Presse entnommenen 
Angaben folgendermassen dar: Die erhöhten Anfordernngen, welche nach den Vor-
schlägen für das Anleiten von Lehrlingen gestellt wer- Ein :Metallwaarenfabrikant, anscheinend deutseher 
den, verfolgen den Zweck, solche Personen nach :Mög- Nationalität, hatte eilwm Lundoner Kaufmann gegen-
lichkeit auszuschliessen, bei denen zu befürchten ist, über vertragsmiissig die Lieferung· eines Postens 
dass die ihnen anvertrauten Lehrlinge in technischer J\Ietallschnallen übernommen, die in Deutschland her-
und sittlicher Beziehung der erforderlichen Fürsorge gestellt, aber nach der ansdrückliehen Weisung des 
entbehren. Die ausreichende Gewähr für die gehörige engliscilen Bestellers mit dem Stempel "Paris" >ersehen 
Erziehung des Lehrling~ soll in einem gereifteren werden sollten. In Folge dieser falschen ü rsprungs-
Lebensalter des Lehrherrn einerseits und in der Zu- bezeichnnng wurde die Sendung bei der Ankunft in 
rücklegung einer ordnungsmässigen Lehrzeit und der Eno-land weo-en Verstosses o-eo-en das \Yaarenzeichen-
Ablegung einer Gesellenprüfung andererseits gefunden ge:;~tz von" der Zollbehörde" beschlagnahmt. Der 
werden. Die thatsächliche Ausübung des Gewerbes Fabrikant klagte demnächst unter Berufung auf den 
während dreier Jahre ist, um Härten zu vermeiden, ge~chlosscnen Vertrag gegen den Besteller auf Ersatz 
mit den beiden letzten Erfordernissen für gleich werthig des ihm dnrch die Be~chlaguahme erwachsenen Schadens, 
eraehtet worden. - - - Für Gewerbetreibende, welche der Beklagte beantragte jedoch Abweisung der Klage, 
gleichzeitig mehrere oder verwandte Gewerbe betreiben weil die das Klagefundament bildende Vertragsabrede 
oder nur in einem Spezialzweige des Gewerbes ihre gesetzwidrig sei und deshalb nicht al> gültig angesehen 
Lehrzeit zurückgelegt haben, mussten znr Y ermeidung werden könne. Der Gcricht~hof erkannte letzterem 
von Unzuträglichkeiten bei der Durchführung erleich- Antrage gemäss zu Ungun~ten des Klägers. 
ternde Bestimmungen gegeben werden. - - - Das Urtheil ist um so bemerkenswerther, als die 
Bei Festsetzung der l\lindestdauer der Lehrzeit ist englischen Zollbehörden Berufungen darauf, dass die 
ents~heidend gewesen, dass eine dreijährige Lehrzeit gesetLwidrige Bezeichnung von nach England einge-
bisher die Regel gebildet hat und nach den gemachten führten Waaren auf Anweisung der englischen Besteller 
Erfahrungen im Allgemeinen zweckentsprechend ist. erfolgt sei, bisher regelmässig nichr beriicksichtigt, 
Durch die Bestimmung, dass die Lehrzeit nicht länger sondern lediglich den Geschädig-ten anheimgestellt haben, 
als fünf Jahre dauern darf, soll der Gefahr der Aus- sich wegen des aus dem Auftrag entstandenen ~chadens 
beutung von Lehrlingen namentlich für die Fälle vor- an die Besteller zu halten. X achdem jetzt in dem er-
gebeugt werden, wenn für deren Ausbildung ein Lehr- wähnten Prozess eine derartige Entschädigungsforderung 
geld nicht gezahlt werden kann. Bei der A.rt und zum ersten Mal vor einem englischen Gericht geltend 
Gestaltung einer Reihe von Gewerb::;zweigen wird eine gemacht, von diesem aber abgewiesen wordau ist, er-
Abkürzung der Lehrzeit unbedenklich oder selbst noth- scheint es leicht möglich, dass die getroffene Ent-G~heidung 
wendig sein. Hierüber allgemein verbindliche Vor- für andere englische Gerichtshöfe die Bedeutung eines 
schriften zu erlassen, soll dem Bundesrath vorbehalten Präzedenzfalles gewinnen wird, worauf die interessirten 
bleiben, während der Handwerkskammer die Refugniss Kreise in Deutschland hiermit hingewiesen sein mögen. 
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Bekanntmachung. 
Wir bringen hierdurch zur Kenntniss, das,; die von 
den italienischen Eisenbahnverwaltungen flir Rohzucker 
aus dem Auslande bisher g·ewährten FrachtvergUnsti-
gnngen auf ein weiteres .T abr nnd zwar bis zum 
Jj. Oktober 1884 bewilligt worden sind. 





der Handelskammer für das Herzogthum 
Braunschweig. 
Donnerstag, den 28. Dezember 1893, 
Vormittags 111,'2 Uhr. 
Anwesend sind sämmtliche Mitglieder mit Aus-
nahme der Herren L i e b o 1 d - Holzmiauen und 
Lu n d b er g- Braunschweig, welche entschuldigt sind, 
und der S y n d i k u s. 
Der Vorsitzende eröffnet die Sitzun!Y. Es wird so-
fort in die 'l'agesordnung eingetreten. ~ 
1. Geschäftsbericht. 
Referent : Der S y n d i k u s. 
Der Bericht umfasst die Zeit vom 27. November 
bis zum 28. Dezember 1893. Eine Statistik der Aus-
und Eingänge, Sitzungen, Ursprungszeugnisse etc. wird 
wegen Kürze der Berichtszeit nicht aufgestellt. Im 
[ ebrigen ist anzuführen: Die BeschlUsse der letzten 
Plenarversammlung sind sämmtlich zur Ausfiihrung 
gelangt. Anf die Eingabe an das Herzogliche Staats-
ministerium, betr. die Zulassung einer verlängerten .Arbeits-
zeit im Handelsgewerbe am 31. Dezember 1883, dem 
Sylve:;tersonntage, ist ein glinstiger Bescheid insofern er-
gangen, als eine zehnstUndige Beschäftigungszeit ge-
;tattet wurde; jedoch darf sich dieselbe nicht Uber 
7 L"hr Abends binaus erstrecken. Im Schoosse des 
Geschäftsausschusses haben eingehende Erwägungen 
darüber stattgefunden, ob geg·en bisherige Gepflogen-
heit die Lage des Handwerkes einer Besprechung im 
Jahresberichte zu unterziehen sei. .Auch ist eine ein-
gehende Bearbeitung der Frage einer etwaigen L m-
gestaltung der wirthschaftlichen Interessenvertretungen 
in Aussicht genommen. 
Herr Kaufmann Paul Suebe! ist auf sein Ansuchen 
dem Herzoglid1en Amtsgerichte zur Vereidigung als 
Zuckerprobezieher empfohlen. Die Y ereidigung ist 
inzwischen am 18. Dezember 1883 erfolgt und Herr 
Suche! nach Verpflichtung auf die Vorschrift vom 
7 .• \pril 1SU3 seitens der Handelskammer zugelassen 
und zur Eintragung in die an der :\Iagdeburger Börse 
ausliegende Liste der Probezieher angemeldet worden. 
2. Entwurf eines Gesetzes 
betr. die privatrechtlicl1en Verhältnisse der 
Binnenschilffahrt und der I<'Iösserei. 
Referent: Herr U er I o f f. 
Auf den Yorgang der .Aeltesten der Kaufmannschaft 
zu ~Iagdeburg, sowie auf Anregung des Zentralvereins 
zur Hebung der Fluss- und Kanalschifffahrt hat die 
, Rei~hsregierung sich veranlasst gesehen, den Entwurf 
! eines Gesetzes betr. die privatrechtlieben Verhältnisse 
der Binnenscbift'fabrt und der Flösserei auszuarbeiten 
und denselben unter Zuziehung zahlreicher Sachver-
ständiger aus den Kreisen der Interessenten durchzu-
beratben. Der Zentralverein seinerseits hat fiir die 
Begutachtung des Entwurfes eine besondere Kommissiou 
niedergesetzt und die einzelnen Handelskammern und 
wirtbscbaftlichen Yereine ersucht, sich zu Händen dieser 
Kommission auch ihrerseits gutachtlich iitJer den Gegen-
stand zu äussern. Seitens mehrerer Kammern sind eine 
Reihe von Ausstellungen gegen den Entwurf erhoben 
worden, so z. B. hat die Handelskammer zu .ßlüncben-
Giadbach sieb für, der Y erein der Rheinschifffahrts-
interessenten energisch geg·en eine weitergehende Haftung 
, des FrachtfUhrcrs ausgesprochen. 
Hefereut beantragt im Hinblick darauf, dass in 
erster Linie die Handelskörperschaften der grossen 
1 Binnenschitl'fahrtsplätze zu eingehender Behandlung· 
dieser ~Iaterie berufen seien, auf die A bg·abe eine.; 
eingebenden Gutachtens zu verzichten, sieh Ubrigens 
mit den Grundzügen des Entwurfes einverstanden zu 
erklären, in der speziellen Frag·e der Haftpflkht des 
Fraebtfiibrers aber den von den Aeltesten der Kauf-
mannschaft zu ~Iagdeburg aufgestellten Gmnusätzen 
zuzustimmen. 
Die \' ersammlnng· beschliesst demgemäss. 
3. Verbot der Einfuhr yon Gegenständen 
im Reichsgebiete nnzuHissiger Fabrikatiousweisen. 
Hefereut: Herr X a t a I i s. 
.Aus dem Referate und der sieb hieran knUpfenden 
Diskussion ist fo]Q·endes hervorzube ben: 
Das Reichsgesetz >Om 5. Juli 1887 bedroht die 
\' erwendung gesundbeits;cbädlicber Farben bei Her-
stellung von X abrungs- und G em;ssmitteln, sowie von 
Gebrauchsgegenständen, mit empfinulkher Strafe. 
Seitens der Konser>enfabrikanten des Herzogthums 
ist nun wiederholt Klage darUber gefUbrt worden. 




Gemii;.e (Erbsen und Bohnen) aus dem ~1. uslande, in,;-
besondere au.-; Frankreich, unbehindert eingr,führL sondc:rn 
dass auch innerhalb des Reic:hsgebir,tres, mmal in Elsa,;s-
Lothrinaeu und in einzelnen Theilcii Süddcut:;chlancls 
Gemüsekonserven, mangels entsprechender polizeilicher 
'C eberwachung, auf die gleiche Art und \V eise berge-
stellt würden. Zwar geben die in Frage kommenden 
deutseben Fabriken an, dass ihnen andere, unschädliche 
Mittel zur Färbung ihrer Artikel zu Gebote ständen; 
es haben aber zahlreiche in den Kreisen der diesseitigen 
Industrie angestr,llte Y ersuche ergeben, dass ein anderes 
:\litte! als minutenlanges Kochen in kupfernen Kes:;elr., 
unterhusatz "Cwisser chemischer Substanzen, zur HmTor-
bringung de1';' gewünschten Farbe nicht exi:;tirt. 
Die in lebhaftem hellen Grün hergestellten Kon-
serven erfreuen sieh aber, zumal in den reicheren Ge-
sellschaftsklassen, um ihres frischen Aussehens willen 
einer o-rossen Beliebtheit und bereiten deshalb den-jenigm~ Konsen'~nfabrikant~m, welche eine C?bertre~ung 
der bez. gesetzlwhen Bestwmmngen von swb we1sen, 
empfindliche Konkurrenz. 
Das Rcichs"esetz über denLebensmit t e I verkehr 
I'Om 14. ?llai" 1879, sowie die ]{eichsgesetze vom 
25. Juni 1887 iiber den Verkehr mit blei- und zink-
halt i "e n Ge"enständen und das Reichsg·esctz vom 
5. Juli 1887 lJetr. die Verwendung ges~undheits· 
schildlicher Farben bei Herstellung· von Xahrungs-
und Genussmitteln, sowie von Gebrauchsg·egenstä!lllcu 
stellen die Hervorbringung einer ganzen Iteihe von 
Fabrikaren und Gegenstilnden des Tausehverkelm; unter 
polizeiliche Aufsicht bezw. unter Strafe. 
Dagegen ist unserer Kenntniss nach ein I' erbot der 
Einfuhr derartiger Gegenstände aus dem Auslande, 
wie solches beispielsweise gemä;s dem Gesetze vom 
30. August 1870 für die Vereinigten Staaten von Nord-
Amerika besteht, bi:iher nieht erlassen worden. Es 
werden vielmehr beispielsweise trotz des erhöhten Zolles 
grosse .1\Icngen mit Kupfer beL:w. Grünspan gefärbter 
Konserven-( ;cmüse ans Frankreirh nach Deutschland 
eingeführt und hierselbst z,lm Schaden der heimischen 
Konservenindustrie vertrieben. 
Indessen bat das Heichsg·esetz vom 14. l\Iai 1819 
fiir den .Erlass soleher Bestimmungen ausdrUcklieb einen 
Hechtsboden geschaffen. 
Die Kammer be;chliesst: 
a) Bei dem Herzoglichen Staats-Ministerium zu be-
antragen, dass auf eine möglich;t gleiehmiis:iige 
Handhabung der einschlilg·igen gesumlbeits- und 
gewerbepolizeilichen Y orschriftrn innerhalb des 
l{eichsgebietes hingewirkt werde, 
b) bei dem Bundesr~\the den Erlass einer Yeronlnung· 
zu erbitten, nac:h welcher fortan die Einfuhr 
aller derjenigen Gegenstände untersagt sein soll, 
deren Herstellung und Fabrikationswebe inner-
halb des Reichsgebietes gesetzlich verboten i;t. 
4. Eingangszoll auf Banmwollensamenöi. 
Referent: Herr Katalis. 
Eine Gruppe Deutscher Gelfabrikanten richtete 
an den hohen Bundesrath den .Antrag, den Eingang·s-
zoll auf Baumwollensamenöl Yon 4 i\lk. auf 12 :\Iark 
per '~ Kilo zu erbüben unrl daneben eine Denaturi-
nmg anzuordnen, Ilach welcher der bisherige Eingangs-
zoll \'On -l :Mark, zum Ausgleich der Denaturirungs-
kusten, auf 3 1 " :\Iark per "u Kilo zu ermässigen wäre. 
Dieser das vQllig einseitige Interesse der Oelfabri-
kanten ins ~-\.uge fassende "-\.nrrag beruht auf dem 
Wunsche - die Einfuhr des für Yerschiedene Industrie-
zweige durchans nothwendigen Baumwollen;amenüb 
nach Möglichkeit zu \·erhimlern, um dadurch den eigenen 
Erzeugnissen, im einseitigen Interesse der erwähnten 
Fabrikantengruppe. einen gTüsserr~n uml lohnenderen 
.\bsatz zn 1·erschatt"en. Sie übersieht dabei, dass das 
Rmmwollensamcnül in der Seifenindust1·ic durch die 
eiiihciwi.-dicn l'rorlnkrr· k•:ii;r::i\1"1:~-.- J>r:ietzt ,w,rrlen kam1. 
rla rlh;e uir:!Jr 11·i,, juw- ~·r:ei~w:t .-inrL bd älmlid1 
IÜJ;dri"r'm l'rei:;e. die ~lr·id1r: Auo~·i,,bi:.:kr,it 1U1d :.:;r:idl 
gute (lualitlit d;:r Prr;rlukte aw·f nur annähcn~l zu 
garan tirr,II. 
In einem :.:ros.-;en Thr:ile Deut:;chland,; ,inrl die aus 
Ballmll·ulleH-ui-IJr:JJij] hcr:;e:;tellten Sr:ifeH, 11·e~·en il1rcs 
beclcurrmrlen \" n rzctfektr:."' n nd l,e:;tcr:hendcn ~\ u,;:;ehem, 
. neben uros:;er Billi~·keit. ~·erade für das weni!!er be-
' lllirtdt~ Publikum. ~ein C!·a~IZ unentbdJr!i<:her I(oihuin-
artikel ~·c·,,·onlen. Einr: Erhijlmng dr:s Zolles auf Baum-
ll"ollcn,7mJeni.il 11·iirde. da ,iP 2·r:radezu den A us,;dJ!uss 
dic:;e,; fiir die Seifcniwlu:;tric s'O wi"hti!!cn Rohmaterial; 
zur Folge haben !JJÜ.'i:ite, die augenbliciiliehe Lr:btnngs-
fähi!!kcit der deursc:h<en Scifenindn,;tric auf das aller-
emplindlich,;tc ,;c:hädigen. HierHHtcr 11·ünlen mturgcmä,;,; 
auch Tuu,ende deutscher Arbeiter mit zu leiden haben, 
da ,Jiu Entziehung eines so prei:;werthcn und wichtigen 
llohmateriab we.-eurliche Eiusc:hr:tnkunQ·en in der Pro-
duktion der nur zu rehti1· billig·cm Preise ulllsetzbaren 
Hati'ihaltnn!!."'·'eifen. notlJwerHli!! znr Fol~·e haben müsste. 
Ans:;crdem ~eutzi.i~e man damit g·crude den weniger be-
mittelten Yolboc:hiditcn einen al";olut nothwendigcn 
Uebrau~h,;artikcl. Ul'n man im Hinblick auf die in 
umercm Lande· immer mehr <'inheüni,;ch werdende 
Cholera. im Sinne der h;iu,;lichen Itcinlichkcit ärmerer 
1-olksklasscn, schon au, sanitären Gründen 1·erbilligen 
aber nkht 1·ertheuern sollte. \\" as nun den 1· orschlag 
anbelang·t Baumwollen.-amenül, 11·enn rlcnaturirt. zu 
annühemd dem alten Zoll:iatze zuzulassen. so kaun auch 
dieser die Beeinträ~htigung der Interessen der Seifen-
industrie nicht hintan!Jalten, da die Denaturirung so 
manche Unbequemlichkeiten, .Kosten und Weiterungen 
im Ucfolgc har. - :\Iomente, welche nothwcndigerweise 
die LeistunQ·sfiihi~·keit der Seifenindustrie herabdriickeu 
müssen, einer Iml7btrie, die an sid1 schon, im Konkur-
renzkampfe mit Eng·lanJ, Frankreich und Italien auf 
auswiirti~·cn :\Lirktr.·n unter den denkbar ;chwierigsten 
Ycrh;i!tnLsen zil leiden l1ar. Iu Hikk::-ieht hierauf kann 
es derselben nid1t bluss ~·enlig·en, die bi;herigen .Proclnk-
tionsgTnndlagcn zu criw~ltcn. soudem sie muss unaus-
gesetzt danach trachten, sid1 in diesem Konknrrenz-
ktunpfe g·ünstigere Bedingungcn zn erwirkeiL Sie hült 
e; daher nidn nHr Jen Z1Yecken der Seifcnindustric, 
somlern auch allg·emcincn ll'irthsdwftli~hen Interessen 
entsprechend, wem1 denatnrirtes Baumwollensamenöl 
g·am 1·om Zoll befreit, minclrJ;tens aber mit ,.Olircn-
und lticinn:;ül in Fiissem·· im Zollsatze g·leichgestellt. 
würde. Dieses ,. erlungen dUrfte um so billig·er nnd 
g·ercd1ter ersclwiueu, als die letztgenam!feu Ucle zm 
Herstellung- \'Oll Seifen Yerwcl!llung· fiuden, 11·elche 
vorzng·swcise von wirtb~haftlic:h besser gestellten Ge-
sellschaftsklassen verbrauehr wcnlen. 
_\ uf (;rund dieser Erwiig·ungen hat ller Ir erhaud 
deubchL•r Seifenfabrikanten beim Htmde:-rathe beantragt, 
einer Bitte um Erllli!Jnng· cles Zolles auf Baumwollen-
samenöl nicht Folge ztt gellen, riclmehr die zo!Jfrcie 
Einfuhr Q·enannten Ocles in elenarmirrem Zustande, 
mindesten~ aber die Hembsetznn~· de,; Zolles auf:! :Mark 
per ''0 Kilo Zll bestimmen. ~ 
Die Kammer beschlie,;:;t nach knrzcr Erörtenm2·. 
,;il"11 z1n1r !.dciehfalb !l'e!l·cn eine Erhiihung· dc; betretfpu-
den Zollsarze."' ansz,l,:p~·e,·hen. inde"'m ~Pin I3cdiirfniss 
fiir Herabsctwng des.,clben ni,:ht anzucrkcnnen. 
i>. Patent.Jluster- untl Markenschutzwesen. 
llefercllt: Herr L e m m er. 
Die HandebkmmJil'l' zu Frankfnrt a. :\I. hat in einer 
Ein~·abe an den HPicb:;kanzler anf eine Hcihl' \'Oll 
:'ILii!Q·eln hill!l'Ciric,;cn. welche UlJSL'rcr Gesetzg·ebunST 
Zlllll s.,bnrzc Jes ctCWerhlichen Eig·entlmms und der mit 
derselbl'n n•rbnndenen Yerwaltm]g· noch anhaften, und 
deren Be:;citi:.!·nn~· empfohlen. Imb~esondere treten solehe 




wcl~hen nicht immer, znmal gelrJqentlich des Abschlusses 
von Handelsverträgen die Paridir gewahrt erscheint. 
Eine ausreichende Bestimmung über den gc gen-
'eitigen Schutz des gewerblichen Eigenthums 
hat IJi~ jetzt nm das dcuw·h-italieuische rebereinkommen 
vom 18. Januar 1892 getroffen, welches in Artikel 5 
mfügt: 
"Die .:\achtheilc. welehe nach den Gesetzen 
"der vcrtraQ·schlie.'senden Theilc eintreten. ,,·enn 
.,eine Erfindung, ein :\Inster oder 3Iodeil nicht 
.. innerhalb einer bestimmten Frist ausc:eführt 
.. oder nachgebildet wird, sollen atH:h dadureh 
.,ausgeschlossen werden. dass die A nsführmw 
,.oder Darstellung in dem Gebiete de:,; andere~ 
.,Theiles erfolgt. Demgemäo.':' soll auch die Ein-
.Juhr einer in dem Gebiete des einen Theib 
,.hergestellten IY aare in die G etiete des amleren 
,.Theils in dem letzteren den \Terlnst des nuf 
.. Grund einer Erfindung, eines 3I ustcrs oder 
.,i\Iodells für die \Yaare Q'C\\"ährten Sdmtzrechtes 
,.nicht zm Folge haben.,: 
Eine derartige Abmaehung fehlt in dem dentsch-
ü.otenei .. bis,;hcnl!ebcrcinkommcn 1·om Ii. llezember 18~!1, 
untl ihr ~lange] bt für den deutschen Patentinhaber 
ron misslichen Folg-on begleitet. \Yährend nämlich 
das deut:;che Patentgesetz flir die Ausübung eines 
Patente;, drei Jahre Frist gewährt, erforden das öster-
rciclüsche den 1'\a:hweis, dass mit der Ausübung in 
liesterreich innerhalb d<!S ersten Patentjahres begonnen 
;ri. Letzteres Erfordcmiss iot zwar für die öster-
rei,~hischen Patentinhaber leicht zu erfttllen, da doch 
die meisten :,;chon im ersten Jahre iwendwie mit der 
Ausübung· des Patentrechts den Anfa~1g machen, wor-
auf sie t'iir die ,-ollendung der Ausübung z\\·ei Jahre 
Zeit haben. Fiir den au:;soriisterreichischon I'atent-
iHhalJer stellt sich <lie Sache jedoeh weit s<:hwicriger. 
Es i"t ibm in den meisten Fällen nicht müglid1, bereits , 
tm ersten Jahre anderS\\'O als in seiner Heimath mit 
der AusiibnHg· seiner Erfimlung zu beginnen. Er ist 1 
abo, um seine:; Osterreichischen Pat.,nteo nicht verlustig 
zu geheH, gezwnngcn, irg·end einen Beginn der Ans-
übung in Ocsterreich ad lwc in:; W crk zu setzen. Dcr-
;,lbe kostet meistens viel Clcltl und fördert erfahnm~·s­
~·emäss die eigentliche Yerwcrthung·:;arbeit für Ja:; 
i>stcrreichbche Patent nicht im Mindesten. 1\'cnn nun 
die iiStm-reiehische Regierung durchans nicht zu bewe~·cn 
sein sollte, von der FordenmS!· der Ausübung in Oestcr-
reich selbst Abstand zu nÜ!unen, so könnte von ihr 
~och wenigstens wohl die Y erLing·ernng der Auslibungs-
Irbt auf drei Jahre, wie in Deutschland auch, zuge-
'tanden 1\"llrden. Dies wlil\le etwa durch fokelHlen 
l.tt,atz zu dem dentsclHisterreiehischen l' ebereinkommen 
~·c;chchen. welcher d2n Au,;fiihrmwszwmw in Oestcr-
rt•ich :,;elb,t nicht bcsei tiot o die~ 'T erptii~htlll\0' der 
cleatschcn Patentinhaber d;gogen immerhin wcs~ntlich 
crbchtert: 
"Für die von AngehUrigen des Dentsclwu 
.. Hoichs in Ocsteneieh- l' ngarn genommenen 
.,Patente treten die Heebtmachthcilc, 'vekhe 
.. nach dem üstcrrcichischcu l'ntent~·osctze ein-
.. treteu, w·cnn mit .Ansiihung einet:- patentirtcn 
.. Erfindung nicht binnen .T ahrcsfri:;t begonnen 
,.wnrdc, an<:h dann nicht ein, \YPnn der Patent-
.. inhabcr innerhalb der ersten drei .Tahre die 
., Erfindung iu Ocsteneich-ung·am zur Au:;libung· 
.. bring·t oder doch alles thut, um dic"e Ausfüh-
.,wng zu sichern.·' 
Ein soleher Zusatz würde keine Bevorzng·ung· der 
denh:hen Erfinder ,-or den üsrcrreichischcn iu sich 
"'·hlieN:n, da. wie obPn dar·'·ctlmn für letztere die 
eicemliche Ausfiihrnnc:sfrist eben fall~ drei Jahre läuft. 
In der Hcgel wird eine Erfindung nicht gleich 
~·cl•rauchsfilhig· uucl nicht ohnP sehr >erbe:;serungsbc-
d\irftig zu sein. geboren. ün müg·lichsr schnell geschlitzt 
zn sein, wird das Patent angemeldet, ehe die Erfiw 
dung· und die Wirklichkeit übertragen und ausprobirr 
i.st. Dies ist der Grund, weshalb meistens das erste 
Jahr vergeht, ehe man in die Fabrikation etc. eintritt. 
~ln:; die~em Grunde und um die manchmal durch pro-
Yisorisr.he Ausführung unfertiger Patente entstehenden 
erheblichen Kosten zu vermindern, würde ein Abkommen 
mit Oesterreich -L~ng-arn, wie vorstehend ausgeführt. 
ausserordentlich erwünscht sein. 
In Griechenland sichert das am :28. Februar 1893 
in Kraft getretene 3Iarkenschutz-Gei<ctz diesen Schutz 
auch solchen Ausländern zu, deren Heimaths-
staat auf Grund eines Gcgenseitigkeits.-er-
trags solchen auch griechischen Staatsange-
hörigen zu Theil werden lässt. Der Handels-
vertrag· zwischen dem Dents~hen Reich und Griechenland 
1·om 9. Juli 188+ sieht in _\rtikel 7 auch den Fall der 
späteren Einfiihrnng eines Markenschutzgesetzes in 
Griechenland vor, bestimmt aber selbst nur. dass sich 
dann die beiderseitigen Regierungen durch ein Ab-
kommen oder den Austausch von Erklärungen über die 
Förmlichkeiten verständigen würden, von deren Er-
füllung der Genuss der bezüglichen Rechte abhängig 
sein soll. Eine derartige Y rroinbarung zwischen den 
Hegierungen ist bis jetzt noch ni<:ht bekannt geworden, 
so dass deutsche Hande1treiboncle die \Yohltbat des 
gTiechischen Markenschutzes noch entbehren müssen. 
In Deutschland lautet der § 20 des ;\larkenschutz-
g·e;,etzes ähulich wie die hier angezogene Bestimmung· 
Jes griechischen Gesetzes. Im Prinzip wilrde also einer 
\~ erständigung nichts im Wege stehen. 
Es möge deshalb dahin gewirkt werden, dass durch 
ansdrückliehe Yereinbarung mit der g-riechischen Hegie-
rung die Anwendung des griethischen 3Iarkenschntzes 
rruch auf deutsche Erzeugnisse herbeigeführt, gleich-
zeitig aber in diese Yereinbarung ein Zusatz aufge-
J!Ommen werde, welcher ähnlich den Artikeln 6 des 
deutsch-üsterreichischen Uebereinkommens vom G. De-
zember 18:.11 und des dentsc:h-italienischen Uebcrein-
kommen.-; vom 18. Januar 1892, bestimmt, dass dem 
Inhaber einer in dem Gebiete des einen Thcils einge-
tragenen Handels- und Fabrikmarke die Eintragung 
in dem Gebiete des anderen Theiles aus dem Grunde 
nidJt ycrsagt "-erden kann, weil die 3Iarke den hier 
g-eltenden \" orschriften über die Zusammemetzung unJ 
:[us:;<Jre Gestaltung der ::\larken nicht ellt:;pricht. 
Im Allgemeinen i.st zu empfehlen, Leim Abschlus:;e 
neuer Handeb.-ertriiQ·e dahin zu ,,·irken. dass in dem 
,-ertrage jeweils eii1e Bestimmung· der letzigenannten 
,\rt A nfnahme finde. 
Die Aufnahme einer solchen Bestimmung in die 
Handelsverträge Deutochlan<b mit anderen Liindern ist 
fiir die tleutochc Industrie. namentlich im Hinblick auf 
daswerwartende neue Ge~etz zum Schutze Jer Waaren-
lJezciclmungeu. von Wicbtig·keit. Die:;es Gesetz nimmt 
den Begriff der eimragungsfähig·en 3Iarken sehr weit 
und siebt in dankenswerther \\,.eise den Schutz auch 
solcher 3Iarken ,-or, welche nur aus Phantasieworten 
bestehen, wiihrend in einer g·anzcn Keiho anderer Lin<lcr 
lJiosse Worte ab Buchstauen nicht ~·cschlitzt werden 
können. Durch Aufnahme einer Be:;rlmmung der >or-
g·eschlagenen Art \Yürden die deuts~hcn Hamleltrcibcn-
clen der 1\ohlthat des zn erwartenden nenen Gesetzes 
auch in jenen Ländem theilhaftig '"erden können . 
deren Gesetzgebung- das Gebiet der eimragnngsfiihigen 
:\Inrken in engeren Grenzen hält . 
Das russische :\Iarkenschutzz·csetz enthält uutcr 
anderm auch die für _\u:;liindcr l&stig·e ,-orscbrift, dass 
eine :\Iarke, welche in Ru-sland reg·istrirt werden soll, 
den Yor- um! Znnamen des Ei>C·entblltncrs in mssischen 
ßmhstaben entlnitcn muss. :-.rit Rücksicht anf das 
Beschwerliebe einer solchen ßcsrimmunz· ist bereits in 
den Staatsvertrii~·en .-on lSv< und 1874: welche Frank-
reich mir Russland abgeschlossen har, festgesetzt 




in dem andcrn Lande in derseibell Form Schutz ~ro­
niessen solle, in wr:lcher sie im Ursprungslande ge-
schützt soi. In der noeh \'Or Erlass d<:s deutschen 
:\Iarkenschutzr<e.'f;tzos am I fl. A ugnst 1872 zwischen 
Deutschland ~md Russland abgeschlossenen 'Ceberein-
kunft ist allerdings bereits die Zusicherung des gegen-
seitigen ;'\Iarkcnschutzes enthalteu. Dic:'clbc enthebt 
aber den deutschen Besitzer einer Marke 11icht der Ver-
pflichtung, der in Russland zu sch~twnden .Marke 
seinen Y or- und Zunamen in russischen Buchstaben 
beizufügen. 
Schliesslich ist noch auf einen Missstand aufmerk-
sam zu machen, der sich von Monat zu :\Ionat steigert 
und heure sdwn sehr lästig geworden ist. Die als 
.,Gebrauchsmuster" geschützten Erfindungoll werden 
bis jetzt nur im "Tleichsanzeiger'· veröffentlicht: deren 
Zahl ist aber nun auf über 17 000 gc.;tiegen, und es 
lässt sich denken, welche :Mühe Denen erwächst, die 
vor Einreichung einer neuen Erfindung beim Kaiser-
lichen Patentamt nicht nur die betreffenden Klassen 
der Patente. liondern auch noch die langen Listen der 
Gebrauchsmuster-Licenzen im "Reichsanzeiger'' durch-
wblättern haben, um sich zu überwugen, ob der zum 
Patent- oder zum Gebrauchsmusterschutz anzumeldende 
Gegenstand nicht schon früher in ähnlicher ·weise er-
dacht und geschützt worden ist. Es ist die höchste 
Zeit, dass aueh die Gebrauchsmuster, welchen 
der staatliche Schutz gegen Gebührenerle-
gung zu '!.'heil geworden ist, in einer über-
sichtlichen Form zusammengestellt und, wie 
die Patent- Rollen, jedes kommende Jahr 
weitergeführt und als Buch gebunden auG-
gegeben werden. 
GleieJw Eingaben sind schon von anderen Seiten 
a11 das Patentamt gemacht worden und ist darauf 
Bescheid ortheilt worden, man sei mit den bezüglichen 
Erwäg·ungen l.Jeschtlftigt, aber noch nicht zu Ende 
g·ekommen. 
In g·icicher Weise macht sich der .l\1 an g e I eines 
Inhalts-Verzeichnic;ses zu der deutschen Pa-
tent-Liste fühlbar. Die jährlieh heransgegebene 
sogen. Patentrolle hilft diesem .l\Iangcl nur un\·ollstän-
dig ab, da sie llUr die ortheilten Patente verzeichnet, 
nicht aber die veröffentlichten Anmeldungen, Zurück-
weisungen, Zurücknahmen, und Vernichtungen berück-
sichtigt. Will man der Entstehung:>geschichte eine,; 
Patente' oder dem Schicksal einer Anmeldung nach-
gehen, liO bedarf es sehr mühsamer Kachforschungen 
im Texte der l'atentlistc. Das \'erlangen nach einem 
solchen Inhalts-Verzeichnisse ist kein unbilliges. Das 
englische Patentblatt bringt halojährlich ein solches 
V erzeichniss und ist dabei noch billiger wie das deutsche 
l'atentblatt, obgleich dieses bctriiehtlkh weniger l'atelltc 
t~n rcgistrircn hat wie jenes. 
Die sämmtlicheu Publikationen des Heichsanzeigers i 
mUssten in Buchform zusarnmengefa:<st werden. Die 
Kollektiv-Rolle von 1877 bi~ 1887 enthält ausscrdem 
leider nur die im Jahre 1887 noch gültig gewesenen 
Patente. Man kann ans ihr also nicht erfahren, ob 
1 
ein bestimmtes Patm1t im Zeitraume 1877 bis 1887 ' 
einmal bestanden hat. Will man dies na~hsehen, dann 
muss man rlf verschiedene Bällllc durchsuchen. Dazu 
von 1888 bis 1893 noch srch; ßände. macht zusammen 
sicbwhn: Fnd derartige Recherchen machen sich sehr 
häufig nüthig. Daher wäre ein 'VVerk, welches alle 
"\nmeldungen. Ertheilungcu u. s. ,, .. enthält, und das 
etwa in zehnjährigen oder fünfjiihrigen Gruppen zu-
;ammcngefasst \Viirde, sehr am Platze. 
Es wird beschlus:>en, im Hinwci; auf die \Yichtia-
keit solche_r Erwägungen zumal angesichtsdes Abschlns:<~s 
noch wCJterrr Handelsverträgr, den Ansfiihrungcn . 
der Handelskammer Frankfurt a. M. nicht nur nicht 1 
zuzn,timmell, sondern dieselben anch dem Präsidium des 
dcnt,dJCn Handelstages mit drm Antrage anf Einfiigung 
in die Tagesordnung einer der nächsten Plenarversamm-
lungen zu unterbreiten. 
6. Legitimationskarten für Handlungsreisende. 
Referent: Herr Leo. 
Der Y er band reisender Kaufleute Deutschland:; hat 
die Bitte aJJ die Kammer gerichtet, sieh darüber zu 
äussern, welche grundsätzliche Stellungnahme sie den 
Wünschen und Reschwerden desselben bezüglich Ab-
änderung der Gewerbe-Legitimationskarten gegenüber 
1 einzunehmen denke. 
Diese Wünsche gehen insbesondere dahin, dass 1. 
der in den jetzigen Karten befindliche Vermerk, dass der 
Inhaber berechtigt sein solle ,.im l;mherziehen" Ue-
strllungen ,aufzusuchen"als der Stellung der betreffenden 
Kaufleute uicht ent:-prechend, in Fortfall komme, 
bezw. Abänderung erfahre; 2. die Legitimationskarten 
für Handlungsreisende im ganzen Reich einereinheitlichen 
Taxe unterstellt würden: 3. die für Geschäftsbetriebe 
des Grasshandels und der. Industrie reisender Kaufleute 
eine andere, äusserlich unterschiedene Ausweiskarte er-
halten sollte gegenüber Dctailrcisenden, Kolporteuren 
unrl Hausirern. 
Die Kammer beschliesst gemäss dem Antrage des 
Hefereuten, sich diesen Yorschlägen gegenüber im All-
gemeinen zustimmend zu verhalten. 
7. Geleiseverbindung des Staatshalmhofes mit dem 
Weserquai zu Holzminden. 
Referent: Der Syndikus. 
Der Gegenstand wird auf Wunsch des am Erscheinen 
zur Sitzung behinderten Herm Lieuold-Holzminden von 
der Tagesordnung abgesetzt bezw. für die nächste 
Plenarversammlung zurückgestellt. 
8. Eisenbahn ßraunschweig-Oebisfelde. 
Referent: Herr Sc häffer-Schöningen. 
Wie verlautet, hat die Kgl. Preussische Eisenbahn-
verwaltung für die Herstellung einer Eisenbahn-
verbindung der Städte ßraunschweig und OP.bisfeldc 
mehrere Projekte ausarbeiten Jassen, auch soll sich die-
selbe der Ausführung einer Strecke zuneigen, welche 
von dem kürzesten 1\'ege, der etwa über Schandelah 
führen dürfte, erheblieh abweicht. Auch soll zunächst 
nur die Einrichtung eines Sekundärbahnbetriebes be-
absichtigt werden. 
Es erübrigt sich, auf die Wichtigkeit des Ausbaues 
dieser Rahnstrecke als einer direkten Yerbindung und 
zwar für den Grassverkehr einer Y ollbahn besonders 
hinzuweisen. Dass mit der Ablehnung einer solchen 
Gestaltung fiir unsere Hauptstadt auf lange Zeit hinaus 
die letzte Hoffnung auf entsprechenden Anschluss an 
den grossen Durchg·angsverkchr schwinden würde, liegt 
auf der Hand. Die direkte Bahnverbindung mit Oebisfelde 
verkürzt die Entfernung von der Reichshauptstadt so 
bedeutend, dass gerade . die:;e Strecke in Zukunft als 
die gegebene weil kürt~estc Schnellzugslinie zwischen 
dem deutschen Osten und IY esten zu betrachten sein 
dürfte. Es kommt hinw, dass nach Her:>tellung der-
selben das reiche Absatzg·ebiet der Altmark mit über 
750 Ortcc!Jaftcn keiner a~1dern Grassstadt so nahe ge-
rückt wäre, als der Stadt Braunschweig. 
Dem Y emelnnen nach soll der 1\.g·l. l'reussische 
Herr Minister der öffentlichen Arbeiten bei Auswahl 
unter den projektirten Linien einer Hücksichtnahrne auf 
finanzielle Erwägungen nicht unzugänglich sein. 
Rcfereut berichtet sodann über eine Besprechung 
mit dem P1·ibidenten drr Kgl. Eisenbahndirektion )Jagde-
burg, welche er im Interesse des in Rede stehenden 
Projektes im Auftrage der Kammer nachg·esncht habe. 
Auf Grund der bez. .\usführungen beschliesst die 
Kammer: 
a) dem Herzoglichen Staat:;-hlinisterium in be-
,.;onderer Eingabe ement die Wichtigkeit der 




nm Einflussnahme für Herstellung der möglichst 
ki.irzesten Strecke Braunschweig- Schandelah-
Oebisfelde zu bitten: ausserdem aber die Be-
reitstellung einer ausgiebigen Staat.;subvention 
fi.ir diesen Bahnbau zu empfehlen; 
b) ein gleiches Gesuch an den Königlich Prenssischen 
:Uinister der öffentlichen Arbeiten zu richten. 
9. Eisenbahn Gifhorn-Uelzen. 
Referent: Herr Gerloff. 
Die Agitation fi.ir Herstellung. einer Eisenbahnver-
bindung des Kreuzungspunktes Uelzen mit dem Süden 
bezw. SUdosten hat während der letzten 2\Ionate er-
neute Anregung erhalten. Auch sind weitere Projekte 
aufgetaucht, welche sämmtlich den diesseitigen Interessen 
zuwiderlaufen. 
Referent beantragt, bei dem Herzoglichen Staats-
:mnisterium unter Bezugnahme auf die ausfUhrliehe 
diesseitige Denkschrift über diesen Gcg·enstand vom 
2. Dezember 1891 um enentisches Eintreten flir den 
Ausbau der direkten \rerblndung Gifhorn-Uelzen ;.;u 
bitten, gleichzeitig aber eine Eingabe desselben Inhalts 
an den Königlich Preussischen Minister der öffentlichen 
Arbeiten zu richten. Nur für den Fall, dass die Aus-
führung genannter Bahnlinie gänzlich aussichtslos sein 
sollte. könnte die Kammer sich fiir den Bau eiuer Ab-
Z\I·eig·ung der Strecke Uelwn-Wittingen-Oebisfclde von 
1\'ittingen nach Gifhorn erklilren. 
Die \' ersammlung beschliesst demgemilss. 
10. Verlegung lles Güterbahnhofes nach dem Ost-
bahnhof. 
Hefereut: Der Yorsitzende. 
Dem Vernehmen nach wird die \' erlegnng des ge-
sammten Güterverkehres von dem hiesigen Hauptbahn-
hofe nach dem sogen. Ostbahnhofe seitens der Königl. 
Preussischen Eisenbalmverwaltnng beabsichtigt. 
Wenn man diese .Jiassre~·cl auch im Hinblick auf 
die ungünstigen RaumYerbält!Jisse des Hauptbahnhofes 
mit Anerkennmw beoTUsscn muss, so kaun man 
doch nicht nmhin~ auf "gewisse ·cebelstände bezw. 'Cn-. 
bequemlichkeiteil hinzuweisen, welche sich ans der 
Dur~hfiihrung derselben ergeben dürften. Es hat sich 
nämlich bei weitem die .Mehrzahl der umfaJI~Teicheren 
Handels- und Fabrik-Etablissements auf der 'Westseite 
der Stadt in möglichstPr :\ähe des jetzigen Hanpt-
resp. Güterbahnhofes ange,;iedelt. Angesichts der be-
trächtliclwn Entfernmw des Ostbahnhofes nun von diesen 
Stadtrheilen ist für ~llc diese GeschUfte, weh:he in 
erster Linie oTössere G ütermasscn ab- und zuführen, 
ein erheblkhe~ Zuwuchs zu den Transportkosten der 
.dn- und Abfuhr, sowie ein jemaliger bedeutender ZPit-
verlnst zu gev>ärtigen. 
Es kommt hinzu, dass die eng·cn Strassen der 
Innenstadt durch die noth""·endige V crmehrung des sie 
von \\" esten nach Osten durchkreuzenden Lastwagen-
verkehrs allzusehr in Mitleidenschaft gezogen werden 
dürften. Um einen Ueberblick über den ·cmfang dieses 
\'erkehrs zu erlmwen. hat die Kammer bei nur 36 Firmen 
des westlichen S~adttheib iiber die Gewichtomengen 
ihrer Ab- und Zufuhr Erhebungen angestellt. Das 
Ergebnis:.: war, dass schon diese 1\·enigen Geschäfte ein 
Mehr von 2,264,664 Zentnern den ungünstigen Zugangs-
weoen zum Ostbahnhofe auferlegen werden. Aw;-drii~klich sei bemerkt, dass bei Auswahl qn. Firmen 
nicht nur alle Kohlenhandlnngen, sondern aneh alle 
diejenigen Etablissements abgesetzt \\'Orden sind, welche 
ein AnschlussD"eleise zur Staats- oder Landesbahn in Be-
nntzunO" hab~n. .Jian wird mithin nicht fehl gehen, 
wenn ~an mindestens die doppelte Belastung in Rech-
nung zieht. 
Referent beantragt, das Königliche Eisenbahnbe-
triebsamt zu ersnehen - für den Fall der Y erlegnng 
des Güterverkehrs nach dem Ostbahnhof auf der West-
seite der Stadt die Beibehaltung einer Abfertignngs-
3telle für ganze Wagenladungen - in Anssicht zu 
nehmen. 
Die Y ersammlnng beschliesst demgemäss. 
11. Gesuche verschiedener Vereine und Körper· 
schaften um Unterstützung ihrer Bestrebungen 
bezw. Erwerbung der Mitgliedschaft. 
a) Verein deutscher Maschinen-Bau-Anstalten. 
Referent: Herr Lemmer. 
Es steht ausser Frage, dass der Export der deut-
schen J'.Iaschinen-Industrie und \'erwandter Industrien 
nach überseeischen Ländern einer ganz bedeutenden Stei-
aerunO" fähiO" ist. Unsere Industrie ist anch anf diesem 
Gebiete seh; wohl in der Lage, auf dem Weltmarkte 
in einen regeren \Vettbewerb einzutreten. 
. Zur Erreichung dieses Zieles aber scheint es vor 
allem nothwendig, den Bedarf überseeiseher Länder 
zumal in Beziehung auf deren jeweilige besondere 
Anforderungen an Ort und Stelle zu studieren, auf 
Grund solcher Studien aber Importeure nnd Konsu-
menten auf die event. in Betracht kommendenleistungs-
fähigen Bezugsquellen in der Heimath aufmerksam zu 
machen. 
Der Yerein Deutscher Jfaschinenbau-An.stalten hat 
sich die Pflege dieses wichtig·en Zweiges der Einführung 
der deut.'lchen Industrie in das Ausland znr besonderen 
Aufgabe g·emacht. Er hat zu diesem Zwecke beschlossen, 
intelligente und sachverständig·e Ingenieure auf seine 
Kosten fiir einen gewissen Zeitraum nach denjenigen 
Ländern zu entsenden. welche in den Derichtm1 nnsorer 
diplomatischen Vertretungen wiederholt als flir deutsche 
Industrieerzeugnisse dnrehau:; aufnahmeruhig bezeichnet 
worden sind. In erster Linie kommen hier etwa Chile, 
r.Iittek\.merika nnd afrikanische Gebiete in Betracht. 
Wenn nun auch diesem Beg·innen die möglichst 
grösste A nsdelmung· zu wiinschen ist. so sind leider 
doch die :\Iittel eines einzelnen Vereins allein nicht 
ansreichend, eine in dieser Beziehung müg·liehst all-
seitige 'Wirksamkeit zu entfalten. Der Verein muss 
deshalb bestrebt sein, neben Heranziehung· anderer Geld-
mittel, vor allrm den Kreis seiner :\Iitgliedschaft und 
damit seines Einflusseo zn verg-rössern. 
Referent beantragt im Hinblick auf diese Thaisachen: 
die Kammer wolle den Esportenren des Bezirkes 
den Beitritt zum Yerein Deutscher .i\Iaschinen-
bau-Anstalten durch Hundschreiben angelcgent-
lichst empfehlen. 
Die Kammer beschliesst Llemg-cnübs. 
b) DentscherYercin znm Schutze de,.: gewerb-
1 ic llen Eigen thnms. 
Referent: Herr L e mm er. 
Die Kammer beschliesst anf Antrag des Referenten, 
dem Verein als körpersclmftliches :\Iitgliert beizutreten, 
sowie der erspriessliehcn Thätigkeit desselben im nächsten 
,Jahresbericht Erll'ähnung zu thun. 
c) Zentral-Yercin zur Hebung- der deutschen 
Fluss- und Kanal-Schifffahrt. 
Referent : Der Vorsitzende. 
Die Kammer beschliesst im Hinblick auf die stetig· 
wachsende Bedeutung dr,r einschlägigen Frage, ihreT1 
Jahresbeitrag zum Zentrah·erein >on :10 :\Ik. auf 100 :\Ik. 
zu erhöhen. 
d) Wasserrechtsausschus:; fiir die West-
deutsche Industrie. 
Referent: Der Vorsitzende. 
Die Kammer beschliesst, zu den entstandenen Kosten 




e) Deutsche KoloniaJ-Gesellsehaft. 
Abtheilung Braunschweig. 
Referent: Herr G u tkind. 
Die Kammer lehnt die Zahlw1g eines Zuschusses zu 
den Kosten der G csellschaft - insbesondere für Ver-
anstaltuno- kolonialpolitischer \rorträge, zu denen die 
Geselbch;ft Angehiirigen des Handelsstandes crmässigte 
Zutrittskarten gewährt - mit dem Hinweise ab, dass 
die gegebenen Falles Seiten:i anderer Abtheilungen 
aus dem Herzogthnm an sie herantretenden entsprechen-
den Anforderungen ihre :\litte! über.oteigen würde. 
f) Xeusprachli<:her \-erein zu Braunschweig. 
ltcferent: Der Y on:itzende. 
Die Kammer be:;chliesst, dem JJeu:;prachlichen Yerein 
:m Braunschweig in Anerkennung seiner guten 
Leistungen für eine bessere Yorbildung der 
Handluug.-;gehülfen auch ohue seinen Antrag 
aus freien Stücken einen einmaligen Beitrag von 
50 .:llk. zu überweisen. 
12. Einschätzungen - Reklamationen. 
J',cferent: Der Syndikus. 
Die Kammer beschliesst gernäss den Anträgen des 
l{eferentcn. 
g. Deutscher Handelstag. 
Referent: Der Y o n; i tze n de. 
Als Delegirte flir tlie Plcnarversamrnlung· de, denbeben 
Haudelstag·es werden ernannt die Herren: 
Kommerzienrath .J üdel. 
Ingenieur Albert Lcmrner. 
SyndikuH Dr. Yosberg. 
14. Begutachtung Yon Gesetzentwiirfen betr. 
Handel und Gewerbe. 
Heferent: Der Y orsi tzende. 
Die .Aeltesten der Kaufrnanu:;ehaft w M.agdcburg 
haben im Oktober 18:J3 an den Preussischen .:\Iinister 
flir Handel und Gewerbe eine Eingabe bez. der .Mit-
wirkung der Handelskörperschaften bei Begutachtung 
von Gesetzentwürfen gcril'htet, deren Inhalt um seiner 
grundsUtzliehcn Wkhtigkeit willen, nachstehend in 
exteuso wiedergegeben wird. 
"Schon in unseren letzten Jah!·csbericbten, die wir 
l~w. 1~xcellenz in \' orlage brachten, sahel! wir uns ver-
anlasst, die Frage der ::\Iitwirkung- der Handelskammern 
und gleichgestellten kaufmännischen Körpen;chaften bei 
den l\Iassnahmen der Gesetzgebung und Verwaltung 
zu berlihren und we11igstens einer gauz allgemeinen 
Erörterung zu unterziehen. \Yir glaubten dabei wohl 
mit allen anderen Handelskörperschaften Preussens 
übereinzustimmen, indem wir die regelmässige und recht-
zeitige Befrag·ung· der Handelskörperschaften bei für 
Handel und Gewerbe belangreichen Gesetzentwiirfen 
noch vor deren \' orlage zur verfas:sungsmässigen Be-
handlung als höchst wlln:schenswerth empfahlen, und 
betonten, dass eine :solche regelmässige und rechtzeitige 
Refragnng die späteren Petitionssturme überflüssig und 
gegenstandslos machen und rine sachgemässe Erledigung 
:so wichtiger Gesetzvorlagen durchaus fördern würde. 
\Vir g·estatten uns nunmehr, E1L Excellenz gütiger 
Erwägung· die Frage einer mehr entsprechenden Heran-
ziehung der Handelskörperschaften in dem ihnen zu-
gewiesenen V>'irknngskreise nochmals zu unterbreiten 
und un:>eren Standpunkt in dieser Frage im Folgen.den 
näher auszufUhren: 
\Y enn auch das preussische Handelskammergesetz 
nnd die Statuten der kaufmännischen Korporationen 
Preussen:s ausdrückliche Bestimrnune-en über die Heran-
~iehung der Kürpersehaften zur Begutachtung der die 
Interessen des Handels und der Gewerbe berührenden 
Gesetzentwürfe nicht enthalten, so geht es doch aus 
dem Geiste des Handelskammergesetzes '>~"ie der er-
wähnten Statuten hervor, dass die allgemein als be-
rathende Kijrperschafren in Handels- und Gewerbe-An-
gelegenheiten dienenden Kammern und Korporationen, 
bezw. Aeltesten-Kollegien gerade bei den wichtigsten 
und bedeutendsten Angelegenheiten. den Fragen der 
Gesetzgebung nicht bei Seite gelassen werden sollten. 
E:; entspricht nur dem Geiste des Gesetzes, wenn man 
die Xorru des § 1 des Gesetzes vom 29. Februar 1870 
und die analogen X ormen der Statuten der kaufmänuisehen 
Körperschaften, wonach diese und die Handelskammern 
"die Bestimmung haben-', die Behijrden in der För-
dc:rung des Handel:; und Gewerbes durch thatsächlir:he 
:\Iittheilungen, A11träge und Gutachren zu unterstützen, 
dahin auffasst, dass nebst der Y erpflichtung zu solcher 
Thätigkeit auch ein Anspruch auf die.-:eJbe, ein An-
spruch, zur Begutachtung, Antragstellung herangezogen 
zu werden, in der zitierten Gesetzc:istelle festgelegt 
11·erden sollte. Es ist darum auch unbestritten, dass 
den Handehkörperschaften das Recht eigener Initiati>e 
wstcht. und dass dieselben 1\linsche und Beschwerden 
der >On ihnen vertretenen Krei,.;e zur Kenntniss bringen 
nnd in Eingaben, Denkschriften u. s. w., aueh ohne ge-
fragt zn sein. flir eine Augelegenheit des Handels etc. 
eintreten dürfen. \\-enigstens i:;t es in der l'raxis auch 
in Preussen >ielfach geschehen nnd stets unbeanstandet 
geblieben. Die begutachtende Thätigkeit kann jedoch 
die Handelskörperschaft erst ansüben, wenn ihr ein 
Substrat der Begutachtung vorliegt, sei es, dass diese 
CnterJag·e - der Gesetzentwurf - ihr mit der Auf-
fonlerung zur Aenssernng· zuging·, sei es, dass ihr der 
Ent11·urf zur Kenntniss kam, weil es überhaupt der 
Oetfentlichkeit übergeben wurde. In letzterem Falle 
vermag jedoch die Handelskörperschaft das ihr nach 
dem Geiste des Gesetzes zustehende llecbt einer 
Aeusserung über den Entwurf in vielen Fällen nicht 
mehr rechtzeitig oder doch nichr. mehr wirksam aus-
zuübeu, weil der Entwurf schon von der Staatsregierung 
beschlossen ist, viclleieh t schon in parlamentarischer 
Behamllung steht, jedenfalb sich nicht mehr in jenem 
Stadium befindet, in '"elchem ohne politische, parla-
mentarische und ähnliche Bedenken noch ~ehr wohl 
nrschiedene, auch eim;chnciJende Abänderungen möglich 
sind. Soll daher den Handcbkörperschaften der ihnen 
·zugedachte Einfluss als beratheudes Organ wirklich ein-
geräumt werden, dann bedarf es einer Befragung der-
selben vor Einbringung· der Gesetzentwülfe. 
Einzelne Handelskammergesetze anderer Staaten 
fixircn cleHn auch ausdrücklich die oblüratorische An-
hörung der Körperschaften, einige sogar ~den Zeitpunkt 
der ~.\nhörung. So verordnet das üsterreichische Gesetz 
vom i9. Juni 1868, § :!: "Die Handels- und Gewerbp-
kammern haben als berathende KörJler im Allgemeinen 
die Bestimmung: ... c. iiber Gesetzentwürfe, ')'elche 
die kommerziellen oder gewerblichen Interessen be-
rühren, bevor dieseihen von der lleg·ierung den gesetz-
gebenden Körpern vorgelegt werden, ihr Gutachten ab-
zugeben." Das französische Gesetz vom 3. September 
1851 sagt in 12: "Das Gutachten der Handelskammern 
ist insbesondere zu yerlangen über projektirre Aen-
derungen in der Handelsgesetzgebung." Das bayrische 
,\'ic das sächsische Gesetz verordnen. dass die Handels-
uud Gewerbekammern bei jeder wichtigeren, Handel 
und Ge\Yerbe betreft'enden Frage "in der Regel", "so-
weit es die Verhältnisse gestatten", gehlirt werden 
sollen. Allein wohl durch11-eg hat auch dort, wo keine 
ansdrückliehe Bestimmung· in dem Gesetze besteht, die 
Praxis dahin geführt, d(m Handelskörper::chaften. bei 
allen ~~-ichtig·en GesetzentwliJfcn ein Gutachten abzu-
verlangen. 'Vielfach ist dies ja auch in Preussen der 
Fall gewesen, Yielfach aber hat man - wob! aus Er-
wägungen dieser oder jener Art - eine gutachtliche 
.-\.eussenmg dPr Handelskörperschaften nicht verlangt, 
noch auch den betretl:'enden Gesetzentwurf so zeitie- der 
Oel!"entlichkeic übergeben. dass es möglich gewesen 
wäre, rechtzeitig zu demselben Stellung ztt nehmen. 




Steuervorlagen, die meistens erst' nur dann bekannt 
"·urden, als sie als fertige Regierungs\·or!aae zur par-laruentari~chen Y erhandlun$ vorgelegt w~rden, den 
Gesetzentwurf, betreffend dJe Abzahlungsgeschäfte, den 
Wuchergesetzentwurf u. a. m. 
Für die L'ebergehung der Handelskörperschaften bei 
Handel und Gewerbe betreffenden Gesetzentwiirfen 
hisst sich kaum irgend ein stichhaltiger Grund auf-
finden: wenn vielleicht hierdurch tendenziö:;e Bekäm-
pfung·en eines dem allgemeinen Wohle dienlichen, aber 
einem oder mehreren einzelnen Geschäftszweio·en nn- , 
angenehmen Gesetzes vermieden werden sollen," so lässt • 
sich dem entgegnen, dass schliesslich - bei Bekannt- 1 
\\'erden des Entwurfes - der Sturm, den man ver-
meiden wollte, sich fast immer doch erhebt, dass dann 1 
aber die übertriebenen oder umichtigen Behauptun!;en 
der da:; Gesetz bekämpfenden Kreise kaum noch recht-
zeitig widerlegt werden können. Ein vülligas Still-
>chweigen der betroffenen Kreise lässt sich überhaupt 
nicht erreichen; es wäre aber auch nicht gut, weil sieh 
gerade an der Sch IYäche oder Stärke der Opposition 
und ihrer Argumente der neue Gesetzent\\·urf nnd 
seine Einzelheiten gut prüfen und beurthcilen lässt. 
II as aber durch die:; späte Bekanntwerden des Gesetzes 
und die Nichtbefragung der Handelskörperschaften er-
reicht wird -- und darin erblicken wir gleichfalls einen 
grossen Schaden~ - ist eine oft übereilte und ein-
seitige Behandlung· der Sache seitens der Körperschaften : 
da die :.\Iotive des Entwurfes meist noch nicht vor~ 
liegen, da ferner die Zeit drängt und so schnell als 
möglich eine Aeusserung abgegeben, eine Petition an 
das Parlament gerichtet "·erden soll - bei der Staats-
rr.gierung, die bereits Stellung genommen hat, ist ohne-
dies nichts mehr zu erreichen - so ist eine ''Tündliche 
Durcharbeit.ung des Entwurfs und Durchberathung 1\es 
!Jutachtens über denselben, eine besonnene, tiefgehende, 
Alles sorgsam erwägende Kritik einfach ansgeschlos;,en ~ 
Hiczu kommt noch, dass die parlamentarische Behand-
lung der Entwürfe durch das spätere Auftallehen vieler 
Einzelwünsche der Körperschaften ersch\vert wird, von 
denen so manche schon in der }{eaiermwsvorlao·e be-
rücksichtigt worden wären, wenn''- m~n sie" recht-
zeitig· gekannt hätte. 
Ferner wird, wie schon oben berührt, die sach-
gemässe Erledigung der GesetzentwUrfe im Parlament 
\iberhaupt gewiss dadurch nicht gefördert, dass durch 
zu spätes Bekanntwerdon des Gesetzentwurfes sich noch 
in letzter Stunde ein l:'otitionssturm erhflbt und die 
einzelnen parlamentarischen Parteien von allen Seiten 
gedrängt und zu beeinflussen gesucht werden. 
Alle diese Erwäg·ung·en führen dahin, die recht- 1 
zeitige Befragung· der gesetzlidwu Interesse- VertJ·e- 1 
tungen von Handel und (~av;erbe für hö~;hst wünschens-
werth zu erklären und zwar sowohl vom Standpunkte 
uer \Vahrung des diesen Körperschaften gewährleisteten 
Einflusses als begutachtende Organe der Staatsregierung. 
wie überhaupt zur Förderung einer sachgemässen, durch 
Petitionsstürme und dringliche Eingaben in letzter 
Stunde ungetrübten, parlamentarischen Behandlmw und 
Y erab:;chiedung der Handel und Gewerbe hetretfrmden 
Gesetzentwürfe. Zum mindesten aber erscheint dort, 
wo eine Befragung der Interesse- Vertretungen vor Fest-
stellung der Regierungsvorlage unterblieb. eine recht-
zeitige und vollständige Y erötfent1ichnng der Entwürfe 
mit deren .Motiven vor der Yorlage an das Parlament 
dringlich geboten: eine solche Y erötfentlichung müsste, 
um rechtzeitig zu sein, mindestens etwa 1 bis 2 ::\Ionate 
>or der parlamentarischen Y erhandlung erfolgen, da die 
Bebandlmw so wichtirrer Frao·en bei den Handels-
Körperschaften Kommi~sionsbei~thumren und eine Er-
ledigung im Plenum erheischt. Der Wunsch, dass mit 
der \-orla~e stets auch deren .Jiotive der Oetfeiltlichkeit 
übergehen werden möchten, gründet sich darauf, da:;s 
auf solche Weise ein tieferes Eindringen in die Sache 
l'rmöglicht und manchen Ein,rendungen vielleicht die 
Spitze abgebrochen wird: zudem ist nicht ersichtlich, 
warum denn die vom \"CJfasser des Entwurfes leicht 
auszuarbeitende Begründung, die später ohnedies doch 
dem E~twurfe beigegehen werden muss, nicht schon 
zur Zelt der ersten \' erötfentlichung gleichzeitig mit 
dem Entwurfe sollte erscheinen können. 
\\'ir g·estatten uns daher die gehorsame Bitte: 
Ew. E:s.cellenz wollen geneigtest dahin wirken, 
dass neue Handelund Vei'kehr betreffende Gesetz-
enttcürfe den llandeh-Kammern ü"nd Aeltesten-
Kolleyien du kaufmiinnischen Körperschaften 
n·enn irgend thunlich, noch vor der endgiftigen 
Feststellung der RegierungSt·orlage, oder min-
de.<tens vor der Vorlage an das Parlament zur 
gutachtlichen Aeu.;serung übergehen 1cerden, 
oder. dass (l'enigstens entsprechende Zeit cur 
rfer Jlarlamentarisc!ten Behandlung solcher 
Gesetzentu:ürfe, diesel/;en nel,st eollstündiger 
!Jegründung der Ut(t'entlichkeit übergeben 
werden." 
Hefereut beantragt, den Ausfiihrung·en der Aeltesten, 
insbe.so,nJere dem Antrage der.,elben, die Angelegenheit 
aufdie Tagesordnungder PlenaiTersammlung de:; Handeb-
tages zu setzen, zuzustimmen. 
Die Kammer beschliesst demgemäss. 
15. Sommerfahrplan 189-!. 
Auf Antrag des Herrn Schruff-ßlankcnburg wird 
heschlossen, trotz wiederholter Ablehnung Seitens der 
l'reussischen Eisenbahnverwaltung auch für den Sommer-
fahrplan 18:!4 die Ein.,tellung· der sog-. Sommcrsonntags-
P.xtrazüge S l und S :2 (ab Braunschweig 520 Y., an 
Yienenburg Gl~ \" .. an Blankenburg s~:l \". - ab 
Blankenburg 8 lG }! .. an Yienenhurg 10 12 N.. a11 
Braunsch~\·eig II o:; ~.) al;; alltäglich verkehrende 
Züge zu beantragen. 
Für die Richtigkeit: 
Jiidel. Dr. \'osberg-. 
Nichtamtlicher Theil 
unter Verantwortlichkeit des Herausgebers. 




Entwurf eines Reichs· W einsteuergesetzes. 
1. Schluss.) 
Die Position "Wein-' im Entwurf des amtlichen 
JJ'aarenverzeichnisses zum Zolltarzf 
Der Entwurf des amtlichen VI aarenverzeichnis:;es 
bestimmt in den Anmerkungen zu dem Abschnitt 
"Wein", dass \\'ein mit mehr als 17 Y ol. pCt. Alkohol 
von der Behandlung ab \\"ein ausgeschlossen und dass 
er als Kunstwein wie Branntwein zu verzollen sei, 
also bei der iiblichen Einfuhr statt Mk. 20 bezw. 
:\lk. 24 für die Fol2·e Mk. 12.5 bezw. :\Ik. 180 Zoll 
per 100 kg zu entriChten habe. Der Entwurf be-
stimmt a. a. 0. ferner, dass Wein, welcher mit dem 
Reichsgesetze vom 20 . .April 189:2 brzw. der Bekannt-
machung des Reichskamlers vom 29. April 189:2 ent-
spreche, als Kunstwein \Vie Branntwein zu verzollen 
sei. Die Handebkammcr zu Wiirzburg, deren Aas-
führungen sich zahlreiche andere Kammern angeschlossen, 
glaubte die nenen Be"timnmngen für den Begriff"\\' ein" 
bestreiten zn müssen. ;o;prach!ich und sachlich ,;ind 
Weine mit einem Alkohol~ehalt von mehr als 17 \" ol. 
pCt., wir möchten sagen ~selbst bis zu :25 \-ol. pCt., 
.\.lkoholgehalt immer noch "\Yeine'· und nicht Brannt-
"·eine. .. \\"eine" und nicht Brannt>\·eine sind ebeuso 




Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 29. April !892 
festgesetzten Grenzen nahe kommen. Die Bekannt-
machung soll jedoch nur für inländische Produkte mass-
gebend sein, was in der Entwurfs-.Anmerkung über-
sehen zu sein scheint. Die Handelskammer Würzburg 
weist ferner darauf hin, dass gegen die ~-\nmerkung 1 
zu "\V ein" in dem Entwurf aber auch schwerwiegende 
technieche Gründe sprechen, da deren Ausführung sehr 
grosse Schwierigkeiten für die Zollbehörde und grössere 
Unannehmlichkeiten noch für die Importeure hervor-
rufen wird. 2\lit der Geltung des Entwurfes des amt-
lichen \Yaarenverzeir·hnisses wäre es geboten, jede ein-
treffende bezw. zur Verzollung gelangende \Veinmenge 
einer möglich~t vollständigen chemischen Analyse zu 
unterwerfen. Diese Unter:mchung ist unter allen Um-
ständen zeitraubend, hemmend und kostspielig. Soll 
sie von den Beamten der Zollbehörden au.,;geführt 
werden, oo wird sie diese Beamten an einzelnen Zoll-
ämtern sehr erheblieh in Anspruc!J nehmen, auc!J würden 
Differenzen unau~bleiblich sein und Irrthümer nicht 
selten vorkommen. Wird die Anah-se Chemikern von 
Beruf iibertrltgen, so entstehen, ganz abgesehen •ron 
den wesentlichen Kosten, die bei einzelnen Abferti-
gungen ausser jedem Verbilltniss zum Objekt sein 
werden, immer noch ß~hwicrigkeiten und Zeitversäum-
nisse. "Wird die Analyse der abzufertigenden Weine 
nur auf einzelne, na<~h Gutdünken der Zollbehörde her-
ausg"egTiifmJe Fälle beschriinkt, so fiihrt das unaus-
bleiblich zu li ngleichhciten und l: ngerechtig-keiten. 
Au~h der fiskalische Erfolg der Mussregel muss ausser 
jedem Yerhiiltniss stehen zu dem Aufwand an Zeit 
und Kosten und zu den grosson Belästigungen des 
Verkehrs. "Wirkliche Kunstweine dUrften in Deutsch-
land über!Jaupt nicht oder nur in ganz verschwindendem 
Masse eing·eführt werden. Oder glaubt man, der Han-
del bezahle für K unstwcine als sokhe_ die w~:;nigcr als 
1,5 g Extrakt und 0,14 g :'.Iirwralbc:;tandtheilf' ent-
halten, hohe Fracht und den Zoll von :'.lk- :20 bez''· 
:Mk. :24 pro 100 kg'? Solche Produkte sind im In-
lande weit billiger zu beschaffen. Ferner kommt die 
geplante Zollerhöhung fiir \V eine mit mehr als 17 V ol. 
pCt. einem Einfuhrverbote für Dessertweine gleich. 
\'iele Dessertweine würdeu durch diese Zollerhöhung 
ganz um·crhältnissJuiissig vertheuert so sehr, dass sie 
nur noch \\' cnig·en zngiinglich würen. Dies wäre sehr 
beklag-enswurth, da sie nicht allein als Anregungsmittel 
für Gesunde, sondPrn vielfach auch als Arznei flir 
Kranke und Genesende g-enommen zu "-erden pflegen. 
Gegen eine etwaige Zollerhöhung für ausländische 
Dessertweine und die dadurch hervorgerufene Preiser-
höhung derselben im Inlande spri~ht aber noch ein 
sehr gewichtiger Umstand: jede YertheuernJH.!" "'ird 
die Einft1hr verringem, dagegen aber die Herstellung 
mind<>rwertbiger Xachahmung·en im Inland fördern, was 
.,;idwr Ilicht ~um \' ort!Jeil der Konsumenten gerekhte. 
Der Einwand, dass auch den ausländischen Dessert-
weinen mehr oder weniger Alkohol zugesetzt sei, und 
die etwaige Beg-ründung· der l:ollerhöhung damit sind 
hinfällig. Alkohol wird nur in solchen ~!engen zuge-
setzt. wie es die Haltbarmachung des Weines erfordert. 
Den hohen Alkohulg·ehalt bedingt der Karakter dieser 
·weine, und in vielen Fällen enthalten gerade die besten 
und feinsten Moste den höchsten Alkohol. Soll eine 
Grenze fiir den Alkohol festgesetzt werden, so muss 
sie entschieden höher lieg·en als I 7 \' ol. pCt., mindestens 
bei :!:! Vo!. pCt.: ein solcher Alkoholgehalt lässt sieh 
wohl dureh Zungenprobe feststellen und macht es un-
nOthig, alle Weine chemisch zu prüfe11. 
* 
* 
In einer gegen die geplante Reichsweinsteuer ge-
richteten Eingabe an das Reichsschatzamt spricht sich 
die Handelskammer zu Frankfurt a. .!I. dahin aus, 
dass die in dem Gesetzentwurf geplante prozentuale 
\\erthbesteuerung in Gestalt einer ','erke!Jrssteuer der 
Abwälzung der Steuerpflicht des Empfangcrs auf den 
Winzer nicht vorbeuge, da der Konsument stets he-
strebt sein würde, die Steuer vom Produzenten wieder 
zu bekommen. Der Kleinhandel wird bei seinen Ein-
käufen beim Grasshandel entweder Rückerstattung der 
Steuer verlangen, oder, um nicht mehr auszugeben als 
bisher, kleinere Preise anlegen. Dieser dem Grass-
handel erwac:hsende Schaden wirkt wieder auf die An-
lcgepreise, also auf den Produzenten zurück. Die be-
absichtigte Trennung des 1\'einverkehrs in Grass- und 
Kleinhandel ist praktisch undurchführbar, da auch der 
G rosshändler \\'ein in kleineren :'.Iengen als 10 Liter 
abgeben muss: \'On Probelieferungen ganz abgesehen, 
finden feinere ·weine häufig nur in (-{uantitäten von 
1:2 Flaschen und darunter Absatz, erreichen also oft 
das 2\Iindestmas:; nicht. Da, wo der Gesetzentwurf den 
!.!"leichzeitizen Betrieb von Grass- und Kleinhandel durch 
dieselbe Person vorsieht, machen die Y oraussetzungen 
die A usfiihrung unmög-lich; da nämlich die Y erkaufs· 
räume durch eine offene Strasse oder durch Steuer-
verschluss ,-on den Lagerräumen für den Gro;;shandel 
getrennt sein sollen, so verursachen die Beschaffung 
besonderer Räume und die damit verknüpften Spesen 
an Steuern und Personal "Gnkosten und die ~othwendig­
keit der Steuerbeamten Störungen, wekhe bei geringerem 
Geschäftsgange in den Kleinverkehrsräumen meistens 
zum völligen \' erzichte auf diese veranlassen müssen. 
Im Kleinverkehrsraume kann ferner nicht jedes Fass, 
das gewöhnlich eine Sorte für sich darstellt, zur Ent-
nahme von Proben bereit stehen. Da der Kleinhändler 
und Konsumcut beim Ankauf vom Produzenten die 
Steuer uur vom Erstlingspreis, beim Ankauf vom Gross-
Ilandei auf den um die entstandenen Kosten und deu 
Geschäftsgewinn erhöhten Preis zu entrichten hat, so wird 
sich der Einkauf me!Jr und mehr direkt dem Produzenten 
zuwenden. Deshalb werden sich\' ereinigung·en Privater 
?.tim Einkauf junger Weine bilden und den \Veinhandei, 
auf dessen G edei!Jen der Export beruht, lahm legen. 
Wie :;oll eine Werthfeststellung der jungen \\'eine er-
zielt werden, welche aus dem Grassverkauf einer Firma 
in deren Kleinverkauf übergehen·) Dem Kleinhandel 
werden der Export nnd der \' erkauf an den Grasshandel 
erschwert, weil auf seinen \Yeinen die Steuer bereits 
lasten wiirde. Das Publikum wird der lästigen Steuer-
fonualitäten wegen vielfaeh vorziehen, seinen ßedarf 
beim Kleinhändler za beziehen. eine Benachtheiligung 
des <ho:;shiindlers, der dadurch in vieleu Fiillen in seiner 
Existenz bedroht ist. Abgesehen von der Eiuricbtung· 
von Lag·erräumen unter ::lteuerverschluss, welch um-
stiindliehen Apparat erfordert nicht die Entgeg-euuahme 
der Angaben des \' ersenders und namentlich dPr überaus 
zahlreichen Em pfiinger ii ber den Kaufpreis und die \' ar-
Jage der Fakturen. sowie die eventuelle Einsicht der 
kaufmännischen Bücher·) \Yird femer der Steuerfiskus 
die zuverHissigen Persönlichkeiten haben, die \\' ert!J-
ermittelung festzustellen·? Die Kosten für üie An-
stellung der geeigneten und ansreichenden Beamten 
stehen ausser allem Yerhiiltni:;s zu dem erwarteten 
Steuereingang, es sei denn, die Werthgrenze werde 
enorm hoch gegriffen. Dieselbe soll mit 50 :'.Ik. per 
100 Liter in Aussicht ~-enommen sein: bei diesem 
.Mindestwerth ist auf die Lande:;weinstener cinizer 
Bundesstaaten kaum die nöthige Rücksicht genommen, 
da die meisten der kleinen Weine die angeführte W erth-
g-renze übersteigen dUrften. Eine Reichsweinsteuer 
aber nur von den besseren Qualitäten würde ein kläg-
liches finanzielles ~etto-Erzebniss haben. Der reelle 
Händler wird durch BeHi:;t[gungen und Opfer schwer 
leide11. Der unreelle wird sich denselben zu entziehen 
Gelegenheit finden. Im Herbtsgeschäft mit neuen \\einen 
werden die Preise häufig nicht festgestellt; Abschluss 
und Zahlung finden in vielen Fällen ohne geschriebenes 







In einer an das königlich bayerische Staatsmini-
sterium der Finanzen von der Handels- und Ge1urhe-
kammer für Cnterfranken (\Yiirzburg") in Sachen der 
Reichsweinsteuer gerichteten ausführlichen EinQ·abe ,,·inl 
zuerst auf die bedeutenden Schwanknngen der Wein-
preise hingewiesen und dargelegt, "·ie in Zeiten mitt-
lerer Erträgnisse der Produzent dem grössten 'Theil der 
Steuer, in Jahren voller nnd guter Ernte die •olle 
Steuer zu tragen haben würde, da mit dem 1\-achsl!n 
der ,-orräthe in erhöhtem ~lasse die Spekulation ein-
greift. Die Erfahrung lehrt, dass speziell in den ,,·cin-
bautreibcnden Gegenden der Konsum mit dem rreü•e ! 
steigt und fällt: die Yertheuenmg durch die Stcncr 
wird den RUckgang des Konsums znr Folge haben und 
Jen Produzenten schwer benachtbeiligen. Der aus-
ländische \Vein wird dem hcimisehen Produkte Kon-
kurrenz machen, denn es ,,·ird \Y ei1; eing·eführt "·erden. 
der in Folg·e seines billigen Preises nicllt unter die 
Weinsteuer fällt. Dadureh und durch die Aufstellunc· 
einer Steuergrenze überhaupt wird der sorgsame\\' ein~­
bcrgsbau, der bisher eine möglichst gute Qualität zu 
erzielen strebt.. zmu Haubbau werden und einrn unter 
der SteuergTeiJ7.e stehenden JI.Iasscn"·cin prodnziren. 
Der l\langel an Qualitätsweinen wird den Export schä-
dig·en. Die schlechten Weinjahre haben in FraJlkell 
den Weinbau reduzirt, er wird durch die Weinsteuer, 
durch Erschwerung des Yerkaul\ durch Erleichterung· 
der Konkurrenz des Auslandes, durch Redu7.irung· der 
\'reise noch weiter zuriickgchen. Es handelt sich um 
die Existenz des fränkischen ·w einbaucrs Auch der 
bisher bedeutende Weinhandel des Krcise.s wird durch 
die Steuer schwer geschädigt. Der \\' cinbandcl wird 
die Preise so stellen müssen. dass für die betreffenden 
~larken nach Zurechnung der Steuer kein h übm·er Preis 
anzulegen sein darf als vor Einführung der Steuer, 
also entsprechend geringere Qualitäten liefern. 
Der Weinhandel befindet sich in ausserordcntlich 
rielen Händen (Würzburg hat 120 Weinhiindler), er 
wird vielfach in Y erbindung mit anderen Gesrhäfren 
betrieben, theils als Haupt-, tbeils als K ebrnerwcrb: 
eine ,-erminderung der Betriebe würde dem Konsum 
schaden. Wie >ollen alle diese Geschäfte ihre Betriebs-
und Lagerräume, die einer "Genehmigung'· hediirfen. 
also ciue bestimmte Bcscbafl'enheit haben müssen, ein-
richten, wie die zur Yersendungskontrole und der Ilil·ht 
ausbleibenden I3uchkontrole erforderlichen ArheitskrilftP 
beschaffen, um den Anforderungen der Steuerbehörde 
zu genügen 9 A ueh diese l.' nkosten müssen zur ~~er­
theuerung des ·weins und zum Rückgange des Kon-
sums führen. Die Klein- und X ebenbetriebe könm·n 
diesen Anforderungen unmöglich Rechnm1g tragen und 
werden verdrängt werden. 
Die Eingabe erörtert des 1\Teitcren den Aufschwung, 
den si<:b die Sdmum\YOinfabrikation dPs Kreise:; umcr 
bedeutenden Opfern rrrungen hat. l-m von den Be-
lästigungen durch die Kontrolmassregeln mHl nament-
lich die lluchkontrole zn schweigen, so muss der in den 
letzten Jahren so sehr gestiegene Konsum der bil-
ligeren :i\Iarken, die auch dem \Ycniger Be111itteltcn zu-
gänglich sind, durch die ,-crtbeuerung· des Schanm wrins 
abnehmen, und durch diesen }{ückgang· die dcubcl:e 
Sl"lmumweinfabrikation so !testlirt \YCrdcn. d:1ss sie auch 
fiir die besseren Sorten, \~elcbc sich ein Absatz~·ebict 
im Au~lande errungen haben, nicht mehr lcistungsfiihig· 
bleibt. um im Auslande die Konkmrcnz mit den fmn-
zösisciicn Champ:tgnern zu bc;tchen. Die Produktion 
von Kunstweinen kommt. wie die Einnahmen aus der 
Besteuerung· desselben in Bayern ergeben, \Yenig in 
Betracht und \l·ird stark überschätzt. 
Die W ertbgrenze, .)0 Mk. pro Hektoliter im \-er-
kauf an den Kleinhändler und l\:on:;umenten. abo in 
dem :Jloment, in dem der \Yeiu durch Pileg-e und 
Ziehen am tbeuersten ist, ist so niedrig als mciglich 
ge!rriffen und trifft die IY eine. welche von wenig-er be-
mittelten Klassen hauptsäeblich getrunken 'i>CrdcJi: denn 
50 ~Ik. pro Hektoliter als ::'.Iinimum muss in mittleren 
Weinjahren für einen gelagerten, genügend ausgebauten, 
folglich haltbaren und konsumfähigen Wein angelegt 
werden. Es handelt sich also nicht um eine Luxus-
steuer, denn soyiel kostet meist das Produkt der kleinen 
und mittleren 1\-inzer. 
Ferner "eist die Eingabe auf die :\lisshellig·keiten 
hin. wclr,he die W erthbesteuerung gerade bei Wein 
hervorruft. Die Taxation des Artikels stellt unmög-
licbcAnforderungen an die Steuerbcamten. DieSchwierig-
keit wird uadurch erhöht. dass nicht selten der Pro-
duzent selbst Kleinverkäufer ist, also die Steuer zu 
eiltrichten hat für den 1\-erth, den sein eigenes Produkt 
hat. wenn er es in sein Kleinverkaufslager bringt. 
·Die ganze Organisation der Steuererhebung für 
KleinYerkäufer bedingt einen bedeutenden ~ aehthcil 
des weniger Kapitalkräftigen gegen den mehr Kapital-
kräftigen. Jener wird seine Einkäufe nur in \\'einen 
machen können, die er sofort dem Konsum zuführen 
kann, dieser wild seine Weine jung, ungepflegt und 
nnansgcbant kaufen, selbstredend zu bedeutend niedri-
geren Preisen, und sie dann durch Pflege und Auf-
bietnng des eigenen Kapitals in den Stand bringen, in 
welchem sie sein weniger bemittelter Konkurrent erst 
einkaufen kann. Dieser wird also sehr oft. die Steuer 
für Wein gleicher Qualität zu entrichten haben, für 
welchen srin besser situirter Konkurrent überhaupt keine 
Steuern zahlt. 
Die Kosten der Steuererhebung, welche dem Reiche 
aus der komplizirten Organisation, der Ueberwachung 
der Bctriel:sräume, der Buchkontrole, der U eberwacbung 
der Transporte u. s. w. erwachsen, versprechen kein die 
schweren Schädig-ungen anuähernd rechtfertigendes Er· 
trägniss der Steuer. 
* 
Eine von der Handelskammer zu Lahr behuf,; Stel-
lung·nahme zu dem Projekt des Reiehsweinstcucrgesetzes 
in Offenburg abgehaltene Yersammlung von \Veinbandels-
Interessenten des Kammerbezirks hat einstimmig· be-
schlossen, sieb gegen den Erlass eines Reichsweinstcuer-
g-esetzes und g-egen jede Höherbesteuerung des Natur-
wein:;, darreo-en aber in Erwägung, dass Kunstwein 
ii bemll pr;d t~zirt werden kann, für den Erlass eines 
f{eichsge,;etzes iiber die Besteuerung der Kunstwein-
fabrikation w erklären. Diesen Beschluss hat die 
Handelskammer, uem Ersuchen der Versammlung ent-
sprechend, dem gro:':;herzog·lich badischen Finanzmini-
:;terium mit der Bitte um Berücksichtig·ung unterbreitet. 
Materialien 
zum Entwurf eines Tabakstcuer-Gesetzcs. 
Der l"erein aller Interessenten r1er Ziga1•ren- 1111d 
Tabakbranche con Rerlin und ["mgegenr/ von 189.) 
fas.,tc g·egenühcr dem Yon der Hegierung geplanten 
Tabak,; teuer-Projekte ( Fabrikatsteuer I die Resolution: 
.,In Anbetracht, dass durch die projektirre Mebr-
hesteucnmg des Tabak;;, welcher )l.rt sie ancb sein 
Inön·e. der K on,;um zweifellos zurück~·chen muss, dass 
tlact""nrch die mittleren und kkinercn Betriebe. \\·ekhe 
in Fobe der Einflibnm!:!· der Sonntaasruhe ohnehin 
schon auf das Aerg·ste geschädig-t sind: einem si<J1eren 
Ruin entgegengehen müssen, dass dadur,~h endlieh 
znm mindesten ::OlHIO )l.l'beiter. welche vielfach aus 
Sieehen und Krii ppeln bestehen, Yollstänclig brodlos 
werden und dann der Armenpflege anbeim fallen 
mibseiJ. protestirt die Yersammlnng des \·ercins aller 
IJJtere>semcu der Zi~·arren- nnd Tabakbranche von 
Derlin und L"me!·e~·end Yon J.-;: 1:3 ent:;cbieden gegen 




Die Handelskammer zu Geestemünde hat an den 
Herrn Finanzminister folgende Eingabe, betreffend 
Tabaksteuer, gerichtet: 
"Geestemünde, den 18. Septern ber I 893. 
Excellenz~ 
Die Tagespresse hat in letzter Zeit vielfach das Ge-
rücht verbreitet, es werde demnächst der Entwurf eines 
Reichsgesetzes, betreffend die Einführung einer Tabak-
fabrikat-Steuer in Deutschland, veröffentlicht werden. 
Schon die blosse Aussprengung dieses vielleicht 
gänzlich unbegründeten Gerüchts hat sich in der da-
durch beunruhigten 1'abakindustrie in empfindlicher 
Weise fühlbar gemacht. 
Der Absatz der Fabrikate stockt, der Fabrikant 
verhält sich im Ankauf von Rohtabaken zurückhaltend, 
und in Folge der herrschenden Unsicherheit und Auf-
regung erwachsen daher sowohl den Arbeitern als auch 
den Arbeitgebern grosse Schädigungen. 
Welche Projekte die Reichsregierung hinsichtlich 
einer Neubesteuerung des 'l'abaks auch ventiliren mag, 
so möchten wir es im Interesse der in un:oerem Be-
zirke ansässigen zahlreichen Tabakindustriellen nicht 
unterlassen, die Bitte auszudrücken, von der Einführung 
der Tabakfabrikatsteuer und im Allgemeinen von jeder 
weiteren Besteuerung des Tabaks absehen zu wollen. 
Die Tabakindustrie bat sich von der Zollerhöhung 
des .Tahres 1879 kaum erholt, sie ist neuerdings durch 
die Einführung der Bestimmungen über die Sonntags-
ruhe im Handelsgewerbe nicht unerheblich ge~chädigt 
worden und bedarf deshalb augenblicklich dringend der 
Hube und Schonung. 
Die Verwirklkhung des gerüchtweise behaupteten 
Steuerprojektes würde einmal durch Einschränkung des 
Konsums, indem vielfach die Pfeife an die Stelle der 
Zigarre treten wird, die grossen %igarrenfabrikanten zur 
Einschränkung ihres Betriebes und zu zahlreichen Ar-
beiterentlassungen zwingen, den Kleinbetrieb aber, der 
heute bei uns eine grosse Rolle spielt, durch die un-
erträgliche und tbeilweise unausführbare Kontrole ver-
dritngen und damit eine grosse Anzahl selbständiger 
Existenzen vernichten. 
Jede Neubesteuerung des .Tabaks, welcher Art sie 
auch sein mag, wird in erstPr Linie nicht die be~itzenden 
Klassen, sondern den in der Industrie beschäftigten 
Arbeiter und den kleinen Mann treffen. 
Bin schädigender Einfluss auf die Erwerbsverhält-
nisse der Zigarrenarbeiter wird sieb vor Allem d urcb 
die Abnahme des Zigarrenkonsums geltend machen. 
Nach der amtlichen Statistik ging der 'l'abakverbrauch 
in Deutschland von 1,85 kg pro Kopf der Bevölkerung 
im Durchschnitt. der Jahre 187 I bis 1878 in Folge der 
Zollerhöhungen des Jahres 187!1 auf 1,45 kg im Durch-
schnitte der .Jahre 1879 bis 18!!1, mitbin um etwa 
22 pCt., zurück. 
Eine abermalige höhere Belastung des Tabaks 
würde die Fabrikanten zwingen, entweder die Preise 
der Fabrikate zu erhöhen oder letztere in der qua-
liritt zu verschlechtern, und Beides wiirde unfehlbar 
ein weiteres Zurliekgehen des Yerbraucbs hervorrufen, 
das mit 25 pCt. nicht zu hoch veranschlagt sein dürfte. 
Der höhere Preis fiir Zigarren würde ausserdem 
eine Verschiebung zu Gunsten des billigen Pfeifen-
tabaks im Gefolge haben, wodurch wiederum ein grosser 
Prozentsatz der Zigarrenarbeiter übedlüssig wiirde, 
denn zwei grosse Tabakschneidemaschinen s~hneiden mit 
drei Arbeitern täglich mindestens ebenso viel Rauch-
tabak, wie vielleicht vierzig bis fünfzig Zigarren-
arbeiter in einer vollen Woche an fertigen Zigarren 
liefern können. 
Die Einführung einer neuen Tabaksteuer wüt-de 
also nothwendigerweise zu grösseren Arbeiter-Ent-
lassungen fiibren miisseu, ein Umstand, der vom sozial-
politischen StatJdpunkte ans als höchst bedenklieb er-
scheinen muss. 
Eine neue Tabakbesteuerung würde aber auch, wie 
wir nachweisen werden, fast ausschliesslich den kleinen 
Mann treffen, da eine Abwälzung der Steuer auf die 
Besitzenden dieselbe zu einer Luxussteuer machen 
würde, die niemals im Stande wäre, so hohe Erträge, 
wie sie gewünscht werden, aufzubringen. Nur der 
!!Tosse Konsum kann grosse Steuersummen liefern. 0 
Die ei""entliche Massenkonsum-Zigarre, die vor-
nehmlich v~m kleinen l\Ianne geraucht wird, ist aber die 
aus überseeischem Tabak hergestellte 5 Pfennig-Zigarre. 
Durch die besprochene Fabrikatsteuer würde ge-
rade dieses Fabrikat derart vertbeuert werden, dass mit 
Sicherheit eine ganz erhebliebe Abnahme des Konsums 
zu erwarten ist. Die \' ertbeuerung würde sich etwa 
fol<Yendermassen gestalten: 
o Angenommen, eine 5 Pfennig-Zigarre aus 
rein überseeischem Tabak habe einen Fa-
brikationswertb von 29 .M.k. pro Mille = 29,- 1\Ik. 
Hierzu 25 pCt. des heutigen Detail-
preises in Form der Fabrikatsteuer . . 12,50 
Vertbeuerung durch Stcuerkontrole 1,.50 
Etwa 20 pCt. Bruttoverdienst des Fa-
brikanten . . . . . . . . . . . 10,-
Summe 53,- 1\lk. 
Das entspricht nach heutigen Y erhältnissen einem 
Detailpreise von 71/ 2 bis 8 Pfennig pro Stück. . 
Der kleine Mann würde daher fortan für dw von 
ihm beo-ünsti""te, aus ausländischem Tabak hergestellte 
Zio·arre" nicht mehr 5 Pfennige, sondern 11/ 2 bis 
8 Pfennio·e bezahlen müssen, eine Mehrbelastung, die 
nicht zu o unterschätzen ist, wenn man berücksichtigt, 
dass sie auf schwache Schultern gelegt wird. 
Ein Versuch, diese Zigarre durch ein Fabrikat aus 
inländischem Tabak zu ersetzen, ist nach den Er-
fahrungen, die gemacht sind, unthun~h. Es darf viel-
mehr mit Sicherheit angenommen werden, dass der 
grössere Tbeil der Y erbraueher solcher Zigarren ~ich 
dem o-eschuittenen ausländischen Tabak zuwenden wird. 
M"an bat neuerdings zur Begründung einer Taba~­
steuer auch versucht, auf andere Länder zu exemph-
fiziren, in welehen der Tabak einer bedeutend höheren 
Besteueruno- als bei uns unterlie""e. Wir halten diese 
Exemplifik;tion für eine dnrch:us verfehlte, da die 
übrio-en Steuerverhältnisse dieser Länder zum Tbeil be-deut~nd o-ünstio-er als die unserio·en sind und anderer-
seits die o Steu~rkraft derselben ~ine viel grössere ist, 
als sie Deutschland besitzt. 
Wir glauben somit nachgewiesen zu haben, da~s 
eine neue Tabaksteuer nicht nur eine Schädigung der 
grossen und theilweisen \' ernichtung ~er kleinen Be-
triebe herbeiführen, sondern auch Arbmterentlassuugen 
im grossen Stile und eine drückende Belastung des 
kleinen Mannes be,virken wird. 
Aus allen diesen Gründen bitten wir Euer Excellcnz 
ehrerbietigst: 
Y on einer Neubesteuerung des Tabaks absehen 
zu wollen da die Tabakindustrie, wenn man nicht 
den Ruin' von zahlreichen selbständigen Betrieben 
herbeir'iibren und Tau~ende von Arbeitern brodlos 
machen will, irgend eine Steuer nicht ertragen kann. 
Geestemünder Handelskammer. 
Schm id t. Bade. Rechtsanwalt :\Iayer, 
Syndikus." 
An den Könio·Ii~ben Staats- und Finanzminister 
Herrn M
0
i q u e I Excellenz in Berlin. 
* * 
Tabakbau und Tabaksteuer in Deutschland. 
Bei der mit der geplanten Einführung der Tabak-
fabrikatstoner verbundeneu Aufhebung der Inlandsteuer 
ist es interessant, kennen zu lernen, wie sich der 
Tabakbau und die bisherige Tabaksteuer auf die ein-
zelnen deut"chen Bundesstaaten vertheilt. Nach dem 




Ausschüsse, betr. die gemeinschaftlichen Einnahmen an 
Z_öllen und Steuern für das Etatsjahr 1890/91. ist, was 
dre Tabaksteuer betrifft, _die Grösse des amtlich er-
mittelten Flächeninb.alts der mit Tabak bepflanzten 
Grundstiicke in den einzelnen Staaten folgende: 
Baden . . 7 876 ha 
Preussen • . . . . 5143 
Bayern . . . . . . 3 973 
Elsass-Lothringen l 794 
Hessen . . . . . 664 
Württemberg . . . 632 
Beide Mecklenburg . 130 
.Anhalt . . . . . • 118 
Sachsen-Meiningen . 96 " 
Braunschweig . . . . 28 
Schwarzburg-Rudolstadt . . . . . . 20 " 
Die übrigen Staaten kommen wenig in Betracht. 
Im Gebiete der deutschen Zollgemeinschaft überhaupt ' 
waren im Jahre 1890: 2 023199 R 34 qm mit Tabak 
bepflanzt. .A.usserdem wurde auf 29 845 a 45 qm eine 
Nachernte erzielt, wovon allein 226 ha auf Baden und 
67 ha auf Preussen entfallen. .An Tabaksteuer wurden 
im Jahre 1890/91 an die Reichskasse abgeführt von 
Baden . . 4800000 Mk. 
Preussen . . . . . 4000000 
Bayern . . . . . 800000 
Elsass-Lothringen 400 000 
Hessen . • . . . 370000 
Württemberg . . . . . . 200000 " 
Von den übrigen Staaten wurden weniger als je 
100 000 Mk. an die Reichskasse abgeführt. Die Ge-
sammtsumme der im Jahre 1890/91 aufgekommenen 
Tabaksteuer belief sich auf 11 023 334,82 i\lk. 
* * 
* Bezüglich der von der Handelskammer zu Geeste-
rnlinde in Sachen der Tabaksteuer an den Finanz-
minister gerichteten Eingabe hat die Handelskammer 
zu Nordhausen in der Sitzung vom 3. Oktober be-
~chlossen, selbständig vorzugehen, indem sie sich gegen 
Jede Mehrbelastung des Tabaks erklärt, einerseits, weil 
eine blühende Industrie erheblich gefährdet wUrde, 
andererseits, weil die Lasten auf die schwächeren 
Schultern gelegt und die Wirkungen in sozialpolitischer 
Beziehung höchst bedenkliche sein würden; W ehrsteuer, 
Luxussteuer, Weinsteuer (für Qualitätswein), Börsen-
steuer, sowie etwa vorerstdervierte Theil der sogenannten 
Liebesgabe erscheinen ihr geeigneter für Aufbringung 
der .Mittel, für welche z. 11:. im Reiche die Deckung fehlt. 
* * 
Aus dem Kreise ihrer Tabakindu~triellen ist auch 
die Ilandelskmmner für Ostfriesland und Papenburg 
in Leer ersucht worden, gegen die geplante Erhöhung 
der Tabaksteuer vorstellig zu werden. Dazu beantragte 
Herr Brons (5. Oktober), die Kammer wolle zu er-
wirken suchen, "dass l. an eine höhere Tabaksteuer 
nicht gedacht werden möge, solange keine Gleich-
mässigkeit in der Branntweinbesteuerung herbeigeführt 
worden sei; und dass 2. durch eine etwaige neue Steuer 
das gegenwärtige Yerhältniss zwischen ausländischem 
und inländischem Tabak nicht verschoben werde. Da-
gegen vertheidigten die Herren Mammes und Klopp 
die von den Tabakindustriellen eingereichte Petition 1 
und führten demgernäss einen Beschluss herbei. 
* 
* * In der Handelskammer zu Koblenz (Plenarsitzung 
vom 10. Oktober) beantragte Herr H. Graeff, die 
Kammer wolle sich wie g-egen die Wein-, so auch gegen 
die geplante Tabakfabrikatsteuer wenden, und macht 
geltend, dass die Tabakindustrie, welche bis in die 
letzten Jahre hinein noch unter den Folgen der Steuer-
erhöhung von l87!l gelitten habe, einen gewaltsamen 
Eingriff, wie ihn die Fabrikatsteuer mit ihren über-
trieben hohen Sätzen und die freie Beweglichkeit ver-
nichtenden Kontrolformen darstelle, unmöglich ertragen 
könne, ohne dass zahlreiche Unternehmer zu Grunde 
gingen und Tausende von .Arbeitern brodlos würden. 
Herr R. Graeff unterstUtzt den Antrag und führt im 
Einzelnen aus, wie die Steuer belastend und störend 
in alle Zweige der Tabakindustrie eingreifen werde. 
:\Ian sei in Fabrikantenkreisen vollständig überrascht 
und erschreckt worden, weil eine vmjährige Erklärung 
des Herrn Reichskanzlers die Furcht vor einer neuen 
Steuerbelastung beseitigt hatte. Die Kammer zieht 
in Erwägung, das:; anscheinend wenig Aussieht vor-
handen sei, die Tabakindustrie gänzlich vor einer nenen 
Belastung zu schlitzen, beschliesst aber, die erörterten 
Bedenken zuständigen Ortes vorzutragen und im Sinne des 





Eine von der Handelskammer Lahr behufs Stellung-
nahme zu den Tabaksteuerplänen der Reichsregierung am 
14. Oktober abgehaltene Versammlung von Vertretern der 
Tabakindustrie und derenHülfsindustrien aus dem Kammer-
bezirke hat einstimmig folgenden Beschluss gefasst: 
Die heute auf Einladung der Handelskammer 
Lahr hier versammelten Interessenten der Tabak-
industrie und ihrer Hülfsindustrien, durch welche 
40 Hauptbetriebe und 73 Filialen mit 8740 Arbeitern 
vertreten sind, beklagen aufs Tiefste die abermalige 
Beunruhigung der Tabakin)iustrie und erklären sich 
- an ihren früheren Beschlüssen festhaltend - aufs 
Entschiedenste gegen jede höhere Belastung der 
Tabakindustrie, weil eine solche eine tiefgehende 
Schädigung dieser Industrie und sämmtlicher in der-
selben und für dieselbe beschäftigten Erwerbskreise 
nach .Ansicht aller Sachverständigen unvermeidlich 
znr Folge haben müsste. Die bis jetzt bekannt ge-
wordenen "Grundzüge" einer Faktura-Werthsteuer 
sind bei der unvollständigen Darlegung und beim 
Fehlen jeglicher Zahlenangaben nicht hinreichend, 
um über das geplanto neue Tabaksteuerg-esetz ein 
Urtheil abzugeben, noch weniger aber sind sie dazu 
angothan, die vorerwähnten Befürchtungen zu ver-
mindern, da ein derartiges Steuerprojekt mit der 
ganzen geschichtlichen "Entwickelung, der Lage und 
den thatsächliehen Betriebsverhältnissen der deutschen 
bezw. badischen Tabakindustrie nicht ·in Einklang zu 
bringen ist, vielmehr den Bestand der Industrie, ihrer 
.Arbeiterschaft und ihrer volkswirthschaftlich so wich-
tigen Filialbetriebe auf das Nachtheiligste beein-
flussen und in einem für weite Kreise unseres Erwerbs-
lebens direkt schädlichen Umfange einschränken würde. 
Die Versammlung ersucht die Handelskammer 
Lahr, diesen Beschluss nebst der aus den Verhand-
lungen sich ergebenden Begründung zur Kenntni~s 
der hohen Regierungen und der gesetzgebenden 




Wo muss begonnen werden? 
Bei Gelegenheit der General- Versammlung des 
"Deutschen Vereins Arbeitflrheim" zu Bielefeld, am 
27. Oktober v. J., konnte der Präses dieses Vereins, 
P. Dr. v. Bodelschwingh, zuvörderst aus den Berichten, 
die aus dem Vaterlande von Baugenossenschaften und 
dergestaltigen Privatun ternehmnngen eingegangen waren, 
erfreulichst konstatiren, das:;, mit verschwindenden 
Ausnahmen, überall eine gesunde Rentabilität zu ver-
·zeichnen war, und zwar hätten sich dabei grade hervor-
rag·end diejenigen Unternehmen ausgezeichnet, die grund-
sätzlich den eigenthümlichen Erwerb von Haus und 
Garten seitens des kleinen :\Iannes beanspruchten. Diese 
etfreuliche Thatsache dürfe ein rechter Sporn auch fiir 
die Thätigkeit des .Deutschen Yereins Arbeiterheim" 
sein, zumal noch alle diese Beginnen lange nicht in 
der Lage seien, Schritt zu halten mit der grenzenlosen 




Thätigkeit des Vereins sei Ja dann auch in diesem 
Jahre, agitatorisch sowohl, als (mit Rath, Tbat und 
Auskunft) helfend, eine rege gewesen: Mit vier Zei-
tungen des deutseben Vaterlandes stehen wir in stän-
diger Verbindung, und bereitwilligst öffnen dieselben 
den Artikeln unserer Bestrebungen ihre Spalten. Ansser 
mehreren Tausend Agitations- etc. ßriefen, durften 
wir in 175 Fällen schriftlieb mit Auskunft und, bei Be-
gründung von Baugenossenschaften etc. zur Hand geben, 
an acht Orten tbeils persönlich solche Bau vereine be-
gründen helfen, und neben anderen die Orte Castrop, 
Hannover, Barmen, ßerlin, 'Spandau, Charlottenburg, 
Stettin, W olfenbüttel, Essen, N evigos, Altena, Köln, 
M.·Gladbacb, Salzuflen, Dolft (Holland) u. s. w. zn 
ähnlichen Zwecken besuchen. Ueber 600 Zeitungen 
wurden mit anregenden und beratbenden Artikeln ver-
sehen etc. etc. Von unserm Vertreter wurde überdem 
ein 29 Seiten umfassendes Auskuuftsbüchlein, unter 
dem Titel: "Wie kommt der kleine .M:ann zum 'eignen 
Heim'?" verfasst, das durch die Schriftenniederlage :ler 
Anstalt ßethel bei Dielefeld für Jeden erhältlich ist. 
Auch unser Lokalverain "Arbeiterheim", der in vieler Be-
ziehung unserm "Deutschen Verein Arbeitorheim" als 
Versuchsstation dienen kami, hat sieb erfreulich ent-
wickelt. Wir durften im abgelaufenen Rechnungsjahre 
28 Doppelhäuser (Häuser mit "Kniestock") bauen, so 
dass wir nunmehr 70 Häuser errichtet haben, die 
einen Gesammtwerth von über einer l1alben 1\Ii!lion, 
mit ihren Gärten, repräsentiren, von der ca. 1/ 5 schon 
abgezahlt ist. Bedauerlich ist es immer noch, dass, 
trotz des leuchtenden Vorganges der Alters- etc. Ver-
sicherungs-Anstalt Hannover, die sogar selbst zu der-
gestaltiger Bauthätigkeit anregt, trotz der Sympathie, 
die der grösste Theil dieser Anstalten dergleichen Unter-
nehmungen entgegen bringt, diese "Spar-Pfennige des 
kleinen Mannes" noch immer nicht für die absolut 
sichere Sache überall :flüssig zn machen sind u. s. w.,.o, 
zahlungen, gezahlt. Sieben Familien, also wieder circa 
35 Köpfe, mussten auch hier ein Kloset benutzen, 
dazu wohnten in jedem Stockwerk eine Menge öffentlicher 
Dirnen, deren schamloses Treiben, wie uns das bleiche 
'hüstelnde Weib erzählte, ihnen Nacht und Tag keine 
Ruhe liess : - Ich sah mir bei diesen Worten un will-
kürlich die 3 bleichen und doch noch so kindlich lieb-
lichen Gesichtehen der Kleinen an, und - ich hatte 
das Gefühl, als gösse eine mchlose Hand Scheidewasser 
über lieblich, zarte Rosenknospen. - Wer, wer hat 
unter uns das Recht, den ersten Stein zu heben, wenn 
auch diese armen Wesen einst faule am Mark unseres 
Volkes zehrende Schmarotzerpflanzen werden~ '? • • • • 
Wir stiegen in demselben Hause noch in die Keller-
wohnungen hinab, in deren jene berüchtigte Mordtbat 
geschehen, die endlich den ganzen Abgrund ruchloser 
Sittenlosigkeit mit einem Schlage bloss legte und 
theils in erbitterten Debatten die Gesetzesgeber be-
schäftigte - sittlicher, körperlicher Schmutz und Elend 
überall und allenthalben! -~ 
Der Vortragende kommt alsdann, als hoffnungsvollen 
Lichtblick, auf die charakteristische Sehnsucht gerade 
des kleinen Mannos nach einem Eigenthum: "Wohin 
ich auch gekommen sein mag, in welche Höhlen des 
Elends ich gestiegen bin, Bins habe ich noch überall 
gefunden, bei jenem sittlich noch nicht verlorenen 
kleinen ,Mann : Die Sehnsucht - ja ich möchte sagen: 
den Hunger nach einer menschenwürdigen Wohnung, 
die ein Familienleben ermöglicht und, im tiefsten Grunde 
der Seele, nach eirwm kleinen Eigenthum, wo ihn keine 
Widerwärtigkeit, keine Laune mehr, mit Weib und 
Kind, in I 4 Tagen auf die Strasse werfen kann. Wo 
seine Kinder auch wieder einmal laut jubeln können, 
ohne seitens der Mitbewohner oder des Wirthes bei den 
Ohren gekriegt zu werden, wo er namentlich in dem 
engen, nur zu häufig einzigen Raume nicht in Dunst 
und Schmutz an Leib und Seele verkommen muss. -
Wie manches Wort, ja ich muss sagen: wie maneben 
Seufzer habe ich in diesem Sinne im deutschen Vater-
lande hören müssen! ! - Ich muss daher, den persönlieh 
gewonnenen Totaleindruck zusammenfassend, aus voller 
Ueberzeugung sagen: Es giebt nicltts dem sittlich noch 
gesunden kleinen .}/ anne Eigentltümlicfteres, in allem 
immer flast~qeren Getriebe der Zeit und des Lebens, 
als dieses Verlangen nach einem festen Punkte unter 
seinen Füssen, nach eignmn Haus und ei_qenen Ländche1J! 
Und es kann daher nichts Zutreffenderes gegen den 
falsclt verstandenen Freil1eitsdrang der Umstürzler 
geben, als gerade das Verständniss für diese staats-
erhaltende Seimsucht des kleinen ii<Iannes! Darum 
aher auch haltlos uml unentwegt vorwärts auch auf 
den Bahnen des "Deutschen Vereins Arbeiterheim," 
auf denen helfen möge wer nur irgend helfen kann und 
ein Herz hat für die Noth Ufl8eres Volkes! - Das 
walte der alte, treue Gott! 
Vieheinfuhr aus Oesterreich-Ungarn. 
Der Vertreter des Vereins, Herr Ober- Inspektor 
Lieber, giebt nun, an der Hand eines Rundganges 
durch das Wohnungselend Berlins, einen Ueberblü:k 
über die mannigfache Detailthät.igkeit des Vereins und 
die darans t·eichlicb zu ziehenden Erfahrungen. Aus 
den wahrhaft erschütternden M:ittheilungeu über das 
Wohnungselend im deutschen Vaterlande, theilon wir 
wörtlich nur den Besuch eines einzigen Hauses in 
Berlin mit: "Wir stiegen im Hiuterhauso vier Treppen 
empor und gelangten nach manchen Irrfahrten wieder 
in einen jener engen, dunklen Korridore. - Unheim-
liche Gestalten huschten an uns vorllber und hier und 
da wisperte und tuschelte es in den Thüren - dort 
am Ende, rechts, klopften wir und traten ein. Der 
Raum war einigermassen hell und doch sahen wir kein 
Fenster, bis wir entdeckten, dass das Zimmerchen, 
wenn man den ca. 4 Meter langen und 2 Meter breiten 
Raum so nennen will, durch eine dreieckige Aus-
buchtung am Ende noch g·erade die Ec~e des Hofes 
und somit Platz für ein schmales· Fensterehen gewann. 
Links neben der 1'hür stand der Kochofen (oder wohl nur 
Herd), rechts weiter vor ein Bett, in welchem ein kleines Das neuaste Vorzeichniss der von der Lungenseuche 
betroffenen Sperr-Gebiete in Oesterreich-Ungarn, aus 
niedliches Kind in fragwürdigen Betten lag. Davor stand welchen die Einfuhr von Rindvieh auf Grund Art. 5 
ein bleiches entschieden schwindsüchtiges Weib, an das des ·viehseucben-Uebereinkommens vom 6. Dezember 
sich 2 andere Kleine, im Alter ungefähr von 3 und 1891, sowie Ziffer 5 des Schlussprotokolls zu unter-
4 Jahren, klammerten, mit bleichen, fast möchte ich 
sagen ist, wurde vom Kaiserlichen Gesundheitsamte zu tiagen: lieblichen Gesichtchen. Ausser dem Bett war 
irgend ein anderes Möbel, deren auch scb werlieb viel Berlin am 2 1. Dezember 1893 ausgegeben, wie folgt: 
Platz gehabt hätten, in dem Raume nicht zu entdgcken. A. Oesterreich. 
Die weissgetünchten Wände waren auch hier voller Böhmen. 
Schmutzflecken, die von Ungeziefer (Wanzen, Schwaben IV. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannscbaften: 
ete.) herstammten, das durch die Wände, von einer Starkenbach, Hohenelbe, Trautenau, Braunau, Neu-
dieser Höhlen des Elends in die andere, drang. Der stadt, Senftenberg, R<>ichenau, Königgr'Jtz, Königin-
Mann des Weibes war Maler und auswärts auf Arbeit, hof und· Neu-Bydscbow. 
er schlief, wenn er zu Haus war, auf dem Fussboden: B. Ungarn. 
Für, diesen Raum, 'in deiu es übrigens' auch noch an Die Komitate: Arva, Zips, •Saros, Liptau; Thurocz, 
allen Ecken durchregnete, wurden, bei 14 tägiger Trentscbin, Neutra, Sohl, Bars, Hont, Nograd und 
Kündigung, jährlic4l08 Mk., in monatlichen Yo:r:au~~ Pressburg, Komorn und, Grom. _ . 
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Bekanntmachung. 
Wir bringen hierdurch zur Kenntniss, dass bei 
unserer Amtsstelle wiederum Angaben über Schwindel-
firmen, zumal in Grossbritannien, eingegangen sind, 
über welche Interessenten auf Ansuchen bezüO"liche ver-
trauliche Auskunft ertheilt wird. " 





unter Verantwortlichkeit des Herausgebers. 
(Nachdruck sämmtlicher Artikel nur mit genauer QueÜeuaugabe 
gestattet.) 
Die deutsche Landwirthschaft und der 
russische Handelsvertrag. 
Im deutschen Reichstage sind die Handelsverträge 
mit Rumänien und Spanien nach lebhaftem Widerstande 
mit geringer Mehrheit angenommen, aber man kann 
nicht behaupten, dass dadurch die Wahrscheinlichkeit 
der Annahme des jetzt noch schwebenden russischen 
Handelsvertrages gestiegen wäre. Es ist vielmehr ein 
grosser Theil der Volksvertretung der überzeugten 
Meinung, dass schon durch die bisherigen Handelsver-
träge, namentlich aber durch die Annahme des deutsch-
russischen Handelsvertrages, also durch die Aufhebung 
der gegen Russland bestehenden Differentiahölle eine 
Entwerthung der deutschen landwirthschaftlichen Pro-
dukte, namentlich des Roggens, eintreten würde, \Velche 
den Ruin der deutschen Landwirthscbaft, speziell in 
den ostpreussischen Landestheilen, nach sich ziehen 
müsste. 
Dieser Ueberzeugung haben namentlich die Ver-
treter des Ostens und Mitglieder des Bundes der Land-
wirthe durch lebhafte Agitation Ausdruck gegeben, 
ohne aber thatsächliche Beweise für die Richtigkeit 
dieser Ansicht beigebracht zu haben. Es dürfte deshalb 
von Interesse sein, die Roggenpreise in allen R<>ggen 
bauenden und Roggen konsumirenden Ländern der Erde 
zusammen zu stellen und an der Hand dieser Zahlen 
den X achweis zu führen, dass diese Ansicht irrig ist, 
und dass in Wirklichkeit für die deutsche Landwirtb-
schaft auch durch das Zustandekommen des russischen 
Handelsvertrages wesentliche Veränderungen nicht ein-
treten werden. 
"G mstehende Tabelle veranschaulicht die Preis-
gestaltung für Roggen an den Hauptmarktplätzen des 
Aus- und Inlandes zn Anfang Dezember 1893. 
Aus den Aufstellungen über die Preise und Eingangs-
zölle aller Roggen produzirenden Länder (siehe Seite 3), 
ergiebt sich, dass Deutschland die weitaus höchsten 
Preise aller Länder hat, und unsere Landwirthschaft 
neben derjenigen Spaniens den höchsten Schutzzoll 
aller Länder geniesst. Da vom Auslande nur die 
:Marktpreise der Hauptausfuhr- und Handelsplätze in 
Betracht gezogen sind, so n~üssen die Marktpreise im 
Innern jener Länder je nach der geographischen Lage 
resp. der Verkehrsmittel noch bis zu 30 Prozent 
billiger sein. 
Auch beweisen die vorstehenden Preisverhältnisse, 
dass sich der Preis des ßrodkorns flir die deutsche 
Volksernährung im WestenDeutschlands um 40-50 Pro-
zent höher stellt, als in den westlichen Nachbarstaaten 
Holland und Belgien, sowie auch in Amerika, und um 
ca. 25 Prozent höher als in Frankreich; ferner gegen 
Oesterreich- Ungarn um 20-40 Prozent und gegen 
Russland l:>is zu 100 Prozent des Werthes. 
Aus den Zahlenverhältnissen ist ferner erkennbar, 
dass der bestehende Vergünstigungszoll von 35 l\Iark 
per Tonne fast überall voll zur Wirknug kommt, da-
gegen der erbübte russische Kampfzoll von 73 Mark 
per Tonne in keiner Weise auf den deutschen Märkten, 
auch nicht an den Grenzen Russlands im Preise zum 
Ausdruck gelangt bt. Andererseits zeigt sich auch, 
dass auf dem Weltmarkte je nach der geographischen 
Lage zu den Konsumtionsländern der Roggen mit 
Fracht und unter gleichen Qualitätsverhältnissen gleich-
preisig ist und dass die Deckung des deutschen Bedarfs 
in Roggen aus meistbegünstigten Ländern nicht die 
Wirkung gehabt hat, dass dieser Roggen auf dem 
Weltmarkte einen höheren Preis als russischer Roggen 
erlangt hat. 
Die vielverbreitete Ansicht, dass die einzelnen Börsen 
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An der Peripherie der deutschen Zoll-Grenzen ergaben sich .Anfangs Dezember folgende Preisverhältnisse: 
Angrenzendes Ausland 
Im Osten kostete Roggen je nach der 
geographischen Lage auf russ. Gebiet 
vom Norden bis zur galiz. Grenze 
Galizisch-böhmische Grenze . . . 








Im Osten, Ost- und Westpreussen und 
Posen 
Prov. :->chlesien 








Hamburg, Bremen 90-92 Sr.hleswig-Holstein, l\Iecklenburg . 122-125 
An der westdeutschen Grenze von der 
holl.-belg.-franz. Grenze bis zur Sehweiz 85-110 Südwestdeutschland ...... . 130-150 
.Anmerk.: Im Innern ~Iitteldeutschlands kostete Roggen 131-134 1Iark. 
nach den vorstehenden N otirungen als fehlsam, denn 
alle Börsennotirungen des In- und Auslandes stehen 
miteinander in Parität. 
Eine nennenswerthe Preisdifferenz der einzelnen 
Provenienzen kann auf dem Weltmarkte nicht ein-
treten, weil die ~Ieistbegünstigungs-Länder Deutschland 
genügend mit Roggen versorgen können, wie das Jahr 
der ~lissernte 1891 trotz Russlands Ausfuhrverbot ge-
zeigt bat. 
Wenn aber der russische Roggen nur einige Mark 
per Tonne billiger als Roggen aus meistbegünstigten 
Staaten auf dem Weltmarkte zu kaufen wäre, so würde 
die gro,se l\lühlenindustrie unserer N achbarstaaten, be-
sonders Hollands, Belgiens, Oesterreichs, Frankreichs 
und Englands, welche ja gegen Russland keine Diffe-
rentialzölle haben, den billigen russischen Roggen kaufen 
und denselben als :\Iehl zum ermässigten Zollsatze nach 
Deutschland einführen. Diese :\Ianipulation wird da-
durch noch begünstigt, dass das Ausland bekanntlich 
den V ortheil bat, seine Kleie zollfrei nach Deutschland 
einfiihren zu können. Es würde also von den aus-
Aufhebung des Differentialzolles gegen Russland eine 
Schädigung der deutschen Landwirthschaft nicht zur 
Folge haben kann, da durch die Aufbebung ein Sinken 
der Roggenpreise nicht bedingt ist. 
Auf dem Weltmarkte sind, wie bereits ausgeführt, 
seit dem Besteben der Differentialzölle Preisunterschiede 
zwischen dem russischen Roggen und dem aus Ver-
tragsstarrten nicht eingetrBten. Es sind also die auf 
1 dem Weltmarkte zum Angebot gelangenden Ueber-
schüsse der Exportländer von den Konsumtionsländern 
zu gleichen Weltmarktpreisen aufgenommen. Da nun 
der Weltmarktspreis lediglieb durch das auf dem Welt-
markt zum Angebot kommende Quantum gebildet wird, 
dieses Quantum aber durch unser ZollveThältniss mit 
Russland absolut nicht berührt wird, so tritt durch die 
Aufhebung des Differentialzolies auch kein Sinken des 
Weltmarktpreises ein. 
Es unterliegt somit keinem Zweifel, dass der russisch-
, deutsche Handelsvertrag die Preise für unseren Roggen 
nicht nachtheilig beeinflusst, also die deutsche Land-
wirtbscbaft nicht schädigt, dagegen würde die Bei-
i bebaltung der Differentialzölle auf die Dauer zu Schäd i-
gungen auch der Landwirthscbaft führen können. 
Hindiseben Mühlen russischer Roggen in der Form von 
J\Iehl zum crmässigten Zollsatze eingefiihrt, und die 
deutschen l\Iiihlen wii rden das gleiche Quantum natur-
gemäs:i an deutseben ltoggen weniger vermahlen, wo-
durch dessen Absatz erschwert würde, eine Wirkung, 
die durch den Differentialzoll nicht beabsichtigt sein , 
kann. 
Die mit dem Roggen, konkurrirende Brodfrucht 
Weizen ist ähnlich wie der Roggen im Preise zurück-
gegangen und steht seit einiger Zeit verhältnissmässig 
noch niedriger ab Roggen. In Folge dessen hat auch 
der Konsum von Roggen abgenommen und der Konsum 
von Weizen sich erheblich vergrössert, wie die starke Also ein Differentialzoll gegen Russland ist für die 
Preisbildung unseres einbeimischen Roggens bedeutungs-
los, da unter den bestehenden Meist.begünstignngsver-
trägen mit vielen Staaten jede Disparität zwischen : 
russischem Roggen und dem aus begünstigten Staaten 
durch die sofort eintretende Einfuhr von Mehl aus 
Zunahme des Weizen-Imports beweist. 
Die W eizcneinfubr betrug nämlich in den Jahren 
1885 188G 1887 1888 
ca. 1-±liOOO :22:!000 -!19000 :l35000 Tonnen 
1888 1890 18\J l 18\:12 
ca. -!:19000 .')17000 -lUToooo 707000 Tonnen. russischem Roggen zum Vertragszollsatze aufgehoben 
würde. 
Es ist also unzweifelhaft, dass der bis jetzt be-
st€bende Differentialzoll auf russischen Roggen nicht 
vermocht bat, eine preissteigernde Wirkung auf Roggen 
auszuüben, er ist auch nicht im Stande gewesen, das 
seit zwei Jahren andauernde ununterbrochene Sinken 
der Rüggenpreise zu verhindern. Es ist deshalb er-
wiesen, dass der Differentialzoll für die deutsche Land-
wirtbschaft keinen Vortheil gebracht hat, es ist aber 
andererseits auch die Gewissheit vorhanden, dass die 
Daraus geht hervor, dass das hisher 1·omehmlicb 
kon~nmirte Roggenbrod tbeil weise ,;cbon durch Weizen-
brod ersetzt wird und das würde noch in erheblieb 
, grögserem Umfange der Fall sein, wenn der Roggen-
i preis nirht im natürlichen Verhältniss zum Weizen-
1 preise gehalt~n wird. 
Es ist ja nicht zu verkennen, dass die Getreide-
preise seit einiger Zeit niedrig sind, das ist aber in 
der Hauptsache dadurch begründet, dass wir hinter-




Anwendung von verbesserten ),!ethoden bedeutend zu 
steigern. So in England, Frankreich und Deutschland, 
wo die Hebung der Agrikultur noch im Fortschreiten 
begriffen ist. 
Die Fläche des bebauten Ackerlandes in Russland 
dehnte sich in den letzten dreiundzwanzig Jahren bis 
auf 17 064 000 Dessätinen aus, was eine V ergrösserung 
von 16.7 Prozent darstellt. Die'l'otalerntB an Getreidever-
mehrte &ich für denselben Zeitraum um 3~) 836 Tschet-
wert, al:;o um 16.6 Prozent, während die Bevölkerungszahl 
um 17170000 gewachsen ist, d. h. eine Zunahme von 
21.8 Prozent aufweist. Die Ertragsfähigkeit des Bodens 
hat also in den letzten dreiundzwanzig Jahren nicht ver-
mocht, mit der Vermehrung der Bevölkerung gleiehen 
Schritt zu halten~ Während noch im Jahre 1863 die 
Totalernte in Russland 29.3 Pud Getreide pro· Kopf 
der Bevölkerung ergeben hat, waren es im Jahre 1886 
deren nur noch 27.4, also um zwei Pud pro Kopf der 
Bevölkerung weniger. 
Der Durchschnittsbetrag des Staatseinkommens in 
dem Zeitabschnitt I869-I8i3 betrug 477 Millionen 
Rubel und stieg in den Jahren I888-189I auf 834 
lüillionen RubeL wobei die Einkommen von den Tarif-
zöllen von 49 Millionen Rubel auf nicht weniger als 
136 )lillionen gestiegen sind. Der Export hat in den 
letzten Jahren eine geringe Zunahme aufzuweisen und 
ist in den .letzten zwanzig .Jahren von 390 auf 411 
~lillionen das Jahr durchschnittlich gestiegen, wobei 
nur das Jahr 1888 eine Ausfuhrziffer von 794 Millionen 
Rubel zu verzeichnen hat. Trotzdem die Aecise auf 
Spiritus erhoben wurde, ist in dem Accise-Einkommen 
von Spiritus keine Zunahme zu verzeichnen, im Jahre 
1882 betrug dasselbe 253 Millionen, im Jahre 1888 265 
)Iillionen, im Jahre I89I nur 247 Millionen Rubel. 
Was die übri!ren Acciscn anbetrifft. oo haben sie merk-
lich zugenommen, so stieg die 'ütbakaccise von 144/ 5 )lilliunen Rubel im Jahre 1882 auf 283Js Millionen, 
die Kerosinaccise von G.G Millionen Rubel im Jahre 
1888 auf 10.2 Millionen Rubel im Jahre 1891. 
Was die Fabrikindustrie in Russland anbetrifft, so 
hat sie nur wenige Fortschritte aufzuweisen. In dem 
Zeitabschnitt 1881-1885 wertbete die Produktion der 
Fabrikindustrie durchschnittlieb 1325 Millionen Rubel, 
welche Ziffer im nächsten Jahrfünft, vom Jahre 188(' 
bis 1890, auf I51i Millionen Rubel gestiegen ist. Die 
Einfuhr sank in demselben Zeitabschnitt von 529 Mil-
lionen Rubel auf 415 Millionen Rubel. Die Zahl 
der Fabriken nnd Betriebe in Hussland betrug im 
Jahre 1S~JO :l3683, welche Waaren für 1597 Millionen 
Rubel prodnzirten und 1 453 000 Arbeiter beschäftigten, 
so dass die Zahl der Arbeiter 11 4 Prozgnt der Gesammt-
bevölkerung ausmachte. Im Jahre I 8U2 hat sich in-
dessen die wirthschaftliche Lage des Landes noch mehr 
verschlimmert. Die Ausfuhr Russlands im genannten 
Jahre ist von 700 Millionen im Jahre 1891 auf 470 
:Millionen Rubel, also um 230 Millionen zurückgegangen. 
Ganz besonders hat die Ausfuhr ron Spiritus und 
Zueker abgenommen, was mit dem Hückgang dieser 
Industriezweige im Lande in Zusammenhang steht. 
Im Jahre I 892 hat sich die .Zuckerfabrikation im 
Warschauer Rayon um 14 Prozent im Kiewer und Char-
ko,,er Rayon um mehr denn 20 Prozent vermindert. Im 
Yerkehrswesen machte sich ebenfalls eine Abnahme 
geltend, undtrotzder Erweiterung des Eisenbahnnetzes um 
fast 2 Prozent, hat die Gesammteinnahme der russischen 
Eisenbahnen um etwa 1 Prozent abo-enommen und betrug 
im .Jahre 1892 286 )Iillionen Rubel. Zu gleicher Zeit 
hat sich auch der Schilfsverkehr wesentlich verringert. 
Die Folgen der Missernte dauerten noch das ganze 
Jahr 18!!2 und die ersten fünf Monate des Jahres 
1893, indem die Regierung siebzehn Gouvernements, 
welche von der Missernte betroffen waren, verpflegen 
musste. 
Die Industrie in Russland stockt und hat während 
der letzten Jahre keine bedeutende Zunahme aufzu-
weisen. Es ist die Zunahme des Exports und die 
Erzielung einer "gründlichen" Handelsbilanz, worauf 
die russische Regierung in erster Reihe ihr Augenmerk 
richtet. Durch diese verfehlte Handelspolitik wird 
aber die wirthschaftliche Lage des Landes fortwährend 
verschlechtert. Die Tarifzölle und die Accisen treffen 
die Bevölkerung in einem solchen Masse, dass der 
Russe für 'l'hee, Kaffee, Zucker, Reis, Leinen- und 
Wollenzeug, Kohlen, Tabak, Käse, landwirthschaftliche 
Maschinen und ähnliche Bedarfsartikel 268 Prozent mehr 
bezahlt als der Deutsche und 362 Prozent mehr als der 
Oesterreicher. Die direkte Steuerziffer ist in Russland 
eine geradezu enorme und beträgt 7 Rubel pro Kopf, 
während die Einnahme jedes Einwohners durchschnitt-
lich 5G Rubel das .Jahr ausmachen: die Steuern be-
tragen somit nicht weniger als ein Achtel der Gesammt-
einnahme des Russen. In England und Irland dagegen 
erreichen die Zentral- und Ortssteuern insgesammt die 
Summe von 120 Millionen, d. h. 31/ 3 Pfund Sterling 
kommen jährlich auf jeden Kopf, was aber nur 9 Prozent 
der Gesammteinnahme jedes englischen Einwohners, 
die sich auf 37 Pfund Sterling jährlich beläuft, aus-
macht. 
Das Streben Russlands, eine gllnstige Handelsbilanz 
zu erzielen und den Export künstlich zu steigern, die 
Einfuhr dagegen zu hemmen, drückt auf die Konsumenten, 
die ohnehin schon durch die hohen Steuern kaufunfähig 
geworden sind. Im gogenwärtigen· Jahre, wo die 
Getreideausfuhr wegen des Zollkrieges stockt, sind es. 
die Landwirthe, welche den Schaden zu tragen haben. 
Die Schwankungen des Wechselkurses bringen die 
russische Handels- und Wirthschaftspolitik überhaupt 
in Verwirrung. Bei einem niederen Wechselkurs is't 
es, als ob die Ausfuhr prämiirt wäre, und der aus-
ländische Händler bereichert sich auf Kosten des 
russischen Bauern. So erhielt Russland im .Tahre 1888, 
wo der Export seinen Höhepunkt erreichte, fiir die 
794 Millionen Rubel Kredit nur 4GO .Millionen Rubel 
Gold, im folgenden Jahre aber für nur 7 GG Millionen 
Kredit 505 Milliouen Gold. Die Zerrüttung· der 
ökonomischen Lage Russlands bringt es mit sich, dass 
ein gesteigerter Export die Hauern im Lande brodlos 
macht, eine Abnahme des Exports dagegen ein Sinken 
des Getreidepreises nar.h sich zieht, sodass der Bauer 
wiederum wirthschaftlich geschädigt wird. Andererseits 
steht der Export mit dem Wechselkurs im engsten 
Zusammenhang; bei der reichsten Ernte erlebt das 
Land eine wirthschaftliche Krise, wenn ein gesteigerter 
Export mit einem niederen Wechselkurs zusammenfällt, 
wie das im .Jahre 1888 geschehen ist. Die wirth-
schaftlichc Lage Russlands ist somit in jeder Bezißhnng 
eine wenig erfreuliehe, und es muss dort eine Riesen-
arbeit vollzogen werden , um die ökonomiseben Ver-
hältnisse des Landes zu regeln und den richtigen 
Boden für die innere Politik zu finden. Export. 
"Equitable"- "Mutual"- ,,New-York". 
Die Prospekte dieser drei Gesellschaften, sowie alle 
Veröffentlichungen derselben, bewegen sich in Super-
lativen und leisten an Selbstlob das denkbar möglichste; 
zum mindesten stellen sie ihre Gesellschaft als die beste, 
sieherste und leistungsfähigste hin, der gegenüber alle 
Konkurrenz-Gesellschaften verschwinden. Insbesondere 
lieben sie es zu behaupten, dass sie den Versicherten 
weit höhere Dividenden gewähren, als irgend eine 
andere Gesellschaft, wobei sie auf die bisher erzielten 
Gewinnstansammlungs-ResultatB hinweisen und gleiche, 
ja noch bessere Ergebnisse für die Zukunft in Aussicht 
stellen. 
Aus den offiziellenJahresberichtender amerikanischen 
Staatsaufsichtsbehörde ergiebt sich, welche Entwickelung 
diese drei Gesellschaften seit zwanzig Jahren genommen. 
Diese offiziellen Ziffern sind in der folgenden Ta-




Prämien, Spesen und Ueberschüsse in den Jahren 1873 bis 1892.') 
Geschäfts· 
perioden 
~~~ ,E<Juitable• I Dollars ,:11utual' Dollars ,New-York' Dollars 6 deutsche .. ) Gesellschaften Mark 
1888-1892 
'
'Prämien-Einnahmen ......•.. Ji 143!130762 132375:333 122736201 i: 397371436 
~ Spesen und Abschreibungen ...... fl 3610!Jfj().j 333795.5.5 34262992 11· 37941483 
~ ~ " Prozent der Prämien 1 25.1° 0 25.2° o 27.9 ° o I 9.4" o 
I, Ueberschüsse ....•...... ·Ir 20!142261 21000!100 14.5.'il980 1 103472827 
1
_ Prozent der Prämien IJ 14.5 ° 0 15.8 ° 0 11.9° 0 / 26.1% 
====== ,, '======:,==,. 
lp .. · E' h 1· -,11,'1>8'8!; ,·,: 74822711 1·: GG!J.)8;)12 111· 280535101 rannen- · mna men . . . . . . . 7 
,Spesen undAbs~hreibungen . . . lli
1 
14::166~1\JG ' 1.52-l-7532 , J.l8G7534 I 28410341 
1
1 ~ ., "ProzentderPrämien 20.8° 0 16.7° 0 \1 22.2° 0 I 10.1° 0 
T-b 1 184,-J1(,·-,o 1'"16106 ., 1.30.62974 ·
1
•.· 7.1833905 
· ~_;e crsc 1üsse ...... . : : . . . . 'io 
; " ProzentderPramwn ... 
1 
25.8° 0 23.2°/0 II 22.5° 0 [i 27.0° 0 
188:l-1887 
===.========,====!=== . ,. 




: 3G408272 li3W8409 II 34-fi(i.).'i01 787:l31i0 105-J-6 6-J(j lili71 04-.J 1 Spesen und Abschreibungen . . . . . . 
21.600 16.1°/0 
11770000 17 410000 







/r:- b" h·:. ~ ProzentderPrämien II 
I uc erse usse ......•..... . ~ Prozent der Prämien . . . I 28.'i'D;o l! 32.3 ° 0 27.6°o 34.3°o 
IJ'\ Prämien-Einnahmen . . . ======11 128:241:243 ; Spesen und Abschreibungen 1 ].) 127 122 1873-1877!:1 ~ •:. " Prozent der Prämien 11.8 oio 
~---~
3H34!J7G.J 7s:~~~s793 1: 29 771009 
7 4984(j.) ::1493052 I! 4753317 
19.1° 0 10 so o I 16.0° 0 
, Ueberschusse . . . . . 34-500993 118157G9 2Gii4-8:J.J7 , 880S:l20 
31.4° 0 1. I. ~ Prozent der Prümien 26.90/0 30.0 ° 0 29.6° 0 
von fünf zu fünf Jahren genau ersichtlich wird. 
Da die Amerikanerinnen ihre Ergebnisse mit Vorliebe 
mit denen der grosscn deutschen Lebensversicherungs-
Gesellschaften vergleichen, so seien aur~h die Re-
sultate der sechs grössten Jeutschen Gpselbchaften in 
der folgenden Tabelle dargetitellt. 
Die Spesen und die Ueberschiisse betrugen in Pro-
zenten der Prämien-Einnahmen wührend der fünfjährigen 
Geschäftsperioden : 
a) Spesen-AO,:chreibungen 
1873f77 1878/82 1883i87 1888/92 
19.1 21.6 :20.8 2.).1 
10.8 lli. 7 I ii. 7 2;).2 
Hi.O 19.2 22.2 27.!:1 




(j deut. Ges. 
Zu wachs in den 20 
Jahren 
In Proz. der 
absolut Jahrel873j77 
+ G.O + 31.5 
+ 14.4 + 133.6 
+ 11.9 + 74.4 
- 2.4 - 20.3 
b) Ueberschüsse Abnahme i.d. 20Jailren 
Equitable . 30.0 32.3 25.8 14.5 - 15.5 51.7 
Mutual. .. 31.4 27.1i 23.2 l:i.8 - 15.G 49.7 
New-York.29.1i 34.3 2:2.5 1l.!J -17.7 59.8 
6 dent. Ges. 26.9 2tl.7 :n.o 21i.l - 0.8 3.0 
Aus diesen Auftitellungen ergiebt sieh, dass die drei 
amerikanischen Geselltichaften einen weit höheren Prozent-
satz ihrer Prämien- Einnahmen fiir Spesen ausgeben wie 
die deutschen Gesellschaften, ferner, dass ihre Spesen 
seit zwan1.ig- Jahren bedeutend gestiegen sind und im 
letzten !{uinquennium mehr als ein Viertel aller ein-
kassierten Prümien absorbirten. Besonders ungünstig 
treten die Yerhältnisse bei der .. Mutual" hervor, die 
1873 77 nur 10.8 Prozent für Spesen verbrauchte und 
erst in den letzten Perioden zu dem abnormen Prozent-
satz von 25.2 Prozent gelangte. Die .Mutual" war 
früher die solideste Gesellschaft Amerikas. doch als sie 
später von der "Equitable" in dem Ges~häftsumfange 
überflügelt wurde, warf sie alle Grundsätze der Spar-
•) Die Ziffern drr drei amerikanischen Gesellschaften sind 
d.urchweg den offiziellen Berichten der amerikanischen .\ufsichts-
behörden entnommen, also durchaus authentisch. Als Ueber-
schüsse sintl bei den .\merikaueru die jährlich bezahlten Divi-
denden nebst der .Steigerung der Dividenden- Reserven ange-
nommen. 
"""") .Germauia~, "Gotllaer" "Karlsruher;.;, ... Lcipziger", ""Stutt-
garter"', • Victoria ~. 
samkeit bei Seite, und heute steht sie, was kostspielige 
Yerwaltunz und Reklamen anbelangt, an der Spitze 
der drei Gesellschaften. 
~Ian braucht nicht Versicherungsfachmann zu sein, 
um zu begreifen, dass bei den amerikanischen Gesell· 
schaften der U eberschuss in dem l\Iasse sich verringern 
musste, als die Geschäftskosten anwuchsen, denn es ist 
ein alter Erfahrungssatz, der jedem Geschäftsmanne ge-
läufig ist. dass der Ueberschuss in erster Linie davon 
beeinflusst wird, ob das Geschüft mehr oder weniger 
sparsam betrieben wird. 
Sieht man dagegen die Spesensätze der deutschen 
Anstalten an, so zeigen dieselben, wie sehr die be-
treffenden Gesellschaften es verstehen, die Spesen immer 
weiter herabzudrücken, so dass sie 1888'~2 mit nur 
9.4- Prozent ihr Auslangen fanden, also prozentual 
nahezu mit ein Drittel von dem. was die Amerikaner 
verbrauchten. Bei allen soliden Gesellschaften nehmen 
die Spesen prozentual ab, wenn das Geschäft grösser 
wird. denn es ist ja mtürlich, dass eine Gesellschaft, 
deren Stock von 2UO auf GOO :\Iillionen steigt, deshalb 
nicht die dreifachen Gehalte, Bureaumietben etc. bezahlt. 
Die Sparsamkeit der deutschen Gesellschaften er-
kltlrt es. wenn dieselben ungeachtet der bedeutenden 
Zinsdrepression seit zwanzig Jahren einen gleichmässigen 
C eberschuss für ihre \" ersicherten realisirten: sie er-
setzten eben den Zinsenverlust durch Spesenei·sparniss. 
Die .-\merikanerinnen dagegen sahen auf der einen 
Seite ihren Leberschuss in Folge der Zinsreduktion immer 
geringer \Verden, und_ auf der anderen Seite schädigten 
sie ihn durch die g'lradezu unsinnige \"ergeudung der 
von den \-ersiehorten eingezahlten Gelder für Spesen. 
Allerdings erklären die Amerikanerinnen. dass sie 
nur deshalb höhere Spesen haben, weil tiie weit grössere 
\' erskhemn~s-Abs~hlüsse realisieren. als andere Gesell· 
sehafteu. Prüft man nun ihre Erfolge in dieser Rich· 




X eue Yersicherungen ausgestellt 
Doll. 920-!91 105 
671 !131100 






nicht in Kraft 
Equitable . Doll 190614660 
l\Iutual . 150 7 .JO 3.58 
New-York " 160431823 
6 deutsche Ges. l\:Ik. **)17 3784.)0 
Spesen 




.'i:H 180742 4881 
581 717 344 4624 
9552.)8559 1446 
Die deutschen Gesellschaften haben 1.44 Prozent 
der Versicherungssummen für die Erwerbung der neuen 
Versicherungen ausgegeben, die Amerikanerinnen das 
Dreifache hiervon und darüber. Wie sehr die "l\Iutual" 
7 
in ihren Spesenausgaben masslos geworden, seit sie 
die .Equitable" zurückdrängen wilL ergiebt sich daraus, 
dass sie 4.88 Prozent an Kosten verbrauchte. und da 
ihre Prämien durchschnittlich ;)3/ 4 Prozent der Ver- I 
sicherungssummen betragen, so giebt sie für die Er-
werbung der Geschäfte nicht blos die erste Jahres-
prämie vollständig aus, sondern sogar noch ein Viertel 
der zweiten Jahresprärnie. ·würde sie die neuen Ab-
schlüsse so billig erwerben, wie die deutschen An-
stalten, so hätte sie in den Jahren 1888 \!:! allein 17.9 
:Millionen Dollars weniger Spesen verbraucht und würde 
38.9 anstatt 21 Millionen Dollars I:"eberschuss erzielt 
haben. Diese Ziffern zeigen, wie ungünstig der U ebcr-
sebuss dm·ch die grossen Spesen beeinflusst wird. 
Angesi~bts solcher VerMitnisse geniren sich die 
Amerikanerinnen dennoch nieht, ihren V crsicherteil die 
höchsten Dividenden zu versprechen, und steht auch da 
die .}lutual" in erster Reihe, welche die zwanzigjährige 
Halbtontine mit dem \' ersprechen offerirt, das Ergehniss 
werde glänzender sein, wie das einer Anzahl Policen, 
die vor flinfunddreissig .Jahren kontrahirt wurden (als 
in Amerika der Zinsfuss 8 Prozent und höher war), 
und die nach zwanzig Jahren für 224 844 Dollars Ein-
zahlung 168 728 Dollars Gewinn erhalten hatten. Die 
"Mutual" fiihrt in einer Tabelle die betreffenden Po-
licen an und schreibt dann wörtlich; 
"Die hier gegebenen Zahlen sind wirkliche Resultate 
der obigen Policen nach zwanzig Jahren, vom Tage der 
Ausstellung an gerechnet. Bei der neuen Policenform 
sind in Folge der den Versicherten nach Erreichung 
der Gewiunvertheilungs-Periode zufallenden Dividenden-
Beerbungsquoten selbstverständlich namhaft höhere Er-
gebnisse zu erwarten." 
Der ceberschuss bt auf die Hälfte zurückgegangen, 
aber den Versicherten wird noch mehr Gewinn ver-
sprochen als vor fiinfunddreis:oig Jahren, das ist doch 
eine llarnumleistung, die sich sehen lassen darf. Wie 
es in Wirklichkeit um die Dividenden steht, zeigt der 
folgende Vergleich, wobei wir die von der Wiener 
Direktion der "Mutual" 1889 ausgegebene Tabelle der 
1889 gezahlten Dividenden jener der Berliner Direktion 
für !892 gegenüberstellen. Es wurden fünfjährige Di-
videnden vertheilt: 
Ablebens-V crsicberungen: 
Beitritts- Police- Jahres- fünfjähr. fünfjähr. Differenz 
.Alter . Nummer prämien Präm. Di~idende 
1889 3.) 2.)6 56;) 271 1.3.).) 4:23.90 
18~2 3.) 302402 271 J.;)j,j 348.95 
1892 weniger 7 4_95 = 21.5 Proz. 
1889 40 2;)/~!24 3:22 1.610 491.20 
1892 40 :!9.) 154 ;)22 1.610 409.50 
1892 \Veniger 81.70=20Proz. 
1889 ;).) 25GG\J2 GIG 3.080 951.-
1892 55 295114 616 3.080 808.10 
189:! weniger 14:!.~JO = 17.7 Proz. 
') Die Kosten der neuen Versicherungen sind festgestellt, 
indem angenommen wurde, der normale Betrieb erfordere 
6 Prozent der Prämien-Einnahme für Spesen, die Mehrkosten 
eutfallen auf die Erwerbung der nenen Geschäfte; da für alle 
Gesellschaften die gleiche Grundlage angenommen ist, so würde 
sich das gegenseitige \" erhältniss kaum ändern, wenn 5 oder 
7 Prozent als Normalspeseu angenommen würden. 
*') Für ,Germania•, ,Stuttgarter" und, Victoria' 10 Millionen 
Mark angenommen. 




1889 3.) 2.56214 34.) 
1892 3.5 293995 34.) 
1892 weniger 1.5.40= 19 Proz. 
.Alternativ-Versicherung auf fünfundzwanzig Jahre: 
188!J 2.) 2-'iG26G 380 1.900 4.)2.90 
18\.12 25 3032.51 380 1.\.100 383.80 
1892 weniQ'er 69.10=l8Proz. 
Alternativ-Versicherung auf zwanzig Jahre: • 
188\J 30 :!.58 733 496 2.480 54:3.10 
1892 ;)0 30325:2 49() :!.480 470.4.) 
18U2 weniger 7:2.6.) = 1.).4 Proz. 
Diese offiziellen Beispiele zeigen, dass schon inner-
halb drei Jahren der zur \rertheilung gelangende Ueber-
scbuss um 1.) bis 21 Prozent abgenommen hat, und da 
wagt es die ""Jiutual", in Zukunft günstigere Resultate 
zu versprechen als frühP-r, wo sie mit 10 Prozent Spesen 
auslangte und hohe Jljinscn erhielt. Sehr riehtig er-
klärt die gros~c Gegnerin der Toutinen, die "Connecticut 
Mutual Life Insurance Company": Das bequemste Mittel 
für eine Gesellschaft, deren Dividenden zu schwinden 
beginnen, diese Thatsache ihren Y ersicherten zu ver-
decken, heisse Gewinnstansammlung auf eine lange Reihe 
von Jahren. Und diesen Weg bat die- "Mutual" nun-
mehr eingeschlagen. 
Uebcr den Rückgang 
die folgenden Policen der 
hielten in Dollars : 
der Dividenden geben noch 
";\Iutual" Aufschluss; es er-






Dividende 188.1: 2.JO 39 44:l.) 
344.) 1890; 185 6;) 
Differenz in Proz.: 35 
I'olieen-N o. 17 4:277 
208680 
240730 
29.7, 44.:3 82A 
Dividenden in Dollars 
1885 1886 1887 1888 1889 1890 
32 26 26 21 21 16 
4:! 35 35 28 :28 21 
31 27 27 2 I 21 16 
Während den Prospekten der "illutual" zu Folge die 
Versicherten mit zunehmender V ersicberun!:!-sdauer immer 
höhere Dividenden erbalten sollen, sind- in den ver-
zeichneten Fällen innerhalb fünf Jahre die Dividenden 
bis auf die Hälfte zuriickgegangen. Es sind dies Re-
sultate, die zur Genüge beweisen, welches Vertrauen 
die Versprechungen der drei amerikanischen Assekuranz-
Riesen, wie sich dieselben in yankeebafter Bescheiden-
heit nennen, verdienen. Es sind die Resultate der 
"Mutual" in den Vordergrund gestellt, weil diese noch 
die beste der drei Gesellschaften ist, und sich darans 
Rückschlüsse ziehen lassen, wie es bei "X ew - Y ork" 
und "Equitable" aussieht. 
Einen interessanten Einblick hat die Untersuchung 
O'ewährt, der die "N ew-Y ork" vor zwei J abren in Folge 
der Ankla()'en ihres eigenen Hauptkassirers unterzogen 
werden ~usste_ So sehr auch das N ew-Y orker Ver· 
sicherungs-Departement bemüht war, die Gesellschaft 
zu schonen, so zeigte sich doch ein Bild der Korruption, 
wie es nicht ärg·er gedacht werden kann. Und dass 
dies nicht nur bei der "New-York" der Fall i:st, ergab 
sich aus einer Rede des neuen Präsidenten der "New-
York", der bis dahin einer der höchsten Beamten der 
.Equitable·' war und worin dieser erklärte, die "New-
York" habe vor der "Equitable" voraus, dass sie bereits 
O'ereini.gt worden sei. Wie wenig ausgiebig diese Rei-~iO'UnO' aus()'efallen, zeigte der Bericht der "N ow-Y ork" ffu IS92, "'wonach sie in diesem Jahre die horrende 
Ziffer von 30.7 Prozent der Prämien für Spesen ver-
braucht hatte, für Reparaturen und Verwaltung ihrer 
Häuser 289 065 Dollars ausgab , was der Hälfte der 
Zinseinnahmen entsprach. Ferner stellte sie 1496 994 1\Ik. 
als Kosten der staatlichen Untersuchung ein, während 
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das Insurance-Departement nur 142384 :llk. empfangen 
hatte und über den Verbleib der restlichen Kleinigkeit 
von l.:J.'i Millionen Mark nichts bekannt ist 
Wenn so die gereinigte Gesellschaft aussieht, wie 
geht es bei den noch nicht gereinigten zu? 
Materialien 
zum Entwurf eines Tabaksteuer-Gesetzes. 
(Schluss.) 
Bei der Handels- und Gewerbekammer zu Osnabrück 
ist ausser der Handelskammer zu Geestemünde auch 
der deutsche Tabakverein in Dresden--Frankfurt a .. M. 
um Unterstützung gegen die Tabakfabrikat-Werthsteuer 
vorstellig geworden. Der Berichterstatter, Herr Fricke, 
empfiehlt (Vollsitzung vom 1:J. Oktober) diese Anträge. 
Der Antrag des deutschen Tabakvereins werde von 
hervorragenden Industriellen vertreten und weise schwer-
wiegende wirthschaftliche, soziale und politische Folgen 
der drohenden Steuer nach. Die Bedeutung der Zigarren-
und Tabakindustrie auch für den diesseitigen Bezirk 
lege der Kammer die Pflicht der Stellungnahme auf. 
Der Rüekgang des Konsums in Folge der l\Iehr-
belastung des Tabaks müsse auf 331/ 3 Prozent ver-
anschlagt werden, eine Verbrauchsverminderung, die 
wenigstens 20000 Arbeiter der Tabakbranche überflüssig 
machen müsste. Die Aufst-ellungen der Eingabe hin-
sichtlich der Fabrikationsverhältnisse sowie des Zahlen-
materials erschienen ihm beweiskräftig. Die mit der 
Fabrikatsteuer verbundene Kontrole der Fabrikanten 
führe zu bedenklich3n Belästigungen des Gewerbes und 
'befördere die Defraudation. Arbeiter und Unternehmer 
würden gleichmässig geschädigt werden. Die Fabrikation 
der geringereJJ Fünfpfennig-Zigarren im diesseitigen 
Bezirke würde sieb nach Gegenden mit billigeren Lohn-
sätzen verziehen. Er schlage deshalb folgende, durch 
Eingabe an den Herrn Finanzminister zu begründende 
Resolution vor: 
Die Kammer fürchtet nach dem theil weisen Be-
kannt werden der Grundlagen der geplanten Tabak-
fabrikatst.euer, dass durch dieselbe dauernd eine er-
hebliche Verminderung der Zigarrenfabrikation herbei-
geführt würde. Die in Folge dessen zu gewärtigenden 
Arbeiterentlassungen wünlrn aber besonders im hie-
sigen Bezirke zur "Wirkung gelangen. weil bei einer 
Y ertheuerung durch die Steuer die bis jetzt in be-
deutendem Umfange betriebene Herstellung von 
Zigarren in den mittleren Preislagen, der Lohnver-
hältnisse der Gegend wegen, voraussichtlich nicht 
aufrecht erhalten werdeli könne, sich vielmehr nach 
(~egenden verschieben müsse, in denen wesentlich 
billigere Löhne bestehen. 
Aus diesen Erwägungen beharrt die Kammer in 
ihrer bisherigen Stellungnahme gegen jede neue Mehr-
belastung der 1'abakindustrie. 
Herr Künsemüller warnt vor den zablenmässigen 
.Mittheilungen; man solle sich nicht übereilen; eine 
Unterstützung der Interessen der Tabakindustrie ver-
spreche erst mit Erscheinen der wirklichen Vorlage 
einigen Elfolg. Die Handelskammer wolle deshalb be-
schliessen: 
Einen Ausschuss niederzusetzen, welcher angesichts 
der der Tabak- und Zigarrenindustrie durch die Tabak-
fabrikatsteuer drohenden Beunruhigung, unter Zu-
ziehung von Sachverständigen aus dem Handels-
kammet~Bezirke, die, bei dieser Frage in Betracht 
kommenden Y erhältnisse einer Prüfung unterziehen 
soll, um auf Grund dieser Prüfung der Kammer bei 
dem Erscheinen der Steuervorlage zu der letzteren 
eine bestimmte Stellungnahme zu ermöglichen. -
Den Mitgliedern des Ausschusses ist anheimgegeben, 
zu erwägen, ob zu den Beratbungen die Reichstags-
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abgeordneten des 4. und 5. hannoverschen Wahlkreises 
eingeladen werden sollen. 
In der sich ansebliessenden Diskussion betonen die 
Herren Xaljes und Scblikker ihrerseits das Erforderniss 
eingehenden Studiums der Frage vor Beschlussfassung. 
Herr Titgemeyer glaubt, dass eine )iehrbelastung des 
Tabaks nicht unerträglich, aber nothwendig zur Be-
schaffung der vom Reiche geforderten .Mittel sei. Herr 
Selige wünscht bei der fortgesetzten Beunruhigung der 
Tabakindustrie unverzügliche Beschlussfassung. Die 
Herren SenatQr Hammersen und Billenkamp empfehlen 
gründliche Prüfung mit Rücksicht auf die Fabrikation 
des Kammerbezirkes. Herr Lammcrs will nicht ver-
kannt wissen, dass die fragliche Steuerart das Fabrikat 
nach seinem Wertbe, und also auch den Konsumenten 
nach seiner Leistungsfähigkeit heranziehe. Herr Fricke 
hebt noch hervor, dass die Fünfpfennig-Zigarre etwa 
90 Prozent der Gesammtfabrikation ausmache und die 
Wirkung der auf den theureren Zigarren liegenden 
Steuer belanglos sei. Darauf gelangt der Antrag 
Künsemüller zur Annahme. In die Kommission werden 
gewählt die Herren Fricke, Künsemüller, Selige, Titge· 




Versammlung der westfälischen Tabakinteressenten 
in Bünde. 
Bünde, den 15. Oktober. Heute fand zu Bünde, 
dem Hauptsitze der westfälischen Zigarrenindustrie, 
eine von etwa dreitausend Personen besuchte Volks· 
Versammlung statt, in der neben den Tabakfabrikanten 
und -Arbeitern auch die anderen Berufszweige ver-
treten waren, um gegen die geplante Tabakfabrikat-
steuer Stellung zu nehmen. In den Ausführuno-eu der 
beiden Hauptredner, des Fabrikanten Lükin~-Oeyn­
hausen und Schöning-Vlotho wurde nachdrücklich her-
vorgehoben, welche schwere Schädigung dieser Gesetz-
entwurf gerade für die westfälische Tabakindustrie zur 
Folge haben müsse; hier bilde die Fiinfpfennig-Zigarre, 
die jetzt aus reinem überseeischen Tabak hergestellt 
werde, etwa 80 bis 90 Prozent der Gesammtfabrikation; 
durch die 'l'abakfabrikatsteuer werde die bisherige Her-
stellung derselben unmöglich, vielmehr werde dann die 
Verwendung deutschen Tabaks hierzu nothwendig sein, 
so dass sich die Fabrikation zum Schaden der westfälischen 
und norddeutsc.hen Industrie nach den hierfür günstiger 
gelegenen Gebwten ( Süddeutschland) versehieben müsse. 
Ferner werde jede höhere Belastung des 1'abaks einen 
wesentlichen Rückgang im Verbrauch zur Folge haben, 
der selbst von der Regierung - viel zu niedrig - auf 
20 Prozent bei Zigarren angenommen werde. Schon bei 
A-nnahme dieses Rückganges würden allein in der Tabak· 
industrie etwa 30000 Arbeiter brodlos werden, und ein 
gleich nachtheiliger Einfluss müsse auf die von der· 
seihen abhängigen .:-rebenindustrien, wie H.olzsägereien, 
Kistenfabriken, Papier- und Etikettenfabriken, hervor· 
treten. Allein im Regierungsbezirk l\Iinden würden 
dauernd 8000 Zigarrenarbeiter brodlos werden, sodass 
hierdurch eine um so schwerere Kalamität über das 
ganze Gebiet hereinbrechen werde, als an vielen Orten, 
wie z. B. Bünde und ümgegend die Tabakindustrie 
den einzigen Industrie- und Haupterwerbszweig bildet, 
für den sich kein Ersatz fulden würde. Gegenüber 
den entgegengesetzten Bestrebungen, namentlich der 
süddeutschen 'l'abakbauern, die dem Entwurf bei Er-
höhung des Zolles auf 85 Mk. für 100 kg zugestimmt. 
hatten, wird auf die ungleich grössere Bedeutung der 
Tabakindustrie hingewiesen, in der an Arbeitslöhnen 
im Jahre rund 63 Millionen Mk. ausgezahlt werden, so 
dass also allein hierbei ein Rückgang von 20 bis25 Prozent 
einen Ausfall von 13 bis 16 Millionen Mk. bedeuten 
würde, also ebenso viel wie der durchschnittliche Werth 
des gesammten deutschen Tabakbaues, der 1891:92 nur. 
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rund 13 Millionen Mk. betrug. Beide Redner em-
pfehlen die einstimmige .Annahme der unten mit-
getheilten Resolution, der auch der Reichstagsabgeord-
nete für Herford-Halle, Freiherr v. Hammerstein, zu-
stimmt mit der Erklärung, auch im Reichstage mit 
gleichem Nachdruck gegen den Tabakfabrikatstenor-
Entwurf eintreten zu wollen. Nach weiteren .Aus-
führungen anderer Redner im gleichen Sinne wird die 
Resolution einstimmig angenommen und die .Absendung 
eines Telegrammes an Se. Majestät den Kaiser be-
schlossen. .Aus der Resolution heben wir folgenden 
Theil der Begründung hervor: 
Im Regierungsbezirk Minden werden in einer Menge 
von Betrieben etwa 15 500, im Kreise Herford allein 
8500 Zigarrenarbeiter beschäftigt, von denen 80 bis 
90 Prozent mit der Herstellung der Fünfpfennig-Zigarre 
sich befassen. Die Einführung der Fabrikatsteuer 
würde die fernere Herstellung der Fünfpfennig-Zigarre, 
deren Produktion auch beute Schwierigkeiten bietet 
und nur recht beschränkten Nutzen lässt, aus über-
seeischen Tabaken unmöglich machen. Diese Fünf-
pfennig-Zigarre würde nur noch aus deutschem Ein-
lagetabak hergestellt werden können, und ihre .Anferti-
gung sich nach den Produktionsgebieten des deutschen 
Tabaks, namentlich Süddeutschland, verschieben. Einos-
theils veranlasst dazu die vortheilhaftere Einkaufs-
gelegenheit für deutschen Tabak, andererseits die um 
einige Mark billigeren Arbeitslöhne Süddeutschlands. 
Allgemein nimmt man den Rückgang des Konsums 
auf 331/3 Prozent an; lässt man aber auch die Annahme 
der Regierung von 20 Prozent als richtig gelten, so trifft 
diese speziell für unsere Gegend durchaus nicht zu. 
Durch die oben erwähnte Verschiebung und die 
Konsumabnahme haben wir in un,;erem Fabrikations-
bezirke mit einem Rückgauge von mindestens 50 Prozent, 
in der Uebergangszeit mit noch weit mehr, zu rechnen. 
Im Regierungsbezirk .Minden würden danach sicher 
8000 Ar~citer brodlos; während des Uebergangs, min-
destens e1n Jahr lang, noch ganz bedeutend mehr. 
* 
* 
Ans einer Eingabe, ''eiche die Handelskammer zu 
Hitdesheim gegen die beabsichtigte Tabaksteuer an den 
Reichskanzler gerichtet hat, geht hervor, dass die Tabak-
industrie im Hildesheimer Kammerbezirke durch 73 Be-
triebe durchweg mittleren oJcr kleinen Umfanges mit 
rund 2100 Arbeitern vertreten wird. Die Eingabe be-
tont, dass sich die deutsche Zigarrenfabrikation der 
Hauptsache nach mit denjenigen Zigarren befasse, welche 
im Detailverkauf bisher mit einem Preise bis zu 5 Pfennig 
verkauft wurden. Es ist erwiesen, dass naeh Ein-
führung der Verbrauchssteuer von 331/ 3 Prozent des Fak-
turawerthes die sogen. Fünfpfennig-Zigarre um mehrere 
Pfennige theurer werden muss. "Es ist zu beachten, 
dass der Fakturawerth nicht nm das Rohprodukt und 
den ArlJeitslohn, sondern auch den Unternehmergewinn 
sowie sämmtliche mitzukalkulirende Unternehmerkosten 
für Y erpackung, Reisende u. s. w. in sieh begreift, und 
dass demgegenüber die Herabsetzung des Eingangszolles 
nur unbedeutend ins Gewicht fällt. • Der Rückgang im 
K()nsum ist von Seiten der Interessenten auf 30 Prozent 
geschätzt worden. Dem Fabrikanten erwächst daraus 
zunächst eine Verringerung des Umsatzes und eine 
Yerminderung des Einkommens, in zweiter Linie aber 
aucb die Xothwendigkeit der Erhöhung seines Betriebs-
kapitals, da er die Verbrauchssteuer zunächst auslegen 
ruuss, aber selbst seinen Abnehmern gegenübe·r die alt-
gewohnten Zahlungsziele nicht abändern kann. Steuer-
kredit andererseits erfordert eine genügende Kaution. 
Diese Erhöhung des Betriebskapitals sind die kleineren 
una mittleren Betriebe nicht im Stande zu ertragen. 
Die geplante Steuerreform stellt ferner eine ungerechte 
Verschiebung der Tabakindustrie zu Ungunsten der 
norddeutschen gegenüber der süddeutseben in .Aussicht. 
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Während die norddeutsche Industrie auch die gering-
werthige Zigarre aus dem mit Eingangszoll belasteten 
überseeischen Tabak herstellt, verarbeitet der süddeutsche 
Fabrikant zunächst am Sitz der Industrie produzirten 
Tabak, der an und für sich, besonders aber durch Wegfall 
der Transportkosten billiger ist. Auch die .Arbeitslöhne 
sind in Süddeutschland, namentlich in Baden, durchweg 
erbeblieb geringer. Die Gefahr ist auch hier für die 
mittlere und kleine Tabakindustrie Norddeutschlands 
die grösste. 
Dieselbe Gefahr droht dem .Arbeitnehmer. Der 
Konsumrückgang wird eine plötzliche Arbeiterentlassung 
von 75000 Personen und eine dauernde Arbeitslosigkeit 
für 50000 Personen zur Folge haben. Der Uebergang 
zu einem anderen Gewerbe wird dem in der Tabak-
fabrikation beschäftigten .Arbeiter, der über Körper-
kräfte selten verfügt, unmöglich sein. .Auch die süd-
deutsche Tabakindustrie wird ihnen keine Unterkunft 
gewähren, denn der norddeutsche Tabakarbeiter ist im 
Vergleiche zum süddeutschen zu theuer und wird seiner-
seits des geringen .Arbeitslohnes wegen die Heimat! 
nicht verlassen. 
Der finanzielle Erfolg der Steuerreform ist höchst 
zweifelhaft; denn es ist in Betracht zu ziehen: 1. der 
Wegfall der Steuer auf inländischen Tabak; 2. die 
Herabsetzung des Eingangszolles von ausländischem 
Tabak von 85 auf 40 Mk. pro 100 kg; 3. hauptsächlich 
der zweifellose Rückgang des Konsums von Tabak-
fabrikaten, der naturgernäss zunächst die ·Einfuhr aus-
ländischen Tabaks schmälern wird, sodann aber über-
haupt den finanziellen Erfolg des ganzen Projekts be-





Versammlung der norddeutschen Tabak- und Zigarren-
fabrikanten in ilfagdeburg. 
Magdeburg, 12. Oktober. Nachdem der Vorsitzende 
in einleitender Rede auf die im Jahre 1879 in der 
Tabaksteuerfrage errungenen Erfolge des Vereins hin· 
gewiesen und die schweren Schädigungen geschildert 
hat, welche der Tabakindustrie gegenwärtig drohen, 
einigte man sich zu einer Protesterklärung. die in fol-
gender Weise begründet wurde: Die Vermehrung der 
t:lteuern sei mit dem Wachsen des Reiches unvermeid-
lich, doch sei es die .Aufgabe der Regierung, dabei zu-
nächst wirthschaftliehe und sozialpolitische Rücksichten 
wirken zu lassen. Der geplante Tabakfabrikatsteuer-
Gesetzentwurf dagegen stellt einem grossen Theile 
eines Arbeitszweiges den Verlust der Arbeit in Aus-
sicht und besteuert die .Arbeit gerade der mittleren 
und ärmeren Erwerbsklassen . .Arbeitslosigkeit im weite-
sten Umfange und ein plötzlicher Preisaufschlag ohne 
allmählichen Uebergang müssten eine starke Konsum-
verminderung herbeiführen. Wenn diese nur 25 Prozent 
beträgt, müssen von den 160000 in der Tabakindustrie 
beschäftigten Personen 40000 arbeitslos werden. Un-
berechenbar sei namentlich für den norddeutschen Ta-
bakarheiter die Wirkung der unvermeidlichen Fabri-
kationsver:;chiebung. Die Fünfpfennig-Zigarre reprii-
sentire nach zuverlässiger Schätzung mehr als die Hälfte 
des Gesammtverbrauchs von 5500000 Mille. Kaum 
2000000 :Mille haben einen Detailwerth von über 
5 Pfennig. Die norddeutsche Industrie verdankt ihren 
Ruf der beliebten, aus überseeischen Tabaken fabri-
zirten Fünfpfennig-Zigarre, sie wird mit ihrer Yer-
theuerung lahm gelegt. Das Beispiel von 1879 be-
weise, dass die :Hasse der Käufer bei dem durch ihre 
Einko.mmensverhiiltnisse bedingten Preise von 5 Pfennig 
für das Stück beharren werde, sodass nur die süd-
deutsche, namentlich badische Fabrikation den Bedarf 
darin zu befriedigen haben wird, weil sie mit billigen 
.Arbeitslöhnen und leicht erreichbarem. steuerfreiem 
Rohmaterial arbeitet. Wird nun gar ·eine Faktura-
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werthsteuer von 33 Prozent beabsichtigt, so fallt auch die 
Fabrikation der Sechspfennig-Zigarre Süddeutschland 
zu, das schliesslich den gestellten Anforderungen gar 
nicht gewachsen sein wird. Norddeuts~hland beschäftigt 
jetzt 120000 Personen in der Tabakindustrie, davon 
wird die Hälfte überflüssig werden. Die deutsche Ge-
setzgebung scheint einerseits zu grosse Rücksiebt auf 
den Tabakbau, andererseits zu geringe Rücksiebt auf 
die Arbeiter zu nehmen, -.venn man erwägt, dass der 
Gesammtwerth der deutschen Tabakernte nur ein Viertel 
der an die deutschen Tabakarbeiter zur Auszahlung 
gelangenden, insgesammt 630 .:\Iillionen JUk. aus-
machenden Lohnsumme beträgt. Der Tabakbauer kann 
bei der geringen Rentabilität des Tabakbaues zu 
anderem Anbau übergehen, ohne ruinirt zu werden, 
der t:" ebergang des Zigarrenarbeiters zu anderer Arbeit 
ist bei den meist schwächlichen Körperverhälmissen 
dieser Arb2iterk!asse grösstentheils unmöglich. DBshalb 
protestire die deutsche Tabakindustrie gegen ein Ge-
setz, das 1. die hochmitwickelte deutsche Tabakindustrie 
.in allen Thcilen aufs Schwerste schädigt, 2. das für 
die Fabrikanten eine C{uelle unerträglicher Belästigung 
aller Art sein wiirdc, ;;. uas die Kleinindustrie un-
zweifelhaft tlcm Ruin entgegenführt, 4. das eine Ar-
beiterzahl \'on .')(} 000 Kiipfen brodlos macht, 5. das ge-
radezu eine Prämie auf niedrige Löhne setzt, 6. das 
einseitig nur die Interessen des deutschen Tabakbauers 
berücksichtigt, 7. das den bedeutenden Rohtabakshandel 
der Han:;a,;tildte untergräbt, und 8. das die erhotllen 
:finanziellen Ertriig·nisse nicht bringen würde. 
Tabakbau im Deutschen Reiche. 
Der "Reichsanwiger" veroffentlieht eine Statistik 
über den Stand des 'L'abakbaues im Deutsuhen Reiche 
für das Erntejahr 18\13 \14. Die ~ahl der 'rabak-
pflanzer belief sich danach auf 14177!!, der Flächen-
inhalt. der mit Tabak bepilamten Grundstücke auf 
1520il:l8.3 a. Auf da,; Klmigreich Preussen kommen 
8217!! Tabakptlanzer; davon entfallen auf die Provinz 
Ostprenssen 4!! K05, Schlesien 10074, Brandenburg 5255, 
Pommem 51 Gli: von den ü?rigen Bundesstaaten rangirt 
Baden zunächst mit 32 G.J2 Ptlanzem, auf Elsass-
IJothringen kommen 116:38, auf Bayern S!l 1 C, auf 
Wlirttemberg 32G!l. Beim Flächeninhalt der mit Ta-
bak bepflanzten GrundstUcke stellt die Sache sich aber 
erheblich anders. Er beläuft sich in ganz Preussen 
auf 481244 a; davon hat die Provinz Brandenburg 
207 14± a, PonJnlCI'II 10185!1 a, Hannover 44 762 a, 
Schlesien lG 777 a, Ostprcusseu 14392 a; auf Baden 
fallen 602 010 a (25 Prozent mehr als auf ganz Preussen), 
auf Bayern 218107 a, auf Elsass-Lothringen 11:!639 a, 
auf Wlirttemberg 2888! a. Abgenommen hat die An-
bauflädJC- g·egen das Vorjahr nur in Elsass-Lothringen, 
und zwar um !I fi8:2 a. Die Zunahme beträo-t in 
Preussen Hl148 a, in Baden 2-!514 a, in B~yern 
8761 a, im gesammten Reid1sgebiet 47i~2 a. Durch-
schnittlich kommen also auf einen Pilanzer im Deutschen 
Heid1 10.8 a, in Preusscn 5.8 a, in Bayern 2-!.5 a, in 
·württemberg 8.9 a, in Baden 18.5 a, in .Elsass-
Lothringen ~.ii a. 
In der Plenarsitzung der Handelskammer zu Kassel 
vom 30. Okrober referirtc Herr Thorbecke über die ge-
plante Tabakstener. Wir entnehmen den Ansführungen 
des genannten Herrn Folgendes: Der Bezirk Ka~sel 
beschiifrigt 5i64 Personen in der Tabakbranche und 
ist in Preussen in dieser Hinsicht der drittgrösste Bezirk; 
er wird nur von .Mindeu und Breslau übertroffen. Es 
soll eine Fabrikatsteuer von 331/ 3 Prozent bei Zio-arren 
und fiGt 3 Prozent bei Rauchtabaken erhoben werde~. Zur 
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Durchführung dieser Steuer sind sehr lästige Kontrol~ 
und Strafhestimmimgen nothwendig, welche für die 
Industrie, die Arbefter und die Konsumenten schwere 
Nachtheile hervorrufen müssen. Durch Umfrage bei 
den Tabakindu:;triellen ist festgestellt, dass 90 Prozent 
Zigarren zu 6 Pfennig und darunter und nur 10 Prozent 
in höheren Preislagen verkauft werden, Serohspfennig-
Zigarren zu 22 Prozent, Siebenpfennig- Zigarren. zu 
-3 1·2 Prozent, Achtpfennig-Zigarren zu 4 Prozent, Zehn-
pfennig-Zigarren zu 2', z Prozent, Zwölfpfennig-Zigarren 
zu 3 4 Prozent, Fünfzehnpfennig-Zigarren und darliber zu 
1
,'4 Prozent. Das gleiche Y erhältnissliegt bei Rauchtabaken 
vor. Die Steuer werde daher gerade die geringeren Sorten 
treffen, zumal sie nicht progressiv, sondern prozentualiter 
erhoben werden soll. In 'Ves~falen werden hauptsächlich 
Fünfpfennig-Zigarren hergestellt. Diese Fabrikation 
wird sich fast ganz nach Baden ziehen, wo billigere 
Arbeitskräfte ZU Gebote stehen unu die Produktions-
gegendeli sich in niü:hster Nähe der Fabrikationszentren 
befinden. Die geringeren Zigarren werden sich wesent-
lich 1·ertheuern. Referent weist dies an verschiedenen 
Beispielen nach: Die Yierpfeunig-Zi~arre kostet nach 
Wegfall des Gewit;htszo!les 26.40 Mk. Hierzu kämen 
nun eigentlich 10 ProzeutZusr;hlagfiirvermehrte Unkosten 
des Fabrikanten dunoh den Kontrolapparat und für den 
verminderten Konsum. Referent will diesen ~l\St;hlag 
jedoch ausser Betracht lassen; hingegen ist die Faktura-
steuermit<i31 '3 ProzentinAnschlag-zu bringen.Also beträgt 
der Preis der Yierpfennig-~igarreu 3;).20 :\lk., d. h. aus 
der bisherigen Vierpfennig-Zigarre ist eine Sechs-
pfennig-Zigarre gmvorden. Aehnlich wird die Ver-
theuerung der Zigarren in höheren Preislagen. Der 
Konsum wird hierdurch bedeutend vermindert werden. 
Die Regierung hat dies vorausgesehen und nimmt eine 
Konsumverminderung von 20 l'rozent in Aussicht. Die 
! Fachkreise hingegen nehmen auf Grund ihrer Erfah-
rungen an, dass die Abnahme sich zunäehst auf iO und 
später auf 40 bis 50 l'rozent belaufen wird. Dement-
sprechend verringert sich auch die Zahl der Arbeiter. 
Schon bei 20 Prozent KonsumrUckgang beläuft ~ich die 
~ahl der zu eiltlassenden Arbeiter auf 30000. \'on 
den jetzt in der Branche beschäftigten 160 000 wird 
aber thats[ichlieh eine ,, erminderung um 40000 bis 
iiOOOO eintreten. Diese Arbeiter sind zu anderen Be-
rufen wenig tauglich, d~nn es sind vielfach kränkliche _ 
und sehwiir;hliche Leute. Auch die hausindustriellen 
Betriebe sind sehr zahlreich. Die Folge der Steuer 
wird sein, dass Jie grossen Betriebe sieh immer mehr 
zentralisiren, während die kleinen zu Grunde gehen 
müssen. Namentlich auf dem Lande besteht aber eine 
sehr ausgedehnte Kleinfabrikation, von welcher etwa 
15000 Leute leben. Wie soll sich hier die Steuer-
kontrole gestalten'? Ein Steuerkredit wird ja wohl ge-
währt werden, aber er wird nur den grossen Betrieben 
zu Gute kommen, da die kleinen nicht in der Lage 
sind, die verlangte Kaution in erstklassigen Werth-
papieren zn leisten. Referent stellt den Antrag, die 
Kammer mlige uie zur \Vahrung der Interessen der im 
Bezirk vertretenen Tabakindustrie nothwendigen Schritte 
crgreife11. 
Xach eingehender Debatte beschli~sst die K[J.mmer 
eine diesbezügliche Eingabe an den Reichskanzler zu 
richtC'n _ 
Dem Bundesrath ist femer das Tabaksteuergesetz 
zugegangen. Danach soll an Zoll erhoben werden: 
1. flir Tabakblätter, unbearbeitete und Stenge!, 
auch Tabaksaucen, -!0 Mk.; 2. flir fabrizirten Tabak: 
~igarren 400 .Mk., Zigaretten 500 Mk.; anderen fa-
brizirten Tabak 250 Mk. - Der Satz gilt immer fiir 
100 kg. - Der Zoll fiir Rohtabak kann bis zu neun 
Monaten gestundet werden. An Steuer soll erhoben 
werden rür im Inlande hergestellt<J Zigarren und Zi-
garetten 33 1: 3 Prozent, flir Rauchtabak 662,3 Prozent, fiir 
Kau- und Schnupftabak 50 Prozent des Fakturaprei~ 
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zu welchem diese Fabrikate ausschliesslich der Steuer 
von dem Fabrikanten verkauft werden. Das Gesetz 
enthält im Uebrigen 78 Paragraphen, welche sehr ein-
gehende Auf~ichts-, Kontrol- und Strafbestimmungen 
verkünden. Der Errrag der künftigen Tabaksteuer 
wird insges!)-mmt auf 104 Millionen lUk. geschätzt; 
hiervon wären 5 Millionen als V erwaltungskosteu ab-
zuziehen, sodass ein Nettogewinn von 99 Millionen Mk. 
verbleiben würde. Die gegenwärtige Tabaksteuer 
bringt 54 Millionen; mithin würde ein Mehrertrag von 
rnnd 45 Millionen erzielt werden. Die künftige Preis-
bildung für ZigaiTen soll sein: die jetzt mit 4 Pfennig 
bezahlte Zigarre würde auf 4.3, 4.6 bis 4.7 Pfennig 
sich erhöhen, die Fünfpfennig-Zigarre auf 5.i!, 6 bis 
6.1 Pfennig, die Sechspfennig-Zigarre auf 7.3 bis 7.4, 
die Siebenpfennig-Zigarre auf 8.7, die Achtpfennig-
Zigarre auf 10 Pfennig, die Zehnpfennig-Zigarre auf 
12.7, die Zwölfpfennig-Zigarre auf 15.4, die Fünfzehn-
pfennig-Zigarre auf 19.4 Pfennig. 
* * .. 
In der Handelskammer zu 1Winden (Sitzung vom 
1. November) erstattete zur Frage der Tabakfabrikat-
steuer Herr W. Lücking einen äusserst interessanten 
Bericht über die Lage der Tabakindustrie. Wir ent-
nehmen demselben folgendes statistische Material: Der 
Gesammt-J ahreswerth der 'l'abakfabrikate beträgt gegen-
wärtig 
Kautabak 80000 Ct~. Werth 12 Mill. Mk. 




Zigarretten 600000 Tausend 7 
Zigarren 5 500000 218 
Zusammen 287 Mill. Mk. 
An Eingangszoll für Tabak wurden im Etatsjahr 
189lj92 entrichtet 43 256 GOO Mk., von denen 282 800 Mk. 
rückvergüteter Zoll in Abzug zu bringen sind, so dass 
der thatsä~hliehe Betrag 42 973 800 Mk. ist. Die in der 
Tabakindustrie beschäftigten Arbeiter und deren Löhne 
betragen 
Rauch-, Kau- und Schnupf-
tabak-Fabrikation . 9100 Arbeiter 
Ar!Jeitslohn 
5 Mili.1Ik. 
I Zigaretten-Branche . 2 000 
Zigarren-Fabrikation 150000 =57 
Zusammen 161 100 Arbeiter = 63 Mill. Mk. 
Die Arbeiter vertheilen 
Staaten wie folgt: 
Preussen . . . . 80 417 
Bayern mit Pfalz . .'i 672 
Königreich Sachsen 16 163 
Württemberg . 3128 
Baden . . . . . 29 227 
Hessen . . . 9 979 
Mecklenburg . . 450 
Sachsen-V\T eimar 404 
Oldeuburg . . 781 
Brauns~hweig 1539 
~Ieiningen . . 189 
Altenburg . . 1554 
Koburg-Gotha 103 
sich auf die einzelnen 
Anhalt ..... 
Schwarzburg-Rudol-
stadt . . . . . 
Waldeck-Pyrmont . 
Reuss ä. L ... . 


















In Westfalen und Regierungsbezirk Osnabrück sind 
beschäftigt hauptsächlich in der Zigarrenfabrikation: 
Regierungsbezirk l'\1inden 15 420, A rnsberg 1553, :Ylünster 
876, Osnabrück 1302, zusammen 19151 Arbeiter. 
11 
Es betrug 1891/92 
die Fläche der der Brutto-Geldertrag 
bepflanzten nach Abzug der Steuer 
in Grundstücke (in 1000 ~Ik.) 
Baden . 7551 ha 6282 
Preussen . 4888 32~17 
Bayern • . 3317 18Ui 
Elsass-Lothringen 1485 " 1175 
Hessen . . . . . 567 349 
Württemberg • . 363 " 314 
den übrigen Staaten 362 244 
Zusammen 18533 ha 13477 
Nach den Aufstellungen des deutschen Tabakvereins 
bilden von der Gesammtproduktion an Zigarren von 









Prozent d. Gesammtprod. 















An der Hand dieses Materials prüft der Bericht die 
Einzelheiten der Fabrikatwerthsteuer. Xar;h amtlicher 
Veröffentlichung des Gesetzentwurfs beabsichtigt die 
Kammer, weitere Schritte zu thun. 
* 
Die Handelskammer zu Heidelberg (Sitzung vom 
7. Novemb()r) ist der gegen die Tabakfabrikatsteuer 
gerichteten }{esolution beig·etreten, welche in der am 
29. Oktober in :Jlannheim abgehalten9n Yersammlung 
der Tabakinteressenten Badens, Bayerns, \Yiirttembergs 
und Elsass-Lothringens gefasst wurde. 
* 
* * 
Am 10. November tagte in Bremen eine von der 
Handelskammer zu Bremen zur Stellungnahme gegen 
die Tabakfabrikatsteuer einberufene Protestversammlung 
des Kaufmannskonvents, zu der auch die :\litglieder 
des Tabakvereins und der Tabakberufsgenossenschaft 
eingeladen waren, und fasste einstimmig folg·ende Re-
solution: 
"Nach Besprechung des von der Reichsregierung 
geplanten Tabakfabrikatsteuer- Gesetzes erklärt der 
Kaufmannskonvent, in Erwägung: 1. dass durch dieses 
Gesetz der Schutzzoll für den inländischen Tabak be-
trächtlich erhöht werden soll, was für Bremens Handel 
und Schifffahrt eine schwere Schädigung bedeutet und 
: geeignet ist, die Stellung· Bremens als 'Weltmarkt für 
1 Tabak zu gefährden; 2. dass durch dieses Gesetz die 
bremische Tabakindustrie zu Gunsten der silddeutschen 
zurückgedrängt werden wird, weil sie mit höheren Ar-
beitslöhnen als jene arbeitet und deshalb von der neuen 
Steuer, die zug·leich eine Steuer auf den Arbeitslohn 
ist, empfindlicher getroffen wird: 3. dass durch dieses 
Gesetz ein mit 30 Prozent gering veransehlagter Rück-
gang des Konsums herbeigeführt werden wird, in Folge 
dessen von den in der Tabakindustrie beschäftigten 
160000 Personen 48000, die gegenwärtig etwa 20 .:\Iil-
lionen .:\Ik., also mehr als den \V erth einer ganzen 
deutschen Tabak ernte, verdienen, brodlos werdenmüssen; 
4. dass schon jetzt durch Br.ürterung des Gesetzent-
wurfs Tabakhandel und Industrie aufs Aeusserste be-
, unruhigt worden sind: den Tabakfabrikatsteuer-Gesetz-
entwurf, als Schifl:'fahrt, Handel und Industrie schä-
digend, auch sozialpolitiseh verwerflich, mit allen zu-
stehenden Mitteln energisch bekämpfen und sich über-
haupt gegen jede ::\Iehrbelastung des Tabaks verwahren 
zu wollen." 
Der X ettoertrag der Tabakabgaben betrug an Zoll 
43 Millionen Mk., an Steuer 11,4 :\Iillionen .Mk., zu-
sammen 54,4 Millionen 1Ik. Die geringe Bedeutung 
des Tabakbaues in Deutschland wird durch folgende 
Angaben gekennzeichnet: 1 * * * 
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Gegen das Projekt einer Tabakfabrikatsteuer wird 
die Handelskammer zu Wesel (17. November) mit einer 
Eingabe an den Reiehstag, die Pfälzische Handels-
und Gewerbekammer (Ludwigshafen a. Rh.) auf Grund 
der in der Sitzung vom 9. November erstatteten Refe-
rate mit einer Petition an das königlieb bayerische 
Staatsministerium des Innern vorstellig werden, die 
Handelskammer zu Strassburg (9. November) und die 
Handelskammer zu Harburg (13. November) wollen vor 
ihrer entscheidenden Stellungnahme die Veröffentlichung 
des Gesetzentwurfes abwarten. 
Vieheinfuhr aus Oesterreich-Ungarn. 
Das neueste V erzeichniss der von der Lungenseuche 
betroffenen Sperr-Gebiete in Oesterreich-Ungarn, aus 
welchen die Einfuhr von Rindvieh auf Grund Art. 5 
des Viehseuchen-Uebereinkommens vom 6. Dezember 
1891, sowie Ziffer 5 des Schlussprotokolls zu unter-
sagen ist, wurde vom Kaiserlichen Gesundheitsamte zu 
Berlin am 22. Januar 1894 ausgegeben, wie folgt: 
A. Oesterreich. 
Böhmen: 
ll. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Koma-
tau, Brüx, Teplitz, Aussig, Leitmeritz, Raudnitz, 
Melnik, Schlan, Saaz und Laun. 
Galizien: 
I. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Saybusch, 
Biala, Cbrzanow, Wadowice, Krakau, Wielicka, 
Myslenice, Bocbnia, Limanowa, Neumarkt, Neu-
sandec, .Brzesko, Dabrowa, Tarnow und Grybow, 
ferner die Stadt Krakau. -
B. Ungar11. 
Die Komitate: Arva, Zips, Liptau, Thurocz, Trent-
schin, Neutra, Sohl, Bars, Hont, Nograd, Pressburg, 
Komorn und Gran. 
Kleine Mittheilungen. 
lnternationaleObstbauausstellungimJahrelSH. 
veranstaltet durch Russlands Obstbauverein zu St. Peters-
burg. 
12 
und Gemüsesamen, 7. Obstbäume und Beerenstr'aucher, 
8. Maschinen, Gerätbe, Fabrikationstechnik, 9. Literatur, 
Lehrmittel, Sammlungen, Pläne etc. 
5. Ausführliebe Ausstellungsvorschriften und Kon-
kursprogramme wurden am Ende v. J. veröffentlicht 
und versandt. 
G. Xähere Auskunft über die Ausstellung und den 
Kon"'ress ertheilt das Bureau der internationalen Obst-
ausstellung in St. Petersburg, Fontanka 10, Kaiserliebes 
landwirthschaftliches Museum. 
Einfuhr nach Frankreich. Seitens deutscher 
Firmen ist neuerdings in verschiedenen Fällen bei der 
Versendung von Waaren über Frankreich gegen die 
französischen Bestimmungen über die Bezeichnung von 
Waaren gefehlt worden. 
Es wird daher auf Artikel 15 des französischen 
Zolltarifgesetzes vom 11. Januar 1892 aufmerksam ge-
macht, welcher in Uebersetzung folgendennassen lautet: 
"Verboten ist die Einfuhr aller ausländischen 
Natur- oder Gewerbserzeugnisse, welche, sei es auf 
sieb selbst, sei es auf den U mschliessungen, Kisten, 
Ballen, Umschlägen, Streifen oder Etiketten u. s. w., 
eine Fabrik- oder Handelsmarke, einen Namen, ein 
Zeichen oder irgend eine Angabe tragen, die den 
Glauben zu erwecken geeignet ist, dass sie iu Frank· 
reich verfertigt oder französischen Ursprungs sind; 
auch sind dergleichen Erzeugnisse von der Aufnahme 
in die Niederlage, von der Durchfuhr und dem Ver-
kehr ausgeschlossen. 
Diese Bestimmung findet auch auf ausländische 
Gewerbs- oder Naturerzeugnisse Anwendung, die an 
einem mit einem französischen gleichnamigen Ort 
gewonnen sind, und die nicht zugleich mit dem 
Namen dieser Ortschaft in deutlichen und in die Augen 
fallenden Buchstaben den Namen des Ursprungslandes 
und die Angabe ,importe<' tragen." (Vergl. Deutsches 
Handels-Archiv 1892, Th. I, S. 312.) 
Eine ähnliche Bestimmung enthielt bereits Artikel 19 
des französis.chen Gesetzes vom 23. Juni 1857. 
Ausstellung in 8antiago. Im Jahre 189-l wird 
in Santiaga unter dem Schutze der chilenischen Re· 
gierung eine metallurgische und :Minen-Aus-· 
st ellun g geplant. Der chilenische Gesandte in Berlin 
spricht die Hofi"uung aus, dass sich Deutschland an der 
Ausstellung rege betheilige. Ein nähere Einzelheiten 
bezüglieh der Ausstellung enthaltendes Programm ist 
uns nicht zugegangen. 
Internationale Ansstellung in Mailand. Nach 
einer ::\Iittheilung der Handelskammer zu ::\Iailand vom 
1-l. Januar findet daselbst im Monat Mai d. J. eine 
internationale A uss te ll un g von Apparaten, Ma-
schinen, Werkzeugen und Pmdukten der W einfahri-
kation und Gelfabrikation (im Anschluss an eine natio-
nale ·wein- und Baumöl-Ausstellung), desgleichen eine 
internationale Ausstellung für W erkzeugsindustrie, sowie 
eine internationale Ausstellung für Presserzeugnisse 
und Journalismus statt. 
1. l\Iit allerhöchster Genehmigung Sr. :Majestät 
des Kaisers veranstaltet Russlands Obstbauverein im 
Herbste 1894 in St. Petcrsburg eine internationale 
Obstbauausstellung, um den gegenwärtigen Stand des 
Obst-, Wein- und Gemüsebaues, sowie spezieller Kultur-
zweige zu veranschaulichen. 
2. Gleichzeitig mit der Ausstellung wird ein Porno· Sommersonntagszöge 81 und 82 Braunschweig· 
Iogenkongress stattfinden. ..rienenburg-Harzburg. Auf die Seitens der Handels-
kammer für das Herzogthum Braunschweig bezüglich 
3. Sämmtliche Obstbauinteressenten, sowohl aus Einstellung der Sommersonntagszüge s 1 und S2 der 
Russland als auch aus allen anderen Ländern werden Strecke ßraunschweig·Yienenburg-Harzburg als all-
eingeladen, an dieser internationalen Ausstellung und täglich verkehrende Züge an die Königliche Eisenbahn-
an dem Kongresse theilnehmen zu wollen. Dire:Ction 3Iagdeburg erneut unterm 3U. Dezember v. J: 
4. Die Ausstellung wird aus folgenden Abtheilungen gerichtete Eingabe, ist der Bescheid ergangen, dass bet 
bestehen: den ungiinstigen finanziellen Verhältnissen 
1. frisches Obst, 2. frisches Gemüse, 3. Obst und die Einlegung neuer Züge, ausser im Falle drin-
Gemüse in getrocknetem und verarbeitetem Zustande, geudsten Bedürfnisses, abgelehnt werden müsse 
Konserven und Fabrikate, 4. Weinbau, Wein und Obst- und daher der vorstehend bezeichneten Anfrage nicht 
wein, 5. Hopfen und medizinische Pflanzen, 6. Obst· entsprochen werden könne. 
Druck und Verlag von AI b er t Limba c h {Inhaber Bodenburg & Böttger) in Braunschweig. 
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Bekanntmachung. 
In der No. 12- vom 15 .. Januar d. J.- des Deut-
schen Reichs- AnzeigerR und Königlich Preussis~hen 
Staats-Anzeigers findet sich unter .Handel und Gewerbe" 
nachstehende Warnung vor den Pariser Schwindelfirmen 
Beron und Leon: 
"Die bekannten Pariser Schwindelfirmen Bcron 
,Comptoir Montmartre', 74 Aveune de St. Quen und 
Leon, ,Internationale Bank', 32 Rne des 13lanes-
Manteaux, auf die wir schon mehrfach wawend bin-
gewiesen haben, scheinen ihre betriiowische Thäti"'-
keit in den verschiedensten Theile~1 Deutschlands 
trotzdem in gewohnter Weise fortzusetzen und aueh 
immer wieder neue Opfer zu finden. Die Art des 
Vorgehens ist immer die alte. l\1it Zeitungsannoncen 
bieten sie Gelddarleben zu giinstigen Bedingungen 
an und wissen sieb . dabei von leichtgläubigen Geld-
suchern Y orsrhüsse zu verschaffen, um alsdann den 
Darlehensuchenden vollständig werthlose Wechsel zu 
übersenden. Da die Gesehildigten überdies in vielen 
Fällen eine Anzeige scheuen, so wächst die Dreistig-
keit dieser ,Firmen· mit ihrem Erfolge. Es kann 
deshalb nicht dringend genug zur grössten Vorsicht 
gegen über allen derartigen, von Paris ausgehenden 
Annoncen gerathen ,,·erden, wckhe die Beschaffung 
von Darlehen ger:·en billige Zinsen zum Gegenstand 
haben." ~ 
Diese Warnung möge auch in den gewerblichen 
Kreisen des Herzogtinuns Brann,;chweig Beachtung 
finden. 





unter Verantwortlichkeit des Herausgebers. 
{~achdruck sämmtlicher Artikel unr mit gcnaner Qnellrnallgahe gestattet.) 
Deutsch-russischer Hnmlelsvertl'ag. 
Nachdem der rus:;isch-dcutsr:hc Vertragstarif fiir die Einfuhr nach Russland, wckiwr einen Thcil des abzu-
~t:hlicssenden Handelsvertrags bilden soll, von den beiderseitigen Dclegirten paraphirt wonlen ist, folgt nachstehend 
eiue L' eberoit:bt der vereinbarem Sätze des,:elben: 
Russischer 
Zolltarif von 1891 









Be z eich n n n g der '\\' a a r e 
Kartoffelmehl . • 
Stärke aller Art, Dextrin 
Stärke aller Art und Dextrin in l'aeketen, Sd1aehtcln 
und anderen kleinen Verpackungen eingeführt, mit 
der innereil Verpackung gewogen 
Gewöhnliches Gemüse, nicht besonders zubereitet; 
Zwiebeln und Knoblauch in Schoten 










Zollsatz lwar~fc fnr 
deo all- denbebe 
gemeineil Eiufuhr 
ru,-,-ischcn I zur .\n-~ 
Zolltarifs ~~e~~~;~~ 










1.40 2.73 1.15 
I I 1.';3 3.41 1.30 
0.12 0.18 zollfrei 
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Zolltarif von 1891 
Artikel i Absatz 
aus 26.1 
aus 46. [ 
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Bezeichnu!\g der Waare 
Hopfen 
Fabrikate aus Borsten in Einfassung aus ordinärem 
Holz ohne Fournirung, Pinsel aus Horsten und 
Malerpinsel jeder Art . • . . . . . . . . • . . . 
Saffian, Glace, Chevreau, Chagrin; Leder mit eingepressten 
.!\Instern jeder Art; lackirtes Leder, kleines 
Transmissionsriemen für Maschinen; nicht genäht; 
lederne Pirkcrs für Webstühle, kleine runde Trans-
missionsriemett 
Lackirtes Leder, grosses . 
Anmerkung. Abfälle und Stücke von ver-
arbeiteten Häuten, falls sie nicht zu Sdmh-
waaren oder kleinen Arbeiten zugeschnitten 
sind, unterliegen den für die Häute an sich 
festgesetzten Zollsätzen. 
Bisamfelle 
Fuchsfelle (ausgenommen die in Art. 56 Abs. 1 ge-
nannten) und Theilo solcher Felle 
Lederne Handschuhe aller Gattungen 
Fabrikate aus Sämisch-, Glaceleder, Saffian, Pergament, 
mit Ausnahme von Schuhwerk und chirurgischen 
Apparaten 
Notizbücher und Portefeuilles aus Sämisch-, Glaceleder, 
Saffian, Pergament 
Anmerkung za Abs. 5. Die in diesem Absatz 
festgesetzten Zollsätze finden auf alle hier an-
geführten Fabrikate Anwendung, auch wenn 
diese mit Yorzierungen aus Seidß oder Halb-
seide besetzt sind. 
Tischler- und Dreehslorarbeit aus ordinären Holz-
g·attungcn, unlackirte, unpolirte, ohne aufgeleimte 
Stücke oder Fournicre; hölzerne Stifte oder Nägel für 
Stiefel . 
Tischler- und Drechslerarbeit aus werthvollon Holz-
gattungen, wenn aach unlackirt und unpolirt; 
Tisehler- und Drechslerarbeit aus ordiniiren Holz-
gattungen, lackirt, polirt, mit aufgeleimten Stücken 
oder Fournieren; gebogene Buchenbolzmöbel, ohne 
Flechtwerk und Bezug, zusammengesetzt oder in 
Theilen . . . . . 
Hölzeme Schnitzarbeit (ausser der in Absatz 4 dieses 
Artikels genannten) ; Tischler- und Drechslerarbeit, 
vergoldete, versilberte und bronzirte oder mit V er-
zierullgßn sokher Art 
Z uckerrii bensamen 
Coment aller Arten (l:'ortländer, künstliches oder natür-
liches, Romancement, gemischtes, Schlackenceruent und 
alle anderßn), Ziegel, Fliesen und Röhren aus Cement 
Bernstein (mit Ausnahme des besonders bcmnnten) . . 
Töpferwauren aus gewöhnlichem und feuerfestem Thon: 
Geschirr und jeder Art Gegenstände (mit Aus-
nahme von Röhren und besonders genannten) ohne 
~r erzierungen und ohne :Malerei, wenn auch glasirt; 
Ziegel und Dachziegel, glasirt 
Thonplatwn zum Bolegen der Fussbödon und Wände, 
Ofenkacheln (glatte), hervorspringende Theile von 
Kachelöfen (wie Bekrönungen u. dgl.), auch glasirte 
und mit eingepressten Reliefverzierungen, einfarbige; 
Steingutkrüge für l\lineralwasser, auch glasirt, aber 
ohne Malerei, Skulptur oder Vergoldung . . . . . . 
Geschirr und jeder Art Gegenstände (mit Ausnahme 
von Röhren und besonders genannten) mit Ver-
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Zolltarif von I 89 I 
Artikel I 





































Bezeichnung der VIaare 
Thonplatten zum Belegen der Fussbüden untl Wände, 
Ofenkacheln (?latte ), hervorspringende 'flwile von 
Kachel?fm~ (wie Bekrönungen u. dgl.), auch glasirt 
und nut emgepresstem Relief - buntfarbige . 
Thonplatten zum Belegen der Fussböden und Wände, 
Kacheln und hervorspringende Theile ( ßekrJnungen 
u. dgl.) von Kachelöfen, vergoldet oder mit Skulptur 
Fayencewaaren mit einfarbigen Mustern, Zeichnungen, 
Kanten und Rändern; Fayen~ewaaren. gefärbt, aber 
nicht in der Masse gefärbt . . . . . ·. • . . • . . 
dieselben mit JUalerei, Vergoldung und verschiedenfar-
bigen Mustom • . 
Majolika jeder Art, wenn auch mit ~Iodellirverzierun"'en 
Waaren, mit Ausnahme der besonders benannten, ~us 
weissem und halbweissem Glase und Krystall, unge-
schliffen, unpolirt, nicht fazettirt, wenn auch mit ab-
geschliffenen oder ausgearbeiteten Böden, Rändern, 
l\Iündungen, Stöpseln und Deckeln und mit gegossenen 
oder gepressten Wappen und .i\Instern, aber ohne an-
dere Verzierungen 
b) geblasene (glatte) 
Waaren aus weissem, ungcfärbtem Glase und Krystall, 
geschliffen, polirt, fazcttirt, aber ohne ,-crzierungen . 
ChristbanmschmlH:k aus Glas, auch farbig, vergoldet, 
versilbert mit (untrennbaren) Theilen aus Metall oder 
anderem 1\iaterial zum Aufhängen (Haken oder Agratfen, 
Fäden) versehen 
Stein-, Torf-, Holzkohlen und 'l'orf, über die westliche 
Landgrenze eingeführt . 
Koks, über die westliebe Landgrenze eingeführt 
Scbwerspath und Witbcrit, natlirliehe, gemahlen 
Baryum: schwefelsaures (blaue fixe) und kohlensaures, 
künstlich zu bereitetes 
Salze der Ubromsäure, in Wasser auflösbare (Chrompik, 
Chromkali, Chromnatron) . 
Gerbsäure (Tannin) 
Kupfervitriol, ausscr wasserfreicm, Salzburger (ein Ge-
misch schwefebaurer Salze von Eisen und Kupfer), 
Zink- oder wEiss~s Yitriol. Chlorzink 
Brechweinstein ' 
Chemische und phannazcuti:;clw I'rodnktc, nkht besonders 
genannte 
Kreide, gewaschen oder geschlemmt, Kreide nnd Talg, 
gemahlen 
Blei- und ~inkweiss 
Bleimennige 
Kupferfarben (an~genommen Griinsp:m) und Arsenik-
Kupferfarben . • 
Griinspan 
Farbstoffe (Pigmente), zubereitet ans Destillationspro-
dukten von i:::lteinkohlentheer: Alizarin: Krappextrakt, 
Krapp- oder Alizarin Iack; Kochenille-Karmin: Karmin-
lack; Indigotin ( Indigoextrakt in trockenem Zustande) 
Anmerkung. ::\lit nichtfärbenden Stoffen, wie 
z. B. mit Thon und Oe!, vermischte Farbstotre 
sind nach Art. 137 zu verzollen, wenn die Farb-
stoffe nicht mehr als 10 Prozent des Gewiel1ts der 
ganzen Mischung ausmachcu. 
Feine sog. 1\Iiniaturfarben, auf Xäpfehen von Fayence 
oder Porzellan, in Tuben und in Zinnhülsen: flüssi!!c 
chinesische Tusche in Flä:>cbchen · ~ 
Roheisen in Gänzen, im Bruch und in Hobelspänen: 
aller Gattungen, mit Ausnahme des besonders ge-
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Bezeichnung der Waare 
Eisen: 
Band- und Sortireisen jeder Art, mit Ausnahme des 
unten genannten in Kritzen Puddling-Stücken .oder 
Blöcken. als Bruch, Millbars, Eisen in Pulverform 
eiserne Schienen (Rails), wenn auch mit Bobrungen 
und Spunden . . . . . • . . . . . . . 
in Blättern jeder Art, bis No. 25 einscbliesslich nach 
ßirmingbamer Kaliber; in Tafeln über 18 Zoll breit; 
Sortireisen aller Art, bei einer Breite oder Höhe über 
18 Zoll, ebenso bei einer Dicke oder einem Durch-
messer von 7 Zoll und mehr; Fa~:oneisen (T-Eisen 
[T], Doppel-T-Eisen [I], B-Eisen, Z-Eisen, und der-
gleichen zusammengesetzte Profile, ausser Winkel-
eisen [L], welches nach Absatz 1 dieses Artikels ver-
zollt wird); dünnsortiges Eisen, bei einer Breite oder 
Durchmesser über 1/ 4 bis 1/ 2 Zoll einschliesslich • 
in Blättern über No. 25 nach ßirminghamer Kaliber . 
Blech (verzinntes Diinneisen), wenn auch lackirt, mit 
Mustern und l\Ioirezeicbnungen bedruckt; Eisenblech 
mit Farbe, Lack, Zink, Kupfer, Nickel und anderen 
ordinären 1\Ietallen überzogen . • 
Stahl: 
Band- und Sortirstahl jeder Art, mit Ausnahme des 
unten genannten; in Blöcken, in Bruchstücken . 
Stahlschienen (Rails), wenn auch mit Bohrungen und 
Spunden ..........•........ 
in Blättern jeder Art, bis No. 25 einscbliesslich nach 
dem Birmingbamer Kaliber; in Tafeln über 18 Zoll 
breit: Sortirstahl aller Art bei einer Breite oder 
einer. Hübe von mehr als 18 Zoll; desgleichen bei 
einer Dicke oder einem Durchmesser von 7 Zoll und 
mehr; Fa~onstahl (T-Stahl, Doppel-T-Stahl, B-Stahl, 
Z-Stahl und dergleichen zusammengesetzte Profile, 
ausser Winkelstahl, welcher laut Abs. 1 dieses Ar-
tikels verzollt wird); Stahl in dünnen Sorten, bei 
einer Breite oder einem Durchmesser von über 1/ 4 
bis '/2 Zoll einschliesslich .• 
In Blättern über No. 25 nach Birminghamer Kaliber .. 
Zinnfolie mit einem Gewicht von 1 Solotuik oder weniger 
auf 25 0 Zoll englisch . 
Blei: 
in Rollen, Blättern, Draht und Rilhren 
Zink: 
in Blöcken und Bruchstücken; Zinkasche 
Zinkblech, wenn auch geschliffen und polirt 
Goldarbeiten jeder Art, .T uwelierarbeit ans Gold, ohne 
Edelsteine, sowie mit jeder Art von echten und un-
echten Edelsteinen, Perlen und dergleichen . 
Fabrikate aus Kupfer, Kupferlegirungen und aus anderen 
im Artikel 143 genannten unedlen Metallen und 
deren Legirungen: 
Fabrikate ohne Relief oder gravirte Verzierungen und 
Fabrikate, gestanzte, wenn a~ch mit Theilen aus 
Holz, Eisen, Blech, Leder und anderen ordinären 
.Materialien . • • • 
Fabrikate (mit Relief- oder gravirten Verzierungen mit 
Ausnahme der gestanzten), sowohl verarbeitete, als 
auch unverarbeitete, mit Patina überzogen oder 
nicht, zusammengesetzt oder auseinandergenommen 
Anmerkung. Löfl'el und Gabeln aus Britannia-
Metall gegossen, glatt, gepresst, gestanzt, je-
doch nicht gravirt, mit oder ohne Eisen- oder 





















































































Zolltarif von 1891 



























B e z e i c h 11 u n g d e r \V a a r e 
Gusseiserne Gussstücke ohne jegliche Bearbeitun"' 
Gusseisenfabrikate, bearbeitete, abgedrehte, polirt~, ge-
schliffene, gefärbte, bronzirte, verzinnte, mit Lack 
überzogene, emaillirte (Geschirr ausgenommen), mit 
Zink oder anderen ordinären .Metallen bedeckt, wenn 
auch mit Theilen aus Holz, Kupfer und dessen Le-
girungen 
Eisen- und Stablfabrikate, geschmiedete, gestanzte, ge-
presste, gego~sene, unbefeilte oder an den Seiten und 
Rändern gefeilt, jedoch ohne weitere Bearbeitung, 
ausser besonders genannten; Näg·el, geschmiedete .. 
Eisen- und Stahlkessclarbeiten, als: Kessel, Reservoirs, 
Bassins, Kasten, Brücken, Röhren, sowie alle Fabri-
kate aus Eisen und Stahlblech, ausser den besonders 
genannten . · . . . . . . . . . 
Eisen- und Stahlfabrikate, mit Ausnahme der besonders 
benannten, bearbeitete, abgedrehte, polirte, geschliffene, 
bronzirte oder anderswie bearbeitete, mit Theilen aus 
Holz, Kupfer und dessen Legirungen oder ohne solehe, 
mit einem Gewicht im Stück. 
über 5 Pfund 
von 5 .Pfund oder weniger . 
Blechfabrikate: 
jeder Art, sowie Fabrikate aus Eisenblech: mit Lack 
überzogene, emaillirte, verzinkte, verzinnte, ver-
nickelte und mit anderen gewöhnlichen Metallen 
gedeckte, auch mit Farbe, ausser denen, die unter 
Absatz 2 dieses Artikels fallen . 
Draht: 
Eisen- oder Stahldraht: 
bei einer Dicke oder einem Durchmesser von 1/ 4 Zoll 
bis No. 25 einschliesslich nach Birminghamer 
Kaliber 
über No. 25 bis No. 28 einschliesslich . 
feiner als .:-1 o. 29 
Kupferdraht, Draht aus K upferlegirungen und aus 
Legirungen anderer gewöhnlicher Metalle: 
bei einer Dicke oder einem Durchmesser von 1/o Zoll 
bis No. 25 einschliesslich nach Birming:bamer 
Kaliber 
elektrisehe Kabel aller Art 
über No. 25 bis einscbliesslieh No. 29 
feiner als No. 29 
Anmerkung. Draht aller Art, verzinnt, mit 
Zink oder anderen gewöhnlichen Metallen über-
zogen, wird nach dem entsprechenden Absatz 
des Art. 155 mit einem Zuschlag von 25 Prozent 
verzollt. 
Drahtfabrikate: 
aus Eisen oder Stahl: 
Eisen und Stahldraht, auch verzinnt und verzinkt, 
überzogen mit faserig·en ~Iaterialieu oder mit 
Guttapercha 
Kardenbänder und Karden aller Art 
ans Kupfer und Kupferlegirungen: 
Draht, bis X o. ~9 einschliesslich nach Birminghanwr 
Kaliber, mit faserigen Materialien oder Guttapercha 
überzogen 
Anmerkung: Von Draht, der mit Seide, auch 
mit Beimengung von anderen faserigen l\Ia-
tm·ialien überzogen ist, wird neben der in 
Abs. 1 a und Abs. 2 b dieses Artikels festge-
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Zolltarif von 1891 
























Zollsatz wärtig für:. 
die ' Neu 
Bezeichnung der Waare 
des all- ' deutsche j' 
gemeinen Einfuhr verein-
Einh •it rassischen znr An- ! barter 
' wendnng • 
Messerwaaren: 
jeder Art in Einfassung aus ordinären Materialien; 
Seheeren (mit Ausnahme von Schafscheeren), Pinzetten, 
Messerklingen unJ Gabeln ohne Stiele, sowohl in 
ausgearbeiteter, als auch in nicht ausgearbeiteter Form 
Sensen und Sicheln, Hä!ikselmesser, Mäher, ::;chafscheeren, 
Spaten, Schaufeln, Harken, Hacken und Heu- u. s w. 
Gabeln 
Handwerkzeuge für Handwerker, Küntitler, Fabriken 
Fabrikate aus Zinn, Zink und ihren Legirungen, mit 
Kupfer, Kupferlegirungen und Nickel über~ogen 
(ausser den nach Art. 215 gehörenden) 
:Maschinen, Apparate, Konstruktionsmodelle derselben, 
komplett oder nicht komplett, in zusammengestelltem 
oder auseinandergenommenem Zustande: 
jeder Art, aus Kupfer und seinen Legirungen, oder 
solche, in denen Kupfer dem (~e\\'ieht nach das Haupt-
material ausmaeht . 
Gasmesser, Wassermesser: Gas-, kalorische, Petroleum-, 
Magnet-, dynamo-elektrische Maschinen aller Art; 
Näh-, Strickmaschinen; Lokomobilen (mit Ausnahme 
der in Abs. 5 benannten); Tender: Feuerspritzen 
(ausser den in Absatz 3 genannten); alle nicht betionders 
genannten Maschinen aus Gusseisen, Eisen, Stahl -
mit Theilen aus anderen .Metallen oder ohne sol<,he . 
Lokomotiven für Eisenbahnen und gewöhnliche Strassen, 
Lokomotiv-Waggons, Dampfdraisinen; Dampffeuer-
spritzen 
Landwirthschaftliche Maschinen und Geräthe, ohne 
Dampfmotoren, welche nicht besonders genannt sind; 
deren Modelle . . . • . . 










Anmerkung: Maschinen- und Apparatentheile, l 
welche separat eingeführt werden, zahlen a) 
wenn an~ Kupfer undKupferlegirungen: 4.32 Rb!. Pud 
Gold vom Pud, b) wenn Gusseisen, Eisen und 
Stahl: 1.40 Rbl. Gold vom Pud. 
Waag-en mit Zubehör; Waagentheilo mit Ausnahme der 
kupfemen und aus Kupferlegiruugen: 
für die ersten 3 Gewichtspude jeder Waage; 
Gewichte 
für jedes Pnd über 3 Pud . 
Apparate für elektrische Beleuchtung und deren Zu-
behör, wenn dieselben aus gestanztem oder gedrücktem, 
auch gebeiztem, lackirtem oder emaillirtem - aber 
nicht polirtem- Metall in Verbindung mit Porzellan, 




zu Wand-, Kamin-, Reise- und Tischuhren, ohne Ge-
häuse oder getrennt vom Gehäuse eingeführt, vom 
Stück 1 Rbl. ... 
und ausserdem 
Anmerkung 1. Wand-, Kamin-, Reise- und 
Tischuhren mit vom Gehäuse, ohne Hülfe eines 
Instruments. untrennba1·en Werken werden 
na:ch dem Material des Gehäuses verzollt, und 
unabhängig davon wird eine Zollgebühr von 
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Zolltarif von 1891 




















Be z eichnun g der \V a a r e 
Anmerkung 3. Die Werke von Uhren des 
sogenannten amerikanischen Systems, da~ heisst 
mit gestanzten, aueh gebeizten und lackirten, 
aber nicht polirten Gestellen und Rädern. mit 
Hohltrieb, zahlen 60 Kopeken Gold das s·tiiek, 
ohne Gewichtszuschlag. Die Uhren mit einem 
Werk der bezeichneten Art unterliegen, wenn 
das Werk vom Gehäuse nicht ohne Hülfe eine3 
Instruments getrennt werden kann, dem für 
das Material des Gehäuses festgesetzten Ge-
wichtszoll und ausserdem eiuem Stückzoll von 
60 Kopeken Gold für jedes Werk 
Uhrwerktheile jeder Art, nicht zusammengesetzt 
F!üg~l; nicht transportable Orgeln jeder Art .. 
P1anmos . . . . . • . . . . . . . . . . . . 
Aller Art musikalische Instrumente, die 1Jicht besonders 
genannt sind; Zubehörtheile zu musikalischen Instru-
menten, die separat eingeführt werden, als: Bogen-, 
Darm- und Seidensaiten (metallene Saiten werden 
nach Art. 155 verzollt), Klaviaturen, Hämmerchen 
(Stifte für Fortepianos nach Art. 156 Abs. 3), .Metro-
nome, Stimmgabeln, Krone u. dgl. 
JCtagen, Manschetten, Vorhemden aus Papier, auch auf 
einer oder auf beiden Seiten mit einem weissen oder 
bedruckten Baumwollgewebe überzogen, ohne Spuren 
von Nähten, zusammen gewogen mit den Schachteln 
oder Kartons, in denen sie sich befinden . 
Geleimtes Papier aller Art, mit Ausnahme des besonders 
benannten, weiss oder in der Masse gefärbt, ohne Ver-
zierungen; Hefte in .Einschlag (aber ohne Ein band): 
Bristolkarton und aller Art satinirte oder polirte 
Pappe, in Rollen, Rlättern oder in Streifen oder zu 
Visitenkarten zugeschnitten; Papierröllchen zum Garn-
aufwickeln; Papier auf undichtes Gewebe, Leinwand 
oder Mitkai geklebt; durchsichtige Gewebe zum 
Durchzeichnen 
Schreibpapier, Papier zu Typographen-, Lithographen-, 
Buchbinder- und Konditorarbeiten, mit Verzierungen, 
als :Vergoldung,Versilberung, Bronzirung, verschiedenen 
Einprägungen, gepressten Spitzen, Mustern, Zeich-
nungen, aufgeklebten Theilen, Bordüren, Wappen, 
Monogrammen, Bildern, u. dgl. ; Cigarettenpapier, 
diinnes Einschlagepapier (chinesisches), farbiges Papier, 
nicht in der Masse gefärbtes (von einer oder von 
beiden Seiten mit Farbe überzogen); verarbeitetes 
Papier: Couverts, Lichtschirme, künstliche Blumen 
aus Papier u. dgl. . . . . . . . . . 
Geldruckbilder und Chromolithographien . 
Noten, Karten und Pläne, durch Druck, Lithographie 
oder Photographie vervieWiltigte 
Wolle, gekämmte, gesponnene und gewundene: 
gekämmte: 
a) nicht gefärbte r' 
b) gefärbte 
gesponnene, ohne oder mit Beimengung von Baum-
wolle, Flachs oder Hanf: 
a) nicht gefärbte 
b) gefärbte 
gewundene (aus zwei oder mehr Fäden gedrehte): 
a) nicht gefärbte 
b) gefärbte 
aus der Anmerkung zu den Art. 187 und 188: 
2. Baumwollene Gewebe jeder Art, Tücher und 





















in Rubeln Gold 










































































Zolltarif von 18~Jl 
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Bezeichnung der Waare 
mit .Mustern oder Streifen aus einigen ergänzen-
den Seidenfäden, unterliegen den entsprechenden 
Sätzen der Art. 187 und 188 mit einem Zn-
schia()' von 50 Prozent. Von diesem Zuschlag 
sind "ausaenommen die unter Art. 187 .Abs. 4 
und Art."' 188 Abs. 4 fallenden "\Yaaren. 
Gewebe aus Flac:hs, Hanf, Jute und anderen, in 
Art. 17~! Abs. 3 bezeichneten Materialien - mit 
Ausnahme der in den Art. 191 uud 1!:!3 geuannten 
Gewebe - mit oder ohne Beimischung von 13aum-
wolle, sowie auch in Verbindung· mit Hauschgoldzwirn: 
Zwillich w .\Iatratzen und .Möbeln, Teppichgewebe, 
:\liihelstotl'e u. dgl. sehwere Gewebe 
Küper, Satin, Panama, Drell, Ooutil u. dgl. Gewebe 
für Kleider 
Tischtücher, Servietten und Handtüeher 
Anmerk <In g·. Di8 in diesem .Artikel au fge-
führten Gewebe, welche Seide enthalten -
wenn die Seide darin nur als .\Inster oder 
Streifen in einig·en Einschlagfliden \'Orkonnnt -, 
zahlen ::10 1'rozent Zuschlag· zu den in den ent-
sprcehcmlen Absätzen dieses Artikels aufge-
filhrten Sätzen. 
Sannut nnd l'lüsch. :;owie HiiHder au:; Sannut und I'liisch, 
mit Pohl ans Seide (oder bourre de soie), "·elehe 
\\"euer in der Kette noch Illl Eilbelllag Seide (oder 
bourre de soie) enthalten - auch mit einer Lisiere 
llUS Seide oder Halbseide von höchstens einem halben 
Zoll Breite an jeder Seite tlcs Stoffes oder Bandes 
ll C\\"cbte und ge,;tricktc Zeuge aus \Volle oder Ziegen-
ha:Jr, nicht besonders genannte, glatte, buntgowebte, 
mit oder ohne Beimischung vou Baumwolle: 
jeder Art, wit Au,nahme der iH J.bsatz b genauutcn 
lW' Kamm\\·ollgarn oder mit l3eimisclmng desselben 
Dic,clbon, ucurnckt, untorlieg·en der mi .Art. 199 fost-
ge:setzten ZJllg·cblihr mit eincmZu:;chlag \'0n30 Prozent. 
Ausden gemeinsamen _\nmerkungen zn den Art. 19~1u. 200. 
Anmerkung I. /.enge aus \Volle oder Ziegen-
flaum, in denen die Kette oder der Einschlao· 
allPin aus Seide be:;teht, werden ;1ach de~ 
Artikeln ilbor Seidenwaaren verzollt: wenn 
doch die ßPitniselmng nur aus eingewebten 
Mu:;tem um! Streifen bestBht, so hahlen solche 
Zeug·e, die iu den geg·enwärtigen Artikeln fest-
gesetzten Zollgebiihren mit einem Zuschlag von 
:!\I l'rozen t. 
Gestrickt!' Fabrikate Ulld Posamentierwar.ren: 





alle allllereJ• . . . . . . . . . . . . . . . . 
Sehnlire und l'o~ameutierl>änder, Agramanten, Fransen, 
Quasten. Garmtnren und andere geflochtene Fabrikate: 
,eidPne und halbseidene . 
alle anderen 
.\nmerkung·. Yon den in Abs. I c und Ab:;. 
2 b genannten Fabrikaten. wenn sie eine Dei-
mi;,·hung· von Seide und ·Rauschg·old als Yer-
zicnmgeH haben, wird die ill diesen Punkten 
fe;tg2:;etzte Zollgebllhr mit einem Zuschlage 








































































Auf Grund des für den deutscb-russischen Handelsvertrag in Aussicht genommenen gegenseitigen Rechts def 
Meistbegünstigung werden der deutscheJt Ausfuhr ferner die nachstehenden Tarifsätze aus dem russisch-französischen 
Handelsvertrage vom Jahre 1893 zu Gute kommen: 
Russischer 











Bezeichnung der Waare 
Pasteten, Speisezuthaten aller Art u. s. w. 
(Konditorwaaren u. s. w.) 
Konfekt, Eingernachtes u. s. w. 
Arrak, Rum u. s. w.: 
in Fässern u. s. w. 
in Flaschen u. s. w. 

































I 9.75 I 
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nicht moussirende, in Flaschen eingeführt 
Flasche 









monssirende aller Art 
Mineralwasser etc. 
Käse u. s. w. 
Fische: 
marinirte u. s. w., Kaviar 















Fassbekleidung für Damen aus Chevreau u. s. w .. 









Holzfabrikate u. s. w. : 




Zusammengesetzte l\Iedikameute u. s. w. 

















Fette, Oele u. s. w. 
Aromatische Wasser u. s. w .. 
Kosmetiken : 
l. wohlriechendes Wasser u. s. w. 
2. Wohlgerüche u. s. w .. 
Drahtnägel u. s. w. . . . . . . 


























I. Spitzen jeder Art Handarbeit u. s. w., seidene Sti-
7. 
ckereien 
\Väsche u. s. w. 


















G.80 Bearbeitete Straussfedern, künstliche Blumen u. s. w. 
Anmerkung 1. Federn von werthvollen Vogel-
gattungen u. s. w. • Pfd. br. 3.40 
Zu dem oben angegebenen Vertragstarif für die 
deutsche Ausfuhr nach Russland sind ferner die nach-
stehenden Erläuterungen und Begriffsbestimmungen für 
das Schlussprotokoll vereinbart worden. 
Schlusspro to k o II. 
Zu Art. 5, Abs. 3. Unter getrockneter Zichorie ist 
jede durch ein Verfahren irgendwelcher Art getrocknete 
Zichorie zu verstehen. 
Zu Art. 55. Die grossim Häute werden nach den 
in Art 55, Abs. 3 festgesetzten Zollsätzen auch dann 
verzollt, wenn sie mit künstlich eingepressten Narben 
versehen sind. 
Zu Art. 72, Abs. 2. Chamottemürtel, das heisst 
eine Mischung von rohem und gebranntem feuerfesten· 
1'hon, wird nach Art. 72, Abs. :2, verzollt. 
Zu Art. 79, Abs. 1. Die in Abs. 1 dieses Artikelg 
festgesetzten Einfuhrzölle für Steinkohle, Torfkohle und 
Holzkohle, sowie für Torf, über die Westlandgrenze 
eingeführt, können vom 1. Januar 1898 (alten Stils) 
an erhöht werden, falls nur die Höhe der Zölle für 
die westliche Landgrenze und für die Ostseehäfen die· 
selbe bleibt. 
Zu Art. 112. Unter der Bezeichnung chemische 
und pharmazeutische Produkte, nicht besonders genanntr 
sind diejenigen zu verstehen, welche im russischen all-
gemeinen Zolltarif vom 11. Juni 1891 nicht besonders-
genannt sind. 
Zu Art. 131. Anmerkung. Mischungen von J~lei­
weiss oder Zinkweiss mit anderen, gleich hoch oder 
minder hoch tarifirten Stoffen werden wie Blei- und 
Zinkweiss nach Art. 113 verzollt. 
Digitale Bibliothek Braunschweig
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Z11 Art. 140 und 142. Eisen und Stahl in Blättern 
und Platten, wie sie in den Absätze.n 3 und 4 der 
Artikel 140 und 142 aufgeführt sind, unterliegen den 
·dort festgesetzten Zollgebühren ohne_ Rücksicht auf 
die Form, in welcher die Blätter und Platten zuge· 
schnitten sind. 
Zu Art. 141. Als ordinäre oder nicht kostbare 
)l:etalle gelten im Sinne des russischen Zolltarifs alle 
,Metalle mit Ausnahme von Gold, Silber und Platina. 
.Aluminium gilt demgernäss als ordinäres Metall, aus-
genommen iu denjenigen Tarifartikeln, in denen es 
besonders aufgeführt und höheren Zollsätzen unter-
worfen ist. 
Zu Art. 141, 147, 154, J.)5, 156 und 163. Eisen, 
Stahl und Zink (sowie die Fabrikate daraus), welche 
durch irgend ein Verfahren (auf galvanischem Wege, 
durch 'Cmcruss, durch ein Walzverfahren oder anders-
wie) eine~ Ueherzug von gewöhnlichem l\Ietall er-
halten haben, werden ohne Zuschlag nach dem betreffen-
den für Eisen, Stahl und Zink und Fabrikate daraus 
festO'esetzten Zollsfitzen verzollt, vorausgesetzt, dass der 
Met"itllüberzug nicht übersteigt: bei den in Art. 141, 
147, 154, 1.5.') und 1.56 aufgeführten Waaren 25 Prozent 
und bei dem in Art. 163 aufgeführten Waaren 10 Prozent 
des Gcsammtgewichtes. 
Zu Art. 150. Die in Absatz 1 dieses Artikels fest-
gesetzte Zollgebühr . ist anzuwenden au'f gusseis~rnc 
Röhren, überwgen nnt 'l'heer oder Asphalt, welche mcht 
auf irgend eine \V eise bearbeitet sind, es sei denn, dass 
die Bearbeitung in dem Ausmerzen der Spuren besteht, 
welche nach Wegnahme der Gussnähte, Angüsse oder 
Gusszapfen zurückbleiben. 
Zu Art. 152. Eiserne und stählerne Mannesmann-
röhren, auch mit Asphalt und Faserstoffen (gewöhnlichen 
~nd im rohen ~ustand) überzogen, werden nach diesem 
Artikel verzollt. 
23 
Zu Art. 153. Alle eisernen und stählernen Bau-
und Mobeibeschläge werden nach den betreffenden Ab-
sätzen des Art. 153 verzollt, falls sie nicht in Artikeln 
des russischen Tarifs mit höheren Zollsätzen ·besonders 
aufo·efiihrt sind. Die Vernickelung ist nicht als hiu-
reiclwnder G rnnd anzusehen, Gegenstände dieser Art 
höher zu verzollen. 
Zu Art. 154, Abs. 1. Geschirr ans Eisenblech, 
·emaillirt, lackirt und mit Farbe ü herzogen , wird nach 
Abs. 1 dieses Artikels verzollt, auch wenn die Ränder 
und llenkel mit einer anderen Farbe al8 der Grund 
überzogen sind. 
Zu Art. 155, Abs. 2. Unter der Bezeichnung elek-
trische Kabel sind zu verstehen die metallischen Lei-
tunaen, welche mit Isolirstoffen (Kautschuk, Gutta-
per;ha, vegeta?ilischen oder ani~alis~he~ Fa~erstoffen, 
Papier, alle dwse Stoffe auch Impragmrt) uberzogcn 
und ausserdem mit einer g·emeinscbaftlichen Schutz-
hülle aus Hanf oder anderem Faserstoff in Verbindung 
mit l\Ietall (ßlci, Eisen, Stahl u. s. w.) versehen sind. 
Dieser Metallüberzug kann auch seinerseits wieder mit 
o-ctheertem Band oder Garn von Hanf, Jute u. s. w. ~mwickclt sein. 
Zu A;t. 15G. Abs. 2 b. Nach diesem Absatz wird 
auch verzollt verzinnter oder verzinkter Draht, überzogen 
mit Faserstoffen oder Guttapercha. Was in Abs. 1 a 
und 2 b von Guttapercha gesagt ist, findet auch auf 
Kautschuk Anwendung. 
Zu Art. 1.58. Tischmesser und Gabeln mit Stielen 
aus ordinären Materialien werden nach Abs. 1 dieses 
Artikels verzollt. 
Zu Art. 160. Nach diesem Artikel werden grosse 
Gabeln jeder Art, wie z. B. Gabeln zum Ausnehmen 
von Zuckerrüben, Mistgabeln u. s. w., verzollt. 
Zu Art. 161. Holztheile von Werkzeugen werden, 
falls sie von den Metalltheilen getrennt eingeführt 
werden, nach Jen betreffenden Absätzendes Art.61 verzollt. 
Zu Art. 167, Abs. 2. Unter dynamo-elektrischen 
.M:aschinen sind zu verstehen; Maschinen und Apparate, 
welche dienen : 
1. Zur Umwandlung von Kraft in Elektrizität oder 
umgekehrt: 
2. zur Umwandlungeines elektrischen Stromes höherer 
Spannung in einen solchen niedrigerer Spannung oder 
umgekehrt (Transformatoren); 
3. zur Umwandlung eines konstanten elektrischen 
Stroms in W erhselstrom oder Drehstrom und umgekehrt.. 
Ebenso werden nach diesem Absatz verzollt Trocken-
bacrcrer, Feuerleitern aus Metall und aller Art elektrische 
Akkumulatoren sowie deren Zubehör. 
Zu Art. 169. Nach diesem Artikel werden auch 
verzollt, ebenso wie die Apparate zur elektrischen 
Beleuchtung und deren Zubehör, Zubehörstücke zu 
Signalapparaten und zu Apparaten für die Ueberleitung 
der Triebkraft, eiuschliesslich der Stromunterbrecher, 
Ausschaltungen, Kommutatoren u. s. w. 
Zu Art. 177, Abs. 3. Bei Kragen, Manschetten und 
Vorhemden aus Papier ist eine durch Prüfung hervor-
gebrachte künstliche Nachahmung von Xähten nicht als 
Näherei anzusehen. 
Zu Art. 183. Nach dieser Anmerkung werden auch 
die Seifaktorseile verzollt. 
Zu Art. 186. Gebleichte Wolle wird wie nicht ge-
färbte verzollt. 
Zu Art. 191. Jute und Leinwandsäcke. welche zur 
Ausfuhr russischer Bodenerzeugnisse allert 'Art gedient 
haben, sind bei der "\Viedereinfuhr zollfrei. 
Zn Art UJ2. Tischtücher, Servietten und Hand-
tiichor werden nach Abs. 3 dieses Artikels verzollt, auch 
wenn sie mit einfachem, höchstens einen halben Zoll 
breitem Hohlsaum und einer Franse verziert sind, welche 
nicht an das Gewebe angenäht ist, soudem lediglich aus 
der Verlän <>'eruno· der \V ebefäden besteht. 
Zu Ar~ 202~ Treibriemen aus Kameelhaar und 
Presstücher werden nach diesem Artikel verzollt. 
Zu Art. 20;). Nach den Sätzen der entsprochenden 
Absätze dieses Artikels werden verzollt Strick- und 
Posamentirwaaren, Hand- und .Maschinenarbeit, regulär 
oder geschnitten, auch wenn geraubt oder plüschartig, 
mit oder ohne Näherei. Strickwaaren aus Baumwolle, 
Leinwand oder \Volle können auch, ohne deshalb höher 
verzollt zu werden Besatz haben, wenn in letzterem 
nur keine Seide en'thalten ist. Gestrickte Kleidungs-
stücke aller Art fallen unter Art. 20.5. 
Strick- und Posamentirwaaren aus Seide, Halbseide 
und mit Seide vermischt werden folgendermassen ver-
zollt: als Seidenfabrikate oder Arbeiten gelten die-
jeniaen bei denen .50 bis 100 Prozent der Oberfläche, Vorders~ite und Rückseite zusammengenommen, mit 
Seide bedeckt sind; als Halbseidenfabril~ate diejenigen, 
bei denen 20 bis 50 Prozent der bezeichneten Ober-
fläche und als mit Seide vermischte Fabrikate diejenigen, 
bei d~nen wenicrer als 20 Prozent der Oberfläche mit 
Seide bedeckt sind. 
Zu Art 212. Für die Sätze dieses Artikels wird 
auch das Gewicht der Karten, auf denen die Knöpfe 
befestigt sind, mitgerechnet. 
Zu Art. 216. Schiefertafeln, auch mit gewöhnlichem 
Holzrahmen, liniirt oder nicht, fallen unter Anmerkung 2 
dieses Artikels. 
Zu Art. 218. .Muster von Geweben und Fabrikaten 
aller Art welche nicht das Ansehen und den Karakter 
von Wa~ren haben, fallen unt<n' diesen Artikel, auch 
wenn sie auf Karten befestigt, und selbst wenn letztere 
creheftet oder eingebunden sind. 
" Zu Art. 220 b. Bei der Verzollung von Dynamit· 




Die de1.1tsche Petroleumeinfuhr. 
(Ein Beitrag zum deutsch-russischen Handelsvertrag.) 
Da im russisch-französischen Handelsvertrag vom 
·ver<>"an<>"enen Jahre Frankreich als Aequivalent für eine 
Reihe ~on Ermässigungen des russischen Zolltarifs eine 
Herabsetzuno- der französischen Petroleumzölle zuge-
standen hat, "'so ist mehrfach die Rede davon ge'Yesen, 
dass auch bei den Vertragsverhandlungen zw1schen 
Deutschland und Russland .Erörterungen wegen Er-
mässigung des deutschen Zolles auf Petroleum ge-
pflogen worden sei!ln. Es wür~e dies .ein~ neue, über 
unseren gegenwärtigen Konventwnaltar1f hmausgehende 
Zollermässi<>"Un<>" sein, die ausser Russland noch allen 
meistbe<>"ün';,tigten Ländern, insbesondere den an der deutsch~! Petroleumeinfuhr weitaus am stärksten be-
thei!iO"ten Vereinio'ten Staaten zuGute käme und darum 
für d;n russischen"Petroleumhandel kaum den erwarteten 
Vortheil versprechen dürfte. Auch in Frankreich hat 
sich die Petroleumeinfuhr aus Russland wenig ver-
ändert, weil die dem russischen Mineralöl in dem neuen 
Vertrag eingeräumte Vergünstigung bald darauf auch 
dem amerikanischen zu Theil geworden ist. 
Es ist nicht zu verkennen, dass die Fortschritte 
des Erdölexports aus Russland zu den weitgehendsten 
Erwartungen berechtigen. Das russische Petroleum 
hat in den Balkanstaaten, überhaupt in allen dem öst-
lichen Theile des mittelländischen Meeres aniiegenden 
Ländem, nahezu die Alleinherrschaft erlangt, es findet 
eine ausserordentlich schnelle Verbreitung in Ostindien, 
China und Japan und hat auch bereits in England, 
Deutschland und Belgien dem amerikanischen Produkt 
starke Konkurrenz bereitet. In Deutschland hat die 
Einfuhr aus Russland bis 1889 stetig zugenommen, 
seitdem aber wieder etwas nachgelassen und namentlich 
im abgelaufenen :rabr in Folge der deutschen Zollzu-
schläge einen niedrigen Stand eingenommen. In 
welchem Umfange Russland an der deutseben Petroleum-
einfuhr betheiligt ist und wie sehr dasselbe noch hinter 
den Vereinigten Staaten zurücksteht, zeigen folgende 
Zahlen. In den freien Verkehr Deutschlands wurden 
eingeführt (Doppelzentner): 
a) Petroleum (Zoll 6 .Mk.) 
im Ganzen aus Russland aus den Ver. Staaten (direkt) (direkt) 
1886 4 383 949 134 151) 1 732 646 
1887 5 093 994 215 573 2 105110 
18SS 5 641716 464 640 2 677 2~5 
ISS~ 6 256 683 560 301 4 S78 952 
1890 6 468 037 435 201 4 497 726 
1891 6 755 284 443 256 5 940 274 
1892 7 434 326 464 559 6 6S3 716 
1893 7 650 999 323 S42 7 222 971 
; 
b) mineralische Schmieröle (Zoll 10 .Mk.) 
im Ganzen aus Russland aus den Ver.Staaten (direkt) (direkt) 
1886 236 354 48060 14 843 
1887 330115 75 677 31 372 
1888 336 821 76 949 41 785 
1889 445 651 1.8 833 135023 
1890 523 093 2091!25 144 927 
1891 606 662 250669 150614 
1892 631500 292 332 159 310 
1893 705 759 349 481 231 813 
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Durch die Ende Juli v. J. gegen Russland in Kraft 
o-esetzten KampfZÖlle ist der Zoll auf Petroleum auf 9 Mk., der auf min~ralische Schmieröle auf 15 Mk. 
erhöht worden. In welchem Masse diese Zollerhöh• 
uno-en die Zufuhr aus Russland eingeschränkt habeJI1 
geht darans hervor, dass bis Ende des Jahres nul' 
3 992 Doppelzentner Petroleum und 13 692 Doppel• 
zentner mineralische Schmieröle zu den erhöhten Zoll-
sätzen in Deutschland eingegangen sind. Amerika hat 
also auch hier, ebenso wie im Getreideverkehr, den 
Rauptnutzen ans dem deutsch-russischen Zollkriege 
gehabt. 
Ein Rauptgrund, weshalb Deutschland nicht . SO' 
leicht in eilie Herabsetzung des Petroleumzolles em-
willigen dürfte, ist die Einträglichkeit dieses Finanz-
zolles, die überdie~ durch den zunehmenden Verbrauch 
von Jahr zn Jahr gesteigert wird. Der Ertrag aus 
dem Petroleumzoll hat bereits 1885 über 31 Millionen 
Mk. betraaen und dürfte sich für 1893 auf 53 bis-
54 ~iillion~n belaufen, wobei zu berücksichtigen ist, 
dass der Preis des Petroleums um mindestens 75 Pro·· 
zent durch den Zolt erhobt wird. Es betrug im Jahre 
18G6 im damaligen Umfange des deutschen Zollgebiet!! 
die Einfuhr von Mineralöl erst 459 000 Doppelzentner, 
1893 dagegen fast 81,12 :Millionen Doppelzentner. Diese 
Zunahme zeicrt, welche Wichtigkeit nachgerade der Pe· 
troleumwll als Einnahmequelle für das Reich erlangt 
hat; nächst Getreide ist das Mineralöl heute das er-
giebigste Zollobjekt. 
Der Petroleumverbrauch in Deutschland pro Kopf 
der Bevölkerung ist gestiegen von 0.90 kg im Jahre 1866 
auf 14.71 kg im Jahre 1892. Bei :lieser Berechnung' 
ist auf die inländische Erdölproduktion keine Rücksicht 
genommen. Dieselbe hat betragen 1880 13 090 Doppel-
zentner, 1881/85 dnrchschnittlich jährlich 56 6.50 Doppel-
zentner, ISS!i/90 durchschnittlich jährlich I 15130 Doppel-
zentner, 1891 153150 Doppelzentner und 1892 l4o270" 
Doppelzentner. 
Kleine Mittheilungen. 
Zur Frage eines städtischen Arbeitsnachweises-
in Berlin. Mit den aus Arbeiterkreisen gestellten- . 
Anträgen wegen der Errichtung eines städtischen Ar-
beitsnachweises beschäftigte sich unter Vorsitz des Stadt~ 
raths Friedel die Gewerbe-Deputation des 1\Iagistrats ill 
ihrer Plenarsitzung am Mittwoch, den 31. Januar. Nach 
sehr eingehender Herathung sprach sich die Deputation 
mit sehr grosser Mehrheit gegen die Errichtung eines-
städtischen Arbeirsnachweises aus. Im Uebrigen wurden 
die Dr. Freund'schen Anträge mit zwei Zusätzen an-· 
genommen. Hiernach wird dem Magistrat empfohlenr 
die Antmgsteller an den Zentralverein für Arbeits-
nachweis zu verweisen, um in Anschluss an diesen-
Verein die Zentralisirung des Arbeitsnachweises nach den 
in dem Freund'schen Referat gemachten Organisations-
Vorschlägen durchzuführen. Zu den Kosten der ersten 
Einrichtung soll der Magistrat bis zum Betrage VOlt~ 
20000 .Mk. beitragen und die weiterlaufende Subven• 
tionirung des Unternehmens in Aussicht stellen. Der· 
.1\Iagistrat soll femer in den aus Arbeitgebern und AT"' 
beitnehmern zu bildenden Verwaltungs-Ausschuss eine11 
Kommissar entsenden und darauf hinwirken, dass so· 
wohl die von dm· Stadt unmittelbar als auch die voll" 
städtischen Unternehmern beschäftigten Arbeiter dnrelt 
VermitteJung des Zentralarbeitsnachweises angenommen-
werden. 
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Amtlicher Theil. 
XVI. Plenarversammlun~ 
der Handelskammer für das Herzogthum 
Braunschweig, 
Montag, den IS. März 1894, 
Vormittags 11 Uhr. 
Anwesend sind sä~mtliche Mitglieder mit Aus-
nahme der Hencn Direktor Schruff-Blankenbnro· 
Lie bo ld-Holzminden, Strüm pell-Scböppenstedt ui~d 
Dr. B artz- Braunschwei()', welche entscbuldi()'t sind 
unJ der Syndikus. o " ' 
. Vor Eintritt ii.1 die Tagesordnung weist der Vor-
Drucksachen 1889 Nummern auf (seit dem 1. Januar 
d. J. 17f!4 Nummern, im Jahre 1893 11811 Nummern) u~d zwar 775 Eingänge und 1114 Ausgänge. Von de~ 
Eingängen wurden erledigt: 739 durch den Vor-
sitzenden und das Bureau resp. durch Eintrao-una zu 
den A~ten od~_r zur Bibliothe_k, J8 blieben un~rledigt. 
Es fanden Sitzungen statt: ;:> deo Gescbäftsausschusses, 
1 der sämmtlichen :Mitglieder. 147 Ursprungszeugnisse 
wnrden ausgestellt, und zwar: 8 für Italien. 15 für 
Griechm~land, 63 für Spanien, 59 für die Schweiz, 
1 für Ungarn, 1 für Palä~tina (Jerusalem). Hiervon 
betreffen: 18 die chemische Industrie, 100 die Eisen-
und 1\Ietall-Industrie, 4 die Konserven-Industrie 3 die 
Pianoforte-Fabrikation, 4 die Wurst-Fabrikation 10 
Tuch und Bu~kskin, 1 .Mumme, i J\lolkereiprod~kte, 
I Tapetenfabrikation, 1 .Jute- Erzeugnisse. 2 Gummi-
Erzeugnisse, 1 Buchhandel. 
Die Beschlüsse der letzten Plenarversammluncr sind 
sämmtlich zur Ausführung gelangt. Auf die m{;,führ-
liche und begründete Eingabe der Kammer bczürrlich Erlasse~ eines Einfuhrverbotes von(~ e ~'en stün"den 
iru Reichsgebiete unzulässio-er Fabrikations-
weisen ist nachstehender Besch~id des Herzoo-liehen 
Staats-Ministeriums ergangen: "' 
Dei' Handelskammer enddem wir auf die Ein()'abe 
vom 29. Dezember v . . J. No. 11797 erO'eiJenst das~ die 
in dieser Eingabe enthaltenen Angaben ~icht a~~reichend 
erscheinen, um daraufhin we"'en einer O'leichmässi()'en 
Handhabung der einst.:hlägigen" ge:;undhei'tspolizeilichen 
Vorschriften innerhalb des Reichsgebiets bei der zn-
ständigen Reichsbehörde vorstellig zu werden. 
Wir müssen der Handelskammer anheimzeben. zu-
nächst durch Anträge bei den betreffenden Landes-
Sitzende, Kommerzienratb .T ü d e I, darauf hin, dass seit 
dem letzten Zusammentritt der Kammer das wichti"':;te 
Ereigniss sieb vollzogen habe, welches die Kreise "'des 
Hande!s und der Industrie nidJt nur, sondern alle 
produzuenden Stände des Landes überhaupt während 
des letzten Jahres berührte und aller Voraussicht nach 
berühren werde: der Abschluss des deutsch-
russischen Handelsvertrages. Es ist freudicr 
zu bcgrüssen, dass der Widerstand, welcher seitens de~ ' 
Interessenten der Landwirthsehaft dem Zustandekommen 
des Vertrages entgegengesetzt worden, nicht ausgereicht 
habe, den~elben zu Falle zu bringen; auch sei 8elbst 
in rein agrarischen Kreisen das Bewusstsein von der 
Solidarität der In teresscn aller Bevölkerungskreise nicht 
erloschen und bei dieser Gele()'enheit neu zu Ta()'e o-e-
treten. Der Reichsregierung "aber O'ebührc der "D;nk ~Her, insbesondere des deutschen H~ndelsstandes, dass 
s1e unentwegt und unbekümmert um alle A1wriffe auch 
diesmal auf dem ·wege der Handelsvertraasp~litik und 
' behürdeu auf Abstellung des o-erü()'ten Missstandes hiu-
zuwirken. o. " 
zwar siegreich fortgeschritten sei. " 
Die Kammer beschliesst im Verfol()' dieser Aus-
führungen das nachstehende 'felearamm o an den Herrn 
Reichskanzler zu richten: " 
Die heute hier versammelte Handelskammer 
fiir das Herzogthum ßraunschweig beehrt sich, 
Ew. Ex~ellen1. zum Abschlusse des deutsch-
russischen Handelsvertrages ihren ehrerbietigstell 
Glückwunsch und Dank auszusprechen. 
Es erhält hierauf das Wort das Mitglied der 
!l-ammer, Herr Dr. jur. Hermann Schmidt, welcher 
m warmen Worten den Dank seiner Firma (Pfeiffer 
& _Schmidt) fü: die Ehrungen aussprir-ht, die derselben 
bei Geleg~nheit der Feier ihres bunder~jährigen Be-
stehens seitens der Kammer dargebracht worden sind. 
Es wird sodann in die Tagesordnung eingetreten. 
1. Geschäftsbericht. 
Referent: Der Syndikus. 
In der Zeit vom 28. Dezember 1893 bis 19. März 1894 
weist das Tagebuch unter Ausß(!bluss der periodischen 
. Die Kammer beschliesst, die Wirkung ihrer bezüg-
lichen, an den Rundesrath gerichtAten Eingabe abzu-
warte_n. - Au~ di~ . Eingab~ der Kammer bezüglich 
der Eisenbahnhme Gifhorn-Uelzen bat das Herzogliebe 
Staats-JUinisterium der Kammer nachstehende A bscbrift 
einer diesseitigen Vorstellung an das Könio·lichPreussische 
Ministerium für Handel und Ge,verbe libersandt: 
Die hiesige Handelskammer hat in einer Eirwabe. 
betr. neue Eisenbahnverbindungen zur Erschlies~un;:. des 
Gebietes zwisuhen den bestehenden Eisenbahnen Leh~te­
Stendal-Uelzen-Lebrte, an das Staatsministerium das 
Ersuchen gerichtet, die diesseiti()'e Verwend unD' dafür 
eintreten zu lassen, dass in de; bezeichneten Gebiete 
die Linie Uelzen-Gifhorn gewählt, wenn aber in erster 
Linie die Strecke Uelzen-Wittincren-Oebisfelde im 
preussischen Interesse in Frage kä~e, wenigstens zu-
gleich eine ßa.hn verbind nng Wittingen-Triangel( Gifhorn) 
geschaffen werde. Inzwischen ist durch einen Bericht 
des hiesigen Stadtmagistrats zu unserer Kenntniss O'e-
kommen, dass dieser unterm 31. Dezember v.J.No.122'14 
in ausführlicher Eingabe an König!. Ministerium der 
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öffentlichen Arbeiten das Interesse ßraunschweigs, ins-
besondere der Stadt Brauilschweig, an einer möglichst 
direkten Vollbahnlinie Uelzen-Gifhorn dargelegt hat. 
Wir bezweifeln nicht, dass bei der Bedeutung der Stadt 
Brannschweig und auch des Herzogtbums in wirth-
schaftlicher Beziehung König!. Ministerium der öffent-
lichen Arbeiten geneigt sein werde, die in der Eingabe 
de$ hiesigen Stadtmagistrat"l besprochene Eisenbahnlinie 
auch ohne unsere Verwendung- in den Kreis der dort-
seitigen Untersuchungen zu ziehen. Dem Antrage der 
Handelskammer glauben wir aber, obgleich es sich um 
Hahnlinien handelt, welche, wenn gebaut, ausschliesslich 
in königl. preussischem Gebiete liegen würden, wenigstens 
durch die ganz ergebenste Erklärung nachkommen zu 
dürfen, dass auch nach unserer Ansicht, soweit 
bis jetzt zu übersehen, eine möglichst direkte 
Voll bahn- Verbindung Triangel-Uelzen von wesent-
licher Bedeutung für die zur Zeit den grossen Bahn-
linien Norddeutschlands gegenüber in der auch König!. 
Ministerium der öffentlichen Arbeiten bekannten un-
günstigen Lage befindliebe Stadt Braunschweig und 
einen grossen Theil des Herzogtbums sein würde. 
Die Kammer tritt bei dieser Gelegenheit in eine 
eingehende Besprechung der schwebenden Eisenbahn-
fragen und der in denselben ergangenen Bescheide ein 
und beschliesst an den Magistrat der Stadt Braun-
schweig eine Amegnng dahin ergehen zu lassen, dass 
derselbe in Sachen der Herstellung der Eisenbahn-
verbindung Braunschweig-Oebisfelde auch seinerseits 
ener1,>isch Stellung nehme bezw. einen entsprechenden 
Zuschuss für den Ausbau dieser Bahn als einer mög-
lichst direkten V ollbahn bewillige. - Berichtet wird 
sodann über die ordentliche und ausserordentliche Plenar-
versammlung des deutschen Handelstages, welche am 
12./13. Januar bezw. 21. Februar er. stattgefunden 
haben und von der Kammer entsprechend beschickt 
worden sind. Hauptgegenstand der Verhandlungen 
war naturgemäss die Handelsvertragspolitik; die Kammer 
hatte ihre Stellungnahme zu derselben bereits vorher 
durch Einberufung der Industrie- und Handelswelt 
der Stadt und des Landes Braunschweig kundgegeben. 
Eingehend hat wiederum der neue Sommerfahrplan zur 
Beratbung gestanden, sowie einige Verkehrsfragen mehr 
lokaler N atnr, als die Frage der Verlegung des Güter-
bahnhofs nach dem sog. Ostbahnhofe, die Berück-
sichtigung der Hauptstadt bei Vertheilung der neuen 
Eisenbahndirektionssitze, die Aufhebung der Staffel-
tarife zu Gunsten der diesseitigen Mühlenindustrie. 
In Sachen der Zurückdämmung des Hausirhandels ist 
der Kammer Seitens des Ministeriums der nachstehende 
günstige Hest·heid geworden: 
In unserem Reskripte vom 24. Juni v. J s. haben 
wir uns vorbehalten, bezüglich der dortseits befürworteten 
schärferen Handhabung der Gesetzgebung gegenüber 
dem Hausirgewerbe der Handelskammer noch eine be-
sondere Mittheilung zugehen zu lassen. Wir haben 
. seither über die Zahl der in den Kalender-, bezw. 
Etatsjahren 1870, 1875, 1880, 1885, 1890/91, 1891(92, 
I892j93 und 1893/94 im Herzogthume vorhandenen 
Hausirer eine Nachweisung aufstellen lassen, welche 
wir in Abschrift beifügen. Aus derselben ergiebt sich, 
dass das Anwachsen des Hausirhandels im 
Herzogthume ausser allem Verhältniss zur 
Zunahme der Bevölkerung steht, und dass der-
selbe einen Umfang angenommen hat, welcher 
über das im öffentlichen Interesse liegende 
Mass erheblich hinausgeht. Um dem entgegen-
zutreten, ist im § 22 Abs. 2 des Gewerbesteuergesetzes 
in der Fassung des Gesetzes vom 15. Juni 1892 No. 29 
vorgeschrieben, dass die im Rerzogthnme wohnenden 
Hausirer, welche hier das Hausirgewerbe betreiben, 
den jährlichen Steuerbetrag in Eins im Vol'aus 
:.m entrichten haben. Das Herzogliche Steuer-Kollegium 
lehnt dem angedeuteten und in den Gesetzesmotiven 
ausdrücklich ausgespro~henen Zwecke der fraglichen 
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Bestimmung gernäss mit unserm Einverständniss die 
Bewilligung von Erlass oder Ermässigong der Steuer 
vor deren Entrichtung grundsätzlich ab und behält 
sich die Entscheidung auf bezügliche Anträge bis gegen 
das Ende des Jahres des Gewerbebetriebes, also bis zu 
einer Zeit vor, wo sich feststellen lässt, inwieweit 
Dürftigkeit oder Mangel an Verdienst während des 
Gewerbebetriebes bestanden haben. Die Steuer muss 
also jetzt in allen Fällen zunächst im Voraus entrichtet 
werden, und die Folge davon ist gewesen, dass eine 
grössere Anzahl von Hausirern, welche in früheren 
Jahren niemals Gewerbesteuer entrichtet haben, in 
diesem Jahre die Steuer gezahlt, ein anderer eben-
falls erheblicher Theil aber, z. B. in hiesiger Stadt 
über Hundert, das Gewerbe anfgegebfln bat. 
Einen weiteren Erfolg in dieser Richtung wird man 
sich von einer sorgfältigeren Einschätzung zur Steuer, 
als solche bisher stattgefunden, versprechen können. 
Von den Ortskommissionen und Kreisausschüssen ist 
bislang fast durchgängig der niedrigste Satz von 9 Mk. 
in V arschlag gebracht und Herzogliches Steuer-Kollegium 
hat denselben auch festgestellt, da es ihm an zu-
verlässigen Angaben über den Umfang etc. der einzelnen 
Hausirer fehlte. In Zukunft sollen die Gemeinde-
behörden veranlasst werden, solche Angaben zu machen, 
und es soll eine angemessene Abstufung der Steuersätze 
innerhalb des gesetzlichen Spielraums angestrebt werden. 
Endlich soll fortan die Ausbändigung der W ander-
gewerbescheine auch an brannschweigische Händler 
nur nach vorgängiger Entrichtung der Gewerbesteuer 
erfolgen . 
. Was von hier aus geschehen kann, wird damit ge-
schehen sein. 
Eine durchgreifendere Beschränkung des Rausir-
gewerbes wird nur im Wege der Reichsgesetzgebung 
zu erreichen sein. Wie wir bereits erwähnt haben, ist 
ein entsprechendes reichsgesetzliches Vorgehen an zu-
ständiger Stelle von uns befürwortet worden, und 
werden wir auch ferner bereit sein, solches, soviel an 
uns liegt, zu fördern. 
J<jiu Mitglied der Kammer ist auf Wunsch des 
Stadtmagistrates in die städtische Marktkommission dele-
&:irt worden (Herr Albert Störig). Von dem 50jährigen 
Jubiläum der Firma F. Wittekop & Co. und von dem 
lOOjährigen der Firma Pfeiffer & Schmidt hat die 
Kammer gebührend Vermerk genommen und ihrer An-
erkennung durch Glückwünsche ontsprechendeu Ausdruck 
gegeben. Gelegentlich der Anrufung der Kammer als 
Schiedsrichterin in einer Streitsache mit dem vereideten 
Wechselsensal ist die Bitte an das Ministerium gerichtet 
worden, Handelsmakler und Sensale auf Grund des Ge-
setzes vom 19. März 1891 der Aufsicht der Kammer 
zu unterstellen. Eine Beschwerde der Magdeburger 
Feuer-Versicherungs-Gesellschaft gegen die Veranlagung 
zu den Handelskammerbeiträgen hat das Herzogliche 
Staats-Ministerium abgewiesen. Zur Frage einer kiinf-
tigen Umgestaltung der wirthschaftlichen Interessen-
vertretungen hat die Kammer in einem besonderen 
Rundschreiben an die Schwesterkammern und einer 
Eingabe an den Reichskanzler und den Preussischen 
Minister für Handel und Gewerbe, sowie das Herzog!. 
Staats-Ministerium Stellung genommen. Den Raus-
haltungsplan der Getreidebörse für 1894hi5 hat die 
Kammer anstandslos genehmigt. Endlich ist der Ge-
schäftsausschuss von der Kammer ermächtigt worden, 
dem Byndikus auf seine Bitte den Austritt aus dem 
Amte schon vor Ablauf der Koutrakts:~~eit zu gestatten. 
2. Rephnungslegung und Haushaltsplan. 
Referenten Herren H. Scbmidt und J. Leo. 
Auf den Bericht des Schatzmeisters pro 1892/93, 
Herrn Dr. Schmidt, werden zu Rerhnnngsrevisoren er-
nannt die Herren Leo und Gutkind. 
Die Berathung d!l5 Haushaltsplanes ilir 1894/95 





5. Ilerstellung einer Geleiseverbindung zwischen 
dem Bahnhof Holzruinden und dem Weserquai. 
Referent: Der Syndikus. 
Bereit~ im .Juni ! 891 hat eine grosse Zahl von 
Industriellen und Kaufleuten der Stadt und des Kreises 
Holzminden die nac:hstehende Eingabe an das Herzog\. 
f::>taatsministerium geriehtet: 
Dem Vernehmen nach liegt es in der Absicht des 
Hohen Herzoglieben Staatsministeriums, demnäd1st einen 
Gm- Ufld Erweiterun<>sbatt des hicsi.ren \\' eserq_uais zu 
veranlassen und dens:lben bei diescr
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Gelegenhcit so zn 
verbreitern und zu verlängern, dass der <iuai !licht allein 
den au"cllblieklich gerilwen Anforderuno·<'n de~ Schitf~­
und B;gg·erverkehrs ent~prieht, sonden~ dass derselbe 
auch den bei regem Schilfsverkehr vermehrten An- , 
sprüchen, wie solche 1uit Rüt.:ksieht auf die gcplanren 
Kanal- Verbindungeu zwischen Hhein, \Veser und Eibe, 
und besonders mit Riicksicht auf die bereits in An-
griff genommene Kanalisirung der Fulda bis 
Kassel sich geltend machen werden, Geniige leisten wird. 
Wir sind hocherfreut durch die ~eitens d~s Huben 
Herzoglichen Staatsministeriums Jür Holzruinden von 
Neucm bekundete Fiirsorgc nnd erlauben uns crgclJem;t 
zu bcnwrken, dass nid1t nnr unser Ort, soudem aw·b 
die weitere l:mgcbnng desselben ein grosses Interesse 
an dieser Angelegenheit hat. Hauptsädilich für Sradt-
oldendorf und \' orwohlc mit ihren bodenrenden natür-
lichen Rcichthiimern, sowie ihren gewerblidwn Erzeug-
nissen an Steinen, Asphalt und :0ement, womit die 
Produzenten die,-er unserer Kachharorte at1genblieklit:h 
nur auf die Eisunhahn und deren kostspielige Befdr-
derung angewiesen sind, ist es von grosscr Bedeutung, 
wenn der ::ichitf:;verkchr der W eser ,,·iedcr gehoben 
und die billig·ercn Transportkosten des \Vas:;en,·eg!'s für 
genannte Materialien in grösscrmu :\fasse ab bisher 
nutzbar genweht werden künnen. Die Konknrrenz-
fähig·keit unserer Steinindustrie, m~lehc seit Jahren 
Tansenden VOll Arbeitern sichern v.,rdienst geboten 
hat, wclehe aber neuerdings durch V erwendnng der 
verschiedensteu Surrogate auf fast allcn G ebieteu ihrer 
'fhätig·keit em~thaft bedroht ist, kann durch Verbilligun~· 
der Transportkosten ganz wc~eutlieh wieder g·cho!Jen 
und der mit dieser Industrie verbundene Yerdieust uns 
erhalten werden, wenn es ihr mgglieh gemacht wird, 
die na~h Tausenden von Kubikmetern zählenden :\lassen 
an !.!·nten Bruchsteiucn zu vcrwerthcn, weldw beim 
Betrieb der Stcinbrii~he gewonnen wenl<•n, bislang aber 
ans :\fange] an \' erwendung in die Halden gcstlirzt 
werden musstcu. 
l~s wird dabei vorausg·<'setzt, Jass der \Veserquai in 
seiner uenen Form zunächst tnit dem hiesi~·en Bahn-
hofe dtm:h eine Eisenbahn \'crbunlen m1d i'crner mit 
pas~endcn Lade\'orri~htungeu 1·crseheu wird, wckhe die 
Kosten der Umladnug des an sieh billigen Swimnaterials 
auf das geringste .i\Ias:; einschränken. \Venn wir 
schlecht rechnen, 80 \\'[irdeu auf diese "•eise auf Grund 
zuverliissig·er Angaben der haupto;ä~hlichsten Interessentell 
pro Jahr mindestens 1:2000 Doppelwagen gute BrudJ-
steine zum Y ersandt gebracht werden können, durch 
deren Werth eine "·esentliche \' ermehrung· des \' olks-
wohlstandes herbeig·efiihrt wid. Hierdurch wiirde aueh 
veranlasst, dass unsere Steinlieferanten wieder mit etwas 
mehr Muth der Zukunft entgegeusehen können. Die 
Steine wiirden besonders bei den W eserkorrektions-
Arbeiten in Frage kommen, aber aueh vielfach \'er-
wendung zu Brückenbauten finden und beim Bau des 
neuen Rhein-\\'eser-Elbe-Kanals dem Ziegelstein wegen 
ihrer grossen Dauer voraussichtlich vorgezogen werden. 
Aehnlich wie mit der Steinindustrie liegen die Y er-
hältnisse auch heim Asp!Jalt-, Zemeut- uud Gypsgeschäft. 
Fiir diese Materialien würde gleichfalls gern der Wasser-
weg gewählt werden, wenn zwischen dem Quai und der 
Eisenbahn eine Verbindung bestände. 
Die Vorwohler Fabrik hat in früheren Jahren sehr 
viel über Bremerhaven versandt, dies bat j?doch seit 
einigen .Jahren in Folge der gewichenen Zementpreise 
bei hoher Bahnfracht aufgehört. Würde Holzminden 
jedoch durch die Erweiterung der (~uaianlage und 
Eisenbahnverbindung zu einem Umschlagplatze ber-
gerichtet werden, so würde vorgenannte Fabrik durch 
die auf diese \\• eise zu erzielende Frachtermässigung 
wieder in die Lage kommen, wie früher, grosse ::ien-
dungen über Holzminden, Bremerhaven naeh S ew-Y ork 
zu versehifi'en. .Man kann rechnen, dass alljährlich 
500 Doppelladungen Zement den ·weg über die hiesige 
Umschlagstelle nehmen würdeu. 
Die Asphaltfabriken haben gleichfalls ein sehr grosses 
Interesse daran, von \' orwohle aus leicht uud billig an 
die '.V eser zu kommen, um dann ganz ansebuliche 
Transportmassen zu liefern. 
Bei einem Verbindungsgleise zwischen Bahn und 
\V eserquai wird das missliche Umladen der Asphaltbrote 
· und der Transport auf Landwegen V<mnied<m, was 
wesentlich ist. da hierb1~i stets viel Bru,·h entsteht und 
dirses bei frÜheren Gelegeitheiten vielfach Anlass zu 
unangenehmen Streitigkeiten gegeben hat. Die Trans-
portmassen, welehe heim Asphalt in Frage kummen, 
bezitfern sich nach den genauen Ang·aben der Inter-
essenten pro Jahr auf mindestens 900 bi$ 9.50 Doppel-
ladungen. Aeh1tlieh \\·ie beim Zement und Asphalt 
liegen die \' erhältnisse bei dem Gyps. Aueh hierfür 
diirtcn, da für Gyps nicht nur die unterhalb lie~·enden, 
sondern au~h die oberhalb befindlidwn Orb•·hai'ten in 
Frage kommen, mindestens 3t:O bis 400 Doppelladungen 
für das Jahr gerechnet werden. 
Stadtoldendorf und Vorwohle werden jedoeb nicht 
die einzigen Ürte der Umgegend sein, welche mit der 
Verfra~htung ihrer Erzeugni,;se auf den Umschlagsver-
kehr in Holzruinden befruchtend einwirken werden. 
Zweifellos dürften manche Industrien, welche friiher 
bestanden haben, jetzt aber .:\langels guter Yerbin-
dung·en eingegangen oder doch dem Erliegen nahe sind, 
wieder belebt werden können, sobald die Y erhältni~se 
in dieser Beziehung sich bessem. \\'ir wolleil hier nur 
auf die Kalkbrennereien in Polle verweisen. 
Der Umschlagsverkehr in HoLt.minden würde femer 
auch den staatliehen Forsten der Cmg·eg·end zu Gute 
konmwn, deren Er;~.eugnisse bei\' erbilligung der Frachten 
zweifellos einen höheren W erth hier am Plat;~.e erzielen 
werden. 
Aber nicht allein die Erzeugnisse der nächsten Um-
gegPnu würden den Umschlagsverkehr hieroelbst beleben, 
souderu aneh diejenigen eines griisserer~ Gebietes können 
demselben leieht zugeflihrt "·erden. Eine kompetente 
Stelle, als welche die Direktion der llrm1er >:iehlepp-
schitffahrts-Gesellschaft in Bremen jedenfalls bezeichnet 
wert! Pu kann, äussert :;ich hierüber wie folg-t: 
,.Bislang· hat Holzminden einen Umsd~lags>erkehr 
bei den hohen Fuhrlöhnen von 12 bis 20 Pfg. pro 
100 kg ZTI'ischen \Veser und Eisenbahn niebt gehabt; 
es könute sich aber ein solcher Y er kehr sehr wohl 
herauhilden, wenn durch Gleisverbindung der Umschlag 
erleid1tert und verbillig·t wiirde. 
Die Bedingun!! für einen derartio·en Umschlao-ver-
kchr - ein g·Pndgend grosscs Hint~rland - ist fiir 
Hol;~.minden erfüllt. Als dieses HinterlatJd ist die Gegend 
z"·ischen hier und dem Harz anzu:;chen und zwar 
würden hinwärts besonders Kolonial waaren, Getreide, 
Futter:;totfe, Düngemittel, Petroleum; herwärts dagegen 
besonders Zucker aus den VerschiedetJen Fabriken in 
Einbeek, Gander5heim, Seesen, Göttingen, Obemjesa, 
Garte, Xörten, Uslar, Xortheim, ßrakel, Warburg, 
Wabern, Soest ek.; ferner - ausser den bereits ange-
führten )lassengiitern an Holz, Steinen u. s. w. - Kali-
salze von Yienenburg in Betracht kommen. 
Wir sind auf Grund der Ermittelungen von kun-
diger Seite der festen Ueberzeugung, dass auch auf 
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uicse Artikel 1200 bis 1800 Doppelladungen pro Jahr 
zu rechnen sein werden. 
Stellen wir die Massen, deren Verfrachtung mit 
Sicherheit zu erwarten ist, einmal zusammen, so er-
giebt sich: 
1. an Steinen, wenn man vorerst nur mit der Hälfte 
des vorerwähnten Quantums rechnet, also 
12000 ~-:!~ = 6000 Ladungen, 
an Zement mindestens 500 
3. . Asphalt 900 
4. . Gyps 300 
5. 
" 
Kolonialwaaren etc: .. 1200 
annimmt, dass pro Jahr mindestens 9000 r,aduno-en in 
Rechnung zu ziehen sinrl. Diese l\Ienge dürfte für 
den Anfang aber genügen und auch die aufgewendeten 
Kosten decken, abgesehen davon, dass der Verkehr sich 
sicherlich mit jedem Jahre wesentlich steigern und die 
hiesigen Verkehrsverhältnisse in ungeahnter Weise neu 
beleben würde. 
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Etwaige Schwierigkeiten, welche etwa aus den 
bereits bestehenden Umschlagstellen in Münden und 
Hameln entstehen könnten, dürfen unseres Erachtens 
nicht überschätzt werden, da die betreffenden Ein-
richtungen in beiden vorgenannten Orten besonders mit 
Rücksicht auf die kleinen Hafen- und Quaianlagen viel 
zu mangelhaft sind, um einen grösseren Verkehr zu 
gestatten. Ausserdem ist die Lage Holzmindens fiir 
diesen Verkehr eine sehr günstige. 
Diese Auseinandersetzungen dürften wohl genürren, 
um Hohes HerzoglichesStaatsministerium von der Zw~k­
mässigkeit der besprochenen Einrichtungen zu über-
zeugen. Wir erlauben uns nur noch darauf hinzu-
weisen, dass fi\r die vortheilhafto Benutzung der Quai-
anlage zu Schifffahrtszwecken eine fahrbare Krahn-
anlage zum leiehton Be- und Entladen der 
Fahrzeuge sehr erwünscht ist und dass es sich em-
pfiehlt, bei der Quaierweiterung gleich mit Rücksicht 
hierauf zu nehmen, da diese Anlage von der Ver-
bindung des Quais mit der Bahn sonst ganz unabhängig 
ist und auch ohne diese Verbindung bei reg·em Schiffs-
verkehr fast täglich Verwendung finden wird. 
Noch erlauben wir uns zu bemerken, dass, da die 
Lage Holzmindens am Solling und unmittelbar an der 
Grenze alle diejeuigen V ortheile ausschliesst, welche 
anderorts durch reiche Umgebung, gute Bodenverhält-
nisse und regen V er kehr mit den N aeh barorten von 
selbst vorhanden sind, als Ersatz hierfür die Entwick-
lung einer regen Industrie dringend wünschenswerth 
ist. Wir glauben dies am sichersten zu erreichen, wenn 
Schifffahrt und Handel durch passende Einrichtungen 
gehoben werden. Dass Rolzminden in Folge der Für-
sorge Hohen Herzoglichen Staatsministeriums mit guten 
Hafenanlagen hier und in Kemnade seit Jahren ver-
tioben ist, giebt der Stadt den anderen Städten der 
Oberweser gegenüber bezüglich der Schifffahrt bereits 
hGute schon einiges Ucbergewicht, welches sich nach 
unserer Ueberzeugung no~h mehr entwickeln wird, wenn 
dem hiesigen Handel durch verbesserte Schifffahrts-
einrichtungen aufgeholfen wird. 
"Gnser ehrerbietiges Gesuch geht nun dahin: 
Hohes Herzogliches Staats- Ministerium wolle ge-
neigtest bestimmen, da~s · 
1. bei der Erweiterung der Quaianlage auf die Her-
stellung eines fahrbaren K.rahns Rücksicht ge-
nommen werde und dass 
2. durch Verbindung des Quais mit dem Bahnhofe 
diejenigen Vorbedingungen geschaffen werden, 
welche für die Ausbildung eines regen Umlade-
verkehrs a.m hiesigen J?la.tze nothwendig sind. 
Im August desselben Jahres ist dieses Gesuch 
Seit.ens des Stadtmagistrats Holzmiuden auf das Leb-
hafteste unterstützt worden. Im Februar 1892 ·ist 
hierauf leider der folgende ablehnende Bescheid des 
Herzoglichen Staatsministeriums ergangen: · 
Auf die in Gemeinschaft mit der Stadtverordneten-
Versammlung an das Herzogliche Staats-Ministerium 
gerichtete Eingabe vom 4. August v. J., soweit dieselbe 
die Vorrichtung eines Verbindungsgleises vom Bahnhofe 
Holzruinden nach dem zu erweiternden Weserquai da-
selbst betrifft, benachrichtige ich den verehrliehen Stadt-
magistrat in Gemässheit des Reskripts No. 575 vom 
23. d. M. ergebenst, dass es nach Prüfung der Sachlage 
Höchsten Orts nicht für angezeigt gehalten wird, zur 
Zeit in der Angelegenheit durch Anknüpfung von Ver-
handlungen mit der Königlich Preussischen Staats-
regierung vorzugehen. 
Durch die angestellte allgemeine Untersuchung dos 
Gleisprojekts sind dieerheblichen Sehwieri o- k ei ten 
welche der Verwirklichung desselben entg<egenstehen: 
nachgewiesen, und es hat sich insbesondere ero-eben 
dass die Einführung des Gleises auf den vorha;dene~ 
bezw. zu erweiternden W esorquai von der Südseite her 
wegen der erforderlichen Ueberbrückung des vorhandenen 
Hafens als unthunlich bezeichnet werden muss; dass 
der Einführung des Gleises von Norden her die mit 
der nördlichen Abzweigung aus dem Bahnhofe ver-
bundenen Unzuträglichkeiten entgegenstehen; dass in 
beiden Fällen aber mit der Herstellung einer den ört-
lichen Verhältnissen entsprechenden Anlao-e bedeutende 
und mit dem zu erwartenden Verkehre "schwerlich in 
einem angemessenen Verhältnisse stehende Kostenauf-
wendungen verbunden sein werden. 
Es ist weiter dabei erwogen, dass das weni"stens 
nicht aussichtslose Projekt der Bahn Vo~wohle­
Emmerthal, wenn ausgeführt, den Verkehr von Vor-
wohle nebst Umgegend und Hinterland zt•dem"\Veser-
q uai in Holzminden wesentlich vermindernd beeinflussen 
wird und erscheint daher geboten, den weiteren Ver-
lauf der Angelegenheit der Bahnverbindung Vor wohle-
Emmerthal, eventuell die Wirkung dieBer Bahnanlage 
in der vorliegenden Beziehung abzuwarten. 
Im Uebrigen ist hervorzuheben, dass es den an der 
Herstellung des in Frage stehenden Verbindungsgleises 
unmittelbar Botheiligten überlassen bleibt, unter den 
vorliegenden Umständen die Ausführung des Gleises 
und namentlich die .Art des zulässigen Anschlusses des-
selben an den Bahnhof Holzminden direkt bei der 
Königlich Preussischen Eisenbahnverwaltung zur Sprache 
zu bringen. 
Referent beantragt: 
Sich grundsätzlich für die Herstellung einer Um-
schlagsstelle bezw. einer Geleiseverbinduna des Weser-
quais mit dem Bahnhofe Holzminden a~szusprechen, 
einen bz. Antrag an das Braunschweigische Staats-
ministerium in Aussicht zu nehmen, vorher aber den 
Stadtmagistrat zu Holzminden zur Herstellung und Ein-
sendung eines bz. Kostenanschlages aufzufordern. 
Die Kammer erhebt den Antrag zum Beschluss. 
Herr Natalis beurlaubt sich. 
6. Sonntagsruhe in der Konserven·lndnstrie. 
Referent: Herr Baruewitz-Wolfenbüttel. 
Der Vorstand des Gemüsebauvereins Braunschweig 
hat die Bitte an den Reichstag gerichtet, die Be-
stimmungen über die Sonntagsruhe auf Bau, Versandt 
und Konservirung frischen Spargels während der Monate 
Mai und Juni ausser Kraft zu setzen, vielmehr zu ge-
statten, dass zwecks Gewinnung, Versandtes und Kon-
servirung von Spargel Arbeiterinnen ausnahmsweise 
auch zwölf Stunden, und an Sonn- und Festtagen, mit Aus-
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schlussder Zeit des Gottesdienstes, während zehn Stunden 
Arbeiter und Arbeiterinnen beschäftigt würden. Der 
Verein hat dieses Gesuch der Kammer zur U nterstlitzung 
unterbreitet. Begründet wird dasselbe wie folgt: 
Die Kultur des Spargels bat für das Herzogthum 
Brauusehweig und die angrenzenden Distrikte der Provinz 
Hannover, insbesondere für die Stadt Braunschweig und 
die Um;egend einen so bedeutenden Aufschwung ge-
nomm· ·n, dass dabei jährlich Millionen umgesetzt werden 
und Tausende von Existenzen dabei interessirt sind. 
Jede Gefährdung des Spargelbaues trifft nicht nur die 
blühendo Konservenindustrie und die Exporteure, sondern 
auch grosse und kleine Landbauer. Gerade unter letz-
teren befinden sich eine erhebliche Anzahl, welche gegen 
hohe l'acht auf kleinen Parzellen zur Spargelkultur in 
intensiver Weise den Boden bearbeiten und sodann, 
während sie selbst ihrer sonstigen Arbeit nachgehen, 
die Ernte des Spargels durch die Frau und die eigenen 
Kinder besorgen lassen. Weit über die Grenzen des 
Reiches hinaus, nach Dänemark, Schweden, Norwegen, 
geht unser frischer Spargel, der sieb nieht nur in kon-
servirtem Zustande eines Weltrufes erfreuet. Die noth-
wendige Voraussetzung seiner Verwendbarkeit als Ver-
sandtwaare und zuru Konserviren ist, dass das Steehen 
in dem Momente, wo er den Boden zu durchbrechen 
im Begriffe ist, mindestens zweimal am Tage, und die 
weitere Verwerthung im unmittelbaren Anschlusse 
daran geschieht. Wenu die Gewinnung verzögert wird, 
so bekommt der Spargel in wenigen Stunden, während 
welcher er dem Lichte aus;esetzt ist, grüne Köpfe und 
einen bitteren, seinen Genuss ausschliessenden Geschmack; 
wird er als frische Exportwaare ni.,ht direkt vom Acker 
verschickt, so wird er welk und mindcrwerthig, und 
wenn nicht sofort nach dem Transporte vom Felde zum 
Konserviren das Schälen und Einkochen erfolgt. so be-
ginnt der Zersetznn~sprozes~, welcher die Gefahr des 
Verderbens und der Uugeniessbarkeit beim Oeffnen der 
Bür:hsen mit sich bringt. Während der etwa fünfzig 
Tage dauernden Erntezeit des Spargels muss daher mit 
allen Kräften gearbeitet werden, und insbesondere an 
solchen Tagen, wo in Folge warmen Wetters das Wachs-
thum beschleunigt wird, bedarf es schon jetzt der ange-
streugtesten Thätigkeit aller Betbeiligten, um die Ver-
werthung zu sichern. - Da einschliesslich des Pfingst-
festes die Erntezeit etwa zehn Sonntage umfasst, so 
sind das 20 Prozent der überhaupt in Betrachtkommenden 
Anzahl von Tagen. Wenn nun geraile an diesen Sonn-
und Festtagen ein grosses Quantum Spargel gestochen 
und verwerthet werden muss, so ist das in fünf Stunden 
nicht zu machen, und droht dem gesammten Spargelbau 
bei seiner Eigenartigkeit durch strikte Ausführung der 
Sonntagsruhe ein Scbaden, der überhaupt die Existenz 
dieses Zweiges der Landwirtbschaft mit seinen damit 
zusammenhängenden Gewerben untergräbt. Es ist nicht 
wahrscheinlich, dass an allen in Hetracbt kommenden 
Sonntagen und Sonnabenden die zu bewältigenden 
Mengen Spargel eine ausnahmsweise Arbeitszeit er-
fordern, allein die Produktion ist so nnregelmässig, so 
sehr von Witterungseiuf!iissen abhängig, dass eine Be· 
schränkung in den Arbeiten an vorher bestirumten 
Tagen unthunlieh ist. 
Wenn infolge kalter und nasser Witterung an 
einem 'l'age einige Arbeits~tunden in den Konserven-
fabriken genügen, um den gewonnenen und ankom-
menden Spargel zu schälen, zu kochen und einzubüchsen, 
so genügt zu anderer Zeit bei warmem w·etter nicht 
die dreifache Zeit bei verdoppelten Arbeitskräften zur 
Bewältigung der nothwendigen Arbeit, für welche 
wiederum nur die häufig schwer zu beschaffenden ein-
geübten Leute verwendbar sind. 
Referent beantragt Unterstützung der Eingabe beim 
Reichstage, sowie bezügliche Vorstellung bei dem Herzog-
lichen Staatsministerium. • 
Die Kammer besehliesst demgemäss. 
30 
7. Aufhebmag des ldentititsnaebweises bezw. Ab-
änderungdes Zoli·Regulatin fiir Jlüblenfabrllrate. 
Die Angelegenheit wird zur weiteren vorläungen 
Bearbeitung unter Anhörung der Interessenten an den 
Geschäftsansschuss zurückverwiesen. 
8. Strafbestimmungen zum W eehsebtempel· 
stenergesetz. 
ReferP-nt: Herr Gutkind. 
Die HandeL~- und Gewerbekammer zu Chemnitz hat 
im Februar d. J. die nachstehende Eingabe an die Kammer 
gerichtet. · 
Di•)Misshelligkeiten und Unannehmlichkeiten, welche 
dureb eine allzu rigorose Anwendung der Strafbestim-
mungen (in § 15 Absatz l) des Weehselstempelgesetzes 
vom ID. Juni 18ti9 Handel und Verkehr fortdauernd 
in empfindli.:her Weise berühren, sobald gegen die Vor-
schrifren über das Aufkleben der W ecbselstempelmarken 
M•:h nur die geringsten rein formalen Verstösse ge-
scheh•m, - mehr als 4 Millimeter Abstand vom obersten 
Rande des Wechsels - sind in den betroffen1m Kreisen 
bekannt genug und seit langem schon Gegenstand von 
J3esch\\rerden und Gesuchen um Abhülfe. 
Zwar sind auf Grund eines Bundesrathsbeschlnsses 
vom Jahre 1873 dil' Steuerbehörden ermächtigt und ange-
wiestm worden, W echseltitempelhinterziehungen auf sich 
beruhen zu lassen, falls offenbar nur Versehen vorliegen 
und die Absi.,ht der :::lteuerhinterziehung ausgeschlossen 
ist; gleichwohl hatten sieb inzwischen wieder die Klagen 
darüber reichlich vermehrt, dass die Handhabung jener 
Strafbestimmung eine zu strenge sei. 
Die Königlich Sächsischen Handels- und Gewerbe-
kammern sind nun auf Veranlassung der Chemnitzer 
Kammer unterm 30. Januar laufendeu Jahres beim 
Königlichen Finanzministerium zu Dresden gemeindam 
vorstellig und von der genannten hoben Behörde d. d. 
8. Mai dahin beschieden worden, dass das Ministerium 
die erneute Hinweisung der Hauptamtsdirigenten auf 
die erwähnte Ermächtigung anordnen werde, wodurch 
berechtigte Beschwerden über zu strenge Handhabung 
der Strafbestimmungen des W echselstempelstenergesetzes 
für die ~ukunft sich erledigen würden, - eine Zu-
sicherung, die mit lebhaftem Danke begrüsst wurde -, 
es bleiben aber doch die Vorschriften und Strafbestim-
mungen des Wechselstl'mpelsteuergesetzes bestehen und 
damit weiterhin die )föglichkeit von Unzuträglichkeiten. 
Dieser Umstand legt die Frage nahe, ob nicht auf 
irgend einem anderen Wege ein Zustand geschaffen 
werden könnte, der die Gefahr, ruit den gesetzlichen 
Bestimmungen auf ganz und gar unbeabsichtigte Weise 
in Konflikt zu gerathen, ausscbliesst. 
Einen solchen Weg glauben wir gefunden zu haben. 
Wir schlagen vor: .Die Verfertiger von Wechsel-
formularen sind durch die Handelskammern und andere 
wirthschaftliche Korporationen zu veranlassen, am obersten 
Rande der Rückseite jedes zum Gebrauche für den 
inneren deutschen Verkehr bestimmten Formulars durch 
Einrahmung mitteist Strichen, Linien, Punkten u. s. w. 
u. s. w. - wie bei manchen Postformularen (Postan-
weisungen, Postpacketadressen) die Stelle zu bezeichnen, 
wo die Wechselstempelmarke aufzukleben ist.~ Im 
dergestalt kenntlich gemachten Raume selbst müssten 
die Worte stehen: .Rauru zum Aufkleben der Stempel-
marken~, und weiter sollte innerhalb des betrelfendllll 
Reehteckes, das mit den Sterupelmarken zu überkleben 
ist, not•h mit kurzen "\\Torten, vielleicht unter Hinweis 
auf die gesetzlichen Bestimmungen, der Passus aufge-
nommen werden, dass der oberste Rand der Stempel-
marke mit dem obersten Rande des Formulars sich 
decken muss. Es wird nicht schwer fallen, diese Ulll" 
rahmung oder Abgrenzung so zu gestalten, dass auch 
beim Aufkleben mehrerer . .Marken jegliches Missver-
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.11tändniss oder jegliche Unklarheit ausgeschlossen bleibt. 








grosse Versammlung tritt; Dinge, die da bleiben und 
zuneh~en . und deren Wirkung schliesslich so gross ist, 
dass s1e memand mehr abschätzen kann. Das sind die 
llegebnbse im Leben der Wirth-
schaft, und das sind auch die 
Bewegungen auf dem Felde 
der Zollpolitik. 
Wer zuerst in Deutschland 
Zollpolitik trieb, war kein 
Der oberste Rand der Marken muss mit dem obersten Rand des 
Wechselformulars abschneiden. 
Deutscher, sondern ein Pran-
zose; es war nämlich Napoleon, 
der grosse Zwingherr. Denn 
wenn man unter Zollpolitik 
eine einheitliche, überlegte und 
grundsätzliebe Behandlung der 
Zollfragen versteht, so bat die· 
selbe vor ihm für die deutsehe 
Nation niemab bestanden. Zwar 
hat schon im Jahre 15:?5 einmal 
ein Deuts.,her Kaiser daran 
gedacht, 4 Prozent vom W erthe 
aller aus- und eingehenden 
....................... !'---.. ________ _ 
Die Kammer beschliesst, den Anträgen der Handels-
und Gewerbekammer Chemnitz beizutreten. 
9. Jahresbericht für 1893 
wird von der Tagesordnung abgesetzt. 
Ausserhalb der Tagesordnung wird beschlossen: die 
Anfrage der Eisenbahnbehörde bz. Zweckmässigkeit der 
Einführung direkter Tarifsätze für den Verkehr 
nach Schweden und Norwegen bezw. nach En"land 
in bejahendem Sinne zu beantworten. o 
Angeregt wird weitere Verfolgun"' der An"elegenheit 
der Errichtungeiner P ern s prech v e~b in d u;g Braun-
schweig-Hambnrg und die Angelegenheit der Be-
steuerung der Konsumvereine. 
Pür die Richtigkeit: 
Jüdel. Dr. Vosberg. 
Nichtamtlicher Theil 
unter Verantwortlichkeit des Herausgebers. 
{Nachdruck sämmtlicher Artikel nur mit genauer Quellenangabe 
gestattet.) 
Zollpolitik im Deutschen Reiche. 
I. 
Wer Art und Wesen der Menschen überhaupt oder 
·eines Volkes schildern wollte und nähme nur in Acht 
und Betracht, was jeweilig auf den Gassen und auf 
<len Plätzen geschieht und kümmerte sich gar nicht um 
das, was drinnen in den Häusern vorgeht, den würde 
.man einen Thorcn schelten. Das ist so klar un:l einfach, 
dass man es kaum anders denken kann. Und dennoch 
sind unsere Geschichtsschreiber bisher solehe Thoren 
gewesen. .Denn sie schilderten uns nur, was draussen 
zwischen den Staaten und Völkern passirt ist; das aber, 
woraus sich erst das politische Leben entwickeln kann, 
di.o Tbatsachen der Wirthschaftsgeschiehte, die Quellen 
des Nationalwohlstandes, die Wurzeln der Volkskraft, 
das handelten sie auf einer kleingedruckten halben Seite 
ab, die ihren vielbändigen Au&führungen angehängt 
ward. So that es Gervinus in seiner dickleibigen Ge-
schichte des neunzehnten Jahrbundert,s, so haben es 
Andere vor ihm und nach ihm gethan. 
Es giebt Ereignisse, welche sich ankündigen mit 
dem Lärm der Schlachten und dem Donner dP.r Kanonen, 
und deren Einfluss doch über uns hingeht wie der Früh-
nebel im Sonnenschein. Es giebt aber auch Dinge, 
die nähern sich uns leise und unvermerkt, im Dunkel 
-der Nacht oder im Geräusche des Tages, unvermerkt, 
-.so wie etwa ein !Hann durch die Saalthür in eine 
Waaren als deutschen Grenzzoll zu erbeben; aber das 
löblit:be Unternehmen ist seltsamerweise in der Aus-
führung an dem unbedeutenden Umstande gescheitert, 
dass, nahe besehen, Niemand angeben konnte, wo denn 
überall die Grenze des weiland Römischen Reiches 
deuts .. her Nation zu finden sei. Auch haben wohl nach 
dem lebhaften Bedürfnisse hochfürstlieber Kassen aller-
hand !Ierren und Herrchen ihren gehorsamen Unter-
thanen mehrerlei Schoss, HtcuPrn, Akzi:>en, Zinsen und 
Zoll auferlegt; allein diese Errungensehaften sahen so 
bunt aus, wechselten so bltufig je nach Serenissimi 
Wünschen, besetzten hald die Grenzen der ~Länder", 
bald die 'l'hore der Stadt, bald die Gassen und Strassen, 
bald die Plätze und ~lärkte, dass sie wohl als ein gut 
wirthsehaftlich Narrenjäcklein, nimmermehr aber als ein 
zollpolitischer Uniformsrock betrachtet werden dürfen. 
Da kam, wie gesagt, zu Anfang dieses Jahrhunderts 
Napoleon und verhängte die erste grosse zollpolitische 
Massregel der Welt: die Kontinentalsperre gegen Eng-
land. Er hatte wirthschaftJi.,h kein Arg dabei; ibm 
war es lediglich um die Politik zu thun. Aber das 
Mittel versagte; was in der Politik richtig gewesen 
wäre, zeigte sich als fal~uh für die Wirthschaft: Eng-
lands Handel blühte empor und damit seine Macht, die 
der Korse hatte vernieht•·n wollen. Dagegen trat noch 
eine andere Wirkung daneben ein, welche ebenfalls 
kaum beabsichtigt war. Die RhPinbundfiirsten genossen 
zwar des Kaisers mächtigen Schutz; dafiir aber ward 
ihnen auch so manches private Steckenpferdchen ab-
genommen. Dem Kaiser passte es nicht, dass er inner-
halb seines Rheinbundes allerhand Zollgrenzen passiren 
sollte. So ward denn dekretirt, dass da und gegen 
Frankreieb alle solche Hehranken zu fallen hätten; ein 
weites Wirtbscbaftsgebiet eutstand in ehter Einheit-
lichkeit, wie man sie bis dabin not:h nicht gekannt hatte. 
Und zum Stauneu aller erblühte in dieser neuen wirth-
schaftlichen Preibeit ein HaiJdel nnd eine Industrie, 
welche bald mächtigen Aufschwung nahm .und dem 
Gesichtskreis eine ganz neue Anschauungsweise über 
wirthschaftliche Dinge ersehliessen musste. 
Napoleon fiel und mit ihm die Sperre gegen England. 
Und siehe da: viele der Treibhausptlanzen, die hinter 
der sicheren Blockademauer aufgeschossen waren, ver-
trugen den Ansturm der rauben Konkurrenz Englands 
nicht und riefen nach Schutz. Frankreich ging voran. 
Es sah bald so bei ihm aus, dass ein englischer Schrift-
steller sagen konnte: ~In der Bibel steht, dass ein 
Kamel nicht durch ein N adelühr passiren könne, aber 
eher kann das Kamel das Nadelöhr passiren, als 
eine Nadel die französische Grenze. • In England selbst 
kam das Agrarierthum hoch, und die Komeinfuhr ward 
verboten und erst erlaubt, als die Hungersnoth da war 




Holland schloss sich ab, und schliesslich konnte ein 
holländischer Witzbold mit einiger Berechtigung sagen: 
• Wenn ich ein Gericht Fische essen will, muss ich 
dafür 30 verschiedene Sorten Steuern zahlen." 
Nun, Preussen hielt still ; es beginnt jetzt die Bil-
dungsperiode des Zollvereins, welche bis ca. 1830 reicht._ 
Hier würde es zu weit führen, die Politik zu schildern, 
die es dabei verfolgt, wie es erst die Enklaven 
der Kleinstaat-en zum Anschlusse zwang, wie dann_ 
auf Drängen der intelligenten Stadt Mainz Hessen-
Darmstadt sich anschloss, wie •weiterhin die übrige11 
Staaten langsam folgten, bis endlich im Jahre 1842-
der Ring bis auf unwesentliche Lücken geschlossen, 
war und der deutsche Zollverein zum ersten Mal 
durch den Abschluss von Handelsverträgen internatio-
nale Bedeutung erhielt. Der Verein war.! immer für 
zwölf Jahre auf Kündigung abgeschlossen, und- dank 
dem rivalisirenden Einflusse Oesterreichs und den parti-
kularistischen Strebungen der kleineren Staaten führte 
jeder Ablaufstermin eine bedrohliche Krisis herbei. 
Dreimal ward der Vertrag erneuert. Jedesmal erschien 
eine Sintfluth von Broschüren wider ihn. Die öffent-
liche Diskussion fand keinen anderen Weg; das Statut 
Wie sah es aber in Deutschland aus'? Kaum war 
die Fremdherrschaft abgeschüttelt, so begann allent-
halben die von Napoleon neugebackene Souveränität 
sich in die Brust zu werfen. Gleich schloss sich 
denn jedes enge und engste Vaterland mit Zoll-
mauern gegen das deutsche .Ausland" ab; die Städte 
bekamen ihre Akzise, allerhand Mahl-, Sc!J.lacbt-, Holz-, 
Kohlen- etc. Steuern. Auch für das blosse Vorüber-
fahren auf Weg und Fluss trat die Passageabgabe ein. 
Es war reiner Zufall, wo das Gebiet jeder Auflage 
anfing und endete. Da ward denn oft der Rohstoff 
von der Fabrik durch Zollgrenzen abgesperrt, die Halb-
fabrikate von den Ganzfabrikaten, die Produzenten von 
den Konsumenten, die Manufaktur vom Marktverkehr, , 
kurzum, es war ein herrlicher Zustand. Wer z. B. 
von dem preussischen Posen nach dem preussischcn 
Köln fuhr, hatte nicht weniger als 17 Sorten Zölle 
und Steuern zu zahlen, und die Menschen glaubten, 
das sei ebenso natürlich und unabänderlich, wie dass 
man in ßerchtcsgaden nnd Reichenhall nicht Seeschifffahrt 
treibe und nicht Alpenwirthschaft in Harnburg und 
Bremen. "Die Deutscben", sagte der witzige Abbe de 
Pradt, "sind in den einzelnen Staaten eingesperrt, wie 
Menagerie-Tbiere in den Käfigen ; sie können einander 
brüllen hören, aber nicht zu einander gelangen, denn 
dem stehen die Gitter im Wege." Nun, Friedrich List 
verstand es vortrefflich zu brüllen, und ihm und Andern 
ist es gelungen, das Gitter aus dem Wege zu räumen. 
überliess den Kabinetten die Bestimmung und schrieb 
für jede Aenderung Einstimmigkeit vor; erst nach f867 
trat im Zollparlament der öffentliche Redekampf in 
' seine Rechte, welche später der Deutsche Reichstag 
überkommen hat. 
Das Ausland dachte gering von solchen Verhält-
nissen. Die Rheinschifffahrtsakte garantirte den Deut-
schen freie Schifffahrt: "jusqu' a Ja mcr". Ja wohl, 
sagte das kleine Holland: jusqu' a Ia rner, d. h. bis 
an das Meer, die Einfahrt in das Meer selbst aber ver-
biete ich Euch. Und da war niemand, welcher den 
kecken Nachbarn daran hindern konnte. 
Die Unhaltbarkeit der besteheuden Zustände empfand 
man zuerst im SchosRc der preussischen Regierung. 
Hier war denn das Resultat langer Kämpfe, Bedenken 
und Entschliessungnn der Zolltarif des Jahres 1818. Die 
ganze Monarchie ward mit einem Schlage ein wirthschaft-
liches Ganzes; jede binnenzöllnerische Schranke war 
bin weggefegt. Ein einfacher Tarif mit mässigen Sätzen, 
kein Ausfuhrverbot für Rohstoff, kein Einfuhrverbot 
für Fabrikate; kein Lexikon der Technologie, der Natur-
wissenschaften und Waarenkunde, wie alle die Tarife 
vorher es waren; keine verschiedenen Masse und Mass-
stäbe; nur den einen Massstab des Gewichts, etwa im 
Verhältniss von 15 Sgr. pro Zentner. 
Der 'farif erregte Sensation, selbst in England. 
Eine Petition der City führt ihn als erstrebenswerthes 
Muster auf. Er war so gestultet, dass 5/ 6 aller Ein-
künfte aus Dingen flossen, welche nicht im Inlande 
erzeugt wurden, als Zucker, Kaffee, Südfrüchte, Tabak, 
Spirituosen u. dgl. Es waren Eingangszölle. 
Aber die deutschen Kleinstaaten geriethen ausser 
sich über diesen Wechsel der Dinge. Wie konnte 
Preussen das innerhalb des deutschen Bundes wagen'? 
Musste nicht alles Unheil, Verarmung, Hungersnoth, 
Ohnmacht aus dieser Neuerung entspringen'? Die Ent-
rüR.tung schlug hoch empor, der Kurfürst von Hessen 
schuf kräftige Gegenzölle und begründete aus ihnen 
eine Kasse "zur Unterstützung durch die preussischen 
Massregeln verarmter kurhessischer Fabrikanten~. Ob 
je etwas darin gewesen ist, weiss ich nicht. Der schwä-
bische Barde Biedermeier aber griff in seine württem-
bergisehe Leier und sang in dem Stuttgarter Morgenblatt 
folgendes Distichon auf den König von Preussen: 
• Hohenzollern, du Schloss, dem die preussischen 
Herrscher entstammen, 
Weich einen schrecklichen Zoll hat uns dein 
Sprössling gebracht! " 
Schon gegen Ende der dreissiger Jahre entbrannte 
der Kampt zwischen Freihandel und Schutzzoll im Zoll-
verein. Er tobte besonders heiss in den Jahren 1842 
bis 1846 und führte dann zu einer wesentliehen Er-
höhung der Schutzzölle gegen den Tarif von 1818. Aber 
schon im Jahre 1865 begann eine entschieden frei-
händlerische lJmbildung. 
Preussen hatte im Jahre 1862 im Namen des Zoll-
vereins und ohne vorherige Zustimmung der übrigen 
Mitglieder mit Frankreich jenen berühmten Handels-
vertrag geschlossen, weleher für Europa eine neue frei· 
händlerische Aera inaugurirte. Es war das die schwerste 
Krisis, welche der Zollverein zu bestehen hatte, und 
dass sie glücklich überwunden ward, zeugt für den 
Werth der Sache. Seit jenem Jahre aber finden wir 
die grossdeutsche, preussenfeindliche Partei als die 
Trägerin der Schutzzöllnerischen Interessen. 
Dem Vertrage mit Fran:.reich folgten bald ähnliche 
mit Oesterreich, Belgien, England und Italien. Die-
Jahre 1868 und 1870 brachten weitere Reformen 
nach derselben Richtung, und in dem Zolltarif vom 
7. Juli 1873 fand die antiprotektionistische Strömun5 
ihren Abschluss. 
Das Gesetz vom 7 .• Juli 1873 aber verfügte gleich-
zeitig die Aufhebung der Eisenzölle vom 1. Januac 
1877 ab. Damit kam die Bewegung zum Stillstand; 
die Eisenindustrie lehnte sich auf, und es begann der 
Einfluss der Schutzzöllner zu steigen, bis derselbe in 
dem Tarif vom 15. Juli 1879 einen zunächst endgültigen 
Sieg errang. Es schloss sich nämlich der Verband 
deutscher Eisen- und Stahlindustrieller enger zusammen, 
und nach seinem Vorgange und auf Anregung des 
Herrn v. Kardorff bildete sich der grosse Zentral-
Verband Deutscher Industrieller, welcher seitdem als 
Sammelpunkt für die industriellen Interessen in Deutsch· 
land gelten darf. Sein Einfluss wuchs rasch und drohend. 
empor. Schon im Dezember 1876 gab die Reichs-
regierung ihm nach und brachte eine Vorlage ein, 
welche den ßundesrath zur Retorsion oder Wieder· 
vergeltung gegenüber allen denjenigen Staaten ermäch-
tigen sollte, welche Eisen und Zucker deut&ber Pro-
venienz mit Zöllen oder Prämien belasten würden. Der 
noch freihändlerische Reichstag lehnte die Vorlage ab. 
Bei den Neuwahlen 1877 eroberten die Schutzzöllner-
särnmtliche württembergischen Sitze; aber auch diesmal 
ward der gleiche Entwurf mit 100 Stimmen Majorität ;; 
zurückgewiesen. Ein Antrag des Freiherrn v. Varn-
büler auf Veranstaltung einer Enquete über die La"o-e-
der Eisen- und Baumwollen-Industrie erfuhr das gleiche 
Schicksal. Da wandten sieb die bedrängten Industriellen. 
direkt an den Kaiser und baten nochmals um di& 
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Enquete. Sie ward angestellt, und ihr Resultat führte 
zu der Vorlage der Reichsregierung; welche durch das 
bekannte Schreiben des Reichskanzlers an den ßundesrath 
betreffend die Revision des Zolltarif:; vom 15. Dezember 
JS78 angekiindigt wurde und das Gesetz vom 15. Juli 187~1 
geschaffen bat. 
Der 'l'arif vom 15. Juli 1879 bildet die Grundlage 
unserer gesammten heutigen Jl:ollpolitik. Er bat seither 
nur wenige, unwescutiicbe Abäuderuugen erfahren. Die 
Freihändler behandeln ihn mit beissendem Spotte ab 
ein ultraschutzzölhteriscbc~ i\lachwerk, wekhes langen 
Bestand nd1t haben könne. Und doch bat kein ge-
ringerer als Fiirst Bismarck diesen Tarif als eine 
moderne Wiederherstellung· der Grundsätze des Tarifr~ 
von 1818 bezeichnet, den man doch bi,;her als eiue 
Art freihändlerischen betrachtet hatte. Wie weit der 
Bismarck'sdJe \' ergleich :mtrifft, mag dahingestellt bleiben, 
jedenfalls muss anerkannt werden, dass das Hinzutreten 
des agrarischen Elementes den Tarif von 1879 \'Oll 
demjenigen von 1818 wesentlich unterscheidet. 
\llic die bedrängte Lage der Eisenindustrie den 
ersten Anstoss zum Verlas~en der bisherigen Richtung 
gegeben hat, habe ich sebon erwähnt und werde ieh 
bei spezieller Besprechung der .Eisenzölle sogleich näher 
darlegen. Allein es waren auch eine Reihe gewil:htiger 
allgemeiner Gründe vorbanden, wclehe eine Revision 
des bestebenden Tarifes angezeigt erscheinen liessen. 
Der alte Tarif genligte nicht mehr, weder finanziell 
11och volkswirtbschaftlich. Seit Erriehtnng· des Reiches 
waren die Ausgaben desselben fortwährend gewachsen; 
für den Anfang hatte man die grossen Summen der 
französi,;eben Kriegskostenentschädigung zu Hülfe ge-
nommen; diese waren nun aufg·phraucbt; sie hatten 
noch die Schwindel- und Griindcrperiode vo11 1872/73 
hervorrufen helfen; naeh dem Krach waren auch 
alle Staatseinnahmen zurückgegang·en. Also mussten 
die 1\latrikularbeiträge fortgesetzt erhöht werden: es 
wuchs in den einzehiCH Staaten dw Last der direkten 
Steuern. So wollte mau sieb helfen, indem man hühere 
Zolleinnahmen, also eine V crmehrung der i11direkten 
Abgaben anstrebte, von den Erträgnissou man vielleicht 
noch den Einzelstaaten und deren schwer belasteten 
kommunalen Körperschaften etwas überweisen konnte. 
Dazu kam, dass der Zolltarif auch entschieden veraltet 
war. Während der ersten beiden Zollvereinsperioden 
war er· fast unverändnrt geblieben; eine autonome Fort-
bildung· war nicht möglkh gewesen, weil zu jeder Ab-
änderung die Zustimmung aller Zollvereins-:\Iitglieder 
erforderlich war; erst dureh die Handelsvertrcig·o war 
er überhaupt modifizirt worden. Die Handels>erträg·e 
hatten aber dem Staate Vortheile einger[iumt, welcher 
nach dem Besitze des deutseben Marktes strebt: nid1t 
immer hatte die Ausdehnung des deutschen Absatzes 
im Auslande entsprechen können. Im Gegentltcil, die 
rasche Entwickelung· der letzten Jahrzehnte hatten 
eine gewaltige Verschiebung- der wirthscbaftlichcn :\Iacht-
verhältuisse herbeigeführt, und das Ausland, w·elches 
seine lllasseuproduktion auf den deutsc~·en :\larkt warf, 
schloss sieb selbst durch Zollerhöhungen ab. So indirekt 
Russland, als es vom 1. ,Januar 11->77 Zahlung seiner 
Zölle in Gold forderte: 'o von jeher die Vereinigten 
Staaten von Nord-Amerika, so bald auch Oestcrreich-
Ungarn und Italien; auch Frankreich schien sieh mit 
ähnlichen Plänen zu tragen. 
Aus all diesen Gründen entschlof\s sich die Reichs-
regierung, nic-ht einseitig den Klagen einzelner Industrie· 
zweige nachzugeben, weil bierdurch leicht eine ungleiche 
Belastung hätte eintreten können, sondern durl~b eine 
durchgreifende Revi:;ion des ganzen Tarifes die ge-
sammle inländische Produktion gegen das Ausland 
günstiger zu stellen. Der Entwurf •ward bereits am 
3. April 1819 vom Bundesratbe genehmig-t. 
Der neue Tarif trat in Kraft mit dem 1. Januar 
1880. Die Zölle bemessen sieb n~ch dem Brutto-
Einheitsgewicht von 100 kg, wenn sie nicht über 
6 Mark in Summa betragen. Sonst nach dem Netto-
gewieht, ausser bei Flüssigkeiten in Behältniss. Für 
die Abfertigung von Baumwollgarn, Leinengam und 
Leinewand kann der Bundesrath besondere Zollstellen 
vorschreiben, falls der Importeur nichJ iiberhaupt den 
höchsten Zollsatz zahlt. Zollfrei ist jeder Eingang bis 
zn 50 gr Gewicht, ausserdem Postsendungen bis zu 
250 gr Bruttobeträge unter 5 Pfennig bleiben uner-
boben. · ' 
~ ach dem Y organge Ocsterreichs, der Schweiz und 
, Frankreiehs ist der Kaiser unter Zustimmung des Bundes-
, ratbes berechtigt, Hetorsion:;erhöhungen um 50 Prozent 
vorzunehmen, jedoch muss dem Reiehstage gleich naeb 
dem nächsten Zusammemritt von solchen Kampfmass· 
regeln Y orlag·e gemacht werden. 
Für Landbau- Erzeugnisse (Xr. ~J des Tarifs) und 
gewisse Hölzer (Xr. l:lc des Tarifs) können Transit-
!ä(!er auch ohne amtlichen Vem~hluss erriehtet werden. 
-~ Auf Antrag des Freiherrn von Franekenstein muss 
laut § 8 des Gesetzes der Zollertrag I'Oill 1. April 1880 
ab, soweit er 130 ~lillionen ;\lark übersteigt, an die 
Rundesstaaten na'-'h i\las.,g-abe der Matrikularbeiträge 
zur Vertheilung gelangen. (Fortsetzung folgt.) 
Die Aufhebung des Illentitäts-
oder Uebe.·einstimmungs-Nachweises für 
Gett·eide in praktischer lleleuchtung. 
Von G eo rg H ac h fel d, in Finua Bachfeld & Zieler 
in Hildesheim. 
Der russische Handelsvertrag, die Staffeltarife und 
der Identitäts- :>J achweis haben in let2ter hl·it im \' order-
grund des politischen Interesses gestanden. 
Da alle drei Fntgen von bedeutender Wichtig·keit 
für unser wirthschaftliches Leben sind, so ist es nöthig, 
dass in weitesten Kreisen Klarheit und \' erständniss 
darüber herrsche. 
Während die \Tor- und Nachtheile fiir den russischen 
Handelsvertrag und die Staffeltarife schon vielfach be-
leuehtet sind, herrscht über den Identitätsnachweis in 
weitesten Kreisen, und wie ich mich überzeugen konnte, 
selb;;t in Farb kreisen, leider eine grosse U nkenntniss 
und Gleichgültigkeit. 
Ich bin der Ansieht- und habe diese meine Ansicht 
schon seit längerer Zeit in meinem näheren Bekannten-
kreise und auch meinen Herren Kollegen in der Handels-
kammer gegenüber lüinfig· erörtert -, dass dun~h eine 
Aufhebung des Identit1itsnachweises fiir Getreide in 
erster Linie der Landwirthschaft im gesammten !{eiche, 
dem Getreidehandel, der l\J.iihlenindust.rie und der Schiff-
fahrt ausserordentlicho V ortheile erwachsen, die in 
ihrer Rlkkwirkung mit dazu beitragen, .einen Gm-
schwung in dem jetzt ·damiederliegenden gesammten 
wirtbschaftlichen Leben herbeizuführen. 
·was zunächst meine Branche, das Getreidegeschäft 
anbetrifft, so muss ich sag·en, dass seit der Einführung 
der s.~butzzölle - die il!h in der Hübe \'Oll 3.;·,o l\lark 
' doch fiir nöthig erachte - der legitime Getreidehauder 
successive seinen bliiheudcn Karakter verloren und 
jetzt gleichsam als rodt oder doch sei1wm Absterben 
I nahe zu bezeidmen i:;t (ich bemerke, dass einig-e J abre 
mit geri1wen Ernten und ausserQ·eiYöhnlichen Erschei-
nun!ren hier nid1t mit einbe!.!Titl'en ~ind). 
-nT as 11 m1 die Land "·irtbschaft an betrifft, so ist klar, 
dass trotzguter Ernten bei den hoben Betriebsunkosten 
die heutigen ·wcizen- und Hog·genpreise nicht mehr 
lohnend sind, ausgenommen si11d einzelne Gec;enden mit 
besonders günstigen Bodenverhältnissen: icb verweise 
bei dieser Gelegenheit auf das republikanisehe Frank-
reich, das in seiner grossen :\Iehrbeit einsieht, dass bei 
der jetzigen Preislage flir \\ cizen die Landwirtbschaft 
zurückgehen muss, und dort steht Weizen 20 ~Iark per 
1000 Kilogramm höher im Preise als bei uns. 
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Es muss sich uns unwillkürlich die Frage auf-
werfen: wie kommt es, dass der Getreidehandel so dar-
niederliegt und besonders in diP.som .Jahre bei einer 
quantitativ und anscheinend qualitativ so vorzüglichen 
Ernte'? Wie kommt es ferner, dass der Weizenpreis-
ich spreche nur von Weizen, da diese Getreideart in 
unserer Gegend die Hauptfrucht ist - auf das auoser-
gewöhnlich niedrige Preisniveau von 140 Mark per 
Tonne herabgedrückt ist, ein Preis, der inkl. Zoll und 
Fracht 15 Mark per Tonne unter dem Niveau des 
Weltmarktpreises steht'? Es ist also nicht der fremde 
Weizen allein, der diesen Preis verursacht, sondern es 
ist die von .Jahr zu .Jahr zurückgehende Qualität 
unseres inländischen Weizens, der durch hohe Kultur 
und .Anwendung von Salpeter und künstlichen Reiz-
mitteln so kleberarm geworden ist, dass ohne Zusatz 
von kleberreichem ausländischen Weizen kein die heu-
tigen Ansprüche befriedigendes Mehl bezw. Rrot her-
zustellen ist. Zur Orientirung bemerke ich, dass unser 
Weizenjetzt nur noch etwa 25 Prozent, der bolsteiniscbe 
etwa 22 Prozent Kleber enthält, während die südamerika-
nischen und anderer Provenienzen 40bis55 Prozent Kleber 
enthalten, wogegen unser Weizen dementsprechend 
einen l\1ebrgehalt bat an Kohlehydraten oder Stärkemehl-
haitigen Stoffen. 
Naturgernäss müssten wir mit dem Ueberschuss 
• unserer Gegend nach unseren früheren Absatzgebieten 
Rheinland-Westfalen, Siiddeutscbland und Elsass gehen, 
aber ein Blick in die Zeitung zeigt uns schon, dass 
der einbeimische Weizen dort nicht mehr wertbot als 
hier, und man deckt dort lieber den grossen Bedarf in 
den besseren Qualitäten des Auslandes. 
Wenn wir nun gezeigt haben, dass wir mit unserem 
Uebcrscbusse nirgends hin können, und ausserdem der 
geringere Holsteiner Weizen und der aus den Küsten-
gegenden in hiesiger Gegend sein Absatzgebiet suchen 
muss und durch Preiskonzessionen theilweise findet, 
dann obendrein unsere Müller gezwungen sind, zur 
Verbesserung des l\Iehles noch fremden Weizen zuzu-
setzen und die deutsche Landwirthschaft bei ihrer hohen 
Kultur nicht in der Lage ist, kleberreichen Weizen 
produziren zu können, so sind die Ursachen der Ge-
schäftsstockung von selbst gegeben, und es ist klar, 
dass der Uebcrschuss unseres stärkereichen, aber kleber· 
armen Weizens ins Ausland gelenkt werden muss, wo 
derselbe sich bei seiner sonstigen Güta dort bald wie in 
früheren Jahren einen guten Markt erobern wird. 
Um eine Ausfuhr aber zu ermöglichen, ist es nöthig, 
dass der Identitätsnachweis aufgehoben werde. Zur 
Klarstellung bemerke ich, dass augenblicklich deutscher 
Weizen aus deutschen Häfen (wie Lübeck, Bremen etc.) 
ausgeführt und via Rotterdam in deutschen Häfen 
wieder eingeführt werden kann, wenn die Identität 
resp. der Uebereinstimmungsnachweis erbracht ist. 
Bei der Aufhebung des Identitätsnachweises kann 
Getreide ausgeführt und auf Grund eines ausgestellten 
Berechtigungascheines das gleiche Quantum fremden 
Getreides mit gleichem Zollsatz (deshalb sind Differen-
tialzölle nicht wünschenswerth) zollfrei an irgend einer 
Stelle des Reiches wieder eingeführt werden. Es ist 
meiner Ansicht nach der einzig richtige Weg, den Be-
rechtigungsschein nur bei der Ausfuhr zu ertheilen, um 
diesen Schein in annäherndem Parikurse zu erhalten. 
Würde man, wie Vielo wünschen, einen Berechti-
gungaschein zur Ausfuhr auf jedes importirte Quantum 
Getreide ausstellen, so würden die Scheine bald ein 
Handelsobjekt bilden und sich nach den Gesetzen des 
Angebots und der Nachfrage regeln. 
Dieses ist praktisch wie folgt demonstrirt: 
Der Export Deutschlands in Getreide wird wesent-
Iich geringer sein als der Import, und nehmen wir an, 
er stände im Verhältniss von 2: 5. Wenn· nun die 
fünf Importeure ihre Scheine absetzen wollten, so fänden 
sie nur zwei Käufer, und müssten sie schon Preiskonzes-
sionen machen, während dagegen die zwei Exporteure bei 
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der grösseren .Anzahl Käufer ihre Scheine leicht al pari 
verkaufen könnten. 
Gegen eine Aufbebung des Identitätsnachweises 
haben sich in letzter Zeit in Süd- und W estdeutscbland 
viele Stimmen erhoben, z. B. die bayerische Abgeord-
netenkammer und jüngst der Freiherr v. Schorlemer-
Alst im Herrenhause, und zwar mit der Begründung, 
dass nur der Osten davon Vortheile hätte und der 
Süden geschädigt werden würde. 
Anscheinend haben ja der Osten und die an der 
Küste und an schiffbaren Flüssen liegenden Gegenden 
den grösseren Vortheil; ich bin aber der Ansicht, dass 
wenn im Osten und an der Küste das Getreide-Geschäft 
gebt und das überschüssige, theilweise geringe Getreide 
ins Ausland gebracht wird und im Lande nicht mehr 
drückt, dieses rückwirkend ist auf das gesammte Reich, 
und da wir bis zu einem gewissen Grade den stärke-
reichen Weizen nöthig haben, so würde der Preis unseres 
inländischen Weizens wohl eher dem des Weltmarktes 
gleichkommen. 
Das beste Beispiel dafür ist das Jahr Jl)!Jl. In 
diesem .Jahre war bekanntlich die einbeimische Ernte 
gering, und da ist es nicht selten vorgekommen, dass 
unser inländischer stärkereieher aber kleberarmer Weizen 
oft höher bewerthet wurde als der beste fremde kleber-
reiche Weizen, ein Beweis, dass wir nur ein gewisses 
Quantum unseres Weizens abzusto~sen brauchen, um 
mit unserem Weizen auf das Niveau des Weltmarkt· 
preises zu kommen. 
Ich möchte bitten, noch Folgendes in Erwägung zu 
ziehen. Die Erfahrung lehrt uns , dass in Scbleswig· 
Holstein (dieses Land ist in den letzten .Jahren. in 
Bezug auf Weizen· und Roggenproduktion bedeutend 
geworden) und den an der Küste liegenden Ländern 
sehr häufig das Korn befällt, auswächst oder feucht 
hereinkommt. In früheren .Jahren vor Einführung der 
Zölle ging solches geringe Getreide, weil solches billig 
uad schnell verkauft werden musste, schon im Herbst 
ins Ausland und war vom Markte verschwunden. Jetzt 
muss diese W aare natürlich, wie schon vorhin erwähnt, 
im deutschen Reiche Unterkunft suchen, und da dieses 
minderwerthige Produkt nur bei Kleinem zugesetzt 
werden kann, so drückt dasselbe während der ganzen 
Saison das Geschäft. Ich erinnere an das .Jahr 1888, 
wo in Schleswig-Holstein der Weizen total befallen 
war und bei einem Gewicht von 108 Pfund holl. bis 
50 Mark per Tonne billiger verkauft werden musste, 
als guter Weizen, und selbst im Jahre 18!Jl war diese 
V.T aarenoch nicht verbraucht; ferner an das J abr 1891, wo 
in Scbleswig-Holstein eine ausserordentlicb reiche Roggen-
ernte gemacht wurde, die aber vollständig verregnete, 
wodurch das Korn feucht wurde und Auswuchs bekam. 
Uebrigens glaube ich auch, dass Süd- und West-
deutschland durch die Aufhebung des Identit:its- Nach-
weises direkten V ortheil haben werden ; auch für Weizen 
und Hafer dürfte sich gewiss ein Geschäft nach der 
Schweiz, besonders für Bayern, entwickeln, während 
sich der Handel überhaupt beleben wird, und mit der 
Förderung von Handel und Schiffahrt wird auch die 
Unternehmungslust erwad1en, und .neues Leben blüht 
aus den Ruinen". 
Ueber die wirthscbaftlicbe Bedeutung 
des Zwischenhandels ·und seinen Eimlnss 
auf die lfaarenpreise 
bat Herr Handelskammersekretär Dr. G. Wermert im 
Kaufmännischen Verein zu Halle a. S. einen bemerkens-
werthell Vortrag gehalten. Dieser ist als besonderer 
Abdruck erschienen und verdient die weiteste Ver-
breitung. Aus demselben dürfen wir mit Genehmigung 
des Herrn Verfassers folgendes mittheilen : 
~Der Vorwurf, der dem Zwischenhandel immer und 
immer wieder entgegengeworfen wird, und der es ver-
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·dient, dass man sich etwas eingehender mit ihm be-
schäftigt, besteht darin: Der Zwischenhandel vertheuert 
die Preise in unverhältnissmässiger Weise, streicht in 
Folge dessen einen ihm nicht gebührenden Gewinn ein 
und leistet hierflir keine entsprechende Arbeit. Folg-
lich ist er im Wirthschaftsgetriebo des Volkes eirr 
Schmarotzer und seine Beseitigung erwünscht als eine 
Wohlthat für die Gosammtheit. - Ob ein derartiger 
Vorwurf richtig ist, kann uns nm· der Nachweis durch 
Zahlen lehren. 
Die gründliche Untersuchung nach dieser Richtung 
hat ein Deutscher unternommen und zwar der jetzige 
Professor der Staatswissenschaften an der technischen 
Rochschule zu Aachen, Dr. van der Borgbt. Mit allen 
nur denkbaren Vorsichtsmassregeln hat er eine Unter-
suchung über die im Kleinhandel Aachens und ihr Ver-
bältniss zu den gleichzeitigen Grosshandelspreisen vor-
genommen. In gleicher Weise hat er den Verbrauch 
von verschiedenen Familien genau registrirt und ist 
auf diesem Wege zu folgendem Resultat gekommen: 
Ein Haushalt von fünf Personen hatte z. B. im 
Jahre 1885 ein Einkommen von 1373 Mark. Nach 
sorgfältiger Aufzeichnung der verbrauchten Artikel und 
unter Berechnung des mit Hilfe der bereits erwähnten 
Statistik ermittelten, durch den Zwischenhandel ver-
ursachten Preisaufschlag ergab sich, dass diese Familie 
demZwischenhändlereine jährliche Abgabe von 12.06Mark 
entrichtete, damit dieser die betreffenden Artikel zu 
jeder Zeit und in der gewünschten Menge verabfolgte. 
Für den Kopf macht es jährlieh 2.41 Mark, und auf 
Kopf und 'l'ag berechnet, beträgt die Abgabe die lächer-
lich gerino-e Summe von 0.66 Pfg. Also 2/ 3 Pfg. zahlte jene Familie für den Kopf und Tag dem Zwischen· 
bandel für die Beschaffung jener Artikel. Weich ein 
Geschrei hat man um die 2fa Pfg. erhoben! Man kann 
flS wohl mit Recht als viel Lärm um Nichts bezeichnen. 
Bei einem ll)ittleren Beamten, der bei 3000 Mark 
Einkommen eirie Familie von drei Köpfen zu ernähren 
hatte, konnte bezüglich 34 gekaufter Artikel folgendes 
festgestoll t werden : 
Bei I I Artikeln hatte eine Vertheuerung durch 
den Zwischenhandel überhaupt nicht stattgefunden. Da-
gegen war eine solche bei 23 Artikeln in die Erscheinung 
getreten. Der gesammte Aufschlag fiir diese 23 Artikel 
hat während eines Jahres 18.40 Mk. betragen. Für 
den Kopf und den Tag ist der in Rede stehende Haus-
halt demnach nur mit 1.7 Pfg. belastet worden. Da 
dem Kaufmann die verkauften Mengen selbst 122.90Mark 
gekostet haben, so stellt sich sein Bruttoertrag auf 
15 Prozent. Rechnet man nun etwa 8 bis 10 Prozent für 
Verwaltuno-skosten, Arbeitslohn und Risiko, so bleibt 
ein so vers;hwindender Restbetrag für Kapitalverzinsung 
und Kapitalgewinn, dass darüber nicht viel Aufsehens 
gemacht werden kann, namentlich wenn man bedenkt, 
dass bei vielen Artikeln überhaupt keine Vertheuerung 
durch den Zwischenhandel stattgefunden hatte, und 
Kapital und Arbeit auch hier eine Entschädigung be-
anspruchen muss. 
Und nun noch ein BeispieL Ein Beamter mit 
6000 Mark Gehalt, dessen Familie aus acht Köpfen 
bestand, hatte über sämmtlicho Ankaufe seines Haus-
haltes im Jahre 1886 genau Buch geführt. Es konnte 
hier festgestellt werden, dass von 60 von Zwischen-
händlern erstandenen Artikeln 18 Artikel im Durch-
schnitt ohne jede Vertheuerung, also genau zu den 
Grosshandelspreisen abgegeben waren. Bei den übrigen 
42 .Artikeln hatte ein Preisaufschlag stattgefunden. 
Der Preisaufschlag bezifferte sieb auf 39.22 Mark. Er 
betrug sonach pro Kopf und Tag der Familie 1.35 Pfg. 
Wenn diese Belastuno- im Jahre 1886 mit der gleichen 
von 1878 verglichen ~rd, und man hierbei die sicher 
zu berechnenden Artikel nur in Frage zieht, so bat 
während dieses Zeitraumes von acht. Jahren die Yer· 
theuerung der Preise durch den Zwischenhandel um 
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etwa 17 Prozent abgenommen, eine Verringerung, die der 
wachsenden Konkurrent: zugeschrieben werden dürfte, 
und die den alten Satz bestätigt, dass durch den sich 
steigernden wirthscbaftlichen Wettbewerb die Preise 
an die äusserste Grenze des Zulässigen gedrückt werden 
und der Unternehmergewinn dabei in wachsendem Masse 
geschmälert wird. 
Es ist dies gleichfalls ein Beweis dafür, dass es 
falsch ist, ddrüber Klage zu fUhren, dass der Zwischen-
handel sich zu sohr vermehrt. Im Gegentheil wird 
i hierdurch wieder einmal das Wort des Altmeisters auf 
ökonomischem Gebiete, Adam Smith, bestätigt, welches 
lautet: ~Die Vorurthoile mancher Publizisten gegen 
1 die Ladenhalter und Kaufleute sind gänzlich ohne Be-
gründung, weit entfernt davon, dass es nochwendig ist, 
sie zu besteuern oder ihre Zahl zu beschränken, können 
! sie umgekehrt niemals so vermehrt werden, dass sie 
das Publikum schädigen, obwohl sie dabei einander 
schädigen mögen." 
Diese Worte zeigen uns, dass schon vor hundert 
Jahren der Zwischenhandel fast mit denselben Worten 
angegriffen wurde wie jetzt, und dass die National-
ökonomen sich damals schon berufen fühlten, ihn gegen 
ungerechtfertigte Angriffe neidischer Gegner und Kon-
kurrenten zu vertheidigen. 
Dass die Vertheuerung der Preise durch den Zwischen-
handel gering, ja veroch windend klein ist, leuchtet für 
Jeden, der für diese wirthsehaftliehen Fragen nur halb-
wegs ein Verständuiss hat, ohne Weiteres ein. Dennoch 
fragt es sieh, ob diese Ausgabe nicht beseitigt werden 
karin '? Bei Beantwortung dieser Frage müssen wir 
untersuchen, was der Zwi~ehenhandel für diese geringen 
Abgaben Alles zu leisten vermag, und thatsächlich für 
den Konsumenten lei;tet. 
Welche Bedingungen legt die richtige Führung eines 
Geschäftes dem Zwischenhändler auf'? Er muss Laden-
und Magazinräume habe11, Personal beaufsichtigen, Kredit 
geben, Risiko tragen, praktische Erfahrungen und das 
erforderliche Kapital besitzen, muss mit den Produzenten 
einen fortwährenden Briefwechsel unterhalten und was 
der Verrichtungen mehr sind. 
Hierzu ist der Konsument, der in unserer arbeits-
reichen Zeit aueh meistens seinen eigenen Berufs-
pflichten nachzugehen bat, nicht im Stande. Die Arbeit, 
die hiermit verbunden ist ist gross und mühsam, dass 
es nicht mögli!!h ist, dieselbe neben der lleruftsthätig-
keit zu bewältigen. Der Konsument wird lieber eine 
Abgabe von 30, 40, ja 50 und mehr Mark an den 
Zwischenhändler entrichten, wenn ihn dieser solcher 
Mühewaltungen überhebt. 
Aber selbst wenn der Konsument wollte, ist es 
ihm meistens nicht mögli!!h, direkt vom Produzenten 
seine W aaren zu beziehen und seine Bedürfnisse zu 
decken. 
Demnach ist nicht der geringste Grund vorhanden, 
auf den Zwischenhandel mit missgünstigen Augen zu 
blicken und seine wirtbsehaftliche Berechtigung anzu-
tasten. (Fortsetzung folgt.) 
Kleine Mittheilnngen . . 
Die ungarische Regierung hat aus Konsular-Be-
richten und zahlreichen Zeitungsnotizen Kenntniss er-
lano-t dass im Anslande künstlich hergestellte Wei.~e oder von nur theilwdis aus ungarischen Weinen 
und anderen Sb>ffen erzeugte und gemischte Getränke 
dQrt unter der Benennung n ungarische Weine~ (als 
tokajer, ruster, carloviczer, villanyer, meneser, ennelleker) 
in Verkehr gebracht werden, und dass auf diese Art 
die betreffenden Verkäufer nicht nur die ungarischen 




ungarischen Weine benachtheiligen, sondern auch die. 
Käufer irreführen, insofern diese in der l\ieinun"' sind,' 
dass sie von den benannten Gegenden stammende "weine: 
erhalten. • 
In Ungarn wurden Kunstweine auch bisher kaum 
fabrizirt, weil solche Weine in Ungarn keinen Absatz 
gefunden hätten, da auch trotz der Verheerungen der 
fhylloxerer und Peromospora noch immer soviel Wein 
vorräthig ist, und jährlich produzirt wird, dass sich 
eine Fälschung nicht verlohnen möchte. 
Da aber die ungarische Gesetzgebung sah, dass 
im Auslande unter d~ Benennung von ungarischen 
Weinen Schwindel getrieben wird, hat sie ein am 4. Ja-
nuar 18fl4 ins Leben tretendes spezielles Gesetz über das 
\Terbot der Erzeugung von Kunstweinen und deren. 
Verkehrsetzung (Gesetz-Art. XXIII ex 1893) geschaffen 
zu dem Zwecke, damit die natürliche Qualität der 
ungarischen Weine und der ursprüngliche Charakter 
der Weingegen den mögliebst gewahrt sei, und dass 
sowohl dem einheimischen als auch fremden Käufer 
volle Garantie dafür geboten sei, dass der auf dem 
Gebiete der ungarischen Krone gekaufte Wein that-
sächlich hier produzirt unJ ein den ungarischen Weinen 
entsprechender unverfälschter sei. Dieses Gesetz und 
die bezügliche Durchführungs-Verordnung verbietet auf 
dem Gebiete Ungarns u11bedingt die Erzeugung und 
den Vertrieb von K unstweinen. Es erklärt den ·wein 
für Kunstwein, wenn er nicht ausschliesslich aus WP-in-
trauben oder aus Traubenmost verfertigt wird, und 
wenn zu dem aus Traubensaft erzeugten lllo~t oder 
Wein ausser raffinirtern d. i. 9.5prozentigem Sprit oder 
Cognac, \Va~scr oder welch immer anderen Stoff oder 
FlüRsigkeit zugesetzt wird. Das Gesetz verbietet unbe-
dingt und bedroht mit Strafe sogar die .Annoncirung 
V9n zur Kunstweinfabrikation g-eeigneten Stoffen. 
Die Durchflihruugsvcrordnung stellt die Grundsätze 
der erlaubten .:\Iostverbesserung und rationellen Keller-
wirthschaft fest, umschreibt aber diese derart, dass die 
naturliehe Qualität des Mostes und Weins unbedingt 
gewahrt werde. 
Besonderes Gewicht legt das Gesetz auf die unver-
letzte Wahrung des besonderen Charakters der 'rokajer, 
Hegyalja'er und Szamorodner Weine, sodass z. B. dem 
in diesen Gegenrlen produzirten Moste nicht mal Zucker 
)lugesetzt werden darf. 
Der Most ist übrigens bereits zur Zeit der Wein· 
lese Gegenstand behördlicher Aufsicht. 
Unter der Benennung "Champagne1·" darf nur ein 
ausschliesslich aus Tranbensaft, bezw. Naturwein be-
reiteter kohlensäure-haltiger Wein in Vertrieb gesetzt 
werden, in welchem die Kohlensäure auf natürlichem 
Wege entwickelt und zurückgehalten wurde und welchem 
aus reinem Wein mit Zucker, Sprif oder Cognac be-
reiteter Liqueur zugesetzt ""urde. Wein, in dem die 
Kohlensäure (reine flüssige Kohlensäure) künstlich ein-
geführt ward, kann unter der Benennung "kohlensäure-
haltiger Wein", "mit Kohlensäure gesättigter Wein" 
oder einfach .Schaumwein" verkauft werden. 
§ 4 der Verordnung stellt die Benennungen der Wein-
gegenden obligatorisch fest und bestimmt, dass der ! 
Produzent oder Händler jeden im Lande gefechsten ' 
Wein, wenn er sich mit allgemeinen Benennungen (als 
Tischwein, alter ·wein, Dessertwein) nicht begnügen 
will, sondern auch mit dem Namon seiner Ursprungs-
gegend versiebt; demselben nur den Namen jener 
Gegend oder jener betreffenden Gemeinde dieser Gegend 
oder jenes Gebirges, wo der Wein wirklich produzirt 
wurde, beilegen darf.- Die Königlichen Ungarischen Be-
hörden sind angewiesen worden, das Gesetz und die V er-
ordnnng streng zu vollziehen und ausserdem sind zur 
fachmännischen Entscheidung W einuntersnchungs-Kom-
missionen errichtet worden. 
Nach einer l'rlittheilung der hiesigen Kaiserlieben 
Reichsbankstelle bat das Reichsbank-Direktorium ange-
ordnet, von der Erhebung einer Gebühr (Courtage) bei 
der Abgabe von Auslandwechl!eln aus dem Portefeuille 
der Reichsbank Abstand zu nehmen und die Gebühr 
für die kommissionsweise Beschaffung solcher Wechsel 
an der ßörse von 1 auf 1/. vom Tausend - mindestens. 
50 Pfennig für jeden P~;ten von Wechseln auf das-
selbe Land - herabzusetzen, sofern in beiden Fällen 
für den Geldbetrag vom Käufer der Papiere entweder 
W echseldiskont- oder Lombardgeschäfte mit mindestens 
zehntägigem Zinsgewinn gemacht werden. Bei Zahlung 
des Rechnungsbetrages der Auslandswechsel oder eines 
Theils derselben in haar oder aus dem bestehenden 
Giroguthaben wird die Courtage für den in dieser 
Weise beglichenen Betrag in der bisherigen Höhe 
1/ 2 bezw. 1°/00 berechnet. 
Vieheinfuhr aus Oesterreich-Ungarn. 
Das neueste V erzeichniss. der von der Lungenseuche 
betroffenen Sperr-Gebiete in Oestorreich-Ungarn, aus 
welchen die Einfuhr von Rindvieh auf Grund Art. 5 
des Yiehseuchen· Uebereinkommens vom 6. Dezember 
1891, sowie Ziffer 5 des Schlussprotokolls zu unter-
sagen ist, wurde vom Kaiserlieben Gesundheitsamte m 
Berlin am 22. Januar !894 ausgegebP-n, wie folgt: 
A. Oesterreich. 
Böhmen: 
11. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Komo-' 
tau, ßrüx, Teplitz, Aussig, Leitmeritz, Raudnitz,. 
~lelnik, Schlau, Saaz und Laun. 
I11. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: 
Tetschen, Schluckenan, Rnmburg, Gabel, Reichen-
berg, Friedland, Gablonz, Semil, Turnau, Jidn, 
Podebrad, Jungbunzlau, Dauba, Böhmisch-Leipa 
und Münchengrätz, ferner die Stadt Reichenberg. 
Mähren: 
111. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmam1scbaften: 01-
mütz, Sternberg, Littau, Römerstadt, .Mäbrisch-
Trübau, Hohenstadt, Schönberg, Wallachisch-Mese-
ritsch, W eisskirchen, ~ eutitschein und Misteck, 
ferner die Stadt Olmütz. 
B. Ungarn. 
' Die Komitate: Arva, Zips, Liptau, Thurocz, Trent-
schin, Neutra, Bars, Pressbnrg, Komorn und Gran. 
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Zollpolitik im Deutschen Reiche. 
(Schluss statt Fortsetzung.) 
Ich werde nun an der Hand des Tarifes nachein-
ander diejenigen Positionen besonders besprechen, 
welche für die hierselbst vertretenen Industrien von 
Bedeutung sind, nämlich die Eisenzölle, die Holz-
zölle, die Zölle auf Glas, auf Baumwolle, auf Papier 
und Pappwaaren, auf Leinengarne, auf Flachs, Ziegeln, 
Mühlenfabrikate, Bier und Hopfen. Freilich muss 
ich mich um der Fülle des Stoffes willen auf das 
Nothwendigste beschränken, wenngleich jede dieser 
Zollpositionen einen mehr oder minder heftigen Inter-
essenkampf hervorgerufen und eine ganze Literatur 
an Brochüren und Druckschriften gezeitigt hat. 
Eisen und Eisenzölle. 
Das Eisen nimmt in der industriellen Produktion 
eine eigenthümliche Stelle ein. Während nämlich bei 
fast allen anderen Welthandelsgütern mit der Steigerung 
der Produktion ein Niedergang der Preise verbunden 
i~t, steigt beim Eisen Produktionsmenge und Preis gleich-
zeitig, und je länger der gute Preis anhält, je gewal-
tiger schwillt auch die Produktion. l\Iit jedem .Auf-
schwunge, welchen die Wirthschaft erfährt, steigt auch 
die Raffinirung des Roheisens; jede Erschütterung führt 
eine Einschränkung des Eisengewerbes herbei. So 
reßektiren sich die mächtigen Ein:fliisse der Gründungs-
periode 1871-1873, sowie die Krisenjahre 1874-1879, 
die des .Aufschwunges von 1883 und die des wirth-
schaftlichen Stillstandes in den Jahren 1884 und 1885 
genau in den Zahlen der Eisenverhüttung. 
Der Grad der Erwerbsthätigkeit der einzelnen 
Völker lässt sich prächtig am Eisenverbrauch messen. 
Jeder Erdbewohner konsumirt durchschnittlieb 14 kg 
Eisen p. a. Ein Einwohner von England aber ist mit 
121 kg p. a., ein Russe mit 12 kg, ein Rritischost-
Albert Limbach . 
.indier gar nur mit 1 kg daran betheiligt: ein getreues 
.Abbild der kulturellen Bedeutung dieser Länder. 
Die Produktionsziffer des Roheisens giebt das ver-
lässlichste Bild von dem Zustande der weitverzweigten 
Eisenindustrie. 
Die Roheisenerzeugung hat im Jahre l8i3 mit bei-
nahe 15 Mill. Metertonnen den ersten, im Jahre 1883 
mit 21.5 1\Iill. Metertonnen den zweiten Höhepunkt 
erreicht. 
Noch im Jahre 1788 produzirte England nur 
68 000 Tonnen, im Jahre 1873 schon 6.7 Mill., 1882 
gar 8.7 Mill. Tonnen. In Preussen 1826 nur 43 500 
Tonnen, 1882 aber 2.5 1\iill. Tonnen. Aehnlich stieg 
die Produktion in den übrigen Ländern. Deutschland 
nimmt in der Reihe der Eisenproduktions-Länder den 
dritten Rang ein; nur England und die Vereinigten 
Staaten Nord-Amerikas stehen ihm voran. 
Bis 1873 waren in Deutschland 456 Hochöfen 
gebaut. Davon standen 1873 noch 360 in Betrieb, 
1879 aber nur noch 210. Im Jahre 1883 aber waren 
von 318 vorhandenen Oefen 258 wieder im Gange. 
Es erzeugte aber ein Hochofen durchschnittlich im 
Jahre 1878 je 6 691 Tonnen, im Jahre 1885 aber 
13783 Tonnen. 
Diese Zahlen beweisen deutlicher als alles .Andere, 
welchen gewaltigen Schwankungen das Eisengewerbe 
seit den sechziger Jahren unterworfen war. .Anfang 
der siebziger Jahre trat eine unerhörte Expansion Pin, 
welche von 1869 bis 1873 jährlich sich auf die kolossale 
Menge von 5 Mill. Meterzentner belief. Der Krieg 
war vorüber, die Gewerbe nahmen einen ausserordent-
lichen .Aufschwung: nahmen doch zwischen 1871 und 
1874 die Eisenbahnstrecken allein in Deutschland um 
3800 km zu. in ganz Europa um annähernd 18000 km! 
~ocb im Jahre b74 haben allein die deutschen Eisen-
bahnen bestellt: 1066 Lokomotiven, 1466 Personen-
wagen, 15044 Güterwagen und für ca. 100 Mill. Mk. 
, Eisenbahnschienen! Der .Aufschwung, welchen die Eisen-
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industrie in dieser Zeit nahm, war grossartig. Bedurfte 
eine solche Industrie eines Schutzes'? Keiner vermochte 
sich das vorzustellen, und so kam das Gesetz vom 
7. Juli 1873 zu Stande, welches die Aufhebung der 
Eisenzölle für die nahe Zukunft aussprach. Aber es kam 
auch der Krach. Im Nu verschwand der bisherige Riesen-
tedarf, die Ueberproduktion sass auf dem Trockenen. 
Rascher Krebsgang trat ein, der im Jahre 1878 seinen 
tiefsten Punkt erreichte. Die Preise für Westfälisches 
Spiegeleisen betrugen ab Werk per Metertonne I873 
noch 234 Mk., 1878 waren sie bis auf 68 Mk. gefallen~ 
Die Eisenzölle waren seit I834 vielfach geändert 
worden. I834-I844ging Roheisen zollfrei ein, Schmiede-
eisen und Stahl zahlte 3 Mk. per Ctr. Vom 1. Sep-
tember 1844 ab ward Roheisen mit I Mk. per Ctr. 
belegt, Schmiedeeisen und Stahl mit 4.50 Mk. bezw. 
7.50 per Ctr. 
Mit dem I. Juli I865 trat eine Herabminderung 
für Roheisen auf nur 0.75 Mk. per Ctr. ein, weil 
an diesem Termine der deutsch-französische Handels-
vertrag in Kraft trat. Seitdem folgten weitere Herab-
setzungen am l. Juli I868 auf0.50 per Ctr., I. Oktober 
Il:l70 auf 0.25 per Ctr., bis das Gesetz vom 7. Juli 1873 
den Zoll ganz aufhob. Bis zum J. Januar 1877 sollte 
Schmiedeei$en und Stahl gleichfalls frei werdeu, nachdem 
die Sätze entsprechend auf 2.50 Mk., 1.75 und I Mk. 
herabgesetzt waren. 
Angesichts der Depression seit I873 setzte die Agi-
tation d!'r Eisenindustrieellen gewaltig ein. Die Preise 
waren unter die Selbstkosten gesunken; die Lage in 
England gleich schlecht; so half auch die Einschränkung 
der Produktion nichts, denn England hätte die Lücke 
sofort wieder ausgefüllt. Dazu kam, dass England 
billigere Löhne und Arbeit aufzuweisen hatte und 
dass in Frankreich der Gusseisenindustrie die Titres 
d'acqnits a caution zu Hilfe kamen. Man erstrebte, 
abgesehen von einer geringen Minderheit, den Schutz 
und drang durch, wie ich schon oben auseinandergesetzt 
habe. 
Die Zollpositionen des Tarifs von I879 darf ich als 
bekannt voraus setzen. Seine Wirkun!!' blieb nicht 
aus; ihr und dem allgemeinen wirthschafÜichen Empor-
streben war es zu danken, dass schon I879 eine, wenn 
auch vorübergehende Preisbesserung eintrat. Die Pro-
duktion ging fröhlich vorwärts bis 1883. Von da an 
nahm sie wieder ab. Die Preise freilieb sind auf einen 
noch nie dagewesenen niedrigen Stand gesunken 
(1885 schon 43-51 Mk. gegen 115 im Jahre 1879), 
dafür sind aber auch die Gestellungskosten seitdem 
bedeutend kleiner geworden. Die Eisenindustrie be-
findet sich augenblicklich in einer durchaus nicht gün-
stigen Lage; aber sie erscheint zunächst doch vor allzu 
heftigen Umwälzungen bewahrt. Wesentliche Tarif-
änderungen hat sie bisher nicht erfahren. 
Die Sätze der Position .Eisen aber, welche der Tarif 
von I879 enthält, bleiben mit Ausnahme derjenigen 
für Roheisen und für bessere Kleineisenwaaren durch-
weg unterhalb der Sätze von I870. 
Holzzölle. 
Holzzölle waren 1879 nichts Neues mehr. Sie be-
standen schon seit Beginn des Jahrhunderts und zwar 
unter mancherlei Anomalien, wie z. B. lange Zeit in 
einem Theil von Deutschland Rohholz höher belastet 
war wie verarbeitetes. Auch waren die Sätze für die 
preussischen Ostseeprovinzen lange Zeit verschieden 
von denen des Westens. 
Brennholz und Reisig zahlte I821-183I 10 bis 
12 Pfg., 183I-I865 ca. 15 Pfg. per cbm. Von da 
ab blieb es frei. 
Bau- undN utzholz zahlte 1821-1854 im preussischen 
Osten bei hartem Holze 0.50 Mk., bei weichem 0.10 
Mk. J854-I865 bei hartem Holze 0.60, bei weichem 
0.12 Mk. 
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In den Westprovinzen : 
1821,---1832 0.50 )lk. 
1832-1843 1.26 
1843-186-5 0.96 
und 0.10 l'llk. 
" 0.63 
" 0.36 
Gesägtes Nutzholz hatte besondere Sätze. 
1865 bis 1879 war alles dies frei. Seit I879 wird 
ohne Unterschied, ob weich oder hart, von .R<Jhnutzholz 
ein Zoll von 0.60 l'llk., von gesägtem von 1.50 Mk. 
erhoben. · 
Holzborke und Gerberlobe war von I822-1S79 
frei gewesen. 1879 traf sie ein Zoll von 0.60 Mk. für 
100 kg. Dagegen war früher ein Ausfuhrzoll für Lohe 
und Rinden zu zahlen, der im Jahre I865 fortfiel. 
Ein Blick auf das Ausland zeigt uns, dass Zoll-
freiheit für jedes Nutzbolz hat: 
Oesterreieh-Ungarn, Schweden, Niederlande und 
England, für die wichtigsten Artikel auch Russ-
land, Frankreich, Norwegen. 
Niedrigere Nutzholzzölle als diese hat die Schweiz, 
Höhere hat Dänemark (dreimal) 
Belgien (fünf bis sechsmal) 
Nordamerika (sechs- bis zebnmal). 
Freiheit haben also, wohl bemerkt, sowohl Länder 
des Ueberfiusses, als des Holzmangels. 
Die Reichsregierung bat ihren Holzzoll 1879 uns 
sehr dürftig motivirt. Er sollte als Finanz-, Kampf-
und Schutzzoll wirken. Die Rente der Staatsforsten 
sank, der Holzimport stieg. Deutschland habe Ge-
genden, welche gute Lohrinde produziren könnten, 
wenn nur ein entsprechender Preis zu erzielen wäre. 
Statt dessen ginge es mit dem Schälwaldbetriebe bergab, 
die Loheeinfuhr aber nahmen zu. Sie betrug allein aus 
Oesterreich 1864 = 94 844 Ctr., I877 = 1 135 020 Ctr. 
Der Bedarf an Bau- und Nutzholz könne im In-
lande gedeckt werden. Habe doch in den Jahren 
1862-1865 die Ausfuhr zweimal die Einfuhr über-
troffen. 
Die Einfuhr betrug aber mehr als die Ausfuhr 






: ,3.63 l\Iill. Ctr. herabgegangen. 
Der Zoll auf Holzwaaren sei die Konsequenz des 
N utzholzzolles. 
Im Jahre 1883 hat der Reichstag über eine weitere 
Erhöhung der Holzzölle und zwar um das Dreifache der 
seitberigen Sätze für rohes Bau- und Nutzholz und um 
das 2.8fache für vorgearbeitetes Holz verhandelt. 
Es würde zu weit führen, hier die zahlreichen 
Gründe zu erörtern, welche auch von fachmännischer 
Seite gegen die Holzzölle erhoben worden sind. Er-
wähnt sei nur, dass z. B. selbst nach dem Urtheile 
des Oberforstmeisters Dankelmann die Einfuhr von 
Rinde unentbehrlich ist. Die deutsche Schälwald1läche 
von 450000 ba deckt den Bedarf nicht mit ihrem Er· 
trage von ca. 100000 Tonnen Rinde. 
'ron 1872 bis 1881 führen wir durchschnittlich 
6761 Tonnen lohgares Leder aus; die Mehreinfuhr von 
Häuten und Fellen aber erfordert allein 175000 Tonnen 
Rinde. Unsere Veredelungsindustrie ferner ist durch 
die Holzzölle vielfach ruinirt worden, Durchfuhr, Zwischen· 
handel und Rbederei ist gestört. Dagegen ist die La"ae 
der Forstwirthscbaft keineswegs eine so gedrückte, wie 
die Interessenten vorgeben. Auch dürfte die Regierung 
für die Behauptung, dass der inländische Bedarf im 
Inland gedeckt werden könne und Einfuhr nicht nöthig 
sei, den Beweis schuldig bleiben müssen. Auch geniessen 
unsere Waldproduktedoch schon einen ansehnlichen Sehnt& 
durch die Höhe der Transportkosten vom Auslande her. 
N acb alledem vermag ich persönlich mich iür die Holz-
zölle nicht zu erwärmen. 
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Zölle auf Glas und Glaswaaren. 
Die Glasindustrie ist nicht nur direkt an der Tarif-
position für Glas und Glaswaaren interessirt sondern 
auch indirekt durch die Zölle auf Chemikali~n. Der 
beschränkte Raum dieser Ausführungen gestattet mir 
jedoc~ nur auf die eigentlichen Glaszölle einzugehen. 
D1e Bedeutung der deutschen Glaswaarenproduktion 
wird sofort klar, wenn man nur die Zahlen eines Jahres 
anführt. Es betrug nämlich beispielsweise im .Tahre 1878 
die Einfuhr 241 300 Ctr., die Ausfuhr 879 380 Ctr. 
Die Hauptkonkurrenten sind Oesterreich En""land 
Frankreich und Belgien. Es werden jedoch nicht überall 
alle Glasarten gleichmässig produzirt, sondern jedes 
Land hat seine vorzüglichen Spezialleistungen. Daher 
kommt es, dass der Austausch zwischen den Ländern 
der Glaserzeugung ein sehr re""er ist und daher kommt 
es (!UCh, dass ein Zoll auf Gla; nicht' ohne weittragende 
Bedeutung scheint. 
Der Tarif von 1879 enthält für Glas je nach der 
Art der W aar~ verschiedene Positionen. Die geringsten 
Sorten, gememes Hohlglas, Glasmasse, Email- und 
Glasurmasse, rohe gerippte Gussplatten. rohes optisches 
Glas, Glasröhren und Glasstäno-elchen werden in Deutsch-
land zumeist fabrizirt, sind de~halb also am wichtigsten. 
Der Tarif belegt ordinäres Glas mit 3 Mk. Zoll. Warum 
ist nicht ersichtlich. Denn es übertraf z. B. in den 
Jahren 1872-1877 die Ausfuhr die Einfuhr um das 
Zehnfache. Gerade der stärkste Theil unserer Glas-
industrie, welcher das Ausland weit überholt hat 
bedarf doch sicherlich keines Schutzes. I3eo-ründet 
1:urde die Massregel damit, dass Oesterreich ne;erdings 
emen Zoll auf grünes Hohlo-las erhebe dadurch aber 
die deutsche Konkurrenz leicht verdräno-t' werden könne. 
Leider ist dabei nicht ersichtlich, wie "dies durch einen 
deutschen Zoll auf Rohglas verhindert werden soll, da 
ja offenkundig Oesterreich fast nur feine Glaswaaren 
nach Deutschland einführt. 
Wichtig ist die. neue Art der Verzollung des Tafel-
und Fensterglases nach der Grtisse, welche von den 
Kreisen der Industrie freudig begriisst worden ist. 
Gerade beim Tafelglas aber kommt die Konkurrenz des 
Auslandes in Betracht. Es betrucr z. B. die Einfuhr 
dieses Artikels im .Jahre 1875= 1l4000 Ctr., die Aus-
fuhr dagegen nur 39500 Ctr. Hier ist die bel""ische 
Industrie der un~erigen am gefährlichsten. Abg:sehen 
davon, dass bclg1sches Glas auch über Harnburg ein-
geführt wird, gingen durch die deutsche Zollo-renze 1878 
allein aus Belgien 49 160 Ctr., die Ausfuh~ deutschen 
Tafelglases aber, die 1869 noch 98 777 Ctr. betrao-en 
hatte, war 1872 bereits auf 29 224 Ctr. zurückgegangen. 
Daraus ersieht man, dass sich die Fabrikation von Tafel-
glas in einer traurigen Lage befindet. 
Belgien besitzt eine alte Glasindustrie, es hat 212 
Tafelglasöfen, Deutschland dacre""en nur 116. Es hat 
billige Kanal- und Wasserfrachte; für Rohmaterial und 
Fabrikat. So zahlen z. B. die westfälischen Hütten 
pro Ofen und Jahr mehr an Fracht: für Sand 680 Mk., 
für Sulfat 660 Mk., für Kalk 289 :Mk., für feuerfesten 
T~on 271 Mk., für Bretter 1255 J',lk., in Summa 3155 Mk. J?w ~rachten für fertige W aaren nach den Exporthäfen 
~md m Deuoochland 21j2-4mal so hoch als in Belgien; 
rm Ganzen mögen die Produktionsverhältnisse Belo-iens 
etwa 25 Prozent günstiger sein. " 
. Dazu kommt aber, dass die Blüthe der Glasindustrie 
wre kaum einer anderen, bedino-t wird durch die Ge-
schicklichkeit der Arbeiter. Die "belcrische Glasindustrie 
aber besitzt hier einen vorzüo-lichen "stamm. Der Sohn tr~~t in die Fussstapfen des Vaters, die Geschicklichkeit 
w~chst von Generation zu Generation, und da Belgien 
keme Fabrikgesetzgebung kennt, welche die Kindes-
arbeit wie in Deutschland beschränkt und verbietet, 
so tritt die Ausbilduno- von der frühesten J no-end 
an in ihre Rechte, die Lohnkosten sind crerino-er "und 
d. " " Je Ausnutzung der Oefen vollständiger. 
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Wie na~btheilig endlich auf die deutsche Glasindustrie 
lange Zeit das Fehlen eines Musterschutz""esetzes wirken 
musste, liegt auf der Hand. Nach allede~ aber erscheint 
ein durchgreifender Zollschutz der Glasindustrie, wie er 
ihr durch den Tari~ von 1879 gegeben worden ist, 
durchaus gerechtfertigt. 
Baumwollzölle. 
Die Frage der Erhöhung der Baumwollzölle ist 
eine der interessantesten aller Tariffrao-en, aber sie 
ist auch sehr verwickelt; es ist unmö~lich hier auf 
ihre Einzelheiten einzugehen. Erinnert ':uag' nur daran 
werden, dass die führende Agitation der Baumwoll· 
spinner schliesslich auch die Schaffung der Zölle auf 
Flachs, Leinengarn, Lein wand, Seide und Wolle nach 
sich gezogen hat. · 
Die llaumwollen-Industrie ist von der wirthschaft-
lichen Krise später berührt worden, als die übrio-en 
Weltindustrien. Nach dem gewaltio-en Aufschwun"ge, 
den sie im Jahre 1873 etwas zu rasch o-enommon hatte, 
trat zwar im Jahre 1874 eine fühlbar: Abschwächung 
ein, aber sie erholte sieh 1875 auf b76 wieder, und erst 
1877 begann die Beengung, welche in den Jahren 1878 
und 1879 zu einer förmlichen Der:mte führte. Der 
allenthalben verminderte Wohlstand, die Einschränkmw, 
welche sich alle Gesellschafts~chichten auferlecrte, dle 
Stockung durch den orientalischen Krie"", die. Huno·ers-
noth in Indien und China, alles das "hat sie he~·bei. 
geführt. Erst gegen Ende des Jahres 187!.) be{)'ann 
die Besserung, welche rasch zunahm, indessen l882 
durch Ueberproduktion resp. Sättigung der Absatz-
märkte wieder zurückging· .. Die Jahre 1883 und 1884 
waren von fortgesetzten Klagen begleitet; doch hielt 
man sich auf der alten Höhe. Misslmwene Streiks 
und Verbilligung der Gestehungskosten "verbesserten 
sogar die Lage 1885 derart, dass die Baumwollenindustrie 
eigentlich aus der ganzen Periode der Depression sie"· 
reich hervorgegangen ist. " 
Einige Zahlen mögen die traurige Lacre illustriren, 
in welcher sich diese Industrie 1878 befan"d und welche 
zur Einführung der Zölle geführt hat. 
Deutschland zählte 1846 = 7 50 298 Spindeln, 1875 
aber schon 2 700862. Dagegen war die Baumwollen-
garn-Einfuhr von 634382 auf 139429 gefallen. 
Sie stieg aber 1876 wieder auf 465495, obgleich 
unterdessen der Elsass mit 1434500 Spindeln hinzu-
getreten war. Auf 1000 Einwohner des Zollgebietes 
kamen 1846 25 Spindeln, 1861 65 Spindeln, 1876 aber 
6G Spindeln. Dagegen war in Sachsen die Zahl der 
Spindeln von 70i 000 im Jahre 1861 auf 471800 im 
Jahre 1875 gefallen. Auch der Elsass zeigte seit 1870 
eine Verminderung um 123000 Spindeln, von dem Rest 
waren dazu 70000 unbeschäftigt. Im Jahre 1878 waren 
hier sogar .'i-6000 mechanische Webstühle still. Allent-
halben musste die Produktion eingeschränkt werden, 
die Lagerbestände erhöht werden, und das bei einer 
Industrie, deren Ausfuhr die Einfuhr um das Fünf-
fache übertroffen hatte. 
Allerdings wies der Export an Web- und Wirk-
waaren die Menge von 254000 Ctr. auf. Also lag das 
Bedenken nahe, dass durch die Zollvertbeuerung fremder 
Garne dieser Export erschwert werden würde. Aber 
die Noth dieser Industrie, welche vor kurzer Zeit noch 
192315 Arbeiter beschäftigt hatte und jetzt nur noch 
183438 besciläftigte, überwog. Die Zölle wurden durch-
gesetzt und zwar für I3aumwollwaaren 120 l\Ik. per 
100 kg, während rohe Baumwolle naturgernäss frei blieb. 
Wenn man die verhältnissmässig günstige Lage der 
Baumwoll-Industrie in Betracht zieht, so scheinen die 
Zölle, trotz des fortgesetzt niedrigen Preisstandes, ihrem 
Zwecke entsprochen zu haben. 
I3emerken will ich noch, dass die ]~igenthümlichkeit 
des Baumwollgewerbes die Einführung eines Stati'el-
tarifes nöthig gemacht hat, weil sonst ein Andrängen 
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nach den gröberen Garnnummern sich eingestellt hittte 
und Deutschland f"lir die feinere Weberei vom Auslande 
abhängig geworden wäre. 
Zölle aaf Leineugarn, Leinwand. 
Die Zölle auf Leinengarn und Leinwand stehen 
in eigenthümli~her Wechselwirkung zu den Baumwoll-
zöllen. Wird nämlich die Leinwand durch einen Zoll 
zu sehr vertheuert, so kommt das offenbar sofort der 
Baumwolle zu Gute, und Weberei, Konfektion und die 
neu aufgeblühte Wäschefabrikation wird dadurch ge-
schädigt. Darum musste man mit der Einführung 
eines Leingarnzolles sehr vorsichtig sein. 
.Die deutsche Leinenindustrie hatte sich zur Einführung 
desmechanischen Betriebes nursehr langsam undgewisser-
massen widerwillig entschlossen. So war sie gegen das 
Ausland ins Hintertreffen gekommen, und die Einfuhr 
überwog die Ausfuhr bedeutend. Während des ame-
rikanischen Krieges 1861-1865 war die Baumwolle 
thener geworden, und die Leinenindustrie erfuhr natur-
gemäss dadurch einen Aufschwung. Leider hat Deutsch-
land an demselben aber wegen seines Zurückbleiheus 
nicht so grossen Antheil gehabt, als andere Länder. 
Dagegen würde die Konkurrenz insbesondere Belgiens 
mit seiner ausgedehnten Kinderarbeit gerade auf dem 
Gebiete der sog. Streichgarne beinahe erdrücken. Betrug 
doch die Einfuhr, welche sich 1861 nur auf 1/ 3 der 
Produktion belaufen hatte, im Jahre 1875 bereits 2/ 3 der-
selben. Die Produktionsmittel aber hatten sieb aus-
gedehnt, denn man zählte an mechanischen Webstühlen 
1861: 350, 1875 aber 8400, an Handstühlen 1861: 
119:H6, 1875 aber: 14G42ö. So kam denn der Leinen-
zoll zu Stande, obgleich die Regierungsmotive ans-
drücklieh ausgesprochen hatten, dass die deutsche Industrie 
auf diesem Gebiete durch eigenes Verschulden zurück-
gebl,7ben sei. 
Ueber die wirthschaftliche Bedeutung 
des Zwischenhandels und seinen Ein:lluss 
auf die Waarenpreise. 
(Schluss statt Fortsetzung.) 
Wodurch kann der wirthschaftliche Gesammtwohl-
stand des Landes gehoben werden'? Dadurch, dass 
Handel, Ind1tstrie und Verkehr so sehr gefördert werden, 
dass das betreffende Land kräftig auf dem W altmarkte 
aufzutreten vermag und mit den übrigen daselbst hervor-
tretenden Staaten den Konkurrenzkampf mit Glanz zu 
bestehen im Stande ist. Durch Förderung der Ausfuhr, 
durchAnknüpfungvon vortheilhaften Handelsbeziehungen 
mit dem Auslande, durch Vergrösserung des Absatzes 
im Aussenhandel gegenüber der Einfuhr, Erhöhung der 
Handelsbilanz, und in letzter Hinsicht, worauf es 
schliesslich ankommt, durch Stärkung der Zahlungs-
bilanz kann ein Staat, wie das Deutsche Reich, im 
Herzen von Enropa, nur die Kraft und die Macht er-
langen, dass es als ein allseitig gefürchteter Gegner 
auch ferner inmitten geharnischter und gewappneter 
Völker dazustehen vermag, dass es die gewaltigen 
Lasten des bewaffneten Friedens weiter tragen kann, 
und dass es im Stande ist, in seiner Rüstung, bezüglich 
des Heeres und der Flotte, falls die Nothwendigkeit 
sich einstellen sollte, Schritt für Schritt, langsam aber 
sicher fortzuschreiten. 
Meine Herren! Würde dieses überhaupt wohl möglich 
sein, wenn Handel und Wandel zurückgedrängt werden, 
wenn man die Börse, diese höchste Bliithe des nationalen 
Wirthschaftsgetriebes, nicht zu reformiren trachtet1 
sondern systematisch Stück für Stück abschlachtet, wenn 
man das Deutsche Reich mit seiner Produktion nur auf 
sich verweisen wollte und durch eine Zollmauer vom 
Auslande ganz auf das eigene Land zugeschnitten werden 
müsste'? 
Meine Herren ! Wollen wir zum Ackerbaustaate 
hinabsinken, so wird eine kleine Menschenmenge wohl 
friedlich und glücklich in Deutscheu Landen leben 
können, die Lämmer im duftigen Grase am murmelnden 
Bache weiden, und die Ackerfurche beim Liederschalle 
der Lerche ziehen, aber mit der Ernährung von 50, 
vielleicht 60 Millionen :Menschen, und mit unserer 
Machtstellung ist es f"Lir immer vorbei. Wollen wir 
aber mächtig und kräftig dastehen, dann müssen wir 
uns in bisheriger Weise weiter entwickeln. 
Handel, Industrie und Gewerbe müssen gedeihen; 
denn nur wenn diese gedeihen, wird der vierte grosse 
Faktor im wirthschaftlichen Organismus, die Land-
wirthschaft, die ich hoch schätze und von deren grosser 
Bedeutung für das wirthschaftliche, gesellschaftliebe 
und politische Gesammtleben des Sta!Ltes ich überzeugt 
bin, sich entfalten und durch die bekannten, mit Miss-
gunst betrachteten und viel angefeindeten Mittelspersonen 
stets kaufkräftige Abnehmer f"ür ihre Erzeugnisse er-
langen. Denn wenn wir die grossen Menschenmassen 
im Inlande nicht mehr ernähren können, wenn wir be-
deutende Mengen durch Auswanderung in das Ausland 
abstossen müssen, wenn wir uns mit einer hohen Zoll-
schranke umgeben und in Folge dessen den jetzt schon 
so sehr geschmälerten Aussenhandel und namentlich die 
Ausfuhr einbüssen, dann werden allmählich auch die 
Käufer für die landwirthschaftlichen Produkte seltener 
werden, die Nachfrage wird sich erheblich einschränken, 
und die Preise werden vor einem Heruntersinken nicht 
bewahrt bleiben. Alle künstlichen Veranstaltungen 
werden eine solche Entwickelung nicht zu hindern ver-
mögen. Selbst der Zwischenhandel vermag dann nicht 
mehr der Landwirtbscbaft genügenden Absatz zu ver-
schaffen. Die Ausfuhr von Waaren ist in den letzten 
Zeiträumen in geradezu beängstigender Weise zurück-
gegangen. 
In Betreff der Konsumvereine sagte der Redner: 
.Ein wirksamer Wettbewerb mit den Genossenschaften 
dürfte nach der Richtung zu führen sein, dass der 
Konsument durch die That überzeugt wird, er kauft 
vorthei!hafter vom Händler als innerhalb der Genossen-
schaft. Wie sollte solches auch anders sein können, 
da der Einzelne auf eigene Kosten wirthschaftet und 
demnach die umfassendsten V orsichtsmassregeln trilft, 
während das Gebahren aus dem Säckel der Gesammt" 
heit meistens nicht die erforderliche Sorgfalt in sieb 
schliesst. Wenn nicht alle Wahrzeichen trügen, dürfte 
sich eine derartige Ueberzeugung selbst bei dem hart-
näckigsten Genossenschaftsschwärmer nunmehr Bahn 
brechen. So hat sich z. B. in Italien, wo man seit 
einer Reihe von Jahren das Genossenschaftswesen, bei 
Anfangs übertriebenen Hoffnungen, lebhaft förderte, 
die anfängliche Begeisterung gegenwärtig bis auf den 
Nullpunkt abgekühlt. Selbst der begeisterte Genosseu-
schaftsschwärmer Ugo Rabbeno spricht sich in einem 
seiner Werke in diesem Sinne aus. Es kann dies ja 
auch gar nicht ausbleiben! 
Wer demnach im Prinzip auf dem Boden der jetzigen 
Gesellschaftsordnung steht, kann sie nicht unterstützen. 
Wenn es dennoch staatsseitig geschieht, so würde solches 
ein immer stärkeres Hinneigen des Staates zum Staats-
sozialismus bedeuten, dem -wir nicht zu folgen ver-
mögen .... 
Gegenwärtig klagt Jedermann über schlechte Zeiten, 
über Geschäfts- und Verdienstlosigkeit, über mangelndes 
Vertrauen und über fehlende Unternehmungslust! In 
solchen Zeiten ringt der Mittelstand besonders schwer 
um seine Existenz, und um sich über Wasser zu halten 
und um seine volkswirthschaftliche Wirksamkeit für 
den Staat und die Gesammtheit zu erhalten, ist das 
Aufgebot aller Kräfte erforderlich. Manchem gelingt 
es, Vielen gelingt es nicht; sie versinken in Nacht und 
Graus. Sie vermehren die Anzahl Derer, die nur durch 
ihre Arbeitskraft existiren, die nur allein ein Arbeits-








A. Z. B. 1. 2786/94. 
Bekanntmachung. 
Wir bringen die nachfolgende Bekanntmachumr zur 
Kenntniss der Interessenten: ~ 
Royal Agricultural and Commercial Society 
of British Guiana. 
Georgetown, March 1894. 
British Guiano. 
At a Meeting of the above Society, held on Thursday, 
March 8th, 1894, the following resolutionwas adopted: 
"'l'hat the sum of Two Hundred Dollars be paid 
from the funds of the Society, on the award of 
its Agricultural Committee, to such peraon or 
persons as shall, by the 30th of September next, 
inform this Society of some improved way of 
producing Caramel,- combined with its econo-
mical manufacture,-for colonring rum for market 
and producing t.he least degree of obscuration." 
In accordance with the above resolution, the under-
signed invites communications, to be addressed to him 
not later than the 30th of September next. 
Thomas Daly, 
Honorary Secretary, 
Bra unsch weig, 19. Juni 1894. 
Die Handelskammer 
flir das Herzogth um Bra uusch weig. 
Jüdel. 
Dr. Stegemann. 
A. Z. C. 3. - 3457/94. 
Bekanntmachung. 
Wir bringen hierdurch nachstehendes Schreiben des 
Kaiserlichen Patentamtes 
Berlin NW., den 19. Mai 1894, 
Luisenstrasse 32/34. 
Das Gesetz -zum Schutz der Waarenbezeichnungen 
vom 12. Mai 1894 (Reichsgesetzblatt Seite 441) 
hat in den §§ 2 ff., 24 eine Vorprüfung der ange-
meldeten Waarenzeichen durch das Patentamt vorge-
sehen. Nach § 4 Absatz I des Gesetzes ist die Ein-
tragung in die Rolle zu versagen, wenn das ange-
meldete Zeichen als ein Freizeichen anzusehen ist, 
und nach § 24 findet diese Vorschrift auch auf die 
gernäss dem Gesetze Uber Markenschutz vom 30. No-
vember 18 7 4 eingetragenen W aaren zeichen Anwendung, 
falls, dieselben zur Eintragung in die neuen Register 
a11gemeldet werden. 
Als Freizeichen im Sinne des Gesetzes werden 
nach dem bestehenden Rechtsgebrauche solche Zeichen 
zu verstehen sein, welche zur Zeit der Anmeldung, 
sei es allgemein, sei es innerhalb gewisser Yerkebrs-
kreise, zur Bezeichnung der Waarengattung, flir welche 
das Zeichen bestimmt ist, oder gleichartiger W aaren-
gattungen bereits gebräuchlich sind. 
Das Patentamt beabsichtigt, flir die Zwecke der 
ibm obliegenden Prlifung eine Sammlung der im 
Verkehr befindlichen Freizeichen zu veranstalten und 
erlaubt sieb zu diesem Behufe ergebenst zu ersuchen, 
diejenigen Zeichen, welche in dem dortigen Interessen-
gebiete flir gewisse Waaren allgemein benutzt werden 
oder zur Zeit der Eintragung in die bisherigen Re-
gister allgemein benutzt worden sind, unter Angabe 
der Zeit, seit welcher das Zeiehen im freien Verkehr 
ist und der Waarengatnmgen, flir welche es benutzt 
wird, gefalligst hierher mittheilen zu wollen. 
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Eine Zusammenst~llung der auf Grund des Ge-
setzes vom 30. November 1874 eingetragenen Waaren-
zeichen findet sich in den .Nachweisungen der im 
Deutschen Reiche gesetzlich geschützten W aaren-
zeichen, herausgegeben im Auftrage des Reichsamts 
des Innern~. (Berlin, P. Stankiewicz' Buchdruckerei.) 
Da der Tag des Inkrafttretens des Gesetzes vom 
12. Mai d. J. auf den 1. Oktober d. J. bestimmt 
ist, so wird ergebenst gebeten, die Aeusserung ge-
falligst spätestens bis zum 1. September d. J. hierher 




zur öffentlichen Kenntniss und bitten, etwaige Anträge 
bis zum 1. August uns zu Ubermitteln. 
Braunschweig, 23. Juni 1894. 
Die Handelskammer 
für das Herzogthum Braunschweig. 
Jüdel. 
Dr. Stegemann. 
A. Z. B. 7.- 3741/94. 
Bekanntmachung. 
Diejenigen Firmen in der Stadt Braunsch weig, welche 
sich flir berechtigt halten, von Zahlung des Messzolls 
befreit zu bleiben, ersuchen wir, ihre Namen bis zum 
15. Juli 1894 in eine bei unserer Amtsstelle, Breite· 
strasse 9, ausliegende Liste in den Bureaustunden von 
8-1 Uhr einzuzeichnen. 
Braunschweig, 2. Juli 1894. 
Die Handelskammer 




der Handelskammer fiir das Herzogthum · 
Braunschweig, 
Montag, den 18. Juni 181H, 
Nachmittags 3 lThr 
im Sitzungssaale der Kammer, Breitestrasse 9 I. 
Anwesend: sämmtliche Mitglieder mit Ausnahme 
der Herren Natalis-Braunschweig, Dr. Pfeiffer· 
Wend essen, Sc h m i d t- Helmstedt, Co r v es ·Blanken· 
burg, welche ihr Ausbleiben entschuldigt haben, sowie 
der Syndikus. 
I. Der Vorsitzende Kommerlienrath Jüdel erllffnet 
die Sitzung, indem er zunächst den neuen Syndikus 
der Kammer, Dr. Stegemann, durch Handschlag anf 
das von ihm übernommene Amt vereidigt. Er ertheilt 
danach dem Letzteren das Wort zur Erstattung des 
Geschäft~berichtes. 
2. Geschäftsbericht. 
Referent: Der Syndikus. 
Aus der Geschäftsthätigkeit der Kammer seit deren 
letzter Plenarversammlung (19. März d. J.) ist als be-
merkenswerth Folgendes hervorzuheben: 
Die von der Kammer in Y orschlag gebrachte Umge-
staltung der Interessenvertretung hat im Allgemeinen 
bei den Schwesterkammern keine ausreichende Unter-
stützung gefunden. Die theilweise ausfUhrliehen Ant-
wortschreiben lassen indess erkennen, dass wohl hier 
und da die Y orschläge der Kammer einigermassen 
missverstanden worden sind, insofern, als die Kammer 
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nicht für eine Vermischung der Interessen von Industrie, 
Handel, Landwirthschaft und Handwerk in Einer Inter-
essenv:ertretung eintritt, vielmehr gesonderte Interessen-
vertretung in Handelskammern, Landwirthschaftlichen 
Kammern und Handwerkerkammern auch ihrerseits für 
unumgänglich hält, über diese Sondervertretungen hinaus 
es aber für zweckdienlich erachtet, wenn die häufig diver-
girenden Interessen der genannten Erwerbsgruppen in 
einer höheren Instanz, gleichsam in einen aus indirekter 
Wahl hervorgehenden Volkswirthschaftsrath, zu~ammen­
gefasst werden und znm Ausgleiche gelangen. Eine 
diesbezügliche weitere Einwirkung erscheint mit Rück-
sicht darauf. dass in den einzelnen Bundesstaaten die 
Frage der Interessenorganisation zur Zeit landesgesetzlich 
geregelt schon um deswillen nicht geboten, als wohl 
mit Wahrscheinlichkeit anzunehmen ist, dass die von 
der Kammer angestrebte Ausgestaltung sich auf dem 
natürlichen Wege der Entwickelung von selbst heraus-
stellen wird, da gerade die zwischen den drei Inter-
esseogrnppen zur Zeit bestehenden Gegensätzli.:hkeiten 
im Interesse des Gesammtstaates und auf der Grund-
lage einer staatlich geordneten Interessenvertretung eine 
Zusammenfassung und gegenseitige Aussprache in den 
gemeinsamen Angelegenheiten der nationalen Wirtb-
schaft als dringend nothwendig erwiesen haben. 
D,em Beschlusse des Plenums entsprechend ist der 
Magistrat zu Holzruinden ersucht worden, bezüglich 
einer Geleisverbindung des Bahnhofes Holzminden mit 
dem W eserquai der Kammer einen bestimmten Anschlag 
einzureichen. Ein Bescheid auf das Ersuchen ist von 
Seiten des Magistrats noch nicht ergangen. 
Das Eisenbahnprojekt Braunschweig·-Oebisfelde wird 
nach wie vor von der Kammer im Auge behalten, auch 
ist mit dem Magistrate zu Braunschweig, dem ßesehlusse 
der Kammer gemäss, Fiihlung- genommen worden. 
In der Frag-e der Verlegung des Güterbahnhofes ist 
Seitens des hiesigen Eisenbahn- Betriebsamtes an die 
Kammer nachstehender Bescheid ergangen: 
.Der Handelskammer erwidern wir auf die in 
dem angezogenen gefälligen Schreiben ausg-esprochenen 
Wünsche ergebenst,. dass wir uns nicht in der Lage 
befinden, eine andere Lösung der hiesigen Bahnhofs-
frage zu befürworten, als die, durch Verlegung des 
Güterverkehrs nach dem Ostbahnhofe, auf dem Haupt-
bahnhofe den Platz zu gewinnen, der zu einer dringend 
erforderlichen Erweiterung des Personenbahnhofes unbe-
dingt erforderlich ist. Die seit Jahren vorgenommenen 
Yorarbeiten und die aufgestellten zahlreichen Entwürfe 
haben ergeben, dass dies die zweckmässigste und auch 
den allgemeinen Interessen am meisten entsprechende 
Erledigung der Bahnhofsfrage ist und dass zur Her-
stellung- eines den Anforderungen des gesammten Ver-
kehrs genügenden Güt.er- und Rangirbahnhofes an der 
Stelle des Hauptbahnhofes weder in der Breite noch 
in der Länge Raum g-enug vorhanden ist. 
Was die Frage der Erhebung von U eberführung-s-
gebühren angeht, so erscheint es uns wohl entbehrlich, 
darüber weiter zu verhandeln, so lange weder die Ent-
würfe für den Umbau der oeiden Bahnhöfe feststehen, 
noch die Mittel für den Umbau bewilligt sind, noch 
auch nur annähernd der Zeitpunkt bestimmt werden 
kann. wann dieser Umbau be()"innen und wann er voll-
endet sein wird. • "' 
Die Handelskammer Insterburg hatte nachstehendes 
Rundschreiben an sämmtliche Handelskammern versandt: 
• Bei der Präsentation von Wechseln durch die Post 
ist es hier als ein Uebelstand empfunden, dass der 
Wechselverpflichtete in dem Falle, dass er von dem 
Postboten nicht angetroffen wird, häufig ohne Kenntniss 
von der versuchten Präsentation bleibt und dann von 
dem Protest erhebenden Beamten überrascht wird. 
Diesem Uebelstande lässt sich unseres Erachtens ohne 
Beschwerung der Post abhelfen. Dem .Auftrag- zur 
Präsentation des Wechsels und eventl. zur Protest-
erhebung könnte ein g-edrucktes Formular beigefügt 
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werden, welches die Benachrichtigung- an den Schuldner 
enthält, dass ein Wechsel von anzugebender Höhe 
priisentirt sei und protestirt werden würde, falls nicht 
die Einlösung des Wechsels auf dem Postamt bis zu 
einer bestimmten Stunde erfolge. Diese Stunde müsste 
von dem präsentirenden Postamt durch Ausfüllung eines 
Formulars an der entsprechenden Stelle bestimmt, die 
sonstige Ausfüllung des Formulars jedoch von dem 
Auftraggeber verlang-t werden. Dieser Zettel müsste 
von dem Postboten in der Wohnung das Schuldners 
zurückg-elassen werden, wenn derselbe nicht Zahlung 
leistet. · 
Wir ersuchen Sie nun ergebenst um gefällige .Mi.t-
theiluug, oh ein Bedürfniss nach Abänderung des Ver-
fahrens bei der Präsentation von Wechseln durch die 
Post auch dort hervorgetreten ist und ob dieses Be-
dürfniss durch die oben vorgeschlag-ene Einrichtung be-
friedigt werden würde. Im Bejahungsfalle bitten wir, 
uns zu ermächtigen, in einer an das Reichspostamt zu 
richtenden Eingabe uns auf Ihr Einverständniss mit der 
vorgeschlagenen Einrichtung berufen zu dürfen. • 
Da auch diesseitig- ein Bedürfniss nach Abänderung 
de~ gegenwärtigen Verfahrens bei der Präsentation von 
Wechseln durch die Post ohne Weiteres anzuerkennen 
ist, hat der Geschäftsausschuss sieb der Vorstellung der 
Handelskammer Insterburg angeschlossen. 
Gelegentlich der zwischen Deutschland und Portugal 
schwebenden Verhandlungen hat die Kammer über die 
für Braunscbweig- in Betracht kommenden Wünsche 
nach Berlin berichtet. 
Von Seiten einer in Peine wohnhaften Firma war 
bei der Handelskammer Bildesheim Beschwerde über 
die erdrückende Konkurrenz der W olfenbüttler Ge-
fang-enen-Anstalten in der Hanftaschenfabrikation erhoben 
und von der genannten Schwesterkammer zur thatsäch-
lichen Feststellung übermittelt worden. Wie der an 
anderer Stelle dieser Nummer abgedruckte Schriftwechsel 
erkennen lässt, ist die Beschwerde der Firma nach jeder 
Richtung hin unbegründet geweoen, was diesseitig um 
so mehr zu verurtheilen war, als die in Rede stehende 
Firma übe.r die thaisächlichen Y erhältnisse aus eigener 
Erfahrung besser unterrichtet sein konnte, als der Inhalt 
ihrer Beschwerde erkennen liess. 
Eine Anzahl untergeordneter Fragen wurde durch 
den Geschäftsausschuss in seinen Sitzungen vom 10. A ptil, 
20. April, 31. l\Iai und 6. Juni erledigt. In der Frag-e 
des unlauteren Wettbewerbes haben mehrfache Sitzungen 
des Ausschusses und der Unterausschüsse stattgefunden. 
Eine Spezialkonferenz wurde am 10. Juni mit sämmt· 
liehen Konservefabrikanten des Herzogtbums über die 
Einführung- der Sonntag-Bruhe und das 'r erbot der ge-
sundbeitsschädlicben Grünung von Konserven abgehalten. 
Die Bureauthätigkeit ist dur0h gewerbestatistische 
Erhebungen sowie durch die Katalogisirung der Bibliothek 
voll in Anspruch genommen gewesen. Eine systematisch-
statistische Uebersicht über die Verbreitung der Ge-
werbebetriebe grössm·en Umfanges im Herzogthume, 
sowie eine g-enerelle Exportstatistik für den Bezirk ist 
zur Zeit in Ausarbeitung. 
Der Vorsitzende macht 'in Ergänzung des Geschäfts-
berichtes noch einige weitere, den Bau der Strecke 
Braunschweig-Oebisfelde, sowie die Bahnhofs- und die 
Eisenbahndirektionsfrag-e betreffende Mittheilungen. 
Da die Kammer im Uebrigen zu Jem Geschäfts· 
berichte des Syndikus nichts zu bemerken findet, geht 
dieselbe zum nächsten Punkte der Tagesordnung üLer . 
Punkt 3 erledigt sich, da das Kammermitglied, Fabrik-
besitzer Liebold, das von ihm eingereichte Entlassungs-
gesuch inzwischen wieder zurückgenommen hat. 
4,. Revisionsbericht iür die Rechnungsführung 
pro 1892 93. 
Referent: Herr Leo-Braunschweig. 
Die Revision der Rechnungslegung für das Etat-
jahr 1892/U3 hat, zn Ausstellungen keine Veranlassung 
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gegeben. Referent beantragt, den Rechnungsführer, 
Herrn Dr. Schmidt, dementsprechend zu entlasten und 
ibm den Dank der Y ersariJmlung für seine ~:lühwaltung 
auszusprechen. Die Kammer beschliesst dem Antrage 
gemäss. 
5. Rechnungslegung für das Etatjahr 1893/94. 
Referent: Herr Leo-Braunschweig. 
Referent giebt als Kassenführer einen Leberblick 
über die thatsächlich gemachten Ausgaben. Kollegium 
bat zu der Rechnungslegung des Referenten nichts zu 
bemerken und betraut die Herren Gutkind und Lüttge 
mit der Revision des Kassenberichtes. 
6. Ersuchen des kaiserlichen Patentamtes betr. 
die Feststellung der im Verkehre befindlichen 
Freizeichen. 
Referent: Der Syndikus. 
Das Kaiserliche Patentamt hatte sich unter dem 
19. .Mai mit einem Rundschreiben (siehe diess. Be-
kanntmachung) an sämmtliche Handelskammern und so 
auch die hie~ige Kammer gewandt. 
Referent giebt eine kurze Erklärung des Begriffes 
der Freizeichen und weist im Besonderen darauf hin, 
dass der Gewerbestand selbst ein dringliches Interes~e 
daran haben müsse, dass nicht Waarenzeichen, welche 
in den allgemeinen Gebrauch bestimmter Gewerbezweige 
übergegangen seien, durch Eintragung in die bei dem 
Patentamte demnächst zu führende Zeichenrolle in das 
unanfechtbare Eigenthum eines Einzelnen übergingen. 
Unter diesem Gesichtspunkte erweise sich eine sorg-
fältige Aufstellung der wirklich als Freizeichen benutzten 
W aarenzeicben als unerlässlich. Eine derartige Zusammen-
stellung könne aber naturgernäss erschöpfend nur von 
der Zentralstelle bewirkt werden. Die Mitwirkung der 
einzelnen Kammern müsse sich wohl darauf beschränken, 
für die in ihrem Bezirke vorhandenen Hauptindustrieen 
den Sachverhalt festzustellen. Er empfehle dem Plenum 
demgemäss, bei den wichtigeren Industriegruppen des 
Herzogtbums dieserhalb Umfrage zu halten und daneben 
durch öffentliche Bekanntmachung zu etwaigen Ini-
tiativanträgen aufzufordern. 
Kollegium beschliesst im Sinne des Antrages des 
Referenten. 
7. Bewilligung eines Zuschusses für den Ausschuss 
zur Förderung des Rhein-Weser-Elbe-Kanals. 
Referent: Herr Dr. Schmidt-Braunschweig. 
Der Ausschuss zur Förderung des Rhein-Westlr-
FJ!be-Kanals hat in nachstehendem Ansebreiben die Ge-
währung eines weiteren Beitrages zu seinen Kosten 
nachgesucht. 
"Nach dem einstimmigen Beschlusse des Ausschusses 
in seiner Sitzung vom 14 .. Januar d. J. ist die Aus-
schreibung einer vollen Umlage zur Bestreitung der 
ferneren Kosten der Agitation erforderlich, da die bisher 
bewilligten Beträge nahezu aufgebraucht sind. Ich darf 
daher an die betheiligten Körperschaften wohl hiermit 
die Bitte richten, den früher bewilligten und gezahlten 
Beitrag mir auch jetzt wieder zur Verfügung stellen 
zu wollen. 
Der allgemeine Stand der Mittellandkanal- Ange-
legenheit ist aus dem hier beigefügten Jahresberichte 
des Geschäftsführers, Ingenieurs Geck, fiir den "Verein 
für Hebung der Fluss- und Kanalschift'fahrt für Nieder-
sachsen~, dessen Geschäfte laut Uebereinkommen mit 
besorgt werden, zu entnehmen. Wenn die Aussichten 
auch neuerdings durch die ausgesprochene Absicht, zeit-
raubende Neumessungen behufs Nachprüfung des von 
Herrn Regierungs- und Baurath Messerschmidt aufge-
stellten und von den Y ertrauensmännern der Interessenten 
gutgeheissenen Planes vorzunehmen, insofern etwas ge-
trübt erscheinen, als die Messungen wiederum eine 
längere Zeit in Anspruch nehmen, so dürfen wir uns 
doch der Hoffnung hingeben, dass die ~önigliche Staats-
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regierung schnellmöglichst dem Landtage der Monarchie 
eine den Bau des ~1ittellandkanals betreffende Gesetzes-
vorlage wird zugehen Jassen. Namentlich ist es das 
hohe )lass von Interesse, welches Seine ~Iajestiit der 
Kaiser und König dem baldigen Zustandekommen des 
Unternehmens entgegenbringt. Der Monarch hat in 
einer Unterredung, welche Allerhöchstderselbe mit mir 
erst vor Kurzem zu halten geruhte, ausdrücklich betont, 
dass es sein fester Wille sei, dass den Landtag in der 
nächsten Session eine Y orlage über den Mittellandkanal 
beschäftige. 
Es sind bislang zur Ka5se gekommen: 
1. An Beiträgen der betheiligter. Kor-
porationen . . . . . . . . . . . 31685.- ~Ik. 
2. An Zinsen auf belegt gewesene Kas-
senbestände • . . . . . . 1291.38 " 
= 32976.38 Mk. 
Dagegen sind an Ausgaben bestritten: 
1. Besoldung des Ingenieurs Geck etc. 1i 416.54.Mk. 
2. Feste Bureaukosten- Entschädigung 
drsselben . . . . . . . . . . . 1 500.-
3. Auslagen desselben . . . . . . . 1880.15 " 
4. Rureaukotiten desselb. (Karten, Zeich-
nungen, Geschäft~utensilien, Buch-
binderlohn etc.) . . . . . . . . . 
5. Reisekosten und Tagegelder desselben 




7. Schreibgebühreil incl. stenographische 
Aufnahme . . 157.04 " 
8. Portoauslagen . . . . . . . . . . 189.20 " 
= 31608.02 Mk. 
Biernach beläuft sich derzeitigeKassen-
bestand auf. . . . . . . . . . . . . 1368.36 Mk. 
Wenn daher das Ziel unserer Bestrebungen nicht 
mehr in weiter Ferne, sondern recht nahe ist, so werden 
wir doch in unserer Agitation nicht erlahmen dürfen, 
bis wir es -rollend~ erreicht haben. Ich darf daher 
mich der Hoffnung hingeben, dass die Handelskammer 
wie bisher zur :Mithilfe durch Zahlung des bisher be· 
willigten Betrages von 300 Mark wiederum sich bereit 
-tinden wird." 
Referent hält es mit Uücksicht auf die ganze Sach-
lage für empfehlenswerth, das Gesuch nicht abschlä"oig 
zu bescheiden. Wenn auch der preussische Landtag 
sich aus allgemeinen parteipolitischen Rücksichten seiner 
Majorität vorerst noch dem wichtigen Projekte gegen-
über ablehnend verhalten habe, so sei diese augen-
blickliche unglückliebe Parteikonstellation doch nicht 
als dauernd anzusehen. Diese Auffassung theile zum 
Mindesten auch das preussische Staatsministerium. Das 
Landesinteresse Brauuschweigs erfordere unter diesen 
Umständen jedenfalls, dass die Kammer mit dem zen-
tralen Agitationskomire in Fühlung verbleibe, und das 
der Kammer zugemutbete Opfer von 300 Mark sei nicht 
zu hoch, als dass man um deswillen die seitherige Ver-
bindung mit der Gesammtheit der Interessenten lösen 
solle. Er empfehle daher die Bewilligung eines weiteren 
Zuschusses von 300 Mark an den Ausschuss in Hannover. 
Kollegium tritt nach kurzer Debatte dem Antrage 
des Referenten bei. 
8. Gesuch des Verbandes deutscher Handlungs. 
gehilfen in Leipzig um Reitritt der Kammer als 
ausserordentliches Mitglied, sowie 
9. Gesuch des Verbandes reisender Kaufleute 
Deutschlands um Beitritt der Kammer als ausser-
ordentliches Mitglied. 
Referent: Herr Lemmer-Braunschweig. 
Die beiderseitig-en Gesuche haben nachstehenden 
Wortlaut: -
1. "In dem Bericht des mitunterzeichneten Sekretärs 
über das am 20. d. M. in Braunschweig abgehaltene 
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zehnte Stiftungsfest unseres dortigen Kreisvereins hat 
es uns besunders angenehm berührt, dass auch die hoch-
o-eehrte Handelskammer dieser Veranstaltung Interesse 
~ntgegengebracht hat. Da wir auf die Anerkennung 
unserer Bestrebungen durch die berufeneu Vertreter 
unseres Standes, durch die Handelskammern, grosseu 
Werth legen, so war uns die Entsendung der Herren 
Lemmer und G utkind, als Vertreter der Handelskammer, 
zu der im Rathhaussaale veranstalteten Festversamm-
lung eine grosse Freude, und wir sprechen für dieses 
Zeichen vonWohl wollen hiermit unseren besten Dank aus. 
Unser Verband hat in verhältnissmässig kurzer Zeit 
eine bedeutende Strecke des Weges zurückgelegt, den 
er sich von Anfang an vorgezeichnet hatte, und er 
verdankt dies zum Theil der einsichtsvollen Guter-
stützung der selbständigen Kaufmannschaft. Wir 
halten aber auch unsere, auf das Wohl des Ganzen und 
auf die Verbesserung der Lage des unselbständigen 
Theils der Kaufmanmchaft gerichtete Arbeit, dieser 
Unterstützung für wertb. und legen dabei besonderen 
Nachdruck auf das Recht, die Namen von Handels-
kammern und hervorragenden Firmen in unseren Listen 
führen zu dürfen, um so deren U e bereinstimmung mit 
unserer Thätigkeit nach aussen hin geltend zu machen. 
::\lit grosser Freude würden wir es daher begriissen, 
wenn auch die hochgeehrte Handelskammer uns die 
Erlaubniss ertheilen wollte, sie in das V erzeichniss der 
ausserordentlichen Mitglieder unseres Verbandes ein-
reiben zu dürfen. 
Wir bitten um wohl wollende Priifung unseres Gesuches. 
Der Vorstand 
des Verbandes Deutscher Handlungsgehilfen." 
2. "Eingeschlossen behändigen wir Ihnen unser Jahr-
buch pro !894, sowie den letzten Rechenschafts-Bericht 
189li92 mit der Bitte, die Bestrebungen des Verbandes 
wohhvollend zu unterstützen und dem Verbande als 
ausserordentliches Mitglied beizutreten. 
Im Jahrbuche sind die Satzungen sowie Ausfüh-
rungsbestimmungen etc. angegeben, und bemerken wir 
noch, dass den Angehörigen verstorbener Mitglieder 
eine Begräbnissunterstützung wie folgt gezahlt wird: 
im ersten Jahre 50 Mk., im zweiten Jahre 100 l\1k. 
und im dritten und ferneren Jahren je !50 J\Ik. 
Die Wittwen verstorbener Mitglieder bekommen, 
falls der V erstorbene fünf Jahre dem Verbande ange-
hörte, eine jährliche Unterstützung von mindestens 
120 Mk. 
Die V ortheile der Unfall- und Lebensversicherungen etc. 
sind aus beigefügtem Buche zu ersehen. 
Indem wir zu weiteren Auskünften gern bereit sind, 
sollte es uns freuen, wenn Sie durch Ihre Beitritts-
erklärung unsere Bestrebungen unterstützen. 
Verband reisender Kaufleute Deutschlands." 
Referent befürwortet, beiden Anträgen zu ent-
sprechen und den beiden Vereinen je einen J abres-
beitrag von 30 Mk. zu bewilliaen. In einer Zeit, in 
der das Standesinteresse des Ka~fmanns eine besondere 
Beachtung und Selbstachtung erfordere, sei jeder Ver-
such, den Gemeinsinn nach dieser Richtung hin zu 
stärken. von den kaufmännischen Korporationen mit 
Wohlwollen zu pflegen und zu unterstützen. Referent 
habe Gelegenheit gehabt, sich persönlich von den Z:ielen 
nnd Bestrebunaen beider Vereine zu überzeugen, und 
er könne nach dem von ihm gewonnenen Eindrucke 
nur versichern, dass er die beiderseitige Vereinsthätig-
keit für erspriesslich im Gesammtinteresse der un-
selbständigen Kaufleute halte. Er empfehle daher 
beide Gesuche zur Ber.ücksichtigung. 
Die Kammer beschliesst nach längerer Debatte im 
Sinne des Referenten. 
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10. Stellungnahme der Kammer 
zu der bevorstehenden gesetzlichen Bekämpfung 
des unlauteren Wettbewerbes. 
Referent: Der Vorsitzende. 
Referent giebt einen allgemeinen lieberblick über 
den Stand der Frage und über die Seitens der Kammer 
in dieser Angelegenheit seither unternommenen Schritte. 
Gegenüber der offiziell und wiederholt ausgesprochenen 
Absicht der Reichsregierung, in der nächsten Session 
des Reichstages einen Gesetzentwurf zur Vorlage zu 
bringen, der den unlauteren Wettbewerb in allen seinen 
Formen bekämpfen soll, hält es Referent für uner-
lässlich, dass die berufenen Interessenvertretungen reroht-
zeitig zur ganzen Frage Stellung nehmen, und Sorge 
zu tragen, .dass einerseits die Unlauterkeiten auch 
wirklich wirksam und umfassend in den Bereich des 
Gesetzes gezogen werden, und dass andererseits nicht 
durch eine zu weitgehende Schärfe die gesunde Bewe-
gung des Waarenaustausches g·ehemmt und beein-
trächtigt wird. Zu diesem Behufe sei die ~Iitwirkung 
aus der Praxis heraus zweifellos nicht zu entbehren. 
Redner entwickelt sodann im Besonderen das Programm, 
welches er nach dieser Richtung hin der Kammer in 
Vorschlag bringt. Dasselbe findet allseitige Zustim-
mung, und erklären sieh die Kammermitglieder aus-
drücklich bereit, auch ihrerseits im Sinne des Programms 
mitzuwirken. Entsprechend dem \~orgehen in der Stadt 
Braunschweig soll auch in den übrigen Städlen des 
Herzogtbums mit der Kaufmannsehaft in der vorlie-
genden Frage Fühlung genommen werden. ·Als dies-
bezügliche Vertrauensmänner stellen sich die Herren 
Rehn-Holzminden, Dorguth-Helmstedt, Schruff-
Blankenburg, Haffn er- Wolfenbüttel, S chäffer-
Scböningen und Strümpell-Schöppenstedt zur Verfü-
gung. Der Syndiku,; wird, dem Wunsche des Kollegiums 
entsprechend, vorerst eine orientirende Ausarbeitung 
über die bei der Frage in Betracht kommenden that-
sächlichen und juristischen Momente abfassen und den 
Vertrauensmännern als Unterlag·e zusenden, auch auf 
besonderen IV unsch sich persönlich zur Verfügung der 
Mitglieder halten, sofern gelegentlich der in Aussiebt 
genommenen B<Jsprechungen mit der Kaufmannschaft 
seine Am,·esenheit envlinseht sein sollte. Der Vor-
sit-zende theilt gleichzeitig mit, dass mit einigen benach-
barten Handelskammern über ein etwaiges gemeiu-
sames Arbeiten in der vorliegenden Frage bereits eben-
falls Fühlung genommen worden sei, und erklärt die 
Kammer sich auch mit diesem weiterg·ehenden Programme 
einverstanden. 
11. Einheitliche Regelung der Reisegebühren. 
Referent: Herr Gerloff- Braun,;chweig. 
Kollegium beschliesst dem Antrage des Referenten 
gemäss, künftighin einheitliche Gebühren fiir die Er-
stattung der Reisekosten in Anrechnung· zu bringen, 
und zwar wird festgesetzt, dass pro Kilometer bei Ent-
fernungen bis 100 km= 0.15, bis :200 km= 0.14, bis 
300 km= 0.13, bis 400 km= 0.12, bis 500 km= 0.11, 
über 500 km= 0.10 .;\Ik., und als Tagegeld fiir den 
einzelnen Tag mit Sachtquartier J.i .1\Ik., ohne ein 
solches 10 :i\Ik., für Berlin ein Tagegeld von 20 .;'llk. 
zu bemessen ist. 
12. Stellungnahme der Kammer zu der Frage 
der Errichtung von Kleinbahnen im Herzogthume. 
Referent: Der Vorsitzende. 
Die Frage der Errichtung von Kleinbahnen im Be-
zirke der Kammer, ist, wie Referent hervorhebt, nur 
in dem Sinne auf die Tagesordnung gestellt worden, 
um als eine Anregung fiir weitere Kreise zu dienen, 
dem so wichtigen Verkehrsmittel auch in Braunschweig 
entspre~hende Aufmerksamkeit zuzuwenden. Die Wirk-
samkeit der Kammer könne sich zunächst nur darauf 
beschränken, etwaige Anregungen und Wünsche ent-
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gegenzunehmen, bestimmte einheitliche Prinzipien für 
die Durchführung aufzustellen und Einzelprojekte unter 
den gegebenen Voraussetzungen zu fördern. 
In dieser naturgernässen Beschränkung empfehle er 
dem Kollegium, die Frage von Seiten der Kammer 
aufzunehmen. 
Die Anregung wird von dem Kollegium mit leb-
haftem Interesse aufgenommen, und werden aus dem 
Plenum heraus auch bereits einzelne Projekte zur Er-
örterung gestellt. Die diesbezUglkhen Anträge und 
l\Iittheilungeu sollen in eiuer späteren Sitzung zur 
Verhandlung gebracht werden. 
13. Antrag betr. die Aufhebung des Einfuhrverbotes 
von Wurstwaaren ·in Russland. 
Referent: Der Syndikus. 
Die Ausfuhr deutscher Wurstwaaren nach Russland 
hat seit .Jahren vollständig aufgehört. Die wiederholt 
stattgehabten Konfiskationen an der russischen Grenze 
haben vor weiteren V ersuchen, das wichtige russische 
Absatzgebiet zu gewinnen, abgeschreckt. Auf Ersuchen 
der Kammer hat das Generalkonsulat in. Petcrsburg 
mitgetheilt, dass die stattgehabten Konfiskationen auf 
ein Einfuhrverbot zurückzuführen sind, dessen 'V ortlaut 
in nachstehendem Artikel enthalten ist: 
"Die Einfuhr aus dem Auslande nach Russland ist 
verboten 
1. (bezieht sich auf lebende P:ßanzen etc.) 
2. von Präparaten jeder Art aus Schweinefleisch, 
mit Ausnahme von geschmolzenem Schweinefett. 
Die Einfuhr von Proben im Auslande hergestellter 
Produkte aus Schweinefleisch in Quantitäten, 
welche unbedingt erforderlich sind, damit Personen, 
welche sich mit dem Export von Schweinefleisch 
aus Russland zu befassen beabsichtigen, sich mit 
diesen Produkten genau bekannt machen können, 
ist gestattet mit der nfassgabe, dass die Noth-
wendigkeit des Bezuges ~olcher Produkte aus dem 
Auslande in jedem einzelnen Falle vom Ministerium 
der Reichsdomänen attestirt werde. Die Erthei-
lung der Er!aubni~s zur Einfuhr von Zucht-
schweinen zur Veredelung der in Russland vor-
handenen Ras~en dieser Thiere häng-t in jedem 
einzelnen Falle vom Ministerium der Reichs-
domänen ab; letzteres bat von jeder ertheilten 
Erlaubniss das Zolldepartement in Kenntniss zu 
setzen, damit die Zollämter mit entsprechenden 
Weisungen versehen werden können." 
Die Bedenken der russischen Y erwaltung bezüglich 
der Trichinosegefahr gegenüber der Einfuhr braun-
sch weigisclwr 1\T urstwaaren können nicht für begründet 
und das Einfuhrverbot in Anbetracht des zwischen 
Deutschland und Russland im laufenden Jahre ge-
schlossenen Handelsvertrages J.emgemäss nicht für ge-
rechtfertigt gehalten werden. Referent empfiehlt daher, 
das Auswärtige Amt in Berlin zu bitten, auf diplo-
matischem 1\-ege eine Aufhebung des Einfuhrl"erbotes 
von deutschen W nrstwaaren zu erwirken und gleich-
zeitig auch dem Herzoglichen Staatsministerium Abschrift 
der Vorstellung mit der Bitte um Unterstützung der-
selben bei dem Auswärtigen Amte einzureichen. Kolle-
gium erklärt sich mit diesem Vorgehen einverstanden. 
14:. Antrag des Gemüsebauvereins auf weitere 
Unterstützung der an den Reiehstag gerichteten 
Petition betr. die Sonntagsruhe in der Konserven· 
fabrikation. 
Referent: Herr Barnewitz-Wolfenbüttel. 
Dem Beschlusse der letzten Plenarl"ersammlung 
gernäss ist bei dem Reichstage beant1·agt worden, die 
Bestimmungen der Sonntagsruhe für die Zeit der 
Spargel-Kampagne ausser Kraft zu setzen. Nachdem 
die Petition im Reichstage nicht mehr zur Erledigung 
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gekommen ist, erachtet es Referent für geboten, erneut 
im Sinne des früheren Antrages und zwar bei dem 
Bu.ndesrathe vorstellig zu werden. Wie verlautet, 
sollten der Konservenfabrikation insgesammt 6 Sonntage 
oder 12 halbe Sonntage für das ganze Jahr freigegeben 
werden. Diese Frist sei 11ach den hiesigen Erfahrungen 
zu eng bemessen. Es müsse unbedingt eine Freigabe 
vou 10 Sonntagen angestrebt werden, und nur im 
äusser.sten Falle könne man sich mit 8 Sonntagen be-
gnügen. Er empfehle im Namen des Gewerbe-Ansschusses 
dem Kollegium, die Interessen der bedrohten Industrie 
durch einen entsprechenden _!.ntrag unter eingehender 
Begründung mit Nachdruck zu vertreten. Die Kammer 
be5chliesst im Sinne des Antrages. 
15. Antrag betr. das Verbot der Beimischung 
1·on Kupfer zu den Konserven. 
Referent: Herr Barnewitz- Wolfenbüttel. 
Referent erklärt sich persönlich und grundsätzlich 
gegen jede künstliche Grünfärbung von Konserven, da 
eine derartige Manipulation die Qualität der Waare 
nicht verbessere, soudem vielmehr in besonderen Fällen 
geradezu schädige. Die künstliche Färbung sei eine 
unberechtigte Rücksichtnahme auf eine Geschmacks-
verirrung des Publikums, die wir nur dem französischen 
Ein:ßu~se verdankten. Er persönlich könne daher nur 
ein möglichst strenges Y orgehen der Gesetzgebung und 
der Landespolizei gegen jede Grünfärbung von Kon-
serven mit Kupfer gutheissen. Unter diesem ausdrück-
lichen Vorbebalte müsse er aber im Namen des Ge-
werbeausschusses es als eine Unbilligkeit bezeichnen, 
dass, während in Braunschweig das Verbot der künst-
lichen Färbung mit Kupfer streng durchgeführt werde, 
im Reicb~Iande das Reichsgesetz tbatsächlich in laxer 
Weise oder besser gesagt gar nicht beachtet werde, 
wie er an zwei soeben vorgenommenen Untersuchungen 
von Waarenproben nachweisen könne. Ebenso unbillig. 
sei es, dass ausländische Waare ohne Weiteres, d. h. 
ohne auf eine gesundheitsschädliche Beimischung unter-
sucht zu sein, die Grenze passiren könne. Eine polizei-
zeiliche Kontrolle sei dem französischen Produkte gegen-
über deshalb unmöglich, weil die deutseben H?tels etc. 
häufig ohne Vermittlung direkt bezögen. Dieser un-
gleiebßlässigen Behandlung müsse unter allen Umständen 
ein Ende gemacht werden, und der Gewerbeausschuss 
e!llpfchle daher, erneut in diesem Sinne an den zu-
ständigen Stellen vorstellig zu werden. 
Das Plenum beschliesst dem Antrage des Referenten 
gell!äSS. 
16. Eingabe des Verbandes reisender Kaufleute 
Deutschlands betr. die Revision des Deutsehen 
Handelsgesetzbuches. 
Referent: Herr Lemmer-Braunschweig. 
· Referent beantragt gernäss den Beschlüssen der 
beiden Abtheilungen des Gewerbeausschusses das Gesuch 
des ,-erbaudes reisender Kaufleute Deutschlands wegen 
Abänderung des Deutschen Handelsgesetzes dahin zn 
bescheiden: 
Der Antrag ad I deckt sich mit früheren Be-
schlüssen der Kammer und wird durch das in Aus-
skht stehende Gesetz über den unlauteren Wett-
bewerb seine Erledigung finden. 
Die Anträge ad II. IY und V erscheinen Mangels 
jeder Begründung nicht genügend bearbeitet, finden 
zum grüssten Theile durch die bestehende Gesetz-
gebung ihre Erledigung und müssen auch zum Theil 
in sachlicher und formaler Beziehung als unrichtig 
be~ichnet werden. 
Hinsichtlich Antrag III erkennt der Ausschuss 
die darin zum Ausdrucke kommenden Bestrebungen 
des \erbandes reisender Kaufleute als nicht unbe-
rechtigt an, ist aber der Ansicht, dass man es den 
B:andlungsgehülfen überlassen müsse, sich bei abzu-
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schliessenden Anstellungsverträgen zu sdliitzen. Im 
Uebrigen bedarf auch der Prinzipal eines ausreichenden 
Schutzes gegen den V errath seiner Fabrikations- oder 
Geschäftsgeheimnisse. Durch das in Aussicht stehende 
Gesetz über den unlauteren Wettbewerb werden auch 
hierüber nähere Bestimmungen voraussichtlich ge-
troffen werden. 
17. Eingabe des Vereins Berliner Agenten betr. 
Feststellung bestimmter Normen für das Rechts. 
verhältniss der Agenten zu ihren Auftraggebern. 
Referent: Herr Lemmer-Braunschweig. 
Nichtamtlicher Theil 
unter Verantwortlichkeit des Herausgebers. 
{Nachdruck der erlaubten Artikel nur mit genauer Quellenangabe 
gestattet.) 
Unlauterer Wettbewerb. 
Entsprechend der Ankündigung des Staatssekretärs 
von Bötticher bei der dritten Lesung des Gesetzent-
wurfes, betreffend den Schutz der W aarenzeichen, wird 
gegenwärtig, der ,K. Z." zu Folge, im Reichsamt des 
Innern ein Gesetzentwurf behufs Bekämpfung des un-
lauteren Wettbewerbs ausgearbeitet. Bekanntlich 
war in der zweiten Lesung des Entwmfs über Waaren-
zeichen vom Reichstage ein neuer Paragraph eingefügt 
worden, der mit Geldstrafe bis zu 3000 _Mark oder 
Gefängniss bis zu drei Monaten denjenig-en bedroht, der 
zum Zwecke der Täuschung im Handel und Verkehr 
über den Ursprung und Erwerb, über besondere Eigen-
Referent beantragt, den Verein Berliner Agenten in 
Gemässheit des Kommissionsbeschlusses der vereinioten 
.Ausschüsse lii dahin zu bescheiden, dass die Ka~mer 
die Verhältnisse zwischen dem Agenten (Kommissionär) 1 
und seinen Kommittenten durch das Handelsgesetz bereits 
genügend festgestellt erachtet, und dass es Sache des 
Einzelnen bleiben muss, wegen wünschenswerther Detail-
bestimmungen Festsetzungen mit seinen Kommittenten 
vor Uebernahme der Agentur zu treffen. 1 schaften und Auszeichnungen von Waaren, über die Menge der V orräthe, den Anlass zum V erkaufe oder 
die Preisbemessung falsche .Angaben macht, die geeignet 
sind, über Beschaffenheit, W erth oder Herkunft der 
Waare einen Irrthum zu erregen. In Folge jener An-
kündigung wurde indessen bei der dritten Lesung 
dieser Zusatz gestrichen, da trotz der allgemeinen 
Zustimmung zu dessen Bestimmungen schliesslich doch 
die Ansicht überwog, dass eine derartige vereinzelte 
Abwehr dem allgemein empfundenen schweren Uebel-
stande gegenüber wirkungslos sein würde und nur 
durch ein besonderes umfassendes Gesetz eine thätliche 
Abhilfe erzielt werden könne. Das soll nunmehr ver-
möge der in der .Ausarbeitung begriffenen Vorlage ge-
schehen. Sie 'llird ausser jenen in den angeführten 
Zusatz-Paragraphen enthaltenen Auswüchsen, nament-
lich auch die vielfachen bei Ausverkäufen aller Art vor-
kommenden Schwindeleien, Quantitätsverkürzungen, 
Qualitätsfälschungen und wie die leider mehr und mehr in 
Aufnahme gekommenen unlauteren J\Iachenschaften sonst 
noch heissen mögen, durch schwere Strafen zu trefl'en 
suchen. Auch den wiederholt geäusserten Wünschen 
nach l\fassregeln zum Schutze gegen den VeTI'ath von 
Geschäfts- und Fabrikgeheimnissen soll endlich Rech-
nung getragen werden. 
18. Ergänzung der Firmenregister im Bezirke 
der Handelskammer. 
Referent: Der Vorsitzende. 
Der Vorsitzende weist mit kurzen Worten nur auf 
die Nothwendigkeit hin, auch im laufenden Jahre wieder 
für eine Richtigstellung der FirmeTJregister Sorge zu 
tragen. Er erbittet zugleich die Mitwirkung der 
Kammer-Mitglieder in den einzelnen Städten für diese 
.Arbeit und stellt denselben weitere schriftliche Benach-
richtigung in Aussicht. 
Nach Erledigung der Tagesordnung wird ans dem 
Plenum herans von Herrn Barnewitz-Wolfenbüttel zur 
Sprache gebracht, dass die im Gesetz vom 25. Juni 1887 
vorgesehene Bestimmung: 
"Ess-, Trink- und Kochgeschirre sowie Flüssig-
keitsmaasse dürfen nicht 1. ganz oder theilweise aus 
Blei oder einer in 100 Gewichtstheilen mehr als 
10 Gewichtstheile Blei enthaltenden l\Ietalllegirung 
hergestellt, 2. an der Innenseite mit einer in 100 Ge-
wichtstheilen mehr als I Gewichtstheil Rlei ent-
haltenden :Metalllegirung verzinnt oder mit einer 
in 100 Gewichtstheilen mehr als 10 Gewichtstheile 
Blei enthaltenden Metalllegirung gelöthet sein." 
in der Praxis undurchführbar sei. Eine Legirung von 
Zink und Blei mit nur 10 Prozent Blei könne zum 
Löthen überhaupt nicht verwandt werden. Er bitte 
die Kammer, diesen Sachverhalt an massgebender Stelle 
zur Sprache zu bringen. 
Der Vorsitzende sichert dem Fragesteller nähere 
Untersuchung des Sachverhaltes, sowie eventuell ent-
sprechendes weiteres Vorgehen von Seiten der Kammer zu. 
Im Weiteren wird von Herrn Gerloff- Braunschweig-
die Frage an den Vorsitzenden gerichtet, ob und 
wie weit die Kammer in der Frage des Brauer-
streikes Stellung genommen bezw. die Interessen der 
Brauereien etwa durch Einvernehmen mit den übrigen 
Handelskammern oder Industriegruppen gewahrt habe. 
.Auch bittet er um eine Erklärung über den eigent-
lichen Sachverhalt. Der Y orsitzende erklärt, dass von 
Seiten der Brauereien der Ka\]lmer irgend welche offi-
zielle J\Iittheilung nicht gemacht sei. Er sei daher 
nicht in der Lage, über den Sachverhalt Authentisches 
mittheilen zu können. Eine besondere Y eranlassung, 
von Seiten der Kammer, zu dem Streike irgendwie 
Stellung zu nehmen, habe daher auch nicht vorgelegen. 
Für die Richtigkeit: 
Jüdel. Dr. Stegemann. 
Von anderer Seite wird hierzu bemerkt: 
Die Nachricht, dass im Reichsamte des Innern ein 
Gesetzentwurf ausgearbeitet werde, ist dahin zu 
berichtigen, dass es sich zunächst um Vorarbeiten 
1 handelt, die nicht nur vom Reichsamte des Innem, 
sondern auch vom Reichsjustizamte in .Angriff genommen 
worden sind. Dabei kommt auch die Frage in Betracht, 
ob es rathsam sei, das deutsche Strafgesetzbuch dahin 
zu ergänzen, dass dem Yerrath Yon Geschäfts- und 
Fabrik-Geheimnissen mit Erfolg entgegengetreten wird. 
Hierüber liegt schon Material aus den Jahren 1885 
und 1886 vor Damals waren die Bundesregierungen 
ersucht worden, zu prüfen, ob durch den Verrath von 
Fabrik- und Geschäfts-Geheimnissen Missstände von 
solcher Schwere und Ausdehnung sich ergeben haben, 
dass das Einschreiten der Gesetzgebung zum Zwecke 
der Abhilfe als angezeigt erscheint. Die stattgehabten 
Erhebungen Iiessen erkennen, dass in gewissen Indu-
striezweigen Fälle des ,. ertrauensbruches zwar nicht 
selten vorgekommen, dass indessen erhebliche Miss-
stände hieraus nicht entstanden waren. Es hatte 
deshalb ein grosser Theil der zuständigen Behörden, 
sowie der von diesen vernommenen Handelskammern 
1 das Bedürfniss zu einem Einschreiten der Gesetzgebung 
verneint und dabei anch in rechtlicher Beziehung 
Bedenken hervorgehoben, sowie darauf hingewiesen, 
dass in den meisten Fällen die Patent-, Marken- und 
Musterschutzgesetzgebung hinreichenden Schutz gewähre, 
und, soweit dies etwa nicht der Fall sei, durch eine 
1 entsprechende Ergänzung dieser Gesetze Abhilfe ge-
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schaffen werden könne, auch in vielen Fällen einem 
Missbrauch durch Abschluss geeigneter Privatverträge 
sich vorbeugen lasse. Hin und wieder wurde auch die 
Ansicht vertreten. dass ein Eins<:hreiten der Gesetz-
gebung schon deshalb nicht rätblich sei, weil es der 
Industrie Fesseln anlegen würde, dass die Grenze des 
Strafbaren sehr schwer zu ziehen sei und dass es dem 
Geschäftspersonal nicht verwehrt werden könne, das 
. Erlernte bei Gründung eigener Unternehmungen zu 
verwerthen. Auch diejenigen Kreise, die einen gesetz-
lichen Schutz für geboten erachteten, gingen in ihrer 
Anschauung hinsichtlich des "Lmfanges wie der Art 
und Weise jenes Schutzes weit auseinander. Unter 
solchen Umständen trug die Reichsverwaltung damals 
Bedenken, der Sache weitere Folge zu geben und hielt 
es für besser, zunächst eine Klärung der Meinungen 
der batheiligten Kreise abzuwarten. 
In der Sitzung der General-Kommission für den 
unlauteren Wettbewerb vom 27. Mai d . .T. ist vor-
behältlieh weiterer Ergänzungen oder Abänderungen 
das Arbeitsprogramm in besondere Abschnitte getheilt, 
welche besonderen Subkommissionen zur Bearbeitung 
überwiesen wurden, wie folgt: 
1. Schwindel/tafte Firmirung. 
1. Herr Dr. Herrn. Schmidt, stellvertretender Vor-
sitzender der Handelskammer. Vorsitzender. 
2. Herr .Tustizrath Heymann. 
3. Herr Kaufmann Otto Lüttge, niitglied der Handels-
kammer. 
4. Herr Kaufmann William Kalberlah. 
11. Verratlt von Betriebsgeheimnissen. 
1. Herr Ingenieur Albert Lemmer, Mitglied der Handels-
kammer. Vorsitzender. 
2. Herr Kaufmann Louis Gerloff, niitglied der Handels-
kammer. 
3. Herr Direktor Dr. Bartz, :Mitglied der Handels-
kammer. 
4. Herr Fabrikbesitzer Albert Natalis, Mitglied der 
Handelskammer. 
5. Herr Kaufmann William Kalberlab. 
III. Schwindel im Bauhandwerk. 
I. Herr Bankier Max GL1tkind, Mitglied der Handels-
kammer. Vorsitzender. 
2. Herr Zimmermeister Albert Niess. 
3. Herr Schlossermeister J oh. Me,rerhoff. 
4. Herr Generaldirektor Hugo Lundberg, :Mitglied der 
Handelskammer. 
5. Herr Maurermeister Philipp Baumkauff. 
6. Herr Kaufmann Friedricb Lankau. 
7. Herr Kaufmann Friedrif~h Seele. 
IV. Unlauterer Wettbewerb im Speziellen. 
1. Herr Kaufmann .Tustus Leo, Mitglied der Handels-
kammer. Y orsitzender. 
2. Herr Fabrikbesitzer Franz Brückmann. 
3. Herr Direktor Dr. Bartz, nlitglied der Handels-
kammer. 
4. Herr Hof-Tischler Carl Osterloh. 
5. Herr Möbelhändler und Tapezierer Ludw . .Tilrgens. 
6. Herr Hofbuchhändler Ottomar Lord. 
7. Herr Justizrath Heymann. 
Die Spezialkommission für den unlauteren Wett-
bewerb beschliesst in ihrer Sitzung >om 6. Juni d. J., 
sich zunächst durch nachstehende Herren zu ergänzen 
und gleichzeitig eine Vertheilung der Geschäfte nach 
folgenden Gruppen vorzunehmen: 
I. Hausirwesen und Detailreisen. 
I. Herr Schuhmachermeister Ed. Hahn. 
2. Herr Kaufmann Louis Witting sen. 
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3. Herr Kaufmann Peter Törber. 
4. Herr Kaufmann C. J. ::\lehn. 
5. Herr Kaufmann Erich Kuthe. 
11. Quantitäts- und Gewichtsverkürzungen. 
I. Herr Kaufmann C . .T. ::\lehn. 
2. Herr Dr. Herm. Schmidt, stellvertretender Vor-
sitzender der Handelskammer. 
3. Herr Kaufmann Heinr. Erpenbeck . 
4. Herr Kaufmann Beruh. Kiene. 
111. Unrichtige Herkunftsbezeichnungen, Qualitäts-
und Prei~r:ersdtleierungen. 
1. Herr Hof-Tischler Carl Osterloh. 
2. Herr Tischlermeister Herrn. Barth. 
3. Herr Kaufmann Richard Lange. 
4. Herr Kaufmann Erich Kuthe. 
5. Herr ::\Iübelhändler und Tapezierer Ludw . .Türge!lil. 
6. Herr Kaufmann Peter Törber. 
IV. Konkurse, Scheinausr:erkäufe, Schwinde/auktionen, 
Wanderlag er. 
I. Herr J ustizrath Heymann. 
2. Herr ::\Iöbelhändler und Tapezierer Ludw. Jürgens. 
3. Ren Tischlermeister Herrn. Barth. 
4. Herr Fabrikbesitzer Franz Brückmann. 
5. Herr Hof-Tischler Carl Osterloh. 
6. Herr Buchhändler Benno Goeritz. 
V. Schwindelftafte Reklame, Herabsetzung 
der Konkurrenz: 
Die gesammte Spezialkommission. 
Dr. Stegemann wird zunächst in Gemeinsamkeit mit 
dem Herrn .Tustizrath Heymann den gegenwärtigen 
Rechtszustand auf den einzelnen Gebieten des unlau· 
teren Wettbewerbs feststellen und mit "C"nterstützung 
der Kommissionsmitglieder auch eine Sammlung 
typischer Einzelfälle vornehmen. 
_u·,;; .... -u...: 
~-\m B8tt~ieen 'Flt0 t fand hierselbst eine Besprechung 
von Vertretern der Handelskammern Halberstadt, Halle, 
Osnabriick, Braunschweig, Goslar, Minden, Kassel, 
Bildesheim und Xordhausen unter Hinzuziehung sämmt-
licher Kammermitglieder des Herzogtbums Braunschweig 
über die Frage der Bekämpfung des unlauteren Wett·· 
bewerbes statt. DerVorsitzende KommerzienrathJüdel· 
Braunschweig bezeichnete in seinen einleitenden Worten 
als Zweck und Veranlassung der Konferenz einen 
zwanglosen .Nleinungsaustansch derbenachharten Handels-
kammern über ein etwaiges gemeinsames Arbeiten. 
Wenn auch zu erwarten sein dürfte, dass der deutsche 
Handelstag in dieser einschneidenden Frage nach Publi· 
kation des Gesetzes in umfassender Weise Stellung 
nehmen werde, so sei es doch rathsam, im Hinblick auf 
eine solche Stellungnahme schon jetzt im Voraus aus der 
Praxis heraus den Umfang des Bedürfnisses durch Samm-
lung und Sichtung reichhaltigen Materials festzustellen 
und durch Y orwegnahme einer langwierigen Arbeit die 
spätere Stellungnahme der interessirten Kreise zu er· 
leichtern. Die mannigfachen Zustimmungserklärungen, 
welche der heutigen Konferenz von den verschiedensten 
Seiten geworden seien, könnten wohl als Beweis gelt$, 
dass man in weiteren Kreisen die ~othwendigkeit, schon 
jetzt die Materie >on Seiten aller Betheiligten aufzu-
nehmen, anerkenne und er bedaure n·ur, dass er den so 
mannigfach an ihn herangetretenen Ersuchen von Ver-
einen, Korporationen und Privaten um Betheiligung 
an der Konferenz um deswillen habe zurückstellen 
müssen, weil nach seiner Ansicht der private Charakter 
der Y orbesprechung grundsätzlich habe gewahrt werden 
müssen. 
Aus dem an die einleitenden Worte des Vorsitzenden 
sich ansebliessenden Referate des Sn1dikus der Braun-
schweiger Handelskammer, Dr. Stegemann, heben wir 




Referent sieht in dem französischen Rechtsbeariffe 
der concurrence deloyale (im Sinne des Art. 1382' des 
code civil) nur den Ausgangs·, nicht aber den Endpunkt 
der in Dentschla)ld anzustrebenden gesetzlichen Reae. 
Jung. Nicht nur das Verhältniss von Verkäufer zu V~r­
käufer, sondern auch dasjenige von Lieferant zu Ver· 
käufer und dasjenige von Verkäufer zu Käufer müssen 
in den Bereich der gesetzlichen Gestaltuna <Yezoaen 
werden, wenn anders die Absicht der Reich~regier~ng 
,auf dem ganzen Gebiete unsererGewerbthätigkeit wieder 
Treue und Glauben zur Geltung zu brinaen" richtia 
verstanden werde. Avfgabe des Gewerbestandes sei e~ 
zunächst, das vorhandene Bedürfniss aus den Erfah· 
ruugen der Praxis abzugrenzen, und er schlägt in dieser 
Beziehung vor, gewissermassen eine Arbeitstheilung 
unter den anwesenden Kammern nach einem von der 
Handelskammer Braunschweig bereits entworfenen 
Arbeitsplane vorzunehmen. Es werde sich zunächst um 
die Sammlung typischer Fälle aus der Praxis handeln 
müssen; wenn diese verarbeitet seien, ell)pfehle es sich, 
dieselben an dem geltenden Rechte zu messen, und das 
sich daraus ergebende Bedürfniss der Abhilfe werde 
zweekmässiger Weise in einer späteren Y ersamml ung in 
Rede und Gegenrede zu erörtern und schliesslich das 
Ergehniss dieser Erörterungen in bestimmten Einzel· 
vorschlägen der Reichsregierung sowie dem deutschen 
Handelstage zu übermitteln sein. Massgebend für die 
Abgrenzung der Arbeit müsse der Begriff des Unlau· 
teren, dessen nothwendigster Bestandtheil eine beab· 
sichtigte Täuschung sei, bleiben; der Begriff der unbe· 
querneu Konkurrenz allein könne für den vorliegenden ' 
Zweck nicht ausreichen. Die ausserordentlich schwie· 
rige Frage der Rechtsverwirkliehung, d. h. die Erörte-
rung der Frage, wie weit die Unlauterkeit zivilrecht-
lieh oder strafrechtlich verfolgt werden müsse, empfiehlt 
Referent, vorerst nicht aufzunehmen, auch die Grenz-
linien des strafbaren Betruges zu ziehen, bezw. Vor· 
schläge hierfür zu machen, sei wohl besser den beru· 
fenen Vertretern der Rechtskunde zu überlassen. Man 
müsse sich begnügen, nach dieser Richtung hin nur 
einige allgemeine Gesichtspunkte, soweit praktische 
Dedürfnissfragen in Betracht kämen, geltend zu machen. 
In der sich an das Referat ansebliessenden Ver· 
handlung wurde zunächst allseitig die von der Handels· 
kammer Braunschweig gegebene Anregung als zweck· 
entsprechend anerkannt. Die Vertreter der auswär· 
tigen Kammern erklärten sich einstimmig bereit, mit 
der Handelskammer Braunschweig in der Frage der 
Bekämpfung des unlauteren V\T ettbewerbes gemeinsam 
zu arbeiten, und wurde auch zugleich nachstehende V er· 
theilung der Geschäfte vorgenommen: 
I. Das Gebiet des Firmenwesens: 1. Handelskammer 
Minden und 2. Handelskammer Hildesheim. 
II. Der Verrath von Fabrik· und Geschäftsgeheim· 
nissen bezw. die Verleitung dazu: I. Handelskammer 
Halberstadt und 2. Handelskammer Halle. 
III. Der Schwindel im Bauhandwerk: I. Handels-
kammer Bildesheim und 2. Handelskammer JYiinden. 
IV. Der unlautere Wettbewerb im Besonderen: 
a) Unrichtige Herkunftsbezeichnung, Qualitäts· und 
Preisverschleierung und Aehnlicheo: 1. Handels· 
kammer Halle und 2. Handelskammer Osnabrück. 
b) Konkurssehwindel, Scheinausverkäufe, Schwindel· 
auktionen und dergl.: Handelskammer Kassel. 
e) Hausirschwindel, Detailreisen, Wanderlager, 
Wauderauktionen, Kolportageschwindel und 
dergl.: 1. Handelskammer Goslar und 2. Handels· 
kammer Kassel. 
d) Quantitäts· und Gewichtsverkürzungen undAehn· 
liebes: Handelskammer N ordhausen. 
e) Schwindelhafte Reklame sowie Beihilfe dazu 
von Seiten des Zeitungsverlages, Herabsetzung 
von Konkurrenten, Nachahmung von Muster· 
büchernund Preislisten und Sonstiges: 1. Handels· 
kammerOsnabrück und 2. Handelskammer Halber-
stadt. 
f) Die Konsumvereinsfrage, soweit sie in den 
Bereich des unlauteren Wettbewerbes fällt: 
Handelskammer Goslar. 
Die an der Versammlung durch eigene Plenar-
sitzungen abgehaltenen Handelskammern für das Herzog· 
thum Anhalt und zu Hannover, sowie die Handels-
kammer Göttingen, welche im Uebrigen ihr Interesse 
an der Frage zum Ausdruck gebracht haben, sollen zu 
einer entsprechenden 2\Iitarbeit aufgefordert werden. 
Die Gesammtverarbeitung sowie die Erstattung des 
allgemeinen Referates wird der Handelskammer Braun-
schweig zugetheilt. 
Die Versammlung beschloss, die Verhandlung der 
gesammten Frage auf die 2\Iitte des September zu 
, legen. Zu dieser Ver~ammlung sollen auch Vertreter 
solcher Vereine sowie Privatpersonen, die sich iuit der 
Frage des unlauteren Wettbewerbes in besonderem 
Masse beschäftigt haben, zugelassen werden. Die 
Einzelberichte der Handelskammern selbst sollen als 
"Materialien zur Frage des unlauteren Wettbewerbes" 
zusammen abgedruckt und d~tn übrigen Handelskammern 
und Korporationen für die von Seiten der Handels-
kammer Braunschweig beantragte Plenarberathung des 
Deutschen Handelstages im Voraus zugängig gemacht 
werden. 
An die Versammlung schloss sich ein von Seiten 
der Handelskammer Braunschweig den Vertretern der 
auswärtigen Handelskammern gegebenes Festessen an. 
Die gegenwärtigen Exportanssichten 
Deutschlands in der Schweiz. 
Als J\Ianuskri pt gedruckt. 
(Nachdruck streugsteus untersagt.) 
Unter den neuen Zollverhältnissen ist die Exportation 
Frankreichs nach der romanischen Schweiz um G5 bis 
70 Prozent zurückgegangen, in welche sich Eng land, 
Belgien, Oesterreich, Italien und Deutschland gelheilt 
haben. Der grösste Theil ist jedenfalls Deutschland 
zugefallen. Dies geht zunächst aus der grossen Zahl 
der deutschen Geschäftsreisenden hervor. Von den 
4733 ausländischen Handelsreisenden, welche die gesetz-
lichen Erlaubnisskarten erhielten, waren nicht weniger 
als 3791 Yertreter deutscher Häuser, dagegen nur 
673 Franzosen, 256 Oesterreicher, 105 Engländer, 
98 Belgier, 23 Holländer etc. Auch die zahlreichen 
Erkundigungen nach deutschen Bezugsquellen auf dem 
Kaiserlichen Konsulate zeigen, wo man vorzugsweise 
Ersatz sucht fiir die früher von Frankreich gelieferten 
Artikel. Es verfloss im vergangeneo Jahre keine Woche, 
wo nicht verschiedene Geschäftsleute das deutsche Adress-
buch der Exportfirmen konsultirten, um Angabe von 
Adressen für diese oder jene Artikel baten, den Besuch 
von Geschäftsreisenden wünschten, die Anbahnung von 
Geschäftsverbindungen, V ermittluug von .Mustersen· 
dungen nachsuchten etc. 
Ich möchte bei dieser Gelegenheit den verschiedenen 
deutschen Industriezweigen resp. Industriebezirken an-
rarhen, etwas ausführliche Spezial- Kataloge in fran· 
zösischer Sprache anfertigen und verbreiten zu lassen, 
deren Gebrauch den Interessenten bequemer und zu· 
gänglicher ist, als das grosse Adressbuch. 
Oft habe ich im verflossenen Jahre Gelegenheit ge· 
habt zu bedauern, dass mein wiederholter Vorschlag zur 
Errichtung eines deutschen Gewerbemuseums resp. 
~IustBrlagers in der Schweiz keinen .Anklang gefunden 
hat. Gesterreich ist uns in Zürich und Genf zuvor-
gekommen, und ich weiss bestimmt, dass sich in Folge 
dieser Ausstellungen, wie unvollständig sie auch waren, 
zahlreiche neue Handels\erbindungen angeknüpft haben. 
Binnen Kurzem wird eine belg-isehe Industrie· und 
i\Iusterausstellung in Genf stattfinden, und eine .Anzahl 
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hier etablirter Italiener haben die Gründung einer 
italienischen Handelskammer veranlasst, welche sich d~r 
besonderen Begiinstigung der italienischen Regierung 
zu erfreuen scheint. Ich glaube kaum, dass die Er-
richtung einer deutschen Handelskammer hier von 
wesentlichemNutzen für die Export-Industrie sein würde, 
aber ich glaube bestimmt, dass sich die ~othwendigkeit 
eines deutschen Musterlagers in der Schweiz früher 
oder später den intcressirten Kreisen aufdrängen wird. 
Die belgisehe Ausstellung wird im August und Sep-
tember d. J., d. h. während der Zeit, wo die Schweiz 
von vielen Reisenden aus überseeischen Ländern be-
sucht wird, stattfinden. Die hiesige Regierung hat ein 
öffentliches Gebäude, das Palais electoral zur Verfügung 
g-estellt. Ein Zentralkomite bat sich konstituirt und 
wendet sich in einem motivirten Aufrufe, worin auf 
die grossen Anstrengungen der deutschen und Öster-
reichischen Industrie hingewiesen wird, den Ausfall der 
französischen W aaren zu ersetzen, an die belgiseben 
Industriellen, um tbatkräftige Unterstüt~ung des Unter-
nehmens. 
Unter den Protektoren desselben befinden sich Baron 
Paul de Bethune, Vize-Präsident des Senates, die Sena-
toren Solvey und Robert, die Deputirten Nelf-Orban 
und -Richald und eine Anzahl Präsidenten belgiseher 
Handelskammern. Das Zentralkomite besteht aus ~5 Mit-
gliedern; 17 Gruppenaussehüsse stehen demselben zur 
Seite; es ist also bestimmt anzunehmen, dass die Aus-
stellung einen bedeutenden Umfang haben wird, und an 
deren gutem Erfolg ist kaum zu zweifeln. 
Die deutsche Ausfuhr nach der Schweiz hat zuge-
nommen, wogegen die Frankreichs bedeutend abgenommen 
bat, in folgenden Produkten: 
Bessere polirtc und geschnitzte Möbel, Pianos und 
Harmoniums, wissenschaftliche Instrumente, elektrische 
Apparate, Nähmaschinen, Spielzeug; Näh-, Spinnerei-, 
Stick- und Strickmaschinen, diverse Maschinen, Web-
stühle, .J>.oheisen, Eisenbahnschienen, Kupfer, Nickel, 
echte ll1jouteriewaaren, Fleisch- und Wurstwaaren, 
Mehl, Flaschenweine, gewerbliche Oele, Schreib- und 
Druckpapicr, Gewebe (gemusterte, gebleichte, bunte, 
sammetartigc, Spitzen-), feine und grobe Leinengewebe, 
Spitzen und Stickereien, Wollenwaaren, Konfektions-
waaren, Filzhüte, Töpfereiwaaren, Spielzeug, Quin-
caillerie- und Kurzwaaren etc. In vielen dieser Artikel 
beträgt die Abnahme für Frankreich 60 bis 80 Prozent. 
Etwas abgenommen hat die deutsche Ausfuhr unter 
Andern bei Korbfiechtereiwaaren, Schuhwaaren, Zigarren 
und Zigaretten, Sohlleder etc., welche die Schweiz in 
zunehmendem Masse selbst fabriziert. 
Sehr erfreulich war es mir, von vielen Seiten die 
.Anerkennung zu hören, dass man ganz erstaunt sei 
über die Leistungen der deutschen Industrie und dass 
man von Deutschland eine Menge Artikel beziehen 
könne, für welche man sich gänzlich auf Frankreich 
angewiesen glaubte. leb bin deshalb auch fest über-
zeugt, dass selbst nach einer Besserung der französisch-
schweizerischen Zollverhältnisse, dem deutschen Markte 
ein sehr grosser Theil seiner in letzter Zeit erworbenen 
Kundschaft treu bleiben wird, und dass es die Pflicht 
der deutschen Fabrikanten ist, die gegenwärtigen gün-
stigen Verhältnisse zum Segen ihrer Industrieen mit 
Verständniss und Ausdauer auszunutzen. Von ver-
schiedenen Kaufleuten wurde mir wiederholt die Be-
merkung gemacht, dass betreffend Solidität und Arbeit 
die deutschen Produzenten bedeutende Fortschritte ge-
maeht hätten und ihren Konkurrenten voraus wären, 
man habe indess die grösste Mühe, sie dazu zu bringen, 
besonders in den Formen sir.h dem Geschmack und den 
Gewohnheiten der hiesigen Kundschaft zu fügen. Diese 
Ausstellung bezog sich besonders auf Kücbengeräthe, 
Porzellan- und Glaswaaren, gebundene Bücher, Mode-
waaren für Damen und verschiedene KonfektionsartikeL 
In grosser Zahl gingen dem Kaiserlichen Konsulate 
Gesuche deutscher Geschäftshäuser zu, begleitet ge-
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wöhnlich von protestirten Wechseln oder unbezahlten 
Rechnungen, welche oft geradezu um Eintreibung dieser 
Ausstände oder doch V ermittelung der Angelegenheit 
baten. So viel irgend thunlich, sind diese Gesuche 
erledigt worden und häufig mit dem gewünschten Erfolg. 
leb möchte aber doch einmal darauf hinweisen, dass 
viele deutsehe Geschäftsleute eine ganz falsche Vor-
stellung zu haben scheinen von den Pflichten und be-
sonders von den llerechtigungen der Kaiserlichen Konsuln. 
In den betreffenden Briefen finden sieb Verlangen, wie 
die folgenden: 
~Wir bitten um sofortige Eintreibung der Schuld; 
das Kaiserliebe Konsulat wolle den Säumigen vorladen 
lassen und zwingen, seine Verpflichtungen zu erfüllen; 
man bittet, den Betreffenden nöthigen Falles verhaften 
zu lassen ; die dortigen Behörden sollten angehalten 
werden, ihre Pflicht zu thun u. s. w. ~ Vielleicht hätten 
diese Leute weniger leicht Kredit gewährt, wenn ihnen 
der Umfang der konsularischen Thätigkeit nicht in 
ganz falschem Lichte erschienen wäre. Ueber die Ge· 
fahr unvorsichtigen Gewährens langer Kredite an un-
bekannte oder wenig bekannte Leute in der Westschweiz 
habe ich schon wiederholt mich geäussert; die nahe 
französische Grenze erschwert die V erfolgnng von ge-
wissenlosen Gläubigern. Im vergangeneu Jahre habe 
ich aber auch wiederholt Gelegenheit gehabt, die Naivität 
und Leichtgläubigkeit zu bewundern, mit welcher 
deutsche Landsleute durch Schwindelannoncen sieb be-
trügen lassen. Ein Uhrenhändler, der sieb bereits 
verschiedentlich mit seinen Gläubigern billig abge-
funden, bietet in ausländischen Zeitungen scheinbar 
sehr billige Uhren, die er gegen Einsendung des Be-
trages zu liefern verspricht. So unglaublich es scheint, 
sind doch Viele auf diesen Schwindel hineingefallen; 
darunter auch eine ganze .Anzahl Landsleute, die dann 
den Schutz des Konsulates anriefen. Dem ßP.treffenden 
fehlte es natürlieh nie an Ausflüchten, und nur mit 
Mühe ist es gelungen, den Gesuchstellern für ihr gutes 
Geld schlechte Waaren zu verschaii'en. - Ich möchte 
bei dieser Gelegenheit auch einen schon früher gegebenen 
Rath erneuern, die Offerten von sogenannten Geschäfts-
agenten (agents d'affaires), welche die Vertretung von 
Gläubigern, zahlungsunfähigen oder als solche sich 
darstellenden Schuldnern gegenüber besorgen, nicht 
ohne Weiteres anzunehmen. Viele derselben sind ja . 
ganz richtige Leute, aber gewöhnlich empfiehlt es sich 
doch, dem Konsulate oder einem befreundeten Hause 
die betreffenden Vollmachten zu übertragen, da ver-
schiedentlich auch recht unerbauliche Erfahrungen ge-
macht worden sind. Die in der ganzen Schweiz gleich-
mässig eingeführten Offices des poursuites et des faillites 
bieten den Gläubigern die beste Garantie, ihre Forde-
rungen möglichst gewahrt zu sehen und handeln auch 
den Schuldnern gegenüber mit der Schonung, die selbst 
im Interesse der Gläubiger geboten scheint. 
Aus der Geschäftsthätigkeit der 
Handelskammer. 
Gefängnis sar bei t. 
An die Handelskammer zu Braunschweig. 
Seitens der Teppich- und Manilla- Hanfwaaren· 
indust.rie unseres Bezirks wird das Darniederliegen dieses 
Industrie-Zweiges und die stetig sich vermehrende Er-
schwerung des Absatzes hauptsächlich auf die Konkurrenz 
zurückgeführt, welche die HerzoglichBraunschweigischen 
Strafanstalten zu W olfenbüttel derselben bereiten. In-
dem der Braunschweigische Justiz-Fiskus die Artikel 
der genannten Industrie für eigene Recpnung an-
fertige und die Absatzgebiete mit denselben über-
schwemme, sei es dem Privatunternehmer sehr erschwert, 
die Industrie als lohnend weiter zu betreiben, da sie 
die mit unbezahlten .Arbeitskräften und ohne öffentliche 
Lasten operirende staatliche Konkurrenz nicht aushalteil 
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könnt-en. Nach Angabe unserer Gewährsleute wird eine 
derartige Konkurrenz von dem preussischen Fiskus 
bislang nicht ausgeübt. 
Wir stellen an die verehrte Schwesterkammer das 
ergebene Ersuchen um Mittheilung, ob die uns ge-
machten Angaben thatsächlich richtig sind, und um ge-
fällige gutachtliche Aeusserung, ob eventuell eine Vor-
stellung bei der dortigen Staatsregierung etwa in der 
Weise von Erfolg begleitet sein würde, dass die Ge-
fangenen-Arbeitskräfte durch Ausschreibungen an Privat-
unternehmer verdungen werden, ein Modus, der von 
dem preussischen Fiskus zum Theil bereits geübt wird. 
Hildesheim, 8. Mai 1894. 
Die Handelskammer zu Hildesheim. 
An die Handelskammer zu Hildesheim. 
Auf die gef. Anfrage vom 8. d. M. erwidern wir der 
verehrliehen Schwesterkammer ergebenst Folgendes: 
Die dortseitige Auffassung, dass das Darniederliegen 
der Teppich- und Manilla-Hanffabrikation und die stetig 
sieb vermehrende Erschwerung des Absatzes hauptsäch-
lich auf die Konkurrenz zurückzuführen sei, welche die 
Herzoglich Braunschweigischen Strafanstalten zu W olfen-
büttel denselben bereiten, können wir unsererseits nicht 
ganz theilen. · 
Was zunächst die Erschwerung des bez. Absatzes 
betrifft, so dUrften die Ursachen für diese Erscheinung 
wohl in erster Linie in dem Zurücktreten ausländischer 
Absatzgebiete zu suchen sein. Wir dürfen beispiels-
weise an das Einfuhrverbot von Sträflingserzeugnissen 
in den Vereinigten Staaten, an die dureh den Bürger-
krieg gestörten Handelsbeziehungen mit Brasilien, an 
die geschäftliche Depression in Australien u. A. erinnern. 
Keinesfalls kann aber wohl die Gefängnissarbeit als 
solche für den Geschäftsrückgang verantwortlich ge-
macht werden, und zwar schon aus dem Grunde nicht, 
weil unseres Wissens die Hanftaschen-Fabrikation -
um diese handelt es sich wohl in dem vorliegenden 
Falle allein - in Deutschland ausschliess!ich in Ge-
faugenen-.\nstalten betrieben wird. Wenn wir recht 
unterrichtet sind, kommt auch für den dortigen Bezirk 
keine eigentliche freie Fabrikation, die unter der Kon-
kurrenz der Gefängnissarbeit leiden könnte, in Betracht, 
sondern auch dort wird die Fabrikation von einigen 
Unternehmern ausschliesslich in preussischen Straf-
anstalten (vornehmlich in Düsseldorf) bewerkstelligt; 
trifft diese unsere Voraussetzung zu, so würde die Ihnen 
vorgetragene Beschwerde, "es sei den Privatunternehmern 
Ihres Bezirkes sehr erschwert, die Industrie als lohnend 
weiter zu betreiben, da sie die mit unbezahlten Arbeits-
kräften und ohne öffentliche Lasten operirende staatliche 
Konkurrenz nicht aushalten könnten". wohl in sich selbst 
zusammenfallen. Es könnte somit wohl ausschliesslich die 
Frage aufgeworfen werden, ob etwa die Produktions-
bedingungen der Wolfenbüttler Strafanstalten gegenüber 
denjenigen der preussischen Gefangenen-Anstalten so 
vortheilhaft gehalten seien, dass die Letzteren die ihnen 
diesseitig gemachte Konkurrenz nicht bestehen können. 
Wenngleich wir grundsätzlich der Auffassung sind, 
dass eine derartige Frage ausschliesslich interne An-
gelegenheit der betheiligten Ressorts bezw. der zustän-
digen Aufsichtsbehörden berühren und jedenfalls sich 
um desswillen unserer Zuständigkeit gänzlich entziehen 
würde, weil-es eben wohl nicht Aufgabe der Handels-
kammern sein kann, über die mehr oder minder günstigen 
Konkurrenzverhältnisse der Gefangenen-Anstalten unter 
einander zu resolviren, so halten wir es doch, gegenüber 
der durch die Presse bekannt gewordenen Beschwerde 
Ihres Herrn Antragstellers für unsere Pflicht, die ver-
ehrliche Schwesterkammer davon in Kenntniss zu setzen, 
d~ss nach unseren sorgfältigen Informationen die dort 
emgereichte Beschwerde nicht nur jeder Begründung 
entbehrt, sondern o-eradezu die thatsächlichen \' erhältnisse 
in ihr Gegentheil :erkehrt. In bedingtem Masse zutreffend 
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allein ist die Angabe, welche sich auf die Betriebsform 
der Hanftaschen-Fabrikation in W olfenbüttel bezieht. 
Die Hanftaschenfabrikation wird in den Gefangenen-
Anstalten z11 'iVolfenbüttel seit dem Jahre 1875 be-
trieben; als Unternehmer fungirte daselbst bis zum 
Jahre 1877 die im dortigen Bezirke domizilirte Firma 
Hildebrandt & Häufer, welche durchschnittlich hundert-
undfünfzig Gefangene beschitftigte. In Folge der von 
genannter Firma in steigendem Masse gestellten An-
forderungen auf Ermässigung der Löhne, welche mit 
den geringeren Löhnen in den preussischen Gefangenen-
Anstalten begründet wurden, sah sich schliesslich die 
Verwaltung genöthigt, einer abermaligen weitgehenden 
Anforderung der Firma gegenüber auf die weitere Mit-
wirkung genannter Firma zu verzichten. Nachdem die 
Anstaltsverwaltung vorübergehend versucht hatte, den 
Betrieb ganz und gar in eigene Regie mit bezahlten 
Agenten zu nehmen, entschloss sie sich, unter dem 
Drucke der beständigen Preisnnterbietungen, namentlich 
von Seiten des Unternehmers Hildebrandt sen. in Peine, 
sich nur die technische Fertigstellung der Fabrikate selbst 
vorzubehalten, dagegen den Generalverschluss an einen 
kommerziellen Unternehmer, Gehrüder Samsou ia Wolfen-
büttel, zu übertragen, wobei sie sich nur bezügl. der 
Preisfestsetzung und Gewinnbetheiligung bestimmte Vor-
behalte sicherte. Dieses System hat sich für die Anstalt 
nach jeder Richtung hin bewährt, und wir vermögen 
auch unsererseits, unter dem Gesichtspunkte, dass es 
sich hierbei nur um die Konkurrenz der Strafanstalten 
Preussens und Braunschweigs untereinander handelt, 
von dem Standpunkte der allgemeinen Interessen an 
demselben nichts zu bemängeln. Im Gegentheil legen 
wir W erth darauf, dass die Hanftaschenfabrikation in 
Wolfenblittel nach Möglichkeit in ihrem vollen Um-
fange aufrecht gehalten wird. Wie die mannigfachen 
und berechtigten Klagen aus den Kreisen der Fabrikation 
und des Handwerks erweisen, ist es für den Strafvollzug 
überaus schwierig, die Gefangenen in nutzbringender 
Weise zu beschäftigen. Bietet sich ausnahmsweise 
einmal eine Gelegenheit, den Anforderungen des Straf-
vollzugs ohne Kollision mit dem freien Gewerbebetriebe 
gerecht zu werden, so muss dieselbe von den berufenen 
Oro-anen schon aus ihrem eigensten Interesse eher ge-
fördert als gehemmt werden. Gerade die Hanftaschen-
fabrikation ist zur Gefängnissarbeit vorzüglich geeignet, 
nicht nur weil sie von freien Arbeitern überhaupt nicht 
betrieben wird, sondern auch schon aus dem Grunde, 
weil sie die Möglichkeit gewährt, die verschiedensten 
Arbeitskräfte in vollem Masse bei ihr zu verwenden. 
Das Sortiren, Hecheln, Weben, Zureichen, Spinnen, 
Spulen, Absängen, Kettenseheeren, ~ähen, Verpacken 
sind Verrichtungen, welche ebensowohl starke wie 
schwächliche, jugendliche und alte, geschickte und un-
geschickte, männliche und weibliche Arbeitskräfte zur 
Verwendung zulassen. Wir haben demgernäss auch 
kein Bedenken getragen, der Anstaltsverwaltung in 
Wolfenbüttel unseren besonderen Dank flir die Berück-
sichtigung auszusprechen, welche sie seit jeher den 
Interessen des freien Gewerbes dadureh zu Theil werden 
lässt, dass sie sich der grossen Umständlichkeit des 
Selbstbetriebes einer spezifischen Gefängnissfabrikation 
unterzieht, um eben nicht, was für sie offenbar bequemer 
wäre, dem Beispiele der preussiscben Gefangenen- .An-
stalten folo-end, durch Vergebung der billigen Gefangenen-
arbeit an° Unternehmer die freie Arbeit in anderen 
Fabrikationen in ihrem Werthe herunterzudrticken. 
Wir glauben schliesslieh, die offenbar aus Konkurrenz-
neid hervorgehenden Angaben Ihres Beschwerdeführers 
über die Preisunterbietung von Seiten der Wolfenbüttler 
Gefangenen-Verwaltung dahin richtig stellen zu sollen, 
dass wir uns durch eigene Prüfung von dem Gegen-
tbeil übarzeuo-t haben. Wir haben aus uns im Original 
voro-eleo-ten Geschäftskorrespondenzen zur Evidenz fest-
stellen °können, dass die von Gehr. Samsou offerirten 
Preise sowohl im .Auslande wie im Inlande wiederholt 
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und erheblich von Seiten der Firma Hildebrandt . sen. 
in Peine unterboten worden sind. Die G nrichtigkeit 
der bezügl. Behauptung ergiebt sich auch ohne Weiteres 
aus den Verhältnissen selbst, da in der Düsseldorfer 
Strafanstalt nach Answeis der Statistik pro 1892/93 
durchschnittlich täglich 84.6~1 Gefangene in der Hanf-
taschen-Fabrikation gegen einen täglichen Lohnsatz von 
· 21.2 Pfennigen beschäftigt wurden, wogegen in Wolfeu-
büttel ein Durchschnittsarbeitsverdienst von 43 Pfennig 
erzielt worden ist. 
Braunsch weig, 15. Juni 1894. 
Die Handelskammer 
für das Herzogtbum Braunschweig. 
Export nach Norwegen. 
Wollene und halbwollene Stoffe. Die früher 
gar nicht unbedeutende Einfuhr von Tucbwaaren und 
Trikotagen aus Deutschland soll im Laufe der letzten 
Zeit zurückgegangen sein. 
Der Grund bierfür dürfte wohl in dem Umstande 
zu suchen sein, dass die inländische Industrie, welche 
im Laufe der letzten Zeit bedeutende Fortschritte ge-
macht hat, sich im Verein mit der schwedischen den 
Markt zu erobern anfängt und die Devise: .Norwegen 
für die Norweger" immer mehr ·die hiesigen Absatz-
verhältnisse beherrscht. 
Hierzu kommt, dass sich das norwegische Fabrikat 
im Gegensatz zu dem deutschen besonders durch Halt-
barkeit, weniger durch Aeusseres gut bewährt hat. 
Auch in Damenmäntelstoffen leisten die norwegischen 
Fabriken schon recht Anerkennenswerthes. 
Fertige Damenmäntel wurden aus Schweden und 
Dänemark, hauptsäeblieb ·aber aus Berlin bezogen. 
In glatten Damenkleiderstoffen konkurrirt England 
und Frankreich (Roubaix) erfolgreich mit Deutschland. 
Das deutsche Fabrikat scheint sich nicht derselben Be-
liebtheit, wie die englische und franzÖsische Waare, zu 
erfreuen. 
Gemusterte Stoffe dagegen wurden vielfach aus 
Deutschland bezogen. 
Kamm-, Streichgarn und glatte Stoffe wurden haupt-
sächlich von Deutschland bezogen, doch trat England 
und Schweden in den letzten Jahren konkurrirend auf 
dem hiesigen i\Iarkte auf. 
Wie es scheint, dürften die deutschen Fabrikanten 
der Wollwaarenbranche ihr Augenmerk hauptsächlich 
darauf zu richten haben, soweit als möglich haltbare 
und echt gefärbte Waaren zu liefern. 
Nähmaschinen wurden aus Deutschland, England 
und den Vereinigten Staaten von Amerika eingeführt. 
Deutsche Nähmaschinen von besserer Qualität fanden 
hier einen lohnenden Absatz. Auch die deutschen 1\Ia-
schinen von geringerer Güte wurden wegen ihres billigen 
Preises gern gekauft. 
Obgleich das deutsche Fabrikat dem amerikanischen 
vielfach vorgezogen wird, so machen die amerikanischen 
Firmen dennoch ein gutes Geschäft. Der Grund hier-
für dürfte einerseits darin liegen, dass die gedachten 
Firmen die Reklame mit grösserem Geschick betreiben, 
andererseits aber auch in dem Umstande, dass sie ihre 
Waare den Privatleuten durch .Agenten direkt im Hause 
zum Kauf anbieten lassen. 
Materialien, die zum Schiffsbau gehören, wie Eisen-
platten, Schiffs knie, .Anker u. s. w .. kamen 
hauptsächlich aus Eng land. Den englischen Industriellen 
wird in diesen W aaren deswegen der Vorzug gegeben, 
weil sie nicht nur schneller liefern als die übrigen, 
sondern auch im Stande sind, bei blosser Angabe der 
Grösse des Schilfes genau die dafür passenden Eisen-
platten zu liefern. 
Stahlschienen für die norwegischen Bahnen 
werden seit mehreren Jahren aus England eingeführt, 
da die englischen Stahlwerke zu billigeren Preisen als 
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die deutschen liefern, auch die hier ausgeschriebenen 
Submissionsbedingungen mehr für das englische als das 
deutsche Fabrikat zugeschnitten sind. 
Kleine Mittbeilnngen. 
Unterm 16. Mai ist das Gesetz betreffend die 
Abzahlungsgeschäfte, durch Se. Majestät den Kaiser 
vollzogen worden. Der Inhalt des Gesetzes ist im 
Wesentlichen folgender: 
.Hat bei dem Verkauf einer dem Käufer über· 
gebeneu Sache, deren Kaufpreis in Theilzahlungen 
berichtigt werden soll, der Verkäufer sich das Recht 
vorbehalten, wegen Nichterfüllung der dem Käufer ob· 
liegenden Verpflichtungen von dem Vertrage zurück-
zutreten, so ist im Falle dieses Rücktritts jeder Theil 
verpflichtet, dem anderen Theil die empfangenen Lei· 
stungen zurückzugewähren. Eine entgegenstehende 
Vereinbarung ist nichtig. Dem Vorbehalt des Rück· 
trittsrechts steht es gleich, wenn der Verkäufer wegen 
Nichterfüllung der dem Käufer obliegenden Ver-
pflichtungen kraft Gesetzes die .Auflösung des Vertrags 
verlangen kann. Der Käufer hat im Falle des Rück· 
tritts dem Verkäufer für die in Folge des Vertrags ge. 
machten Aufwendungen sowie für solche Beschädi-
gungen der Sache Ersatz zu leisten, welche durch ein 
Verschulden des Käufers oder durch einen sonstigen 
von ihm zu vertretenden Umstand verursacht sind. 
Für die Ueberlassung des Gebrauchs oder der Be· 
nutzung ist deren Werth zu vergüten, wobei auf die in· 
zwischen eingetretene W erthminderung der Sache 
Rücksicht zu nehmen ist. Eine entgegenstehende Ver-
einbarung, insbesondere die vor Ausübung des Rücktritts· 
rechts erfolgte vertragsmässige Festsetzung einer höheren 
Vergütung ist nichtig. Auf die Festsetzung der 
Höhe der Y ergütung finden die Y orschriften des 
§ 260 Absatz I der Zivilprozessordnung entsprechende 
.Anwendung. Die nach den Bestimmungen der §§ 1, 2 
begründeten gegenseitigen Verpflichtungen sind Zug 
um Zug zu erfüllen. Eine wegen Nichterfüllung der 
dem Käufer obliegenden Verpflichtungen verwirkte 
Vertragsstrafe kann, wenn sie unverhältnissmässig hoch 
ist, auf Antrag des Käufers durch Urtheil auf den an· 
gemessenen Betrag herabgesetzt werden. Die Herab· 
setzung einer entrichteten Strafe ist ausgeschlossen. 
Die .Abrede, dass die Nichterfüllung der dem Käufer 
obliegenden Verpliichtungen die Fälligkeit der Rest-
schuld zur Folge haben solle, kann rechtsgültig nur 
für den Fall getroffen werden, dass der Käufer mit 
mindestens zwei aufeinander folgenden Theilzahlungen 
ganz oder theilweise im Verzug ist und der Betrag, 
mit dessen Zahlung er im Verzug ist, mindestens dem 
zehnten Theil des Kaufpreises der übergebenen Sache 
gleichkommt. Hat der Verkäufer auf Grund des ihm 
vorbehaltenen Eigenthums die verkaufte Sache wieder 
an sich genommen, so gilt dies als Ausübung des 
Rücktrittsrechts. Die obigen Vorschriften finden auf 
'rerträge, welche darauf abzielen, die Zwec.;ke eines 
Abzahlungsgeschäfts in einer anderen Rechtsform, ins· 
besondere durch miethweise Ueberlassung der Sache zu 
erreichen, entsprechende Anwendung, gleichviel ob dem 
Empfänger der Sache ein Recht, später deren Eigen· 
thum zu erwerben, eingeräumt ist oder nicht. Wer 
Lotterieloose, Inhaberpapiere, mit Prämien oder Bezu"as-
oder .Antheilscheine auf solche I .oose oder Inhaber· 
papiere gegen Thei!zahlungen verkauft oder durch son· 
stige auf die gleichen Zwecke abzielende V ertriige 
veräussert, wird mit Geldstrafe bis zu 500 Mk. bestraft. 
Es begründet keinen Unterschied, ob die Uebergabe 
des Papiers vor oder nach der Zahlung des Preises erfolgt. 
Die Bestimmungen dieses Gesetzes finden keine An· 
wendung, wenn der Empfänger der Waare als Kaufmann 
in das Handelsregister eingetragen ist. Verträge, welche 
vor dem lokrafttreten dieses Gesetzes abgeseblOSSBD 
worden sind, unterliegen den Vorschriften desselben nicht. • 
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A m t I i c h e r T h e i I. 
A. Z. D. 9. - 3501/94. 
Bekanntmachung. 
Wir bringen hierdurch unter Bezugnahme auf die 
diesseitige Bekanntmachung vom 13. Januar 1892 zur 
öffentlichen Kenntniss, dass nach einer dem Kaiserlichen 
Konsul zu Bukarest Seitens des Rumänischen Finanz-
Ministeriums artheilten Auskunft von den Rumänischen 
Zollbehörden bei Sendungen aus Deutschland Ursprungs-
zeugnisse nicht verlangt werden. 
Braunschweig, 4. Juli 1894. 
Die Handelskammer 
für das Herzogtbum Braunscbweig. 
Jiidel. 
Dr. Stegemann. 
A. Z. C. 5. - 3888/94. 
Bekanntmachung. 
Von dem K. u. K. Oesterreich-Ungarischen General-
Konsulat in Berlin sind wir ersucht, die Interessenten 
unseres Bezirkes darauf aufmerksam zu machen, dass am 
27. und 28.August d. J. der XXII. internationale Getreide-
und Saatenmarkt in Wien abgehalten werden wird. 
Brannschweig, 16. Juli 1894. 
Die Handelskammer 
für das Herzogthum Braunschweig. 
Jlidel. 
Dr. Stegemann. 
A. Z. A. I. 1. - 3980/94. 
Bekanntmachung. 
Wir bringen hierdurch die nachstehenden Regeln 
für die Zollbehandlung der von Handlungs-
reisenden nach Russlandmitgeführten Waaren-
muster zur allgemeinen Kenntniss: 
.Bis zum Erlass der im Artikel 12 des russisch-
deutschen Handelsvertrages vorgesehenen allgemeinen 
Regeln über Handlungsreisende und über die Form der 
Gewerbelegitimationskarten soll für das Durchlassen der 
von Handlungsreisenden eingeführten W aarenmustern die 
folgende Ordnung beobachtet werden:. 
Bei der Besichtigung solcher Muster haben die Zoll-
beamten ausser den Resichti"'ungsscheinen genaue Ver-
zeichnisse der eingeführten Waarenmuster nach Art und 
Zahl aufzustellen; diese Verzeichnisse müssen sodann 
dem Handlungsreisenden ausgehändigt werden , d~r sie 
bei der Wiederausfuhr der Muster dem Ansfuhrzollamt 
vorzulegen hat, und dieses ist verpftichtet, die Identität 
der ausgefll.brten Waaren mit den in dem Verzeichnisse 
aofgefll.brten zu bescheinigen. 
Auf Vorlage des in dieser Weise beglaubigten V er-
zeichnisses hat das Zollamt, das dieses Verzeichniss auf-
gestellt hatte, den für diese W aaren erhobenen Zollbetrag 
zurückzuerstatten." 
Um späteren W eitläufigkeiten bei der Wiederausfuhr 
der Muster vorzubeugen, wird man gut daran thun, sich 
jedes Mal von der Genauigkeit der von den russischen 
Zollbeamten bei der Einfuhr der Muster aufzustellenden 
Verzeichnisse noch besonders 2:n überzeugen. 
Braunschweig, 19. Juli 1894. 
Die Handelskammer 
für das Herzogthum Braunschweig. 
Jiidel. 
Dr. Stegemann. 
A. z. c. 5. - 4244/94. 
Bekanntmachung. 
Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniss, dass 
nach einer Mittheilung desK. u. K. Oesterreichisch-Unga-
rischenGeneral-Konsulats in Berlin die Obsterntein Ungarn 
in diesem Jahre eine so ausserordentliche ist, dass ausser 
dem Konsum im Lande, noch eine grosse Quantität zum 
Export gebracht werden kann. Die hierbei interessirten 
Importeure unseres Bezirkes wollen sich bezüglich einer 
näheren Erkundigung an den Ministerial- Kommissär 
ftir Obstkultur, Herrn Stefan Molmir in Budapest 
(König!. Winzerschule)wenden, welcher jede gewünschte 
Auskunft bereitwilligst ertheilen wird. 
Braunschweig, 23. Juli 1894. 
Die Handelskammer 
für das Herzogthum Braunschweig. 
Jüdel. 
Dr. Stegemann. 
A. Z. D. 14. -- 4242/94. 
Bekanntmachung. 
Wir bringen hierdurch zur Kenntniss der Bethei-
ligten, dass die Generaldirektion der Rumänischen 
Eisenbahnen an uns das Ersuchen gerichtet bat, ihr 
Adressen leistungsfähiger Fabrikanten und Lieferanten 
aller für ihre Verwaltung in Betracht kommenden 
Materialien aufzugeben. 
Wir erklären uns demgernäss bereit, auf diesbezüg-
liches Ersuchen von Batheiligten entsprechende Aner-
bieten an die Generaldirektion zu Bukarest zu über-
mitteln. 
Braunach weig, 31. Juli 1894. 
Die Handelskammer 






unter Verantwortlichkeit des Herausgebers. 
(Jeder Nachdruck ohne vorherige Anfrage wird strengstens 
untersagt.) 
Die Entwiekelung und der Stand des 
Berliner Bier· Boykotts. 
Ueber die Entwickelung und den Stand des Berliner 
Bier-Boykotts bringt das ~Sozialpolitische Zentralblatt" 
zwei die Frage vom entgegengesetzten Standpunkte 
behandelnde Artikel, die bei dem speziellen Interesse, 
welches Braunscbweig an dem Gegenstand bat, auch 
für die hiesigen Kreise von Interesse sein wird, da sie 
jedenfalls gerade durch ihre entgegengesetzte Auf-
fassung zur Klärung eines objektiven Urtbeils wesent-
lich beitragen. 
I. 
Nachdem nunmehr der von der sozialdemokratischen 
Partei über 7 Berliner Brauereien verhängte Boykott 
fünf W ocben gedauert bat und von beiden Seiten viel 
über die Ursachen und Wirkungen dieses Kampfes ge-
sprochen und geschrieben worden ist, dürfte es angebracht 
erscheinen, die tbat.säcblichen Vorgänge zu rekapituliren 
und festzustellen. Dies umsomehr, als in unserer schnell-
lebenden Zeit die Ereignisse einander drängen und 
manche wichtigen Momente im Laufe des Streites ver-
gessen, unwichtige Vorkommnisse häufig über Gebühr 
aufgebauscht werden. In den nachfolgenden Aus-
führungen soll versucht werden, ein möglichst objektives 
Bild der Sachlage zu bieten, während die daraus zu 
ziehenden Schlüsse einer anderweiten Besprechung vor-
behalten bleiben. 
Es ist bekannt, dass der zwischen der Sozialdemokratie 
und den Brauereien entbrannte Streit mit der Auf-
forderung der hiesigen Bottebergesellen an ihre Arbeit-
geber, ihnen den 1. Mai freizugeben, seinen Anfang 
nahm. Diese Aufforderung erfolgte mündlieb auf Grund 
eines in einer Versammlung vom 14. April er. gefassten 
Beschlusses, und zwar in Form eines Gesuches mit dem 
Hinzufügen, dass die Gesellen ein persönliches Interesse 
an dem Ruhenlassen der Arbeit am 1. Mai nicht hätten, 
ihr Antrag vielmehr nur die Folge jenes Vereins-
beschlusses sei. Die Brauereivorstände artheilten den 
Antragstellern auf Grund eines ihrerseits gefassten Be-
schlusses gegen Ende desselben Monats einen ablehnenden 
Bescheid mit der Motivirung, dass sie den Betrieb und 
die Bedienung der Kundschaft nicht willkürlich unter-
brechen könnten, namentlich nicht während der Dauer 
der Mälzungsperiode. Ungeachtet dieses ablehnenden 
Bescheides beschlossen die Böttchergesellen in einer am 
29. April stattgefundenen Versammlung, die Arbeit am 
1. Mai thatsächlich ruhen zu lassen und die Mitglieder 
ihres V erbaudes zu verpflichten, sich am 1. Mai, Morgens 
8 Uhr, im V areinslokal einzufinden. 
Von diesem Beschlusse wlll'den die betreffenden 
Arbeitgeber durch Rundschreiben vom selben Tage in 
Kenntniss gesetzt. Die vereinigten Brauereien sahen 
diese Mittheilung als eine Herausforderung an und be-
schlossen, diejenigen Böttchergesellen, welche sich am 
1. Mai nicht wie gewöhnlich zur Arbeit einfinden, das 
Arbeitsverhältniss somit eigenmächtig unterbrechen 
würden, vor dem 7. Mai, also für 3 weitere Werktage 
- der 3. Mai war Himmelfahrtstag und der 6. ein 
Sonntag - zur Arbeit nicht wieder zuzulassen, die-
jenigen aber, welche sich dieser Busse nicht fügen 
_ wollten, überhaupt zu entlassen. Es lag in diesem 
Beschluss, wie von sozialdemokratischer Seite hervor-
gehoben wird, gegenüber den für die Ablehnung des 
Gesuchs der Bottebergesellen geltend gemachten Gründen 
insofern ein Widerspruch, als man ans .ßetriebsrücksichten 
eine eintägige Unterbrechung der Arbeit nicht bewilligen 
zu können glaubte, nunmehr aber eine dreitägige Aus-
schliessung für zulässig hielt. 
Seitens der Brauereien wird dieser Widerspruch damit 
aufgeklärt, dass die Böttchergesellen nur einen kleinen 
Theil ihrer Arbeiterschaft bilden und sie diesem eine 
Befreiung vom Dienste nicht hlttten zugestehen können, 
ohne das gleiche Recht auch den übrigen Arbeitern zu 
gewähren, was dann zu einem Stillstand des ganzen 
Betriebes geführt hätte. Im Uebrigen waren die Leiter 
der Brauereien der Ansicht, dass sie die Nichtachtung 
des von ihnen artheilten Bescheides nicht ohne Strafe 
hinnehmen durften, selbst wenn damit ein Nachtheil für 
den Betrieb im Allgemeinen verbunden sein würde. 
In der That blieb die grosse Mehrzahl der Böttcher-
gesellen am 1. Mai von der .Arbeit fort; es wurde ihnen 
darauf am 2. Mai, als sie sich auf ihren Arbeitsstätten 
wieder einfanden, der oben erwähnte Beschluss der ver-
einigten Brauereien mitgetheilt. Am 3. Mai fand aber-
mals eine Versammlung der Böttchergesellen statt, und 
wurde nunmehr als Gegenwassregel ein Generalstreik 
mit der Massgabe beschlossen, dass die .Arbeit in den-
jenigen Betrieben, in denen am 1. Mai gearbeitet worden 
war, sofort niederzulegen und in sämmtlichen Betrieben 
nicht eher wieder aufzunehmen sei, bevor nicht die 
neuen, in dieser Versammlung gleichzeitig festgestellten 
Arbeitsbedingungen bew-illigt sein würden. Die letzteren 
bestanden, abgesehen von der ausdrücklichen Anerkennung 
des 1. Mai als Ruhetag, in einem Minimalwochenlohn 
von 30 Mk. - bei 9 stündiger Arbeitszeit - gegen-
über dem bisherigen Satz von 27 Mk.- bei 91/ 2 stündiger 
Arbeitszeit. 
Die zum Verein gehörigen Brauereien lehnten diese 
Forderungen ab oder vielmehr bewilligten sie nicht, 
denn eine Verhandlung über dieselben hat weder statt-
gefunden, noch ist eine solche versucht worden. Der 
Grund für diese Nichtbewilligung ist weniger in der 
Höhe der Forderungen - denn, wie erwähnt, ist die 
Zahl der Böttchergesellen in den Brauereien verhältniss-
mässig gering und sind die Lohnsätze in einer Anzahl 
von Betrieben bereits annähernd so hoch - sondern 
hauptsächlich darin zu suchen, dass die Leiter der 
Brauereien durch ein Eingehen auf die gestellten Forder-
ungen ihre Autorität einzubüssen glaubten. Hierin 
wurden sie durch den Umstand bestärkt, dass nach den 
Berichten des ,, Vorwärts" die Böttcher für den Fall der 
Ablehnung ihrer Forderung bezüglich der Freigabe des 
1. Mai schon im Voraus Repressalien in Aussicht ge-
nommen und sich in Anbetracht ihrer guten Organisa• 
tion als Bahnbrecher für die Maifeier betrachtet hatten. 
Bis hierher hatte sich weder die sozialdemokratische 
Partei noch die Arbeiterschaft im Allgemeinen mit dem 
zwischen den Brauereien und den Bottebergesellen ent-
standenen Streite befasst. Auch im"Vorwärts"war zwar 
der Organisation der Böttchergesellen lobend gedacht, 
immerhin aber gernäss dem Kölner Parteibeschluss daran 
festgehalten worden, dass das Ruhenlassen der Arbei& 
am 1. Mai nicht als Parteisache anzusehen, sondern der 
Erwägung der einzelnen Arbeitergruppen zu überlassen 
sei. Erst am 6. Mai wurde die Angelegenheit in einer 
vom Gewerkschaftskartell zu Rixdorf daselbst eiD-
berufenen Volksversammlung einer öffentlichen Be-
sprechung unterzogalt und in dieser der Beschluss gefiiBIÄt 
die in Rixdorf domizilirenden beiden Brauereien, näm-
lich die ~ Vereinsbrauerei" und die "Bergschlossbrauerei" 
so lange in Verruf zu erklären, bis sie die Forderungeil 
der Böttchergesellen bewilligt hätten. Dieser BeschlWB 
wurde von den Theilnebmern der Versammlung sog~ 
zur Ausführung gebracht, vom "Vorwärts" jedoch erst II 
seiner Nummer vom 10. Mai weiteren Kreisen bekanD& 
gegeben. 
Am 13. Mai berichtigte der "Vorwärts" ~ 
seine Angaben über jenen Beschluss dahin, dass nall 
eingezogenen Erkundigungen nicht über beide Rixdon« 
Brauereien, sondern nur über die Vereinsbrauerei d« 
Boykott beschlossen worden sei. Der Verein dfr 
Brauereien Berlins und der Umgegend, welcher in ~ 
Boykottirung von Brauereien eine gegen die .ExillfMI-
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derselben gerichtete W aife erblickt und den Beschluss 
der Rixdorfer Versammlung bezüglich seiner Wirkuno-
auch für Berlin als massgebend erachtete, erklärte sich 
mit der V creinsbrauerei solidarisch und theilte .sowohl 
dem Gewerkschaftskartell zu Rixdorf, wie der Berliner 
Gewerkschaftskommission mit, dass die dem Verein an-
gehörigen Brauereien ihren Betrieb beschränken und 
20 Prozent ihrer Arbeiter entlassen würden, wenn die 
Verrufserklärung über die Vereinsbrauerei nicht bis zum 
15. Mai aufgehoben sei. 
In der Antwort, welche der geschäftsführende Ans-
schuss der Berliner Gewerkschaftskommission an den 
Verein der Brauereien richtete, erklärte derselbe, dass 
er dem Beschlusse der Volksversammlung vom 6. Mai 
in Rixdorf völlig unbetheiligt gegenüber stehe und dass 
er bisher weder Anlass gehabt habe, sich zustimmend 
zu demselben zu äussern, noch in der Lage sei, ihn 
rückgängig zu machen; dass die Berliner Gewerkschaften 
bisher einen solchen oder einen ähnlichen Beschluss 
nicht gefasst hätten, noch die Absicht laut geworden 
sei, ihrerseits in gleicher Weise vorzugehen. Er müsse 
das V erlangen der vereinigten Brauereien, den Rix-
dorfer Beschluss rückgängig zu machen, ablehnen, da 
ihm die Legitimation dazu, sowie die Möglichkeit des 
Erfolges fehle. Sollte aber wider Erwarten der ange-
drohte Angriff der Brauereien auf die gesammte Arbeiter-
schaft Berlins inszenirt werden, so sehe der Ausschuss 
einer solchen Eventualität mit dem Bewusstsein ent-
gegen, dass die Arbeiterschaft Berlins ihre oft bewährte 
Solidarität aufs neue bethätigen würde. 
Der Vorsitzende des Gewerkschaftskartells zu Rix-
dorf beantwortete dagegen die Mittheilung der ver-
einigbm Brauereien dahin, dass man nicht daran denke, 
den Beschluss vom 6. Mai rückgängig zu machen, den-
selben unter Umständen sogar bis zum 1. Mai 1895 aus-
zudehnen beabsichtige. 
Die Brauereien, welche einen Unterschied zwischen 
den Beschlüssen der Rixdorfer und der Berliner Arbeiter-
schaft nicht machen zu sollen glaubten, auch der An-
sicht waren, dass ein Einfluss auf die Leitung des 
Rixdorfer Gewerkschaftskartillls möglich gewesen bezw. 
erreicht worden wäre , wenn die Führer der Berliner 
Arbeiterschaft entschieden erklärt hätten, dass sie den 
Beschluss der Rixdorfer Versammlung nicht billigen, 
ihn auch nicht anerkennen, verblieben bei ihren Be-
schlüssen und brachten dieselben nunmehr nach Ablauf 
der gestellten Frist zur Ausführung. Demgernäss 
wurden am 16. Mai aus den Betrieben der zum Verein 
gehörigen Brauereien, wenn auch nicht 20 Prozent, so 
doch gegen 15 Prozent ihrer Arbeiter und zwar in 
erster Reihe diejenigen entlassen, "welche sich an den 
Bestrebungen hiesiger Arbeiter, durch Boykottirung 
einzelner Brauereien Zugeständnisse in Sachen des 
Böttcherstreiks zu erzwingen, betheiligt hatten". 
Unmittelbar darauf, nämlich am 17. Mai, veröffent-
lichte der "Vorwärts" einen Aufruf der Führer der 
sozialdemokratischen Partei upd der hiesigen Gewerk-
schafts-Kommission an die Arbeiter und Parteigenossen, 
worin das Vorgehen der Brauereien als ein "auf kapita-
listischem Uebermuth und frivoler Brutalität" beruhender 
Angriff auf die Organisation der Brauereiarbeiter be-
zeichnet wurde. Die Unterzeichner des Aufrufs warfen 
dem "Ringe" der Brauereien vor, dass er den Rix-
dorfer Beschluss nur als Vorwand benutzt hätte, um 
sich unliebsamer Arbeiter zu entledigen. · Zugleich 
forderten sie die Arbeiterschaft auf, für die Gemass-
regelten einzutreten und schlugen zu diesem Zwecke 
vor, ausser der Vereinsbrauerei noch 6 weitere Brauereien 
zu boykottiren. Am Freitag, den 18. Mai, sollten neun 
öffentliche Versammlungen einberufen werden, um diesen 
Vorschlag zu definitivem Beschluss zu erheben. 
In den Morgenblättern desselben Tages erklärten 
darauf die vereinigten Brauereien, dass die Veranlassung 
zu ihrem Vorgehen lediglich in dem Beschluss der Rix-
dorfer Versammlung zu suchen sei, an welchem sich auch 
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Brauereiarbeiter und deren Führer batheiligt hätten, 
dass ihnen ein Angriff auf die Organisation ferngelegen 
habe und sie bereit wären, die entlassenen Arbeiter, 
soweit es der derzeitige Betrieb") erlaube, am 24. Mai 
wieder in Arbeit zu nehmen, sofern bis dahin der nun-
mehr über 7 Brauereien verhängte Boykott wieder auf-
gehoben sei. Die am Abend stattgefundenen Volks-
versammlungen nahmen von dieser Kundgebung keine 
Notiz, machten vielmehr den Beschluss der sozial-
demokratischen Parteiführer zu dem ihrigen und er-
klärten, den Boykott so lange aufrecht erhalten zu wollen, 
bis die Wiedereinstellung der geschädigten Arbeiter und 
deren Lohnentschädigung, sowie die Anerkennung der 
bestehenden Arbeiter - Organisationen, des Arbeits-
nachweises nnd des 1. Mai als Ruhetag erfolgt sein 
würden. 
Hiermit hatte die sozialdemokratische Partei den 
Kampf zur Parteisache gemacht, und ist derselbe dadurch 
weit über den Rahmen eines Streites zwischen Arbeit-
gebern und Arbeitnehmern eines einzelnen Gewerbes 
.hinausgewachsen. Während auf der einen Seite die 
Führer der Sozialdemokratie mit Hilfe ihrer Presse, 
durch Volksversammlungen und Flugblätter, in denen es 
an persönlichen Angriffen gegen die Leiter des Brauer-
ringes nicht fehlt, alles aufbieten, um ihrer Sache zum 
Siege zu verhelfen, d. h. die Brauereien zur Annahme 
der von ihnen gestellten Forderungen zu bestimmen, 
haben die Brauereien in ihrem passiven Widerstande 
bisher nicht nachgelassen. 
Allerdings sind einige kleinere Betriebe aus der Ver" 
einigung der Brauereien ausgeschieden, dagegen sind 
andere eingetreten, sodass sich die Zahl derselben nicht 
vermindert hat. Ausserdem haben, soviel bis jetzt zu 
übersehen ist, die sonstigen gewerblichen Kreise und 
das Bürgerthum selbst Partei fiir die Brauereien ge-
nommen. Man befürchtet in diesen Kreisen bei einem 
Siege der Sozialdemokratie einen erheblichen Macht-
zuwachs dieser Partei, indem dieselbe, ermuthigt durch 
den Erfolg, weitergehende Forderungen nicht nur an 
die Leiter der Brauereien, sondern auch an die übrigen 
Arbeitgeber stellen, ja in die Lage kommen würde, 
ihnen beliebige Forderungen aufzuoktroiren. Der Kampf 
sei, so sagt man, zu einer Machtfrage geworden, ob 
die Arbeitgeber noch Herren in ihrem Betriebe bleiben, 
oder sich dem Willen der Arbeiterschaft zu fügen haben. 
Neuerdings haben auch die Vertreter des Gastwirths-
gewerbes die zuerst bekundete Neutralität aufgegeben 
und sich - abgesehen von den durch die Sozial-
demokratie beeinflussten bezw. von der Arbeiterschaft 
abhängigen Gastwirtben - für die Brauereien erklärt, 
auch beschlossen, soweit sie Besitzer von Versammlungs-
sälen sind, diese der Sozialdemokratie so lange zu ver-
weigern, bis der Boykott aufgehoben sei. Sie be-
gründen diesesVorgehen damit, dass sie von dem Boykott 
und dem Seitens der sozialdemokratischen Partei ihnen 
gegenüber in Bezug auf die Hergabe der Säle ausge-
übten "Terrorismus" am meisten zu leiden haben. 
Das Ende des Kampfes ist schwer vorauszusagen, da 
einerseits die für die Unterstützung der ausgesperrten 
Arbeiter erforderlichen Beträge nicht so gross sind, um 
einen Friedensschluss fiir die Arbeiterschaft vorläufig 
als nothwendig erscheinen zu lassen. Für die sozial-
demokratischen Führer er:;cheint überdies ein Zurück-
gehen vo1~ den gestellten Fordenmgen, wenn nicht un-
möglich, so doch sehr erschwert, nachdem nun einmal 
der Kampf zur Parteisache gemacht worden ist. Da-
gegen hat sich erwiesen, dass der partielle Boykott der 
7 Brauereien insofern nicht aufrecht erhalten wird, als 
die Arbeiter sich vielmehr des Genusses von Lagerbier 
im Allgemeinen enthalten, und fragt es sich daher, ob 
dieselben im Stande sind, noch für längere Zeit diese 
*) Um diese Zeit wird der Betrieb der Mälzerei in der Regel 
eingestellt, was eine Verminderung des Personals bei deujenigeu 




Enthaltsamkeit zn üben. .AndererseiU! liegt dafür, dass 
die Brauereien nachzugeben bereit sind, kein .Anzeichen 
vor, obgleich das ungünstige Wetter rlio Massregeln 
der Sozialdemokratie sehr begünstigt hat. Dass die 
wenigen ausserhalbder Vereinigung stehenden Brauereien 
den Bedarf der Konsumenten trotz der Enthaltsamkeit 
der .Arbeiter nicht zu decken vermögen, wird zugegeben 
werden müssen, u . .A. schon deshalb, weil die Lagerbier-
Brauereien nicht in der Lage sind, ihren Betrieb beliebig 
auszudehnen. Von den auswärtigen Brauereien haben 
sich nach den nenesten Bekanntmachungen des" VorwärU!" 
nur einzelne zur Bierlieferung nach Berlin bereit er-
klärt; auch verbieten die Frachtkosten und Witterungs-
verhältnisse den Bezug grösserer Quantitäten von ausser-
halb auf die Dauer von selbst. Für die Brauereien, 
selbst für die kleineren bezw. weniger gut fundirten, 
dürfte, nachdem sie nunmehr fünf Wochen lang die 
Wirkungen des Boykotts ertragen haben, um so weniger 
Veranlassung zum Nachgeben vorliegen, als bekanntlich 
jeder Boykott mit der Zeit an Schärfe verliert und 
die Brauereien annehmen können, dass ein Umschwung 
der Witterung ihre Lage ohnedies günstiger ge-
stalten wird. 
Berlin. Richard Roesicke. 
n. 
Für die Beurtheilung des Berliner Bier-Boykotts ist 
es von der grössten Wichtigkeit, über den eigentlichen 
Ausgangspunkt Klarheit zu gewinnen. In dem in No. 39 
des Sozialpolitischen Zentralblatts erschienenen Artikel 
des Herrn Roesicke heisst es in dieser Beziehung: 
"Es ist bekannt, dass der zwischen der Sozialdemokratie 
und den Brauereien entbrannte Streit mit der Auffor-
derung der hiesigen Böttchergesellen an ihre .Arbeitgeber, 
ihnen den 1. Mai freizugeben, seinen Anfang nahm." 
Die hier aufgestellte Behauptung ist durchaus unzu-
treffend. DerStreit der Berliner Sozialdemokratie mit dem 
Brauerring nahm seinen .Anfang nicht mit dem 1. Mai 
und der sich daran ansebliessenden Massregelung der 
Böttch!lrgesellen, sondern mit der am 16. Mai Seitens 
der vereinigten Brauereien vorgenommenen Doppel-
dezimirung der gesammten Brauereiarbeiter. 
Die Berliner Sozialdemokratie hatte sieb in die 
Differenzen der .Böttcher mit den Brauereien in keiner 
Weise eingemischt. Nachdem der Kölner Parteitag be-
schlossen hatte, bei der gegenwärtigen WirtbscbafU!lage 
von dem V ersuche der Durchführung der allgemeinen 
Arbeitsruhe am 1. Mai abzusehen und es "denjenigen 
Arbeitern und Arbeiterorganisationen überliess, die ohne 
Schädigung der Arbeiterinteressen dazu im Stande sind, 
neben den anderen Kundgebungen den 1. Mai auch 
durch die Arbeitsruhe zu feiern" - bestand für die 
politische Partei kein Grund, sieb in die Angelegenheit 
einzumischen. Dia Böttcher waren auf eigene Hand 
vorgegangen, und die daraus erwachsenen Folgen mussten 
von ihnen selbst getragen werden. Dass in diesem 
Kampfe die Sympathien der klassenbewussten Arbeiter-
schaft auf ihrer Seite st-anden, und dass sie durch Samm-
lungen und durch Warnung vor Zuzug Seitens der 
Arbeiterpresse unterstützt wurden, ist richtig. Aber 
das sind Erscheinungen, die bei jedem Streit zwischen 
Arbeiter und Unteniehmerthum sich einstellen, ohne dass 
es deshalb Jemandem einfallen wird, von einem "Streit 
zwischen der Sozialdemokratie und den betr. Unternehmer-
kreisen" zu reden. 
Es ist ja richtig, dass in der gesammten nicht-
sozialdemokratischen Presse - ganz vereinzelte Aus-
nabmen abgerechnet - soweit sie sich über den Bier-
boykott bisher geäussert hat, die Dinge so dargestellt 
werden, als sei die Nichtgewährnng der Arbeitsrnhe 
am 1. Mai an die Böttcher, Seitens der Sozialdemokratie 
zum Anlass der Boykotterklärung genommen worden. 
Diese Darstellung steht aber zu dem wirklichen Sach-
verhalt in schroffem Gegensatz. 
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Wie sehr dies der Fall, dafl1r finden sieh in del! 
Artikel des Herrn ROOsicke die Beweise. So heisst fl6 
dort auf Seite 462, erste Spalte, vierter Absatz von oben: 
"His hierher" - d. h. bis zum 5. resp. 6. Mai- "hatte 
sich weder die sozialdemokratische Partei, noch die 
Arbeiterschaft im Allgemeinen, mit dem zwischen dsn 
Brauereien und den Böttchergesellen ent8tandenen Streit 
befasst.~ Und auf Seite 463 , erste Spalte, zweiter 
Absatz von oben, steht zu lesen: "Hiermit~ - d. h. 
nachdem am 16. Mai die Brauereien ihre Drohung ver-
wirklicht, 20 Prozent ihrer Arbeiter auf die Strasse gesetzt 
hatten, und als .Antwort daranf die ßoykottirung der 
sieben Brauereien proklamirt worden war - "hatte die 
sozialdemokratische Partei den Kampf zur, Parteisache 
gemacht, und ist derselbe dadurch weit über den Rahmen 
eines Streites zwischen Arbeitgebern und .Arbeitnehmern 
eines einzelnen Gewerbes hinausgewachsen." Hen 
Roesicke selbst widerlegt also in unzweideutiger Weise 
seine erst aufgestellte Behauptung, dass der Streit 
zwischen der Sozialdemokratie und den Brauereien mit 
der Ersteu-Maifeier der Böttcher irgend welchen Zn· 
sammonbang habe. 
In Wirklichkeit war auf Seite der vereinigten Braue-
reien die Absicht, sich mit der sozialdemokratischen 
.Arbeiterschaft Berlins einmal gründlieb auseinander 
zu setzen, es auf eine Kraftprobe ankommen zu lassen, 
längst vorhanden und deshalb auch den Leitern dfl6 
"Ringes" das Vorgehen der Böttcher sehr willkommen. 
Der Kampf gegen die Maifeier ist in den bürgerlichen 
und Unternehmerkreisen von 1890 her noch sehr populär. 
Die Zurückweisung dieser sozialdemokratischen Forde· 
rung konnte von vornherein auf die unbedingte Zn· 
stimmung aller bürgerlieben Kreise rechnen, und deshalb 
setzte der Ring bei diesem Punkte ein. Deshalb aufl 
der immer sich wiederholende V ersuch, den Thatsacben 
entgegen, die Maifeier als den eigentlichen Streitpunkt 
hinzustellen. 
Ob bei der .Anwendung des Boykotts gelegentlich 
der Differenzen zwischen Arbeitern und U nternehmem 
im Brauereigewerbe Fehler gemacht worden sind, mag 
hier unerörtert bleiben. Fest steht aber, dass in den 
leitenden Kreisen der Berliner sozialdemokratischen Ar-
beiterschaft das Bestreben, die Streitfragen über Lohn-
und ArbeiU!bedingungen in den Lebensmittelgewerben 
und speziell auch in den Brauereien, mit Hilfe des 
BoykotU! zum .Austrag zu bringen, in den letzten Jahreu. · 
keine Unterstützung fand. . Es liegen darüber g&lll 
unzweideutigeAeusserungen der hervorragendsten Führer 
wie des Zentralorgans der Partei des "Vorwärts" 
vor. So schrieb der letztere noch in No. 108 vom 
12. Mai d. J. gerade aus Anlass der .Ausscbliessnng 
resp. des Generalstreiks der Böttcher: "Wie wir bereill 
früher hervorgehoben haben, stehen wir nicht auf dem 
Standpunkt, dass es Sache unserer Partei sei, wenn m 
bestimmten Gewerben Zwistigkeiten zwischen Unter-
nehmern und .Arbeitern ausbrechen, jedes Mal zu GunsteD 
der Arbeiter durch den :Qoykott zu interveniren." Deli 
Brauereien konnte diese grundsätzliche Stellungnahme 
der leitenden Parteikreise nicht unbekannt sein. .Ansta~ 
aber daraus die Lehre zu ziehen, nun auch ihrerseits 
den Bogen nicht zu überspannen, provozirten sie durch. 
die Massnahme der Doppeldezimirung vom 16. Mai 
die gesammte Arbeiterschaft und machten den Kamp 
auf der ganzen Linie zu einem unvermeidlichen. Mir 
sind die Gründe, welche die Brauer in ihrer Kampfee-
lust bestärkten, natürlich nicht bekannt, wenn aber 
darunter die Hoffnung auf eine tiefgehende MeinUJJ811" 
Verschiedenheit über die Zulässigkeit des Boykotts m 
den Reihen meiner Partei, eine Rolle spielte, so W 
der bishe:ri"ae Verlauf der Angelegenheit wohl ~ 
dass dies ein Köhlerglaube war. So sicher als es &1JII 
Anlass des Böttcherstreikes zu keinem allgemeinen Boy-
kott gekommen wäre, so unausweichlich und selbsf;rep,_ 
ständlich war derselbe geworden, als die vereilligt.-
Brauereien auf die friedliche Erklirung des AU811Cb0S8111t 
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des Berliner Gewerkschaftskartells mit der Entlassung 
von 20 Prozent am Streite gänzlich unbetheiligter Ar-
beiter antworteten. Als diese nach allem V orausgegan-
genen in ·den Kreisen meiner Partei für unmöglich 
gehaltene Massregel perfekt geworden war, da gab es 
unter Arbeitern und Führern nur mehr eine Meinung, 
und die ging dahin, dass darauf mit dem Boykott ge-
antwortet werden müsse. 
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Herr Roesicke meint, durch die Einmischung der 
Partei in den Kampf sei derselbe zu »einer Machtfrage 
geworden, ob die Arbeitgeber noch Herren in ihrem 
Betriebe bleiben oder sich dem Willen der Arbeiterschaft 
zn fügen haben~. So stehen die Dinge wirklich nicht. 
Nicht eine Machtfrage, sondern eine Ehrensache steht 
znr Entscheidung. Herrn Roesicke's Direktorialbefug-
nisse gedenkt Niemand anzugreifen oder einzuschränken, 
der Faustschlag aber, den man der gesammten Arbeiter-
schaft mit der Massregelung Unschuldiger versetzte, 
der brennt auf dem Antlitz der Arbeiter, und für ihn 
Gcnugthnung sich zu erzwingen, dafür wird der Boykott 
von der gesammten Arbeiterschaft mit jener Energie 
durchgeführt, die auch Herr Roesicke anerkennt. 
Dass unter den heutigen Verhältnissen die Arbeiter 
in den wirtbscbaftlichen Betrieben nicht die Herren 
sein können, wissen sie; den Unternehmern aber die 
Lust an Gewaltstreichen, wie jene Massregelung es 
ist, zu vergällen, dies glauben sie erzwingen zu können, 
und im konkreten Fall ist der Boykott das Mittel dazu. 
Alles was Herr Roesicke also über die Notbwendigkeit, 
die Autorität in den Brauereien aufrecht zu erhalten, 
schreibt, bat mit dem eigentlichen Streitpunkt gar 
nichts zu thun. 
Ist aber erwiesen, dass die Frage der Maifeier nicht 
der Angelpunkt des Streites ist, so sind die Darlegungen, 
warum trotz der friedlichen Antwort der Vertreter der 
Berliner Gewerkschaften, die Berliner Arbeiter Seitens 
der 'Brauereien provozirt wurden, ganz unverständlich. 
Herr Roesicke selbst muss zugeben, dass Seitens der 
Gewerkschaftskommission dem Rixdorfcr Volksversamm· 
lungsbescbluss vom 6. Mai gegenüber eine vollständig 
neutrale Haltung beobachtet wurde, ausserdem gab die 
Kommission die Erklärung ab, dass die Berliner Ge-
werkschaften bisher weder einen solchen oder einen 
ähnlichen Beschluss - wie in Rixdorf - gefasst haben, 
noch dass die Absicht bestehe, einen solchen Beschluss 
zu fassen. Die Kommission spricht weiter, was Herr 
Roesicke nicht erwähnt, ihr Bedauern darüber aus, 
dass "Seitens der vereinigten Brauereiunternebmer, ohne 
sich vorher die Mühe zu machen, sich genügend zu 
informiren, ganz unbetbeiligte Arbeiter gernassregelt 
sind und noch weitere Kreise derselben mit Mass-
regelung bedroht werden". Sodann wird in dem Schreiben 
der Hoffnung Ansdruck gegeben, dass "nach dieser 
Klarstellung die vereinigten Brauereien von ihrer Ab-
sicht, die Zahl der Gernassregelten zu vermehren, ab-
stehen werden und die Differenz mit den Böttchern 
baldigst zur beiderseitigen Zufriedenheit beigelegt 
werden möge." 
Mit dieser Erklärung war für die Berliner Brau-
herren jeder Grund, ihrerseits noch weiter aggressiv 
gegen die Arbeiter · vorzugehen, verschwunden. Es 
konnte am allerwenigsten den Brauherren unbekannt 
sein, dass, wenn die Berliner Arbeiterschaft sich den 
Rixdorfer Beschluss nicht zu eigen machte, dieser nur 
ein Schlag ins Wasser bleiben musste. Die Rixdorfer 
Vereinsbrauerei hat in Berlin ihr Hauptabsatzgebiet, 
in den Rixdorfer Lokalen, also auch in denen der V er-
einsbrauerei, verkehrt speziell an Sonn- und Festtagen 
wesentlich Berliner Publikum. W cnu dieses sich nun 
um den Boykottbeschluss nicht kümmerte, so lag es 
doch auf der Hand, dass derselbe keinerlei Wirkung 
üben würde. Es war Sache der Rixdorfer und BCI·liner 
Sozialdemokraten, sich über die Zulässigkeit und even-
tuelle Verbindlichkeit derartiger·Beschlüsse, wie der vom 
6. Mai einer war, auseinander zu setzen. Warum war-
teten die Brauherren das Resultat dieser Auseinander-
setzung, die, wie die aus jenen Tagen stammenden 
Nummern des Vorwärts ausweisen, bereits eingeleitet 
war, nicht ab'? · 
Die Antwort auf diese Frage finden wir in der 
Aeusserung des einen der Herren Brauemidirektoren 
gegenüber dem Komite der Arbeiter, sie lautet: "Meine 
Herren, uns ist es egal, was sie in Folge der Mass-
regelungen beginnen, wir sind auf einen Kampf mit der 
Arbeiterschaft vorbereitet; wir lassen es darauf an-
kommen". 
Mit dieser authentischen Aeusserung vergleiche man 
die Erklärung der Brauer, worin sie dem Publikum 
Mittbeitung von der Mussregelung der 20 Prozent Ar· 
heiter machen und angeben , "zu dieser Massnahme 
nur ungern und in der Notbwehr geschritten zu sein''. 
Was wo iss nun Herr Roesicke zur Rechtfertigung 
für die Provokation der Berliner Arbeiterschaft anzu-
führen'? Er theitt uns mit, dass der Verein der Braue-
reien Bcrlins den Rixdorfcr Versammlungsbeschiuss 
bezüglich seiner Wirkung auch für Berlin als mass· 
gebend erachtet habe, und dass "die Brauereien einen 
Unterschied zwischen den Beschlüssen der Rixdorfer 
und der Berliner Arbeiterschaft nicht machen zu sollen 
glaubten~. Hier giebt also Herr Roesicke direkt zu, 
dass die Brauereien den Streit wollten und dass sie 
deshalb die friedliche Erklärung der Vertreter der 
Berliner Arbeiter ignorirten. 
Warum mau sich Seitens der Brauereien an die 
Berliner Gcwerkscbaftskommissiop überhaupt gewendet 
hat, wenn man doch nicht die Absicht hatte, deren 
Erklärungen in Betracht zu ziehen, dariiber äussert 
sich Herr Roesicke nicht. Man hatte wohl eine weniger 
friedliche Antwort erwartet und sah nun den eigenen 
Kalkül gestört. Der Umstand, dass die gesammte ring-
freundliebe Presse die Antwort der Gewerkschafts-
kommission grundsätzlieb todtgeschwiegen hat, darf wohl 
als Beweis dafür angeführt werden, wie unbequem den 
Leitern des Ringes der friedliche Ton der Antwort war. 
Wenn Herr Roesicke weiter schreibt, die Brauereien 
seien der Ansicht gewesen, ~dass ein Einfluss auf die 
Leitung des Rixdorfer Gewerkschaftskartells möglich 
gewesen bezw. erreicht worden wäre, wenn die Fiihrer 
der Berliner Arbeiterschaft entschieden erklärt hätten, 
dass sie den Beschluss der Rixdorfer Versammlung nicht 
billigen, ihn auch nicht anerkennen,~ so vergisst er, 
dass ein Kadavergehorsam, wie ihn die im Ring ver-
einten Brauereien voraussetzen, in den Reihen der 
Sozialdemokratie nicht cxistirt. Meine Parteigenos~;~cn 
machen Anspruch auf selbstständiges Handeln, und ein Vor-
gehen der Berliner Führer gegen die Rixdorfer Partei-
genossen war deshalb von vornherein ausgeschlossen. 
Dass wir ausserdem unser Verbalten so einrichten, 
wie es uns passt und uns um die Wünsche der Unter-
nehmer nicht im Geringsten kümmern, sei, als selbst-
verständlich, nur nebenher bemerkt. 
Was nun das Ende des Boykotts betrifft, so stimme 
ich darin mit Herrn Rocsicke überein, dass dasselbe 
sieb heute noch nicht absehen lässt. Im Interesso der 
zahlreichen Geschäftsleute, G astwirtbe, Budiker, Flaschen-
bierhändler etc. ist ja zu wiinscben, dass der jetzige 
Zustand möglichst bald beseitigt wird. Aber wio das 
geschehen soll, ohne dass die vereinigten Brauereien 
sich dazu bequemen, ihre lla."Sl'egel gegen die Opfer 
des 16. Mai zurück zu nehmen, vermag ich nicht ein-
zusehen. 
Wenn Herr Roesicke konstatirt, dass die Brauereien 
bisher in ihrem passiven Widerstand nicht nacbgela.ssen 
haben, so gilt dasselbe in noch viel höherem Masse 
von der Arbeiterschaft. Es ist gar nicht einzusehen, 
was diese bestimmen könnte, von ihrem Vorsatz, kein 
· boykottirtes Bier zu trinken, abzugehen. Es wird nicht 
möglich sein, auch nur einen Arbeiter aufzutreiben, 
der irgend welchen Schaden davon genommen q!j.tte, 




Gegenstand der Tagesordnung: 
Die Bekämpfung des unlauteren W ettbewerbos. 
Zu dem vorbezeichneten Termin hatten sich 
die auf vorstehender Präsenzliste vorzeichneten 
Herren auf Einladung der Handelskammer für 
das Herzogthum Braunschweig hin eingefunden. 
Herr Kommerzienrath J ü d e 1 eröffnet die 
Sitzung um 11 Uhr, indem er zunächst die Erschie-
nenen begrüsst. .Auf Vorschlag des Herrn Han-
delskammer-Präsidenten Zaun werden dann Herr 
Kommerzienratb J ü d e 1 zum ersten Vorsitzenden 
Herr Handelskammer-Präsident Stöter zum sten2 
vertretenden V ersitzenden und Herr Handelskammer-
syndikus Dr. Rocke zum Schriftführer ernannt. 
Herr Kommerzienrath Jüdel bezeichnet in 
seinen einleitenden Worten als Zweck und Ver-
anlassung der Konferenz einen zwanglosen Mei-
nungsaustausch der benachbarten Handelskammern 
über ein etwaiges gemeinsames .Arbeiten. Wenn 
auch zu erwarten sein dürfte, dass der deutsche 
Han~elst.ag in dieser einsch~eidenden Frage nach 
Pnbhkat10n des Gesetzes m umfassender Weise 
Stellung nehmen werde, so sei es doch rathsam 
im Hinblick auf eine solche Stellungnahm~ 
schon jetzt im Voraus aus der Praxis heraus 
den U!llfang des. Bedü~nisses durch Sammlung 
und Sichtung reiChhaltigen Materials festzu-
st~ll~n und ~urch. Vorwegnahme einer lang-
Wierigen .Arbett die spätere Stellungnahme der 
interessirten Kreise zu erleichtern. Die manniO'-f~chen Zustimmungserklärungen, welche der he~­
hgen Konferenz von den verschiedensten Seiten 
geworden seien, könnten wohl als Beweis gelten, 
dass man in weiteren Kreisen die Nothwendi"keit 
schon jetzt die Materie von Seiten aller B%thei2 
ligten aufzunehmen, anerkenne, und er bedauere 
nur, dass er die so mannigfach an ihn heran-
getretenen Ersuchen von Vereinen, Korporationen 
und Privaten um Betheiligung an der Konferenz 
um desswillen habe zurückstellen müssen, weil 
nach seiner .Ansicht der private Charakter der 
Vorbesprechung grundsätzlich habe gewahrt werden 
müssen. 
.Aus dem an die einleitenden Worte des Vor-
sitzenden sich ansebliessenden Referate des Syn-
dikus der Braunschweiger Handelskammer, Herrn 
Dr. Stegemann ist Folgendes hervorzuheben: Refe-
rent sieht in dem französischen Rechtsbegriffe der 
concurrence deloyale (im Sinne des .Art. 1382 des 
code civil) nur den .Ausgangs- nicht aber den End-
punkt der in Deutschland anzustrebenden "esetz-
lichen Regelung. Nicht nur das Verhältn~s von 
Verkäu~er zu Verkäufer, sondern auch dasjenige 
von Lteferant zu Verkäufer und dasjenige 
von Verkäufer zu Käufer müsse in den Bereich 
der gesetzlichen Gestaltung gezogen werden, wenn 
anders die .Absicht der Reichsregierung, .auf dem 
ganzen Gebiete unserer Gewerbethätigkeit wieder 
Treue und Glauben zur GeltunO' zu brinO'en~. 
richtig verstanden werde. .Aufgab~ des Gew~rbe~ 
staudes sei es zunächst, das vorhandene Bedürfniss 
aus den Erfahrungen der Praxis abzugrenzen und 
er schlägt in dieser Beziehung vor, gewissermassen 
eine .Arbeitstheilung unter den anwesenden 
Kammern nach einem von der Handelskammer 
Braunschweig bereits entworfenen .Arbeitsplane 
vorzunehmen. Es werde sich zunächst um die 
Sammlung typischer Fälle ans der Praxis handeln 
müssen, wenn diese verarbeitet seien, empfehle es 
sich, dieselben an dem geltenden Recht zu messen 
und das sich daraus ergebende Bedürfniss der .Ab-
hilfe W{\rde zweckmässigerweise in einer späteren 
Versammlung in Rede und Gegenrede zu erörtern 
und schliesslich das Ergehniss dieser Erörterungen in 
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best!mmten Einzelvorschlägen der Reichsregierung 
sowie dem deutschen Handelstage zu überinitteln 
sein. Massgebend ftir die .Abgrenzung der .Arbeit 
müsse der Begriff des Unlauteren, dessen noth-
wendigster Bestandtheil eine beabsichtigte TäuschunO' 
sei, bleiben, der Begriff der unbequemen Kon~ 
knrrenz allein könne für den vorliegenden Zweck 
nicht ausreichen. Die ausserordentlich schwieriO'e 
Frage der Rechtsverwirklichung, d. h. die Er-
örterung der Frage, wie weit die Unlauterkeit 
zivilrechtlich oder strafrechtlich verfolgt werden 
müsse, empfiehlt Referent vorerst nicht aufzu-
nehmen, auch die Grenzlinie des strafbaren Be-
truges zu ziehen bezw. Vorschläge hierfür zu 
machen, sei wohl besser den berufenen Vertretern 
der Rechtskunde zu überlassen. Man müsse sich 
begnügen, nach dieser Richtung hin nur einige 
allgemeine Gesichtspunkte, soweit praktiwhe De-
dürfnissfragen in Betracht kämen, geltend zu 
machen. 
Folgende Kategorien des unlauteren Wett-
bewerbes kämen zur Zeit hauptsächlich in Betracht: 
I. Das Gebiet des Firmenwesens (uurichtiae 
oder zweideutige Firmirung). o 
2. V: errath von Fabrik- und Geschäftsgebeim-
mssen. 
3. Der Schwindel im Bauhandwerk. 
4. Der unlautere Wettbewerb im Besonderen: 
a) unrichtige Herkunftsbezeichnung, Qualität-
und Preisverschleierung und .Aehnliches; 
b) Konkursschwindel, Schein- Ausverkäufe, 
Schwindelauktionen u. dergl.; 
c) 1. Schwindel im Hausirwesen mld Detail-
reisen, 2. Wauderlager und Wanderauk-
tionen, Kolportageschwindel u. dergl.; 
d) Quantitäts- und Gewichtsverkürzmwen und 
.Aehnliches; o 
e) schwindelhafte Reklame, sowie Beihilfe 
dazu von Seiten des Zeitungsverlages, 
Herabsetzung der Konkurrenten, Nach-
ahmung von Musterbüchern und Preislisten 
und Sonstiges; 
f) die Konsumvereinsfrage, soweit sie in den 
Bereich des unlaute1·eu Wettbewerbes fällt . 
Probeweise seien von der Handelskammer für 
das Herzogthum Braunschweig. V erarbeiten zu der 
Frage der Wauderlager und derWanderauktionen, 
des Hausirschwindels und des Detailreisaus sowie 
des Verraths von Fabrik- und Geschäfts"eheim-
nissen entworfen worden (.Abzüge derselben ~\·urden 
unter die Anwesenden vertheilt). 
Was die Bearbeitung der Materie selbst anbe-
langt, so schlägt Referent vor, dass jede der ver-
tretenen Kammern ein bestimmtes Gebiet über-
nehme, dasselbe bearbeite, Stoff sammele und 
später darüber ein Referat crsta tte. 
Für die Abfassung der Referate schlägt Referent 
folgendes einheitliebe Schema vor: . 
I. Thatsächliche Miss3tände und Beschwerden, 
sowie typische Fälle aus der Pra;ds, 
II. Geltendes Recht, 
III. Vorschläge zur .Abhilfe. 
Herr Handelskammer-Präsident Zaun dankt 
den beiden Vortragenden für ihre .;\usführungen 
und der Handelskammer BraunschwOig dafür, dass 
sie auf so zielbewusste Weise diese wichtige .An-
gelegenheit in die rechten Bahnen gelenkt habe. 
Er schlägt vor, dass die Handelskammer zu Braun-
schweig die .Arbeiten unter die hier vertretenen 
Körperschaften vertheile. 
Herr GeneralsekretärStumpf wendet sich gegen 
die von Herrn Dr. Stegemann vorgeschlagene 
weitere Theilung des Punktes 4. Er ist auch der 
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Ansicht, dass eine Revision des Firmenwesens 
als llberßÜBBig aus dem geplanten Gesetze aus-
zuscheiden sei, weil einerseita das Handels-
Gesetzbuch genüge, anderentbeils auf Erlass von 
Bestimmungen Seiten& der Kommunalorgane bin-
gewirkt werden könnte. 
Dagegen wendet sich Herr Dr. Stegemann, 
welcher meint, dass man sich auf die Kommunal-
organe nicht verlassen könne, weil die Verhält-
nisse in den einzelneo Kommunen zu verschieden 
lägen. Auch das Firmenwesen benöthige einer 
gesetzlichen Revision. 
In demselben Sinne äusserte sieb Herr Han-
delskammer-Präsident Zaun, anknüpfend an einen 
kürzlich in Minden vorgekop1menen Fall, ebenso 
die Herren Bankier Gutkind und Dr. Lüder. 
Letzterer vermisst ausserdem in dem vorge-
legten Entwurf Bestimmungen gegen falsche Press-
notizen, im redaktionellen Theil von Zeitungen 
enthaltene Anpreisungen, falB<.'he Nachrichten aus 
dem kaufmännischen Erwerbsleben u. s. w. 
Der Herr Vorsitzende stellt nunmehr die 
Frage, ob die Anwesenden prinzipiell den Stand-
punkt der Braunschweiger Handelskammer theilen 
und an der vorgeschlagenen .Arbeit sit>h botheiligen 
wollen. Dies wird einstimmig bejaht. 
Herr Jung spricht den Wunsch aus, dass die 
Handelskammer zu Braunschweig das gesammte 
bisher von ihr gesammelte Material den übrigen 
Handelskammern zur V erfligung stellen möge. 
Dies wird vom Herrn V ersitzenden zugesagt. 
Herr Bährc-Goslar bespricht die Seitens der 
Konsumvereine dem Kleinhandel gemachte Kon-
kurrenz, die in vielen Fällen nicht nur unbequem, 
so11dcrn wirklich unlauter sei. 
Herr Dr. Rohr stellt in eine Linie mit den 
Konsumvereinen die ähnlichen Vereinigungen, wie 
Offiziervereine, Beamtenvereine u. dergl. 
Herr Stumpf schlägt vor, besonders auf eine 
Gleichstellung der Konsumvereine mit den Gewerbe-
treibenden, was die zu tragenden Kosten anbelange, 
hinzu wirken. 
Herr Dr. Sie wert spricht sic.h ebenfalls für 
eine Vertheilung der Arbeiten aus, ebenso Herr 
Stumpf. 
Die Vertheilung der diesbezüglichen Arbeiten 
wurde wie folgt vorgenommen: 
I. Das Gebiet des Firmenwesens: 1. Handels-
kammer Minden und 2. Handelskammer Hil-
desheim. 
li. Der Verrath von Fabrik- und Geschäfts-
geheimnissen bezw. die Verleitung dazu: 
1. Handelskammer Halberstadt und 2. Han-
delskammer Halle. 
III. Der Schwindel im Bauhandwerk: 1. Han-
delskammer Bildesheim und 2. Handels-
kammer Minden. 
IV. Der unlautere Wettbewerb im Besonderen: 
· a) Unrichtige Herkunftilbezeichnung, Quali-
täts· und Preisverschleierung und .Aehn-
liches; 1. Handelskammer Halle und 
2. Handelskammer Osnabrück. 
b) Konkursschwindel, Schein-Ausverkäufe, 
Schwindelauktionen u. dergl.: Handels-
kammer Kassel. 
c) Hausirschwindel, Detailreisen, Wander-
lagar, Wauderauktionen, Kolportage-
schwindel u. dergl.: 1. Handelskammer 
Goslar, 2. Handelskammer Ka.."BCl. 
d) Quantitäts- und Gewichtsverkürzungen 
und Aehnliches: Handelskammer Nord-
hausen. 
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e) Schwindelhafte Reklame, .sowie Beihilfe 
dazu von Seiton des Zeitungsverlags-
Herabsetzung der Konkurrenten, Nach-
ahmung von Musterbüchern und Preis, 
Iisten und Sonstiges: I. Handelskammer 
Osnabrück, 2. Handelskammer Halberstadt. 
f) Die Konsumvereinsfrage, soweit sie in 
den Bereich des unlauteren Wettbewerbes 
fallt: Handelskammer Goslar. 
Unter IV: schwindelhafte Reklame, fällt auch 
die Beihilfe durch die Presse. Die allgemeine 
Verarbeitung und Zusammenstellung der Materialien 
wird der Handelskammer Braunschweig zugewiesen. 
Der nächste Termin zur Verhandlung wird 
auf die zweite Hälfte des September festgesetzt. 
Ort der Versammlung soll wiederum Braunschweig 
sein. Dazu sollen auch diejenigen Kammern ein-
geladen werden, die für heute zwar keine V er-
treter entsandt haben, aber sonst ihr Interesse an 
der Sache bekundet hätten. Dieselheu sollen auch 
zur Mitarbeit aufgefordert werden. Auch sonstige 
Fachmänner und Verbände, welche auf dem be-
handelten Gebiete bisher thätig gewesen seien, 
sollen zugezogen werden. 
Die Einzelberichte der Handelskammern selbst, 
sollen als "Materialien zur Frage des unlauteren 
Wettbewerbes" zusammen abgedruckt und den 
übrigen Handelskammern und Korporationen für 
die voraussichtlieh demnächst stattfindende Plenar-
berathung des Deutschen Handelstages im Voraus 
zugängig gemacht werden. 
Es wird endlich beschlossen, die Verhand-
lungen des heutigen Tages auszugsweise drucken 
und den botheiligten Kammern zugehen zu lassen. 
Der Protokollführer 
Dr. Rocke-Miuden. 
Aus der Gescbäftsthätigkeit der 
Handelskammer. 
Die Handels- und Gewerbekammer für Unter-
franken und Aschaffenburg in Würzburg hat unterm 
8 Juni d. J. eine Eingabe an den Herrn Reichskanzler 
betreffend die BegrUfsbestimmung des Artikels 
"Wein" im deutschen "Arzneibuche" gerichtet. 
Diese Eingabe stellt den Antrag dass für Sherry 
und Marsala von der Feststellung einer Grenze an· 
schwefelsaurem Kalium abgesehen oder aber diese 
Grenze so normirt wlirde, dass diese Weine auch 
vorschriftsmässig beschafft werden könnten, demnach 
mindestens soviel Schwefelsäure per Liter zugelassen 
werden möchte, als in 4 Gramm Kaliumsulfat enthalten 
sei. Ferner soll nach dem Gesetzentwurfe die Minimal-
grenze an Alkohol für 1 Liter Flüssigkeit auf 140 ccm 
festgestellt werden. Die Handels- und Gewerbekammer 
Würzburg macht darauf aufmerksam, dass gerade die 
ganz echten Tokayerweine zuweilen einen niederen 
Gehalt haben. Boi den übrigen ungarischen Ausbruch-
weinen dürften andererseits die minimal verlangten sehr 
hohen Zahlen, nämlich 45 Gramm Extrs.ktst{)ffe exkl. 
Zucker 1 0,5 Gramm Phosphorsäure und 3,5 Gramm 
Mineralbestandtheile auch vielfach nur durch Zwangs-
mittel in der Herstellung zu erreichen sein. Für alle 
sonstigen Süssweine (Malaga ete.) ist in dem Gesetz-
entwurfe ein Gehalt an 
Extraktstoffen (nach Abzug j· 1 L"te des Zuckers) 40 Gramm 11~r .1 r 
Phosphorsäure 0,4 " J ;s.;~g-
Asche 2,5 " 61 
beantragt. Nach einer grösseren Anzahl Analysen soll 
von guten Malaga-Weinen die GrenZe von 40 Gramm 
Extraktstoffen nach Abzug des Zuckers nur knapp die 
von 0,4 Gramm Phosphorsäure kaum erreicht werden. 
Phosphorslure soll häufig nur mit 0,3 G1-ainm ermittelt 
sein. Das Schweizer .Arzneibuch soll nur 0,2 Gramm 
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Phosphorsäure vorschreiben. Die Beschaffenheit des 
Malaga wird jedenfalls vielen Schwierigkeiten begegnen. 
Es wird von der Handelskammer Würzburg hinsicht-
lich dieser Weine beantragt, dass für alle Medizinal-
weine die Grenze für Extraktstoffe nach .Abzug des 
Zuckers auf 38 Gramm, für Phosphorsäure auf 0,3 Gramm 
festgestellt werden möchte. Ferner stellt 'dieselbe den 
Antrag, dass die Neufassung des .Artikels ~Wein" im 
.Arzneibuch erst mit Wirkung von mindestens zwei Jahren 
nach der Jleschlussfassung aufgenommen werde. 
Den vorstehenden Anträgen hat sich die Handels-
kammer für das Herzogthum Braunschweig in allen 
Theilen angeschlossen und dieses durch besondere Ein-
gabe dem Reichsamte des Innern unterm 9. Juli d. J. 
zur Kenntniss gebracht. 
Gründung eines französisch· belgiseben Export-
Geschäfts in Bordeaux. 
Unter dem Namen Compagnie France ·Beige pour 
favoriser Je developpement du Commerce et de !'Indu-
strie, hat sich in Bordeaux eine Gesellschaft gebildet, 
welche die Erweiterung des Exports sieb zur Aufgabe 
gestellt hat.. Die Handelskammer für das Herzogtbum 
Braunschweig ist hiervon Seitens des Königlich 
Belgisehen General-Konsuls mitte1st des nachfolgenden 
Schreibens in Kenntniss gesetzt. 
Die ,Compagnie France- Beige pour favoriser Je 
developpement du Commerce et de l 'Industrie", Bordeaux, 
welche durch einige hervorragende belgisehe und franzö-
sische Kaufleute, darunter in erster Reihe der belgisehe 
Konsul in Bordeaux, Herr Ch. Rodberg, zu dem Zweck ge-
gründet worden ist, um- wie schon die Firma besagt- für 
Handel und Industrie immer ausgedehntere Absatzgebiete 
zu erschliessen, .ersucht mich, den Interessenten des 
diesseitigen Konsulatsbezirks dieses ihr Ziel zur Kennt-
niss zu bringen. 
Diesem Antrag Folge gebend, beehre ich mich, an die 
tit. Handelskammer mit dem ergebensten Ersuchen heran-
zutreten, mir nach dieser Richtung hin, nicht zum 
wenigsten im Interesse der Braunschweiger Kaufmann-
schaftselbst, in geeignetsterscheinender Weise ihre Unter-
stützung leihen zu wollen. DievonderCompagnieFrance-
Belge gepflegten Geschäftskategorien sowie die durch 
dieselbe gebotenen Garantieen erhellen aus beiliegendem 
Prospekt. Die Gesellschaft steht ausserdem, was be-
sonders ins Gewicht fallen dürfte, unter der moralischen 
Kontrolle des Königlich Belgisehen Konsulats zu Bordeaux, 
und halte auch ich mich zu jeder weiteren Auskunft 
stets zur Verfügung. 
Im Speziellen liegt der genannten Gesellschaft z. z. 
daran, mit grossen Fabriken von Holzstoff zur Papier-
bereitung in Verbindung zu treten, indem sie Augenblicks 
in der Lage ist, bedeutende Quantitäten von Holzstoff 
im Umkreis ihres Sitzes zu plaziren. Ich wäre daher 
der tit. Handelskammer für Alittheilung einschlägiger 
Adressen sehr verbunden. 
In der Hoffnung, dass dieser Hinweis eine baldige 
praktische Geschäftsanbahnung zu Nutzen aller Be-
theiligten zur Folge habe, zeichne ich, im Voraus für 
freundliche Mühewaltung bestens dankend, 
mit vollkommener Hochachtung 
ergebenst 
Der Königlich Belgisehe Generalkonsul 
in Berlin. 
Georg Goldberg. 
Hierauf ist Seitens der Handelskammer für das 
Herzogthum Braunschweig die nachfolgende Antwort 
ertheilt: 
An das Königlich Belgisehe Generalkonsulat in Berlin. 
Ihrem geil. Ersuchen entsprechend lassen wir Ihnen 
die Adressen der im hiesigen Bezirke befindlichen Holz-
stofffabriken zugehen. 
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Von dem weiteren Inhalte Ihres Schreibens haben 
wir mit Interesse Kenntniss genommen, und sind wir 
mit Rücksiebt darauf, dass die Compagnie pp. in der 
moralischen Kontrolle des Königlich Belgisehen Konsulats 
eine gewisse öffentliche Garantie aufweist, gerne erbötig, 
auch fernerhin zwischen derselben und der hiesigen 
Kaufmannschaft zu vermitteln. 
Braunschweig, 9. Juli 1894 . 
Die Handelskammer 
für das Herzogtbum Braunschweig. 
Verlegnng der Leipziger Messe. 
Die Handels- und Gewerbe-Kammer Sonneberg bat 
der diesseitigen Handelskammer ein Schreiben nach-
stehenden Inhaltes zugehen lassen, den wir hierdurch 
auszugsweise zu weiterer Kenntniss bringen: 
Das Ergehniss der umfassenden Ermittelungen der 
Handelskammer zu Leipzig hinsichtlich der zeitweiligen 
Verlegung der Leipziger Messen kommt in einer Ver-
ordnung des Rathes der Stadt Leipzig vom 2. Juni d. J. 
zum Ausdruck, welche bestimmt, dass in Zukunft 
1. die Xeujahrsmesse vom 3. Januar bis 16. Januar, 
2. die Ostermesse vom Sonntag Quasimodogeniti bis 
zum Sonntage Cantate einschliesslich stattzufinden 
bat, während 
3. die Michaelismesse vom letzten Sonntage im August 
ab 22 Tage dauern wird. 
Sodann ist eine für viele Industriegebiete wesent-
liche Aendemng insofern eingetreten, als 
in der Zeit vom ersten Montage im .März bis zum 
Sonnabend der darauffolgenden Woche fortan alljähr-
lich eine sogenannte Vermesse, d. h. eine Ausstellung 
von J'I:Iusterkollektionen und Musterlägern in grösserem 
Umfange für die nachher aufgeführten Waaren-
gattungen stattfinden wird, durch welche den Inter-
essenten die Anschaffung ihres Bedarfes nach Probe 
oder Muster ermöglicht werden ;;oll. niesskonten für 
diese Vormesse werden nicht eröffnet. Ebenso wenig 
wird die Aufstellung von Buden und Ständen auf 
öffentlichen Strassen und Plätzen gestattet. 
Zur Vormesse zugelassen werden nur:' 
Porzellan-, Majolika-, Steingut-, Kristall-, Glas-, 
Bronze-, Eisen- und Zinkgusswaaren, Aluminium-, 
Alfenide-, Nickel- und sonstige Metallwaaren aller 
Art, Beleuchtungsartikel, Lederwaaren, Photographie-
Al bums, Holzwaaren, Papierartikel, Bijouterieartikel, 
Japan- und Chinawaaren, künstliche Blumen, Puppen 
und Spielwaaren aller Gattungen, Eisenwaaren, Haus-
und Küchengeräthe, Drahtwaaren, niusikinstrumente, 
optische W aaren, Seifen und Parfümerien, Stöcke, 
Peitschen, Luxusartikel, Kurz- und Galanteriewaaren 
aller Art. 
Mit dieser sog. V ermesse ist eine Einrichtung ge-
troffen worden, die von den in Frage kommenden Indu-
strieen lebhaft begrüsst werden muss. Wenn sie einerseits 
dem von Käufern wie Verkäufern seit Jahren geäusserten 
Wunsch nach Festlegung, nach möglichster Losmachung 
von ihrer Abhängigkeit vom Osterfeste entgegenkommt, 
so entspricht sie andererseits der von dem weitaus grössten 
Theil der Vertreter der keramischen, Spiel waaren-, Kurz-
waaren- und ähnlicher Branchen seit langem erhobenen 
Forderung einer früheren Abhaltung der Ostermesse. 
Selbstverständlich kann das Institut der Vormesse 
für Käufer und Verkäufer nur dann wirklich erspriesslich 
sein, wenn alle Betheiligten, von ihrer wohlthätigen 
Wirkung durchdrungen, sie in Zukunft als massgebend 
betrachten und nicht eine Zersplitterung derart, dass 
einTheil die V ormesse, ein anderer die eigentliche Oster-
messe besucht, herbeigeführt wird. 
Sonneberg, den 1. Juli 1894. 




.Auf Anregung der' Handelskammer für das Herzog-
thnm Bmunschweig hat die Handelskammer Harnburg 
nunmehr auch bei der Kaiserlichen Ober-Postdirektion 
in Harnburg den Antrag wegen Herstellung einer 
Fernsprechleitung Braunschweig- Harnburg gestellt. 
Da sich dieser .Antrag inhaltlich mit den von der diessei-
tigen Handelskammer bereits früher gestellten Wünschen 
deckt, so hat dieselbe gleichzeitig nochmals an die 
Kaiserliche Ober-Postdirektion hierselbst das nach-
folgende Schreiben unterm 11. Juni d. J. gerichtet: 
Wie uns von Seiten der Handelskammer Harnburg 
mitgetheilt wird, hat dieselbe bei der Kaiserlichen Ober-
Postdirektion daselbst einen direkten Fernsprech-
Anschluss zwischen Hambnrg und Braunschweig be-
antragt. Da sich dieser Antrag inhaltlich mit der von 
uns am 30. April 1892 eingereichten Eingabe deckt, 
bitten wir für den Fall, dass der Antrag Harnburg der 
hiesigen Ober-Postdirektion zur Begutachtung ein-
gereicht werden sollte, dortseitig denselben sellr gefalligst 
befürworten und unterstützen zu wollen. Wir sind nach 
wie vor der festen Ueberzeugung, dass die Handels-
interessen unseres Platzes eine derartige direkte Fern-
sprechverbindung zwischen Harnburg und Braunschweig 
dringlich erheischen, wie wir dies auch bereits in unserer 
früheren Eingabe des Näheren begründet haben. 
Nachdem der minder bedeutenden Stadt Bildesheim 
ein Anschluss mit Harnburg gewährt worden ist, dürfen 
wir nunmellr wohl mit Bestimmtheit erwarten, dass die 
Erleichterung, die in einer solchen Verbindung. mit dem 
wichtigsten .Ausfuhrhafen Deutschlands liegt, auch der 
kommerziell ungleich bedeutenderen Stadt Braunschweig 
nicht länger vorenthalten werden wird. 
Die Handelskammer 
für das Herzogthum Braunschweig. 
Die Handelskammer für das Herzogthum Braunsch weig 
hat unter dem 9. Juli an den Herrn Reichskanzler bez. des 
Gesetzentwurfs betr. die Regelung der Sonntagsruhe in 
de~ Konserven-Industrie, die nachfolgende Eingabe 
genchtet: 
Im Hinblick auf die bevorstehende Regelung der 
Sonntagsruhe in den Fabrikbetrieben verfehlen wir nicht, 
Euerer Excellenz über die bezüglichen Bedürfnisse der 
hiesigen Konserven- Industrie mitfolgende statistische 
Unterlagen gehorsamst einzureichen. 
Wie Euere Excellenz aus den Anlagen hochgeneigtest 
entnehmen wollen, hat die Konserven-Industrie des Herzog-
thumsBraunsch weig in denletzten 4J ahren durchschnittlich 
71/ 2 Sonntage, in den Maximalziffern 13-14 Sonntage in 
.Anspruch genommen. Da die Sonntagsarbeit bedeutend 
höher gelohnt und daher für den Fabrikanten unvortheil-
hafter ist, darf ohne Weiteres angenommen werden, dass 
die Konservenfabriken nur in den wirklichenNothfällen an 
den Sonntagen haben arbeiten lassen. Bezüglich der hierbei 
in Betracht kommenden besonderen Produktionsverhält-
nisse dürfen wir wohl auf Anlage .A und B verweisen. 
Unserer unmassgeblichon Ansicht nach würde es sich 
empfehlen, der deutschen Konservenfabrikation im Sinne 
des § 105 d der Gewerbe- Ordnung eine gleichmässige 
Maximallicenz von 10 Arbeitssonnt-agen zu gewähren. 
Soweit zur Zeit einzelne Fabriken über diese Ziffer that-
sächlich hinausgehen, wird sieh nach unseren Informa-
tionen eine Beschränkung auf die Maximalziffer durch 
bessere Eintheilung der .Arbeit voraussichtlich herbei-
führen lassen . .Andererseits werden durch die Gewährung 
von 10 Arbeitssonntagen diejenigen Fabriken, welche 
mit einer geringeren Zahl auskommen, aus vorerwähnten 
Gründen sich nicht veranlasst sehen, über das zwingende 
Bedürfniss hinans bis zur gesetzlichen Maximalgrenze 
arbeiten zu lassen. 
Wir befürworten eine einheitliche N ormirung der den 
Konservenfabriken zu gewährenden Arbeitssonntage für 
das ganze Reich um deswillen, weil eine verschiedene 
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Behandlung in den einzelnen Bundesstaaten denjenigen 
Fabriken einen nicht gerechtfertigten Vorsprung im Wett-
bewerbe verschaffen wiirde, welche sich einer besonders 
wohlwollenden beziehungsweise nachsichtigen Landes-
verordnung erfreuen würden. Inwieweit in dieser Be-
ziehung die Verschiedenheit territorialer .Auffassungen 
die Verhältnisse betheiligter Industriezweige beeinflussen 
kann, lässt sich an bestimmten Beispielen erweisen. Wir 
glauben auch, dass gerade ans den hier angedeuteten 
Gesichtspunkten des § 105 d der Gewerbe-Ordnung eine 
einheitliche Regelung der Sonntagsruhe in den soge-
nannten Kampagne-Indnstrieen (ürdas ganze Reich durch 
Beschluss des Bundesraths vorgesehen hat. 
Sollte aus verwaltungstechnischen Gr~den, die wir 
unsererseits nicht. zu übersehen vermögen und die sich 
unserer Beurtheilung entziehen, von einer einheitlichen 
Normirnng der Sonntagsruhe in der Konser~eu-lndnstrie 
für den Umfang des ganzen Reiches .Abstand genommen 
werden, so würden wir Euere Exeellenz bitten, hoch-
geneigtest Sorge tragen zu wollen, dass die .Abgrenzung 
der Licenzen in den einzelnen Bundesstaaten nieht in 
willkürlicher Weise, sondern nach bestimmten einheit-
lichen Grundsätzen und möglichst mit einer annähernden 
Gleichmässigkeit eifolgt, eine Möglichkeit, die sich 
unseres unmassgeblichen Ermessens durch vorheriges 
Einvernehmen mit den Bundesregierungen unschwer ver-
wirklichen lassen würde. 
Die Handelskammer 
für d-as Herzogthum Braunschweig. 
Sonntagsruhe in den Saisonindustrien. 
In Verfolg des Seitens des Herzoglichen Staatsministe-
riums an die Konserven-Fabriken des Bezirks ergangenen 
Schreibens vom 20. Juli d. J. ist von Seiten der Handels-
kammer für das Herzogthum Braunsch weig, nachdem 
am 28. Juli eine gemeinsame Besprechung der Konserven-
Fabrikanten im Sitzungssaale der Handelskammer statt-
gefunden hatte, die nachstehende Berichterstattung erfolgt: 
~Im Anschluss an unseren Bericht vom 26. d. Mts. 
verfehlen wir nicht, Hohem Herzoglichen Staats-
ministerium nachstehend das Ergehniss der am 28. d. M. 
stattgehabten Besprechung mit Vertretern der hiesigen 
Konßerven- Industrie gehorsarust einzureichen. Die 
Konserven -Industrie des Herzogtbums Braunschweig 
kann sich aus Gründen, die wir des Näheren bereits in 
unserem Bericht vom 9. d. M. ausgeführt haben, nicht 
damit einverstanden erklären, dass ihr ein Vollbetrieb 
nur an höchstens 12 Sonn- oder Festtagen, jedoch fiil 
insgesammt nicht mehr als 60 Stunden in einem Jahre 
zugebilligt wird. Nach dieser Festsetzung würden· auf 
den einzelnen Sonntag nur 5 Arbeitsstunden entfallen, 
eine Frist, die aus betriebstechnischen Gründen sich in 
der Konservenfabrikation überhaupt nicht verwerthau 
lässt, da z. B. das Schälen und Kochen des Spargels regel-
mässig eine längere Zeit in Anspruch nimmt. Würden 
andererseits die Konservenfabriken die ihnen zuge-
standenen 60 Arbeitsstunden auf 6 Sonntage zusammen-
legen, so würden sie für mindestens 4 Sonntage das 
eingehende Rohmaterial nicht verarbeiten können. Sie 
würden demgernäss den ihnen hieraus entstehenden 
grossen Schaden entweder selbst tragen oder versuchen 
müssen, sich gegen die Härte des Gesetzes dadurch zu 
sichern, dass sie kontraktmässig an den nicht frei ge-
gebenen Sonntagen die .Annahme von Rohmaterial über-
haupt verweigern und damit den Schaden auf den 
Gemüse bauenden Landwirth abwälzen würden. 
Soll die hiesige Konservenindustrie vor grosser Benach-
theilignng bewahrt bleiben, so müsste der Vollbetrieb 
an 12 Sonn- und Festtagen für insgesammt 100 Stunden 
im .Jallr freigegeben werden, und zwar wird von der 
Konservenindustrie gewünscht, dass auch das Pfingstfest· 
sowie der Himmelfahrtstag in diese 12 Sonntage ein-
bezogen werden könnten. Man glaubt auf die Freigabe 
dieser Festtage um deswillen besonderen W erth le"aen 
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zu müssen, weil gerade an diesen Tagen das Versand-
gesch!ift, ~elches regelmässig einen ~trä9h~l~chen Theil 
des angelieferten Rohspargels absorb1rt, em1germassen 
rnht, sodass die Fabriken eine entsprechend grössere 
Menge in ilirem Betriebe verarbeiten müssen. Würde 
der Spargel an diesen Tagen liegen bleiben, so würde 
er an Qualität erheblich einbüssen, und der Ansfall würde 
bei der so kurzfristigen Kampagne einen verhältniss-
m!issig beträchtlichen pekuniären Schaden darstellen. 
Geeren die Bestimmung, dass Sonn- und Festtage, 
an welchen über 2 Uhr Nachmittags hinaus gearbeitet 
wird mit 10 Stunden in Anrechnung kommen sollen, 
ist diesseitio- nichts einzuwenden. Bezüglich der Be-
dingungen," unter welc~en. die Ausnahm~n ge~tattet 
werden wird von der hiesigen Konservemndustne der 
Wunsch ausgesprochen, es möge die vorzuschreiben~e 
Freizeit vor und nach der Sonn- und Festtagsarbeit, 
dem besonderen Bedürfnisse der hiesigen Industrie ent-
sprechend, auf 10 Stunden begrenzt werden. 
Die Beschränkung in Absatz 2 der Bedingungen, 
der gernäss für weibliche Arbeiter die Dauer der wöchent-
lichen Arbeitszeit ciuschliesslich der Sonn- und Festtags-
arbeit 75 Stunden nicht überschreiten darf, ist allerdings 
durch die Bestimmungen des§ 138a bezw. § 139a der 
Gewerbeordnung bedingt, die hiesige Konservenindus.trie 
hebt indessen ausdrücklich hervor, dass durch dwse 
Begrenzung der in der Sonntagsarbeit liegende. Vo.rtheil 
erheblich beeinträchtigt wird, da die für die ganze 
Woche bewillierte Maximalarbeitszeit von 75 Stunden 
vielfach schon ~n den Wochentagen selbst annähernd in 
Anspruch genommen werden muss, sodass für die Be-
schäftio-uncr weiblicher Arbeiter an den Sonntagen kaum 
noch die ;otbwendigsten Stunden verbleiben werden. 
Wir verfehlen schliesslich nicht, zu Absatz 4 der 
A usnahmebedincruncren nachstehende Frage zu stellen. 
Wenn wir den Wo~tlaut dieses Absatzes richtig inter-
pretiren, soll der Arbeitgeb~r die vol!- ihm a~ de_n 
einzelnen Sonntao-eu thatsächhcb benöthigte Arbeitszeit 
für eine etwaige "Kontrolle derartig nachweisen, dass er 
einen generellen Vermerk in das aushängende Ver-
zeicbniss einträ"'t wie Iauo-e jeweilig die männlichen und 
wie Iauo-e die w~iblichen A~beiter beschäftigt worden sind. 
Diese Bestimmung hat offenbar zur Voraussetzung, 
dass die weiblichen Arbeiter mit einer gewissen Gleich-
mässigkeit beschäftigt werden. Dies ~st in?ess praktisch 
nicht wohl durchzuführen. Man wird vielmehr z. B. 
in der Spargelfabrikation einen _lJnterscbied z~~ben 
den Schälerinnen und den Kochermnen machen mussen. 
Während die Arbeitszeit der Ersteren an den Sonn-
taeren auf eine verhältnissmässig geringere Frist begrenzt w~rden kann müssen die in der Kocherei beschäftigten 
weiblichen Arbeiter an den Sonntagen regelmässig 
län"ere Zeit in Anspruch genommen werden. Um die~ gegenüber dem Gesetze zu ermöglichen, muss ?er 
Fabrikant den Kocherinnen an den W nebentagen eme 
entsprechend grössere Anzahl Arbeitsstunden fr~ig~ben. 
Würde nun die Bestimmuner des Absatzes 4 m Ihrer 
formalen wörtlichen Bedeutung zu nehmen sein, so 
würde eine derartige Unterscheidung von ArbeitskB;te-
gorien in dem in Aussicht genom~enen So?ntagsarbCI~s­
Verzeichnisse nicht zu!relassen sem, was rn-der Praxis, 
wie vorstehendes Bei~piel erweist, unvermeidlich zu 
Schwierigkeiten itihren müsste. Wir. bitten dah?r, 
Hohes Staatsministerium .wolle den verbündeten Regie-
rungen auch dieseFrage ~u einer das l3ed~rfniss der Praxi~ 
wohlwollend berücksich tierenden Entscheidung vorlegen. 
Ueber die einschlä;iuen Wünsche der hiesigen 
Chokoladen- Zuckerwaar~; und Honigkuchenfabrikation 
haben wir i~ gleicher Weise mit den Betbeiligten Rück-
sprache· genommen. Bei der verbält~issmässig ge.ringen 
Zahl der in Betracht kommenden Betnebe haben wrr den-
selben anheim o-weben, ihre bezüglichen Anträge Hohem 
Herzoo-lieben S~tsministerium direkt einzureichen. t> 
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Die Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes. 
Die Handelskammerfür das Herzogthum Braunschweig 
hat an den Ausschuss des Deutschen Handelstages zu 
Berlin nachfolgenden Antrag gerichtet: 
~Wir beantragen hierdurch, die EJ.:age der, Bekämpfung 
des unlauteren Wettbewerbes' auf dte Tagesordnung des 
Ausschusses bezw. des Plenums des Deutschen Handels-
tao-es zu setzen und dadurch zur Verhandlung unter de~ Deutschen Handelskammern und Korporationen 
zu bringen. 
Zur Begründung unseres Antrages beehren wir. uns, 
auf die Erklärungen des Staatssekretärs von Bö.ttiCher 
in der Reichstaussitzung vom 16. bezw. 19. Aprll d. J. 
zu verweisen, w~nach dem Deutschen Reichstage bereits 
in seiner nächsten Session ein Gesetzentwurf vorgelegt 
.werden soll, ,welcher das Gebiet des unlauteren Wett-
bewerbes zu behandeln bestimmt ist und darauf abzielt, 
auf dem ganzen Gebiete unserer Gewerbtbä~igke~t 
wieder Treue und Glauben zur Geltung zu brmgen . 
Wir sind der Auffassung, dass die vorliegende Frage 
sowohl in ihrer prinzipiellen , wie in ihrer praktischen 
Bedeutung von so einschneidender Wichtigkeit ist, dass 
die berufenen Vertretungen von Handel und Gewerbe 
verpflichtet sind, im Interesse des Gewerbestandes, wie 
auch in demjenigen der Gesetzgebung .selbst, aus. den 
Erfahrungen und Bedürfnissen der Praxis heraus be1 der 
gesetzlichen Regelung der Frage aus eigener Initiativ:e 
mitzuwirken und ebensowohl Sorge zu tragen, dass die 
beabsichtigte gesetzliche Regelung auch wirklich dem 
praktisch hervorgetretenen Bedürfnisse nach allen in 
Betracht kommenden Richtungen entspricht, wie auch 
zu verhüten, dass etwa durch eine zu weit gehende 
Formulirung die gesunde und nothwendige Bewegung 
des W aarenaustausches beeinträchtigt wird. 
Als Termin für die Anberaumung einer Plenar-
berathung würde unseres unmassgeblichen Erachtens am 
zweckmässigsten der Zeitpunkt der offiziellen Bekannt-
gebuno- des Entwurfes in Betracht zu ziehen sein. 
Wir bitten, uns gefälligst benachrichtigen zu wollen, 
ob unserem vorstehenden Antrage Folge gegeben 
werden kann." 
Der vorstehende Antrag hat inzwischen die Unter-
stützung nachstehender Korporationen gefunden. 
Handelskammer Ludwigs- Handelskammer Würzburg. 
hafen. Handelskammer Trier. 
Handelskammer Kassel. HandelskammerWiesbaden. 
HandelskammerHeidelberg. Handelskammer Gera. 
Kaufmännische Innungs- Handelskammer für das 
halle Gotha. Herzogthum Anhalt in 
Handelskammer Minden. Dessau. 
Handels- und Gewerbe- Handelskammer Leipzig. 
kammer Planen. Kaufmannschaft Magde-
Handelskammer Koblenz. burg. 
Kaufmannschaft Rügen- Handelskammer Bielefeld. 
walde. Handelskammer Krefe!d. 
Handels- und Gewerbe- Handelskammer Pforzheim. 
kammer Nürnberg. Handels- und Gewerbe-
Handels- und Gewerbe- kammer Ulm. 
kammer Stuttgart. Handelskammer Wesel. 
Handels- und Gewerbe- Handelskammer Darmstadt. 
kammer Dresden. Königliches Kommerz-
Handelskammer für den Re- Kollegium Altona. 
gierungsbezirk Oppeln. Handels- und ~e~erbe-
Handelskammer Giessen. kammer Memmgen. 
Handelskammer Thorn. , Handelskammer für die 
Handels- und Gewerbe- NiederlausitzinKottbus. 
kammer Chemnitz. · Handels- und Gewerbe-
Handelsverein Linden i. B. kammer München. 
Kaufmannschaft Stettin. Handelskammer P..ottweil. 
Handelskammer Dillenburg. Handelskammer Iserlohn. 
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Die gegenwärtige Geschäftslage 
in Rumänien. 
Der andauernde Niedergang der Getreidepreise in 
den Verbrauchsländern hat die Verschiffungen in der 
allerletzten Zeit etwas eingeschränkt. Im Herbste und 
im Winter ist aber schon der grösste Theil der Ernte 
ausgeführt worden, so dass der augenblicklich in 
Kihltendje selbst und der Umgebung vorhandene Vor-
rath von nicht grosser Bedeutung ist. 
Man schätzt denselben wie folgt: 
300000 Hektoliter Gerste, 





Die übrigen Erzeugnisse sind gänzlich aufgebraucht. 
Wenn nun auch die Hirse, der Raps und das Welsch-
korn noch längere Zeit in den W aarenräumen aufbewahrt 
werden können, da sie keinerlei Beschädigung ausgesetzt 
sind, so werden hingegen Gerste, Weizen und Roggen, 
welche der Kornwurm schon anzugreifen begonnen, bald-
möglichst verladen werden müssen. 
Die Distriktspräfektur hat die statistischen Angaben 
über den Umfang der Herbst- und Frühjahrssaaten noch 
nicht zusammengestellt. Den privaten Erkundigungen 
nach sollen dieselben im Distrikte Constanta, eine im 
Vergleiche zum vorigen Jahre, in welchem sie sich 
über 273772 Hektar erstreckten, etwas kleinere Flächen 
einnehmen. Diese Abnahme dürfte eher der seit Kurzem 
wieder stark zunehmenden Auswanderung der moha-
medanischen Bevölkerung zugeschrieben werden müssen. 
Die angebauten Arten sind: Gerste, Leinsaat und 
Raps, Roggen, Weizen, Hirse, Hafer, Mais. 
Die finanzielle Krisis in Rumänien hat die Dobrudscha 
nicht ernstlich berührt, auch sind hier die derartige 
Krisen anzeigenden und begleitenden Erscheinungen 
nicht aufgetreten. Wechselproteste haben nicht gefehlt, 
doch war ihre Zahl keineswegs eine anormale. 
Obgleich einige wenige deutsche Industrielle, welche 
sich unvorsichtigerWeise mit Geschäftshäusern von ge-
ringem kommerziellen W erthe und zweifelhaftem Rufe 
eingelassen haben, mit vollem Rechte über diese Firmen 
sich beklagen, scheinen dagegen die zahlreicheren und 
bedeutenderen mit ihren hiesigen Geschäftsverbindungen 
vollkommen zufrieden zu sein. 
Da letztere eben ihre Kundschaft auswählen und 
dieselbe entweder persönlich oder durch Reisende häufig 
aufsuchen, so sind sie beständig von der Lage derselben 
unterrichtet. 
Bei denjenigen, die sich beklagen, ist leider meisten· 
theils das Gegentheil der Fall; nur darauf bedacht, Absatz 
für ihre Waare zu finden, verlassen sie sich allzuhäufig 
auf die Auskünfte von schlecht vertretenen Bank· 
geschäften, oder von Auskunftsbureaus, die im Allge· 
meinen hier wenig empfehlenswerthe Korrespondenten 
besitzen, und dazu noch irregeleitet von schlecht ge-
wählten, unredlichen Vertretern, gehen sie Geschäfte ein, 
aus denen unter solchen Bedingungen schwierig Erfolg 
zu erhoffen ist. 
Obgleich diese Klagen begründet sind, so dürfen sie 
jedoch nicht als von den allgemeinen, augenblicklichen 
Zuständen hervorgerufen betrachtet werden; ohne irgend· 
welchen Zusammenhang damit sind sie ausserdem ver· 
einzeltund beziehen sich lediglich auf Geschäftsabschlüsse 
von geringer Bedeutung. 
Die Dobrudscha ist im Allgemeinen reich; da der 
Kleingrundbesitz sehr zahlreich vertreten ist und der 
Reichthum nicht in Händen einer beschränkten Klasse 
sich befindet, so ist vorauszusehen, dass die durch die 
schlechten Getreidepreise erlittenen Schäden keine ernste 
Folgen zurticklassen werden. 
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Dem deutschen Handel dürfte eB daher konveniren, 
die hier gemachten Kredite noch weiterhin zu erhalten. 
Es darf nicht ausser Acht gelassen werden, dass~ die 
mühsam von ihm errungene Stelle in den hiesigen Ein· 
fuhren von den Konkurrenzländern vielfach beneidet 
wird und dass, sobald er sich die Kundschaft entfremdet, 
andere sofort seinen Platz einzunehmen bereit sind. 
Der Stand der Saaten ist allgemein recht befrie-
digend. Der Verkauf selbst aber muss sich, aller Klagen 
der Getreide-Exporteure ungeachtet, wenn man von dem 
vergangenen, besonders verkehrsreichen Jahre absieht, 
doch in normalen Grenzen vollziehen. Für diese An· 
nahme bieten die Einnahmeziffern der Europäischen 
Donau-Kommission über die von den in die Donau 
eingelaufenen Schiffen erhobenen Gebühren einen guten 
Anhalt. Diese Gebühren betragen Ende Mai d. Js. 
zwar 120000 Franken weniger als Ende Mai 1893, be-
finden sich aber auf der Höhe der Einnahmen der Jahre 
vor 1893. 
Die allgemeine Lage ist fortgesetzt eine solche, dass 
sie die ganz besondere Beachtung der heimischen Fabri· 
kanten verdient, die bei Gewährung von Krediten zwar 
verschärfte Vorsicht auzu wenden haben, aber das hier 
einmal eroberte Terrain nicht aufgeben dürfen. 
Dabei ist sehr zu berücksichtigen, dass an der heu· 
tigen Lage ein grosser Theil der Schuld dem hier ein· 
gerissenen und vornehmlich in den letzten Jahren in 
Bliithe gestandenen Pachtsystem beizumessen ist. Es 
wird bei der Verpachtung der Pachtschilling eben nicht 
in angemessener Zugrundelegung des Werthes des zu 
verpachtenden Grundes berechnet, sondern die Grund· 
stücke werden von Unternehmern meist griechischer 
Nationalität in Pacht genommen, welche in dem Be-
streben, die Pachtung unter allen Umständen zu erlangen, 
den Pachtzins in einer Weise steigern, welche mit ver· 
nünftiger Wirthschaft in keinem Einklange mehr steht 
und bei ungünstigen Einwirkungen, wie jetzt Herab· 
gehen der Preise, zu anderen Zeiten Ungunst der 
Witterungsverhältnisse u.s.w. schnell zu weit und schwer 
wirkenden V errückungen der Vermögensverhältnisse der 
Batheiligten bezw. zu Katastrophen führen müssen. Hier 
liegt das Uebel, wo die Axt angelegt werden muss, und 
der Zwang der Verhältnisse wird ohne Zweifel dafür 
sorgen, dass dies in Kürze geschieht. 
Bei der Beurtheilung der Absatzfahigkeit für das 
rumänische Getreide muss ferner berücksichtigt werden 
die Einwirkung des deutsch-russischen Handelsvertrages. 
Dass diese in fiir Rumänien durchaus nicht günstiger 
Weise erfolgt, dass ein wohl recht erheblicher Theil 
des für Deutschland benöthigten Getreides, welches vor 
dem Abschlusse des Vertrages von Rumänien geliefert 
wurde, jetzt von Russland bezogen wird, Rumänien 
also ein grösserer Stock zur Verfügung bleibt, für 
welchen Absatz zu finden ihm schwierig fallen dürfte, 
dies unterliegt hier keinem Zweifel und wird von hie• 
sigen bedeutenderen Exporteuren mit als ein Haupt· 
grund fiir die Situation hervorgehoben. Es ist hier 
nicht bekannt, welche Quantitäten russischen Getreides 
jetzt ihren Weg von den Schwarze Meer-Häfen nach 
Deutschland nehmen. Dies möchte auch mit Rücksicht 
auf die Ordre Gibraltar gehenden Sendungen nnr schwierig 
zu ermitteln sein. Donauaufwärts sind diese Trans· 
porte bisher von Belang nicht gewesen. Für die Be-
urtheilung derselben dürfte auf der unteren Donau 
besonders die Donau-Dampfschifffahrts-Gesellschaft in 
Betracht kommen. Diese hat nun bisher über Orsova 
zirka 180 Schlepps mit Getreide (Weizen, Mais, Roggen 
und Hirse) zu durchschnittlich 3500 Meterzentnern 
Ladung geführt, unter welcher Zahl sich nur 9 Schlepp-
ladungen zu je 4000 Meterzentnern mit russischer Waare 
befunden haben. 
Es dürfte nicht ohne Interesse sein, darauf hinzu· 
weisen, dass dieser Verkehr der Donau·Dampfschift'fahrts.. 
Gesellschaft bisher auf gleicher Hohe mit dem des 
Vorjahres steht. Im vergangeneu Jahre trat jedoch in 
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der Sommerperiode ein Nachlassen der Getreide-V er-
schiffungen nicht ein, während alle .Anzeichen dahin 
deuten, dass dies heuer der Fall, also ein .Ausfall zu 
verzeichnen sein wird. 
Nicht unerwähnt darf schliesslich bleiben, dass dem 
Getreidehandel donauabwärts für die Kabotage bis 
Braila zur Zeit sehr günstige Frachten zu Gute kommen. 
So werden beispielsweise für 100 kg, die vordem 3 Francs 
Fracht zahlten, jetzt nur 1,80 Fmncs gezahlt. 
Als ein nicht zu unterschätzender Faktor für die 
Kaufkraft des Landes, besonders der bäuerlichen Be-
völkerung desselben, muss hier zu Lande auch die Obst-, 
besondersdie Pflaumen-Ernte in Betracht gezogen werden. 
Der Früchteansatz ist nun in diesem Frühjahre unter so 
überaus günstigen Umständen vor sich gegangen, dass 
allgemein auf eine besonders reiche Obsternte ge-
rechnet wird. 
Die Geschäftslage in Rumänien bat sieb seitdem im 
Grossen und Ganzen nicht verändert. Immerbin ist 
von bedeutenderen Fallissements bisher nichts bekannt 
geworden. 
Die Getreidepreise sind in den letzten Tagen, der 
allgemeinen.A ufwärtsbewegung folgend, etwas ge;;tiegen; 
wenn auch von ~zahlreichen Transaktionen" und ~einer 
vollständigen Veränderung der Physiognomie der kommer-
ziellen Zentren", von denen die leicht erregbare rumä-
nische Presse spricht, keine Rede sein kann, so hat sich 
doch das Getreidegeschäft in Folge dessen etwas belebt. 
Dagegen lauten die Saatenstandsberichte aus zirka der 
Hälfte der Wallachischen Distrikte (in Folge von Trocken-
heit) zuletzt ziemlieb ungünstig. Der andauernd niedere 
Stand der Getreidepreise hat überdies in allen Bezirken 
eine Verminderung der Aussaat zur Folge gehabt. 
Bei dieser Sachlage sieht man der sogenannten Herbst-
kampagne auch in objektiven und ganz zuverlässigen 
Kreisen mit unverminderter Besorgniss entgegan. 
Wie uns von anderer Seite üqer die unverkennbare 
Handelsstockung in Rumänien geschrieben wird, so ist 
dieselbe durch den niedrigen Stand der Getreidepreise auf 
dem Weltmarkte, welche die Herstellungs9>sten der 
rumänischen Bodenerzeugnisse nicht mehr erreichen, 
verursacht. 
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Per Pogon (= 0,501 Hectar) .Ackerland werden für 
Weizen 60 bis 65, für Mais 65 bis 70 Lei Bestellungs-
kosten (Saat und .Arbeit) und ausserdem für Pacht 
bezw. Verzinsung des Bodenwerthes noch 18 bis 20 Lei 
zu rechnen sein. .Als mittlerer Ertrag per Pogon ist 
bei Weizen ca. 11/2 bis 21/ 4 Kile (1 wallachische Kile 
= 6,80 Hectol.) bei Mais ca. Il/4 bis 23/ 4 Kile für das 
letzte Jahr ca. 11/ 2 bezw. 21/ 2 Kile anzunehmen. 
Hiernach ergiebt sich als Herstellungspreis für Pj2 Kile 
Weizen 621/ 2 + 19 Lei = 81,50 oder für 1 Kile 
54,33 Lei, für 21/2 Kile Mais 67 1/ 2 + 19 Lei= 86,50 Lei 
oder für 1 Kile 34,60 Lei. Der mittlere Verkaufspreis 
für 1 Kile Weizen ist nun ca. 43 Lei oder gegen die 
Herstellungskosten - 26 1( 3 Ofo, für 1 Kile Mais ca. 
30 Lei oder gegen die Herstellungskosten = 151/ 3 0fo. 
Weizen, der 1892 zwischen 90 und 118, 1893 zwischen 
70 und 90 notirte, steht heute 40 bis 60; Mais, der 
1892 zwischen 70 und 80, 1893 zwischen 60 und 70 
brachte, ist nun um 30 bis 40 Lei verkäuflich. 
Dieser Preissturz hatte eine ungewöhnliche Ver-
steifung des rumänischen Getreidemarktes und einen 
bedeutenden Rückgang der allgemeinen Kaufkraft 
zur Folge. . 
Hiervon sind zunächst diejenigen Geschäftszweige 
betroffen, deren Erzeugnisse der Konsument am leich-
testen zu entbehren vermag. (Modewaaren, Konfektion, 
Manufakturwaaren etc). 
Den Hauptumsatz in diesen .Artikeln vermitteln 
seit etwa 50 Jahren die sogenannten Grosshändler und 
Halbgrossh!i.ndler, meist Siebenbürger, Rumänen, .Ar-
menier, Scpweizer u. s. w., deren jede grössere Stadt 
mehrere aufzuweisen pflegt. Bei den Schwierigkeiten 
der hiesigen Verhältnisse verkaufen umsichtige Expor-
teure ausschliesslicb an diese und überlassen ihnen den 
.Absatz an die Eingeborenen, etwa wie dies Seitens der 
grossen englischen Exportfirmen den Importhäusern in 
den Kolonien gegenüber zu geschehen pflegt. In diesen 
Geschäftskreisen herrscht wohl eine ziemliche, seit 1892 
übrigens allenthalben fühlbare Depression, ohne dass 
man jedoch von einer eigentlichen Krisis sprechen 
könnte. Neben diesen Grossisten haben sich in den 
letzten 20 Jahren eine bedeutende .Anzahl kleinerer 
Händler - mitunter ohne Kenntnisse, oqne .Er-
fahrung, ohne Vermögen und Kredit, häufig auch 
ohne die moralischen Eigenschaften eines recht-
schaffenen Kaufmanns - etablirt, welche, auf die 
Nachfragen in Massenartikeln spekulirend, Waaren auf 
langes Ziel (bis zu 1 Jahr) nehmen. Tritt nun nach 
guter Ernte und glattem Getreideabsatz die erwartete 
Nachfrage ein, so ziehen diese Detaillisten doppelten 
Gewinn, einmal beim Verkauf und dann dadurch, dass 
sie die Zinsen bis zur Fälligkeit ihres Engagements 
vorweg haben. Bleibt, wie in diesem Jahre nnd auch 
wohl schon im vorigen Jahre, die Nachfrage aus, so 
nehmen sie etwa zunächst Bankgeld zu hoben Zinsen 
auf; räumen dann langsam ihr Lager unter dem Preise 
und stellen schliesslich ihre Zahlungen ein. Die letz-
tere Eventualität ist hier mit Rücksiebt auf die unge-
wöhnlich mangelhafte Handels- und Konkursgesetz-
gebung des Landes die Leichtigkeit der Namensände-
rung u. s. w. die günstigste. 
In diesen Kreisen besteht zur Zeit wohl zweifellos 
eine .Art von Krisis, wie sie die in Rede stehenden 
Zeitungsnachrichten beschreiben. Leider haben wir unter 
allen Importländern mit diesem Theil der rumänischen 
Geschäftswelt die zahlreichsten und bedeutendsten Ver· 
bindungen eingegangen. Mögen nun auch manche un-
serer mit diesen Firmen arbeitenden Exporteure ver-
mutblieb in dem ihnen aus früheren Jahren verblei-
benden Nutzen des rumänischen Grosshändlers eine 
Entschädigung für das Risiko - eine .Art .Assekuranz, 
Prämie gegen die wohl auf alle Fälle in Rechnung 
gezogenen Verluste - finden, so muss doch bei diesem 
.Anlasse darauf hingewiesen werden, dass einem Lande 
wie Rumänien gegenüber, das z. Zt. weder nach den 
Karaktereigenschaften seiner Bevölkerung, noch nach 
der Zuverlässigkeit seiner Institutionen und Beamten 
die Garantien des Westens bietet, grosse Vorsiebt bei 
.Anknüpfung direkter Handelsbeziehungen geboten 
erscheint. 
Die Lage hat ausserdem einen seit langem be-
stehenden Missstand, die mangelhafte Organisation des 
Bankkredits, fühlbarer zu Tage treten Jassen. Die 
Mehrzahl der sogenannten Bankiers kauft im .Auslande 
Geld zu etwa 6 bis 8 Prozent und verleibt es hier zu 
etwa 10 bis 20 Prozent und darüber. Solche Bank-
geschäfte, die sich von Wucher im Grunde nicht unter-
scheiden, setzen eine hier zahlreich vertretene Klientel 
voraus, die als letzte Etappe der Erledigung ihrer En-
gagements ein - eventl. auch betrügerisches - soge-
nanntes ~Konkordat" mit ihren Gläubigern zu 
25-8 Prozent im .Auge zu haben pflegt. 
In diesem Jahre ist die Geldknappheit überdies auch 
für bessere Firmen durch den mit der Lage ursächlich 
nicht zusammenhängenden Fall dreier grösserer Bank-
firmen gewachsen, welche die ausserdem noch be-
stehenden bedeutenderen Bankfirmen zu einer Einschrän-
kung des Kreises ihrer Unternehmungen genöthigt hat. 
Die Zeitungsnachrichten, welche auf den hiesigen 
Korrespondenten der FrankfurterZeitung zurückzuführen 
sind, haben eine wirkliche Kalamität mit dem üblichen 
:Mangel an Unterscheidung übertrieben dargestellt. 
Unser solider deutscher Exporthandel wird, sofern 
die Lage sich nicht, etwa durch eine Missernte, ver-
schlimmert, bereits eingegangene Engagements, wenn 
auch vielleicht mit Gewinnentgang, so doch ohne bedeu-
tendere Verluste abwickeln können. Rücksichtlich der 
Anknüpfung neuer Geschäftsbedingungen wird ihm 
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zunächst eine abwattende Haltung anzurathen sein. Der-
jenige Theil unserer Interessenten, der entgegen der 
oft flir den einzelnen Fall ortheilten Warnungen dem 
mmltnii!Cben Markt aufs Geradewohl und dabei bäu1ig 
über den normalen Bedarf des Landes hinaus W aaren 
zuführte, wird allerdings auch nach der von manchen 
Seiten demnächst erwarteten Resserung der V erbält-
nisse kaum seine Ausstände eintreiben kllnnen. 
Von Krisen in Rumänien, besonders was den Manu-
fakturwaarenhandel anbetrifft, könnte man beinahe 
immer oder wenigstens schon seit längerer Zeit sprechen. 
Die Zustände worden verschärft, als die deutsch-rumä-
nische Handels-Konvention vom 14. November 1877 
ablief und im Juli 1891 der allgemeine rumänische 
Zolltarif vom 2~: i:~i 1891 durchweg in Kraft trat. 
Damals bat sich die rumänische Kaufmannswelt mit 
W aaren notorisch sehr überladen in dem Bestreben, 
sieb für dieselben noch die niedrigen Konventionalsätze 
zu sichern. Da es besonders im Kleinhandel mit der 
Mehrzahl der Kaufmannschaft, was die Geldmittel an-
belangt, recht schwach bestellt ist, so musste dieses 
Vorgehen mit der Zeit zu den unausbleiblichen 
schlimmen Folgen führen, und es stieg allerdings in 
den darauf folgenden Jahren 1892 und 1893 die Zahl 
der Wechselproteste und damit die Konkurse und Aus-
gleiche unter der Hand selbst für hiesige Verhältnisse 
in ganz erheblicher Weise. Erfolgten diese Proteste 
wohl im Allgemeinen in Folge der schlechten Geldlage, 
in welcher sich die betreffenden befanden, so darf nicht 
ausser Acht gelassen werden, dass doch ein ganz er-
heblicher Theil jener Proteste auf Rechnung der Un-
redlichkeit und Unehrenbaftigkeit vieler hiesiger Ge-
schäftsleute zu setzen ist, welche die Herbeiführung 
von Konkursen bezw. Ausgleichen geradezu geschäfts-
mässig betreiben. Die bestehende rumänische Handels-
gesetzgebung bat zu solchem V erfahren leider vielfach 
die Hand geboten. Nicht ohne Einfluss auf das un-
redliche Vorgehen hiesiger Geschäftsleute ist aber noch 
der Umstand, dass bei Prozessen das nicht unbedeu-
tende Advokatenhonorar tlem Kläger, selbst wenn er 
auch den Prozess gewinnt, stets zur Last bleibt. 
Dadurch bat der hiesige Käufer - der nach seiner 
Karakteranlage sehr zur Chikaue neigt - ein Mittel 
an der Hand, auf den Verkäufer im A)lslande einen 
Druck auszuüben. Mit der Abänderung der Handels-
gesetzgebung ist die hiesige Regierung bereits besch!Lf-
tigt, und kann man sich nach den Veröffentlichungen 
aus dem neuen Gesetzesprojekt wohl der Hoffnung 
hingeben, dass eine wesentliche Besserung in den Ver-
hältnissen geschaffen werden wird. Wenn es noch an-
gängig wäre zu erreichen, dass im Gerichtsverfahren 
auch die Advokatenspesen in der hier üblichen Höhe 
dem V er klagten zur Last gelegt werden, im Falle er 
den Prozess verliert, so würde auch damit viel ge-
wonnen sein. Wenn, wie oben gesagt, die Wechsel-
proteste in den vergangeneu Jahren eine erhebliche 
Steigerung erfahren haben, so ist solches in diesem 
J abre bezüglich der für den hiesigen Bezirk be-
sonders in Betracht kommenden Plätze Galatz, Braila 
und Fockschani bisher wenigstens nicht der Fall ge-
wesen. Im Gegentheil hat man eine .Abnahme der 
Proteste bemerkt. 
Es ist richtig, dass es den Geschäftsleuten hier zur 
Zeit schwierig fällt, Bankkredit zu erlangen. Ver-
anlasst ist das worden durch den Zusammenbruch eines 
hiesigen Bankhauses, dem dann weitere Banken in 
Bukarest folgten. ·Es geschah dies hier iln Herbste 
des vergangeneu Jahres und veranlasste zuerst fran-
zösische Bankinstitute, denen dann auch österreichische 
und deutsche folgten, ihre Beziehungen hierher einzu-
stellen oder einzuschränken. Die Folge davon war, 
dass verschiedene grössere Importeure, besonders der 
Manufakturwaa.renbranche, in grosse Verlegenheit ge-
riethen und sieh tbeilweise auch noch darin befinden. 
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Bringt man hiermit in ZRSammenbang, dass der seit 
einiger Zeit andauernde niedrige Stand der Getreide-
preise die Kaufkraft allerdin"us ahgtlschwächt bat, so 
ergiebt ~ich für die an dem hiesigen Markte inter-
essirten Fabrikanten wohl dieN otbwendigkeit, demselben 
zur Zeit ganz besondere Aufmerksamkeit zu schenken. 
Es darf dabei aber nicht ausser Acht gelassen werden, 
dass zunächst in der Folge wohl weniger die Geschäfts-
welt im Allgemeinen, als vielmehr die Gutspächter 
bezw. Besitzer diejenigen sein werden, welche unter 
den Verhältnissen zu leiden haben werden. Ab~ 
schwächt werden diese Folgen dadurch, dass Rumltmen 
im vergangeneu Jahre eine reichliebe Ernte gehabt 
bat, so dass, was am Preise verloren geht, wenigstens 
einigermassen wieder durch das Mehr der Menge 
ersetzt wird. Der im Inlande vorhandene Stock an 
Getreide wird allgemein als ein recht bedeutender be-
zeichnet. Die Besitzer können sieb dem V erkaufe 
nach der Ansicht von Getreide-Exporteuren nicht mehr 
länger entziehen, was bisher in Erwartung besserer 
Preise geschah. Hiermit steht zu erwarten, dass die 
aus der Geschäftslage sieb ergebende Schwierigkeit der 
Inkassi vorläufig behoben und die Abwickelung der 
Geschäfte sich in der nächsten Zeit in der hier üb-
lieben Weise vollziehen dürfte, die ja auch unter nor-
malen Verbilltnissen nicht immer in Uebereinstimmung 
mit den deutseben Bräuchen sieb befindet und daher 
stets zu Klagen deutscherseits Veranlassung ge-
geben hat. 
Anders muss sich aber die Lage gestalten, wenn 
die einwirkenden beiden Hauptursachen, Entziehung 
des Bankkredits und niedrigen Stand der Getreidepreise, 
namentlich wenn letzterer hier noch in Zusammenhang 
mit einer schlechten Ernte kommen sollte, längere Zeit 
fortdauernd wirken würde. 
Der Bankkredit wird sieb von selbst wiederfinden, 
wenn einmal die projektirten neuen handelsgesetzlieben 
Bestimmungen in Kraft sein und sich die Verhältnisse 
des Getreidemarktes besser gestalten werden. Letzterem 
und dem Stande der Saaten bezw. dem Ausfall der 
neuen Ernte ist daher unter den jetzigen Verhältnissen 
ganz besondere Beachtung zu schenken. Folge dessen 
müssen die heimischen Fabrikanten für die jetzt vor 
sich gehenden Herbstbestellungen die Augen recht offen 
halten. Sie sollen nicht alle Bestellungen, welche sie 
erhalten, bereitwilligst ausführen, sondern dieselben auf 
die Berechtigung ihres Umfanges prüfen bezw. den 
wirklieben 13edarf des Bestellers, nötbigenfalls durch 
Reisende zu kontrolliren suchen. Namentlich auch 
müssen die Fabrikanten in der Sucht, nur Geschäfte 
zu machen, davon absehen, selbst die kleinsten Käufer 
aufzusuchen, die oft gar nicht in der Lage sind, den 
V er lauf des Marktes zu verfolgen und sich meistens 
mehr auf den Hals laden, als sie besten Falls mit 
N ntzen absetzen können. Gerade unter diesen kleinen 
Käufern sind viele, die auf ihren moralischen Kredit 
- und darauf kommt es hier sehr an - gar nicht zu 
schätzen sind. Notorisch sind darunter viele schlechte 
Elemente, welche, von der oben besprochenen Schwie-
rigkeit der Justiz Vortheil ziehend, es ruhig auf Pro-
teste ankommen lassen, weil sie bei den folgenden 
Ausgleichsverbandlungen mit Sicherheit "ein gutes Ge-
schäft'' machen. 
Was den Stand der Saaten anbelangt, so lauten 
alle Nachrichten darüber zur Zeit recht günstig. Man 
ist nach den vorangegangenen Witterungsverhältnissen 
der Meinung, dass diese Nachrichten zutreffend sind. 
Die Verhältnisse in Fokscbani liegen besser als in 
·aalatz und Braila. Die Ursache davon ist, dass .für 
jenen Platz die Weinernte ausschla.,agebend ilir die 
Bildung der Verhältnisse ist. Es ist nun zwar das 
vergangene Jahr hier nicht zu den besseren Weinjahren 
m rechnen gewesen, aber die Preise sind zu einer 
bisher unbekannten Höhe gestiegen, so dass die Be· 
sitzet trotz mangelnden Wein· Exports gute. Geschäfte 
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gemacht haben. Gleiche Verhältnis..qe sol11m in Bacau 
und an anderen Plätzen der oberen Moldan bestehen, 
so dass die deutsche Geschäftswelt dorthin, unter Be-
o~achtung_ der hier auch sonst nöthigen Vorsieht, wie 
bisher weiter arbeiten könnte. 
Da die mittlere und obere Moldan sich in einer 
noch nicht sehr vorgerückten Phase eines Ackerbau-
st.aats befindet, so sind als die Hauptfaktoren für die 
Bestimmung der wirthschaftlichen Lage zunächst der 
Ausfall der Ernte, sodann der Stand der Getreideprei.~e 
anzusehen. Die letzte Ernte war im diesaeitigen Bezirk 
durchweg sehr befriedigend, zum Theil gut ausgefallen. 
Vor Allem in Hafer war die dreifache Meno-e einer 
Durchschnittsernte erzielt worden. "' 
Dieses günstige Ernteergehniss hat sich im Haupt-
ausfuhrartikel, W cizen, deswegen nicht ausnutzen lassen 
weil dieWeizenpreise von 20-21,50Lci imJanuar1892 
auf durchschnittlich 8-10 Lei im Herbst 1893 
heruntergegangen sind und somit einen solchen Stand 
erreicht haben, dass ein Verkauf von Weizen unmöglich 
ist, weil er nicht einmal die Produktionskosten decken 
würde. Demgernäss hat auch thatsächlich keine Ausfuhr 
von Weizen aus dem diesseitigen Bezirk stattgefunden. 
Der Weizen wird zurückgehalten, die Docks iu Galatz 
und Braila sollen überfüllt sein. In Weizenvorräthen 
liegen hiernach noch enorme W erthe im Lande, die 
nur zur Zeit nicht :flüssig gernacht werden können. 
Demgegenüber haben sich die Preise von Hafer, 
Gerste und Mais auf befriedigender Höhe gehalten. 
Während früher Hafer fast gar nicht zur Ausfuhr 
gelangte, wurden in der Zeit vorn l.Juli 1893 bis 20.März 
1894 allein nach Deutschland 18492452 kg auso-cführt. 
Die ganze Haferernte ist ausverkauft. Man benutzt 
hier Heu und andere Futterartikel als Ersatz. 
Die Ausfuhr von Gerste betrug in derselben Zeit 
22951174 kg, und Mais, gleichfalls ein Hauptausfuhr-
artikel, erzielte eine Ausfuhrmenge von 18212183 ko-. 
Dazu trat eine bedeutende Ausfuhr von Heu, b~­
sondors nach England und Frankreich. 
Wenngleich durch den Absatz vorstehender Getreide-
arten der Ausfall der Weizenausfuhr auch nicht an-
nähernd hat wettgemacht werden können, so ist immerhin 
im Grossen ,und Ganzen der Eintritt einer Krisis ver-
hütet und den Landwirtben ermöglicht worden, bessere 
Preise abzuwarten. 
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Die Stockung im Absatz der Weizcnvorräthe hat 
den ungünstigsten und nachtheiligsten Einfluss aus-
geübt auf die verschuldeten Gutsbesitzer und Guts-
pächter in denjenigen Landstrichen, die nur geringen 
Anbau von Hafer und Gerste aufweisen, wie die Be-
zirke J assy, Husch, Vaslui und Berlad. In diesen 
Gegenden haben die verschuldeten GrossQ"mndbesitzer 
ihre Zinsen sowie die rächter den Pacht~chillino- ent-
weder gar nicht oder nur unter grossen Opfen~ auf-
treiben können; eine grosse Anzahl von ihnen dürfte 
zusammengebrochen sein. Durchweg sollen übrigens 
die Grossgrundbesitzer ihren Bedarf an Industrieartikeln 
auf das geringste 1\Iass eingeschränkt haben. 
Demgegenüber ist die bäuerliche Bevölkerung von 
dem Hinderniss der Weizenausfuhr im Grossen und 
Ganzen unberührt geblieben. 
Der moldauiscbe Bauer hat keine Schulden, also 
auch keine Zinsen zu zahlen. Er bekommt in guten 
und schlechten Zeiten seinen Arbeitslohn vorn Guts-
hmTn, dessen Gut er bebauen hilft, in schlechten Zeiten 
vielleicht etwas weniger. Beim Verkauf des von ihm 
gebauten Getreides nimmt er kaum Rücksicht auf die 
Produktionskosten, da er alles mit eigener Hand be-
stellt. Im letzten Herbst wird er vielleicht weniger 
Weizen zu Jlriarkt gebracht haben, dafür ist aber Hafer, 
Heu, Wein u. s. w. versilbert worden. Die Lage der 
moldauischcn Bauern hat sieh überhaupt in den letzten 
Jahren gebessert. Von einem N othstand ist nirgends 
bei ihnen die Rede. Die Industrieartikel, welche der 
Bauer bezieht, sind übrigens Gegenstände des noth-
wendigen Bedarfs. Vor Allem in der Manufaktur-
waarenbranche ist der Bauer gcnöthigt, ohne Rücksicht 
auf die Marktlage die fremden Stoffe zu beziehen, seit 
er entwöhut ist, dieselben in der Hausindustrie selbst 
herzustellen. 
Alle Persönlichkeiten stimmen darin überein, dass 
in Folge des günstigen Wetters vor Ostern die Märkte 
einen überaus regen Besuch der bäuerlichen Bevölkerung 
aufzuweisen hatten und dass der Absatz von Industrie-
artikeln an dieselbe - gegen haar - ein durchaus 
befriedigender gewesen ist. 
Einen nicht unwichtigen Kreis von Konsumenten 
umfasst der in Piatra konzentrirtc HolzhandeL Dieser 
hat im Frühsommer v. J. dadurch erbeblichen Schaden 
gelitten, dass die Uebersehwcrnmung zahlreiche Flösse 
zerstört hat. Im Verkehr mit Piatra ist man deshalb 
in hiesigen kaufmännischen Kreisen sehr vorsichtig. 
Indessen beschränkt sich der Nothstand auf ein nicht 
gerade bedeutendes Konsumptionsgebiet 
Unter den den Absatz vermittelnden Faktoren 
kommen hauptsächlich in Betracht die Grosseinfuhr-
häuser und die Dctailliston. 
Die ersteren umfassen in der überwiegenden Mehr-
heit alte, solid begründete Häuser. Es steht fest, dass 
diese in der Mauufakturwaarenbrancl1e völlig ausver-
kauft haben. Auch der Eingang der Inkassi ist zufrieden-
stellend gewesen. 
Demgegenüber ist zu betonen, dass die Lage der 
Kleinkaufleute keine besonders günstige und gefestigte 
ist. Es würde immerhin viel zur J<Jrzielung gesunder 
Geschäftsbeziehungen beitragen, wenn der deutsehe 
Fabrikant nicht, wie es leider der allgemeinen Tendenz 
entspricht, den Detaillisten aufsuchte, sondern wenn er 
sich bei etwas geringerem Gewinn der Sicherheit ge-
währenden Mittelspersonen der Engrossisten bedienen 
wollte. Einern Kleinkaufmann sollte der Fabrikant 
nur gegen Bankaccept liefem. Jodanfalls hat sich 
aber die Lago der Detaillioten gegen früher durchaus 
nicht verschlechtert. Es ist ganz unzutreffend, dass 
die Mehrzahl der hiesigen Detaillisten der Manufaktur-
waarenbranche sich nur durch· künstliche Mittel zu 
halten vermag; desgleichen kann von einer Stockung 
der Geschäfte, einer Abnahme der Kaufkraft des Landes, 
von Flauheit des Marktes sowie Ueberfüllung desselben 
mit Industrieerzeugnissen nicht die Rede sein. 
Dieeinzige Behauptung,die nicht blos aufSchätzungen 
beruht, sondern die sich auch zahlenmässig kontrolliren 
lässt, geht dahin: die Zahl der protestirten Wechsel 
habe sich im Vergleich zum Vorjahre mehr als ver-
doppelt; Diese Behauptung ist falsch, und es ist ein 
günstiger Umstand, dass sich die Unrichtigkeit derselben 
durch amtliche Zahlen ziffernmässig nachweisen lässt. 
Vergleicht man die Monate Januar, Februar und :M:ärz 
d. J. mit denselben Monaten des V01jahres, so ergiebt 
sich, dass die Zahl der protestirten Wechsel, sowie der 
Gesamrntbetrag der W echselsumrnen sich in boiden 
Jahren ziemlich gleich bleibt. Der Vorgleich fällt noch 
bedeutend mehr zu Gunston von 1894 aus, wenn man 
die Monate August, September und Oktober 1893 als 
Vergleichsperioden heranzieht; so ist z. B. die Summe 
der protestirten Wechsel im Oktober v. J. mehr als 
doppelt so gross, als im März 1894. Die gedachte Summe 
ist mit verschiedenen Schwankungen im Jahre 1893 
bis 285 685 Franks gestiegen , ist aber vom No-
veruber v. J. ab gefallen und hat im März d. J. einen 
Tiefstand von 141206 Franks CJTeicht. 
W euu man dem Zeitungsschreiber darin Recht giebt, 
dass. Zahl ·uud Summe der protustirten Wechsel ge-
wissorrnassen ein Thermometer für die Bemessung und 
Beurtheil ung der wirthschafllichen Lage darbieten, so 
beweisen vorstehende Zahlen, dass sich die Geschäfts-
lage seit dem Herbst 1893 fortdauernd gebessert hat, 




Eine gewisse Geldknappheit besteht hier von Alters 
her. Der Zinsfuss beträgt im Geschäftsverkehr durch-
schnittlich 9-11 Prozent mit Sicherheit, 14-16 Prozent 
ohne Sicherheit. Die Nationalbank giebt Geld zu 
6 Prozent; sie verlangt aber ansser der Unterschrift 
des Ausstellers des Wechsels noch zwei Unterschriften 
und ist in der Einräumung von Krediten äusserst vor-
sichtig. So kommt es, dass in Wirklichkeit nur die 
hiesigen Bankiers und einige grössere Häuser V ortheil 
von der Thätigkeit der Nationalbank haben. Eine ge-
wisse Verschärfung der Geldknappheit ist nun dadurch 
eingetreten, dass zwei grosse Jassyer Bankhäuser durch 
Tod der Inhaber im Laufe des Jahres 1893 fortgefallen 
und neue Firmen nicht an deren Stelle getreten sind, 
da Hukarest den ganzen Geldverkehr immer mehr an 
sich zieht und Bankiersoperationen im grösseren Stil 
·h:er nicht mehr möglich sind. Der hiesige Platz ist 
in Folge dessen in der Hauptsache auf die Kredite an-
gewiesen, die ihm Bukarest, Galatz, Berlin und Leipzig 
einräumen. Nun haben Hukarest und Galatz die Kredite 
etwas eingeschränkt, aber ans Gründen, die nicht Jassy, 
sondern die .erstgenannten Plätze selbst betreffen. 
Auch die Leipziger Bankiers sind zurückbaltender ge-
worden, indessen gleichfalls nicht ans Gründen, die sich 
auf den gesammten hiesigen Platz beziehen, sondern 
weil sie mit einigen Jassyer Kleinbankiers, richtiger 
Geldwucberern, schlechte Erfahrungen gemacht haben. 
Das Ansbleiben der Rimessen für den Weizenexport 
hat sich gleichfalls auf den Geldmarkt fühlbar gemacht. 
Im Allgemeinen muss indessen betont werden, dass 
die von Alters her bestehende, durch die vorstehenden 
Umstände etwas versch!trfte Geldknappheit keinen be-
drohlichen Karakter hat und die Abwickelung der 
Importgeschäfte nicht merklich beeinflusst. 
Der erwähnte Zeitungsartikel ist hiernach in seiner 
Schilderung einer ungünstigen Geschäftslage theils über-
trieben, theils geradezu unrichtig und wahrheitswidrig. 
Bliebe er unwidersprochen, so könnte er leicht den 
deutschen Fabrikanten vom Beschicken des moldauiscben 
Marktes abschrecken, zum Schaden des deutschen.Exports 
und zum V ortheil der englischen, österreichischen und 
französischen Konkurrenz, die von einem gefürchteten 
Mitbewerber befreit werden würden. 
Zum Schluss ist noch darauf hinzuweisen, wie 
wichtig es für die deutschen Fabrikanten ist, zuver-
lässige Auskunft über hiesige Einfuhrhäuser und 
Agenten zu erhalten, und ist anzurathen, stets bei den 
Konsularbebörden Aufschluss zu erbitten. Gerade in 
letzter Zeit sind mehrfach Fälle zur Kenntniss ge-
kommen, in welchen selbst solide deutsche Auskunfts-
bureaus offenbar von Kaufleuten getäuscht worden sind 
und in Folge dessen schwindelhafte Jassyer .F'irmen 
als gut empfohien haben. 
Aus einem uns aus Rnstschuk vorliegenden Be-
richte über 
die wirthschaftliche und handelspolitische 
Bedeutung von Donau-Bulgarien 
entnehmen wir das Folgende: 
Eier. Sehr gross ist die Gefiügelzucht, zumal in 
den an der Bahn Rustschuk-Warna gelegenen Gegen-
den. Im Jahre 1892 wurden allein aus dem Bezirk 
Rasgrad 75130 Hühner und 38:>5000 Eier exportirt. 
Vom 1. Januar bis 1. Juli 1893 war derExportschon 
auf 88165 Hühner lmd 6043 750 Eier gestiegen. Fol-
gende Daten geben einen Ueberblick über diesen Zweig 
der landwirthschaftlichen Thätigkeit. 
Der Eier-Export Bulgariens beschränkt sich haupt-
sächlich auf Nord-Bulgarien, und hier wiederum nur 
auf das Gebiet längs der Eisenbahnstrecke Rnstschuk-
W arna. Bisher wurden fast alle Eier nach Oesterreich 
exportirt, seitdem sich aber Mitte vorigen Jahres eine 
deutsche Firma hier in Rnstschuk . etablirt hat, die 
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sich fast auseehliesslich mit dem Anflm.uf und Export 
von Hühnereiern befasst, zieht sich derselbe mehr 
nach Deutschland, und zwar hauptsächlich nach Leipzig, 
Frankfurt a. M. nnd Köln. 
Der Hauptmarkt für Eier ist die Eisenbahnstation 
Rasgrad, etwa 70 km von Rustschuk, und etwa 5 km 
von der im Thale liegenden Stadt Rasgrad entfernt. 
Während fast alle landwirthscbaftlichen Produkte in 
der Stadt Rasgrad gehandelt werden, ist der Markt 
iur Eier und der gleichfalls bedeutende Markt für Ge-
treide ausschliesslich bei der auf einem Bergrücken ge-
legenen Eisenbahnstation Ras,.a-rad, bei der. sieh auch 
bedeutende Magazine für Getreide- und Eier-Lager 
befinden. 
Die Saison für den Eierhandel ist von Beginn des 
Frühjahrs bis etwa Mitte Juni, und von September 
bis zum Eintritt von Frostwetter. Die Preise variiren 
von 2-5 Fr. pro 100 Stück. 
Die Eier werden in 178 cm langen, 53 cm hohen 
und 25 cm breiten Kisten mit einem Inhalt von 
1440 Stück, in der sogenannten internationalen Vor-
packung versandt. Der Handel bat mit der groEsen 
Hitze im Sommer und der starken Kälte im Winter, 
welche die Eier gefrieren macht, zumal aber mit 
Transportschwierigkeiten zu kämpfen. Die Waare muss 
von hier nach Giurgewo in Kaiks zum Preis von 
0,60 Fr. pro Kiste übergeführt werden, da der Lokal-
dampfer mangels Konkurrenz fast die doppelten Fracht-
sätze fordert. Von Giurgewo reist die W aare dann 
bis Deutschland 14 bis 18 Tage auf der Bahn. Die 
Sätze hierfür sind per 100 kg Frachtgut im direkten 
Ausnahmetarif von Waggon Ginrgewo bei mindestens: 
500 kg 10000 kg 
nach Leipzig 8,20 Mk. 7,80 Mk. 
" Frankfurt a. M. 9,56 9,12 
11 Köln a. Rh. 11,92 10,24 
" Wien Staatsbh. 4,88 " 4,84 " 
Als Eilgut bei Beförderung mit Postschiff der 
I. k. k. priv. Donau-Dampfschifffabrtsg&ellscbaft, Lie-
ferzeit 7 Tage, von Bord Giurgewo bis Wien Prater-
quai, 6,52 Mk. pro 100 kg. · 
Wie aus der starken Eierproduktion ersichtlich, ist 
die Geflügelzucht hier sehr gross. Alle Geil ügelsorten: 
Hühner, Enten, Gänse und Puten, welche heerdenweis 
durch das Land getrieben werden, sind in grosser 
Zahl vorhanden und stehen ~ehr niedrig im Preis, doch 
findet ein Export des Gefiügela nur via Warna statt, 
da die lange Dauer des Transportes, die dem Eier-
handel schon grosse Schwierigkeiten bereitet, den Ge-
flügelhandel direkt unmöglich macht. 
Die Versuche, einen Geflügel-Export von hier auf 
dem Donauwege, oder während des Winters per Bahn 
einzuführen, haben bis jetzt nur Verluste der Expor· 
toure zur Folge gehabt. 
Bienenhonig. Die früher zur Türkenzeit sehr ver-
breitete Bienenzucht hat seit dem Fortzuge der Türken 
sehr gelitten, do.:h gelangt dieselbe neuerdings wieder 
mehr in Aufnahme. Ans den Präfekturberichten ist zu 
entnehmen, dass die Zahl der Bienenkörbe seit der 
Türkenzeit oft auf ein Drittel zurückgegangen ist. Der 
Ertrag an Honig hat in dem ganzen Konsularbezirk 
484000 kg ergeben. 
Weinbau. Die Ausdehnung der Weinberge ist in 
den Bezirken: 
Wratza 69173 Dekar. 
Rnstschuk 53 776 
Rasgrad 21 000 
Schnmla 38392 
(1890) Tirnowo 78 908 
Sevlievo 14 719 
(1889) Loftseha 25 393 
Plevna 11677 " 
Die Phylloxera ist bereits stark verbreitet. 
Im Lom-Distrikt hat sich als wirksames Mittel 
gegen dieselbe bewährt: die Wurzeln anszll1'6isseD, 
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dann mit Eichenhobelspänen zu bedecken, diese dann 
mit Petroleum zu begiessen und dann die Wurzeln 
vvllständig zu verbrennen. 
- )fan hat V ersuche mit Anpflanzung amerika-
i!ischer Reben gemacht, welche von der Regierung 
gekauft und vertheilt werden. Im Kreise Wratza 
haben dieselben gute Resultate ergeben. 
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In den Weinbau treibenden Distrikten ist aber die 
Einwirkung der Furcht vor der Reblaus stark und ver-
hinlertdieAusdehnung der Anpflanzung. Im .Jahre 1893 
war die Weinernte durchweg schlecht und der 
Preis der Vedro = 12 bis 14 Liter von 2,50 bis 4 Fr.' 
auf 5 bis 7 Fr. gestiegen. 
Seidenzucht. Die Aufmerksamkeit der heimischen 
Kreise verdient die hiesige Seidenzucht, deren Produkte 
bisher ansscbliesslich nach Italien und Frankreich ver-
kauft wurden. Schon seit Jahren hat die Regierung 
ihre stete Aufmerksamkeit auf diese Hansindustrie 
gerichtet, welche durch eine Krankheit der Maulbeer-
bäume und in Folge dessen der Raupen fast zu Grunde 
gegangen war. Indem die Regierung jede Einfuhr 
von Eiern verbot und selbst bei AnkaUf und Einfuhr 
die strengste Kontrolle übte, ist es ihr gelungen, die 
Seidenzucht wieder zu heben. Sie vertheilt nun auch 
nach Bedürfniss Maulbeerbäume, so dass zu hoffen ist, 
dass diese Hausindust1ie der Frauen wieder aufblühen 
wird, die zur Zeit z. B. aus dem Bezirk Rustschuk 
vollständig verschwunden ist und in nennenswerthem 
Umfang nur noch in den Bezirken Lom, Wratza, 
Silistria und Sevlievo betrieben wird. 
Industrie. Ausser den in jedem Bezirk wohnenden 
Handwerkern (Kürschner, Schneider, Schuster, Blech-
schmiede, Gerber etc. ctc.) und den an der Donau ge-
legenen zahlreichen W assarmüblen verdienen neben den 
Tabaksfabriken besondere Erwähnung: I. die Teppich-
fabrikation in und bei Berkowatz im Bezirk von Lom-
Palanka; 2. die Tinten- und Siegellackfabrik von Filig 
Simidoff in Orechowo (Rahowo); 3. Bierbrauereien in 
Widdin Lom, Schumla, Tirnowo und Rustschuk; 4. die 
Seideu-Hausindustrie in Wratza, welche schöne Stoffe 
herstellt; 5. Dampfmühlen in Rust.schuk, Silistria und 
Tirnowo; 6. die Lederfabrikenvon Pinkow Pawlow&Co., 
sowie von Bratia Korahoff in Rustschuk; 7. die Strick-
fabrik von N. Balkanski & C. Nikoloff in Rustschuk, 
welche mit 45 Maschinen arbeitet; 8. die Seifenfabrik 
von Petroff & Hatschewaroff in Rustscbuk; 9. die 
Schajak-Fabrik (ein Stoff aus frischer Schafwolle von 
grosser Haltbarkeit) von Tihol Bontchoff Dirniter 
Slatoff & Co. in Frasna, erbaut 1884, beschäftigte 188!) 
bereits 60 Arbeiter und stellt her 300000 Meter Schajak; 
10. verschiedene Sägemühlen im Kreise Tirnowo, wo 
auch 11. mehrere Spiritusbrennereien und 12. eine 
Farbenfabrik gelegen ist. 
In und bei Gabrovo im Bezirk Sevlievo liegen: 
I. die Schajak-Fablik von Iv. Kalpazanoff zu Bitsch-
kiniata, erbaut 1881, bes~häftigt 150 bis 200 Arbeiter'; 
2. die Aktiengesellschaft für Schajak-Fabrikation Fer-
dinand I zu Grabovo, arbeitet mit einem Kapital 
von 317 800 Fr. und beschäftigt 60 Arbeiter; 3. eine 
weitere von 6 Personen betriebene Schajak-Fablik, 
erbaut 1884, beschäftigt 90 Arbeiter; 4. die Schajak-
Fabrik von Ivan H. Beroff & A. Momerin, erbaut 
1892, beschäftigt 60 Arbeiter; 5. die Schajak-Fabrik 
von J. Dustabanoff & A. Momerin, erbaut 1890, be-
schäftigt ca. 30 Arbeiter. Alle Fabriken von 1 bis 5 
werden mit Dampfkraft betrieben. 
Die strenge Aufsicht über die Wälder hat unter 
Anderem zur Folge, dass zu maschinellen Anlagen 
neuerdings vielfach Petroleum-Motoren verwandt werden, 
und der Import derselben in jüngster Zeit plötzlich 
gewachsen ist. 
Handel. Die beiden grössten Importplätze unter 
den 8 Donauhäfen sind daher Sistow und Rustllchuk. 
Früher war Rustscbuks Import noch bedeutender, da 
es nicht nur der Stapelplatz itir Manufaktur und 
Textilwaaren war, deren Handel hier 1ür ganz Nord-
Bulgarien seinen Sit.z hat, sondern weil hierher auch 
Kolonialwaaren für ein weitbegrenztes Hinterland im-
portirt wurden, die der Haupt-Importartikel von Sistow 
waren. Seit einiger Zeit sucht aber Sistow den Rust-
schuker Handel von Kolonialwaaren dadurch an sich 
zu ziehen, dass es für dieselben geringere städtische 
Octroi-Gebühren erhebt, als Rustschuk. 
Der Import aus Deutschland hat bedeutend zuge-
nommen und ist von 2194000 Fr. im Jahre 1891, auf 
5312000 im Jahre 1892, also auf das Doppelte ge-
stiegen. Ende 1892 stand er bereits an zweiter Stelle, 
während er 1891 noch ausser hinter Oesterreich, hinter 
England und Russland zurückstand. Das Jahr 1893 
wird nach hiesiger Schätzung einen weiteren Erfolg 
des deutschen Exportes auf der Dol)au nachweisen. 
Ist doch der Gesammtexport Deutschlands nach Bulga-
rien von 8297120 Fr. im Jahre 1892 auf 13739000 Fr., 
im Jahre 1893 also um 5441880 Fr. gestiegen. 
W aaren, in denen Deutschland in Konkurrenz 
treten kann, sind hauptsächlich Zucker, Kaffee, Bier, 
Chemikalien, Papier, Porzellan, W ebewaaren und Baum-
woll-Garne. In allen diesen Artikeln ist der Wett-
kampf mit Oesterreich-Ungarn, in Webewaaren haupt-
sächlich mit England und auch mit der Schweiz auf-
zunehmen. 
Ueber einzelne, der in angeschlossener Tabelle auf-
geführten W aaren wird bemerkt: 
No. 114. Zucker. Derselbe wird zur Zeit noch aus-
schliesslich aus Oesterreich-Ungarn bezogen und zwar 
Sack- wie Würfel-Zuoker, Marke RZ R und LZ R 
aus der Lundenberger und Rohrbacher Zuckerfabrik. 
Zu dem Marktpreis dort treten an Frachtkosten für 
112 kg brutto 100 kg netto hinzu, 0,85 Mk. für die 
Fracht bis Wien und 3,36 Mk. Fracht Wien-Rustscbuk. 
(Der heutige Marktpreis beträgt für Würfelzucker 
20 Fl. ö. W.) 
No. 119. Kaffee. Der grösste Import geschieht 
von Triester Häusern; auch Italien rührt sich in letzter 
Zeit, dagegen von London Marseille und Harnburg der 
Import unbedeutend zu nennen ist. 
Die Triester Häuser sind meistens Filialen deutscher 
Kaffee-Exportfirmen von Mann heim, Heilbronn, Stuttgart, 
Köln etc. Rios-Kaffee wird in 3 Qualitäten verlangt: 
Ia. Rio mit 225 bis 220 Fr., Ila. Rio mit 215 bis 210 
Fr., illa. Rio mit 200 bis 190 Fr. franko Braila für 
100 kg. Die dritte Qualität ist mit schwarzen Bohnen 
gemischt. 
Santos in 2 Qualitäten: Ila. mit 215 bis 210 Fr., 
IIIa. mit 200 bis 190 Fr. franko Braila für 100 kg. 
Porto Ricos und Ceylon-Kaffee von Fr. 224 bis 310. 
Auch Rio perle wird anstatt Ceylon perle angeboten, 
ebenso Rios Ja ves für Ceylon. Ziel 4 Monate dato 
Faktura. 
Es wird darüber geklagt, dass bei dem Versuch, 
Zucker wie Kaffee aus Deutschland hier einzuführen, 
das früher ja berechtigte Misstrauen bei Geschäften 
nach dem Orient entgegengetreten sei und Bezahlung 
der Waare vor Absendung derselben, oder gegen Aus-
lieferung des Konossements verlangt werde, während 
Oesterreich hierher in Zucker und Kaffee bis zu 100000 Fr. 
Kredit auf 4 Monate gern und leicht eröffnet. Es 
wäre wünschenswerth. wenn die deutschen Zucker- und 
Kaffee-Interessenten 'auf dieses Absatzgebiet aufmerk-
sam gemacht würden. 
No. 156. Spiritus. Ungarn wird wegen guter 
Fastage bevorzugt und weil 4 bis 6 Monate Kredit 
gegeben wird, während russische W aare sofort haar gezahlt 
werden muss. Die Preise stellen sich zur Zeit: Unga-
rischer Spiritus auf 13,75 Fl. ö. W. franko Fabrik per 
Hektoliter; russischer Spiritus auf 30,16 Fr. per 
Hektoliter. Transportkosten per Hektoliter für beide 
Sorten 2,50 Fl. ö. W. Deutschland kann, da die 





No. 425 bis 429. In Eisenwaaren hat Deutschland 
etwa drei Viertel des Gesammtimports. 
No. 445. In Drahtstiften konkurrirt Belgien, auch 
Gesterreich mit Deutschland, doch beherrscht Letzteres 
den Markt. 
No. 476. Kupfer ist früher auch aus Halle be-
zogen worden, jetzt wird es fast aussehliesslich von 
England geliefert. 
No. 539 bis 541. In Papierwaaren hat sich bisher 
Gesterreich behauptet, doch beginnt neuerdings auch 
Deutschland zu konknrriren, das zumal bei grösscren 
Lieferungen Ersteber geblieben ist. Hier am Platze 
hat die Leykam J osefsthaler Papierfabrik eine grösscre 
Filiale, die noch den Markt beherrscht, doch beginnen 
die Detaillisten bereits ihren Bedarf direkt aus Deutsch· 
land. zu decken. In Zigaretten-Papier ist desgleichen 
bereits Deutschland mit Ocstcrreich in Konkurrenz 
getreten. 
Von den unter No. 630 bis 632 und 636 genannten 
Garnen, den unter 640 und 644 aufgeführten Baum-
wollgeweben, und den unter 646 erwähnten bedruckten 
Kopftüchern wird das Exportmuster-Lager in Frank· 
fnrt a. M. genaue Prei~angaben mit Mustom erhalten. 
Gerade in diesen Artikeln ist der .Export nach ßulga· 
rien besonders stark und beläuft sich (nach dor im 
Märzheft 1894 veröffentlichten vergleichenden Ueber-
sieht der Handelsbeziehungen Deutschlands und Gross-
britanniens zu Bulgarien im Jah1e 1892) aus Deutseh-
land und England allein auf 6431946 Fr. und zwar 
auf 6215058 Fr. aus England und auf 216908 Fr. ans 
Deutschland. · 
Bier. Das Bedürfniss wird durch das einheimische 
Gebräu gedeckt, doch dürfte dasselbe bei seinen relativ 
hohen Preisen und geringer Güte zurückzudrängen sein. 
Jedenfalls findet noch ein ziemlich bedeutender Import 
ausländischer Biere statt. Die Einfuhr von llier 
aller Art nach Rustsehuk hat laut der bulgarischen 
Statistik im Jahre 1891 1560 kg, Wertb 1374 Fr., 
im Jahre 1892 11244 kg, Wcrth 2472 Fr. betragen. 
·In der auf der Donau nltchstgelegenen Stadt Sistow 
betrug die Einfuhr: 1891 15005 kg, Werth 2277 Fr.; 
1892: 12593 kg, Wcrth 5807 Fr. An der Gesammt-
Einfuhr nach .Bulgarien war: 1891 Gesterreich mit 
286047 kg, Werth 126012 Fr.; Deutschland mit 
36606 kg, Werth 18765 Fr., 1892 Gesterreich mit . 
133082 kg, Wcrth 56320 Fr.; Deutschland mit 
29261 kg, Werth 15016 Fr. betheiligt. 
Es wird aus folgenden Gründen für wünsehenswerth 
gehalten, dass der deutsehe Exporteur bald noch mehr 
auf das hiesige Absatz·G ebiet aufmerksam gemacht werde. 
. Der bulgarische Bauer ist ungemein schwerfällig 
in seinen Entschlüssen. Und wie er nur durch merk· 
baren Druck von oben veranlasst werden kann, seine 
Art der Boden-Bebauung etwas rationeller zu gestalten, 
so wechselt er auch schwer die Waaren, die seit Jahr· 
zehnten bezogen worden sind, und bei denen zumal 
dieselbe Verpackungsart eine wesentliehe Rollo spielt. 
Diese Beobachtung ist in Sofia, wie hier von den 
Agenten in der bestimmtesten Form VOl'Sichert worden. 
Nur billigere Preise, nicht grössere Güte der Waaren 
können ihn gewöhnlich zu einer anderen seiner Ge-
pilogenheiten bewegen. Zur Zeit ist nun die Zahl der 
Marktplätze für den Import ausländischer Waaren sehr 
gering - es sind fur Nord-Bulgarien nur die 8 Donau-
häfen zu nennen, unter denen wiederum Sistow und 
Rustsehuk die hauptsächlichsten Handelsplätze bilden. 
Gelingt es nun, eine W aare an diesen 8 Plätzen ein· 
zuführen, indem man die KauHeute in denselben durch 
die grössere Billigkeit oder durch die höheren Kom-
missionsgebühren llir sie gewinnt (die grössere Gilte 
der Waare spielt, wie gesagt, leider noch keine 
Rolle), so bat man dadurch den Markt für ganz 
Nord-Bulgarien erobert. Ist aber in einigen .Jahren 
die grossc •rransversalbahn dnieh Nord-Bulgarien 
fertig gestellt, so liegt die Möglichkeit der· Zero 
splitterang des Handels vor und ist um so wahr-
seheiulieher, als die Fabrikanten schon mehrfach ver· 
sichert haben, dass die KommissionAre und Kaußeute 
in den 8 Donauhäfen einen durchweg in keinem V er· 
hältniss zu dem Werth der Waaren stehenden Nutzen 
von den W aaren nehmen, und sie durch den Fortfall 
·dieser Zwisehenhitndler einen weit grösseren Umsatz 
zu erzielen hofften. Zur Anknilpfnng direkter Handels-
bezichnngen mit den Abnehmern im Innern seien sie 
aber zur Zeit noch nicht im Stande, da die Reisen im _ 
lnnern des Landes ausser grosscn Unkosten auch körper-
lich übergrosse Anstrengungen erforderten. Diese 
Schwierigkeiten würden durch die Eröffnung der Bahn 
aber in Fortfall kommen. Gelingt es nun den Fabri-
kanten, ihre Waaren bereits jetzt in den 8 Donauhäfen 
gangbar zu machen, so wird die V erbreitnng in den 
später durch die Eisenbahn erreichbaren Handelsplätzen 
ungleich leichter sein, als wenn die nächsten Jahre 
nicht energisch zur Eroberung des hiesigen Absatz-
gebietes benutzt werden. 
Der deutschen W aare wird hier ein grosses V er-
trauen entgegengebracht. Es ist deshalb umsernehr zu 
bedauern, wenn eine grössere An1.ahl von Artikeln 
erst durch österreichische Hände auf den hiesigen 
Markt kommen. .Es ist schwer, dafür genaue Anhalts-
punkte zu geben, doch wird mehrfach von sehr 
sachverständiger Seite versichert, dass manches Oster-
reichische Exportbaus seine Waaren aus Deutschland 
bezieht, um dieselben dann hierher abzusetzen. Ganz 
besonders soll dies bei Nähzwirn und Chemikalien 
der Fall sein. Leider gehen aber die Fabriken 
nicht immer mit der nötbigen Vorsicht zu Werke und 
vertrauen ihre Interessen Agenten an, die schon längst 
als Schwindler bekannt sind. Anstatt vorher Erkun· 
digungen einzuziehen, warten sie damit, bis ihre Inter-
essen geflibrdet sind, und vor Verlusten auch nicht 
mehr geschützt werden können. Sodann entziehen sie 
ihre Vertretung; der betreffende Agent findet aber 
stets von N enem deutsehe Fabriken , die ibm liefern. 
Bei diesem V erfahren leidet nicht nur jede Fabrik, die 
hierher liefert, direkten pekuniären Verlust, sondern es 
wird durch die zu Schleuderpreisen angebotene Dis~ 
positionswaare der unsoliden Agenten 1 jeder billige 
Geschäftsgewinn geschmälert. Der Agent verliert nichts, 
hat nur die Chance, eventuell etwas zu gewinnen. 
Ferner erf"tillen die Fabrikanten oft nicht streng 
genau die vorgeschriebenen Bedingungen. Aus den 
kleinsten Differenzen sucht aber der hiesige Abnehmer 
Nutzen zu schlagen. Hat der bulgarische Kaufmann 
einmal ein W echscl· Accept gegeben, so treten selten 
Zahlungsschwierigkeiten ein. Sind Differenzen einge-
treten, so ist bei kleinen Beträgen meist zu einem 
V orgleich zu rathen, denn eine grosse Zahl der Advo-
katen ist unzuverlässig; und die wenigen zuverlässigen 
Hebmon Prozesse um kleine Beträ,.ae gar nicht an, oder 
nur, wenn ihnen ein bedeutender Nutzen versprochen 
wird. Es kann daher den Fabrikant.en nicht dringend 
genug angerathen werden: 1. in der Wahl ihrer 
Agenten die grösste Vorsicht zu üben; 2. bei Be-
stellungen mit geradezu minutiöser Exaktheit die AUS:. 
führung der Aufträ",ae zu beachten. 
Es ist dies nmsomehr · anznrathen, seitdem die . 
Waaren-Quarantäne so oft zum Verderben der Waare · 
Anlass bietet, und mancher Bulgare, der früher pünkt- · 
lieber Zahler war, nur chikanirt, um sich vor eigenem 
Verlust zu bewahren. 
F..s ist ferner nicht dringend genug davor zu warnen, j 
die A,.acnten mit Inkasso zu betrauen. Man richte sieh . 
dieserhalb entweder an die Ottomanbank oder die bul- ·. 
garische· National-Rank, welche beide Filialen . ia ~ 
Rustsehuk unterhalten, oder an das hier augeseitolle ' 
bulgarische Bankhaus Sirneonoff freres in Rustsehuk,O, 
mit dem die Korrespondenz auch in deutscher S}iradlit] 
geführt werd8Jl kann. · -
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Vieheinfuhr aus Oesterreieh-lJngarn. 
Das Verzeicbniss der von der Lungenseuche betrof-
fenen Sperr-Gebiete in Oesterreich-Ungarn, aus 
welchen die Einfuhr von Rindvieh auf Grund Art. 5 
des Viehseuchen-Uebereinkommens vom 6. Dezember 
1891, sowie Ziffer 5 des Schlussprotokolls zu unter-
sagen ist, i~t vom Kaiserlichen Gesundheitsamte zu Berlin 
am 21. Juli 1894 ausgegeben, wie folgt: 
A.. Oesterreieh. 
Mähren: 
11. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Gö-
ding, Gaya, Ungarisch- Hradisch, Ungarisch-Brod, 
Holleschau, Prerau, Kremsier, Wischau und Pross-
nitz; ferner die Städte Ungarisch-Hradisch und 
Kremsier. 
B. Ungarn. 
Die Komitate: .Arva, Zips, Liptau, Thurocz, Trent-
schin, Neutra, Sohl, Bars, Pressburg uud Saros. 
Kleine Mlttbeilungen. 
In den Vereinigten Staaten von Amerika wird den 
Forderungen der Bauhandwerker ein weitgehendes, 
den Kredit beeinträchtigendes Vorzugsrecht dadurch ein-
geräumt, dass die Darleiher der Baukapitalien, zumeist 
Kreditinstitutc, diese nur ratenweise, je nach dem Vor-
anschreiten der Bauten, und nur entweder gegen Vor-
legung von den Bauleitern ausgestellter Quittungen über 
die Befriedigung ihrer Bauforderungen an Löhnen und 
Materialien an die Bauherren, oder gegen die .Anweisung 
der Letzteren direkt an die Bauleiter bezw. in ganz ver-
einzelten Fällen an die Bauhandwerker und Materialien-
Lieferanten auszahlen. Der Banherr erhält in Folge 
dessen nur weniges von dem geliehenen Gelde in die 
eigenen Hände, jede Gefährdung der Bauhandwerker 
ist ausgeschlossen, von dem Vorzugsrecht wird kein 
Gehranch gemacht. Ein solches ist mit der Grundbuch-
verfassung unverträglich. 
Einen glasähnlichen Stotr stellt .Ad. W olkersdorfer 
in Fürth i. B. aus Kollodium-Wolle her, der sich be· 
sonders zu photographischen Platten und als Ersatz von 
Spiegelgläsern eignen soll. Die Masse , welche beim 
Eintrockneu fest, hart und vollkommen durchsichtig ist, 
wird erhalten, indem man Zinkoxyd und doppelkohlen· 
saures Natron und Kali in einem Gemisch von .Alkohol 
und Eisessig löst, die Lösung filtrirt, mit .Aether mischt 
und in der Mischung soviel Kollodiumwolle auflöst, dass 
eine durchsichtige gallertähnliche Masse oder dicke 
Flüssigkeit entsteht, die durch .Absetzen geklärt und 
darauf in einen mit ebenem Boden verseheneu Glas-
behälter gegossen wird, welcher auf einem heizbaren 
Blechbehälter ruht und mit einer Vorrichtung zum Kon-
densiren der ftüchtigen Losungsmittel verbunden ist. 
Das erhaltende glasähnliche Produkt ist geruchlos, farb-
los bis leicht gelblich, unzerbrechlich, im Wasser unlöslich 
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1 und wird von schwachen Säuren nicht beein:liusst, ver" 
brennt nicht mit Flamme und karin ·durch .Anilinfarben 
beliebig gefärbt werden. (Mitgetheilt vom Patent- und 
t.echnischen Bureau von Richard Lüders in Görlitz.) 
In verschiedenen Städten Spaniens wurden Volks· 
versammbmgen gegen die Handelsverträge mit 
dem Deutschen Reich, Oesterreich-Ungarn und Italien 
abgehalten, an der zahlreiche Vertreter der Industrie 
Theil nahmen. 
Das Journal der "Chambre de Commerce et d'Iu-
dnstrie etc." bringt einen Leitartikel über die Handels-
beziehungen zwischen Frankreich und Spanien, in 
welchem es sich scharf gegen die von Spanien oder 
anderen europäischen Mächten eingeschlagene Politik 
ausspricht und zu Repressalien auffordert. 
Bibliothek· Eingänge. 
Lndwig Cohnstaedt: Die Vorschläge der Börsen-
Enquete-Kommission. Berlin 1894. 
Der Inhalt dieses Schriftchens ist kurz folgender: 
I. Rechtliche Stellung und Organisation der Börsen. 
(Aufsicht über die Börsen. - B!lrsen-Ordnnng.-
Zulassung von Personen zur Börse. - Börsen-
disziplin. - Börsenschiedsgerichte. - Liquidations-
kassen.) 
Il. Emissionswesen. Zulassung von Papieren zum 
Handel und zur Notiz. 
(Die Enquete-Kommission und die Presse. - Ein-
greifen der Gerichte. - Haftung der Emissions-
häuser. - Zulassungs-Bedingungen. - Prospekt-
zwang. - Leitende Gesichtspunkte. - Bindung 
der Börsen aneinander. - Handel per Erscheinen.) 
III. Termin-Handel. 
(Spekulation. - Zulassung zum TerminhandeL -
Register für Termingeschäfte in Waaren. - Ver-
leitung zum BörsenspieL) 
IV. Maklerwesen und Koursfeststelluug. 
V. Kommissionsgeschäfte. 
'l'eu bert, König!. Preuss. Reg.- u. Baurath: Die Ver-
besserung der Schiftbarkeit unserer Ströme durch 
Regulierung. Berlin 1894. 
Der Inhalt behandelt u . .A.: 
I. Die Grenzen der Regulirung. 
(Querschnittsform. - Geschwiudigkeitsformeln. 
Beispiele.) 
II. Die .Aufstellung von Regierungsentwürfen. 
(Gefälle. - .Abschlussmenge. - Geschiebeführung 
- Bestimmung des Normalprofils.) 
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A m tl ich e r T h e i I. 
A. Z. A. li. 7.- 4630/94. 
Bekanntmachung. 
Wir bringen hierdurch zur öffentlichen Kenntniss, 
dass nach einer Mittbeilung der Königlieben Eisenbahn-
Direktion zu Magdeburg für die Befllrderung von 
raffiniri;P.m, krystallisirten und Farinzucker in Wagen-
ladungen von 10000 kg, welcher zur Ausfuhr nach der 
Schweiz be~timmt ist, voraussichtlich aru l.Septemberd.J. 
ermässigte Frachtsätze von diesseitigen Stationen nach 
Basel, Station der Reichseisen bahnen in Elsass-
Lothringen, eingeführt werden. Die Frachtsätze 
werden betragen: 
ab Braunschweig (Haupt-Bahnhof) 1,96 Mk., 
" Halle a. S. · 1,97 " für 
" Magdeburg 2,05 " J 100 kg 
" Nienbagen bei Halberstadt 1,99 " 
und daher gegenüber den regelrechten Frachtsätzen des 
Spezialtarifs I eine Ermässigung von etwa 130-145 Mk. 
für die Wagenladung und gegenüber den bereits seit 
dem 20. Oktober v. J. bestehenden ermässigten Sätzen 
eine weitere Ermässigung von etwa 40-45 Mk. für die 
Wagenladung gewähren. Für den Verkehr mit Basel, 
Badischer Bahnhof, haben die ermässigten Fracht-
sätze keine Geltung. 
Braunschweig, den 24. August 1894. 
Die Handelskammer 
für das Herzogthum Braunschweig. 
Jtldel. Dr. Stegemann. 
Nichtamtlicher Theil 
unter Verantwortlichkeit des Herausgebers. 
(Jeder Nachdruck ohne vorherige Anfrage wird strengstens 
untersagt.) 
Sonntagsruhe in der Wurstwaaren-
fabrikation. 
Die Handelskammer für das Herzogtbum Braun-
schweig hat unter dem 22. August d. J. die nach-
stehende Eingabe an den Staatssekretär im Reichsamte, 
Herrn Dr. v. Bötticher, gerichtet: 
"In dem Entwurfe der Ausnahme-Bestimmungen fiir 
die Saison-Industrien ist die Wurstwaarenfabrikation 
unberücksichtigt geblieben. Da die Verhältnisse dieser 
im Herzogthum ßraunschweig bekanntlich stark ver-
breiteten und entwickelten Industrie eine Berück-
sichtigung dringend erheischen, verfehlen wir nicht, 
Ew. Excellenz diesbezüglich Nachstehendes zu berichten. 
In der Stadt Braunschweig sowie in dem Nachbar-
dorfe Gliesmarode werden insgesammt rund 45000 Stück 
Schweine geschlachtet und verarbeitet. Ungefähr 
2500000 kg Wurst- und Fleischwaaren im Werthe von 
ca. 4000000 Mk. gehen alljährlich von Braunschweig 
nach auswärts bezw. in das Ausland. , 
Ein derartig umfassendes Fabrikations- und Versand-
geschäft nimmt naturgernäss im Laufe der Zeit feste 
Formen an, die sich dem Durchschnittsbedürfnisse all-
mählich angepasst haben. 
In Braunschweig wird ebensowohl frische Wurst 
(Blut-, Leber- und Sülzwurst) sowie Dauerwaare (Mett-, 
Schlack-, Cervelatwurst u. s. w.) fabrizirt. Der Haupt-
absatz liegt in den grossen Städten. Da es betriebs-
technisch unausführbar ist, ohne durch unverhältniss-
mässige Mehrkosten den Betrieb unrentabel zu machen, 
an jedem Tage frische Wurst fertigzustellen und· zu 
versenden, bat sich von selbst eine feste Eintheilung 
in der Art herausgebildet, dass die frische Waare jedes-
mal am Dienstag undFreitag, bei gr!lsserenEntfernungen, 
wie z. B. nach Breslau, bereits an den vorhergehenden 
Nachmittagen zur Versendung gebracht wird, sodass 
die Besteller regelinässig am Mittwoch und Sonnabend 
in den Besitz ihrer W aare gelangen. Diese Termine 
sind so fest eingebürgert, dass einerseits die Kund-
schaft ihre Bestellungen genau danach einrichtet, und 
dass anderer8eits auch der hiesige Fabrikant das Quantum 
der fertig zu stellenden • frischen Wurst genan nach 
den bis zum Versandtage eingelaufenen Aufträgen be-
stimmt. Eine Verlegung dieser Termine würde aus 
schwerwiegenden Gründen, und zwar namentlich des-
halb nicht durchführbar sein, weil die Verkäufer von 
frischen Wurstwaaren für den Sonntagsverbranch bereits 
am Sonnabend im Be&itze ihrer Waare sein müssen, 
und weil die Wahl anderer Wochentage für den Ver-
sand unbedingt die volle Sonntagsarbeit für das 
Schlachten oder für die Verarbeitung bedingen würden. 
Wenn somit die Dienstage und Freitage unbedingt als 
feststehende Versand tage für die hiesige W urstwaaren-
fabrikation gelten miissen, so ergiebt sich daraus die 
natürliche Folgerung, dass jeweilig an den vorher-
gehenden Wochentagen, also an den Montagen und 
Donnerstagen, die frische Wurst hergestellt werden 
muss, und dies bedingt wiederum, da frisch geschlachtete 
Thiere nicht gleich verarbeitet werden können, sondern 
12 bis 24 Stunden abkühlen müssen , dass Mittwoch 
und Sonnabend zum Schlachten benutzt werde. Dieser 
regelmässige Turnus, der auch durchweg eingehalten 
wird, dürfte als Grundlage für die Beurtheilung der 
Zeiteintheilung gelten können. 
Wenn wir nunmehr beispielsweise einen mittleren 
Betrieb, der durchschnittlich am Schlachttage 50 Schweine 
verarbeitet, herausgreifen, so wird am Sonnabend das 
Schlachten, Schaben und Zubereiten, sowie der Trans-
port von dem vor der Stadt befindlichen, von der Fabrik 
ziemlich entlegenen Schlachthofe, obwohl in zwei 
Schichten gearbeitet wird, und die erste Schicht bereits 
um 4 Uhr zur Arbeit antritt, bereits eine geraume Zeit 
in Anspruch nehmen. Sobald die ausgeschlachteten 
und zugerichteten Thiere in die Fabrik gelangen, müssen 
sie zerlegt werden, damit das Fleisch ausruhen und 
auskälten kann. Daneben sind auch die regelmässigen 




Pökelei, Spedition u. s. w. vonunebmen, so dass der Dass das Gesetz vom 5. Juli 1887 die Fabrikation 
Sol\llabend voll in Anspruch genommen ist. In g&- unddenVerkau!vonkünstlichmitKupfergegrüntenKon-
wöhnlichen Zeiten kann nun das frische Flei@ch bis serven keineswegs aufgehoben hat, woJIOO Ew. Excellenz 
zum Montag liegen bleiben. Abgesehen von einigen aus der von uns jeder Zeit nachzuweisenden Thatsache 
laufenden Verrichtungen in der Rauchkammer, in der entnehmen, dass den hiesigen Konservenfabriken regel-
Pökelei und im Kesselhause, itir welche nut: ein Theil milssig grosse · Ordres auf gegrönte W aare zugehen. 
der Arbeiter für einige Vormittagsstunden . erforderlich Ein gewissenhafter Fabrikant wird solche Ordres ohne 
ist, ist eine Sonntagsarbeit nicht erforderlich; soweit, Weiteres ablehnen und damit wider seinen- .Willen der 
diese heute dennoch stattfindet, lässt sie sich durch ' nlinder gewissenhaften Konkurrenz einen erwiinschren 
bessere Einrichtung sehr wohl auf das Mass des Noth-· Vol'IIChub leisten. Dass er dies nur mit einem Gefühle 
wendigen beschrä.nken. der Bitterkeit thun kann, wenn er seine Lager mit 
. Eine Ausnahme macht nur die Uebergangszeit vom unverkäuflichen naturfarbenen Bohnen oder Erbsen ge-
Sommer zum Winter und vom Winter zum Sommer. itillt hat,. wil-d man ihm nachitihlen. Einzelne Fabri-
In dieser für die Wurstfabrikation ungünstigsten Jalirelt- kanten. habeli sieh dadurch zu helfen gesucht, dass sie 
zeit kommt es allerdings oft vor, dass die nachtheilige grössere Ordres auf gegrünte Konserven zwar auf-
Witterung die rascheste Verarbeitung des Fleisches zur genommen, das verbotene Fabrikat aber nicht selbst an-
1Bedingung macht. Das frische Fleisch muss in solchem gefertigt, sondern von den Konkurrenzfabriken der 
Falle am Sonntag in nocb kleinere Stücke zerlegt, die_ Reichslande bezogen und zum Selbstkostenpreise weiter-
aufgehängte Waare umgehängt und von etwaigem gegeben haben, um auf diese Weise wenigstens nicht 
Schleim und Keim gereinigt, die Därme ftir die Montags- ihre seitberige Geschäftsbeziehung mit ihrem Abnehmer 
arbeit vorbereitet werden, und es muss auch sonst einznbiissen. Da nach § 12 des angezogenen Gesetzes 
Alles geschehen, was dazu beiträgt, die Montagsarbeit aber auc)l der gewerbsmässige Verkauf gegrünter Kon-
zu beschleunigen, da das Fleisch über den Montag serven strafbar ist, kann dieser Ausweg als ein befrie-
hinaus nicht mehr vollständig frisch zu erbalten ist. digender ebenfalls nicht angesehen werden. 
Die Nothwendigkeit, in dieser Weise den Sonntag für Eine gleichmässige Kontrole für das Gebiet sämmt-
den regelmässigen Betrieb in Anspruch nehmen zu lieber Bundesstaaten dürfte somit eine Forderung der 
müssen, ist nicht gerade häufig, auch kann die erforder- Gerechtigkeit sein. . 
liebe Arbeit an solchen Sonntagen sehr wohl auf Würde von Ew. Excellenz nach dieser Richtung 
wenige Vormittagsstunden zusammengedrä.ngt werden, hin für die Zukunft vorgesorgt werden, so wird freilich 
ganz entbehrt kann uiese Arbeit gleichwohl nicht werden. nach wie vor der Missstand bestehen bleiben, dass uns 
Nach den von uns angestellten Erhebungen würde das Ansland, namentlich Frankreich, mit seinen ge-
eine Bewilligung von sechzig Stunden für das ganze grünten Konserven nunmehr noch in erhöhtem Masse 
Jahr vollständig ausreichend sein. Würden die hiesigen überschwemmen wird. Wie wir bereits in unserer unter 
Wurstfabriken eine entsprechende Bewilligung nicht dem 31. Januar d. J. an den Bundesratb gerichteten 
erhalten, so werden sie im Herbst und Frühjahr zweifel- Eingabe des Näheren ansgeführt haben, ist es iür die 
los häufig Verluste am Rohmaterial ·erleiden, oder aber deutsche Konservenfabrikation eiRe Härte, dass ihr unter-
durch Fleisch, welches bereits einen Stich bekommen hat, sa,.o-t wird, Konserven künstlich zu grünen, während 
die Qualität und das Renomme ihrer W aare gefli.hrden. französische Exportfabriken nachweislich mit Kupfer 
Wir bitten demgernäss Ew. Excellenz, hochgeneigtest gegrünte Fabrikate fortlaufend auf den deutschen Markt 
Sorge tragen zu wollen, dass der Wurstwaarenfabrikation bringen. Da sich das französische Geschäft vielfach 
die für die Saison-Industrien .in Aussicht genommenen direkt, ohne die Vermittlung des Kleinhandels vollzieht, 
Erleicbtemngen ebenfalls zugebilligt werden." ist eine polizeiliche Kontrole in allen diesen Fällen aus-
G .. K geschlossen. Da andererseits zwischen Abnehmer und runung YOß ODServen. Lieferant volles Einverständniss hinsichtlich der Liefe-
Die Handelskammer für das Henogtbum Braun- rung gegrünter Gemüse besteht, ist auch von Seiten 
scbweig bat unter dem 11. August d. J. bezüglich der des Abnehmers eine etwaige B~werde, welche zu 
Grünung von Konserven die nachfolgende Eingabe an strafrechtlicher Verfolgung AnliiBII bieten könnte, aus-
den Staatssekretär im Reichsamte des Innern, Herrn geschlossen. Eine wirkaame Abhilfe wäre nur nach 
v. Bötticher, in Berlin gerichtet: der Richtung zu erwarten, dass die Einfuhr mit Kupfer 
"Nach§ 1 des Gesetzes betr. die Verwendung ge-. gegrünterKonservenüberhaupt.untersagtunddemgemäss 
sundheitsscbädlicber Farben bei der Herstellung von den Zollbehörden eine diesbezügliche Kontrole überwiesen 
Nahrungsmitteln etc. vom 5. Juli 1887 darf zur Her- würde. Die in einer so~nßetstimmung liegende Energie 
stellung von Nahrungs- und Genussmitteln, welche .zum gegenüber der ausländisChen Konkurrenz kann in einer 
Verkaufe bestimmt sind, Kupfer nicht verwendet werden. Zeit, wo die deutache AUsfuhr beim Eintritte in auslii.n-
Wir müssen Ew. Excellenz ehrerbietigst berichten, discheAbsatz",aebieteallenthalbenBelästigungen begegnet, 
dass die Durchführung dieser gesetzlieben Vorschrift jedenfalls dem deutschen Ansehen keinen Abbruch thun. 
in den einzelnen deutseben Bundesstaaten nicht in der Keinesfalls sollfßAie auslii.ndische Konkurrenz so, wie 
Wünschenswertben Gleicbmässigkeit erfolgt. Während es jetzt der Fall ist, durch die deutsche Gesetzgebung 
die Konserven-Industrie unseres Bezirkes, soweit wir auf Kosten unserer· beimischen Indnstrie begünstigt 
festzustellen vermochten, sich durch die Bestimmungen bleiben. Die Beseitigung eines derartigen unnatür-
des angezogenen Gesetzes für gebunden erachtet, wird liehen Zustandes dürfte unseres Erachtens in irgend 
die bezügliche Kontrole in anderen Laudestbeilen, wie einer Form wohl zu ermöglichen sein. 
es den Ansebein hat, minder strenge ausgeübt. Da es Wir möchten scbliesslich Ew. Excellenz Aufmerk-
nicht unsere Aufgabe sein kann, bestimmte Kontra- samkeit noch a~ die Schwierigkeiten lenken, die sich 
ventionsfli.lle zu denunziren; müssen wir uns darauf be- in Folge des Gesetzes vom .5. Juli 1887 lur unser 
schrä.uken, Ew .. Excellenz die notorische Thatsache m Exportgeschäft in Konserven herausgestellt haben. Das 
berichten, dass insbesondere von den Reichslanden mit Ausland beansprucht und konsumirt in hervorragendem 
Kupfer gegrünte Konserven regelmässig in grossen Masse gegrünte Konserven, da ungegriinte deutsche 
Quantitäten in den Handel gebracht werden. Wir Konserven dorthin nur schwer Absau tiatlen, ist unsere 
haben uns, um diese. Thatsache festzustellen, nicht_ da- Konserven-Ausfuhr selbst nach solellen I.ladern, welche 
rauf beschränkt, allgemeine Beschwerden unserer Kon- ausdrllcklich den Vertrieb gegrünter W~ freigeben, 
scrvenindustrie selbst entgegenzunehmen, sondern haben sehr bescJmLukt. Wir bitten Ew. ~ in Erwii-
uns,. wie Anlage 1 erweist, durch spezielle Untersuchung 'gung zielien m wollen, ob- nicht die ~mmungen des 
von Proben zweier leistungsfähiger Fabrikanten der mehrfach angezogenen Gesetzes, auf den Absatz in1 
Reichslande uns die Gewissheit verschaftt, dass die uns un- Inlande beschrinkt werdea, kiJIDleJI. ~ 





Auf eine Anfrage der Handelskammer für das Herzog-
thum Braunschweig bei der Handelskammer Hirschberg 
bezüglich einer in hiesigen Tageszeitungen erfolgten 
Annonce einer Firma E. Feist in Schmiedeberg, welche 
unter der Ueberschrift "Zur Unterstützung armer Weber" 
Leinen offerirte, ist die nachfolgende Antwort erfolgt: 
"Der in Rede stehende Emil Feist, Schles. Leinen-
haus in Schmiedeberg (Riesengeb.), gebürtig aus Landes-
hut i. Schles. und zirka 30 Jahre alt, ist erst am 
l.J uni er. nach Schmiedeberg verzogen, nachdem er früher 
bei F. V. Grünfeld in Landeshut konditionirt und sich 
dann nacheinander in einem Speditionsgeschäft, einem 
Leinenversandgeschäft in Landeshut und einem eben-
solchen in München - stets aber ohne Erfolg - ver-
sucht hat. 
Feist betreibt sein Geschäft nur mit Hilfe seiner 
Frau in einer kleinen Hinterhaus-Wohnung, beschäftigt 
aber selbst keirien einzigeu Weber, sondern bezieht die 
für sein Versandgeschäft benöthigten W aaren lediglich 
von andern, namentlich kleinen Landeshuter Fabrikanten, 
resp. wo er solche am: billigsten kaufen kimn. 
Es kann somit seinerseits von einer Unterstützung 
armer Weber nicht die Rede sein, vielmehr ist es zweifel-
los, dass die in der Annonce gebrauchten Worte ,zur 
Unterstützung armer Weher' nur als unlautere Reklame 
zu betrachten sind." 
Die Royal Commission on Labour. 
Die englische Arbeitskommission hat mit der Er-
stattung ihres Schlussberichts ihre Mi~sion beendet. 
Blickt man auf die dreijährige Thätigkeit der Enquete 
zurück, so kommt man zu dem Resultate, dass sie in 
einer Beziehung die Erwartungen übertroffen, in einer 
anderen sie getäuscht hat. Die Kommission wurde mit 
königlichem Dekret vom 21. April 1891 eingesetzt, kurze 
Zeit vor der Auflösung des Parlaments unter dem 
konservativen Ministerium Salisbury's, und wie die 
politische Sachlage damals beschaffen war, ging die all-
gemeine Meinung dahin, dass die Einsetzung der En-
quete lediglich politische Bedeutung hätte, das Wahl-
manöver einer um die Stimmen der arbeitenden Klassen 
bemühten Regierung. Thatsächlich verrieth auch die 
Zusammensetzung der Kornmission, deren Vorsitz dem 
Herzog von Devonshire anvertraut war, ein anerkennens-
werthes Entgegenkommen, indem neben hervorragenden 
Staatsmännern der beiden grossen politischen Parteien, 
wie Balfour, Fowler, Hicks-Beach, Mundella, Gorst, 
Courtney, auch prominenten Arbeiterführern wie Burt, 
Tom Mann, Plirnsoll, Mawdsley und Abraham Sitz und 
Stimme in der Enquete gegeben wurde. Der wahl-
politische Anstrich der Enquete liess kaum ein nennens-
werthes Ergehniss ihrer Arbeiten erwarten , und man 
konnte von der für die Wahlkampagne instituirten 
Kommission kaum eine umfassende sozialpolitische Unter-
suchung erhoffen, wie sie sie in bisher unerreichter 
Weise thatsächlich lieferte. In den eingehenden Pro-
tokollen der mündlichen Enquete, in einer Anzahl aus-
gezeichneter Publikationen von Monographien, Spezial-
Enqueten und Reports über ausländische .Arbeitsverhält-
nisse hat die Kornmission ein äusserst werthvolles und 
reichhaltiges Material gesammelt. Der namhafte Aufwand 
an Mühe und Kosten, das unerwartet weite Ausgreifen 
der Enquete,*) deren Untersuchung recht häufig höchst 
*) Das von der Kommission geleistete Arbeitsquantum ver-
dient die Mittheilnng einiger Daten znr Illustration ihrer änsseren 
Thätigkeit. In 182 Sitzungen wurden 58.3 Experten vernommen, 
wovon 350 Vertreter der Arbeiter, 163 Arbeitgeber und 70 andere 
(meist Sozialpolitiker). Die Protokolle wurden sowohl verbatim, 
als zn .,Digests" systematisch verarbeitet, veriHI'entlicht nnd fiber-
dies Anszüge ( Pre<lis, Abstracts nnd Analysis) sammt Indices 
nnd Erläuterung der technischen Ansdrücke (Glossary) anll'e-
fertigt; die "Digests" umfassen 1553 Qnart•eiten. Weiter wurden 
9 Memoranden über spezielle Untersuchungsthemen fiir die 
Kommission verfasst. In der neben der mündlich geführten 
schriftlichen Enquete wurden ca. 3150 Fragebogen an Ver-
bände und Korporationen· versendet; die 1200 eingelangten Ant-
worten wurden in 3 Separatbänden pnblizirt. Ferner wurden 
81 
unbefriedigende Zustände ergaben, liess begreiflicher 
Weise ein gewisses positives Resultat erwarten, minde-
stens eine Reihe von Gesetzentwürfen in sozialpolitischer 
Richtung, wenn nicht Vorschläge zu umfassenden und 
einschneidenden Reformen. Nichts von alledern. Der 
Majoritätsbericht ist vorwiegend negativ; man könnte 
fast sagen, er steht auf dem Standpunkte legislativer 
Impotenz. Die wenig positiven Vorschläge verstehen 
sich gewissermassen a priori, und sie rechtfertigen 
schwerlich den kolossalen .Aufwand der Enquete-
Maschinerie. Partminnt montes . . . . Dagegen enthält 
der Minoritätsbericht eine Reihe positiver Vorschläge, 
die Programmpunkte der Independent Labour Party; 
die Forderungen der .Arbeiter bieten weder etwas N enes, 
noch dürften sie als Minoritätsbericht der Labour-
Komrnission mehr .Aussicht auf Berücksichtigung durch 
die Gesetzgebung finden als bisher. So bleibt als Summe 
nicht mehr als die allerdings höchst werthvolle kleine 
Bibliothek an Blaubüchern und die Aussicht auf die 
Einleitung weiterer Untersuchungen: 
Bei dem durchaus unparteiischen Vorgehen der Korn-
mission, das auch von der Minorität rückhaltlos an-
erkanntwird, ist es freilich klar, dass die Untersuchungen 
sowohl viel pro als contra sozialpolitische Reform zu 
Tage förderten, so dass füglieh jede sozialpolitische Rich-
tung sich auf Ergebnisse der Enquete, auf Aussagen 
der Experten und das Resultat schriftlicher Umfrage 
oder Spezialuntersuchungen stützen kann; wenn selbst 
eine Statistik der gelieferten Materialien und geäusserten 
Ansichten möglich wäre, so könnte man ans dem Ziffern-
resultat keinen Schluss ziehen, da doch die Aufnahme 
beliebig durch Vermehrung der Experten aus der einen 
oder anderen Partei hätte ergänzt und beeinflusst werden 
können. Mit Rücksicht darauf ist es auch für den 
Referenten schwer , ganz abgesehen vorn Umfange des 
Materials, ein einheitliches Gesamrntbild der Enquete-
Ergebnisse zu liefern; ich muss mich darauf beschränken,. 
einen Extrakt der Quintessenz darzustellen, wie sie der 
Kommissionsbericht in seiner "general Review of the 
Evidence" giebt, und auf die Differenzen zu verweisen, 
die sich, beiderseits gestützt auf die Enquete, zwischen 
den Anschauungen und Vorschlägen der Majorität und 
Minorität der Labour Cornmission ergeben. 
Die allgemeinen Resultate der Untersuchung werden 
folgendarrnassen dargestellt: die Löhne sind in den 
letzten Dezennien sowohl in ihrer absoluten Höhe als 
nach der relativen Kaufkraft (mit Ausnahme der 
W ohnungsmiethen in grösseren Städten) erheblich ge-
stiegen; die Zahl der niedrig gelohnten Arbeiter dürfte 
trotz der Vermehrung der Bevölkerung nicht grösser 
als vor 50 Jahren sein. Dabei ist die .Arbeitszeit in 
der Mehrzahl der eine .Ausbildung erfordernden Berufe 
unstreitig eine kürzere geworden, was vorzugsweise 
der technischen Verbesserung in der Produktion zuzu-
schreiben ist; hier ergab sich auch, dass in der Baumwoll-
industrie die Reduktion der Arbeitszeit keineswegs eine 
Verringerung der Produktion zur Folge habe. Auch 
die Arbeitszeit unausgebildeter .Arbeiter scheint sich 
verringert zu haben, wogegen jene der landwirthschaft-
lichen Arbeiter, die durch die unveränderliche Art der 
.Arbeit bedingt ist, stationär geblieben ist. Ueberzeit-
arbeiten, die nicht selten vorkommen, finden sowohl 
unter den .Arbeitern als Unternehmern Gegner un~ An-
Fragebogen an 2200 Gemeindebehörden versendet und die 900 
Antworten in zusammenfassender Weise veröffentlicht und ein 
Spezialbericht betreffend die Statuten der Arbeiter- nnd Unter-
nehmerverbände auf Grnnd von 550 eingesandten Reglements 
verfasst. Ferner wnrde das gesammte vorhandene Material d•r 
mündlichen nnd schriftlichen Enquete in detaillirter Weise, syste-
matisch zu ,.Summaries" verarbeitet und publizirt. Als Ergehniss 
der Arbeiten von tingesetzten Spezia!komites liegen eine Reihe von 
ebenfalls bestens aufgearbeiteten nnd dargestellten Materialien, 
betreffend die Lage der landwirthschaftlichen Arbeiter ( 4 Bände mit 
13 Theilenl nnd die Frauenarbeit in Grossbri tannien vor. Der 
Kommissionssekretär GeoO'rey Drage erstattete ferner 11 Foreign 
Reports iiber ausländische Arbeiterverhä.ltnisse. Die gesammten 
Verölrentlichungen umfassen nnge!ahr 15000 Folioseiten. 
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hänger. Das Lehrlingswesen bat wesentliche Ver-
änderungen erfahren und scheint sich in seiner früheren 
Regelmässigkeit nur im Kleinbetrieb zu erhalten, so-
weit sich die Grossindustrie desselben noch nicht be-
mächtigt bat; die .Arbeiter treten vielfach f"tir eine 
Rückkehr zur Festsetzung von Lehrjahren, wie sie in 
der Elisabethinischen Zeit galt, ein. Bezüglich der 
hygienischen Verbilltnisse wurden viele Klagen über die 
Get'iihrlichkeit oder Schädlichkeit vieler Berufe laut und 
wurde auf die Unzulänglichkeit der Fabriksinspektion 
hingewiesen, die namentlich der Schwitzarbeit gegen-
über vollständig ohnmächtig ist. Die Haftp:ßicbt der 
Unternehmer ist unter den gegenwärtigen Verhältnissen 
ungenügend pril.zisirt. Die allgemeine Lage der ar-
beitenden Klassen scheint sieb erbeblieb gebessert zu 
haben, auf Grund der Organisation und Selbsthilfe; anch 
die unterste Schicht städtischer Bevölkerung, das 
"Residuum" der Tagelöhnerklasse, scheint der Zahl nach 
in .Abnahme begriffen zu sein. 
Die Organisation der Unternehmer und .Arbeiter 
zielt in ihrer fortschreitenden .Ausbildung ansebeinend 
auf Herstellung einer .Art industriellen Friedens hin, 
auf besserer Grundlage, als es früher der Fall war. Doch 
ergaben sieb hier einschneidende Unterschiede zwischen 
den ausgebildeten und unausgebildeten Arbeitern, welch' 
letztere, vielleicht in .Anbetracht der Schwierigkeiten ihrer 
Organisation, weit mehr an die Staatshilfe appelliren. 
Bezüglich der unter dem Druck der Arbeiterverbände 
sich bildenden Unternehmerassoziationen wird auf die 
nabeliegende Gefahr der Bildung von monopolähnlichen 
Preiskartellen verwiesen. Was die Beziehungen zwischen 
Unternehmern und .Arbeitern anlangt, wird einerseits 
auf den wohlthätigen Einfluss der Organisation hin-
gewiesen, der andererseits freilich den Lobnkampf, wo 
er sich im Streik änssert, weit grössere Dimensionen 
annehmen lässt; doch kommen dort, wo die Organisation 
der Gewerkvereine schwach ist, viel mehr und heftigere 
Konflikte vor. Doch führt wiederum der Kampf um 
Anerkennung der Arbeiterverbände durch die Unter-
nehmer, die Stellungnahme gegen Nichtunionisten oft zu 
Differenzen. In letzter Hinsicht haben sich die Unter-
nehmer vielfach über die zu differirender Interpretation 
Anlass gebende Fassung der Conspiracy and Property 
Protection Act, die die "Einschüchterung" von Personen 
unter Strafe stellt, beschwert. Das beiderseitige Ein-
vernehmen wird durch verschiedene Arten von Gewinn-
betbeiligung, deren Anwendung langsam fortschreitet, 
vielfach gefestigt. Regelmässige und ständige Einigungs-
ämter gehören noch immer zu den Seltenheiten; in den 
kräftig organisirten lndustrieen wird meist die V er-
handlung von Fall zu Fall vorgezogen. Schiedsgerichte 
tinden wenig Anhänger in der .Arbeiterschaft; die 
Unternehmer scheinen meist eher geneigt, sich einem 
Unpartelischen zu unterwerfen. 
Bezüglich der gesetzlichen Regelung der Arbeitszeit 
sind die Arbeiter zwar nicht einig, doch gewinnt die 
für Staatsintervention eintretende Partei immer mehr 
die Oberhand. Viele Experten, selbst die sich für den 
gesetzlichen Achtstundentag aussprachen, hielten ihn 
nur im Wege der Option (oder Exemption) für durch-
führbar. 
Die weiteren Ausführungen der Review gelten den 
Ursachen der Arbeitslosigkeit, ohne in Diagnose oder 
Therapie etwas N eues zu bringen; weiter wird die 
Funktion des Labour Department besprochen und ein 
Anszug ans dem hier bereits des Ausführlieberen be-
handelten Spezialberichtes über die Frauenarbeit mit-
getheilt. 
Auf diese Hauptergebnisse der Enquete stützen sich 
die "Reoommandations". Die einzelnen Kapitel der-
selben gipfeln in folgenden Schlussfolgerungen: Im .All-
gemeinen erscheint die Errichtung von Tribunalen zur 
bindenden Entscheidung von Arbeitsstreitigkeiten nicht 
empfehlenswerth; doch verdient die. Idee gewerbe-
rechtlicher Judikatur durch Grafschafts- und Gemeinde-
behördennach dem Muster der Pmd'hommes Förderung. 
Desgleichen sollen keine offiziellen Einigungsämter er-
richtet werden,. vielmehr soll die Entwickelung dieser 
Institutionen als freiwilli~ ohne gesetzlich statuirte 
Ma.cbtvollkommenheiten gefördert werden. Das fakulta-
tive Eingreifen des Handelsamtes in Arbeitsstreitigkeiten, 
wie es die Bill Mundella's vorschlägt, dürfte in erster 
Linie diesen Zweck erfüllen. Das Labour Department 
genügt für die sozialpolitischen Zwecke der Gesetz-
gebung; es soll eine vollständige Arbeitsstatistik (Zahl 
der Arbeiter, Löhne, Arbeitslosigkeit u. s. w.) erhoben 
werden; die Errichtung eines speziellen .Arbeitaamtes 
oder höheren Arbeitsrathes erscheint überßüssig. Die 
gesetzliebe Fixirung der Lohnhöhe oder der Arbeitszeit 
kann ernstlich nicht in Erwägung gezogen werden, 
auch für die Bergarbeiter liegt kein Anlass hierzu vor, 
da die Organisationen in der Lage seien, die Arbeits-
bedingungen zur Genüge selbst zu regeln ; in gesund-
heitsschädlichen Betrieben solle die Arbeitszeit Itir 
Frauen und jugendliche Arbeiter nöthigenfalls gesetz-
lich eingeschränkt werden und zwar im Verordnungswege 
auf Grund der Factory Act 1891, doch nicht für er-
wachsene männliche .Arbeiter, deren Arbeitszeit nur 
durch das Parlament eingeschränkt werden könnte. In 
der Lehrlingsfrage soll keinerlei gesetzliche Regelung 
stattfinden. Im Hinblick auf die Schwierigkeiten, welche 
die Gewerkvereine den Nichtunionisten bereiten , soll 
die bezügliche Bestimmung der Conspiracy Act 1875 
genauer pril.zisirt werden; ein besonderes Gesetz im 
Sinne der Forderungen der Unternehmer erscheine jedoch 
überflüssig. Der Schutz der Gesundheit der Arbeiter 
erfordert die Einbeziehung der Schwitzarbeit unter die 
Fabriksinspektion, und es empfiehlt sich nach dem Vor-
schlage Booth's, die Freigebung des Betriebes stets von 
einem dem Werkstätteninhaber auszustellenden Atteste 
Seitens des Inspektors abhängig zu machen, worin die 
Zahl der .Arbeiter in jedem Raum bestimmt wird. Für 
die Einhaltung haftet der Arbeitgeber, subsidiär der 
Hauseigenthümer; weiter soll eine Liste der ausser 
dem Hause beschäftigten Arbeiter zu führen sein und 
wäre darauf zu achten, dass auch solche verlegte Arbeit 
nur in Werkstätten geschehen, für welche die erwähnten 
Zertifikate ausgestellt wurden. Der gerechtfertigte 
Wunsch nach gesteigerter Fabriksinspektion soll erfüllt 
werden, indem die Inspektion in den Wirkungskreis der 
Lokalbehörden zu stellen wäre, während das Central-
departement die oberste Aufsicht und Leitung behielte. 
Nach einigen Vorschlägen geringfügigen Belanges 
bezüglich der Seeleute (Lohnzahlung, Vertretung in den 
Local Marine Boards etc.) und der Verbesserung der 
ländlichen Arbeiterwohnungen gelangt der Bericht zu 
den Schlussbetracbtungen, aus welchen ich einige Sätze 
wörtlich wiedergebe, weil sie mir den Geist, von welchem 
die Arbeit durchdrungen ist, besser als jede Kritik 
widerzuspiegeln scheinen: "Wir wollen zum Schluss 
bemerken, dass unseres Erachtens vielen Uebeln, auf 
die unsere Aufmerksamkeit gelenkt wurde, als solchen 
nicht durch die Gesetzgebung abgeholfen werden kann, 
doch dürfen wir mit Vertrauen auf ihre allmähliche 
Behebung durch die natürlichen gegenwärtig wirksamen 
Kräfte hoffen, die dahin zielen, an Stelle des industriellen 
Zwiespalts einen Zustand industriellen Friedens herbei-
zuführen. . . . . Indem das Verständniss rtir ein prak-
tisches Zusammenarbeiten ein besseres werden wird und 
die Uebereinkommen zur Anpassung desselben an die 
Schwankungen des Handels in einem Industriezweige 
nach dem anderen vollkommener ausgestaltet werden, 
wird ein natürliches Ende den Kon:ßikten gesetzt 
werden, die sich zum grössten Theil ans der Ungewiss-
heit der Rechte, gegenseitigem Missverstehen und der 
Verfolgung von Einzelinteressen ergeben haben, indem 
weder Unternehmer noch Arbeiter ihr gemeinsames 
Interesse genügend berücksichtigten. Dieser Zweck 
würde, wie wir glauben, nicht durch das erreicht werden, 
was ali! sozialistisches oder :kollektivistisches System 
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gemeiniglich bekannt ist. Die sozialistische Idee geht 
dahin, dass schrittweise eine V crstaatlichung aller 
grösserenProduktionsmitel oder Vergemeindlichung statt-
finden solle. .Abgesehen von den Hindernissen der 
Durchführung, bei welchen wir nicht verweilen wollen, 
und von dem tödtlichen Effekt auf industriellen Unter-
nehmungsgeist durch den Wegfall des Ansporns pri-
vaten Gewinnes, ist es nicht klar, wie das Ideal 
sozialen Friedens realisirt. werden sollte. Der Arbeiter 
würde immer noch um das zu kämpfen haben , was er 
für den gerechten .Arbeitslohn hält, wenn der Kampf 
auch gegen einen anderen Gegner und auf andere Weise 
geführt werden würde. Weit entfernt vom Wege zum 
sozialen Frieden, würde dies wahrscheinlich nur zu 
neuen Konflikten führen , die sich um den Besitz der 
Verwaltungsmacht drehen und zwischen Arbeitern und 
anderen Gesellschaftsgliedern oder zwischen verschiedenen 
Arbeiterklassen entstehen würden." 
Es ist der ideale Geist der Evolutionstheorie Herbort 
Spencer's, der aus dem Berichte der Labour Commission 
spricht, deren praktische Konsequenzen aber in sozial-
politische Physiokratie münden. Den sozial-konservativen 
Ansichten des Majoritätsberichtes gegenüber stehen die 
Vorschläge der Minorität auf dem Standpunkte des 
radikalen neuen Trade-Unionismus. 
Die Minorität erklärt, den Kommissionsbericht nicht 
akzeptiren zu können, da er, wenn er sich auch auf 
eine unparteiische Darstellung der Enquete-Ergebnisse 
stützt, doch in seinen SchlusBfolgerungen die Lage der 
Arbeiter von einem zu optimistischen Standpunkte aus 
betrachtet. Noch immer fallen in England alljährlich 
ca. 2 Millionen der Armenpflege zur Last, und in 
London, der reichsten Stadt der Welt, fallen nach Booth 
32 Prozent unter die "Armuthsgrenze". Die ausgedehnte 
Arbeitslosigkeit, das unversorgte Alter, die elenden 
Wohnungsverhältnisse u. s. w. illustriren die Situation 
der Arbeiter. Nachdem die Gesetzgebung unleugbar 
bereits Manches hierin gebessert habe, müsse man auch 
weiterhin an ihre Unterstützung appelliren und dürfe 
von ihr eine Besserung der Zustände erhoffen, wo die 
Selbsthülfe nicht ausreicht. Die Forderungen, die der 
Minoritätsbericht aufstellt und in eindringlichster Weise 
begründet, sind kurz die folgenden: 
Behufs Abschaffung des Schwitzsystems ist jeder 
Arbeitgeber unter die Gesetze zu stellen, die für den 
Fabrikanten gelten. Die Reduktion der .Arbeitszeit ist 
gesetzlich durchzuführen, und zwar in Anpassung an 
die Verhältnisse der einzelnen Industriezweige: Acht-
stundentag für die Bergarbeiter, 48 Stunden-Woche 
für die Textilarbeiter, für Handelsangestellte die Option 
nach dem Entwurfe von Lubbock; kurz, der gesetzliche 
Achtstundentag soll im Verordnungswege den jeweiiigen 
Verhältnissen angepasst werden. N othwendiger Weise 
muss dann das Factory Department erweitert bezw. 
.reorganisirt werden, auch die Errichtung eines eigenen 
Arbeits-Ministeriums wird empfohlen. Ferner wird er-
höhter Schutz der Frauenarbeit und in einigen Punkten 
spezielle Fürsorge für die Seeleute und landwirthschaft-
lichen .Arbeiter verlangt; strenge Regelung der Unter-
nehmerhaftpflichtund Fürsorge fürdieArbeitslosen sowohl 
durch praktische Berücksichtigung des .Arbeitsmarktes 
Seitens der Behörden bei öffentlichen .Arbeiten (.Abgabe 
derselben im Zeitpunkte der Depression) und Einleitung 
grosserer Bauunternehmungen und Regulirungen, als 
auch namentlich durch Ausdehnung des Kreises kommu-
naler und staatlicher Unternehmungen, die eine ständigere 
Beschäftigung der .Arbeiter als in Privatunternehmen 
verbürgen; Vorbeug~n der Degeneration durch längeren 
Sehul- und gewerblichen Unterricht; endlich zur .Ab-
hilfe für die gegenwärtigen Verhältnisse versuchsweise 
Einrichtung von Arbeitskolonien für die "Tramps~ und 
Reform der Armenp:flege. Noch immer ist der Staat 
weit entfernt davon, das Muster eines Arbeitgebers zu 
geben; die staatlichen und kommunalen Werkstätten 
haben mit der Einführung eines angemessenen Minimal-
Iohnes und des Achtstundentages vorauszugehen. Be-
züglich der Einigungsämter schliesst sich der Bericht 
in seinem positiven Theil dem Majoritätsberichte an: 
Förderung der freiwilligen Institutionen unter Aufsicht 
des Handelsamtes, doch ohne gesetzlich :fixirten Wirkungs-
kreis. Der Bericht wendet sich weiter gegen den Separat-
vorschlag einesTheiles der Kommission, die Unternehmer-
-und Arbeiterverbände zu derart gesetzlich anerkannten 
Gesellschaften umzugestalten, dass im Falle von Diffß-
renzen Streiks und Lockout einfach ausgeschlossen wird 
und statt dieser Selbsthilfe gegen die Verweigerung im 
Einigungswege zugestandener Ansprüche dem Theile, 
dessen Forderungen abschlägig beschieden wurden, eine 
Zivilklage gegen den anderen Theil auf "Schadenersatz" 
zustünde, wofür der geklagte Verband als solidarische 
Gesellschaft haftet und exequirt werden könnte. Die 
Fürsorge für Wohnungen, die den hygienischen An-
forderungen entsprechen, und die anständige Alters-
versorgung der Arbeiter bilden die letzten Punkte im 
Reformprogramm der Kommissions-Minorität. 
" * 
* 
War die Divergenz in den Ansichten, den Auf-
fassungen und Schlussfolgerungen bei der Zusammen-
setzung der Kommission mit ziemlicher Sicherheit zu 
gewärtigen, so konnte man auch kaum erwarten, dass 
die Kommission die ihr eigentlich gestellte Aufgabe in 
positiver Weise lösen würde. Die der Kommission zur 
Lösung überwiesenen Fragen lauteten: "1. Welche sind 
die vornehmHeben Ursachen der modernen Streitig-
keiten zwischen Unternehmern und .Arbeitern; aus 
welchen Industrie-Verhältnissen entstehen sie, un·i 
welche Wirkung haben sie auf die beiderseitige Organi-
sation~" "2. Durch welche Mittel oder Einrichtungen 
kann ihr Entstehen verhütet werden und, wenn sie ent-
stehen, wie können sie am friedlichsten beigelegt werden, 
ohne den gegenwärtigen Kampf in Gestalt von Streiks 
und Lockouts~'' "3.' Können die Ursachen der Streitig-
keiten ganz oder theilweise durch eine durchführbare 
Gesetzgebung entfernt werden, ohne dass die allgemeinen 
Interessen des Landes geschädigt werden~" 
Die erste Frage hat die Kommission durch eine er-
schöpfende Darstellung der thatsächlichen Verhältnisse 
beantwortet. Die zweite und dritte Frage verlangen 
in nuce· eine Lösung der sozialen Frage: Auf welche 
Weise kann der Klassenkampf aus der Welt geschafft 
werden'? Die Enquete ist in grösstem Massstabe, in 
mustergiltiger Weise durchgeführt worden; dass sie den 
Stein der Weisen doch nicht gefunden hat, wird man 
ihr schwerlich zum Vorwurf machen können. Wir 
wollen gern zugestehen, dass die Kommission besser 
gethan hätte, wenn auch nur, um in den Augen der 
englischen Bevölkerung, die sich Enqueten gegenüber 
bereits sehr skeptisch verhält, ihre Existenzberechtigung 
zu erweisen, ihre Ansichten, statt sie allgemein auszu-
sprechen in mehreren Punkten, namentlich was prak-
tischen Arbeiterschutz anlangt, in determinirte Gesetz-
entwürfe zu kleiden. 
In den der Kommission gestellten Hauptfragen aber 
k,onnte sie unmöglich zu einem mathematischen Resultat 
gelangen. Darüber täuscht man sich heute wohl nirgends, 
die soziale Frage wird nicht in Enqueten gelöst werden. 
Stehe man auf dem Standpunkte der Evolution oder 
Revolution, die Grundzüge weder dieser noch jener 
werden von einer Kommission bestimmt werden können. 
Damit ist keineswegs der Stab über das Gouvernement 
enquetaire überhaupt oder speziell die Royal Commission 
on Labour gebrochen. Die Gesetzgebung muss zweifel-
los in immer nähere Fühlung zum wirthschaftlichen 
Leben treten und kann der orientirenden Enquete immer 
weniger entrathen; so wird auch die .Arbeit der Labour 
Commission nicht lediglich "schätzbares Material" ge-
liefert haben, sie wird auch in der Gesetzgebung prak-
tisch zur Geltung kommen. Darauf deutet schon die 
neue Factory Act vom Minister Asquith hin. Freilich 
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werden in dieser Richtung Faktoren politischer Natur 
stets von grösserem Ei~fius~ sein, als ~ie. Ergebn~e 
einer Enquete, wenn sie siCh auch ledigheb auf die 
Erhebung von Thatsachen bes~hrä~ken würde, sta~t ':on 
Ansichten und Meinungen wie dw Royal CommJSSion 
on Labour. Emil Loew 
(im Soz.-Pol. Centralbl.) 
Nachweise über den auswärtigen Handel. 
Das vom Kaiserlichen Statistischen Amte veröffent-
lichte Juliheft der Statistischen Nachweise über 
den Auswärtigen Handel des deutschen Zollgebiets 
zeioot pro Juli 1894 in der Einfuhr eine Menge von 
29l24427 (100) kg- gegen 28114 385 (100) kg im Juli 
des Vorjahrs, sohin ein Mehr von 10!004·! (100) kg, 
oder nach . Abzug des Edelmetalleinfuhrverkehrs mit 
922 (100) koo eine Waareneinfuhr von 29123 505 (100) kg. 
In den" ersten 7 Monaten des Jahres 1894 be-
rechnet sich die Gesammteinfuhr der Menge nach auf 
177377731 (100) kggegen 161787642(1~) kg desgleichen 
Zeitraumes im Vorjatlr, sohin um l5D90089 (100) kg 
mehr als im ooleicheu Vorjahrsabsehnitt. Nach Abzug 
der Gesammtei'nfuhr an Edelmetallen mit 4897 (100) kg 
ergiebt sich für Januar mit Juli 1894 eine reine W aaren-
einfuhr von 177 372 834 (100) kg. 
DieAusfuhr pro Juli 18!)4 ergab der Menge nach 
19099328 (100) kg gegen 167987:7 (100) kg des Vor-
jahrmonats oder um 2300611 (100) kg mehr. Nach 
Abzug des Edelmetallverkehrs mit 419 (100) kg ver-
bleiben für die Waarenausfuhr noch 19098909 (100) kg. 
Die Gesammtausfuhr der 7 verflossenen .M:onate des 
Jahres 1894 berechnet sich auf 123553370 (100) kg 
gegen ll6630768 (100) kg des gleichen Vorjah:-
zeitraumes, und nach Abzug des Edelmetallverkehrs mit 
2659 (100) kg verbleiben für die Waarenausfuhr 
123 550711 (100) kg. 
Die Einfuhrmehrung beruht hauptsächlich auf der 
Mehreinfuhr von Erden und Erzen (No. 7 des Zolltarifs) 
mit einem Mehr von 1433 093 (I 00) kg im .T uli 1894 und 
von 4 793598 (100) kg in den 7 Monaten des Jahres 1894 
und von Getreide und landwirthschaftlichen Erzeugnissen 
(No. 9 des Zolltarifs) mit einemMehrvon 1956070 (100)kg 
beziehungsweise 9 523 200 (100) kg. Auch Petroleum 
und Steine, Rohbaumwolle, Rohschafwolle, Rohtabak, 
.Bier, Vieh, Superphosphat etc. wurden mehr eingef"Ubrt. 
Daaegen ist die Weineinfuhr gegen das Vorjahr zurück-
aebÜeben ebenso bat die Einfuhr von Holz um 2 271455 '(1 00 kg nachgelassen. 
In derAusfuhr hat sich namentlich der Export von 
Eisen undEisenwaarenvon 6925230auf8248190(100)kg 
und von Maschinen, Instrumenten und Fahrzeugen(No.15 
des Zolltarifs) von 64 7 392 auf 772 929 ( 100) kg ge-
hoben. Ebenso ist die Ausfuhr von Steinkohlen 
gestiegen. 
Dagegen ist bei der Ausfuhr von Wollenwaaren, 
von Baumwollenwaaren, von Seidenwaaren und von 
Leinenwaaren, also der gesammten Textilindustrie, ein 
Rückgang des Exports bemerklich, wie nachst-ehende 
Tabelle zeigt: • 
Ausfuhr von Wollwaaren (No. 41 des Zolltarifs): 
1893 (7 Monat-e) 430493 (100) kg 
1894 " " 397673 " " 
Ausfuhr von Raumwollenwaaren (No. 2 des Zolltarifs): 
1893 (7 Monate) 449559 (100) kg 
1894 " " 439864 " " 
Ausfuhr von Seidenwaaren (No. 30 des Zolltarifs): 
1893 (7 Monate) 42310 (100) kg 
84: 
gegangen, dagegen bat sich die.Ausfuhr von ~ehl aus 
Getreide von 752817 (100) kg auf 903346 (100) kg 
davon im Juli allein von 111631 (100) kg des Vorjahrs 
auf 149010 (100) kg, und zwar 29528 (100) kg gegen 
Einfuhrschein, gehoben. 
Vieheinfuhr aus Oesterreich-Ungarn. 
Das neneste Verzeichniss der von der Lungenseuche 
betroffenen Sperr-Gebiete in Oesterreich-Ungarn, aus 
welchen die Einfuhr von Rindrieb auf Grund Art. 5 des 
Viehseuchen-Uebereinkommens vom 6. Dezember 1891, 
sowie Ziffer 5 des Schlussprotokolls zu untersagen ist, 
ist vom. Kaiserlieben Gesundheitsamte zu Berlin am 
22. Au"ooust 1894 ausgegeben, Wie folgt: 
A. Oesterreich. 
Galizien: 
1. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannscbaften: Say-
busch, Biala, Chrzanow, :W adowice, Krakau, Wir-
licka, Myslenice, Bochnia, Limanowa, Neumarkt, 
Neusander, Brzesko, Dabrowa, Tarnow und Gry-
bow, ferner die Stadt Krakau. 
B. Ungarn. 
Die Komitate: Arva, Zips, Liptau, Tburocz, Trent-
schin, Neutra, Sohl, Bars, . Hont und Pressburg. 
-
Sozialpolitisches. 
1894 ,, " 29881 " " . 
Ausfuhr von Leinenwaaren (No. 22 des Zolltarifs): 
1893 (7 Monate) 105033 (100) kg 
Arbeitsnachweis in Köln. Nachdem mannig-
fache Verhandlungen zur Errichtung eines städtischen 
Arbeitsnachweises in Köln gescheitert waren, fanden 
in den vergangeneu Wochen in dieser A_ngeleß"~nheit 
Besprechungen statt zwischen dem sozialpolitischen 
Ausschuss der Stadtverordnetenversammlung und Ver-
tretern des Gewerbevereins, des Vereins selbstständiger 
Handwerker, des Innungsausschusses, des katholiSchen 
Gesellenvereins, der katholischen Arbeitervereine, des 
evangelischen Arbeitervereins und des Gewerkschafts-
kartells. An den Verhandlungen, die vom Ober-
bürgermeister Becker geleitet wurden, nahmen auch 
Vertreter der Regierung Theil. Allseitig wurde das 
Bedürfniss der Errichtungo eines Arbeitsnachweises an-
erkannt und die Bereitwilligkeit zur Mitarbeit aus-
gesprochen. Gegen Ende Juli gingen die Beratbungen 
zu Ende es wurde allseiti!!"CS Einverständniss erzielt. 
Gernäss den "Satzungen für"den Vereinsverband zur Er-
richtung und Leitung einer allgemeinen Arbeits!lach'!eis-
anstalt in Köln" bilden die genannten Vereme emen 
Verband, der durch einheitliches Zusarnm~narbeiten 
zwischen Arbeitooebern einerseits und Arbeitnehmern 
andererseits Arb;it vermittelt. Der Verband errichtet 
eine Arbeitsnachweisanstalt für Arbeitsuchende beiderlei 
Geschlechts und aus allen Ständen und Berufsarten. 
Die Benutzung steht allen Arbeitern Kölns fre!, gleich-
viel, ob ·sie den Vereinen, die den Verband bilden, als 
Mitglied angehören oder nicht. Die V ~ttelung .d~r 
Arbeit erfolgt unentgeltlich und zwar m erster Lmw 
für die Personen, die in Köln ortsangehörig oder be-
schäftigungslos geworden sind und in Köln Arbeit 
suchen. Eine Verpflichtung zur Nachweisung von Arbeit 
hat die Anstalt nur insofern, als Arbeit vorhanden ist. 
Die Verbandsversammlung besteht zu gleichen Theilen 
aus Arbeitgebern und Arbeitnehmern. Die ~ ertreter 
der Vereine, die den Verbandsve:rbandlungen beiwohnen, 
erhalten auf Verlangen eine Vergütung von 2 Mk. ilir 
den halben, von 4 Mk. iör den ganzen Tag. .Jedoch 
sollen die Verhandlungen möglichst in den Abend3tunden 
stattfinden, so dass ein Arbeitszeitverlust nicht statt: 
findet. Die Yerbaudsversammlung wihlli. alle zwe1 
Jahre einen Vorsitzenden und einen Stellvertreter; hierzu 
können auch solche Personen gewählt werden, die nicht 
als Vertreter der Verbandsvereine bestellt- sind. Die 
1894 " " 82498 " " 
Die Ausfuhr von Rohspiritus in Fässern ist wieder-
holt von 60233 (100) kg auf 51567 (100) kg zurück-
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Verwalter der .Aroeitsnachweisanstalt sowie die übrigen 
Ällgestellt~n werden durch die Vertreter der Vereine 
ernannt. Bei Arbeits-Einstellungen oder -Anssperrungen 
stellt die Anstalt ihre Thätigkeit für den betreffenden 
Geschäfts- oder Arbeitszweig ein. 
Der Etat wnrde auf 8000 Mk. festgesetzt, welche 
Summe ans städtischen Mitteln gedeckt werden soll ; 
falls die Stadt die Geschäftsräume stellt, kommt eine 
entsprechende Summe für die Miethe in Abzug. Für 
die erste Einrichtung zahlt die Stadt 1000 Mk. Die 
Vereine verpflichten sich bis zu einem gewissen Höchst-
betrage für ein etwa entstehendes Defizit. 
Nach der Geschäftsordnung werden getrennte Warte-
räume für männliche und weibliche Arbeitsuchende er-
richtet. Die Geschäftsstunden sind auf 10-1 Uhr Vor-
mittags und 4-8 Ubr Nachmittags, Sonntags auf 
11-12 Uhr angesetzt. Auf Verlangen der städtischen 
Verwaltung sind für Zwecke der Statistik über die 
Bewegungen des Arbeitsangebotes und der Arbeits-
nachfrage in den verschiedenen Gewerben und Jahres-
zeiten die gewünschten fortlaufenden Mitthailungen zu 
machen und muss über alle die Arbeitsverhältnisse be-
treffenden Angelegenheiten jeder Zeit Auskunft ertheilt 
werden. Alle Arbeits-Angebote und -Gesuche gelten 
14 Tage, wenn sie innerhalb dieser Zeit nicht zurück-
gezogen oder erneuert Wlllden. Die Anstalt hat die 
Pflicht, nach Möglichkeit festzustellen, ob dio Arbeit-
suchenden versorgt sind, und ob und welche noch nicht 
angemeldeten Arbeitsstellen offen stehen. 
(Soz.-Pol. Centralbl.) 
Städtischer Arbeitsnachweis in Fürtlt. Die 
Gemeindekollegien zu Fürth in Bayern haben den Be-
schluss gefasst, zum 1. Januar nächsten Jahres eine 
städtische Arbeitsnachweisstelle ins Leben zu rufen. 
Die Einrichtung erstreckt sich vorläufig auf die der 
Gewerbeordnung unterstellten Arbeiter und Arbeiter-
innen und nur auf die Arbeitsvermittlung. Der Ausbau 
des Arbeitsnachweises zu einem Arbeitsamt ist indess 
für den Fall in Aussicht genommen, dass sich die Ein-
richtung bewährt. Die sozialpolitische Bedeutung dieser 
sich allmählich überall Bahn brechenden Bestrebungen, 
die auf die Errichtung von städtischen Arbeitsämtern 
hinzielen, ist gar nicht hoch genug anzuschlagen. 
(Soz.-Pol. Centralbl.) 
A.rbeitsbureaux in Spanien. Der spanische 
Minister des Innern Senor Aquilera hat angeordnet, 
dass in allen Theilen des Landes Arbeitsbureaux er-
richtet werden, die regelmässig Berichte über die Zahl 
der .unbeschäftigten Arbeiter, sowie ausführlicheAngaben 
über die Arbeitsbedingungen in jeder Provinz zu liefern 
haben. Man hofft auf diese Weise Arbeitern, denen 
es unm!lglich ist, in dem Distrikt, in dem sie leben, 
Beschäftigung zu finden, solche in anderen Gegenden 
zu verschaffen, wo eine grössere Nachfrage nach Arbeit 
ist. Den Bureaux soll auch die Aufgabe zuertheilt 
werden, Vorschläge darüber zu machen, welche öffent-
liche Arbeiten zu unternehmen seien, um beschäftigungs-
losen ArbeiternArbeitsgelegenheit zu verschaffen. Ferner 
sollen die Bureaux über Arbeitseinstellungen und ihre 
Ursachen berichten. (Soz.-Pol. Centralbl.) 
Die Lage der Arbeiterorganisation in den 
Vereinigten Staaten. Dem Jahresberichte des 
Oesterreich-Ungarischen Konsulates in Pittsburg pro 1893 
entnehmen wir nachstehende Ausführungen : 
Das letztverflossene Jahr bedeutet für die Arbeiter-
organisationen in den Vereinigten Staaten einen wei-
teren Schritt in dem Rückgang, welcher seit einer 
Reihe von Jahren sowohl in Bezug auf die grosse 
Arbeitervereinigung der Knights of Labor wie auf die 
einzelnen Gewerkschaften und den Nationalverband der-
selben, die Faderation of Labor zu beobachten ist. 
Die Ursachen iür den erstaunlich scheinenden 
Umstand, dass diese Organisationen trotzihrer grossen 
Mitgliederzahl - selbst nach den namhaften Verlusten, 
die sie im Laufe dieses Jahres erlitten haben, wird die 
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Mitgliederschaft der Knights of Labor noch immer auf 
200000, jene der Faderation of Labor auf 600000 
geschätzt - nur auf sehr geringe Erfolge der letzten 
Jahre zurückzublicken haben und ihre heutige Stärke 
eben nur als eine numerische bezeichnet werden kann, 
sind einerseits in den beständigen Reibungen und 
Zwistigkeiten im Schoosse der Vereine zu suchen, die 
sie ihre nächsten Ziele und Zwecke rein wirthschaft-
licher Natur übersehen und vernachlässigen lassen und 
zu welchen der schroffe Gegensatz in den prinzipiellen 
Anschauungen. der Mitglieder und insbesondere die 
wachsende Zahl der Anhänger der sozialistischen Lehren 
den Anlass giebt. Im Orden der Arbeitsritter ist das 
sozialistische Programm, wenn auch nicht eingest.andener-
massen, schonzum Durchbruch gelangt, und es verdientals 
bedeutsam hervo1·gehoben zu werden, dass in diesem Jahr 
ein Mann, der der radikalsten Richtung angehört, an die 
Spitze dieses Vereines gestellt wurde. An diesen ver-
schiedenen Str!lmungen ist es auch gelegen, wenn die 
in der richtigen ErkenntniBs, dass nur durch ein einiges 
Vorgehen dem weiteren Rückschritt vorgebeugt werden 
könne, ins Werk gesetzten Bemühungen zur Ver-
schmelzung dieser beiden grossen Verbände bisher ge-
scheitert sind und nicht einmal ein friedliches Neben-
einanderbestehen zu erzielen ist. Wiewohl auf ganz 
verschiedenen Grundlagen aufgebaut - denn die seit 
1869 bestehenden Knights of Labor sind eine Verei-
nigung der gesammten Arbeiterschaft, auch der Tag-
arbeiter, und unterscheiden sich eben hierdurch, sowie 
durch die strenge Durchführung und Wahrung ihres 
Charakters als geheimer Orden von der jüngeren im 
Jahre 1880 gegründeten Faderation of Labor, die sich 
als ein Offentlicber, zum Zweck der Förd'lrtmg der 
Arbeiterinteressen, insbesondere der Erreichung des 
Achtstundentages gebildeter nationaler Verband, der 
aus geschulten Arbeitern bestehenden Gewerkschaften 
darstellt - stehen sich diese grossen Arbeitervereini-
gungen schroff gegenüber und lassen sich durch Eifer-
sucht und gegenseitige Anfeindung einer einverständ-
lichen Behandlung ihrer gemeinschaftlichen Interessen-
fragen entfremden. 
Noch mehr ist aber andererseits der Rückgang der 
Arbeiterverbände durch die Wahl der zur Erreichung 
ihrer angestrebtenZiele angewendeten Mittel verschuldet. 
Durch ihr einsichtsloses Vorgehen, durch den von ihnen 
ausgeübt-en Terrorismus - es sei nur auf den ihre 
ganze Masslosigkeit während · der Zeit ihrer Blüthe 
kennzeichnenden, jetzt freilich nicht mehr durchführ-
baren Unfug des "Walking Delegate~, einer bestän-
digen Ueberwachung und Kontrole der Arbeitgeber lind 
des rücksichtslosen Boykottirons Aller, die bei dem 
"Verbrechen" ertappt wurden, Nicht-Unionisten Be-
schäftigung zu geben, hingewiesen - haben sie die 
auch von Seite der Unternehmer anerkannten guten 
Seiten und V ortheile der organisirten Arbeit vergessen 
lassen und Missbilligung, ja Erbitterung gegen sich 
heraufbeschworen. 
Am augenf"alligsten tritt der Verfall in den einzelnen 
Gewerkschaften zu Tage. Sie haben, wenn man von 
den Verbänden der Glasarbeiter, namentlich jenem der 
Fensterglasbranche absieht, durchwegs an Macht und 
Ansehen eingebüsst, und es ist nicht zu verkennen, 
dass in den Reihen der Arbeitgeber eine den Organi-
sationen geradezu feindliebe Stimmung platzgegriffen 
und im Laufe des Berichtsjahres entschieden an Inten-
sität und Ausdehnung noch zugenommen hat. 
Das eklatanteste Beispiel für diesen Verfall bietet 
der die Pittsburger Industrie in erster Reibe interessi-
rende Verband der Eisen- und Stahlarbeiter, die 
National Amalgamated .Association of lron and Steel 
Workers. Vor wenigen Jahren noch im Besitz einer 
fast unumschränkten Machtstellung, die sie in Stand 
setzte, den gesammten Eisen- und Stahlwerken des 
Landes bedingungslos ihre Forderungen zu diktiren, 




einsichtslose Weigerung, den zwingenden Verhältnissen, 
der desolaten Lage der Eisenindustrie Rechnung zu 
tragen, ihre Stellung untergraben und die Verluste, 
die sie in dem vorjährigen Romesteader Lohnkampf 
blutigen Angedenkens erlitten hat, zu einer Niederlage 
gestaltet, die den Verband heute fast nur noch als nominell 
bestehend erscheinen lässt. Noch steht es in frischer 
Erinnerung, mit welch terroristischem Zwang sie bei 
diesem Lock-out des Sommers 1892 die ausserhalb 
ihres Verbandes stehenden Arbeiter und selbst die 
ihnen an Zahl weit überlegenen Taglöhner, die zwar 
in ein den Anspruch auf Streikunterstützungen gewäh-
rendes Abhängigkeitsverhältniss zur Amalgamated Asso-
ciation gebracht, aber von der Aufnahme in deu Ver-
band als stimmberechtigte Mitglieder ansgeschlossen 
sind, die der Streit nrsli.chlich nicht berührte und die 
keinen Vortheil von seinem Ansgang zu erwarten 
hatten, zur Theilnahme an dem Kampf mit fortrissen. 
Und wie sie so selbst sich des ungerechten Druckes 
schuldig machten, der Vergewaltigung, die ihren Haupt-
anklagepunkt gegen die Unternehmer bildet, so war es 
auch ihr Vorgehen den Arbeitgebern gegenüber, das 
der ansgegebenen Parole, dem schönklingenden Worte 
.conciliation, not arbitration", mit dem sie die Vor-
schläge auf Einführung schiedsrichterlicher Entscheidung 
allfälliger Differenzen bis zum letzten Augenblick zu-
rückwiesen, geradezu Hohn sprach. Die Folge 
eigenen Verschuldeus ist es daher, wenn der Verband 
zum mindesten, soweit der Pittsburger Zweigverein in 
Betracht kommt, im Stadium der Zersetzung sieb 
befindet. Sein Anhang ist zusammengeschrumpft, die 
Zahl der von ibm noch beherrschten Fabriken ver-
schwindend klein geworden, um so grösser aber die 
Zahl jener, die der Amalgamated Association die 
Anerkennung versagen und prinzipiell ihren Mitgliedern 
die Aufnahme verweigern. 
Wenn auch nicht in diesem hohen Masse, so trifft 
doch eine ähnliche Gestaltung mehr oder weniger auf 
die meisten Gewerkvereine zn. 
Invaliditäts. und Altersversicherung i. J. 1893.· 
Das Reichs- Versicherungsamt veröffentlicht in No. 8 
der Amtlichen Nachrichten (Sonderausgabe für lnva- · 
liditäts- und Altersversicherung) das Ergehniss der 
Rentenvertheilung fiir das Jahr 1893. 
Danach sind für beide Rentenarten rund 28 Milli-
onen gezahlt worden, wovon 22.7 auf die Altersrenten 
und 5.3 auf die Invalidenrenten entfielen. Das Ver-
hältniss zwischen beiden Rentenarten bat sich also für 
1893 so gestaltet, dass, während 81 Prozent auf dill 
Altersrenten entfielen, die Invalidenrentenzahlungen 
19 Prozent betrugen. Das Verhältniss hat sich also 
gegen 1892 wesentlich geändert, wo 94 Prozent auf 
die Altersrenten und 6 Prozent auf die Invalidenrenten 
entfielen. Von den Rentensummen kamen auf Preussen 
19 Millionen, davon 15.7 Alters- und 3.3 Invaliden-
renten, auf Bayern 2.6 Millionen, davon 2 Alters- und 
0.6 Invalidenrenten, der Rest auf die übrigen Staaten 
und die zugelassenen Kasseneinricbtungen. In ein-
zelnen Staaten hat sich das oben erwähnte Verhältniss 
zwischen .Alters- und Invalidenrenten noch mehr zu 
Gunsten der letzteren verschoben. So kamen in Bayern 
auf die ersteren 78, anf die letzteren 22 Prozent, des-
gleichen in Württemberg, in Baden gar 74 und 
26 Prozent. Von den Altersrentenzahlungen sind vom 
Reiche 9 Millionen, von den Versicherungsanstalten etc. 
13.7 Millionen getragen worden, von den lnvaliden-
rentenzablungen 2.2 und 3 Millionen. 
Legt man bei einer Vergleichung der Belastung 
der einzelnen Bundesstaaten einerseits die Bevölkerungs-
ziffern vom 1. Dezember 1890, andererseits die Zahl 
der nach der Berufsstatistik vom 5. Juni 1882 als ver-
sicherungspflichtig anzusehenden Personen zu Grunde, 
so ergeben sich nachstehende V erhältnisszahlen : An 
Rentenzahlungen entfielen für das ganze Reich auf den 
Kopf der Bevölkerung überhaupt 56.8 Pfg., an Reichs-
zU~~Chnss 22.8 Pfg., auf den Kopf der versiehernngs-
p:ßichtigen ßeTOlkerung 246.3 und 98.9 Pfg;; f"ür 
Preussen 64.4 und 26.1 bezw_ 278.4 und 112.9 Pfg.; 
für Bayern 48.7 und 20.1 bezw_ 205.3 und 84.6 Pfg.; 
iür Sachsen 38.8 und 14.4 bezw- 1~7.9 und 62.1 Pfg.; 
für Württemberg 32.8 und 13.2 bezw. "174.3 und 
70.6 Pfg.; f"lir .Baden 39.0 und 15.4 bezw. 198.3 und 
78.5 Pfg.; für Hessen 41.6 und 16.6 bezw. 212.8 .und 
84.8 Pfg.; iür die beidep Mackienburg 92,7 und 36.4 
bezw. 324.1 und 121.1· Pfg.; f"ür die thüringischen 
Staaten 41.0 und 16.6 bezw. 182.8 und 73.8 Pfg.; für 
Oldenburg 37 .. 6 und 15.3 bezw. 172.1 und 70.3 Pfg.; 
iür Braunschweig 52.7 und 20.1 bezw. 202.8 und 
77.2 Pfg.; iür die Hansestädte 31.4 und 10.3 bezw. 
144.0 und 47.2 Pfg. und f"ür Elsass-Lothringen 53.8 
und 19.8 bezw. 237.3 und 87.6 Pfg. Während danach 
für das Königreich Preussen auf den Kopf der ver-
sicherungsp:ßichtigen Bevölkerung im Dnrchscbnitt von 
den gesammten Rentenzahlungen etwa 2.78 Mk., von 
dem Reichszuschusse etwa 1.13 Mk. entfielen, stellten 
sich diese Zahlen für die Bezirke der einzelnen prenssi-
sehen Versicherungsaustalten so, dass entfielen auf: 
Ostpreussen 3.94 und 1.76 Mk., Westpreussen 2.67 
und 1.12, ßerlin 1.14 und 0.38, Brandenburg 3.64 
und 1.49, Pommern 2.51 und 1.01, Posen 2.68 und 1.15, 
Schlesien 2.82 und 1.23, Sachsen 2.51 und 0.99, Schles-
wig-Holstein 3.77 und 1.42, Hannover 2.99 und 1.18, 
Westfalen 2.11 und 0.8;!, Ressen-Nassau 1.78 und 0.69, 
die Rheinprovinz 2.28 und 0.85 .Mk. 
(Soc.-Pol. Centralbl.) 
Technisches. 
Neues kunstgewerbliches 'Verfahren.- Ein Ver-
fahren zur Verzierung von Porzellan, Glas und dergl. mit 
Glanzmetallen hat sich Wilhelm Grüne sen. in ßerlin 
unter No. 75905 patentiren lassen. Die mit Zeich-
nungen, Bildschrift oder dergl. zu verzierenden Flli.chon 
werden zunli.chst mit einer Lösung von Glan~old, 
·Glanzplatin oder dergl. überstrichen, wonach dieser 
Ueberzug eingebrannt wird. Die Verzierungen werden 
auf der so gefärbten :rl'lli.che mit einer säurebeständigen 
Masse überdeckt und das freiliegende Gold, Platin etc. 
mitteist Königswassers oder anderer geeigneter Säuren 
weggeätzt. Die geätzte Fläche wird dann abgewaschen 
und der aufgedruckte oder sonstwie aufgetragene Aetz-
grund mitteist Terpentin oder Petroleum entfernt, worauf 
die Verzierung blank und klar hervortritt. An St-elle 
der Säure kann man sieb auch eines Aetzbreies, welcher 
durch Mischen von trockener Infusorienerde mit einer 
Säure hergestellt wird, bedienen. 
Wichtige Entscheidung des österreichiscll· 
ungarischen Handelsministeriums in Patentsachen. 
Dasösterreichische Privilegiengesetz von 1852 bestimmt 
bekanntlich in § 3, dass auf eine aus dem Auslande in das 
Österreichische Staatsgebiet einzuführende Erfindung nur 
dann ein ausschliessendes Privileginm verliehen werden 
könne, wenn die Ausübung der Erfindung im Ursprungs-
lande noch auf-einausscbliessendes Privilegium beschränkt 
ist. Eine Konsequenz hiervon würde sein, dass das 
von einem Deutsehen in Oesterreich genommene Paten 
nur dann ein rechtsgültiges ist, wenn die Erfindung 
im Deutschen Reich durch ein Patent geschützt ist. 
In einer Klagesache der Firma P. in Budapest gegen 
L. R. in Fürth hat nun das Handelsministerium ent-
schieden, dass der Bestimmung des § 3 auch durch eine 
deutsche Gebrauchsmuster-Eintragung genügt werde. 
Das Urtheil rührt aus, dass in dieser Hinsicht der 
Gebraucbsinustersehutz in Deutschland dem Patentschutz 
gleich zu achten sei; es ergäbe sich dies nicht nur aus 
der Begriffsbestimmung des Gebrauchsmusters in Deutsch-
land, sondern auch aus dem Zwecke des§ 3 des öster-
reichisohen Privilegium -Gesetzes. Es genügt deshalb 
für ,die Rechtsgültigkeit des östarreicbischen Patentes 
eines Deutschen in Zukunft der Umstand, dass die 
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betreffende Erfindung in die Gebrauchsmusterrolle des 
Patentamtes eingetragen ist. 
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Beamten als Erfindern stellt sich neuerdings die 
englische Marinehebörde feindlich gegenüber. Es wird 
Seitens der Admiralität geltend gemacht, dass nach 
Artikel 27 des Gesetzes . über Patente, Muster und 
Handelsmarken von 1883 die Wirkung des Patentes sich 
ebensowohl gegen Ihre Majestät wie gegen die englischen 
Unterthanen richtet. Hi_eraus wird gefolgert, dass es 
an sich unstatthaft sei, wenn ein königlicher Beamter 
ein Ausscbliessungsrecbt erwürbe. Bei Verlust der 
Stellung ist deshalb den der Admiralität unterstellten 
Beamten aufgegeben worden, vor Herausnahme eines 
Patentes die Genehmigung der 13ehördc einzuholen; 
Bedingung der Genehmigung ist u. A., dass sich der 
Patentsucher im Voraus zur Ertheilung eines Benutzungs-
rechts an seine Behörde bereit erklärt und sieb der 
Entscheidung derselben binsiebtlieb der Entschädigung 
unterwirft. In dem bezüglichen Erlass soll nach Mit-
theilung eines englischen Blattes als Grund mit an-
geführt sein, dass Beamte zuweilen unberechtigten 
V ortheil aus Erfindungen gezogen hätten, die ihnen von 
privater Seite von Amtswegen unterbreitet worden 
seien. Das gedachte Blatt fügt hinzu, dass durch diese 
Bestimmung bedauerlicher Weise auch die loyalen Er-
finder unter den Beamten mit getroffen würden, doch 
würde - mit Rücksicht auf die geringe Anzahl der_ 
Fälle - .der Verlust nicht allzu gross sein". -
Bei uns liegen die Verhältnisse glücklicher Weise 
anders und besser. W enu auch viele Rechtslehrer die 
Ansicht vertreten, da.."S Erfindungen von Beamten voll-
ständig oder wenigstens hinsichtlich des Benutzungs-
rechtes zu Staatszwecken dem Staate gehören, so macht 
nach den Erfahrungen des Patent-Anwalts Otto Wolff 
in Dresden der Staat von diesem Vorrecht einen sehr 
liberalen Gebrauch. Es ist einem strebsamen Beamten 
der Genuss des Erfinderrechts noch nie verkümmert 
worden. Ebensowenig tri1ft aber auch unsere Beamten 
der Vorwurf illoyaler Aneignung fremder Erfindungen. 
In der letzten Zeit ist der Gasverbrauch in den 
grössten Städten der Erde nieht unerheblich zurück-
gegangen. Die .Compagnie Parisienne d'Eclairage et 
de Chauffage par le Gaz" theilte in ihrerletzten General-
versammlung einige Zahlen über den Gaskonsum der 
Stadt Paris mit. Derselbe betrug hiernach im Jahre 1893 
303 496 850 cbm gegen 308 900 938 cbm im Vorjahre 
und ist somit im Jahre 1893 um 5404088 cbm zurück-
gegangen. Da nun der Verbrauch von Gas zu Wirth-
schafts- und Betriebszwecken im Jahre 1893 prozentual 
gestiegen ist, so muss der Rückgang des Gesammt-
verbrauches auffällig erscheinen, umsomehr, als doch all-
jährlich auch die Zahl der Strassenbeleuchtungszwecken 
dienenden Lampen beträchtlich zunimmt. Die Quelle 
dieses Rückganges läSst sieb nicht so ohne W eit{)res an-
geben. In erster Linie wird es wohl die zunehmende 
Verwendung der elektrischen Beleuchtung sein, der der 
Rückgang zuzuschreiben ist, dann mag aber auch die 
im letzten Jahre weit ausgedehnte Verwendung des 
Auerschcn Gasglühlichts das Ihrige zur Verminderung 
des Gaskonsums gethan haben. Ganz Aehnliches wird 
in einem englischen Fachblatt u. A. auehaus Manchester 
berichtet. Danach scheint es fast, als sollte das A uerscbe 
Glühlicht den glanzvollen Abschluss des Zeitalters der 
G asbeleuchtnng bezeichnen. 
Kleine Mittheilungen. 
Die Tarifreform in den Vereinigten Staaten. 
Das Repräsentantenhaus hat endlich in seiner Sitzung 
vom 13. August den vom Senate genehmigten Tarif: 
entwurf angenommen, und zwar mit 182 gegen 10;) 
Stimmen. Der neue Tarif, dessen Ansätze durch-
schnittlich um 15 Prozent niedriger sind als die Po-
sitionen des McKinley-Tarifes, soll am 1. Oktober in 
Kraft treten. Das Haus beschloss gleichzeitig einige 
Spezialbills, durch welche die Zollfreiheit für Zucker, 
Kohle, Eisenerze und Stacheldraht statuirt werden soll. 
Wie . jedoch ein Telegramm aus Washington vom 
20. August meldet, wies die Finanzkommission die vier 
Anträge zur Tarif-Bill, denen zu Folge Zucker, Stachel-
draht, Kohlen 1;1nd Eisenerze zollfrei sein sollten, an 
den Senat zurück. Der Senat wird voraussichtlieb in 
dieser Session keinen neuen Antrag berathen. 
Wir geben in Folgendem die wichtigsten Ansätze 
des neuen Tarifes: 
Rohzucker 40 Prozent ad valorem, über 16 hol!. 
Stand. 1/ 8 Prozent Zuschlag. Die Zuschläge für Zucker 
aus Prämien zahlenden Ländern hat die Kommission 
laut obigem Telegramm ver.worfen. Eisenerz 40 Cents 
per T., Roheisen 4 Dollar per T., Rohwolle ist 
zollfrei. 
Im Vergleiche zum McKinley-Tarif erfuhren die 
Zollsätze im Durchschnitt folgende Reduktionen : 
Gegenwärtiger Zoll ab 
Werthzoll l. Oktober. 
Porzellan, gemalt 






.Eisen- und Stahlplatten 
W eissblech . . . . 
Zylinderglas, polirt . . 
Tafelglas, geblasen . . 
gegossen .. 
" 
belegt und über 24x60 
inchos . . . . . . . . . 
Zylinder und Kronglas, verziert 
Nägel .... 
Bleiplatten . . . . . . 
Nickel ....... . 
Metallwaaren . . _ . . 
Baumwolle, ungebleicht bis 100 
Fäden ..... . 
Baumwolle, gebleicht . 
gefärbt .. 























n~n . . . . . ü ~ 
Baumwolle, gebleicht 43 38 
" gefärbt . . . . 44 38 
Wollengarn . . . . . . . 278 30 
Flanell . . . . . . . . . 85-104 25-35 
Seide, theil weise bearbeitet 60 20 
Kupferplatten, Bindfaden, Oel- und Wasserfarben, 
sowie Bildhauerarbeiten sind zollfrei. 
Die Zolltarife aller Länder enthält das soeben 
bis auf den Stand vom 1. September 1894 ergänzte 
Zoll· Vademecum für Buch- und Papiergewerbe und' 
verwandte Industriezweige (Leipzig, G. Hedeler. 7 M.). 
Auch die neue 'l'arifbill der Vereinigten 
Staate11 ist bereits berücksichtigt. Bei jedem 
Land werden nach einleitenden Angaben über Fakturen-
Ausstellung, Vertragsverhältniss, besonderen Vergünsti-
gungen oder Abgaben und sonstige Vorschriften die 
in Betracht kommenden Artikel in. folgenden drei 
Gruppen übersichtlich mit ihren Zollsätzen angeführt, 
soweit dieselben in den amtlichen Tarifen der einzelnen 
Länder überhaupt als zollp-flichtig bezeichnet sind: 
I. Literarische, wissenschaftliche und Kunstgegenstände, 
einschliesslich graphischer Erzeugnisse, Bildhauerarbeiten, 
musikalischer und wissenschaftlicher Instrumente. Lehr-
mittel etc.; 2. Papier-Roh- und Halbstoffe, Papiere und 
Pappen jeglicher Art und in jeglicher Verarbeitung; 
3. Verschiedene Gegenstände. Letztere alphabetisch 
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XX.- Plenarversammlnng -
tier. Handelskammer tür das _ Herzogthum 
Braunsehweig. 
Montag, den 22. Oktober 1894, 
Vorlillttags 11 Uhr, 
-im Sitzungssaale der Handelskammer, Breitestrasse 9 I. 
Tagesordnung. 
l. Geschäftsbericht.-
~. Revisionsbericht ·über das Rechnungsjahr 1893/94. 
:a. Wahl eines Mitgliedes für den Bezirkseisenbahnrath 
Hannover. 
_ -4. Antrag der Firma G. H. Sievers in Braunschweig, 
betreffend Margarine-Besteuerung. 
· -5. Antrag der Handelskammer Sonneberg, betreffend 
Ermässigung der Fernsprechgebühren. 
· 6. Bildung eines Ausschusses zur Bekämpfung un-
lauteren Geschäftsgebahrens in Handel und Gewerbe. 
7. Massnah~en zur Entwickelung des kaufmännischeil 
Fortbildungsunterrichtes im Bezirke der Kammer. 
'6. Stellungnahme zu dem Gesetzentwurfe, betreffend 
·die Ausdehnung der Unfallversicherung auf das 
Kleingewerbe. 
9. Errichtung von Sachverständigen- Ausschüssen zur 
Begleichung von Bagatell-Streitigkeiten. 
10. Antrag des Deutschen Handelstages, betreffend die 
Errichtung eines Zollbeirathes. 
-l I. Entwurf einerneuen Maklerordnung für das Herzog-
tbum Braunschweig. 
-12- Eingabe der Unterstützungskasse für Hilfsbedürftige 
des Handelsstandes in W olfenbüttel, betreffend Ge-
wihnmg einer Beihilfe. 
~3. Antrag der kaufmllnnischen Vereinigung Wolfon-
büttel, betreffend die Eisen bahn -Verbindungen 
zwischen Welfenbüttel und Hannover. 
Braunschweig, 10. Oktober 1894. 
Die: Handelskammer 
für das Herzogth um Braunschweig. 
· .Jtldel. 
... : .-•. 
. Dr. Stegemann. 
.A. Z . .A. I. 8. - 5831/94. 
Bekanntmachung~ 
Wir briJigen hierdurch . zur. Kenntniss, dass an un-
sererGeschäftsstelle überSchwindelfirmen in sämmt-
lichen Ländern, Auskunft ortheilt werden kann. · 
Braunschweig, den 4. Oktober 1894. 
Die Handelskammer 




·unter Verantwortlichkeit des Herausgebers. 
(Jeder Nachdruck ohne vorherige Anfrage wird streugstens 
untersagt.) 
Bekämpfung 
· des unlauteren Wettbewerb~s. 
I. 
Braunschweig, 18. September. 
Unter dem Vorsitz des Kommerzienraths J üdel fand 
heute hier eine Versammlung von Vertretern der Handels-
karuniern Braunschweig, Goslar, Göttingen, Halberstadt, 
Halle a. S., Hannover, Hildesheini, Kassel, Magdeburg, 
Minden, Nordhausen und Osnabrück unter HinzuZiehung 
besonderer Sachverständiger über die Frage der Be-
kämpfung des unlauteren Geschäftsgebahrens statt. Der 
Verhandlung war eine reichhaltige, von der Handels-
kammer Braunschweig veranlasste Zusammenstellung 
typischer Fälle aus dem Gebiete geschäftlicher Unlauter-
keit, sowie besondere Berichte und Leitsätze der zur 
Berichterstattung ernannten Handelskammern zu Grunde 
gelegt worden. 
Die aus etwa neunzig Vertretern bestehende V er-
sammlung einigte sich zunächst auf folgenden grund-
sätzlichen Beschluss, wobei ausdrücklieb hervorgehoben 
wurde, dass es sich hier wie -späterhin um einen rein 
persönlichen Meinungsaustausch der Anwesenden handele: 
"Die in Braunschweig heute vereinigten Vertreter von 
Handelskammern erklären, Treue und Glauben ist die 
Grundlage 1ür Handel und Gewerbe, auf der allein sie 
zum eigenen und dem Wohle der Gesammtheit bestehen 
und sich entwickeln können. Bei der Bearbeitung der 
Frage des unlauteren Wettbewerbes haben die Handels-
kammern zu ihrem tiefsten lledauern erkennen können, 
dass die Klagen über die Tinlauterkeit im Handel und 
Gewerbe. durchaus berechtigt sind, dass, um Tretie und 




~othwendig erscheint, energisch dagegen einzuschreiten. rechtlich und, I!Ofem er dqrch Konspiration bewirk7 
Die Selbsthilfe des ehrlichen Handels und GewerbeS, 1fird, strat'rechtljcb zu ahnd~ .Jet · · 
deren Gedeihen heute bereits mannigfach beeintrilcb~. .· l!eller die fp.lgende Abtheilung.liJ: A.11svcrk11ufe~ 
ist, reicht allein nicht aus, des unlauteren WettbewerW Schßin-Auktio!l4Jt,Schwindel.:Kqnkurse,Wan ... 
sich zu !ll'Webren, und wir begriisscn d~s von der ~ derlager, schwindelhafte Reklame und de:r ... 
giernng in Anssicht gestellte Gesetz zur Thikilmpfu:ng dergl. referirtc die Handels~ Kassel, wiihren4 
des unlauteren Wettbewerbes mit besonderem Dank und .. J die Handelskammer Braunschweig das Kol'f8(erat über ... 
aufrichtiger Freude". . · · . IMIJDmen hatte. Die Versaml!llu'g w,ar der Ansicht~ 
Hierauf wurde zur Berathung der Spezi:\1-Ab: dU8 die hier in netracht koDUilelldeil Flllle 'zumeist. 
theilungen des unlauteren Wettbewerbes übergegangen: uter die Bel!tiiPintwgen der. ~~~ ~ ll fallen, 
Zn der Abtheilung I: Verrath von Betriebs- Im Ucbrigen ward ein Antrag der Handelskammel' 
geheimnissen, hatte die Handelskammer Halberstaclt .Hildcsheim in folgender Fassnpg angenommen: 
das Referat, die Handelskammer Halle das Ko:rrefe~ 1. Als be$onders bedauerliche Beihilfe zu schwinde} ... 
iibernqmmen. Es wurden folgende Beschlüsse gefasst: -.h!P"tßr Reklame ist diejenige zu erachten, welche in\ 
1. Der Verrath von Betriebsgeheimnissen, der seiner , rooaktiqnellen Theile und unter dem Redaktionsstrieb, 
Natur nach sowohl Fabrikations- wie Geschäftsgeheim· im'Haupttheile periodischer Zeitschriften getrieben wird, 
· niss!) in sich schliesst, ist nicht nur zivilrechtlich, sonderp Derartige, unter· Verantwortlichkeit der ·Redaktion ge" 
daneben noch strafrechtlich z11 verfolgen, wenn bei de!B flbteReklame, wieAnprcisungeinesAktienunternehmens~ 
Verrath die Pflicht der Treue verletzt wird. Als Strafu glinstigo Beurtheilung von Fonds und Werthpapiercn~ 
soll in erster Linie das Prinzip der Busse Anwendung lobende Erwähnung vQDFabrikaten uqdWaaren, nament ... 
finden. Nicht nur der Verrath in seiner Vollendung; lieh sogen. Spezialitäten, sind delihalb · be..~nders go--
sondern schon der Versuch und die Verleitung hierzu flthrlich, weil sie den Eindruck der Oltjektivität machen. 
müssen strafbar sein. Demgernäss ist auch nicht nur und der hinter dem gewissenlosen oder leichtsinnigen 
der eigentliche Verräther, sondern ebenso der Anstifter Redakteur stehende geschäftlich Jntere~irte regelmässig. 
und· de1· Begünstiger zur Verantwortung zu ziehen, nicht fi!r den Inhalt der Reklame verantwortlich z~ 
insbesondere muss auch der Anstifter für Schadenersatz machen ist. · Unter die8elbe Rubrik fallen die wider-
und Busse regresspflichtig gemacht werden. 2. Unter \Jflssere& Wisllen von einer Zeitung gebrachten ·~<Y~~n, 
Betriebsgeheimniss ist alles das zu verstehen, was die Börseilalarmnachrichtcn. 2. Da das Pressgesetz mcht 
in einem Betriebe beschiiftigten Personen geheißl zn ausreicht, um den ·Terantwortlicben Redakteur und Ver' 
halten ausdrücklich verpflichtet worden sind. Was seiner leger jliner periodischen Zei~hrift lür derartige Bei' 
Natur nach nicht als Behi!)bsgeheimniss gelten kaun, hilfe zu schwindelhafter Reklame emufindlieh haftb&l' 
soll auch nicht dnrch dieses Gesetz geschützt werden. zu machen, so sind · gesetzliche· Bestfmmungen anzn~ 
3. Den in einem Betriebe angestellten Personen sind streben, durch welche der verantwortliche Herausgebe!' 
auch solche Personen gleich, die krafteines besonderen und Verleger einer periodischen Zeitschrift zivil- und 
Auftrages als Vertrauenspersonen in die Fabrik Eingang strafrechtlich für denjenigen ßchaden für haftbar erklärt. 
erhalten haben. --' Personen, die unter falscher Vor- wird; welcher einen Dritten durch die Aufnahme VOll, 
Spiegelung zum Zwecke der Betriebserkundung Ein- der Wahrheit nicht entsprechenden, wider besseres Wissen. 
lass erhielten, fallen ebenfalls unter die Bestimmungen in gewinnsüchtiger Absicht gemachten Mittheilungen 
des Gesetzes, wenn ihnen eine eigennützige Absicht und Beurtheilungen trifft, welche sich auf·wirthschaft, 
nachgewiesen werden kann. 4. Für den zivilrechtliehen liehe Ztistlinde, gewerbliche Unternehmungen, Fabrjkate, 
Schutz der Betriebs- und Geschäftsgeheimnisse sind die und W aaren beziehen. 
Bestimmungen des ersten Entwurfes des bürgerlichen Dio nächste Abtheilnng betraf IV: Ha usir-handel.._ 
Gesetz-Buches, Abschnitt §§ 704 und 705 wieder her- Kolportage und D etailreisen. Das Referat war-
zustellen. · der B:mdelskammer Goslar, das Korreferat der Handels, 
· Bei der nWJ folg-enden Berathung über Abtheilung TI: kammer Kassel übertragen worden. Es wurde folgender-
Qualititts-, Preis- und Herkunftsverschleie- B\lSChluss gefasst: Die Versammlung erkennt e~n Be, 
rungen hatte die Handelskammer Hallo das Refcmt, dürfniss, die sehr ~hwindelhaften Vorkommnisse auf" 
die Handelskammer Osnabrück das Korreferat über- diesem Gebiete durch besondere Bestimmungen zu 
nommen. · Es wurden folgende Beschlüsse gefi\Sl!t:: regeln, nicht· an, ist· viehrie)u· der Ansicht;, !l!lSii diess. 
1. Wer in Handel und V erkebr zmn Zwecke. d~r ·:AU- im Allg~meinen schon unter die Bestimmungen des.. 
lockimg von Käufem über den Ursprung und Erw~rb, zu TI, Absatz 1 gefassten Beschlüsses fallen. 
uber besondere Eigenschaften . und Auszeichnung von; Da· inzwischen die Zoit des· Diners (6 Uhr A\)ends).. 
Waaren, über die Menge der Vorräthe, den Anläs~ zlim herangerückt war, mussten die Beratbungen abgebrochen. 
Yerkituf oder die Preisbemessnng falsche Angaben und die Fortsetzung dCl'SClben, betreffend Quantitäts...: 
wacht, die, in bewusster Absicht, das Pnblikum zu und Gewichtsverschleierungen, Firmenwesen und ·Bau-. 
täuschen geeignet sind, über Beschaffenheit, Werth,l:Ier- schwinde!, auf den folgemlen Tag, den man ursprüng .... 
kunft, Ursprung oder Erwerb der Waare einen Irrthum lieh zu einem Ausfl~ge nach Harzburg bestimmt hatte.._ 
~Jr~gt, wil'd vor~ehältlich des Entschädigungsallspr~c~~ verlegt werden. 
mit Geldstrafe bis zu ..• Mk., oder Gefängniss bis. zu TI • 
• • . . bestraft. 2. Der Verkäufer ist zu verpflichten, 
Waaren, die er unter Preisanszeichnung feilhält; auch 
aus dem ~enst.er zum Auszeichnun~spreise abzngeben. 
3. Den Vielfachen Missbränchen gegenüber empfiehlt 
sich die Selbsthilfe von Seiten des reellen Gewerbe-
standes dnrch Zusammenschlnss der gemeinsamen Inter-
essen in Form einer besonderen Organisation. Dieser 
VereinigWJg würde es namentlich obliegen, strafba,rß 
Fälle zur Verfolgung zu bringen. 4. Die- unter sieq 
abweichenden BestimmWJgen zur Ertheilung des S!i(lutzes 
von Erfindungen, Muster- und W aarenzei<$en führen 
zu einem Missbrauche dieser GewerbeschutzgesetZe, der 
durch diese Gesetze selbst nicht zu verhüten ist.· Es 
ersche~nt darum geboten, allgemeingiltig zu bestJDlmim~ 
dass 01n Schaden, der durch missbräuchliche Berufung 
auf den Schutz dieser Geset~ gescllaffun wird, ziril~ 
Braunsch weig, 19. September. 
In· der heutige~~ Sitzung wurde zunll.chst in die Be .... 
rathung über die V. Abtheilung: Quantitäts- uncl_ 
Gewichtsver11chleierungen, eingetreten. Referent_ 
war Handelskaminer Braunschweig. Es wurde bo .... 
schlossen: .;, Wer Wa.rcn unter .einer handelsiibliche~ 
Bezeichnung oh;ne bespnde~ Angabe des Gewichtes,., 
des Massas, der StilckZahl und· dergl. feilhält, ist ver..._ 
pfficht.et, den i1lstst.llhenden Handelsgebrauch innezu· 
halten, etw~ A:~weichungell aber im Gewicht) Mass" 
Stückzahl und dergl. augenOOlig bemerkbar zti. machen. · 
Solelle Waaren indessen; welche unter Mass· oder Ge-. 
wiehtsbeieillbDung gehandelt werden, müssen nach deut-




. Absichtliebe Zuwiderhandlungen gegen vorstehende 
Bestimmungen unterliegen strafrechtlicher Verfolgung. 
Der Handelsstand wünscht, soweit nicht zwingende, in 
der Natur der Sache liegende Gründe dagegen sprechen, 
dass die handelsüblichen Bezeichnungen im inländischen 
Verkehr überhaupt mehr und mehr zurliektreten und 
'dtiruh die in Deutsenland gesetzlieh eingeilihrten Maass. 
·ünd Gewichtilbezeiclinungen ersetzt worden. 
In der Zwischenzeit sind die geltenden usanco-
·mässigeri Bezeichnungen riach Anhörung der ßetheiligten 
-durch Buildesrathsbeschlnsse festzulegen. Bis zum Er-
lasse solcher Bestimmungen müssen die ortsüblichen 
Bereichnungen als usancemässig gelten." 
91 
. Bezüglich derVI.Abtheilung: Bausch winde!, Re-
ferent Handelskamuier Hildesheim, Korreferent Han-
'delskammer Minden, wurde beschlossen: 1. Die in j üng-
:eter Zeit sich in bedenklicher Weise vermehrenden Fälle, 
in welchen die bei der Bebauung städtischer Grund-
-litücke botheiligten Bauhandwerker und Lieferanten die 
·Gegenleistung für ihre Arbeiten und Aufwendungen 1 
'Von zablungsfahigen Bauunternehmern nicht erhalten, 
lledeuten eine ernste Gefahr Iür den Bauhandwerker-
-stand. Die in dieser Beziehung vorbandenen Missstände 
-sind u. A. auf die wüste Spekulation in städtischen Bau-
terrains, auf die Mobilisirurig des Grund und Bodens 
urückzuführen. 2. Die jetzige Gesetzgebung reicht 
·nicht aus, um zu verhiBdern, dass die Bauspekulanten 
und die mit denselben Hand in Hand arbeitenden sog. 
"Baugeldgeber sich auf Kosten der Bauhandwerker und 
Lieferanten um den Werthzuwachs, welchen leere Bau-
stellen durch Arbeit und Lieferungen zu einem Neu-
bau erhalten, dadurch bereichern, dass ein sog. Bau-
unternehmor als Strohmann vorgeschoben wird, an wel· 
-eben als .unmittelbare Kontrahenten Handwerker und 
Lieferanten sich lediglich halten können. lbrc For-
:dernngcn scheitern an unserem geltenden Hypotheken-
recht, nach welchem die Hypothek - du1·ch welche 
der Bodenspekulant als Verkäufer und der Baugeld-
geber an ersten Stellen gesichert sind - alles Das-
.jenige ergreift, was mit dem Grund und Boden in eine 
dauernde Verbindung gebracht wird. 3. Es ist eine 
Aenderung des bestehenden Rechtszustandes zu erstreben. 
4. Es ist eine behördliche und private Statistik über 
die in neuerar Zeit bei städtischen Neubauten von Bau-
handwerkern und Lieferanten erlittenen Verluste an-
-zustreben. 
Die weitere Behandlung der von den Handelskam-
mern Hildesheim und Braunschweig aufgestellten be-
sonderen Vorschläge wird einer Kommission, bestehend 
-aus den Handelskammern Bildesheim, Braunschweig, 
Minden und Kassel mit dem Rechte der Zuwahl über-
wiesen . 
. Für dieAbtheilungVII: Firmenwcsen, hattedie 
Handelskammer Minden das Referat, die Handelskammer 
Hildesheim das Korreferat übernommen. Es wurde fol-
gender Beschluss gefasst: 1. Die Ordnung des Firmen-
. \Vesens muss einer allgemeinen Revision unterzogen 
werden. Abänderungsbedürftig sind u. A. die Bestim-
)nungen über die Eintragungspßichtigkcit, über die Form 
·der Veröffentlichung, über die Mitwirkung der Handels-
kammern, die gleichlautenden Firmen etc. 2. Nicht 
nur die Firmen-Eintragung, sondern auch der öffentliche 
Gebrauch derselben muss gesetzlich geregelt werden. 
3. In solchen Fällen, in denen eine Firma vom Inhaber 
-auf die Frau oder eine dritte Person übergeht, ohne 
dass der seitherige Inhaber seine Thätigkeit in dem 
·Geschäfte aufgiebt, muss der Name der Geschäftsinba-
berin etc. in den geschäftlichen Ankündigungen erkenn-
bar hervortreten. Es ist unstatthaft, dass Eltern auf 
'Iien Namen ihrer unmündigen Kinder ein Geschäft eta-
-bliren, resp. eine Firma eintragen lassen. 4. Inhaber 
soleher Geschäfter welche nicht in das Firmenregister 
eingetragen sind, dürfen sich im Geschäftsverkehr (z. B. 
_auf Firmenschildern, Ankündigungen und dergl.) nur 
·solcher Gescbäftsbezeielmungen bedienen, welche den 
vollen Ruf· und Zunamen de8 Inhabers enthalten. 5. Di~ 
Registerbehörden sind verpflichtet, die ZuSätze, welche 
zur näheren Bezeichnung der Person oder des Geschäftes 
di~en, auf ihre materielle Richtigkeit hin zu prüfen, 
und wenn die beigefügten Bezeichnungen der Wahr-
heit nicht entsprechen, die Eintragung zii versagen. 
Es empfiehlt sich eine Uebergangsbestimmung zu dem 
Zwecke, innerhalb gewisser Frist die Firmen unter ge-
setzliche Kontrolle zu bringen, welche vor dem lnkraft-
treten dieser Bestimmung deren Inhalt zuwider sind. 
6. Die Bildung von neuen Firmen, welche bekannten 
bestehenden Firmen zu Konkurrenzzwecken nachgebildet 
werden, muss strafbar sein. 7. Es erscheint unzu-
lässig, dass der Händler, welcher nicht Fabrikant ist, 
sich zwecks Täuschung in einem Zusatz zur einge-
tragenen Firma oder auf dem Firmenschild, auf Preis-
kourantcn, Fakturen, Briefbogen und dergl. als Fa-
brikant bezeichnet. Tritt eine derartige Acnderung des 
Geschäftsbetriebes nacllträglich ein, so ist die Firma 
entsprechend zu ändern. 
Bezüglich der Abtheilung VIII: Konsum- Ver-
eine, wurde beschlossen: Die Versammlung vertagt die 
Berathung des Gegenstandes und beschliesst, ihn in 
einer besonderen Zusammenkunft bethciligter Handels-
kammern etc. zu erörtern. 
Nach Schluss der Vcrhand!t1ng bcschliesst die Ver-
sammlung, das gosammte ?llatcrial dem Reichsamte des 
Innern, dem deutschen Handelstage und den deutschen 
Handelskammern zu überweisen. 
Diejenigen Materien, Wünsche und Anregungeil, 
welche in dem Gesetz über das unlautere Geschäfts-
gebahren ihrer Natur nach nicht berücksichtigt werden 
können, die aber gleichwohl um ihrer äusseren Bezieh-
ungen zur Sache willen, dem Antrage der Interessenten 
entsprechend, in den Bereich der Verhandlungen einbe-
zogen worden sind, sollen· den zuständigen Stellen mit 
dem Ersuchen übermittelt werden, dieselben in ihrem 
anderweitigen Zusammenbange baldmöglichst zu berück-
sichtigen. 
Ausfuhr nach Siam. 
Seit einigen Jahren ist der deutschen Maschinen-
und Eisenindustrie auch in Siam ein Absatzfeld ge-
öffnet worden. Bis dahin war dasselbe der englischen 
Industrie allein überlassen gewesen. Die bis jetzt 
von Deutschland gemachten Lieferungen haben be-
wiesen, dass die deutsche Industrie auf dem betr. Ge-
biete der englischen im Grossen und Ganzen ebenbürtig 
ist, hinsichtlich mancher Erzeugnisse sie sogar über-
trifft. Immerhin haben deutsche Lieferungen nicht 
selten zu Ausstellungen Anlass gegeben. Es handelt 
sich dabei um Dingo, die demjenigen, der mit den 
siamesischen Verhältnissen nicht vertraut ist, gering-
fügig erscheinen werden, die aber eben durch diese 
Verhältnisse eine solch wesentliche Bedeutung erhalten, 
dass ihre Nichtbeachtung den Ruf der deutschen In-
dustrie beeinträchtigen muss. 
Vor Allem wird darüber Klage geführt, dass die 
sonst hoch gerühmte Solidität der deutschen Arbeit sieb 
ni~ht immer auf die Details und Accessorien erstreckt, 
beispielsweise bei einem Apparat oder Werkzeug nicht 
bis auf die letzte kleine. Schraube. In wirthscbaftlich 
vorgeschrittenen Ländern kann eine Schraube, die ver-
sagt, leicht ersetzt werden; in Siam aber, wo die ge-
werbliche Entwickelung im Allgemeinen noch auf der 
niedrigsten Stufe sich befindet, ist solch ein Ersatz oft 
ganz unmöglich, meistens sehr kostspielig und immer 
mit grosser Mühe verknüpft. Die nachstehenden Fälle 
werden das Gesagte erläutern: 
Von einer Fabrik in der Provinz Schlesien wurden 
zwei Bahndraisinen bezogen. Nach kurzem Gebrauch 
waren an beiden die an den Rädern befestigten Kurbel-
zapfen abgebrochen, weil sie thatsächlich zu schwach 
waren. Da Ersatzstücke nicht vorhanden waren, auch 
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1Wf der Strecke - das ist im Innem des Landes ....._ 
nicht. angefertigt werden ·konnten, so waren die Drai-
sinen :fdr längere Zeit nicht zu brauchen. · · · 
· An einer aus Berlin bC:Wgenen W aschlllllSChine biaefl 
:ilsbald das gusseiserne Lager der Zahnräder. Dasselbe 
·war augenscheinlich zu schwach gegossen. Es ha,te 
einen Werth von 2 Mk.; mit 0.50 Mk. Mehranfwsnd 
von Eisen würde es· stark genug gewesen sein. Ein' 
neues Lager wurde von einem Chinesen gegossen und 
k()stete 12 Mk. 
In dieselbe Verlegenheit geriith der Empfänger 
deutscher Waareu zuweilen in Folge schlechter Vßi:-
packung. Es ist geradezu unglaublich, wie ungenügend 
selbst leicht zerbrechliche Gegenstände oft verpackt sind. 
Nicht selten ist ein Apparat oder Instrument ·bei der 
Ankunft hierselbst ganz werthlos, weil einer seiner 
Theile unterwegs zerbrochen ist und hier nicht ersetzt 
werden kann. 
Von einer sächsischen Fabrik wurden vier verstell-
bare Zeichentische geliefert mit gusseisernen Gestellen. 
Zwei von den letzteren waren bei der Ankunft zer-
brochen. Die betr. Tische waren in F9lge dessen nicht 
mehr zu gebrauchen. 
Eine andere sächsische Fabrik lieferte eine Zement-
prüfungsmaschine. Sie war mitsammt einer eingetheilten 
Glasröhre in derselben Kiste verpackt; die Glasrllhto 
in einer Pappschachtel anstatt in einem besonderen Hulz-
kistchen. Selbstverständlich hatten die schweren Eisen-
tbeile der Maschine die Glasröhre entzwei gedrückt. Es 
dauerte vier Monate, bis eine neue aus Deutschland be-
schafft werden konnte. 
Ein westdeutsches Werk lieferte gusseisernes Material 
f"ür einen Bau im Königlichen Palaste in Bangkok. Von 
200 Kisten wamn 30 so beschädigt, dass der Inhalt 
sichtbar war. Grössere Stücke waren so ungenügend 
mit Stroh umwickelt worden, dass sie in mehrere Theile 
zerbrochen waren. Statt 225 Stücke, die auf dem 
Konossement angegeben waren, lieferte das Schilf mehr 
als 250 ab. Noch nach Monaten war es nicht gelungen, 
das Zusammengehörige zu identifiziren und die Richtig-
keit der Ablieferung festzustellen. 
Für die Entwickelung des Absatzes unserer Ma· 
schinen· und Eisenindustrie ist auch von nicht zu unter· 
schätzender Bedeutung die Einrichtung der Kataloge, 
die bisherigen sind meistens ungenügend und geradezu 
verfehlt. 
Deutsche Firmen, die in Ost-asien mit englisclwn 
konkurriren wollen, müssen nebst deutschen auch eng-
lische Kataloge aufmachen, die englische Ausgabe aber 
von einem englisch()n Techniker durchsehen lasset), 
damit die technischen Ausdrücke auch wirklich ver-
ständlich sind. ' 
Französische Kataloge sind in Ostasien, ausge-
nommen in den franzUsischen Kolonien, überflüssig und 
werthlos. 
Ein Hauptmangel der bisherigen Kataloge und nicht · 
allein der deutschen, sondern auch vieler englischen, muss 
in dem W eglasseri der Preise gefunden werden. Dieser 
Mangel macht die Kataloge im Gebrauchsfalle geradezu 
nutzlos. Einige deutsche Exporteure machen in dieser 
Hinsicht allerdings eine anerkennenswerthe Ausnahme, 
die meisten aber geben über die Preise auch nicht die 
geringste Andeutung, sondern begnügen sich mit der 
Ankündigung, dass Preislisten auf Verlangen zur Ver-
fügung stehen. · 
Sie bedenken nicht, dass Techniker, die einen Kosten-
anschlag zu machen haben, nicht 21/,-3 Monate warten 
kilnnen, bis sie die Preislisten der einzelnen Firmen 
erbalten haben. Es liegt auf der Hand, dass in solchen 
Fällen, wie überhaupt allgemein, diejenige Firma, die 
detaillirte und verständlich? Kataloge mit Preisangaben 
aussendet, vor anderen emen Vorsprung hat. Für 
Fabrikanten, deren Erzeugnisse einer Preisschwankung 
unterworfen sind, empfiehlt es sich, Normalpreise snzu-
geben und am Schlusse des Kataloges einen kleinen 
'l'elegraphenschliissel snz~ . mit; Hilfe dessen den 
Interessenteil m. Siam ermög'1icllt ·Witd, · innerhallt e~ 
Ocler zwei Tage Zll' er~t ''mit:: wieviel . p~ 
ZuSchlag zu oder 'Abzug von ·cteiii. ~atpteise dor-
Fabrikaut die Waare frei an· ßotd<'ilines Dampfers in 
Antwerpen, Bremen Oder Harnburg: Hefert. . · 
·.. Es müsste ferner ancb Sorge d8Iui·~traglm w~en~ 
i1ass die Kaufliebhaber in Siam wissen, wieviel Raum:, 
in Kollis verpackt, die einzelnen Gegenstände (z: R 
· Lokomotiven, Wagen u. s. w.) einnehmen, damit si~ 
di& Frachtkosten wenigstens . annähernd im Voraus be~ 
·technen Jcllnn~n. : . . · 
Im Allgemeinen sind die deutschen Schi1rsfrachten. 
bedeutend höher als die englischen; bei der Vergebung 
von Lieferungon siegt der englische Bewerber sehf oft 
nur durch di~ billige fracht. Es wäre daher zu ~ün:­
:schen, dass die deutschen Eisen- und Ma5ehinen ... 
industriellen sich vereinigten und mit dem .Bremer-
Lloyd Oder der Hamburger Dampfschifffahrtsgesellschaft 
:für schwere Industrieerzeu.,onisse, wie z. B. Eisenbahn ... 
material, billige Frachtsätze vereinbarten. Sollten die. 
Linien sich auf feste Abmachungen nicht einlassen. 
wollen, so sollten wenigstens Normalsätze aufgestellt. 
und ähnlich wie die W aarenpreise in V erbindang mit 
oinem Telegraphenschlüssel in die Kataloge anf;. 
genommen werden. 
Die bisherigen Ergeb.nisse des deutsch ... 
russischen Harulelsvertrages. 
Der "W estnik- Finanzew" bringt an erster Stelle. 
·einen langen Artikel, welcher der Frage über deJl 
Einfluss des deutsch-russischen Handelsvertrages ge•. 
widmet ist. Einleitend bemerkt das offizielle Blatt 
des Finsnz-Ministeriums, dass in letzter Zeit ver-.. 
schiedene russische Organe den Versuch gemacht hätten,_ 
die Bedeu:tung des Handelsvertrages abzuschätzen; dass. 
aber alle derartigen Versuebe noch als verfrüht gelte!l, 
müssten. Der Handelsvertrag sei im März in Kraft 
getreten, die faktische Wirkung desselben sei aber-
frühestens einen Monat nachher einigermassen fühlbar-
gewesen. Demnach könne man gegenwärtig sieb be· 
züglich der Einfuhr nur auf die offiZiellen Daten für-
zwei Monate stützen und bezüglich der Ausfuhr auf-
vier Monate. Zudem müsse man weiter in Betracht 
ziehen, dass gegenwärtig die Konjunktur :für die Land ... 
·wirthscbaft in Folge der Ueberproduktion ·an Getreide. 
in den wichtigsten Exportländern eine sehr ungünstige. 
sei, so dass die russische Landwirthscbaft noch nicht. 
·dazu gekommen sei, den Handelsvertrag voll auszu ... 
nutzen. Trotzdem lasse sieb aber doch schon heute. 
sagen, dass de1· Handelsvertrag für die Landwirthschaft; 
nicht ungünstig sei. . 
Man brauche nur die sieben ersten Monate der J aht·e. 
1893 und 1894 zu vergleichen, um zu sehen, wie die. 
.Ausfuhr von Weizen, Roggen und Hafer nach Deutsch ... 
land gestiegen ist, nachdem im März 1894 die deut•. 
sehen Differentialzölle gefallen sind. Die Ausfuhr be .... 
trog in t: 
Weizen 
1898 1894 
Januar • 1470 1843 
Februar • 2167 931 
März • . 1100 1669 
April • • 578 7 339 
.Mai • • • 718 17 155 
Juni • • 2761 28845 



















Man kllnne sagen, dass Russlsnd :für :&oggen und. 
Hafer bereits völlig die Position wiedergewoimen habe" 
·die es 1890 auf dem deutschen Markt besessen. Es. 
habe die russische Einfuhr von Weizen, Roggen uni\ 
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Hafer im VeJileieh zu. ilei- delitsehen Gesaminteinfnhr 










. 65 2.5 
•. 57 2;5 
.. 42 2.2 
. 39 l4 
.60 25 
. 55 29 



















Dass dieWeizenausfuhr aus Russland nach Deutllch-
land noch 'nicht ·die frühere Höhe erreicht habe, liege 
darin, dass seit 1890 die argentmische Republik als 
starker Konkurrent aufgetreten sei; die argentmische 
.Ausfuhr habe nicht nur die russische W eizenaosfohr ge-
,\iChädigt, sondern auch die anderer Länder. 
Die. Handelsbilanz spreche gleichfalls ~u Gunsten 
Russlands. 
· Der W erth der ausgeführten und der eingeführten 















. 146.3 135.7 
. 155.0 101.1 
. 96.5 108.7 
• 135.4 93.1 
. 232.6 94.3 
. 213.4 l13.7 
. 181.3 103.4 
. 180.8 113.5 
• 91.3 108.6 
. 152.9 128.6 
. 165:8 152.0 
Was die deutsche Einfuhr nach Russland betreffe, 
19' habe dieselbe für eine Reihe der wichtigsten Einfuhr· 
-artilrel betragen : 
Hopfen ....... · •.. 

















Kupferfabrikate . • • . 
Fabrikate aus 'Gusseisen, Eisen und 
Stahl ...... . 
Maschinen . . . . . . . 
Musikalische · lnstntmente . . . 
Papierwasren . . . . • . . . 
1jek,ämmte Wolle . • . . . . 

























Stricken . . . . 316 480 
'Oalanteriewaaren __ 550 460 
Farbestoffe • . . • • 900 1310 
Lokomobilen . • • . 735 1 050 
1Chemische Produkte • 21295 19650 
Die Behanptnog1 ifass der ·Handelsvertrag die ·Ein-
·ruhr deutscher Waa.nin sehr bedeutend, die Ausfuhr 
russischer W aaren sehT wenjg fllroere, finde durch diese 
Zilfern keine ßestll.t,ignng; die de~tsche Einfuhr sei 
wohl gestiegen, atier .- erwachSe dadUrch der::fussischen 
hclustrie keine Se~. Es handle sich nur ·um ~e Einfuhr 801Cher. · ~. 'die in Russlanil über· 
haupt ; Jdcht oder nur ·in -liageb&gendem ·Masse· erzeugt 
-Wi~Wl. . 
Aus der 
Geschäftsthätigkeit der Handelskarmner. 
Beschlüsse 
der 
m ~er laldlfüluer fir das lrematkn Branschlelg 
eingesetzten Kommissionen, 
betreffend 
die Bekämpfung des unlauteren Geschäftsgebahrens. 
Besprechung der Kommission 
für V errath von Betriebsgeheimnissen 
vom 23. August 
bezw. vom 3. September 1894:. 
Namen der Kommissionsmitglieder: 
Albert Lemmer, Maschinenfabrikant, Vorsitzender. 
Louis Gerloff, Zucker-Raffinerie. 
Albert Natalis, Nähmaschinenfabrikant. 
William Kalberlah, Leinen-, Drell· und Banm-
wollwaaren-Grosshandel. 
von Voigtlltnder, Optische Anstalt . 
Brau d (, Direktor der llraunschweigischon Maschinen· 
•bauanstalt . 
C. Wolff, Rechtsanwalt nnd Notar . 
F; Trink s, Nähmaschinenfabrikant. 
Beschlüsse . 
I. Der Ve'rrath von Betriebsgeheimnissen, 
·der seiner Natur nach sowohl Fabrikationsgeheim-
nisse wie Geschäftsgeheimnisse in sich schliesst, ist 
nicht nur zivilrechtlich, sondern daneben auch straf-
rechtlich zu verfolgen ; auch das Prinzip der Busse 
hat .Anwendung zu finden. 
II. Nicht nur der Verrath in seiner Vollendung, sondern 
schon der V ersuch U:nd die V erleitnng dazu müssen 
strafbar sein. Demgernäss ist auch nicht nur der 
eigentliche Ver:rii.ther, sondern ebenso der Anstifter 
und der Begüostiger zur Verantwortung zu ziehen; 
in.~besondere muss auch der Anstifter für Schaden-
ersatz und Busse regresspflichtig gemacht werden. 
III. Unter Betriebsgeheimniss ist alles das zu verstehen, 
was die in einem Betriebe beschäftigten Personen 
geheimzuhalten ausdrücklich verpßichtet worden sind, 
oder was seiner eigenartigen Natur nach für die-
selben ohne Weiteres als Betriebsgeheimnisse an-
zusehen ist. Was seiner Natur nach nicht als Be-
triebsgeheinmiss gelten kann, soll auch nicht durch 
dieses Gesetz geschützt werden. 
IV. Den in einem Betriebe angestellten Personen sind 
auch solche Personen gleich, welche Kraft eines 
besonderen .Auftrages als Vertrauenspersonen in die 
'Fabrik Eingang erhalten haben. 
Personen, welche unter falscher V orspiegelnng 
zum Zwecke der Betriebserkundung sich Zutritt 
verschaffen, fallen ebenfalls unter die Bestimmung 
des Gesetzes, wenn ·ihnen 11ine eigennützige Ab· 
sieht nachgewiesen werden kann. 
Frühere Angestellte eines Betriebes unterliegcm 
nur soweit den Bestimmungen dieses Gesetzes, als 
si1l Betriebsgeheimnisse, die sie ausdrücklich geheim 
zu halten verpffichtet worden sind, oder deren 
Kenntniss sie sich auf unerlaubte Weise versehalft 
haben, für sieh selbst ausnutzen, oder nachweislich 
in gewinnsilcb.tiger Absicht dritten Personen ver-
:rathen. 
V. :Auch die Fahrlässigkeit als solche muss in den 
Bereich des Gesetzes einbezogen werden. 
VL Es entspricht der · Billigkeit, ,den Betriebsgeheim-




Bespreehong der Kommission 
filr Qualltit&·, Preis- uod Herkunfts· · 
· Versehteierungen Tom 27 .... August 1894:. 
Namen der Kommissionami tglißder: 
Tapezierer Ludw. Jürgens, Vorsitzender. 
Carl Osterloh, Hof'-TisCblermeister. 
Herm. Barth, Tiscblermeister. 
Ho:ßieferant Ricbar~ Lange, Tbee·, Drogen- und 
Farbenhandlung. .. 
Kaufmann Ericb Kutbe, Eisen· und Stabhvaaren· 
bandlung. 
Beschlüsse. 
I. Jede Anlock!Jng des Publikums durch auf Täuschung 
berechnete Waaren·, Qualitäts-, Preis-, Herkunfts-
bezeichnungen und dergl. muss dem Käufer das ; 
Recht geben, das Geschäft rückgängig zu machen 
sowie den Anspruch auf Ersatz der ihm entstan· 
denen Unkosten. Beigewohnheitsmässigcn schwindel-
haften Manipulationen ist eine strafrechtliche Ahn· 
dung geboten. 
II. Der Verkäufer ist zu verpfiichten, W aaren, die er . 
unter Preisauszeichnung feil hält, auch aus dem • 
Fenster zum Auszeichnungspreise abzugeben. 
Bespredtug· •~.: ... JIUDisslon 
für :n:aulr•andel, KoJpertage und 
· Detailreisen TO~ 3 • .88ftember 189!. 
Namen der Kommissionsmitglieder; 
Jnstus Leo, Tuch~·und Mlinuf'akturw&IU'6nbäDdlung~ 
Vorsitzender. · · 
· Ed. Hahn, Schuhmachemieister. · · 
· Louis Witting 'sen., Seiden•Manufaktnr, ~e-. 
wap.ren· und Teppichhandlung. · 
C. J; Mehn; Tapisseriegeschiift, Weiss- und Woi}... 
. waarenhaudlung. . · 
~rieb Kuthc, Eisen- und Stahlwaarenhandlung:~. 
Beschluss. 
Die MissStlnde auf dem Gebiete des Hausirwesens. 
·und der Kolportage sind in einer entSprechenden Er, 
scbwerun<> des zu· verabfolgenden HaUsirscheins bezw. 
·in einer Äbänderung·der einschlä.,Oigen Bestimmungen 
der Gewerbe-Ordnung zu beseitigen. Dem Missbrauchs 
'im Detailreisen ist durch Anwendimg der Hausir-
. ordnung auf das Detailreisen miter '1len erforderlie.hen. 
Ausnahmebestimmungen . el!tgegenzutreten. 
Soweit auf diesem ~sainmtgebiet unlauteres Ge-. 
schliftsgcbahren festzustellen ist, würde dasselbe wohl 
in allen Fällen unter die Bestimmungen einer generellen. 
F8.8Sung fallen. ·· · 
Besprechung der Ktnnmissi«m für 
Quantitäts- und GewlehtSTerschleierungen 
vom S. · September· 18~~. 
Namen der Kommissionsmitglieder: 
Dr. Her~. Schmidt, Garn· ·und· Kurzwaaren, 
m. Den vielfachen Missbräuchen gegenüber empfiehlt 
sieb die Selbsthilfe von Seiten des reellen Gewerbe· 
standes durch Zusammenschluss der gemeinsamen 
Interessen in Form einer besonderen Organisation, 
welche von Seiten der Handelskammer aus V er· 
trauensmltnnern der haupts11chlich botheiligten ·Ge-
werbe zu bilden und auf Grundlage eines beson· 
deren Statutes zur Wirksamkeit zu bringen . wäre. 
Dieser Vereinigung würde es ,namentlich obliegen, 
strafbare Fälle zur Verfolgung zu bringen. 
I 
grosshandlung, Vorsitzender. 
C • .T. Mehn, Tapisseriegescbiift, We~-.und WolJ, 
-·;. · waarenhandlung.. . . . . 
· Heinr. Erpenbeck, Leinen· und Baumwolhyaaren' 
Besprechung der Kommission fiir 
Ausverkäufe, Seheinauktion«m.r . 
Schwlndelkonkorse, Wanderlager, 
schwindelhafte Reklame und de:rgl., 
vom 3. September 1894. 
Namen der Kommissionsmitgliedcr: 
J ua tu s L e o, Tuch· und Manufakturwaarenhandlung, · 
VorsitZender. 
Justizrath Heymann, Rechtsanwalt. , 
Lud wig Jürgeus, Tapezierer und 1\{öbe.lh~Jndler. ; 
Herm. J3arth·, Tischlermeister· und. MöbelbaDdlung. ' 
F. Brückmann, N!i.hmaschiueufabrikant. 
Carl Osterloh, Hof·Tiscblermeister und .. Möbel·. 
handlung. · 
llenno Goeritz, .Buchhändler. 
Beschluss. 
Die Kommission erkennt die Schwierigkeit; dieganze : 
Materie durch Spezialbestimmung zu regeln, an. Sie · 
ist der Ansicht, dass die Mehrzahl der unlauteren· Fälle . 
durch. eine allgemeine Fassung zur Verantwortung ge- ; 
zogen werden könnte und wird von vielen Interessenten 
eiile Ausdehnung des Konzessionswesens, nach dem : 
\T organge in anderen Ländern für, nicht ungeeignet halten; · 
doch ·Wäre in diesem Falle eine ·sachverständige. Ent-: 
scheidung durch sachverständige Organe des Handels· , 
·standas selbst v6l'Zusehan. ·.Im Uebngen verweisti sie.auf ~ 
die Möglichkeit eines SelbStschutzes durch' den reellen J 
-Handelsstand 'sel&st. · ·· · · · · ' 
·.. .ha.ndlung. . 
Beruh. Kiene, Pntzwaarengrosshandlung. 
Beschlüsse. 
. Die Kommission hält eine Bestimmung folgenden. 
Inhaltes für wünschen.swerth: 
Wer W aaren unter ei.D.er nsancemltssige!l Bezeich' 
. nung ohne besondere Änga"be des Gewic~tes, des. 
Masses, der S~ü~;kzahl und dergl. ·Yiiil.hält, ist ver-. 
p:tlichtet, die feststehende Usance einzuhalten, et, 
waige Abweichungen aber im Gewicht, Mass, Stück, 
.. zahl und dergl. augenfällig bem~rkbar .z!'l.;mai:~,E1n. 
Absichtliche· ;ZI!wider~~gen , gageil :_ ~or' 
· stehende ßestj,mmung unterliegen s~frecbtqchel" 
· Verfolgung. Der Handelsstand wünscht, sowflit 
nicht .zwingende in .der Natur .der Sache liegOO.!ie. 
Gründe dageg~n sprechen, dass die. nsancemlissigen. 
Bezeichnungen im . inländischen Verkehr !ib.erba'IJ,pt 
mehr und mehr Zlll'Ücktreten .und. durch die in. 
Deutschland gei;letzli~h eingeführten M:ass~, Ge-. 
wiehts- und Stjickzahl-~ezeichn_ungen ersetzt werden. 
m&:hten. . . . ; · 
In der Zwiscbenze~t sind &geltenden ~cemlsSigen. 
Bezeichnungen ]I&Ch Änhilruug !lru.: Botheiligten dureh 
}lundesrathsbesehlnss festzulegen. Bis · ~~ . Erlass. 
· 80lcher Bestimmung miisilen die ortsübliollen· Beze~ch' 
nun.,aen ais usancem~ gelten. · ..• : ·· . :~ · ·· : 
· ·· Be8pn8iu;gv der Kom.ion ·: '. ·.0 
..flii FiriQ,e~n,rf's~ vom. 21~ .!~ _ts~~ 
- . Namttit -der. ~·omio;Y~aioa~•t~lr,Ii!-ld~r: ..... · 
. Dr. Herm. Schmidt, Garn- und Kurzwaaren..Gni...._ 
handlung, Vorsitzender. · 
Justizrath Heymann, Roob.tsanwal.t. 
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· Otto L ü ttge; Kolonialwaarcn-Grosshandlung. 
William Kalb~~lah, Leinen-, Drell- und .Baum-
. wollwaaren-Grosii~dluilg. · 
·w.Pinkepanck, DrQg'Cn-undFarben-Gtosshandlung. 
Ludw. du Roi, Zigairenfabrikant. · · · 
C. J. :Mehn, Tapisseriegeschäft, Weiss- und Woll-
waarenhaudlung. . . . 
Heinr. Erpen beck, Leinen- und ßaumwollwaaren-
. handlung. . · 
ßern h. Kiene, Putzwaaren-Grosshandlung. 
Beschlüsse. 
I. Die Ordnung des Firmenwesens muss einer all-
gemeinen Revision unterzogen werden. Abänder-
. ungsbedürftig sind u. A. die Bestimmungen über 
die Eintragungspßichtigkeit, über die Form der 
V erö1lentlichung, über die Mitwirkung der Handels-
kammern, die gleichlautenden Firmen etc. 
II. Nicht nur die Firmen-Eintragung, sondern auch 
der öffentliche Gebrauch ·derselben muss 
gesetzlich ger.egelt werden. 
ill. In solchen Fällen, in denen eine Firma vom In-
haber auf die Frau oder eine dritte Person über-
geht, ohne dass der seltherige Inhaber seine Thätig-
keit in dem Geschäfte aufgiebt, muss der Name 
der Geschäftsinhaberin etc. in den geschäftlichen 
Ankündigungen erkennbar hervortreten. 
JV. Inhaber solcher Geschäfte, welche nicht in das 
Firmenregister eingetragen sind, dürfen sich im 
Geschäftsverkehr (z. B. auf Firmenschildern, An-
kündigungen u. dergl.) nur solcher Geschäfts-
bezeichnungen . .bedienen, welche den vollen Ruf-
und Zunamen des Inhabers enthalten. 
V. Das Firmenschild darf keine Unwahrheit oder 
Zweideutigkeit enthalten, welche im Publikum 
irgendwelche Täu8chung hervorrufen könnte. Eine 
entsprechende Erledigung wird diese Frage schon 
in der allgemeinen Fassung eines Artikels finden, 
der jede Anlockung des Publikums durch unwahre 
oder zweideutige Kundmachurigen untersagt. Der 
Missbrauch, welcher mit allgemeinen Bezeich-
nungen offenkundig getrieben wird, lässt eine 
besondereBestiminung wünscbenswerth erschein.im, 
welche in allen solchenFällen die Nambaftmacbung 
des· Inhabers sowohl auf den Strassenschildern 
· wie bei öffentlichen Ankündigungen zur Pßicht 
macht. 
VI. DieN:achahmung eines Firmenschildes zumZwecke 
der Täuschung muss als strafbar gelten. Auch 
hier wird es aber einer besonderen Fostsetz~ng 
nicht bedürfen. 
VII. Die 'künstliche Konstruktion von Firmen zum 
Zwecke der Täuschung muss als strafbar gelten. 
VID. Wenn im Laufe der Zeit die den Bestandtlieil 
einer Firma bildende Geschäftsbezeichnung in 
Widerspruch mit den thatsächlichen Verhältnissen 
geräth, muss eine entRprechende Abänderung 
erfolgen. · 
Besprechung. . . 
der Kommission für Bauschwindel 
vom 31. A1lgust 1894. 
Namen der Kommissionsmitglied er:. 
· :Max Gutkirid, Bankier, Vorsitzender. 
Albert Niess, Zimmermeister. 
.J o h:. M e ye r b o ff, Schlossermeister. 
Hu:go Lundberg, Fabrikant von Cementdielen. 
Philipp BS:umkauff, Maurermeister. 
Friedrich Lit"Iika.u, Dampfziegelei. 
H. Maririg, Hofdachdeckermeister. 
. Friedrich Seele, Eisenfakt.orei . 
. . · U_'Wolff, fteüht~liUr~valt und No~r. 
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. Besc.blii.S$. 
I. Der Anspruch, den Forderutlgen der Bauhandwerker 
einen .. unbedingten hypothekarischen Vorrang vor 
den bestehenden. Hypotheken einzuräumen; wird als 
zu weitgehend angesehen. 
ll. Nach Ertbeilung ·der Baukonzession dürfen im All-
gemeinen Hypotheken nicht mit Vorrang vor den 
hypothekarisch zu sichernden Forderungen der Bau-
hand werkcr eingetragen werden. 
III. Die Einzelforderungen der Bauhandwerker sind vor 
Beginn des Baues auf Grundlage. ihrer Kosten-
anachläge solidarisch in einer Zwangshypothek 
sicher zu stellen und gegebenen Flilles pro rata 
zu befriedigen. · · · 
Unternehmer solcher Lieferungen, welche gesetz. 
lieh für die Hypotheken des Grundstückes haften, 
sind den Bauhandwerkern gleich zu achte11. Soweit 
. der KautionshyPothek-lnhaber selbst Lieferant ist, 
wird er für seine eigene Forderung pro rata wie 
die übrigen Liefer!J.nten und Bauhandwerker be-
handelt. · 
IV. Unter der Voraussetzung, dass der Einfübrilng obliga-
torischerLieferantenbypotneken bei Baugrundstücken 
prinzipielle Bedenken nicht entgegenstehen, hält der 
Ausschuss folgende Regelung für zweckentsprechend: 
Zur gedeihlieben Gestaltung einer Zwangshypothek 
für Bauhandwerker und diejenigen sonstigen Personen, 
deren Lieferungen gesetzlicher V orscbrift gernäss für 
die Hypotheken des in Frage stehenden. Grundstücks 
haften, würde u. A. erforderlich sein: 
1. Das Raupolizeiamt jedes Ortes ist verpflichtet, das 
zuständige Grundbuchamt von jeder Baugenehmigung 
unter genaner Bezeichnung des Rauplatzes und 
unter Mittbeilung eines fortan obligatorisch zu 
machenden, von dem Lieferanten zu unterschreibenden 
Kostenanseblages in Kenntniss ·zu Setzen. Auf 
Grund dieser Anzeige wird das fragliche Grund!ltück 
zunächst durch Eintragung einer Vormerkung zu 
gemeinsamen Gunsten der Lieferanten und ·bis zur 
Höbe der Kostenanschlagssumme zuzüglich eines 
angemessenen Zuschlages gesperrt. 
2. Die .Art und Weise der Eintragung der Hypothek 
seihst bedarf weiterer Erwägung. Die Hypothek 
könnte als gemeinsame Kautionshypothek gedacht 
werden. Behufs Aufrechterbaltung· des Realkredits 
wird dieselbe· allen früheren Belastungen im Range 
nachzustehen ·haben. · 
'3. ·Der Eigentbümer des Bauplatzes ist berechtigt, an 
Stelle des gesperrten Betrages eine Kautionshypothek 
zu Gunsten eines beliebigen Gläubigers eintragen 
zu lassen, wenn · ~. _· 
a) die Lieferanten einwilligen, 
b) derGläubigersich verpfl.i!lhtet, in Höhe dÖS Kosten-
anschlages die Lieferanten pro rata auf Grund 
des Lieferungsnachweises zu be(riedigen •. · 
Der Gläubiger ist bei GeltendmachUIIg. der Rechte 
aus der Kautionshypothek auf die von ihm derg-estalt 
an die Lieferanten gezahlte Summe zuzüglich bank-
usancemässigen Zinsen und Provision beschränkt. 
4. Ratirlicbe oder völlige, dem ·Kostenanschlage ent-
sprechende :Befriedigung der Lieferanten berech-
tigen den Eigenthümer des Grundstückes bis zur 
Höbe der Zahlungen zu Gunston eines ·Dritten .. eine 
feste Hypothek zuzüglich landesüblicher Zinsen niit 
Vorrang vor dem Reste des gesperrten Betrages · 





'*zkllllee Zlf leülpflßl da IDIUtetBI WeHb.Welta, 
vorgelegt von der Kommission 
fur Qualitäts-, Preis- und Herkunftsbezeichnungen. 
§ 1. 
Zur Bekämpfung des Unlauteren W ettbewerbcs in 
der Stadt Braunschweig wird von Seiten der Handels-
kammer f'ür das Herzogthum Braunschweig aus Ver-
trauensmännern der einzelnen, besonders batheiligten 
Gewerbe ein Schutzkomitee gebildet, das bestimmt ist, 
die Interessen des reellen Gewerbes gegenüber schwindel-
haftem und zweideutigem Geschäftsgebahren nach jeder 
Richtung hin zu wahren. 
§ 2. 
Das Schutzkomitee wird in der Weise gebildet, dass 
die grösseren gewerblichen Fachvereinigungen Brauu-
schweigs, soweit sie erfahrungsgernäss unter unlauteren 
Geschäftsmanipulationen leiden, von Seiten der Handels· 
kamwer aufgefordert werden, je einen Vertrauensmann 
in das Schutzkomitee zu entsenden. Soweit für die Au· 
gehörigen einer grösseren Gewerbegruppe eine besondere 
Fachvereinigung nicht besteht, bestimmt die Handels· 
kamwer nach freiem- Ermessen einen geeigneten V er· 
treter. Dies Mandat der Komiteemitglieder läuft auf 
drei Jahre. 
§ 3. 
Das Schutzkomitee wählt aus seiner Mitte alljährlich 
je einen Vorsitzenden, Stellvertreter, Schriftführer und 
Kassirer. Die Vorständemitglieder und der Syndikus der 
Handelskammer sind berechtigt, jederzeit den Sitzungen 
beizuwohnen und sich an den Beratbungen und Be· 
stimmungen zu betheiligen. Sie sind ebenso wie die 
Mitglieder zu den Sitzungen regelmässig und recht-
zeitig einzuladen. 
§ 4. 
Die Sitzungen finden nach Bedürfniss statt. Etwaige 
Beschlüsse bedürfen der Zustimmung von 2fs der an· 
wesenden Mitglieder. Die Vollziehung der Beschlüsse 
liegt dem Vorsitzenden ob. 
§ 5. 
Die erforderlichen ·Kosten werden alljährlich bei 
denjenigen Gewerbetreibenden, welche sich als Vereins· 
mitglieder in die Liste des Ausschusses eintragen, auf· 
gebracht. Der Jahresbeitrag darf den Betrag von 1 Mk. 
pro Kopf nicht übersteigen, etwa erforderliche Mehr-
aufwendungen werden durch Zuschuss von Seiten der 
Handelskammer gedeckt. 
§ 6. 
Jeder in die Liste aufgenommene Gewerbetreibende 
hat das Recht, selbständige Anträge und Beschwerden 
be~ dem Komitee vorzubringen. Das Komitee i~t ver· 
·pflichtet, jede ihm übermittelte Beschwerde zu 'Prüfen, 
darüber zu beschliessen und den Beschluss dem Antrag· 
steiler mitzutheilen. Alle nothwendig werdenden Infor· 
JD8tionen, Kundmachungen, proze.ssuellen und sonstigen 
Massnahmen werden aus den venligbaren Mitteln des 
Komitees gedeckt. 
§ 7. 
Wenn ein Bedürfniss iür die bestimmungsmlssigen 
Aufgaben des Schutzkomitees nicht mehr vorliegt, wird 
dasselbe von Seiten der Handelskammer wieder auf· 
gelöst. Der endgültigen · Autlllsung hat ein diesbeziig· 
licher Beschluss der Komiteemitglieder vorauszugehen, 
Ulld zwar ist hi,6l'ZU die Zustimmung von 2/3 s!UnDitlicher 
Mitglieder erforderlich. Etwa vorhandene BestAnde sind 
von der Handelskammer zu einem gemeinnützigen Zweck: 
zu verwenden. 
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Ferll8preek· Verhindang Bra11111iekwe.-11uth'rc. 
Auf den von der Handelskammer lur das Heriog-
thum BraumJChweig unter dem 11. Juni d .. J. bei der 
Kaiserlichen Oberpostdirektion Braunscbweig einge-
reichten Antrag bez. der Herstellung einer Fernsprech-
verbindun<Y Braunschweig-Hambn:rg, welcher von der 
Handelsbmmer zn Harnburg bei der Kaiserlichen 
Oberpostdirektion in Harnburg unterstützt wurde, ist 
das nachfolgende Schreiben ergangen: 
Braunschweig, 21. September 1894. 
~Der Handelskammer eEwidere ich auf das ~ 
fällige Schreiben vom 11. Juni A. II 4. - .2937j!l4 
ergebenst, dass nach dem Ergehniss der stattge~bten 
Prüfun". die Zulassung des Sprachverkehres ZWISChen 
Drauns:;'hwei<Y und Harnburg mit Rücksicht auf die 
Detriebsvcrhltitnisse der in Betracht kommenden Lei-
tun<Yen zur Zeit nicht ang'Jngig ist. 
Ich werde jedoch die Angelegenheit im Auge be-
halten und a.uf den dortigen Antrag zurückkommen, 
sobald die Einführung des Sprachverkehres zwischen 
Braunschweig und Bamburg sich wird ermöglichen 
lassen. 
Der Kaiserliebe Oberpost.direktor. 
gez. Gräfe." 
A.bindel"u.ng und Erweiterung der Unfall-
versieherung. , 
Die Handelskammer zu Posen hat bezüglich der Ab-
änderung und Erweiterung der Unfallversicheru~g ~er 
Handelskammer flir das Herzogtbum Brannschweig e1ne 
Denkschrift eingesandt, welche in·eingehenderWeiseden 
geplanten Gesetzentwurf behandelt. Da der Gesetzentwurf 
voraussichtlich schon in der nächsten Session des Reichs· 
tages zur Verhandlung kommt, so \vird die hiesige 
Handelskammer bereits in ihrer nllcbsten Plens:rsitznng 
die Angelegenheit zur Verhandlung bringen. Gleich-
zeitig wird auch der bereits früher eingegangene An· 
tra". der Handels- und Gewerbekammer Stuttgart bez. 
der0Abänderung und Erweiterung der Unfallversicherung 
zur Derathung gelangen. 
----
Erhebungen tlber das ftnanzielle Errebnifls der 
BetrlebSTerwaltung der Königlich Pre111111isohea 
Eisenbahnen. 
Seitens der Königlichen Eisenbahn- Direktion zu 
Magdeburg werden alljährlich auf Anordnung des Herrn 
Ministers der öffentlichen Arbeiten .Erhebungen über 
das finanzielle Ergehniss der Betriebsverwaltung an· 
gestellt. An die Handelskammer f'lir das Herzogthum 
Braunschweig ist nun auch in diesem Jahre das Er-
suchen gestellt um Mittheilung darüber, ob und in 
welchem Masse für die noch folgenden Monate des Etats· 
jahres 1894/95, September d. J. bis Ende März 1895, 
eine V erkehrs·Zu- oder Abnahme im Vergleich zu dem 
gleichen Zeitraume des Vorjahres zu erwarten sei. 
Da flir den angefra"ooten Zeitpunkt eine Verkehrs-
zunahme im VergleiCh zum Vorjahre zu erwarten steht. 
indem die meisten gewerblichen Etablissements dee 
Handelskammerbezirkes zur Zelt mit Auf~ooen reich-
lich versehen sind, so hat die Handelskammer in diesem 
Sinne der Kllniglichen Eisenbahn· Direktion Antwort 
gegeben. 
SteiiTertretende ·uanilelaritß.ter. 
In der RechtsprenhUDg auf dem Handelsgebiete 
haben sich Missstände heraus.,~ellt, dj.e in der Be-
setzung der stellve~tenden Richterstellen ·begri!ndet 
sind. Die Handelskammer .Krefeld hat .sich nun, um 
diesen Missständen abzuhelfen, ·an die ilbrigen kauf· 
mllnnisChen Korporstionen gewandt tind llefiirWbrtet, 
dass das Amt ·d&! stellvertretenden·HandeJsricbters, dem 
nur eine subsidiare Gewalt innewohnt, lU!fgeJmben'wer-
den möchte und ·dafür mehr urdentliche Hflnd8lsrfuhter 
eingestellt werden. Von :den ·Aelt.esten der .Kauftnull-
schaft Magdebmg werden lnir Zeit ~ttelwlgen im-
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gestellt, wie sich ·das Institut der Handelsrichter in 
anderen Staaten gestaltet und welche Erfahrungen man 
damit gemacht bat. Die hiesige Handelskammer hat 
sicll in der Angelegenheit dahin ausgesprochen, dass 
sieb die Aufhebung de~ Amtes der stellvertretenden und 
Erhöhung der Zahl der wirklichen Handelsrichter nicht 
empfehlen· möchte, wenn das Bestreben, Handelssachen 
möglichst schnell zur Entscheidung zu bringen, auf· 
recht erhalten werden soll. 
Kontradikt{)rische Prozesse kommen selten in einem 
Verhandlungstermin z11 Ende! Nachdem die Parteien 
verhandelt haben, werden in der Regel Beweismittel, 
als Vernehmung von Zeugen etc. erforderlich und nach-
dem in dieser Beziehung Feststellungen erfolgt sind, 
werden nun diese in einem neuen Termin vorgetragen, 
und das Urtbeil kann gefällt werden. Voraussetzung 
ist indess, dass diese 1 b e n Rieb ter in allen 'l'erminen 
derselben Sache tbätig gewesen sind, da sonst nicht 
allein das Beweisruaterial, sondern die ganzen, bereits 
früher erfolgten Verbandlungen nochmals vorgetragen 
werden müssten, um den oder die neuen Richter in 
Stand zu setzen, ein sacbgemässes Urtheil fällen zu 
können. Dass dieses aber ein erschwerender Umstand 
ist, liegt auf der Hand. 
Was die hiesigen Verhältnisse anbelangt, so findet 
in jeder Woche eine Gerichtssitzung statt, zu welcher 
die Stellvertreter nur dann zugezogen werden, wenn ein 
Handelsrichter behindert ist. Man würde nun allerdings 
einen Turnus einführen können, wenn statt der vor-
handenen zwei Handelsrichter und zwei Vertreter, vier 
Handelsrichter ernannt würden, von denen alle 14 Tage 
je zwei in Thätigkeit treten würden. Dieses würde 
aber den Nachtheil haben, dass man in den meisten 
Fällen die Termine von einem zum andern auf min-
destens 14 Tage verlegen müsste, während die Ver-
legung auf nur 7 Tage oft erwünscht ist. Wollte man 
letzteres thun, so würden die oben geschilderten Weit-
lllufigkeiten entstehen. 
Ermässigte Tarife 
für W aareu aus den Ballmnstaaten. 
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Die Königliche Eisen babndirektien Magdeburg 
ltat an die Handelskammer für das Herzegthum 
Braunschweig die Mittheilung gelangen lassen, dass fiir 
die Beförderung von Fellen, Häuten, gedörrtem Obst, 
namentlich Pflaumen, Fleisch und Fleischwaaren und 
todtem Geflügel in grossen Mengen von den Balkan-
staaten nach deutschen Stationen ermässigte Ausnahme-
tarife für den Bahn weg in Vorschlag gebracht seien 
und knüpft daran die Anfrage, ob der Gewährung 
dieses Vorschlages nicht eventuell Interessen des Her-
zogtbums Braunschweig entgegenständen, d. h. ob der 
inländische Bedarf an genannten Artikeln etwa durch 
heimische Produzenten gedeckt und daher durch die Ge-
wäbruno- von Ausnahmetarifen die hiesigen Produzenten 
geschädigt würden. Die Handelskammer Braunschweig 
wird, entsprechende Erhebungen anstellen und das 
Ergehniss derselben dann der Königlichen Eisenbahn-
direktion Magdeburg übermitteln. 
Elsenbahn. Verbindung W olfenbüttel- Hannover. 
Diemangelhafte Eisenbahn-Verbindung W olfenbüttels 
mit Hannover hat dem kaufmännischen Verein zu W olfen-
büttel Anlass zu einer Eingabe an die hiesige Handels-
kammer gegeben, worin letztere ersucht wird, für bess~re 
Anschlüsse an diejenigen Züge, die die Hauptverbm-
dungen zwischen Braunscbweig und Hannover ver-
mitteln, einzutreten. 
Aufsichtsrecht der Handelskammer über die an-
gestellten Sensale. 
Auf den Antrag der Handelskammer für das Herzog-
thum Braunscbweig vom 19. Mai d. J., betreffend die 
Stellung der Handelsmakler unter die Aufsiebt der 
Handelskammer ist der nachfolgende Bescheid des Her-
zoglieben Staats-Ministeriums ergangen: 
Auf den fernerweiten Bericht vom 19. Mai d. J. 
No. A IV. 14 1954/94, Aufsiebt über die Sensale 
betreffend, erwidern wir der Handelskammer, dass 
wir bereit sind, die Handelsmakler der Aufsicht der 
Handelskammer auf Grund des § 31 des Gesetzes 
vom 19. März 1890 No. 6 zu unterstellen. Voraus-
setzung einer solchen Massregel ist indessen, daSs 
dabei eine genau die Verhältnisse regelnde Makler-
ordnung, unter gleichzeitiger Aufhebung der Geld. 
und Wechsel-Makler-Ordnung für die Stadt Braun-
schweig vom 16.0ktober 1787 (Fredersdorff Prompt. V 
Seite 151 u. f.) erlassen werde. 
Wir veranlassen die Handelskammer, uns beziig-
liche Vorschlä"'e, event. bei Verlegung eines Ent-
wurfes flir die
0 
neue Maklerordnung, zu unterbreiten. 
Braunschweig, den 1. Oktober 1894. 
Herzog!. Braunschw.-Lüneb. Staats-Ministerium. 
Hartwieg. 
Unterstützungskasse f"lir Hilfsbedürftige 
des Handelsstandes. 
Von dem Vorstande der Unterstützungs-Kasse für 
Hilfsbedürftige des Handelsstandes zu \Volfenbiittel 
ist der Handelskammer für das Herzogthum Braun-
schweig der nachstehende Bericht nebst der Bitte um 
eine jährliche Unterstützung zugegangen: 
Einer von wohllöbL Handelskammer gegebenen 
Anregung folgend, ist im Jahre 1892 die Unter-
stiitzungskasse fiir Hilfsbedürftige des Handelsstandes 
hierselbst gegründet worden, über welche die Handels-
kammer laut Schreiben vom 24. März 1892 das Pro-
tektorat übernommen hat. 
Wir erlauben uns nun, wohllöbl. Handelskammer 
ganz ergebenst mitzutheilen, dass im ersten Rechnungs-
jahre (1. Oktober lb92 bis dahin 1893) von uns 
127 dem Handelsstande angehörige, hilfsbedürftige 
Reisende Unterstützung in Form von Beköstigung, 
Nachtlag·er, bezw. durch Darreichung von Eisenbahn-
fahrkarten erhalten haben; in der Zeit vom 1. Ok-
tober 1893 bis 24. August d. J. !59 Personen! 
Die Zahlen der Unterstützungskasse beweisen, 
dass dieselbe eine 'fhätigkeit entfaltet hat, die einem 
wirklichen und grossen Bedürfnisse entsprach ; anderer-
seits müssen wir aber hervorheben, dass die grosse 
und wachsende Zahl der auf unsere Unterstützungs-
Kasse Angewiesenen unsere Kasse derart in Anspruch 
nimmt, dass dieselbe, wenn sie n.icht weitere Mittel 
erhält, nicht in der Lage sein wird, auch nur nach 
dieser einen Seite hin,- Unterstützung hilfsbedürf-
tiger Durchreisender des Handelsstandes - dem Be-
dürfnisse entsprechend wirken zu können, und dass 
die Möglichkeit, irgend etwas für den weiteren Zweck 
der Kasse, entsprechende," Unterstützung unverschuldet 
in Noth o-erathener hiesiger Geschäftsleute" aufzu-
wenden, für alle Zeiten ausgeschlossen bleibt. 
Nachdem unsere Bemühungen, die Zahl der Mit-
glieder der Kasse oder deten Einnahmen auf andere 
Weise zu vermehren, vergeblich gewesen sind, wenden 
wir uns an wohllöbl. Handebkammer mit der ganz 
ergebenen Bitte, der Kasse eine jährlil'he Unter-
stützung gütigst überweisen zu wollen, und hoffen 
um so mehr auf eine geneigte Erfüllung unserer 
Bitte, als seiner Zeit in der Handelskammer, bei Ge-
legenheit der Genehmigung einer jährlichen Unter-
stützung eines demselben Zwecke dieneuden Vereins 
in der Stadt llraunschweig ausdrücklich hervorgehoben 
wurde, dass derartige Kassen, die neben der Braun-
schweiger Kasse im Herzogthum entstehen würden, 
sich ebenfalls einer tbatkräftigen Unterstützung der 
Handelskammer versichert halten dürften. 
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· Vieheinfuhr aus Oesterreich-Ungarri. 
Das neuestc V erzeichniss der von der Lungensenehe 
betroffenen Sperr-Gebiete in Oesterreich-Ungarl!, aus 
welchen die Einfuhr von Rindvieh auf Grund Art. 5 des 
Viehsouchen-Uebereinkommens vom 6. Dezember 1$1, 
sowie Ziffer 5. des Schlussprotokolles zu untersagen ist, 
wurde vom Kaiserlichen Gesundheitsamte zu Berlin am 
22. September 1894 wie folgt ausgegeben: 
A. Oesterreich. 
.Mähren: 
II. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Göding, 
Gaya, Ungarisch-Hradisch, Ungariscb-Brod, Holle-
schau, Prerau, Kremsier, Wischau und Prossnitz, 
ferner die Städte Ungarisch-Hradisch und Kremsier. 
Galizien: 
I. Sperrgebiet: Die Bczirkshauptmannsehaften: Say-
bnsch, Biala, Chrzanow, W adowice, Krakau, Wir-
Iicka, Myslen_ice, Bochnia, Limanowa, Neumarkt, 
Neusandes, ßrzesko, Dacrowa, Tarnow und Gry-
bow, ferner die Stadt Krakau. 
B. U11garn. 
Die Komitate: Arva, Zips, Liptan, Thurocz, Trent-
schin, Neutra, Sohl, Bars, Hont, Saros und Pressbnrg. 
Sozialpolitisches. 
Städtischer Arbeitsnachweis. Einen sehr be-
achtenswerthen Erlass hat der proossisehe Minister für 
Handel und Gewerbe an die Provinzialbehörden ge-
richtet. Dieselben werden auf die in Stuttgart, Frank-
furt a . .M., Köln, Berlin u. s. w. zu Tage getretenen 
Bestrebungen auf Errichtung städtischer Arbeitsnach· 
weise bingewiesen und veranlasst, diese Bestrebungen 
thunlichst zu unterstützen. Der Minister fiihrt aus, 
dass die Bedeutung, welche der möglichst ausgedehnten 
Einrichtung solcher kommunalen Arbeitsnachweisstellen 
beizumessen ist, es wünschenswerth erscheinen lasse, 
dass .die darauf gerichteten Bemühungen -die bis jetzt 
erst vereinzelt auftreten und hie und da bei den städti-
schen Vertretungen auf Abneigung gostossen siud -
nach .Möglichkeit weiter ausgedehnt und gefördert wer-
den. Domentsprechend wünscht der Minister, dass min-
destens in allen Städten mit mehr als 10000 Ein· 
wohnern städtische Arbeitsnachweise errichtet werden. 
Insbesondere wird es auch für wünschenswerth be-
zeichnet, wenn die. Beisitzer der Gewerbegerichte mllg-
lichst auch als Beisitzer für die Arboi tsnach weisstellen 
verwendet werden. Die Provinzialbehörden sind an-
gewiesen, von dem Erfolg ihrer Bemühungen dem Mi-
nisterium Bericht zu erstatten. 
Versicherung gegen Arbeitslosigkeit dureil Un· 
ternehnter. Wie dem soeben veröffentlichten Jahres· 
bericbt der Handelskammer zu W orms zu entnehmen 
ist, wird in einem der grössten dortigen Betriebe seit 
einigen Jahren der Versuch der Versicherung der Ar-
beiter gegen Arbeitslosigkeit gemacht. Die Lederfabrik 
von 0. Heyl in Worms hat im Hinblick auf den schwan-
kenden Geschäftsgang die Einrichtung getroffen, in der 
Zeit des geschäftlieben Niederganges die überflüssigen 
Arbeiter nicht schlechtweg zu entlassen, sondern in 
regelmässigem Wechsel zeitweise ausser Arbeit zu setzen 
und ihnen dabei ein Wartegeld zu zahlen, das etwa dem 
mittleren Tagelohn entspricht. Dieser Versuch habe 
sich für alle Theile gut bewährt. Die .Arbeitnehmer 
seien gegen Noth geschützt gewesen und hätten in 
Ruhe abwarten können, bis sich die Zeiten wieder bes-
serten und sie bei der Firma von N euem Arbeit fanden. 
Namentlich die Frauen und Mädchen, die sich inzwischen 
häuslichen Angelegenheiten widmen konnten, hätten die 
Ruhezeit als eine Wohltbat empfunden. Aber auch der 
Fabrik selbst sei die neue Einrichtung zu statten ge· 
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k~mmen. Sie ermöglichte es ihr, sieh einen Stock. von 
eingeübten Arbeitern zu erhalten, die· bei Bedarf jeder-
zeit wieder eingestellt werden konnten. Dazu Wiid 
bemerkt: .. Das von der Wormser Firma gegebene Bei-
spiel verdiente Seitens . aller Arbeitgeber ernste Be-
achtung und, soweit es sich ermöglichen lAsst, baldige 
Nachahmung. Eine einzelne Firm~ ja selbst mehrere 
Firmen würden allein noch nicht im Stande sein, dem 
Uebel der .Arbeitslosigkeit in den grösseren Industriß-
zontren zu Zeiten des wirthSchaftlicbeil Niederganges 
wirksam zu steuern. Aber wenn zahlreiche Arbeitgeber 
in den verschiedensten Theilim des Reiches es ermog~ 
lieben kllnnten, auf diesem Wege der Arbeitslosigkeit 
\Vagen vörübergehendcn Mangels an Arbeit zu steuern, 
dann würden sie vielleicht der Sozialdemokratie die 
besteri und willf!ihrigsten Reki-uten abspenstig machen 
können." 
Technisches. 
Die Einfuhr egyptlscher Baumwolle nimmt in 
den Vereinigten Staaten Nordamerikas mit jsldem Jahre 
zu, eine Erscheinung, die man bei der grossen eigenen 
Produktion Amerikas an Baumwolle gar nicht vermut-hen 
sollte; während die Einfuhr im Jahre 1889 8chon 
1 500000 Kilo betrug, ist dieselbe im vorigen J abro 
auf 14 Millioneil Kilo gestiegen. Grund zu der starken 
Nachfrage ist die lange Faser der Baumwolle, welche 
dieselbe hauptsächlich für Docht-, Schlauch- und Band-
waa.ren empfiehlt, zu welchem Zweck sie mit ameri-
kaniscber Baumwolle in passenden Verhältnissen ge-
mischt wird. (Mitgetheilt vom Patent- und technischen 
Bureau von Richard Lüders in Gllrlitz.) 
Auch Italien wird nunmehr ein ausgedehntes Te-
lephon-Netz zwischen den einzelnen grossen Städten er-
halten; das Ministerium genehmigte die Anlage von 
Verbindungen zwischen Rom-Genua-Turin, Turin-Mai-
land, Turin-Genua, Genua-Mailand, Mailand-Venedig, 
Rom-Florenz-Venedig. Ebenso sind Unterhandlungen 
wegen Verbindungen mit der Schweiz, Deutschland und 
Oesterreich im Gange, wo es sich um Verbindungen 
mit Paris, Bern, Berlin, Wien und Triest handeln würde. 
Kleine Mittheilungen. 
Der Bückgang des französischen Exports. Von 
verschiedenen Seiten werden jetzt den französischen Ex-
porteuren bittere Vorwürfe darüber gemacht, dass sie 
müssig die Hände in den Schooss legen, statt selbst 
eifrig auf neue Absatzgebiete zu fahnden. Der fran-
zösische Konsul von Odessa verwies in seinem j ilngsten 
Bericht darauf, dass die französischen Fabrikanten die 
so äusserst günstige Gelegenheit, den deutschen Kon-
kurrenten in Russland den Rang abzulaufen, unbenützt 
Hessen, indoss die Deutschen keine Minute verloren und 
schon vor Abschluss des Handelsvertrages die Even-
tualität eines solchen ins Auge fassten. Das "Journal 
der:. chambres de commerce et d'industrie" führt heftige 
Klage über die Unthätigkeit der französischen Expor-
teure, welche den deutsch-russischen Zollkrieg nicht aus-
zunützen wussten. ,.Die Wahrheit," schreibt das er-
wähnte Organ, .. ~t höchst traurig zu gestehen, ist aber 
die: wir haben nichts gethan; wir zählten ohne Zweifel 
darauf, dass die Käufer kommen und uns kniefällig 
bitten würden, ihnen doch unsere Produkte zu ver-
kaufen. Sie sind aber nicht gekommen, wie wir dies 
erwarteten. Gleichzeitig unterhandelten jedoch Deutsch-
land und Oesterreicb mit der russischen Regierung ilber 
einen Handelsvertrag, um die gleichen Begünstigungen 
zu erhalten wie Frankreich. Diese Unterhandlungen 
waren bekanntlich von Erfolg gekrönt, und jetzt haben 
wir keine bevorzugte Stellung mehr. In Erwartung 
eines Handelsvertrages durchkreuzten die deutschen Rei-
senden bereits das Land, nahmen bedingungsweise Auf-




bfn, war~m sie am Pllltze und bftlchten ihre Waaren 
liii~ Die Oest~rreicher ih~itli sandten einen !tom-
pßtenten Beamten de~:~ Wiener Handel~:~-Muscnml:l aus, 
tlamit er den russil:lChen Markt stu.dire und erfoll:lChe, 
1V'!Ilclic usferreicbisch~ Artikel dasolbst Absatz finden 
könnten. Und wir wohnen gernichlieh dieser Besitz-
mXrllifung bei." Nicht minder t~Charf sind die Aus-
la.tl5ungen des ~Bulletin de Ia Societ6 de geographie 
wwmerciale du Bavre•. ~Dasselbe schreibt: ~Diejenigen, 
welche die Konsulatsberichte lesen, werden konstatiren, 
dal:ls. 4ie Klagen unserer Konsuln immer die gleichen 
über den Mangel an Initiative und Kühnheit unserer 
Geschäftsleute sind. Man sieht kaum von Zeit zu Zeit 
uiend einen französisc~en Handlungsreisenden, und auch 
den nlH" in drei oder vier grosscn Städten: St. Peters-
burg, Moskau, Odessa und vielleicht noch Kiew. Der 
franztlsische Kaufmann schreckt vor de!ll langen Kredit, 
den er zu gewähren hätte, zurück, und doch handelt es 
sich dabei nur um eine einfache Zinsenrcchnung, ein 
geringes Risiko, wenn man seinen Klienten gut wählt. 
Die Deutschf-m und die Engländer gewähren diesen 
langen Kredit und würdigen doch gleich uns die rasche 
Zirkulation des Geldes. Der französische Kaufmann 
S:hreckt vor. den Reisespesen zurück; warum sollten 
aber nic~t mehrere Häuser auf gemeinsame Kosten einen 
Reisenden aussenden?" Dasselbe Blatt berührt dann 
die so wichtige Frage, warum die französischen Fa-
brikanten sich darauf steifen, nur Luxusartikel herzu-
stellen, in denen sie allerdings einen unbestreitbaren 
Vorrang einnehmen, die aber gerade jetzt nicht mehr 
leicht Absatz finden. 
Im AnsehlnS!!J an die Verhandlungen über die 
Bekämpfung des Bauschwindels ist eine beachtens-
werthe Anregung von Steglitz aus ergangen. Es wird 
nämlich der Vorschlag gemacht, dem Genossenschafts-
wesen eine grössere Durchbildung angedeihen zu lassen 
und den bestehenden Uebelständen dadurch abzuhelfen, 
dass die Bauhandwerker sirh zu Genossenschaften ver-
einigen und durch Selbsthilfe sich vor Benachtheili-
gangen schützen. 
Zentralstelle zur Begutachtung künftiger Han· 
deh;verträge. Der Deutsche Handelstag bat in seiner 
Sitzung vom 16. November v. J. den Beschluss 'gefasst, 
11in ständiges Bureau einzurichten, welches bei dem Ab-
schluss von Handelsvjlrträgen und bei Beurtheilung 
handelspolitischer Fragen gutachtlich zu hören ist, und 
~elches mit Sammlung einschlägigen Materials bezüg-
lich solcher Vorlagen sich zu befassen bat. Die Mit-
glieder des deutseben Handelstages sind um Mittbeilung 
der für den Export arbeitenden Industrieen ihres Be-
zirkes, sowie um Mittheilung derjenigen Persönlich-
keiten ersucht, die in den einzelnen Geschäftszweigen 
erforderlichen Falls als Sachverständige vorgeschlagen 
werden können. 
Einige Ergebnisse rumänischer Lieferungs-Ans· 
sehreibungen. Nachstehend stellen wir einige Er-
gebnisse von rumänischen Lieferungs-Ausschreibungen 
zusammen: 
Die Uasbeleuchtung und elektrische Beleuchi.llng von 
Braila (60, bezw. 12 km) wurde von einer Pariser 
Firma erstanden. (Georgy & Co.) 
Die Pferdebahn-Konzession von Galatz fiel einer 
belgiseben Gesellschaft zu auf Basis von 5 Centimes 
per km mit einem Minimum von 10 Centimes per 
Sektion, und 20 Centimes auf der ganzen Linie. 
Die Lieferung von 103500 kg Nieten für die rumä-
nischen Eisenbahnen wurde von einer belgiseben Fabrik 
um 22331 Frs. erstanden. Eine französische Firma hatte 
23850 Frs. gefordert. 
Eine Lieferung von Krampen fiel mit 78188 Frs. 
der Gesellschaft von La Croyere zu. Ein Pariser Haus 
hatte 110000, ein Industrieller von Hostomitz 198 000 Frs. 
verlangt. 
Für Eisepplatten erstanden die Werke von Coekerill 
die Lieferung um 39 67 4 Frs., während Alais 48 632 Frs. 
und Krupp 51 704 Frs. verlangt hatten. 
Für 7000 m Wachsleinwand für die rumänischen 
Bahnen wurde einer Elbcrfelder Firma die Liefernne-
mit dem Preise von 2550 Frs. zugesprochen. · 
Die Lieferung von 150000 Bogen weisses Zeichen-
papier für dieselbe Verwaltung erstand eine Brüsseler 
Firma mit 3736.50 Frs. · 
Amerikanische Konkurrenz. Die sich rapid ent-
wickelnde amerikanische Industrie beginnt bereits selbst 
nach Europa überzugreifen. Wie englische Zeitungen 
berichten, hat im Jahre 1893 die Ansfuhr an Sonder-
und Werkzeugmaschinen sowie Ackerbaugeräthen von 
Amerika nach England einen W erth von 3 211 000 Dollars, 
die gleiche Ausfuhr von England nach Amerika da-
gegen nur einen Werth von 1051 000 Dollars dar-
gestellt.. Ebenso sind in den letzten Monaten des ver-
gangeneu Jahres mehr als 1000 Tonnen Ferromangan 
von ßaltimore nach Glasgow, Antwcrpen, Rottcrdam 
und Harnburg verschifft worden, wie ja auch bereits 
nordamcrikanische Kohlen in europ<iische Häfen einge-
drungen sind. Ferner ist in neuerer Zeit Nordamerika 
in Russland als ein scharfer Konkurrent Deut,schlands 
bei Lieferung von Lokomotiven aufgetreten. . Dieser 
Wettbewerb verdient umsomehr unsere Aufmerk::;amkeit, 
als Nordamerika uns durch seinen unerschöpflichen Reich-
tbum an Kohlen und Erzen überlegen ist, und die un-
geheuren Entfernungen dureh überaus niedrige Fracht-
sätze auf den Eisenbahnen, Binnenwasserstrassen sowie 
für den Seeverkehr mit Europa ausgeglichen worden, 
als ferner der Schutz, den uns bisher die niedrigen Ge-
halte und Löhne gewährten, mehr und mehr zu schwinden 
beginnt, weil man in Nordamerika einerseits bestrebt 
ist, die Handarbeit so viel als möglich durch Maschinen-
arbeit zu ersetzen, und weil andererseits dort in let:;:ter 
Zeit die Löhne so weit gesunken sind, dass einfache 
Tagelöhner aller Art kaum noch das Anderthalbfache 
wie bei uns verdienen, und bei der fortschreitenden 
Verbilligung aller Lebensmittel und Vei'brauchsgegen-
st\[nde in Nordamerika die Löhne in gleichem Verhältniss 
sinkim werden. 
· Zur deutschen .Margarine-Industrie. Gegen die 
Konkurrenz der Margarinefabrikation ist jetzt aus An-
lass der aus landwirtbschaftlicben Kreisen bei der Reichs-
regierung eingegangenen vielfachen Klagen eine Um-
frage in landwirthschaftlicben und Handelskreisen einiger 
Landestheile veranstaltet worden, welche dahin geht: 
I. W elcbe Erfahrungen sind im Allgemeinen bei der 
Handhabung des Gesetzes gemacht, und nach welcher 
Richtung ist das Gesetz als abänderungsfähig befunden 
wordeli '? 2. Ist eine regelmässige Kontrolle des Handels 
mit Butter und Margarine, namentlich auf den Wochen-
märkten, eingeführt? 3. Sind Zuwiderhandlungen gegen 
das Gesetz belmnnt geworden, und mit welchem Er-
folg ist dagegen eingeschritten? 4. Welchen Umfang 
bat die Jahresproduktion von Anstalten znr Herstellung 
von Margarine und Margarinekäse? 5. Ist im All-
gemeinen ein Sinken oder Steigen des Preises für 
Naturbutter seit dem Erscheinen der Margarine wahr-
genommen'? 
Grünfl•ng eiJWs Verbandes der Handels· und 
Gewerbe· Vereine in Oldenburg i. Gr. Auf An-
regung und Beschluss mehrerer Handels- und Ge-
werbe- Vereine und einer Anzahl Handel-, Ge-
werbe-, Industrie- und Schifffahrttreibenden ist unter 
staatlicher Subvention ein Verband von Handels- und 
Gewerbe-Vereinen für das Herzogthum Oldenburg ge-
bildet worden, dem bis jetzt 16 Vereine mit etwa 
1000 Mitgliedern angehören. Das Grossherzoglicbe 
Staatsministerium, Departement des lnnern, bat den 
Verband für konstituirt erachtet und die Verbands-
Statuten genehmigt. Der Verband bezweckt die Wahr-
nehmung der Gesammtintercssen aller im Grossherzog-




fahrt- und itldustrietreibenden. Die Selbstständigkeit 
und Thätigkeit der einzelnen Vereine, welche dein Ver: 
bande angebilrlm, werden durch den~lbcn nicht be-
sChränkt.. · 
Export nach den Vereinigten Staaten von Nord~ 
.Amerika. Statement showing the value of the de-
clared. exports from the Consular District of Brunswick, 
Germany, to the Unit~d States, during the quarter 
.ending September 30th., 1894. 
Value 
in Mark in Dollar Articles 
1. A!!phalt . • • . . . . 28 060.42 6 678.28 
2. Birds and animals, live 24 640.- 5 864.32 
3. Books. . . . • • • 18 149.34 4 319.46 
4. Cement . . . . . . 6 026.65 1 434.19 
· 5. Chemicals, Colors etc. 127 667.65 30 384.75 
6. Glas . . • . 46 410.58 11045.58 
7. Gloves . . . . . 407 767.17 97 048.54 
8. Manure salt . . • 21721.52 5 189.60 
9. Mineral water . . 2 487.50 591.91 
10. Muriate of Potash 123 070.70 29 290.66 
11. Paper. . . . . . • 3 768.55 896.78 
1'2. Prepared vegetables. 14 099.45 3 355.56 
13. Sausagos • . . 2 631.40 626.18 
14. Sugar, raw. . . . • 1 764 933.40 420 054.05 
15. Sundries. • . . . • 11 651.58 2 772.93 
Total .••.. · . 2 603 085.75 61.9.532.79 
Cor. quarter 1893 2817625.12 670594.75 
Decrease • . . . 214 539 37 51 06UJ6 
Der RUckgang der Getreideprelse. Das ncueste 
Heft von "Conrads Jahrbüchern für Nationalökonomie 
und Statistik" enthält in Tabellenform Daten über den 
Rückgang der Getreidepreise, aus denen hervorgeht, 
dass und in welchem Masse sich derselbe im Jahre 1893 
gegenüber den Vorjahren und ganzen Vorperioden voll· 
zogen hat. Die Zahlen sind aus Berichten über Ham-
burgs Handel und Schifffahrt entnommen und geben 
den Durchschnittswerth in Mark pro Zentner an nach 
der den Hamburger Bö:t;Senpreisen gernäss deklarirten 
Einfuhr. Bekanntlich ermittelt Harnburg den Werth 
seiner Einfuhrwaaren mitte1st Deklaration, während 
irlr das deutsche Zollgebiet die Schätzungsmethode im 
Gebrauch. ist. Die Hamburger. Zahlen können demnach 
Anspruch auf grösste Genauigkeit machen. Die Preise 
ftir Weizen, RJggen, Gerste und Hafer stellten sich 




















1871-80 1881-85 1886-90 1890 1891 
Weizen 11.43 9.34 7.36 7.40 9.23 
Roggen 8.49 7.65 5.54 6.36 8.65 
Gerste I 0.53 8.86 5.93 5.53 6.40 











Die Preise des Jahres 1893 sind hiernach die nie-
drigsten, abgesehen vom Hafer, der eine geringe Preis-
steigerung gegenüber 1892 und 1847-50 aufweist, 
am tiefsten ist der Weizen-, dann erst der Gersten· 
und Roggenpreis heruntergegangen; ersterer stand 
1871-80 fast um das Doppelte höher als 1893. Die 
höchsten Preise weist überhaupt die Periode 1871-80 
auf. Verglichen mit dieser verhält sich das Sinken der 
· Preise der vier Getreide8.l·ten wie 100 : 60, während 
·im Jahre 1892 das entl!prechende Verhältniss sich weit 
·günstiger stellt. Im Jahre 1892 war der Rück!!'llng 
der Getreidepreise gegenüber der Periode 1847-SO so 
beträchtlich, dass ·sich die Preise der Periode 1847-80 
·zu denen des Jahres 1892 wie 100: 78.5 verhalten, zu, 
·den Getreidepreisen des Jahres 1893 sogar wie 100: 61.4. 
· Wie tief die Getreidepreise gefallen sind, zeigt dieSe 
·letztere Zahl so recht klar. 
Die dentaelleZ.ci:~i-md~e.:·aegßnrirlijf findrui 
im deutschen Reieh~hatzlilnte· ·~bungen über die 
llerzeitiue Lage der Zuckerindustrie. Statt, Diese. Er-
bebung;n sollen darilber ·Aufkllrml'g g!!ben, inwie•eit 
die Situation der RübenzuckerinduStrie · Deutschland 
'Anlass giebt, sein~ Pritmien ZU: erhöben; s~e stehen mit 
der längst akuten Frage der PritinienerMhung im Zu· 
sammenhang, obschon die eine Getiugtbuung erheischende · 
differentielle Behandlung des. deutschen Zuckers durch 
·die Vereinigten Staateil ebenfalls dazu beigetragen 
haben mag, dass nach :den Gewinnergebn~n der Fa-
briken gefragt wird. In der Münch.ener ·..,A. Z." finden 
wir folgende· Darstellung der' gegenwärtigen Lage der 
Zuckerindustrie in Deut~chland: · · · 
"Nach d!m Ergebnissen des. Betriebsjahres 1893/94 
sind in den Rohzuckerfabriken insgesammt 106 433 878 q 
Rüben verarbeitet und daraus (einschliesslich Melasse-
entzuckcrung der Fabriken selbst) 13 301590 .q Roh-
zucker aller Produkte erzeugt worden. · Mitbin berechnet 
sich ein mittlerer Verbrauch von 8 q Rüben zu 1 q 
Zucker. Bei einem Durchschnittspreise der Rüben von 
2.20 Mk. per q erforderte somit die durchschnittliche 
Ausgabe für Rübenper q Zucker 17.60 Mk. Die Kosten 
der Verarbeitung einscbliesslich Verzinsung und Tilgung 
des Kapitals können für den Durchschnitt der deutschen 
Zuckerfabriken nicht unter 0.90 Mk:. per q Rüben an-
gesetzt werden. Somit belanfen sich die mittleren Vor-
·arbeitungskosten auf 7.20 Mk:. per q Zucker, also die 
gesammten Herstellungskosten anf (17.60+ 7.20=) 
24.80 Mk. Hiervon wäre jedoch der Erlös für die nicht 
in den Fabriken selbst entzuckerte Melasse in Abzug 
zu bringen. . 
Der Durchschnittspreis der Melas.se stellte sich 
1893/94 nach Magdeburger Notirung auf 2.45 Mk. pei-'q. 
und da 2.52 Prozent des Rübengewichtes als verkäuf-
liche Melasse den Rübenzuckerfabriken verblieben ·sind, 
entfallen auf jene 8 q durchschnittlichen Rübenver-
brauch (2.52 X 8 =) 0.2016 q Melasse, die naeh dem 
obigen Melassepreise tnit0.49 Mk. verwertbot worden sind. 
Die Netto-Herstellungskosten für . Rohzucker aller 
Produkte waren also im Mittel (24.80-0.49=) 24.31 Mk. 
Der Preis des Zuckers dagegen berechnet sich nach 
Magdeburger Notiz im Durchschnitt der Kampagne fo, 
mittleren Rohzucker, als welcher der von 88 Prozent 
Rendement gilt, auf 24.16 Mk. einschliesslich der Prämi&. 
Somit erweist sich, dass für den Durchschnitt der In-
dustrie die Kampagne 1893/94 mit Verlust abgeschlossen 
hat. Allerdings hat wohl eine Reihe von Aktienzuckor-
fabriken pro 1893/94 mit Gewinn gearbeitet, und ein-
zelne konnten sogar erhebliebe Dividenden vertheilen. 
allein das ändert nichts an dem schlechten Durchschnitts-
resultate der Industrie. 
Was nun die Gewinnergebnisse der neuen Kam-
pagne anlangt, deren Markt jetzt unter dem Eindrucke 
und der Wirkung der neuen Zollverhältnisse in Amerika 
steht, so ist eine Berechnung _derselben überflüssig. 
Ein Blick in den Marktbericht genügt, um die heutige 
Situation zu kennzeichnen. Zucker von 88 Prezent; 
Rendement notirt in Magdeburg 21.10 Mk. per q. 
Das ist erheblich weniger als der Durchschnittspreis · 
der vorigen Kampagne, der sieb, wie wir oben gesehen. 
auf 24.16 Mk. belaufen hat. Die Herstellungskosten 
dagegen belaufen sich, da der Zuckergehalt der dies-
jährigen Rüben geringer als im Vorjahre, höher . als in 
der Vorkampagne; allerdings wird die Ernte, also die 
Verarbeitungs- und Produktionsmenge, die vorjährige 
. übersteigen. 
Das Ergabniss der gegenwärtigen Betriebszeit ist 
mithin gegenüber dem Produktionswerth des Zuckers , 
selbst für die am billi"o-sten arbeitenden Fabriken absolut; 
verlustbringend."' · · 
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A m t I i c h e r T h e i I. 
A. z. D. 4. - 7320/94. 
Bekanntmachung. 
Nachdem wir laut .Beschluss unserer Plenarversamm-
lung vom 19. März d. J. die .Ausschreibung der Beiträge 
zu den etatsmässigen Kosten der Handelskammer für 
das Haushaltsjahr 1894/95 mit 10% der Gewerbesteuer 
festgesetzt und bewirkt haben, bringen wir hierdurch 
zur Kenntniss der Wahlberechtigten, dass Einsprüche 
gegen diese Veranlagung, § 22 des Gesetzes vom 
19. März 1890, nach dem 1. Dezember d. J. keine 
Berücksichtigung mehr finden werden. 
ßraunschweig, 1. November 1894. 
Die Handelskammer 
für das Herzogthum Bra unsch weig. 
Jtidel. 
Dr. Stegemann. 
.A. z. c. 5.- 7311/94. 
Bekanntmachung. 
Das Kilniglich italienische Konsulat in Berlin hat uns 
die Mittheilung gemacht, dass die Handelskammer in 
Mailand beabsichtigt, einen Katalog der wichtigsten 
und leistungsfähigsten italienischen Exportfirmen heraus-
zugeben und denselben nach Deutschland zu versenden. 
Dasselbe hat ersucht, hiesige Firmen und .Agenten 
namhaft zu machen, welche Rohprodukte und industrielle 
Erzeugnisse aus Italien einführen. 
Wir ersuchen daher die diesseitigen Interessenten, 
welche aus Italien importiren, ihre Namen nebst .An-
gabe der Branche etc., umgehend uns mitzutheilen. 
Braunschweig, 1. November 1894. 
Die Handelskammer 
für das Herzogth um Braunschweig. 
Jildel. 
Dr. Stegemann. 
.A. z. c. 1. - 7260/94. 
Vertraulich. 
Musterlager in der Schweiz. 
Das Präsidium des Deutschen Handelstages hat an 
die Mitglieder desselben das Ersuchen gerichtet, thun-
lichst bald durch vertrauliche Umfrage bei der für 
den Export arbeitenden Industrie des hiesigen Bezirkes 
festzustellen, ob von derselben die Errichtung eines 
gewerblichen Musterlagers in der Schweiz für 
zweckmässig erachtetwird und ob die betheiligtelndustrie 
gegebenen Falls die ins Auge gefasste .Ausstellung zu 
beschicken gedenke. 
Wir ersuchen deshalb die batheiligten Interessenten, 
die bezüglichen Mittheilungen bis zum 20. ds. Mts. bei 
uns einzureichen. 
Braunschweig, 5. November 1894. 
Die Handelskammer 
für das Herzogthum Rraunschweig. 
Jüdel. 
Dr. Stegemann. 
XX. Plenarversammlung · 
der Handelskammer für das Herzogthum 
Braunschweig, 
Montag, den 22. Oktober 189-l, 
Vormittags 11 Uhr, 
im Sitzungssaale der Kammer, Breitestr. 9, I. 
.Anwesend: Sämmtliche Mitglieder mit .Ausnahme 
der Herren Dr. Pfeiffer- Wendessen und Corves-
Blankenburg, .welche ihr .Ausbleiben entschuldigt haben, 
sowie der Syndikus. 
Der Vorsitzende, Herr Kommerzienrath Jü d e I, er-
öffnet die Sitzung um lJl/2 Uhr Vormittags und giebt 
vor Eintritt in die Tagesordnung der Versammlung zu-
nächst Kenntniss von einigen geschäftlichen .Angelegen-
heiten. .Auf .Antrag des Herrn Ger lo ff wird es den 
Braunschweiger Mitgliedern übel'lassen, die Bahnhofs-
frage in Braunschweig vorerst ihrerseits in die Wege 
zu leiten. Der Herr Vorsitzende berichtet sodann über 
die offiziellen Massnahmen und deren Fortgang in der 
Frage der Bekämpfung des unlauteren Geschäfts-
gehabrens sowie iiber die in Hildesheim stattgehabte 
Konferenz über den Schutz der Bauhandwerker. Die 
Versammlung tritt danach in die Tagesordnung ein. 
I • .Aus dem vom Syndikus Dr. Stegemann erstatteten 
Geschäftsberichte sei N ach~tehendes hervorgehoben: 
1. Die im Bezirke angestellten Erhebungen übe1· die 
thatsächliche direkte .Ausfuhr von Industrie-Erzeug-
nissen aus dem Herzogthum Braunschweig sind in-
zwischen zum Abschluss gelangt und haben ein 
erfreuliches Bild von den Beziehungen, welche zur 
Zeit die ßraunschweigische Industrie mit allen 
Absatzländern des Weltmarktes unterhält, zu Tage 
gefilrdert. Da jedenfalls die Export- Bedeutung 
der hiesigen Industrie gemeinhin unterschätzt wird, 
dürfte in Erwägung zu ziehen sein, ob es sich 
nicht verlohnt, das allgemeine Schlussergehniss der 
Enquete zu veröffentlichen. 
2. Die gewerbestatistische Uebersicht über die mitt-
leren und grösseren gewerblichen Betriebe im 
Herzogthorn ist inzwischen durch die Monatsschrift 
weiteren Kreisen zugängig gemacht worden. 
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3. Ueber die von Seiten der Handelskammer gestellten 
.Anträge betr. die Sonntagsruhe in der Konserven-, 
sowie in der Fleisch- und Wurstwaarenfabrikation 
ist bereits durch das amtlbhe Organ berichtet 
worden. .An dieser Stelle ist nur mitzntheilen, 
dass auf die betreffenden beiden Eilwaben seither 
ein Entscheid von Seiten des Bund~srathes noch 
nicht eingegangen ist, auch liegt ein Bescheid von 
Seiten des Herzoglichen St.aatsministeriums, welches 
um Unterstützung der bezüglichen Eino-aben dies-
seitig angegangen ist, bisher noch nicht vor. 
4. Auf die vor einigen Monaten an das Auswärtige 
Amt gerichtete Eingabe betr. die Ausfuhr von 
Wurstwaaren nach Russland ist seither ebenfalls 
noch kein Bescheid eingegangen. 
5. I?er von uns an ~en Deutschen Handelstag ge-
riChtete Antrag, die Bekämpfung .des ·unlauteren 
Geschäftsgebahrens auf die Tagesordnung des 
Plenum~ zu. setzen, hat eine über die nothweudige 
Zahl weit hinausgehende Unterstützung von Seiten 
der übrigen Handelstagsmitglieder erhalten. 
6. Die nicht ganz zutreffende Begriffsbestimmuno- der 
Position Wein im deutschen Arzneibuche hat der 
Kammer zu einer diesbezüglichen Vorstellung bei 
dem Reichsamte des Innern Veranlassung gegeben. 
7. Der von anderer Seite gegebenen .Anregung, auch 
für die Probenahme von Melasse vereidigte Probe-
nehmer anzustellen, hat sich die Kammer auf An-
frage der Aaltesten der Kaufmannschaft in Magde-
burg angeschlossen. 
8. Der noch immer in der Schwebe beiindliche Bier-
boykott in der Stadt ßraunschweig ist auch von der 
Kammer wiederholt in Erörterung gezogen worden, 
ohne daas die Letztere sich veranlasst sehen konnte, 
ihrerseits nach irgend einer Richtung hin positiv 
einzugreifen. 
9. Der Ein:tluss des Saccharins auf den Verbrauch 
von Zucker ist auf Grund einer besonderen Ver-
anlassung in nähere Untersuchung gezogen. Die 
Handelskammer hat sich nicht verhehlen können, 
dass für die Zuckerindustrie durch die in stetiger 
Zunahme begriffene Verwendung des steuerfreien 
Saccharins zu gewerblieben Zwecken auf die Dauer 
fühlbare Belästigungen erwachsen können. 
10. Die Herstellung von Hanftaschen in den Wolfen-
büttler Gefangenen- Anstalten hat der Handels-
kammer Bildesheim und neuerdings auch der 
Handelskammer Hannover Gelegenheit zu einem 
wiederholten Schriftwechsel mit der hiesigen 
Handelskammer gegeben , in dem von Seiten der 
beiden Kammern namentlich Bedenken über die 
For~, in welcher zur Zeit diese Gefängnissprodukte 
vertneben werden, erhoben wurden. Die biesi!!"O 
Handelskammer hat diese Bedenken zunächst ~u 
beseitigen versucht und danach eine gemeinsame 
Besprechung der Angelegenheit durch Vertrauens-
männer der drei Kammern in Amegung gebracht~ 
11. Auf eine Anfrage der Königlichen Eisenbahn-
direktion Magdeburg ist derselben erwidert worden, 
dass ein Bedürfniss, Ausnahmetarife für die Zufuhr 
von Fellen und Häuten sowie von Fleisch- und 
Wurstwaaren aus den Donauländern nicht anerkannt 
werden könne, eine Erleichterung der Einfuhr 
werde im Gegentheil vom Standpunkte der Braun-
schweiger Interessen nur als eine Benachtheiligun"" 
empfunden werden können. Dagegen wurden Be': 
denken gegen eine erleichterte Einfuhr von Obst, 
namentlich Dörrobst, aus den genannten L!indern 
nicht geltend gemacht. 
12. Die sowohl von Harnburg wie von Seiten der Stadt 
Braunschweig angestrebte Fernsprechverbindung ist 
nach einem inzwischen erfolgten Bescheide der 
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Kaiserlichen Oberpostdirektion für absehbare Zeit 
nicht zu erwarten. 
13. Anf Anfrage der Aaltesten der Kaufmannschaft in 
Magdeburg ist denselben mitgetheilt worden, dass 
diesseitig die Einrichtung der stellTortretenden 
Handelsrichter nicht als unzweckmllasig erkannt 
worden ist. 
14. Ueber eine mit dem Proviantamt in Braunschweig 
geführte Verhandlung wird vertraulich berichtet. 
15. In der Frage, wieweit die Abgaben auf den Schiff-
fahrtsstrassen dazu bestimmt sein sollen, die V er-
zinsung und Amortisation der Anlagen zu decken, 
bat sich die Handelskammer mit Bestimmtheit 
gegen jede Anwendung eines mechanischen Grund-
satzes ausgesprochen. Wenn auch das Prinzip 
jeder Unternehmung, die Selbsterhaltung aus dem 
eigenen Ertrage, auch für die kilnstliclren Wasser-
strassen nicht aussor Betracht gesetzt werden dürfe, 
so würde doch der Schaden, der aus einer mechani-
schen und missbräuchlichen Anwendung dieses 
Grundsatzes für den einzelnen Fall entstehen könnte, 
zu grösster Vorsicht in der Vertretung eines so 
allgemein gehaltenen Prinzipes mahnen müssen. 
16. Von Seiten eines Fabrikanten ist bei der Kammer 
darüber Beschwerde erhoben worden, dass die 
Kaiserliche Postdirektion in Braunschweig Briefe, 
die an die als einzige am Orte befindliche Fabrik 
gerichtet sind, ohne nähere Bezeichnung, nur um 
desswillen nicht aushändigt, weil ein ebenfalls am 
Orte befindliebes Handelsgeschäft, welches den-
selben Artikel nicht herstellt, sondern nur um-
setzt, sich, wenn auch fälschlieber Weise, ebenfalls 
Fabrik nennt. Die Handelskammer hat es für 
nützlich gehalten, die von der Kaiserlichen Ober-
postdirektion ebenfalls abgelehnte Beschwerde des 
Fabrikanten zunächst auch durch das Reichspostamt 
zur Entscheidung bringen zu lassen. Sie hat in ihrem 
diesbezüglichen Berichte aber schon jetzt hervor-
gehoben, dass sie es im Sinne eines redlichen Ge-
schltftsverkehres nicht fllr fllrderli<'.h halten kann, 
wenn sich die Reichspostverwaltung für gebunden 
erachten würde, auf notorisch :fingirte Geschäfts-
bezeichnungen von Amtswegen irgend welche Rück-
sicht zu nehmen. 
17. Ueber das Lehrlingswesen wurden :mr Zeit in 
sämm tlicben Städten des Herzogtbums, auSQ"Onommen 
die Stadt Braunschweig, eingehende Ekhebnngen 
veranstaltet. Die bezüglichen Unterlagen sind en.t 
vor wenigen Tagen an die nachbezeichneten Herren 
Kammermitglieder ergangen: Barne wi tz-Wolfen-
büttel, Herrn. Strümpell- Schöppenstedt, Al-
brecht Schm id t-Helmstedt, Sehäffer-ScM-
ningen, J. H. Willeke-Königslutter, L. Ballin-
Gaudersheim, Heinr. Rehn- Holzminden, Oorves-
Biankenburg. Wie dankbar anerkannt werden 
muss, haben sämmtliche Herren sich der grossen 
Mühewaltung mit einer solchen Beschleunigun.,. 
unterzogen, dass für die zu Punkt VII der Tages': 
ordnung zur Verhandlung stehende Frage schon 
heute sämmtliches Material abgeschlossen vorliegt, 
so dass auch wider Erwarten schon heute in dieser 
wichtigen Angelegenheit definitiv Stellung ge-
nommen werden kann. 
18. Ein Antrag des Deutschen Privatbeamten-Vereins 
betr. den Beitritt der Kammer, ist für die nächst-
jährige Etatberathung zurückgestellt und der ge-
nannte Verein in entsprechendem Sinne beschieden 
worden. 
In der sich an den Geschäftsbericht anschliessenden 
Debatte wird die V eröffentJichung der oben erwii.hnten 
Export-Enquete, und zwar in der Form beschlossen, 




die der batheiligten Industriezweige, dagegen nicht die 
Namen derselben weiteren Kreisen bekannt gegeben 
werden sollen. 
U. Rensionsbericht ftber das Rechnungsjahr 
1893/94,. 
Berichterstatter: Otto Liittge. 
Die Rechnungen sind von den Revisoren geprüft 
und richtig befunden. Berichterstatter beantragt im 
Namen seines Mitrevisors, dem Herrn Rechnungsführer 
Entlastung zu ertheilen. Dieselbe wird ertheilt. 
III. Wahl eines Mitgliedes für den ßezirkseisen· 
bahnrath Hannover. 
Berichterstatter: Louis Gerloff. 
Für Herrn Lundberg, welcher wegen Geschäfts-
überhäufung sein Mandat in die Hände der Kammer 
zurückgegeben hat, wird der seitherige Stellvertreter, 
Herr Fabrikbesitzer Lem m er, und als dessen Stell-
vertreter Herr Stadtrath Willeke-Königslutter ge-
wählt. (Schluss in nächster Nummer.) 
Nichtamtlicher Theil 
unter Verantwortlichkeit des Herausgebers. 
(Jeder Nachdruck ohne vorherige Anfrage wird strengstens 
untersagt.) 
Die geltenden Bestimmungen 
über das Maklerwesen in Braunschweig. 
I. 
Siebenter Titel. 
Von den Handelsmaklern oder Sensalen. 
66. Die Handelsmakler (Sensale) sind amtlich be-
stellte Vermittler für Handelsgeschäfte. 
Sie leisten vor .Antritt ihres .Amtes den Eid, dass 
sie die ihnen obliegenden Pflichten getreu erfüllen 
wollen. · 
67. Die Handelsmakler vermitteln für .Auftraggeber 
Käufe und Verkäufe über W aaren , Schiffe, Wechsel, 
inländische und ausländische Staatspapiere, .Aktien und 
andere Handelspapiere, ingleichen Verträge über Ver-
sicherungen, Bodmerei, Befrachtung und Miethe von 
Schiffen, sowie über Land· und Wassertransporte und 
andere den Handel betreffende Gegenstände. 
Durch die übertragene Geschäftsvermittelung ist ein 
Handelsmakler noch nicht als bevollmächtigt anzusehen, 
eine Zahlung oder eine andere im Vertrage bedungene 
Leistung in Empfang zu nehmen. 
68. Die .Anstellung der Handelsmakler geschieht 
entweder im .Allgemeinen für alle .Arten von Makler-
geschäften oder nur für einzelne .Arten derselben. 
69, Die Handelsmakler haben insbesondere folgende 
Pflichten: 
1. sie dürfen für eigene Rechnung keine Handels-
geschäfte machen, weder unmittelbar noch mittel-
bar, auch nicht als Kommissionäre, sie dürfen für 
die Erfüllung der Geschäfte, welche sie ver-
mitteln, sich nicht verbindlich machen oder Bürg-
schaft leisten, alles dies unbeschadet der Gültigkeit 
der Geschäfte; 
2. sie dürfen zu keinem Kaufmann in dem Verhält-
nisse eines Prokuristen, Handlungsbevollmächtigten 
oder Handlungsgehülfen stehen; 
3. sie dürfen sich nicht mit anderen Handelsmaklern 
zu einem gemeinschaftlichen Betriebe der Makler-
geschäfte oder eines Theiles derselben vereinigen; 
zur gemeim;chaftlichen Vermittelung einzelner Ge-
schäfte sind sie unter Zustimmung der .Auftrag-
geber befugt; . 
4. sie müssen die Maklerverrichtungen persönlich be-
treiben und dürfen sich zur .Abschliessung der Ge-
schäfte eines Gehülfen nicht bedienen; 
5. sie sind zur Verschwiegenheit über die .Aufträge, 
Verhandlungen und .Abschlüsse verpflichtet, soweit 
nicht das Gegentheil durch die Parteien bewilligt 
oder durch die Natur des Geschäftes geboten ist; 
6. sie dürfen zu keinem Geschäfte die Einwilligung 
der Parteien oder deren 13evollmächtigten anders 
annehmen, als durch ausdrückliche und persönliche 
Erklärung; es ist den Maklern weder erlaubt, 
von .Abwesenden .Aufträge zu übernehmen, noch 
sich zur VermitteJung eines Unterhändlers zu be-
dienen. 
70. Handelsmaklern, welche Schiffsmakelei betreiben, 
kann gestattet werden, den Schiffern im Einziehen und 
Vorschiessen der Frachten und Unkosten als Abrechner 
oder in anderer ortsüblicherWeise Hülfsdienste zu leisten. 
71. Der Handelsmakler muss ausser seinem Hand-
buche ein Tagebuch führen, in welches letztere alle ab-
geschlossenen Geschäfte täglich einzutragen sind. Das 
Eingetragene hat er täglich zu unterzeichnen. 
Das Tao-ebuch muss vor dem Gebrauche Rlatt für 
Blatt mit f~rtlaufenden Zahlen bezeichnet und der vor-
gesetzten Behörde zur Beglaubigung der Zahl der Blätter 
vorgelegt werden. 
72. Die Eintragungen in das Tagebuch müssen die 
Namen der Kontrahenten, die Zeit des .Abschlusses, die 
Bezeichnung des Gegenstandes und die Bedingungen des 
Geschäftes, insbesondere bei Verkäufen von Waaren die 
Gattung und Menge derselben, sowie den Preis und die 
Zeit der Lieferung enthalten. 
Die Eintragungen müssen in deutscher Sprache, oder, 
sofern die Geschäftssprache des Ortes eine andere ist, 
in dieser geschehen; sie müssen nach Ordnung des 
Datums und ohne leere Zwischenräume erfolgen. 
Die Bestimmungen über die Einrichtung der Handels-
bücher (Artikel 32) finden auch auf das 'l'agebuch des 
Maklers .Anwendung. 
73. Der Handelsmakler muss ohne Verzug nach .Ab-
schluss des Geschäftes jeder Partei eine von ihm unter-
zeichnete Schlussnote, welche die in dem vorhergehenden 
.Artikel als Gegenstand der Eintragung bezeichneten 
Thatsachen enthält, zustellen. 
Bei Geschäften, welche nicht sofort erfüllt werden 
sollen, ist die Schlussnote den Parteien zu ihrer Unter-
schrift zuzustellen und jeder Partei das von der anderen 
unterschriebene Exemplar zu übersenden. 
Verweigert eine Partei die .Annahme oder Unter-
schrift der Schlussnote, so muss der Handelsmakler da-
von der anderen Partei ohne Verzug .Anzeige machen. 
74. Der Handelsmakler ist verpflichtet, den Parteien 
zu jeder Zeit auf Verlangen beglaubigte. Auszüge aus 
dem Tao-ebuche zu geben, die .Alles enthalten müssen, 
was vo!: dem Makler in Ansehung des die Parteien an-
gehenden Geschäftes eingetragen ist. 
75. Wenn ein Handelsmakler stirbt oder aus dem 
Amte scheidet, so ist sein Tagebuch bei der Behörde 
niederzulegen. 
76. Der .Abschluss eines durch Handelsmakler ver-
mittelten Vertrages ist von der Eintragung desselben 
in das Tagebuch oder von der .Aushändigung der Schluss-
noten unabhängig. 
Diese Thatsachen dienen nur zum Beweis des ab-
geschlossenen Vertrages. 
77.\ 
78_ I aufgehoben. 
79. Im Laufe eines Rechtsstreites kann der Richter, 
selbst ohne .Antrag einer Partei, die Vorlegung des 
Tagebuches verordnen, um dasselbe einzusehen und mit 
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der Schlnssnote, den .Auszügen und anderen Beweis-
mitteln zu vergleichen. 
· 80. Der Handelsmakler muss, sofern nicht die 
Parteien ihm dieses erlassen haben oder der Ortsgebrauch 
mit Rücksicht auf die Gattung der Waare davon ent· 
bindet, von jeder durch seine Vermittelnng nach Probe 
verkauften W aare die Probe, nachdem er dieselbe be-
hufs der Wiedererkennung gezeichnet hat, so lange auf-
bewahren, bis die Waare ohne Einwendung gegen ihre 
Beschaffenheit angenommen, oder das Geschäft in anderer 
Weise erledigt iSt. 
81. Jedes Verschulden des Handelsmaklers berech-
tigt die dadurch beschädigte Partei, Schadloshaltung von 
ihm zu fordern. 
82. Der Handelsmakler hat die Maklergebühr (Sen· 
sarie) zu fordern, sobald das Geschäft geschlossen und, 
wenn es ein bedingtes war, unbedingt geworden und 
von ihm seiner Verpflichtung wegen Zustellung der 
Schlussnoten Genüge geschehen ist, unbeschadet ander-
weiter Bestimmung durch örtliche Verordnungen oder 
durch Ortsgebrauch. · 
Ist das Geschäft nicht zum .Abschlusse gekommen, 
oder nicht zu einem unbedingten geworden, so kann 
für die Unterhandlungen keine Maklergebühr gefordert 
werden. 
Der Betrag der Maklergebühr wird durch örtliche 
Verordnungen geregelt; in Ermangelung derselben ent-
scheidet der Ortsgebraucb. 
83. Ist unter den Parteien nichts darüber vereinbart, 
wer die Maklergebühr bezahlen soll, so ist dieselbe in 
Ermangelung örtlicher Verordnungen oder eines Orts-
gebrauches von jeder Partei zur Hälfte zu entrichten. 
84. Ueber die .Anstellung der Handelsmakler und 
über die Bestrafung der von ihnen im Berufe begangenen 
Pflichtverletzungen das Erforderliche zu bestimmen, bleibt 
den Landesgesetzen überlassen. 
Den Landesgesetzen bleibt vorbehalten, die Vor· 
schriften dieses Titels nach Massgabe der örtlichen Be· 
dürfnisse zu ergänzen; es kann insbesondere den Handels-
maklern das ausschliessliche Recht zur Vermittelung 
von Handelsgeschäften beigelegt werden. 
.Auch kann in den Landesgesetzen oder in örtlichen 
Verordnungen der in diesem Titel den Handelsmaklern 
zugewiesene Kreis von Amtsverrichtungen und Befug-
nissen (Artikel 67, 70) orler der Umfang ihrer Pflichten 
(Artikel 69) erweitert oder eingeschränkt werden. 
II. 
Braunschweiger Eintlihrungsgesetz 
zum Allgemeinen Deutselten Handelsgesetzbuche 
vom U. September 1863. 
§ 22 (zu .Art. 66). 
Die Ernennung der Handelsmakler (Sensale) ge-
schieht durch die Landesregierung. 
In denjenigen Orten, in welchen kaufmännische Kor-
porationen bestehen, erfolgt diese Ernennung auf deren 
Vorschlag· und nach vorgängiger gutachtlicher .Aensse-
rung der Ortsobrigkeit. 
Dem Handelsgerichte wird von jeder Ernennung 
eines Handelsmaklers Nachriebt gegeben werden. 
§ 23. 
Die Beeidigung der Handelsmakler erfolgt bei dem 
Handelsgerichte zu Braunschweig, in besonderen Aus-
nahmef!l.llen auf dessen Requisition durch ein anderes 
Gericht. 
Das Handelsgericht hat die Ernennung und Beeidi-
gung der Handelsmakler und den denselben angewie-
senen Geschäftskreis (Handelsgesetzbuch .Art. 67 vergl. 
mit .Art. 68) durch die Braunschweigioohen Anzeigen 
bekannt zu machen. 
Vor erfolgter Beeidigung darf der Handelsmakler 
sein .Amt nicht ausüben. 
§ 24. 
Die Handelsmakler in der Stadt Braunschweig haben 
über die Vermittelung des .Ankaufes und Verkaufes von 
Grundstücken und die Negoziirung von Darlehen, so-
weit ihnen solche zusteht, besondere Bücher nach den 
bestehenden Vorschriften zu führen. 
§ 25 (zu .Art. 71). 
Die für das Tagebuch des Handelsmaklers im .Art. 71 
des Handelsgesetzbuches vorgeschriebene Beglaubigung 
geschieht im Namen des Handelsgerichtes durch einen 
der rechtsgelehrten Richter desselben. 
§ 26 (zu Art 75). 
Die Behörde, bei welcher nach Art. 75 des Handels-
gesetzbuches das Tagebuch eines verstorbenen oder ans 
dem .Amte geschiedenen Handelsmaklers niedergelegt 
wird, ist das Handelsgericht zu Braunschweig. 
§ 27. 
Handelsmakler, welche die ihnen im .Art. 69 des 
Handeisgesetzbuches auferlegten Pflichten verletzen, sind, 
vorbehaltlich des etwa zu leistenden Schadenersatzes, 
von den zuständigen ordentlichen Gerichten mit Geld-
busse von 10-200 'l'haler oder Gefangniss bis von drei 
Monaten zu strafen. 
Im Rückfalle kann in den dazu geeigneten Fä.llen 
auf zeitweilige Entfernung vom Amte., unter besonders 
erschwerenden Umständen auf Amtsentlassung erkannt 
werden. 
Dadurch wird die Anwendung einer härteren Strafe 
nicht ausgeschlossen, wenn dieselbe nach anderen Ge· 
setzen durch die Handlung begründet wird. 
Handelsmakler, welche den ihnen in _den :Art. 71 
bis 74 und 80 des Handelsgesetzbuches auferlegten Ver-
pflichtungen nicht genügen, können von dem Handels-
gerichte mit Ordnungsstrafen bis zu 50 Thaler belegt 
werden. Dabei finden die Bestimmungen der§§ 10-19 
dieses Gesetzes den Umständen nach analoge Anwendung. 
§ 28 . 
Die bestehenden Ordnungen für Handelsmakler, ins-
besondere die Waaren-, sowie die Geld- und Wechsel· 
maklerordnung für Braunschweig, treten insoweit ausser 
Kraft, als sie mit den Vorschriften des Handelsgesetz· 
buches oder dieses Gesetzes im Widerspruch stehen. 
Unlauterer Wettbewerb. 
Hildesheim, den 17. Oktober 1894. 
.Auf Veranlassung der Handelskammer Bildesheim 
fand hierselbst heute eine Versammlung von Vertretern 
der Handelskammem Hildesheim, Braunschweig, Kassel, 
Minden,Dessau überdie Bekämpfung desßa.uschwiadels 
im hiesigen Rathhaus statt. 
Der Sitzung wohnten bei Oberbürgermeister S t ruck· 
man n-Hildesheim, Fabrikbesitzer Heinr.Freese, Vor-
sitzender des Bundes für Bodenbesitzreform, Innungs-
obermeister Niess-Braunschweig, der Vorstand der 
Bangeworbsinnung Hildesheim und Chefredakteur 
Bö ttger-Hildesheim. 
In den Vorstand wurden gewählt: 
Direktor Schoch-Hildesheim als Vorsitzender, 
Stellvertreter: Kommerzienrath J ü d e 1 · Braun-
schweig, 
zu Schriftführern: Dr. Stegemann-Braunschweig 
und Dr. Rohr-Kassel. 
Das Referat erstattete im Namen der Hildesheimer 





Regierung würde in ihrem eigenen Interesse selbstver-
ständlich den letzteren vorziehen, oder ihn wenigstens 
mit in die Bedingungen aufnehmen, falls sie die Ge-
wissheit hätte, dass er besser oder billiger, oder doch 
von derselben Güte und Preislage sei, als der norwegische. 
Ihr diese Ueberzeugung zu verschaffen, sei Sache der 
deutschen Interessenten, und der einfachste Weg hierzu, 
an den Minister von Waterstaat detaillirte Offerten ein-
zureichen unter Zufügung von Proben und Sach-
verständigen-Gutachten, wenn möglich von amtlichen 
Persönlichkeiten. - Diese Offerten würden von dem 
Minister sämmtlichen Haupt-Ingenieuren, von diesen 
wieder den Unter-Ingenieuren mitgetheilt, und auf 
Grund dieser Offerten könnten dann vereinzelte Ver-
suche angestellt werden, von deren Ausfall die Be-
handlung des deutschen Granits bei öffentlichen Lieferungs-
ausschreiben abhängig bleiben müsse. 
Eine prinzipielle Abneigung gegen den deutschen 
Granit herrscht demgernäss in keiner Weise bei der 
hiesigen Regierung, und derwohlnicht ganzunberechtigte 
Grund für ihr Verhalten gegenüber dem deutschen Stein 
besteht darin, dass man nicht ein bekanntes und be-
währtes Material zu Gunsten eines unbekannten, un-
erprobten aufgeben will. 
Das vorstehend über die Nichtverwendung deutschen 
Granits in Niederland Gesagte trifft in gleicher Weise 
auch auf die Basaltlava aus Ändernach (Niedermendig) 
sowie auf den Tuffstein aus Brohl zu. Bei allen 
Brücken-, Schleusen- und sonstigen W asserbauten, bei 
denen Bedarf für Belag- und Bekleidungsplatten, 
für Schwellen, Konstruktionsstücke und Quaimauer-
helag u. s. w. vorhanden ist, wird von den Nieder-
ländischen Zentralbehörden der belgisehe blaue Hartstein 
vorgeschrieben. Und bei Hochbauten wird, je nachdem 
es sich um hartes oder weicheres Steinmaterial handelt, 
entweder ebenfalls dem blauen Hartstein oder dem 
französischen Kalkstein der Vorzug eingeräumt. Diese 
Bevorzugung des belgiseben und französischen Steins 
vor dem deutschen würde, wenn man über die ein-
schlagenden Verhältnisse zutreffend unterrichtet worden 
ist, jeden berechtigten Grundes entbehren. 
Vielmehr soll an W etterbeständigkeit, an Haltbar-
keit und überhaupt in allen Beziehungen die Ander-
nacher Basaltlava dem belgiseben blauen Hartstein und 
im Allgemeinen auch der Brohler 'l'uffstein dem fran-
zösischen Kalkstein überlegen sein. Es hat sich aber 
die Vernachlässigung dieser deutschen Steinsorten dort 
so eingebürgert, dass ausserordentlich schwer dagegen 
anzukämpfen ist. 
Aus der Geschäftsthätigkeit der 
Handelskammer. 
Sonntagsruhe in der Saisonindnstrie. 
Die vereinigte Kaufmannschaft zu Altenburg hat der 
hiesigen Handelskammer mitgetheilt, dass die Fleischer· 
innung zu Eisenberg i. S.-A. bezüglich Handhabung der 
Sonntagsruhe in den Saisonindustrien (siehe Eingabe der 
Handelskammer in der September-Nummer), die nach-
stehende Eingabe an den Reichskanzler gerichtet hat: 
Durch die Zeitungen ist bekannt geworden, dass 
die Hohe Reichsregiemng in ebenso anerkennens-
werther, wie noChwendiger Fürsorge f"ür gewisse 
Fabrikationszweige Ausnahmebestimmungen gegen-
liher den gesetzlichen Bestimmungen über die Sonntags-
ruhe plant und dass der Entwurf dieser gesetzlichen 
Ausnahmebestimmungen demnächst den Hoben Bundes-
rath des Deutschen Reiches beschäftigen werde. 
Die Zeitungen brachten auch eine Aufzählung der 
in Rücksicht genommenen, resp. in Rücksicht zu 
nehmenden Fabrikationszweige; die in Ehrerbietung 
Unterzeichneten gehen jedoch von der Annahme aus, 
dass diese Aufzählungen auf unvollkommener Infor-
mation ben.hen und sich mit dem Umfange der be-
züglichen Fürsorge der Hohen Reichsregierung nicht 
decken, da diese Aufzählungen gerade denjenigen Fa-
brikationszweig vermissenliessen, welcher ohne Zweifel 
am Dringendsten während der Fabrikationssaison 
der möglichsten Befreiung von den, durch die bezügl. 
gesetzlichen Bestimmungen über die Sonntagsruhe 
gegebenen Beschränkungen bedarf - nämlich die 
Fabrikation von CervelatW1ll"Bt und Fleischwaaren. 
Wenn eine Fabrikationsbranche als eine Saison-
branche bezeichnet werden darf, so ist es die Fabrika-
tion von Cervelatwurst; s\e ist Saisonfabrikation im 
eigentlichsten Sinne des Wortes. Sie befindet sich 
zudem gegenüber einigen in jenen Aufzählungen ent-
haltenen Industrien -, wie z. B. der Fabrikation 
von Spielwaaren, Schlittschuhen -in einer bedeutend 
schwierigeren Lage, da die Intensität und die zeitweise 
Steigerung ihrer Fabrikation nicht nur veranlasst 
wird durch die zeitweise Steigerung der Fabrikations-
produkte zu bestimmten Zeiten, wie z. B. bei der 
Spielwaarenbranche die Weihnachtszeit, bei der Schlitt-
schuhfabrikation die Wintersaison die ausschlaggebende 
Zeit des Absatzes der Fabrikationsprodukte ist. Bei 
diesen Branchen, so sehr ihnen auch möglichste Er-
leichterung und Befreinng betr. der Sonntagsarbeit 
zu gönnen ist, würde sich immerhin mit der Zeit 
nach dem Bedürfniss von selbst ein Ausgleich im 
Wege des Entgegenkommens zwischen Produzenten 
undAbnehmernresp. durchkonjunkturmässige Fabrika-
tion herbeiführen lassen; zudem sind die bezügl. 
Industrieerzeugnisse dem Verderben nicht ausgesetzt, 
und es liegt nur eine Beschwerlichkeit vor in der 
event. Umsatzverzögerung oder aber in der event. 
Minderproduktion. 
Die durch das Verbot, bezw. die Einschränkung 
der Sonntagsruhe gegebenen Beschwerlichkeiten sind 
mithin auch für die gedachten und ähnliche Branchen 
bei Weitern nicht so einschneidender und geradezu 
existenzbedrohender Wirkung, wie bei der Wurst-
fabrikation. Denn diese ist nicht allein beschränkt 
auf einen kalendermässig abgegrenzten Zeitraum des 
Jahres, während dessen wenigstens immerhin eine 
kontinuirliche Fabrikationmöglich wäre, sondern inner-
halb der überhaupt fügliehen Saison des Jahres ist 
sie auch noch abhängig von der jeweiligen Witterung, 
welche dem steten Wechsel unterworfen ist. Die 
Fabrikation für Dauerwaare - also der eigentliche 
Grassbetrieb in der Wurstbranche - ist zunächst 
überhaupt nur beschränkt auf die kalten Monate, 
auf den Winter. In der Zeit, welche wir kalender-
mässig als die Winterszeit bezeichnen, giebt es aber 
soviel unbere~henbare Intervalle mit ungeeigneter 
Witterung, während welcher die Fabrikation unter-
brochen werden und ruhen muss, dass der Fabrikant 
gezwungen ist, die zur Fabrikation sich eignende 
Witterung nach Möglichkeit auszunutzen. - Das 
zur Erfüllung der für die Saison gemachten Ab-
schlüsse erforderliche W aarenquantum muss der Fa-
brikant produziren, falls er nicht in schwere pekuniäre 
Nachtheile wegen Nichterfüllung gerathen und seine 
regelmässigen Kunden verlieren will; die Witterung 
macht ihm die Eriüllung seiner Verbindlichkeiten oft 
schwer genug, und es hat Winter gegeben, während 
welcher der Fabrikant die geeigneten Arbeitstage so-
zusagen zusammenstehlen musste. - Die Fabrikations-
methode erfordert hier wiederum eine feste Kontinuität; 
vom Schlachten bis zur Fertigstellung der Waare 
f"lir den Trockenraum und die Rauchkammer darf 
möglichst keine Unterbrechung und kein Stillstand 
eintreten; die Fertigstellung der Wurst bedarf einer 
bestimmten niederen Temperatur; eine, wenn auch 
nicht sehr lange Unterbrechung macht .leieht die Ver-
werthuug des vorhandenen Fabrikationsmaterials zur 
Herstellung von Dauerwurst ungeeignet, ja setzt 
das Material häufig geradezu dem Verderben und der 




















Ermittelungen über die Personalverhältnisse der kaufmännischen Lehrlinge 
ln dan Städten Wollanbüttel, SohDppenstedl, Helmstedt, SchBnlngen, Könlgalutter, Holzmlnden, Sladtoldendorf, Gandershel1, Semn, Blukenburg und ln den Fleoken Hessen und Langelshellß. 
<:<! Dauer der Lehrzeit Vorbildung: 
Zahl der Lehrlinge im Lebensalter von ,T ahren: s Stadt s Jahre: Dorf- Waisen- I. Bür- Bürger- Real- Real- Gymna- Privat-~· - haus· 
14 141/o 15 151/2 16 l'i 171/o 18 19 [2o 21 rn 2 121/21 3 131/2 4 41/4 schule ger- schule schule gymna- sium schule schule schule sium 
Wolfenbütte1 7 - 7 - 15 9 - 5 3 1 - 47 1 - 16 7 23 - 3 - 23 2 9 2 5 I 3 
Schöppenstadt 
- - 1 - 5 4 - 1 1 - - 12 - 1 1 5 4 - - - - 9 - 1 1 1 
Hessen i. B .. 
- -
1 - 2 - - - - - - 3 - - - - 3 - 2 - - 1 - - - -
Helmstadt 2 8 1 10 8 1 7 - - - 37 - - 7 6 23 1 1 - 9 20 1 1 2 -
Schöningen . 3 
- 8 - 5 8 - 3 2 - - 29 - - 7 1 21 - - - 2 21 - 2 3 (1 Hand 
Königslutter 1 1- 3 - 4 6 - 1 - 1 1 17 - 1 2 - 15 - 1 - 1 13 1 - 1 
Holzruinden • 
(14%) 
9 2 - 4 2 8 - 5 3 1 - 34 2 - 14 11 7 - - - - 22 2 3 4 (IHdlsch.) 
Stadtoldendorf 1 
-
2 - 6 1 - - - - - 10 - - 4 2 4 - - - - 8 - - 2 -
Gandersheim 2 - 1 - 3 2 - 2 - - - 10 - 7 - 3 - 4 - - 3 - 3 - -
-
















11 \ Laugelsheim - - 1 - - - - - - - - 1 - - - -- 1 - 1 - - - - - - - -
12 Blankenburg 1 1 5 2 2 1 
-
4 2 - - 18 - - 7 1 10 - I (nicht angegeben, 2 Einjährige) 
Summa 191 3144 I 6 I 65 I 51 I 1l3olul 31 1 123411 31 2 I 73 135 1120 I 1 II 14 I 1 I 35 1 to8 I 16 I 12 I 19 I 
I 
und 1 von 14•j, Jahr (S Handelssch.) 
Verwendung der Lehrlinge in den einzelnen Geschäftszweigen. 
---
0 Zahl der Lehrlinge in: 
z <:<! 
Geschäftszweig: s al Wolfen- Schöp- Hessen Helm- Schö- Königs- Holz- Stadt- Gan-~ 1 ~ ;s büttel pen- i. B. stedt ningen Iutter minden olden- ders- Seesen an~els- Blau-H stedt dort heim hetm kenburg 
1 Kolonialwaaron, Getreide, Dünger- und Futtermittel, Zigarren . . . 18 9 2 21 11 8 12 5 5 9 1 10 111 
2 Manufakturwaaren und Modewaaren . . . . . . . . . . . . . . 12 2 1 12 3 5 8 1 4 3 - 4 55 
3 Leinenwaaren und Aussteuerwaaren .. . . . . . 2 - - - - - - - - - - - 2 
4 Kurzwaaren · . .. .. 3 1 - 2 - - - - - - - - 6 
5 Spielwaaren . - - - - - - - - - - - - -
6 Eisenwaaren • . . . . . . . .. . . . . 6 - - 2 4 4 6 - - - - 1 23 
7 Weinhandlung . ..... . . . .. 4 - - - - - - - - - - - 4 
8 Bankgeschäft . . . . . . ... 2 - -- - - - 3 - 1 - - 2 8 
9 Baumaterialien . . . . .. . . . 1 - - - - - - - - - - - 1 
10 Drogen •. . ' ........ .. . . . . - - - - - - - - - 1 - - 1 
11 Getreidegeschäft und Futtermittel - - - - 5 1 1 - - 2 - - 9 
12 Tabakhandel • . . . . . . . . . . . . . ...... - - - - - - - - - 1 - - 1 
13 Maschinenfabrik und Eisengiesserei . . . . . . . . . . . . . . - - - - 4 - - - - - - - 4 
14 Fabrikation von Mineralfarben (Farbenfabrik) • . . . . . . . . - - - - 2 - - - - - - 1 3 
15 Steinbruchsbetrieb und Gypsfabrik . . . . . . . . . . . . . . - - - - - - 1 4 - - - - 5 
16 Buch· und Papierhandlung ..•.•............ -- - - - - - 2 - - - - - 2 




Seit ungeflihr dreiundzwanzig Jahren besteht hier· 
selbst eine Tapet.enfabrik, deren Inhaber Wilhelm Boiler 
ist; _die Fabrik ist in das Firmenregister eingetragen als 
• Wilhelm Boller, Tapetenfabrik". Da die Firma die 
einzige, hier am Ort-e bestehende Tapetenfabrik ist, 
gelangten seit Jahr und Tag auch Briefe mit ab· 
gekürzter Bezeichnung, z. B. Tapetenfabrik Bo11er 
Braunschweig an die bezeichnete Firma. Nenerding~ 
sind aber, wie die Anlagen erweisen, für die Firma 
insofern Schwierigkeiten entstanden, als das hiesige 
Postamt Bedenken · trägt, Briefe mit derartig ab· 
gekürzter Adresse an die Boller'schß Fabrik ans· 
znhändigen und zwar ans dem Grunde, weil sich am 
hiesigen Platze noch eine Tapetenhandlung Franz 
Boiler befindet. Bezüglich dieser wird Seitens der 
Kaiserlichen Oberpostdirektion eingewendet, dass die 
Aufschrift .Boller's Tapetenfabrik" oder Boiler ,Ta-
petenfabrikant' mehrdeutig sei, insofern als auch der 
Tapetenhändler FrauzEoller sich Tapetenfabrikant 
nenne. Wir klVlnen in diesem letzterwähnten Ge-
brauche nur einen geschäftlichen Missbrauch erkennen, 
der unserer unmassgeblichen Ansic!Jt nach keinesfalls 
noch behördlich unterstützt oder begünstigt werden 
sollte, da er nur eine Täuschung des Publikums be-
zweckt. Wir verkennen hierbei unsererseits keines-
wegs, dass die Reichspostverwaltung in ihrem Ver· 
mittelungsverhältniss verpflichtet ist, in jedem Falle, 
in dem eine Adresse zweideutig gehalten ist, die 
Postsendung nicht willkürlich einer Partei aus· 
zufolgen , unseres Erachtens kann aber in dem vor· 
liegenden Falle von einer zweideutigen Adressirung 
nicht wohl die Rede sein, da es hinreichend orts-
kundig ist, dass Franz Boiler keine 'rapetenfabrik, 
sondern nur eine als Tapetenhandluno- eingetrao-ene 
Firma besitzt und eine zweite Tapetenfabrik" am 
Orte nicht besteht.. W enri somit Briefe für die 
Tapetenfabrik Boiler eingehen, sollten sie auch folge· 
richtig dieser ausgebändigt werden, und wenn dieses 
Verfahren der Tapetenhandlung Franz Roller nach-
theilig sein sollte, so würde sie hierin nur eine Kon-
sequenz ihrer unberechtigten Geschäftspraxis zu er-
blicken und .künftighin eine Bezei<>hnung zu unter-
lassen haben, die sie zu f'libren nach keiner Richtung 
hin berechtigt ist. Der Reichspostverwaltung selbst 
könnte aber von Seiten des Absenders aus dem 
Grunde kein Vorwurf gemacht werden können, weil 
die Verwaltung sich · genau an die vorliegenden, 
d. h. auf der Adresse zum Ausdruck gelangten that· 
sächlichen Verhältnisse gehalten hat. Wir bitten 
demgemäss, Kaiserliches Reichspostamt wolle hoch-
geneigtest unter Aufhebung des Bescheides der Kaiser· 
Iichen Oberpostdirektion vom 27. September d. J. 
verfügen, dass Postsendungen, welche an die Tapeten· 
fabrik Boiler adressirt sind, auch dieser thatsächlich 
ausgehändigt, nicht aber als un bestellbar zurück-
gegeben werden. Eine derartige Verfügung würde 
im Sinne eines geordneten Geschäftsverfahrens all-
seitig mit Befriedigung aufgenommen werden. 
Satzungen 
für die 
Vereinigung gegen unlauteres Geschäftsgebahren 
im Herzogthum Braunschweig. 
§ 1. 
Zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes im 
Herzogthum Braunschweig wird von Seiten der Handels-
kammer für das Herzogthnm Brannschweig aus Ver-
trauensmännern besonders betheiligter Gewerbe ein 
ständiger Ansschuss gebildet, der bestimmt ist, die 
Interessen des redlichen Gewerbes gegenüber schwindel-
haftem und zweideutigem Geschäftsgebahren nach jeder 
Richtung hin zu wahren. 
§ 2. 
Der ständige Ausschuss wird in der Weise gebildet, 
dass die grösseren gewerblichen Fachvereinigungen 
Braunschweigs, soweit sie erfahrungsgernäss unter un-
lauteren Machenschaften leiden, von Seiten der Handels-
kammer aufgefordert werden, je einen Vertrauensmann in 
den Ausschuss zu entsenden. Soweit für die Angehörigen 
einer grösseren Gewerbegruppe eine besondere Fach-
vereinigung nicht besteht, bestimmt die Handelskammer 
nach freiem Ermessen einen geeigneten Vertreter. 
Mandat der Ausschussmitglieder läuft auf drei Jahre. 
§ 3. 
Der ständige Ausschuss wählt aus seiner Mitte all-
jährlich je einen Vorsitzenden, Stellvertreter, Schrift-
führer und Kassiror. Die Geschäftsausschussmitglieder 
und der Syndikus der Handelskammer sind berechtigt, 
jederzeit den Sitzungen beizuwohnen und sich an den 
Beratbungen und Beschliessungen zu betheiligen. Sie 
sind ebenso wie die Mitglieder zu den Sitzungen regel· 
mässig und rechtzeitig einzuladen. 
§ 4. 
Die Sitzungen finden nach Bedürfniss statt. Etwaige 
Beschlüsse bedürfen der Zustimmung von 2/ 3 der Mit· 
glieder. Die Vollziehung der Beschlüsse liegt dem Vor· 
sitzenden ob. 
§ 5. 
Die erforderlichen Kosten werden alljährlich bei 
denjenigen Gewerbetreibenden, welche sich als Vereins-
mitglieder in die Liste des Ausschusses eintragen, auf· 
gebracht. Der Jahresbeitrag wird bis auf Weiteres 
auf 1 Mk. pro Kopf festgesetzt. Die Handelskammer 
ist bereit, auf Antrag etwa erforderliche Zuschüsse zu 
leisten. 
§ 6. 
Jeder in die Liste aufgenommene Gewerbetreibende 
hat das Recht, selbständige Anträge und Beschwerden 
bei dem Ausschus~e vorzubringen. Der Ausschuss ist 
verpflichtet, jede ihm übermittelte Beschwerde zu prüfen, 
darüber zu beschliessen und den Beschluss dem Antrag· 
steiler mitzutheilen. Alle nothwendig werdenden Infor· 
mationen, Kundmachungen, prozessualen und sonstigen 
Massnahmen werden aus den verfügbaren Mitteln des 
Ausschusses gedeckt. 
§ 7. 
Der Verkehr des ständigen Ausschusses mit den 
auswärtigen Gewerbetreibenden erfolgtdurch Vertrauens-
männer bezw. Vertrauensausschüsse, welche zu diesem 
Zwecke in den einzelnon Städten des Herzogtbums ein· 
gesetzt werden. 
§ 8. 
Wenn ein Bedürfniss für die bestimmungsmässigen 
Aufgaben der Vereinigung nicht mehr vorliegt, wird 
dasselbe von Seiten der Handelskammer wieder auf· 
gelöst. Der endgültigen Auflösung hat ein diesbezüg-
licher Beschluss der Ausschussmitglieder vorauszugehen, 
und zwar ist hierzu die Zustimmung von 2/ 3 sämmtlicher 
Mitglierler erforderlich. Etwa vorhandene Bestände sind 
von der Handelskammer zu einem gemeinnützigen Zweck 
zu verwenden. 
Vieheinfuhr aus Oesterreich-Ungarn. 
Das neueste V erzelehniss der von der Lungenseuche 
betroffenen Sperr-Gebiete in Oesterreich-Ungarn, aus 
welchen die Einfuhr von Rindvieh auf Grund Art. 5 des 
Viehseuchen· Uebereinkommens vom 6. Dezember 1891, 




wurde vom Kaiserlichen Gesundheitsamte zu Berlin am 
22. Oktober 1894 wie folgt ausgegeben: 
A.. Oesterreieh. 
Böhmen: 
VIIL Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Secan, 
Pribam, Smichow ( Kladno ), Karolincnthal, Böhmisch-
Brod, Kolin, Kuttenberg, Benasehau und König-
liche Wein berge, ferner die Stadt Prag. 
Galizien: 
1. Sperrgebiet: Die Bezirkshauptmannschaften: Say-
busch, Biala, Chrzanow, W adowice, Krakau, Wie-
licka, Myslenice, Bochnia, Linanowa, Neumarkt, 
Neusandec, Brzesko, Dabrowa, Tarnow und Gry-
bow, ferner die Stadt Krakau. 
B. Ungarn. 
Die Komitate: Arva, Szepes (Zips), Liptö (Liptau), 
Tur6cz, Trentschin, Nyitra (Neutra), Z6lpom (Sohl), 
Bars, Hont und Saros. 
Kleine Mittheilungen. 
Das Buch von der Weltpost. Unter dem obigen 
'l'itel haben zwei Beamte des Reichspostamtes vor 
mehreren Jahren . ein Werk herausgegeben, das in 
Wort und Bild Entwickelung und Wirken von Post 
und Telegraphie im Weltverkehr schildert. Da in-
zwischen im Post- und Telegraphenwesen erhebliche 
Veränderungen eingetreten sind, so war es wünschens-
werth, eine neue Auflage zu veranstalten. Der 
Staatssekretär im Reichspost-amte , Dr. v. Stephan, 
hat allen Handelskammern und so auch der Handels-
kammer fiir das Herzogthnny Braunschweig ein Exem-
plar dieses kürzlich erschienenen, vielfach verbesserten 
und sehr interessanten Werkes zugestellt. Wir be-
merken dabei, dass das Werk im V erJage von Herrn. 
J. Maidinger in Berlin erschienen ist. 
Gewerkvereln der Londoner Handels-Ange-
stellten. Das k. und k. General-Konsulat in Liver-
pool schreibt: Die United Shop Assistants Union hat 
am 16. September zu London unter dem Vorsitz des 
Mr. John Turner eine öffentliche Versammlung der 
Angestellten in den Detailgeschäften veranstaltet, um 
gegen die lange Arbeitszeit im Handelsgewerbe Stellung 
zu nehmen. Herr Turner bemerkte u. A., dass die 
Angestellten bis jetzt ihren Zweck nicht erreicht haben, 
weil sie, statt selbst sich mit ihrer Sache zu befassen, 
dieses Fremden überliessen und die meisten an die 
Trades Union sich nicht angeschlossen haben. Nach 
der seitens des Parlamentes vor mehreren Jahren er-
folgten Annahme der- lückenhaften Shop Hours Regu-
lation Bill, fuhr er fort, Iiessen die Batheiligten diese 
Frage auf sieb beruhen und nahmen sie erst in den 
Jahren 1889 und 1890 wieder auf und zogen die öffent-
liche Aufmerksamkeit auf die gedachten, wohlbegrün-
deten Beschwerden der in Detailgeschäften Angestellten. 
Ausserdem sei ihre Entlohnung ungtlnügend, da z. B. 
der Lohn eines . Handlangers in den Docks im Durch-
schnitt um 25 Prozent höher als der ihrige sei; sie 
bezögen nämlich in der Regel bloss 28 sh. per Woche 
oder bei einer Thätigkeit von 68 Stunden wöchentlich 
41/ 2 d. per Stunde, die Handlanger aber als Minimum 
6 d. per Stunde. Obgleich, hob er hervor, die Anzahl 
der Angestellten in den Detailgeschäften in London 
80000 bis 100000 sei, so werden dennoch ihre wohl-
begründeten Wünsche seitens des Parlamentes daselbst 
ignorirt, wahrscheinlich weil vier Fünftel derselben das 
Recht, bei Wahlen von Mitgliedern f"ür das Parlament 
zu stimmen, nicht besitzen. 
Die hierauf gefassten zwei Bescllliisse lauten fol-
gendennassen: der erste: "Diese Versammlung ist, ob-
ilChon sie dafür hält, dass-- acht Stunden täglich als 
Maximum für alle Arbeiter olme Unterschied zu be-
stimmen wären, der Ansicht, dass Alles über 60 Stunden 
wöchentlich, Mahlzeit inbegrift'en, den in Detail-
geschäften Angestellten gesundbeitsschädlich sei, wie 
dieses von dem vom Parlamente eingesetzten Select 
Committee im Jahre 1886 nachgewiesen vmrde und in 
dem soeben erschienenen Berichte der Miss Irwin über 
die Arbeitsstunden der in den Detailgeschäften in 
Schottland . beschäftigten weiblichen Angestellten be-
stätigt wird, und die Versammlung glaubt, dass die 
Regierung diesen Uebelstand schleunig beseitigen sollte.'' 
Der zweite : "Wir, in den Detailgesehäften der Metro-
pole Angestellten, bei dieser öffentlichen Versammlung 
anwesend, erklären hiermit, dass die Arbeitszeit und 
die Bedingungen, unter welchen wir in Anspruch ge-
nommen sind, unerträglich seien , wir fordern unver-
zügliche Abhilfe und fordern zu ,diesem Ende alle 
männlichen und weiblichen Angestellten dringend auf, 
Mitglieder der United Shop Assistants Union zu 
werden." 
.Frau•ösilehes Hand"Is-.lluseum. Wie einer Mit-
theilung des ~Journal des Debats" zu entnehmen, ist 
der Kolonialminister M. Deicassa eifrigst mit der Orga-
nisation eines kommerziellen Informationsdienstes be-
schäftigt. Desgleichen wird die im Palais de 
!'Industrie untergebrachte Sammlung von Kolonial-
produkten in neuer Ordnung zur Ausstellung gebracht, 
wobei speziell _den einer industriellen V erwerthung 
flihigen Artikeln besondere Aufmerksamkeit zu Theil 
wurde; ebenso wird die Ausstellung von Exportartikeln 
für die Kolonien vervollständigt. 
Der RUckgang des engllschen Ackerbaues. Die 
Entwicklung der Landwirthschaft Grossbritanniens wird 
durch nachstehende Daten, welche don ~Agricultural 
Returns" entnommen sind, gut illustrirt. Dieselben 
zeigen uns, wie in England das Ackerland sich successive 
in Weide verwandelt. Im letzten Jahr ist eine geradezu 
staunenerregende Verminderung des Areals, das unter 
dem P11ug steht, eingetreten. Der Prozess der Um-
wandlung des Ackerlandes in Weide beginnt im Jahre 1872 
mit dem Fallen der Getreidepreise und dem Steigen 
der Löhne. Diese Entwicklung wird am besten durch 
folgende Tabelle veranschaulicht: 
Jahr Ackerland Weide T11tal Acres 
1873. ·18187000 12916000 31103000 
1878. • 17943000 13911000 31854000 
1883- • 17320000 15065000 32385000 
1888. • 16938000 15746000 32684000 
1893. . 16151000 16493000 3 644000 
Aber ein volles Bild erhält man erst, wenn man 
bedenkt, dass es hauptsichlieh der Rückgang des Weizen-
baues ist, der die Umwandlung des Ackerlandes in 
Weide verursacht. Die grünen Feldfrüchte werden noch 
ziemlich in demselben Masse angebaut wie früher, nur 
der Getreideanbau ist zurückgegangen, und den Löwen-
antbeil an diesem Rückgange trägt der Weizen. Das 
zeigt folgende Tabelle , die auch die V e1'theilnng auf 
das Vereinigte Königreich aufweist. Die Zahlen drückeil 
die Prozentsätze des totalen kultivirten Areals aus: 
Encland Wales Schott- G1'088-land britannlen 
w "d { 1873. . 42.8 59.7 24.0 41.5 01 0 
• • 1893. . 52.7 70.0 27.9 50.5 
{ 1873 . . 57.2 40.3 76.0 58.5 Ackerland 1893 _ . 47.3 30.0 7t.l 49.5 
G t "d I 1873 . • 31.4 20.3 31.1 30 .• 
e re! e • l 1893 . 
. 23.9 14.-' 26.5 23.5 
Weizen 1 1873. • 13.6 4.4 2.6 11.2. 
. \ 1893 . 7.2 1.9 0.9 5.8 
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Dabei hat die Fleischproduktion durchaus nicht in 
dem Masse zugenommen, wie man meinen sollte. Das 
geht deutlich aus folgenden, die Stiickzahl des Rind-

















Diese Zahlen zeigen uns deutlich, dass man in Eng-
land., um Produktionskosten zu ersparen und die Grand-
rente möglichst hoch zu halten, relativ weniger produzirt 
als früher. Um die Rentabilität zu steigern, muss die 
Produktivität des landwirthschaftlichen Betriebs hintan-
gehalten werden. 
Zwangsversteigerungen von Grnndstlieken in 
Preussen. Nach der vom preussischen Justizministerium 
veröffentlichten amtlichen Zusammenstellung der im 
J&hre 1893 in Preussen beendigten Zwangsversteigerungen 
ergiebt sich gegen das Vorjahr eine Zunahme um 364. 
Es wurden nämlich im erstgenannten Jahre 10917 
Zwangsversteigerungen beendigt, gegen 10553 im 
J&hre 1892, 8720 im Jahre 1890 und 10233 im 
Jahre 1887. Am stärksten ist an der Zunahme be-
theiligt der Kammergerichtsbezirk mit 238; dann folgt 
Kölnmit 149 Zwangsversteigerungen mehr. Abgenommen 
hat die Zahl der Zwangsversteigerungen gegen das 
Vorjahr vorwiegend in den östlichen Oberlandesgerichts-
Bezirken. Unter den 10917 versteigerten Grundstücken 
waren 4381 land- und forstwirthscbaftliche; im Vor-
jahre betrug die Zi:ffer 4908; während die Gesammt-
zahl der Versteigerungen zugenommen, hat die Zahl 
der Versteigerungen von ländlichem Besitze abgenommen. 
Der Flächeninhalt der versteigerten Grundstücke da-
gegen ist gestiegen; im J abre 1893 sind 94 250 ha ver-
steigert worden, gegen 91346 im Jahre 1892 und 
87201 ha 1891. 
Technisches. 
Etwas llber 'Zigarettentabrikation. Bekannt-
lich giebt es zwei Arten von Zigaretten, solche mit 
und ohne Mundstück. F..s ist bisher nicht gelungen, 
Mundstückzigaretten auf maschinellem Wege zufrieden-
stellend anzufertigen; man bat zwar vielfach Versuche 
gemacht, ohne indessen zu einem günstigen Resultate 
zu gelangen. Man fabrizirt deshalb die Mundstück-
zigaretten noch heute mit der Hand. Dies geschieht 
durch Arbeiterinnen, welche sieb einer aufklappbaren 
Röhre bedienen, die, mit Tabak geflillt, in die vorher 
fertiggestellte Papierhülse eingeführt wird, worauf mit 
einem Kolben der Tabakstrang in die Hülse hinüber 
geschoben wird. Der an den Enden der Hülse hervor-
tretende Tabak wird mit einer Seheare abgeschnitten. 
Auf diese Weise fertigt eine geübte Arbeiterin pro 
Stunde, je nach dem Format, 100 bis 200 Zigaretten. 
Bei billigeren Sorten wird auch klarer Tabak in die 
dicht nebeneinander in einen Rahmen gestellten Hülsen 
geschüttet; man bezeichnet dieselben als "geschüttete~ 
oder ,.gestopfte" Zigaretten. Auch mundstücklose Ziga-
retten werden in grösseren Fabriken mit der Hand her-
gestellt, sofern es sich um besondere, minder stark be-
gehrte, theurere Marken handelt. 
Dagegen werdengangbare runde Formate mundstück-
loser Zigaretten von den grl.lSIIOren Zigarettenfabriken 
heute ausnahmslos auf maschinellem Wege hergestellt. 
Man bedient sich hierzu einer sehr sinnreichen Maschine, 
welche den Namen ihres Erfinders, des Amerikaners 
Bonsack, trägt. W enu man bedenkt, dass nach der 
obigen Angabe eine geübte Zigarettenarbeiterin in einer 
Stunde nicht tnehr denn zirka 100 bis 200 Zigaretten 
anzufertigen vermag, so erscheint die Leistung der 
Bonsackmasehine, welche in einer Stunde 10- bis 12 000 
Zigaretten anfertigt und dabei nur der Beaufsichtigung 
durch zwei Personen bedarf, als eine erstaunliche. Die 
vollkommen automatisch arbeitende Maschine ist natür-
lich so komplizirt, dass sie hier nur in ihren Grund-
zügen beschrieben werden kann. 
Der aufgelegte Tabak wird durch Walzen band· 
förmig zusammengepresst und gelangt an eine schnell 
rotirende Nadelwalze, welche Faser für Faser erfasst 
und in eine, von drei über Scheiben laufenden Stahl-
bändern gebildete U-fllrmige Rinne wirft. Die Rinne 
verengt sich nach und nach, so dass der Tabak schon 
annähernd strangförmig dieselbe verlässt. Der Tabak 
wird nun von einem von einer Rolle ablaufenden Papier-
streifen, welcher durch ein untergelegtes, mitlaufendes 
Leinenband rinnenförmig gehalten wird, aufgenommen. 
Dieser Papierstreifen ist vorher durch den an der 
Maschine angebrachten, in seiner Konstruktion an die 
Tiegeldruckpresse erinnernden Druckapparat, mit den 
üblichen Abzeichen bedruckt worden. Papierstreifen, 
Leinenband und Tabakstrang laufen jetzt vereint durch 
eine sich immer mehr verengende, nach und nach die 
Form einer geschlossenen Röhre annehmende Rinne, 
wobei der eine Rand des Papierstreifens vor dem Ein-
tritt in die Röhre durch eine rotirende Scheibe mit 
Klebstoff bestrieben wird. Der endlose Leinenstreifen 
verlässt am Ausgang der Röhre den nun entstandenen 
Zigarettenstrang. Letzterer durchläuft noch einen 
Trichter, welcher in der Richtung des Stranges hin-
und hergeht; in dem Moment, wo der Trichter mit dem 
Zigarettenstrang vorwärts geht, schneidet eine kreis-
förmige Messerscheibe, in einen seitlichen Einschnitt 
des Trichters eintretend, ein Stück des Stranges, welches 
die nun fertige Zigarette bildet, ab. Man vergegen-
wärtige sich die ungeheure Geschwindigkeit, mit 
welcher die Maschine arbeitet: Dieselbe fertigt die 
Zigaretten einzeln nach einander an und liefert 
doch in der Sekunde drei Stück und darüber. Die 
grösseren Zigaretten-Fabriken arbeiten mit mehreren 
solcher Maschinen, z. B. hat die bekannte Compagnie 
Laferme in Dresden deren vier im Betriebe. Diese 
vier Maschinen würden, wenn sie bei einer zehnstündigen 
Arbeitszeit ununterbrochen in Gang wären, die respek-
table Zahl von etwa 440000 Zigaretten pro Tag an-
fertigen. In neuester Zeit ist übrigens der Bonsack-
maschine in der Elliotmaschine ein interessanter Kon-
kurrent entstanden. 
Der Hauptsitz der deutschen Zigarettenfabrikation 
ist Dresden, wo zur Zeit 33 Fabriken bestehen. Die 
Produktion geht weit über den inländischen Bedarf 
hinaus, und es findet ein bedeutender Export nach fast 
allen Ländern, besonders solchen Ländern statt, wo 
kein Tabakmonopol besteht. 
Otto Wolff-Dresden. 
Die ganze Zinnproduktion der Welt belief sich 
im Jahre 1893 auf 63732 Tonnen, hiervon lieferten 
Europa und Amerika zusammen 38874, England 
allein 8650 Tonnen, Australion 5579, die holländischen 
Besitzungen (Banca) 5418 Tonnen, Java ausserdem noch 
5211 Tonnen. 
Ratbschlllge ftlr die Wahl eines geeigneten 
Zeichens (Schutzmarke). Die Wahl eines zweck-
entsprechenden Zeichens ist von grösster Wichtigkeit. 
Es sind leider unzählige Zeichen eingetragen, die ihrem 
Zweck durchaus nicht entsprechen, die so wenig indivi-
duelle und markante Züge an sieh tragen, dass ßie sich 
dem Gedä.chtniss der Konsumenten nicht einprägen 
können. Das sollen sie aber gerade. Mit zwingender 
Gewalt muss sich das Zeichen dem Käufer aufdrängen, 
ohne dessen Zutbun, denn das Publikum ist viel zu 
bequem, um Zeichen auswendig zu lernen und nimmt 
auch viel zu wenig Interesse daran. Haftet aber ein 
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prägnantes, originelles Zeichen im Gedächtniss, so wird 
der Kaufende unwillkürlich stutzen, wenn ihm die 
W aare ohne das wohlbekllnnte Zeichen vorgelegt wird: 
Er wird nach seinem Zeichen verlangen. Darauf 
beruht aber das Wesen und der Werth einer Schutz-
marke. 
Als besonders geeignete W aarenbezeichnungenmöchten 
wir in erster Linie Phantasieworte empfehlen, mit denen 
man im Ausland (z. B. in England) gute Erfolge er-
zielt hat. Nach dem neuen Gesetz sind solche Worte 
auch bei uns eintragsfahig, was als erheblicher Fort-
schritt bezeichnet werden muss. Denn Worte prägen 
sich, wenn sie für den betreffenden Konsumentenkreis 
nicht allzu fremd und phantastisch klingen - manch-
mal aber auch gerade deswegen - dem Gedächtniss 
am unmittelbarsten ein. Niemand wird sich .Löwoo-
brän" für .Spatenbrän" vorsetzen lassen und umgekehrt. 
(.Spatenbrän" darf als eintragsfähig angesehen werden.} 
"Bockbier", das eben so prägnant ist, würde an sich 
auch eintragsfähig sein, muss aber als Freizeichen be-
trachtet werden. Geeignet sind auch "Nabobsauce'' 
(von einer nach altem Gesetz eingetragenen Marke), 
"Million"~Lampe, .Santha" -Thee, .Kodak"- Platten 
(photographische), .Heureka"-Hemd, .Koh·i-noor"-Blei· 
stift. Das gewählte Wort darf keinerlei Angaben 
über Eigenschaften oder Herkunft der Waare ent· 
halten, ngch zu derselben in irgend einer andern be· 
grifßichen Beziehung stehen. Auch hüte man sich vor 
Freizeichen; z. B. werden Kombinationen mit .Löwen·" 
ebenso wie das Bild eines Löwen als Freizeichen gelten 
müssen. 
Wählt man aber figürliche oder bildliehe Dar· 
stellungen als Waarenzeichen, so achte man vor Allem 
darauf, dass das zweckm!issig ans wenigen, kräftigen 
Zügen gebildete Markenbild ein originelles, ihm eigen· 
thümliches Gepräge erhalte. Wir haben Marken ge· 
sehen, die fast Kunstwerke der Kleinmalerei genannt 
werden konnten, aber recht schlechte Schutzmarken 
waren, und wieder andere, aus wenigen , oft unkünst· 
Iorisehen Strichen bestehende, aber treffliche Schutz-
marken. Es soll damit natürlich nicht gesagt sein, dass 
eine gute Schutzmarke nicht auch ästhetisch befriedigen 
könne, aber die Marke soll vor allen Dingen prägnant 
sein. Man vermeide, wenn thunlich, alles Beiwerk, 
welches die wesentlichen Züge des eigentlichen Marken· 
bildes verdunkeln könnte. Insbesondere können wir 
die oft angewendeten re.:hteckigen, mit allerhand Ranken-
werk, Emblemen, Medaillen u. s. w. ansgefüllten Rahmen 
nicht gutheissen, weil bei wesentlich anderer Detaillirung 
deren Gesammteindrnck leicht nachgebildet werden kann, 
ohne dass sich hiergegen immer mit Erfolg einschreiten 
Hesse. Solchen Marken fehlt eben ein markig hervor· 
tretender, unwillkürlich in die Augen fallender und dem 
Gedächtniss sich einprägender Ausdruck. Empfohlen 
worden sind Darstellungen von Menschen und Thieren, 
Körpertheilen, geometrischen Figuren, gewerblichen Er-
zeugnissen; indessen sei darauf hingewiesen, dass Adler, 
Löwen, Pferde, Bären, Hähne, Sterne, Kreuze, Anker, 
Pentagramme in sehr vielen Variationen schon vor· 
banden sind. - Wie man eine Lebensweisheit, oder 
einen anderen, des Behaltens werthen Gedanken mit 
wenigen Worten in einem scharf pointirten Vers oder 
Spruch ausdrückt, so soll auch die Schutzmarke in 
wenigen, scharfen Zügen ein dem Gedächtnisse unaus· 
löschlieh es Denkzeichen sein! 
Ot to Wolff-Dresden. 
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Juristischen Gesellschaft von .Bilrlin und im Berliner 
Anwaltverein.) Berlin 1894. 
2. A.. Eseheabach, Gerichtsassessor in Bcrlin. Das 
Kommissionsgeschäft mit Selbsteintrittsrecht 
des Kommissionärs. Stuttgart .1892. 
3. Dr. R. van der Borgltt, Professor der National-
ökonomie an der Königlich technischen Hochschule zn 
Aachen. U ebergewerbliche Be-rufskrankheiten. 
(Vortrag 1 gehalten im Congress International des 
Accidents dn Travail a Milan, 1.-6. Oktober 1894.) 
4. Dr. R. van der Borght, Professor. Ueber 
die Nothwendigkeit, bei der Einführung einer 
Unfallversicherung die letztere nicht in den 
durch das deutsche Gesetz gezogenen Grenzen 
zu halten, sondern alle Unfälle, die direkt 
oder indirekt durch einen Gewerbebetrieb ver· 
anlasst sind, in eine solche Versicherung ein· 
zuschliessen. (Vortrag, gehalten im Congress Inter· 
national des Accidents du Travail a Milan, 1.-6. Ok-
tober 1894.) 
5. SamuelSmiles. Der Weg zum Erfolg durch 
eigene Kraft. Nach dem Englischen, für das deutsche 
Volk bearbeitet von Dr. Hugo Schramm-Macdonald. 
(1. Theil: Vom Wesen und von der Bedeutung der 
Selbsthilfe. II. Theil: Von den Mitteln und Wegen 
der Selbsthilfe. 1. Lieferung.) Heidelberg 1895. 
6. Lesser Columbns. Going to the Isle of 
Dogs. Reprinted by Permission from .Commerce" 
August 30. 1893. 
7. Prof. Dr. v. Gneist, Wirk!. Geh. Oberregierungs-
rath, Vorsitzender. Der Zentralverein für das 
Wohl der arbei tonden Klassen in fünfzig· 
jähriger Thätigkeit. 1844-1894. Berlin 1894. 
8. Königlich ungarisches Handelsmnsenm. Le s 
Fabrikants Exportatenrs du Royaume d e 
Hongrie. Bndapest 1894. 
9. Die erste Nummer des II. Jahrganges der von den 
vereinigten Sekretären der deutschen Handels- und 
Gewerbekammern herausgegebenen Zeitschrift "Handel 
und Gewerbe, Zeitschrift f"dr Deutschlands ge-
sammte Gewerbthitigkelt. Organ fllr die Handels· 
und Ge"·erbekammern, sowie die wirtltsehaftlichen 
Vereine und Verbinde" ist soeben im Verlage der 
Königlichen Hofbuchhandlung von E. S. Mittler & Sohn 
in Uerlin zur Ansgabe gelangt. Die Zeitschrift dient, 
als Zentralorgan von berufenster Stelle herausgegeben, 
zum Austausch aller wichtigen neuen Mittheilnngen 
aus den Kreisen des Handels und der Gewerbe, sie 
bietet fortlaufend eine Sammlung desjenigen Materials, 
dessen Kenntniss zur Benrtheilnng der jeweilig auf-· 
tauchenden wirthschaftlichen Fragen erforderlich ist, 
und soll auch dem Vielbeschäftigten es ermöglichen, 
sich leicht über alle Vorgänge auf dem Gebiete der Volks-
wirt.hschaft, über die autoritative Meinung in wichtigen 
Handelsfragen und über neue Gesetzvorlagen und die 
dabei zu berücksichtigenden wichtigsten Gesichtspunkte 
eingehend zu unterrichten. Die erste N nmmer ent-
hält: Der Achtstundentag in England. - Handel: Un-
lauterer Wettbewerb. Fischhandel und Hochsee:fischerei. 
- Industrie: Die Entwickelung der russischen Kohlen-
und Eisenindustrie. Die Petroleumindustrie in den 
Vereinigten Staaten. Verband deutscher Chokoladen· 
fabrikanten. Verband oldenburgischer Gewerbevereine. 
- Sozialpolitik: Arbeitslosenversicherung. Arbeits-
nachweis. Schneiderstreik in New-York. - Oeifent· 
liehe Lasten und Abgaben. Zollwesen: Zur Tabak· 
1. Dr. Edwin Iatz, Rechtsanwalt. Gesetz zum steuer. Direkte kombinirte Tarife. -Verkehrswesen: 
Schutze der Waarenbezeichnnngen und un- Rheinschi1ffahrts-Kommission. GrossschifffahrtswegdUI\'ll 
lauterer Wettbewerb. (Vortrag, gehalten in der Berlin. - Notizen. Literatur. 
Druck und V erlag von Albert Limba c h (Inhaber Bodenburg & Böttger) in Braunschweig. 
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1 Hutfiltern 8. · Ganze Seite 28 Mk. ,
"' 
für 
HANDEL UND INDUSTRIE 
Begründet von Dr. Vosberg·Rekow. 
Amtliches Organ der Handelskammer für das Herzogtharn Braunschweig. 
Herausgeber: Dr. Stegemann, Syndikus der Kammer. 
No. 12. Brannschweig, Dezember- Nummer. 1894. 
A m tl i c h e r T h e i I. 
A. z. B. 10. - 10905/94. 
Bekanntmachung. 
Wir bringen hierdurch zur öffentlichen· Kenntniss, 
dass nach einem Rescripte des Herzoglichen Staats-
Ministeriums, Departement der Justiz vom 27.November, 
Seine Kllnigliche Hoheit, der Prinz Albrecht von 
Preussen etc;, Regent des Herzogtbums Braunschweig 
gnädigst geruht haben, für die Zeit vom 1. Januar 1895 
bis zum 31. Dezember 1897 wiederum 
den Stadtrath und Kommerzienrath Haake 
und 
den Kaufmann Reidemeister 
zu Handelsrichtern, sowie 
den Bankdirekt{)r R o lts c h m i d t 
und 
den Kaufmann Gerloff 
zu stellvertretenden Handelsrichtern bei der Kammer 
für Handelssachen des Herzoglichen Landgerichts hier-
selbst zu ernennen. 
ßraunschweig, 30. November 1894. 
Die Handelskammer 




der Handelskammer für das Herzogthnm 
Brannschweig, 
Montag, den 22. Oktober 1894,, 
Vormittags 11 Uhr, 
im Sitzungssaale der Kammer, Breitestr. 9, I. 
(Schluss.) 
IV. Antrag der FirmaG. H. Sienrs in Braunschweig 
betr. Besteuerung der Margarine. 
Berichterstatter: Albert Lemmer. 
Der Kaufmann G. H. Sievers zu Braunschweig hat in 
einer Eingabe unter ausführlicher Begründung ersucht, 
die Handelskammer möge dafür eintreten, dass die 
reelle Fabrikation und der reelle Vertrieb der Mar-
garine weder durch Gesetzesänderungen unterbunden, 
noch auch durch Besteuerung der Margarine deren Ab-
satz eingeschränkt werde. Es liegen dem Gesuche u. A. 
zwei Petitionen der deutschen Margarinefabrikanten an 
den Reichstag in gleicher Angelegenheit bei. Auch 
von der Handelskammer Frankfurt a. M. ist der dies-
seitigen Kammer eine Petition gleichen Inhaltes an den 
Reichstag, mit der Bitte um Kenntnissnahme und event. 
Unterstützung zugegangen. 
Diese zum Schutze der Margarinefabrikation auf-
getretene Bewegung ist verursacht worden durch Peti-
tionen, welche beim Reichstage ans den Kreisen der 
Landwirthschaft eingereicht worden sind und welche 
bezwecken: 
1. ein Verbot der Mischung der Margarine mit Milch 
oder Sahne; 
2. ein Verbot der Färbung der Margarine ; 
3. eine Gesetzbestimmung, nach welcher der V er kauf 
der Margarine nur in besonderen Räumen gestattet 
sein darf; 
4. eine gesetzliche Einführung einer Deklarirungs-
Pflicht der Bäcker und Wirthe betreffs der Ver-
wendung von Margarine. 
Sollten diese Petitionen der Land wirthschaft von 
Erfolg gekrönt werden, so würde damit der Margarine-
fabrikation der Todesstuss versetzt sein. Es wiirde 
einem Verbote der Fabrikation gleichkommen, wenn 
die Verwendung von Milch und Sahne untersagt würde. 
Denn die Margarinefabrikation ist weiter nichts, als 
eine Mischung oder Verbutterung des nach Entfernung 
des Stearins aus dem Talg erhaltenen Fettes mit frischer 
Milch oder Sahne. 
Durch das V erbot der Färbung würde der Margarine 
der Karakter als Ersatzmittel für Naturbutter ge-
nommen werden. Ein beträchtlicher Konsumrückgang 
würde der weniger kaufkräftigen Klasse der Bevölkerung 
ein Nahrungsmittel rauben, welches thatsächlich heute 
nicht mehr entbehrt werden kann. An die Stelle der 
Margarine würde dann aber nicht etwa die theuere 
inländische Naturbutter, sondern billigere und schlechtere 
ausländische Butter, z. B. galizische oder das amerika-
nische Schmalz treten. 
Auch die Mischungen aus Naturbutter bedürfen der 
Färbung. Der zur Anwendung kommende Farbstoff 
ist genau derselbe, wie er bei der Margarinefabrikation 
Verwendung findet. Schon aus Gründen der Gerechtig-
keit kann man aber doch den Margarinefabrikanten nicht 
gut verbieten, was den Landwirtheu für die Mischungen 
aus Naturbutter erlaubt ist. 
Die Einrichtung besonderer Verkaufsräume würde 
auch ein besonderes Personal bedingen und eine Ver-
theuerung der Margarine herbeiführen, und hierdurch 
zum allergrössesten Theil die Arbeiterbevölkerung und 
die wenig kaufkräftige Klasse geschädigt werden. 
Sollten die Bäcker und Wirthe gezwungen werden, 
durch Plakat etc. bekannt zu geben, dass in ihren Ge-
schäften Margarine zur Verwendung komme, so würden 
diese Betriebe einfach wieder zur Verwendung gering-
werthiger Fette und Oele oder schlechter ausländischer 
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Butter greifen. Eine Erhöhung des Konsums der 
Naturbutter bei gleichbleibenden oder steigenden Preisen 
würde vollständig ausgeschlossen bleiben . 
. Die Agitation der Landwirtbscbaft gegen die Mar-
garine entspringt dem Bestreben, den Butterpreis durch 
Unterdrücku!lg der ersteren in die Höbe zu treiben. 
Wie schon erwähnt, wird durch Fortfall der Margarine 
eine Preiserhöhung nicht stattfinden, da dann die Be-
völkerung zur Verwendung billigerer anderer Fette und 
billigerer ausländischer Butter übergehen würde. Wie 
wenig die Margarine auf die Preisbildung der Butter 
Einfluss hat, geht aus der Statistik hervor, nach welcher 
trotz des stetig zunehmenden Margarinekonsums die 
Butterpreise seit 1879 stetig gestiegen sind. 
Auf der anderen Seite erwächst aber der Land-
wirtbschaft aus der Margarinefabrikation ein erheblieber 
Vortbeil. Wie die Ausfuhrstatistik zeigt, stockt in 
regelmässig wiederkehrenden Zeitabschnitten, besonders 
während der Sommermonate, der Zeit der grössten 
Produktion, die Ansfuhr an guter Naturbutter, und es 
entsteht ein Ueberfiuss auf dem inländischen Markte, 
welcher die Butterpreise erheblich berabdrückt. Es 
nimmt dann gleichzeitig die Einfuhr der billigen gali-
zischen Butter und der Margarinekonsum ab. Immerbin 
nimmt die Margarinefabrikation dann immer noch für 
ca. zehn Millionen Mark Milch zu guten Preisen aus dem 
Markte und trägt dadurch zu einem guten Theil zur 
Verhütung der Ueberproduktion an Naturbutter bei. 
Das Rinderfett wurde früher zu einem minimalen 
Preise für technische Zwecke verkauft und findet jetzt 
bei der Magarinefabrikation bei einem um zwölf Mark 
pro Zentner höheren Preise Verwendung. Es resultirt 
daraus bei einem Jahresverbrauch von ca. 255000 Ztr. 
Rinderfett ein Mehrerlös für die Landwirthschaft von 
ca. drei Millionen Mark. Die landwirthschaftlicben 
Betriebekonsumiren bekanntlich die billigere Margarine, 
um ihre Erzeugnisse an Naturbutter tbeurer zu ver-
werthen. 
Eine Besteuerung der Margarine würde die Fabri-
kation ruiniren, da nachweislich der Gewinn der noch 
bestehenden Fabriken ein solch minimaler ist, dass sie 
eine weitere Belastung durch eine Steuer nicht zu tragen 
vermöchten. Die Steuer könnte nurauf die Konsumenten, 
also die weniger bemittelten Bevölkerungsklassen ab-
gewälzt werden. Der Massenkonsum der Margarine 
liegt bei der arbeitenden Klasse, bei einer Preissteigerung 
der Margarine greift dieselbe aber sofort wieder zu den 
schlechteren und billigeren Fetten, da sie nicht im 
Stande ist, die noch theurere Naturbutter zu kaufen. 
Der Ausschuss für Gewerbe und Industrie empfiehlt 
aus diesen Gründen der Kammer die Annahme seines 
Antrages: 
Die Handelskammer Braunscbweig möge der Ein-
gabe des Herrn Sievers und der Handelskammer zu 
Frankfurt a. M. dadurch Folge geben, dass der Peti-
tion letztgenannter Handelskammer an den Reichstag 
beigetreten werde. 
Die Kammer beschliesst demgemllss. 
Y. Antrag der Handelskammer Sonneberg betr. 
Ermiissigung der Fernsprechgebllhren. 
Berichterstatter: Louis Gerloff. 
Die Handelskammer Sonneberg hat sich wiederholt 
an die deutschen Handelskammern mit dem Ersuchen 
gewandt, gemeinsam auf eine Herabsetzung der Fern-
8prechgebühren hinzuwirken. Sie bittet um bestimmte 
Erklärung 
I. ob wir eine Ermässigung der jährlichen Fernsprech-
gebühren überhaupt für nothwendig erachten, 
2. ob wir für eine Abstufung der Gebühr nach der 
Grösse und räumlichen Ansdehnung der Städte ein-
treten würden. 
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Berichterstatter empfiehlt, die erstere Frage be-
jahend, die letztere im verneinenden Sinne zu beant-
worten. Die Kammer stimmt diesem Antrage zu. 
YI. Bildung eines Ausschusses zur Belimpfung 
unlautereR GesehäftsgebahreDs im Handel 
und Gewerbe. 
Berichterstatter: Justns Leo. 
Der Herr Berichterstatter begründet in eingebender 
Weise die Zweckmässigkeit einer organisirten Selbst-
hilfe für den Umfang des ganzen Herzogtbums und 
setzt gleichzeitig die Grundzüge, in denen eine solche 
Organisation gedacht ist, auseinander. Die Versamm-
lung stimmt der geplanten Einrichtung einstimmig zu 
und beschliesst, ohne Verzug die Organisation auf-
zunehmen. Der in der Stadt llraunscbweig einzusetzende 
Ausschuss soll in denjenigen Städten des Herzogthums, 
in denen sich ein diesbezügliches Bedürfniss heraus-
stellen wird , V ertrauensaussebüsse einsetzen , welche 
die erforderliche VermitteJung zu übernehmen haben. 
VII. Hassnahmen zur Entwicklung des kauf-
männischen Fortbildungs-Unterrichtes 
im Bezirke der Kammer. 
Berichterstatter: Der Syndikus Dr. Stegemann. 
Referent giebt zunächst seiner Ansicht Ausdruck, 
dass gegenüber den von Jahr zu Jahr sich steigernden 
Schwierigkeiten des Erwerbslebens die heranwachsende 
Generation keineswegs mit derjenigen sachlichen Vor-
bildung ausgerüstet sei, welche den Anforderungen 
einer künftigen Zeit gewachsen sei. Er bezeichnet es 
als eine verantwortungsvolle Aufgabe der deutschen 
Handelskammern, mit allem Nachdruck und nöthigen 
selbst mit pekuniären Leistungen für eine bessere 
Ausbildung des kaufmännischen Nachwuchses ein-
treten, gleichzeitig stellt Referent in kurzen Grund-
zügen das Programm auf, das er für die syste-
matische Durchführung dieser Aufgabe im Herzogthum 
Braunschweig der Kammer zur Berücksichtigung em-
pfiehlt und das im W esentlicben auf die Einführung 
des obligatorischen Fortbildungsunterrichtes in allen 
Städten des Herzogthums, auf die Einrichtung von 
Se-minarkursen für die an den kaufmännischen Fort-
bildungsschulen angestellten Lehrer, so wie auf die 
Errichtung einer Handelsschule in der Stadt Braun-
ach weig hinzielt. 
Die Versammlung stellt sich im W esentlicben und 
einstimmig auf den Standpunkt des Referenten. Sie 
erklärt sich unbedingt für die Einführung des Schul-
zwanges für kaufmännische Lehrlinge in den Städten 
des Hcrzogtbums, in denen eine entsprechende Zahl 
kaufmännischer Lehrlinge vorhanden ist. Sie bcschliesst 
im Weiteren, grundsätzlich den Unterricht auf die 
Nachmittagsstunden zu verlegen, erforderlichen Falles 
pekuniäre Beihilfen zu leisten und überhaupt das ihr 
vorgelegte Programm in seinen Einzelheiten baldmög-
lichst zur Durchführung zu bringen. Die Herren 
Dr. Schmidt und Lemmer erklären sich bereit, im Ein-
zelnen die erforderlichen Vorarbeiten auf sieb zu 
nehmen. 
VIII. Stellungnahme zu dem Gesetzentwurfe betr. 
die Audehmmg der Untallver11ichenmg auf das 
lileiB.gewerbe. 
Berichterstatter: Albert Na talis. 
In dem Entwurf eines Gesetzes betr. die Erweite-
rung der Unfallversicherung wird versucht, die Zwangs-
versicherung auch auf kleinere Betriebe im Gewerbe -
Handwerk und kaufmännische Geschäfte- auszudehnen, 
und in den Motiven wird gesagt, dass dieses Gesetz 
den Schlussstein bilden soll in der sozial-politischen 
Gruppe der Gesetze zum Schutz der Arbeit gegen die 
damit verbundenen Gefahren. Es liegt ja scheinbar 
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etwas YQn ausgleichender Gerechtigkeit in der Hinein-
lleÜehnng der gedachten Betriebe in die Unfallversiehe-
Wig und würden die Lasten der letzteren also nicht 
1116hr ausschliesslich von Industrie, Land- und See-
transport und Land- und Forstwirthschaft getragen 
werden. 
.Es ist sogar sehr gerechtfertigt, dass solche kleinere 
Betriebe, welche wirklich in ihrer Ausübung mit 
grösserer, resp. einer aussergewöhnlichen Gefahr ver-
knüpft sind, gleichfalls daran Theil nehmen; man 
denke sich nun einen .Arbeiter, welcher aus einer 
Maschinenfabrik oder einer grösseren, versicherten 
Schlosserei aus- und in eine kleine Schlosserei eintritt; 
in der ersteren hat er durch ein abgesprungenes 
Metallstück ein Auge verloren und erhält Vergütung 
dafür; in letzterer erleidet er den gleichen Unfall und 
verliert das zweite Auge, wird aber für seine völlige 
Erblindung nicht entschädigt; darin liegt unbestritten 
eine Ungerechtigkeit, die daraus entsprungen ist, dass 
dl!s ursprüngliche Gesetz willkürlich eine Grenze ge-
zogen hat, wo ein Unfall bei fast gleicher Arbeitsart 
entschädigungspflichtig ist oder nicht. Das inzwischen 
entstandene Invaliditäts- Gesetz reicht nicht aus, diese 
Kluft zu überbrücken. 
Es ist also anzuerkennen, dass der Entwurf, wie in 
den Motiven gesagt wird, vornehmlich die gefahr-
lieberen Betriebe im Hand werk , im Handel, in der 
Fischerei und in der Küstenschifffahrt berücksichtigt 
wissen will. Es sollen also Ausnahmen gemacht werden 
und sind als solche besonders die Schneiderei, Schuh-
macherei, Weberei u . .A. angeführt. 
Demmich werden versicherungspflichtig werden: die 
Arbeiter und Angestellten, ausser im Handwerk und 
Handel, in Apotheken, Gastwirthschaften, in der Küsten-
Schifffahrt und Fischerei, in Bildhauereien, Laboratorien, 
Krankenhäusern, Badeanstalten, Gesellschaften und Be-
trieben des Sportfaches, z. B. Ruder- und Segel-Klubs, 
Reit- und Renn - Bahnen, Theatern und allen Schau-
Stellungen, Knustreiter und Seiltänzer, in zoologischen 
Gärten, in der Feuerwehr, in verschiedenen kirchlichen 
und Gemeinde-Berufen, Todtaubestattung u. s. w. Da-
gegen würden nicht versichert seiii" die .Arbeitnehmer 
in den Haushaltungen, in privatem Pferd- und Wagen-
GI)hrauch, - weil diese keine .Betriebe" bilden. Es 
bleibt somit in dem ~Schlussstein" noch eine weite 
Lücke auszubauen, wenn man, wie es der Entwurf 
verlangt, aus dem Rahmen der ursprlinglicben Begrün-
dung bei Schaffung des Unfallversicherungs-Gesetzes 
.gegen die durch aussergewöhnliche alltägliche Gefahr 
entstehenden Unfälle" Entschädigung zu gewähren, hin-
ausgehen will. Wäre es da nicht richtiger gewesen, 
von Anfang an gesetzlieb zu bestimmen: .jeder Deutsche 
ist versichert gegen Unfall'?" Wenn auch nicht aus-
geschlossen ist, dass andere kleine Unfalle im Klein-
handel sich ereignen können, z. B. bei Fortbewegung 
von Waaren-Kolli, bei Hantirung mit Gefahr bergenden 
.Artikeln etc., so lastet doch fast ausnahmslos die gleiche 
Gefahr auf den gewöhnlichen Beschäftigungen des täg-
lichen Lebens für Jedermann, zumal die gleichen Waaren 
und ähnliche Beschäftigungen im Haushaltsdienst ver-
wendet werden, bezw. zu leisten sind. 
Im Gesetzentwurf ist betreffs der Organisation 
und der Deckung ein völlig neuer Weg eingeschlagen. 
Die Selbstverwaltung in Form der Berufsgenossen-
schaften ist bei Seite g~'~schoben, die Deckung der Ent-
schädigungen durch Kapital statt durch Renten gedacht. 
Der vorgeschlagene .Apparat: die Versicherungs-
pflichtigen zusammenzufassen in kleinere oder grössere 
Gemeinschaften, in Kommunal- oder Bezirks- Ver-
einigungen würde einen durchaus bureaukratischen und 
schematischen Charakter annehmen, welcher wohl der 
allerungeeignetste sein dürfte! 
Die sachliche Abwägung der Verschiedenheit der 
Gefahren, die individualisirende Schätzung der Unfalls-
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Entschädigung würden unmöglich oder doch sehr schwer 
zu erreichen sein, und die Verwaltungskosten im Ver-
hältniss zur Gefahr würden so ungemein hoch steigen, 
dass die Entschädigungssumme nur einen minimalen 
Bruchtheil in der Umlage bilden würde, -also für ein 
sehr kleines Resultat sehr hohe Erbebungskosten. Eine 
grosse Menge .Arbeit müsste dafür geleistet werden, 
und das ist wirthschaftlich entschieden verwerflich, da 
es die Produktionsfähigkeit der Nation beschränkt. 
Dagegen würde ganz naturgernäss die Angliederung 
an bestehende Berufsgenossenschaften sowohl in ökono-
mischer als praktischer Beziehung das allein Empfehlens-
werthe sein - wir glauben nicht, dass zur Unter-
stützung dieser Ansicht es noch einer Beweisführung 
bedarf! 
Die Kapitaldeckung ist ja unbestreitbar die logischste 
Form, - sie krankt indessen an dem Uebelstande, dass 
damit eine verbältnissmässig grosse Summe Geld fest-
gelegt und den Betriebsmitteln der Einzelnen entzogen 
wird, welche gerade die betreffenden Berufsklassen am 
allerwenigsten zu entbehren im Stande sind. 
Für alle Betriebe, die einer der bestehenden Berufs-
genossenschaften einverleibt werden können- und dies 
dürfte wohl ausnahmslos bei Allen zutreffen - würde 
ja von selbst die Kapitalsdeckung in Wegfall kommen. 
NochwendigerWeise müssten, wie es sich bei denjetzigen 
Berufsgenossenschaften als dringend erwünscht heraus-
gestellt bat, die Umlage getheilt: a) in Deckung der 
jeweiligen Betriebskosten, und b) in Deckung der wirk-
lichen Unfalle narb Gefahrenklassen, zur Erhebung ge-
langen müssen. 
Der Entwurf sieht auch in seinen Motiven für ge-
wisse Klassen von Betrieben event. eine Beitragspflicht 
in Form eines Zuschlages zu öffentlichen Abgaben vor; 
wir glauben entschieden vor einer solchen Vertheilung 
der Lasten warnen zu müssen, da sie unbedingt ihrem 
Zwecke nach sehr ungleicpmässig würden ausfallen 
müssen. 
Dagegen würde es, sei es bei Zutheilung zu Be-
rufsgenossenschaften oder in anderer Form, nöthig er-
scheinen, bei der Schwierigkeit, genaue Lobnnacb-
weisungen aus den Kleinbetrieben zu erlangen, einen 
festen Lohnbetrag für jeden Arbeitnehmer oder An-
gestellten in Kleinbetrieben im Vorbinein festzusetzen, 
etwa bei solchen Betrieben, die weniger als fünf V er-
sicherte beschäftigen. 
Wenn die Besprechung der Vorlage auch nach ihren 
verschiedenen Richtungen hin nOtbig war, um vom 
praktischen Standpunkt aus sich darüber zu äussern, so 
beschränkt sich jlldoch der Endzweck für die Handels-
kammer nur darauf, zu erwägen, ob der geplante Ver-
sicherungszwang auf die kaufmännischen Betriebe, 
Krämergeschäfte u. s. w., so weit sie nicht bereits der 
Berufsgenossens<:haft der Lagerei und Kellerei angehören, 
auszudehnen berechtigt und erwünscht sei oder nicht. 
Wir glauben entschieden mit Nein antworten zu müssen . 
Unerörtert möge bleiben, ob ein Gleiches von einigen 
anderen der oben genannten Betriebe zu behaupten ist. 
Vielfache private Nachforschungen haben ergeben, 
und die eigenen Wahrnehmungen aus einer langen 
Reihe von Jahren bestätigen es, dass wirkliebe Unfälle 
sich kaum ereignen, - jedenfalls nicht zu einer Inva-
lidität führen, welche die Erwerbsfahigkeit verringern. 
Wenn in den MPtiven in den Vordergrund gestellt 
wird, dass der Fall von Leitern und Treppen einen 
bedeutenden Prozentsatz aller Unfälle bilden und ein 
solcher im kleinen Handelsgewerbe leicht vorkommen 
kann, so ist wohl unbedingt anzunehmen, dass das 
Gleiche in den dienstlichen Verrichtungen im Hausbalte 
ebenso oft, wenn nicht öfter vorkommt. Solche Gefahren 
aber, denen im gewöhnlichen Leben ein Jeder aus-





Nach Gesagtem müssen wir zu dem Antrage ge-
langen: 
1. Die Einbeziehung der kaufmännischen Betriebe in 
eine Zwangsversicherung ist abzulehnen. 
2. Bei der Wichtigkeit der vorliegenden Frage und 
um eine einheitliche Beantwortung derselben seitens 
des gesammten Handelsstandes herbeizuführen, ist 
der Deutsche Handelstag aufzufordern, den Gegen-
stand auf die Tagesordnung zu setzen und in mög-
lichster Kürze in einer Plenar-Versammlung Be-
schluss darüber zu fassen. 
3. Den geschäftsführenden .Ausschuss mit der ein-
gehenden Begründung des .Antrages der Handels-
kammer zu beauftragen und selche an die Reichs-
regierung und den Handelstag einzureichen. 
Die Kammer beschliesst demgemllss. 
IX. Errichtung yon SachYerständigen-Ausschttssen 
zur Verhütung Yon geschäftlichen Di:ß'erenz-
Streitlgkeiten. 
Berichterstatter: Der Vorsitzende, Kommerzienrath 
J üdel. 
Referent nimmt Bezug auf die von Seiten der Handels-
kammer Halberstadt getroffenen Einrichtungen und 
empfiehlt der Versammlung, in etwas veränderter Form 
dem Vorgange der Schwesterkammer zu folgen. Die 
seitens des geschäftsführenden Ansschusses mit Ver-
tretern der einzelnen Handelszweige abgehaltenen Vor-
besprechungen hätten in ansreichendem Masse erkennen 
lassen, dass die in .Aussicht genommene Einrichtung 
einem allgemeinen Bedürfnisse entsprechen werde. 
Die Versammlung erklärt sich damit einverstanden, 
dass das von dem Referenten gleichzeitig entworfene 
Organisationsstatut zur Durchführung gelangt, und auch 
dieser Einrichtung gegenüber wird es als wünschens-
werth bezeichnet, dass der Nutzen derselben in geeig-
neter Form auch den übrigen Städten des Herzogtbums 
zugängig gemacht werde. 
X. An1rag des deutschen Handelstages betr. die 
Errichtung eines Zollbeirathes. 
Berichterstatter: Dr. Schmidt. 
Referent bezieht sich auf die bereits früher dem 
deutschen Handelstage abgegebenen Erklärungen, sowie 
auf die bereits erfolgte .Aufgabe von Sachverständigen 
und empfiehlt, in dieser Besprechung dem Handelstage 
auch weiterhin zur Verfügung zu stehen. Die darüber 
hinaus gewünschten statistischenNachweise zu erbringen 
sei unverbältnissmässig mühevoll, so dass man dem 
diesbezüglich geäusserten Wunsche wohl kaum ent-
sprechen könne. 
Die Versammlung tritt den .Ausführungen des Be-
richterstatters bei. 
XI. Entwurf einer oeuen Maklerordnung mr das 
Herzogthum Braunschweig. 
Der Gegenstand wird auf Vorschlag des Vor-
sitzenden bis zur nächsten Sitzung vertagt. 
XII. Eingabe der Unterstützungskassen mr Hilfs-
bedürftige des Handelsstandes in Braunschweig 
und Wolfenbttttel. 
Berichterstatter: Justus Leo. 
Die Kammer beschliesst dem .Antrage des Bericht-
erstatters gemiiss, der Unterstützungskasse Braun-
schweig 60 Mark, derjenigen von Wolfenbüttel30 Mark 
für das laufende Jahr zu überweisen. Bei den Ver-
handlungen wurden aber von mehreren Seiten schwer-
wiegende Bedenken geltend gemacht, ob die genannten 
Kassen in ihrer jetzigen Form auch thatsächlich ihren 
Zweck voll erfüllen und nicht etwa noch das Vaga-
bundenthum unter den stellenlosen Handlungsgehilfen 
fördern. Man beschliesst, die Bewilligung jeden-
falls nur flir das laufende Jahr zu gewähren und 
spätere Beihilfen davon abhängig zu machen, dass der 
Kammer die erforderlichen Garantieen f'ür eine nutz-
bringende Verwendung der Unterstützungsgelder ge-
geben werden. 
XIII. Antrag der kaufmännischen Vereinigung 
Wolfenbttttel, betr. die Eisenbahnyerbindung 
zwischen Wolfeobüttel und Hannover. 
Berichterstatter L o u i s Ger l o ff. 
Die Kammer beschliesst dem .Antrage des Refe-
renten entsprechend, die Anträge den Vertretern der 
Kammer im Bezirkseisenbahnrathe zur Vertretung zu 
überweisen. 
Bei dieser Gelegenheit spricht Herr Natalis den 
Wunsch aus, es möchten den vorgenannten Vertretern 
die etwaigen Wünsche für den Sommerfahrplan bald-
möglichst übermittelt werden. 
Die Kammer beschliesst ausserhalb der Tagesord-
nung noch, den kaufmännischen Fortbildungsschulen in 
Holzminden und Königslutter den seitherigen Zuschuss 
zu bewilligen. 
Die Handelskammer 
für das Herzogthum Braunschweig. 
Der Vorsitzende : Der Protokollführer: 
Jüdel. Dr. Stegemann. 
Nichtamtlicher Theil 
unter Verantwortlichkeit des Herausgebers. 
(Jeder Nachdruck ohne vorherige Anfrage wird strengstens 
untersagt.) 
Aus der Geschäftsthätigkeit der 
Handelskammer. 
Ausschuss 
zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes. 
Von der Handelskammer für das Herzogthnm 
Brauuschweig ist in Folge des Pienarbeschlusses der-
selben vom 22. Oktober d. J. ein .Ausschuss zur Be-
kämpfung des unlauteren Wettbewerbes eingesetzt. 
Derselbe setzt sich aus folgenden Herren zusammen: 
I. Kaufmann C. Bührmann, Vorsitzender. 
2. Fabrikant Jul. Weber, Stellvertreter. 
3. Hoftischlermeister und Obermeister Osterloh, 
Kassirer. 
4. Kaufmann C. J. Mehn, Schriftführer. 
5. Hofschuhmacher L. Bierberg. 
6. Schneidermeister Gnstav B urgdorf. 
7. Kaufmann Hermann Graupner. 
8. Ludwig Jürgens, Vorstand der Tapezierer-
Innung. 
9. Kaufmann Bernhard Kiene. 
10. Richard Lange, Hoflieferant. 
11. J. Neuman, Vorsitzender des Kaufmännischen 
Vereins ~Union". 
12. Kaufmann Fr. Seele. 
Die Satzungen flir die V ereinignng gegen un-
lauteres Geschäftsgebahren im Herzogthnm Braun-
schweig finden sich bereits in der November-Nummer 
abgedruckt und nehmen wir hierauf Bezug. 
Berücksichtlgun~r der eiogetrageaen Firma 
im Post-verkehr. 
.Auf die von der Handelskammer f'lir das Herzog-
thnm Braunschweig unter dem 14. Oktober (siehe 
November-Nummer) eingereichte Eingabe bez. der von 




ilChwerde, ist vom Reichspostamte mitgetheilt worden 
dass nach den vorliegenden amtlichen Auszügen a~ 
dem Handelsregister des Herzoglichen Amts<Yerichts 
Braunschweig die beiden in Betracht kommend~n Fir-
men lediglich unter der Bezeichnung "Wilhelm Boiler" 
und Franz Holler - ohne weitere Zusätze - handels-
gerichtlich eingetragen sind. Da nun beide Firmen 
in il_rrem Geschäftsverkehre die Bezeichnung "Tapeten-
fabrik" führen und unter dieser Bezeichnung bei ihrem 
Kundenkreis bekannt sind, so sei es nicht thunlich, 
die unter der mangelhaften Adresse "Boiler, Tapeten-
fabrik" oder .Holler, Tapetenfabrikant" in Braunschweig 
eingehenden Sendungen ohne Weiteres der Firma 
• Wilhelm Boller'' auszuhändigen; derartige Sendungen 
müssen vielmehr als unanbringlich behandelt werden. 
Oe:lfentlichkeit des Grundbuchs. 
Die Handelskammer Trier ist bei dem Köni<Ylich 
Preussischen Justizministerium dahin vorstelli<Y " O"e-
worden, dass eine entsprechende Aenderung de~ § "19 
der Grundbuch-Ordnung erfolge, bezw. bei der Ein-
sichtnahme in das Grundbuch eine möglichst freisinni<>"e 
Praxis gehandhabt werden möcre. In der Sitzun<Y d~s 
Abgeordnetenhauses vom 30. Mai 1893 wurde b~reits 
gelegentlich der Berathung der Novelle zu dem Gesetze 
über das Grundbuchwesen und die Zwangsvollstreckun<Y 
in das unbewegliche Vermögen im Geltuno-sbereicb 
des rheinischen Rechts vom 12. April 1888 i~ diesem 
Sinne Ausdruck gegeben. Weder seitens der Staats-
re.gierung noch einer anderen Partei wurden hiergegen 
Emwendungen erhoben. · 
Die hiesige Handelskammer, welcher ein der-
artiger Antrag abschriftlich übersandt wurde, hat die 
Angelegenheit dem Verkehrsausschusse überwiesen. 
Bahnban Harzbnrg-Oker. 
Der Handelskammer für das Herzogthum Braun-
schweig ist die nachfolgende Eingabe der Handels-
kammer Goslar an den Königlich Preussischen Minister 
der öffentlichen Arbeiten, Thielen, betr. den Bau 
d~r Bahn Harzburg-Oker mit dem Ersuchen zugegangen, 
dwselbe bei dem Herzoglichen Staats-Ministerium zu 
unterstützen: 
"Der Bau der Bahn Ilsenburg-Harzburg ist hier 
freudig begrüsst worden, weil allseitig angenommen . 
wurde, dass sofort nach ihrer Fertigstellung auch 
das Schlussglied der Harigürtelbahn, Harzburg-Oker, 
gebaut werden würde. Ein Zweifel hieran war um 
so weniger berechtigt, als die Bedeutung der Bahn 
Ilsenburg- Harzburg für den öffentlichen Verkehr 
erst mit Fertigstellung der Bahn Harzburg- Oker 
eintreten konnte. Leider hat man sich doch ge-
täuscht; denn die Bahn Ilsenburg-Harzburg ist dem 
Betriebe übergeben, ohne dass irgend welche An-
zeichen erkennen lassen, dass der Weiterbau bis 
Oker in Bälde erfolgen wird. 
Dass finanzielle Fragen den Bau verzögert haben 
sollten, darf man wohl bei der Kürze der Bahnlinie 
um so weniger annehmen, als das erforderliche Bau-
Terrain unentgeltlich zur Verfügung gestellt ist und 
besondere Bauschwierigkeiren nicht vorhanden sind. 
Unter diesen Umständen und bei der grossen 
Bedeutung, welche die Bahn Harzbnrg-Oker für den 
Harzverkehr hat, wollen Eure Excellenz uns die 
ebenso ehrerbietigste als ganz gehorsamste Bitte ge-
statten, 
hochgeneigtest den Bau der Bahn Harzburg-Oker 
recht bald in die Wege leiten zu wollen." 
Die bez. Eingabe ist seitens der Handels-
kammer Braunschweig dem Ausschusse für Verkehrs-
wesen zur gutachtlichen Aeusserung überwiesen. 
Verzeichniss 
derjenigen Gewerbetreibenden in der Stadt Braun-
schweig, welche sich der Bekämpfung des unlauteren 





1 IM. Jüdel & Co. Eisenbahn-Signal-Bau-
[ 
anstalt 
2 Dr. Herrn. Schmidt, i. F. Garn und Kurzwaaren 
Pfeiffer & Schmidt en gros 
3 I Justus Leo, i. F. Carl Manufakturwaaren 
Wilh. Leo 
4 1 Dr. Bartz Direktord.Zuckerraffine-
1[' rie Braunschweig 
51' Louis Gerloff, i. F. Vi- Zuckerr.1ffinerie 
I braus & Gerloff 
6 MaxGntkind,i.F.M.Gut- Bankier 
kind & Co. 
7 Albert Lemmer, i. F. Maschinenfabrik 
G. Luther 
8 Otto Lüttge, i. F. Gebr. Kolonialwaaren en gros 
Dannenbaum 
9 Albert Natalis, i. F. Nähmaschinenfabrik 
Grimme, N atalis & Co. 
10 Albert Störig, i. F. Material waaren 
H. Müller sen. 
11 C. Bührmann Heede und Flachs en gros 
12 Jul. Weber, i. F. Joh. Seifenfabrik 
Fr. Weber 
13 C. Osterloh, i. F. Hof-Tischlermeister 
Th. Osterloh & Sohn 




15 L. Bierberg 
16 Gustav Burgdorf 
17 Herrn. Graupner, 
A. Graupner 
18 Ludw. Jiirgens 
19 Bernhard Kiene, 
Gebr. Kiene 
20 Richard Lange 
21 J. Neumann 
i. F. l\Ianufakturwaaren 
Möbelhändler und Tape-
zierer 
i. F. Putzwaaren en gros 




22 Fr. Seele, i. F. Wull- Eisenfaktorei 
brandt & Seele 
23 C. Sievers & Sohn Feilenfabrik 241 C. H. Kleucker & Co. Fabriku.LagervonHaus-
und Küchengeräthen 
25 I H. w. Sack Eisenhandlung 
2611 Otto Tübner, i. F. Wolff Bergwerks- und Hütten-





28 Fr. Timme & Co. Techn. Geschäft 
29 'II Ed. Oppermann ~achf. Eisen- uud Eisenwaaren-
1 handlung 
30 !j Hamburger & Littauer .Manufakturwaaren 
31 Ii Heinr. Raslicht & Co. Manufakturwaaren 
1
, en gros 
32 :1 Ludwig Otto Bleibtreu Cichorienfabrik 
33 1 J. N. Apel Oe!- und Fettfabrik 
34 ;I Louis Weihe Tuchhandlung 
35 !J J. F. Jürgens Manufakturwaaren 
36 ;, W. Panissen W we. Landesprodukte en gros 
37 I[ Heinr. Wolf Nachf. Hof-Korbmacher 
38 'II Rud. J aeger Vizedirektor a. D. , Ge-
neralagent der Lebens-
! versicberungsgesellsch. 





39 f M. Bernstein 





41 L . .A. Lupprian, Inh. Manufakturwaaren- und 
A. Voigt Leinenhandlung 
42 v. Doltfs & Helle Techn. Geschäft 
43 G. S. Sirnonsohn Weisswaarengeschäft 
44 .Adolf Frank Kurzwaarenhandlung 
45 F. W. Meyer Tuch- und Modewaaren 
46 C. W. Böttger Eisenkurzwaaren 
47 Herrn. Pape, vorm. Tb. Manufakturwaaren 
Minte 
48 Wilhelm Sprung jun. 
49 .A. Berglein 
50 Emil Hozzel 
51 Carl Grundner 
52 Carl Zeumer 
53 C. Grimme & Co. 
54 Häge & Bock 
Hutfabrik 
Papierhandlung 






55 Max Moser Mühlenfabrikate und Ge-
treidehandlung 
56 Franz Boiler Tapetenhandel 
57 J. C. L. Volber Nachf. Kolonialwaarenhandlung 
58 Theodor Bähr " 
59 Scheyer & Regensburger Lederhandlung 
60 Grotrian, Helfferich, Pianofortefabrik 
Schulz, Tb. Steinweg 
Nachf. 
61 Rudolph Poil Manufakturwaaren 
en gros 
62 Gustav Mangold Tuchhandlung 
63 Louis Siebers Kurz- und Eisenwaaren 
64 Carl .Adulf Müller Kolonialwaarenhandlung 
65 H. Trampe, Inh. J, Sand- Garn- und Wollwaaren-
mann handJung 
66 G. Hammer & Comp. Maschinenfabrik 
67 Emil Grünhagen Mineralwasserfabrik 
68 Louis Lösekrug Garn und Wollwaaren 
69 Otto Piepho Leinen und Wäsche 
70 Michaelis Katz Garderobengeschäft 
71 E. H. Carstens Nacbf. Hof-Tuchhandlung 
72 Ed. Heipke N achf. Maschinenfabrik 
73 Gerhard Wiegand Ingenieur 
74 Herrnamt Wurm Gold- und Silberwaaren-




77 Leonhard Allrens 
78 August Wilh. Müller 
79 Julius Boas 
SO Herrn. Ehrenberg 
81 August Rommerdt 
82 August Nienstedt 
83 Carl Aug. Behse 
84 F. Lange 
85 Fr. Böttger 
86 Hermann Tönnies 
87 Franz Rettberg 
88 Ernst Camehl 
89 Herrn. Stiddien 
90 Emil Fuge 
91 L. Helrucke 
92 Otto Schäfer 
93 Louis Streitf 
94 W. Grosshennig 
95 Wilh. Naue 
961 Gustav Ebeling 
97 C. A. ScheUer 
fabrik 
Konservenfabrik 
Kolonial- u. Materialw. 
" " " Delikatessen u. Material-
waaren 
Kolonial- u. Materialw. 
Zigarren- und Tabakhdl. 
Kolonialwaarenhandlung 




No. II Firma 
,, 
98 ;j Fr. Engelbrecht 
99 I Oscar Schöffier 
100 j'E. F. W. Pusch Nachf. 
101 Theodor ScheUer 
102 I Ernst Campe 
103 I C. H. Franz Hemme 
104 I Schmidt & Wöbse 
105 Ferdinand Eichhorn 
106 Gehrüder Jürgens 
107 J ulius Speth 
108 Ludwig W eitz jun. 
109 Th. Heinemeyer 
110 Fr. Clages 
111 Herrn. Brotrück 
112 Chr. Voss Nachfolger 
113 E. Thielebein 
114 Gustav Böttger 
115 Günther & Gelpke 
116 H . .A. Lüders Nachf. 
117 Johannes Giebner 
118 G. C. Sonnenberg & Co. 
119 / Job. Ferd. Meyer 
120 F. W. Dempewolf 
121 .Albert Mittendortf 
122 .A. C. Kuthe 
123 · Aug. Schirmer 
124 Emil Höbe! 
125 E. Wasmus 
126 .Alb. Ackenhausen 
127 Adolf Assmann 
128 Emil Wirgau 
129 Herrn. Knauer 
130 Kalberlab & Holtheuer 
1:31 i H. W. Dettmar 
1321 Carl Woltf 
133 J ulius Roever 
134 /! .A. Schlüter 
·135 1 C. F. Wille 
I 
136 I Hermann J\Iewes 
Gewerbe 
Kolonial- u. Materialw. 
Katf;e- u. Tbeehandlung 
Kolonial- u. Materialw. 
" 






Kolonial- u. Materialw. 
Kol~~ial- ~nd Material-
waaren, Bonbonfabrik 






" ,, ,, ,, 
Kolonial- und Material-
waaren, Destillation 









Fortsetzung der Liste erfolgt in nächster Nummer. 
Sachverständigen· Kommissionen. 
In Folge eines Pienarbeschlusses der hiesigen 
Handelskammer vom 22. Oktober ist die Errichtung 
von Sachverständigen- Kommissionen zur Begleichung 
von Bagatellstreitigkeiten für das Herzogthum Braun-
schweig in Aussicht genommen. Dieselben sind von 
der Handelskammer für das Herzogthum Braunschweig 
für die einzelnen Branchen eingesetzt wie folgt: 
I. Kolonialwaaren, Landesprodukte und Drogen. 
1. Theodor Bähr. 
2. W. Pinkepanck, i. F. Diedr. Buschmann. 
3. Hoflieferant Richard Lange. 
II. Manufaktur-, Mode-, Weiss- und Kurzwaaren. 
I. L. Witting sen., i. F. E. F. Witting. 
2. C. J. Mehn. 
3. 0. Graupner, i. F . .A. Graupner. 
IJI. Tabak und Zigarren. 
1. L. du Roi, i. F. du Roi & Co. 
2. Fritz Farina. . 
3. Carl Marheine, Prokurist der Firma Job. Carl 
Frey & Schurig. 
Digitale Bibliothek Braunschweig
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IV. Eisen- und Kurz·waaren. 
1. Fr. Meinert, i. F. Kuthe & Meinert. 
2. E. Möller, i. F. Theodor Bollmann. 
3. Fr. Seele, i. F. Wullbrandt & Seele. 
V. Delikatessen, Konserven und Fleischwaaren. 
1. Kar! Ewe, Prokurist der Firma Julius Roever. 
2. Herrn. Querner, i. F. A.. W. Querner. 
3. 0. Himmel, i. F. Denecke & Himmel. 
V L Kohlen, Koks, Brikette und sonstige Baumaterialien. 
1. Rud. Horenburg, i.F. Weichard&Horenburg. 
2. Heinrich Fl'iehe. 
3. J. Heyermann. 
Die vereinigten Kommissionen haben in der Sitzung 
vom 12. November aus ihrer Mitte einen Vorstand ge-
bildet, bestehend aus den Herren : 
W. Pinkepanck, Vorsitzender. 
J. Heyermanu, Stellvertreter. 
0. Himmel, Schriftführer. 
Die Satzungen für die Sachverständigen- Kommis-
sionen lassen wir nachstehend folgen: 
§ 1. 
Bestimmung. 
Die Sachverständigen- Kommissionen sind dazu be-
stimmt, um unnöthigen Prozessen zwischen Geschäfts-
leuten vorzubeugen bezw. geringwerthige Differenzen 
im Waarengeschäft auszugleichen, auf .Antrag einer 
Partei sachverständige und unparteiische Gutachten, ins-
besondere über Beschaffenheit, Menge, Verpackung, 




Zu diesem Zwecke werden von Seiten der Handels-
kammer alljährlich für bestimmte Geschäftszweige Sach-
verständigen-Kommissionen, bestehend aus je drei Ver-
trauensmännern gebildet, deren Thätigkeit eine ehren-
amtliche ist. Die Kornmissionen treten nach Bedürfniss 
zu Gesammtsitzungen zusammen, in denen sie ihre ge-
meinsamen .Angelegenheiten zur Sprache bringen und 
mit Stimmenmehrheit beschliessen. Die von ihnen ge-
fassten Beschlüsse bedürfen, soweit sie sich auf satzungs-
mässige Bestimmungen beziehen, der Genehmigung der 
Handelskammer. 
Die vereinigten Kommissionen wählen alljährlich 
aus ihrer Mitte einen Vorstand, bestehend aus einem 
Vorsitzenden, Stellvertreter und Schriftführer. 
Der Geschäftsausschuss, sowie der Syndikus der 
Handelskammer sind berechtigt, an diesen Sitzungen 




Der Geschäftskreis der Kommissionen erstreckt sich 
auf das gesammte Herzogthum Braunschweig. .Anträge 
auf Erstattung von Gutachten sind der Handelskammer 
schriftlich einzureichen, welche Letztere ohne Verzug 
zwei Mito-lieder der zuständigen Kommission beruft 
und, falls"' die beiden Sachverständigen über die vor-
liegende Frage zu einer einheitlichen Entschliessung 
nicht gelangen, den dritten Sachverständigen mit der 
endgiltigen Entscheidung als Obmann betraut. 
Im Falle der Behinderung eines Sachverständigen 
ist die Handelskammer berechtigt, Ersatzmänner ein-
zubArufen. Den Kommissionen bleibt es in gleicher 
Weise überlassen, im Falle des Bedürfnisses auch ihrer-
seits entsprechende Ersatzmänner der Handelskammer 
in Vorschlag zu bringen. 
Soweit das Bedürfniss es erfordern sollte, behält 
sich die Handelskammer vor, ihrerseitil die Zahl der 
Kommissionen zu vermehren. 
119 
Die Gutachten werden von den Kommissionen der 
Handelskammer schriftlich erstattet, welche ihrerseits 
der antragstellenden Partei eine beglaubigte .Abschrift 
übermittelt; sie bedürfen zu ihrer Giltigkeit der Unter-
schrift der batheiligten Kommissionsmitglieder, in dHren 
Namen sie dem Antragsteller ausgefertigt werden. 
Der Vorgang seihst wird von Seiten der Handels· 
kammer protokollarisch eingetragen. 
§ 4. 
Kosten. 
Die entstehenden Kosten werden in der Weise auf-
gebracht, dass die anrufende Partei neben dem Ersatz 
der Raarauslagen bei .Einreichung des Antrages eine 
kleine Gebühr in die Kasse der Handelskammer zu 
entrichten hat, welche hierdurch festgesetzt wird: 
a) bei W erthgegenständen bis zu 300 Mk. . 
b) bei Werthgegenständen bis zu 1000 Mk .. 
c) für jede weiterem 1000 Mk. mehr ... 




• " 1.00 
für das Herzogthum Braunschweig Sachverständigen-Kommissionen. 
Jüdel. Der Vorstand: 
Or. Stegemann. W. Pinkepanck. I. Heyermann. 
0. Himmel. 
Von den Interessenten der Wein- und Spirituosen-
Branche ist inzwisrhen an die Handelskammer das Er-
suchen gerichtet, auch für ihre Branche eine Sach-
verständigen-Kommission zu ernennen. 
Abstempelung 
der Postkarten auf der Anknnftspoststelle. 
Die Handelskammer zu Göttingen hat bei dem 
Staatssekretär des Reichspostamtes den Antrag gestellt, 
eine allgemeine Verfügung dahin zu erlassen, dass die 
Postkarten auch bei der Ankunftspoststelle abgestempelt 
werden. 
Dieselbe führt sodann aus, dass die im Jahre 1870 
in Deutschland eingeführte Postkarte sich zu einem 
Verkehrsmittel von solcher Bedeutung für Ht:.ndel und 
Verkehr entwickelt habe, dass bezüglich der Kontrolle 
rechtzeitiger Beförderung, dieselben Vorkehrungen 
nöthig erscheinen, wie bei Briefen, und dass bereits 
bei einigen grösseren Postämtern, namentlich in Berlin, 
die Vorschrift der Abstempelung der Postkarten be-
stände. 
Die Handelskammer für das Herzogthum Braun-
sch weig, welcher der vorstehende Antrag von der 
Handelskammer zu Göttingen mit dem Ersuchen um 
Unterstützung zugeht, hat denselben zur Begutachtung 
und Vorprüfung dem .Ausschusse für Verkehrswesen 
überwiesen. 
Magdeburger Zucker-Syndikat. 
Von der Zuckerraffinerie Frellstedt ist darauf auf-
merksam gemacht, dass in der Zusammensetzung des 
Magdeburger Zuckersyndikats, soweit Entscheidungen 
über Streitigkeiten bei Melasse-Geschäften in Be-
tracht kommen, ein Uebelstand bestehe. Das Syndikat 
setzte sich aus fünf Herren zusammen, von denen zwei 
den Rohzuckerraffinerien, zwei den Robzuckerfabriken, 
und einer dem Kaufmannsstande angehörten. Es wird 
weiter ausgeführt, dass für Streitigkeiten im Roh-
zuckergeschäft die Zusammensetzung des Syndikats eine 
sehr passende sei, da sowohl Käufer wie Verkäufer 
vertreten seien, dass dagegen aber für Melasse erforder- · 
lieh sein würde, eine .Aenderung in der Weise vor-
zunehmen, dass statt der vier Melasse-Produzenten nur 
zwei Produzenten und zwei Konsumenten bei Ent-




Es ist deshalb an die hiesige Handelskammer 
das Ersuchen gerichtet, dahin zu wirken, dass zur 
Schlichtung von Melasse - Streitfallen an Stelle der 
beiden Rohzuckerraffinadeure und des kaufmännischen 
Mitgliedes zwei Herren ans der Melasse-Entzuckerung 
und ein Herr aus der Melasse-Brennerei zum Syndikat 
herangezogen würden und dass ferner zwei weitere 
Herren aus der Entzuckerungsbranche und ein Melasse-
brenner ebenfails bestimmt werden m11chten. - Gleich· 
zeitig werden von dem Antragsteller einige Missstände 
bez. der Probenahme zur Sprache gebracht und einige 
Abänderungs-, resp. Ergänzungsvorschläge zur Er-
wägung gestellt. 
Ersatzleistung der Post 
fHr verloren gegangene Naehnahuiebriefe. 
Von der Firma C. J. Mehn hier wurde vor einiger 
Zeit ein Naohnahmebrief der Post zur Beförderung 
übergeben, dieser Betrag ging aber nicht ein und 
die Firma erhob deshalb Beschwerde bei der Post. Von 
derselben abschläglich beschieden, wandte sie sich an 
die hiesige Handelskammer mit dem Antrag, dahin zu 
wirken, dass bei eventuellem Verschwinden von Nach-
nahmebriefen die Post ersatzpflichtig gemacht werde, 
auch wenn die Nachnahmesendung nicht gleichzeitig als 
eingeschriebene Sendung aufgegeben sei. 
Dieselbe Firma stellte bei der hiesigen Handels-
kammer den Antrag, dass bei der Versendung von Preis-
verzeichnissen seitens der Post gestattet werden möge, 
dass kleine Waarenproben denselben beigefügt werden 
dürfen. 
Sozialpolitisches. 
Die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit. Vor 
einiger Zeit hat Sir Drage, der Sekretär der 
grossen Londoner Arbeitskommission, unter dem 
Titel ~Tbe Unemployed~ ein Buch herausgegeben, 
welches unter den gegenwärtig herrschenden Verhält-
nissen besonderen Anspruch auf Beachtung bat. Der 
Verfasser giebt einen kurzen Bericht ,über die Natur 
und Ursache dieser gesellschaftlieben Krankheit und 
lehrt die Art und Weise, wie man das schwierige 
Problem unter Beiseitelassung der theoretischen nnd 
statistischen Erwägungen einer praktischen Lösung 
zuführen kann. 
Sir Drage statuirt - wir folgen hierbei einer 
Darstellung des .Oesterr. Oekon." - zwei Haupt-
klassen der Arbeitslosen: solche, welche zeitweilig, 
und solche, welche permanent ohne Beschäftigung sind. 
Von den ersteren gehört die Mehrzahl den Saison-
artikel-Geschäften an; andere sind durch zeitweilige 
Ursachen (z. B. durch einen Streik in einer anderen 
Branche, welcher einen Prohibitivpreis für das Mate-
rial, dessen sie für ihre Arbeit bedürfen, hervorruft), 
aus ihrer regulüren Beschäftigung verdrängt. Die 
Dauer ihrer Reschäftigungslosigkeit ist unbestimmt, 
und wenn sie überstanden ist, haben sie wieder Arbeit. 
Noch andere sind ausser Arbeit ohne sicheres Prog-
nostikon, wieder zu ihrer früheren Beschäftigung zu-
rückzukehren (z. B. wenn Maschinenarbeit in einer 
Branche an Stelle der Handarbeit tritt). Entweder 
sie sind tüchtige und stetige Arbeiter, dann finden sie 
früher oder später wieder Beschäftigung, oder sie 
werden in. Folge zufälliger, für sie nicht geeigneter 
Beschäftigung allmählich zu regelmässiger Arbeit un-
tauglich und sinken in die Klasse der chronisch Ar-
beitslosen herab. Die permanent Arbeitslosen zeigen 
zwei Typen: nur zufällig Arbeitende, dies sind zumeist 
ungelernte Arbeiter; sie pflegen in den zweiten (nie-
deren) Typus, den der ~Unbrauchbaren" herabzusinken, 
welche- wegen physischer oder moralischer Defekte 
wirthschaftlich werthlos sind. 
Diese Klassifikation giebt auch einige Fingerzeige 
betreffs dreier Hauptursachen der Arbeitslosigkeit, und 
jeder Plan, der nicht auf Behebung dieser Grund-
ursachen hinausläuft. ist oberflächlich und kann nur 
temporär wirken. ES scheint daher, dass es n11thig ist, 
dreierlei Mittel anzuwenden: Unterstützung der zeit-
weilig Unbeschäftigten, Verwendung des permanenten 
Ueberschusses und Verhinderung des Zuwachses des-
selben und schliesslich V erbesserang der Organisation 
der Industrie. Bisher hat man theils sozialistische, 
theils nichtsozialistische Heilmittel angewendet. Sir 
Drage untersucht diese Heilmittel im Einzelnen und 
weist ihre :Mangelhaftigkeit nach. Sodann legt er dar, 
wie er sich auf Grund seiner Untersuchungen die L11-
sung des Problems vorstellt. 
Nach seiner Meinung kann diese Lösung nicht 
durch ein einziges heroisches Heilmittel bewerkstelligt 
werden, eher kann eine Reihe kleinerer Heilmittel 
zum Ziele führen, welche adaptirt werden den nach 
Prüfung der differenten, in dieser komplizirten Frage 
enthaltenen Aufgaben anzurathenden Grundlinien. Diese 
Heilmittel machen einen Unterschied zwischen dem 
Problem der Beseitigung der vorhandenen Notblage und 
dem Problem der Hintanhaltung der Wiederkehr dieser 
Nothlage. Die Notblage kann überdies entweder eine 
Folge des Vorhandenseins eines permanenten Arbeiter-
Surplus oder eines nnr zeitweiligen sein; dieses Surplus 
kann auch von einer Desorganisation des Industrie-
systems herrUhren. - Die Verhinderung der Wieder-
kehr der Notblage verhindert einen Angriff auf die 
Ursachen, die zu einem zeitweiligen Surplus führen, 
andererseits einen Angriff auf das permanente Surplus. 
Man sieht also, dass das Problem ein fünffältiges ist: 
I. und 2. Beseitigung des existirenden Stocks zeit-
weilig und permanent Arbeitsloser. 3. und 4. Ver· 
binderang der Wiederkehr des Problems der zeitweilig 
oder permanent ausser Arbeit Stehenden. 5. Organi-
sation der Industrie in solcher Weise, dass die Zirkulation 
der Arbeiter in Uebereinstimmung mit der Nachfrage 
gef11rdert wird. 
1. Heilmittel für den existirenden ~Stock" zeit-
weilig Arbeitsloser. Das Hauptheilmittel, um fertig 
zu werden mit dem existirenden Stock zeitweilig Ar-
beitsloser an irgend einem Orte, liegt in der Vor-
kehrung für freiwillige Unterstützungsarbeit (Notb-
standsarbeit). Aber damit nicht ein solches zeitwei-
liges Defizit blos entstehe durch eine Kongestion von 
Arbeitern an einem Orte, während an einem anderen 
Orte zeitweiliges Defizit vorhanden ist, muss solche 
Unterstützung in Verbindung mit einem freiwilligen 
Zentral-Arbeitsbureau geleitet werden (Adjustirung des 
Arbeiterangebotes an die Nachfrage). Bei einem Ver-
suche, mitteist N othstandsarbeit den lokalen zeitweiligen 
Arbeiterüberfluss zu besiegen, welchen nicht rathsam 
wäre, in andere Industrien oder andere Orte über-
strömen zu machen, ist es nothwendig, dass die Noth-
standsarbeiten, obschon sie lokal geleitet werden, in 
ihrer Anwendung national seien; denn sonst wird ein 
zeitweiliges lokales Surplus zu einem permanenten lo-
kalen Surplus führen durch das Einströmen von Ar-
beitern aus anderen Orten in den begünstigten Distrikt. 
Ferner um es zu sichern, dass die zeitweilig Arbeits-
losen und nicht die permanent Arbeitslosen aus den 
Nothstandsarbeiten Nutzen schöpfen, muss unter den 
sich znr Arbeit Meldenden sorgfältig unterschieden 
werden und die Arbeiter müssen unter Strafe der Ent-
lassung gezwungen werden, den Lohn, welchen sie 
empfangen, zu verdienen. Endlich wäre es nöthig, 
dafür zu sorgen, dass die zeitweilig Arbeitslosen nicht 
von den Nothstandsarbeiten permanent abhängig werden. 
Zu diesem Behufe soll ihnen bei den Nothstandsarbeiten 
nur Beschäftigung etwa f"tir die halbe Arbeitszeit an-
geboten werden, aber f"tir diese Zeit müsste die Arbeit 




Zufallsarbeiter weniger in Versuchung, sich zu melden 
.sondern es wäre einerseits diesen Leuten Gele()'enheit 
gegeben, für sich anderweitig .Arbeit zu snch~n und 
andererseits wären die erworbenen Wochenverdienste 
ungenügend, sowohl .Arbeiter von anderer Beschäf-
tigung hierher zu ziehen, wie auch sie davon ab-
zuhalten, andere als Nothstandsarbeit zu wünschen. 
Ueberdies sollte, wann immer das Zentralbureau aus-
weist, d~ss in irgend einem Distrikte die Nachfrage 
um Arbeiter das .Angebot übersteigt, den bei den N oth-
standsarbeiten engagirten Leuten befohlen werden, sich 
in diesen Distrikt zu verfügen, unter Strafe der Ent-
lassung, wenn sie sich ohne genügenden Grund wei-
gern, dies zu thun. 
2. Heilmittel für den existirenden ~Stock" perma-
nent .Arbeitsloser; es scheint, dass kein Heilmittel für 
die Majorität der permanent .Arbeitslosen tauglich ist, 
als das durch das Armengesetz, die verschiedenen Wohl-
thlitigkeits- und religiösen .Agenturen bereits dar-
g~botene. .Aber um zu entdecken, wie weit Mitglieder 
dieser Klasse gebessert werden können, wäre eine 
neue .Agentur erforderlich. Die Lösung dieser .Auf-
gabe kann durch freie und freiwillige .Arbeiter-
kolonien (nicht staatliche und nicht munizipale) unter-
nommen werden, in welchen nach .Ablauf einer gewissen 
Zeit des .Aufenthaltes die Kolonisten verpflichtet sind, 
ihren Unterhalt zu verdienen. Die zeitweili()' .Ar-
beitslosen werden - aller Wahrscheinlichkeit n:ch -
ihre Freiheit nicht aufgeben, um anstatt zu Noth-
standsarbeiten zu diesen Kolonien ihre Zuflucht zu 
nehmen; aber jene unter ihnen, welche, wenngleich 
nun durch zeitweiligen .Arbeitsmangel, physische Dete-
rioration erlitten haben und deshalb bei der N othstands-
arbeit ihren Lohn nicht verdienen konnten, mögen nach 
der zu ihrer körperlichen Erstarkung zugestandenen 
Zeit im Stande sein, das Recht des .Aufenthaltes in 
der Kolonie zu erwerben. - Solcherweise wäre dem 
permanenten Surplus Gelegenheit gegeben, arbeitsfähig 
zu werden; mit dem Reste dieses Surplus können die 
bestehenden obengenannten .Agenturen am besten 
fertig werden. Einige Mitglieder dieser Klasse können 
nur durch persönliche Bemühung seitens der mit den 
verschiedenen W ohlthätigkeits- und religiösen .Agenturen 
in Verbindung stehenden Personen gebessert werden. 
Einige, obschon moralisch zur .Arbeit geeignet, sind 
physisch unfahig, den Lebensunterhalt zu verdienen 
und haben keine Verwandten, die sie unterstützen 
könnten; um mit dieser Klasse fertig zu werden, sind 
Wohlthätigkeitsinstitute, und wo solche fehlen, ein 
modifizirtes System von Hausunterstützung das ge-
eignetste Mittel. Jene, welche moralisch zur .Arbeit 
ungeeignet sind, und denen alle Mittel zur Besserung 
fehlen, sollen dem Armengesetze überlassen werden. 
So weit möglich, ist es am besten, dass das .Armen-
gesetz sich nur mit dieser Klasse befasse; jedoch, wo 
die anderen .Agenturen ihre Schuldigkeit zu thun 
unterlassen, sollen die Vorschriften des Armengesetzes 
so modifizirt werden, dass sie gestatten, diese Klasse von 
Leuten anders zu behandeln, als die beiden anderen. 
3. und 4. Heilmittel gegen die Wiederkehr obiger 
Probleme. Man kann fast nur indirekt einwirken. 
Theils durch jene Mittel, welche den existirenden Stock 
.Arbeitsloser eliminiren, wodurch der ansteckende Ein-
fluss beseitigt wird, und theils dtuch Verbesserung der 
Gesetzgebung, Hebung der Erziehung, der technischen 
wie der moralischen und intellektuellen, durch weisere 
Verwaltung der W ohlthätigkeit und Armenunter-
stützung, Verbesserung der Vorkehrungen sanitärer Art 
und durch andere ähnliche Reformen. .All dies gehört 
mit zu den Zielen aller existirenden .Agenturen : der 
staatlichen, behördlichen und der freiwilligen. 
5. Heilmittel gegen die Desorganisation der In-
dustrie. Das Hauptheilmittel liegt in der Errichtung 
eines Zentral-Gewerkvereins-.Arbeitsbureaus für Gewerk-
vereinler und in Schaffung eines organischen Systems 
freiwilliger Arbeiterbureaus; dieses erstreckt sich über 
das ganze Land. (Drage bespricht auch eine .Aus-
dehnung der Gewerkvereine auf .Assoziirte und geän-
derte Beitrags- und Pflichtleistungen, ferner eine V er-
allgemeinerung des Listensystems [eine in England bei 
den Dockarbeitern übliche Klassifikation der .Arbeiter, 
die eine Rangordnung in der Zulassung zu den Ar-
beitern feststellt], erörtert das pro und contra, stellt 
aber keinen definitiven .Antrag auf .Annahme dieser 
Vorschläge.) 
Mithin ist das ganze Problem der .Arbeitslosen ein 
nationales und nicht lokales und kann nicht für die 
Metropole · qnd andere Grossstädte separat behandelt 
werden; es ist ferner nicht möglich, diese komplizirte 
Frage auch nur innerhalb der Grenzen eines Ortes 
praktisch als Ganzes durch irgend eine Gruppe noch 
so kompetenter Experten behandeln zu lassen. Es muss 
hierzu eine Korporation geschaffen werden, eine spezielle 
Gruppe von Experten, welche alle verschiedenen 
involvirten Interessen vertritt und spezielle Kenntniss 
hat von den verschiedenen .Aspekten des Problems. 
Ein kompetenter Stab müsste beigegeben sein, und so 
ausgerüstet wäre diese Korporation im Stande, zu 
unterscheiden, welche Sektionen des Problems am besten 
zu lösen sind durch .Aktion des .Armengesetzes, der 
wohlthätigen und anderen .Agenturen, und welche 
Sektion sie selbst kluger Weise zu leiten unternehmen 
kann durch Einrichtung zeitweiliger Nothstandsarbeiten, 
durch .Arbeitskolonien, durch ein Netz vou .Arbeits-
bureaus. Und während eine solche Korporation sieh 
nur mit dem existirenden Stande .Arbeitsloser befassen 
würde, wäre sie gleichzeitig im Stande, für eine ganze 
Serie kleiner Heilmittel zur Hintauhaltung der Wieder-
kehr dieses Problems eine .Agitation zu betreiben. 
(Bayerische Handelszeitung.) 
Die Organisation der Sozialdemokratie in Berlin. 
Die wichtigste .Aufgabe des ersten nach Ablauf des 
Gesetzes gegen die gemeingefährlichen Bestrebungen der 
Sozialdemokratie abgehaltenen Parteitages der sozial-
demokratischen Partei Deutschlands war die Beschluss-
fassung über die Organisation der Partei. Das auf dem 
Parteitage zu Halle a. S. im Jahre 1890 beschlossene 
Organisationsstatut steht, von unerheblichen V erände-
rungen abgesehen, auch gegenwärtig noch in Kraft. 
Man kann hieraus sehliessen, dass es sich im W esent-
lichen für die sozialdemokratische Partei bewährt hat, 
und dass es die den mannigfachen deutschen Vereins-
gesetzen entsprechendste Form der Organisation einer 
oppositionellen politischen Partei sein dürfte. Blos im 
Königreiche Sachsen, diesem Versuchsfelde für polizei-
liche Massnahmen gegen die Sozialdemokratie, machte 
sich in der letzten Zeit das Bestreben geltend, die Or-
ganisation der Sozialdemokratie dem Vereinsgesetze zu 
unterstellen und sie auf dieseWeise unmöglich zu machen. 
DieGrundlage der sozialdemokratischen Organisation 
bilden die der Partei angehörigen und dieselbe nach 
Kräften unterstützenden Personen. Diese wählen all-
jährlich nach Abhaltung !!er Parteitage in den einzelnen 
Reichstagswahlkreisen zur Wahrung ihrer Partei-
interessen eine oder mehrere Vertrauenspersonen, welche 
mit der von dem Parteitage, der obersten Y ertretung 
der Partei, zur Besorgung der Parteigeschäfte gewählten 
Parteileitung in Verbindung stehen. 
Den Vertrauenspersonen obliegt die Vertretung der 
Partei nach innen und aussen, sie sorgen für die .Agi-
tation, die Einberufung von Parteiversammlungen, die 
Sammlung der freiwilligen Parteisteuern, sie regeln 
die Unterstützungsverhältnisse etc. etc. Ausser dieser 
offiziellen Organisation besitzt die Partei noch zahl-
reiche andere selbständige Organisationen. 
V ollständig unabhängig von den Vertrauenspersonen 




Sozialdemokratie, meist unter dem Namen von Wahl-
vereinen. Gleichfalls vollständig selbständig ist die 
gewerkschaftliche Organisation, neben welcher wieder 
zahlreiche Gesang-, Unterhaltungs-, Turn-, Sport-
vereine u. s. w. mit ausschliesslich oder fast- ausschliesslich 
Sozialdemokratischer Mitgliedschaft bestehen. 
Wie mannigfaltig die Organisation der Sozial-
demokratie in_ eir.em Zentrum der Bewegung wie Berlin 
ist, werden die folgenden Angaben •) zeigen. 
ßerlin ist der Sitz der sozialdemokratischen Partei-
leitung. Dieselbe besteht bekanntlich aus einer aus 
fünf Mitgliedern zusammengesetzten Exekutivbehörde, 
welche seit !890 in Berlin ihren Sitz hat, und aus 
einer siebengliedrigcn Kontrollinstanz. Jl!in Mitglied 
der letzteren wohnt gleichfalls in Berlin. Auch die 
Leitung der polnischen sozialdemokratischen Partei hat in 
Berlin ihren Sitz. Vondensechsundvierzigsozialdemokra-
tischenReichstagsabgeordneten wohnen dreizehn in Berlin. 
Hier werden auch die beiden Zentralorgane der sozialdemo-
kratischen Partei herausgegeben, dersechsmal wöchentlich 
erscheinende "Vorwärts" mit 45000 und der wöchentlich 
einmal erscheinende "Sozialdemokrat" mit 5700 Abon-
nenten. Ausserdero erscheint in Tiertin noch ein dreimal 
wöchentlich zur _1\usgabe gelangendes für die U rogebUng 
Dertins bestimmtes Blatt, das Volksblatt für Teltow-
ßeeskow-Storkow-Oharlottenburg. Die Interessen der 
Sozialdemokratie in der Berliner Stadtverordnetenver-
sammlung vertreten die siebzehn in der dritten Abthei-
lung gewählten sozialdemokratischen Stadtverordneten. 
Die Funktionen der Vertrauenspersonen werden von 
achtzehn Personen und zwar von je vier für den IV. u. VI., 
und von je zwei für die vier anderen Berliner Reichs-
tagswahlkreise versehen. Diesen stehen zur Seite die 
mit den Vertrauenspersonen in den gleichen öffentlichen 
Versammlungen gewählten Mitglieder der Press- und 
der Lokalkommission. Die Presskommission hat die 
Beaufsichtigung des lokalen Theiles des "Vorwärts" zur 
Aufgabe, während der Zweck der Lokalkoromission ist, 
dafii:r zu ·sorgen, dass der sozialdemokratischen Partei 
jederzeit eine genügende Anzahl von Versammlungs-
lokalen zur Verfügung steht. Die Presskommission 
besteht aus elf Mitgliedern, einem aus dem V. und je 
zweien aus den übrigen Berliner Reichstagswahlkreisen, 
die Lokalkommission setzt sieb aus siebzehn Mitgliedern 
und zwar je zweien aus dem I., II., III. und V., vieren 
aus dem IV. und fünfen alls dem VI. Reichstagswahl-
kreise zusammen. Neben der Lokalkommission besteht 
noch die ftinfgliedrige Boykottkommission zur Durch-
führung des schwebenden Bierboykotts. 
In Berlin hat ferner ihren Sitz die Agitations-
Koromission (zugleiuh Zentral-Wahl-Komitee) für die 
Provinz Brandenburg und eine Frauen- Agitations-
kommission. 
Unabhängig von diesen Organisationen bestehen in 
jedem llei·liner Reichstagswahlkreise Wahlvereine, die 
in der letzt-en Zeit, in dem Bestreben ihre Thätigkeit 
intensi'l"er zu gestalten, sieb dezentralisirt haben. 
Die gewerkschaftlichen Organisationen, die in 
Berlin sehr zahlreich vertreten sind, haben einen sehr 
losen, rein ideellen Zusammenhang mit der Berliner 
Gewerkschafts-Kommission. Dieselbe hält regelroässig 
Sitzungen ab, hat einen ihre Beschlüsse ausführenden 
honorirten Beamten, der in einem besonderen Bureau 
Arbeiten in Gewerbegerichts-, Streik- unJ. ähnlichen 
Angelegenheiten zu berathen hat. Die einheitlichen 
Ideen für die Gewe1·kschaftsbewegung, die Organisation 
üer Unterstützung bei Streiks, die Regelung von Geld-
sammlungen, das Erlassen von Aufrllfen bilden die Auf-
gabe der Gewerkschaftskommission. 
•) Dieselben sind eutuommen dem Arbeiter-Verkehrs-Al-
manach fiir ßerlin uud Umgebung fdr den Winter 1894/93.Berlin S. 
Verlag von Hans Baake. 148 S. 16•. Preis 20 Pf. Tn Folge der 
durch Neuwahlen häufio; eintretenden Aenderungen sind die 
Namen in diesem Handbüchlein 2. Tbeil mebt mehr ganz zu-
trdiend. 
Die sozialdemokratischen Arbeiter Berlins sind in 
dreiundvierzig zentralisirten und siebenundfünfzig lokal-
organisirten Gewerksebaften vereinigt. Dieselben besitzen 
zum Theil zahlreiche Zahlstellen, ßrancbeorganisationen, 
Arbeitsnachweise, eigene Bureaus, Bibliotheken und 
berufsmässig für sie th!itige Beamte. In den meisten 
Hilfskassen und zahlreichen Ortskrankenkassen verfügen 
die Sozialdemokraten über die Majorität der Mitglieder, 
was einen entsprechenden Einftuss auf die Verwaltung 
zur Folge hat. 
Sehr gross ist auch die ·Anzahl der rein geselligen 
Zwecken dienenden sozialdemokratischen Vereine Berlius. 
Dieselben sind zum Theil von einander unabhängig, 
zum Theil in zwei grosse Organisationen zusammen-
gefasst, in den Arbeitersängerbund Berlins und Um-
gebung und in den Bund dr.r geselligen Arbeitervereine 
von Berlin und Umgegend. Jede dieser Organisationen 
umfasst Hunderte meist kleiner Vereine. Ausser diesen 
dienen Zwecken der Unterhaltung die Freie Volksbühne, 
deren in sieben Abtheilungen, von denen je eine ein 
Theater filllt, eingetheilten Mitgliedern Theatervorstel-
lungen geboten werden. · 
.Den körperlichen Uebungen dienen der Ruderverein 
Vorwärts, der deutsche Arbeiterturnerbund, der in 
Berlin drei Männer- und zwei I ,ehrlingsabtheilungen 
besitzt und der Touristenverein Freiheit. Der Unter-
haltung und Belehrung der Arbeiter widmet sich die 
Ethische Gesellschaft, blos der Belehrung die Arbeiter-
bildungsschule, die in zwei blos Lehrzwecken dienenden 
Lokalen Unterricht in Nationalökonomie, Gesundheits-
pflege, Geset.zeskunde, Logik, Rethorik, N aturerkennt-
niss etu. ertheilt, ausserdem existirt eine besondere 
Stenographenschule. 
Jl!igenartige Organisationen bilden endlich die Ar-
beiter-Sanitätskoromissionen. die eine Kontrolle über 
die sanitären Zustände der. Wohn- und Arbeitsräume 
der Arbeiter vornAhmen. Anderen hygienischen Zwecken 
dient der Lehrkursus der Berliner Arbeiter und Arbeite-
rinnen zur ersten Hilfe bei Unglücksfällen. Die als 
Schiedsrichter bei der Unfall- und Invaliditäts- und 
Altersversicherung thätigen Personen habenihren Sammel-
punkt im Arbeitervertreter-Verein. 
Ohne Anspruch auf absolute Vollständigkeit haben 
wir hiermit ein Bild des vielgestaltigen Vereinslebens 
der Berliner Arbeiter gegeben. 
Wer den "Vorwärts", das leitende Blatt der sozial-
demokratischen Partei liest, wird bemerkt haben , dass 
diese Vielgestaltigkeit des Vereinslebens, diese Zer-
splitterung in zahllose Vereine, die Kennzeichnung ganz 
harmloser Radfahrer-, Turner- und Sportvereine, Rauch-
klubs und dergl. als sozialdemokratischer Vereine nicht 
gerne gesehen wird. Von Zeit zn Zeit wird im "Vor-
wärts" als Unfug gekennzeichnet, dass Radfahrer-, 
Turner-, Stenographen-Vereine Aufrufe an die sozial-
demokratischen Arbeiter als solche zum Beitritt er-
lassen. Dies festzustellen ist von Wichtigkeit. Uns 
freilieb erscheint es aber noch viel bedeutungsvoller, 
nämlich als ein Zeichen der zunehmenden Klassen-
scheidung, der sich zuspitzenden Gegensätze zwischen 
der Arbeiterklasse und der bürg~rlicben Gesellschaft, 
dass selbst beim Spiel, bei Lustbarkeiten, bei sonstigen 
ganz unpolitischen Zwecken der sozialdemokratische 
Arbeiter nur mit sozialdemokratischen Arbeitern zn-
sammen sein will. Dies führt zu einem immer engeren 
Aneinanderschluss der Anhänger der Sozialdemokratie, 
aber auch zu der Ueberzengung, dass die Hoft'nung 
auf ein Abwenden der Arbeiter von ihren sozialdemo-
kratischen Ueberzeugungen eine verhängnissvolle Utopie 
ist, an die kein genauer Beobachter dieser Bewegung; 
wie auch sein politischer Standpunkt sein mag, glauben · · 





Export naeh den Vereinigten Staaten von Nord-
Amerika. Wiewohl es noch einiger Zeit bedürfen wird, 
um überseben zu können, welche Wirkung- der neue, an 
Stelle der Mac Kinley Bill getretene Zolltarif auf die 
einzelnen Zweige der deutschen Industrie ausüben wird, 
so lässt sieb doch schon jetzt erkennen, dass die seit 
länger denn Jahresfrist unter dem lähmenden Drucke 
der Ungewissheit leidenden Geschäfte anfangen, sich 
lebhafter zu gestalten. Eine völlige Befriedigung hat 
der neue Tarif wohl nur an vereinzelten Stellen hervor-
gerufen , im Allgemeinen aber wird es schon als ein 
Gewinn betrachtet, dass nun endlich die Grundlage ge-
sichert ist, auf welcher sieb der Fabrikant und Kauf-
mann für die nächRte Zukunft einzurichten haben. 
Ein plötzlicher, jäher Aufschwung der Verhältnisse 
ist allerdings nicht zu erwarten; dem stehen die noch 
anhaltende Arbeitslosigkeit, diehier und da notbwendiger 
Weise eingetretene Lohnherabsetzung sowie die damit 
verbundene Schwächung der Kaufkraft entgegen. All-
mählich aber wird das Kapital aus seiner bisherigen 
Zurückhaltung immer mehr hervortreten und wird die 
Fabrikation, soweit sie aus der Tarifrevision Nutzen zu 
ziehen vermag, den ins Stocken geratheuen Betrieb 
wieder aufnehmen, beziehungsweise erweitern. Die viel-
fach stark reduzirten V orräthe müssen ergänzt und um-
fangreiche Bestellungen gemacht werden. Dass die 
eingetretenen Zollermässigungen eine wesentliche Er-
höhung des Imports, namentlich vqn Industrie-Erzeug-
nissen nach sich ziehen müssen, ist nit:ht zu bezweifeln. 
Wenn die von den deutschen Fabrikanten und 
Händlern auf die Kolumbische Weltausstellung in 
Chicago gesetzten Hoffnungen sich seither nicht ver-
wirklicht haben, · so findet dies vor Allem darin seine 
Erklärung, dass die im vorigen Jahre in allen Tb eilen 
der Union eingetretene Krisis in Verbindung mit der 
Geldknappheit und der Si!berentwerthung mehr oder 
weniger lähmend auf jedes Geschäft gewirkt hat und 
die Einkäufe im In- und Auslande nur auf das Noth-
wendig-ste beschränkt wurden. Jetzt aber scheint der 
Augenblick gekommen 1 die grosse Anerkennung und 
Schätzung, welche die deutschen Leistungen sich in 
Chicago erworben haben, zu fruktifiziren. Der Vor-
sprung, den Deutschland, was technisches Können und 
Gewerbefteiss anbelangt, gewonnen hat, wird und muss 
ibm bei dem jetzt neubelebten Wettbewerbe zu Statten 
kommen. Dies gilt besonders von der elektrotechnischen 
Industrie, der Porzellan-, Manufaktur-, der Keramik-, der 
chemischen Industrie und Fabrikation von Heilmitteln 
sowie der Kunstindustrie Deutschlands. 
Die wichtigste Veränderung in dem neuen Tarife 
bezieht sich auf Wolle und wollene Waaren; während 
die rohe Wolle ganz zollfrei geworden ist, sind die 
Zölle für Wollfabrikate um 30 Prozent für Game, 
40 Prozent für Tücher und 45 Prozent für Kleider-
stofte kompensatorisch herabgesetzt worden. Ins Ge-
wicht fallend sind auch die Reduktionen auf Porzellan-
und Glaswaaren (von 55 und 60 auf 30 und 35 Prozent) 
so wie auf Flaschen. 
Auf Perlmutterknöpfe ist der Zoll auf rund 84Prozent 
ermässigt. 
Von weiterer Bedeutung, speziell für die deutsche 
Ausfuhr, sind die Zollherabsetzungen auf baumwollene 
Strumpfwaaren, Handschuhe, Seidenwaaren, Chemikalien, 
Drogen- und Farbwaaren, Blei und Bleiwaaren, Zinn-
waaren, Puppen und sonstige Spielwaaren. Dahin-
gegen ist die Ermässigung für Eisen und Stahl, sowie 
idr Roheisen und Stahlscbienen, so beträchtlich sie auch 
erscheint, für den deutschen Handel kaum von Bedeu-
tung, da auch der jetzige Zollsatz noch immer prohi-
bitiv wirkt. 
Wiewohl es Thatsache ist, dass die amerikanis:·he 
Fabrikation vieler Artikel, welche man sonst in Deutsch-
land kaufte, unter dem Schutze der bisherigen exzessiven 
Eingangszölle so erstarkt ist, dass es selbst Lei den 
herabgesetzten Zollsätzen schwierig sein wird, das ver-
loren gegangene Feld wieder zu erobern, so bleibt doch 
noch eine ganze Reihe von Ansfuhrgütern übrig, in 
denen Deutschland die Konkurrenz wieder aufnehmen 
kann. Insbesondere sind es die schwereren Wollartikel, 
die halbwollenen Konfektionsstoffe sowie die Strumpf-
und Pbantasie-Waaren, welche einen neuen Aufschwung 
erwarten lassen. Auch der Handel mit Seidenstoffen 
dürfte sich wieder etwas beleben. 
Ein vermehrter Erfolg der deutseben Industriellen 
hat allerdings zur Voraussetzung, dass den Verhältnissen 
des amerikanischen Marktes eine grössere Aufmerksam-
keit zugewendet wird, als es im Allgemeinen seither 
geschehen ist. 
So lange die eigene Industrie Nordamerikas noch 
in der ersten Entwickelung begriffen war, wickelte 
sich das Geschäft nach dort zumeist glatt und mühelos 
ab. Nachdem aber die amerikanische Fabrikation eine 
rasche Ausdehnung genommen, auch der Unterschied 
zwischen den amerikanischen und europäischen Arbeits-
löhnen in letzter Zeit sich weniger schroff gestaltet hat, 
genügt es nicht mehr, die VermitteJung des Absatzes 
lediglich den N ew-Yorker Einfuhrhäusern zu überlassen. 
Der deutsche Exporteur wird es nicht mehr umgehen 
können, durch geschickte und erfahrene Reisende, die 
der Landessprache mächtig und mit der Umgangsart 
und den geschäftlichen Gewohnheiten des Amerikaners 
wohl vertraut sind, die Bedürfnisse des fremden Marktes 
sorgfältig prüfen und auf Grund der somit gewonnenen 
Kenntnisse Verbindungen an Ort und Stelle anknüpfen 
zu lassen. An den Reichs-Konsulaten werden solehe 
Vertreter angesehener Handelshäuser Rückhalt und 
Stütze finden; der Konsul wird in der Lage sein, ihnen 
mündlich alle gewünschten Informationen, hier und da 
auch praktische Winke und Fingerzeige zu geben. 
Eine solche mündliche .Auskunftsertheilung wird sich 
zumeist wirksamer erweisen, als ein an den Kaufmann 
in der Heimath ergehendes amtliches Schreiben , bei 
welchem sieb der Konsul wegen der damit verbundenen 
Verantwortlichkeit stets eine gewisse Zurückhaltung 
auferlegen muss. 
Vielfach haben die Geschäftsleute in Deutschland 
sich darauf beschränken zu können geglaubt, dass sie 
sich an die Konsulate mit dem Ersuchen um Nambaft-
machung der für ihre Zwecke in Frage kommenden 
ausländischen Firmen oder um Bezeichnung einer zur 
Uebernabme der Vertretung des deutschen Hauses ge-
eigneten Person wandten. Sie haben alsdann an die 
ihnen aufgegebenen Häuser ihre häufig nur in deutscher 
Sprache abgefassten Prospekte, Preisverzeichnisse etc. 
übersandt und nun in Geduld abgewartet, ob sich hieran 
Aufträge anschliessen werden. Das aber ist nicht der 
geeignete Weg, um in Amerika Geschäftsverbindungen 
anzubahnen. Zu berücksichtigen ist, dass in .Amerika, 
wo die Reklame eine schrankenlose Anwendung findet, 
täglich eine ganze Fluth gedruckter Anzeigen und .An-
preisungen an den zumeist vielbeschäftigten Geschäfts-
mann herantreten, gegenüber welcher die bescheiden 
gehaltene, vielleicht äusserlich dürftige Offerte aus 
Deutschland unbeach-tet verschwindet. Der .Amerikaner 
ist zu sehr an den Gebrauch der Superlative gewöhnt, 
als dass bei ibm Verständniss für die in Deutschland 
iibliche Uebertreibungeu meidende Schlicht~eit des Aus" 
drucks vorausgesetzt werden könnte. HICrnach muss 
aber auch der deutsche Exporteur seine Anpreisungen 
einrichten: er muss - natürlich mit aussch!iesslicher 
Anwendung der englischen Sprache - die Vorzüge 
seiner l~rzeugnisse in einer in die Augen springenden 
Weise hervorbeben, sei es durch schlagende Preisver-
gleiche oder den nachdrücklichen Hinweis auf praktische 
Neuerungen. Firmen , welche auf der Cbicagoer Aus-
stellung prämiirt worden sind, werden diesen Umstand 
deutlieh sichtbar geltend zu machen haben; andere 





.Anerkennung verschafft haben, werden gut thun, bei 
der Anbahnung von Verbindungen in anderen Landas-
theilen darauf hinzuweisen. Dass im Verkehre init 
Amerika sich Engherzigkeit und Kleinlichkeit, wie sie 
bei der Bemessung von Mass und Gewicht und der 
Art der V erpacknng nicht selten vorgekommen sind, 
rächen, ist schon oft genug hervorgehoben worden. 
Sorgfältig ist auch darauf zu halten, dass die Lieferungen 
genau den Mustern gernäss erfolgen; unreelle Aus-
führung gegebener Ordres ist nicht wieder gut zu machen. 
Zollbeschwerden in Russland. Aus Anlass von 
Anfragen aus Interessentenkreisen, wohin man sich bei 
Beschwerden über Entscheidungen der russischen Zoll-
behörden zu wenden habe, um die Unterstützung der 
Kaiserlichen Regierung zu finden, hat der Herr Reichs-
4:anzler folgenden Bescheid erlassen: 
"Im Allgemeinen muss es den Interessenten über-
lassen bleiben, Zollbeschwerden auf dem in Russland vor-
geschriebenen Instanzenwege (Zolldepartement, Finanz-
ministerium, dirigirender Senat) selbst zu verfolgen. In 
schwierigeren Fällen, oder in solchen, die eine besondere 
Beschleunigung des Verfahrens wünschens werth er-
scheinen lassen, wird es sich, so lange die Beschwerde 
noch der Entscheidung des Zolldepartements unterliegt, 
empfehlen, das Kaiserliche Konsulat in St. Petersburg, 
welches auf Grund von Theil IV § 18 des Schluss-
protokolls zum deutsch- russischen Handelsvertrag mit 
dieser Behörde direkt korrespondiren darf, um seine 
Unterstützung zu bitten. 
Diejenigen Beschwerden, welche bei dem Zoll-
departement in St. Patersburg bereits eine ungünstige 
Entscheidung gefunden haben, können geeigneten Falls 
vom Auswärtigen .Amt unterstützt werden, wohin die 
bezüglichen Eingaben in diesen Fällen zu richten sind. 
Mit Rücksicht darauf, dass es dem deutschen Handels-
stande erwünscht sein dürfte, von der Praxis bei der 
Behandlung der in Frage stehenden Reklamation all-
gemein Kenntniss zu erhalten, machen wir auf folgende 
im Deutschen Handelsarchiv 1894 I. S. 479, 671 und 712, 
abgedruckten Bestimmungen aufmerksam. 
1. Eingaben, welche von den Interessenten in Zoll-
angelegenheiten, wie beispielsweise wegen des Nachlasses 
von Zollstrafen, an das Russische Zolldepartement oder 
an den Russischen Finanzminister gerichtet werden, 
unterliegen der Stempelabgabe gernäss Art. 73 des 
Russischen Stempelgesetzes. Den fraglichen Gesuchen 
sind daher 2 Stempelmarken zu je 80 Kopeken oder 
der entsprechende Betrag in Russischem Gelde bei-
zufügen. Ohne Entrichtung der fraglichen Gebühr 
finden diese Eingaben keine Berücksichtigung. 
2. Die in Theil IV § 17 des Schlussprotokolls zu 
dem Rus~isch-Deutschen Handelsvertrage für die Be-
schwerden über Tarifirung von Waaren festgesetzte 
Frist von drei Wochen soll auch Anwendung finden 
für die Beschwerden an den Finanzminister gegen die 
in diesen Sachen ergangenen Entscheidungen des Zoll-
departements. 
3. Alle an das Zolldepartement oder an den Finanz-
minister gerichteten Eingaben, selbst wenn sie Be-
schwerden gegen endgiltige Entscheidungen der Zoll-
ämter oder der Chefs der Zollbezirke enthalten, 
müssen an das Zolldepartement weitergegeben werden, 
da im Allgemeinen alle Verfügungen der Zollämter 
und der Chefs der Zollbezirke in gewissen Fällen von 
der obersten Zollbehörde im Revisionswege abgeändert 
werden können. 
4. Aus verschiedenen dem Zolldepartement zugehenden 
Klagen von Kaufleuten geht hervor, dass von den Zoll-
ämtern Strafen in solchen Fällen erhoben werden, wo 
Unrichtigkeiten in den Waarendeklarationen sich auf 
Angaben beziehen, welche in einzelnen Fällen zn machen 
das Zollgesetz gar nicht verpflichtet. So ist z. B. bei 
der Deklarirung von frischen Früchten (als Güterstücke 
verpackt) die Gewichtßangabe in Konnossementen, Fracht-
briefen und Zolldeklarationen laut Gesetz nicht erforder-
lich, und ähnlich in anderen Fällen. Dabei lassen sich 
die Zollämter durch die Erwägung leiten, dass die 
gesetzlich nicht erforderlichen Angaben in den Zoll-
deklarationen von den Kaufleuten mit irgend welchen 
Absichten gefälscht würden. 
Das Zolldepartement erkennt indessen in solchen 
Fällen: 
a) keine absichtlichenFälsehungen, sondern nur mangel-
hafte Kenntniss des Zollgesetzes bei den Waaren-
deklaranten, und 
b) in der Straferhebung in den bezeichneten Fällen 
ein dem Sinne des Gesetzes zuwiderlaufendes Ver-
fahren der Zollämter und schreibt dem zu Folge vor, 
dass die Waarendeklaranten für Unrichtigkeiten in 
solchen .Angaben iiber die W aaren (in den Lade-
scheinen und Zolldeklarationen), welche zu machen 
das Gesetz nicht verpflichtet, keinerlei Strafen zu 
unterziehen sind. 
5. Gernäss dem .Art. 630 und den folgenden des Zoll-
gesetzes steht den Kaufleuten und deren Bevollmäch-
tigten das Recht zu, sich bei den Zollämtern wie auch 
beim Zolldepartement über die Anwendung des Tarifs 
bei der Waarenver:wllung zu beschweren und innerhalb 
der hierzu anberaumten Fristen eine nach ihrem Be-
finden richtigere Anwendung des Tarifs bei der Ver-
zollung der fraglichen Waaren zu beantragen. In Ans-
übung dieses Rechts reichen die Waarenversender nicht 
selten Gesuche beim Zolldepartement und beim Finanz-
minister ein, in welchen die Abänderung der statt-
gehabten Verzollung ohne jede Begründung beantragt 
und einfach darum nachgesucht wird, bei der Verzollung 
der fraglichen Waaren andere, nach Ansicht der Antrag-
steller angemessenere Artikel des Zolltarifs zur Anwendung 
zu bringen. 
In Erwägung, dass nach dem allgemeinen Sinne der 
Gesetze eine jede Klage eine Darlegung sowohl der 
Umstände, durch welche sie veranlasst wird, wie auch 
der sie begründenden Nachweise enthalten muse, und 
dass laut Art. 224 Punkt 4 der Zivilprozess-Ordnung 
(Band X Theil II) Bittgesuche, welche keine Nach-
weise für ihre Begründung enthalten, nicht entgegen-
genommen werden, giebt das Zolldepartement zu Folge 
Befehls des Finanzministers den Zollämtern zu wissen, 
dass Bittgesuche und Klagen über Anwendung des 
Tarifs bei Verzollungen, in welchen keine gehörig 
motivirten Nachweise für die muthmassliche Unrichtig-
keit der stattgehabten Verzollung enthalten sind, un-
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~aunfd)weig unb ber @egenb awifd)en ben (leiben l10f• 
benannten Drtjd)aften au uert~eilen. 
~~ erübrigt ~iernad), bie uort~eil~afttfk Wlnorbnung 
be~ SfanalS auf btr iU(e~t be.;fidmeten @ltwfe 3U be< 
ftimmen. 
a) @ltrecfenw~ije Si'analijirun g ber ()fer. 
IDa b(l~ für t>ie Si'analfü~tung im oberen @ebid · 
günftige tlctiiflbe ilti Dfert~a! vurgefunben ift, fo lag 
ber @ebailfe rtn{Je; btn 5tatta! biteft iü bie Dfer au uer· 
legen beaw. {Jier Me Dfet au tanalifiren I anftatt einen 
befonbmn @leitenfanal neben ber Dfer au jd)affen. 
~s erfd)ien l>ie~ namentlid) be~~alb erwünfd)f, weil, 
wenigfrens joweit ba~ ®ebld bes .peraogt~umiil mtault· 
fd)llleirt·~Üneburg in ~rage fommt, fd)on feit einer !Jlri~e 
uon .3a~ren eine !Jlegulirung bes, fid) in uielfad)en 
i!Binbungen in bem ~~al binaiebenben, t~eilweife jlarr 
verwill>erten Dfetlauie~ ge\)lant ift unb le~tere. fid) 
.;weCfmäilig mit ber .l{analifiru.ng beß ~luffe~ lilii'tbe 
!)allen Verbinben laffen. ~Ud) ließl>a~ 3um ~~eil me~me 
IDleter tief eingefd)nittene ~lußbett vermutiJen, ba{l ber 
stanalifirung 'fdne erqebltd)en ,Pinberniffe entgegenfte{Jett 
würben. 
. Um nutt bie !JR.öglid)feit ber IDurd)fü{Jrung Nejes 
jß(anf~ 3U prüfen 1 ijf flße genaue ,P.Ö~fllaUfttll()mC bCS 
Dfert{Jales nebft Df, r~uil auf ber @ltra{le ~wijd)en ,PiUetfe 
uni>. ber !Stai>t mraunjl1Jweig ausgefübrt. 
!Dabei ift al~ mafiß ber mermeffung eine mnie im 
Dfertl)al Tl ftgelegt, weld)e annäbrtnb ben iBerlauf nimmt, 
weld)er bem au regulircnben 81u{lbette bei ber Si'ana• 
Iifirung gegeben werben f.önnte. 
.3n ber beaeid)neten mnie tft ~unäd)ft ein ~ängen· 
ni~~eUement aufgenommen, unb barnad) finb in gewiffen 
~bftiinben .tluerprofile burd) baß gan;e Dfertgal gelegt, 
wobei gleid)0eitig baß Dfer~uilbett genauer aufgemeffen ijt. 
· IDer biernad) gewonnene .P.öbenplan fteUt fomit bie 
mittlere ,P.ö{Jenlage be~ Dfert~ale~ unb ber ~uilfo~le bar 
.unb ift al~ @runblage aut weiteren ~eurt~eilung ber 
Swedmäßigfeit ber S!:analifirung ber Dfer benu~t worben. 
!Rad) !ma{lgabe .be~ leßteren werben bei ber.ltanalifirung 
beß ~luillaufeö etwa vier @;tau)tufen au jd)ttffen fein, 
für weld)e ber @>tau fiit bie erfte unb britte @ltufe awed· 
miiflig an ben bereit~ uorganbenen beiben ilße~ren au 
Deiper unb fflotgemügle unb für aweite unb britte 
,Paltung burd) 3Wei neue ilßel)ran(agen 3U jd)affen jein Witb. 
~etrad)tet man nun aunäd)ft .bi~ @ltrecfe beß ~lufl· 
tgale~ beaw. 8luilufers l.lon ber !Jlot{Jemü{Jle abwärt~ 
innergalb ber @emarfungen !Reubrüd unb @rofl• fowie 
.!Uein·~d)wülper, jo ergiebt ber uorliegenbe ,P.ö{Jen.plan, 
bafl eß auläffig fein würbe, ben Dfer·imafferjpiegel l}ier 
etwa biß aur ,P.ö{Je uon N. N. + 59.6 anauftauen. 
~ei bicfer .Paltung~göl)e würbe, fofern nid)t eine 
burd)greifenbe mertiefung ber @;ogle be~ ~lu{lbetteß, 
welcbe weit über bie @UnAe ber eventl. au fanalij'irenl>en 
~lu{lftrecfe ~inauß au~gebegnt werben müflte, außgefü~rt 
werben foU, am oberen ~n.be berfelben eine i!Baffertiefe 
uon 2.0 m, bie Übrigen~, wie f.päter nod) na(!)gewiejen 
werben wirb, alß au~reid)enb au erad)ten ift, eqielt 
werben. IDa~ @loglengefäUe in biejer ~luilftrede ergiebt 
fid) etwa au 1 : 5300. 
IDaß bei ber Sfanalifirung au~1ubilbenbe ,Querprofil 
be~ ~lu{lbette~ ift nun einerjeit~ ab~ängig uon ben 
.3ntereffen ber @ld)ifffagrt unb anbererjeit~ von ber ®r.öjje 
ber .burd) baß jßrofil abaufü(Jrenben i!Baffermenge. 
IDie @lcbifffa(Jrt erforbert, um bie ßal)rrinne jebeqeit 
eingalten unb uafolgen au f.önnen, bafl ba~ 8lu8Profil 
gejd)loffen ift, b. l). in einem ein~igen ~lu{lf<blaud) befte~t, 
in wel<fJem ba~ gefammte i!Baffer aum ~bfiuli gelangt, 
ol)ne feitlid) über bie Ufer l)inau~autreten. 
~teigt baß iillaffer über bie Ufer l}inaus, unb werben 
baburd) bie ~renaen ber 8a{Jrrinne uerwifd)t, fo wirb 
bie ~d)ifffabrt aufl}.ören müffen. 
IDa~ normale jßrofil ber Dfer befte{Jt nun aur Seit 
in einem 81uilfd)laud), in weld)em etwa 20 biß 25 cbm 
2 
~affer aum lbjlu{l fommen I Ullb ritttm beibtrfeitigen 
Ueberfd)IWUtllfUng~gebiet. 
. ~Aralls etl)eUt, ba{l, wenn man nid}t eine ~rl}eblid)e 
~rweiterung be~ ~luflfd)laud)~ au~fü~reü wiitbe, bie 
@;d)ifffa~d bei ~affermengen l1ott etwa 25 cbm fd)on 
aufl).ören mü{lte. 
!nun fd)wanft bie Dfer._maffermenge eftllft jWifd)en 
0.5 unb 250 cbm. 5l)arad folat, baft au" tie @ld)iff· 
fii{Jrt uielfad)en ~~eln untdllioifett_ fe~ Jllürbf. 
Uni bttl)er eine gen;iffe JbittiiUtitlt Jetbeiaufii{Jren, 
wirb tftan biejenige ,Pbd)wttffertiteuge beflimmeri btüffen, 
weld)e mit einiger !Jlegelmä{ligfeit in jebem .3a{Jre ein 
ober ntel)rete ~lafe eintritt. 
~tlß ~tejij bt!l %1Kffes ift b~n fo ~· bepteffel!l. bali 
tlletngfteltß btefe .{lod)weiffttmdf\1e tlri 1Jefd>ltiffetieit !J5fOfil 
ab~jeßen fann. . . 
!Die fraglid)e ®ttffetntenge ift feiten~ be~ .peraoglid) 
mraunfd)weigifd)eft ,Pettit mautati) ®röliel 3ii 00 cbm 
pet @efuntie angeReben, unb es ift feitens llrr 6)enen 
Stommiffarefür~ie!Iterttetüttg bet 3ftli'tfflat bl't ~er~ögliif) 
mraunid,lwdg·I!Üneburgijd)en llle11ierung bei ~11jfteUung 
br~ !lJrojefteß flir b('tt @itid)fattal lt,)d) ~41ittff{)faitig aut 
@ld)reiben vom 30. !mätd 18.•3 bie ~ebingun11 gejteUt, 
bafl bei ber mearbeitung be~ in llleb~ {tebenben !lJrojefteß 
auf ~.>fül)rlinR einer irfunb'id)en m!affermenge uon 
60 chm im {\efd)loffenen !l!rofil ~el.lad)t au nebmen fei. 
IDaburdJ ift bie ~filiUilit!\t' für bie ~emeffung be~ 
bd ber ~analifirung ber Dfer l)equftt'flenbeu !lJrofili 
brß ~lu§bctte!3 ~gebefl. ~ie erfOtberlidlett !lbflteffll1!\1elt 
be~ let~teren er{JiiH man aus bet lBtJiel)uag 
Q=Fl.v 
., == KYRi 
,Pierht beaeid)net K einen uon 1t ab{Jiingtgen .ltoefli· 
aienten, weld)er nad) ber ~aatrt'fd)ett iJormel fiit ben 
~bffuli in erbigeht !lJtofil beftimtitt ltlerben möge. 
R = Fl. = ~läd)e 
p . benebten Ulnfnttg 
J be.;eid}net ba~ ~efäUe be~ %lu{llaufel unb \ft, wie 
bereiti angegeben , in ber ~unäd!ft ber !lleredlnung 
unteqogenen ~luilftrecfe untergalb bet Stot~enmü~le au 
1 : 5300 ermittelt. 
!Die burd)fd)nittlid)e :iiefe be~ %Iu{lfd)laud)es war au 
2.0 m angenommen. 
!Die mittlere ®efd)winbigfeit bei ab~ießen.ben !Baffers 
" wirb einmal in Dlücffi<tt barauf 1 ba{l bd llfer bes Dfer-~luffdl aus leid)t beweglid)em ~oben befkl)f unb 
a~eiten~ I bamit bie @)d)ifffa~rt iwd) 1_!1PQiid) -ift I 311 
qod)ftenß 0.8 m angenommeu werben muffen. ~a nun 
Q au 60 cbm feflgefett ift, fo ergi:ebt f~ Ft. _:_ Q 
" 60 
= o.s = 75 qm. 1liefer ~llid)e ent[pridjt baß be· 
aeid)nete jßrllfil 
Fi. ",., 2 • 33.6 + 2 · 2 · 2 . 2 == 75 2 
Bur Si'outroUe ber trotau~gefetlten @efd)Wirtbtgfett ltlttb 
bered)net 
., = K v·R~-.-J;-=----,45=.-::::9 v 75 1 
33.5 + 8.8 . 5300 = rb 0.85 m . 
IDem f onad) bei ber Si'artalifitung beß ~[uffes auß. 
aubilbett!leit ~rofil uon 7 5 qm ~läd)e gegellitbet ent• 
~ält ba~ !normalprofil be~ IDHtteUattbfaluti~, weid)eß 
für eine !Baffcttiefe uort 2.5 m bered)net ift, 
30 + ~4 ~8 + 24 
2 · 1.0 + 2 · 1.5 == 58.Öqm. 
. Um bie @efd)IÖirtbigfeit be~ abf{i~tilbet! !Snfferß 
nt~t • über .etwa ~b o.so m an!IXld)feil ~u laffen, wirb 
b~ fammthd}en ,f>altungeit ein @lö~lttt4tflille l'on nur 
~od)flen~ 1 : 5300 ~erAuftelltrt feitt. 
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yattf ~ief~ ~ini}U~Q_llitt e~ fitf), ~Pie I!~~ l!i~ 
(ijefa~IJedJaHnl~ ber ~Mlfolj(~ erfei:luen Iaffelt, ni4)t 
~lPet!r ill bet ~luflioble ~i ~n obetft~n brei $el)ren 
lbfate emtreten au laffen. 
• $ie li11I9e ~i.er~on ift miebe ... Pttn,. bafl a. utf) bei ge·. 
Offttetem ~em .. bas ~affer von einer ,PaJtuitg in Ne 
llßi!Cfe ljerqllftuqen unb 1!5 erforberlitf) werben wirb, 
llllJ. bf.\' bqbJm'b I.Jerurfqtf)ten @efal}r ber .Srrftöiung ber 
llf~ unb ~Ql)Ie uoraubellßen, Iettew entflmdJenb · au 
fltiii~n, ~31P. ~el)rbqutell 311 ftf)a.ffen, meld)e ben !Ilurd)· 
f{l!ß al!tfJ bes gröflten ,Pod)w!lffers, beffen IDlenge etwa 
bis au 250 .. cbm anmätf)ft! bur4>. eip gejd)Iofienel5 lßrofil 
s~ftatten, IJ)ql)reub, wenn b. te ~lußfol)le ill einer aufammen· 
~~JI9fnbrn \!i11ie ol).ne !lqlflije l)ätte ausgebaut werben 
filnnen, -~15 genügt l)aben '1\lJJrbe, bal5 !Ilurd)jiuflProfil ber 
!tßel)re rur PUl' 60 c'Qm $affer einalJriditen, fo bat bei 
ftfige.JJ,bem ~laffer !et~teres aud) über bie @eüenmauern 
be15' ~ebr~ f41rtftrömen mihbe. · · 
~ie bnb11rtf) uerurfatf)ten stoften ber ~eljr-~nlagen 
fi~b t:\U~~or~entlid). l}ol)e unb merbm iiberfd)läglid) fiir 
bte llOUJtanbtg neu au erbauen!)~ 3Weite !!Be~r-~nlage 3u 
etwq 200000 9J{f., bei ben Ddper· 1,111b !}lotl)emül)len· 
~~l)rep, meld)e 311>ar bas uoUe {lod)mafferprofil auf· 
wetfen; iebpd) in %plge !Uul5baues bes ~luffe15 für ~d)iff· 
f(}l)rtsawecfe umgeänbeJ:t ll)erben müffen, 0u runb 100QOO ~f. an!le!lommen werben fönnen. ~ür bas 
l,iierte ~ebr genügt eine !!Bette uon etwa 15 II!r fo baji 
ble Stofteu ber ,PerfteUung be!:lfelben etwa 60000 ~f. 
~ftntgen werben. · 
\Reben ben $el}ren ftnb lSd)leufen für bie ~d)ifffa~rt 
au erbauen. 
· !ßergleitf)t man nun allgemein bie aus ber .ltanalifirung 
b~ ~luff~s erwad)fenben stoften mit benen, meld)e ber 
~ul5bau etneß befonberen ~eitenfanals neben bem ~Iuffe 
l,let)lrjad)en wirb, fo ift %olgenbe5 an3ufft~ren. 
~a ba!:l jßrofil, meld)e!:l bei ber Sfanaliftrung be!:l 
~11!\;e!:l au~aubaueit ift, er~~blid) gröjier ift al!3 baßjenige, 
weld)eß bte ,PetfteUung etne!:l ~eitenfana!!3 bei einer 
!!Baffertiefe IJon 2 . .J m gegenüber llon nur 2.0 m be!\1 
fanaliftrt.en %!ufie!\l erfolbHt, fo werben bie stoften ber 
~rbarbeiten bei ber ~luß..ltanalifirung, bei weld)er eben· 
faU15 faft burd)11el)enb!:l ein uoUftiinbig neues ~!ujibett 
311 \d)affen fein wirb, erl)eblidi l)öl)m werben, als bie 
.R'often ber ~rbarbeiten für einen ~eitfnfana!, uorauß• 
gefe~t, ba~ beibe ausaubauenben ®trecfen nal)eau gleid) 
lang finb, maß, wie baß ~iiugenvrofil ermeift, bier ber 
~au ift. 
!!liefet Untetfd)ieb wirb noc{) bebeutenber, ~~>enn man 
berücffid)tigt, baß es bei bem gevlanten .Sweigfnnal ge· 
nügen wirb, aud) in einem ~eitenfanal nur eine :iiefe 
twn 2.0 m, anftatt, mie im .pauvtranal, 2.5 m, beran· 
fteUen, unb bau bie ®ol)lenbreite ,besfelben, anftatt wie 
uorjtel)enb angegeben, 3U 18 m, auf nur 12 m be· 
mefien werben fann. 
~erner werben, wie uorftebenb erwiibnt, bei ber ~!ufl· 
fanalifirung er{)eb!id)e stoften für ~el)rbauten neben ben 
~d)leufen erforbetlid), weld)e bis auf einen geringen 
Afoftenbetrag be~ ber ~nlage eines ~eitenfannls ent· 
bebrlid} werben. 
illujierbem wirb, wie ebenfaU!:l fttäter erläutert werben 
foU, bas uorljanbene ®efäUe bei ber ~nlage eines ~eiten· 
fanals bmd) brei ~<bleufen überwunben werben fönnen, 
wiil)ti!nb beibeJ: stanq!iftrung bereu uier erforberlid) werben. 
~d)Iielilh{) ift barauf 9inaumeiien, baji bei !!Baffer· 
mengen llon 60 cbm unb mel)t in ber Dfer bie ~d)ifffabrt 
auf l>em fanaliftrten ~luffe nufl)ören ntüjite, wii.t)renb 
biefelbe anf einem ~eitenfanal mit illusnal)me bejonbers 
~afferarmer .Seiten, ~ei melli)en übrigens aud) bie lSd)iff· 
fal)rt auf bem fanaliftrten ~luffe ru~en mürlle, ftets be• 
triebeu werben faun. 
!Ilie uorgefd)ill>eden Umjtänbe l}aben ba0u gefiil)rt, 
ben lßlan, bie Dfer ftrecfenweije ~u fanaliftren, auf· 
5ugeben uub auf b~r gan0en ~ritrecfung upn b!!r ®tabt lBrauJtfd)w~ig biß aum ,Pauptfanal ejuen ~e.tcnfanal 
aeben pe~ DfeJ: _i!J projefliren. · 
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b) ~inie!Jfül)rung bel5 ~eitenfanag, 
~ingang~ beß biet llor!iegenben lBeritf)te!:l ift erwäl)ut 
Worben, bali ber 3u projeftirenbe .8weigfanal burd) .Su· 
fiibrung IJon üfermaffer geftteift werben mufl, unb ba{l 
es bal)er ermünjd)t ift, ben lBeginn bes staualS in he-r 
\Jliil)e ber Dfer an0uorbnen. %erner ift l)eruorge~oben, 
baji eS im 3nterefie ber menninberung bes au über· 
winl>enbeu ®efäUeß am awecfmiifligften ift, ben lBeghm 
bes stana!l5 in bas Dfertl)a!, fuq unterl)alb ber ,Per· 
3og!i~ lBraunfd)meigifd)en ~anbesbaljn 311 uerlegen. 
~uflerbem ift bereits augebeutet, bafl es aur lßer• 
meibung tiefer Q:infd)nitte geboten ift, ben stanal wenigften!:l 
im oberen :il)ei! bireft im Dfertl)al au!53ubauen. · 
!Da ber stanal aus ber Dfer geftteift werben mnji, 
fo liegt es nal)e, baji, um unnötgige ~infd)nitte in bem 
fiel) um ein gewiffes ~aji iiber bem merwaffetfpiegel 
erl)ebenben !IDiefengelänbe, meld)es ber stanal l>urd)• 
fd)neiben muji, au llenneiben, ber \Jlonnaltteil ber oberften 
,Paltun!l in .Pöbe bes bur\f) bas Delper·!!Bel)r feftgelegten 
\Jlonnal·!!Bafferittiegels ber Dfer b. i. N. N. + 66.2 
angeorb~.et wirb. Q:s wirb. bal)er für bie stanalfül)rung 
bas ®elanbe aufaufud)en fem, welcl)es ftd) am vort~eil· 
~afteften biefer .pö~e anpajit. · 
!Da nun bas in biejer .pinfhf)t geeignete ®eliinbe 
fiel) auf l>em Iinfen f owobl alS aud) auf bem red)ten 
ptetufet tJorfinbet, fo bleibt 3UUäd)ft bie ~rage 3U et• 
ortern, ob ber Stana! am linfen ober am red)ten Dfer• 
ufer anaule!lrn ift. !Iliesbeaügli<b ift aU3ufül)ren I baji 
am red)ten Dferufer ber l)olje ~ga!ranb llielfad) unmittel· 
bar. an l>as \5luflbett l)inantritt, unb baji eine umfaug. 
reitf)e ~lufloerlegung ausgefül)rt werben müßte, wenn 
3Wifd)en bem %1ulibett unb bem .l)öl)enranb ein stanal 
l)ergefteUt werben joUte. 
Um bie 9ierburd) bebingten stoften au tJenneiben, ift 
ber stana! auf bas Iinfe %luliufer 3u uerlegen. 
~erner liegt fuq unterf)nlb ber ~tabt lBraunfd)meig 
auf bem linfen Ufer ber ,Pöl)enranb weit uom ~luji 
entfernt, f o bali fiel) l)ier eine ausgebel)nte \Jlieberung 
uorfinbet, weld)e aur ~n!age eines .pafens bef onbers 
geeignet erfd)eint. 
!Die uorgefd)i!berten Umftänbe !affm es aufler .Smeife! 
erfd)einen, bali ber stanal am Iinfen Dferufer auß;ubauen 
fein wirb. . 
memgemiiji ift ber lBeginn bes stanal!:l an ben ~ut 
ber mel)rerwiil)nten ~anbe!:lbabn, Iinf!:l llon ber Dfer 
ller!egt. 
Um ben staualbetrieb unabl)iingig uon ben .l)od). 
maffern ber Dfer 3u geftalten, I oU ber stanal auf bem 
red)ten Ufer burd) l)od)mafferfreie !Iliimme gegen bas 
le~tere abgefd)loffen werben. Um aber biefe !Ilämme bei {loltlWaffer nid)t 0u ftarfem Ueberbrucf ausqufe~en, möge 
bei böt)erem ~njienwaffer ebenfaUs ein l)ol)erer stanal· 
mafferftanb augelaffen unb angenommen werben, baji 
ber !!Bafferfttiegel in ber oberiten .paltung biS aur 
,Pöl)e uon N. N. + 67.0 nnfteigen fann. !Ilie gebad)ten 
!Ilämme werben babei awecfmäjiig als ~einttfabl5bämme, 
weld)e unmittelbar pas stanalprofi! begren0en, aus· 
aubilben fein. · 
%ür bie weitere :iracirung bes stauals ift bie lße, 
bingung 3u fteUen, bafl burd) ben ttrojeftirlen stana! baß 
Ueberjd)roemmungsgebiet ber Dfer nid)t weiter eingeengt 
wirll, als bies bie {lod)mafferuerbiiltniffe ber Dfer gejtatte11. 
!!Birft man nun einen lBlicf auf bie ~ve;ial· 
starte, jo finbet man, bafl bas Dfertbal im oberen :il)eil 
fiel) am meiften in ber \Jliil)e bei.l Delper·illiÜl)!en.~el)res 
uni> ber Drtili)aft ~atenbüttel uerengt, uni:l 0war beträgt bie lBreite bei.l :il)a!ei:l awijd)en ben Ueberjd)wemmungs• 
gren0en am erftgenannten ['rte etwa 230 m unb bei 
!!Batenbüttel etwa 320 m. 
3u erwäbnen bleibt nod), baß etwa 700 m unte.rlja!b 
bel5 ~ijenbaljnbammes bas Dferprofi! i:lurd) ~nlage eines 
!Ilammes, auf weld)cm ein ~d)iejiftanb ~ergejteUt, biS 
auf 170 m ~reite eingeengt ijt. 
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~~ ftel.Jt jebodj an uennut~en, bafl butdj ben ~inbau 
be~ erwä~nten ~amme~ ein nidjt uner~eblidjer @>tau 
uerurjadjt werben wirb unb bemgemäfl fann ba~ .l.Jier 
uor~anbene ,Podjwafferprofil nilfit als normales ~in• 
gefteUt werben. 
!Bielme~r wirb alS Siegel angenommen werben fönnen, 
bafl bas Ueberjdjwemmungsprofil burd) ben .~{anal nidjt 
weiter alS bis auf etwa 320 m ~reite eingeengt werben 
barf. !Borberegter ~ebingung entjpredjenb iit alS weft· 
lidje @renae bes .l{analgebietes aunädjft bet !!Beg an· 
genommen, weidjer etwa 100 bis 150 m uom linfen 
Dferufer entfernt, annä~ernb parallel au leßterer 
uerläuft. 
~s ift babei geplant, unmittelbar weftlidj uom be· 
0eidmeten !!Bege ben ~amm ~equfteUen, weldjer bas 
.l{analterrain gegen bas ,Podjwaffer bet Dfet abjdjlieflen 
foU. ~m jSufle biejes ~ammes joU auf bet ~nnenfeite 
eine entjpredjenb breite ~anbftrafle angelegt werben unb 
unmittelbar an biefe bas .l{analufer anfdjlieflen. 
~g etwa 21.6 km uerläuft bie stanallinie paraUel 
.;um uorbe3eidjneten !!Bege unb trifft in biefet lRidjtung 
einen uorjpringenben ®elänberücfen. ~iejen 3u umgel)en 
erfdjien nidjt 0ulälfig, meil ~ier bie burdj ben ~inbau 
bes @>djieflftanbes gejdjaffene ~luflenge angetroffen wirb. 
Um eine weitere !Berengung bes ,Podjwafjerpro~IS 
· au uermeiben, ·ift ba~er ber .~{anal aufler~alb ber Ueber· 
fdjwemmungsgrenae in ben ~f)alranb eingejdjnitten unb 
in einer .lturue bemfelben folgenb, fortgefü~rt. ~ei 
21.1 km tritt ber Stanal wieber aus in bie !l1ieberung, 
ba ber aur ®emeinbe Deiper ge~örige \"Sriebl)of bet 
meiteren !Berfügung bes ,Pö!;enranbes t§:in~alt gebietet. 
!Bon f)ier ab nä~ert firn ber .\{anal ber ~~alenge, 
weldje 0wifdjen bem Ddper-9Jlül)Ien·!!Bef)r unb bem red)ts• jeitigen Dferufer uorgefunben wirb. ~s fann nun 
.;weifel~aft erfdjeinen, ob es auläfjig ijt, bieje a:nge burdj 
t§:iniügung bes .l{anals nod) weiter au beengen. 
l!Bie aus bem .l{atafterüberfidjtSplan unb aus bem 
aufgejteUten ~ageplan l)eruorge~t , liegen unmittelbar 
neben bem 9Jlül)len, !!Bel)r eine ~naal)l uon ®ebäuben, 
unter benen fidj awei gröflere ®ebäut>e b~nbrn, in 
benen @ajtwirlfJidjaft betrieben wirb. ,f.linter biejen 
®e!· äuben finbet fidJ ein etwa 38 m breiter freier Slaum, 
welcher weftlidJ wieberum uon größeren !!BirtiJfdjafiS· 
gebäuben ber Drtjt1Jaft Deiper begrenal wirb. 
!!BoUte man nun eine a;injdjriinfung bes befte~enben 
,Podlwaffer1Jrofils umgel)en, jo wäre es möglidj, ben 
.«'anal burdj bie auleßt befdjriebene ~ücfe I;inburdj)U. 
fü~ren. 
~abei würbe es fidj jebod) nid)t 1mmeiben laffen, 
bafl ein0elne ®ebäube anm ~bbrud) gebrad)t werben, ferner würben bie neben bem @>djleujenwel)r vor~anbenen 
nod) Übrigbleibenben !!Birtl)jdjaftsgebiiube uom ~orfe 
getrennt werben unb nur burd) Ummege wieber 0ugänglidj 
gemadjt werben fönnen. ~ie baburd) uerurfadjten stoften 
erfdjeinen fo erl)ebfidje, bafl !Berfaffer glaubte, biejen 
!ßlan aunädjft aufgeben 0u f oUen. 
~s ift ferner au erwä~nen, bafl feitens ber .feqoglidj 
~raunfti}weigifdjen !Regierung fdyon feit längerer Seit 
geplant wirb, bas mel)rgenannte @>d)leujenwe~r eingef}l'n 
dU laffen, fowie ben 9JlÜljlenftrom 3U l.JetfüUen unb burdj 
eine neue \5luflrinpe au erfeten. 
Unter fo bewanbten Umftänben wurbe es alS an,ecf· 
mäflig erad)tet, ben seanal aum ~~eil in ben 9Jlül)len· 
ftrom au uerlegen unb fo na!)e neben ben am !!Be!)r be· 
legeneu ®ebäuben uorüberaufül)ren, bafl bie Bugänglid)· 
feit ber letteren in ber bis!;erigen l!Beije erl)alten bleibt. 
@>oUte fid) ergeben, bafl burdj biefe ~norbnung ba~ 
,Pod)wafferprofil au jef)r eingeengt wirb, fo wirb mit 
geringen .l{often burdj ftmfenweije ~rweiterung bes Dfer• 
8luflbettes ober bnrdj ~bgrabung eines ~IJeile~ ber bem 
IDlü~len·!!Bel)r gegenüberliegenbell ,Pöl)en ba~ nötf)ige 
,Po~wafferprofH gefd)affen werben müffen. 
~1!:1 ~faß für bas in jSolge ber geplanten ~n· 
orbnung burdj ben .~{anal in ~nfprudj genommene 81ufl· 
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bett bes ~~lenftrome~ mit bem 0ugef)örigen ime~r foU 
neben bem im ,Pauptjluffe vor~anbenen ~e~r ein 0weites 
l!Bel)r erbaut unb an biejes anf~Iieflenb ein ~ur~jtidj 
ausgefül)rt werben. 
!Bon Deiper abwärts ift ber .ltanal an ben aunädjft 
belegeneu morfprung be~ ~l)alranbes gefüf)rt. 
!!Beiter~in wirft bie fuq unter~alb ber .Ortfdjaft 
!Belten~of uorl)anbene ~f)a!enge beftimmeub ein auf 
bie l!Baf)l bet .l{ana!trace. ~s erjdjien nidjt auilifftg, 
Iettere bur~ ~infügung bes .l{ana!S nodj weiter einau• 
fd)riinfen, ba bas .3nunllationsgebiet ~ier nur eine ~reite 
uon runb 300 m aufweift · 
IDlan war bal)er gedwungen, ben .~{anal jo na~e alS 
irgenb möglidj an bie ~art an ben ~l)alranb ~inan· 
tretenbe C§:l)auffee au uedegen . 
~emgemäfl ift bie 9Jlittellinie bes .l{ana!s fo tracirt, 
bafl biefelbe nodj etwa 25 m uon ber C§:l)auffee entfernt 
bleibt. Um ben .l{analbamm uor einer Unterfpülung au 
fdjüßen, wirb es notl)wenbig I bas Dferbett awijd)elt 
18.6 km unb 18.8 km au verlegen unb einen ~urd)ftidj 
im \5lufllauf aus.;ufü!;ren. 
~er Sfanal · folgt faft unmittelbar ber Ueber· 
fdjwemmungsgtenae unb nä~ert fidJ l:oer Drtfd)aft !!Baten· 
büttel. Um eine @>törung bes !Berfel)ts awijd)en ber 
Drtfdjaft unb ben baran grenaenbrn l!Biejen, jowie ben 
~bbrnd) uon ®ebäuben an uermeiben, ferner um bie 
.ltanallänge abnufüraen, wäre es erwünjd)t gewefen, ben 
.~{anal öjtlidj uon benanntem Drte uorübequfül)ren. 
~iefer lßlan fonnie jebodj nidjt uerfolgt werben, 
weil bas @elänbe uon bem ~I;ale ab nad) ber C§:l)auffee 
erl)eblid) anfteigt, unb ba~et bie l)ier nöt~igen ~injdjnitte 
bebeutenbe stoften uerurjadjt I;aben würben, unb ferner, 
weil bei .biejer sranalfÜl)rung ber Drt uon ber (§;~auffee 
getrennt worben wäre unb bie ~nlage uon lRam1Jen für 
bie f)ier nötl)ig werbenbe $tücfe @>d)wierigfeiten barbot. 
~nsbef onbere aber uerbot ber etwa bei 18 km be· 
legene srird)f)of es, ben .\{anal in be·t gertlblinigen !Set• 
längerung llet bisl)erigen lRidjtung fortaufeten. 
~iejer Umftanb tü~rte baau, ben .ltanal öftlidj um 
bie Drtjd)aft !!Batenbüttel I;erum im Dfertnal fort· 
anleiten. l!Bie bas tlängenprofil aufweift I fäUt l.JOll 
17.7 km bas ®eliinbe. ~~mgemäflwurbe es als awecf, 
mä[!ig erad)td, l)ier eine @>djleufe einanlegen unb llen 
folgenben ®elänbel)öl)en entj.predjenb, ben !l1otmalpeil 
ber anjd)lieflenben ,Paltung auf N. N. + 6.40 feft· 
aufeten . 
~n !liefet ,Pöf)e tritt ber Sfanal uom ~l)alranbe 
wieber ein in bas Dfer, l!Biefentl)al unb verfolgt l)ier 
aunäd)ft bas fid) unmittelbar neben bem Drte ~in0iel)enbe 
Dfer·6luflbett. ~n \5olge beffen wirb es aud) l)ier nöt~ig, 
ein neues 8!uflbett I;~rauiteUen, unb ift ein entfpred)enber 
~urd)jtid) im !!Bie!ent~al uorgefel)en. .3n ber nunmel)t 
aufgenommenen !Ridjtung burd)jdjneibet ber .~{anal mel)rere 
®el)öfte am nörblidjen ~usgange ber ~orflage. ~aburdj 
wirb ber ~bbrud) ein0elner ,Päujer erforberlidj. ~eßterer 
war jebodj nidjt au uermeiben, weil, wenn man ben 
Sfanal um bie ®ebäube l)erumgeleitet ~ätte, bas Ueber• 
ftt}wemmungsgebiet me~r al5 bis auf 300 m eingeengt 
worben wäre, was namentfidj in lRücrfidjt auf ben na~e 
gelegenen Drt nid)t ratl)jam erfdjien. 
!Botn ~usgang aus t>em ~orfe ab ift ber stana! 
berart tracirt, bafl ein ,f.loti}wafferprofil uon etwa 320 m 
~w~ -
~ie babuttf) feftgelegte lRidjtung be~ält ber stanal 
bei biS !;in nadj etwa 16.6 km. 
!Bon bort ab jd)on beginnen bie l!Bafferuer~ältniffe 
ber !Rot~emüljle beftimmenb ·auf bie !!Bai) I ber Sfanal• 
fiil)rung einauwirfen. 
Unweit ber leßteren t~~ilt jidj bcr Dferflufl in 0wei 
~lnne, unb oWar in ben eigentlidjen ~lufl!auf unb ben 
IDlül)lenftrom. 
~n beiben ~luflannen be~nben fid) ~e{)re. 
·~er 9Jlüljlenftrom ffieilt hart am ~ljalranbe entlang. 
!!BoUte man ba~er ben .ltanal im Dfer,tijale weiter fOrt• 
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fil~ren, jo müßte ber 'mül)lenftrom, unb mit bemjelben 
.ber ~etrieb l>er ~ier 1.1or~anl>enen lillaffetmül}Ie eingel)en, 
ober e~ müjite ber eritere aweimal mitte1ft ~ü cfer unter 
.bem stanal l)inburdjgefül)rt werben. 
~~ leutf)tet ein, baß burdj einen ~in griff in bie be· 
ftel)enben 'mül}IentJetl}ältniffe eine !Jleil)e tJon @ldjwierig· 
feiten l)erbeigefül)rt werben würben, bereu ~ragweite 
fid) faum überfeijen läßt unb bereu Ueberwinbung er· 
~eblidje Stoften tJeturfad)en würbe. Unter fo bewanl>ten 
Umitiinl>en etfd)ien es 0wecfmäßiger, l>a~ 'mü~Iengebiet 
unberül}rt au laffen unl> ben stanal weftlid) um bie 
gan0e Drtjd)aft !Jlot!Jemü[)Ie l)ernmauleiten. 
lnörl>Iid) tJon ber Ießteren liegt bie Drtjd)aft stlein· 
@)dJroüllJer. 
~~ wäre nun 0roar möglid), ben stanal awifdjen ben 
le~tgenannten beiben Drtfdjaften l)inburd) wieber in ba~ 
Dfertl)al 3U fül}ren. &udj ift eine mnie tracirt Worben, 
weld)e biefe !Jlid)tung einjdjlägt; im ~ntereffe ber ?Set• 
meibung tJon lillirtl)jdjaftserfd)werniffen unb ber @letal>• 
fül}rung be~ Sfana[S erjdjien e~ iebodj 3Uniid)ft 3Wecf• 
miijiig, ben stanal weftlidj ebenfaU~ an SUein•@ld)wüllJer 
norübequleiten. 
lillir roerben fpäter auf bie erftgebad)te Umgel)ung 
ber Drtjd)aft SUein • @ld)wüllJer aurücffommen, 3unäd)ft 
möge aber ber Ie~terwiil)nte $!an feftgel)alten werben. 
~iefem ®ebanfen folgenb, ift etroa non 16.6 km ab 
eine gerabe mnie tracirt' wefdje fid) bis nad) 13.2 km 
l)in erftrecft. 
~ei ~eftlegung ber Ietteren ift barauf gerücffidjtigt, 
baß ber Stanal in angemeffener ~ntfernung tJon ben 
®ebäuben ber ~omäne @lteinl}of fowol)l alS ber Drt· 
fd)aft ,Pülperobe an ber ~anbes~renae tJorüberfüL)rt. 
~ie mnie l.lerfolgt dWijd)en 16.0 bis 16.5 km bas 
Dfer·~lußbett, es ift bemgemäß alS ~rfaß für baß 
Ie~tere aud) l)ier ein entfpred)enbet ~urd)ftid) im miefen· 
tl)al aus3ufül)ren. 
~ie gelJlante Stanallinie tJerläßt etwa bei 14.4 km 
.bas lilliefentl)al ber Dfer unb fül)rt barnadj in baß, baß 
befugte ~l)al begren3enbe ausgebe[)nte ,Pod)plateau, 
weld)es aUmii{Jiü~ nad) lnorben l)in fh~ fenft. 
~iejes ®elänbe burd)id)neibet ber Stanal bis aur 
~nmünbung in ben ,Pauptfanal. 
&!S d)arafteriftifdj für bie lilla[)l ber l)ier folgenben 
stanaltrace finl> awei $unfte anaufül)ren: 
1. ~n 12.8 +50 km fd)ndbet ber Stanal bie ~l)auffee, 
weld)e tJon ber Drtfdjaft .ltlein·@ld)roüllJer nadj ber ~eUer 
~l)auffee fül)rt. ~iefe ~l)auffee müßte über ben stanal 
l)inroeggefül)rt unb au bem ~nbe entjpredjenb erl)öl)et 
werben. Um nun bie au bem .8wecf auf ber Dftfeite 
bes staualS an~ulegenbe mamve nidjt über bie benad)· 
barte I!Begefreu,,ung l)inausreidjen 3u laffen, ift bie 
.\tana!Iinie joroeit abgelegt, baß ber ~uii ber beregten 
!Rampe ben be0üglidjen Streu3ungsvunft nid)t erreid)t. 
2. lilleftlidj tJon ber :Crtjl~aft ~ibberfe liegt ein 
.\tird)l)of. ~a le~terer gefdJOnt werben mußte, roar ber 
stanal in angemeffener ~ntfernung tJon bemfelben lJorüber· 
3Ufü[)ren. 
~ie burd) bie 1.1orbe0eid)neten beiben $unfte feit• 
gelegte mnie ijt in nörbltd)et !Jlid)tung biS aum ,Pauvt· 
fanal l.lerlängert unb baburd) eine ®erabe ge)d)affen, 
weldje eine tlänge tJon runb 13.2 km erreicbt. 
~arnad) fällt etwa 1.1on 14 km ab bas ®elänbe 
aiemlid) glei.d)mäßig nad) bem ,PaulJtfanal l)in ab. Um 
nun bie ,Pöl)enunterfd)iebe einigermaßen ausaugleid)m, 
finb in bieje @ltrecfen 0wei @ldjleujen DOll gleid)em @Je• 
fälle eingelegt unb baburd) brei ~anaJ[)altungen lJro• 
Jeftirt, für roeld)e, nom ,PaUlJtfanal beginnen!>, in ber 
unter]ten bet ~ormalpeil be~ le~teren beibegalten werben 
foll, in ber nweiten ber lnormalpeil auf N. N. + 61.0, 
unb in ber britten besglehflen auf N. N. + 64.0 feft· 
gefeßt ift. ~ie britte @ld)leufe ift bereits erwäl)nt; bie• 
felbe foU ben Uebergang 311 ber oberften ,Paltung, bereu 
$eil auf N. N. + 66.2 ober 67.0 bei ,Pod)waffer feit• 
gelegt ift, l.lermttteln. 
5 
~e3üglid) ber tlage ber ein0elnen @ldjleujen ift ~olgenbes 
an3ufül)ren. ~~ ift an anl>errn Drten bereits l)ertJor· 
gel}oben worben, baß e~ wünfd)en~roertl) fei, baß @ld)leufen= 
merbraud)~waffer bei lniebrig = liDafter =Seiten, f obalb es 
irgenb tl)unlid), minbeftens aber oberl)alb ber ,PiUerfet 
'mül)le unb ber &b0weigung bes !Bolfjer lilliefen·~e· 
wäfferung~grabens ber Dfer wieber 0u0ufül)ren. Um 
biefes auf füraeftem ~!Bege bewerffteUigen 3u fönnen, 
ift bie erfte @ldjleuje in 6.0 km angeorbnet unb gelJiant, 
tJon ber @ldjleufe einen @leitengraben nad) ber Dfer l)in· 
3uleiten. 
~ür bie ~age ber aweiten @;djleufe ift in erfter tlinie 
bas ~eftreben maßgebenb gewefen, bie ~äuge ber ein0elnen 
,Paltungen möglidjft weit aus3ubel)nen, um nid)t bie 
@ldjiffe bei einer @ld)leufe 3u jef)r anaul)äufen, unb um 
bie beim @ldjleu)en eqeugte lillafierbewegung burdj lang• 
geftrecfte liDellen au ermäßigen. 
~erner roirb l>arnadj 3u fiteben fein, eine möglid)ft 
tJortl}eill)afte 'maffentJertf)eilung l)erbei3ufÜl)ren. ~ies• 
be0üglid) fonnten nur fd)ä~ungswei)e SSeredjnungen an· 
gefteUt werben unb wirb oor ber ~nangriffnal)me ber 
~auausfül)rung nodj eine genaue llilaifennergleid)ung 
aus~ufüf)ren fein. ?Borläufig erfcljien es rid)tig, bie 
@ldjleufe nad) @ltation 10 0u tJerlegen, wobei nod) ber 
?Bortl)eil erreidjt wirb, baß mit bem ~au ber Ietteren 
gleidj0eitig ber ~au einer SSrücfe tJerbunben werben fann. 
~ie gage ber britten @ldjleufe in 17.7 km ift burd) 
bie ®elänbel)öl)en, wie bereits an anberem Drte erwäl)nt, 
bireft norgeaeid)net. 
~etracljtet man nun bas baburd) gefdjaffene tlängen· 
profU bes StanalS, jo ift nid)t 3u tJetfennen, baß nament• 
Iid) tJon 14 km abwärts fitedenweife erl)eblid)e ~in· 
fd)nitte nötl)ig werben, bereu &usfül)rung bebeutenbe 
.\toften tJerurfadjen wirb. Um biefe au ermäßigen, ift 
tJon 15 km an eine 0weite mnie tracirt, weld)e, wie bies 
bereit~ augebeutet ift, fid) dWijcljen ben Drtjd)aften 
!Jlotl)enmül)le unb .\tlein·@ld)wüllJer l)inburd)0iel)t unb 
barnad), öftlid) an Ie~tbenanntem Drte l.lorübetfül)renl>, 
bas Dfertl)al bis etwa au ber @lteUe nerfolgt, roo 
bie Dfer unweit lneubrücf nad) lnorboften abfdjwenft. 
~ur0 tJot bem &bfticg au~ l>er ,Pöl)e in bas ~!Jal ijt, 
bem abfaUenben ®elänbe eniflJrecljenb, eine @ldj!eufe ein· 
gelegt, weld)e ben Uebergang 3u ber l>em !IDiejengelänbe 
angepaflten ,Paltung mit bem lnormallJeil N. N. + 61.0 
tJermittelt. 
~ei lneubrücf wirb baß lilliejengelänbe fo niebrig, 
baß es ratl)jam erjdjeint, um bie le~terwül)nte ,Paltung 
nodj weiter fortjeßen 3U fönneu, baß ~l)al 0u tJerlaffen 
unb ben Stanal um bie Drt[cljaft ~ibberje l)erum0ufül)ren 
unb ein ®elänbe aufauiud)en, weld)es fid) ber ,Pori0on· 
talen N. N. + 61.0 l.lortl)eill)aft anfd)Iießt. 
SI:lie unter ?Berfolgung ber Ietteren gefunbene mnie 
fül)rt roieberum an ben lillie)enranb bes Dfertl)ales, 
bortl)in, wo bie ~l)auffee tJon ,PiUer)e nad) ber ~eUer 
~l)auffee baß ~l)al überjdjreitet. 
?Bon l)ier ab fenft fid) aber aud) bas lJÖl)ere @leiten• 
gelänbe, l>er &rt, bafl bie ,Paltung N. N. + 61.0 nidjt 
weiter fortgeje~t werben fann. 
~emgemäß müßte l}ier wieberum eine @ldjleuje eingelegt 
werben, wehte nunmel)r ben &bitieg au einer ,Paltung 
tJermittelt, für weldje ber lnormalpeil ber ,Paltung bes 
,Pauvtfanals ein3ufül)ren fein wirb. 
Unter l>emgemäßer ~eftfeiung bes lnormallJeils 
N. N. +58 ift bie für le~teren günftigfte ®elänbel)öl)e 
aufgefud)t unb in l>iejer ber Stanaf an ben ,PaulJtfanal 
l)inangefül)rt. 
?Bergleid)t man bas $rofil mit bem entjlJred)enl>en 
$fofil bes für bie tlinienfül)rung aunäd)ft in !ltu~fid)t 
genommenen ®elänbes, fo ergiebt jid), baß l>urdj 
bie lillal)l ber 3Uleßt erörterten lnebenlinie 1 Weldje 
auf weitere @ltrecfen bas Dfert~al l.lerfolgt , alS bie 
,PaulJtlinie, tro~ einer '!l.Jle.~dänge lJOU etroa 600 m eine 
?Berminberung ber ~rbarbeiten, bie auf etwa 150000 
biS 180000 cbm ~oben gefdjä~t ift, 3Wiid)en 1 unb. 6 km 
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auf etwa 2 km ~änge, unb awifd)en 11 unb 14 km auf 
etwa 3 km ~änge erreid)t werben würbe. 
!Demgegenüber ijt barauf l)in~uweifen, bat bei ber 
Dfertl)a!,mnie weit wertl)uollereg ®eliinbe burd)fd)nitten 
lllirb, unb baß bemgtmät bie Sfoften beg ®rnnberwerbeö 
bei -erfterer erl)eblld)er fein werben, ag bieg bei ber 
,Pau,ptlinie ber ~all ift; ferner werben bie Un3utriiglid)• 
feiten, weld)e burd) bie bei ber ~ebenlinie nötl)ige IDurd)' 
fd)neibung brr in ber ~äl)e ber Drtid)aften belegeneu 
~iittbereien in !!e0ug auf bie !Sewirtl)jd)aftung brrfelben l)erbeipefü~rt werben, 0u weitaug I)Öl)eren ~ntfd)äbigungß• 
cnj,priid)en ißeranlaffung gellen, a(g wenn, wie bei ber 
,Pau,ptlinie, ber Sfanal .burd) minberwertl)ige, aum 5tl)eil 
nur mit wilbem •nf!ug uon Si'iefem unb .paibe !Je, 
ftanbene ~än.bereien l)inburd)geleitet wirb. 
!Da fomit bie burd) bie ~al)l ber ~ebenlinie etwa 
er0ielte @rfpnrniß uerfd)winbenb flein fein wirb, anberer• fti!g aber bie wirtf)fd)aftlid)en ~ad)tl)eile bei ber J.)au,pt' 
linie wefentlld) geringer fein werben als bei ber ~ebtn• 
linie, erftere aud) mel)r ben ID3ünfd)en ber @runbbefitler 
entf,prid)t, jo ift bie ,Pau,ptlinie ber weiteren !ßrojeft• 
~earbeitung au ®runbe gelegt. 
2. Wbmeffungen bei .Ranal•\Profils. 
!Sei ber ID!al)l ber, bem !ßrofil beg l)ier in 8rage 
fommenben ßweigfana(S jU 9.ebenben ~bmeffungen liegt 
eg 0uniid)ft nal)e, auf bie ®roten 0urücf0ugreifen, weld)e 
filr ben ,Pauptfanal feftgefetlt ftnb. 
!Serüdfid)tigt man jebod), baß ber ?Berfel)r auf bem 
Zweigfanal ein erf)eblid) geringerer als auf bem ,Paupt· 
fanal fein wirb, baß bei ber inggefammt nur runb 
22 km [1etragenben ~iinAe beg erfteren eg uermieben 
werben fann, baß l:lie ~d)iffe fid) auf freier ~trede 
bewegen, unb insbefonbere, bafl in inücffid)t auf bie 
nal)e ~olge ber ~d)leufen ein ~d)le,p,pfd)ifffal)rtsbetrieb 
nur außnal)mgweife ftattiinben wirb, oielmef)r alg 
!Jfegel angenommen werben fann, bafl bie ~d)iffe burd) 
5treibeln fortbewegt werben, unb bat bemgemäfl bie 
l!BeUenb ilbung weniger umfangreid) un b ber aus ber, 
felben refultirenbe ~ngriff bes imaffers auf llie Ufer 
ein geringerer fein wirb als bei bem .pauptfanal, fo 
bürfte eg gered)tfertigt erfd)einen, im 3ntereffe ber 
$toftenerj~1arnifi eit:t f!eineres ißrofil alg bag bes ,Paupt· 
fanalß für bie ~ugfül)rung beg .Sweigfanals in ?Bor· 
fd)lag 0u bringen. 
3n ber feitens ber ,Perooglid) !Sraunfd)weigifd)en 
~nnbel5fammer bearbeiteten !Denffd)rift über ben auf 
bem .Sweigfanal 0u erwartenben ?Berfel)r, wirb als 
!Reg_el angenommen, bafl bie ben Sfanal befa~renben 
@ld)iffe eine \?abefä~igfeit oon nur 300 t befißen. 
m:lenngleid) nun biefe ~d)iffggefäfle etwag flein er· 
fd)einen, fo wirb man bod) nid)t fef)I greifen, wenn 
n!S gröflte ~abung oer ~d)iffe 500 t uorausgefett 
werben. !Dementjpred)enb fann alS grö[lter 5tiefgang 
ber ~djiffe ein 'iDcnfi oon 1.6 m angenommen unb bie 
Sfanaltiefe auf 2.0 m feftgefeßt werben. illerfaffer möd)te 
es ferner als ausreid)enb erad)ten, baß, ba es oermieben 
werben fann, bafl @ldjiffe fid) auf freier ~trecfe begegnen, 
bie ~ol)lenbre!te bes .Sweigfanals au 12.0 mangenommen 
wirb. ~ud) bürfte eg genügen, in !Rüdfidjt auf bie 
»oraus0ufeßenbe Iangfarne !Bewegung ber ~d)iffe, bie !Söfd)ungen beg waffertül)renben jßrofils mit einer ~eiguttg 
2 : 1 l)eraufteUen. 
!Da @rfa~rungen über ben !Betrieb ber fo geftalteten 
fleineren Sfanäle nid)t uorliegen, fo ift in .ber ,Pö~e beß 
m:lafferf,piegels auf beiben ~eiten bes Sfanalß ein 1.0 m 
breiteö ~anfett »orgefel)en, woburd) bie 'illlöglid)feit ge• 
l~affen wirb, bei eintretenbem ~ebilrfnifl bie !Söfd)ungeB 
im oberen ~{)eil bes wafferfül)renben üuerfd)nitts ent• 
Jprettenb abauf!ad)en unb eint~teinfdjüttuug an~bringen, 
ober aber auf etwa 20 bis 30 cm 1111ter bem ~affer• 
f.)>iegd einen ~bfatl ~eraufteUen, weld)er aum ~d)ut beß 
Ufer~ mit ®d)Hf ober bergletdjen au bepjlan0en fein wirb. 
tDd)li~Iid) ift nur auf ber ber Dfer ~!lemenbeten G>itt 
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ei11 ~ein,pfab uon 3.5 m !Breite fÜr nöt9ig erad)tct, wii9rmb 
bas öftlid)e Uftr, bort, wo es an ~oben fel)lt, im !Ruf• 
trage nur bur~ einen in ber strone F/2 m breiten IDamm 
begren0t ift. 
~id)te IDurd)faints~öl)e unter ben !Srücfen. 
~ine weitere .!l'ofienerfparniil fann .baburd) l)erbri• 
gefü~rt werben, bat baß 3Wifd)fn bem !Bafffrfpiegd 
un.b ber Unterfante,Sfonftruftion bn ibn ben stanul 
9inwegaufill)renben !Srüden erfotberlid)e {!idJtmaB, weld)eö 
beim ,Paupttanal 0u 4.0 m feftgejetü ijt, auf 3.3 m er· 
mäßigt wtrb. 
<i%5 bürfte Mejes 'illlafl für bie üblid)en !lbmeffungen 
ber ~d)iffe, weld)e biS 0u 500 t 5tragfii~igfeit uufwrifen, 
ooUftäubig genügen, ba ltßtm beim &ergang in ber 
!Jlegel 30 cm ttef in bas !!Baffer eintaud)en unb nur b~ 
0u 3.0 m über bem Ietteren l)ert~orrageu. 
,Piernad) Derbleibt bei 3.3 m md)tweite unter ben 
~rüden ein ~pielraum oon 30 cm. 
m:lirb bann ferner uorausgefett, bail oettweife ftd) 
ber ~ormal,~fferfpiegel um 50 Cll1 9eben rann, um 
einerfeits ~affer in bem Sfanal auffpeid)em au fönnrn 
unb anbmrieits bei ftarfem m:linbe einen ~,Piehaum 
fir bie m:leUenbewegung 311 jd)affen, f o ift eine lidjte 
,Pöl)e uon 3.3 + 0.5 = 3.8 m 3wif~n ~em ~ormalpdl 
ber ein3eltten ,Paltungen unb ber Uuterfante !Srüden• 
fonftruftion als ooUnättbig augreid)enb ou erad)ten. 
3m !lnfd)luli ~ieran möge uorweg erwäl)nt werben, 
bali fi\r fämmtlid)e über ben Sfanal ~inweg3ufil~renbe 
®ege fefte !Srücfen mit eifernem Dberbau l)ergefteUt 
werben foUen. 
~rs Sfonftruftionsl)öl)e ber üuerträger biefer !Srücfen 
ift burd)geL)enM einfd)liefllid) ~al)rbal)n ein 'illlail oon 
0.70 m angenommen, fo baji bie Dberfante ber ~rücfe 
in .pö~e oon 3.3 + 0.50 + 0.70 = 4.5 über bem ~ormal· 
peil ber gefreu0ten Stanal~altung liegen wirb. Um einen ~nl)alt für bie ~rfparnifl 311 gewinnen, 
weld)e burd) bie @infül)rung ber uorbejd)riebenen fleineren 
~bmeffungen eqielt wirb, ift für ben projeftirten .Sweig· 
fanal je ein Stoftenanfd)lag, weld)er bas ~ofil beß 
.pauptfanaJg entf)ält be0w. llie ~ugfüf)rung bes fleineren 
!ßrofils tJoraußfeßt, aufgefteUt. 
~ie bemgemäß ausgefüf)rte .ltoftenbered)Uung erweift, 
baß bie .ltoften beß !lusbaues bes .Sweigfana!S bei 
ID!al)l bes fleinen ißrofils H. fid) um 1910000 'il.llf. 
niebriger fteUen, alS wenn bas !ßrofil bes .pauptfnnalß 
311r \llusfül)rung gelangt. 
3. e.prifung b~i 8weig!anafi. 
IDie für ben !Betrieb bes .Sweigfana{g erforberlid)e 
®affermenge fett ftd) 0ufammen: 
1. ~ug ber ID!affermenge, weldJe a{g @rja~ für ben 
!!Jerluft in 8olge ?Berbunftung, illerficferung unb ber• 
gleid)en bem .ltanal wieber 3113ufül)ren ift, unb 
2. aus bem merbraud)swaffer bei ben ~d)leufen. 
~ie unter 1 in 8rage fommenbe ID!affermenge fanR 
erfal)rungsmäfiig in !Riidfid)t auf bas geringe !ßrofil 31t 
10 1 ,Per ~efunbe unb km Sfanal angenommen werben. 
IDemgemäil finb bem 22 km langen .Sweiofanal per 
@;efunbe 22 . 0.010 = 0.22 cbm ~affer ars @rfatl für 
311 erwartenbe merlujte 3U3Ufüf)ren. - .3u 2: mte 
'illlenge lles <Sd)leufenoerbraud)gwafferl ijt abl)iingig 
l!on bet illnaal)l ~djiffe, weld)e täglid) je eine ~djleufe 
.burd)fal)ren. · 
IDa&ei fann eine ~rfparnifl uon ~affer baburd) 
~erbeigefül)rt werben, baf! 8ürforg« getroffen 111irb, baß je ein bie @5djleufentreppe ~ineuf~ 1111b je ein l)inali· 
fol)renbes ®d)tlf 1id) u ber @id)leure heu3en. 
~efdjiet,t l>iefes, fo iit für bie !Durttfmleufung ber 
btiben ~!ftiffe nur eine ~d)leufenfüUuU1! etforberlidj. 
3n lRüdfi~t auf bie geringe ~dnoe ber ein3elwm 
,Paltungen ia ber @ffammtlänge beg .Sweigfanalß werbn 
feine nennensll'ttrtl)en meqögenmgen in ber @id]ifffal)rt 
tiutreten, wemt ber ~d)ifffal)rtßtJtdel)r an bell C!d)leufell, 
uorftel)enber !lnbeutung entj.pred)enb, gert!f)elt wirb. 
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,3n ber mel)rerroii{)nten IDen ffdjtift über ben au er· 
Nrlenben @Sdjiff~uerfe{)r ift nun unter Wnna{)me einer 
~iff6gröfle uon 300 t \!aberaum eine ~n3al)I uon 
14 @>d)iffen, ali3 tliglid) bie @Sd)leufen burd)fa{)renb, an· 
gmommen. 
!!Jerücfftd)tigt man aber, bafl bei berartig fletneu 
6d)iffsgefiiflen bie lSort{)eile ber ~Sd)iffsfrad)t nur fel)r 
111enig ausgenu»t werben würben, bafl es uielme{)r im 
,3ntereffe ber lSerbiUigung ber @Sd)iff~frad)ten geboten 
ifi, gröflere @Sd)iffe mit etwa 500 t \!aberaum 0u be· 
fradjten, fo fann aud) trot einer 0u erroartenben !Stei· 
gerung bes $erfel)rs uorausgefett werben, bafll)öd)ftens 
7 @Sd)iffe nad) jeber 9Hd)tung an einem ::tage bie !Sd)leufe 
pafftren werben. 
IDemgemiifl iit für bie !Durd)jd)leufung biefer !Sd)iffe 
an einem ~age ober innerl)alb burd)fd)nittlid) 12 !Stunben 
l!Baffer für 7 !Sd)IeufenfüUungen 0u befd)affen. 
IDa baß bei ben ISd)leufen 0u überroinbenbe ®ef1iUe 
burd)fd)nittlid) 3 m behiigt, fo erforbert bei 67 m 
®d)leujenliinge unb 8.6 m !Sd)leujenbreite bie %üUung 
einer @>d)leufe eine ®affermenge uon 67 · 8.6 · 3 
= 1728.6 cbm ober 7 %üUungen. 
7 · 1728.6 = l:HOO cbm ®affer in 12 @>tunben. 
,Piernad) ftnb für ben @id)leufenbetrieb bem Sfanal 
au0ufül)ten .per @>efunbe 
12100 
rb 0.3 cbm. 12. 60. 60 
IDie gefammte, für bie @i.peifung bes Stanal~ rr• 
forberlid)e ®affermenge ergiebt fid) barnad) 0u 0.22 + 0.3 = 0.52 cbm. 
IDiefe !illaffermenge fann allein aus ber Dfer ent• 
nommen roerllen. ~un ift aber 0u berücfjid)tigen, bafl 
bie Dfer bei niebrigftem @>ommerroaffer 0roar )e{)r feiten, aber bod) in fel)r trocfenen ~al)ren liingere 3eit 
l)inburd) faum 0.50 cbm !illaffer abfül)rt. 
IDaraus folgt, bafl 3eitroeife ber Staualbetrieb g1in0• 
Iid) eingefteUt, ober aber minbeftens erl)eblid) ein· 
gejdlriinft werben mufl. 
~s ift bies ein Umftanb, roeld)er bie 3roecfmäjjigfeit 
ber &nlage bes in !Rebe ftel)enben 3weigfanals fel)r 
in %rage fteUt, iebenfaU~ aber bafür fprid)t, bie Stoffen 
ber Stanalanlage auf bas geringfte ~afl ein3u· 
fd)riinfen unb bemgemiifl ba0u fül)rt, bctfl nur bie .prr• 
fteUung bes uorgefd)ilberten "Stleinen" Stanalprofils 
für Ne ~usfül)rung in ~usfid)t 3u nel)men ift. 
Um bas nötf)ige @>pei)eroafier aus ber Dfer bem 
.ltana! 0u0ufüf)ren, ift ein 3uleitungsfanaf f)eraufteUcn, 
roeld)er burd) ein .[-lauroerf, in roeld)em fid) eine Gd)U~· 
~>orrilf)tung befinbet, burd) bie bie 3uleitung uon !!Bafier jeber3eit regulirt werben fann, gegen ben Sl:anai ab· 
aufd)lieflen ift. 
~n !Rücffid)t auf ben uerl)iiltniflmiiilig ftarfen l!Bafier· 
uerbraud) bes Stanal~, gegenüber i:>et bei ~iebrig.!ffiajfer 
in ber Dfer abflieflenben !illaffermenge, erjd)eint es ge· 
boten, llie !!Bafferentlief)ung auf bas geringfte ~afl 
einaufd)ränfen unb 8ürforge au treffen, baiJ bas!Sd)leuj~n· 
l>erbraud)swaffer nid)t nad) bem .pauptfanaf abfließt, 
fonbern jobalb alS möglid) wieber ber Dfer 0ugefüf)rt 
wirb. m~mgem1ifl ift, wie bereitiil ~ingangii\ bes uor• 
Iiegenben ~rläuterungsbetid)tes l)eruorgel)oben, biejer 
Umftanb für bie !illa~I ber Stanaltrace mit beftimmenb 
geroefen unb eine entfpred)enbe morrid)tung an ber erften 
@Sd)leufe uorgefel)en. 
:'!rot biefer ~norbnung liiflt es fid) jcbod) nid)t uer· 
meiben, bafl bas !Sd)leufenuerbraud)sroaffer ber !Rotl)en• 
mMle ent0ogen wirb; ferner ift es nid)t 3u umgel)en, 
bafl bas gejammte ~affer, weld)es aur illecfung bes 
burd) merbunftung unb bergl. uerloren gel)enben !illaffers 
aus ber Dfer entnommen wirb, ben fämmtlid)en unter· 
~alb ber ~b~roeigung bes Dfer•@>eitenfanals belegeneu 
~l)len unbf.onftigen ~u~ungss!Bercdjtigten entaogen wirb. 
IDemnadj roirb bem !Beiiter ber !Rotl)enmül)le eine 
'lntfd)iibigung für bie ~t~ie1)u11g uon 0.52 cbm ~affer 
unb ben .[-leji~ern ber übrigen an ber Dfer unterl)alb 
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ber uorbe0eid)neten ~b0roeigung uorf)anbenen !Dlü~len, 
bas jinb bie ,Ptnerjer ~l)le unb bie ~iül)Ie in ~einerfen, 
besgleid)en für eine I!Baffermenge uon 0.22 cbm pet 
@iefur.be au geroiil)ren fein. 
illie .[-leroiifferungsgenoffenfd)aften bürften l)ierbei 
aufler \lld)t gelaffen merben fönneu, ba bei niebrigem 
Dferroaffer eine l)inreid)enbe mewäfferung bet !!Biefen 
überl)au.pt nid)t au~fül)rbar ift. 
IDie für bie ~ntfd)iibigung ber !Dlül)Ienbefi~er in 
!Red)nung 0u ftellenben ®elbbetriige werben wie folgt 
ueranfd)lagt. 
illas für ben .[-letrieb ber !Rotl)enmül)fe uerfügbare 
®efiille beträgt 2.4 m, werben nun l)ier 0.52 cbm !illaffer 
entaogen, fo entfprid)t bies einer merminberung ber 
!!JetriebSfraft uon · 
2
.4 · 0·;: · 1000 = rb 17 HP. 
!illirb nun ber !illert{) einer HP 0u runb 4000 ~f. 
angenommen, fo beträgt bie !Sd)iibigung 11 · 4000 
= 68000 ~f. 
~un ift 0u bem uoUen .[-letrieb ber !Rotl)enmül)le 
in bem jetigen 3uftanbe nad) einer überfd)fäglid)en 
mered)nung eine ~affcrmenge uon etwa 2.5 cbm er· 
forberlid). 
IDemAem1ifl fann eine ~ntfd)äbigung l}Öd)ftens nut 
für bie ßeit beanfprud)t werben, wo biefe !!Baffermenge 
plus ber für ben Staualbetrieb ent0ogenen !illaffermenge 
uon 0.52 cbm nid)t in bie Dfer abffieflt. 
illiefer Beitraum wirb nad) ben amtlid)en !Dlittl)eilungen 
über bie ~afferfül)rung ber Dfer l)öcl)ftens 1/ 3 lle~ 
~al)res umfaffen. ISomit wirb ber in %rage ftel)enbe 
merluft mit nur 1/ 3 non 68 000 ~f. in m:nfa~ au bringen fein, bas finb runll 23 000 ~f. 
&!S ~ntfd)äbigung gierfür möge jebod), um aud) 
roeitergel)enben m:n\prüd)en gewf)t werben 0u fönnen, 
ein Stapitai uon 50 000 ~f. in !Red)nung geftellt werben. 
IDie 2!Jaffcrentnaf)me bei ben benannten beibenübrigen 
~{)len beträgt nur 0.22 cbm, alfo faum bic ,Pälfte ber 
ber !Rotl)enmüf)le ent0ogenen mlaffermenge. ~s ift 
ferner au berücffhf)tigen, bafl für ben ~etrieb ber erfteren 
nid)t allein llaiil in0roiid)en mit ber Dfer uereinigte 
!illafier ber @ilf)unter aur merfügung ftel)t. 
~an wirb baf)er nid)t fel)I greifen, wenn unter !Se· 
rüdfid)tigung bes Umftanbes , bail bas ®efäUe ber 
,PiUerfer ~ü[)le etwas geringer, basfelbr bei bet 
~einerjer ~üf)le nageau ollleimal fo grofl alS bas bei 
ber !Rotl)enmül)le ift, bie Q:ntfd)iibigungsjumme für bie 
beiben in ,PiUerfe unb ~einerfen belegeneu ~ül)Ien an 
inßgefammt 75000 ~f. feftgefe~t wirb. 
IDarnad) ergiebt fid) bie gejammte, für bie !illaffer· 
ent0iel)ung in m:nrat au bringenbe !Summe au 50000 + 75000 = 125000 ~f. 
4. ~adjweifung ber eqorberli~en l8auroede. 
a) ~d)ifffal)rtsfd)Ieufen. 
!illie bereitiil nad)gewiejen, erforbert ber musbau 
bes Dfer.@ieitenfanals bie m:nlage uon brei !Sd)Ieufen, 
roefd)e jämmtlid) 0ur Ueberwinbung eines ®ef1iUes uon 
3.0 m einanrid)ten finb. IDie lid)te !illeite unb bie nu~· 
bare \!Iinge je einer @>d)leufe werben in gleid)er !!Beife 
wie bies für bie ed)leufen bes ,Pauptfanals uorgefel)en, 
3u 8.fi be0w. 67.0 m angenommen. 
IDagegen bürfte es für ben uorliegenben 3roecf ge· 
nügen, llen Unterbrempei ber !Stf)leufen nur 2.5 m (anftatt 
3.0 ·m beim .pauptfanal) unter bem ~ormalpeil ber 
anfd)lieflenben .paitung an0uorbnen, ba wie unter bem 
StapUel .,Sfanalprofil" nad)gewiefen, eine !illaffertiefe uon 
2.0 m für ben {)ier au projeftirenben 3roeigfanal als 
ausreid)enb erad)tet roiro, jeDenfalls aber eine etwaige 
f.pätere mertiefung bes StaualS über 2.5 m l)inaus nid)t 
au erwarten fte~t. 
illie Si'onftruftion ber !Sd)leufen wirb in gleid)er !illei)e 
au bewirfen fein, wie bies beim .pauptfanai geplant ift. 
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mamad) finb bie ~iinbe ber ,Piiupter unb ~d)leujen· 
fammern majfiu aus0ufü~ren. ~ür bie ~üllung unb Q:nt!eerung ber ~d)leujen werben bejonbere Umläufe 
anaulegen jein. 
~ei ber erften ~d)leufe ift außerbem in ber öjtlidjen 
<Sd)Ieufenmauer ein Sfanal l)erouftellen, weld)er in einen 
~>ffenen ®raben ausmünbet, bunfl weld)en bas ~d)leufen· 
füUungswaffer bei 9Uebrig-~affer·.8eiten nad) ber Dfer 
abgeleitet werben fann. 
~s bleibt nod) au erwäl)nen, baß in 1Rücfjidjt auf 
ben 3uniid)jt au etw!lrtenben, ueri)Ciltnif3möiiig geringen 
!Serfel)r auf bem Sfanal, ber ~etrieb auf bem le~teren 
fo wirb gereg.elt werben fönnen, bafl bie ben Sfana! 
vaffirenben ~d)iffe fid) an ben ~d)!eujen freuJen. $Dem· 
gemiifl wirb ober• unb unterl)alb einer jeben ~d)leufe 
eine $rofil· ~rweiterung ausaufül)ren fein, we!d)e einen 
~ieget.Jla~ für je 2 ~d)iffe barbietet 
b) ßuleitungsjd)leufe für ~peifewaffer. 
~n ber !Jlöl)e ber 2lbaweigung bes stauals aus ber 
.üfer wirb, ba bie 2lnlage einer ~perrjd)leuje, weld)e 
bei ber ~ejdjreibung bes ,Pafens für bie ®tabt ~rann· 
fdjweig erwiil)nt werben wirb, uorläufig nid)t in 2lusfid)t 
genommen wirb, eine ~d)ü~uorrid)tung au erbauen fein, 
burd) weld)e bie ~affequfül)rung aum stanal regulirt 
werben fann. 
c) Ueberfül)rung u o n ~egen, ®traiJen, Q:i(enbaf)ncn, unb 2lnlage uon $arallelwegen. 
1. 5Der redjtsfeitige ~einpfab bes .pauptfana!S muii 
an ber ~ünbung bes Bweigfana!S über le!lteren burd) eine 
~rücfe l)inweggefül)rt werben. Q:s empfiei)It jid), bieje 
~rüde, für weld)e eine ~reite oon 2.5 m genügt, ba ~ul)r• 
uerfei.Jt ausgejdjloffen ift, jo weit uon ber ~ünbungsfteUe 
dUtÜcfdulegen, wie bie Q:rbreiterung bes ~afferjpiegelS 
reid)t; fie iit bal}er bei ®tlltion 2 + öO angeorbnet. 
2. ~n ber @emarfung iBolfje ift eine ~egebrücfe 
für ben bei ~tation 21 gefreuaten ®emeinbeweg nad) 
!Rieße notl)wenbig. Q:s genügt eine ~reite uon 4.5 m. 
@in $araUelweg ift erforber1id) auf ber red)ten Sfanal· 
feite oon ber ~rücfe bis ~tation 26 +50. 
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3. 1lie niid)fte ~rücfe muii 3ur Ueberfül)rung ber 
~l)auffee ,Pillerje-$eine bei ~tation 47 +50 bargelegt 
werben, unb awar in einer ~reite oon 7.0 m burd) 2ln· 
Iage oon $arallelwegen uon ~tation 41 +50 bis 
®tation 50 auf ber red)ten stanalfeite wirb für @rfa!l 
ber unterbrodjenen iBerbinbungen geforgt. 
4. $Die 0wifdjen ber leßtgebadjten ~rücfe unb ber ~l)auffee $Dibberfe-~eine burdjfd)nittenen ~irtl)fdjafiS· I 
wege bebürfen feiner befonberen Uelwrfül)rung; es ge• j 
nügt, wenn bie bei ~tation 79 gefreu~te ~l)auffee mit 
einer 5.5 m breiten ~rücfe überfül)tt wirb, unb wenn 
~araUelwege red)ts uom Sfanaluon ~tation 73 + 50 bis 
~tation 85 angelegt werben. 
5. $Die (§,l)auffee oon 3leubrücf nad) ber ~l)auffee 
nacb ~raunfd)weig mufl eine Ueberfül)rung burd) eine 
~rüde uon 5 5 m er{) alten, bamit ber Drt 3leubrücf 
nidjt uon ~wunfdjroeig abgefd)nitteu wirb. 
~araUelwege finb nid)t erforberlid). 
6. illlit ber bei ®tation 100 angelegten ~d)leufe wirb 
eine 4.5 m breite ~rücfe über bas Unterf)aupt uerbunben, 
unb bieje burcb beiberfeiti!'le ~araUe!wege oon ~tation 98 
bis ~tation 100 refpeftioe ®tation 98 biS ~tation 101 
an bie benatf)barten filege angefd)loffen , bamit ber 
redjts bes stanals liegenbe :'i~eil ber ®emarfung !neu· 
brücf mit biefem .ürt in iBerbinbung bleibt. 
7. IDie bei ~tation 116 freu0enbe ~l)auffee ®roii· 
~d)wült.Jet-~eine ift mit dner 7.0m breiten ~rücfe unb ebenio 
8. ber d)auffirte ®emeinbeweg nadj .\'Hein·~d)wülper · 
bei ®tation 129 mit einer 5.5 m breiten ~riicfe au übet• 
fül}ren. Um bie iBerbinbungen wieber l}erauftellen, ifi 
auf ber red)ten \Seite uon ®tation 111 bis \Station 128.8 
ein ~arallelweg anaulegen. 
9. IDer d)auffirte @emeinberoeg nad) ber !Rotl}en• 
mül)le mufl in ~tation 137 mit einer ~riicfe Don 5.5 m 
~reite überfül}rt werben. IDa ber ~eg uon 1Rotl)en• 
mü~Ie nadj ,Pülperobe au unbebeutenb ift, um ben ~au 
einer befonberen ~rüde red)tfertigen au fönneu, finb 
$araUelwege anauorbnen: auf ber linfen Stanalfeite uon 
~tation 145+50 an bis aur ~anbesgrenae, auf ber 
red)ten ~eite uon \Station 132+ 60 bis ~tation 148. 
10. ma bie $Domäne \Steinl}of forool}I, wie ber .ürt 
~atenbüttel mit iljren ~iinbereien auf ber linfen Stanal• 
feite in !Serbinbung bleiben müffen, ift auf ber ®renae 
beiber, bei ~tation 160+50 eine 4.5 m breite ~rücfe 
angelegt. .%Iuflfeitig ift, um einen ~nbau in bas Uebet• 
fd)wemmungsgebiet au oermeiben, ber ~eg nad) beiben 
~eiten als lßaralle!rampe mit möglid)ft furaer ~iegung 
l)erumgefül)rt. Bur ßugiing!id)madjung ber ®runbftüde 
finb IinfSjeitig bes Si:anals ~araUelwege Don ber ®renae 
biS ~tation 153 angeorbnet. 
11. Um bie awifd)en Sfanal unb .üfer Iiegenbleibenben 
~iefen•®tunbftücfe Don ~atenbüttel aus 3Ugiinglidj dU 
erl)alten, ift mit ber ~d)leufe bei ®tation 177 eine ~riicfe 
uerbunben. $Damit bieje ~rücfe oom :Drte ~atenbüttel 
aus leid)t erreidjt werben fann, ift red)tsjeitig ein $araUel· 
weg angele!'lt, ber audj au ben ~iefen bd ber ®tärfe, 
fabrif l)infül)ren foU, unb bal)er oon ®tation 167 biS 
~tation 177 +5o reidjen muß. mer ~araUelroeg auf 
ber linfen \Seite muii fo lang fein, bnii bie öuiierften 
®emarfungsftücfe nod) erreid)t werben fönnen, alfo etwa 
uon ~tation 172+50 bis 187+50 reid)en. 
1:?. $Dieben stanal bei ®tation 188 freu3enbe ~l}auffee 
nad) iBeltenl)ofen fann an biefer \Stelle nidjt iiber ben 
Sfanal gefüf)rt werben, weil bie alSbann notf)wenbige 
l)ol)e 1Rampe ben ,Pod)wafferabffuf3 beengen würbe. @s 
ift bet Uebergang nad) \Station 192 an ben ®renaroeg 
(~atenbüttel-.üelper) verlegt unb l}ier eine 7 m breite 
~rüde uorgeje~en. 
2lud) {)irr ift bauon 2lbftanb !'lenommen, bie fluß· jeitige iJlampe gerabcaUS Ulltf) iBeltenl)ofen 311 fÜl}ten j 
um eine &ufitauung bes ,pod)waffers 3" oermeiben, ift 
l>ie mampe uielmel)t parallel aum stanal angeorbnet unb 
uorgejel)en, baß ein \Stücf neue ~~auffee ausgebaut werbe, 
weld)es an ben %ufl biejer weft!id)en mampe fül)rt. 
&ufler ben lintsfeitigen $arallelwegen uon ®ta• 
tion 190+50 biS ®tation 194+50 finb aur ~ieber. 
l)etfteUung unterbrod)ener ~egwerbiubungen feitlid) bie 
in ber ®ituation bargeiteilten !nebenwege uon im ®anaen 
450 m ~Cinge etforberlid) f bamit bet merfel)r bis aur 
näd)ft oberen mrücfe gelangen fann. 
13. $Der Uebergang über ben ~ÜIJlengro.ben bei ber 
Deiper ~üi)Ie fann nid)t an ber bisl)erigen ~teile bei 
~tation 204+50 erl)alten bleiben, weil bas enge ~luii· 
vrofil ben @inbau einer iRampe nidjt gejtattet. IDa aber 
dU ben gegenüberliegenben Deiper ~iejen ein Bugang 
aus bem $Dorfe gefd)affen werben muii, ift bie etwa 
250 m weiter füblid) gelegene $Dotfjtraf!e bei ~tation 207 
über ben stanai mit einer 4.5 m breiten ~rücfe gefül)rt, 
unb finb auf ber Iinfen Sfanalfeite 0wei ~araUe!wege 
angeorbnet. Um aUe ®runbftücfe uon l}ier aus 3U• 
gönglidj 3u madjen, finb bieje lßarallelroege nötl)ig uon 
~tation 203 bis ~tation 204. 
f) Unterfül)rung uon ®räben, ~äd)en unb 
%Iü)1en, iowie ®eiteneinläjje. 
1. ~n bem ~errain ~wifd)en 0 unb 3 km finben fid) 
mel)rere, mrl)r ober weniger tief eingefd)nittene ®riiben 
ober ~nfenfungen, in benen ftdj bas !lliebetfdjlagswaffet jammert unb aur Dfer abflirfJt. · 
ma nadj ~usfül}rung bes .ltanals bis 3 km bem 
oon ißejten fommenben ~l)eil biefes ~affers bie iBor· jlutl} entaogen ift, weil ber stanal·~affetft.Jiegel über 
~errain liegt, ift es notl}roenbig, für beffen anberweitigen 
abflufl \Sorge 3u tragen. 
~s roll bemgemiif3 burdj bie \Seitengriiben alleß 
lmaffer awifdlen \Station 5 unb 30 nadj bem tiefften 




IDa eß ftd) nur um geringe ~affennengen ~anbelt, 
wirb ein !llo~t uon 0.6 m murd}meffet genügen, unb ba 
bie ®tabenfo~le auf N. N. + 54.9, bie st~nalfo~le auf 
N. N. +56 liegt, fann ein einfad)er !llo~r,SDurd)Ia~ uon 
0.6 m 5Durd)meffer angelegt werben. 
· 2. ~n bem ~errain uon 3 km biß 14 km finben ftd} 
feine er~eblid)en ~afferläufe ober ~affer fii~renbe 
®räben uor, uielme~r uertlnft bas !meberfd)lagswaffer 
in bem leidjten ~oben faft uoUftänbig. ~enngleid) 
ba~er bie ~nlage uon ®eitengräben neben bem stanal 
l)ier fielleuweife entbe~rlid} fein wirb, fo ift bod) bie 
.PerfteUung berfelben uorgefe~en. um eine uorti)ril~af!e 
!llegulirung ber ~afferabfü~rung au ennöglid)en. 
IDas in biefen ®riiben ftd) an ber Dft, unb ~eftjeite 
bes Sl'anals anfammelnbe ~affer foU, foweit bies nid)t 
namentlid) weftlid) uom stanal, ben uorl)anbenen ~bfJu~, 
gräben augefül)rt werben fann, burd) befonbere ~inliiffe 
in ben Sl'anal geleitet werben. 
IDerartige ~inläffe ftnb bei ®tatwn 30 unb 82 beiber, 
feitig, bei !Station 97 unb 128 nur einfettig angeorbnet. 
3. IDer erftere bebentenbete .8uff~ ans bem weftlid)en 
~ieberfd)lagsgebiet ber Dfer wirb bei !Station 152 uon 
ber stanallinie gefd)nitten. {gs ift bies ber fogenannte 
ll!ue,Dfer,Sfanal. ::Derfelbe entwäffert eine fhf) uon ber 
ll!ue unb bem obern \.lauf ller ~rfe bei ~enbeburg uorbei 
nad) bem .Dfertl)ale l)ittryief)enbe ~ieberung unb fü~rt 
einen stf)eil ber ®ewäffer ber ~ue in bie Dfer. un, 
mittelbar uor ber streuaung mit ber stanallinie wirb 
biefer @raben unter ber ~~auffee ~raunfd)weig, ~eUe 
l)inburd)gefü~rt unb 0war mit einem ~auwerf, weld)es 
runb 2.4 qm Duerfd)nitt aufweift, jebod) uorausfid)tlid) 
niemalS gana mit ~affer ·ausgefüllt wirb. 
Bür bie. Unterfftl)rung bes @rabens unter bem stanal 
l)inburd), bie aus einem IDüd'er beftef)en mufl, in weldJem 
bas ~affer ftds unter 5Drucf ftel)t unb bas gan0e ll\rofil 
fällt, wirb ein Duerfd}nitt uon 2.0 qm genügen. 
4. IDa bie ~iefen ber IDomäne ®tein~of tf)eilweije 
mit bem uon ~eften fommenben ~affer beriefe!! werben, 
mufl bei !Station 160 ein ::Diicfer angelegt werben, burd} 
weld)eU bas 3Wifd)en ben ~~auffee•®teinen 84 Ullb 85, 
80 unb 81 unb 77 unb 78 unter ber ~eUer ~l)auffee 
f)inburd}flieflenbe ~affer unter bem Sfanal l)inburd) ben 
Öftlid} uom Sfana[ belegeneu ~ie[en wieber augeleitet 
werben fann. 
!!>er Duerfdjnitt ber ~ier in §rage fommenben ~~auff ee, 
Unterfiil)rungen ift runb 0.6 · 0.5 + 2 (0.42 · 0.43 
= runb 0.7 qm). 
~s genügt alf o für ben beregten ::Dücfer ein !llof)r 
uon 1.0 m ::Durd}meffer. 
5. ~ei !Station 167 wirb uon ber Sfanallinie ein 
®raben gefreuat, bem ebenfnU!3 aus brei ::Durd)liiffen in 
ber ~eUer ~f)auffee ~affer 0ufHeflt. ~s finb bies bie 
IDurd)liiff e bei 
!Station 7.3 bis 7.2 ber ~(]auffee mit 0.66 qm 
9.6 " 6.8 " " 0.67 " 
6.8 " 6.7 " " 0.24 " 
aufnmmen mit 1.57 qm 
Duerfd)nitt. ::Der ®raben muß mit lRücffid)t auf bie 
,Pöl)enlage feiner !Sol)le burd) einen IDücfer unter bem 
.ltnnnl f)inburd)gefÜl)rt werben. 
~s wirb genügen, bemjelben einen Duerjd)nitt bon 
1.5 qm au geben. 
6. lSei !St1ltion 182 wirb ein @rabeu uon ber Sfanal· 
Iinie gefd)nitten, beffeu ~affer mitte1ft ::Düder unter bcm 
Stanal l)inburd)geleitet werben mufl. ::Diefer @ra{wn 
foU alS lRecil:Jient für baß ftd) auf ber ~ejtjeite unb 
Dftieite bes staualS 0wijd)en ber !Sd}leute unb etwa 
!Station 196 nnfammelnbe ~affer bienen. 
!!)er oll erbauenbe 5Dftcfer ift ba[)er f 0 grofl dU be• 
mejjen, ba~ burd) benjelben nud} bas fämmtlid)e ~nffer 
aum ~bflufl gelangen fnnn, weld}es ftd) meftlid) oon ber 
~f)nuffee ~ifd)en 4.6 km unb etwa 6.4 anfammelt unb 
burd) 4 in bcr ~~auffee uor~anbene ::Durd)läfie biSlang 
nad) ber Dfer ~in abflieflt. · 
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IDer Duerfd)nitt i'er fi'~teren umfa~ 0.6 · 0.76 + 0.39 
· 0.43 + 0.45 · 0.44 + 0A2 · 0.43 = runb 1.0 qm. 
~s mirb bal)er fiir ben ~ücfer bei !Station 182 ein 
Duerjd)nitt oon ebenfalls 1.0 qm g~nügen. 
7. ~ei !Station 198 wirb fin @raben gefdjnitten, 
beffen ®o~le etwa in ,Pö~e uon N. N. + 6.50 liegt. 
::Diefem @raben flie{lt burd) awei in ber ~f)nuffee belegene 
::Durd)läffe ~affer au. . 
mer [luerjd)nitt ber le~teren beträgt aufammen runb 
0.4qm. 
ill?it !llücffid)t barauf, bnfl aud) ein ~~eil ber ~bmäffer 
aus bem Drte Dell:Jer ~ier aum fl(bflu~ gelangt, möge 
für ben ::Dücfer ein lRol)r uon 0.8 m IDurd)mefier gewäf)It 
werben. 
8. Unweit !Station 205 münbet ein ,Pauj:Jtab0ugs· 
graben für bas ::Dorf Deiper in bas Dberwaffer bes 
.Delper sme~res, unb weiterl)in ergie~t fid) in basfelbe 
ein aweiter ,Paubtgraben, weld)er fid) an ber @renae 
ber @emarfungen Dell:Jer unb ~rnunid)weig ~inaief)t 
unb etwa . in !Station 216 + so uom Sl:anal ge· 
fd)nitten wirb. 
~eiDe @räben fließen aud) unter ber ~eUer ~f)nuffee 
f)inburd). ::Die l)ier für bie le~teren uorl)anbenen 5Durd)· 
!äffe awifdJen !Station 3.3 bis 3.4 beaw. 2.4 biS 2.2 
ent~alten einen Duerfd)nitt uon 1.64 beaw. 0.3 qm. 
3ut lßerbefferung ber lßorflutiJ emj:Jfief)It es fid), 
beibe ~afferläufe uereinigt und) bem Delper Unterwaffer 
au füf)ren. ::Demgemäß ift gej:Jlant, biefelben in ben 
bergfettigen .«anal feitengraben einanleiten, unb bas 
~affer burd) le~teren etwa biS !Station 205 au fÜ{)ren, 
wofelbft es burd) einen IDücfer unter bem stanal 
f)inburd) unb nad) bem Deiper Unterwaffer ~ingeleitet 
werben foU. 
::Da bie ®räben nod) @ebraud)swnffer aus \5abrifen 
aufnef)men, möge bem IDücfer ein Dnerfd)nitt uon 
2.0 qm gegeben werben. 
e) ::Dienftge~öfte. 
.8nr ~ebienung ber brei uorgefef)enen !Sd)leufen ift je 
ein !Sd)leujenmeifter nnaufteUen, weld)en baneben nod) 
bie lieberwadJung einer gewiffen IStrecte bes .llana!S au 
übertragen fein mirb. ::Demgemä~ werben brei !Sd)leufen· 
meiftergef)öfte au erbauen fein. 
~eben ben !Sd)leujen ift ferner je ein !Sd)nl:Jl:Jen für 
::Dammbalfen unb bie nötf)igiten @erätf)jd)aften {)er· 
aufteUen. fl(u~etbem wirb ein ®ef)öft für einen !Strecfen· 
auffe~er uorgejel)en, bem bie ~uffid)t über bie !Strecfe, 
weld}e bie !Sd)leufenmeifter nid)t me~r überwnc{]en fönneu 
unb insbef onbere aud) bie !Regelung bes !Sd)iffsuerfef)rs 
in bem ~raunjd)meiger ,Pnfen obliegen wirb. 
Ii. 5titenentwäfferung unb befonbere i8ewi\fferungß· 
anlagen. 
Um eine uoUftänbige ~ntwäfferung bes uom .«anal 
burd)jd)nittenen @elänbes unb eine !llegulirung ber oom 
.«anal gefreuaten ~afjeraüge ausfü~ren au fönneu, ift 
angenommen, baii auf ber ganaen ~rftrecfung bes l)ier 
beregten .8weigfana!S au beiben !Seiten besje!ben ~nt· 
wäfferungsgräben angelegt werben. ::Das benfelbrn an· 
flie~enl:le ~nffer foU, wie bereits erwiif)nt, tl)eilweije, 
wo bies angängig unb auliiifig ift, in ben Sfanal auf· 
genommen ober aber an j:Jaffenber IStelle mitte1ft ::Dutd)• 
läfie ober Sücfer unter Dem Sl1mal l)inburd) nad) be· 
ftel)enben ~b3ugsgräben f)ingeleitet werben. · 
st:a ber ~afferjj:Jiegel bes Sfana15 fid) uielfad) über 
bas !Seitengeliinbe erf)ebt, i o bietet jidj @elegenl)eit, 3u 
wafjemid)en .8eiten burd) ben Sfanal ben benad)barten 
~änbereien 'lliajjer 311r ~ewäfferung 3U.1UtÜ~ren. ~irb 
bie le~tere nun aud] in erjter l.linie ben f)öf)er Iiegenben, 
nur feiten überfJutf)eten ~iefen im Dfertf)al aum lßor· 
t~eil gereid)en, fo ift bejonbers bamuf aufmerfjnm dU 
mad)en, baii burd) bie Sl'analanlage bie möglid}feit ge. 
jdjaffen wirb, aud) bie öben !Sanblänbereien, weld)e ber 
Sl'anal auiifd)en 0 km unb etwa 6.0 km burd)aief)t, au 
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be!Jiiffent mtb ~ll.urifJ in ft~re lliinbereitn Ult3U• 
geftalten. . 
~$ ift aifflt bie ltJfgabe b.er 11orliegenben ~rojeft· 
liearbeitung, bie f}iequ nöt~igen ~elie~tanlagen im ~ht• 
3fl!leU 3U befd}reiben, Uielme~r mi,ige ~ genÜgen, ~ier 
auf bie !lllöglid)feit ber $ewiiffernug ~ingewiefen au l)aben. 
6. bctfenaulagea. 
~eitens bes stöniglid) !f!reutifd)en ,Penn !Dliniftel; 
ber öffetttlid)en ~rbeiten ift angeorbnet, bafl bie ~nlage 
uon J)iifen ben eiuaelnen ~ntereffenten-®ruvpen au Ü(Jer· 
laffen ift, unb bat bie Stoften ber l)ter in ~rage fommeuben 
!ltnla~en ttud:) uon ben Iettmn au tragen, mitl)in in 
t»e für ben ~nu be$ .ltatutls au ermittelnbe .lhlftcnfumme 
Jtiltt mit ehraufd}lteten fittb. 
Um aber einen !lnl)alt {lber bie aus bem ~au uon 
,Piifen erwad)fenben .lt'often 311 gewinnen, f onen biele~teren 
tn_r fold:)e ,Päfet;. wel.d)e weiteren streifen aum ~ort~eil 
gereid)en, iiberfUJiiiglid) ermittelt w~rben. 
mnbei finb jebod) nur bie Stoffen für bie uermel)rten 
~tbarbeiten, ben ®tunberwerb für bas ,Pafenbe\fen unb 
bie baranftof>enben ~abeftratelt' unb ~abCj>lii!Je, fPwie 
für bie einfad)fte unb nQt~wen~igfte ~efeftigung bet 
Ufer unb ~abejtrajien in fffed)nung 311 3iel)en. 
mprftel)enber ~irefth.1e entfVred)enb foflen nad)ftel)enb 
au4) nur bie ,Päfcn nambaft gemad)t werben, bereu 
~nlase im öffentlid)en ~ntereff e erwü.nfd}t ift uub aud:) 
bie m,1s bem !Bau berfclbcn erwad:)fenben Sfoften in ber 
geJammten .\tpftenaufnmmßnfteUung nur nad)rid)tli4J er· 
!Vabnt werben. 
memgemiifl ftnb ~ier anaufü~ren: 
1. ein ~d)iffiH~iege).llaß ftir 2 ~d)iffe in ber ~ii~e ber 
t){tfd)llft ,Pillerfe, · 
~- ein .llesgleid}en unweit ber Drtfd)nft ®rofl·r$d)wlil.per 
~nb 
3. ber J)afen für bie ~tabt !ßraunfd)weig. 
\5ür ben !llu~bau ber ßUctft beaeid)neten 2 ~d)iff5· 
IieQ41liiie fin,b bie ~ormen au ®runbe gelegt, weld)e 
feiten~ bet Stöniglüi)en stana{.Sfommiffton fiir ben 
mortmunb·~ms~äfen·Stanal aufgefteUt ftnb. mie Jt'often 
blefer ~nlage finb überfd)läglid) 311 15 000 IDlf. ver J)afen 
bered)net. 
JSe.;üglid) bcs geplanten .f)afen~ unweit ber ~tabt 
!Brnunfd)iDeig lft \5olnenbes mitaut!Jeilett. 
wm !Rücfftd)t nuf bie in bem erwäbnteu ~etid)te 
ber ,Pmtbeisfammer 5« !ßraunfd)weig al~ au erwartenbell 
i!lerfe~t auf bem Stanal angegebene ~naa~l ®d)iffe, 
werben oorläufig in ber ~nna~me, bafl eilt ~d)iff utt• 
gefä~r 5 bis 8 ~age aum ~öfd)en unb \!aben gebraud)en 
wirb, in bem in mebe ftel)enben .f)afen lliegepllite für 
etwa 22 ~d)iffe .;u fd:)affen fein. 
ßu llem Bmecf ift in ~usftd:)t genommen, ·unter· 
~alb ber mraunjd)weigifd)en ~nnbesba~n 2 ,Pafen· 
becfen für ie 10 ~d)iffe nusaul)eben, anbeten ~infnl)rt 
ein $~nbeplaß für bie ~d)iffe uorgefe{)en ift, b.effen 
liorb.weftlid)e !Begren~ung ebenfaUs nod) lliegeraum füt 
2 ~d)iffe barbietet . 
mie Ufer biefer ~afenbecfen foUen bis aur Drbinate 
N. N. + 69.0, ba~ ift foweit aufge{)ö~t werbe!l. baft Mc· 
felben noUjtänbig gegen ,Pod)maffer geftd)ed ftnb. 
mie $afferfpiegelbreite beibet ~ecfen ift 3U je 45 m, 
unb bie $affertiefe, bem Bweigfanal entfpred)enb, uor• 
läufig 311 2.0 m feftgefett. · 
!Reben beu .f)afenbecfen finb ~abeftraf>en unb lliege· 
.pläte gebad)t, weld)e, bem uerfügbnren maume ent· 
fpred)enb, eine !Breite uon 1~.40 unb 50 m er{)nlten {)aben. 
ma bie ~d)tenenoberfante ber benad)barten ~ijenba{)n 
in ,Pö{)e uon nur N. N. + 69.94 lie,1t, fo wirb es ein 
~eid)teß fein,. uon biefer ~al)n ein ®Iei~ an bas Ufer 
bes weftlid)ell .f)afenbnffttts 311 fül}ren. 
,Pier würbe baf)er aud:) in etfter \!inie bet ~au uon 
~llger~iiujern UtJb b.erg(eii'J)ett.uoraufe{)en fein. $l'lie 3u· 
t~.~eg~ng für ~qnbfu{)rwerf aum oNfengebiet wirb lll>n ber 
~eUtr ~~ aus ill eJ:f:qlgeu ~~p. · · 
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&;pJlte ft14tn ~ f}iet Rf\ll4nt# .P4fe..taa{(lg~ fitfJ «id)t 
lt(s ilWtfid)~nj) erwrifell, fo · bfet# .b"~ önJWJ lloit l>eJ; 
IO)tereu vor~anbene Pfer·%1_ ujbett bie .Pan_ ~l}~~~ burm (tertiquag unb 18erbttitttung bes lfjt~en eia T~re~ 
,Pafeu6ecfen 3U fd:)nffen. \!e!ller~ WU~be fjir bie ($d)iff· 
faJJrt freilitt nur fo lange nu~b4r p(Jd)t werben fönnen, 
IJI~ bie Dfer utdjt übet i,l)tt Ufu au~ititt, beun ~in~ 
~l}ung ber Ufer unb betl .unmitklb'r barallfto8eftben 
l!>elinbea etfd)eint im 3nteretfe ileJ ~d)lll4lfi~:rabfil)ruQQ 
~ejd)loffeu. · · 
~IJtd! ~ie $d)iffbarmadJung eint~-~~ ber oberett 
t)ler würbe gleid]aeitig bk !Dlögtid)feit l)CJbeigefii,l)tt 
werben föHnen, fleutere $d)iffe unttr Wr wl)rge&~au.ntl!ll 
qinbufd) ~;~on bem .staual in ba~ enoete C$taj)tg~f;liet au 
bringen. 
Um bie nöt~ge merbiubung a!Vifd}en bem $tatt4l 
Ullb ber Dfer l)erauftellen , wiire b4nu etwa bei ~tatiQJt 
214 ein merbinbungsfanaJ ~s bem ~eitenfanal ·alh 
auaweigeu. ~nnerl)~l(l bes le!\teren ift eine $U>fd)Iut· 
fd)leufe an erbauen, um .ba5 .f,Wd)waffer ber Ofer 11011 
l>em !$e~tenfanal abaul)alten. 
ma bei .pod)waffer $d)ifffa[)d auf ber .Ofer nid)t 
ftattftnben faun, fo wirb es genügen, biet ein einfad)es 
Cä;d)leufenl)auvt mit einem !paar ~temmt~oren l)eraufte{Jelt. 
~ie Ie!ligebad)te ~nlage fann gleid}aeiHg baau biel}eu, 
um ba~ nötl)ige ~eife· unb euentueU ~wafferuugs. 
w.afier b.em ~eitenfa1ud aus ber Dfer au3ufü~ren. 
· .punouer, ben 18. Dftoliet 1893. · 
$er megierung~- unb ~auratb. 
· !llltfferjcflmtbt. 
. -·-· 
~·· .t, •trttratt•tiJiti,~cttt 
.lktf ..... ,. ....... ,,. 
lh.itntngiifllßJdffe für i/~taniea. 
~uf bie feiten!! ber_ ,Panbelßfaminer für bas ,Peraog. 
tl)um ~raunfd}weig unter bem am 26. ~&»ember b. ~­
~j bem stöni!JL ~panifd)en ~enernlfonfulate bea. bß· 
ftdlung l)on Urf.prungs :eugnijfen für ®panien 
erfolgte Wnftage, ift uon bemfel&en bie ~ittf}eilun« 
ersangen, llafl für ißaart'llfettbungen uon ~eutid)laub 
nad) ~.panien aur Seit unb bis a11m ~bf~htfl ber 
fd)webenben ,Panbel~utrtrqgs.tJerl)ttnbhiH{le!l, feine Ur· 
f~rung~~ugniffe erforberlid) fitt&. 
~euifiott ber !proaef!JIIft""ftef~e. 
IDie .t)ö~e ber Stoffen für bie geridJtlid]e ~ußtragung 
I! Oll bÜ rgerlid)en fff~d)tßftreitfgfetten bilbet feit !!)urd}-
fül)rung ber @lerid)tßorgnnifntion ei11e ftiinbige Stiege 
ber öffentlid)en mleinung, bie in ber ~reffe, mie im 
fffei~tage uielfad)en Wu~brud gefunben fJat. i!lon 
~eiten bef 1R~id:)sregierung ift bie ~ered)tigung biejer 
stlage im ~rinai.pe lles ~äufigeroo anerf4nnt unb uer• 
fud:)t WOtben 1 lpt $ege bet @efe!Jgebung ~{J~ftlfe ßU 
fd)affen. ,3u fold)em · ~el}llfe finb bie ®erid)t~foften, 
wie fte im ~fe!Je 11om 28. ~uni 1878 uotliiufig ge. 
regelt ware11, nad) fur.;er %rijl bercit~ burd] bie ~11udlt 
uom 29 . .3uni 1881 einer ,perabminbttung unteraogelt 
unb ift wenige 3a~re fpiiter eine befd}ränfte fffeirifil1n 
ber ®ebül)renQtbnung für ~nwiilte resierungßfeit{t, 
allerbinß~ o{)ne ~tfolg, in bie 11\.kge geleitet wotbtn. 
:Die ,Panbelßfammer ~orbl)aufen l)at nunmel)r eine 
ausfübtlid) begriinbete ~ingabe in biefet Wngelegeu~it 
an ben ~inift~r für ,Pnnbfl Ulttl ~ewerbe gtti4tet u11b 
fold)e aud) bfr l)iefigen {Jll!tbelsfamntermit bem ~rjud}en 
übermittelt, be~ufs .ptrbeifül)rung tiner !Jleuifton ber 
!!Jroaeflfojlengtiete an auftäubiger E5teUe gleid)faU~ ein· 
dutreten, bq fid:) bie Stfagen bes red)tsfudlenbew !!Jublifuntß 
i~er bie bridenbe ~elnftung burd) M!! ge~Jen~ärtige 




t!ttfttuttjJen fit Mt Wtlitet ftüfiN ~ti ltd~tttthi. 
. ~e . ~nbelsfammer fü.r bai:l . .per0pgt~um $rann· f~eig ~at bie nad)fPlgenbe {,%btgabe be0. ~ieferangllPn im 
bslanbe l)erge~enten ~ä~mafd)inen für bas XV. !ltmee· 
fot4>ö an bas Stlmigl. ~teufl. ~riegsmiuifterium gerid)tet: 
"~bn \Seiten ber im I]ieftgen !Beairf befinblii'I)tn 
!J!äl]mafd)inen·ßnbrife.n wirb barüber IBefd)werbe ge· 
ful]rl, bat bns meflet~gsatrtt beS XV. •mteefotlJs 
niit lmrt mettretet einer . auSiiinbifd)tn jl'onfumn~ 
fittittt belangreid)e Dtbrei:l abgefif)loffen ~be, PI]ne 
bnfl bet illlänbifd)en %abtifafipn bieferl]ttlb l!ot~er 
®elegenl]eit gegeben wäre, aud) il]rerfeits ein 'lngebot 
ein311reid)en. ~ofem. biefe mefd)werbt auf ~l)ntfad)en 
berul)tL würbe bns IDPrgel)en bes ~efleibunAsamtes 
bes X V. 'ltmeefotj)~ mit !Red)t 0tt ileturtl)eilen fein, bn iinfetes ~tltd)lens 1.1[)11 bem ®runbfaße ber met· 
fotgung nu~ bem Snlntlbe mit bnitn nbgewid)eil werben 
foUle, loenit bie glehtnvertl)ige aßmtte aus b~m 'lus· 
Iaube etl)eblid) but~er 311 beaiel)en ift. ~iefer i!JPrnns· 
fetlttng ift aber, wenlt ber uns l.Jotgetragene \Snd)· 
uetl)aU atttreffenb ift, in beut uodiegertben ~ane itid)t 
feftgeftent tilPtben, es iit uidmel]r nllfd)clnenb einfeltig 
311 ®tinften ber nusläubifd)ell Snbufttie JJerfnl)ren 
worben. 
mtr bitten ~w. ~1=ceUen3 1 uorftel]enbet mefd}werbe 
im Sntereffe ber einl]eimjfd)en Snbuftrie l)od)geneigteft 
ffied)mmg tragen 311 wl\llen. 
IDie J)anbelsfammer 
für ba~ J)er0ogtl]um ~raunfd)weig. 
S'übel. 
Dr. ~tegemann. 
IDet mereinigung 3Ut ~efiitltllfttttg beö utttauttrett 
6lefdjäftöge&al}renö finb ferner beigetreten: 
1. !!llbert .!rod); $tltberobegefd}äft, <Stobenftrate 2. 
2. ~- .!) • .pa~n, ßigarren• rtnb ~I]ofolnben·,Pnnbiung, 
. ID1ül18ftrate lö. 
3. ~erb. Sunge, ,Perren·.itonfeflion, !Bol)lweg 16. 
4. ~tlJeltbecf & ~ggeling, !Bäjd)e• unb !!lus• 
fteuer·®tfl~äft, ~eueftrufle 28. 
5. ~Henbecfe & !nitf)be, .\ruqwanren en gros, 
!Bteitefttilfle 25. 
6. %rtt ~arin a, ßiganen~anbiung, ~riebrid)· 
aßill)elmflrafle 34. 
7 . .!). ~- !Bei~ e, ID/anufnftur unb jl'onfeftiott, .{lagen· 
marft 9. 
8. Ullrid) &%nillatb, ~apetenl)nnblung, ®örbe· 
Iingerftrnfle 44. . 
9. Sol. !Rofl, ~ot3ellatt~anblung, ~aspariftrnfle 2. 
10. {!. ~ta met & ~omlJ., manfgefdjlift; @StehtllJCg 5. 
11. ~- @5o nt m er f el b t & ~ ~- , !illeinl)anblung, @iteirt• 
weg 42. 
12; ~~~~ & ,Penße, !Bäfd)e· unb mettenfa9tif, 
\Sd)u~ftrnfle 24. 
l3. ~ttttr. ~ie~, \lnanufaftut• ufib jj.lrtß.ltlaareil, 
ISonnenftrnfle 13. 
14. D. !&Hlfe & IDaftetifng, !BeiDwanren, .lron· 
feftil>ft~efdjäft, ~eueftrafle 20. 
15. ~rwin !Bel}rens, jßoqeUanl]anblung, %aUers· 
lebetfirnte 10. 
16. ~eorg ID1iilltt, jl'auftttann, 15riebtid)•!Bill}dm· 
. ftrnte 2. 
17. m. lmaltnfd)eib, .lrnufman~ <Sd)attnftrafle 26. 
~etftißiteu•Jtouuaiffinen. 
~ad)bem fid) bas mebiitfnit ~ernusgefteUt l)nt, auil) 
für bie !Bein· uttb ~!tttuofetibrand)e, fowie für bie 
mu~btuderei; ~it{jogtalJl)ie unb ben ~4l>ierbanbel \Sad)• 
uetftftnbtge 311 erttenne-...finb biefelben auf !Befd)lufl bes 
gefdjliff~fiil)tenbert kusfd)uffe~ bet ~nbeHlfamttter wie 
folgt ~ufammengefe!lt werben. 
· L !Bein· unb <Spirituofenbrand)e: 
1. mlein~änl>ier ~- mrunner, i. %.: !Brunner & ~o. 
in molfenbüttei. 
2. %. ~l)ein in !Braunfd)weig. 
3. J)erm. ~l)riftofeß in !Bruunfd)weig. 
n. mud)brnd'erei, ~itl)ogtttlJl)le unb jßalJiet• 
l)anbel: 
1. ~ireftor ~eitlen. 
2. <Stepl)an ~et)ef. 
3. ~oui~ ~ötinß. 
~iuflagung uou ~orberungen in i8etgien. 
~ie ~eutfd)e J)anbelsfammer in ~rüfftl l)at burd) 
9tunbfd)reiben uom 3. ~eaember bie SDentjd)en J)anbetß. 
fammern auf fo!l]enben l{Silnft nufmetffam gemad)t: ~" 
SDeut{d)lartb tft es atemltlf) gebriiud)lid), nuf ~rieffö~fen 
unb ~nfturt'n ben !Bol)nort bes !!lbjenbets beow. mer· 
fiiufn~. alS ~tfüUungsort ber 3a~lungstwrlJf[id)tung bes 
~mVfiingers au beaeid)nen, ·womit ber ~ieferant fiit ben 
\5all uort ~ifferen0en ober 1.1on Btt~funqsjd}wieri1)feiten 
be31lJCcft, ben stäufer be~w. ~mVfänger' 1.1or bem bett. 
bentfd)en ®erid)te feine~, bes ilieferanten, !Bol)nortes 
einfragen 311 fönnen. . 
«uf biefe ID:leife ift gegen befgifd)e ~bnel}mer fd)on 
ine~rmnls in ~eutfd)lanb Urtl}eil erwirft worben. ~er· 
artigen gegen melgier in ~eutid)Innb erwirften Urtl)dlett 
wirb aber in !Belgien reine !Red)tsfräftigfeit ertl)eilt, ba 
awifd)en ~eulfd)lanb unb !Belgien eine bief3be0iiglid)e 
gefftlid)e gegenfettige !!lbmad)ung nid)t beftel)t. 
Sn gfgebenen %iiUen wolle alfo jeber beutfd)e \!ieferant 
bell belg!fd)en .\ronjumenten bei bem betreffenben au. 
ftärtbigen bef!lifd)en @lerid)te bireft belangen, woburd) er 
ein in meigienl.loUftrecfbare\3 Urtl}ei! erwirft unb abgefel}ett 
1.1on ttiem Beituer.fuft •)ft nid)t unbebeutenbe .!toftetl 
erfpart, bie il)m ein in ~eutfd)lanb unnü~ betretener 
®erid)tßweg nufbürbet uttb weld)e bns euentiteU fViiter 
angerufene belgifd)e ®erid)t ignoritt, b. ~- bet fpiiter 
euentuell uerurtl]eilten belgifd)en ßirma rtid)t auferlegt. 
~al)n&au ~mmertl}lll· &eaw. ~ameln-~otuJol}le. 
!luf mernnlnffung bet ,Ptlnbelsfnmmer fiit bas 
J)etaogt~um IBtnunfd)weig, reflJ. ber IDlitglieber bet• jelbert in ,Pol0minben, l)atten fid) in ßolge einer ~uf· 
forberung ber \!e~teren im ",Polaminbener .lrreisblatte•, nm 
19. ~eaembet u. 3. ~ad)mittngs eilte gröjlcre ~nan~I 1.1o11 
~ntereffenten aus ,Pel]len, !Bobenwetber, ilinfe, ~fd)ets• 
~aujen unb <Stabtolbenborf im J)otel ~untrod' eingefunben. 
~s wurbe nad) ber megrütung ben !!lnwefenben uon 
bem Sntereffe .lrenntnifl gegeben, weld)es bie .panbe!S· 
fammer ber !2lnlage einer !Bnl}nl.lerbinbung ~wifd)en 
,Pnmeln, beaw. stemnaber J)nfen-~jd)ersl]nufen-morwol)le 
entgegenbringt unD benfelben 1.1on einetrt !!lnfd)teiben 
bes ID:lefermül)lenbefißers, .perrn ~- !B. ~et)er ill 
J)antt'ln an bie J)anbe!Sfnmmer ~ittl)eilung gemnd)t. 
J)err ~et)er referirt in biefem !!lnfdjteiben über ben 
bißl)erigen IDerlauf bes l.lorgennnnten jßrojeftes utib 
bemerft, bnjl fid) bie jßreujlifd)e ~ifenbnl)n • ~ireftioll 
bei ben uor 0wei Sa{)ren JJorgenommenen morarbeiten für bie ilinie am red)ten ~eferufer ,Pameln-,PaUe"mtll"• 
woijle nusgeflJtod)en unb blefe füt bie rid)tige :trace 
erflärt ~nbe ~eiber l)aben bie awifd)en ber jj.lreutifcben 
unb !Brnnlljd)weigiid)en @itaatßregterung gefiil]ritn met• 
l)anblungen bislang 0u einem !Refultate nid)t geflil)tt, 
unb fei bieS bie meranlnffung, bat ftd) in h-!ltet Seit 
Urttetnel]mer geftmben {)ätten, um 0unäd)ft ~jd)ers~artfeii­
IDorwol)le alS .itleinba{)n mit 1 m \S).Jlttweite aus~ 
0ubauen. J)ert ~et)er beflagt bie IDerwirflid)ung eines fold)en $tojeftrs unb mad)t barauf nufltterffam, bat 
nur blts mollbnl)nprojeft alS merbinbung bet beiben 




feig unb be~ .lbtotenpunfte~ ber ~ltenbefener ~a~n in 
. ,Pameln antoererfeits für bie ganae @egenb, befonbers 
aber für bie ~raunfd)weigifd)en 8anbest~eile von gröjiter 
wirt~Jfd}aftlid)er ~ebeutung fei. IDurd) bas Sfleinba~n~ 
lßroteft würbe biefe IDerbinbung für alle .Seiten ver~ 
eitel!. ,Perr mlet)er giebt an{)eim, alle mlittel in &~ 
wegung au feßen, bali bie )Ba~n alß i!JoUba~n vom 
lßreuliifd)en !Staate au~gefü{)rt werbe unb empfie{)lt 
~He für bie !Jlealifirunf1 biefes lßrojeftes. @leid)1eitig 
fügt ,Perr mlet)er eine frii{)er von i{)m bearbeitete IDenf~ jd)rift über bie verjd)iebenen 0. 3. befte~enben !Bat)n~ 
projette für bie merbinbung .pameln-&mmert{)al-&fd)er5· 
l)aufen-morwo{)Ie an unb empfie~It aud) eine red)tsufrige 
!Ba{)n unb awar bie 8\nie ,Pameln-~oerrt)-IHnje-&fd)ers~ 
{)aufen-morwo{)le. 
!Bei ber barauf folgenben &rörterung · ber Srage 
weld)e ~a{)n ben ~ntereffen be~ streife~ gered)t werbe~ 
würbe - ob monba{)n ober Si'Ieinba{)n -, erfliirteu jämmtlid)e ~nwefenbe einjtimmig, bali nur von einer 
i!JoUba{)n ber gewünfd)te &rfolg 3U erwarten fei, 111eil 
ber Si'leinba~nbetrieb in \5olge iler {)öl)eren starifirung 
unb b~r u"'!.labun~?foften bie str.~nsportfoften gana 
wefentltd) er{)o{)en wurbe. \5erner erflaren bie ~nwefenben 
gleid)faUs einftimmig, bafl bie linf!Oufrige ~af)n &mmer, 
tljal-Sfemnaber .pafen-&fd)er~{)aujen-morwol)le jowo{)I von 
ber lßreuflijd)en al~ aud) von ber !Br.aunfd)weigifd)en 
!Regierung alß wüujd)enswertf)e merbinbung erflärt 
worben fei, unb wurbe l)ierbei befonberes @ewid)t barauf 
gele~t, bafl burd) bie Q:inafel)ung bes Si'emnaber .pafens 
in bas lßrojeft bie Q:ifenba{)n in unmittelbare mer~ 
binbung mit i:>er ~d)ifffa{)rt ~ebrad)t würbe. I 
. \5Ür baslßrojeft bes ®eiermu{)lenbefißer~, ,Perrn mlet)er, 
war feinerlei ~timmung in ber merfammlung vorl)anben. 
IDa~ i!Jorge{)en ber ,Panbelsfammer fanb aUfeilig 
~inigung, unb wnrbe bem ~unfd)e ~u~brucf gegeben, 
bie ,PanbeiMammer möge bei .peqoglid)er 8anbes, 
regierung für bas linf~ufrige lßrojeft eintreten unb 
ba{)in au witfen fud)en, bafl nur eine monbal)n unb 
feine Sfleinbq{)n gebaut werbe. 
mon einem mertreter ~tabtolbenborf~ wurbe barauf 
aufmer~jam g~mad)t, bafl. fid) b~s vorgenannte lßrojdt 
fe{)r leld)t mit bem lßrojefte etner merbinbungsbal)n 
,PaUe-~tabtolbenborf-IDafiel-&inbecf vereinigen liefle unb 
bat berfdbe, bie stamm er aud) {)ieriür 311 intereffiren. 
.Sum ~d)Iuli fonftituirt fid) au~ ber i!Jerfammlung eine 
Si'ommllf•on, befte{)enb aus ben ,Perren: ßabrifant ,Paar· 
mann, Q:fdJers{)aufen, ~teinbrud)sbe~ßer mlieganb •8\nfe 
unb ~oi)gerbermeif~er mli!lndelb·{>e{)len, weld)e für b1e 
~u~fül)rung be.3 ltnfßufnAen $to}efte6 energifdl witfen 
unb bie ,Panbelsfammer über ben ~taub ber ~tigelegen, 
~eit Iaufenb verjtänbigcn foU. . 
~ufüt;ruug non ~uenat;metarifeu für bie (lolaftoff· 
,3'ubufttie. 
IDie ~ot{)lage ber ,Polaftoff·Snbuftrie {)at bie ,Panbels· 
fammer. 3U ~oslar veranlaflt, bei ber stöniglid)en ~ifeu' 
ba{)n·ID•r~~twn .. illlllgbeburg um ~infü~rung von ~us, 
na~meta~•ren fu~ ,Pol3ftoff nad) ben ~tationen 8len~burg 
unb !Jlati.lborr m ,Po 1ftein, mliSmar unb müt~ow · in 
mlecflenburg, ~eu~au~ a. b. Dfte, ~u~te{)ube, mlin3en a. ~­
vorfteUig ~u werben. 
. IDie . .Polaftoff=Snbuftrie im ,Para, weld)e vor Sa{)ren 
t{)r \5abnfat , . .P~laftoff, ber aur $ltpierfabrifation ver= 
wenbet unb mit emem ~afferge{)alt uon 0irfa 50 lßro0ent 
verfrad)tet wirb, nad) !Belgien, .ponanb, \5ranfreid) e1• 
p~rtirt~ .~ft. von ~a~r au ~_a{)r . me{)r burd) bie fel)r 
le•ftungsfa~tgen Sfonfurren3•Mbnfn1 in rGfanbinavien 
auß biefen ~änbern verbrangt worben unb in ben leßten 
Sa~ren, wie jeßt nur auf ben ~bfat i{)res ~abrifateß 
auf ba~ Snlanb angewiejen. 
mlit ben norbifd)en ~abrifen, weld)e ,Polaftoff nad) 
ben {>afenpläßen ~ei ber fe{)r wo~lfeilen ~afferfrad)t 
verfd)tffen, fann bte ,Pol0ftoff=Snbufhie bes Snlanbe5 
l!.adJ bem l:ulHan.be o{)ne einen fel)r billigen ilu~nat;me• 
tarif nid)t fonfuniren. ~er uid)t allein ijt t'~ts friiiJere 
m,fat;gebiet im S!uslanbe gänafld) verloren, fonbem es 
ift aud) ben ffanbinavifd)en %abrifen in ~olge ber billigen 
!Bafferfradjt mit ~&folg gelungen, ber t;eimifd)en -Polo' 
ftoff~Snbuftrie baß ~bfaßgebiet im Snlanbe 1u be' 
fd)neiben unb namentlid) nad) ben %abrifen an ber stifte von 
,Polftein, 9Redlenburg unb ber $fopitt3 ,Pannouer faft 
gana au net;men. -
IDie l}iejige ,Panbel~fammer ift bem !lntrage ber 
,Paubelßfammer · @oßlar beigetreten uub 1}at gleid)falls 
bie Stöniglid)e Q:ifenba{)n,IDireftion um ~infü{)rung ber 
!lusnat;metarife für bie ,Pol3fioff·~nbuftrie erfudjt. 
~otf~rift für oie ~robeua~me non llJlelliffe. 
IDie . S!elteften ber Si'aufmann!d)aft an mlagbeburg 
t;aben auf meranlafiung ber .panbelsfammer für bas 
,Peraogt~um iln{)alt in IDefiau anläjilid) eines vor einiger 
.Seit vor bem mlagbeburger .Sucferfl)nbifate ver{)anbelten 
~treitfalle~ (Dbjert ~elaffe), in weld)em unter ~nberem 
aur ~prad)e gebrad)t worben war, bafl ben lßrobene{)mern 
nid)t bie jebe~maligelßart{)ie, foullern nurftets bas 0e~nte ber 
abgefanbten %äffer aur lßrobena~me vorgefü~rt worben 
fei, in weld)em \5aUe alfo nid)t ber lßrobene~mer, fonbern 
ber i!Jerfäufer bie ~uswat;l ber 3U probenben %äfier ge= 
troffen {)atte, angeregt, unter ben bet{)eiligten ,Panbels, 
förperjd)aften unb ~nbuftrleuereinen aud) eine morfd)rift 
für bie lßrobenat;me von mlelaffe au vereinbaren. 
~ad)bem fid) bie be0 • .panbel~förperf<{Jaften, fo aud) 
bte t;iefifje ,Panbel~fammet I mit bem &tlafl einet i!JOr• 
fd)rift für bie lßrobenal}me von mlelaffe einverftanben 
erflärt {)aben, ift feitens ber Si'aufmannfd)aft mlagbeburg 
ein Q:ntwurf ausgearbeitet unb ben bet{)eiligten .panbels~ 
förperfd)aften aur llSrüfung augefanbt worben. 
IDie {)ie~ge .panbelsfammer wirb in einer bemnäd)ft 
einauberufenben merfammlung mit ben bett;eili!1ten 




IDas i!Jeqeid)niji ber von ber ~ungenfeud)e betroffenen 
~perrgebiete in Defterreid)=Ungarn, aus weld)en bie 
~inful)r t>on !Jlinbvie{) auf @runb lllrt. 5 be~ !Biet;= 
feud)en-Uebereinfommens vom 6. IDeaember 1891, fowie 
.8iffer 5 bes ~d)lulilJrotofoUs 3u unterlagen ift, ift vom 
Si'aiferlid)en @efunol)eitsamt au ~etlin am 22. IDe· 




IDie Si'omitate: lllrva, ~aepes (3ips), 8ipt6 (8iptau), 
stur6c3, ltrentfd)in, lßoafent) (lßreflburg), \Jlt)itra t~eutra), 
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Sreigabe ber llpot~efen~anbuerfaufiilartifel, fowie ~in· 
fül)rung eines ~efä{)igungiilnad)weifeiil für 5Drogiften. 
~erid)terftatter: .perr (b t ö r i g. 
27. tintrag beiil .perrn 5Direftoriil (bd)ruff in ~Ianfenburg, 
betr. mlafl· unb ~ewid)tiilreuiftonen unb mbiin.berung 
ber &id)orbnung. 
~erid)terjtatter: .perr (b d) ruf f. 
28. antrag betr . .ltünbigung beiil !llrgentinifd)en .panbel5· 
uertrageiil. 
~erid)terftatter: .perr &. ~ a t a Ii iil. 
29. !Bercin ber .Pol0inbujtrienen in !RI)einlan.b nnb ~eft· 
falen betr. bie cginfü{)rnng fd)webifd)er ~I)üren in 
sr>eutfdllanb. 
~erid)terftatter: .perr &. ~ a t a li s. 
30. !llntrag betr. (bd)nenpoftuerbinbung 0wifd)en ~orb· 
beutfd)lanb unb ~onbon. 
~erid)terftatter: 5Der m e rf e 1) r iil a u iil f d) u ~-
~raunfd)weijl, 28 . .3anuar 1895. 
5Die .panbeliilfammer 
für baiil .per0ogt{)um ~raunfd)weig. 
3'ftbel. 
Dr. (btegemann. 
. ~idjteuutlidJ.er Q!;~.eil 
unter Verantmorllid!frit bes qerausgebers. 
(J•ber ttad!bn<f ol)ne J>orl)erige llnfrage mlrb jlrengfiens unterfagt.) 
f5at..-arf .etu.e• Qbrdfe• 
f•r f.ekiarpfuag b"t!f utdaut.eren 
II ettb.e..-nh•. 
§ 1. 
fmer es unternimmt, im gefd)äftlid)en !Berfe{Jr burd) 
unrid)tige !llngaben t{)atjäd)Iid)er m:rt über bie !Befd)affen• 
I)eit ober bie ll.lrei1.\bemeffun!:) uon !!Baaren unb !lewerb· 
litten ~eiftungen, über bie ~e0ugiilquene t>on !!Baaren, 
über ben ~efiß uon &u1.10eid)nungen, über bie mlenge ber 
!Borrätl)e, ober ben !llnfa~ aum !Berfauf ben mnfd)ein eineß 
befonberß günftigen !llngebog [Jeruoraurufen, fann auf 
Unterlaffuns ber unrid)tigen lllngaben in !llnfprud) ge· 
nommen werben. 5Diefer !llnjprud) fann uon jebem ®e· 
werbtreibenben, ber ~aaren ober ~eijtungen gleid)er !llrt 
l)erftent ober in ben gefmäftlid)en !Berfel)r bringt, unb 
uon !Berbiinben ~ewerbtreibenber !leltenb gemad)t werben. 
·Bur (bid)erung bes !llnfprucfls fönnen einftweilige !Ber• 
fügungen erlaffen werben, aud) wenn bie in ben §§ 814, 
819 ber ßiuilpro0eiiorbnung be0eid)neten befonberen !Bor· 
au!\\fetungen nidjt antreffen. 
~eben bem !llnjprud) auf Unterlaffung ber unrhf)tigen 
!llng~tben l)aben bie uorerwiil)nten @ewerbtreibenben aud) 
!llnfpruch auf ~riat bes burd) bie unrid)tigen !!lngaben 
uerurjadjten (bd)abeniil gegen ben Ur[Jeber ber !llngaben, 
faUs biejer il)re Unridjtigfeit fannte ober fenncn muste. 
Sm (binne ber uorftel)enben ~ejtimmungen ftnb .ben 
!llngaben tl)atfiidjlid)er !llrt fold)e !Beranftaltungen g!eid) 
0u ad)ten, bie barauf beredjnet unb geeignet ftnb, berartige 
!!lngaben au erfeten. 
§ 2. 
l!Ber es unternimmt, in öffentlidjen ~efanntmad)ungen 
ober in mlittl)eilungen, weld)e an einen grillieren Streis 
uon lßetfonen ftd) ridjten, burd) wiffentlid) unwal)re !lln· 
gaben tl)atjiidj!idjer !llrt über bie ~efd)affenl)eit ober bie 
lßteiiilbemeffung von ~tlaren ober gewrrblid)en ~eiftungen, 
über bie ~e0ugsquene uon ~aaren, über ben ~eftt uon 
~u~aeidjnungen, ober ben !llnlafl aum merfauf ben !lln· 
. fdlein eineiil befonbet~ günftigen Wngebot~ l)eruoqurnfen, 
wirb mit @elblltafe bi~ 0u 1500 !Dlf. ober mit .Paft ober 
mit ~efiingnifl bis au fed)ß mlonaten beftraft. 
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§ 3. 
5Durd)~efdilufl.bes ~unbeiilrat~s fann bejtimmt werben, 
bafl gewiffe l!Baaren im ~in~e!verfel)r nur in beftimmten 
mlengen·~inl)eiten, ober mit einer auf ber ~aare ober 
il)rer mufmad)ung anaubringenben l!lngabe ber 9nenge 
gewerbSmäßig uerfauft ober feilgel)alten werben bürfen. 
5Die burdj .!Bcfd)lu~ beiil ~unbesratl)s getroffenen ~· 
ftimmungen ftnb burd) bas Bleidii.l·~eje~blatt au ver• 
offentlid)en. 
.Suwiberl)anblungen gegen bie ~eftimmungen bes 
.!Bunbesratl)s werben mit @elbftrafe bii.l 3U 150 mlf. ober 
mit .paft beftraft. 
§ 4. 
~er über ein ~rwerbiilgefd)äft, über bie $etfon feines 
.3nl)abers, über bie ~aaren ober gewerblid)en ~eiftungen 
eines @ejd)iiftiil ober feines Snl)abers !Bel)auptungen tl)at· 
flid)lid)er !llrt aufitent ober uerbreitet, weld)e geeignet ftnb, 
ben !llbfat bes @efcfläfts ober ben Sirebit bes .3nl)aberi.l 3u 
fd)äbigen, ift, fofern bie ~el)all\Jtungen nidjt erweislid) 
wal)r ftnb, bem !Berle~ten aum ~rfate bes entftanbenen 
{bd)abens verpflid)tet. !~lud) fann ber !Berlette ben !!ln· 
fprud) geltenb mad)en, bafl bie ~ieber{)olung ober !Ber· 
breitung ber !Bel)auptungen unterbleibe. 
5Die !Beftimmungen bei.l erften &bfates ~nben feine 
!llnwenbung, fofern bie m:bftdjt, ben !llbfat bes ®efcfläftiil 
ober ben Strebit bes .3n(Jabers 0u fd)äbigen, bei bem mlit· 
tl)eilenben ausgejd)!offen erfd)eint. 5Dies ift iniilbefonberc 
an0unel)men, wenn er ober ber ~mpfiinger ber mlittl)ei!ung 
an il)r ein bered)tigtes Sntereffe i)atte. 
§ 5. 
~er über ein ~rwerMgefd)äft, über bie ll.letfon feines 
Snl)abers, über bie ~aaren ober gewerblid)en f!eiftungcn 
eines ®efdjiiftiil ober feines Snl)abers wiber befferes 
~iffen umval)re ~el)auptungen tl)atjäd)lid)er !llrt aufftent 
ober verbreitet, we[d)e geeignet finb, ben !llbfa~ bes ®e· 
fd)äftiil au fcfläbigen1. wirb mit @e!bftrafe biiil au 1500 mlf. 
ober mit ~efängnill bis au einem Sal)r beftraft. 
§ 6. 
~er im gejd)iiftlidjen !Berfel)r einen ~amen, eine 
~irma ober bie belonbm ~eaeid)nung eines ~rwerbß· 
gejd)iiftiil in einer ~eife benutt, weldje barauf bered)net 
unb geeignet ift, !Bermedjfelungen mit bem ~amen, ber 
~irma ober ber !Be0dd)nung eines Q:rwerbi.lgejd)iiftiil l)er· 
uor0urufen, beren fid) ein l!lnberer befugter ~eile bebient, 
ijt biejem aum ~rfate beiil (bdjabens uerrflid)tet. !!lud) 
fann ber !llnfprud) auf Unterlaffung ber milibtiiudj!id)en 
m:rt ber !Benutung geitenb gemadjt werben. 
§ 7. 
~er @efdjiiftiil· ober ~etriebiilgel)eimniffe, bie il)m alS 
!llngeftentcn, !llrbdter ober&brling eines @efdjiiftiilbetriebei.l 
uermöge bcs 5Dieuftverl)iiltniffei.l anuertraut ober fonft 0u· 
giinglid) geworben ftnb, vor !llblauf uon 0wei Sal)ren 
feit ~eenbigung bes 5Dienftuerbiiltniffes au Bwelfen bes 
~ettbewerbs mit jenem ®efdjäftsbetriebe unbefugt an 
!llnbere mitt[Jeit o~er anberweit verwertl)et, wirb mit 
@eloftrafe bii.l 0u 3000 mlf. ober mit @efängnifl bii.l 
~u einem Sal)r beftraft uub ift aum ~rfa~e bei.l ent· 
ftanbenen (bdjabenß uerpf[id)tet. 
§ 8. 
~er eiil unternimmt, einen !llnberen au einer Buwiber· 
l)anblung gegen oie !Borfdjrift unter § 7 0u verleiten, 
wirb mit ~elbftrafe biß 0u 1500 mlf. ober mit ~efängnif! 
bis au fed)iil mlonatcn befttaft. 
§ 9. 
Sn ben ~iinen ber §§ 5, 7 unb 8 tritt bie (btraf· 
t>erfolgung nur auf !llntrag ein. 5Die gurücfnal)me beiil • 
l!lntrages ift auläfiig. ' 
~irb in ben ~änen bes § 2 auf ~trafe erfannt, fo 
fann angeorbnet werben, bafl bie !Berurtl)eilung auf Sloften 
beiil ®d)ulbigen Öffentlid) befannt au mad)en fei. · 
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SIDirb in ben ~ällen · b~ § 5 auf ~ttafe erfannt, fo 
iff 3Ugleilf} bem ?ßetle~ten bie IJ3efugnifl 3U3Ufprelf}en, bie 
~erurt~eilung innerl]alb beftimmter ~rift auf .\toften bes 
~erurtl)eilten befannt au mad)en. 
· $Die !ltrt brr lBefanntmad)ung ift im Urtl)eil ,;u be. 
ftimmen. 
~eben einer nad) m1afigabe biefes ®efe~es uerl)iingten 
Gtrafe fann auf ?Serlangen bes ?Setle~ten auf eine an 
il)n ,;u erlegenbe lBufle bis 0um ~Betrage von 10000 m7f. 
erfannt werben. §ür biefe lBufle I)aften bie 3u berfelben 
~erurtl)eilteu alS ®efammtfd}uibner. Q:ine erfannte ?Sujie 
fd)lieflt bie ®eltenbmad)ung eines weiteren Q:ntjd)iibigungs. 
anfprud)s aus. 
§ 10. 
~n bürgerlid)en lRed)tsftreitigfeiten, in wehi;)en burd) 
Stlage ober m!iberflage ein &nil.Jtud) auf ®runb biejes 
®ejetJes gertenb gemad)t ift, lllirb bie ?Serl)ul1blung unb 
Q:ntjd)eibung le~ter ~nftan,; im ~inne bes § 8 bes ~in· 
fül)rungsgeje~es 0um ®erid)ts1Jerfafiungsgefe~e bem 
!Reid)sgerid)t ,;ugewiefen. 
§ 11. 
m!er im ~nlanb eine ,Pauptnieberlafiung nid)t beji~t, 
l)at auf ben ~d)u~ biefes ®efetes nur infoweit ~nf.prud), 
als in bem ~taute, in weld)em feine ,Pauptnieberlaflung 
iid) llefinbet, nadJ einer im lReid)s·®efetJlilatt entl)altenen 
iBefanntmad)ung beutfc{)e ®elllerbtreibenbe einen ent. jpred)enben ~d)u~ geniejien. 
§ 12. 
IDiefes ®efe!l tritt am ........... in Straft. 
~enff~rift, 
IDas ®efe~ 3um ~c{)u~e ber m!aarenbe0eid)nungen 
tlom 12. m1ai 1894 (lReid)s·®efe~blatt ~eile 441) l)at 
fid) bie &ufgabe gefteUt, neben einer witffameren (§)e, 
ftaltung bes lRed)tsjd)u~es gegen bie ~ad)al)mung von 
eingetragenen m!aaten~eid)en einen @:d)u~ aud) gegen 
anbete auf bem ®ebiete bcr m!aarenbe1eid)nung fiegenbe 
~JUflbriiud)e ein0ufül)ren, weld)e, ol)ne unter ben !Begriff 
ber .3eic{)enuerle~ung 311 fallen, bod) eben\ o wie bief e 
geeignet finb, bmd)tigte ~nteteflen von ®ewerMgenofien 
,;u uerle~en unb bas llSublifum über bie ,Prrfunft, über 
bie ?Sejc{)affenf)eit unb ben m!ertl) von m!aaren im0ufül)ren. 
3u biefem .3wecf ift in ben §§ 15 unb 16 bes ®efe~es 
unter gewiffen ?Sorausietungen bie unbefugte ~ad)al)mung 
ber ulß Stenn3eid)en eines anbeten ®ejd)äft5betrieM im 
!Berfel)r anerfannten ~rt ber ~ufmad)ung unl.l ?Sertlacfung 
uon m!aaren unb bie merwenbung unrid)tiger geogta• 
pl)ifd)er Urjprungsangaben mit <Strafe bebrof)t. 
~n ber Öffentlid)en ~rörterung, bie fid) an bie ?Se· 
fanntgabe bes ~ntwurfs bie[es ®eietes fnüpfte, fowie 
bei ber fpiiteren iBeratl)ung im lReid)stag l)atten awar 
bie erwiil)nten ?Sorjd)riften faft allieitige .3uftimmung 
gefunben, gleh1)0eitig jebod) 311 bem lEerlangen nad) 
einer ?Serallgemeinerung bes il)nen 311 ®runbe Iiegenben 
@ebanfens ~nregung gegeben. ~s wurbe geltenb gemad)t, 
baji man bas beabfid)tigte ?Sorgel)en nicbt auf bas ®e· 
biet bes m!aarenbe0eid)nungswefens bejd)riinfen bürfe, ba 
aud) auf auberen ®cbieten aum ~ad)tf)eil bef.l reb· 
lid)eu ®ejd}iift51Jerfel)rs ffi7ijibtäud)e beftänben, weld)e es 
nal)e legten, ben 1Jorliegenben ~nlaji 311 einer gr11nb· 
jä~lic{)en \!öfung ber ~rage ber .?Sefiimpfung bes 11U• 
lauteren m!ettllewerM au henu~en. ~m lReid)stag fanb 
biefe ~uffaflung in bem ?Sorjd)lage ~usbrucf, in tl)eiJ, 
weifer &nlel)nung an einen jd)on frül)er aur ®ewerbe· 
orbn11ng geftellten, jebod) nid)t aur ~rlebigung gelangten 
~(ntra\1 folgenben .3ufa~ in bas ®aarenbe3eid)nungsgeje~ 
ein0ufd)alten: 
m!er aum .3wecf ber stiiufd)ung in ,Panbel 11nb ?Set· 
fel)r über ben Urjprung unb ~rwerb, über bejonbere 
~igenjd)aften unb ~us0eid)nungen 1Jon m!aaren, über bie m7enge ber ?Sorriitl)e, ben ~nlaji 0um ?Serfaqf ober 
bie llSreisbemeffung falfc{)e ~ngaben mad)t, weld)e ge· 
eigpet finb, jiber .lBefd)affenl)eit; ®ertl) ober ,Perfunf! 
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ber !!Baare einen 3trtl)um an erregen, wirb uorbegaltlid) 
bes 'lil:ntfd)iibiguugsanfprud)s bes ?Berl~ten mit ®elb· jfrafc ... , ober mit ®efängnifl .... beftraft. 
IDus ®erid)t fann auf &ntrag ber ?Setl)eiligten .... 
im m!ege bet einftweiligen merfügung &norbnungen 
treffen, bie geeignet finb, bie aum .3wecfe ber stäufd)ung 
bewirften ?Seranftaltungen unb ~nfünbigungen 0u uet• 
I)inbern. 
m!enn biefer &nttag, beffen innere ?Sered)tigung 11on 
feiner ~eite in .3weifel ge0ogen wurbe, gleid)lllol)l nid)t 
aur ~nnal)me gelangt ift, fo llJar l)ierfüt neben anbeten jad)Iic{)en unb formalen ?Sebenfen uor&llem bie ~rwiigung 
majigebenb, baji eine ?Sorfd)rift von fo einfd)neibenber 
?Sebeutung für ben gewerblid)en unb gefd)äftlid]en mer~ 
fel)r eine eingel)enbere ?Sorprüfung erl}eijd)e, alS il}r _ge; 
legeutlid) ber ?Seratl)ungen übet bas m!aarenbe0cid)mmg5· 
geje!; nad) ber bamaligen pariamentarifd)en ®efd)iif!Slage 
0u ~l)eil werben fonnte. IDet ffieid)stag befd)tänfte ftd) 
bal)er barauf, an bie 1Jerbünbefen !Regierungen bas ~r~ 
fuc{)en 311 rid)ten: 
balbigft einen ®efe~entwurf t>oqulegen, burd} beffen ?ße, 
ftimmungen bem unlautmn m!ettbewerb in ,Panbel 
unb ?Serfel)r im weiteren Umfange entgegengetreten 
wirb. 
IDen ?Sorarlieiten für einen fold)en ®efetentwurf, wefd)e 
barauf unoerweilt in ~ngriff genommen wurben, ift .es 
in l)ol)em m1ajie fijrberlid) gewefen, baji ber ®egenftanb, 
ber bi!l t>af)in in ?Srofd)üren unb .3eitfd)riflen unb in ben 
?Serl)anblungen tlon ~ad)tlereinen me~r gelegentlid) geftteift, 
als erjdjöpfenb bel)anbelt war, burd) bie an bas m!aaren, 
be0eid)nungsgefe~ ficb anfd)lieflenben IDisfuffionen in ben 
morbergrunb bes öffent!id)en 3ntereffes gerüdt worben 
ift. IDie [ages, unb ~ad)preffe l)at in eingel)enben IDat• 
legungen bie §rage beleud)tet, wiffenfd)aftlid)e, gewetb· 
lid)e unb faufmiinnijd)e ?Sereine ber tlerfd)iebenften ffiid)· 
tungen l)aben - unb 0war ber Überwiegenben m7el)r0a~I 
nac{), im ~inne eines butd)greifenben gefetgeberifd)en · 
?Sorgel)ens - @Stellung genommen, unb bie berufsmäjiigen 
mertretungen bes ,Panbrls· unb ®ewerbeftanbe~ I)aben jidJ in gerneinfamer st~ätigfeit ber ~ufgabe unteroogen, 
aus ber ll5r,1 ~is bes ?Serfel)rs eine ~röjiere .3al)l 1Jon 
tQpifd)en §1illen bes unlauteren ®efd)iift~gcba~rens 311• 
fammen,;ufte[(en. 
$Die (tinmütl)igfeit ber ~Bewegung, weld)e auf bett 
~rlaji gefetllid)er morfd)riften abaidt, liefert ben ?BeweiS, 
baji bie Uebelftiinlle, um bie es fid) l)anbelt, in weiten 
Streifen brücf,nb empiunben werben. !!Benn biefe ~mpfin• 
bung neuerbing.g mit gröjierer \!ebl)aftigfeit als ftül)er 
an bie Deffentlid}feit tritt, fo erflärt fic{) bies baburd), 
bafj unter ber~inwirfung ber fd)neUen ?Serfe~rsentwidlung 
wiil)renb ber le~ten IDe0ennien unb angefid)t~ ber ftetil]en, 
bie ~ad)frage 1Jielfad] Überflügelnben ~teigerung bet~ 
~ngebots bas ?Seftreben, in bem &bfa~ tlon m!aaren 
einen ?Sorjptung 1Jor ben ~rwerbsgenoflen au gewinnen, 
einen immer fd)iirferen ~l)arafter annimmt, bafl es in ben 
m7itteln, bereu es fid) ~u biefetn .3wede bebient, immer 
weniger wiil)lerifd) ltlirb, aur .'ßefiimpfung be~ Ston. 
furtenten, ben es alS @egner betrad)tei, lJOr bem @ebtulid) 
unlauterer ®affen immer weniger 0urücfjd)recft unb ftd) 
1Jom ?Betrug 1)1iufig nur nod) burd) bie ~c{)wierigfeit, bas 
!SDrl)anbeniein aller feiner red)tlili)en merfmale nad]au•. 
weijen, untet;d)eibet. IDer Stampf ums IDafein, ber unter 
ben l)eutigen ?Serl)iiltniffen bejonbers für bie mittleren 
~c{)hi)ten ber ~rwerbSitiinbe !d)on fd)wer genug ift, wirb 
baburd) ein Stampf mit ungleid)en m!affen, wobei bas 
reblid)e ®ewerbe ben Stüqeren 0iel)t. IDafl l)ierin eine 
®efal)r für bie ®ol)lfal)rt weiter adltungswert~er .\treife 
unieres ?Soffes unb bamit für bie ®efunbl)eit be~ ~taats •. 
wefens jelbet liegt, iit nid)t 3U tlerfennen. 
Sn einer großen .3al) l ber 0ut @iprad)e gebtad)ten ~iille bieten bie beftel)enben gefe~lid)en ?Sotfd)tiften, wie. 
weiter anerfannt werben muji, feine genügenbe ,Panb~abe, 
um ben augebeuteten ffi7ijibräud)en ent\legen0utreten; 
namentlid) ber ttügerijd]en lReflame gegenüber nerfagt .bie 





br~wiUen, weil baß 5tf)atlltftanbßmerfmal bn IDnmögen~. 
brfd'äbigung nid)t vori)anben ober bod) nid)t nad)weiß· 
bar ift. 
Unter birfen Umftänben fönneu bie auf @?äulierung 
be~ ®efdläftsverfe~r~ von fd)äblid)en ~ui5wüd)fen ge. 
rid)teten iSeftrcliungen nur bann Q:rfolg l)aben, wenn fie 
buni) einen ~usliau bei5 geltenben !Red)ts wirfjam unter• 
ftü~t werben. .3n biejer iSeahl)ung l)errfd)t nat)eju ~in· 
ftimmigfeit. 5Dagegen gingen ülier ben m!eg, weld)en 
bie @eie~g~liung einaufd)lagen {Jaben wirb, ülier bie ~rt, 
ben Umfang unb bie .8iele ber au jd)affenben !Red)ts• 
bel)elfe bie ~nfid)ten urfprünglid) weit au~cinanber. 
5Die m!al)rnel)mung, baflllie franaöfijdle !Red)tfpred)ung 
bie IDorjd)rift im ~rt. 1382 bes code civil: 
"Tout fait quelconque de I'homme qui cause a autrui 
un dommage, obiige celui par Ia faute duquel ii 
est arrive, a Je reparer'' 
au einem umfaffenben @?dlubftlftem gegenülier bem un• 
lauteren m!ettliewerb aui5gebilbet l)at, fd)ien ben ®cbanfen 
nal}t·0ulegen, bie ~ufgabe aud) liei uns burd) ~uffteUung 
eines aUgemeinen !Red)tsgrunbfaßes, jei es in wönlid)et 
~nlel)nung an bie i!lorid)rift bes franaöfifd)en Qlefl'~es, 
fei es burd) dn i!lerbot bes unlautmn m!ettbewerbs 
fd)led)tl)in au löfen. Db auf biefem m!ege eine iSefferung 
bes gegenwärtigen !Red)tsauftanlles au emid)m fein 
würbe, wirb um fo eber ba~ingcfteUt lileiben fönnen, al~ 
aUgemeine iSeftimmungen von ä~nlid)em .3nbalt wie bie 
genannte i!lorfd)rift lles fran0öfifd)en !Red)ts ol)nel)in fd)on in verfd)iellenen !Red)tsgebieten bcs !Rei~s in Sl:raft 
fte~en (uergl. d· iS. §§ 8 unb 10 bes ~reufltfd)en &Uge· 
meinen ~anbwilts ~l)eil I ~it. 6). m!enn aber 0u 
@Unften jenes morid)la\)S liemerft Worben ift I ba)l liei 
ber . ülieraus groflen ftnannigf!lltigfeit ber @?d)leid)wege, 
weld)e bie Unreblid)feit für il)re .8wecfe au finben Weifl, I 
nur eine aUgemein gel)altene morfdlrift jebe benfbare 
Q:rjd)einungsfo~m bes unlauteren @efd)äftsgebal)rens au 
treffen t•ermöge, fo ift bcm entgegenaul)alten, bafl es aur I 
ßeit nur barauf anfommen fann, lieftimmte, nad) ben 
btsl}crigen ~tfa~rungen für ben reblid)en Q:rwerb6genoffen 
liefonberß nad)t~eilige W1iflliräud)e au verl)inbern. ~ud) 
lirgt eß im bringenben .3ntmffe ber !Ret1lti3fimerlJcit, bie 
@id)eibelinie 0wiid)en bent Q:rlaubten unb bem Unerlauliten 
im @eje~ fetlift in ftar erfennbarer m!eije fejt0ulegen. 
@erabe ber Umitanb, bafl in Q:rmangelung von @?pe0ial· 
vorfd)tiften auf bem l)in fraglid)en Qlebiet eine fid)m 
!Jted)gßeWol)nl)eit über bie @ren0en bes uom @itanb· 
puntt tler gefdläftlid)en ffii ral aus ßuläffigen, fid) troß 
ber viclfad) geltcnben 11Ugemeinen merpftimtung 0um 
@?d)abeneriab l)eraui33ubiltlen nid)t vermodlt l)at, mlld)t 
es ratl)ftlm, bie ftnerfmalc beffen, was fünftig als gefcb· 
Iid) Vt'rboten gelten foU, beitimmt .;u lie0eid)nen. 
· st'aß es aum .3mede ber ~efämpfunA bei3 unlauteren 
m!etllien•etM in erfter \!inie not~roenbig ift, für ben 
®efdjäbigten einen in bcn \'5ormen bes liürgerlid)en ffled)ts· 
ftteitei3 geltmb 3u madJenben ~nfprud) auf @idlaben· 
erfaß unb auf Unterlaffung fünitiger iSenad)tl)eiligungen. 
0u liegrünben, wirb uon fdner eeite beftrit1en. 5Dagegm 
finb ülier bie 1'5rage, ob bie m!irfjamfeit bes !Red)tsfd)ußeß 
burd) @?trafanbr.ol)ungen fidler .;u fteUen fd, bie W1ei· 
nungen getl)eilt. 1'5ür ben Verneinenben @?tan~punft ift 
auf ba~ iSdfpiel auswärtiger @efe~geliungen l)inAewiejen, 
weld)e fid) mel)t ober wenißer auf 0ivilredltlid)e mvr· fd)riften befd)ränfen ; aud) l)at man bie .iSef orgni)l ge. 
äußert, butd) etrafbeftimmungen einen ~nrei3 3U Unbe• 
grüntiefen unb leidltfertigen menunoiationen au fd)affen. 
5Dkei3 leßtere iSebenfen mag biS 0u einem gemiffen @rabe lieret1)tigt fein. ~Ud) fann 3Ugegelien werben, 
baß eß grunbfä~Iid) nid)t notlJWenbig unb nidlt wünjd)ens· 
wert~ ift, jebe ~usfd)reitung im stonfurren1fampfe, aud) 
wenn fie nad) il)rer ~rt ober nad) bem Umfange bes 
~nberen augefügten @id)abens von geringer Q:rl)t•lilid)feit 
ift, 3Ur fttafted)tlid)en merantwortung au oiel)en. i5ür 
fold)e 8äUe mötilte rs an fid) wol)l genügm, wenn ber 
®efd)äbigte in ben @?tanb gefeilt wirb, im m!ege ber 
Biuilflage fid) ®enugtl)uung 0u l>erfd)affen, unb es würbe 
aur ~nwenbung öffentlid)er ~trafmiftei felbft bann faum 
ein ~nlaß uorliegen, wenn jena auf bie pro.;effuale 
~cltenbmad)ung feineS ~niprud)ß ueqidltet. - 5Diefa 
~rwilgung gegenüber muß Jebod) 0unäd)ft bie ~l)atfad)e 
in metrad)t ge0ogen werben, ba{l ber burd) unlautere @efd)äftspraftifen entfteqenbe @?d)aben meiften~ iiba ben 
3ntereffenfrei~ ein0elner @ewerbtreibenben weit ginau~. greift. Q:~ ftnb 8äUe .;ur @?prad)e gebrad)t, in benen 
bie meranftalter von ~usverfäufen burd) jdlwinbetqafte 
IDorjpiegelungen für minberwertl)ige m!aaren einen ~bfat 
aaiett l)aben, ber ben iSellc.ttf ein~ Drte~ ober eines 
ganaen iSe.;irfs auf .3al)re l)inaus bedte unb für ben 
entjpred)enben Beitraum bie ~l)ätigfeit aUer übrigen in 
bemjellien ®efd)äftsaweige arbeitenben ®ewerlitreibenben 
nal)e3u lal)m legte. ftniflbräud)e biefer ~rt finb alS 
gemeinfd)äblid) au lie.;eid)nen. .3l)re .iSefämpfung fann 
- wenn anbeti3 ller reblid)e ®efd)äftsbetrieb einen aus· 
!'liebigen @?d)u~ erl)alten foU - nid)t ber burd) mannig• 
fad)c äuflere Umftänbe bebiHgten ~ntjd)li~flung eines 
~inaelnen unb ber von ber ~rt bes ~ro0eßbetriebes ali· 
l)lingigen Q:ntfd)eibung einer ßiuilflage überlaffen bleiben. 
~lier felbft wenn ber angerid)tetc @?d)aben fid) in 
engeren @ren0en ~ält, fo fteUt fiel) bod) ber unlautere 
m!ettliewerb nad) ben W1ittel.r, bie er anwenbct, unb nad) 
ben ßwecfen, bie er verfolgt, in aal)lreid)en 5äUcn alS 
eine grölilid)e merle~ung ber bie @runlllage bei5 gejd)äft· 
lid)en merfegrs bilbenben ~rin3ipien von ~reu unb 
@lauben unb fomit alS ein !Brud) ber aUgemeinen !Red)ts· 
orbnung bar, ber uom fittlid)en @?tanbpunft faum miiber 
.;u bcurtl)eilen ift als ~etrug, ftraflillter Q:igennu~ ober 
Untreue. IDas öffentlid)e .3ntereffe erforbert, wie für 
bieje mergel)en, fo aud) für fd)merere ~usfd)reitungen im 
gefd)äftlid)en m!ettliewerb eine ftrafred)tlid)e @?ül)ne, unb 
bie iSeforgni{l, in ein0elnen 8äUen unbegrünbetc ober 
frivole Gtrafan~eigen L)ervoraurufen, wirb ben ®efeb· 
geber, ber an bie .iSefämpfung bcs Uelie!S l)erantritt, 
nidlt aum grunbfäßlid)en meraid)t auf ba~ wi~fjamfte 
~efämpfungsmittel Iieftimmen blirfen. Uebrigens l)at 
bie @efe~gebuug an biefem ftntttel auf einem nal)e uer. 
wanllten Qleliiet bereits @eliraud) gemad)t, inbem fic in 
ben §§ 14 ff. bes @efeßes aum ed)ubc ber m!aaren· 
lie~eid)nungen nid)t nur bie &neign .. ng eines fremben 
m!aaren0eid)eni3, fonbern aud) bie Q:rregung eines .3rt· 
tl)ums ülier bie ~ejdlaffen~eit unll ben IDertlJ von IDaaren 
burd) fälfd)lid)e ~enu~ung von öffentlid)en ~appen unb 
uon :Ortsnamen unter Gttafe fteUt. 
5Die @renaen bc~ gefe~gelierifd)en morgel)ens ergelien 
fid) im ~Ugemeinen aus bem iSegriff bes unlauteren 
m!ettbewerliii. Q:s fann nidlt in ber ~lifid)t liegen, ben 
m!dtbemcrb als f oldlen einaufd)ränfen ol>er il)n in ber 
~ •. menbung von W1itteln 0u bel)ini"er.•, wdd)e, ol)ne gegen 
bie @epflogenl)eikn eines e~rliaren @efd)äft5manns au 
verftoflen, anbeten @ewerlitreibenben lliftig ober unpequem 
fein mögen. ~uf ber anberen @Seite würbe man Un· 
möglid)eß anftrelien, wenn man uerjud)en woUte, in .panbel 
unb liDanbei jebem merjtofl g,·gen bie gute @Sitte fd)led)t· 
{)in burd) gt>je~lime ~eftimmungen t1oqubeui1en. ;rtur 
injomeit, ali3 gcwiffe W1ittrl, weld)e moralifd) verwerflid), 
wennflleid) vom ®efetl bißl)er nht)t verboten finb, au bem 
Bwecf augewenbei werben, um unbered)tigte mortl)eile 
grg, nÜbCr ben .lfonfurrenten 0U gewinnen 1 ift ~li~ilfe 
nötl)ig unb emid)bar. 5Der ~d)uß bes fonfumirenben 
~ublifums !legen Ueberuortl)eilungen ift nidlt ber un· 
mittelbare .8nmf eines gegen ben unlauteren m!ettbewerb 
gerid)teten ®efe~es, wenngleid) ~aflregeln, bie in ben 
gegenjeitigen iSc0iequngen ber @ewerbtreibenben ~reu 
unb ®Iauben au befeftigen beftimmt finb, mitte liar aud) 
bem .3ntereffe il)rer ~line~mer entgegenfommen werben. 
®ne weitere ~egren3ung ber geje~gelierijd)en &ufgalie 
folgt aus ber Q:rwligung, bafl es jid) nur barum l)anbeln 
fann, aUgemein uerliinblid)e ®runbfäße aufaufteUen. iSe· 
fonbere ffili{lftänbe, weld)e ftd) bei ein0elnen ®ruvpen uon ®ewetlitreilienben in beftimmten ßweigen ber Q:rwerM· 
tgätigfeit ober . in örtlid) aligegren0ten @eliieten fül)IIiar 
mad)en, fönneu bal)er nur infoweit ~eriidfid)tiguug 
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jillifll, lll~ bi~ ~ur ~bl)Hie ~\enü4Jen ~»Mnegelu iidJ 
am aUgemeinen ~nwenbung eignen. ~nbli4J fann e~ 
ti•t •ie ~uyga~ bes beahfidJti!lten '$1.lnbergcfeßes fein, 
fn ~ebiete 1ib!lf3!1ßteifeJl, bie b!lrd) Allgemeine !Retd)s= 
Qefet\e, ~\e bas {laubeJsgeiet\but'{), bie ~ewerbmbnung, 
l!ie .\fl.lnfutsl.ltbnung, bie @eje!\e übet l:len IDerfel)r mit 
~f)tungsmitteJn 2c., mit t:niaßmitteln fijr ~utter, mit 
~ein 2c. geregelt ftnb, l.lber Weld)e, wie bas lcmbred)tlid) 
nad) uerfd)iebenen ®runbfiitlen geftaltete ,Pl)pl.ltl)efenred)t, 
einer reid)sgef eßlid)en ~bi:inberung in ~in0ell)eiten wiber= 
ftteben. 
!Den tll.lrftel)enb entwicfeUen ®efid)tspunften l)at eine 
uon ber metd)suerwaltung aufammenberufene mer= 
fammlung uon e;ad)l.lerfti:inbigen, unter benen bie l)aupt= 
fi:id)IidJ in ~etrad)t fommenben ~rwerbs,;weige uertreten 
waren, im ~Ugemeinen ,;ugeftlmmt. l1l.lünil11e unb ~e= 
benfen, weld)e ,;u ben ber ~efpwbung oll ®runbe gelegten 
IDI.lrfdjlägen geäußert WDrben jinb, l)aben in bem tiDr= 
Iiegenben ~ntwurfe jl.lweit alS tl)unlid) ~erüdfid)tigung 
gefunben. $terfelbe entl)ält morjdlriften 
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gegen ~usfd)reitungen im 9!eflamewefen (§§ 1 unb 2), 
gegen Duantität5=!!lerfd)leierungen (§ 3), 
gegen unwal)re, bem ~bfaß l.lber · bem Shebit tlon 
~rwerbSgenoffen nad)tl)eilige ~el)auptungen (§§ 4 
unb 5), 
ge11en bie auf :räufd)ung bered)nete ~enu~ung tlon 
mamen ober ßirmen (§ 6), 
geflen ben merratl) l.10n @ejd)äffS= l.lber lBetriebSge= 
l)eimniffen ( §§ 7 unb 8). 
!Die §§ 9 unb 10 geben einige aUgemeine ~eftim= 
mungen red)tlid)er matur. $tas merl)ältnifl ,;um ~uslnnbe 
ift im § 11 geregelt. 
-S'm ~in,;e!nen ift ßolgenbes ,;u bemerfen: 
au §§ 1 unb 2. 
IDas $erlangen nad) gefe~geberijd)em ~infd)reiten 
gegen unreblid)e ~ehfJäfiSI"Iepflogenl)eiten ift l)nuptiäd)Iid) 
Durd) bie ,;unel)menben \llusjd)reitungen auf bem ®ebiete 
Ms ffieflnmewejens 1.1eranlnflt worben. !Die giergegen 
gerid)teten ~eftimmungen finb bal)er an bie e;piße bes 
uorliegenben ~ntwurfs gefteUt. 
!Die ffieflame ift ein im ®efd)äftsleben aUgemein l.let= 
breitetes unb alS unentbel)rlid) geltenbes ,Pilfsmittel 
3ur J)eran0iel)ung 1.1on stunben. Sl)re !Bebeutung berul)t 
in ber meigung bes ~ublifums, bei ber ~ntjdjlieflung 
~ber ben ~rwerb l.lon l1l.lnnren unb bei ber muswal)l 
unter ben uerjdjiebenen ~rwerMgefegenl)eiten bem in 
augenfälliger unb anpreifenber ßorm jid) funbgcbenben 
~ngebot ®el)ör jU fdlenfen. IDie merme~rung ber mer= 
fel)rsmittel, mannigfnd)e ~rleid)terungen in ber !Benu~ung 
berfell·en, bie wnd)fenbe ~usbreitung bes BeitunAswefens, 
bie ~ntwidelung ber poll)grap~ifdjen ®ewerbe l)aben 
mit anberen UmfHinben ,;uinmmengewirft, um bie ~ubli= 
aität gejdjäftlid)er mnfünbigungen au erleid)tern unb 
~ietmit beten l!Jebeutung fÜr bas $erfel)rsleben 3U er= 
{Jöl)en. 
®o lange bie ffieflame filfl innerl)alb ber burd) bie 
~nfDrberungen 1.1on :rreu unb ®Iauben ge0ogenen ®rrn0en 
bewegt, ift fein ®runb uorl)nnben, il)t ,Pinbernifie in 
ben !llieg ~ulegen. 5I)en ®ewol)n~eiten unbmebürtniffen bes {Jeimifd)en unb bes internationalen merfel)rs entjpred)enb, 
mufl - wie bie ~al)l ber Rorm für gefd)äftlid)e ~nge= 
bote -, fo aud) bie lobenbe meuttl)eilung ber eigenen 
llliaaren ober ~eiftungen jebem ®ewerbtreibenben frei= 
ftel]en. IDer ll.:erfud), l!ie merwenbung 1.1on ~eaeid)nungen 
wie "gute Dualität, first, prima, reid)e ~uswnl)l, billige jßreije unb bergleidlen" auf biejenigen ~älle ein,;u= jd)ränfen, in benen biefes Urtl)eil objeftil.l bered)tigt ift, 
würbe - uon anbeten ~ebenfen abgefel)en - mit ber 
®d)wierigfeit einer l)ierauf be;üglid)cn ßeitftellung ,;u 
red)nen l)aben. D~ne ben mad)weiS ber objefti1.1en lln= 
tid)tigfeit fönneu aber fold)e me,;eid)nunßen nid)t alS 
merftöfle gegen :rreu unb ®Iauben ,;ur lBerantwotfung 
geaogen werben. mud) gilt nad) ben &njd)auungen betl 
$erfeqrs bie ffieflnme erft bann für unerlaubt, wenn fie 
3ur lBorfpiegeJung unwal)ret 5tf}tdja<l)rn gr~ift. ~inD 
tbaHäd)lid) unwal)re !J:ngaben uad) bem ~egrnftaube, 
auf ben fie fid) beaiel)en, geeignet, bas $lngebot als ein 
befL~t~bers günftiges erfd)einen au laffen unb stäufer an~ 
auloden,. fo ift bas bered)tigte Sntereffe reblid)er IDlit= 
bewerber unb uieJfad) aud) bie öffentlid)e Drbnung uer= 
!eßt unb bal)er ein ~injd)reiten ~er @efeßgebung geretfJt= 
tertigt. $agegen liegt faum ein praftijd)es ~ebürfuij; 
1.1or, unwAbre ~ngaben ol)ne ffiüdfid)t auf il)re mlirfung 
idJled)tl)in wegen il)rer Unwa{Jrl)nftigfeit 0u uerfolgen. 
!Diejenigen ®egenftänbe, weld)e nad) ben ~rfabrungen 
l>i!S merkl)rs auf bie ~eurtl)eilung eines ~ngebots in 
bef onbetem IDlafle ~influji 3ll Üben pflegen, finb 3U 
miiglid)fter ~räaiftrung bes bie merantwortrid)feit be= 
grünbmben :rl)atbeftanbes im ~ntwurf ein0eln be,;eid)net. 
~nlfd)e ~ngnben über bie mejd)aifen~eit l.lon llliaaren 
ober gewerblid)en \?eiftungen bilben eines ber {Jäufigften 
unb wirffnmften IDlittei anr ,Peran,;iel}ung 1.1on stunben. 
~enn beijpie!Swdfe l)albfeibene e;toife unter ber ~e= 
0eid)nung alS reinfeibene 311 einem ~reife nußgeboten 
werben, ber bem wirflid)en l1l.lertl)e ber l)albfeibenen 
mJaare entfprid)t, fo ift biefe &rt brr ~nfünbigung ge= 
eignet, baß beredjtigte Sntereffe uon ~itbewe.bern, weldje 
eine foldle :räufd)ung oerjd)mäl)en, in bemfelbcn IDlafle 
au beeinträd)tigen, wie fie in l>en streifen ber minber 
erfal)renen stonfumenten bie Staufluft anregt. Sn %äUen 
biefer ~rt mufl bie ~ctrugsbeftimmung bes e;trafgeie~~ 
bud)s l.lerfagen, wenn ber burd) bie fctlfd)e morfpiegelung 
in einen Srrt~um oerfe~le .R'äufer eine ~ermögensbe· 
fdjiibigung nid)t erfal)ren ~at. $ter ~usbrucf "meid)nffen= 
l)eit'' umfnflt neben bem IDlnterial, aus bem bie llliaare 
beftel)t, nud) bns ,Perftel!ungsuerfa~reu unb alle fonjtigen 
IDlomente, bie für bie llliürbigung ber llliaare lC. 1.1on 
~influfl finb, a. ~- bie ~igenjd)aft niß matut= ober ll[s 
stunftprobuft, alS eigenes obet frembes ~raeugnifl, aHl 
,Panb= ober ßabrifarbeit, alS bireft ol}ne Bwifd)enl)iinbler 
be0ogen imb bergleidjen. 
Sn äl)n!id)er mleife wirfen ~ngnben über bie ~reiS. 
[1emefjung, wenn 3. m. im llliibetfprud) mit bem Sad)= 
uerl)a!t llliaaren als unter bem ~infnufspreis K erl)ält= 
lid) au~gebotrn werben, ob<'t wenn billigere ~reife 0ur 
~nfünbigung gelangen, alS fie beim staut tl)ntfäd)lid) in 
ffied)nung grjtellt werben. 
!Der mtgriif "~e0ugsqueUe" erjtrecft fid) auf Ur= f.prungsangaben nidjt geograpl)ifd)en @:ljarafters. !Die 
fälfdllidle merwenbung uon Drtsnnmen in gefdläftrid)en 
~nfünbigun9en ift bereits burd) § 16 bes ffiaarenbe· 
3eidlnungsgcje~es in einem bem !Bebürfnifl bes rcblid)en 
~erfel)rs genügenben Umfange eingejdJränft worben; bei 
bem gegenwärtigen ~nlafl fl.lnn es fid) nur nodl barum 
l)nnbcln, :räufcl)ungen entgegen3uwirfen, wie fold)e burd) 
anberweiii!le fnlfd)e J)inweife auf bie ,Petfunft l.lou 
lllinarm (,;. m. !Domänenbutter, aus einem Stonfurfe, 
einem mad)lafje l)errül)renb) l)äufig ber]ud)t werben. 
~Ud) bas fälfd)lid)e merül)men mit bem mefit\ l.lon 
&us0eidlnungen ift in biefem Bufammenl)ange 311 nennen. !Das ®trnfgefetbud) bebn1l)t im § 360 Biffer 8 nur ben= jenigen mit Uebertretungsftrafcn, we!d)er unbefugt einen 
Drben 2c. trägt ober :rttel nnb l1l.lürben annimmt. IDic 
l)in unb wieber l.lorfommenbc unberedjtigte merwenbung 
einer Drbens = ~bbilbung au gefcl)äftlicl)en 3w.den ift 
ftraffrei. lBor ~Uem aber bebarf es eines edjußes 
gegen ben mit gewerblid)en ?1lus0eid)nungen betriebenen 
Sd)winbel. IDlag audl, wie 1.1on einaelnen e;adjl.letftäul>igen 
bel)auptet wirb, bie mJrrtl)jd)ä~ung ber 1.1on ~u5fteUungen 
Unb äl)n!id)cn !BetanjtaltUn\len, l.10ll gewerblid)en $eteinen 
ober majammlungen l.lerliel)enen ~ebaillen unb !Diplome 
im ~bnel)men begriffen fein, jo bleitt bodj nod) immer 
bie 3nl)l berer erl)eb!id), weld)e in einer fold)en Wus= 
~eid)nung eine ®ewä~r für bie ®üte ber m!aaren eines 
@ewerbtreibenben erbliefen wollen. 
Sn geringerem ~afle bebenflidj iinb faljd)e illngaben 
Übet bie ~enge bet l.10rl)anbenen morrätl}ej immerl)in 
fann t>er l)ierburd) erwecfte ~djein einer groflen Wuswal)l 




of}ne bi~jen 3rttf}um anbeten .\taufgelegenf}eiten fid) 3uge• I !!Borte .im gefd)iiftlid)en ?Berfef)r• uon ller ~nwenbung 
wanbt f)aben würben. ßür fold}t! %iiUe wirb ben in be5 ®eie~eS ausgefd)loffe.n. : 
if}rem ~bfa~ beeinträd)tigten ~tbewerbern ber Sled)tsweg 3'n 1ivi!red)Uid)er me0ief}ung jolt nad) § I lles (fut. 
iUr Unterbrücfung jener ~äufd)ung nid)t abgefd)nitten ,. wurfs JUnäd)ft ein ~nfprud) auf Unterlaffung ber un· 
werben büqen. ridltigen ~ngaben jtattfinben. Um bie ?Berwirflid)un!l ~uflerorbentlid) f}äufig finbet man bem ~ngebote uon I biefes ~nfprm115 3u jid)em, fann ber mered)tigte neben 
IDaarcn einen mef}r ober minber ausfü~rlid)en ,Pinweisl ober vor ber <frf}ebung ber .\Hage aud) eine emjtweilige 
auf bie ba{; ~ngebot angeblid) veranlanenllen Umftiinbe gerid)tlh1)e ?Berfügung nad) ~1aflgabe ber .3ivilproaeil· 
beigegeben IDer ,3nieratentf}eil vieler 3eitungen ijt mit orbnung beantragen. f!e~terer .'ffieg f}at für bie ~k 
~n3eigen gefÜßt 1 benen 3U ~olge "Wegen ~ufgabe beS fämpfung ber Uniauferen Sleflame gan3 bejonbere me, ®efd)äfts, wegen ~bbrud)s bes ,Pauies, tort3ugsf}alber, beutung. <fs wirb f}äufig barauf. anfommen, eine gegen 
antäfllid) bes l}(nfaufs einer .ltonfursmaiie" unb aus bas ®eje~ verjtoiienbe ~onn ber gejd)äftlid)en ~lnfünbigun(l 
äf}nlid)en @rünben ein3elne @egenjtänbe ober ber meftanl> möglid)ft jd)neU unb, ef}e jie anbmn @ewerbtreibenben 
eines ~aarenlagers 3um ?Berfauf gdteUt werben; !Sd)au· @id)aben aufügen fann, 311 befeiti\lCn. Um biefen l!Be(l 
fenfter 3eigen f}äufig jßlafate äf}nlidlen ,3nl)alt;;. 5nem nod) gangbarer 3u mad)en, foU ber <frlail einer einft· 
~ngebot von mlöbdn, .!lunjtfad)en, mlujifinjtrumenten unb weiligen ?Berfülll!»g an bie bejonbmn ?Borausfe~ungen jonftigen @egenftänöen bes f}äuslid)en ~tbraud)s fud)t ber §§ 814 unb 819 ber 3ioilproaciiorbnung nid)t ge· 
man eine erf}ö~te ~itfung au fid)ern, inb, m man ben bunben jein. (Selbjtverjtiinblhi) ble1bt es aber 3ur 
@id)ein erwecft, alS ob es jid) um einen gelegentlid)en megriinbung bes ~ntrags auf eine einftweilige !Berfügung 
?Berfauf f}anl>le, 3u bem eine jßrivatpajon burd) mifl· unter aUcn Umjtänben erforl>erlid), baji bie t~atjäd)lid)en 
Iid)e ßamilien• ober !Bermögensoerf)ältniffe fid) gebrängt ?Borauiöfrtungen, von benen ber ~ntwurf (§ I Vlbja~ I 
ief}e. ~s wirb fäljd)lidjer ~eife bie mefd)äbigung ber !Saß 1 uitb 2, ~bia~ 3) bcn ~nfprud) auf Unterlafiung 
maare burdj j3euer ol.let ~afier oorgefpiegdt; unb jdbft bcr unrid)tigen ~ngabcn ab~ängig matt)t, bargelegt 
bet ·me~r ober weniger llerl)Üllte J)inweis auf ftrafbnre werben. \!Luti) miijfen !liefe ~!orausje~ungen gemäji 
~anblungen, bie in ber ~:l)at nid)t benang~n jinll (3. !8. §§ 815, 800 bcr 3ioilproaeiio;bnung glaubf}aft gemad)t 
@5c{jmuggd), wirb nh'l)t vajd)miil)t, um ller ~eid)tgliiubig· werben, jofern nid)t eine oom ~erid)t für f}inreid)enll 
feit bes jßublifums l>ie ~ot~wenbigfeit einer fd)tcunigen erad)tete !Sidjerl)eit beftellt wirb (§ 801). Sm Uebrigcn 
atäumung bes !Seftanbes unb billigfter jßreisftdlung l)at ba5 @eridjt nad) freiem (frmefjcn barüberau be~nben, 
anfd)ttulid) au begrünben. ßu bem gldd)en 3wect' pflegt ob unb in wc!d)er ~Lrt nad) \Iage be5 ~aUs eine llorläufi~1e 
ber unlautere ~ettbewerb ben ?Berfauf uon ~aarcn als ~norbnung dU treffen ift. 
~usoerfauf in augenfälliger 'aorm anjufünbigen, wiil)renb 5Ilie mere,'l)tigung 3ur ~lnftellung ber .ltlage unb bem 
in ~irflid)feit ein ~lusverfauf, l>. l). eine ?Beräuj)erung dU ~olge audl .;u bem ~ntrage auf <frlaji einer einft· 
llet uorl)anllenen !Borrätf)e aum ßwect' ber !Seenbigung, weiligen !Berfügung ift nad) l>em ~ntmurf an ben ~ad~· 
jei es bes @efd)äftsbetriebes, feieseiner gewiffen ~aaren· weis eines befonb,rcn red)tlhf)en Snterejfes nimt gebunben, 
gattung, nid)t beabfid)tigt ift, vielmef}r eine regetmäjiigc vielmef)r joU jcber mlitbewaber aftio legitimirt fein. 
oller gelegentlit1le !lletuoUjtänbigung bes ~agas burd) ~a aim bie ®clenbmadlung !>es ~njprnd)s immerf}in 
tlefd)affung neuer ~aaren ftattfinbet. 5Die fogenannten gewijje mlül)ewaltungen unb pefuniäre Dpfer uorausje~t, 
pennanentcn musverfäufe jinl> namentlid) in ben mittleren bie ben a:in3efnen f}äufi!\ au empfinblid) belaften würben, 
!Sd)id)ten unieret @ewerbtreibenben @egcnftanb uielfad)er jo jiel)t ber ~ntwnrf für @ewetbtreibenbe, bie fid) au 
.tlefd)werben, bie uom !Stanbpunft bes ef}renl)aften !!Bett• ?Berl1iinl>en vereinigt l)aben - bie jßroaeflfäf)igfeit !>er 
bewerbs aus VÖUig bmdjtigt erjti)einen. 5Ilerartige merbänbe vorau5geje~t (§50 bet ßivilpto,ejiotbnung)-
mladjenjd)nftcn faUen unter ben ~l)atbeftanb bes ~nt· bie mlögliti)feit eines forporativen ?Borgef}ens vor. Unb 
wurfs, fofern nur burd) bie ?Borjpiegelung eines 2!us. ~Wttr braucl)en bie ?Berbänbe nad) ber @ortfaiiung bes 
verfaufs ber ~al)rl)eit aumiber cer ~nidJein erwecft ~ntwurfs nid)t ausjd)liefllid) aus joldjen !j.lerionen 311 
werben foll, als ob es fid) um bie Släumung von ?Bot• bejtel)en, weld)e in bem bnrdj bie unlautere ateflame be· 
rätf}en l)anble, bie nid)t wieller ergän0t werben joUen. brof}ten ~rwerbi5 1weige tf}ätig finb. 
J)infid)tlid) ber nad)träglid) befd)afften ~aaren, bereu ~er ~lnjprud) auf llnterlaffung unwaf)rer ~ngaben 
~!ngel1ot ebenfalls unter bem ~usl)ängefd)ilb eines fort• ift nid)t an bie l!lebingung gefnüpft, bafl ber Urf}eber . 
geießten ~lusuerfaufs erfolgt, wirb l>ie Umragrf}eit je ber ~!noaben if}re Unrid)tigteit fannie ober fennm mujite. 
nacl) ber !Sad)lage in ber ~ngal'e bes ~nlaffes aum ?Ber· IDagegen fann nadj aUgemeinen me,f1tsgrunbfä~en nur 
fauf ober ber meaugsqueUe liegen. unter biejer ?Borausfe~ung ber im ~bfan 2 vorgefe~ene 
IDa bie unlautere IReflame fid) nid)t blos tl)atjädjlid)er ~njprudj auf ed)ablosf}ttltung mit ~rfolg geltenb ge· 
~ngaben im engeren ®inne, b. l). münblid)er ober fd)rift· macl)t werben. Ueber bie ~5rage, ob ein @5d)aben ent· 
lid)er mlittf}eilungen bebient, um ben @5d)ein eines gÜn• ftanben ift, unb wie f}od) fid) berfelbe beläuft, ift im @5treit· jtigen ~!ngebots f}erooqurufen, fonbern au biejem ßwecf faU uom @erid)t nad) Wlaflgabe bes § 260 ber Bivil· 
l)iiufig aud) bilblidle ober ft)mbolifd)e 0arfteUnngen ober pro3efjorbnung 311 entjd)eiben 
anbete !Beranftaltungen benu~t, weldje bas faufenbe ~ine stlage im 6inne bes § 1 jtef}t nur bem mlit· jßublifum über bie @üte bes lllngebots in gleid)em mlafle bewerber, nid)t aber bem burd) bie triigerijd)en ?Bor· 
irre 311 füt)ren geeignet finb, wie unwal)re ~lngabcn, bie fpiegelungen gejd)äbigten .\Tiiufer ,lU. IDie ~nfpriid)e be5 jicf} in ~ottc fleiben, fo finb im brilten ~{bfa~ bes § 1 ~etteren oll regeln, liegt nid)t int alaf}men beS VOrliegenben 
i:lerartige ?Beranftaltungen t>en ~ngaben tl)ntjäd)lidjer ~rt ' ~ntwurfs. ~1aflgebenb l)ierfür bleiben biS 3ur ?Berab· 
\Jleiti)gejteUt. fd)iebung bes mürgerlid)en @eje~bud)s bie 3ivilredjtlid)en 
5nie !Berfolgung unrid)tiger ~lngaben )oU nid)t bavon 1 !Sejtimmungen ber ~anbe~geje~gebungen. tlb~ängig jein, ob bie beabfid)tigte ~irfung tf)atjädjlidj ~er ftnlfred)tlid)e ~f}atbejtanb bes § 2 entipridjt bem 
eingetreten ift. IDie ~affung im ~ingange ber §§ 1 unb ,3nf}alt bes § I, jebodl mit ein0elnen ~bänberungen, 
2: "l!Bet ei3 unternimmt•, fdjliejit jebe, wenn nudj er• weld)e barauf beredjnet jinb, bie leid)teren ßäUe ber un· 
rolglofe ~f}iith1feit ein 1 bie bnrauf gerid)tet ift 1 burd) ' waf}rcn meflame ftraffrei ~u laffen 1 jo baji ~ier bie 
unridjtige ~ngaben ben ~nfd)ein eines befonbers günftigen @egenwirfung von ber ,3nitiative ber geitiJäbigten ~it· 
~ngebots f}eroor0urufen. IDagegen müffen bie unridjtigen bewerber abl)iingt. Unter biefem @ejid)tspunft foUen ~!ngaben mit bem gefdjäftlid)en ?Berfe~r in me3iel)ung unwaf}re ~ngaben tl)atjäd)lid)er ~atur nur bann, wenn 
itef}en. ~ittf}eifungen, wetdje o~ne mücffid)t auf bie jie in @eftalt oon mefanntmad)ungen an bie Deffent, 
jJÖrbe~;ung gejd)iiftlid)et .8wecfe etwa ge!egentlid) einet lidjfeit gelangen OL'er burd) Slunl>id}teiben, ßirfulare uni> 
gefeUigen Unterf}altung gemad)t werben, bleiben, audj bergl. weiteren .!freifen mitgetl)eut werben, aur ?Berant· 
wenn fie alle fonftigen <frforberniffe be5 im § 1 beaeidJ· wortung ge0ogen werben. ~ur in biefen ~äUen ift bie 




IDail unwal}re ~ngaben nur infoweit, al5 il}r Url}eber ' jid) ber. Unwal}rl}eit bewußt war, eine ftraftedjtlid)e ®ül}ne 
nad) fid) aiel}en fönnen, ift in bet ~atur ber @iadje be· 
. grilnbet. m!enn auf ,;iuilred)Uid)emm!ege bie merl}inberung 
itnwal}rer ~n~aben uöllig unabl}(ingig uon bem ~ad)· 
w~~ einer bofen ~bfid)t ermöglid)t wirb, jo liegt 0ur 
ftrafted)tlidlen ~l}nbung fal}rläfiigen merl}alten~ aud) fein 
praftifd)e~ ~ebürfnifluor. ~ngaben über bie ~enge ber 
m.orriitl}e finb l}ier ausgefd)ie.ben, weil fte, wie oben be· 
merft, meift in geringerem ®rabe bebenflid) jinb. ~us 
äl}nlid)em ®runbe unb in bbetrad)t .ber größeren !Seun• 
rul}igung, weldje bie @Strafuorfdjrift aud) für ben reellen 
merfel}r ,;ur %olge l}aben fönnte, ift weiter bauon ab· 
gefel}en worben, meranftaltungen, wehf)e unwal}re &ngaben 
erfeßen foUen, biefen Ie~teren audj l)injid)tlid) l.>er jtraf· 
red)tlid)en merfolgung gleid),;uftellen. 
über ben maumgel)alt unb bie ?Beaeid)nung ber . im 
~anbei merwenbung finbenben %Iafd)en uerl}inbert werben 
fönnen. &ud) beim merfauf uon !Bier in %iiffern, fowie 
beim .!tleinl}~tnbel mit ein,;elnen anbeten !ffiaaren (,;. !8. 
~l)ofolabe, ßudet, !Sinbfaben, eeife) l)aben fidj rluan· 
titiitsuerfd)leierungen eingeniftet, benen butd) morjd)riften 
iifler bie 3Uliijfigen ~engeneinl)eiten lC. entgegenantreten 
im ~nterefie ber @iolibität bes ®efd)äftsuerfef)r~ geboten 
fein fann. 
Um im ffial}men be~ nad) biefen ®ejid)tspunften ein· 
gejd)riinften ~l}atbeftanMl bem @Strafrid)ter bie !Serüd· jidjtigung uon Umftiinben ,;u ermöglid)en, ·weldje ben 
merftofl als einen geringen fenn,;eidjnen, joU bei~bmeffung 
b.er @Strafe bi~ auf bie im @itrafgefe~bud) feftgefe~ten 
illlinbeftbetriige uon @elbftrafe, J)aft ober ®efängniil 
l)etabgegangen werben bürfen. IDie moranjtellung ber 
®elbftrafe wirb ben ffihf)ter in erjter mnie auf bie m!al)l 
biefes @StrafmittelS l}inweifen; fie l}at weiter ,;ur %olge, 
bafl bie ®elbftrafe für ben ~all if)rer Unein.iiel}barfeit 
in ben burd) § 28 l)es @Strafgeje~bud)s ge0ogenen ®ren,;en 
in J)aft ftatt in ®efängniji umgewanllelt werben fann. 
&uf ber anbeten @leite ift bei ber memeffung bes 
,;uliiifigen J)öd)ftbetrags ber @Strafe barauf !Sebad)t ge· 
nommen, bali fd)werere merftiifle gegen ~reu unb ®Iauben, 
namentlid) jold)e, bie öffentlid)es &ergernif3 erregen, aud) 
eine nadjbrüdlid)e @iüf)ne erl)eijd)en. 
Su § 3. 
&uf ein,;elnen merfef)rsgebieten, in5bef onbere im 
~anbei mit ®urn unb mit !Bier f)at jid) bie ®epflogen· 
f)eit l}erau5gebilbet, llurd) eine für ben Sfonfumenten jd)wer bemerfbare merfleinerung bes im Q:in,;eluerfef)r jonft iiblidjen illlengenuerf)ältnifies ben irrefüf)renben 
&nfd)ein einer jßrei5ermäf3igung l)eruor;urufen unb f)ier· 
l)urd) ,;um @id)aben berjenigen ®ewerbSgenofjen, weid)e 
3u fold)en illlitteln nid)t greifen, stunben l}eran0u0ief)en. 
IDer .!tleinl)anbel mit wollenen unb baumwollenen 
:Stridgarnen unb mit SepfJtJrgarnen uoll,;ief)t jid) allge· 
mein .nad) bem ®ewid)t, iebod) in ber iffieije, baf3 bie ab· 
~ugebenbe ~enge nid)t in jebem ~alle 0ugewogen, jonbern 
3um merfauf in f!einen &btl)eifungen (lBunben, ®triil)· 
nen 2c.), weldje eine gewiife ®ewid)tsmenge baqufteUen j:Jflegen, bereitgef)alten wirb. IDie Q:inf)eit für llie ®e· 
wid)t!5beftimmung bilbet meift bas !ßfunb, weld)es früf)er 
regeimäf3ig in 10 Unteraotf)eilungen au 50 g eingetf)eilt 
wurbe. ~m ~inblicf auf biefe ben Stunben befannte 
®efd)äftsgewof)nf)eit finb oal)lteid)e ®ejd)äftsleute ba,;u 
übergegangen, aus bem !ßfunb anftatt 10 !Bunbe, bereu 
12, 13 ober felbft 14 l)er0uftellen, unb biefe !Bunbe unter 
!lletfd)leierung bes ~inbergewid)ts au jßreifen abaugeben, 
hie fdjeinbar günftiger finb alS .Oie jßreife, weld)e ber 
an ber alten Q:intf)eilung feftl)altenbe reelle .ltaufmann 
ftellt. ~n uielen ~ällen uerbinbet fid) mit biefer ~orm 
iles unlauteren !IDettbew!!rbS aud) ~ine Sd)äbigung bes 
!ßublifums. Q:ntfj:Jredjenb ben lillünfd)en, llie in ilen am ~lein· 
!)anbei mit ®atn betf)eiligten Stteifen laut geworben finb, 
mirb es fid) ,;ur merl}inberung bes be,;eid)neten ~iii· 
braudjs empfel}len, ben .!)anbei nad) ®ewid)t obligatorijd) 
311 mad)en, jowie gieid)0eitig anauorbnen, ilafl bie ein0elnen ~unbe unb beten Unterabtl}eilungen nur in bejtimmteu 
~engeneinf)eiten abgegeben werben bürfen. 
~lel)nlidje ~ijibriiudje f)aben beim flafd)enweifen mer· 
fauf uon ?Bier in bet lilleije überf)anb genommen, ilaf3 
.llie Sal}I ber für einen beftimmten !ßrei5 erf)ältlidjen 
i;Iafd)en unter entfvred)enber merringerung if)res ~nl)alts 
gefteigert. wirb. IDie giermit uerbunbene, oft unreelle 
!Senadjt~eiligung ber Stonfutteno würbe bur~ motf~riften 
morjd)riften ber f)ier in jjrage fommenllen ~rt würben 
inbefjen tro~ if)res. naf)en Sufammenf)angg mit .ben 
ionitigen, auf bie!Sefiimpfung begunlauteren m!ettbewerbs 
ab,;ielenilen &norbnungen in einem ®eje~, weld)es aU· 
gemein ucrflinblid)e ®runbfä~e aufftellen will, nid)t il)re 
, rid)tige Stelle finben. @Sie werben für ben merfef)r mit 
Iieftimruten !ffiaaren, unb awar fiir iebe ®attung betfelben 
unter !Serüd]id)tigung if)rer Ilefonberen !Sefd)afjenl)eit unb 
ber einfd)lägigen ~anbel5gewol)nf)eiten, ted)nifd)e Q:inaei· 
f)eiten an regeln f)aben, unb ben jd)nell wed)felnben !Se· 
bürfniffen bes merfef)rs entfpred)enb, uorausfid)tlid) nid)t 
feiten &bänberungen unb Q:rgiin0ungen erforbern. IDieje 
Umftänbe weifen auf ben m!eg ber merorbnung f)ini ber 
Q:ntwurf bejd)riinft fidj baf)er barauf, f)ierfür bie b1sl)er 
fef)Ienbe gefe~lid)e ®tunblage 0u id)affen. 
Duantitätsoerfd)Ieierungen finb nur auf &bnef)mer" 
freife bered)net, bie nid)t gewiif)nt ober nid)t in ber ~age 
iinb, bie ~menge ber empfangenen !ffiaare nad)0uprüfen. Q:s liegt fein !Sebürfnifl uor, llie ,Perftellung ber !ffiaare, 
ilen merfel)t 0wifd)en ller ~erftellungsjtelle unb bem ®tofl" 
' l)änblet ober awijd)en biefem unb bem Stleinf)änblet llll 
llie ~nnel)a!tung beftimmter ~engeneinf)eiten, ober an 
bie !Se3eid)nung ber ~enge 3U binben. $Det &nwenbungs• 
bereid) ber 3u erlaffenben morjd)riften wirb baf)er auf 
ben Q:in,;eluetfef)r 0u begren0en fein, worunter aud) bie 
&bgabe uon !Bier in ein,;elnen ~1ifiern an bie ®aftwirtl)e 
0u oerftef)en ift. 
IDurd) bie alternatioe %aiiung ber morjd)rift bes Q:ni· 
wurfs foll es felbftuerftänblid) nid)t ausgefd)Ioffen werben, 
im !Bebarf5falle l>ie beiben in ~rage fommenben &n· 
orbnungen au uerbinben, bergeftalt, baf3 eine beftimmte 
~agre nur in beftimmten ~engeneinf)eiten unb mit einer 
&ngabe ber ill(en(le uerjef)en ,;um Q:in3eltJerfef)r augelaffen 
1uirb. 
ßuwiberf)anblungen jollen nur al$ Uebertretungen 
mit einer mi:if3igen @elbftrafe ober ~aft geal)nbet werben. 
' $Die !Befolgung ber morfd)riften erjd)eint l)ierbmm ge· 
niigenb fid)ergeftel!t. 
ßu §§ 4 unb 5. 
~m lillefen ber llleflame, aud) joweit fie jid) in ben 
@rerqen be5 Q:rlaubten l)ält, ift bas ?Beftreben begrünbet, 
ba5 &nfel)en ber ei!Jenen ~eiftungen auf .lloften ber iffiertf)· jd)rißung frember t?eiftungen in llen &ugen be5 !ßublifums 
0u !)eben. iffiie bie lobenbe !Seurtf)eilung ber eigenen, 
io fann aud) bie abfällige .!tritif frember !ffiaare grunb· 
iii~lid) nid)t uerboten werben. 
mom @itanbpunft ber gefd)äftlhf)en ~oral aus finbet 
inbeffen ba5 Q:ine mie ba5 &nbere feine Sd)ranfe in ber 
!ßflid)t, unwal)re &ngaben, bie bas !ßublifum itrefül)ren 
unb ben ~itbewerber wibmed)tlid) fd)äbigen würben, 311 
oermeiben. 
@Soweit unwaf)re &ngaben in !Se,;iel)ung a_uf einen 
&nberen ben ~l)atbeftanb ber !Seleibigung au~mad)en, finb 
fie nad) ~aflgabe bes uierael)nten &bfd)nitt5 bes 2. ~l)eils 
bes @itrafgeje~bud)s bereits ftrafbar. ~nsbefonbere 
mad)t fid) nad) § 187 be5 @Strafgeje~bud)s berjenige einer 
uerleumberijd)en !Seleibigung jd)ulbig, ber wiber beffetes 
i!Biffen in !Se3ie~ung auf einen &nberen eine unwal}re 
~l)at[ad)e bef)auptet ober uerbreitet, weld)e beffep .!trebit 
0u gefiil)rben geeignet ift. ~nbeffen 0eigt bie Q:rfaf)rung, 
llafl unwnl)re mu5jtreuungen, ol)ne ben .ltrebit eines ®e• 
Werbtreibenben 0u fd)äbigen, bolf) befjen &bfajuerbiiltniffe 
in empfinblid)fter lffieiie beeintriid)tigen fonnen. !Se· 
bauptuugen wie: 
eine %abrif fei burd) %euer aetftört, eine .ltol)lengrube 
uon einbringenben lillaffermaffen betroffen, bie ~t· 
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jteltung obn: bet lJertrieb eilteß bejtiuten ~r!ft~ßn~ {Jabe etne !lnfldge. ober etne ßernrtl}rihms 111egtn 
$atentberlet\ung f}erUorgemfen · 
werben in mand)en ganen ben itebit beß uerleumbeten 
®efif)iifg unberi~rt laffen, bie biß{Jerigen tlbnel}mer abtt 
beftimmen, i{Jre !laftrlige anbeten @efd)iiften auaumenben. 
@iinb folif)e ~e{Jauptungen wiber beffereß !!Biffen aufge· 
ftent ober uerbrritet, fo uerbienen fie niif)t minbet al~ 
.!trebit gefä{Jrbenbe merleumbungen ftrafreif)tliif) gea~nbd 
3U werben. \tUf biefer ~twiigung beru{Jt bie meftimmung 
im § 5 be~ ~ntwurfi.\. ~it !ftüdfidjt auf ben {Jöl)eren 
~rab Don met1lletflid)feit beß {Jiet be3eiif)neten im Hier• 
g{eid) au bem im § 2 be{)anbeiten ~l)atbeftanb ift bie 
@itrafanbro{Jung infofern uerfd)ärft, ag bie ,Paftftrafe 
außgefd)ieben unb bie {Jöd)ft auläffige IDauer ber@efiingnifl· 
ftrafe auf ein ~al)r erftrecrt worben ift. Smmerl)in ge· 
wii{Jren bie motfd)läge beß ~twurf~ bem rid}terlid)en 
(hmeffen einen weiten ~lJielraum aur milberen meur· 
t{Jeilung uon leid}ten 8äUen; namentlid} ift aud) {Jier 
bie 8affung io ~ewä{Jit, bafl für biejenigen %äUe, in 
benen bie fBer{Jitngung einer miifligen ®elbftrafe an· 
geaeigt erfd)etnt, bereu Umwanblung in eine ,Paftftrafe 
nid)t grunbfäßlid) au~gefd)loffen wirb (§ 28 bes ~traf· 
gefeßbud)s). 
3n ber ftrafred)tlid)en Hlerfolgung unwal)rer, beti 
ibfaß eines @ewerbtreibenben gefä{Jrbenbfn ~u~· 
ftreuungen über bie 8älle ber bewußten Unwal)r{Jeit 
{Jinau~augreifen, ift fd)on beswegen nid)t t~unlid), weil aud) 
wegen strebitgefä{Jrbung nad) § 187 be5 ~trafgefeßbud)~ 
eine ~trafe nur benjenigen trifft, weld}er ber Unwal)rl)eit 
feiner mel)auvtungen fid) bewuflt gewefen ift. IDagegen 
befte~t fein innerer ®tunb, fÜr bie aiuilred)tlid)en !Red)tß· 
bel)elfe an biefer ~d)ranfe feftaul)alten. :Der ~lnf}Jtud) 
euf ~d)abenerfaß unb auf Unterlaffung fünftiger 
@itörungen, weld)en ber § 4 · bes ~ntwurfs bem Hier· 
leiJten einräumen will, ift in feiner lJraftifd)en IDutd)• 
fil{Jroarfeit nur bann gefid)ert, wenn bie !Berantwortlid)feit 
eintritt, gleid)uiel ob bei ber ~uffteUung ober merbreitung 
uon mel)auvtungen baß mewufltfein l.JOn bereu Umual)r· 
l)eit uorlag ober nid)t. :Der gleid)e !Red)t5fd)u~, wie 
bem lllbfa!l eine!! @efd}äftß, wirb aber bem Sttebit feines 
~n~aberß nid)t uerfagt bleiben bürfen. !lud) in let~terer 
me3iel)ung fe{Jlt es bis~er an einer fid)eren ®runblage 
fi\r 3tl.lilted)tlid)e lllnflJriid)e, unb btefe ~üde ~at "fid) ber 
unlautere Wettbewerb nid)t feiten au empfinblid)er me. 
nad)tl)eiligung bes el)rliif)en ®efd)äft5betriebß au 9lu1Jen 
au mad)en uerftanben. 
~aif) ber 8affung beß ~ntwurffl foU im ßiuilproaefl 
bie §SewegJaft ~injld)tliif) ber !!Ba~rl)eit ber bfn ~bfa!l 
ober ben jtrebit eine!! llluberen fd)äbigenben mel)auvtungen 
bemjenigen anfallen, ber bie me~auvtuugen aufgeftent ober 
uerbreUet l)at. ~s würbe nid)t ber mlUigfeit entfpred)en, 
ben ~eweis ber Unwa~r~eit bem !Berle!lten aufauedegen. 
~uf ber anbeten ~eite mufl jebod) aUgemeinen !Jted)ts· 
grunbfäßen gemäfl ber ~rfolg be5 Wnfprud)!! an bie 
!Borau!ilf~ßtmg gefniilJft werben, ball bie Wbfid)t uorge· 
legen ~at, .!ttebit ober 1:bfa!l au fd)äbigen. :Die !Riid· 
ftd)t auf bie !Red)tsfid)er~eit beß gefd)äftlid)en unb 
periönlid)en merfe~rß geflattet es nid)t, jebe, awar wa~r· 
~eit~wibrige unb nad)tl)eilige, babei aber ~nrmlos 
gemeinte &euflerung mit einer aiuilred)tlid)en lßerantwort· 
lid)feit au bdaflen. ~nsbefonbere bebarf bie für bie 
faufmännijd)en .!trebitbeaiel)ungen bei reenem metrieb 
nlißlid)e G:inrid)tung ber Wusfunftßertl)eihmg, mag biefe 
~inrid)tung uon eindeinen jßerjonen al5 befonbere5 G:T· 
werbSgefd)iift, ober uon faufmännifd)en unb gewerblid)en 
~utuereinen aur ~id)erung il)ret ~tglieber gegen 
lßerlufte betrieben werben , ber ~d)onung. llikr eine 
lllußfunft nad)fud)t, um l)iemad) jeine@efd)iiftsbeaiel)ungen 
3u einem \lnberen au regeln, unb wer eine fold)e ilu~. 
funft nad) beflem !Biffen ert{Jeilt, befinbet fid) in !Bal)r· 
nel)mung bered)tigter ~ntereffen unb batf aud) bann 
nid)t l)aftbar gemad)t werben, wenn bie WR!ilfnnft un. 
gibtftig lautet. $Diefen @ejld)t~punften trägt llet H!or• 
!lel)art im ameiten Wbfa9 b~ § 4 Skd)nung. 
su § 6. 
·Sn fcaufmiinnijd)rn Jtrrifen 18irb in Dftl«et 3eit 
l.Jielfa~ bie %tlll\e erörtert, Ob bif eeftQnaungen ta 
britten · ~ittl beS erfkn . ~uif)ß bd .t)anllelßgef~ 
übet bte ,Panbdsfinwen ben ~ebirfnifftu ~ &tf*' 
no4J t~öUig genügen. :Die in bieftt 8ti~ geiintiertelt 
Bmeifd berul)rn im !Befentlid)en cauf btt Wnn$rfe, blj 
bie H!otfd)riften, llleld)e bie !Ba~rl)eit btß 3ft[)alt& eiatr 
~rma unb il)re Ulrterfd)eibbarfrit non älteren ~mea 
gewäl)deiften folkn, unfdjlller uatgugcn ~~erben fönuen. 
mte !!Jriifung biefer mefd)werben unb gegdlentlt ~aUs 
bie aur !lbl)ilfe geeigneten H!orfd)liige werben ber berdts 
in ~ngriff gen011t1t1enen !fteuifion beß .pGnbelßgefttflu~ 
an~eimgeftellt bleiben miffen. met ber gegtm~>iirtigen 
~Irgen~eit fann es fid) nur batum i)cmbeln, in ber $r. 
nuiJung non 8irmen, meld)e ben gelte~~ben !Joqd)riftat 
Remäfl out G:intragung gelangt finb, unb ebenfo tu ber 
~enußung uon - nid)t im ~rmetmgifter t>eracld)nden -
!Jtamen gewiffen auf bem Qlebiete ber unlauterea .;ton· 
furren0 liegent'en 9Riflbräud)en entgegenatrtreten. G:ß liegt 
nid)t im !ftal)men bes uorliegcnben l.futwutfs, einen ®e· 
werbtreibenben, beffen ~amen mit ber ~Strma. eines can 
einem anberen Drte bomidilirenben st'onfarttutett übet· 
einftimmt, an · ber ~ii.f)rung feineß ~amen~ alß \Jirma 
fd)led)ti)in au uerl)inbem. !!Bo~l aber foU es il)m im 
,3nteteffe tter gejd)äftlid)en illloral 1.1erboten ~~erben, bie 
St)nonl)mitiit, mag biefe eine anfällige ober ehtf abfid)tlidj 
~erbeigefii~rte fein, in einer lmeife ausdubeuten, llleld)e 
barauf bered)net unb geeignet ift, !Berwed)felungen l)er· 
uordurufen. ~r wirb alfo beiflJiel5wrife auf ber !!Baare, 
in ~mpft!Jlungßfarten, in st'orrefponben~en feinen· ~amen 
ntd)t in tiner ~ife anbringen bütfen, weld)e aut 
bie Smfül)rung beß $ublifums aum !Rad)tf)eU eiues 
in ber ®efd)äftswelt bereit~ befannten ~rägerß gleicgen 
~amenß abaielt. :Die l)ierin Hegenbe ~efd)ränfung im 
@ebraud) beß eigellttl ~amenß tft butd} bebauedid)e 
lllilrfommniffe ber neueren 8eit gered)tfertigt; fie ext{JöU 
ilbrigenß infofern nid)g Ungemöl)nlid)eß, alß jd)on i1n 
~ttifel 20 bes ,Panbelßgefetwud)!il bie Bulliffigfeit eintr 
fold)en ~efd)riinfung im !!Jrin0ip anerfannt ijl. ~in gleid)artiger ~d)u!l, ll!ie für !llamen unb ~innen 
ift für fonftige eigentl)iimlidje unb aur Unterfd)eibuug 
beftimmte @efd)äft6be0eid)nungen in ~ußftd)t genommea. 
:Die aune~menbe .!Bebeutung fogenaunter $l)antajie· 
namen fit ben ~erfel)r l)at bereit~ im ~aarenbe0eid)nung~. 
gefetl butd} bie bebingungßmeife ßulaffung l!on 3eid)en, 
weld)e ausfd)liefllid) in !!Borten beftef)en, alnerftnnuttg gt· 
funben. !:ud) auf bem @ebide ber &~eid)mmg non 
(hll!erMgefd)iiften büxgert fitf) nad) .bem llorgungt b~ 
~u~lanbS bei uni! mel}r unb mel)r bie @ewol)nl}eit eht, 
bte ~ufmerfjamfeit bei! lßublifumi! burd) frei erfunbmt' 
@id)lagworte anauregen. Sn aUen gröfltren @itäbten 
finben fid) !ReHamenamen, mie "®olbene 9leun", "3um 
st'leiber·~ngei H unb bergl. ~s ift aber 41!! eitt !Jerft.ofl 
gegen bie gefd)äftlid)e ~l)rlid)feit an~utel)en, lDt1Ut rin 
fold)er ~ame, nad)bem er fid) ein gewiffeß :tnfef)en itn 
$ublifum erworben l)at, fei eil in unueränbetter @eftalt, 
fei es mit geringen im merfel)r jd)wer erfennbaren l:b· 
weidjungen uon anbeten ~ewerbtreibenben ~n bem Jwed 
uet1llertl}et wirb, um H!l'rlDed)ßlungen l)eruoraurafetr. 
,Pierl)er gel}ören aud) %iille, mie fie in ber öjfentli ... 
IDisfujjion bes le!lten ~a{Jreß wieberi)olt aur @>prod)e 
gebrad)t worben jinb, bafl bie frei gewlil)ltea ~nuagen, 
weld)e 11on ,Pt>tdß, @aftwirll)fd)aften, H!etfel)rianftaltea K. 
neben !!llamen ober 8irma gefü{)rt werben, uon ber un· 
lauteren .!tonfurrena ~um $d)aben ber ~~ber außge· 
beutet werben. ~er bllAfgen Don btm. ~twntf beab· 
fid)tigte ~d)uß ift felbftt>erftänblid) in lllktt %illen, bie 
ber !lrusbrucf "bie, befonbere ~rid)nung eind ~erb!· 
gefif)iifts" umfait, b®unf} bebingt, bat bie lte&eid)nung 
einen eigent{)imlidien unb unterfd)eibenben ~rcaftn {)at. 
Ugemein iiblid)e~eilfJnungtn, mie a ..ti ... ~leibefbaaatM I 
.3ut guten OIJf)leH fii111ttn nid)t ~· <Munftta eiael tiia· 
aelllm, ietbft menn berfelbe an einem beftillatea Dtt fid} 




wer~en. Sn biejer ~e3iel)ung bie @ren0e bes ,3uläfjigen jeftaufteUen, mufi ber ~ntjd)eibung bes ein3elnen %aUs 
überlaffen bleiben. . 
IDer ed.)u!\ bes § 6 bejd)ränft fid) auf einen im 
3Wilproaeffualen ilJetfalJren ge(ft~nb 3U mad.)enben ~njlJrud.) 
auf <5d)abenerjaJ3 unb a.uf Unterlaffung fernerer ~in· 
griffe. ~ine <5trafanbrof)ung ift l)ier fd)on beswegen 
entbef)rlid), weil nur bie metle!\ung bered)tigter Snter· 
effen von ein0elnen !Jeftimmten ~itbewerbern in %rage 
fommt. 
,3u §§ 7 unb 8. 
morjliJtiften gegen ben merratlJ von ~etriebs· ober 
®eid)äftsgel)eitnn.tffm beftel)en in ben meiften auswärtigen 
<Staaten unb waren bis aum Sal)re 1870 aud.) in mel)reren 
ber ie!\t 0nm IDeutjd)en lJMd) Verbunileuen <5taateu in 
®eltung. IDas ffiejd)s.(5trafgefe!\bm1) l)at jie nid)t über· 
nommen, jebocl) in einer <5onilerbeftimmung (§ 300) ge. 
wifje ~eruf!Sflaffen, bie fraft il)tes ~hnt!3, €taubes ober 
®ewerbes cinemertrauensfteUung gegenüber bem q5ublifum 
einnel)men, 0ur ~al)tung ber il)nen anoertrauten jßrivat· 
gel)eimnijic unter <5trnfanbrol)unf1 oerpflhf)tet. IDas 
UnfaUoerjid)erungsgefe!\ oom 6. Suni 1884 (§§ 107 unb 
108) l)at bieje merpflll1Jtung unb awar in oerjd)iirfter 
)5orm auf bie ~itglieber oer ®enoffenidJaftsoorjtänbe 
unb bereu ~eauftragte riidfid)t!id) lm il)nen fraft il)res 
~lmts ober SUuftrags 0ur Sfenntniji gelangten ~etrieM· 
gef)eimniffe aw3gebel)nt. 
:.Der (,\;rfaji allgemeinerer reid)sgefe!\lid)er morjd)riften 
ift bereiß ~(itte iler ad)t0iger ~al)re ®egenjtanb ber Ctr· 
mägung gewejen, inbefjen mit ffiüdjid)t auf bie oon 
mel)rewn <Seiten bagegen erl)obenen ~ebcnfen einjtweilen 
3urüdgejteUt worben. ~5 wurbe namcntfid) geltenil 
yemad)t, bafi bie ®eje!\e über bas q5atent·, ~uiter· unb 
Wlarfenwe[en einen ausreid)enben <5liJU!\ barböten, baji 
es mit oem )ßrinailJ biefer ®efe!\e unoerträglic(J, aud) 
11U!O praftijd)en ®rünben nid)t empfe!Jlen~wertl) jei, ben 
inbuftriellm unb faufmännijc!Jen ®el)eimnifien einen be· 
ionbeten ffied.)tsjd)ut 3U3UbiUigen 1 llaji ~Cjtimmungen 
bkfer ~Ir! ~rbeiter unil SJfngeftellte benad)tl)eiligen, bie 
merwertl)ung von gewerblid)en !Berbefferungen l)emmen 
unb bei ber ~nwenllung auf ben einaelnen \SaU ~d)wierig· 
feiten l)ert>orrufen würben. 
:Dieje ~ebenfen fönneu 11ls burd)greifcnb nhf)t an• 
erfannt werben. Unautreffenll erfd)eint insbefonbm ber 
,pinroeis llUf bie ben gewerblid)en ffied)f5jd)U!\ regelnbell 
®efe!\e. IDiefelben geben bem staufmann fein ~ittel an 
bie ,Panb, bie tlifte feiner ~qunsquellen ober feiner 
~bnel)mer r ,3ujammenjtellungen Über ~elbjtfoftenpreije, 
~ilan 0en ober fonftige IDaten, an beren ®d)eiml)altung 
fid) ein mel)r ober minber erl)eblic(Jes gejd)iiftlilf)es Snter· 
ef]e fnÜlJff, gegen mifibräud)!id)e ilJerltJl'ttl)Ung 3U fid)ern. 
<Sie verjagen aud) für viele !Berl)iiltniffe bes inbuftrieUen 
~ettiebs. :Der ~ertl) eines ~raeugni[fes bejtimmt fid) 
jel)r l)äufig burd.) geroifje, il)rer ~lltur nad) wellet aum 
~rfinbungs· nod) aum @ebraud)?lmuftet·~d)ut beretf)tigte 
'Befonberl)eiten bes ,PerfteUungsoerfaf)fCns, beijpie!Sweije 
burd) bie ~rt ber ~i[d)ung oerjd:)icllener Sngrellienaien, 
ilurd) bie i.ffial)l gewijjer ~emperaturgrabe unb burd) bie 
.3eitilauer il)rer ~inwirfung. Se gröjieren ~Iufwanb an 
~ül)e unb Sfoften bie ~luffinbung jold)er ~igentl)ümlicfJ• 
feiten bebingt, um jo l)ÖI)er pflegt i~r ~crtl), um [o 
.empfinblid.)er ber merluft ryll fein, ben bie unbefugte ~it· 
tl)eilung an Sfonfurrenten verurjad)t. Tinbei treffen bie 
®rünbe, weldJe bei Chfinbungen 2c. für Dffenlegung 
jpred.)en, _l)ier nüf)t ober wenigftens nid)t immer 0u; benn 
'Befonberl)eiten jener ~rt werben bei aller ~ebeutung, bie 
jie für einaelne ~etrie!Je l)aben fönnen, bod) meift nid.)t 
geeignet fein, auf bie ~ntiuidlung bes ®ewerbefleijies im 
~!Ugemeinen förbernb ein1uwirfen. 
IDie ~ngejteUten enblid.) l)a!Jen in il)ren bered.)tigten 
.;5nte~effen eine <5d)äbigung nid)t 3u beforgen. <Sie fönneu 
unb Jollen bur<fJ ~eftimmungen, weld.)e gewijie nls ®e• 
l)eimnifi au betrad.)tenbe ~ejonberl)eiten unb ~igentl)üm· 
lid)feiten eines ge[d)äftlid.)en ober inbuftriellen ~etriebS 
nn bie <5d)weigepflüf.lt binben, im Uebrigen nid.)t gel)inbett 
werben, bie in einer ;DienftfteUung gejammelten ~rfal)< 
rungen unb Sfenntttifie 0u il)r~m fp&te~en <aortfomm. n 
nutbringenb 3u verwenben. · . 
IDie ~lotf)Wenbigfeit fold)er ~eftimmungen ift nan:ent• 
Iid) im ~ereid.) ein0elner 3nbuftrie0weige wäl)renb bes 
le!\ten Sal)qel)nts immer fd)ärfer l)ervorgetreten. Sn 
ber öffentlid)en . (,\;rörterung ber gegen ben unlauteren 
~ettbewerb au rid)tenben ~ajina{jmen nel)men bie ~äUe 
gröblichen mertrauensbrud)s in ~eaug auf ~etriebsge· 
l)eimnifje einen breiten maum ein,· unb wenn es nad) 
einer ~ittf)eilunll von bead)tenswertl)er ~eite jo weit 
gefommen ift, baji ber mmatl) unb bie unbefugte ~us• 
beutung frember ~etricbS· unb @ejd)iiftsgel)eimnifie an 
ein0elnen <Stellen gerabqu bie <aorm einer gefc!Jäftlid.)en 
'Drgar.ijation angenommen l)at, io wirb ber ®eje!\geber, 
weld.)cr bas reblid.)e ®ewerbe gegen bie Ueberoortl)eilung 
bnrd) unlauteres @ebal)ren foweit als möglid) fic!Jern 
will, an j ofd)en ~rjd)einungen nid)t untl)iitin vorüber· 
gel)en bi\rfen. 
Sn biefem <Sinne l)aben aud) llie aur ~eratl)unß bes 
®enrnftanbes aufammenberufenen ~nc(Jverftänbi(len fid) 
geäujicrt. ;Die merjammlung l)at bas ~ebiirfnifl eineß 
gt'fe!\lid)en ®d)ußes negen ben merratl) oon ~etriebS· 
llei)dmntjfen einfttmmig anerfannt, wäl)renb in mnjel)ung 
ber ®ejct)iiftsgelJeimnifje eine ~inbet(Jeit an llen oben 
beaeid)neten ~ebenfen glaubte fejtljalten au jollen. ~enn 
babei jebod) u. ~(. bie ~el)aulJ!unn aufgefteUt roorben 
ift, bnji ber ®rojifaufmann @efl~iiftsgel)eimnifje über· 
l)aujlt nid)t f)abe, unb baji ber fleinere Staufmann bas, 
was er als gd)eim betracljte, fd)ü!\en fönne, inbem er 
es ber (,\;infid)t idner !Mnlleftellten entaiel)e, jo entjprid)t 
bies nid)t ben \1emad)ten ~af)rnel)mungen. 2l'!\lere weifen 
barauf l)in, bnfi im Sfaufmannsjtanll in nid)t geringerem 
:mau alS in inbujtrieUen Sheifen ba<3 ~cbürfntfi em.pfunben 
roirll, burd) gefe!\lid)e mor[d)riften gellen ben iett l)iiufig 
oorfommenben merratl) gejd)äftlic!Jer Snterna, namentlid) 
ber Sfunbenliftm, llCfiliJert 31t werben. ~un ift aUerllings 
gerabe in 2lniel)ung ber stunbenliften bie ~öglid)feit 
eines wirfjnmen <5dm!\ei3 beawe feit worben; man l)at 
geltenb gemacf)t, baji beijpielsweife bem in eme neue 
~teUung Übertretenben ®efdJilftsreijenben b(e merwer· 
tl)ung ber in bem friil)cren IDienjtoerl)iiltniji nngefnüpf!en 
~e0iel)unnen au Sfunben nid)t oer[d)riinft werben bürfe. 
IDies wiro jebocb aud) nhiJt beabjid)tillt. ~er ~ntwurf 
jptid)t t>on ®ejliläft51lel)eimniffen, bie einem !MngefteUten K 
ocrmöge bes :Dicnftoerl)iittnifies anvertraut ober fonft 
0tt(länglid) gemnd)t worben finb ~ls ein ®efd)äft5· 
gel)eimniji johter ~lrt fnnn bie stenntniji ber ~'tunben, 
bie ein ®ejd)äfgreifenber burd) jeine eigene ~l)ätigfett 
für bas ®efcf)äft [dnes q5rin0ipal5 gewinnt, nid)t ange. jel)en werben. ~1it biejcn Sfunben nad) ~rrid)tung eine!J 
eigenen @ejd)iif!S in ilJerbinbunß oll treten, bleibt il)m 
nad) ber \5afjung bcs ~ntwurf?O unbenommen. 2lnbers 
liegt ber 8aU Desjenigen, welliler ficf) IJie tlifte ber anber· 
welligen Sfunbfd)aft feines jßrin0ipal:3 oerjd)afft, um fie 
an .ltonfurrenten mitautl)dlen, ober in einerneuen [)ienft· 
fteUung jelbft an oerwertl)en. .f,lier liegt ein jlf)werer 
mertrauensbrud) vor, ber eine <5ül)ne erforbert, nad.) bem 
geltenDen ffied)t aber nur beim morl)anbenjein gewifjer, 
an jhf) unbcbeutenber ~ebenumjtiinbe verfolgt werben 
fann, !Jeifpie!Sweije bann, wenn mit ber ~iitc bo.ß ~nte· 
rial, nuf bem jie oeqeid)net jtel)t, bem l\.~rin3ipal ent· 
wenbei worben if!. · 
G;ine ~(usfonberung ber ®ejlf)äftsgel)eimniffe würbe 
aber, wie jie innerlid) nid)t bered)tigt wäre, aud) prafti[d) 
unburd)fiil)rbar jein, weil für mand)e merfel) saweige bie 
®ren3linie aroijd)en ber auf llie 4JerjteUun11 unll ber auf 
ben mertrieb oon ~aaren gerid)teten 5rl)ätigfeit nid)t mit 
<5id)erl)eit fejtgejteUt roerllen fann. 
IDer ~ntwnrf will bal)er 0leid)äf!S· unb ~etriebS< 
gel)eimnifie in gleid.)er ~eile jd)ü!\en. ~ine IDefinition 
lles ~egriffes "®el)eimniji" iit vermieben. IDerjelbe ijt 
bem ~prad.)gebraud)e bes täglid)en 2eben5, wie aud) ber 
<5trafred)tl:l]Jffege ol)nef)in geläufig, unb es erjd.)eint nid)t 






"Stoniumuereine unterliegen ben mejtimmungen bes 
§ 33 ber !Jteid)sgewerbeorbnung über ben metrieb ber 
· @ajt• unb @3d)anfwirtf)fd}aft fowie über ben SHein· 
{)anbei mit .?ßranntwein ober @3piritus aud) bann, 
wenn ber metrieb auf ben .IU:eis ber ~itgliebfr 
befd}ränft ift." 
~ttifel 2. 
,Pinter § 145 bes ®efebes, betreffenb bie ~rwerbs· 
unb Wirtf)fd}aftsgenoffenfd)aften, finb folgenbe jJJara• 
grapf)en ein1uftellen: 
§ 145a. 
~ie ~itglieber bes lllorftanbe:3 uon Stonjumuer· 
einen, weld)e ben if)nen nad) § 8 iJlbfa~ 5 auftef)enben 
lllerpffid)tungen nid)t nnd)fommen unb nad) wieber· 
f)olter iJlufforberung bie bort geforberten lllorjd)riften 
nid)t erlaffen, fönneu ba0u uon bem auftänbigen ®e· 
rid)te burd) Drbnungsftrafen uon 20 biS 600 ~f. 
angel)alten werben. 
§ 145 b. 
jßerfonen, weld)e in .\l'onfumuereinen mit bem 
merfauf uon Waaren beauftragt finb, werben, wenn 
fie ber morjd)rift bes § 8 iJlbfab 4 auwiber !!Banren 
ol)ne merüdftd}tigung ber morjd)riften bes !!lorftanbes 
an nnbere alS an ~1tglieber ober beren mertreter 
uerfaufen, mit ®elbftrafe bis au 150 ~f. beftraft. 
~crjelben @3trafe verfallen Whiglieber uon .\l'on· 
fumuereinen, weld}c entgegen ben meftimmungen bes 
§ 8 iJlbfab 6 an inid)tmitglieber gewol)nf)eitsmä!iig 
ober gewerb5mäflig !!Baaren, bie fie aus ben .\l'onf um· 
uereinen be0ogen l)aben, gegen ~ntgelt abgeben. 
iJlrtifel 3. 
iJllle Stonfumanftalten, weld)e IJOn Unternef)mern aum 
lllorff)ei!e ber uon if)nen befd)iiftigten ~rbeiter unb .?ße· 
amten ins ~eben gerufen finb, fowie alle .ll'orporationen, 
bereu eigentlid)er ®efd)äfts0wecf es ift, if)ren ~if· 
gliebern in bem l8e0ug uon Waaren bes ®ebraud)es 
unb bes lllerbraud)es wirtf)fd)aftlid)e lllortf)ei!e au uer· jd)affen, bürfen ebenfo wie bie .ll'onfumuereine, bie auf 
®runb bes ®efet~es, befreffenb bie ~rwerbs· unb Wirt{)= jd)aftsgenoffenfdJaften, errid)tet finb, im regelmiifligen 
®efd)äftsuerfef)r Waaren nur an fold)e !ßerjonen uer· 
fnufen, weld)e ~itglieber finb, be0w. bem streife 
berer angef)ören , für weld)e bie o[1igen ®nrid)tungen 
beftitnmt finb. 
~lrtifel 4. 
~ie mejtimmungen unb morfd)riften bes § 8 ~bfab 5, 
6 unb 7 unb ber §§ 145a unb 145 b bes ®efeßes 
finben auf bie @gentf)ümer, lllorftänbe, lllerfiiufer unb 
~itglieber ber in bem ~rtifel III biefes (liefebes er· 
wiil)nten stonfumanftaltm ftnngemiifle ~lnwenbung. 
lBerlin, ben 5. ~e0ember 1894. 
Dr. Jjammad)er. Dr. Djann. Dr. jßaajd)e. 
Dr. ~nneccerus. 
Unterjtü!lt burd): 
~lbt. .?ßaffermann. .?ßat)eriein. Dr. ll. .lBennigfen. 
Dr. mranfenf)om. Dr. möttd)er. .?ßoiß. mrund. 
Dr. mürflin. Dr. IJ. ~UnlJ. ~resler. ~el'tberfm. ~inf. 
)Sranf (maben). Dr. ~riebberg. ,Pofmann (~iUenburg). 
.\l'memer. Dr. strufe. Dr. u. ~arquarbfen. ':JJiölkr 
(~ortmunb). ~ündJ·~erber. Dr. $iefd)el. !Rimpau. 
:Rotf)bartf). @3d}uiae•,Penne. !!BaUer. Wamf)off. )!Bebet ( .peibelberg). )illieftfe. 
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3.~··· Dr. stönig. 3immermann unb ®enoffen. ~er 
!Jteid)stag wone bejd)Iieflen: 
bie uerbünbeten !Regierungen 3u erjud)en, einen 
®efebentwurf uoqulegen, wonad} jtaatlid}en .?ße, 
trieben bie ®rünbung uon stonfumuereinen be0w. 
!!lerfaufsgenoffenjd)aften uerboten wirb unb bie 
fd)on beftef)enben be0üglid)en .ll'onfumuereine be0w. 
lllerfaufsgenofienfd}aften f old}er metriebe aufgef)oben 
werben. 
.?ßerlin, ben 5. ~eaember 1894. 
Dr. .\l'önig. .3immermann. minbewaib. Dr. möcfe(. 
Dr. ~örjter (ineuftettin). ®riife. ,Piinid)en. Dr. ,Pal)n . 
.ll'lemm (~resben,. .\töf)ler. meber (~eiflen). meoer· 
mann IJ. @3onnenberg. ~ot~e. IJ. )!Berbecf·@3d}or6us. )!Berner. 
)ug ~t~ serdJiift•tJriitiJktit 
~e~ fjcua~tlfketQUUt~. 
~emfpredj • !ßerbinbung ißraunf djweig- (lambnrg. 
~uf bie feitens ber .panbe!Sfammer für bas ,Peqog· 
t~um lBraunfd)weig an bie staiferlid)e Dberpoftbireftion 
{)ier)elbft gerid)tefe iiJorfteUung IJOm 2 I. @3eptember 1.1. S. 
ift ber nad)folgenbe lBefd)eib eingegangen: 
~er ,Panbe!Sfammer t{)ei!e id) unter meaugnaf)me 
auf mein @3d)reiben uom 21. @3eptember ll. S. C. 8255 
ergebenft mit, bafl @3e. ~~cenena ber ,Pm @3taat5· 
fefretiir bes !Jteid)s·~oftamts für bas ~tatsjaf)r 1895/96, 
jofern bie erforberlicben ~ittei auf uerfaffungsmiifligem 
)!Bege bewilligt werben, bie merme~rung ber 8ernipredJ· 
uerbiitbungen awijd)en lBraunjd)weig unb ,Pannouer 
in ~usjid)t genommen f)at. inad) oer 8ertigftellung 
ber neuen ~eitung werben bie ~{)dlne{)mer an ber 
l)iefigen @3tabt·~ernfpred)einrid)tung aum @3pred)uerfe~r 
mit ,Pamburg augelaffen werben. - ~en Beitpunft, 
au weld)em ber merfegr mit ,Pamburg eröffnet wiro, 
werbe id) feiner Beit 0ur .\l'enntnifl ber f)iefigen ~{)eil· 
ne~mer bringen. 
~er .\l'aifedid)e Dber·$oftbireftor 
®r ae f e. 
8oHliefdjwnben bei ber ~ueful)r nadj Nufflanb. 
@3eitens bes .\taijedid)en .\l'onfulats in @3t. \ßetersburg 
ijt aus ~nlafl eines @3pe0ialfanes auf bie ~f)atfad)e gin· 
gcwie)en worben, bafl faft ber uierte ~!)eil ber biSf)er bei 
bem .\l'aiferlid}en stonfulate eingegangenen 3oU6ejd)werben 
bie inieberfd)lagung IJOU @)trafen 3UID (liegenftanbe {)abe, 
welcbe wegen angeblid)er merfe{)en in ben ®ewid)ts· ober 
ä~nlid)en ~ngaben von ben rufftid)en Bonämtern uer· 
gängt worben feien. 
~s erfd}eint besf)alb ange0eigt, bie biesfeitigen 
~ntereffenten barauf aufmerfjam au mad)en, weld)e 
(lienauigfeit in fraglid)er ,Pinftd)t bei ber )!Baaren' Q:in= 
fuf)r nad) !Jtufllanb geboten ijt, um fiel) nid)t ber ®efaf)r 
{JolJer .aonftrafen ausaufeßen. ~it> etwaigen Sntereffenten 
fönneu auf bem .?ßureau ber ,Panbe!sfnmmt>r bie bies· 
be0ügiid)en .lBeftimmungen einfef)en. 
~radjtermäf!igungen für Nol)anlferfeubungen 
nad) 3talien. 
mad) einer ber ~ieftgen ,PanbeiSfammer augegangeneu 
~ittf)eilung ber stöniglid)en ~ijeubaf)n·~ireftion ~agbe· 
burg ftnb bie bi~f)cr fiir !Rof)0ucferjenoungen nad) Stalien 
auf ben italienijd)en @3trecfen gewäf)rten ~rad)ter• 
mäßigungeu mit bem 15. inovember u. S. aufler !traft 
getreten. ~ie !!Biebereinfüf)rung ber !!lergünftigung 




htfdjribung lietr. bie ~rridjtung einer ~fenlialjns 
~ireftion in !\tllnnfdjweig. 
~er Sföniglid) ~reuflifd)e illlinifter ber öffentlid)en 
~rbeiten ~at nunmel)r in ber jd)webenben &ngelegenl)eit 
beo. ber .per l. &pril b. :3. beuorfte~enben mcuorgnni· jation ber ~reu[lifd)en @itnatseijenbnl)n • ~erwnltung an 
bns l)ieftge ,Per3ogHd)e @itaats • illlinifterium bie nnd)· 
folgenbe illlittl)eilung gelangen laffen: 
,.mnd:)bem bie %rage, wie bei ber 0um 1. &pril 
b. :3. beuontel)enben meuorbnung ber ~reufiifd)en 
@itaatseifenbnl)nuerwnltung ben bejonberen ~ünjd:)en 
unb :3ntereffen ~rnunjd:)weig5 im ffinl)men ber be· 
fd)loffenen !Reform ffied:)nung getragen werben fönnte, 
3Wijd:)en beiberjeitigen .\fommifiaren eingel)enb erörtert 
worben 1 beel)re id) mhf), bem ,Per3oglid:)en @itnnt5· 
minifterium %olgenbe5 ergebenft mit0utl)eilen: 
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~ie bereits uon meinem .\fommiffar in ber ~er· 
l)nnblung uom 12. mouember u. s. l)eruorgel)oben, 
ift es 0u meinem ~ebauern nid)t nngänglid) gewefen, ~raunfd)weig aum @iitl einer ~ijenbnl)n-~ireftion in 
&usfid)t 0u ne{)men ober an @>teile bes nm 1. &pril 
b. :3. mit fämmtlid)en übrigen ?1:\etriebSämtern ber 
~rruflifd)en @itnntseijenbnl)nuerwaltunfi 3Ur &uf!öfung 
gelnn11enben ~etrieMnmtes in ~raunjd)weig eine 
~re.u[lijd)c Q;ifenl·nl)nbel)örbe bafelbft 3u bdnfien. 
&nbererjeits lege id) auf bie Q;r{)altung unb ~efeftigung 
ber bisl)eri11en guten ~e3iel)ungen ber mir unterftellten 
~ifenbnl)nuerwnltung 3u ben ~ertretern ber bortigen 
!Regierung unb 3u ben,Pnnbels· unb ~erfel)rsintereffenten 
~raunfd)weigs einen 0u gro{3en ~ertl)', als bafl id) 
nid)t - ol)ne &nerfennung einer förmlid)en ~er• 
pffid)tung - gern bereit fein jollte, bie neuen ~er· 
wnltungseinrid)tungen foweit alS möglid) ben bortigen 
~ünfd)en nnaupnffen. (i'\;s foll ballet nud) ber ~orftnnb ber in ~rann• 
fd)weig au errid)tenben ~ifenbal)n -~erfe{)rsinfpeftion 
in ber !Regel aus ber Snl)l ber {)ö{)eren ~enmten ent· 
nommen 1 unb 0ugleid) barauf ~ebnd)t genommen 
werben, bnfl in ber mefetung biefes unb bes ~or· 
ftnnbes ber in ~rnunjd)weig einaufetlenben Q;ijenbnl)n· 
~etriebs·:3nfpeftion (~raunfd)weig-,Pelmftebt) ein Öfterer 
~ed)fel tl)unlid)ft uermieben wirb. %erner follen bie 
~orftänbe ber uorbe0eid)neten :3nfpeftion in ~rann• 
fd)weig für ben gefd)äftlid)en ~erfel)r mit bem \ßublifum 
nusbrücflid) au Sfommiffaren ber .\föniglid)en Q;ijenbn{)n· 
~ireftion ~u illlngbeburg beftellt unb alS jold)e be· 
red)tigt unb uerlJffid)tet werben, biejenigen nid)t fd)on 
0u il)rer eigenen Suftänbigfeit gel)örenben &ngelegen· l)eiten, weld)e bie ~rnunjd)weigifd)en Q;ijenbnl)n·~etriebs· 
unb ~erfe{)rsintereffen berül)ren, in ben lJier3u ge· 
eigneten %1illen in ben @iitlungen ber vorgefeilten 
~ifenbnl)nbireftion lJerjönlid) uor0utragen unb 0u ver· 
treten. 
~em bortleitigen ~unfd)e entjpred)enb wirb ferner, 
wenn nud) eine bnuernbe ~er.pflid)tung in biefer ~e· 
0ie{)ung nid)t übernommen werben fann, ber \ßreu[lifd)e Q;ijenbn{)nfisfus nud) und) 0;infül)rung ber neuen 
Drgnnijntion in bemjelben Umfnnfle wie bis()er bei 
ben ~rn11n]d)weigijd)en ®erimten ffied)t nel)men unb 
bicjerbnlb auf bie l'·inrebe ber Un0uftänbigfeit in ben· jenigen ~ällen ver0id)ten, in benen bieje ~inrebe nad) ben gejet\Iid)en mefiimmungen an fid) oUiiijfig wäre. 
3d) l)nbe bie .\föniglid)e @jenbnl)nbireft•on illln11beburg 
l)iernnd) mit &nweifung verfegen unb 0ugieid) beftimmt, I 
bafl bie gebnd)ten ~orjtänbe ber in ~rnunfd)weig ein· 
aurid)tenben ~reufiifd)en ~ifenbnl)ninjlJeftionen nud) 
alS 0ufteilungsbeuoilmäd)tigt im @iinne ber mit ber bortigen !Regierung nbgejd)lofienen ®fenbal)n•etnnt5· 
verträge an0ufel)en finb. 
Sd) l)offe, bnfl bie bejd)loffene !Reform, bie nid)t 
nur eine grö[lm !llirtl)jd)nftliti}feit, foullern uornel)mlid) . 
aud) im Sntereffe bes ~ublifums eine grö[lm ~e· ' 
weglid)feit ber ~erwaltung be0wecft, in ~erbinbung 
mit ben uorfte(Jenben bejonberen ®nrid)tungen für 
~rnunfd)weig, weit bavon entfernt, eine ~erjd)led)terung 
ber beftel)enben .Suftänbe, uielmel)r eine wefentlid)e 
merbefferung in ber ~flrge ber ~erfel)rsbeaiel)ungen 
uon ~munfd)weig l)erbeifü(Jren wirb. 
@iollte fiel) bemnäd)ft ergeben, bafl aur ~rreid)ung 
bes vorge0eid)neten, nid)t aus bem &uge 3u Iaffenben Swecfs &!Jänberungen ober Q;rgiin3ungen ber getroffenen 
&norbnungen notl)wenbig ober erwünfd)t erjd)einen, 
fo erfläre id) mid) fd)on ietlt gern bereit, in ®emein· 
id)nft mit bem ,Peraoglid)en @itantsminifterium 311 er· 
Örtern, wie im ffinl)men ber neu georbneten ~envnltung 
0wecfmä[liger ~eije &bl)ilfe gejd)nffen werben fönnte. 
~er stöniglid) \ßreuflijd)e Wnifter ber öffentrid)en~lrbeiten. 
ge3. ~l)ielen." 
~anbdeuedrag mit firgentinien. 
~on ben &bgeorbneten %rei1Jerrn ,Pel)l 3u ,Perrnsl)eim 
unb ®enoffen ift im ffieid)stnge ber &ntrng eingelirad)t 
worben: 
bie Verl1Ürtbeten !Regierungen 311 erfud)en 1 ben %reunb• 
fd)nft5 ·, ,Pnnbels • unb @id)ifffn!Jrtsuertrag mit oer 
&rgentinifd)en ffielJublif vom 19. @ie~tember 1857 auf 
®runb bes &rtifel5 14 biefes ~ertrages ryU fünbigen. 
~iefer ~ertrng, weld)er feinet Seit awi}djen bem 
Sollverein unll ber &rgentinifd)en Sfonförberntion ab· 
gefd)loifen wurbe, ift im ~ejentlid)en ein ffileiftbegün· 
ftigungsvertrng unb l)at bes(Jnlb feinen ber vertrng· 
fd)lie[lenben ~!)eile an ber &enberung feines Solltarifs 
gel)inbert. ~on biejer ~ered)tigung l)at nud) lllrgentinien 
burd) wieberl)olte Q;rl)öl)ung feiner inbuftrieUen (,l:inful)r· 
oÖile ausgiebigen ®ebrnud) gemnd)t, wäl)renb bie &US• 
ful)r nrgentinifd)er ffiol)probufte nnd) ~eutft~Innb unter 
ber ®unft ber ~erl)ältniffe wejentlid) gewad)jen ift. 
~amentlid) bie &infu~r nrgentinifd)en ®etreibes in 
~eutfd)lnnb l)at in ben le~ten :3n~ren eine gro[le ~e· 
beutung erlangt. ~g aum Snl)re 1889 erjd)ien biefes 
®etreibe faum auf bem ~eltmnrft. ~ie ~erl)ältniffe 
ber näd)ften Sn~re, in bcnen 5I)eutfd)lnnb ftärfer e~.portirte, 
brnd)ten uns aber gro[le Suful)ren. 3m Snl)re 1890 
betrug bie&inful)r318000~0lJlJel3entner = 4000000ffilf., 
1893 1736000 ~o,PlJel3entner = 22000000 illlf. unb in 
ben erften ael)n illlonnten 1894 an ~ei0en nilein 2 900000 
~o.p1Jel0entner. 
Unter biefen 11mfti\nben l)at ber llilnnjd;, 311 einem 
~nrifl,Jertrnge au gelangen, weld)er unferem &usfn(lt· 
!)anbei unb unjerer :3nbuftrie einen uerbeffer!en &bfn~ 
in bns ®ebiet ber nrgentinifd)en ffielJublif firoert, eine 
gewiffe ~ered)tigung, es ift aber babd forgjam 3U 
.prüfen, ob bie ~erl)ältniffe bn3u nngetl)nn jinb, biejes 
Siel 0u erreid)en unb ob nid)t eine ~ünbigung bes jetlt beftel)enllen ~ertrnges, ol)ne bie @iid)erl)eit, etwa~ ~ejferes 
3u erlangen, ®efnl)ren für unjeren ~fport in fid) birgt, 
bie bei ben brbeutenben ~eaiel)11ngen , weldle 3wijd)en 
ben beiben \länbern beftel)en, nid)t au unterjd)iitlen finll. 
~er ~eut]d)e S,;lanbelstng l)at nun an feine ffilit· 
glieber, fo nud) an bie ~iefige ,Pnnbelsfnmmer bns Q;r. jud)en geridltet, &usfunft 311 geben über bie \ßrobuftions· 
aweige, weld)e für bie ~lusful)r und) &rgentinien arbeiten, jowie über llen ~ertl) biejer ~robuftion; über bie ~ege, 
weld)e bie lllusful)r nnd) lllrgentinien nimmt unb über 
bie etwaigen ~ünfd)e betreffs eines neuen ,Panbel5· 
vertrnges, weld)e feitens ber biesjeitigen :3ntereffenten 
gel)egt werben. 
~tad)tennäfiigungen für ~ol)aniferjenbnngen 
nadj ber ed)weia. 
mad) einer ber ,Panbel5fnmmer für bns ,Peqogt{)um 
~raunjd)weig feitens ber .\töniglid)en ®jenbnl)u·~ireftion 
ffilngbeburg ~ugegnn~enen ~ennd)ridJtigung ift um 
20. ~e0ember v. s. filr bie lllusful)r von ffio(Jaucfer aus 
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IDeutj'd)Ianb nad) ber @id)weia ein ~usnaljmetarif fÜr 
~iefen .. ~rfife~. in ~agenlall.ungen uon 10000 kg mit 
~radlt)a~en fur mafel, @itatton ber !Reid)seijenbal)nen in 
~Ifaß·\Ml)ringen unb &ltmünfterol trans. ~ur ~infül)rung 
gelangt, burd) weld)en erl)eblid)e ~rmiifligungen ller je~t 
befte!)enben %rad)ten ljerbeigffüljrt weroen. mon ben 
~tationen bes biesfeitigen meairfes ftnb alle biejenigen 
tn ben &usnaljmetarif einbe0ogen worben, bei benen ftd) 
Sucferfabrifen befinben. 
~ieferung für !prolliantäntter. 
!Rad) einer in !Jlr. 231 bes "!Rehf)s· unb @itaa!S· 
an0eigers" uom I. Dftober 1894 ueröffentlid)ten Stunb· 
gebung m ü f i en bie jßrouiantiimter merpf{egungsmittei, 
weld)e im ,3nlanbe ,er0eugt werben, i oweit irgenb möglid) 
uon jßrobuaenten laufen. &nfäufe auiö 0weiter .panb jinb .nur 0ulälfig, wenn bie red)t0eitige ~ebarfsbecfung 
auf Jenem Sffiege llljne mert()euerung bes !Jlatural5 unb 
oljne fonftige wirtljfd)aftlid)e !Jlad)tljeile nid)t butdJfÜljrbar 
ift. &uf bie genaue ~ead)tung biefer morfd:)riften wirb 
feitens ber uorgefe~ten ~el)örben burd:) ftrenge &ljnbung 
uon Suwiberljanblungen unausgefe~t nad)orücflid) ljin· 
qewirft, unb bie %olge wirb fein, bafl bie ®etreibe· 
ljänbler feiten ober nie veranlaflt werben, mit &n· 
erbietungen ljervoqutreten. IDie .panbelsfammer für 
Dftfrieslanb unb lßapenburg, weld)e bie vorfteljenbe mn. 
gelegenl)eit aud) ber l)kfigen ,Panbelßfammer unterbreitet 
l)at, fann biefes ebenfowenig mit ben 3nterefjen ber 
@iteueqaljler, als mit benen ber .itaufmannfd)aft in ~in· 
flang bringen, vielmel)r fei burd) bas je~ige mer-
ljältnifl offenbar bie \lanbwirtl)fdlaft ftarf bevor0ugt. 
IDie .panbelsfammer für Dftfrieslanb unb lßapenburg 
ift ber &nftd)t, bafl allen bered)tigten 3nterefien mit 
voller ®leic!)mäf3igfeit entjprod)en werben würbe, wenn 
· bie jßroviantämter auf bem Sffiege öffentlic!)er &us• 
f~rei~ung \lieferungsanerbie~ungen einfotbetten ober frei· 
lja~btg ba rauften,, wo fte am bef~en ~nb billigften 
bebten! werben. IDte Stammet ljat m emem an bie 
übrigen .panbelsfammern geric!)teten !Runbfc!)reiben bas 
~rfud)en gefteUt, es möd)ten iljre biesbe0üglic!)en &nträge 
auc!) an anbeten Drtcn Unterjtü~ung finben. 
®d)neUpoftuerfeljr mit ~onbon. 
IDie ,Panbelsfammer 0u \lonbon lenft bie &ufmerf· 
farnfeit auf bie ~ljatfad)e, l:>afl bie über mliffingen unb 
nueensborougl) geleitete ill1orgenpoft aus \Jtorbbeutfd)· 
lanb erft um 8 Uljr 55 ill1inuten unb oft f ogar nod) mit 
merfpätungen bafelbft eintreffe, fo baf3 bic ®efd)äftswelt 
nic!)t im @:itanbe fei, nod) mormittags unb bevor fie in 
ber ill1ittags0eit be!Jufs ~eforgung anberweitiqer ®efd)äfte 
iljre Stontors verlaffe, bie eingeljenben ~rieffd)aften 0u 
erlebigen. IDiefe ~rlebigung finbe ba[Jer regelmäf3ig erft 
in ben !llad)mittags[tunben ftatt unb uerurfad)e in %olge 
ber merfpätung uiele Unbequemlic!)feiten unb fogar merlufte. 
!!'ic \lo~boner .panbe!Sfammer glaubt. baf3 ber lßoft• 
uerfeljr 0wtfd)en !llorbbcutfc!)lanb unb ~nglanb burl'h !Be· nu~ung ber neuen , mit ic!JneUen IDampfern betriebenen 
\linie ,Poef van ,PoUanb-,Parwid) wcjentlid) befd)leunigt 
werben fönnte, wenn bie preuflifd)e ~ifenbaljnuerwaltung 
einen neuen @id)neU0ug auf l>er @itrecfe ~öl)ne-!Rljeine I (eine ~ntfer<ung uon 94 km) einlegen wollte. IDie IjoUän· 
bilt!Je ~ijenbaljngefeUfd)aft, weld)e ~igentljümerin ber 
mme .Po!f uan ~oUanb .if!, joU ftd) bereit erflär~ l)aben, 
@ic!)neU3uge 3WtJd)en bte]em lßunfte unb !Rl)eme ein· 
aurid)ten, unb in Böljne mürbe ller in morfd)Iag gebrad)te 
neue Bug mit bereits befteljenben @id)neU0ügen ber mnie 
~erlin-Stöln 0ufammentreffen, fo baf3 eine ourd)gel)enbe 
merbinbung mit !Berlin, IDresben unb anbeten @itäbten 
unb fogar mit mlien [JergefteUt wäre. 
&n bie ljieftge {)anbe!Sfammer ift nun feitens beß 
IDeutfd)en .PanbeiStages baß ~rfud)en geridltet, fid) über 
bie Bwecfmäfligfeit be0w. !llotl)wenl>igfeit bes vorfte~enl>en 
motfd)lageß aUß3Ufpred)en. 
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!!luifteRnng in !!lutf'terbam. 
. !Ra~ einer ber l)ieftgen .panbelßfammer 3ugenannenen 
~tt!ljetlung finbet unter bem lß.oteftorate 3~rcr ~ajeftät 
ber S{·önigin·Sffiittwe, !Regentin l>er !llieberlanbe in ber ~eit ~om 3 . . !I.Jlai biS 1. !llollember 1895 in !:mfterbam 
eme mte.rnattonale &usftellung ftatt, auf ber ~Ues llet• 
treten fem foU, was ftd) auf bas ,Potel· unb !Reijewefen 
im weiteften einne be6 mlortes be0iel)t. 
lltiut PtittJJtiluugtu. 
!Ja{JlungieinfteRnug ber f}irma ~abdti freres 
in WbrianopeL IDet .l)anbelßfammet für bas ,Peraog· 
t~um !Bra.unj~~eig ift eine !Jloti0 0unegangen, wonad) 
bte unter ttaltemfdlem @id)u~e fteljenbe Stommilfionsfirma 
~abdti ~reres in &brianopel uor einiger Seit iljre Sa[J· 
lu!,lgen emgefteUt IJa.be, o~ne bafl bis [Jet ber Stonfurs 
eroffnet worben fet. IDer %itmeninl)aber, !llamens 
&nbreas ~abetti, befleibet tro~bem nod) immer ben 
lßoften eines Stöniglid) ,3talienifd)en Stonfulatagenten in 
&orianopet mue an bie ~irma uor ber .8alJiungs· 
einftellung gelangten Sffiaaren ftnb bei ber Dttoman· 
~anf uerpfänbet. ~twaige !Red)tsanfprüd)e negen ~abetti 
freres jinb bei bem Sföniglid) 3talienifd)en ®eneral· 
Stonfulat in Sfonftantinopel geltenb 0u mad)en. · 
!lleutfd) •norbifdje i)anbeli• nnb 3nbnftrle·~ni• 
fteUung in ~ftbecf. !Rad) einer ber ljieftgen .panbeiS· 
fammer augegangeneu !l.Jlittl)eilung ber .panbelsfammer 
0u \lübecf foU in ber Seit uom I. 3uli biß 30. @ieP• 
tember 1895 in \lüberf eine beutfd)•norbifd)e .panbels· 
unb 3nbuftrie-&usftellung ftattfinben. 
IDer uom \lübecfifdlen Etaate, ber .itaufmannfd)aft, 
Sforporationen unb jßriuatperfonen ge0eid)nete ®arantie· 
fonb beträgt über 400 000 !l.Jlf. · 
IDie nä.IJeren !Beftimmungen über bie betr. &usfteUung 
finb b:r (Jteftgen .panbelsfammer gleid)aeitig augegangen 
unb fonnen auf beten !Bureau eingefe~en werben. 
fildbdJ,tk-~iugiiugt. 
I. ~ill). l\enbermad)er, @itabtfefretär. m i e ~ e, 
rec!)nung ber ®emeinbeeinfommenfteuer in ben 
jßrovin 0en bes jßreuf3ifd)en etaates. Stöln 1894. 
2. IDlittljeilungen bei baftpflid)t•®d)uvuerbanbee 
!tleutfd)er 3nbuftrieUer. ( ,Perausgegeben uom merbanbS• 
morftanbe; rebigirt uon $rof. Dr. u an b er ~ o r g lj t. 




._iJ!gli~b bf!i 1bnrinfa bfuJ!~djrn ._aJ!ruJ!auiUälJ!~. 
.fernfpre~er !tr. 597. 
Wolfeubiittlel'ftf. 50 Wolfeubiittltl'jh'. 50. 
Unmelbun~ uon 
patent=t (ßebraud).ßmuftn=t ttiUftnfd)u~. 
<fintra~un~ uon 
Dnnull!tbfJtn (:lnflrtit-, Jjnnbt&mnrfttn). 





(S)aafe unb !Reibemeifter) unb bie liia~ 
~erigen tSteiluertreter (@erloff unb 
.f,)oltf d)mibt) beim ,Per0oglid)en tStaats~ 
SJJ(inifterium in morfcf)lag gebrad)t unb 
lieftiitigt. 
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6. Ueber bie ~irfungen bee SDeuttd)~!Ruf~fd)en 
S)anbeleuertragee finb @rf)ebungen an~ 
gefteUt, roeld)e ergeben ~aben , baf3 bie IL 
~uefu~r aue bem S)eqogt~um feit bem 
~bfd)Iuffe bee mertragee angenommen ~at. 
u.on 1895) bea !Regierungs~ unb maurat~a 
~Relferfc()mibt f)at ber Atammer llor~ 
gelegen. meim .S)eraogltd)en <0taat6mini· 
fterium ift feitens bea Jtanai~merein6 ber 
~ntrag gefteUt, eine münblicfje merf)an.biung 
amii d)en ben bet~eiligten me~örben unb 
Sntereffentengrup.pen au ueraulaffen. 
"Htußf}altti.iJlan fiir baß §Yltdjnuugßjal)t 
1895;96. 
7. Ueber bie ,Panftafcfjen·%alirifation in ben 
~olfenbiittler ®efangenen~~nftalten, roeld)e 
ben S)anbelefammern S)ilbeef)eim unb 
S)annouer au roieber~oltem ed)riftroed)fel 
meranlaffung gegeben ~atte, rourbe eine 
mefpred)ung an Drt unb tSteUe in ~olfen~ 
büttel uereinliart , aber in le~ter ®tunbe 
.bie st~eHna~me uon .ber i,)an.belöfammer 
.f,)Ubee~eim aligefagt, roii~renb bie S)anbel6· 
fammer ,PannotJer feilten offlaieilen mer~ 
treter ber .!tammer, f onbern nur ben be· 
t~eiltgten %abrifanten f ellift angemelbet 
f)atte. Unter biefen Umfiiinben muf3te bie 
mefpred)ung abgele~nt werben. 
8. IDie S)anbelefammer i?ü.benfd)eib l)at in 
einem an bie beutfd)en S)anbelefammern 
gerid)teten tSd)reiben i~r Sßebaueru barüber 
außgefprod)en, baf3 in ben uon un6 uer. 
fanbten "st~pifd)en %iiUen" ber ®efcf)iifta. 
betrieb .ber .!tonfumuereine ale fold)er an~ 
gegriffen fei. ma eine merf)anblung über 
bie .!tonfumuerein6~%rage i einer ßeit nod) 
uid)t ftattgefunben l)atte, f o ~aben mir 
ben beut)d)en S)anbelefammern l)ieruon unb 
uon .ber irrtf)ümlid)en ~uffaff ung ber 
S)anbelefammer i?übenf d)eib ~littf)eiiung 
gemad)t. 
9. mer ~iefigen .panbei6fd)ule ift auf ~ntrag 
ffieferent: i,)err Ee o. 
!Referent berid)tet über ben gegenwärtigen 
®tanb ber &innaf)men unb ~uagaben un.b be~ 
antragt, für baa ffied)nun gejal)r 1895/9611 \ßroaent 
ber ®eroerbefteuer·®umme, ala meitrag au ben 
.ltoften ber S)anbeh3fammer, aur @r~ebung au 
bringen . 
mie lJ.Om gefd)dftefüf)renben ~uefd)uffe in 
~utrag gebrad)ten @e~altaer~öf)ungen wurben 
genef)migt. 
SDer S)aue~arteplan pro 1. ~ril 1895/96 
mitb, wie aue ber ~abeUe auf ~eite 29 erfid)tlid), 
feftgeftellt. 
111. ~af}l von ~elegirteu für bie ~leuar= 
fi'uug betl ~eutfdjeu (laubelßtage~. 
Wür bie Sßlenarfi~uug bee meutfd)en S)anbeia~ 
tagee, roeld)e für ben 22. unb 23. %ebruat b. S. 
nad) .Sßerlin berufen ift, finb aia ~bgeorbnete 
geroii~lt bie S)erren: 
1. .!tommeraienrat~ Sü b er, morfitenber ber 
S)anbelefammer; 
2. Dr. ,Perm. tSd)mibt, fteUuertretenber 
morfit;enber ber S)anbelefammer; 
3. Dr. ~tegemann, eqnbifue ber .\)anbeiß~ 
fammer. 
ein ~Beitrag uon 157.32 SJJ(f. lieroiUigt. IV.~rl}öf)uugbetißufdjuffe~fürbeu~eutfdjeu 
10. mer .!taufmann \ßaul tSud)el unb ber (lanbel~tag. 
müd)erreuif or D 6 c a r Q: ~I er 6 finb ale 
müd)erreuif oren angeftent unb bei bem 
S)eqoglid)en ~mtegerid)te bie mereibigung 
berfelben beantragt. 
11. meim Jtöniglid) \ßreuf3ifd)en Jtriegemhti• 
fterium ift fobann mefd)roerbe barüber ge~ 
füf)rt, .baf3 feitene bee XV. ~rmeef.orpe 
m:dl)maf d)inen, roeld)e im ~uelan.be f)er• 
!Referent: mer ®qnbifu6 Dr. ~tegemann: 
$Die .!tammer befd)Iiefjt, bie enbgültige me~ 
fcfjluf3faffung 0u uertagen. 
V. ~eridjt über ben ~taub ber ~orl'bilbungß::: 
fdjulfrage in beu einaelneu ®tdbteu be~ 
(leraogt~um~. 
gefteUt fin.b, beaogen rour.ben. - IDae lReferent: S)err Dr. ~d)mibt. 
Jtriegeminifterium f)at je~t erroi.bert, .baj3 $Der merid)terftatter, i,)err Dr. ~d)mi.bt, 
aUer.bings ein berartiger mertrag uerein· giebt .ber merfammlung einen Ueberblid über 
bart, baf3 berfelbe aber fofort aufgeboben ben ~taub .ber ~ngelegenf)eit. @r füf)rt in ein~ 
f~i, übrige1~6 f)abe ee fiel) bief)er nur um gef)enber martegung aua, weld)e ®runbfd~e .bie 
etne SJJ(afd)tne gef)anbelt. . • Unterlage ber merf)anblungen mit ber Jtaufmann~ 
12. mer S)auaf)altepl~n .ber @etret.beb.orfe I fd)aft ber einaelnen ~tii.bte gebilbet f)dtteu unb 
.pr~ 1 895 ro~rbe tn ber uorgefd)lagenen f.prid)t feine befonbere .SBefriebigung barüber aua, 
S)ol)e genel)mtgt. baf3 bie Jtammer aUentf)ailien einem roo~I~ 
13. IDal8 \ßrojeft bel8 mraunfd)roeiger tStid)~ Wollenben merftdnbnif3 unb $flid)tgefü~I ber 
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~anbiungen mit ber .ltaufmannfd)aft oe3tt1. aud) 
ber mertretung beß l))(agiftratß ~litten ftatt· 
gefun.ben in ben @Stäbten Wulfenliüttel, .l)eim, 
ftebt, @Sd)öningen 1 .ltönigßlutter, .l)uiaminben 1 ®anberß~eim I mranferiliurg I @Seefen. Sn allen 
biefen @Stäbten ljabe ftd) .bie .!taufmannfd)aft 
bereit erUärt, bie IJ:rrid)tung uliligatorifd)er fauf, 
miinnifd)er %ortlJUbungafd)ulen 311 betreiben. 
:Teamentlid} fei aud} an benjenigen \ßläßen 1 an 
benen liereitß &nftalten o{Jne e5d)ul0roang lJe, 
ftiinben ober lieftauben f)iitten, bie IJ:infitf)rung 
eines CScl)utawanges im Sntereffe einer georbneten 
%ortoilbung beß faufmiinnif d)en :Tead)wud)f e!3 al!3 
unerläf;lid) oe3eid)net morben, ba nid)t nur bem 
.2ef)rlinge1 fonbern namentlid) aud) einigen .2ef)r, 
f)erren Aegenüoer o()ne ßttJanA ein regelmiif;iger 
@Scl)ulbefud) gar nid)t 3u ermöglicl)en fei. \))(an 
müffe eben bamit recl)nen 1 baf; eß in jeber CSfabt 
immer ein .paar .ltaufleute gäbe, bie fiel) auß, 
fcl)Iief;Iicl) auf ben @Stanb.pnnft bea eignen SJlut,)ene 
fteUten unb ben if)nen antJertrauten .2ef)rlingen 
genenüber bie erfte \ßflicl)t be!3 .2ef)r{Jerrn, fte 
.perfönlicl) ober burcl) &nbere für if)ren fimftigen 
meruf l:JOt3UOeteite.n1 auf;er &d)t Jief;en. @erabe 
biejenigeJt .2e{Jriinge 1 UJeld)e au6 eigener un, 
bef onnen~eit ober 1 llleil if)nen i{Jr .2ef)r~m bie 
bafür notf)lllenbige Bett nid)t gemäf)re1 bie @Sd)ule 
nid)t befud)ten 1 liebürften bea Unterrid)t!3 am 
meiften 1 unb für biefe llliire ein CSd)uiamang 
gerabeau eine ,lillof)It~at. mte S)anbelafammer 
müffe eß anerfennen 1 bafl bie mraunfd)roeiger 
.ltaufmannfd)aft aud) in biefem \ßunfte eine IJ:in~ 
mütf)igfeit unb ein @Stanbeßgefü{JI bet~ätige, 
meld}e in anbeten stljeiien meutfd)Ianbß faum 
irgenbttJo iiliertroffen ttn1r.ben. 
&n ben Q5ortrag beß S)errn merid)terftatter6 
fd)Itef3en ftd) .bie merid)te ber mertreter ber 
rtnaelnen @Stäbte an 1 .bie in erfreuHd)er ,lilleife 
erfennen laffen 1 baf; fomoljl bie l))(agiftrate lllie 
bie CStabtl:lerorbneten,.ltoUegien biefer für ben 
.ltaufmannaftanb io lllid)tigen %rage elienfalls 
l:lollee Sntereffe entgegenbringen. IJ:e fonnte a[, 
feitig feftgefteUt lllerben , baf3 bie IJ:infü~rung 
faufmännifd)er %ortliilbung6fd}ulen l:Jon ben ftäbti~ 
fd)en ~oUegien bereits befd)loffen oeam. bei ben• 





I ~n6galie II Ac. I~ 
1 Sa~re5berid)t 1200 -
2 !Rei]efojten 2000 -
3 lBeitriige •• . 1600 -
4 \JJUetlje ... 800 -
5 lBureaufoften .......... 2000 -
6 \JJConat5fd)rift f. ,Panbe[ u. Snbuftrie 1 400 -
7 lBüd)er unb 3eitjd)tiften • . . . ·1 800 -
8 illru~jadjen unb SU:nfün.bigungen . . 500 -
9 I ®el)alter . . • • • . . . • . . . 13200 -
Summa .ber SU:u5gabe 1122500 j -
VI. ®teUungnnl}me aum ~nhuurfbe{; ®efete~ 
3Ut ~efdm.pfung be~ unlauteren~ettbewerli~. 
merid)terftatter; mer Q5nfi~enbe. 
&uf ®runb einee einge~enben merid)tee beß 
~or~t,)enben unb nad) eingeljenber IJ:rörterung 
faf;t bie .ltammer nad}ftef)enbe mefd)rüffe. 
illie ,PanbelSfammer für .ba5 ,Peroolü~um lBraun' 
fd)weig erfennt e5 .banfbar an, bat ber ®efe~entwurf 
aur lBefämpfung bes unlauteren liDettbewerM im su:u, 
gemeinen ben beredjtigten lillünjdjen, namentlidj audj be5 
~lein~an.bel5, entfpridjt. 
liDa5 bie ~in 0elbeftimmungen bes (§;ntwurf5 betrifft, 
fo ~a[1en wir grunbfä~lidje un.b we[entridje lBebenfen nur 
f!eqen bie ~afiung ber §§ 1 Uttb 7 geltett.b 3U madjen. 
~ine SU:bänberung biefer ~aragra).Jl)en erjdjeint inbeffen 
bringen.b wünfd)enswert~, wenn nid)t bie gegen ba5 ganae 
®eje~ gerid)teten ~inroiin.be al5 geredjtfertigt gelten joUen. 
IDie ,PcmbeHlfammer falit iQre bie5be0üg!id)en SU:b· 
iin.berunnslJorfdjläge unter lBeijeitelafiung aller min.ber 
widjtigen SU:u5fteUungen, in folgenbett lBefcf)lüffen au• 
fammen. 
8n § 1. 
a) IDie ~ufaiil}Iung aller benfliaren IDlö!llidJfeiten 
fdjwinbd~after lReflame, wie eine foldje in §§ 1 unb 2 
uerfudjt roorben ift, fönnie in be.bauerlhter liDeile .bie 
lillirffamfeit bes ®efe~e5 auf biejenigen ~äUe unlauteren 
liDettbcroerliS bc[djtänfen, UJeh~e bem ®efe(lgeber aur 
Seit befannt finb, unb bem !Ridjter bie illcöglidjfeit 
nel)men, etwaige in ber SU:uiaäQiung uergeflene ober 
fünftig l)inautretenbe neue 8äUe 0ur !Red)enfdjaft au 
aiel)en. SU:udj l)at bie SU:ufaäl)lung ber einae!nen lBeifpiele 
.ben madjtl)ei!, bafl fidj leid)t gc~iiifige SU:ngeber unb 
neibijdje liDettbewerber an ben liDortlaut .be5 ®efe~e5 
haften unb ljarmfo[e Uebertreibungen be0üglid) ber 
Dualität einer lillaare ober beaüglidj lJOd)anbener mor' 
riit~e, ja fogar unjdjulbige merje~en ~infidjtlidj bes 
Urfprungs einer lillaare aur SU:n0eige bringen fönnten . 
b) illie 8afiung bes § I Iäjit es aroeifeii}aft erfdjeinen, 
ob nur bie an ba5 ~ublifum (dnen gröfleren strei5 lJon 
~erjonen) geridjtete lReflame ober \ti)on jebe un1utreffen.be 
~emerfung bee ~erfiiufere an ben ~iiufer unter bie 
lBejtimmung bes § 1 fallen foUen. liDür.be biejes ~e(ltere 
beabftd)tigt jein, fo würben wit bies al5 au weitge!)en.b 
bebauern. 
lllud) bie lBegriffsbeftimmunf! ber betrügerifdjen 
lReflame: ",Peruortufen bes SU:nfd)ein5 eines bejonber5 
günftigen SU:ngebot5 burdj unridltige SU:ngaben t~at; 
tlid)lid)er SU:rt" fd)eint un5 nid)t redjt glüdlidj gewäljlt au 
fein, ba bas liDort "IJ(nftf)ein" au fubjeftiuen (§;~arafters 
ift. ßur Sid)erung eine5 objeftilJen ~l)atbeftanbe5 wirb 
e5 weniget auf ben mad)weis anfommen, ob burdj un· 
rid)ti!1e beaw. irrige ~lngaben .ber SU:nfd)ein eines 
günjtigen SU:ngebot5 ~erl)orgerufen ift, al5 uielmel)r 
bnrauf, ob ba5 jßublifum butd) trügerifd)e ffilittel aum 
~nuten l)etlodt wirb. 
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~~ emj:l~ei)lt fid) bai)er, bem § 1 eine allgemeinere 
~afiung etwa in bem <Sinne 0u geben, bail: "wer ee 
unternimmt, bae ~nblifum bur~ ~orfpiegelung 
falf~er :li)atfa~en 3Um .Raufen 3U l!edolfen, bur~ 
einftweilige )ßerfügungen aur ltnterlaffung biefer 
unri~tigen ~ngaben ueranlant werben fann". 
~iU man bem !Jlid)ter barüber I)inau~ gewifie 
Unterfd)eibungsmerfmal~ an bie ,Vanb geben, jo müate 
eine bie~be3üglid)e <Erläuterung in bie ~otit1e t1erlegt 
werben, wie bie~ ja übrigens aud) bei § 7 betreffs ber 
~egriffsbeftimmung bes ®efd)äftsgel)eimnifie~ llerfud)t 
worben ift. 
c) ~ie ~eftimmung, bail über bie fofortige ~efeitigung 
einer fd)winbell)aften !Reflame I)inaus ber <Sd)ulbige aud) 
nod) baburd) beftraft werben joU, bail er an feine fämmt· 
lid)en S'tonfurrenten ben ii)m au ltnre~t augefaRenen 
®ewhm abtreten fon, wirb t1on ber ,Vanbel~fammer 
grunbfäßlid) unb aus j:lraftijd)en ®eftd)tsj:lunften mit 
~ntfd)ieben~eit aurüägewiejen. 
~~ wi.berfprid)t bem ~I)rgefüi)I jebes anftänbigen 
~aufmanns, aus bem unlauteren ®ebafJren eines un· 
anftänbigen ~onfurrenten be3w. aus beffen ~eftrafung 
irgen.b weld)en mermögen~llortl)ei! au aie[Jen. ~5 genügt, 
wenn ber <Staat eine au~reid)enbe .panb{Jabe bietet, ber• 
artigen <Sd)winblern, wo fie auftreten, fofort unb ei)e 
fie groiJen <Sd)aben ftiiten, baß ,Vanbwerf au legen. ~enn 
barüber lJinaus nod) in § 2 eine ~eftrafung oes tSdlUl· 
bigen, in § 9 eine Öffentlid)~ ~efanntmad)ung ber iller· 
urtlJeilung auf ~often be~ @:id)ulbigen, ja fd)!iefl!id) nod) 
bie i5eftjeßung einer ~uile in jd)wereren ~äUen llor· 
gefe!Jen ift, fo ift bamit für ben reblid)en ~ettbewerb 
SJ(Uei:S erreid)t, wa~ füglid) gewünfd)t werben fann. 
~ie ~egrünbung eines aioilred)tlimen SJ(nfj:lrud)s würbe 
nur eine ll3rämie auf baß menunaiantent{Jum feßen. 
Uebrigen~ würbe fid) eine berartige !Regelung in ber 
ll3ra~is fd)on beSf)alb als gana unmöglid) erweifen, weil 
in jebem einaelneu 6aUe ber 91ad)weis nid)t 0u erbringen 
wäre, bafl ber burd) jd)winbellJafte !Reflame angelocfte 
Sfäufer bei ben übrigen ~onfurrenten um Drte ober 
überlJaupt gefauft {Jaben würbe, wenn fid) il)m nid)t bie 
fd)einbar günftige ~'tnufgelegcn[Jeit geboten !)ritte. SJ(ud) 
würbe bie SJ(uft{Jeilung bes bem @:id)ulbißen abnenommenen 
@:id)abenerfaßes auf bie bet{Jeiligten ~onfurrenten un!Öß• 
lid)en ed)wierigfeiten begegnen unb leid)t 3U ben wiber· 
wärtigften SJ(useinanberfeßungen fül)ren. 
d) ~5 jd)eint uns nid)t gan~ gered)tfertigt, bafl ben 
burd) fd)winbelfJafte !Reflnme angelodten unb gefd)äbigten 
stäuferu fein !Red)t ~uftef)en joU I ben @:id)winbel 3Ur 
SJ(naeige 3u bringen, es ift jebenfaUs nid)t ber natürlid)e 
~eg, bail bie bireft ~enad)t[Jeiligten fid) erjt ber SJ(ftiiJ• 
~egitimation eines nur inbireft ~etfJeiligten bebienen 
müffen, um eine !Red)Elllerleßung 3Ur gerid)tlid)en mer· 
folgung au bringen. 
e) illie ~ntfd)eibungen in bem ganaen @efe~e fe~en 
eine fo roeitne{Jenbe ~enntnifl ber im ®efd)äftsleben 
geltenben SJ(njmnuungen, fotvie l)äu~A eine fold)e @:iad)· 
unb 8ad)fenntnifl über{Jauj:lt lloraus, ba~ bie IDlitwirfung 
llon e;ad)uerftänbigen be0w. bie &n!Jörung ber ~eßteten 
für bie !Red)tfj:lred)ung bringenb emj:lfol)len werben mufl. 
3u § 3. 
illie ~affung bes § 3 giebt bem ~unbe~rati) bie illoU· 
mad)t, für ben SHeinllcrfauf gewif1er ~aaren vorau· 
fdJreiben, bafl berfelbe entweber nur in beftimmten 
IDlengen•<ftnbeiten, ober aber mit obligatorif~er ®e· 
wid)teangabe, ober fd)liejilid) unter bm beiberfeitigen 
~efdnönfungen aufammengenommen erfolgen joU. ~ir 
würben e~ für ausreid)enb {)alten, wenn in fold)en ®e· 
id)äftsaweigen, in benen ftd) biesbe0üglid)e W1iflftänbe 
l)erausgefteUt{Jaben, feitens bcs!llunbesrat[Js bie geltenben 
ufancemiijiigen ~eaeid)nungen nad) &n!Jörunn ber ~e· 
tl)eiligten feitgelegt werben würben. 0:5 würben alSbann 
nur illiejenigen, weld)e unter Ufance uerfaufen woUen, 
unter SJ(nbro{Jung l!On @:itrafe au llerjJffid)ten fein I bie 
~{{) weidjungen in ®ewid)t, W1afl, <Stücfaal)I ober bergl. 
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augenfällig bemcrfbar au mad)en. illern gefammten ®arn•, 
l}anbel bic illerl:Jffid)tung aufauerlegen, an allen iller· 
faufsjtücfen eine W1engenangabe anaubringen, würbe 3U 
weitgel)mb unb aud) woi)I ungered)tfertigt fein, wäi)renb 
antererjeits bie lllorjd)rift, nur in beftimmten W1eugen· 
O:inl)eiten llerfaufen au bürfen, für bie betl)eiligten 
,Vanbel5aweige leid)t erl)eblid)e mamt{Jeile aur ßolge l)aben 
fönnte. 
3u § 7. 
a) ~er ~egriff ®efd)äfte= ober ~etrieliige~eimnift 
ift weber im Sprad)gebraud)e bes täglid)en ~ebens, nod) 
in ber !Red)iSJ:lflege jo geläufig, als bie ~egrünbung woi)l 
annimmt; beitle ~egri ffe werben immer einen mei)r ober 
weniger jubieftioen (§.[Jarafter tragen. 
~enn wir ba{Jer bem Q:ntrourfe barin beijtimmen, 
bafl er nid)t erft l:len illerjud) mad)t, einen umfafienben 
!Red)tßbfgriff 311 formuliren 1 fo !)alten wir es bod) für 
gefäl)rlid), bie göjung ber <Sd)wierigfeit o{Jne jebe ~ei· 
l)ilfe bem !Rid)tcr 3U3Ufd)ieben. ~aß alS fd)ußbered)tigtes 
®ei)eimnifl im ein3elnen i5aUe an0ufel)en ift, mufl 
wenigftens mit einiger ~eftimmt{Jeit, nid)t nur für ben 
!Rid)ter, fonbern mei)r nod) Jür ben SJ(ngefteUten unb 
SJ(rbeiter felbft, beutlid) erfennbar fein. 
91ad) beiben !Rid)tungen l)in würbe es unferes ~r· 
ad)tens genügen, wenn in § 7 eine ~eftimmung etwa 
folgenben @:iinnes aufgenommen würbe: 
"SJ(!S ®efd)äft5· ober ~etriebßgel)eimnifl ijt baß 
an0ufel)en, was bem ll3erfonal ausbrücflid) unb im 
~ef onberen als f old)es bqeid)net ober fenntlid) gemad)t 
worben ift". 
$l)ic i5olgerung aus biefer gefeßlid)en ~eftimmung 
würbe bi~ fein, baji fünftigi)in wenigftens ber offenbare 
$treubrud), ber jeßt ftraffrei ift, 3Ur mernntwortung ge. 
0ogen werben fönnte. 
b) 5!Jet <bdJUß ntufl aud) gegenÜber jßerfonen gewä{Jrt 
werben, weld)e fid) 0um ;3wecfe ber ~rfunbung in 
einen )Betrieb einf~leid)en, fofern benielben eine eigen· 
nü~ige SJ[bfid)t nad)gewiefen werben fann. SJ(ud) ll3er• 
fonen, weld)e fraft eines befonberen SJ(uftrages als 
)ßertrnueueperfonen in bie ~abrif ~ingang gefunben 
l)aben, müffen bem ®efeße unterfte{Jcn. ~ie ~e::o 
fd)ränfung auf "bie ;3wecfe bei jiDdtbewerbe" er· 
fd)eint uns überf1üffh1; aud) ber aus 91eib ober !Rad)e 
l)erllorgei)enbe merrat{J muji ftmfbar fein. 
c) ®ir ftimmen bem ~ntwurfe barin bei, baiJ ber ®e· 
fd)äftsin{Jaber ein bringfid)es .3ntereffe baran l)at, feine 
inneren ~etriebseinrid)tungen unb -.~Borgänge gerabe aud) 
nad) ~eenl:ligung bes illienftver[Jältnifies feines ll3erfonal5 
gegen illerrati) gejd)üßt 3u [el)en, unb wir würben bem 
biesbe~ügfimen illorjd)lage, bem SJ(ngefteUten, ~el)rling 
unb mrbeiter nod) awei .3al}re nach beenbeter ~ienft3eit 
@:idjweigepflil1)t auf Aueriegen, rüd{JaltSfos beijtimmen, 
111enn fich in ber ll3ra):i5 eine fid)ere ®ren3linie 0wifd)en 
bem aie[Jen Iiese, was beibe ll3arteien alS il)r bered)tigtes 
geiftiges O:igenti)um in ~tnjj:lrum nei)men fönnen. ma 
eine berartige mbgren0ung aber j:lraftiid) unmögfid) ift, 
fd)eint uns nur bie ~a{JI gelafien au fein, entweber bie 
.3nterefjen l:ler ®efd)äft~in{Jaber ober aber biejenigen ber 
mngefteUten überwiegen 3u laffen. ~ei t~iefer @:iad)lage 
bürfte es wo{Jl llon geringerem 91ad)ti)eil fein, wenn 
in ein3elnen ~iiUen baß ®efeß für ben ®efl1)lift5· 
in I) aber verjagt, alS wenn es burd) eine ~~~ weitge{Jenbe 
8affung ben ab{Jängigen ll3erf onen bie~öglid)feit, il)r 
~ortfommen 3u jud)en, in 3a[Jlreid)en 8äUen erfmwert. 
illie ~eftimmung in § 7, wonad) ber )J!ngefteUte, 
~el)rling ober SJ(rbeiter gei)alten fein foU, and) no~ 
awei ,3'a{Jre na~ ~eenbigung bee ~icnftllerbältniffee 
uber bie ii)m aus bem 2e~teren geworbenen ~enntnif1e 
unb ~rfa{Jrungen illrrfmwiegen{Jeit au bewa{Jren, [)alten 
wir bemgemäfl grunbfii!llid) für 3u weitgel)enb unb j:lraftifd) für unburd)fülJrbar. ~ir werben in biefer 
unferer ~luffafiung nur beftärrt burd) bie Unterfd)eibung, 
weld)e bie ~egrünt~ung beifVielsweife bei bem ®efd)1ift!3· 
reifenben awifd)en bem felbfterworbenen unb bem übet• 
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fommenen .ltunben mad)t. mon einem ~reubrud) fann 
nad) !Beenbigung bes !nienjtuer~ältniffes im ~Ugemeinen 
nid)t meljr bie !Rebe fein, ber ®eljilfe elienfo wie ber 
$\rlieiter ülierneljmen uielmeljr liei ~ntritt einer neuen 
!nienftfteUe ausbrücflid) bie merl-Jflid)tung, iljrem neuen 
~rlieitgelier bie uoUe (Summe i(Jrer 0u ~ed}t erworlienen 
.lfenntniffe, ~rfa(Jrungen unb \3ertigfeiten jut merfügung 
0u fteUen. mliU fi<t ein ~rlieitgeber bagegen fd)üßen, 
bot feine ®efdjäffS, ober !Betriebsgeljeimniffe uon feinem 
~ngefteuten aud) über beffen IDienftleit ljinaus nic!)t 
anberweitig liefannt gegeben werben follen, fo mut er 
biesbe0üglid)e ~limadjungen mit bemfelben burd) jßriuat, 
uertrag fidjern. 
®runbjäßlid) anbers ju beurtl)eilen iit bagegen ber 
\3aU, bat ein ~(ngefteUter, ~eljrling ober ~rbeiter fldj 
auf unremtmäßigem mlege (0• !B. bunf) ~liid)reiben 
ber Siunbenlifte, .ltol-Jiren l.Jon @5fi0aen, ffieuftern, ~J(ol:lellen, 
!Rejepten, ~ntnal)me l.Jon lßroben, ~li~eid)nung uon ffiea, 
fd)inen u. bergl.) in ben !Befiß eine~ iBetrieJiS, ober 
®efdjäftsgel)eimnifles gefeßt t)at. !!liefe ~äUe, we!dje 
nidjt eigentlid) als ~reulirudj, fonbern alS ~ntwenbung 
geiftigen ~igentf)ums an3u[eljen finb, fteUen bie grote 
ffieei)t30l)l ber ftrafwürl:ligen magel)en im <Sinne bes 
§ 7 bar, unb iljnen gegenüber ift bie (Strenge bes ®e· 
feßes im uoUen Umfange, b. 1). oljne ~eftfeßung einer 
3Weijäl)rigen merjäljrungsfrift, geredjtfertigt. 
VII. eteUungualjme 311 bem ®efetentwurfe 
be3. be~ ,Paufitwefen~ unb ~etailreifen~. 
merid)terftatter: S)err .2eo. 
Bur mef,pred)ung bee ~>orltegenben ®ef et, 
entrourfe!3 über ba!3 SDetaiiretf en unb ben S)aufir, 
{)anbei itJaren einige bem metbanD reifenber 
.\taufleute ange{)Ötige S)erren 3U einet merfamm~ 
Iung bei @id)ui3e,Ufrtci eingelaDen. 
SJCad) längerer mebatte, in ttJeid)er Die !Sd)äben 
be!3 metailreifen!3 unD bie fittlid)e ®efaf)r ber 
f)äufig im jugenblid)en ~lter auf bie .2anbftrafle 
gefd)hften fftetfenben etngef)enD bef~rod)en murDen, 
einigte man fiel) fd)Iiefllid) auf folgenDe \ßunfte: 
1. ea toll \ßroteft Dagegen erf)oben ttJerben, 
bafl Der SDetaHreifenbe mit bem S)aufirer 
auf eine !Stufe gefteUt ttJirb, 
2. ba!3 IJJ1inDeftarter foU für Die metaHreifenDen 
auf 21 Saf)re feftgefett ttJerDen. 
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3. ber metatlreifenbe foU betreff ~ttrid)em mer, · 
{)alten, ®efunbf)eit lt. f. ltl. benfelben me, 
fd)ränfungen unterworfen fein, rote ber 
S)aufirer, 
4. eine ~u!3naf)me für irgenb einen ®efd)äft!3~ 
ameig toll ntd)t gemad)t lnerben. 
:3n ber Der 21. \ßienartJerf ammiung tJoran, 
gef)enDen @iitung be!3 ~u5fcf)ujje!3 für S)anbd 
unb SnDuftrie II fanDen Die 'l.~unfte 1, 2 unb 4 
3uftimmung, roäf)renD \ßunft 3 abgeief)nt ttJurDe. 
mte .ltammer befcf)Iieflt bem ~ntrage De!3 
~uaf d)uff e!3 gemäfl. 
VIII. ?Borlage einer neuen IDlafferorbuung 
für ba~ ,Peqogtljum ~raunf~tueig. 
mertd)terftatter: S)m @j 11 tfi n b. 
meferent bemerft, bafl bte nod) jett beftef)enbe 
IJJ1aflerorbnung tJom Saf)re 1787 mof)[ ntcf)t mef)r 
ben f)euttgen merf)ärtntfien entf~red)en fönne, ba 
bie bamaHgen merf)ärtniffe unb ®efcf)äfh3~Ufancen 
gana mefentrtd) anbete gemefen feien. &a fet 
Daf)er mof)[ an ber 3eit, eine neue, ben ietigen 
merl)ältniffen entf.precf)enbe IJJ1aflerorDnung auf, 
aufteUen, unb f o f)abe Die Stammet bie nad)~ 
fo[genDe smaflerorbnung feftgefett. 
Dt~tldn- (t)rbtuutg 
für bie 
im 'äefjOgt~um l3t'aunfd)weig »etreibigten Ulaf(~. 
§ I. 
!nie J)anbe!Smaffer finb amtlidj Iieftente mermittler 
für J)onbelsgefdjäfte. ,SI)re !Red)te unb lß~id)ten be· 
ftimmen fid) im J)eqogtljum !Braunfd)weig nod) bem 
~Ugemeinen !neutfdjen J)anbelsAefeßbud)e, inslief onbere ben 
~rtifeln 66-85 bafelbft, nod) bem !Braunj<tweigi[d)en 
~infül)rungsgefeße uom 14. (September 1863, insbefonbrre 
ben §§ 22-28, fowie nod) ben iBeftimmungen ber ljier 
folgenben mcafler,Drbnung. 
§ 2. 
~ie ßal)J ber 3u ernennenben uereibigten ffieafler 
fowie bie ~bgrenaung il)res ®efd)äf±Siiereid)es wirb burdj 
bas merfeljrsliebürfniji liebingt. !!)er ffi(ofler ift l.Jer' 
Vffidjtet, feine ®efcbäfte nur innerljalli ber if)m bei ber 
mejteUung 3Ugewiefenen Buftänbigfeit au5jUÜJien. ffieit 
biefer morliefdjränfung werben befonbere uereibigte 
J)onbelsmafler angeftellt 
a) für ®efb,, mlcd)fel· unb ~ffeftengefdjäfte, 
b) für smaaren,, lßrobuften· unb fonftige J)anbels• 
gefdjäfte. 
§ 3. 
~ie ~rnennung ber l.Jmibigten ffieaffer erfolgt im 
(Sinne bes § 22 bes !Brounfd)weiger ~infül)rungsgefeßes 
uom 14. <5el-Jlemlier 1863 burd) bie llanbesregierung auf 
morfdjlog ber J)onbelSfommer, we!d)e lleßtere l.Jerl-Jffid)tet 
ift, übrr bie amtlid) liejtellten ffieafler oud) fortlaufenb 
bie ~uffidjt ausauülien, [owie ülier ffieeinungstJerfdjieben' 
ljeiten unb !Befdjwerben Iidreffs ber ~nitsl)onblungen ber 
ffieafler 3U entf<teiben. 
~twaige iBe[d)werben gegen bie ~!norbnungen unb 
~ntfdJeibungen ber J)anbe!Sfammer unterliegen ber enb· 
giftigen ~ntfd)eibung bes J)eqoglidjen <5tootsminifteriums. 
ffieaf!et, bie fid) ben l.JOn if)nen ÜJiernommenen mer' 
Vfli<ttungen troß wieberl)olter mermal)nung tJon <Seiten 
ber J)onbelsfommer ent3iel)en, fönneu auf ~ntrag ber 
J)onbelsfammer burdj ~ntfd)eibung ber llanbesregierung 
il)res ~mtes uet!uftig erflärt werben. 
§ 4. 
~ie ffieafler finb uerWid)tet, bie if)nen üliertragenen 
®efd)äfte unporteiifd) unb mit ber <Sorgfalt eines orbent, 
Jid)en .\toufmanns aUS3UfÜl)ren. !nie iljnen jUt mer' 
mittlung üliertragenen ®efd)äfte l)olien fie in eigener 
lßerjon 3u erlelligen. ~n jold)en !BörfentJerjommlungen, 
weld)e fidj auf bie iljrer mermittlung ülierwie[enen ®e, 
fd)äfte bqiel)en, l)aben fie regelmätig tl)eil0uneljmen; fo 
lange berartige merjommlungen im J)eqogtl)um !Braun' 
jmweig nid)t flattfinben, finb Die ffieafler uerpflid)tet, nad) 
mlöglid)feit, [oweit bies bas merfel)rsinterefie erforbert, 
bie in !Betradjt fommenben ®ejd)äf!SI)äufer liel)ufs ~nt, 
gegennal)me uon 2lufträgen regelmüjiig 3u liefud)en. 
!nie ~ufnaljme neuer mler!ljl-Jal-Jiere fann nur auf ~n· 
weijung ber J)anbelsfammer erfolgen, bei ber bieslieaüg. 
lidje ~nträge mit ben erforberlid)en Unterlogen ein3u' 
reid)en finb. ~ie stursnotirungen ber burd) fie in ljiefiger 
<Stobt gel]anbelten smertljpal-Jiere finb an jcbem Jllerftoge 
burd) bus in ber Gtabt !Broun[djweig erjd)einenbe ~m(S, 
lilatt 3u l.möffentlidjen. 
§ 5. 
Sn ~rmonAelung eines Jiejonberen ~ofommens jinb 
bie ffieafler lieredjtigt, l.Jon jebem burd) jie uermittelten 
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unb enbgUtig abgejd)loffenen @ejd)äfte, nad)bem jie bie 
~d)Juflnoten an bie !parteien abgegeben ~allen, alS mer• 
mittlung!l\gebü~r 0u forbem für bie }Bermittlung: 
a) l.lon illiert~papieren unb auslänbijd)en illelbj~rten 
1/ 2 pro ~ille bell\ 91ennwert~e!l\ jowo~I l.lom S{äufer 
al!l\ l.lom merfäufer; 
b) l.lon illied)]eln unb @elb 1/, pro ~iUe bell\ ~etrage!l\ 
]owo~l l.lom Stäufer alS l.lom }Berfäufer; 
c) l.lon ,f.lt)potl)efen • .\tapitalien 1/, !pro0ent bell\ ~e· 
trage!l\ nur l.lom 91e~mer; 
d) l.lon ®etreibe unb !probuften 1 ~f. für 
ie 1000 kg nur l.lom merfäufer; 
e) l.lon anbeten illiaaren 1 !pro3ent bell\ Staufpreife!l\ nur 
l.Jom merfaufer. 
§ 6. 
8ür einen auf längere Seit be~inberten ~afler wirb 
auf morjd)lag ber ,Panbe!Sfammer uon ~eiten ber 
~anbe!l\reAierung biS 0um ~blauf eine!l\ .Sa~re!l\ ein ~teU= 
uertreter ernannt, auf ben für bie ~auer ber }Bertretung 
alle amtlid)en !Red)te unb !pfHd)ten bell\ uon il)m tler= 
treteneu mlaflers iibergel)en. 
5Die merfammlung ift mit ber ~affung ber 
tJorfte~enben IJJCaflerorbnung, ale ben ie~igen 
mer~ältniffen entf.pred)enb, eintJerftanben. 
IX. ~unfte 9, 10 unb 11 ber ~ageeorbnung 
werben für bie näd)fte ~i~ung aurücrgeftellt. 
X. eteUungna~me aur gegenwärtigen ~age 
ber ßulfer:::~nbuftrie. 
!Referent: ~err Dr. \ßfeiffer. 
@e ift ~men, aud) ben unf erer Snbuftrie fern 
(0te~enben, befannt, baf3 über biefen ~unft ber 
~ageeorbnung nid)te @rfreuHd)ee berid)tet ll.lerben 
fann; bie Bucrerinbuftrie Ieflt . in einer strifie, 
beten @nbe nod) nid)t ab0ufelJen ift, wenn nid)t 
balb tJon (0eiten ber !Regierung ~Ufe fommt. 
IDie (0d)ulb an biefem tramigen Buftanb ift bie 
Ueber.probuftion, unb biefe ift burd) tJerfd)iebene 
Urfad)en entftanben unb 0ll.lar burd) baß forf, 
ll.lä~renbe (0infen bee ~eltmarft.preifee, burd) 3u 
ftarfee ~ad)fen ber Bucrer.probuftion, tJor allen 
IDingen in IDeutfd)Ianb, aber aud) im ~ueianbe. 
mer Beutner ßucrer foftete 1882- 83 auf bem 
~ertmarft nod) 19 SJJH. unb feitbem ift er, 
fuqe SntertJallen ausgenommen, fortll.läf)renb ge• 
funfen. mer ~abrifant ift mm beftreflt, bem 
burd) ben \ßreierücrgang bebfugten geringeren 
merbienft burd) tJerftärfte \ßrobuftion entgegen 
au arbeiten, unb in ber ~~at ~aben faft alle 
~abrifen i~re ~etriebe in ben Ie~ten Saf)ren 
gana liebeutenb tJergröf3ert. 5Die früf)eren gröf3ten 
~abrifen tJon 1 o-15 ooo Beutner tägiid)er mer, 
arbeitung gef)ören f)eute 0u ben mittleren, bie 
f)eutigen gröf3ten %abrifen tJerarbeiten tägiid) 
ca. 30000 Bentner !Rüben. Unb je nad) mer• 
gröf3erung ber %abrifen muf3ten bie EanbllJirt~e 
biefelben mit einem gröf3eren Duantum !Jto~· 
material tJerfe~en unb bementf.pred)enb !Rüben 
mef)r bauen. 5Die \ßrobuftion ift benn aud) in 
ben le~ten aef)n Saf)ren beina~e um baa 5Do.p.pelte 
geftiegen. Sm Saf)re 1884-85 ~atten wir 22 SJJHfit, 
onen Beutner, im tJorigen ~a~re 27 IJJCillionen unb 
in biefem Sa~re 38 SJJliUionen Beutner Bucrer. 
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&ine weitere Urfad)e, nnb tuo~I bie ~au.pt" 
fäd)Iid)fte Hegt in bem ®infen ber @etreibe.preife; 
biefelben finb berartig aurücrgegangen 1 bajj e6 
bem EanbllJirtf) nid)t me~r möglid) ift, o~ne 
merluft ben ~örnerliau au bettt'ilien. 5Der ~anb~ 
llJirtf) fragt ~d) ~eutautage nid)t me~r, llJae baueft 
bu , um einen möglid)ft grof3en ®etuinn au er, 
aieien, fonbern llJaß baueft bu, um ben mtrluft 
nad) SJJlögHd)feit abaufd)llJäd)en I unb ba ift biß 
je~t ber fflülienbau nod) · ber le~te !Jtettunga, 
anfer geblieben. 5Der EanbllJirt~ ~at in ben 
le~ten Sa~ren ein auefömmlid)ea fflübengelb er, 
~alten, unb f)at er beef)alb ben !Jtübenliau bem 
~örnerbau tJoqie~en müffen unb ben erfteren 
fo tJiei ale möglid) erllJeitert. >Sei ~eutigen 
!Jtüben.preifen fann aUerbinge nur nod) mit mer, 
luft abgefd)loffen werben. ®tiege ~eute ber ~ei0en 
um 30-40 W., fo llJiirbe eine fiinftrid)e ~or' 
rcftur nid)t nöt~ig fein, ber ffiübenbau llJiirbe 
eine wefentrid)e &infd)ränfung erfal)ren, aber 
borläufig fönneu llJir mit einer llJefentiid)en 
(0teigerung ber @etreibe.preife unter ben ~eutigen 
Umftänben nid)t recf)nen. 
@in ll.leiterer @runb für bie tJerberlilid)e ~ue~ 
be~nung liegt auf fteuergefe~lid)em @ebiete. ~ir 
~aben feit fünfaig Sa~ren eine IJJCaterialfteuer, 
llJeid)er llJir aum grof3en ~{JeU bie ~eutige >Slütf)e 
unferer Snbuftrie tJerbanfen. ~eben biefer (0teuer 
llJurbe nad) einem beftimmten (0a~e bie (0teuer 
für ben e;r.portirten Bucrer auriicrl:lergütet, unb 
in btefer !JtücrtJergiitung lag eine wefentrid)e tJer' 
ftecfte ~rämie. Um biefe ~rämie für fiel) mög' 
Iid)ft ~od) au geftalten, war man natürlicl) lie· 
ftrebt, eine möglid)ft aucrerreid)e fflübe au eraielen; 
benn je weniger Bentner !Rüben aur ,Perftellung 
eines Bentnere Bucrer erforberlid) waren, um fo 
~ö~er war bie \ßrämie, unb umgefe~rt, je mef)r 
!Rüben erforberlid) waren, um fo niebriger fiel 
bie ~rämie aue. ,Pieraue folgte, bafi ber !Rüben, 
bau nur auf bem beften ~oben betrieben llJurbe. 
murd) biefe ~rt ber ~efteuerung fe~te ber (0taat 
jä~rlid) allerbfuge tJiele SJJlillionen au unb bee~alli 
ging im Sa~re 1891 bie !Regierung tJon ber 
IJJCaterialfteuer ali unb fü~rte eine ~abrifatfteuer 
ein. Um ben ill3egfall ber ~ämie für bie 
Snbuftrie nid)t au füf)!bar 3U mad)en, llJUtbe 
eine offene \ßrdmie mit fallenber ®fala ein, 
gefü~rt, llJeld)e im Sa~re 1897 gän0Iid) in %orlfaU 
fommen foUte. @ine %olge biefee ®efe~ee llJar, 
bafi ber Eanbwirt~ nid)t mef)r barauf au fef)en 
~atfe, eine möglicf)ft 3Ucfetreid)e !Jtübe 3U bauen, 
unb baf3 in %olge beffen ber ffiübenbau aud) 
auf fold)e IDiftrifte aw3gebe~nt wurbe, in 
weld)en man unter fnil)eren merl)ältniffen an 
ffiülienbau gar nidjt bad)te. - 5Die !Regierung 
llJar in bem ®rauben, bafi i~rem >Seif.piel in ber 
~bfd)affung tJon ~rämien bie anberen ~ämien 
aaf)lenben Ednber folgen llJürben, unb barin f)at 
fie fiel) grünblid) getäufd)t. (0dmmtrid)e Ednber 




baburd) bem beutfd)cn Buder bie ~uaful)r. IDie nid)t au benfen. Ueoer ben ~noau für baa 
\ßrämie für IDeutfd)lanb betrug im le~ten ~al)re näd)fte ~al)r liegen nod) feine fid)eren mad)rid)ten 
1.25 vro 100 kg, für Defterreid). Ungarn IJ.or; e6 ift aber faum an3unel)men I baf3 ber 
1.92, für %ranfreid) 5.85, unb melgien unb ~nbau eine fel)r ll.lefentlid)e &infd)rdnfung er~ 
~ollanb l)aben eine ~rdmie in ber ungefäl)ren fal)ren ll.lirb. @6 ift möglid), baf3 ein grof3er 
~öl)e ber fran3öfif d)en. %!)eH ber .reaufrüben in ~egfaU f.ommt, aber 
~[6 ll.lettere ffieomente in ber ~erjd)led)terung bie &ftiondre ber %abrifen ll.lerben gell.lifi gegen 
ber 2age ber Buderinbuftrie fommen n.od) bie ba6 ~orjal)r nid)t tJiel ll.leniger bauen. ~a6 
&inful)r0öUe, ll.leld)e %fanfrcid) für ?melaffe er~ ll.lirb alfo bie Bufunft bringen, ll.lenn un6 ber 
l)ebt, unb bie amerifanifd)en ~orgdnge l)inau. ®taat nid)t 0u S)ilfe fommt? @6 fann bei dl)n~ 
~m Sal)re 1891 fd)Iof3 bie lReid)aregierung mit Iid)em &nbau von lRiiben ber%aU eintreten, baf3 ber 
ber lRegierung ber ~ereinigten ®taaten tJ.on Bucfer eine unverfiiuflid)e ~aare fein ll.lirb. ~n 
morb~&merifa ein ~bfommen, in llJeid)em fie biefem ~al)re finb bereite mel)rere %abrifen au 
B.oUermäf3igung fftr amerifanifd)en ~ei0en unb ®runbe gegangen unb ea ll.lirb faum eine %abrif 
?.mai6 gell.ldl)rte, ll.lol)ingegen &merifa ßufid)erung geben, ll.leld)e mit einem @ell.linn abfd)Iief3t; felbft 
auf BoUfreil)eit für beutfd)en ßucfer gab. ~m bie beften %abrifen, ll.leld)e mit benfbar niebrigften 
Ietten ®ommer aber l)aben bie &merifaner VIö~ltd) metriebaunfoften arbeiten, l)aben mit Unter~ 
ben enormen BoU tJon 40 ~roaent bea IDSertl)eö muana gearbeitet, unb ll.lenn aud) viele %abrifen 
auf Bucfer eingefül)rt, unb ba0u nod) einen biefea ~al)r überftel)en llJerben, fo ll.lürben, ll.lenn 
@;rtraaoU l.JOn 46 ~fg. ver ßentner fiir fo!d)en nid)t S)ilfe fommt I eine Unaal)l Wabrifen il)ren 
Bucfer, ber au6 ~uafui.Jrvrdmien 0af)Ienben 2dnbern metrieb ein0ufteflen ge3ll.1ungen, unb baburd) bem 
eingefül)rt llJurbe. ~on biefem &;rtra0oU ll.lirb 2anbll.1irtl) bie ~cöglid)fett für ben lRübenbau 
ber beutfd)e Bucfer betroffen, ll.leil ll.lir nod) eine genommen fein. &ocr nid)t nur für bie 2anb~ 
geringe offene ~rdmie be3iel)en, ber fran0öfifd)e ll.lirtl)fd)aft ll.lürbe ber Untergang ber %abrifett 
bagegen nid)t, ll.leH %ranfreicf) feine &u6ful)r~ verl)ängnif3ooU ll.lerben, fonbern allen mit ber 
vrdmie, fonbern eine ~robuftionevrdmie l)at. Bucferfabrifation aufa &ngfte verllJad)fenen ~n~ 
5Durd) baa ßufammenfaflen aller biefer '!Saf~ buftrien, foll.lie bem gefammten ®efd)dft6leben 
t.oren ift bie .rerifia unb eine nie bagell.lefene gan0er IDiftrifte. &6 ll.lürben bie .reol)Ien~~nbuftrie, 
Uebervrobuftion l)ervorgerufen ll.lorben. 5Der bie d)emifd)en %abrifen, ?mafd)inenfabrifen,5Dünger~ 
lRübenanbau be6 le~ten ~al)re6 übertraf ben be6 fabrifen, .realfll.lerfe ~c. unbered)enbaren ®cf)aben 
vorigen um ca. 10~r.o0ent, unb bie&rnte be6le~ten erleiben. 
~al)re6 ll.lar eine gan0 abnorm l)ol)e. ~äl)renb ~m &ngeficf)te biefer brol)enben ®efal)r l)aben 
ber 5Durcf)fd)nitt ber Ie~ten fünf ~al)re 148 ßentner feiten6 ber Bucferintereffenten 0al)lreicf)e ~er~ 
lRüben ver ?morgen betragen fofl, foUen in biefem fammlungen ftattgefunben I in llJelcf)en über bie 
~al)re 110 Beutner ver ffieorgen burcf)fcf)nittrid) au ergreifenben ?maf3nal)men aur ~oll.lel)r ber 
geerntet ll.l.orben fein. IDie gan0e bießjdl)rige .rerifi6 beratl)en ll.lorben ift , unb e6 ift l)ierbei 
&rnte ll.lirb auf 145 ?miflionen IDovvei~Bentner ll.lieberl)olt einftimmig oon ber gefammten ~nbuftrie 
gefd)d~t, ll.liil)renb fie im ~.orjal)re 103 ?miflionen erfannt ll.lorben, baf3 bie .rerifi6 nur burd) &r~ 
movver~Bentner betrug; e6 finb alfo in biefem I.Jöl)ung ber G.f;rvort.prämie, burd) &rl)öl)ung ber 
~al)re 42 ?miUionen 5Dov.pel~ Beutner mel)r 0u. .reonfumfteuer unb burcf) .reontingentirung befeitigt 
verarbeiten gell.lef en. ~u6 biefen lRüben finb ll.lerben fönne. &6 ll.lurbe al6 notl)llJenbig eracf)tet, 
ca. 38 ?miUionen Beutner Buder er0eugt ll.lorben, ba\3 bie ~uaful.Jrvrdmie fo l)od) bemeffen fein 
baau fommen bte lReftbeftdnbe aoo bem vorigen müffe, . baf3 ber beutfcf)e 3ucfer auf bem IDSelt~ 
~al)re mit 3 ?miflionen, finb im @anaen 41 ?mifli~ marfte fonfurriren fönne. maoei ift auabrücflid) 
onen ßentner ßucfer. S)iertJ.on gel)en 12 ?miflionen betont ll.lorben, baf3 ll.lir bie \ßrdmie nur fo lange 
für inliinbifd)en .re.onfum ab, ea bleiben alfo für un6 beanf.prucf)en, al6 bie anbeten ~riimien 
29 ?millionen ßentner tJerfügbar. lRed)nen ll.lir aal)lenben 2iinber biefelben beibel)alten. 
nun 17 ?miUionen für ben &;rvort in biefem ®ollten bie ~riimien in ben .reonfurrenaftaaten 
~al)re, gegen 14.7 ffieillionen im ~orjal)re, fo befeitigt ll.lerben, fo ll.liirbe man gern barauf 
bleiben immer nod) 12 ?miUionen lReftbeftiinbe IJeqtd)ten, ba bie beutfd)e ßucferinbuftrie ben 
über, ll.leld)e ll.lieber mit in bie niicf)fte .rearn.pagne .ream.pf mit gleid)en ill)affen auf bem ill)eltmarfte 
au ne~men finb. 5Da6 ift genau fo tJiel, al6 ber ntd)t au fürd)ten l)at. 5Die ~u6fuf)rvrämie foU 
inldnbifd)e .reon[um bebarf. ®ollen alf o im butcfJ bie au crl)öl)enbe .reonfumfteuer gebecft 
fommenbcn ~al)re normale ~erljältniffe für unfere ll.lerben. ~enn biefe le~tere and) burd) ba6 
~nbuftrie eintreten, fo bftrfte nur in ber f.ommen~ ~ublifum aufanbringen ift unb anfd)einenb aud) 
ben .reamvagne fo tJiel Bucfer vrobu0irt ll.lerben, I ber arme ~Rann baburd) getroffen ll.lirb, fo muf3 
al6 ber &;rvort tlerlangt. &6 müt3ten alfo einige bod) augegeben llJerben, ba\3 bafür feine mered)ti~ 
50 \ßro0ent lRüben ll.leniger angebaut ll.lerben gung tJorl)anben ifi, . ba\3 ber ßucfer unter ben 
ara im IJOtigen ~af)re , I.Jotauagefc~t gleid)e I ~robuftionafoften abgegeben llJerbe I llJie e6 bei 
&rnte unb gleid)e ~u6beute. 5Daran ift aber bem l)cutigen ~rei6ftanbe t{Jatfiid)lid) ber g;all ift. 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00060898
?Bon eeiten ber Snbuftrie ~nb biefe ~imfcf)e 
einftimmig burd) 9tefolutionen bem .P.errn mei_cf)~~ 
fanaler unterbreitet worben, unb bte Snbuttne 
qat bie groue ®enugtijuung, bau in ben qod)ften 
.streifen bie motglage ber .2anbwirtgfd)aft unb 
ßucferinbuftrie anerfannt unb berfelben l:lOn mau~ 
gebenber @Seite bie berugigenbfte ßufage ~uf 
mögrid)ft rafd)e ~bgilfe gegeben w~rben tft. 
®e. ffi?afeftdt ber .staifer gat bei &röffnung bes 
Sßreuuifd)en .2anbtage6 in ber stgronrebe aum 
~uabrucf gebrad)t, bau bie .2age ber .2anblllirtg~ 
fcf)aft fortbauernb ungünftig, unb bau ea feine 
unabiaWge tJaterlicf)e ®orge unb bie bringenbfte 
~ufgabe feiner megierung fei 1 ben gieraus er~ 
llJad)fenen Uebelftdnben nad) ffi?öglicf)feit 3U be~ 
gegnen. mte mlittqeilungen bes ®taatsfefretdrs 
®rafen Sßofabowaf~ gelegentricf) ber ~nfrage 
Sßaaf d)e unb ffriebberg im beutfd)en meid)~· 
tage ~nb burd)aua beruijigenbe, beagleicf)en bte 
~usfügrungen bee .2anblllirtgfd)afteminifter6 tJ o n 
,Pammerfteilt wdqrenb ber .2anbtag6tJerqanb~ 
Iungen, nacf) welcf)en bie megierung bereite mit 
einer fertigen ?Borlage, llleld)e ben ~ünj cf)en ber 
ßucferinbuftrie med)nung trägt 1 binnen furaer 
ßeit l:lor ben meid)stag treten wirb. 
~enn nun aud) biefe ßufagen unb mlit• 
tgeilungen burd)au6 beruqigenbe ~nb, fo bürfen 
bie Sntereffenten ~cf) bocf) nicf)t aUau ro~gen 
,Poffnungen über unfere ßufunft gingeben, benn 
man weiu , bau e6 mit bem guten ~iUen ber 
megierung allein ntcf)t getgan ift 1 bau l:Jtelmegr 
ber meicf)atag baß Ie~te ~ort au biefer ®ad)e 
f.pricf)t. &6 ift befannt, bau biefe morlage eine 
groue ~n0agl @egner gaben wirb, unb ift es 
gerabe beaqalb uon ber aUergröuten ~icf)tigfeit, 
bau ~d) bie ,Panbelafammern unferer ®ad)e an~ 
negmeJt 1 unb baf3 ber meicf)atag l:J011 ber motg~ 
llJenbigfeit einer meform unfere6 eteuergefetea 
nid)t nur tlon ®eiten ber .2anblllirtgfcf)aft unb 
Snbuftrie, f onbern aucf) tlon @Seiten ber am 
3ucfergefcf)äft nicf)t unmittelbar betgeiligten .stör.per~ 
fd)aften iiberaeugt werbe. mie ®egner ber ?Bor~ 
lage llJerben l:lO!t bereu motqlllenbigfeit burc{J ein 
obfeftitles Urtqeil genannter .stör.perfd)aften Ieicf)ter 
au gelDinnen fein, al6 burd) Sßetiti~nen unb me~ 
folutionen l:Jon ®eiten ber Snbuftne. 
metereut beantragt fobann, bie ?Berfammlung 
wolle bie nacf)folgenbe mefolution bes tecf)nifd)en 
?Berein6 für 3ucferfabrifanten in ~J1agbeburg tlom 
20. meaember 1894 annegmen. 
snur eine genügenbe Q:rl)ö{Jung ber l!rusfu{JUJer= 
gütungSfä~e für ßucfer jeber Si'lafie l.lermag bie über bie 
ßucferinbuftrie {Jereingebrol"f)ene Si'rifiS 0u milbern unb 
einer nod) fd)mermn @ld)äbigung ber ~anbwirt!Jfd)aft, 
beten SRebengemerbe nad) ben {Jieftgen !Ber{Jiiltniffen bie 
ßucferfabrifntion ift, uor3ubeugen. Q:ine SDedung für 
bie ill!el)tllUSgaben wirb bas ffieid) burd) eine nngemeffene 
Q:r{Jö{)ung ber Si'onjumfteuer erlangen. SDer Cl:ingnng!30oU 
miijite glei<flfnUs eine entfpred)enbe ffiegelung finben. 
mJir erflären nud) {Jeute wieber nußbrücflid), bofl wir 
eine lßrämie nur fo lange bennf.prud)en, wie dne fold)e 
feitens ber fonfurrirenben ~lusliinber gewäf)rt wirb. 
34 
lroir em.pfef)Ien ferner, um ei}le @ef~n.bung ber 
?Berf)ältnifie an0ubaf)nen unb .um eme ~d)abtgun.g ber 
1Reid)sfinan3en 0u l.ler{Jüten, ~ttte gef~!Jltd)e .lto~tm~en= 
tirung ber ßucferprobuftion .. tn !Berbtnbl_!ttg. mtt et!fet 
mmitirung ber l!rusfu{Jqujd)ufie unter· mo!l}.~difter. ffincf= 
ftd)tna{Jme auf bie Q:r{Jaltung ber l!cbensra{Jtgfett ber 
Heineren ßabrifen. 
Cl:ine gefe!Jlid)e mefd)riinfung bei\ beraeitigen ffiülien= 
baus, t>ie burd) eine Si'onting~.ntirung b~! ffiübenl.ler~rb~i= 
tung {Jerbeioefüljrt merben fonnte, berurmorten wtr m 
ffiiicffid)t auf bie SJlot{Jiage ber t!anbwirtljjd)aft nid)t. 
?mir etad)ten fogar eine übermäßige ~infd)ränfung bes 
ffiübenanbnus als rt>d)nben bringenb für J)anbel, -S"n• 
buftrie unb t!anbmirtf)fd)aft unb 0mnr au @unften ber 
fonfurrirenben \!änber. 
IDie ?Berfammlung erfennt bie l:lorftegenben 
&usfügrungen bea ,Perrn meferenten fowie bie 
~otijwenbigfeit an, ber beutfcf)en .2anbwirtqfcf)aft 
fowie ber für IDeutfd)lanb fo wid)tigen &;r.port~ 
inbuftrie in biefer fritifcf)en ßeit mit auuerorbenl~ 
Iicf)en ffilitteln 3U qelfen. @erabe ber mitbenbau 
qabe ber .2anblllirtijfd)aft bei ben je~igen niebrigen 
.storn.preifen nod) eine gewiffe mente gellldqrt; 
würbe bie ßucferfabrifation bie unl:lerfennbar l:lor~ 
Iiegenbe .stri~a nicf)t überftegen, fo würbe bamit 
bie gefammte .2anbwirtgfd)aft auf baß ®d)werfte 
getroffen werben, unb ba eine barnieberliegenbe 
.2anblllirtqfcf)aft ogne ~eiteres aucf) auf bie .2age 
l:lon Snbuftrie unb ,Panbel aurücfwirfen müffe, 
fo werbe ~cf) bae meid) im Sntereffe ber ~u. 
gemeingeit in biefem ffalie llJoijl 3U ~u6naqme~ 
beftimmungen tJerfteqen müffen, wenigftens fo 
lange, als bas ~ualanb bie &;r.port.prämien eben~ 
faUS beibeqarte. IDie .stamm er f d)lieut ~cf) ba~er 
im ®inne bes mericf)terftatters einftimmig ber in 
ber merfammlung be6 ted)nifcf)en ?Bereins für 
ßucferfabrifation unter bem 20. IDeaember 1894 
gefaflten mefolution, welcf)e l:lon .~errn Sngenieur 
®cf)dffer übermittelt unb befürwortet ift, an. 
XI. :!)ie auf ber stagesorbnung ftegenben ~n· 
trdge 13 bis 19 werben für bie ndcf)fte 
®i~ung aurücfgefteUt. 
XII. ~nttag bet freien ~ereinigung bet 
Wefeti~iffja~tt~:::~utereffenten betr. ~e::: 
leife,mlage uom ~a~n~of (>olaminbeu 
ua~ bem iBeferquai. 
.?Berid)terftatter: ,Perr .2 i e b o I b. 
IDie .?Beftrebungen ber freien ?Bereinigungen ber 
~ejerfd)ifffagrts·Sntereffenten )tnb, nacf)bem bie 
Jtanalifation ber Wulba tlon mlitnben bis Jtaffel mit 
einem Jtoftenaufwanbe tJon runb 10 ffihUionen mlf. 
burd)gefüijrt lllorben ift, nunmeqr barauf ge• 
rid)tet 1 aur ,Pebung bes ecf)iffsuerfeijrs §Ber~ 
binbungsgeleije aum ~nfcf)Iuu an .bie gau.ptfdcf)· 
Iid)ften .?Bagnijbfe bes ~efertgals unb fo aud} 
für ben magnqof ,Poiaminben au ergalten, um 
ben wirtgf cf)aftlicf)en ~u~en bes ®cf]iffstJerfegra 
nicf)t nur ben ~nliegern, fonbern aud} weiteren 





maa \l5rinai.PI biefe merbinbung amifd)ett bem ' 
&ijenba~u, uub ~affermege burd) ein0elne <jnter, 
effenten ober ®emeinben l)erfteUeu 311 laffen, ent, 
f.prid)t nicl)t bett aeitgemdflen merf)ditttiffen, e6 mufl 
uielmef)r al6 ~ufgabe ber 10taat6regierung an, 
gefe~en llJerben 1 bieG minbegiieb ber mertef)rß, 
einrid)tung im ~efentrid)en auf (0taat6foften au 
übernef)men, ba e6 fid) nicl)t nur um bie <juter, 
effen einiger ,f.)anbelß, ober ®emerMgru.p.pen 
f)anbelt, fonbern um bie <jntereffen grofler Eanbeß, 
t~eiie unb gan0er \l5rol.Jin0en; je benfalle mirb 
burcl) ben ~ed)fell.Jerfe~r 31llifd)en @ifenba~n unb 
(0d)ifffa~rt ber gefammte merte~r berartig ge, 
~oben, bafj bte ~uagaben fid) in ~of)em IJRafle 
uerainfen. 
mei ber meurtf)eiiung beß für ,f.)Ol3mhtben 
ge.planten merbinbungßgeleifea fommtin mettad)t, 
bafl ber fe~ige Umfd)lag nur gering ift, meil bie 
.ltoften ber Umlabung einer @ifenbaf)nlllagen, 
Iabung ~aaren l.Jom (0cf)iffe 3um maf)nf)of ober 
umgefef)rt, einfd)liefllid) beß ~cf)fentranß.porte6 
20 biß 25 IJRf. ttnb nacf) (0d)affung beß ®eleife, 
anfd)luffeß nur etma 5 biß 7 IJRf. foften, bafl 
ferner unfer ,f.)interianb nad) Dften 0u biß an 
ben ,f.)aq, nacf) ~eften biß 0iemlid) meit nad) ~eftfalen ~inein aufgefd)loffen mirb, unb bafl 
ber merfanb I>On !Ro~aucfer ab ~ier oll (0cf)iff, 
fomie uon (0teinen aUer ~rt, uon ,f.)ol0, l.Jon 
ßement ein fef)r bebeutenber lllerben mirb; babei 
ift bte &ntfernung l.Jom (0d)iffßaußiabe.pia~ biß 0um 
maf)n~ofe, alf o bte Ednge beß ~nfd)Iuflgeleifeß 
runb etma 2200 IJReter, unb betragen bie .l{often 
für ben orbnungßmdfligen ~u6bau ber ®eleife' 
uerbinbung ~öd)ften6 120 000 1JJ?f., mobei aller, 
bingß angenommen ift I bafl bie f)ier im mau 
befinbiid)e Quaianlage gieid) fo ermeitert mirb, 
bafl ber ~nfd)lufl an biefelbe o~ne ~cf)mierig, 
fetten erreid)t ttlerben fann. @ine genauere ~n, 
gabe über bie ®iitermengen 1 meid)e nacl) ,f.)er~ 
fteiiung beß ®eieifeanfdJiuffeß 0ur ,§ßerfrad)tung 
fommen, ift fd)mer 3u mad)en; e6 mirb jebod) 
barauf f)ingettliefen 1 bafl im Eaufe beß l.Jergangenen 
<jaf)re6 IJon ,f.)amein auß 12 000 Eabungen (0teine 
unb .l)oia feemdrt6 gegangen finb unb Ianbmdrtß 
8 ooo Eabungen 0ur ~etterbeförberung mit ber 
maf)n fommenl f)ierl.Jon mürben f.pdter ein nid)t 
unmefentltd)er ~f)eil ,f.)oi0minben 0ufaiien; aufier~ 
bem mürben l.Jon f)ier ab 'jaf)r für 'jaf)r ftd)er 
10-15000 Eabungen (0teine unb ,f.)oi0 ~efer, 
abmdrt6 aur meförberung gelangen. 
%ür bie (0tabt ,f.)oi3minben unb für bie um~ 
Hegenben braunfcflmeigif d)en Eanbeßtf)etle, im~ 
gieid)en für bie f)iefige (0tein~<jnbuftrie, roeld)e 
f)eute burd) ~f)on, unb ßementfabrifate bef onberß 
ftarf in t{)rer Sßattenfabrifation beeintrdd)tigtl 
naturnotf)roenbig auf Quaberarbeiten unb ben 
merfanb uon rof)en .\Brud), unb Quaberfteinen 
angeltliefen ift~ fomie für bie fiafaiifd)en unb .pri, 
l.Jaten ~aibungen1 ebenfo für unfere Jtoioniai, 
ttlaaren~®efd)äfte unb bte in ber ®tabt unb bem 
Jtreife gelegenen l.Jerfd)iebenen ~abrifen ift bie 
®eleifeuerbinbung amifd)en ~efer unb .\Ba~nf)of 
ein geeignete6 smtttel, um ber Jtonfurren0 erfolg, 
reid) unb bauernb au begegnen, unb red)tfertigt 
biefea ben ~unfcl), bie ,f.)anbei6fammer möge in 
einer &ingabe baß ,f.)eqoglid)e (0taat6minifterium 
erfud)en 
"bie im mau befinblid)e Quaianlage in ,f.)olo' 
minben fd)on je~t fo 0u ermeitern, bafi eine 
leicl)te merbinbung olllifd)en bem Quai unb 
bem maf)nf)of ,f.)oi0minben mögiid) mirb unb 
l.Jom bie6jäf)rigen Eanbtage bie f)ier0u er, 
forberiid)en IJRittel bereit fteUen 0u laffen, 
el.Jent. ein \ßrojeft 311 biefer merbinbungßbaf)n 
f)erfteUen laffen unb beffen ~ußfüf)rung balb, 
möglid)ft in bie ~ege leiten au moiien". 
5Die Jtammer bef cl)Iieflt I bem l.Jorftef)enben 
~ntrage einftimmig bei0utreten . 
XIII. ~nttag ber ~irma ~. m!. IDlel}er in 
(lameln betr. ~a~nban (lameln be0w. 
~mmert~al-~orwo~le-~inbecf. 
merid)terftatter: ,f.)err Eiebolb. 
5Die langen 'jaf)re frud)tlofer memüf)ungen, 
ben ~emtern &fcl)erßf)aufen unb Dttenftein burcf) 
ben maf)nbau mormo~le unb @mmert~ai bte 
(0egnungen einer @ifenbaf)nl.Jerbinbung au fcf)affen, 
finb in neuerer Beit mit l.Jerbo.p.pertem @ifer 
lVieber aufgenommen morben, nacl)bem feiten6 
beß Sßreufiifcl)en @ifenbaf)nminiftetiumß erflärt 
war 1 bafi ber Sßreufiif cf)e (0taat bie maf)n nicl)t au 
bauen beab~cf)tigel bagegen ber ~uefiif)rung bee 
Sßril.Jatunternef)men6 feine ®cl)mierigfetten mef)r 
macf)en merbe. 
@ine ~naaf)l l.Jon :;5nbuftrieUen au6 ben ge, 
nannten ~emtern ift, nacl)bem bte braunfcf)UJei; 
gifd)e Eanbeeeifenbaf)n auf bie ~uefüf)rung ber 
Einie l.Jeraicf)tet f)atte1 mit ber %irma Eena & ~o.l (0tettin, in Unterf)anblung getreten, unb f)at fid) 
biefe %irma bereit erflärt, mau unb metrieb ber 
maf)nanlage au übernef)men unb ficfJ bei ber 
%inanaiirung berfeiben fa.pttaiiftifd) au betf)eiltgen. 
®Ieicl)0eitig ift aufierf)aib bee ,~eraogtf)ume 
im .ltreife ,f.)ameln ein Jtonfurren3.projeft in ®e~ 
ftalt einer @:icl)maif.purbaf)n rwn @mmertf)ai auf 
bem recl)ten ~ejerufer nad) mobenmerber, mit 
etJent. %ortfe~ung nacf) mornwf)Ie, entftanben. 
Sn ber mermirntcf)ung biefee lßrojeftee 11ermögen 
bie braunfd)meigifd)en <jntereffenten eine ~örberung 
if)rer meftrebungen nicl)t 3ll erblicfen. mae me, 
fanntmerben bea ,f.)ameler \l5rojefte6 f)at baf)er 
auf braunfd)metgifd)er ®ette lebf)afte D.p.po~tton 
f)erl.Jorgerufen. 
~uf meranlaffung ber mraunfd)ttJeiger ,f.)anbe!ß, 
fammer 1 ttlelcl)e ficf) über bie Stellung ber be~ 
tf)eutgtrn Jtreif e au ben l.Jerfcl)iebenen Sßrojeften 
au untmicf)ten münfd)te, fanb bereite am 19. me, 
aembet 1894 eine meri ammlung ftatt 1 ttJeld)e 




$r.ofeft einer ~d)malf.purba~n burd)au6 au llet• bem ßanbeebireft.orium au .S)ann.ouer bie ~rlaulinij3 
werfen unb bafl für bie Snbuftrie nur u.on einer aur tlnfertigung .ber m.orarbeiten für eine ®d)mal· 
n.ormalf.purigen, u.on @mmertf)al auf bem linfen fpurbaf)n u.on @mmertf)alnad) m.orm.of)le ertf)eilt 
~eferufer über .S)ef)Ien unb .stemnabe nad) f)at, f)at bie mef.orgnifl mad)gerufen, bafl biefe6, 
m.ormof)Ie burdjgef)enben maf)n ein m.ortf)eil au für bie f)eimifd)e Snbuftrie uöllig mertf)I.ofe Unter• 
erf).offen fei. mei biefer ®elegenf)eit äuflerten nef)men aur ~usfüf)rung f.ommen fönnte, m.omit 
fidj bie ~nmefenben audj über ein t>.on .S)errn bann bie ,P.offnung auf eine braud)bare Q:ifen• 
~efermüf)Ienbe~~er %. ~- ill'le~er in ,Pameln an• baf)nuerbinbung auf immer befeitigt werben mürbe. 
geregtes n.ormart.puriges Jt.onfurrena.pr.ojeft, roeldjes ~uf ber merf ammlung au .S).olaminben murbe 
eine redjtsufrige maf)n, bireft f)inter .S)ameln ab• eine.st.ommif~.on geroäf)lt mit bem ~uftrage, weitere 
ameigenb über mörr~, ßinfe, Q:fdjersf)aufen nad) ~d)ritte im ~inne ber u.orerroäf)nten mefd)lüffe 
m.orll.l.of)Ie u.otnef)t. ~udj biefe6 $r.ojeft fanb au tf)un I unb f)at ~d) biefe .st.ommif~.on bunt 
nid)t ben ~nflang ber merfammlung, weil ee bie .S)inauaief)ung u.on Sntereffenten au einem .st.omitee 
braunfd)ll.leigifd)en Sntereffen bes ~mtes Dtten• für bie m.ormof)Ier-Q:mmertf)aler Q:ifenbaf)n er• 
ftein au wenig berücr~d)tigt. ~le .S)au.ptgrnnb weitert unb bem .S)eraoglid)en ~taatsminifterium 
gegen bie ~d)malf.purbaf)n wurbe bie Q:rfd)ll.lerung bereits am 6. Sanuar b. Srs. bie mute u.or· 
bee bireften murd)gangst>erfef)ra unb namentlid) getragen: 
bie .Pöf)e ber stariffä~e beaeidjnet, unb fei be• "für eine bie ~mtebeairfe @fd)eref)aufen unb 
merft, bafl bireft burd)gef)enbe stariffä~e u.on ber Dttenftein burdjf d)neibenbe maf)n bie .stonaef~on 
.preuflifd)en ~taatabaf)n für ~d)malf.purbaf)nen nur bann ertf)eilen au ll.l.olfen, wenn biefelbe 
nid)t gell.läf)rt ll.lerben. @a ll.lürben baf)er bei in n.ormaler ~.purll.leite unb auf ber ßinie über 
le~teren maf)nen bie ®üter auf ben @nbftati.onen .S)ef)Ien burd)gef)enb u.on @mmertf)al nadj ?E.or• 
umgelaben unb ume.r.pebirt ll.lerben müffen, wäf)• m.of)Ie gebaut werben f.olf". 
renb fie bei n.ormalf.purigen maf)nen mit bireftem SDie "-anbelefammer wirb erfur'ht, llr'h biefen stariffa~e .of)ne Umlabung burd)laufen. ""' "I ''"'' %ür bie %rad)t ergeben ~d) gierbei folgenbe @ingaben anaufd)Iieflen unb aud) if)rerfeita beim 
Unterfd)iebe .S)eqoglid)en ~taataminifterium t>.orftef)enben ~n· 
;y· . . . trag au befürll.l.orten unb bei biefer ®elegenf)eit 
@me ~age~labung, mtt 200 Beutner !Stemen barauf f)inaull.leifen, bafJ ee ~dj em.pfef)len bitrfte, 
belaben, ~urbe m SDurd)gangafrad)t f.often: I au erwägen, inmiell.leit bei biefer Jton3effionirnng 
. a) für bte @3trecre *emnaber .S)afen- @mmertf)a! bie ~eiterfüf)rung ber 2inie Q:mmertf)ai-mor• 
1. auf ber recf)taufrigen !Sd)malf.purbaf)n bei w.of)le etwa über @3tabt.olbenb.orf nad) IDaffel, 
18 km 2änge 18.00 IJJCf. @inbect .ober Ualar mit in metrad)t geaogen 
2. bei ber linfaufrigen m.ormalf.purbaf)n bei werben fann. 
15 km ßänge 3.00 ill'lf. IDiefer ~ntrag wirb einftimmig angenommen. 
b) für bie @3trecre u.on Q:fdjeref)aufen-m.orll.l.of)le XIV t'T'\' m "t 22 27 .., b " b er- 1'1 6 km (ang • -'Lite '1-'Unt C - wer ett v.On er -'l-ageo• 
1. für bie @3d)malf.purbaf)n 12.00 ill'lf. .orbnung abgefe~t unb für bie näd)fte ll3lenar• 
2. für bie m.ormalf.purbaf)n 1.00 IJ)(f. ~tung uertagt. 
meim merfanb wie beim @m.pfang f)anbelt ea XV. ~ntrag betr. Stunbigung bea ~rgenti~ 
rd) bei ber .pr.ojeftirten maf)nanlage auefd)liefllid) nifdjen .panbelat>ertragea. 
um m.oben· unb Snbuftrie·Q:raeugniffe ber ®egenb, merir'hterftatter: "'err matarta. 
ll.leld)e nad) auetuärta uerfrad)tet werben , unb "'' ""' 
um ~of)ftoffe, bie u.on auawärta bea.ogen unb in SDer ~ntrag bee %reif)errn ,Pe~l (.S)errn6• 
bem aur maf)nanlage gef)örenben ®ebiete uer· f)eim) unb ®en.offen im ffieid)stage beawecrt • .stünbi· 
arbeitet ll.lerben. ~uflerbem um bie merfrad)tung gung bee meutfd). ~rgentinifd)en ill'leiftbegünfti· 
u.on ben im ~mte Q:fd)eraf)aufen gebauten Bucrer• gunga•mertragan bef)ufs @qielung einer bifferen• 
rüben, 1t1eld)e in ber .S)au.ptfad)e ben Bucrer• aielfen BoUbef)anblung in IDeutfdjlanb ber argen• 
fabrifen .S).olaminben unb mrafel augefüf)rt werben tinifd)en ll3rouenienaen in lanbwirtf)fd)aftlid)en 
unb beim strana.p.ort auf bie @3taatabaf)n über• @raeugniffen, Q:rfd)ll.lerung ber @infuf)r berfelben, 
gef)en. unb gleid)aeitig Q:rmäfligung ber argentinifd)en 
~We biefe ®üter fönneu bie ill'lef)rloften, Bölle auf beutfd)e Sm.porten. 
roeld)e burd) bae Umlaben unb bie Umer.pebition IDer §Sertrag batirt uom 19. @3e.ptember 1857, 
uon einer @3djmalf,purbnf)n auf bie @3taatabal)n unb ~nb gleic{Je merträge amifd)en einer ~naa~I 
entftef)en, nid)t tragen unb würben einer @3d)mal• anberer !Staaten unb ~rgentinien abgefd)l.offen; 
f.purbaf)n f)öd)ftena 3U einem gana Uerfdjll.linbenb e6 f)errfd)t f.omit eine gana gleid)e mef)anblung 
ficineu stf)eile augefü~rt werben. ber an ber @infuf)r bafeloft fonfumrenben 2änber, 
%ür ben Eofaluerlef)r fommt bie betreffenbe f.o bafJ jebe etll.la burd) neuen mertrag erretd)it 
maf)nanlage nur unmefentlid) in metrad)t. mer Bollermäf3tgung aud) ben übrigen mertra~ 





ertuirft ~at. ~~e id) auf biefen f.peaieflen merid)t ~Ufe an tua~ren unb tuir tuerben, tuenn tuir 
einge~e, geftatten (0ie mir, ~~neu in fur0en bemnäd)ft bie allfeitig ertuünfd)ten gefetlid)en 
~orten ßtuecf unb meftimmung unferer ~er~ S)anbl)aben aur mefäm,pfung b~ unlauteren 
einigung in bae ®ebäd)tnifl 0urücf0urufen. ~ettbetuerba erlangt ~aben tuerben , unfere 
Unfere ~ereinigung fiellt baa ,praftifd)e ~r~ tueitere meftimmung barin erblicfen, bem ®efete 
gebnifl einer ?Setuegung bar, bie burd) unfere ~ucf) bie entfpred)enbe ~irffamfeit in unferem 
S)anbelafammer tuefentlid) mit geförbert unb in Eanbe baburd) au geben, baf3 tuir une in ben 
etfter Einte baau befiimmt tuar, ber ®efet~ f,pe0iellen IDienft biefee ®efetee ftellen, fo lange, 
gebung beftimmte %inger0eige 0u geben, tuo ale ein ?Sebütfnif3 l)iequ tlon une anerfannt 
.ber foli.be ,Panbele~ un.b ®etuerbeftan.b .bee fiaat~ tuer.ben follte. 
Iid)en (0d)utee bebarf. (0ie erinnern fidj, meine mid)t eben]o uerbreitet, tuie .bie Stenntnifl 
,Venen, ber im ~e,ptember ~ier fiattge~abten unferee Bmecfa unb unferer ?Beftimmung fdjetnt 
~erfammlung uon ~ertretern einer &n0al)I tlon bie Stenntnif3 ber mUttel unb ~ege au fein, bie 
,Panbelefammern, (0ie erinnern fidj im ~eiteren tuir aur IDurd)fül)rung unferer &ufgaben fatunge~ 
ber &nträge unb &nregungen, meldje tlon biefen gemäfl einfdjlagen. ~ir uerfolgen bei unferem 
Stor,porationen auegegangen finb, unb bie 0tueifeie~ ~orgel)en ein feftee \ßtin0i,p; ee fommt un~ nid)t 
ol)ne mit ba0u beigetragen l)aben, bafl bie ?Se~ barauf an , Unlauterfeiten an ben \l.lranger au 
fäm,pfung bee unlauteren ~ettbetuerba in 5Deutfd)~ fiellen, fonbern barauf, fie au befeitigen unb 
lanb einen meiteren ~iberl)all gefunben l)at, nad) 9Rögiid)feit audj au uerl)üten. &rft lllenn 
(0ie erinnern fid) fdjliefllidj audj nodj ber :itl)at~ unfer lllol)Igemeinter !Jtatl) ein ~erftänbnifl nid)t 
fadje, bafl bei ben ~erl)anblungen tlon ~eiten finbet, fonbern auf ,Partnäcfigfeit ftöfjt, finb lllir 
ber mraunfd)ttJeiger Staufmannfcf}aft tlon lJOtn~ gqll.Juttgen, an baß grofle \ßublifum 3U a,p,peUiren. 
l)erein bie &nfcf)auung tlertreten lllorben ifi, bafl Unfer ®efcf)äftegang ift bemgemäfl ber folgenbe: 
bie ~taatel)Ufe 3tuar unentbel)rlidj , bafl aber ~ebe macf)ricf)t über ~cf)tuinbel im ®e~ 
baneben bie reblicf)en @etuerbetreiben.ben in fcf)äft6Ieben ttJirb uoretft feitene .bee ~orftanbee 
mancf)en %äUen felbft lllog( in ber Eage finb, bee &uefcf)ufieß auf bie ~a~rfdjeinlidjfeit be0tu. 
fidj ber ttJiberlllärtigen ~cf)maroter am Eeibe bee ~al)rl)eit ge.prüft. iller ~orfitenbe 0iel)t näl)ere 
gefunben &rlllerbalebene an erttJel)ren unb 01llar &tfunbigungen ein unb ttJitb bann in einer 
burcf) &ufflärung unb ent]d)iebenere ?Setl)ätigung &uefcf)ul;•(0t~ung, meld)er feitl)er audj in ber 
ber gerneinfamen :3ntereffen. ~Ue bal)er unfere I !Regel ber 'ißräfibent unb ber €~nbifue ber 
,Panbelefammer ben ®ebanfen einer berartigen S)anbelßfammer, fottJie aucf) anbere l)iefige SJJlif~ 
~cf)u~uereinigung uor ca. brei mlonaten i~rer~ glieber behuol)nten, eingel)enb ?!leratl)ung ge~ 
feite aufnal)m unb für ben if)r tJorfdjttJebenben .pffogen, ob etn morgel)en feitene bea &u6~ 
Btuecf eine ?!lef,predjung im engeren Streife an~ fd)uffee ange0eigt ift ober nicf)t. IJRufl in .ber 
beraumte, fanb fie eine aUfeitige ßuftimmung, ~ad)e etttJae gefcf)el)en, fo wirb bie fcf)ulbige 
unb bereite in ber ~i~ung tlom 5. motJember Sßartei burd) ben ~orfitenben bea &uafcf)uffee 
fonnte fiel) ber &uefcf)ufl aur ?Sdäm.pfung .bea batJon unterrid)tet, unb wenn biefelbe fofortige 
unlauteren ~ettbettJerM im ®efcf)äfteleben auf &bl)ilfe tlerf.prid)t unb aucf) 0ur :itl)at werben 
®runb ber ~I) neu befannten ~tatuten fon~ läflt, ift bie ~ad)e bamit erlebigt, unb ee 
fiituiren. fommt nid)ta ttJeiter in bie tleffentiicf)feit, ba 
~ir l)aben, um unferen meftrebungen einen ftreng tlermieben ttJirb, ®efdjäfteleute ol)ne 
breiteren ?!loben au geben, befanntlid) eine Eifte awingenbe @rünbe in il)rem &nfel)en au fcf)äbigen. 
auagelegt, in bie ncfJ bereite ca. 170 %reunbe S)aben biefe tJertrauiid)en (0d)ritte aber feinen 
unferer :itl)ätigfeit mit einem feften ?Beitrage ein· &rfolg, fo mirb, lllie baß ja in tJerfcf)iebenen iräUen 
ge3eidmet l)aben. ~ir hanfen ~l)nen für baa une bereite gefcf)el)en muflte, uon bem :itl)atbeftanb 
~iermit be0eugte ~ertrauen unb lllerben an ~l)rem bie Deffentric{)feit unterric{)tet, um auf biefe 
aal)Ireid)en &nfcf)lufl bie &rmutl)igung finben, ~eife bie betreffenben ®efd)äfteleute an 0ttJingen, 
auf ben uon une im :3ntereffe ber &llAemein~ tlom unlauteren @ebal)ren &bftanb 0u nel)men. 
l)eit eingefcf)Iagenen ?Sal)nen unentwegt tueiter @e mirb bal)er aud) für bie ßufunft nur ber 
fortaufcf)reiten, unbefümmert audj um ben ~iber~ geringfte stl)eil ber &rbeiten bee muefcf)uffee in 
f,prucf), ttJeld)en unfere :itl)ätigfeit l)ier unb ba bie tleffentlicf)feit bringen, ba in ben tueitaue 
ttJol)I bei fold)en erfä~rt, beneu unfere ~irffam~ meiften %ällen eine mermal)nung feinen ßttJecf 
feit unbequem fällt. erfüllt. -
IDer ßttJecr unferer ~ereinigung ift ta lllo~I ~irb feitene .bea &uafd)uffee ein ~ergel)en 
bereits befannt genug' ala baf3 id) l)eute nocf) gegen ®efeb·?!leftimmungen, 3· m. gegen baß 
befonbere auf .benfelben eingel)en foUte. ~ir ill?arfenfcf)u~~ un.b Sßatent~®efet3, fonftatirt, fo 
finb uon ber S)anbelefammer eingefett ll.Jorben, erfolgt nad) frud)tlofer ~rmcil)nung entllleber 
um in einem Buftanbe bee mangelnben !Jtec{)ta• &n0eige beim ~taata~&ntualt, ober ee ttJerben fd)u~ea gegenüber fdjttJinbell)aften mlad)enfd)aften fonftige gerid)tlicf)e @lcf)ritte unternommen, um 




<!fa gereicf)t bem ?lt:uaf cf)ufl au gana befonberer 
%feube, fonftatiren au fönneu, roie ja aucf) bie 
grofle ?lt:n0af)l ber ~eitrittaerfldrungen beweift, 
bafl burcf) ®rünbung biefer mereinigung einem 
in weiteren .l'freifen gefüf)Iten ?Bebürfnifl ab~ 
gef)olfen ift. 5Die ~eftrebungen bea mereina 
finben nicf)t nur bie ?Billigung bea gröfjten 
%{)eile ber .l'faufmannfcf)aft, fonbern aucf) 
bie ?Bt·f)örben ftef)en ber ~acf)e fef)r f~mpatf)ifd) 
gegenüber, f)aben l.Jerfcf)iebentlicf) ~tatuten er~ 
beten, unb, rote ber weitere metlauf meine6 ~e~ 
ricf)te6 :Sf)nen bartf)ut , l.Jerfef)len biefelben aucf) 
nicf)t, l.lorfommenbe %älle aur merfolgung bem 
muafcf)ufl mitoutf)eilen. ~Jlef)rfacf)e &nfmgen au6 
anbeten ~täbten, wie morbf)auf en, S)alberftabt, 
S)annol.Jer, marmftabt aeigen, wie baß ?Bebürfnifl 
nacf) l0elbft{)ilfe allerorten auftritt. 5Die ll'Sreffe 
f)at ficf) in banfen6roertf)er lli5eife bereit edlärt, 
unfere .'Beftrebungen burcf) &bbrucf if)r augef)enber 
1JJHttf)eilungen au unterftüten. 
?lt:n l0ie, meine .s)erren, gef)t nun unfere .'Bitte, 
wenn l0ie %iiUe f cf)roinbelf)aften ®ef cf)äft6gebaf)reni3, 
roeld)e :S{)nen aur .l'fenntnifl fommen, bem &w3fcf)ufl 
anaumelben f)aben , biea ftetß nur mit ben er~ 
forberlicf)en ?Beroei6mitteln au tf)un, unb wirb bie 
&ngelegenf)eit auf baß l0orgfältigfte gevrüft 
werben. 5Dann finb roir in ber ~age, mit S{)rer 
S)ilfe aur .l'fräftigung be6 ?lt:nfef)en6 ber .l'fauf~ 
mannf cf)aft, aur .s)ebung l.Jon streue unb !Recf)t~ 
1 
fcf)affenf)eit im .\)anbei unb lli5anbel, unfer 
IJJlöglicf)ftea bei0utragen. 
Cf6 f)aben biß iett l.lier &u6fd)ufl~l0ttungen 
ftattgefunben. Sn ber erften l0itung rourben 
bie €atungen burd)beratf)en unb genef)migt unb 
ber morftanb geltJÜ{Jlt, ltJelcf)er ficf) ltJie folgt au~ 
fammenfett: 
I. morfitenber: .s)err 0:. ?Büf)rmann; 
II. " .s)err :S u I. lli5 e b er; 
.l'faffirer: .s)err 0:. Dfterlof); 
l0d)riftfüf)rer: .s)err 0:. :;5. IJJl e {) n. 
&la &w3fd)ufl~IJJlitglieber ltJurben geltJäf)lt bie 
S)erren: ?lt:. ®rauvner, ?Bernf)arb .l'fiene, 
&. ~urgborf, !Rief) . .2ange, Eeovolb ~ier~ 
berg, ®eorg :;5ürgen6, :;5uliu6 meuman 
unb %riebt. l0eele. 
Sn ber 3l1:Jeiten €itung ltJurbe bem lli5unfcf)e 
&ußbrucf gegeben, bafl bie .:;snnungen unb 
Sfaufmännifd)en meteine ficf) mit einem :;5a{)w3~ 
beitrag al6 .l'forporationen ber mereinigung al6 
IJJlitgiieber anfcf)Iiefien möcf)ten, roa6 aucf) l.Jer~ 
f cf)iebentlid) gef cf)ef)en ift. -
:Scf) fomme nunmef)r au bem bef onberen %{)eile 
meine6 ?Berid)tea, ber :Sf)nen an ber S)anb einaelner 
morgänge &rt unb Umfang unfercr feitf)erigen 
lli5irffamfeit l.Jor ?llugen füf)ren foll. 
IDie fog. ~Jlecf)anifd)e lli5eberei war fcf)on 
früf)er feiten6 ber S)anbel6fammer aufgeforDert, 
bie auf stäufcf)ung bea ll5ubiifum6 berecf)nete 
%inna abaudnbern. 5Die Wfrma erf)ob burd) 
einen IJJlagbeburger !Red)taanroalt ~efcf}ltJerbe 
gegen biefea &nfinnen unb · bro{)te mit .l'flage, 
llJeld)e aber biß f)eute nod) nid)t erfolgt ift. ma 
bie %irma bem gefteUten metlangen nid)t nad)• 
fam, rourbe bie Sf)nen befannte ?lt:naeige in ben 
f)iefigen ~lättern erlaffen. 5Der ~rfolg ltJar, bafl 
· bie %irma nunmef)r am S)aufe ben lnamen 
l0iegfrieb 0:of)n angebrad)t f)at. illie %irma 
f)at in einem l0cf}reiben an bie S)anbelefammer 
gebeten, ltJeitere ?lt:nfünbigungen unterlaffen au 
llJollen. 5Die merfolgung biefer ?lt:ngelegenf)eit 
unterbleibt l.Jütläufig, ltJeil muefid)t l.lorf)anbcn, 
bafl bem %irmenf d)ilberunroef en auf anberem 
~ege gefteuert llJirb. 
IDie %irma ~ocfmüf)l & ?Bergerf)off in 
IDüffelborf {)atte an eine ?lt:n0af)l f)iefiger %irmen 
ein €d)reiben gerid)tet, ltJorin biefelben gebeten 
ltJurben, eine angeblid) f)ier Iagerube €enbung 
Sfomptoir~Utenfilien au übernef)men. SDurd) ßu~ 
fall ltJurbe l.lon ~- & ~- an eine f)iefige %irma 
ein für ben l0Vebtteur beftimmte6, im llJefentlid)en 
stf)eil gebrucfte6 l0cf}reiben gefanbt, au6 llJeflf)em 
f)erl.lorgef)t, bafl biefe angebltd) f)ier lagernbe 
€enbung erft, nacf)bem bie {)iefige %irma fidi aur 
&nnaf)me bereit erflärt f)atte, l.lon IDüffelborf 
e~vebirt ltJurbe. 5Der l0Vebiteur foUte alle 
Bettel u. f. ltJ. l.Jon ber l0enbung entfernen nnb 
nid)t angeben, bafl bie l0enbung nad)triiglid) 
l.Jon 5Düffelborf erpebirt fei. 5Diefe6 morgef)en 
ltJurbe al6 l0cf)llJinbel be0eicf)net unb befd)loffen, 
baß gefammte IJJlaterial ber stageavreffe aur mer~ 
öffentlid)ung au übergeben, ltJaa gefd)ef)en ift. 
~ine .'Berliner %irma nennt fidi ~rau n ~ 
fd)ltJeiger .l'fonferl.lenfabrif unb bebient fid) bei 
if)ren ?lt:nfünbigungen 0u Unred)t tJieler IJJlebaiUen 
unb eine6 !Ritterfreu0ea. IDie ~rf)ebungen finb 
nod) im ®ange, unb llJirb ber &u6fd)uflnötf)igen~ 
falle in biefer &ngefegenl)eit in stf)ätigfeit treten. 
®egen eine f)iefige %irma llJurbe Stlage ge, 
füf)rt, bafl eingemacf)ter l0vargel unter unllJaf)rer 
Dualitätßbe0eid)nung 0u billigem Sßreife an• 
geboten ltJürbe. IDie mermaf)nung bea mor• 
fi~enben f)atte ben ~rfolg, baf3 jene %irma llJeiter~ 
{)in berarttge ?lt:nfiinbigungen unterliefl. 
5Die %irma ?lt: b o I f S) ei man n in merlin 
l.Jerfenbet \l,Srei6fourante, auf ·roeicf)en fie ficf) 
~ r a u n f d) ltJ e i g i f cf) e St o n f er lJ e n f ab r if nennt 
unb füf)rt in ber IJJlarfe baß braunf d)roeigif cf)e ll'Sferb. 
5Da f)ier feine %abrif bief e6 mamen6 e;riftirt, 
'l)at im ?lt:uftrage bea &u6fd)uffe6 ein f)iefiger 
%abrifant an bie befannten StonferlJenfabrifen 
ein !Runbfcf)reiben gerid)tet mit ber ?Bitte um 
IJJlittf)eilung. ob .\). an einem {Jiefigen ®efd)äft 
betf)eiligt fei. ~cacf) ben eingelaufenen ~ntroorten 
ift biefe6 nid)t ber %aU. Sl)a bie in bem ll'Sreiß• 
fourant aufgefitf)rten Sßreife io billig finb, bafl 
l.Jon einem reellen ®efcf)äft nid)t Die !Rebe fein 
fann, ber Snf)aber ber %irma auflerbem baß 




fd)meigifd)er ~onferl.lenfalirifant nennt, murbe e6 liefd)Ioffen, ber jübifd)en ®emeinbe eine &rlldrmig 
alß not~menbig angefe~en, bae Sntereffe bee auauftellen, mtmad) ber ~uefd)ufj feinen &tnfluu 
~iefigen ~Ia~ee fold}en Wlanipulationen gegen~ ba~in geltenb mad)en molle, bafj für bie ßufunft 
über auf baa &ntfd}iebenfte au maf)ren. IDer berartige Wlani.pulationen unterblieben. IDie 
lt~atlieftanb genügt, um auf ®runb bee ~aaren~ ~erfammlung erfldrte ee ale unlauteres ®e~ 
aetd)en~®efetee ein gerid)tlid}ee &infd)reiten au fd)dftegeliaf)ren, menn bie ~erfd)ieben~eit ber 
l.leranlaffen. &e murbe beef)aiiJ feitene bee !ua~ Jtonfeffion baau benu~t mirb, um für einaelne 
fd)uffee befd)Ioffen, bie !ngeiegen~eit bem ®taata~ ®ef<Mfteleute liefonbere ~ortf)eile au erlangen. 
anmalt au übergeben. ~enn bie ~erfolgung &ine f)iefige Wlafd)inenfabrif fe~te ben !ue~ 
eingeleitet ift, f oU burd) .öffentlid}e ~Mannt~ fd)ufj bat>on in Jtenntnifj, bafj, nad)bem eine 
mad}ung ber lt~atlieftanb unb bie eingeleiteten auswärtige %{rma Dfferte l.lon if)r uerlangt, eine 
®d)ritte liefannt gemad)t merben. ~ine ber• anbere f)iefige ~irma biefer auemärtigen 'fd)on 
artige !nfünbiguug mürbe aufjer bem ~all.):Jt~ ben stag barauf brief[id) ~omürfe mad)te, baf; 
amed: bie ~af)rung ber Sntereffen bet3 f)iefigen fie uon anbetet ®eite Dfferte t>erlangt ~alie. 
~Iatee, aud) nod) ben ~ort~eii f)aben, in SDie f)iefige %inna fönne nur burd) mefted}ung 
anbeten ®täbten 3u ä~nlid)em ~orgef)en !n~ eines !ngefteliten I.Jon ber Dfferte Jtenntnif; er~ 
regung au geben. IDie gerid}tlid)e ~erfolgung langt ~aben. &e murbe befd)Ioffen, ber Wlafd)inen~ 
ift ~errn Sufttarat~ ~e~mann, ~ter, übertragen fabrif bie mefcf)affung metteren memeiemateriaie 
morben. aufaugelien, unb mirb ber !uefd)uf;, menn fid} 
~inige f)iefige ®efd)äfte füf)ren auf ben eine ~anbf)abe baau bietet, in biefer !ngelegen' 
%irmen~®d)Ubern eine !naaf)I ®tiibte auf, inbem ~eit in stf)ätigfeit treten. 
fie fd)reilJen: df)nlid)e ®efd)dfte in 1c. ~a foU &in f)iefigee ®efd)dft münfd)t ein ~orgef)en 
f)ierburd) im ~ublifum offenbar ber ®Iaulie gegen einen neu etalilirten ®d)uf)maarenbaaar. 
erwedt merben, baf; biee %'ilialen feien, maa &6 murbe un6 mitgetf)eilt, baf; bie ®d)uf)mad)er~ 
aber t~atfäd)Iid) nid)t ber ~aU ift. IDiefe mn~ Snnungaurßeitbamitbefd)äftigtfei,unterlßeiftanb 
gelegen~eit mirb feiten6 be6 !uefd)uffee im !uge einee ~eberfabrifanten unb einee ~eberf)änbler6 
bef)aiten unb bemnäd)ft weiter uerfolgt merben. bie ~aare auf ~reiamürbigfeit au .prüfen. 
IDaa ~ager ber in stonfur6 geruHJenen ~irma Jtonftatirt fei bereite, baf; aumeift ®.partreber uer~ 
! re ne & ~ a r .p 3 OlJ ift I.Jon ~errn Uf)rmad)er arbeitet mirb, meld)e6 burd) geeignete mef)anblung 
m. gefauft, unb liemerft er in feinen !n·j über bie Dualität täufd)t, in ber ,Paltbarfeit aber 
fünbigungen, baf; baa stonfurelager unb anbete baß benfbar ®d)Ied)tefte ift. ®obalb bie Unter• 
~aaren 3u sta;r.):Jreifen uerlauft merben foUen. fud)ungen abgefd)Ioffen finb, merbe bem !usfd)uf; 
IDer ~eiter bee !ueuerfaufe murbe aufgeforbert, meitere Wlitff)eilung gemad)t merben. Wlan 
biefe auf ltäufd)ung bee ~ublifum6 bered)nete mad)te bei biefer ®elegenf)eit barauf aufmerffam, 
!nfünbigung 3u unterlaffen unb bie ~Iafate baf; berartige ®efd)äfte jebenfaU6 ai6 ~anber' 
aue bem "%enfter 3U entfernen. ma bie !uf~ Iager 3U befteuern feien. Sn bem ®efete über 
forberung feinen ~rfoig f)atte, murbe bie Sf)nen bie mefteuerung ber ~anberlager fei feine me~ 
befannte !naeige ußur !ufflärung" l.ler.öffentiid)t. ftimmung über bie ßeit, nad) meid)er bie ~Heber~ 
IDie®egenerfiärungbes~errn~ar.paou ueraniaf;te Iaffung eine6 au6miirtigen ®efd)äftee ala ftänbige 
unf ere weitere !naeige, unb ift ber ~rfolg ber %{Haie angef efJen merben fann, entf)alten. IDie 
~etteren jebenfaUs ber gemefen, baf; baa ~ublifum mel).örben werben ba~er, um f.oiibe, anfäffige 
genügenb aufgefliirt ift. ~ad) unferer letten!naeige ®efd}äfte 3U fd)üten, bei meurt~eilung ber ~rage, 
uerfd)manben .bie ~Iafate aue ben ®d)aufenftern. ob ~anberlager ober ~malen vorliegen, bie 
Sn berfeiiJen ~eife murbe gegen ben Jton~ !rt unb ~eife bee ®efd)dft6betriebe6 fe~r mof)l 
furß,!ueuerfauf uon ~ ouie ~aa.p ari l.lorge~ in metrad)t aie~en unb, folialb biefer ala unlauter 
gangen. 3U betrad)ten fei, fold)e @efd)dfte a{a l.lerfa.):J.pte 
IDie ~irma ®t., ~ier, bot aum Defteren in ~anberiager lieffeuern f.önnen. &e mitffe aller~ 
einer !naeige U~rfetten aua neuer amerifanifd)er binge ber memeie erlirad)t merben, bafj bie aum 
®olb~Jtom.pofition, ID. m.~~. ~r. 43615 an. IDie merfauf gelirad)ten ~aaren minbermert~ig unb 
~atentnummer lieaie~t fid) aber tf)atfdd)ltd) auf baa ganae ®efd)dftegelia~ren fold)er %irma uer• 
eine ~anolinfeife. &ine .bieebeaügiid)e &rinnerung merflid) fei. 
f)att~ feinen &rfolg, fonbern fanb au6meid)enbe &ine f)iefige ~einfirma mad)te auf eine f)iefige 
&r~tbe~ung, f~ bafj ~emgemdfi gegen btefe ~rma !naeigefaufmerlfam, in meld)er ed)t frana.öfifd)er 
gend}tltd)ee &mfd)retten oeranlafjt morben tft. Jtognaf bie ~Iafd)e au 175 ~g. angeboten mirb. 
IDer morfta!lb ber. jübtfd)en ®emeinbe über~ IDie %irma t~eilt mit, bafj ed)ter franaöfifd}er 
f~nbte bem !u6Jd}ufi. em ~lug~latt unb ben uom Jtognaf, im ~afj lieaogen, baa ~tter 120 ~fg. 
f)te~gen IDeutfd)~®oat~len ~erem ~erauegegelienen ßoU foftet, moau nod) bie f)of)e ~a~t unb ber 
"~egmeifer burd) d)riJtlid}e ®efd}dfte• unb erfud}te ~rete für bie ~aare felbft fommt, fo bafj ee 
ben ~efd)uf;, gegen biefe6 ~orge~en ®teiiung unm.öglid} ift, bafj ed)ter franao~fd}er stognaf 
ne~men 3U moUen. @Seitens bee muefd}uffee rourbe bie ~Iaf~e 3u 175 ~g. tJerfauft mirb. &EI 
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ltJUtbe ber ~irma aufgegeben, borerft ber mer" 
einigung betantreten unb baß erforberlid)e melllew" 
material betaubringen, bamit ein gericl)tlicl)eß &in" 
fd)reiten auf ®runb beß ~arfenfcl)u13"®efe13eß 
ftattfinben fann. - -
&ine 11 5Direftton für biemeretnigung nationaler 
unb internationaler &rfinber unb ~nbuftrieller, 
&. ~e ~er in ,f.lannouer", berfenbet an &r~nber 
unb ~nbuftrieUe ein !Scl)reiben, llJonacl) ben me" 
treffenben bie ~itgliebfcl)aft beß ~erein6 unb 
eine &~ren"~ebatlle gegen Ba~Iung von ~f.22.50 
angeboten llJirb. ~ucl) bietet ~cl) biefer ~e~er 
an, &rfinbungen ~c. an faufen unb au berUJert~en. 
SRacl)forfcl)ungen feiten6 be6 ~u6f cl)uffe6 ~aben 
ergeben, baf3 eine folcl)e ~ereinigung in .f.lannoller 
nicl)t e~iftirt unb eß nur barauf abgefe~en ift, 
ben ®elbbetrag au erfcl)UJinbein. mte .f.lanbel6o 
fammer ,f.lannober ~at auf unfere ~eranlaffung 
i{Jrerfeitß bie ~ngeiegen~eit ber bortigen ~oUaet" 
be~örbe aur ~erfoigung übergeben. 
&ine ~iej'ige me~örbe t~eute mit, baf3 rhte 
auaUJärttge ~a1Jier"®rof3o.f.lanblung Birfulare 
berfenbet, in UJelcl)en me{Jörben aum .!tauf bon 
\l5a1JierUJaaren aufgeforbert UJerben, unb fü~rt bie 
~irma eine grof3e ~naa~l me~örben auf, an 
lllelcl)e bereits geliefert fei. mte betreffenbe meo 
~örbe ift in bem Birfuiar aucl) genannt unb 
glaubt, ba feit me~reren ~af)ren nicl)ta be0ogen 
fei, in bem ~orge~en bet ~irma bie mebingung 
beß unlauteren ?lliettbeUJerb6 au erbliefen unb 
forbert aur llJeiteren ~erfolgung ber ~ngeiegen" 
f)eit auf. &ß UJurbe befcl)Ioffen, 0unäcf)ft UJeitere 
&r~ebungen anaufteiien. 
?lliie !Sie, meine ,f.lerren, aw3 biefem fuqen 
mericf)t erfe~en ~aben UJerben, finb UJir bemü~t, 
mit ®eUJiffen~aftigfeit unb Un1Jarteilicl)feit bie 
un6 von unferer ,f.lanbelafammer überUJiefene 
~ufgabe burcl)aufü~ren. ?mir fteiien una nicl)t 
in ben 5.Dienft be6 Jfonfurrenoneibeß, fonbern 
UJeifen im ®egent~eU jebe bie6bqüglicl)e ~n" 
forberung mit bem entf1Jrecl)enben IRacl)brucr 
0urücr. IRur, llJO aUgemeine ~ntereffen beß 
!Stanbe6 in %rage fommen, ift für una bte ~ero 
anlaffung gegeben, bie ?mürbe unferea !Stanbe6 
gegenüber etnaelnen unf auberen &lementen au 
UJa~ren. 
&in f~~r erftreben6UJert~eß Biel UJiire eß, 
llJenn ~cf) ein engeß Bufammenfcf)Iief3en aller e~i" 
ftirenben ii~nlicf)en ~ereinigungen ~erbeifü~ren 
Itef3e. &ß llJnr 3· m. in ben ~iej'igen miättern 
eine ~naetge au Iefen, baf3 eine >Dame nacf) be" 
fonberem IS~ftem unentgeltlicf) @im~rnaoJfnü.pfo 
arbeit Ie~ren UJollte. ~n frü~eren ~a~ren taucf)ten 
aucl) fcl)on berartige ~nnonren auf, unb ba biefe 
!Sacl)e gana befonber6 micl) ange~t, ~atte icf) 
bamalß fcl)on ®elegen~ett genommen, au fono 
ftatiren, baf3 bae ~ernen ber Jfnü.pfarbeit \Reben" 
facl)e, ber merfauf ber ~aterialien aber bie 
,f.}alllJtfad)e UJar. >.Diefe ~naeige fanb fogar 
UJanne mefürtuortung feiten6 ber f)ie~gen ~reffe, 
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weld)e offenbar über ben sr~atbeftanb nld)t 
genügenb unterrid)tet war, jebod) burcf) i~re 
&m.pfef)Iung im rebafttonellen st~eii nid)t un" 
wefentiid) baau beitrug, ber !Sad)e &rfolg au 
berfd)affen. metartige ~anberlager e;riftiren 
natürlicf) an einem Drt immer nur für einige 
stage, bie rebaftionellen &m1Jfef)Iungen be6 foeben 
berlaftenen ~Ia~eß öffnen bie IS1Jalten ber miätter 
ber UJeiter ab0ugrafenben !Stäbte. ~n meinem 
%alle f1Jielte ~d) bte !Sad)e fo fcl)neU ab, baf3 
ea gar nid)t möglid) llJar, ben ~uafd)uf3 recf)to 
aeitig in st~ättgfeit treten au laffen, unb fo 
entfcf)Iof3 tel) micf), auf eigene .f.lanb eine ~n" 
fünbigung 0ur ~uffliirung bea ~ubrtfuma 3U 
eriaffen. .ffi.\ären nun aber bie ~ereine gegen 
unlauteres ®efcl)äftageba~ren über baß ganae 
>.Deutfcl)e meid) in fteter ~erbinbung, fo UJäre 
e6 ein ~eicl)tea, in folcl)em %alle baa gefammelte 
~aterial benfelben angängig 3U tnacl)en, bamit 
biefe ll:lenigftenß in ber ~age j'inb, bem UnUJefen 
fofort fteuern au fönnen, um eine UJeitere !Sd)äo 
bigung bea ~ublifum6 unb anfäfj'iger ®efd)äfte 
au ber~iiten. !Sie erfe~en ~ieraua, wie fegena" 
reid) eine foicl)e ~ereinigung au wirfen im !Staube 
UJäre, unb ~offen UJir aucf), ba§ eine folcl)e in 
abfe~barer Bett fiel) ermöglicl)en läf3t. 
>.Daa IDcaterial, UJeid)ea feiner Bett unter met" 
~tlfe ber uerfcl)iebenen .ltommifj'ionen f)ier geo 
fummelt UJorben, ift, UJie ~{Jnen befannt fein 
UJirb, in einem feibftänbigen ?llierfe aufammeno 
gefteUt. &6 UJiire fef)r 0u UJünfd)en, wenn ea in 
bie .f.länbe unferer %rauen gelangen unb bamit 
UJefentlicl) baau beitragen UJürbe, biefe, UJelcl)e 
bocl) in ber ,f.lau1Jtfacl)e bie &tnfiiufe au beforgen 
~aben, über bie ~rt unb ?llieife aufauflären, wie 
ea gemacl)t UJirb, au täufdJen unb ~d) auf unreelle 
.ffi.\eife ~ortf)etl au l:lerfcl)affen. 
>Daß ®ei et gegen unlauteren ?lliettbellJerb 
f)aben UJir ja für f)eute ~benb aur meratf)ung 
auf bie stageaorbnung gefett. maafeibe UJirb 
fcl)on in ben näcl)ften ~)(onaten im metcl)ßtage aur 
~er~anblung fommen. &ß ift ~ierbei befonbera 
~eruoraufJeben, baf3 biefea ®efe~ una nicl)t etll.Ja 
bon ber megierung aufgeaUJungen wirb, fonbern 
baf3 bie ~nregung baau feitena beß ,f.lanbela" 
ftanbea gegeben worben ift, UJeii bem foiiben 
~~eil beajelben nid}tß erllJünfd)ter fein fann, nie 
baf3 benjenigen &!erneuten, llJeicl)e geeignet finb, 
baß ~nfef)en beß .f.lanbelaftanbea au untergraben, 
ber moben für i~ie fernere f d}äbigenbe st~ätigfeit 
entaogen UJirb. &6 ift ja Ieiber nur au befanut, 
baf3 im ®rof3en unb ®anaen ber .f.lanbeiaftanb 
nid)t bie 2lcl)tuug genief3t, UJeld)e bem e~reno 
UJert~en st~eii beßfelben 3ufommt. 5.Die un6 ge" 
bü~renbe ~cl)tung UJieber au erUJerben, leitet biefe6 
®efeb auf bie bort~eil~aftefte ?llieife ein. ?llienn 
ber ganae ,f.lanbel für bie Bufunft uad} reellen 
®runbfäten arbeitet, UJirb berfelbe wefentiicl) 0ur 
®efunbuug uuferer geUJerbiicl)en merf)ditnifte beio 





XV. ~nneetor.p6 aber nicf)t befannt gewejen 
iei, baa bte fragiicf)en €tnger~ IJCd~majcf)inen 
im ~u6Ianbe ijergefteUt werben. 5Der oeaüg~ 
licf)e mertrag ift fobann fofort aufgeijoben; 
übrigens 11.1irb 6emerft, baj3 bi6~er nur eine 
IJCd~mafcf)ine in ~uftrag gegeben 11.1orben fei. 
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reitö gejd)e~en, t>Dr3ugefJen. %ür eine bemnäcf)ft 
einauberufenbe merfammlung tuerben bie 'mit~ 
glieber ber Jtommer erfnd)t, au6 if)ren meairfen 
je 1 ober 2 .3mmobilienmaffer, bie für ben t>or~ 
Hegenben %aU al6 bei onber6 geeignet gelten 
fönnten, ber .reammer mit0utijeilen. -
Sjerr Jabrifbefi~er 2un b b er g erflärt fobann 
)einen ~uetritt au6 ber ~ammer l'to 1. ~ril 
b. s., ba er an bem be0eicf)neten :rennine feinen 
.slliof)nfit nad) Sjamwt>er t>erlege. iSeitene ber 
.reammer ll.lirb uon bem m:uojd)eiben bea Sjerrn 
2unbberg mit mebauern .fi'ennhtib genommen 
unb Sjerrn i'unbberg für fein bi6!Jer bet~ätigte!J 
unb t>erbienfttJOUeö Snterefle an ben meftrebungen 
ber .reammer ber :Dauf ber 2e~teren auegefvrod)en. 
~ür bie beumäd)ft au tJoUaief)enbe meuma~l 
an ®teUe be!J Sjerrn 2unbberg liJirb Sjerr ®'tabt~ 
rat~ m a lf i lt in @anber6l)eim 3Uill ~aijlfOnt• 
miffar ernannt. 
II. eteUungnaljme be3. ber ~ürforge für bie 
faufmcinnifd)en ~eljrlinge wciljreub ber 
®onntag~rulje. 
merid)terftatter: 5Der ®'~nbiht6. 
3. 1)ie in Qübecf tJom 1. Sufi bie 30. €e.p~ 
tember b. 3. gelJlante SDeutfd)~ i)(orbifcf)e ~ue~ 
fteUung 11.1irb nacf) ben bie je~t tJorliegeuben 
m:umelbungen einen herartigen Umfang an~ 
nef)men, baj3 ee an ber ßeit ift, ~ier nod)~ 
male auf biefelbe I)inaui1Jeifen. .CJ)ie m:ue~ 
fteUung i oll l)auvtfdd)lid) ben (;f,rlJort beutfd;er 
Snbuftrie~ (traeugnifie nacf) ~innlanb I mua~ 
lanb, .:Dänemarf, €d)11Jeben, mori1Jegen förbern. 
5Der ®' ~ n b if ue f)eot f)ierbei f)ert>or, baj3 ein 
herartig bei ben aufgebotenen reid)en mmtein 
jtd) 11.1irfungat>oU geftaltenbee ~uafteUunge~ 
unternef)men in einem DftjeeijafenlJla~e t>on 
ber mebeutung 2itbecfa mit i einen beftef)enben 
alten Sjanbeleoeatef)ungen aum morben 1 für 
ben norbifd)en Sjanbel 5Deutfd)lanb6 atueifeHo6 
lJOlt Crf)eOlicf)er mebeutung fein 11Jerbe 1 fO 
baj3 eine rege met~eiligung feitena ber in 
~etrad)t fommenben %irmen bringenD er~ 
11JÜnfd)t fei. merfelbe fltijrt aue, baj3 bie .reammer beab~ 
4. meaftglid) ber G:rrid)tung einer obligatorifcf)en fid)tigc, in irgenb einer %orm (ttnrid)tungen an 
faufmännif d)en %ortbilbungefd)ule in ber treffen, 11.1eld)e ben faufmiinnifd)en 2e~rlingen an 
@;tabt mraunfdJIUeig f)at am 15. %ebr. eine ben freien ®'onntage ~ mad)mittagen einen ge• 
mef.pred)ung mit Snterefjenten ftattgefunben. liJijfen ®'ammel.punft 3U anregenber Unter~altung 
@e ift lJiernadJ anaunel)men, baj3 bie bqüg· bieten foUen. SDae ®efe~ über bie ®'onntage~ 
lid)en meftrebnngen ber .reammer bemnäd)ft ru~e I)abe nnr ben ffiaijmen gegeben, ber tJOll ber 
aucf) in ber ®'tabt mraunfd)tveig aum be· .reaufmannfd)aft nun felbft auegefüllt 11.1erben 
friebigenbeJl mofcf}fuj3 gelangen 11Jerben. tnÜjfe' }l.Jeltn DUO 1 11Jae 3llnt @legen Der faUf• 
5. 5Die ~nträge ber j)ol3minbener .reaufmann• männifcf)en 2el)rlinge gebad)t fei, nid)t 0um Un~ fd)aft betr. bie @rtveiterung ber im mau be~ fegen auefd)lagen fofle. CDie intefleftueUe @r~ 
finblid)en Duaianlagen in Sjolzminben unb aiel)nng, mie ~e in ben gelJlanten %ortbilbunge· 
b' ft fl O furfen angeftrebt ltJerbe I bebürfe an il)rer @r~ 
te . Sjer e ung einea merbinbung6geleifee gänznng au"" einer beftänbigen moralif""en @iu· 
atuijd)eu bent ~a~nl)ofe j)olaminben unb bem ' 0 U.J U.J 
.bortigen .sllieferquat. finb bent ,Petzogli""en l1Jirf1111g 1 wie fie gerabe in herartigen (timid)~ 
-t t mr 'f . b f 0 U.J tungen in wirfjamer .sllieife auegeübt werben ~ aa e, Ult fertllnt e Ür11Jortenb aur seennfnif3 fönue. .l:lanfen6l1Jertije ~nfänge lägen bereite 
gebrad)t. in mefJreren ®täbten be6 Sjer3ogt~um6 t>or. 
6. SDte in ber \.ßlenarfitung ber .reammer t>om .')iequ mirb tJOn einigen 'mitgliebem oe~ 
4. ~ebr. erfolgten mejcf)lüffe bea. bea ®eieß~ merft, baä in iijren meoirfen ba6 mebürfnij3, fiir 
entl1.lnrfee 3llf metäm.pfung bee unlauteren bie 2eijrlinge au forgeu, ebeufaUe aUgemein an· 
.slliettbemeroe finb bem ffieicf)eamte bee ~nnern erfannt werbe. ~ucf) beftiinben bereit6 an einigen 
f otuie bem SDeutfd)en .~)an brietage eingereicf)t. \ßiiiten fog. 2ef)rling6ijeime, weld)e if)re freie 
mer 2e~tere ift am 22. uub 23. ~ebr. 311 Beit Clll ben ®'onntagen burcf) <0.piele I burcf) 
CÜH't \l.~lenarfi~uug in merfin 3Ufammengetrefen i/efen nitßlicf)er miicf)er llllb ßcitfcf)rifteu au6~ 
nnb l)at unter m:nberem aud) ben oben be~ fitUen. 5Die ~~e.rfammlung ift ber ~n~d)t, baj3 
aeid)neten ®efetenttuurf bmd)bcrat~en. mit ber bemnäd)ftigen @rridjtung lJOlt obli~1ato~ 
Sm m:nfd)luf3 au ben ®efcf)äftaoerid)t tl)eilt rijd)en ~ortbilbung&jd)ulen fid) aud) bir 'mög· 
bcr morfitenbe fobann mit, baj3 bie Sjanbeie~ Iicf)feit ergeben ~erbe, in umfafienber ~eife bie 
faunner ber ffiegehmg bes S'mmobilienf)anbera t>on bem j)errn S~nbifu6 angeregte %mge auf~ 
n~f)er. Qetreten fei unb baf3 beab~cf)tigt werbe, auneijmen. 
t~t~ eungen m~gefeiJenen unb tiid)tigen Snnuo~ Wür bae in mraunjd)I1Jeig beftel)enbe Eel)r~ 
bthenmaffern em befonberee m:bfommen au treffen, lingefJeiut wirb auf m:ntrag bee mor~ßenben ber 
eu.entueU ~n~ auf ~cm ~ege ber merorbnung, .reonnner ·t1orcrft rin einmaliger Bnfd)nä t>on 




be6 morftanbeG im ~ntereffe be6 ~ef)rling6f)eim6 IV. ~nträge be~ ~entid}en ~rilHtf6eamten" 
uerwanbt werben folf. ~ereitt~ in IDlagbeburg, fotuie be~ 4}am" 
.l)err stouuneqienratf) :3 ii b er mad)t bei btttger ~erein~ für 4}aubluug~fommi~ 
biefer ®elegenf)eit auf ba6 Q.Sorgef)en be6 Ben~ uou 1858 auf ~eitritt 3u ben ~ereineu. 
traluerein6 für 5Deutf d)e ~ugenbf,piele aufmetf~ 
fam, baß er ber .lßead)tung ber staufmannf d)aft ?Berid)terftatter: .l)err ~ e o. 
bringenb empfiel)It. @G werbe bemnäd)ft in _ ;Die stummer befd)Iief;t, auf ?Befürwortung 
.SSraunfd)meig eine öffentlid)e merfammlung ftatt· beG S)errn Sieo' ben ~nträgen ber beiben mer• 
finben, an ber aud) mertreter uon 2$nbuftrie, eine auf ?Beitritt 0u entf,pred)en unb einen 
,Panbei unb ®ewerbe eingelallen tuiirben. <:;l:r 3afJreGbeitrag Ftr ben ;Deutjd)en ll-Sriuatbeamten~ 
fei ber ~n~d)t, baf; bie %iirforge für eine cut~ Q5erein mit 20 ~J(f. unb für ben S)amburger 
regenbe för,perlid)e ~UGbUbung I mie fie in bem merein mit 30 ~J(f. 3ll bewiHigen. 
Sugenbfpiel angeftrebt werbe, gerate andJ für 
bie jungen ~eute in ben ®efd)ärten uon auf3er~ XIII. ~fntrag ber.{lanbelsfammer~öttingen 
orbentlid)er _llliid)tigfeit fei. @r bitte auG biefem lletr. ~lllftem-~Jelung ber ~oftfarten auf 
®runbe um aaf)lreid)e metf)eiltgung an ber für ber ~oftanfttnft~ftelfe. 
ben näd)ften IJJ(onat in ~uGfidJt genommenen merid)terftatter: S)err ®erloff. 
öffentlid)en . .SSef,pred)ung ber ~ngeiegenf)eit, 311 
ber nod) fettenG beß morftanbeß beß l)iefigen ;Derfelbe tl)eiit mit, baf3 ber obige ~ntrag, 
ßmeiguerehtG befonbere <:;l:inlubungen ergef)en lueld)er und) uon bem ®ejd)äftGauafd)ufie ber 
würben. stammet unterftütt fei, bereitG burd) bie bon 
~em lReici)G,poftamt erfolgte ~norbnung 0ur ~b· 
111. 2lntrag lletr. G:rl)elluug~n über bfe )tem,pelung ber lßoftfurten erlebigt fei. 
~age bes Mleinl)anbels im .{leqogtl}ttnt XIV. ~ntrag ber lSirma (L :;s. 9Jlel)n, l)ier, 
~rannfd}tueig. lletr. bie G:rfatleiftung ber ~oft für uer" 
?Berid)terftutter: ;Der rs~ 11 bHuß. loren gegangene ll?ad}nal)mefenbungen. 
IDerfelbe fül)tt auG, baf; bte ~age beG stleitt~ .?Berid)terftatter: J)err ®erfoff. 
f)anbelö unter ber <:;l:inmirfung ber uerfd)iebenften ffieferent bemerft lJiequ, baf; nad) einer 
~aftoren ~d) mef)r unb mef)r 0u einer fdJWierigen IJ)cittl)eilnng ber ~irma ~- ~- IJ)cel)n, {Jierfelbft, geftalte unb buf3 man fidJ ber .?Beforgnif3 nicl)t uon berfelben ein ffiad)nuf)mebrief aufgegeben, 
uerfd)lief;en föune, baf3 bie 3nfunft fiel) fiir biefen beffen ?Betrag aber nid)t einge(langen f ei. ~uf 
<:;l:rwerMftanb nod) ltleit fdJWieriger geftaften eine bei ber 1-ßoft eingereid)te .SSefd)werbe fei bcr 
würbe. Um in biefer .SSe0ief)ung ein flureG ?Bilb ~irma ber .SSefd)eib geworben, baf3 ein <:;l:rfut3 3tt geminnen, fei eG wftnf d)enGitlertf), genaue @r~ -).Jofif eitig nid)t geleiftet werben fönne, ba ber 
mitfelungen un0uftellen. ßunäd)ft feien bereite ffiad)nal)mebrief nid)t gleid)0eitig a!G eingefd)rie~ 
<:;l:rf)ebungen feitenG beG S)er0oglid)en tStaatG~ bene tSenbung aufgegeben fei. IDa eG l)äufig IJ)(inifteriumG angefteat über bie <:;l:ntltlicfehmg l>orfomme, baf3 IJ(ud)nuf)mebriefe mit nid)t un~ 
ber @infaufßgenoffenfd)aftcn im .~eqogtl)um. <:;l:r bebeutenbem _llliertf)e 3llt .?Beförbenmg bei ber 
müfie bei biefer @elegenf)eit einer ~uffaffung lßoft aufgeliefert würben, fo f)abe man bei euen~ 
entgegentreten, alß ob bie stummer in -).Jartei~ tueUem Q5erlorengel)en berfelben grof3en ffiad)U)eil, 
lid)er _lllieife einen stampf gegen bie stonfum~ anbererfeitö f)abe man aber roieber bie ?Bered)~ 
uereine in <0cene feten tuolle. ffiiemunb l)abe tignng, feine . ffiad)naf)mebriefe einfd)reiben oll 
baß !Red)t, einer ®enojfenfd)aft bon stonjumenten laffen, WoburdJ ber ebentueile Gd)aben aUerbingß 
au uerwel)ren, ober uudJ nur 0u uerargen, if)re ctlllaß gemilbert tuerbe. lReferent beantragt, bie 2ebettGbebürfniffe auf bem billigfielt _~liege an stummer möge bei einigen ed)wefterfammern an· 
befd)uffen, anbererjettG fei eß aber l_ßffid)t ber fragen, roie man fid) bort 3tt ber aufgeworfenen 
~ammer, gewiffe ®runbfäte ber aUgemeinen iJrage fteUe. 
?BiUigfeit ftärfer 0u betonen unb bu, wo ber C!lie stummer befd)Hejjt bem ~ntrage gemäf3. 
genofjenfd)aftlid)e @infauf gegenüber bem ®e~ XV. ~lntrag l>etr. bie ~eiftignng nnb bie 
werbe in unberedJtigter _lllieife in ber Uelier~ $eförbernng uou ~aareuvrobeu in ~rei~: 
naf)me uon ~aften unb mer-).Jflid)tungen beuor~ 
augt fei, für eine .SSefeitigung eilteil berartigen ueraeid}niifen. 
~)1if31Jerl)ältniffe6 @>orge 3tt trag eH. ?Berid)terftatter: .l)err ®er I o ff. 
$Die merfammlung fcl)lief;t jid) ben muG~ ®eiten() bcr uorgenannten ~inna ift ber 
fitf)nmgen be6 merid)terftutterß an 1mb erfrärt llJeitere ~ntrag bei ber .ltammer eingebrad)t, bie· 
fidJ bereit, bie Unter1ud)ungen über bie ~age beG felbe möge 'bei ber staiferlid)en Dber,poftbirdtion 
stleinljanbelß in ben etnaelnen .lße3irfen ber baf)in uorfteUig werben, bofl einem l_ßrcieueraeid)~ 




~on ber genannten %irma feien feiner ßeit eine I erl)öl)uug. %aft täglid} fönne ber ®efd}äftamann 
&naa~l ~eieueqeid)niffe uerfanbt unb mit bem ~d} übeqeugen, bafl bie beftel)enbe @ewid)tß• 
gewöl)nltd)en \ßorto für >nrudfad}en uon ber grenae für bie mauer nid)t aufred)t au erf)alten 
\15oft angenommen. are nun eine weitere fei. &6 feien %älie JJorgefommen, bafl frifd) 
m:naa~l t>on \ßreiaueraeid)niffen eingeliefert fei, fo.pirte, feudjt aur ~ufgabe gelangte ®efd)äfta• 
habe bie \ßoftbel)örbe bie \})eitere &nnal)me mit briefe mit @itraf.porto belegt roorben feien unb, 
bem .IBemerfen uerweigert, .baf; eine foldje Genbung am .IBeftimmungaorte auf !Reffamation b~ &m~ 
ala J!Baaren.probenfenbung 311 bel)anbeln fei. .pfängero nadjgewogen, im trocfenen ßuftan.be 
IJ1ad) ben von bem S)errn ffieferenten ein• baß :poftalifdj anlä)~ge @ewidjt nid)titber)d)ritten 
gel)oiten Snformationen erfdjeine ea aua~d}taloa, l)aben. IJ1id)t allein ber @efd)äftamann, fonbern 
eine &enberung biefer ,Pan.bl)abung uon l_ßreia• aud) ber l_ßriuate fitl)Ie ~d) unter ber je~t be~ 
tJeqeid)niffen feitens ber \ßoft au erlangen, fte~enben &inridjtung beengt. &rfal)rungagemäf3 
auflerbem fönne eine aUgemeine .IBebitrfnif;frage genüge oft fd)ou ein fleinea %ormat fräftigen 
in biefer &ngelegen(Jeit uid)t anerfanut werben, .IBrief.pa.piere, um bie erl)öl)te )ta;re eintreten 
er beantrage bal)er, über ben &ntrag aur )tageß• au laffen. Um nid}t bem Gtraf:porto au uer• 
orbnung über0uge()en. fallen, bringe ber &bfenber in euentueUen ßroeifel~ 
1)te ~erfammlung befdjlief3t bemgemäf3. fällen ben bo.p.pelten l_ßortobetrag aur ~er• 
XVI. 2lntrag betr. bie ~infli~rung uon 
®djalterfafteu ober uerfdjloffeneu IDltllJlJen 
3Ut m:bl)oluug llOU ~oftfenbuugen. 
.IBerid)terftatter: ,f.)err ®erloff. 
IDerfelbe füf)rt aua , baf3 bereite unterm 
6. ®e.ptember 11592 bei ber stalferrtd)en tlber• 
:poftbireftion l)ierfelbft ein &ntrag auf &infül)rung 
uon ®d)alterfaften feitens ber ,f.)anbelefammer 
eingebrad)t jei, bctf; bie staiferlid)e tlber.poft~ 
bireftion aber bamala bereite ben &ntrag bal)in 
beantmortet f)abe, baf3 bie ~erfud)e, weldje an 
anberen tlrten bea ffieid)ß,poftgebiets mit bem 
beaetd)neten &b!Johmgaverfa(Jren angefteUt feien, 
au feinem günftigen &rgebniffe gefü(Jrt l)ätten. 
m:uf;erbem )ei es unmöglid), eine berartige ~in• 
ridjtung uon Gd)altetfaften im l)tengen \ßoft• 
gebdube für ettua 700 %irmen, weld)e il)re \ßoft• 
fenbungen abl)olen, au treffen. 
&r beantrage baf)er, bie neuerbluge roieber 
feitena ber %irma Q:. S. ~J?el)n gegebene &n? 
regung abauieljnen. .'Die stammer befd)Iief3t 
bemgemäf3. ,f.)err Dr. S)erm. Gd)mibt cr\uäl)nt 
bei biefer ®elegenl)eit, ba[J feitena ber \ßoft• 
uertualtung &uaweiafarten für bte &bl)oier ver' 
abfolgt tui'lrben. ~r em.pfiel)lt, man möge ver, 
fd)lofjene SJJCa.p.pen aur &bljolung einfül)ren unb 
awar in ber m5eij e, baf3 auf ber eigentrid)cn 
IJRa.p.pe eine flehtete IJRa.p.pe mit ber an biefer Iet• 
teren feft anaubringenben .starte benutt würbe. 
XVII. ~lutrag ber (laubel~fammer ®ief!en 
betr. IDla~ima:lgewid)t für einfa:dje ~riefe. 
.IBerid)terftatter: S)err G dj ii ffer. 
IDie ®ro[Jl)er0oglid)e ,f.)anbel6fammer @ief;en {Jat bei bem ffieid)etage wieberum ben &ntrag 
geftellt, bie ®ewid)ggren0e für einfad)e .\Briefe 
im >neutfd)en unb illeutfd)·Defterreid)•Ungatifdjen 
merfel)r uon 15 Ne 20 g 311 erloeitern. !Referent 
bemerft, baf3 ~d) im gefd)äftlid)en ~erfef)re wof)l 
faum ein .IBcbürfni& fiil)Ibarer gemad)t ljabe, 
ala get·abe baajenige nad) ber beregten @eroid)te• 
wenbung. 
IDie iebige \ßa.pierinbuftrie, weldje ~d) immer 
mel)r ueruollfommne unb aur Beit ~dj l)au:pt• 
fäd)Iid) mit ber S)erfteUung ftatfen unb bauerl)aften 
Sßa.piera befaffe, fei mit ber beantragten ®e· 
wid)tßerl)öqung auf baß &ngfte uerfnü.pft unb 
würbe eine %.örberung burdj bie bef.prod)ene 
@ewidjtaerl)öl)ung erfal)ren. ffieferent beantragt, 
bie stummer wolle ~dj gleid)falle für bie &r, 
Weiterung ber @ewidjtagrenae auf 20 g für ein• 
fad}e .\Briefe auef:predjen. 
1)ic stammet befd)IietJt bem ~ntrage gemiif3. 
XVIII. ~tntrag ber ~a:nbel~fammer IDla:nn::: 
{Jeim betr. ®d)ftl)renerl)ebuug fiit fo• 
genannte 9ladjtuerbinbungen im ~ern• 
flJred)uerfe~r. 
.IBerid)terftatter: ,f.)err ßunbberg. 
>nie ,f.)anbelefammer fi'tr ben Jfreie SJJCann• 
l)eim l)at bei bem ffieid)a.poftamt ben &ntrag 
gefit~Ut, baf; entweber uon ber &rl)ebung ehier 
@ebitl)r für· bie ,f.)erftellung .ber fogenannten 
j}(ad)tuerbinbungen im %ernf.pred}uerfel)r über• 
l)au.pt m:oftanb genommen ober, falls auf bie 
&rl)ebung einer befonberen ®ebüljr nid}t gana 
ueqidjtet werben fönnte, wenigftene biefe @ebiiljr 
ermiif3igt werbe. !Referent fü~rt aua, bafJ baa 
Staiferlid}e )telegra.pljenamt für biejenigen )tljeil• 
neljmer an ber ~tabtfernf.pred)einrid)tung, für 
welcf)e bisf)er unentgertltd) f ogenannte ~ad)tuer• 
binbungen 31llifd)en ber m5ol)nung unb bem 
stom.ptoir ober 2ager ober mit ber ftäbtifdjen 
%euerlllef)r l)ergeftefit wur.ben, uerfügt f)abe, bafi -
für bie ,PerfteUung folcf)er IJ1ad}tuerbinbungen 
uom 1. Sanuar 1895 ab eine @ebül)r uon 
jäl)rlid) 32 IJRf. , ober roenn ein monaflueifea 
&bonnement gewünfd)t werbe, 36 W., bei ~lad)t• 
uerbinbungen, weld)e auf einen furaeu Beitraum 
ober für beftimmte IJ1äd)te l)eraufteUen feien, 
20 ~f. für iebe ein0elne ~erllinbung erljoben 
lllerbe. ~e fei of}ue befoubere ~d)wierigfeiten 
unb of)ne IDli'tlJe möglid), berartige ~erbinbungen 
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für .bie ~ad)t ~eraufteUen, ber betreffenbe .meamte 
bratid}e uur feinem ~ortgange nur bie betreffenben 
ßeitungen für bie mad)t 3U tJerbinben. ~Ud) 
beanfprud)en bie mad)ttJerbinbungen feinen ~ut~ 
toonb uon ®trom ober Wlaterial, .benn fie würben 
nur im mot~faUe beuutt unb bie merbinbungß• 
fd}nüre tuerben über 'tag au anbeten ßll.Jecfen 
gebraud)t. 
IDurd) bie mad)il>erbinbuugen aber würbe 
ein fe~r tuid)tigea ~ntereffe ber öffentlid)en ®id)er• 
~dt getua~rt, benn ea Hegt auf ber ,Panb, baf3 
biefelben nid)t au gefd)äftlid)en Bwecren, fonbern 
au6fd)lief3Hd) baau biwen, um bei %eueragefa{)r 
ober bei .plößlid)en Unfällen möglid)ft rafd) 
~ilfe ~eroeirufen au fönnen. ffteferent beantragt, 
bie .stammet tuoUe fidJ bem ~ntrage ber S)anbelß• 
fammer 9.Rann~eim · anfd)Iief3en. 
IDie ~erfammlung befd)lief3t bemgemäf3. 
XXII. ~ntrag bcG .{)etrn ~ireftorG ®djruff 
in ~lanfmlmrg lletr. ~al}ttllatt ()nra::: 
burg-Ofer. 
~erid)terftatter : ,S)etr @5 d) ruft. 
metereut berid)tet, baf3 er burd) ßeitunga~ 
artifel auerft erfa~ren ~abe, baf3 bie ,Panbelafammer 
@}o6Iar in einer @ingabe an ben .reöniglid) 
\UreufHfd)en Wlinifter für öffentlid)e ~rbetten 
um red)t balbigen ~uabau ber ®trecre .parabnrg-
Dfer gebeten unb bie S)anbeHlfammer mraun• 
fd}tueig um Unterftütung i~rer @ingabe erfud)t 
~abe; ferner, baf3 einige ®efd)äftain~aber ber 
@lta.bt mraunfd)tueig pd) in gegent~eiligem ®inne 
an bie S)anbelafammer mraunfd)tueig gell.Jenbet 
~ätten. 
~Ia mertreter bea .rereifea ~lanfenburg fü{)Ie 
er fid) 3u bem ~ntrage tJer.pflid)tet, bie S)anbela• 
fammer möge bem ~ntrage her .s)anbelafammer 
®oalar %olge geben, ben ~ntrag ber ®efd)dfit3• 
in~aoer mraunfd)meiga aber able~nen. ~ua ben 
i~m in3tnifd)en augegangeneu ~nten ~abe er er• 
fe~en, baf3 Ietterer ~ntrag 11.10~1 itber{)au.pt nid)t 
eingegangen ift unb ber betreffenbe ßeihmga~ 
artifel tuo{)I auf ~trtf)um beru{)e. 
SDie fuqe Eitrecfe .s)ar0burg-tlfer {)at für 
einen groflen 't{)eil bea .rereifea mranfenourg 
eine fo {)o{)e .mebeutung, weil fie einen integri~ 
renben ~{)eil ber fogenannten .s)aqgürtelba~n 
bilbet. SDie Eitrecfe .s)aqburg- ~lfenburg- fmer~ 
nigerobe ift in ?Betrieb unb fiir ~uafiif)rung 
ber ?Eerliingerung über mlanfenburg nad) Dueb• 
linburg finb bie ~uafid)ten günftig. miefe ~ua~ 
fü{)rung ift, ll.Jenn aud) nid)t gerabe ab~dngig 
tJom ~au ber nur fuqen Elfrecte S)aqburg-Dfer, 
fo bod) uiel auafid)tauoUer burd) moUenbung ber 
furaen ®trecfe. @a tuürben .bann Die uon ber 
fftid)tung ®oalar fommenben unb für @ltationen 
her .s)aragürtelba~n beftimmten ~rattal>orte uon 
Dfer bireft auf hiefelbe geleitet luer.ben unb ben 
47 
bebeutenben Umweg mer-~ienenburg-SJaraburg 
erf.pareu. 
~eld)e ~id)tigfeit bie S)uqgürtelba~n für 
mranfenburg qat, ~abe er bereite in ber Sßlenar· 
fibung uom 6. Wlai 1 991 uorgelegt, ala er .ben mntrag 
fteUte, Die S)unbelafammer mraunfd)roeig möge 
beim .reöniglid) Sßreuf3if d)en Wlinifter fitr öffent• 
Iid)e ~rbeiten ben balbigen ~uebau ber ,Para• 
gürtelba~n beantragen, gleid)3eitig aber bie 
Unterftütung bea .s)er0oglid)en ~taataminifteriuma 
tJorlommenben %aUa erbitten. ®ein bamaliger 
~ntrag fei tJon her .s)anbelefammer einftimmig 
angenommen. Eieht qeutiger ~ntrag fei nur ein 
~~eH bea bamaiigen, unb er bitte, aud) biefen 
einftimmig anne{)men 311 tuoUen; berf elbe lautet: 
g)ie ,PanbeH3fammer mö;~c, entjpwtJeno bem !lln· 
trage ber ,Panbeli3fammer ®o!il!tu, beim stöntglid) 
\ßrenMd)en W?inifter für öffentlid)e 2lrbeiten l.lorfteUig 
werben, bafl bie tStrecfe .par0burg-Dfer red)t balb aus· 
gebaut werbe. 
SDie .reammer befdJlief3t bem ~ntrage gemdf3. 
XXIII. .cDer auf .ber ~ageeor.bnung ftef)en.be 
uertraulid)e @egenftanb tuir.b 0ur Stenntnifl 
genommen. 
XXIV. ~ntrag be~ ~ereiu~ ~eutfdjer Glrof::: 
fiften in ~ünge::: nnb !traftfuttermitteln 
betr. ®efdjdftMbfdjlüffe. 
merid)terftatter: .s)err ®er l 0 ff. 
merfelbe füf)rt aua, .baf3 .ber ,Pan bei unb 
~erfeqr in Straftfuttermitteln in ]einer @nt• 
ll.Jicrelung un.b ~uabilbung in ben Ietten fünf3e~n 
~af)ren einen ungeroöf)nlid) rafd)en ~uffd)u.nmg 
genommen ~abe; ein mlicf auf Die @lfutiftif 3eige, 
bafl biefer S)an.bel63tueig, tute faum ein anberer, 
fid) aua freinett ~nfängen au einem be.beutunga~ 
uoUen ~aftor unferea ®rof3~unbel6 l)etungebil.bet 
qabe. @a fei .bea~alb begreif!id), .baf3 mit bem 
fd)neUen ~ufll.Jad)fen bea ~ttermitteUjanbela bie 
~uabilbung unb %eftlegung aUfeitig anerfunnter, 
flar gefafjter S)anbelegcbriiud)c nid)t Eicf)ritt 
fjalten fonnten, .benn bie nötqige übereinftimmenbe 
med)tageroof)n{)eit her maflgebenben ~ad)Ieute 
fönne nur aue einer längeren Uebung f)ertJor• 
g.e~en unb unbererfeita fei eö überaU nid)t Ieid)t, 
uuf einem geograpf)ifcfJ grof3en ®ebiete bie fämmt~ 
lid)en ®epflogen~eiten ehw3 groflen S)anbela~ 
0ll.Jeigea f o 311 etfennen un.b 3ltf ammcn 0u faff en, 
baf3 man fie mit .bem bebeutungatJoUen megriffe 
"S)an.belagebraud) M ~erauageben fönne. @a 
braud)e tuo~l nid)t weiter qertJorgeqoben 31t 
tuerben, baf3 ea eine grof3e fmol)ltl)at für ben 
ganaen merle~r bebeute I luemt .bie %eftfteUung 
ber S)anbelagebriiud)e erfolge. mer morftanb 
bea mereina meutfd)er ®rof3f)iinbler in SDünge· 
unb .rernftfuttermitteht ~abe .biefe meftimmungen 
aufammengefteUt unb ber {)ie~gen Stammer unter~ 
breitet. SDiefe .meftimmungen feien in ber Stom~ 




11'\.. s. ~ tt 'tt ( V "ft b r · 1 b) $er[onen, IJJeld)e mit giftigen @;toffen_ unb UOil :VIIItge• ttltv oll et'll11 e 11 gc ru 1111 ,etCI ~(qneimittcln, fowcit bicje i'em freien l!Jerfcl)r ul•cr• 
mit ~uena(Jme bee § 5 aur ~nnal)me au empfel)len. lajfcn finb, felbjtänbig ober ars \! eite r ctnc!ll J)a~~e[!];, 
3u § 5 b in ber britten 3eHe l)tnter bem~ gejd)äfte5 .\Heinl)an~~I. treib~~ wolle~ (IDroßll.!~n), 
~orte "verfangen'' möge man ben ßuja~ ein~ IJabcn uor!Jer i[Jre meral.Jlgung rur berarttgcn ®eJd)afts, 
fd)alten .gefdjiegt Die IJ(adjlieferung innerl)alb betr!)b~~d)~~~~~:~~tl) beaeid)net in ben llerjd)iebenen 
ad)t 'ragen nid)t, fo fann Jtäufer fid) für 3'ted)nung ~[)eilen bes !Reid)cs biejenigen me[Jiirben unb 8ad), 
betJ merfäufertJ anberllJeitig becfen II • J<f}U{Cn, Wefd)e für ba!]l ganae !Jleid) giltige ~ffäl)~gung!];, 
&r beantrage I Dem morftanbe bee mereine jd)cine au5JniteUen befugt ftnb ..un~ edaflt bte ~o_r' 
;Dentfcf)er @rof3l)änbler in .1)iJnge~ 11110 Jtraft~ jd!riften Über Den ~ad)weis ber ?JO!I)tgen 8~d)fenntmfle. 
futterlltl.tte{Jt 1·11 i'lannouer 'hieruon W?itt'heifung ~ür Srogiften, weld)e .. ilet ~!.~afl -~te[es $ar~, V"' ., ., grapl)en im meji~e einer ®tftf0113.C1JtOn )tnb,, ober Jett 
3tt madjen. minbeften5 bHi Saf)rm ben ®ewerbebetneb emcr 
.1)ie .IEerfammhmg befdjlief3t bem ~ntrage IDrogeni)anblung in fad)gemäfl.~r ~eife au_5ü~en, WOt' 
·r, über bie merwaltungsbci)orbe au cnt)d)etben l)at, 
gemap. bebarf es eines mefäi)igungsnad)weijes l!}dJt. .. 
XXV. ~(ntrag ber lllorbbetttfdjen ,Buder::: d) IDer J)anbei mit IDrog~n u~r.b. d)emqd)en_ $rapa, 
raten unb in5bef onbere mtt grrttgen @;toffen unb 
raffinerie l)rdfftebt betr. bie .3ttfammen::: ' ~rr3neimitteln fann auf bie mauer lJon einem Sal)re fe~ung be(; IDlagbebttrger ,3ttcferfl}ttbifat(;. IDemienigen unterjagt werben, 
ber wegen ~fnfertigun!J är3tlid)er !Jleae~te, welcf)e Q3eridjterftatter: SDer ® ~ n b i hte. ber W~otbefe uorbelJaltcne @;toffe unb ßubercitungen 
s. ro s. lJorfd)reiben, ot>er wegen $erfauf5 ftarfwirfcnber 1)erfelbe bemerft, baf3 ber t>fntrag ver :•tOrv~ ' ~tqneimittel, wie jold)e aud) in ben ~poti)efe~ nnr 
beutfdJen ßucferraffinerie ~reUftebt, welcf)er baf)in auf äqtlid)e merorbnung abgegeben merben burfen, 
gegt, aur edjlid)tung uon W?elaffe~®treitigfeiten wieberl)olt beftraft worben ift. 
an ®teUe ber beiDen 1Rol)3ucferraffinabeure unb SBei jotdien lJerjcf)ärtten lßorjd)ritten bürtte fid) 
. bee faufmännifcf)en IJJWgliebee awei S)erren an6 ber benn oud) empfel)len, bie !Rei~5regierung ~u er(ud)en, 
s. "' s. ben mrogijten ben merfaur fold)er l!lrttfel rret3ll' W?elaffe,(Intaucfenmg llnv einen .,."errn aua ver !Jeben, weld)e mei)r tedJ!!ifd)e als mebiainif.dJe !Ber· 
W?elaffe ~ mrennerei 3ttut e~nbifat f)erattoU3ief)en wenbung finDen, 3Ur Bett aber nad) l>er fat[erltd)cn 
unb im ~alle ber Q3ef)inberung &rfatmänner 311 merorbnnng lJom 30. Sanuar 1890 nid)t gcftattet ift. 
beftimmen, in einer befonberen Q3efvredjung mit mie Jtammer befd)lie~t bemgemäf3. 
ben ~nterefjenten in obigem ®inne gutgef)etten . 
fei unb baf3 bie Jtammer bei ber 1)ringlidjfeit I XXVII. ~fntrag be(; (lerrn ~treftor(; ®djrnff 
ber eadje, ba aucf) anbere ,Panbe!Gför.perfcf)aften in ~lanfenburg betr. IDlafi; ttnb ®e::: 
bereitß einen bieebe3iiglid)en ~ntrag gefteUt l)ätten, : ttHdjt(;reuifiouen tttt~ mbdnbernng ber 
ben ~elteften ber Jtaufmannfdjaft in W?agbeburg mid}orbnung. 
b!efen Q3efdj~uf3 bereita mi_tget~eilt gabe~ ~eferent 1)er obige ~llnft mirb für bie näd)fte ®itung btttet, 3u btefem Q3efdjln)fe bte nacf)traghdje_ ®e~ t t 
nel)migtmn ,)n ertl)eifen. mie merfammlung er~ ver ag · 
flärte if)r &inuerftänbnif3. XXIX. mutrag be(; ~ereilt(; ber (lola• 
XXVI. mutrag beß ~eutfdjcu ~rogiftett::: inbnftr!dlet_t h! 1llljehtlanb u!!b ~eftf~len 
~erbanbe(; itt ~ei.)J3ig betr. ~etitiou gegen betr. bte ~tttfttljrung _fd}webt),dJer ~ljureu 
~infftguug be~ ~rogenl)anbel~ iu beu m ~eut)djlattb. 
§ 35 ber <9ewerbeorbnuug ttnb für l5rei~ merid)terftatter: .l)err Watalie. 
gab~ ber. ~~ot~efett:::~anbuerfa~tf~artifel, mer merein bet ~)olainbuftrteflen in 3'tl)ein~ 
fowte ~tttfltl)rnng eme(; mefal)tgung(;::: Ianb unb ~eftfalen beantragt bei ber 1ReidJ6• 
nacl)weife(; ftir ~rogiften. regieruug, ben ßoU auf 11 ®cf)tuebifdJe stf)ürett 0 
?Beridjterftatter: S'lerr ~törig. 'Oon 3 ~m. auf 10 W?f. :pro 100 kg au erl)bTJen. 
~ Sn ber Q3egriinbung mirb Dargelegt, baf3 bae 
!Referent beantragt unter eingef)enber >l::'ar~ fdjtuebifcfJe ~abrifat vom beutfdjen ,Pänbler troß 
legnng ber uorftel)enben ~ngefegenf)eit, DieoStammer barauf laftenber ~rad)t unb bem jeßigen BoU 
möge beim 5I:'euticfJen 81eicf)etage baf)in uorfteUig etwa au gleid)en \ßreijen abgegeben merben fann, 
tnerben, baf3 ber ~)anbei mit ";Drogen unb cf)emi~ ale baß beutfcf)e &r3eugni~ felbfUoftenb fid) l)er~ fd)en \ßrä.paraten o in ~bfa~ 2 bee § 35 ber ®e• fteUen läf3t. @e tft erficf)tlid), baf3, ba uom ~ue~ 
tuerbeorbuung etnaufügen unb bamit ben me~ lanbe gel)obelte mretter in b'olge bee beutfdjen 
ftimmungen Diefee \ßaragra.pl) 311 unterwerfen . 3 ~ illlf. ~ ßoUa faft nid)t mel)r eingefiif)rt merben 
ab l e l) n t, bagegen in einem 1elbftdnbigen \ßara~ : fönuen, bie biUigere \ßrobuftionameife ber fer~ 
gra.pl) Die folgenbell meftimmungen aufgenommen tigen stl)itren in ed)Weben Die &inful)r ermöglid)t j 
werben mögen: biefelbe bafirt aber nid)t etttJa auf geringereut 
a) ~erjonen, roeld)e mit IDrogen, d;emifd)en unb ~rbeitefogn, benn biefer ift in ®djllleben burdj 
pl)llr111tl3entifd)en $riipllraten st I ein l)attbel treiben s. f f+t · r· Q r.. t r, It r, t'h 
wollen, l}tlbcn uori)er ber 3ttftänl:>igen mel)iir~e I)ieruon ven o .,pte tgeren ~eveneun er.,a e.,er .,eurer 
~In3eige au mad)en. ale bifliger gegenüber bent l)iefigen, 1onbern iu 
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ueruoUfommneten &imid)tungen maf d)ineller 
IJlatur. ßur megegnung fold)er Stonfurrena Dient 
nur baß ein0ig rationeUe W?ittel, Die inlänbifd)e 
S)erftellungaweife ebenfo 0u l:leruoUfommnen, wie 
ea Die fd)webii d)e bereite ift, aber nid)t Durd) 
ßollerf)ö'f)ung ben fraglid)en mrtifel an l:lert'f)euern, 
ll.leld)en wir gerabe aur SjerfteUung biUiger, für 
bie mrbeiter unD ben fleinen meamtenftanb fo 
bringenb nötf)igen gefnnben .[ßo'f)nf)äufer ue~ 
biirfett. 10d)roeben, ein 2anb, weid)ea an ben 
ärmeren gef)ört unb ben grö§eren ~{)eH feiner 
?Bebiirfniffe an ~a'f)rungßmitteln n11b bef onbrrß 
an Snbuftrie~\ßrobuften ))Out muelanbe beaie'f)en 
mut, f)at baß gröflefte :Sntereije baratt, feine 
W'taterialien .in irgenD weld)er %orm nad) &uflen 
l:lerwertf)en au fönnett unb würbe bemgemäf3 jebe 
&rfd)tuerung, 0umal wenn ~e ore \ßrof)ibitit.J"ßoU 
auftritt, mit f old)en ®egenmaflregeln befämpfen, 
bie meutfd)lanb ungleid) mef)r fd)äbigen würDen! 
5Die beiben 2änber ~nb geograj.Jf)ifcf) unb 
fommeraieU auf einanber angewiefen, unb fo ift 
eß bringenb geboten, btefen naturgemäf3en mer" 
fef)r möglid)ft 0u ,pflegen unb an ertueitern, aber 
nid)tß an unterne'f)men, waa if)n ftörenD beein" 
fluffen fann, bamit nicf)t ber fcf)luebifd)e St·äufer 
bie jeßt t.Jon meutfd)lanb gelieferten Snbuftrie" 
&r0engniffe aw3 fonfurrirenben 2änbern be0ief)t. 
Sn rid)tiger (frfenntnifl beß .[ßertiJeß nnfereß 
tuirtf)fd)aftlicf)en wecf)felfeitigen merfe'f)rß mit 
ltnferen ~cacf)barn wirb augenbHcflidJ eine grof3e 
~orbifd)e muaftellung in 2übecf aur &ußfiif)rung 
gebrad)t, bereu &rfolg burdJ bie beantragte 
W'taflregel f ef)r beetnträcf)tigt Iu erben würbe. 
(fß fei fd)liefllid) nod) an einen äf)nlid)en 
morgang ans frftf)erer ßeit erinnert: .sDie &in" 
fu'f)r fcf)webifcf)er ßünbf)öl0er naf)m bebcutenbe 
5Dimcnftonen an, jo ba[l 311 ®unften ber ~abri" 
fation ber alten beutfcf)en 10treid)ljöl0er ein ~o~er 
'5dJub0oU ge.plant wurbe, weid)en bie fcf)webifcl)e 
lRegienmg ~cf) jeDod) mit aller &nergie 311 er~ 
luef)ren lJerftanb. ~ad)bem nun beutfd)e \ßtobH~ 
aenten mit ber .8eit eine .[ßaare in gleicf)er .lßoU~ 
fommengeit geraufteaen ~cf) oemiif)t f)aoen, ift bat3 
fd)ltlebifcf)e ~abrifat faft gt'inalid) lJom beutjcf)en 
W?arft lJerfd)wunben; eß f)at ~d) ar;o ein analoger 
wirtf)fcf)aftlicf)er \ßroseo gana uaturgemt1fl, o~ne 
10törung unb of)ne 10taatßf)tlfe t.JoUaogen! 
. !Referent beantragt fomit im ~amen ber 
Stommif~on, Den gebacf)ten ~lntrag ouf ßo(I~ 
ed)öf)ung fd)webifcf)er ~f)üren nicf)t 311 unterftü~en. 
5Die Stammer befcf)Iief3t bem Ql:nfrage betl 
!Referenten gemäfl. 
XXX. ~ntrag betr. e;d)ueU.poftberbinbung 
awifd)en 9lorbbeut;d)lanb ltltll ~onbon. 
?Berid)terftatter: ,i)err ®er I o ff. 
Bu biefem \ßunfte ber ~agesorbnnng liegen 
uerjcf)iebene Ql:nträge lJor. SDie 2onboner ,i)an~ 
belßfammcr glaubt, Dafl Der lßofttJerfc~r amifd)en 
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~orbbeutfd)!anb unb &nglanb bnrd) mennbung 
Der neuen , mit f cl)neUen 1:lam,pfern betriebenen 
2inie S)oef Mn S)oUanb- S)artuicf) luefentlid) be" 
fcf)Ieunigt werben fönnie, wenn bie .preuflifdJe 
(ft]enbaf)nlJerwartung einen neuen ®d)nellaug auf 
ber 10trecfe Eöf)ne-!R9eine, eine &ntfernung lJon 
94 km einlegen wollte. ~ie S)oUänbifd)e (fifen~ 
baf)n~®efellfd)aft, tueld)e &igentf)ümerin ber 2inie 
S)oef lJan S)oUanb ift, foU bereit fein, ®cl)nell~ 
aüge awif d)en biefem \ßunfte unb !Rf)eine einau~ 
rid)ten, unb in Eö~ne würbe Der in morf d)fag 
gebrad)te neue ßug mit bereite beftef)enben 
10d)nell0i'tgen Der 2inie merlin-Stöln aufammen~ 
treffen, fo bafl eine burcl)gef)enbe merbinbung mit 
merlin-SDreßben unb anberen etäbten, unb fo" 
nar mit .[ßien f)ergefteUt wäre. 
®eitenß ber Tcieberlänbifd)en ,Panbelefammer 
in 2onbon mtrb außgefiif)rt, bafl feit einer !Reif)e 
non Saf)ren man ~cf) 3ur Q.l;etfenbung ber \l.Soft" 
bentel ber !Route via mliffingen bebiene. .sDie 
momentane maf)nlJerbinbung 0Wifd)en mlif~ngen 
unb merlin ( S)amburg) f ei awar aUerbinga fiiraer 
are jene ber anbereni0trecfe. SDod) fei man über" 
aeugt, bafl Der .?Baf)nlJerfef)r amifdJen ffiotterbam 
unb merlin ( S)amburg) befd)leunigt werben fönnte 
unb awor f o, Dafl bie für ben :!:ranfit in mn~ 
f,prucf) genommene ßeit, jener ber lJon ber 
mliffingen-merliner ffioute beinaf)e gleid)fäme j 
jebenfaUa würbe ber ßeitunteridJieb ber \ßoft" 
außgabe ein nur gan3 lJerfcf)ll.1inbenber fein. SDie 
gan3e 10ad)e bafire fomit auf folgcnber %rage: 
.[ßeicf)e 5Dam1Jferlinie bietet bie befte mürgfd)aft 
für \ßünftlid)feit: bie ber .ljar11.1icf)~ unb S)oef 
l:Jan .i)oUanb, ober jene ber Dueenoorougf)-
mli1fingen~2inie ~ C})ie ®reat (faftern (fi[enbaf)n" 
®efeUfcf)aft, welcf)e bie :'Berbinbnng 311.1ifd)en 
.i)arll.lid) unD bem .i)oef Mn .ljoUanb oejorgt, 
be~ßt befanntlicf) feit einigen ~JConatcn tJer[d)iebene 
,pracf)tlJoU außgeftattete neue SDamj.lfer, 11.1eid)e 
jebod) nur erfiufioe einen ~acf)tbienft anf jener 
10trecfe lJerfcf)en, 1mb was @lcf)neUigfeit u. f. w. 
anbelangt, nid)ta au Wiin[cfJen übrig laffen. 
IDie 1Route awifcf)en Dueenborougf) unb 
mrtfiingen Dagegen IJJirb ))Oll ber aoomlJaart• 
W?aatfd)a.p,pij .8eelanb mitte1ft eines 'rag~ unb 
m:acf)tbienfte6 t.Jerfef)en, unb bie :'Bcrf>inbung fann 
in jeber meaief)nng eine aufriebenfteUenbe ge~ 
nannt 11.1erben, obmol)l aUerbingß nid)t au leugnen 
ijt, bafl bie €dJneUigfdt igrer SBoote mit jener 
ber neueingefü f)rten ®reat &aftern ~ SDamvfer 
nicf)t t.Jerglicf)en werben fann. 5Dic Stoomt.Jaart~ 
W?aatfcf)a.p1Jii ßeefanb f)at nun au6 biefem ~nfa§ 
neue moote befteUt, welcl)e ntit bem I. Dftober 
b. S. in 1)ienft geießt merben nnb burcl) weld)e 
eine ßeiterf.parnif3 lJon einer biß 311.1ei :Stunben 
bewerffteHigt wirD. ~lfo, beibe 2inien, waß bereu 
SDam.pfer anbetrifft, ;te~en einanber ebenbürtig aur 
10eite, ober ))erj,pred)en e6 bod) balb an werben. 
~benfo fj.Jrecf)en bie metriebegefellfdJaft Der 




' fd)riftiid) bie ,Piiuf er .ober bie ~abrifen anan• 
geben , für roeld)e unb in bereu SRamen fie 
t~dtig finb ; 
2. ~aben fie augleid) mit biefer (grfliirung 
beglaubigte ~bfdjrift ber m.oumad)t au ~inter· 
legen, auf ®runb bereu fie arbetten. 
~rtifel XXVIII. ~eine ?ß.oUmad)t barf l:J.on 
ber ,Panbelßfammer .ober l:J.on ber ®emeinbe· 
be~örbe angenommen roerben, bie nid)t aut~entifd) 
unb in ®emii}3~eit ber ®efeße beß .2anbe6 auß• 
gefteUt ift, au6 bem fie ~enüf)rt. 
. IDie l:J.on fremben ~abrifanten ert~eilten m.ou. 
mad)ten müffen l:Jon ber rumänifd)en ®efanbt· 
fd)aft in bem betreffenben Eanbe beglaubigt 
roerben. 
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~rtifel XXIX. IDie ,Panbelefammer, roe!d)er 
eine berartige moUmad)t l:J.orgelegt roirb, ~at bie· 
felbe einantragen unb ~bfd)rift bal;Jon 0uriicf· 
aubef)alten. 
~irb bie moUmad)t einer ®emeinbebe~örbe 
u.orgelegt, f.o ~at biefe biefelbe einantragen unb 
beglaubigte ~bfd)rift bau.on ber ,Panbelßfammer 
beß meairfß au übermitteln. 
~rtifei XXX. IDie ,Panbelßfammer ober 
bie ®emeinbebe~örbe ~at eine ba~ht ge~enbe 
§Befd)einigung att60ufteUen, ba}3 ~bfd)rift ber 
m.oumad)t ~interlegf ro.orben ift. 
~.-nltltr!irtdJt in btn ~.-J.-uien 
~id.-rio unb ~ltu- ~iib-~atlt!i. 
. ~Rad) bem in ber ~ol.onie ?ßiftoria geltenbell 
ffied)te geMren ~.ommiffi.onßroaaren, bie fid) im 
aftueUen §Befite eineß ®emeinfd)ulbnerß befhtben, 
aur ~.onfurßmaffe. ~ußna~men f)ierl:Jon fönnen 
nur bann eintreten, roenn bie IDSaaren nodj 
unterwegß .ober in ffiäumlid)feiten gelagert finb, 
bie fidJ nid)t im mefi{)e beß ®emeinfd)ulbnerß 
. befiuben. . 
~ef)nlid)e ffied)tß·®runbfäße finb aud) fitralid) 
IJ.on bem ~.onfurßrid)ter in ®ibne~ außgefprod)en 
roorben unb 0roar in einem ~alle, ro.o bie 
.stommiffi.onßroaaren auf ben SRamen ber ®emeht• 
fd)ulbnerin im BoU.{gntrevot lagerten unb baf)er 
uielleid)t f .ogar in ber ~olonie ?ßictoria nod) ein ~Uß• 
fonbenmgßred)t für biefelben f)dtte beanfprud)t 
roerben fönnen. 
~ie {gntfd)eibnng beß bortigen ®erid)tß ift 
anfd)einenb anf ®nmb beß ~rtifelß 52, ~lr. 3 
bee bortigen ~onfuregefeße6 uom 13. IDe· 
aember 1887, 51 mictoria SRr.19 erfolgt, roorin 
gefagt ift: 
"The property of the bankrupt divi-
sible amongst his creditors shall com-
prise: 
All goods being at the commencement 
of the bankruptcy in the possession order 
or disposition of the bankrupt, by the 
consent and permisson of the true owner, 
under such circumstances, that he is the 
reputed owner thereof." 
~er lRid)ter ~at babei anfd)einenb ange: 
nommen, bal3 ein ~aufmann, ber fid) alß fold)er 
unb nid)t alß ~gent beaeid)net, alß {gfgent~ümer 
aller au feiner merfügung fte~enben msaarenlager 
bei frü~erer ®eroä~rung l:J.on ~rebiten IJieUeid)t 
in §ßered)nung geaogen IUOtben fein möd)te. 
J,u!i btr 5tfdJiift!it~iitiglteit ber 
~atnbel!iltatmmer. 
~tücfgütmmun~me auf bem.\lnn-\)tba~n~ofe. 
mei ber f)iefigen S)anbeißfammer ift ber ~ntrag 
geftellt, ba~in 0u wirren, ba}3 ®tücfgüter nur 
biß 1/ 2 7 U~r ~benbß auf bem S)alt-\)tba~n~ofe 
in mraunfd)roeig augefü~rt roerben bürfen, ba}3 
aber bie biß ba~in angefaf)renen ®üter aud) 
roirflid) abgenommen roerben müffen. 
~ie S)anbefefammer ~at fid) aundd)ft roegen 
beß uorfte~enben ~ntrageß mit ber .5t'öniglid)en 
®itter•{g;rvebttion in merbinbung gefeßt ltttb ~at 
bie .2eßtere erflärt, ba}3 in ber ~ra;rie bereite 
biefen IDSünf d)en lRed)nung getragen roerbe. 
~a~r-\)rei~" <irmdfziguug und) bem .\lnr0e. 
IDie ,Panbelefammer für baß ,Peqogtf)um 
mraunf d)roeig ~at oeaüglid) ber (grleid)terung beß 
merfel)rß mit bem ,Parae im ®ommer bie nad)~ 
folgenbe (gingabe an bie ~öniglid)e &ifenba~n· 
bireftion au IJRagbeburg gerid)tet. 
&6 roirb unß wieber~olt aua ber meuöl· 
ferung ber ®tabt mraunfd)tueig ~eraue na~e 
gelegt, bei ~öniglid)er &ifenba~nbireftion 
ba~in t>orftellig au ll.lerben' ba}3 ber merfe~r 
mit bem S)ar0e für ben ®ommer me~r alß 
biee feit~er ber ~aii ift, erleid)tert roerbe . 
IDSir fönneu biefe IDSünfd)e inf.oroeit alß be• 
red)tigt anfe~en, alß eß redjt IUitnfd)enßroert~ 
fein roftrbe, roenn neben bem ®onntagß·~rü~0ug 
6.58 Uf)r eine ~a~rvreißerleid)terung aud) für 
ben IJRittageaug 1.23 augeftanben roürbe. 
IDSenn ber ®runbfaß, ber meuölferung 
gröaerer ®tiibte wenigftenß einmal in ber 
IDSod)e bie ®elegen~eit 0u erieid)tern, fiel) in 
ber SRatur 0u erfrifd)en, afß bered)tigt an• 
auedenneu ift, fo ll.ltrb eß für bie ~iefige me-
IJÖlfenmg tf)atfäd)lid) t>on er~eblid)em IDSertf)e 
fein, IUemt fie am ®onntag aud) nod) um 
bie IJRittag60eit 3u einem ennä}3igten Wa~t· 
vreife ben ,Para aufaufud)en uermag, ba tn 
0a~Ireid)en ~äUen bie ~amilien au}3er ®tanbe 
finb, auf i~re @r~olung felbft am ®onntage 
einen gan0en stag 0u l:Jerwenben. 
IDte ,Panbelßfammer . 






.5tanb ber ~Itern 
bet faufmdnnifd}en fe~dinge. l
werbeorbnung für ben Umfang bee ,Peqogt6um6 
§ßraunfd)weig id)ärfere .reoutroUbeftimmungen 
. burd) ba6 etaataminifterium eingefüf)rt, bie 
~1aufleute · · · · · · · · · · · · · · · · · 112a97 .reontroffe felbft aber nid)t burd) ~oli3eiorgane, J)anbwerfer . . • . . . . . . . . . . . . • , s. s. if.. s. · "- s. [.:l* ~ .. "t ~eamte unb 2el)ter . . ' . . . . . . . . . . . 80 ,onuern • uur ... , vte u.:anve ~:nammer . auegenv 
~eamte in faufmännifd)en @ejd)äften (6abrifbiref, werben JOlle. Sm .[ßetteren rourbe bta au bem 
tor~!l, ~ud)~alter, i!Berfmeijter, t'agermeijtrr, Beitpunfte einer reid)egefe~Iid)en ffienehmg Der 
"' ~rune~er 2c.) • • • • • • • • • · • • • · • 33~ ®runbftitcr6tJermittelung ee für awedmäßig er~ oabnfanten . • . . . . . . . . . . u rht t s. r. s. · & •t s. "' r.. • r· 91entner . • . . . . . . . . . . . . . . 31 a ... , e , vap vte ollammer 1111 ven ~mmovt ten~ 
®aft, unb @lpeijewirt~e, 91eftaurateure . . . 24 Waf{ern fefte §Beftimmungen be3iiglid) if)rer 
~anb~irt~e unb ®1irtner . . . . . . . . 18 ®efd)äft6füf)rung 11ereinbaren unb Diejenigen 
~!~;;!~r ipo.t!J~fe~, ·m~d)i!3än~iirte, i~·ier.är3te 2~ Wafler,. ltleld)e ~dJ. auf bie Cfin_f)aft~ng bi~fer 
Dpernfänger, m1ufifle~rer, IDCufifer . . . . . . . 5 .lßorfd)rtften tJerpfltd)ten foUten, m bte amthdie 
lßerftorben finb bie !il:ltern tJon (@ltanb nid)f ange, Waf!erfifte Der .lfannner aufnef)men möd)te. IDie 
geben) . . . . :. . . . : . . • . . . . . 5 merfammiung wäf)Ite fd)ließiid) aue if)rer Witte 
S!ler ~ater ~eftorben, wafJrcnb bte m1utter am t!eben eine .reommif~on, we!d)e bie aUgemeinen §Befd)Iiiffe mid)t11~n~~~eb.en. i{t bei ®tänb bei cirt~r~ bei· : : ~~ i~ Cfinaeinen Durd)arbe_iten. unb Den &nt~urf 
@lumtiiä"5!j9 emer merorbnung, fowte eme6 etatute emer 
fpäteren .lßerfamm[ung 3Ut §Befd)lußfaffung 11ot~ 
Stanb ber (f{tern 
ber weiblid}en Ungeftellten. 
.Danbwerfer . . . . . 138 
~eatnte unb t'e~rer . . . 87 
Staufleute . . . . . . . 37 
2lrbeiter . . . . • . . . 28 
!Rentner . . . . . , . . 13 
tlanbwirtf)e unb @ärtner . . . . . . . . . . . 11 
®aft· unb @l)Jeijewirt~e, 91eftaurateure . . . . . 3 
~abrifanten, ~ngenieure, 2leqfe, 91ed)t5attllJÖ!te . 4 
illeufiler . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3 
S!lie (l;ltern finb uerftorben bei . . . . • . . . 19 
mer l!later ift tJerftorben (illeutter lebt) . . . • . 59 
mer @ltanb ber Q;Ifern ift nid)t angegeben bei . . 45 
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9legelung be~ ~mmobHien~~anbd~. 
muf meran!affung ber .Sjanbeiefammer für baß 
.Sjeqogtf)um §ßraunfd)weig fanD am 18. 9Jfär0 D. S. 
im @ii~ung6faa[e berfelben eine merfammlllltß 110n 
Smmobiiien~WCaUern aue ben 11erfd)iebenen 
IStäbten Dea .5jer0ogtf)ume §ßraunfd)weig ftatt, 
ber are mertreter Dee meutfd)en Smmooilien~ 
mafler ~ mereine in ~ranffurt a. W. .Sjerr 
®tern~!Simon beiwof)nte. IDie 11on bem ®~n~ 
bifue ber .lfammer geleitete merfamm(ung fvrad) 
~d) baljin aue, bafl bie gegenwärtigen merljäit~ 
niffe in Der .lßermittelung 110n @runbftüden unb 
.Sj~pot~efen wie in anbeten ßanbeetljeilen fo 
aud) in mraunfd)weig unf)aitbare feien. 5Die 
§Beftimmungen ber §§ 35 unb 38 ber ®ewerbe~ 
orbmmg f)ätten feitf)er nid)t »erf)üten fönnen, 
baf3 bie für Den aUgemeinen .lßerfeljr fo ltlid)~ 
tigen mermitterungefunftionen ber Smmobilien~ 
mafler gerabeau mit S)JUf3trauen, uamentlid) 11on 
legen f orr. 
Um~üffung llott ~rutffadjeu . 
!tlie .Sjanbelefammer für bae ,Per0ogtf)um 
mraunfd)Weig f)at bea. einer befferen merpad'ung 
Der !tlrud'f ad)en bie nad)folgenbe ~ingabe an 
baß .reaiferlid)e ffieid)apoftamt merlin gerid)tet: 
&6 tuirD im ljie~gen meairfe fortfaufenb 
barüber .ff'Iage gefüf)rt, baf3 ~oftftitde DaDurd) 
eine meqögerung erleiben ober fogar in mer~ 
Iuft geratf)en, Dafl ~e ~d) in fog. Streu0banD~ 
fenbungen f)ineinfd)ieben. .[ßir tJerfennen bie 
&rleid)terung, Weld)e Die ffieid)e.poft11erwaltung 
Durd) eine gewiffe ~ad)~d)t gegen bie mer~ 
.paduttg ber .lfreu0banbfenbungen übt, feines~ 
tuege, gfauben inbefj, baß Die !Sid)erljeit Dee 
~erfef)ra für bie merwartung wie für Da6 
~ublifum in erfter .2inie maßgebenD fein mufi. 
.[ßir ljaben bemgemäß in unferer \j:Henar~ßung 
l.lom 18. 11. S)JHe. befd)loffen, Staiferlid)em 
ffieid)epoftamte bie &nfd)auungen bee §Braun~ 
fd)weiger .Sjanbeieftanbea baf)in befannt an 
geben, bafl mir eine moli d)rift, Wonad) 5heu3~ 
banDfenbungen tljatfäd)Iid) mit einer strw3~ 
tJer.pad'ung ober aber mit einem bie>0enbung 11ofl 
umf)üUenben, Umfd)Iage 11erfef)en fein mftffen, 
fftr nid)t ungered)tfertigt galten würben. 
IDie .Sjanbeiefammer 
für baß .Sjeqogtljum mraunfd)tueig. 
!Seiten Der ®erid)te, bef)ctnbelt würben. 5Die ~crnflJtedjllerbittbung 
!Sd)ulb fJ~.erftir fei.in berstf)atfad)e 311 fud)en, ~au bie }Brauufdjweig _ ~remen. 
®runbftud'611ernnttelung fid) ljeute nod) tnelfad) 
in ben .l)änben 0Weibeutiger ~lemente befinbe. 5Die .Sjanbelefammer für ba6 .5jer0ogtr)Ulll 
IDie .lßerfannnfung fprad) ~d) in crftcr ßinie 1 §ßraunfcf)weig f)at bea. ber .Sjerftelhmg einer 




an bie .reaiferltd)e Dber.poftbireftion {)ierfelbft I ber nationalen ~rbeit 0urücfgefüf)rt, uub e~ UJirb 
gerid)tet: fo get{)au, al6 ob ba6 ~u6lanb auf Unfoften be6 
5Die IJJHtt{)eilung ber Jtaiferlid)en Dber~ i S~tla~be6. begünftigt roorben fei. Sn ~i;fli~~ 
.poftbireftion baf; bie ,PerfteUuug einer %ern~ I fett tft bre .Buna{)me ~~r st~.nfurfe {)~u.ptfad)hd) 
• ' • 1 auf beu 2etd)t~nn 0umcfaufu{)ren, mtt UJeld)em f.pre~tlerbmbung 3lll.tfd)en ,Pamburg unb mrm~n~ : mitteUofe 2eute neue ®efd)äfte begriinben, unb 
fd)llJet~ nunme{)r tu ~u6~d)t genommen tf~, uor ~Uem ~nb e6 bie au6länbijd)eu Jtrebitgeber, 
tle~.p~tcf)te~ un6 au bef.onberem man~e. :mtr bie burcf) biefe ßufammenbriicf)e gefcf)äbigt werben. 
mocf)ten btefe ®elegen{)ett bemt~en, bet st'atfer~ 5Die "~cf)ulb" be6 ~u6lanbe6 befcf)ränft ~cf) auf 
lid)er Dber.poftbireftion gana ergebenft an0tt• bie gerabe0u unbegreiflid)e mereitfcf)aft nament~ 
fragen, ob nid)t gleid)0eitig eine %ernf.pred)~ Iid) beutfcf)er %abrifanten 0u Jtrebitert{)eiiungen 
tlerbiubung mit ?Bremen eingeleitet UJerben an ?BefteUer, bereu .. strebitun~ürbißfeit mü{)eloe 
fönnte. ?Bremen ~at al6 ~uefu{)r{)afen für feftgef~eUt UJerben fonnt.e. .mte md)t gan3 ltn• 
ben {)ie~gen llSlaß bie befonbere ?Bebeutung, er~eb~td)e Ba~l ·ber gencf)thd)en ßuf~eUunge~m~~ 
baf; ber ~erfe{)r uid)t burd) Q:ief.pernmgen qm~ttonen laf;t burd)fe{)en, baf; tltele. ber m 
. . . . . ~djllleben 0u ~d)aben gefommenen ®efct)afteleute llJte m ,Pamburg. aet~UJetfe . ge{)emmt lllnb. nad) UJie uor bamit unbefannt geblieben ~nb, 
2luf;erb~m. fteUen 1td) ~te S::anfe bo:~ burcfJ.UJeg baf; auelänbifcf)e gericf)tlid)e Urt{)eile in ~cf)weben 
etllJa6 btUtger. ~tr bttten bemgema~, st'atfer~ nicf)t uoUftrecft UJerben, unb baf; bie auf bie 
lid)e Dber.poftbireftion rooUe bei bem !Reicf)e~ ,Perbeifit{)rung fold)er Urt{)eile tlerlllenbeten Jtoften 
.poftamte aud) eine %ernf.precf)uerbinbung beffer gef.part UJürben. 
mremen-mraunf djUJeig geneigteft befiirUJorten. 
SDie ,Panbelefammer 
für bae ,Peqogt{)um mraunf cf)UJeig. 
yleint ptittlJtilungen. 
Statoment showing the value of the de-
clared exports from the consular district 
of Brunswick, Germany, to the United 
St.ates ·during the quarter ending December 
31 st. 1894. 
Articles Value in Mark in Dollars 
1. Asphalt . . . 17 485.55 4 161.50 
2. Birds and animals, live 56 903.- 13 542.90 
3. Binocular Glasses . . 3 327.80 791.80 
4. Rooks and printed matter 36 408.71 8 665.90 
5. Chemicals, Colurs etc. . 152 398.28 36 270.70 
6. Glass . . . . . 61 088.91 14 538.70 
7. Gloves, leather . . 2G 1 9 U .38 62 341.90 
8. Manuresalt . . . 55449.51 13197.10 
9. Muriato of Potash . 432 983.53 103 050.-
10. Prepared vegetables 18 797.07 4 473.70 
11. Sausagos . . 14 396.30 3 426.30 
12. Sugar refined . 43 002.27 10 234.50 
13. Sugar, raw. . . . 5 892 260.55 1 402 358.-
14. Sundries . . _. _. ---1~1~4~54::-.;;~-5:--:-~2:-:7:-:2-::-6._­
Total. . . . . • 7 057 ~97.41 1 679 779.-
Cor. q uarter 1_8_9 3_._1_0 ~8~~~ 0~2~93::-.3::-4:--2"':':'5~8 7::-:1:-:-2-::-9 .~83 
Decrease . . . . 3 812 395.93 907 350.83 
MtebitgettHU)rung an fcf}tuebifdje 6le::: 
fdjdfte. ~ir entne{)men einem uns tlorliegenben 
mericf)te ~olgenbe6: 5Die UJefentlidj burd) leid)t~ 
fertige gefd)äftlicf)e ®eba{)rung unb burd) Ueb.er~ 
foufurren0 uerfcf)ulbete Ungunft ber augenbhcf• Iid)en mirt{)fd)aftlid)en 2age @5djtucben6 mirb 
bafeloft o{)ne ~eitere6 auf ungenügenben ~d)u~ 
Streicljuug eine~ 3ttcfer-1Jrobe3ie~er~. 
IJCacf) einer ~Jlittf)eilung ber ~elteften ber Jtauf~ 
mannfcf)aft 0u IJJlagbeburg ift aniäf;licf) einer 
im ~uftrage ber Bucferfabrif Jtrufd)tuiß auege• 
fü{)rten \ßrobenaf)me uon einer auswärtigen %irma 
bei berf elben ?Befcf)ttJerbe gegen ben Bucfer.probe~ 
aie{)er @5. ~ f 0 llJ r 0 lt 6 fi·st'rufcf)mi~ gefü{)rt. 
5Diefer llSrobqie{)er foUte ben betreffenDen ßucfer 
in feinem ?Bericf)te als normal angegeben gaben, 
UJä{)renb eine alehalb nacf) feiner ~nfunft tlor~ 
genommene Unterfucf)ung bae ®egentf)eil ergeben 
f)at. 5Die 2lngelegen{)eit ift ber bem ~i~e be6 
ll5robene{)mer6 0unäcf)ft gelegenen ,Panbeleför.per~ 
fcf)aft aur Unterfucf)ung übergeben I UJeid)e bie 
~ngabe ber ?Bef cf)UJerbefüf)rerin tJoUftänbig be• 
ftätigt unb eine grobe llSfiid)tuerfeßung bee \ßrobe· 
aie{)ere fonftatirt f)at. ,Pierauf ift f eitene ber· 
felben bie ~treid)ung bee p. ~ f o llJ r o n 6 fi in 
ber 2ifte für ßucfer.prolie0ie{)er beantragt. 5Die 
~elteften ber Jtaufmannfd)aft in IJJlagbeburg {)aben 
f obann bef d)loff en, ben ~- ~ f o UJ r o n 6 f i aus 
if)ren 2iften ber tlereibeten llSrolieoie{)er 3U ftreidjen. 
~eutfdjer (lanbel~tag. .cDie IJJlitglieber bee 
SDeutf cf)en ,Panbeletagee maren au einer auf;er• 
orbentlicf)en \ßlenar~ßung auf monneretag, 
ben 4. 2l.pril b. S., nacf) merlin einbentfen. 
~uf ber S::age6orbnung ftanben: 
1. 5Die ~ä{)rung6frage, 
2. mer ~ntrag .por~. ®raf Jtaniß unb 
®enoff en. 
~ertreten tuar bie ,Panbelefammer bei ben 
~er{)~nblnngen burd) ben ~ ~ n b if u ~. 
tfrricljtung einer 9leicljßbanfne6enftene 
in ~t.•Stargarb. IJCacf) einer IJJ1itt{)eilung ber 
f)ie~gen staiferHcf)en !Reid)6banffteUe tlom 




garb eine uon ber meid)abanf~au.ptfteUe in ~an0ig llä{3t, barf wo~I ber weiteren ~eurt~eilung bea ab~ängige metd)abanfnebenfteUe mit Jtaffenein~ ~ubiifuma überlaffen werben, ebenfo wie ea fid) 
rid)tnng unb befd)ränftem ®irouerle~r eröffnet. I in ~olge beffen mit ber ~nfünbigung tJer~ält, 
mon biefem ßeit.punfte ali werben ba~er ala ftammten biefe ~aaren aua Jtonfurfen unb 
~ed)fel auf ~r .• ~targarb augetauft unb ®iro~ bergleidjen, um bamit ben ~nfdjein befonberer 
üliertragungen uon unb an ~rmen, weldjen liei mtrrtgfeit 0u erwecren. ~n uerfdjiebenen ~tefigen 
ber mebenfteUe .stonten eröffnet finb, angenommen. ~d)uf)waaren~anblungen, bie fidj mit bem mer~ 
~eid)~banfne'benftdle in ~ottweil. madj fa~tfe billiger . ~rtifd b~f~ffen, . finb ßugft.iefel 
einer Wlitt~eilung ber .staiferlidjen meid)abanf, ~utbeftena gletd)er üualttat, mtt bem gewo~n~ 
fteUe ~ierfellift ift am 4. 9Jlär0 b. ~· in ltd)e~ mu~en ~e~fauft, 3U Wlf. 4.5~ 3U ~alien. 
mottweil eine Uon ber metd)abanf~au.ptfteUe in ßroet 5~aure b~e1er fogenannten befteren &jenen~ 
~tuttgart auMngige metd)aoanfneoenftene mit 2ebertttefel be~ @:arl .!taufmann au ~t 5.5o 
Jtaffeneinrid)tung unb befd)ränftem ®irotJerfe~r gefauft, finb mit aufgetrennten ~o~Ien tm ~d)au~ 
eröffnet. fenfter ber %irma . (!ruft mo.p.per mad)f~Iger, 
mon gro{3er mebeutung für Sjanbel unb @)e, D{obert mrocrel 1 .ltatferftra{3e 1 aur meftd)ttgung 
r. m 1· " .f,. b' m 1· · !o.- b t auagefterrt W~tve :ver tnQ ,t ' te 't'O l3etUe.tOtvnUng, . e r. (.panbe!Sfammer für ben .itreis freiburg.) 
b•e ~abenfd}tlber, bte aur Bett bem Wlagtftrat ~ 
0ur ßuftimmung tlorliegt. ~arnad) foU jeber ~n~ 
~aber einea offenenßabengefd)äfta, unbefdjabet bea 
i~m nad) ?U:rtifel 15 ff. bea S)anbelßgefe~bud)ea 
aufte~enben med)te ber ~rmenfit~rung, tJer~ 
.pflid)tet fein, feinen bürgerlidjen %tmen an feinem 
®ef d)äftalofale in einer tJOn ber ~tra{3e au6 
beutlid) etfennliaren ~d)rift anauoringen ; aud) 
roirb tJeriangt, bafl, roenn bie ®efd)äft6inf)aber 
auafd)Iief3Iid) roeiblid)en @efd)Ied)t6 ober Wlinber, 
fä~rige ftnb, biea aua ber ?U:uffd)rift unaweibeutig 
~ertlorgef)e. SDaa \l5oli3ei • ~räfibium entf.prid)t, 
inbem ea in biefer ~eife tlorge~t, ben feit 
2angem ge~egten unb tJielfad) tJerlautbarten 




ßur ?U:ufUärung bea ~ubiifuma. ®eit 
etltla ad)t SI:agen befinbet fid) in ber ®alaftra{3e 
mr. 39 ein ?manberlager in ®d)uf)roaaren, einem 
@:arl .reaufmann aua \ßirmafena ge~örig. IDeffen 
?U:uafdjreiben lautet: w®ro{3er Jtonfutß• ®d)u~­
ltJaaren·~UatJerfauf unb merfauf tlon 31tJei gro{3en 
%nbriflagern in ®d)uf)roaaren M. "®ämmtlid)e 
?illaaren roerben unter bem reeUen ?illert~ ali• 
gegeben. 11 Unter ben ange.priefenen ®d)u~roaaren 
mirb em.pfo~len: "\ßoften befferer 2eberftiefel 
für S)erren Wlf. 5.50°. ~ie Unterfucf)ung einiger 
gdaufter \ßaare biefer ®orte ergab: ala Dlier• 
Ieber ein geringroertljigea mtnMieber, fog. ®.palt• 
Ieber, ®o~len, anfd)einenb fef)r ftarf unb bicl, 
bei nä!}erer Unterfud)ung leicf)t unb geringltlert~ig, 
burd) .&berranb tlerftärft unb mtt \ßa.p.penbecrel• 
~inlage auagefüUt. ~er &nfaufawertlj biefer 
®tiefel wirb tJon ®ad)tlerftänbigen auf ~.öd)ften6 
mlf. 3.50 liia Wlf. 3. 75 ba6 ~aar gefd)ä~t unb 
beträgt bemnad) ber aum \ßreife tJon Wlf. 5.50 
genommene mu~en 50 bia 60 %. .\illie fid) biea 
mtt ber ~ngabe, baf3 fämmtlid)e ~aaren unter 
bem reellen ?illert~ llerfauft mürben, IJeteinigen 
mefanntmad)ung. 
~n ben stageablättern ftanb eine ~efannt• 
mad)ung, bie liefagt, bafl ber ~n~aber ber ®olbencn 
meun afforbirte, bafl ber metlauf ber .\illaare ein· 
gefteUt unb baf3 baß ®efd)äft gefdjloffen fei. 
%erner rourbe ~ertJorgef)oben, bafl bemnäd)ft bie 
bebeutenben ?maarenMrräf()e im .\!Bege t>ea frei• 
~änbigen ?U:uetJerfaufa einacht rote in JtatJelingen 
tJeräuflert unb baf3 ber meginn biefea ?U:uatJerfaufa 
burd) bie SI:agee.preffe befannt gegeben roerben foUe. 
mem gegenüber erlaubt fid) nun ber mor· 
fianb bea mereina gegen Unroefen im S)anbel 
unb @eltlerbe %olgenbea l)inau3ufügen: ~m ~· 
tember 1894 tJeranftaltete laut tJor~anbener ~n· 
nonce S)err S)ugo ~acobfo~n unb S)er~ ®ali~ 
E .ö wen ft ein , ®tabt~auabrftcfe 15, im &uftrage 
einea in Ba~lungafd)wierigfeiten liefinblid)en ®rof• 
fiften einen ßroang61Jerfauf unter ber me3eid)nung 
"meutfd)e Jtom.pagnie". mer ganae ~nljalt ber 
bamaligen &nttonce roar unwa~r. ßunäd)ftmu{3ten 
bie S)erren bie mtefen.plafate, meld)e bie ~eaeid)· 
nung "meutfd)e .«:om.pagnte• fü~rten, auf me. 
fe~I ber \l.Soliaeibe~örbe entfernen. ~id)t ein 
@roffift, fonberu S)err ®aU~ 2öroenftein war ber 
in ßaf)lungaftocfung @erat~ene, fuq, baa bafeloft 
geübte @efd)äftageba~ren roar ber reine ,Pumliug. 





~itglid1 l:l~.a 'ihndn~.a l:l~utfdJ~n ~a~m~anwlilt~. 
&ernfprecf!et Ur. 597. 
Wolfenbiittlefftl'. 50 WolfenbiitUnfh'. 50. 
~nmelbung von 
patent=, CBebtraud)ßmuftnr==, Mufttfj'd)ut. 
~intragung von 
mnnrtnttbf)tn (:lnbtik·t ljnttbtlsmntktn). 









,_. ~efanttntuutfat !I .i ®efatnutt::: ~ert~eiluug jßro3ent, ®ewerbe, 
"' !il:in, ::c. ~eiugewiun E ,Pau~, 
I 5Durd)· ti unfoften ber ~ibibeube fatl ber jteuer, E wol)ner, ~ ;::: l)artungen .... ' ben f9nif, betrug a:: 
.sl'onfumbereine 3al)l 
.... fd)nittlic()erl I I in 1 3ebe6 I 5Durd)· 
"' 
~ mnt~il 11. \jlro0enten !Uht· fdmittl. gliebern ber ~ctnerfungeu 
-'-' ]' her it· ~ glieb mntl)eil ::: glieber am I bell burd)• füfuj~be>l gewlil)rten stonjum, 
"' ~ (l)efammt• ·::~ 
1 
®efammt·, jd)nitt• 
1. meaember 1890 umja~e umfa~es 
tl• ffiiuibenbe uereine 
ö 
Iid) g!ieb 
r:;., SJJlf. ~~- Ii ID/f. OJQ SJJlf. SJJlf, mr. SJJlf. .,ß_ '· SJJlt. 
41 stonfumuerein !9.Ründjel)of I 1 061 231 I 70 1 10 250 146.43 T I 021 9.96 1 456 20.80 1 025 14.64 10 18 
42 
" 
m.linbl)aufen . I 654 147 71 15 680 220.84 I 202 7.66 I 398 19.70 993 13.99 10 18 43 " .3lbel)aufen 727 150 117 23 450 20~43[·;· 1481 6.3 2 920 24.96 2 920 24.96 14 18 44 
" 
®ittelbe 1 255 326 103 - - - - - - - - 18 _;jft er;t 1895 in bail C~enoffen!d)aft!reg_ elngctr-
45 
" 
Bangelill)eim 2 879 681 428 73 909 172.68 2 754 3.65 13 271 31.- 12 931 30.21 13 36 




mlolfill)agen . 1 629 394 326 62 802 192.64 3 211 5.11 7 152 21.94 6 856 21.03 11 24 
47 
" 
Butter a. ~bg. 1806 443 - - - - - 4 602 - - - - 18 
48 II \11auen 477 122 - ---- -
I 
471 - - - 570 - - 18 
49 
" 






881 - - 18 









@3djlewecfe 570 126 - -- - - - - - 1422 - - 18 
52 
" 
,Pal)aufen . 1009 248 - -- - I 248 - - - - - -· 18 Ueberjd)nf;: 20UJ9 :!Jlf. ! 
53 
" 
~ftfelb 1139 264 158 28 041 177.48 I 4G4 5.22 4060 25.70 3 855 24.40 14 18 





281 65 - - - - - - - - - 18 'llad)roeifung fe~lt. 
5.5 
" 
~eUigfen 1 939 419 150 8 (i50 57.67 - - 1939 12.93 - - - 24 !Bilan0 Dom 1. l:ftober 1~4. 
56 
" 
\11aenfen 801 165 72 - - - - - - - - - 24 ~ila~ liegt nom nidll l'OL ~rite~ 
-''* 
I 
1. är0 1894f95. 
57 ,Pol3minben 8 979 194.46 
t'_\ 8 5GO I 6.32 13 085 18.76 11071 15.88 7 )JtO 18\.13 ~16 ~lilatt! Dom ftuguit 1l<'J:l.~. 4·•;o 5\al•ital·I'i~i· 
" 
1705 697 1;35 .'>42 




2070 1159 7 18 !Bilan; Dom 1. '!l~ril 1894. 
" 
133 21 95 19 460 204.84 10.64 1338 14.09 12.20 
59 
" 
8ürftenberg 810 179 95 24 :391 256.75 I 1 527 I 6.25 956 10.06 - - - 12 !llilan; uom 1. '!lpril 1893/~"-
60 
" 
Dttenftein 1187 289 62 15 000 241.94 i 280 I 1.86 - - - - --- 18 'llad) ber !llilanA 1893 208.47 !Jif, lkberfdna~. 
61 I " ~Ianfenburg 7 812 1 692 814 184 784 227.- 1 10 230 !).54 16 910 20.77 7 380 9.06 8 75 iJladj ber !llilan~ Dom 1. _3uli 111!1! ~-'6 I!J?f. au;cr· 9 geroii~nlime erluit(. 
62 ,Paffelfelbe 2 657 185.20 I 4 3S8 5.72 8 693 21.- 8 580 20.72 11 
3G <re liegt nur bie :Filan\ ~om_IJ. ~emdw ~~~~~ 
" 
621 414 76 693 I· Dor. ~ie ~iuibenbe im I. ~;:;.·mett<r ~~~~~ ~at 
I, 12 4!52.68 S.!Jif. bdragtl!: I'!r clltt!O•)Ie~endm~ 
;I im 11. ®emeiter bc;arr.-rt 1ull aur 450t..G3 ~H. 
63 
" 
~raunlage 1 620 382 59 182 260.71 I I 
3 451 5.83 9 298 40.95 8 671 38.19 15 96 t>leflfläfteja~r 189~,9-l. 227 
!I S<n baß 6lenoffenfdjafteregifter nidjt eingetragene 
,I ~onfumuereine. 
1 ,Paqburg 2 805 195.85 i\ 10 538 4.8 25028 22.29 25 058 22.31 
14 30 
643 1123 219 536 mnf .• 5f)!Dibenbe 




3 @3d)öningen • - - 4 96 7 809 12.18 2824 5.84 576 5.84 7 624 I 771 484 640\.17 ,!tapit.·IDiDibenbe 
,, 2 24S it~· ,, @inf.• ID!Dibenbe 
4 stonfumanftart !Rauenilberg in m.lolfenbüttel . 
~ i 
-
- l.... ,, ... w" •. I - -- - - - -- - - - - I• 5 lßorwof)ler ~abriH\onfumuereine I I• - ' - - - -522 101 I - ' - - -
6 ,Peimburg -
- ,. I - 1:! 
1 130 ' - - - - -
-
5Dannl)aufrn (Q:infauf l.lon @3djna~il u~b· ~)Ji.rituo.fe~ ;c.). 263 - - - ,, ' 7 ! - -321 I; - - - - - -73 - - - ;I I 
9ladj !Ungalie ber ffiewerliefteuer·~htfdjätunge·~ommiffion ·I I liefte~en aufierbem nodj ~omfumuereine in: I 
1 .3et):l)eim • . . . !! - - -- I - - - -2 228 -
2 Benne,(lßorwol)Ie) 475 - - I - - -ii - - - - -711 145 -





- j)lÜ~m 2!nga~cn f.:blm. 




4 ·i ' - - - - - -
5 






- - - -
-












anbringen, roa~ er im ®efd}dfi: ntd}t erlernen 1 Uebeqeugung bin id}, feine ~efferung ~erbet~ 
fann unb baau ift bie faufmdnnifd)e ~ort" ! gefü~rt werben fönnen. &~ ift ba~er mit grofler bilbu~ga~ ober ~anbelsfd}ule ba. .slliir ~aben I ~reube au begrüflen, bafl bie ~anbeWfammer 
feit langen Sa~ren 9ier eine %ortbilbung6fd}ule für ba~ ~eraogt~um ~raunfd}roeig biefe %Taße 
für faufmdnnifd)e 2e~rlinge, lllelcf)e fe9r fegena~ aufgegnffen '9at, unb tn .reonferenaen ber illht~ 
retd} gewirft '9at bei b e n 2e9rftngen, roeld)e glteber ber ~anbeWfammer mit einer ~naa~! 
au6 jld} fellift ben %rieb ber .sllieiterbilbung ben tlerfd)iebenften Billeigen be6 ~anbeWftanbes 
~atten, unb beren \ßrinaipale einfid)tig genug ange~örig~r ~aufleute ben ®runbfat aufgefteUt 
waren, bie nöt[)tge Bett aum ~efud)e ber Gd)ule 9at, ba§ fur Jebe Gtabt bea ~eraogt9uma, f.otvo9I 
frei au geben. Sm letJten ~albia9r ift bie tvie aud) für ~raunfd)tveig felbft, eine obliga~ 
9iefige ~anbel6fd)ule t10n ca. 150 Gd)ülern befud)t torifd)e ~ortbilbungafcf)ule einaurid)ten fei. 5Da6 
getvefen. ~enn man in ~erücrfid)tigung 0ief)t, ~eqoglid)e Gtaataminifterium unb bie ®tabt" 
baf; e6 in ~raunfd)llleig 600 ~anblungalef)rlinge magiftrate -gaben i'9re ®eneigtf)eit erfldrt, im 
giebt, wenn man ferner berücffid)tigt, baf; tlon ~erein mit ber ~anbel6fammer berartige Gd)ulen 
ben 150 ®d)ürern wo[)[ faum 120 bem Wirf" au fubtlentioniren, fo baf; ba6 Buftanbefommen 
lid)en ~anbel6ftanbe, bie übrigen aber anberen berfelben als gefid)ert anaufe~en ift. 
~erufen ange[)ören, fo muf3 man bod) geftef)en, &6 werben tlieUeicf)t junge 2eute al6 2ef)r~ 
baf; ber ~efud) ber Gd)ule feiten6 ber ~anblun~6" linge angenommen, weld)e nod) ntd)t einmal bie 
le'9rlinge ala ein f d)tvad)er au beaeid)nen tft. elementaren Gd)uhl.lijfenfd)aften bef)errfd)en. <nie 
&6 liegt bie6 t9eiltveife an ber .reuqfid)tigfeit neue edjule l)at e6 fid) aur ~ufgabe gefteUt, 
tlieler \ßrin0i.pale, tf)eil6 aber aud) an ben jungen biefe 2ücfen in ber ~Ubung 0u befeitigen, '9at 2euten fel~ft,. tvel~e fid) ein~ilben, b_af3 nun, aber i'{)ren 2ef)r.plan f.pe0ieU auf faufmännifd)e 
nad)bem bte etgenthdje Gd}ulaett abfoltltrt( man ~er9ärtniffe augefd)nitten. ~uf3er ben &lementar" 
nid)t me'9r nöt9ig ~abe, fid) nod} metterem fäd)ern werben natürlid) fämmtlidje anberen für 
Gtubium f)in0ugeben. ;Die ~nforberungen, lVeld)e ben .reaufmann not9tvenbigen ~äd)er gelel)rt, 
bie jetige Beit an einen tüd}tigen .reaufmann fo ba§, wenn ein junger W?ann mit 2uft unb 
ftellt, finb fo bebeutenbe unb fo tlielfeitige, baf; mebe bie ®djule befudJt, er aud) einen tvirflid}en 
gerabe nad) bem ~eriaffen ber eigentlidjen ®d)ule ~ort~eil batlon tragen mirb. - ~[6 langjä~riger 
ba6 Eernen erft red)t ange9en follte. - W?an Eeiter be6 9iefigen ~e0irf6 unferea {lamburger 
rebet fcf)on lange tlon einem.reauf~ann6.proletariat; I ~erein6, unb aud) al6 ®efd)äft6in~aber, tveld)er 
bie Ba9l ber ftellung6lofen Jungen .reaufleute be6 Defteren ®elegen~eit l)at, ®tellungen neu 
f)at ~d) in ben retten Saqren nicf)t tJerminbert. befeten 3U müffen, f)abe id) fo f)äufig mit grof;em 
maran ift nid}t allein ba6 augenblid'lid)e IDar' ~ebauern fonftatiren müffen, lV i e m en i g tliele 
nieberliegen tlon ,Panbel unb ~anbei fd)ulb, bie unferer ~anblung6gef}ilfen ben an fie geftellten 
gröf;te Gd)ulb liegt an ten mangelnben .reennt• ~nforberungen, unb feien fie nod} fo geringer 
niffen unb Wä~igfeiten ber ~ungen _Eeute. - 2l rt, genügen fönnen. &6 ift be6~alb tlon 
®rof;e ~nf.prud)e, aber fetne Eetftungen, tlornl)erein, nad}bem bie ~rage ber ~anbel6' 
baß ift ba6 ®ignalement tlieler biefer fteUung6· fdjule aur §Beratl)ung ftanb, mein eifrigfies ~e" 
lofen .reaufleute. ~On Sa9r au Sa9r tlet·fum.pfen ftreben getvefen, ba~in au lVitfen I baf; aud} 
me'9r. ~6 ift eine !taurige stf)atfa.~e, baf; bie benjenigen ,Panblung6gel)ilfen, tveld)e tf}re, fei 
an allen Drten emd)teten UnterftutJung6faffen e6 nun burd) eigene ober burd} ®d)ulb be6 
für burd)reifenbe .reaufleute in ~o~eut Wlaf;e in Eel)r~errn unaureid)enben .reenntniffe tierlieffern 
2lnf.prudj genommen Werben, unb einftimmig wollen ®elegen9eit geboten wirb, in befonberer 
ift ba6. Urt~eil ber 2eiter fold)er Ba~IfteUen, .reraffe 1biefe ®d)ule befud)en au fönnen, unb fann 
baf} eine fd)limmere ~anbe a[6 biefe auf ber idj ~l)nen aud) au meiner meube mittl)eilen, 
~alae befinblid)en .staufleute lllof)I nirgenM au baB unfere .reaminer biefem ~nfinnen f~mpat~ifdj 
finben ift. ~6 erfd)eint ba9er al6 eine amingenbe gegenüberfte~t. ~ßtverben ba9er befonbere .reiaffen 
~ot~tvenbigfeit, baf; energifd) ~bf)ilfe gefd)affen für ,Panblung6ge~Ufen eingeridjtet, in ltleld}en 
wirb, unb einem jeben Ee9rling @eiegen{Jeit ge~ gelef)rt werben foflen: 
boten. wirb, feine ~enntniffe au~ auf3erl)alb beß ~anbeiß· unb ~ed)felred)t, ®ef<;9a~te6 au erroetter~. ;<na6 tft aber nur au IDo.p.pelte ~ud)füf)rung 
ermogltd)en , wenn em 1 e b er .re aufman n 6" ®.prad}en ' 
lef)rl~ng tler.pflid}tet ift, eine faufm~nnifd)e ~olf6tvirtl)fd}aft6lef)re. 
Wortbtlbung6fd)ule au befud)en, unb ba6 tft aud) .. . 
nur möglid}, wenn für einen feben \ßrinai.pal .slliunfd)en ~anblung6ße~tlfen fid) baneben 
bie gefetlidje ~er.pflid)tung beftef)t, feinen nod) au beruoUfommnen m 
Eef)rling ber faufmännifd}en ~ortbilbung6fd}ule ,~anbel6geogra.p~ie, 
auaufüf)ren unb tf)m bie Bett aum orbnunga" ~reiben (munbfd)rift), 
md§igen ~efud)e biefer @;d)ule frei au geben. ®tenogra.pf)ie ober ben &lententar.~äd)ern 
P.~ne unbebtngten Bwang mürbe, ber feften meutfd} unb med}nen, 
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fo tllütbe biefttt jungeu Eeuten ber §ßefu~ ber 
itbrigen .stlaffen ber S)anbelafd)ule aud) frei· 
ftd}ert. ~ ~aa nun bie .stoften bea Unterrid)ta 
~r bie S).anblungage~ilfen anbelangt, fo werben 
btefelben tm ~er~dltnifl fe~r gering fein weil bie ~?lfte ber .stoften. l.1on ber .stammer ' getragen 
Wttb, alfo nur .bte ~dlfte l.1on ben ®d)ülern 
felbft 3u tragen ift. Sd) fann S~nen aud) mit• 
t~eilen, bafl in ber ~orau6fid)t, bafl biefe .stlafien 
feitena ber ®e~ilfen jebenfaUa gut befucf)t 
~erben, bie .ltammer fcf)on für biefe6 Sa~r 
emen entf,precf)enben metrag in ben Sjau6~ait6• 
etat eingefteUt ~at. 
~eine ~itt~eilung ~eute an ®ie ~at nun 
ben ßttJecf, ~ie für bie neue ~cf)ule au erwärmen 
unb 3~ ge~tnn.en. ®ie werben mit mir einfe~en, 
bafl ~ter~nt em grofler ®d)ritt auf ber ma~n 
gemacf)t tft, unferen SJl:acf)wucf)a leiftungafd~iger 
~u ~acf)en, ttla6 ntcf)t nur in S~rem, f onbern 
tm :3ntereffe bea ganaen ®tanbee liegt. Unfer 
~erein ~at l.1on je~er auf feine %a~ne ben 
~ortfcf)ritt gefd)~ieben, aeigen wir alfo aucf) ~ier 
m mraunfcf)Wetg, bafl ttJir bem %ortfcf)ritte 
~ulbigen, unb bafl Wir anerfennen, bafl unfere 
.stammer aum §ßeften bea ®tanbea ein gr.oflea 
~erf .au l.1.ollaie~en im §ßegriffe ift. meaeigen 
ttltr btefem ~erf aber aucf) nid) t nur ein 
t~eoretif cf)ea ~.o~lwollen, fonbern beweifen wir 
bu~cf) bie ~~~t, burcf) einen m ö g 1 i cf) ft 3 a ~ l• 
retd)en §ßettntt 0ur ®d)ule, bafJ wir baa l.1.oUe ~erftänbnifl für bie §ßeftrebungen unb ßiele 
.ber .stammer ~aben. ~6 liegt eine 2ifte aua, 
unb möd)te id) biejenigen Sjerren bitten, weld)e 
2uft ~aben, ber .stlaffe beiantreten, fiel) ~eute 
&benb fcf).on ein0u0eid)nen. ~er Unterricf)t wirb 
für bie S)anblungage~ilfen l.1orau6fid)tlid) in ben 
&benbftunben l.1on 8 bia 10 U~r ftattfinben. 
ln!i btr <mtfdJiift!it4iitigktit ber 
fJ•utbtl!ikatnnntr. 
~djö~uug be~ IDla~imalgewidjt~ für 
eiufadje ?Briefe. 
69 
&uf bie l.1on ber Sjanbelafammer für baa 
Sjera.ogt~um mraunfcf)weig an ben !Reicf)atag ge· 
rid)tete ~inga6e ift baa nacf)f.olgenbe ®d)reiben 
erfolgt: 
"~ie l.1.on ber S)anbelafammer bei bem ! 
!Reicf)atage angebrad)te Sßetition, betreffenb bie • 
~r~ö~ung bea W?a;rimalgewid)ta für einfad)e : 
?Briefe auf 20 g, ~at ber !Reicf)atag bei me· . 
rat~ung bea !Reid)a~aua~alta•mate für baa · 
~tataja~r 1895/96 burcf) mefd)lufJ l.1om i 
29. l.1. ~ta. ben uerbünbeten !Regierungen 0ur : 
~rttldgung übertlliefen, W.ol.1.on id) bie Sjanbel6· ! 
fammer ~ierburd) gana ergebenft benad)ricf)tige. ' 
~er mireft.or. 
ge3 . .ltn acf." 
'ltint ptitt4tilungen. 
~eidj~baufuebeuftelle in ljleuöburg. 
SJl:ad) einer ber ~iefigen Sjanbel6fammer au~ 
gegangenen ~itt~eilung ber .ltaiferlid)en !Reid)6· 
banfftelle f)ierfelbft ift l.1om 1. ~.Rai b. S. ab in 
~onbern eine l.1on ber !Reicf)abanffteUe in %len6burg 
ab~dngige ffieid)abanfnebenfteUe eröffnet unb 
werben l.1on biefem Beit.punfte an ~ed}fel auf 
~.onbern angefauft, f.ottJie ®ir.oübertragungen 
:oon unb an %irmen bafelbft, welcf)en bei ber 
SJl:ebenfteUe .stonten eröffnet finb, angenommen. 
IDlufterbeiflJiele für bie ~orbilbuug uuferer 
~aubluug~geljilfeu. 
Bur meurt~eilung ber mangel~aften ®cf)ul· 
bilbung junger .ltaufleute laffen ttJir nad)fte~enb 
311.lei, uns l.1on einem f)iefigen .staufmann aur 
~erfügung geftellte mewerbungafcf)reiben um eine 
.stommiafteUe in beffen ®efcf)dft folgen: 
1. ~[)!um, b. 28. 2. 95 . 
P. P. 
Sjöfflicf)ft be0ugnef)menb, S~rea ttJerten ~utrefate~, geftatte id} mir, mid) um bie 
in Sf)rem ttJertem S)aufe tJercaute ($;ommi6· 
fteUe ergebenft~ au bewerben, inbem id} :;5qnem 
bie &bfcf)rift meiner Beugniffe nebft ~I)ot.o• 
gra~f)ie aufenbe . 
®ef)alt ~r. ~nno 300 ~arif (bei freiet 
®taitou). ~ntritt ~r. f.of.ort .ober f~dter. 





~raunjd)weig, b. 2. 3. 1895. 
P. P. 
~iufidjtlidj auf :;s~re ttJerte &nnonce im 
mraunfd)ttJeiger ®tabt·&n0eiger erlaube icf) mir 
Sf)nen, gana ergebenft meine ~ienfte an3u• 
bieten. 
&m 1. ~.prU 1891. trat id) ala 2e~ding 
in baß ®efd)äft uon Sjerrn ~. ~., muflte 
aber Ieiber bie ®teUung am 28. r>ft.ober 1892. 
ttJiber aufgeben, ba gebacf)te %irma einging. · 
S)ierauf feßte id} meine 2e~qett in bem 
®efd)dft bea S)errn %. %. fort, unb beenbete 
fie am 1. 8ftober 1894. 
SJl:acf)bem id} meine 2ef)qeit beenbet, trat 
tel) ein ®ef)ülfenengagement in ber ~rogen~ 
I)anb!ung l.1on Sjerrn ®. & ®. an, 11.1.0 tcf) 
aud} ie~t n.od) t~ätig bin. 
ma id) je~t ?.illillen6 bin, meinen ~irfunga~ 
freie au l.1ereuber, bemerfe id} nocf), baß gen. 





mletn 18. ßebeneja~r eben überfd)ritte, I 1. mer~rbeiter· unb mlittelftanb unb bidBd~rung 
l:lerfvred)e id) S~nen, ba~ id) mir ~~re uoUfte ' (Unterminirung ber <if~ftena ber mittleren 
Bufribenf)eit au erwerben fud)e. .reraffen bunf) bae mütteln an ber ®olb· 
illlit ber mitte um gütige merücr~d)tigung, wä~rung; (0d)mlilerung bedßenfionen, ~ittuen· 
aeid)net ge~alte). 
~od)ad)tungeuoU unb ergebenft 2 . .IDie §Berfvred)ungen ber mimetalliften an bie 
~- ID. Eanbwirtl)e: ?nü~t eine ~enberung an ber 
~ Beugnifl•@:opie! 
Sd) ~efd)einige ~iermit, ba~ ber ~nf)aber 
~iefea ID. ID. in meinem ®efcf)lifte uom 
1. ~prii 1891. bio 28. Dftober 1892. als 
Qef)rling tf)litig ttJar, berfelbe ~at ttJiif)renb 
biefer .Seit, fottJeit ~rinnerlicf), in jeber be• 
aief)ung meine uoUfte Bufriben~eit erworben. 
mraunfd)ttJeig, b. 18. 9. 1894. 
ID. ID. 
f (mie t1orfommenben %e1Jier werbenuorausjid)trid) nid)t 
im Driginale uorl)anben gewefen fein.) 
~erein 
aum ®djute ber beutfdjen ~olbwd~rung. 
~m 3. ~vru b. s. ~at fid) in merlin 
ein §ßerein aum (0d)u~e ber IDeutfcf)en ®oll>· 
ttJiif)rung gebilbet, welcf)er ben .8tt1ecf ~at, 
ben meftrebungen fitr' bie Q:r~altung ber be· 
fte~enben reicf)egefe~Itd)en ~ä~rung, inabefonbere 
fitr bie mert~eibigung berfelben gegen bie bime· 
taUiftifd) • agrarifd)en ~ngriffe einen IJJ1ittelpunft 
an fcf)affen. ~Ha illlitglieber bea mereina fönneu 
aud) ~irmen be0ttJ. ~anbelagefeUfd)aften, fottJie jurifiifd)e \ßerfonen, .ltorvorationen unb mereine 
aufgenommen werben. IDie l.mitgliebfcf)aft wirb 
erworben burcf) bie Beicf)nung einer einmaligen, 
ber milbung bee .reapital·t~runbftücra bienenben 
~öf)eren ®umme ober burd) Ba~Iung einee 
~a~reabeitraga, beffen l.minbeftbetrag auf 2 illlf. 
feftgefe~t ttJorben ift. 
beutfd)en @olbwä~rung ber Eanbwirtf)fd)aft? 
(§ßalutabifferen3, mereud)tung ber UtolJien ber 
agrarifd)en ~~rer). 
3. ~äf)rung unb \ßreiarücrgang: 3ft ber mütf· 
gang ber ~aarenpreife eine ~olge ber @olb· 
wä~rung? 
4. $Die Q:,rportinbuftrie unb bie @olbroli~rung : 
§ßer~ältnifl an ben (0Uberllinbern; Wirft bie 
§ßalutabifferena ftimulirenb auf bie ~ue• 
be~nung ber bortigen ~nbuftrie unb mo~· 
,probuftion? (~nternationale Ba~Iungebilana, 
Bufammenf)ang mit bem (0taatefrebit unb 
(0taatafd)ulbenwefen, ~ed)felfura). -
~eiter foUen ~erauegegeben werben: 
5. Q:in Eeitfaben (~. m. ~. ober smaterialien 
au einem .reated)iamua ber ~äl)rungefrage). 
6. ~nleitung au einem mortrag über bie ~äf)rung. 
($Diepo~tion; ftatiftifd)e :l'f)atfad)en, Eiteratur, 
enblid) ara l.mufter ein mortrag felbft). 
7. (0tatiftif ber (0Hber• unb ®olb,probuftion; 
beqeitiger (0tanb, fünftige ®eftaitung. 
8. Ee,rifon über bie ®tid)worte. 
9. ~uagettJii~Ite (0d)riften (3. m. ber ~utoritliten 
in ber ~äf)rungafrage ober ®d)ilberungen ber 
~ofgen früf)erer ®olbttJertf)fd)Wanfungen u.f.W.). 
IDaa \ßrogramm bea mereina 
feftgefe~t: 
Bu Weiteren mrofd)üren werben bie bellor· 
fief)enben internationalen mer~anblungen, bie 
S)erbftbebatten bea beutfd)en meicf)ataga, bea eng· 
Iifcf)en Unterl)aufea, bea amertfanifd)en (0enata 
u. ~. ~htlafl geben. 
ift, ttJie folgt, mefannte ~utoren finb für bie ~uaarbeitung 
IDer §ßerein beawetft: 
1. $Die ~erauagabe einer periobif cf) erf cf)einen ben 
"~irtf)f d)aftrid)en .reorref,ponbena" , bie in 
etwa fünfunb0ttlanafg ?nummern perannogratis 
an bie Beitungen, befonbera an bie ber 
\ßrouin0, uerf anbt wirb; 
2. bie ~erauagabe fleiner ~b~anbfungen (bie 
ben §ßereinamitgliebern 0ugefteUt Werben); 
3. bie Q:rlaffung uon .reonfurren0au6fd)reilien für 
ttJiffenfd)aftlid)e ~rbeiten; 
4. bie Drganif ation uon Bweiguereinen; 
5. bie .planmäflige ~nregung unb eubuentionirung 
öffentlid)er mortriige. 
$Die ~b~anblungen, bie für bie megel ben 
Umfang lJDn je 3Wei mogen nid)t überfd)reiten, 
foUen bie J)auvfl'unfte ber ~lif)rungefrage be· 
Ieud)ten, 3· m. bie st'~emata: 
biefer ~bf)anblungen fcf)on gewonnen; für bie 
\ßreiaauafcf)reiben finb bie etwas IangttJierigen 
murarbeiten naf)eau abgefd)loffen. 
Q:ine ®ubffriptionalifte liegt bei ber ~anbeiß• 
fammer fiir baß ~eroogtf)um mraunfd)weig aur 
Q:in0eid)nung aus. 
~ftnfunbawanaigjdljrige~ ®tiftttng~feft be~ 
Bentral:::~erein~ fftr ,Pebung ber bentfdjen 
~lufi::: unb .4\analfdjifffaljrt. 
~m 25. bis 27. l.mai feiert ber ßetttrar~merein 
für ~ebung ber beutfd)en ~Iufl• unbJtanalfd)ifffaf)rt 
fein fiinfunbattJan3igjlif)rigee Gtiftungafeft. 
$Daß \ßrogramm ift lJDrldufig, ll1ie folgt, fefi• 
geftellt: 
eonnabenb, ben 25. illlai: ?nad)mittag6 
3 Ul)r ~eftt>erfammlung im Boologifd)en 




~ad)-~uafteUung unb baran anfd)Iief3enbem 
~efteffen ebenbafelbft. 
®onntag, ben26. 9Rai: ~ormittaga 9 U~r 
~bfa~rt nad) .ltiel mitte1ft ~onbequge6. 
~benM gefeUige ~ereinigung im S)ütel 
"~eebabe·~nftalt" in .ltie!. 
montag, ben 27. 9Rai: mormittag6 ~a~rt 
mitte1ft ~onberauge6 nacl) ffienMburg, me •. 
~d)tigung her ~cl)leufen, bemnäcl)ft me, 
fa~rung be6 ?norM)ftfed~anala bia S)ol· 
tenau. ?nacl)mittag6 3 Uf)r ~nfunft auf 
her .\tiefer ~öf)rbe. %efM~ffen auf meue. 
uue etllla um 4 Uf)r. ~n ba6 !Diner 
fcl)Iieflt fiel) eine mam.pferfaf)rt auf offene 
®ee mitte1ft einea uom ®ef) . .\tommeraien• 
rat{) ~artori freunblicl)ft gefteUten IDam.pfer6. 
Statement showing the value of the de-
clared exports from the consular district 
of Brunswick, Germany, to the United 
St.ates during the quarter ending March 
31st. 1895. 
Artlei es in Mark in Dollars 
L Asphalt. 23 441.05 5 578.90 
2. Hirds and animals, live 28 851.20 6 866.50 
3. Binocular glasses 1 847.06 439.60 
4. Books and printed matter 11846.12 2 819.40 
5. Chemicals, colors etc. 233 134.22 55 485.89 
6. Glass. 92 773.14 22 080.39 
7. Gloves, leather 476107.02 113 313.40 
8. Manure salt 19 824.17 4 718.10 
9. Muriate of Potash 59 986.11 14 276.70 
10. Prepared vegetables 20 904.05 4 975.11 
11. Sausages 8 363.15 1 990.40 
12. Sugar, re:fined . 7 784.05 1 852.60 
13. Sugar, raw. 5 064 685.07 1 205 395.10 
14. Sundries 31847.- 7 579.60 
Total. 6 081393.34 1 447 371.69 
Cor. quarter of the year 1894 2 905 182.45 691433.42 
Increase. 3 176 210.89 755 938.27 
~dj1tflltft!i ftttt. 
&in f)ie~ger .reaufmann, lllelcl)er augenbiicflicl) 
fteUenlo6 ift, fucl)te hure!) ~ermittefung be6 
.~erbanbe6 IDeutfcl)er S)anbfung6•®ef)Ufen" in 
Qei.paig ~teUung al6 mucl)f)alter K ~om ~er• 
banbe ttJurbe berfelbe einem S)errn ~- ®ief ecfe 
in S)Ube6f)eim, llleld)er fid) al6 meuoUmäd)tigter 
bea "meutfd)en ffiomanuerein6'' beaeicl)nete, IJO~· 
gefd)Iagen. !Der .p. ®iefecfe rid)tete fobann bte 
nad)folgenben ~d)reiben an ben ~teUefucl)enbe~. 
ma offenbar ein ~d)lllinbel uorlag, fo f)at bte 
f)iefige S)anbelafammer fid) mit her {)anbei~· 
tammer S)Ubeaf)ehn in ~erbinbung gefeßt. IDte 
S)ilbeef)eimer S)anbel6fammer tf)eilt glei<:f>faUs 
bte obige ~nfid)t unb f)at bie ~ngelegenf)ett ber 
S)ilbeaf)eimer ~oHaeibireftion aur llleiteren mer• 
anlaffung übergeben. 1:lie ~cl)reiben bea .p. 
®iefecfe, 1 olllie ber eingefanbte .ltontraft, lauten 
lllie folgt: 
~n S)errn ~- .p. in mraunfcl)llleig. 
J)ilbesl]eim, am 5. m:pril 1895. 
,Pcrberftr. 3. 
~om ~erbanbe uorgefcl)Iagen, tf)eile 2f)nen 
mit, bafJ ®ie fid) ~onntag ~ad)mtttag ~ier 
in meiner ?lliof)nung uorfteUen fönneu unb 0lllar 
auf 3f)re .ltoften. &6 {)anbei± ~d) um eine 
.ltaffenfteUe be6 ffiomanuereine, botirt mit 4800 
bis 7200 IJJ(f. ~mea ffiäf)ere erfa~ren ~ie ~ier. 
,Pod)acf)tenb 
.p. ®iefecfe 
mel:loUmäcf)tigter bes ~eutfcf)en !Romanuereing. 
J)ilbes~eim, am 7. m:prii 1895. 
,Perberftr. 3. 
S)errn S)au.ptfaf~rer ?ill: S). 
~o~Igeboren 
mrau nf d)lllei g. 
~nbei fenbe ~l)nen ben &ngagement6·~ertrag 
aur geneigten !Durd)~d)t; bocl) llloUen ~ie uns 
benfeloen, mit Unterfd)rift uerfef)en, nebft bem 
.reontraft•IDe.pot IJOU 50 IJJU. umge{)enb 0uge~en 
laffen. maa ®egenftücf mit ber ~iefigen ßeicl)· 
nung erf)alten ~ie fofort nacl) &ingang bea 
3~rigen. J)ocf)acf)tunggl:loU 
S). @iefecfe. 
&n g a g eme n te .~ ertra g. 
§ 1. 
~s ift l}eute aroijcf)en bem mel:loUmäcf)tigten bes ~eut· 
fcf)en momanl:lereins, @!i~ ,Pilbesl]eim, unb bem J)aut>t· 
fajfirer ~- .p. aus mraunjcf)roeig, folgenber ~ienft·l!ler· 
trag abgefcf)loffen roorben, unb wirb bie binbenbe .!haft 
biefes !Bertrages beiberfeitig burcf) Unterfcf)rift anerfannt. 
§ 2. 
~er mwoUmäd)tigte ernennt [Jeute ben ,Perrn 1!13 • .p. 
dUm ,Pauptfaffirer für ben Drt mraunfcf)roeig unb beffen 
Umgebung. 
§ 3. 
~er .pauptfaffirer uerpffid)tet fid), feine gan~en ~ienfte 
· bem ~eutfd)en !Romanuerein ~u roibmen unb feineriet 
nnbere ~tlllerbSgefcf)äfte au betreiben. 
~er .pauptfaffirer l]at möglid)ft l:liele &genturen au 
errid)ten, jeber3eit au beauffid)tigen unb anaufpornen. 
~inbeftens fo!Ien ficf) unter feiner ~eitung ael)n m:gen· 
tuten jeberneit uereinigen, unb ~at ber ,Pauptfajfiret bie 
&ufgabe, über bie ~l]ätigfeit ber ein3elnen &genturen 
roöd)entlid) einm,11, vnb 3roar am @Sonnabenb, einen ein· 
gel)enben merid)t nebft megtünbung an bie ~ireftion ein· 
aufenben. 
§ 4. 
~er ,Pauptfajfirer ~at aUe an i~n eingel]enben @lelb· 
betrage fofQti nad) Q:ingang dU uerbud)en, unb finb bie 
lJJoftabfcf)nitte, wo fold)e uorl)anben, als meläge uon il)m 
nufaubewnl]ren. &Ue @lelber bes iBmins finb ftets in 





!m ~reitag einer je~en Eod)e finb jämmtlid)e bis 
2 U~r ~ad)mittag!l eingegangenen @elber an bie ~itef· 
tion ab0ufenben, unb finb bie M3u ge~örigen, orbnung5· 
mäfiig gefü~rten 13ijten <Gonnabenbs mit bem m-gentur· 
berid)t natf)3ufenben. 
§ 6. 
~a!l .;um m-genturbetriebe nöt~ige 'material wirb an 
bie .t)erren .t)auptfaffirer gejanbt unb ift uon biejen ben 
lllgenten au. übermitteln. 
§ 7. 
~er .pauptfa[firer er~ält nad) feiner ~ered)nung bie 
~rouijion ber lllgenten am ed)lufje bes 'monats aus. 
be0a~It unb ~at bie[e unoeqüglid) in ben erften fünf 
~agen be!l folgenben 'monats an biefe .;u übergeben. 
§ 8. 
Um bie eid)er~eit 3U er~alten, bafi ber .~err .t)au):lt· 
faffirer fofort unb in angeftrengtem 'mafie feine l.ßflid)t 
tl)ut, unb alS ~ecfung für ben etwaigen ~id)tgebraud) 
ber Staffenutenfilien , l)at ber .pauptrafjirer ein ~epot 
uon 50 'mf., fd)reibe: "~ünf.;ig 'marf" au ~interlegen. 
~iefer ~etrag bes ~e):lots foU nad) wirflid)em llln· 
tritt bes 5Dienftes unb pünftlid)em ~efolgen ber ~ö~eren 
m-norbnungen bei ber erften ®e~alts.;a~lung .;urücf· 
erftattet werben. 
§ 9. 
Bur weiteren <Gid)erung bes mereinsoermögens foUen 
burd) monatlid)e lllnred)nung uon je 100 'marf, jd)reibe 
(Q;in~unbert ~larf, nad) unb nad) 3000 'marf, fd)reibe 
IDreitaufenb 'marf, angefammelt unb bei ber .t}iibes~eimer 
~anf beponirt werben. 1)ie baburd) er~altenen Binjen 
finb an ben .ltautionfteUenben aus3u.;a~Ien. 
5Der ~ireftion ftel)t nur bas !Red)t ber Stautions. 
aneignung bann .;u, wenn bel)örb!id)erfeit5 eine Unter·/ 
fd)lagung uon Staffengelbern nad)gewiefen worben ift. 
blicf in feine ~iid)er, wie lReoijion feiner .ltaffe .;u ge. 
ftatten. .8uwiber~anbelnbe werDen gegebenen ~aUs mit 
einer .ltonoentionaljtrafe biS 1000 'mf., jd)reibe: "li:in· 
taufenb ~larf", belegt. 
§ 16. 
5Durd)gdefen, gene~migt unb unterfd)rie[len 
~rau n i dnv ei g, ben 8. m-prii 1895. 
~efauutmadjung. 
Unter ber ~eflame "stroftlofe .Suftänbe 
~errfd)en auf bem me,rifanifd)en ®ilbermarfte, 
wir uerfd)enfen faft 40 ~tüd\ßatento(3if0er•Wleffer, 
~®abeln, .2öffel 1c. für eine flehte ~ergütung uon 
nur 15 Wlf. (frü~erer \ßreia 50 Wlf.)" uerfud)t 
eine %irma ~elfen in merlin burd) eine für ben 
Uneingeroei~ten Ieid)t mi~l:lerftänblid)e &nnonce in 
uielen Beitungen ben ®rauben beim \ßubiifum 
3u erroeden, al6 ~ätten bieje m:rtifel mit ®ilber 
etroae 3u t~un! 
~ir ~aben burd) mef)rere ®ad)uerftänbige 
feftgeftellt, baB biefe ~aaren nur aue .polirtem 
3inn befte~en, lueld)e in jebem .2aben um 
ein g)rittel be6 m:ngebot6 billiger au 
~aben ~nb. 
~ir mad)en baa \ßubiifum auf biejen uno 
lauteren ~ettberoerb aufmerffam, bamit ea jtd) 
nid)t einer ~elbfttdufd)ung f)ingiebt, ba baa 
Wletall feine ®'.pur IJon ~ilber ent~ält. 
(Cblf)ut;gemdnjd)aft für .i)anbel unb ®ewerue, ~dmar.) 
§ 10. I 
m-ls (Q;ntfd)äbigung für feine bem merein geleifteten ~efcmntmadjung. 
5Dienfte er~ält ber .p :uptfajfierer .perr E. .p. mo• 1 
natlid) ein oon 400 bis 600 'mf. fteigenbes ®e~alt : ® d) lU in b el ob er n i d) t ~ ~lt me~reren %ad)o 
poftnumeranbo ausbe3a~It. ®leid)faUs er~ält eriO\.ßro.;ent 1 blättern annoncirte bie %irma U. in m:., wie 
ber an i~n eingegangenen mereinsbeiträge .;ur m-us· folgt: "50000 meter garantirt fe~Ierfreie .2ama6 
aa~lung an bie lllgenten. (eie~e § 7.) unb %Ianelle offerire .pr. \ßfunb au 1.20 mt \ßoft~ 
§ ll. .padet aur \ßrobe gegen ~ad)na~me. ~id)tfon$ 
;Der ,Perr .pauptfaffirer ift oerpffid)tet, bie m-genten tlenirenbe6 ne~me franfo aurüd". ~in an bie 
befonbers l>arauf~in 311 beobad)ten, bat feinerief e~ren· inJ·erirenbe %irma q..-r. roenbenber .reäufer er"ielt tfi~tige unb bunfele @ejd)iifte abgefd)loffen werben; wo ''"'1 •1 
biejes gefd)ie~t, ift fofort au @unften bes grfd)äbigten bebrudte maumroollffanelle unb bebrudte miDer, 
~rillaten au interoeniren unb bie 5Direftion umge~enb bie grö~tent~eila ~ebefe~Ier aufmiefen unb aum 
oon bem @eba~ren be!$ betreffenben m-genten in .ltenntnifi sr~eil angefd)mutt waren. ~r glaubte ~d) f)ter• 
au feßen. § 12_ burd) betrogen unb benunairte bie %irma U. bei ber ®taateanroaltf d)aft. .IDiefe Ie~nte aber ein 
SDer 5Dienftantritt l>es .pauptfaffirers ~at bis aum @:in•..-r.reiten ab unb motiuirte bie'e aiJieY..itenbe 15. lllpril au erfolgen, unb ~at berfelbe biejen unter '"' 1 •1 
meifügung feiner genauen ~!>reffe beim ~euoUmäd)tigten ,Paltung folgenberma~en: -
.p. @iefecfe, ,Pilbeß~eim, ,Perberftrafie 3, fofott anau· 1/m:uf ~~re unter bem 7. meaember 1894 
mell>en. gegen bie %trma U. in &. erftattete ®trafan• 
§ 13· aeige eröffne id) ~~nen, bab id) baa wegen me. ~Jiir l>ie erften fed)!! 'monate bcs 5Dienftes gilt eine tru R • 1 't t rr::t f · 'h • ft Ut 'h b 
uierwöcl)entlid)e .ltünbigungsfrift für beil>e ~~eile, für ge~;~ emge et e e ~::.~ ra tlerra.,ren emge e .,a e, 
llen ffebenten bis awölften 'monat eine oierteljä~did)e. lUe~( ein ~ad)wei6 ber ab~d)tlid)en ~orf.piegelung 
~ür jebeß weitere IDienftjaiJr eine 3alJresfünl>igung. falJd)er stf)atfad)en nid)t 0u erbringen ift. .IDie 
§ 14. Bettung, in roeld)er bie fraglid)e ~nnonce er~ 
5Die ®e~al!Sfteigerungen foUen gleid)en <Sd)ritt mit fd)ienen ift, ift im ~efentlid)en ein Uon %ad)• 
bem ®ejd)äftsumfange l>er .ltaffenfteUe ~alten, unb awar Ieuten gelefene6 ®efd)dft60Iatt. ~ad) ben übe~ 
nacl) l>em alleinigen (Q;rmeffen ber IDireftion. . einftimmenben ®utad)ten aweier .reaufleute ber• 
§ 15. felben mrand)e muu ein .reaufmann, wenn er in 
!Der .perr ~auptfaffirer ~at jel>eraeit l>em eine mou. jenem miatte .2amaa unb %IaneUe aum $reife 




annebmen, bau bamit feine wollenen ßamaß ~c. ! .\Befanntmacf)ung, ~uauerfauf ber lßf)ili,p,p'fd)en 
gemeint fein fönnen. Uebrigenß ediärt ficf) ber i Sfonfurßmaffe an enorm billigen ~a,r,preifen, nn• 
,p. U. fottJof)I in jener ~nnonce ttJie je~t nocf) ! rid)tig. 
bereit, bie ~aare nicf)t fonuenirenben %aUeß • ~ir werben weiter beftrebt bleiben, herartige 
aurücfannef)men. Bur @:rftattung beß Sfauf,preifeö ®efd)äft6gebaf)ren aud) für bie ~olge fcf)onungß~ 
ift ber .\Befcf)ulbigte nur gegen @:infenbung ber loß anf0ubecfen. 
~aare uer.pf!id)tet. S)ier folgen Unterfd)riften. 
~er @:rfte €itaatßanroalt." ((;\;onfectionair, 24. ~anuat 1895.) 
(IDlanufafturift.) 
~efanntmad)ung. 
~n 15 €itunben unter ®arantie €id)ön" 
~d)neUfd)reiben, foroie 1Ricf)tigf,precf)en, ffiecf)nen 
unb mucf)füf)rung, .pro %acf) 10 I)Jlf. mefonbere 
IDamenfurfe. €icf)reib" unb faufmännifcf)eß Unter~ 
ricf)tß·~nftitut. 
~n einem €icf)reib" unb faufmännifcf)en Unter" 
rid)tß"~nftitut roirb, laut mnaeige, :3ebem unter 
®arantie in 15 €itunben €id)ön~€icf)neUfcf)reiben 
gelef)rt; aucf) Ief)rt baefelbe, roie in feinen uielen 
mit \ßrooef cf)riften außgef)ängten €id)aufaften an" 
gefünbigt roirb, eoenfaUß :3ebem unter ®arantie 
12 uerf d)iebeue €id)riften für 20 IJJ1f. Unter 
ben meiften biefer \ßrobef cf)riften befinbet ficf) ber 
~ermerf: "12 uerfd)iebene @id)riften f)abe icf) 
für 20 IJJ1f. erlernt". 5Diefer S)err ift aber ber 
ßef)rer in allen Unterricf)tefäcf)ern beß :3nftitutß, 
wäf)renb burd) biefe ffieflame baß lßuolifum in 
ben ®rauben uerfe~t rotrb, bau bie €id)riften 
uon einem @id)üler gefd)rieben finb. 
IDa nur bei längerem, grünblicf)em Unterrid)t 
eine fd)Ied)te S)anbfd)rift mit gutem @:rfolg l:Jer" 
beffert werben fann unb nid)t etwa in ber 
furaen Beit uon 15 Gtunben, unb ba eß ebenfo 
unm.öglid) ift, jebem €id)üler 12 l:Jerf cf)iebene 
@id)riften beiaubringen, fo finb bie museigen uub 
außgefteUteu \ßrobefd)riften eine auf ~äufd)ung 
beß lßubiifumß berecf)nete 1Reflame. 
(IDlittbeiiungen bei3 !!3ereini3 
gegen Umvefen im ,Panbel unb ®ewerlle in ,Pamllurg.) 
~efanntmad)ung. 
Unteqeid)nete %irmen fef)en jid) l:Jeranla]3t, 
an bem feit smontag, ben 14. :3anuar b. Sß., 
mreiteftraue 1 7 I ftattfinbenben 21:Ußl:Jerfauf ber 
\ßf)Ui,p.p'fd)en Sfonfurßmaffe mad)fte'f)enbeß flar 
0u f±eUen: S)err 2fbolf €id)mibt, ~ifcf)oanf 16, raufte 
bie \ßf}ili,p.p'fd)e Sfonfurßmaffe, tueld)e 31tm ~a_f• 
,preife uon ca. 2200 ~Jlf. angefe~t mar, fur 
ca. 3000 I)Jlf. in .öffentnd)er ~uftion. 5Die %irma 
uerfauft je~t nid)t nur biefe ~aaren, fonbern 
aud) if)re eigenen ~aarenbeftänbe auß if)ren 
®efcf)äftaräumen %ifcf)banf 16 unter bem mecf< 
mautel ber .stonfuramaffe mit. ~omtt ift feine 
~efanntmadjung. 
Sfa,pitaliften, roelcf)e mit @:rfoig fiel) ber 
Jraffa~ nnb Uitimo"@i.pefulation mibmen, unb 
iicfJ f)iequ ber ~infe eineß erfaf)renen , uor• 
ficf)ttgen .~Börfenmanneß bebienen moUen, um bei 
mäf3iger \ßroUifion grof3en mu~en 3U f)aben, 
mögen if)re ~breffe einfenben unter N. 1046 
an mootbaar'ß ~nnoncen~@:,r.pebition in S)amburg, 
1Röbingßmarft 3. 
Bur <§:f)arafterifirung biefer in l)iefigen unb 
außroärtigen Beitungen uon Bett au Bett er" 
i d)einenben ~nnoncen laifen roir ben au6 einer 
Bettung genommenen 2frtifel folgen: 
@:in flüd)tiger manquier. wm .\)inter• 
laff ung aaf)lreicf)er ®läuoiger ift, wie bereitß tele· 
gra,Pf)ifd) gemelbet, ber manquier ~uguft ~le,ranber, 
ein eng Hf djer €ltaatßangef).öriger, aui3 ?Berlin 
uerfcf)munben, ber fiel) im €ie.pteml.ier b. ~­
in ber .ltaifer ~Uf)elmftraue niebergelaffen f)at. 
Dbgleid) feine ®efcf)äftefitf)rung nicf)t l.iefonberß 
uertrauenerroed'enb roar, fanb er bod) aaf)lreid)e 
.stunben burcf) Beitungßanaeigen unb \ßro]lJefte, 
bie er in grof3er Baf)I l:Jerfanbte. @:r uerflJrucf) 
lßerfonen, bie il)m @:inlagen aum IJJ1inbeft6etrag 
uon 50 IJJ1f. anl:Jertrauen moUten, auf if)re 
ffiecf)nung mit ber ®efammtfumme ber @:tnlagen 
an ber ?B.öri e an flJefuliren unb nacf) ~b0ug 
uon ®ebüf)ren ben ®ettJinn im ~erf)äUniu 311 
ben &inlagen unter feine .ltunben au uertf)eilen. 
@:r f oU im ®an0en @:in lagen in S).öf)e uon 
25 000 IJJ1f. uon 140 \ßerfonen ergalten gaben 
unb f)at angeolicf) an ber ßonboner .?B.örfe in 
amerifantfdjen &ifenoaf)n.pa,pieren f,pefuHrt. &in 
Eef)rer l:lertraute if)m allein 4000 1Jnf. an. Sn 
ben IJJ1onaten Dftober unb mol:lember f)at er 
feinen .\tunben alß if)ren ~ntf)eH an ben ®ettJinn 
9 . unb 10 IJJ(f. l:J . .1). außbeaaf)It. €ieit bem 
14. meaember ift er jebocf) un~cf)tbar geworben, 
nacf)bem er an biefem ~age baß in feinem ?Bureau 
be~nblicf)e maargelb an ficf) genommen unb oet 
einem f)iefigen manquier fein ®utf)aben in ber 
S)öf)e uon 14 000 IJJ1f. ge0ogen f)attc. ~m ~age 
ber ~Iud)t, unb amar ~cacf)mittagß gegen 5 Uf)r, 
fing ,piötlid) bie nacf) bem ametten €itod' füf)" 
renbe S!:re,p.pe, an ber baß .ltom,ptoir ~Ie,ranberß 
liegt, 31t brennen an. @:tu junger IJJ1ann ber 
~irma m:uenariua & <§:o. Iöfcf)te ben mranb. 




fü~ren frin; eine ®tro~betfe ift aue bem ,Paus· fo bafl ber ~uefd)ufl fid) ge~tuungen fa~, gegen 
flur auf bie ~re.p.pe gebrad)t unb bann ange• .ben ~n~aber berfelben firafred)tlid) uoquge~en. 
aünbet tuorben. mlan aroeifelt aber baran, bafl IDie ~efirafung ifi bem ~ntrage gemafl erfolgt. 
lleranber frine .()anb babei im ®piel ge~abt 
~abe. 
(IDlitti)eilungm bes alereins 
gegen Unwe[en im .panl>el unb ®ewerbe in ,Pamburg.) 
~efanntma~ung. 
IDer unteqeid)nete merein bringt folgenbe 
I 
st~atfad)e aur Jfenntniti bee $ublifum6. 
mefanntmadjung. ®eit ben erften ~agen biefea 9Jlonat6 ~at 
~m 'jyebruar b. ~6. erfd)ienen uon brei ~ie~gen ~-d) ~ier eine 'jyirma. 9Jleffotu & ~o., ~at~a· 
'jyirmen in ben ~ie~gen stage6biiittern ~nferate nnenftrafje 16, etabhrt. 
mit ber ~eaeid)nung "®d)utmarfe 842, ID.ffi.·~-" IDurd) fd)einbar binige ~n.preifungen fud)t 
ref.p. "ID. m. ·~· 1430". IDie $e0eid)nung bie 'jyirma Wleffotu & ~o., ~at~arinenftrafje 16, 
"m. m.~~-" war infofern geeignet, unrid)tige Jfäufer ~eranauaie~en. 
morfteUungen au ertuecfen, aia ea ~d) in beiben IDer unteraeid)nete merein ~at nun foigenbea 
'jydUen feineatul'g6 um .patentirte ~rtifei f)anbeite, feftgeftellt: &6 uerfaufen 3· ~-
ea tuar utelme~r bie st~atfad)e, bafi bie ?illaaren• 9Jleffotu & ~o.: 
aeid)en neuerbinga bei einer ~bt~eilung bea .stno.pfiod)·~eibe mr. 11, 3 moUen = 71/2 WCeter ~atentamtea eingetragen werben, baau benu~t = 6 Wg., foigHd) foften 100 Wleter 80 $f., 
tuorben, baa ~ublifum irre 0u füf)ren. ße.pl)ir•?illoUe, 1 .2age = 12 ®ramm= 10 ~fg., 
IDer ~uafd)uti aur $efäm.pfung bea Ul1• foigiid) foften 100 ®ramm 84 mg., 
lauteren ?illettbewerM in $raunfd)UJeig f)atte ®tritf·~oUe, 16/4 fad), 40 ®ramm= 64 WCeter 
fid) bieferf)aib an baa ~aiferlid)e l,ßatentamt = 21 ~fg., foigiid) foften 100 IJJ1eter 33 ~fg. 
getuanbt unb bie nad)foigenbe ~ntUJort er~aiten: ~rte foiibe ®efd)äfte: 
"~uf bie gefL ~nfrage twm 9. b. IJJ1t6. Jfno.pffod)•®eibe mr. 11, 3 mollen = 113/ 4 WCeter 
wirb ergebenft ermibert, ba1l bie in ben an• = 8 ~fg., alfo foften 100 WCeter nur 68 ~fg. 
Hegenben ßeitunga.~uafd)nitten abgebrucften ße.p~ir·~oUe, 1 .2age = 20 ®ramm= 15 Wg., 
,mr. 842' unb ,1430' bie mummern ber alfo 100 ®ramm nur 75 ~fg. 
für bie genannten 'jyirmen eingetragenen ®tricf·~oUe, 16/4fad), 40 ®ramm = 75 9Jleter 
~aarenaeid)en finb. ~aa ben Bufatl = 20 ~fg., alfo 100 WCeter nur 27 ~fA· 
,ID. m .• ~.' anlangt, f o muti ~cl) baa ~atent~ IDie $eweife l)ierüber, woburd) feftgefteUt 
amt barauf befd)ranfen, auf § 40, ßiffer 2 ift, baf3 bie 'jjirma IJJ1effow & ~o. nid)t nur 
bea ~.:ttentgefetea uom 7. ~.prii 1891 au ntcl)t au unerretcl)t bHHgen ~reifen - wie in 
uerweifen. Bu weiteren med)taoere~rungen t~ren ~nnoncen fte~t -uerfauft, fonbern tuefentricl) 
Über bie firafred)tltd)e merfolgbarfeft ber Un• t{)eurer ift, af6 ltlie in ~ie~gen renommirten @e• 
ricl)ttgen ~ngabe ift baa \ßatentamt au feinem fcl)dften llerfauft wirb, fte~en aur merfügung. 
$ebauern nidjt befugt". gei1J 0ig, ben 9. ~pril 1895. 
~a if er Ii cl) e 6 ~ a te 11 ta m t. (~er alerein felbjtiinbiger lleip3iger Sl'aufleute 
~bt~eiiung für ~aaren 0 etcl)en. unb ~abrifanten 3ur !illa~rung bered)tigter ,3ntereffen.) 
IDer betreffenbe ~aragra.pl) lautet: 
"Wlit ®elbftrafe bia au eintaufenb WCarf 
wirb beftraft: 
1 . .PlJ· 
2. wer in öffentlicl)en ~naeigen, auf &ua~änge· 
fd)ilbern, auf &m.pfe~lungafarten ober .in 
ä~nltd)en .Sfunbgebungen eine meaeicl)nung 
anUJenbet, weld)e geeignet ift, ben ~rrt~um 
0u erregen, ba~ bte bariu erwdl)nten @>egen• 
ftänbe burdj ein ~atent nad) Wla~gabe biefea 
®efe~eß gefd)üßt feien". 
ßmei ber betf)eiltgten %irmen, meld)e bie 
~ragweite i~rer .()anblung offenbar nid)t genügenb 
überfe~en ~atten, ~aben, auf bie WCitt~eilung bea 
~uafd)uffea ~in, unueratigltd) ~b~ilfe gefdJaffen. 
IDie brttte ö-irma Iief3, tro~ ber i~r geworbenen 




~itgli~ll lln; 'it~tt~inn; il~utfd}~l! J)at~ntanmlilt~. 
ifernfpred)er nr. 597. 
lllolfenbütttefjlf. 50 lllolfenbüttltffif. 50. 
U:nmelöung von 
patent=; QJebFaU~!imufttf"; 1Uuffnf~u!). 
~intragung von 
llnnrtnttbfJtn (.ln6tifl-t JJnnbdsmnrfctn). 





12. mürnberg. ~uf meranlaffung bee mereinß 
smerfur im S)erbfi 1893. murd) ~nträge 
aue bem morftanbe beß genannten mereiitß. 
13. ?Braunfd)ttJeig. murd) ben %abrifanten 
%. ?Brftcfmann im mamen bea .stauf· 
männifd)en mereina am 19. %ebruar 1893. 
14. ?Bieiefelb. ~ngeregt ttJurbe bie ®ad)e 
uom ?Bolfabiibungauerein, beffen ?Borfi~enber 
Dr. .st. SJ)(ölfer in ?BracfllJebe, einer mer• 
fammlung uon lßerfonen, bei betten man 
ein Sntereffe uorauafe~en fonnte. Sn biefer 
?Berfammlung ttJurbe ein ~uafd)ufl gettJäf)It, 
ber mit ber Snangriffnaf)me bea .2ef)rlingß• 
l)eima ober uielmef)r Sugenbl)eima, llJie 
llJir ea genannt f)aben, beauftragt ttJurbe. 
15. 1Reutlingen. ~aa f)ie~ge .2ef)rlingal)eim 
ttJurbe im Sal)re 1858 auf meranlaffung 
bea ®ellJerbeuereina ala f ogerrannte ~onntaga• 
Eef)ranftalt gegrünbet. 
§rage 2: 
!111it w-.e~lr.eu bit .eut~t.elJ.eull.eu t"JJ.eu 
4UfßtlJ1~4d}t? 
1. ?Breelau. murd) frehuillige ?Beiträge bcr 
WHiglieber unb 200 smt ~af)reabeitrag ber 
S)anbelafammer. 
2. ?Bod)um. mafat. 
3. %ranffurt a. D. Sn einer öffentlid)en 
mertammlung bea .staufmännifd)en mereina 
ttJurben namf)afte ?Beiträge ge3eid)net aur 
®rünbung unb 3um ttJeiteren ?Beftef)en. 
4. ~ranffurt a. sm. ~ie stoften für baß 
i?ofal unb bie Unterf)altung 3af)lt ber 
staufmännifd)e merein. Bu ben ~in· 
rid)tungafoften bettJiUigte bie S)anbelafammer 
am 8. mouember 1892 400 smr. 
5. ~ütfelborf. ~er .staufmännifd)e merein 
'f)at biaf)er bie stoften getragen, f)at ~d) 
aber um Unterftü~ung an bie S)anbelß• 
fammer gettJanbt. 
6. ®i e f3 e n. murd) ßullJenbungen bodiger 
~tiftungen, \ßriuater, follJie feitena ber 
ftäbtifdJen ®.parfaffe in einem %alle auf 
Qlnfud)en, ferner burd) ~rf)öf)ung ber ?Bei• 
träge für bie .paf~lJen llnitglieber bea .stauf• 
männifd)en mereina (\ßrin3i.pale), follJie burd) 
~;rtra•BullJeifungen feitena ber Ee~teren. 
7. S)agen. Bur ~ectung ber ,\'toften 3af)lt 
bie J)anbelafammer 3u S)agen einen Bufd)uf3 
uon 100 WH . .per SaiJr. SDie über biefen 
?Beitrag f)inauagef)ettben stoften trägt ber 
.staufmännifd)e ?Biibungauerein aua feinen 
mereinamitteln. 
8. Snfterburg. ~er Staufmännifd)e merein 
beeft bie stoften aua feiner Staffe. ?Büd)er 
finb uon mef)reren eeiten gefd)enft llJorben. 
9. StieL illurd) freillJiUige ?Beiträge .ber 
staufmannfd)aft. 
10. .re ö In. illurd) .ben .ltaufmänni) d)en merein 
un.b burd) ~ammlungen. 
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11. ~ a g an. Seber \ßrin3i,Pai, uon bem ein 
Eef)rHng baß Eef)rlingaf)eim befud)t, l)at 
~d) bereit erffärt, bem merein junger stauf· 
reute aia auflerorbentlid)ea ~.Ritglie.b beiau· 
treten unb einen Saf)reaoeitrag uon 6 smt 
3u entrid)ten. · 
12. mürnberg. SDurd) bie staffe .bea stauf• 
männifd)en mereina nnb .burd) Bufd)üffe 
ber S)anbelafammer ref.p. .bea S)an.belauor• 
ftanbea. 
13. ?Braunfd)llJeig. ~ie S)anbelafammer Iei· 
ftete einen einmaligen ?Beitrag uon 300 smt 
~en Ueberfd)uf3 .ber stoften trug .ber stanf• 
männi)cf)e merein. 
14. ?Bielefel.b. ~urd) bie llnitglieber bea 
mereina Sugenbl)etm, .ber aua ~rbeitgebern 
unb %reun.ben ber Sugenb befte'()t. 
15. 1Reutlingen: 
a) burd) ?Beiträge ber fogenannten ~mta• 
fotf>oration fcf)on uon ~nfang an; 
b) burcf) .?Beiträge .ber ~tabtfaffe feit circa 
011Jei Saf)ren; 
c) .burcf) ein ~in trittegelb ber jugenblicf)en 
st{Jeilnef)mer lJon 50 lßfg., beffen ~r· 
mäf3igung auf 25 lßfg. in näd)fte ~ue• 
~cf)t genommen ift. 
§rage 3: 
!11ft~ l.eitd unlltt.e.ntf~dJtiot lltni~tlrrlh•o•IJrim? 
1. ?Braunfcf)llJeig. ~inun\Jerf)eiratf)eter?Bud)• 
f)alter in einem staufmännifcf)en ®efcf)äfte; 
.berjelbe erf)ält 6 smf. für je.ben ~onntag. 
2. ?Brealau. ~in morftanb uon fünfaef)n· 
llnitgliebern, bie alternirenb nacf) einer 
beftimmten Drbnung .bie ~uf~cf)t an .ben 
merfammlungen auaüben. 
3 . .?Bocf)um. ?Bafat. 
4. %ranffur± a. D. Sn .ber .2eitung tf)eilen 
~cf) bie morftänbe .ber fcf)on bei ad 1 
erllJäf)nten mereine. ~ie ?Beauf~cf)tigung 
unterliegt smttglie.bern bea ®ef)Hfen•mer• 
banbea ber "S)anfa". 
5. %ranffnrt a. ~)(. ~er Staufmännifd}e 
merein, unter .bem lßatronat ber S)an.belß· 
fammer, burdJ )ein morftanMmitglieb S)errn 
jill, strier. 
6. SDüffelborf. .Iler ?Borftanb beß stauf• 
männi)cf)en mereina. ~ie ?Beauf~cf)ttgung 
llJirb .burd) ein S)JCitglieb .bea morftan.bea 
unb 011Jei WHigliebern bea staufmännif cf)en 
mereine, ttJelcf)e in je.ber ?Berfammlung ba 
fein müffen, bellJirft. 
7. ®ief3en. ~er staufmännifcf)e merein. 
8. ~agen. illie 2eitung erfolgt Iebiglicf) .burcf) 
.ben staufmännifcf)en ?Bil.bunga\Jerein; 311 .biefem 
ß11Jecfe ift eine ~ebengliebrige stommi)~on 
aua älteren ~JHtgliebern gebilbet; abllJecf)felnb 
~nb 011Jei biß bret S)erren auß Der .5tOUl• 




9. Snfterburg. mte ~ettung erfolgt burd} 
bie smttglieber be6 morftanbe6 be6 .!{'auf~ 
männifd}en merein6 abwed}felnb. 
10. .1{' ö In. >neagl. 
11. ®agan. IDie morftanMmitglieber be6 I 
merein6 junger .reaufleute. 
12 . .!{'tel. IDa€! \ßatronat unb bie ~eitung 
übt eine uon ben .reaufmännitd}en mereinen 
erwä~Ite .l{'ommif~on au6. >nie ~eauf~ 
~d}tigung fii~ren abwed)fehtb beö ®onntag6
1 
morftanMmitglieber biefer mereine. 
13. IJ1ürn6erg. mer morftanb be6 .\{'auf' 
männif d)en merein6 leitet unb 3Wei ~ier3u 
befteUte ~e~rer beauf~d}tigen baß ~e~riinga~ 
~eim. 
14. mielefelb. ~e~rer, bie bafür 6eoa~lt 
werben. 
15. !Reutlingeu. ~in älterer morfafd}ulle~rer 
unter ber ~6erauf~d)t beö morftanbe6 be6 
®ewer6euereht6. 
~rage 4. 
ltf.,mu w.e~lr.en lri.e ~.elJ~ling.e tr.erdJiiftiot? 
1. mraun f d)weig. 
a) 5Durd) fad}~ unb gemeinfd}aftiid)e mor~ 
träge; 
b) burd) mefpred)uug unb 5Di6fuf~ou fauf~ 
männttd)er ®efd)äftafragen; 
c) burd) lturnen in m:nie~nung an ben 
~iefigen %urn~~Iub; 
d) burd) gemeinfd}aftlid)e ®pa0iergäuge; 
e) burd) mu~falifd)e unb beflamatorifd)e 
morträge; 
f) burd) ®efeUfd)aftöf.piefe (®d)ad), 5Do~ 
mino ~c.); 
g) burd) gemeinfd}aftlid)e Eieber (meberbud) 
für jugenblid)e ltunter). 
2. mre6lau. SJ.Rit ~efen, Wofür eine ange~ 
tctJaffte mibltot~ef uon aur Bett ca. awei~ 
f)Uttbert mänben ben ®toff Iiefert, ferner 
teiingen r gemeint ame ®.piele r au[lerbem 
%urnen, im teiommer gemeintarne tei.pa0ier~ 
gänge. 
3. mod}um. mafat. 
4. %rauffurt a. ~. 5Die mefc{Jäftiguug ift 
eine freie. Sournal~~etqtrfel, %acbblätter, 
Unter~altung6f.piele, Wie >nomino, teid)ad), 
mamenbrett K ~nb reid)lid} uor~anben. 
mu[lerbem eine gut au6geftattete mtbliot~ef 
fad)wiffenfd}aftlid)er müd}er, müd)er unb 
~örterbüd)er ber engiifd)en unb franaö~td}en 
®.prad)e. 
5. %ranffurt a. sm. murd) ~eftiire, ®.piele, 
bele~renbe morträge unb unentgeltlid}en 
lturnunterrid)t, unter ~eitung unb meauf~ 
j'id)tigung uon uier tiid)tigen morturnern 
ber %fanffurter lturngemeiube (lt~eiina~me 
iiber 1 00). 
6. >nülfelborf. 2CUe 2Crten ®efeUfd)aftaf.piele 
(.!{'arten auagenommeu), ®efang uub ~umo• 
rifiifd)e morträge, ~efen uon mramen ~c. 
mte morftänbe unb merein6mitglieber ~alten 
aud) regelmä[lig fleinere morträge, aud) 
~eunbe ber ®ad)e ~alten entf.pred)enbe 
morträge. 
7. ®ie[len. Sm ~e~rlinga~eim Hegen müd)er, 
namentlid} iUuftrirte Bettungen, au6. 
8. ,Pagen: 
a) burd) geeignete ~eftüre; 
b) burd} (0.piele (®d)ad)' ,Palma' mo~ 
mino ~c.); 
c) burd) morträge (alle awei bw brei 
~od)en finbet ein mortrag ftatt). 
~6 Wurbe bie meobad)tung gemad)t, ba[l 
bie ~e~rlinge fid) am Iiebften burd) ®.piele 
unter~alten, jebod) wurbe aud) bie fleine 
mibliotf)ef red)t ffei[lig benutt; e6 würbe 
waf)rfd)einlid} nod) me~r gelefett Worben 
fein, wenn auf bie mtoliotf)ef etwas mef)r 
smtttei .uerwenbet werben fönnen. 
9. Snfterburg. ~eftüre unb (0.piele (.!{'arten~ 
f.piele auagetd)Ioffen), morträge unb Q.~or~ 
lefungen. 
10 . .retel. smtt ~efen uon ßeitfd)riften, %agea~ 
blättern unb bergl., Unterf)altungaf.pielen, 
®efang6ü6ungen, fowie morträgen unter~ 
f)altenben unb befef)renben Snf)alt6. 
11. .re ö In. ~irflid)e mefd)äftigung finbet nid)t 
ftatt, ba ber 2Cufent~alt in ber mereinigung 
in erfter ~inie ber ~r~ebung bienen toU. 
teiie er~alten ~eftüre unb angemeffene ®.piefe. 
2CUe Uieqel)n %age Wirb ein mortrag lJOit 
l)onorirten ®ele~rten, tl)cila uon freiwillig 
~d) baau mefbenben SJRitgliebern bea mereina 
ge~alten. 
12. tei a g an. IDurd) morträge über faufmännifd)e 
merl)ältniffe unb miafufj'ionen über fold)e, 
bie uon ben SJ.Ritgliebern beiber mereine 
gel)alten wurben. 5Durd) geeignete ®e~ 
feUfd)aftef.piele, (0d)ad), 5Domino, SJ.Riii)Ie ~c. 
murd) ®efän'ge, .patriotifd)e unb anbere 
.paffenbe ~ieber. ®emeintame ®.pa0iergängc 
für ben ®ommer waren in 2lu6j'id)t ge~ 
nommen. 
13. ?.Rürnberg. murd) morlefungen, gemein· 
fd)aftlid)e tei.piele unb ®efdnge, morträge. 
14. mielefelb. mei gutem ~etter mit [urn· 
f.pielen im %reien, bei fd)Ied)tem ~etter unb 
im ~inter mit unfd)ulbigen tei.pielen 
(>nomino, ®d)ad) ~c. im gemiet~eten @)aal, 
~eftüre, Unter~altnng). 
15. !Reutlingen. Sn ber erften @:itunbe mit 
~efen uou müd)ern gefd)id)tlid)en, natur~ 
Wiffenfd)aftlid)en unb guten beUetriftifd)en 
Snl)alte, unb uon iUuftrirten, awecfent· 
f.pred)enben Beitfd)riften, in ben awet 
teitunben werben uom ~el)rer ®efd)id)ta~ 
bilber au6 ber ~ert~ befonber6 beutfd)en 
®efcfJid)te bi6 auf bie ~ceu0eit gegeben, ja 




fd)aftltd)e ®ammlung unb bie &Itert~umß• ! 
fammlung befud)t, fomie einmal werben bie ' 
mid)tigften, Ieid)tklerftiinblidJften QSerfud)e ' 
aus bem ®ebiete ber \ßf)9~f Mrgefit~rt. 
Brnge 5. 
~·uut i~ .blt!i ~eiJ~linßlliJrim ßtiiffnd 
null urit lllnßt lltit? 
1. m rau n f d) ltJ ei g. ®onntaga ~ad)mittag6 
klon 31/ 2 Uf)r bis 9 Uf)r ~6enb6. 
2. lßreß{au. ®onn• unb fefttiigfid) l:JOn 
3-6 U~r, ferner l:Jon 61/ 2 Uf)r bis 8 Uf)r; 
3Uut :turnen eine klOnt Wlagiftrat 3Ur 
QSerfügung gefteUte :turnf)aUe. 
3. lßod)um. mafat. 
4. %ranffurt a. tl. Seben ®onntag unb 
'iJefttag ~ad)mittaga l:Jon 2 biß 10 Uf)r. 
5. %ranffurt a. m. Seben 10onn• unb 
'iJeiertag l:lon ~ad)mittaga 3 Uf)r bis 
&benM 11 Uf)r. 
6. 5Dü1felborf. ~eagl. klon 4-7 Uf)r ~ad)• 
mittags. 
7. ®ief3en. :tiiglid) klon 7-10 Uf}r &benM, 
an ®onn• unb 'i]eiertagen l:Jon ~ad)mittag6 
2-10 Uf)r &6enb6. 
8 . .\) ag en. ®onntaga ~ad)mittage klon 
3-7 Uf)r. 
9. Snfterburg. mon Dftober bie ~.pril 
an ben ®onntaganadjmittagen l:Jon 4 biß 
8 U~r. 
10. .!t i e I. &n allen ®onn• unb %efttagen kJon 
~ad)mittag6 2 biß ~benM 11 Uf)r. 
11. .!t öl n. Seben ®onn• unb %eiertag l:Jon 
3-71/ 2 Uf)r ~ad)mittag6 klom 1. Dftober 
bis (;fnbe Wliira. 
12. ®agan. ®onntaga klon 4-6 Uf)r ~ad)• 
mittag6. 
13. ~ ü rn b er g. ®onntaga \fcacl)mittaga klon 
2-7 Uf)r. 
14. lßielefelb. (Sonntage l:Jon 4-10 U~r. 
15. ffieutlingen. Seben (0onntag &beub l:Jon 
4-6 Uf)r in ben ?ffiintermonaten l:Jom 
\fcol:Jember bte aum ®onntage Subica. 
~rage 6. 
tinb iiff.entlhlJ.e ~.t~lln~~tltnnß.tn in lJ.e~mmttn 
illft~i.-btu ll-'~ß.ereiJtn '? 
1. mraunfd)roeig. 'i5eier bea (Stiftung6fefte6 
unb .reaifer6 @eburtatag. 
2. mrealau. Siif)rlidJ einmal 10d)auturnen. · 
3. lßod)um. mafat. 
4. 'iJranffurt a. tl. (;fiuen gro§en (;frfolg 
f)atten an i d)önen eommertagen gemein· 
fd)aftlid)e &uafiüge unter entf.precl)enber 
2eitung. lße~d)ttgungen klon 'iJabrifen, 
®Iaßf)ütten K, bie ®onntaga im lEetriebe 
finb, folgen in biejem 6ommer. QSortriige ; 
kJon f)iefigen unb außmiirtigen ffiebnern, i 
3· m. @ngei~Bonentarif f)atten ftarfe me~ I' 
tf)eiligung. 
5. %ranffurt a. m. mon l:Jierae~n 3lt klier~ 
aef)n :tagen erbauenbe unb belef)renbe 
mortriige burcl) .bie 2e~rer ber .\)anbeiß· 
fcl)ule unb anbere 5Docenten. 
6. 5Düffelborf. %ür ben (0ommer finb 
gemeinfd)aftrid)e &u6flüge klorgefef)en. ßu . 
ben regelmiif3igen merfammlungen ltlirb 
burd) bie lßliitter eingeloben, unb finb 
%'reunbe ber €ad)e ftet6 roiUfommen, mo~ 
burd) eigentlid) je.be merfammlung öffent~ 
lidJ ift. 
7. ®tef3.en. (;fa ift ben 2ef)rlingen geftattet, 
unter Um ftiinben ben ltliffenid)aftlid)en 
mortriigen beß QSereinß beiauluof)nen. 
8. .\) a g e n. tleffentlid)e meranftaltungen 
fonnten biaf)er nid)t in &uß~djt genommen 
werben, klieUeid)t niid)ften m3inter. 
9. Snfterburg. ~1ein. 
10. StieL (;fß finben ameimal im .llliinterf)alb· 
jaf)r f ogenannte Unterf)altungßabenbe ftatt, 
beftef)enb in mu~falifd)en unb beflama• 
torifcl)en mortriigen, au6fd)lief3lid) l:Jon 
jungen 2euten beß ®efeUfd)aftßf)aufe6 
(®onntagaf)eimß) klorgetragen, 311 benen bie 
&nge~örigen beß .reaufmannaftanbea mit 
if)ren 5Damen geloben werben. 
11. ,re ö In. mortriige über gefd)iiftlicl)e unb 
miffcnfd)aftlid)e :tf)emataß, ffiei]en u. f. m.; 
auf3erbem ein m3eif)nacl)t6feft am 31t1eiten 
'iJeiertage unb ein ~eflamation6·&benb. 
12. ®agan. ~ein. 
13. ~ürnberg. \fcein. 
14. lßielefelb. ~ein. 
15. ffieutlingen. ~ein. 
Brage 7. 
~He Utll~ bit ~~tqntnl lJti Q!J~iiffnunß unb urit 
B~-'J! i~ bi.trtllJt jef!t? 
1. lB rau n f cl) ltl ei g. &m @röffnungßtage 150 
2ef)riinge, an ben anberen €ionntagen im 
5Durcl)fd)nitt 50. 5Der mereinigung gef)ören 
an 80 2ef)rlinge. 
2. lßreßlau. &m &nfang 89 2ef)rlinge, je~t 
160 2e~rlinge. 
3. lßod)um. mafat. 
4. 'iJranffurt a. D. 5Durd)fd)nittlid) 50 biß 
60 i?ef)rlinge. 
5. 'j"Jranffurt a. ~JI:. lßei @röffnung ltlaren 
über 100 \ßerfonen anmefenb. &n mortrag6• 
tagen 60 biß 80, fonft nur 40 biß GO. 
:tf)eilnaf)me an ben :turnübungen über 100. 
6. ~üfielborf. &m (;fröffnungßtage ca. 40, 
f)eute ift bie 2ifte 88, kJon benen regelmiif3ig 
ca. 50 \ßroaent, bei befonberen mortriigen 
aucl) mof)I 75 \ßroaent erfcl)einen. 
7. ®ieäen. lßei (;fröffnung 12 biß 15, aur 
Seit ift bie metf)eiiigung eine fef)r miif3ige. 
• 8 . .l)agen. 5Die %requena id)manfte 31t1ifd)en 30 




9. ~nfterburg. ~ei &röffnung 60, im Ie~ten 
~inter ~at bie ~requen0 nad)gelaffen. 
10. ~iel. IDie ~equen0 war feit ber &r~ 
öffnung eine ftetig fteigenbe. 
11. ~.öln. ~ei ber &r.öffnung 40, ~eute 100. 
12. ~agan. &m &röffnungetage 20. IJRit 
ber ßeit tJerringerte ~d) bie ~requen0 ber~ 
artig, bafl ~d) fd)on nad) einigen IJRonaten 
bie &ufl.öfung tJon felbft ergab. 
13. ~ürnberg. Sm erften ~tabium ca. 200 
~ö.pfe, je~t fd)wanfenb tJon 50 bis 150. 
14. ~ielefelb. ßiemlid) fonftant, 30 bis 40. 
15. meuUingen. g)ie ~requena ber &nftalt 
ift unb. war fe~r wed)felnb, in ben Ie~ten 
Sa~ren bewegte ~e ~d) aroifd)en ben Ba~Ien 
40 unb 60, me~r aie 60 waren ee nur in 
ben allererften Sa~ren, ber ~d)wierigfeit 
ber 5Beauf~d)tigung wegen ift eine 60 über~ 
fteigenbe m:n0a~I nid)t erwünfcf)t. 
~rage 8. 
Pb wil''tr 'trit li•!iplin au•geiibt'? 
1. ~raunfd)weig. murd) &rma~nung, ge~ 
gebeneu ~alle burd) m:uefd)Iufl aue ber ~er~ 
einigung. 
2. ~reelau. .stlurd) einen angefteUten ~e~ 
amten beaw. burcf) einen ftäbtifd)en sturn~ 
Ie~rer, benen immer 0wei IJRitglieber bee ~orftanbee af~ftiren. ,, 
3. ~od)um. ~afat. 
4. ~ranffurt a. D. i?aut aueliegenber ~aue• 
orbnung. 
5. ~ranffurt a. IJR. murd) bie 5Beauf~ 
~d)tigung tJon awei ba0u ernannten ~e~ 
amten bee ~ereine, unter stoutrolle bee 
~orfte~ere ~errn ~. strier. 
6. m ü ff e Ibo rf. Sm ®roflen unb ®an0en 
bu.rd) m:nbeutungen. 
7. ® i efl e n. Un0uträglid)feiten fommen aur 
.stenntnifl bee \l3rin0i.pal6, bei ~ieber~olung 
erfolgt ber m:uafd)lufl. 
8. ~agen. &e ift im i?ofal befannt gemad)t, 
bafl bie ~ef ud)er bee i?e~rlinge~eime ben 
m:norbnungen ber auf~cf)tfü~renben ~erren 
~olge 0u Ieiften ~aben. .stlae ~er~alten 
ber jungen i?eute war aufriebenftellenb. 
9. Snfterburg. IDurd) mügen feitene bee 
m:u~d)tfü~renben. 
10. ~ieL g)urd) bae meglement unb bie ~aue• 
orbnung. 
11. ~ .ö In. ~ad) IJRaflgabe ber ®ef d)äfteorbnung 
burd) bae ~ierau beftimmte IJRitglieb bee 
~ereine~~orftanbea. 
12. ~agan. 'IDurd) bie IJRitglieber ber beiben 
~ereine. 
13. ~ürnberg. 5Befud) unb ~erbleiben o~ne 
allen Bwang. 
14. ~ielefelb. murd) ~erweis unb ~eraut 
weifen. 
15. meutlingen. IDurd) IDro~ung ber ~US• 
weifung, etJ. burd) wirflid)e ~ueweijung. 
~age 9. 
f.ell.eiJ.e• ~.rtm.eu •'trn .s.erdJiifttJ"nid}te? 
~a, faft in allen uorgenannten i?e~rlinge~ 
~eimen befte~en ~aueorbnungen, ~tatuten lC. 
~rage 10. 
PM g.erdJi.tljt mit bttt .... l'ltatt'b.tU.tU l(t.euJjli.eu 
im fde 'bn Jufliiruug 'tre• ~.tiJl'littg•IJrim•? 
l. ~raunfd)weig. &tltlaige ~aarmittel, 
~.piele, i?ieberbüd)er lC. fallen bei ber 
m:uflöfung an ben ~aufmännifd)en ~erein 
Union. 
2. mreelau. i?aut ~tatut ift im ~alle ber 
&uflöfung bae ~erm.ögen in erfter mei~e 
aum Bwecfe ber Unterftütung tJerarmter 
staufieute au tJerwenben. 
3. ~ 0 d) um. mafat. 
4. ~ranffurt a. D. IDarüber entfd)eibet bie 
merwartunge • .reommif~on. 
5. ~ranffurt a. IJR. ;J)iefelben bleiben im 
5Be~~e bee ~aufmännifd)en ~ereine. 
6 . .stlüffelborf. ~icf)t tJOrgefe~en. 
7. ®ieflen. ~erbleiben bem ~aufmännifd)en 
~erein. 
8. ~agen. ~ämmtlid)e m:nfd)affungen ~nb 
&igent~um bee .staufmännifd)en ~ereine unb 
tJerbleiben aud) im %alle ber m:ufiöfung bee 
i?e~rlinge~eime bemfelben. 
9. :Snfterburg. moriäufig nod) nid)te bar~ 
über beftimmt. 
10. ~iel. meegl. 
11. .re ö In. &igent~um bee .staufmännifd)en 
merein6. 
12. ~agan. @igent~um bee .staufmännifd)en 
merein6 IJRerfur. 
13. ~iirnberg. ~od) nid)t in @r~nägung 
ge0ogen . 
14. 5Bielefelb. ·~id)t erörtert. 
15. meutlingen. ~ieritber beffe~en feine ~e• 
ftimmungen, etJ. ~nürben foid)e bem ®e~ 
werbellerein an~eim fallen. 
J.u• btr QhrdJiift•t~iitigktit ber 
~nubtl!iknmmer. 
~rouifhm~forberung bei ~einuerfdufen. 
Sn_ einer bei bem ~eqoglid}en m:mtegetid)te 
~raun)~lneig an~ängigen ~treitfad)e ~at bie 
~te~ge J.)anbelafammer auf m:njud)en bee ~eqog~ 
Iid)en m:mt6gerid)t6 über bie %rage ber ~ö~e 
ber \l3rotJi~oneforbenmg bei ~eintJerläufen i~r 
®utad)ten ba~in abgegeben, bafi ein ®efd)äfte· 
mann, Weld)er für eine auswärtige ~eingrofl· 
~anblung am ~ief i g en \l3Ia ~e ~erfäufe tJon 
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~einen .an ~irt~e unb anbere ~bne~mer l.Jer• 
mtttelt, tn ber !Regel 10 lßroaent bei nacf)roeisltd) 
gröteren ei.pefenausgaben aud) tuof)l 15 \ßroaent 
\l5rol.Ji~on erf)ält. 
~in3iel)ung uon ~orberungen burc{J 
~ oftauftrag. 
&uf eine ~nfrage bes S)er3oglid)en ~mtß• 
gerid)ts ®anbersf)eim, ob nad) S)anbefsgebraucf) 1 
roenn ein Jtaufmmm bie &in0tef)ung einer %or• 
be~·ung .burd) \ßoftauftrag feinem eid)ulbner 
(f)ter emem S)ofbe~ter) al.Ji~rt 1 .2e~terer aber 
bie mttgetf)etlte ~rt unb m.leife ber &in0ie'f)ung 
ber %orberung nid)t able'f)nt 1 in fold)er ~id)t• 
ablef)nung bie @enef)migung ber betr. @!d)ulb· 
einaief)ung an finben unb eidjufbner folgeroeif e 
aucf) aur 3a'f)lung ber Jtoften bes nid)t ein• 
gelöften lßoftauf~!ages l.Jer,pf!tdjtet fei, 'f)at bie 
~anbels~ammer fur bas S)er0ogt'f)ummraunfd)ttJeig 
ftcf) baf)m ausgef,procf)en, baf3 ein fefter S)anbel6· 
g~braud) in biefer meaief)ung nid)t befte'f)e I baf3 
lnelmef)r ber lßoftauftrag in lJielen %äUen nur 
eine l.Jerfd)ärfte IJ.Raf)nung barfteUe. m.lürbe ber• 
felben feine %oige gegeben 1 f o überne'f)me ber 
m:ofenber in ber !Regel bie Jtoften auf eigene 
!Red)nung. 5Da in bem lJorltegenben %alle ber 
&m,pfänger nid)t Jtaufmann fei, fo fönne lJon 
einer ~er.pnid)tung besfelben I bie burcf) ßuriicf· 
ttJeifung bes lßoftauftrages entftanbenen Jtoften 
feinerfeib3 au. tragen, nod) itJeniger bie :Rebe fein. 
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~rweiterung ber :Quaianlagen an ber 7illefer 
3U ~ol3minben unb bie ,\)erfteUung eines 
?Berbinbung~geleife~ 3luifc{Jen benfelben uub 
bem bodigen mal)nl)ofe. 
Ql:uf bie l.Jon ber S)anbeiefammer für baß 
S)eraogtf)um mraunfd)ttJeig an baß S)eraoglid)e 
eitaatß•IJ.Rinifterium gerid)tete &ingabe, betreffenb 
bie &rttJeiterung ber Duaianlagen an ber m.lefer 
au S)ol0minben unb bie S)erfteUung eineß mer• 
6inbungßgeleife6 attJifd)eu benfelben unb bem 
bortigen ma'f)nf)ofe 1 ift ber S)anbelefammer am 
3. SJnai l.Jom S)eqogltd)en eitaatßminijterium 
ber nad)folgenbe mefcf)eib angegangen: 
5Der S)anbelsfammer erltlibern ltlir auf bie 
&ingabe lJom 13. %ebruar b. Cj. I betreffenb 
bie &rltleiterung ber Duaianlagen an ber 
m.lefer 3u S)ol0minben unb bie S)erjteUung 
eineß merbinbungegeleifee attJiid)en benfelben 
unb bellt bortigen ma'f)nf)ofe 1 baf3 mit ber 
&rttJeiterung ber Duaianlagen in S)oiaminben 
feit me'f)reren Cja'f)ren bereite lJorgegangen ift. 
merttJilligt burdj ben betreffenDen &tat ~nb 
für bie %inanaja'f)re 1892/93-1895/96 ein• 
f d)lieflltd) je 25 000 SJnf. = 100 000 SJnf. Cjn 
bie ~oricf)läge an bem betreffenben @tat für 
bie näd)fte %inana •lßeriobe 1896/98 ttJerben 
nod) im ®anaen 40000 SJnf. eingeftellt ltlerben. 
5Damit ttJirb ber ~eferquai in S)ol0minben 
in einem bem mebürfnifl entf.pred)enben SJnafle 
erttJeitert werben. Unfere eiteUung 0u ber 
S)erfteUung einee bte &ifenbaf)n unb bie 
Duaianlagen l.Jerbinbenben ed)ienengeleifee 
f)aben ltlir in einer merfügung an S)eraoglid)eß 
&ifenbaf)n•Jtommiffariat f)iefelbft l.Jom 23. Cja• 
nuar 1892 ~r. 57 5, nad) itJeld)er bieCjntereffenten 
attJeifelloß befd)ieben fein itJerben I Dargelegt. 
&ine anbere ®teUung an jenem \ßlane ein• 
aune'f)menl liegt aur 3ett ltlof)l um fo itJeniger 
ein 2lnlafl l.Jor 1 als baß \ßrojeft ber ma'f)n 
morltlo'f)le -Jtemnabe- &mmertf)al, itJeld)e eine 
ed)ienenl.Jerbinbung aroifcf)en &ifenbaf)n unb 
m.lef er gettJä [Jren ttJirb, nid)t aus~d)telos unb 
ber merttJidltdjung nd'f)er gerücft f d)eint. 
mraunfd)ttJeig, ben 3. SJnai 1895. 
S)eraogl. mraunfd)loeig.•Eiineb. @Staate· 




m:uf ben lJon ber S)anbelefammer für baß 
S)eraogt'f)um mraunfdjitJeig bei ber Jtaiferlidjelt 
Duer,poftbireftion mraunfd)ttJeig erfolgten m:ntrag 
ltlegeu S)erfteUung einer %ernf,pred)lJerbinbung 
mit mremen ift bie nad)foigenbe 2lntttJort erfolgt: 
SDer S)anbelßfammer t'f)etle id) im merfolg 
meiner l.JOrfäufigen menacf)rid)tigung l.JOnt 
4. SJndra ergebenft mit, baf3 ber S)m @!taatß• 
fefretdr bee !Reid)ß•\ßoftamte auf meinen &n• 
trag bie ßulaffung ber ['f)eiina'f)me an ber 
@ltabt. %ernf.pred)etnricf)tung in mraunfcf)lueig 
aum %ernfpred)lJerfe'f)r mit mremen, mremer• 
l)alJen unb megefacf genefJmigt 'f)at. SDie 
&röffmmg Diefee merfe'f)re ttJtrb nad) Snoetrieb• 
na'f)me ber nod) f)eraufteUenben neuen mer• 
binbungßleitung mrounid)ttJeig- S)annolJer ftatt· 
finben, ttJoriiber id) mir itJeitere SJnittf)eilung 
l.Jorbef)alte. 
SDer Jtaiferiidje Dber•\ßoftbireftor. 
®raefe. 
~bänberung be~ UnfaUberfic{Jerung~gefete~. 
5Die l.Jon ber S)anbelßfammer für bal3 S)er0og, 
t'f)um mraunfd)ttJeig bei bem !Reid)etage ein· 
gebrad)te \ßetttion ltlegen 2lbänberung bee UnfaU· 
lJer~d)erungegefe~eß ift nad) einer menad)rid)tigung 
bee SDireftorß beß !Reid)ßtag6 bem S)errn !Reicf)e• 
fanaler ale I)J?aterial fitr bie in ~ue~d)t ge• 
nommene Qfenberung beß UnfaUl.Jer~djerungß• 





ü6er bit (IHnrid)tung ber im ~eqogtOum irnunfd)wei~ ueneOtnben gttuer6fid)tn .iort6Ubungsfd)ufen. 
--
~ 
-3ft ber 6inben am 
~efte~t ein ~etmn 
ßal)l ber ~cljulbe[ulf) ~d)luffe bes 
orts[tatu· Unter· ein rege!· -3a~res ~b· 
®rün· tari[d)er (1tat [teUt I ~ei~ilfe bez:, ltntmirl)Hl' mäßiger ober ßagl {lonorar gangsprüfun· l!fb. ßal)l ber Ba~! ber rid)El· ~Im ~rte vejtel)en ivlgent>e ~·-- bt bungs· Bwang Unterricf)tafäcf)er i eiten~ ber ji:il)rlirllca wirb über ber ber gen, ll'.hämii, mr. aum ~e· ~d)üler Stlajjen ficlj auf Beit [tauben S!ler[äumnifie ?Bminc jal)r Stab! i5cl)Hl• l!el)rcr '.lef)rer rungen unb ~ in ber unb S!ler· [ud)e ber gelb,·~ 0:rtl)eilun\1 tJ. &nftalt m:loclje [pätungen &bgangs3eug. \mf. '))(f. ffi(f. gefragt \mf. 1lijjen jtatt 
I I 
- -
I ~raun[d)weig ~~I I ; 
a) ~ortbilbungs[d)ule 1886 nein 300 TJeut[d), !Red)nen, ~d)reiben, ~Ud)• 9 ,,,,t, I ~··"'''~"'') ~!benb[tunben 18 genügenb 6 wöd)entL nein fül)rung, @eometrie, &lgebra 
i I m:lorl)entag\3 ®tunbe u. 8-10 lliJr ~rimefter 
I 25-45 
11! \mf. 
b) ®ewert ejd)ule 1886 nein m:linta 26 e~ girbt .1:-;ooo I 20360 (l(;,(l m:linter : 218 fel)t 24 per. ~lusjtcUung I 
630 (:f[ementaqeid)nen, Störjleraeicl)nen, feine I meitrag !Sonntags unb regelmäßig wöcljentl. u. ~rilmiirung 
CSommcr Beid)nen nad) @t)lJsmobeU, @eo· Sllafjen· bes ®od)entags ®tunbe u. ber be[ten 
450 metrifd)es Beid)nen, ~rojeftions, ein· I EOttH<ies mcotgCltS lJ L ll ~rimefter ~lrbeiten 
aeid)nen, ~erfpcftive, Drnament. tfJeilung I Jj 350 7-12 UI)r, 25-45 feitens bei:\ 
aeid)nen, (:fntwerfen' lßro1Jortion!3· ~tbenbs tJon \mf., .ltunjtgewerbc, 
!el)re, ßigurrnaetd)nen, ~iguren, ö-7 Ul)r unb 4 feit an· vereins 
jfi33iren, T!eforatiues \malen, !)Oll 7 1/ 2-9 1/ 2 gef!eUte 
&quareUiren, !Runbfd)rift, \mot>el· U~r. l!e~rer, ber 
liren, ~tillel)re, \med)anif. ~ommer: T!ireftor 
)3ad)aeidjnen für: ,, 15onntaf\s frii~ ein· 
\maler, ~i[d)ler, ~aul)anbwerfcr, 6-9 lll)t, 
ge[d)loffen 
\majd)inenbaner, maufd)!offer, m:lod)entags 
~d)ul)mad)er, lbteUmad)er unb '))(orgcns unb 
m:lagenbauer, l!it~ograjll)en, ®ra· ~lbenbs wie 
tJeure unb {lolafd)neibcr oben 
2 m:lolfenbüttel . 1890 ja ca. 200 meutfdJ, !Retf)nen unb Beid)nen 4 3600 400 8 ~o1mtags 6 faft rege!· 7 3 ja 
1. .itauimännijdle !lmini· 
\llnm.: 5Deuticb ift ber Sn begriff ii"lr aujjerbem lJOII 7Lj2-fl1/2 1Jer St!afie mäßig, fo baß per @itunbe 
'Urämien ge~rn gung 
nid)t IJüll ber :!. Qleroerbe,~:erl'in 
uUe !Realien, 0. JB. l!leje(le!Jfunbe ~ofal, ,Pei· u. ll-1 Ul)r, bcjonbere Stabt, f 011bern 
(ungu.~e. meontags ~lagen nid)t vom ~eroerb e· 
leud)tung tJOII 5-7 m. 3 u fügren finb ocrein nuß 
3 ~djöppenftebt 1889 ja 92 ~ejen, !Red)nen, ibd)reiben, ßeid), 3 ? : Bufd)uß :? ~!benMl tJon I. Stlaife ber ~d)ul· 4 1 ~el)rer ~lbgong!5, 
(!in faufmänniictwr f.rr_dn 
iit aft t>or ~ur;nn 111-:· 
nen, beutjd)e ~l.ltalf)e .~er @itabt, 8-10 U~r 4 ~tunDen [lefucl) iit ein er~ält ein prüfungen \'eben octrt'len 
lfaife wirt> II. u. III. regelmäjiiger \3i!Um tJDll iinDl'll jtott, 
nad) Den Stla[fe je 100 \mf., oud1 eriL,l(len 
· mirflicl) ein um bic bie übri~en ~rämiinlll\1<'11. 
I entjtanbe· anberc je 200 \mf. ~Lbgrlll\),;' ;eugnijje :c. 
1 
nen Stoften m:lod)e 4 werDen nimt 
· beredJnet re[p. 6 ertgeilt 
u. beträgt ~tunben 
";. etwa 
\ 500 \Jnf. 
4 ,Pelmftebt 1883 nein etwa 100 meutid), !Red)nen, Bcid)nen, 1800 ' 1000 aiemlid) 4 :? 
jll li\elt>l'rb,··i!.1erein 
~Ud)• 3 i 2 !Sonntags t1on 6 




7 -91!. lltbM. (!in f,mimiinnii,n.:r ~1.:r.:in 
5 ~d)öningen 1892 ja 7 
'I •:ßriimiirn!lgen 
.- 280-300 T!eutjd), !Red)nen, @eometrie, ~Ud)• 7 in 3800 2300 nur für ®ocljentags Sn ber ijt iint>en Jhtlt \fill ~Üt\lef• .. ~'<lRt>\1;,, IL 
5Der .Seid), Sm Seich, fügrung, Beid)nen ; ®tufen ben 3eilfJ· !)Oll 8-JO Ul)t Stlaffe regelmäßig auj;erbem (_i\eroal·e.~:min 
nemmter' nenunter, a 2 ~1h1ffen nenunter, 'ltbenbs, arocinwl 3 an ber tid)t ijt rid)t ca. 60 ßeid)nen• 
fnfultatiu unb rid) t 6 \mf. Beid)nenunter, 2 ~tunben 1 morf!ufe 
Ir 
rid)t lbonntag!3 roölf)entlüb [d)ule 
\morgenß tJon 










XXIII. lfltnltrlttrf •utuulung 
ber .panbd~fantmer für ba~ ,Per3ogtl}um 
~raunfdjUJeig, 
IDlontag, ben 1. 3uli 1895, 
lllad)mlttage 3 U~r, 
im (Si~un~jsjnale ber .ffammer, SBreitejtrafle 9, I. 
&nroefenb ~nb jämmtlüf)e ~itglteber mit ~u~, 
naf)me ber ,Perren Sj erm. ~trü m f1 eli~ €d)övven~ 
ftebt unb ~ireftor <S cf)ru ff o mranfenburg, meld)e 
if}r mußbleiben entjd)ulbigt f)aben, fomie ber 
®9nbifuß. 
~er morfibenbe eröffnet bie <Sibung um 
31/ 4 Uf)r unb fpricf)t feinen .c.Danf für bie if)m 
beim [obe feiner ~utter ermiefene [{Jeifnaf)me 
ber ,Panbelöfammer auß. &r tf)eHt fobann mit, 
bau bae ~Jlitglieb ber Jtammer, ,Perr !J. ,Paffner 
in ~olfenbüttel, am 21. tJ. WU€1. tJerftorben 
jei. Bur &f)rung bee &nbenfene bee tJerftorbeneu 
~oUegen S)affner, tuelcf)et feit bem meftef)en ber 
,Panbelßfammer bem ~oUeginm angef)ört f)at, er~ 
f)eben ~d) bie &nmefenben tJon ben <Siben. 
.c.Det mor~tenbe mad)f J Obann bie SJ)Cifff}eifung, 
baf3 für bae am 1. &vril b. ~. auö ber ,Panbele~ 
fammer außgefd)iebene ~itglteb, ~abrifbe~ber 
2unbberg, .perr Dr. ~artin, ~ireftor ber 
&ftien~Bncferfabrif ®anberßf)eim, am 26. tJ. WUe. für 
ben ~reiß ®anberßf)eim gemäf)rt fei. mer 2ettere 
mirb l)ierauf tJom §Bor~tenben f}er3Hd) mirrfommen 
gef)eif3en. &ß mirb tJom mor~13enben babei be' 
merft, baf3 ,Perr Dr. ~artin a(e ~itglteb ber 
~ammcr 3u betrad)ten fei, menn biß 3um &blauf 
ber gefetlid)en ~rift begrünbete &infvrüd)e gegen 
bie m3af)l nid)t erf)oben mürben. 
<Sobann beglücfmünfd)t ber morfitenbe im 
~amen ber merfammlung ben längere Bett burd) 
~ranff)eit tJerf)inbert geroefenen ,Perrn ~abrifanten 
2emmer au feiner ®enefung unb giebt ber 
S)offnung &uebrucf, baf3 ,Perr 2 em mer nunmef}r 
lllieber im tJollen Umfange mie bief)er ber ~ammer 
ale wmarbeiter aur <Seite ftef}en möge. 
§Bom mor~tenbett tllirb fobamt ,Perr Dr. ®t o 9, 
tlleflf}er 3U feiner muebifbuttg lllt mureau Der 
~ammer beflf)äftigt ift, tJorgefteUt. 
§Bor &intritt in bie :rageßorbnung bemedt 
ber morfitenbe be3itgl. ber JtonfmntJereine, baf3 
trot ber lllieberf)olten offiaieUen &rflärungen ano 
fd)einenb nod) immer ber Bmecf ber tJOn ber 
,Panbelßfammer angefterrten bießbe3iiglid)en ~r~ 
f}ebungen in ben betf)eiligten streifen mit\tJer~ 
ftanben merbe. ~r entnef}me biee einem in einer 
mraunfc!Jilleigifcf)en Bettung abgebrucften • ~in~ 
gefanbt", baß in erregter unb tllenig fad)Iilf)er 
~orm bie ~teUung ber ,Panbelefammer in biefer 
~rage bef.predJe. Df)ne auf bie ein0elnen ~rr~ 
tf}ümer unb ~JCif3tJerftänbnifje in biefem "~in~ 
gefanbt• näf)er ein3ugetjen, glaube er bodJ f)ier 
nod) einmal betonen au f oUen, baf3 bie &rbeiten 
abf olut of)ne moreingenommenf)ett n.1eber fi'tr nod) 
gegen bie Jtonf umbereine ein3 ig unb allein baau 
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in bie illJege geleitet feien, bie obmaltenben mer~ 
f)älhtifje in objeftitJer ~eije feftaufteUen. Um 
bie ~rbetten ber stummer tJon. uorn~erein uor 
~infeitigfeit 3U fd)üten, f)abe biefelbe bie mer~ 
tretet ameier ~iefiger stonfumtJereine ai6 tllaf)l· 
berelf)tigte ~)Utglieber ber ~ammer eingefaben, 
bie ~ntereffen ber anbeten \ßartei 3u tJertreten; 
bent @rfulf)en ift tJOtt bem einen mereine in ebenfo 
bereitmiUiger 51Beiie entf.procf)en morben, mie ee 
tJon bem anbeten mit ~ntrüftung 3Utücfgemiefen 
ift. &ine &rflärung fitr biefe mble~nung fönne 
er nid)t in fad)lid)en ®rünben, fonbern nur barin 
finben, baf3 immer nocf) in ben betf)eiligten 
Jtreifen bie unrilf)tige ~uffaffung beftef)e, ale ob 
bie ,Panbel6fammer mraunfcf)meig gelegentricf) ber 
meratf)ung gegen ben unlauteren llliettbetlletb 
bie JtonfumtJereine ale fold)e ale eine ®f1e0ialart 
bee le~teren f)ingefteUt f}abe, roäf}renb t~atfälf)lid) 
bie stonfumtJereine in bie @rörterung nur inf omeit 
~ineinge0ogen werben foUen, ala aucf) in ~onfumo 
tJereiuen ~äUe bee unlauteren ~ettbetllerbe feft~ 
aufteUen muren. 
~af3 aud) stonfumtJereine auf einer unlauteren 
@runblage errid)tet ~nb, mirb im "~ingefanbt" 
felbft augeftanben, unb mirb 0u beten mefämvfung 
aufgeforbert. mei ber gana untergeorbneten me~ 
beutung, meld)c berartigen &euf3erungen für ben 
meiteren ~ortgang ber mrbeiten bei0ulegen feien, 
f}abe bie Jtammer feibfttJerftänbltcf) tJon einer 
ffiid)tigfteUung be6 "(ringefanbt" burd) bie lßreffe 
&bftanb genommen, lJier aber f}alte er fid) für 
tJer.pf!id)tet, bie ber stammet gemad)ten mortllürfe 
mit aller ~ntfd)iebeuf}eit auritcf3umeijen. 
~e mirb fobann in bie ~ageeorbnung ein• 
getreten: · 
I. ~efd)äft~beridjt. 
lBerid)terftatter: ~er ~ 9n b ifu e. 
&us bem tJom merilf)terftatter gegebenen 
Ueberblicf über bie ®efd)äftetf)ätigfeit ber ,Panbele~ 
fammer feit ber retten lßlenar~tung ift auf3er 
ben bereite in ben amtlicf)en IJ)(itt~eilungen ber 
,Panbelofammer befannt gegebenen @egenftänben 
nod) ~ o!genbee l)ettJor3uf)eben: 
1. mer &ntrag ber ~nterefjenten in mervre 
tllegen ,PerfteHung einer ,PaitefteUe an ber 
Ztrecfe ,Pelmfte bt- Debi6felbe unb 31uar bei 
ffi3af}rftebt ift im @eflf)äfteauefd)ufje . ein~ 
gef)enb beratf)en unb bie &uefiif}rungen ber 
mel.pfer ~nterefjenten im ~efcntlid)en aud) 
ale bered)tigt anerfannt. IDie Stummer 
tuiirbe anti) bem mutrage o~ne ~eitereß 
'Rolge gegeben f)aben, menn man ~lf) nid)t 
uer~cf)ert {)alten miif3te, baf3 ber muebau ber 
®irecfe mraunid)meig-Debiefelbe in nicf)t fo 
roeite %eme gerücft fei, al6 man biee in 
bcr ~ingabe anjd)einenb annef}me unb bafl 
mit bem &uebau bief er <Strecfe ben biee~ 




2. SDie ~r~ebungen über bic i?age be6 ~Iein~ 
l)anbel6, meid)e bon ber ,Panbel6fammer ein~ 
geleitet finb, ~aben bei if)rer IJJ1annigfaltig~ 
feit 311 einem herartigen Umfange gefül)rt, 
baa eß b0r3113iel)en ift, 3Unäcf)ft baG mer, 
l)ältnia ber ~onfumbereinc aum .ltleinf)anbel 
für ~cf) feft3ufteUen. i})ie .ltammer ift augen, 
bltcrlid) mit bicfer ~ufgabe befd)äftigt. 
SDic für bie ~tabt mraunfd)meig bereit6 
abgefd)loffenen Unterfud)ungen fol!en bnrd) 
meitere ~rl)ebungen in ben übrigen ~reifen 
mraunfd)11Jeig6 ergänat merben. 
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3. i})ie %rage einer ffiegelung beö :3mmobilieu~ 
maflenucfen6 ift in einer tlon ber ~ammer 
einberufenen :3ntereffentenberf ammfung be~ 
f1Jrod)en morben, an bcr aud) ein mertreter 
be6 SDeutfd)en '3mmobilienmaflerberein6 in 
%ranffurt a. ~)(. S:f)eH genommen f)at. :3n 
biefer merfammiung ]1nadJ man ficf) in crfter 
i?inie bafür au6, baa im \Sinne be6 § 38 
ber ®emerbeorbnung für beu Umfang beö 
,Per0ogtf)um6 fcf)ärfere .ltontrolbeftimmungen 
eingefül)rt, bie .ltontrole felbft aber nid)t 
burd) lßoli0eiorgane, f onbern burcf) bie ,Pan~ 
belafammer auegeübt merbe. ~uaerbemmurbe 
e6 bi6 aur reid)6gefetrtd)en fficgelung ber 
®runbftitcr6bermitthmg für 0n1ecrmäBig er~ 
ad)tet, baB bie .ltammer mit ben :3mmobilien~ 
maflern fefte meftimmnngen beoüglid) if)rer 
®efd)äftöfiif)rung bereinbare unb biejenigen 
IJJ(afler, llJeld)e fiel) auf bie ~inf)altung biefer 
morfd)riften tJer.pflid)ten f oUten, in bie amt~ 
lid)e i?ifte ber ~ammer aufgenommen llJerben. 
SDie mit ber meiteren morbereitung ber ~n~ 
gelegen~eit tJon ber merfammlung gemäf)lte 
~ommiffion f)at fiel) auaer ~taube erflärt, 
geeignete morf d)fäge 3U mad)en. 
4. >Die tJon ber ~ammer beantragte %ernf1Jred)~ 
tJerbinbung mit mremen ift nad) einem 
~ntmortf d)reiben ber ~aif erlid)en Dber1Joft~ 
bireftion tJom 18. IJ)(ai b. :3. genef)migt. 
5. ~m 4. ~.pril b :3. tJerf)anbelte ber SDeutfd)e 
,Panbelötag, an meid)em ber morfitenbe unb 
ber ~~nbifu6 S:f)eilnal)men, über bie ?.mäf)~ 
rung6frage unb ben ~ntrag ~anit. 
6. ~uf bie tJon ber .ltammer erfolgte ~ingabe 
bei bem ~öniglid) l,ßreueifd)en ~JCinifter ber 
öffentlid)en ~rbeiten llJ.ef!Cll memiUigung eine6 
~u6naf)metarife6 für ,Polaftoff, ift bie ~önig~ 
Hd)e ~ifenbaf)n ~ SD_ireftion 0u ~J(agbeburg 
angemief en, be0üglid)e ~rf)ebungen tJorau~ 
nel)men. 
7. >Die tJon ber ~ammer bei ben ,Panbelßfammern 
S)annotJer, .2ei.p0ig unb ~tuttgart erfolgte ~nfrage, betr. bie ~rfatieiftung ber lßoft, 
uermaltung für tJerloren gegangene ~cad)~ 1 
nal)mefenbungen , ift feitenö ber ,Panbela~ 
fammern ,PannotJer unb ßei.p0ig bal)in beant~ 
llJortet, baa ein mebürfniß auf ~rfatleiftung 
für tJerforene l)(ad)nafJlllefenbungen nid)t 
f)ertJorgetreten f ei. 
8. 'J;ie 3ll bem Qfntrage be~ mereinß beutfd)er 
®roffiften in i})ünge~ unb ~raftfuttermittcln 
in bcr leßten lßfeuarfitlung bcfd)loffcnen Qfen~ 
berungcn, be0ügli i) bcr tJon bemjefben auf~ 
gefteUten morfcf)riften für ®efd)äftöabjd)iüfie, 
finb uon bemfelben anerfannt morben. 
9. SDie ~rage ber fünftlid)en 03rünnng tJon 
.ltonfertJen l)at bie ~ammer fortlaufenb be~ 
idJäftigt. >Die ~ammer fJat tJerfd)iebene in 
SDeutfd)lanb fomolJl alß in ~ranfreid) fJer~ 
gefteUte ~onferben auf ~upfergel)alt unter~ 
fud)en laffen. 
1 Ü. SI: er mejd)eib be6 .\)cqoglid)elt ~taatß~ 
minifteriumß, bctr. bie ~nueiterung ber 
üuaianlagen an ber ill3efer au S)ol0minben 
unb bie~erfteUung eine6 merbinbnngageleif eö 
amifd)en bemfefben unb bem maf)nf)ofe ,Pora~ 
minben, ift ben metrJeifigten aur .ltcnntnia 
gebrad)t. (~ief)e IJJ1onatöjd)rift fftr S)anbel 
1mb :3nbuftrie IJCr. 6 [Suni].) 
11. ~ie bon ber .ltammer bei bem ffieid)ßtage 
eingebrad)te 1.ßetition i ft burd) bie ~nnaf)me 
beß ®efcßentmurfea 11.1egen ~bänberung be6 
ßucrerfteuergejeßeö nad) einer menad)rid)ti~ 
gung be6 ~ireftor6 beß ffil'id)ötage6 er~ 
Iebigt morbcn. 
1 2. ~ie \l.)etition ber .ltammer beim fficid)6tage 
auf Q(blel)nung ber Q(bänberungßtJorfd)läge 
~um ®eietc bom 12. :3uli 1811 ftber beu 
merfef)r mit ~ri atmitteln für mutter, ift 
in %olge beö am 24. IJJ1ni b. :3. cinge~ 
treteneu <-Sd)lufjeß beß ffieid)6tage6 nid)t aur 
:Beratf)ung unb mefd)luBfafinng gelangt. 
13. SDem bei bem ~tantöfefretär beö !Reid)G' 
.poftamteö gefteUten mntrage, tJOn ber ~r~ 
f)ebung einer ®ebüf)r für bie S)crftellun g 
tlonl)(ad)ttJerbinbungen im %ernf.pred)betriebe 
Q(bftanb au llCf)men ober eine ~rmäf3igung 
bcr 'bcftimmung6mt1fligen ®cbüf)renfäte ein~ 
treten au laffen, f)at nad) einer IJ)(itt{Jeilung 
beß lReid)61Joftamtö tJom 6. IJJ1är0 b. :3. 
nid)t %olge gegeben 11.1erben fönnen. 
14. mon bem mor~tenben be6 ~uafd)uffea aur 
mefäm.pfung beß unlauteren llliettbellJcrbG 
ll.lllr bei ber .1)anbel6fammer ber mntrag 
gefteUt, ~rfunbignngen bei einigen IJ)(agi~ 
;traten einauaief)en, ob bie bortjelbft be~ 
fd)loffene Cfinrid)tung llJegen genauer me~ 
0eid)nung ber%irmen auf bcn ~innenjd)Hbern 
fid) be11.1äl)rt f)abe. ~ie gierauf erfolgten 
Qfntll.lorten finb bejaf)eub auegefallen unb 
f)at ber morfitenbe bcö ~uafd)uffeö aur me~ 
fämpfung beö unlauteren illiettbemerbG einen 
bieöbeaüglid)en ~ntrag beim lJiefigen etabt~ 
magijtrate eingebrad)t. 
15. mie bei ber ~öniglid)en ~ijenbal)n~SDireftion 
au ~J(agbebm·g beantragte ~rmäBigung beß 




~aqbutg am ®onnabenb unb ®onntag ijt i 22. mte .~ammet f)at bet @r.öffnung bet lBäderei~ 
abgelef)nt ltlotben. ' ~uajteUung offi0ieU beigeltlof)nt. 
16. mer merein lBremet Eabeninf)abet beabftd)~ 23. t'lm 30. u. Wlta. f)at in Wlagbeburg eine 
tigt, nad) einer Wlittf)eilung be6 morftanbe6, lBefpred)ung ber l>Oll ber mt>teinigung ber 
I . 3Ut mertretung ber Snfereffen be6 l)etaH~ ,Panbel6fammer~€efretäre eingefetten ftati~ 
f)anbele, 1t1eld)er bief)er eine mertretung nicht ; ftiidJen .~tommiWon ftattgefunben, anllleld)er 
befttt, bie&rrid)tung einer eigenenmetaiUifieti~ , aud) ber €t)nbifu6 %{)eil genommen f)at. Sn 
.Panbelefammer 311 erltlitfen. biefer S'it111ng f)at man ftd) in6befonbere 
17. mon ®tettin ift bie &nreg11ng ergangen, bie mit bet ~rage befd)äftigt, inltlieltleit bie 
bejkf)enben mereine gegen Unltlejen in ,Panbelefammern in bet Eage finb, if)ren 
,Panbel 11nb @eltlerbe 311 uereinigen 11nb 
1 
f)anbele~ unb inbuftriejtatijtifd)en &ufgaben, 
f)ierfür einl)eitlid)e ®tatuten au erlaffen, : mel)r al6 biee feitf)er ber ~aU ift, gered}t 
aud) eine 3entralfteUe an errid)ten. 1)er ' an ltlerben; bie in biefer .!tonferen3 gefaf3ten 
t'lufforbenmg bee ®tettiner mereine, bie lBejd)lüffe foUen bemnäd}ft bem mürnberger 
~anbe[6fammer für ba6 ~er3ogtl)um lBtaUilo ~anbel6fammet~!Sefretärtage 3U ltleiteret lBe~ 
fd}ltleig möge bie ~iif)rung in biefer &n~ i l)anbfung uorgelegt ltlerben. 
geiegenf)eit übernef)men, fonnie 3Ur 3eit ' 24. 1)ie .öfterreid)ifd)~ungarifd)en~anbelafammero 
nid)t entfprod)en 1t1erben, ba bte ~anbera~ eefretäre, 1t1eld}e auf ben 22. Suni uom 
fammer burd) anberltleitige &ufgaben gegen~ ; ,Panbeleminifter au einer .!tonferen3 nad) 
ltlärtig 0tt ftarf in t'lnfprud) genommen ift. ~ien einberufen ltlaren, l)atten bie beutfd)en 
18. 1)ie ~rtid)tung einer ,Panbltlerferfammer ,Panbel6fammer~!Sefretare eingelaben, bie@e~ 
für ba6 ,f.)eqogtl)um lBraunfd)ltJeig ift l>on legenl)eit 311 einer perjönlid)en gegenfettigen 
ben Snterefienten bei bem ,Per0oglid)en &nnal)erung 311 benuten. mie beutfd)en .reoue~ 
!Staateminifteri11m in &ntrag gebrad)t. gen l)aben bem ~rfud)en burd) ~ntfenbung 
19. mer ,Panbelefammer für Dftfriealanb unb einer 1)e.putation gerne entf.ptod}en, ltleld)er 
\ßa.penburg in Eeer, foltlie aud) ber ,Panbela~ 1 ber \St)nbifu6 ebenfalle angel)ört l)at. IDie 
fanuner 311 S)alberftabt, l)at bie .!tammer auf i me.putation ift in l)eraltd)fter ~eife in ~ien 
ben &ntrag, betr. bie ~rmäf3igung ber \ßoft~ aufgenommen. ~6 ltlmbe if)r feitena bea 
gebüf)r für \ßoftanltleifungen bia 3ttm .l)öd}ft~ Eeitere ber .!tonferen3, Wlinifterialratl) IJ)(ateja, 
betrage von 5 IJ)(f. auf 10 \ßf., erltlibert, geftattet, ben amtlid)en merl)anblungen bei~ 
baf3 bie .\)anbelafammer für baß ,Peqogtl)um 0ttltJOl)ueu. 1)ie ,Panbel6fammer ~ien el)rte 
lBraunfd)ltleig ber &nregung twUftänbig an~ bie >Deputation burd) eine befonbere mer~ 
ftitnmen, bafl fte aber l>on einer morfteU11ng anftaltung. 
fid] einen .praftifd)en mu~en nur bann tJer~ 25. IDaa lBurea11 ift 1t1äl)renb ber l8erid)te3eit 
f.pred)en fönne, ltlenn gleid)0eitig bie übrigen a11f3er ben Ia11fenben t'lrbeiten mit ftatifti~ 
.!tor.porationen ober bie grof3e Wlel)rl)eit ber~ fd)en &rbeiten befd)äftigt geltlefen 11nb 01t1ar 
felben gerneinfam ber t'lnreg11ng folgen unb mit einer !Statiftif ber in ber IStabt l8ra11n~ 
biefelbe mit bem entf.pred}enben mad)brude id)ltleig befd)äftigten Eel)rlinge, fowie ber 
uertreten ltlürbe, ba erfal)r11ngagemäf3 uer~ lueiblid)en t'lngefteUten, einer 311fammen~ 
einaelte morfteUungen bei bem 1Reid)a.poft~ fteUung über bie im ,Peraogtl)11m l8ra11n~ 
amte nid)t auereid)enbe l8ead)t11ng fänben. jd)meig tJorl)anbenen .!tonf11ntl>ereine, einer 
:20. 1)ie l>On einer t'lnaal)l ,Pamburger .!taffee~ Ueberfid)t itber bie gemerblid)ett ~ortbilbunga~ 
firmen aufgefteUten neuen .!tontraftebebing, fd)ulen im ,Per0ogtl)11m lBraunfd}ltlcig unb 
ungen fitr ben ,Panbel mit .!taffee nad) einer 3ufammenfteU11ng ber beitraga.pflid)~ 
me11t[d)lanb unb Defterreid) ~Ungarn finb tigen @eitler bebetriebe im S)er3ogtf)uml8ramt~ 
geeignet, bie Sntereffen ber inlänbifd}en fdJitleig. -
.!taffeeftäbte 311 fdJiibigen. 1)ie .!tammer 3u bem tJorftel)enben @efd)äftaberid)te be6 
l)at bieferl)alb uerfd)iebene lBef.pred)ungen mit 131) n b i f ue ll.lerben bie nad)folgenben .sBemerfungen 
ben Sntereffenten gepflogen. Sn01t1ifd)en ref.p. &nträge gefteUt. 
f)aben ~d} bie S)amburger S)änbler baau 3u ~h. 1. ~err ®d)äffer~®d)öningen fteUt 
uerftanben, il)re gan0 einfeitigen morfd)läge ben nod)maligen &ntrag auf Unterftiitung ber 
im !Sinne einer merftänbig11ng mit ben ~ingabe ber Snterejjenten in mer.pfe 1t1egen ~r~ 
inldnbifd)en .!taufle11ten ab311iinbern. rid)tung einer ,PaltefteUe bei ~al)rftebt. ~m 
21. Sn ber ~Situng bee gefd)äftefiil)renben ~110• ®tabtratf) ~B illefe~.!timig6lutter 11nterfttitt biefen 
fd)11jjea l>Olll 4. l>. IDltö. ift ber ~ntrag gefteUt, &ntrag. ,'.Die .!tammer befd)Iief3t, mit ben lBe~ 
eine ®.pe0ialfommiffton für ~ifenbal)nbe~ tl)eiligten über bie meitere l8ef)anbl11ng il)rer t'ln~ 
fd)ltlerben ein011fe~en, lt1eld)e bem \ß[enuut gelegettf)eit in merbinbung 311 treten. 
lBerid)t erftatten foU, 1t1eld)e b'"'ragen auf 811 mr. 3. .sBeaüglid) ber ffiegel11ng bee 
bem @ebiete bea ~ifenoal)nuerfel)rö immer Smmobilienmaflerltlefene befd)Iieflt bie .!tammer, 
nod} ber &rlebigung l)arren. bie ltleitere .1Bel)anbl11ng 311 l>ertagen. 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00060898
ßn ?.nr. 9. ,Perr marnettdt~~olfenbiitter 
bemerft beaügiid) bes aur rS,prad)e gebrad)ten 
®rfmfärbens tJon stonfertJen mitteift stu,pfer, bat3 
nad) einer i~m genwrbenen 1JJuttf)eilung in mraun~ 
fd)weig ein SJJ1ittel erfunben fei, roelcf)ee tJoUftän~ 
big unfd)äbHd) fei unb bie gefunbf)eit6gefä~rlid)e 
.!fu,pfergrfmung, meld)e tJom ~uslanbe nod) immer 
betrieben ltlerbel in unfd)äblid)fter ~eife erießc. 
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werben f ollen. IDie ffiftbenaucrerfabrif, auf roelcl)e 
e;rem,pltficirt rourbe, fei bie Bucrerfabrif ®arte in 
ffiittmaröl)aufen bei ®ötttngen, beren eubf)aftation 
fcine61tlege auf bte im retten ill3inter twrüber~ 
gef)enb l.Jorf)anben getuefene -Jtri fie aurücraufüf)ren, 
fonbern ale eine gana ttnau€1bleiblicf)e ~olge ber 
bei b.er ~rbauung unb %fnan0irttng biefer öabrif 
gemacf)ten öef)ler anaufeljen fei. IDie tJon ffiitben 
bauenbell 2anbroirten auf mftien gegrünbete ®e~ 
felljcf)aft befaa nur ein Jta,pital l.Jon ~00000 SJJ1f. 
unb f)atte bie.!füf)nf)eit, bamtt eineöabrif für unge~ 
fäf)r 1500 000 smt 311 bauen, bie 31lT !ßerarbeitung 
. l.Jon 800 000 Beutner ffiüben eingerid)tet tumbe, 
ßn ?.nr. 10. ,Perr 2iebolb f,prid)t fid) über 
1 
ben mefd)eib bes ,Peraoglid)en etaat6minifk 
riume, betr. bie @rroeiterung ber Siuaianlagen 
an ber ~efer in ,Polaminben unb bie ,PerfteUung 
eines merbinbungsgeleifes amifd)en bemfelben unb 
bem bortigen maf)n~ofe ba~in aus, bat3 ficf) bie 
,Panbelefammer burcf) ben mefd)eib bes ,Peraog~ 
lid)en rStaatsmtnifteriums ntd)t befriebigt füf)Ien 
fönne. ~ai3 Sntereffe ber rStabt S)ol0mtnben 
erforbere eine roof)IrooUenbere meurtl)eilung ber 
%rage I je benfalls fei e6 bebanerlid), bal3 bas 
,Peraoglid)e (0taatsmtnifterium bie mebeutung 
ber mngelegen~eit offenbar nicf)t f)tnreicf)enb fad)~ 
funbig beurtf)eile. S)err 2 i e b o I b befünuortet 
ben ~ntrag, bie stammet möge nocf)mals für bte 
~ngelegenf)eit eintreten unb tJerf,pricf)t, an biefem 
ßwetfe weiteres ~JCaterial ber stammer einau~ 
reid)en. 
1 tuäf)renb 1893/94 ungefäf)r 224000 ßentner unb 
1894/95 ca. 300000 Bentner ffiüben tJerarbeitet 
rourben. IDafl bie barnacf) in ber %abrif ljer~ 
gefteUten 25- 30UOO Beutner ßucrer aucf) bei 
günftigen ßeiten ntcl)t im rStanbc tuaren, bie 
Binfett l.lon 0ul.Jiel uerauölagten unb angeliel)enen 
ca. 1 000000 smf. au becfen, muf3te l.Jorau6gefef)en 
tuerbenl unb fei es bebauerlicl), roenn ein mit 
folcf)en funbamentalen %ef)lern be~aftetee @ta~ 
bliffement, aur smotil.Jirung einer ®efeteeänberung 
angefüf)rt werbe, ba baburcf) ben ltlo~I nie fef)Ien< 
ben ®egnern ber morlage eine ba6 ßuftanbe~ 
fommen ber ertuünfdJten ®efel3e nur erfcf)tuerenbe 
.l)anbf)abe geboten werbe. l:lte %abrif fei im 
0tuciten :itermine für H,O 000 SJJ1f. tJerfauft, biefer 
\ßrei6 fei aber al6 ein ~ertf)meffer für nicl)t 
,pro6perircnbe ffiof)aucrerfabrifen nicl)t anaufcljen, 
ba ber f)an,ptj äcf)Iicl)fte ~aftor für bie in !Rebe 
ftef)enbe %abrif 1 "ba6 ffioljmaterial", nid)t ge~ 
nügenb 311 befd)affen luar, tuae bei aUen anbeten 
ffiofnucrerfabrifen 311 f)aben fein unb ben mcr~ 
faufetuert~ roefentlicl) günftiger fteflen tuürbe. 
IDie stammet bcfd)liet3t bemgemäl3. 
ßu ?.nr. 14. S)err 2tebolb~S)olamtnben fteUt 
ben ~ntrag: 
:l)ie stammet möge bei bem ~)eraoglid)en es taat6~ 
minifterium baf)in tJorfteUig tuerben, bal3 bie 
S)eqoglicf)en ~mt6gertcf)te angeltliefen werben, 
für bie @tntragung aller beftef)enben fauf~ 
männifd)en ®efd)äfte in ba6 .l)anbel6regifter mit 
mef)r ?.nacf)brutf f)tnaumirfen. 
?.nad) längerer ~ebatte roirb befdJloffenl ben 
~ntrag be6 S)errn 2iebolb ab0ulef)nen. 
S)err rStabtratf) ~ tli efe dtönig6lutter be~ 
rid)tet über bie Iette eitung be6 meatrf6eifen~ 
baf)nratf)e6 in S)annotJer tJom 2G. tJ. SJJ1t6. 
unb bemerft 1 baf3 er ben ~lntrag in berfelben 
geftellt f)abe, tuefc{)en er aucf) an uerfolgen bitte, 
baf3 bte tJon ber stöniglicf)en @tfenbalJn~SDtreftton 
S)annotJer beantragte %rüf)erlegung betl ßuge6 
?.nr. 149 l.Jou mremen nacf) S)annoi1er I lueld)er 
bief)er um 7.15 Uf)r in S)annol.Jer anfam, fo 
erfolgen möge, bal3 gleicf)0eittg bablltdJ ein ~n~ 
fcl)Iuf3 an ben Bug ?.nr. 155 S)annol.Jer~mraun~ 
fcl)roeig (ab S)annotJer G.34, an mraunfdJitleig 8.G) 
erlangt werbe. 
SDte Jtammer befcl)Iiet3t im IStune ber ~ue~ 
fiil)rungen bes S)errn illSiUefe. -
mon S)errn ®erloff~~raunfdjltleig tuurbe 
0u ber SJJ1ittl:jeilung im ®efcf)äftebericf)te, betr. bie menberung bes Bucrerfteuergefete6, mitgetf)eilt, 
bafl gelegentlicf) ber meratljuugen bee bea. ®e~ 
fetentrourfee im ffieicl)etage feitene bes 2anb~ 
mfrtf)fcf)aft6minifter6 auf einen ~aU e.rem,plificirt 
tuorben jei, ber bem ~Jfinifter beffer nicl)t in fo 
unricf)tiger illSetje ale meieg f)ätte angeboten 
II. illecf}nung~legung für ba~ :;5al}r 1. ~l:Jril 
1894;95. 
mericf)terftatter: S)err 2 e 0 ~ ~raunfcf)tueig. 
S)err 2e 0 giebt ale ed)a~meifter einen au~ 
gemeinen Ueberblitf über bie tl)atfäcf)licl) ge~ 
mncf)ten @innaljmen unb ~uegaben. mae 
Jtollegimn ljat an ber ffiecf)mmgslegung bee 
Jtajfenfüljrere nid)tß au bemerfen unb betraut 
bie .l)erren Dtto 2üttge nnb ~Ibert ®törig 
mit ber ffieuifion ber ffiecf)nung. 
111. ~lntrag be~ .~errn ~ireftor~ ®cf}ruff 
in ~lanfenfmrg betr. bie IDlaft:: unb ®e~ 
Ulicf}t~revifionen, foUJie ~lllänbernng ber 
~idjorbnung. 
mericf)terftatter: S)err G:o r l.J e e ~ mranfenburg. 
S)err Ci: o r l.J e 6, tuelcl)er für ben f)eute bef)in~ 
berten S)errn CI)ireftor :Scf)ruff bae ffieferat über 
biei en ®egenftanb übernommen f)atte, füf)rte 
aunäcf)ft außl bal3 ber \ßreuflijcl)e S)anbelßminifter 
burcl) bie l.Jorgefommenen l.Jielen meftrafungen 
~d) ueranlaf3t geief)en f)abe, bei ben ,preuflif cl)en 
~)anbelefammern eine Umfrage 311 l.Jeran~ 




smateriai fei fobann ber .staijerlid)en ~(ormar~ ganbefn, mit mögiid)fter .stürae unb m.öglid)fter 
aid)ungefommif~on itbertJJiefen. ®leicfJ3eitig fei Un.parteiiid)feit bie für bie meurtl)eiiung biefer 
IJOm IJJHnifterium aucf) bie ~nfrage an bie ~otmal~ l)ocf)ttJid)tigen ltJitt()fd)aftiicf)en %rage in metrad)t 
aid)ungefommif~on gerid)tet, ob biefelbe eine (fr, fommenben ß-aftoren über~cf)tlid) 3Ufammenau~ 
ltleitenmg ber ®ettJid)täfeglergren3e für notl)~ jteUen, um benjenigen, tJJeld)e ficf) mit ber ~Jcaterie 
ltlenbig {)alte unb IJorgefd)lagen, bie .poli3eutcf)cn ttJeniger beid)iiftigt ()aben, ein anfcf)aulid)eß mHb 
ffieiJi~onen fortfallen 3U laffen unb an ~eten über bieje{be 311 geben. (fß ltJÜrbe mir oUr me~ 
ete{(e eine .periobifcfJe ~ad)aid)ung ein0ufü()ren. friebigung geteicf}en, ltJenn mir bieje6 Dgne @>ie 3U 
SDie &rttJeiterung bcr %el)lergren0e fei nun IJon iel)r 3u ermüben, gelingen fvUte . .Bu biefem .8ttJecf 
ber ~vrmalaid)ungMvmmii~on abgelegnt, tJJiil)~ ' fd)eint ee mir angemeifen, auniicf)ft baqulegen, 
renb man nd) für bie &infügrung einer .peri· lltlie bie ID3iil)rung61Jerl)ältniife in ben maf3geben~ 
vbifd)en ~ad)aid)ung aui3ge].prodJen l)abe. !Referent . ften Jt'ulturftaaten l:Jor &infül)rung ber ®vlb~ 
l:Jerlieft nad)ftel)enben l:JOn ~ireftDr ed)ruff ein• ttJäl)rung in ~eutfd)lanb ltJUten, ttJeld)er SJ.Raf3~ 
gebrad)ten ~ntrag: · regel befanntlid) in erfter ffieil)e ber ffiücfgang 
":Die .stummer möge an geeigneter eteUe au bea @>ilber.preifea unb bie baburd) tl)atfäd)lid) 
beltlirfen ueriud)en, baf3 in ben metrieben, in ober l:Jermeintltcf) bewirften Uebeiftänbe 0uge• 
tJJelcf)en @ettJid)te unb S)J(af3e, jotJJOI)l im fd)rieben ltJirb. -
öffentlicf)en .lßerfel)r, al6 aucf) beim inneren .lßvr btefem .Bett.puntt beftanb in ~eutfd)• 
metriebe 0ur .sBerttJenbung fommen, nur bie im Iaub, 8efterreid)•Ungarn, ben ~Cteberlanben, ffiuf3• 
öffentltd)en merfe!Jr gehraucf)ten @eltlid}te unb Ianb bie eilberwdl)rung, in ben .2änbern bea 
~JCaf3e ber amtlid)en ffieiJi~on 0u unterttJerfen fogenannten Iateinijcf)en SJ.Riin0bunbee, %ranfreid), 
feien II Stalten, meigien unb ber ®d)ltleia, ltJeid)er bie 
unb bemerft l)ier3u, baf3 er .perfönlicf) im @egen• l)au.ptjiid)Hd)ften meftimmungen bea fran0ö~fd)en 
fate 0u bem ~lntrage bra .l)errn @> d)ru ff fitr eine SJ.Riin0f~ftem6 l:Jon 1803 übernommen l)atte, bte 
l:JÖUige Unterfugung be(l merfauf6 ungeaid)ter Tlo.p.peltJJägrung im merl)äitnif3 IJO!l 1: 151/2, 
SJ.Raf3e unb @ettJtd)te ol)ne ffiüd~d)t barcmf, ob in @rof3britannien feit 1816· bie ®olbttJdf)rung, 
biefelben im öffentlid)en ißerfel)r ober im inneren in ben mereinigten ®tauten bie mv.p.pelltJäl)rung 
metriebe gebraud)t ttJerben, eintreten miiffe. Tla6 im .sBerl)iiftnif3 IJDU 1: 16. ~ie6 ltlar ber ge• 
StoUegium tritt biefer ~n~d)t bei unb befd)lief3t, fe~Itd)e .Buftanb, ber fid) IJon bem tl)aifiid)lid)en 
ben ~ntrag bea .l)errn @> d) ru ff aoaulel)nen unb infofern unterfd)ieb, al6 in ~ruf3lanb, 8efterreid)• 
~d) äl)n!id) ttJie bie .l)anbelafammer 3U .l)tlbeß. Ungarn unb Staiien lange .Seit, in ben mer· 
f)eim für eine .periobifd)e ~ad)aid)ung aber nur einigten @>tauten tuäf)renb unb biß fuq nad) bem 
iltf OtJJeit QUG3Uf.pred)elt, alß e6 fidJ um illcaf3e mürgerfriege faft nur Jt'rebitgelb- manfnvten-
unb @eltJid)te f)anble, bie t()atfiid)lid) im @ebraud) im Umlauf roaren. 
feien, alf o n id)t um fold)e, ttJelcf)e uon ben ill.Sir j el)en l)ier alfv ein ftarfea mvrf)errfd)en 
.l)änblern auf ilager gcl)alten ttJürben. bea @>ilbera unb eine ffielattvn biefe6 SJRetaHe6 
"~ ... ml.. f aum @olb, ttJeldJe6 mit 1: 151/ 2 be0ttJ 1 : 16 IV. ~ erat.,ung ber =al)rung~ rage. bem lange .Bett f)inburd) geltenben .l)anbei6ttJertf)e 
merid)terftatter: .l)err @ u t f i Jt b • _~Braun• entj.prad). 
f cf)ltleig. ~er beutfd)•frana.öfti d)e Jt'rieg brad)te unferem 
®egenberid)terftatter: ,Perr .2 e m m e r·mraun• materraube neben ben grvf3en .pvlttijd)en mer· 
fcf)ttJeig. änbenmgen aud) bie ~enberung. feiner biaf)erigen 
.l)err @ U tf i lt b berid)tet iiber ben IJOrliegen• illSäl)nmg. 1lurd) bie @efete IJDm 4. me. 
bcn ®egenftanb ttJie folgt: aember 1811 unb 9. Suli 1 t'7 3 ttJurbe in meutfdJ· 
mie illSäfJrnngöfrage l)at bereite i eit mel)r Ianb an ®teUe ber nad) IJeri d)iebenen SJRiin3· 
al6 ~ef)n ~al)ren bie ~ufmerffamfeit ttJeiter Streife f~ftemen geltenben @>HberttJiif)rung bie reine 
l)erl:Jorgemfen. ~nfnngö befd)äftigte man ~d) mit ®olbttJiif)rung eingefiil)rt, bie aUerbinga, ftreng 
il)r in mcf)r nfabemifdJer .lll~eife, in ben le~ten genommen, nid)t IJDUfommen burd)gefül)rt luorben 
~uf)ren mefJr uom ~tanbpunfte ber 'ßolitif, mit ift, meil bie fonr~renben ®ilbertf)aler alö IJoU· 
a(( bellt bamit l:Jerbunbenen \ßartehuefcn unb luertf)igc6 @elb im merfef)r blieben, ein .Buftanb, 
ltnttJefen. ~)(an fann jagen, bafl bie Tliöfuifion ber ben ~amen l)infenbe 'Näf)rung erf)alten f)at, 
frül)er uornef)mer mar unb ietü uolfi3tf)ilmlid)er obgleid) bicfe meaetcf)nung nicf)t gana gered)t~ 
geltlvrben ift, ob grabe aum mvrtfJeil bcr ead)e, fertigt ijt, ba ein Seber bic ®ilbertf)aler an ben 
mag baf)ingejteUt bleiben. etaatl5fafjcn gegen ®vlb eintaufd)en fann. 
illSenn id) etl unternel)mc, bie ~"St'd)ntngt5frage 1873 llmrbe bann aud) in ben mereinigten 
an biefer ®teile einer mefvrccf)llllg 311 unteqiel)en, ®tauten bie @olbwäf)rung eingefiil)rt, freilicf) 
fv bin id) mir lt1Dl)1 bettJnf3t, nicf)t etwa ~f)nen nid)t auf lange, bn fd)vn im Sal)re 1878 burcf) 
llCllC @endJtÖl-Jltnfte cntltJitfeln 311 fi:llll!Cll j ba(l ~nnal)me ber jog. mJanb mtrr bie ~Uß.prdgung 
tuftrbc audJ _~Berufeneren f)eut0utage faum nvd) l:JDn eilberbvflarö IJervrbnd unb bamtt bie 
möglid) fein. &6 fann fidJ l:Jieimcl)r nur barum 5Dv.pvelttJäl)rung ltlieber eingefiif)rt ttJurbe. @leid)· 
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faUa 1873 lt.Jurbe in ben ~Heberlanben bie ~ilber< 
jJtägung eingefteUt, unb DOll ben 3um ffanbina~ 
uifd]en Wliin0bunbe tJereinigten :fcorbftaaten 
®cf)weben, %.1r1t.1egen unb >Dänemarf bie @olb; 
wäqruug angenommen. 
1874 tJereinbarten bie ßänber be6 IateiuifdJen 
IJJliin0bunbe6 eine Uebereinfunft, lt.Joburd) bie ~uavrägung ber ~ilbermünaen begrenat hmrbe. 
1876 fteUte ffiuj3Ianb bie ~ilbeqm'igungen ein. 
1881 nal)m Stalien bie maar3al)Iungen auf. 
1890 lt.Jurbe in ffiumänien unb 
1892 in Defterreid)~Ungarn bie @olblt.Jäl)rung 
eingefiil)rt, in Ietterem ~taate freilid) auniid)ft 
nur auf bem \ßa,piere, ba bie maaraaf)lungen in 
®olb nod) nid)t aufgenommen finb. 
1893 ftellte bann Snbien bie freie ~ilber~ 
prägung ein, unb in bem gleid)en Saf)re lt.Jurben 
in ben meteinigten tStaaten bie tSilberanfäufe, 
bie 0uerft nad) ber Q31anb Q)ifi, lJOll 1890 Qll 
nacf) ber tSf)ennann mm betuirft lt.Jaren, ein~ 
geftellt, unb aud) bie tSilber,prägung gefcf)Ioffen. 
~enn mitl)in tJor (rinfüf)rung ber @olb~ 
tuäf)rung in >neutfcf)lanb, @rof3britannien ber 
ein3ige tStaat mit @olbtuäqrung tuar, in allen 
anbmn Stuiturftaaten aber bie reine tSilber~ 
ober bie mo,p,peltuäf)rung f)errfd)te, 1o f)aben lt.Jir 
je~t nur nod) Snbien, Dfta~en, baneben ~Jle,rifo, 
bie :iriirfei unb einige fleinere tStaaten mit 
tSUOerlt.Jäi)rung. >nagegen finb neben >neutfcf)~ 
Iaub nod) grote unb tuid)tige ~ulturgcbiete aur 
®olbwäf)rung übergegangen, anbere, ll.lie Defter~ 
reid)~Ungarn, im Q3egriff biefen ®d)ritt 311 tqun 
unb tuieber anbere, lt.Jie ber lateinifd)e 1JJCüna~ 
bunb, lt.Jenn aud) nid)t gefeßlid), fo bod) tf)at~ 
fäd)Iid), im mefite berfelben, f 0 ba1J lll!lll auf bie 
ßiinber mlt @olbtuiif)rung eine Q3etJÖ!fernng ~Oll 
350 000 000 redJnen fann, bcren ßaf)l 3tuar lJon 
ben ®ilberlänbern tueit übertroffen tuirb, an tuittl)~ 
fd)aftlid)er Q3ebeutung of)ne %rage Iettere aber 
bebeutenb überragt. Q:inen muenal)meauftanb 
finben mir in ffiutlanb, tueld)ee gefetlid) 15il6er~ 
lt.lii{Jrung, tf)atfäd)Iid) 1'-a,pierruäfJnmg f)at, tueid)ee 
aber, lt.Jenn nid)t a((e m:n3eid)en trügen, ben Ueber~ 
gang aur ®olbtuäf)rung energifd) borbereitet unb 
tJorau6fid)thd) in nicf)t ctll3uferner ,8eit boU3 idJen 
lt.Jirb.-
@3 brängt fid) nun bie %rage auf, f)aben 
bie borftef)enb ffi33irten, für bte @elb\l.lirtf)i cf)aft 
1o auterorbentlicf) mid)tigen ~}caf3naf)men and) 
für bae gefannnte tuirtf)id)aftlidJe ~eben %olgen 
gef)abt unb weld)e finb biee ·?, unb ba fällt au~ 
näd)ft ber bebeutenbe D1ücfgang be6 4"ctnbei6~ 
lnettl)e6 bee \0ilber6 auf, ber im :3af)re 1876, 
lt.JO 0uerft gröf3ere \j.~reiefcf)ulallfUilgen eintraten, begann, unb mit geringen Unter6redJnngen biß 
auf ben f)eutigen :l'ag mit ber ill3trfung an~ 
bauerten, baf3 ber \~.~reiß bee kg eilher in ben 
letten awanaig Saf)ren ))On 180 Wlf. auf etma 
90 mu. gef lmfen ift. -
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Df)ne m3eitere6 batf angenommen lt.Jerben, 
bat bie Q:infteUung ber tSilber.priigungen bei 
biefem bebeutenben \ßreierücfgange tJon (rinf!uf3 
getuefen ift, benfelben barauf allein auriicf3u~ 
fiif)ten, ift ctber nid)t gered)tfertigt. >nie :2tatiftif 
ber \)3robuftion unb Stonfumtion be6 €5ilber6 
belef)rt unß, baf:l bie ~a~ree,probuftion bieje6 
1JJietallee lJon runb 2 000 000 kg im Saf)re 187(1 
auf runb 5 000 000 kg im Saf)re 1894 ge< 
ftiegen ift, unb unfd)lt.Jer lütt fid) ben.leifen, DL1j3 
ee biefe ungef)eure ,8nnaf)me ber \.13robuftion in 
erfter !Reil)e ift, tueid)e baß einfen bee €ifber~ 
,preijeß betuirft f)at. Q;ß ift in biefer me3ief)ung 
nötf)ig, fid) au tJergegentuärtigen, baf3 nidit nur 
für ~Jlünaatuecfe tSiiber gebraud)t lt.Jirb, fonbern 
ein gana bebeuten ber ~onf um beßf efben aud) für 
anbere ,8ruecfe ftattfinbet, unb 0\l.Jar fommen be~ 
fonbete amei :'ßertuenbungearten in metracf)t, 
einmal bie für inbnftrieUe ,8tuecfe in einer menge 
lJon jäf)rlid) ettua 700 000 kg, alebann bie lt.Jeit 
gröteren mengen, tueld)e bem merfel)r burcf) ben 
~bfluf3 beß tueif3en 9JletaUe6 nad) Dfta~en ent~ 
aogen lt.Jerben. Q3ej onbera bie le~tere l!f)atfad)e 
ift fo intereffant unb für bie meurtf)eilung 
unferee ®egenftanbee 1o lt.Jid)tig, bat ein nlif)eree 
&ingef)en barauf nid)t bermieben lt.Jerben fann. -
IDie weiten, frud)tbaren unb bid)t 6etJölferten 
®ebiete Dftajtene, bcren ffi3aarenauefuqr bon 
jef)er bie &infuf)r überftiegen f)at, bilbcn ein 
majfin, tuelcf)ee feit bielen Saf)rf)unberten eilber~ 
auflüfie lJon enormem Umfange aufgenommen 
· f)at unb nocf) ftete aufnimmt. .'.Befonbere gilt 
biee l.lDn Dftinbien. 
eoetbeer ]agt über biefen ®egenftanb in 
feinen "Wcaterialien 3ur &rläuterung ber tuirtf)~ 
fcf)aftlid)en Q:belmetalllJerf)ältniffe" %olgenbee: 
"ed)on \.13liniue bericf)tet, baa Snbien bem 
römifd)en ~{eid)e in feinem Saf)re tueniger a[6 
;j 000 000 eeftaraen b. f. nad) unferem f)eutigen 
®elbe ettua 10 000 000 ~)Cf., ent0iel)e, unb ein 
fran3öfifcf)er ffieifenber, ~(amenß .'.Bernier, er~ 
3äf)It im ~atre 1 GD9, bat, nad)bem @olb unb 
\Silber in ber illielt im Umlauf gelt.Jejen, ~e 
fcf)liej3lid) nacf) ::Snbien fiöfjen, lt.Jie in einen ~b~ 
gnmb, au6 bem feine !Rücffel)t ftattfänbe. 
~lr,ranber tJon ~umlJolbt l)at für bae &nbe bee 
acf)t0ef)nten ~a(Jrtunberte ben CSilberabffut nad) 
:3nbien unb bem übrigen Djta~en auf jäf)rlicf) 
:!;) 000 000 \.13iajter gejd)ätt unb l:Jan ber merg 
icfJätt ben]elben für bae ganae ad)t0ef)nte :3af)r< 
f)unbert im ~af)tet3bmd)fcfJnitt auf 23 000 000 9Jlf." 
~1acf) Dr. tJon Surajcf)ef ~nb in ben Sa!Jren 1800 
biß I K85 fitr GGOO 000 000 ~Jif. Silber allein 
nad) Snbien bericf)ifft. ~cad) ~(eumann<e.paUart 
betrug ber ~tbfiltB nad) bem Drient für bie ,8eit 
l:Jon 1K31 biß 1885 im ®an0en 46 000 000 kg 
~ilber, tuaö iäf)rlicfJ 837 000 kg ergäbe unb 
eoetbeer fd)ä~t ben ~ilberabflut nad) Dftaften 
unb ~frtfa in ben Saf)ren 1881 bie 1892 auf 





biefe grofle unb beftiinbige <finfu~r be6 eilben3 · ttJii~rung, weld)e bort feit Sa~qe~nten nur auf 
311 crfliircn? 5Dic ~ntttJort auf biefe ~age lautet: bem \ßa.piere fte~t, bie \ßreije beeinfluflt. mer 
~au.ptjiicf)lid) bnrd) bie ®elll.O~tt~eit ber bodigen \ßreie be6 eilber6 fann aud) gar feinen &influfl 
?E.ölfer, bao SJJietaU, fci ce gemün0t ober in ~orm auf ben !Rubel ~aben, ba in !Rufllanb feit ge~ 
von ed)mudftitcfen, 311 t~efauriren. mlag aud) raumer 3eit bie eilber.priigungen eingefteUt unb 
in bett le~ten ;ja~ren in mancf)en @egenben <Zilberrubel nidjt im merfe~r nub. 5Die geltcnbe 
biefe ®clllo~n~eit ctlllae abgenommen ~aben; ?lliäf)rung ift eine Jtrebitwä~rung, ee ~errfd)t 
nod) ~cute verfcf)luinben auf biefc m3e,tfe enorme . bie .'Banfnote, ber \ßapierrubel, beffen 3a~{ttJert~ 
®ummen in ber für S.nbicn allein faft , uad) hlnen unb auflen gan3 unab~dngig uon 
300 000 000 3äf)lenben .'Bevölferung 1 unb bei bcm jeltJeiligen (5tanbe bee €:Hbere ift unb ndJ, 
bem aUem ?.Jleuen nur fdJWer 0ugiinglid)en ~~a~ abgefe~en uon gewijjen .'Beeinffufjungen burd) bie 
rafter biefer ?Eölfcr ift eine er~eblid)e ~enberung ~inan3leitung, ein0ig unb allein nad} bem ~uflen~ 
biefee ßuftaubee für abfef)bare ßeit fanm in ~anbei rid)tet. -
!Red)nung 311 3ief)en. - Unb ebenfo falfd) ift bie .Veran3ie~ung ~r~ 
m3ie mir mm gefef)en l)aben, werben burd) genti!liene für bae ~rgument ber gröberen Stauf~ 
ben ~bflnfl nad) S:fta~en unb burd) bie inbu~ fraft bee ®olbee in eilberliinbern, benn aud) 
ftrieUe ?Eerltleubung bem ~3erfef)r jäf)rlicfJ über ~rgentinien ~at gar feine (5i!bermii~rung, fonbcrn 
2 000 000 kg elli3ogen, red)net man bie filr bei nominefler ®olbltlii~rung aud) nur .ltrebit~ 
bie ~nemünaung 311 ed)eibemünoell crforberlid)e ltJäf)rung, bie, im @egenfa~e aur ruf~fd)en, ltleld)e 
:lJienge ~ilqn, fo würbe, wenn ~d) bie \Silber• in ber !e~ten Beit ~d) ltlenig veränbert ~at, feit 
probuftion auf ber .Vö~e ber fieb3iger ~af)re Ae~ 3a~ren erf)eblid)c .ltoun3fd)manfungen erfaf)ren 
{)alten ~iitte, ja felbft bei einer mä~igen €tei~ ()at. eo bleibt nur Dftinbien übrig al6 bae ein0ige 
gewng berfelben, von einer Uebcr.probuftion Von .2anb, tJon bem ~d) mit einem (5d)ein Mn .'Be~ 
!Silber nid)t bie mebe fein fönneu unb bie &in~ red)tigung fagen ltefle, baf3 burd) bie bafelbft 
fteUung ber ®ilberprägungen ben enormen \ßreie~ f)errfctJcnbe ®ilberwii~rung bie m3ei0enauefu~r 
ftura nid)t l)aben bemirfen fönnen, ber in ben erleid)tert würbe. ~un ift aber bie europäifd)e 
Ie~ten Sa~ren ftattgefunben ~at. &e ift bafür ~eiaeneinfuf)r von Snbien im mergleid) au ber 
in erfter meif)e vielmel)r bie foloffalc Btma~me &infu~r aue ben übrigen .2änbern fo unbebeu~ 
ber \ßrobuftion uerantwortlid) 3ll mad)en. - tenb, bafl ne für bie .'Bilbung bee ~eltpreife6 
@lddJ3eitig mit bem (5infen beß eilber.)Jreifce ltJenig ine ®ewid)t fällt, benn an ber gefammten 
~nb bic \ßrcife ber meiften übrigen ~rtifel, bc~ ll3ei 0eniinfu~r Cl:nglanM, weld)ee naturgemäfl 
fonber6 aber bCt mobenlJtObttfte 1 Crf)eb!id) ge~ baß oVUU.\)tabfU~ßebfet fltt tllbifd)en ~ei3e1t tff, 
fallen, unb aud) in biefer &rfd)einung fe~en be~ war :3nbien in ben :3a~ren von 1885 an mit 
fanntlid) bie .'Bimetalliften unb ~grarier bie nur etwa einem (5iebentel bet~eiligt. ®o betrug 
m3irfung ber &infftf)nmg ber ®olbwäl)rung beam. ber gefammtc ®etreibeim.port @nglanM im 
ber burd) bicfelbe f)erbeigefii~rten biHigen (5ilber~ Sa{)re 18!-l2 in ~orm von ®etrcibe unb 9Jlel)l 
.preife. 87.000 000 Beutner, 1uoran ber inbifd)e ~ei0en 
'!Bit wollen auf if)r f)auptfäd)Iid)ftee mr. mit 1 G 500 000 Beutner betl)eiligt war. -
gument, bae von ber gröi3eren .ltauffraft bce ®egen bie erwäf)nte S!:~eorie ber .'Bimetalliften 
®olbee in ben (5Uberliinbern, etwae nä~er ein~ fprid)t ferner, bafl ein grof;er st~eil bee ®e~ 
gel)en unb baefelbe an einem meifpiel flar 3u treibef)anbele mit jold)en !Staaten fidj abwicfelt, 
ftellen fud)en. .SDarnad) foften 1000 kg moggen· bie 11.1ie bie ~ereinigten !Staaten unb muftralien 
in mufj!anb 50 !Rubel; um biefe be311.1. baß ®e· ®olbWäl)nmg f)aben unb enbiid) ber Umftanb, 
treibe bafür in muf3Ianb 0u faufen, follte ber baf3 nid)t nur fold)e \ßrobufte i:n \ßreife gefallen 
bcutfd)e .Vänbler bei gleid)er ißäf)nmg 160 9Jcf. ~ub, bie, wie ®etreibe, aue .2änbcrn mit ®ilber~ 
anlegen müfjen. :3etü fauft er aber für 1 (i0 9)(f. ober jonjtiger unterltlertl)iger $äf)rung cingefitl)rt 
7 ,') !Rubel be31tl. fitr biefen metrag 3000 kg merben, jonbern aud) fold)e, bereu merfel.Jr in 
:Roggen ober, maß auf eine f)erau6fommt, er i'änbern mit gleid)er ?Baluta, ber ®.olbroä~rung, 
braud)t für :?000 kg 1Roggen nur 110 9JH. ftattfinbet. st~.pifd)e .'Beif.pie!e in biefer .Vinnd)t 
aueaugeben. 5Der beutfd)e .ltaufmann famt baf)er ; finb ber ßucfer unb bae @ifen. &6 bebatf an 
ruf~fd)en !Roggen fo billig einfaufen unb ber • biejer €teUe nid)t bee niil)eren &inge~ene auf 
inlänbifd)en \ßrobuftion eine jo erbriicfenbe .lton• · bieie ~rtifelunb bee ~htd)Weifee, bafl bem \ßreie~ 
furrena mad)en, baf3 biefelbe babei unterge~en fall berjclbcn anbere Urfad)en al6 bie ill3ii~rung6· 
tmtfj. ®leid)artig ift ee mit bem .'.Be0uge uon tJerf)tUtnijje 0u ®runbe liegen. -
m3ei0en aue :3nbien unb ~rgentinien. (5d)lief~licf) fei nod) barauf f)ingemiefen, buf3, 
~un mürbe allerhinge bie 1Rid)tigfeit biefer U1enn bie QJefJau.ptung ber .'Bimetalliften rid)tig 
ffieweiefüljnlltg Jlld)t 3lJ beftteitett fein 1 WClJtl IJ.1iite, bodj llfle \ßreije 3iemlid) gieid)miif3ig gefunfen 
bie ?Eorauafetung, anf ltleld)e ~dJ biefclbe ftii~t, fein müfjtcn. ::Daa ift aber burd)aus nid)t ber 
rid)tig ll:JtlrC. :t'a6 ift aber burd)ana nid)t bcr ~all, ~all. .SDie niebrigmn \ßreife betreffen aller• 
benn e6 ift faljd), bai3 in 1Ruf3lanb bie eilber~ bing6 bie uteiften moben~ ltltb 9Jcaffener3eugniffe, 
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bod) fino eine ~naal)I anberer ~rooufte, bereu 
S)erftellung nicf)t nur l:Jon bem menfd)Iicf)en 
~iUen, fonbern l:lon anoeren ~aftoren abl)ängig 
ift, fo baa g;Ieifd), ferner funftgeroerblicfJen ®egen, 
ftänbe, l:Jor ~Ilem aber ber ~rtifel, roelcf)er bie 
lllid)tigfte (0teiie im geroerblicf)en il:eben einnimmt, 
ber ~rbeWllol)n, tl)eiia roenig tJeränbert, tl)eife 
fogar erl)eblicf) im ~reife geftiegen, unb biefe 
[l)atfad)e allein reid)t l)in, bie Uurid)tigfeit jener 
[~eorie bar0utl)un. -
99 
reicf), 11.1elcf)e befanntftcf) ben gröflten I)J1etaHfcf)a!3 
ber \lieft l)at, l:lon 553 400 000 ~ranc6 in1 
Saf)re 1871 auf 2 045 000 000 ~ranca fe!Jt 
erl)öf)t, unb bie morrätf)e an ®olb in ben euro~ 
t>äifcf)en S)auptbanfen unb bem etaatafd)aß ber 
?Bereinigten (0taaten finb l:JOn 4 500 000 000 I))Cf. 
im Sal)re 1886 auf 6 600 000 000 illff. im 
Sal)re 1892, unb fettbem nod) um etn meträcf)t~ 
lid)e6 geftiegen. 5Dafl angefid)t6 biefer enormen 
3unacyme ber ®olbbeftänbe bie früf)eren me~ 
l)au.ptnngen l:lon ber ®olbfnatJlJf)eit mel)r unb 
mel)r l:Jerftummen, fann nid)t ~unber nef)nten. 
SJJlan fud)t nun, 6efonber6 auf ein auß ben 
ad)t3iger Saf)ren ftammenbe6 ®utad)ten be6 
~teuer ®eologen, lßrofejfor (0uefl geftft~t, (melcf)ea 
aber l:Jon anbcren ®elel)rten unb \ßraftifern für 
uurid)ttg erffärt roirb), je~t bie I)Jceinung au er~ 
1 
roecten, bafl bie C»olb.probuftion in ber 6i6l)erigen 
' Sjöcye nicf)t fortDauern fönne, f onbern bemnäd)ft er~ 
l)ebltcf) 0urüct:gecyen müjfe. ~(un ift ei3 3roar ricf)ttg, 
bafl uad) ber burcfJ bie @ntbectung ber ®olbfelber 
tu staltfornien unb Qfuftralien .plöJJiicf) bebeutenb 
gefteigerten \ßrobuftton ein miicrfcf)Iag eintrat, in 
beffen g;olge befonben3 bie ad)t0iger SafJre eine 
erf)eblid)e ~bnal)me ber lßrobuftton aeigen. \Seit~ 
bem l)ai aber ll.Jieber eine fonftante ßunal)me 
~ir fommen nun an bem 011.1eiten S)au.pt~ 
angriff6.punft gegen bie ®olbll.Jäl)rung r roelcf)er 
neuerbiuga 011.1ar roeniger l)erl:Jortritt, in ben 
erften SafJren bee stam.pfea aber f)au.ptfäcf)Iicf) 
in6 [reffen gefüf)rt rourbe. @e ift bie ~e~ 
f)auptung, bafl in g;olge ber @infül)nmg ber 
®oibroäl)rung unb ber m-erbrängung bee (0H6er6 
al6 Iegalee Bal)lmittel bae ®elb an fua,pp 11.1ürbe, 
ee entftänbe, ba feber (0taat möglicf)ft l:Jiel ®olb 
fid) fid)ern müflte, ein aUgemeine6 Berren an ber 
®olbbecte, roae einen fortroäf)renben :Diefonto~ 
fampf im ®efolge l)aben mürbe, bie 3irfulation6~ 
mittel mürben fnaplJ unb in g;olge btefer ®elb~ 
fnapf>f)eit ber ®elbll.Jertf) tf)euerer rocrben r lua6 
ll.Jieber ein g;allen ber \ßreife aurg;olge f)aben mürbe. 
~Ifo aud) f)ier, nur auf anberem \liege, berfelbe 
®d)Iufl 11.1te l:Jorf)in. :Die ~Ud)tigfeit ber burcf) 
leßtere .IBetracf)tung berül)rten fogenannten Duan~ . 
fitäf(lfqeorie oll .prüfen 1 fd)eint mir l)iet" ltld)t I 
angängig, e6 genügt aber aud) f)ierbei ber SJ1ad)~ 
roeia, bafl fd)on ber ~uegang6f>unft für biefe 
[l)eorie uuricf)tig, bie ~nfd)auung l:Jon ber "au 
fuqen ®olbbecte" unbegrünDet ift. ~1:iemale 
l)aben .\)anbei unb §illanbel einen fiabHeren ®elb~ 
marft gel)abt, niemale ift ber ®elbftanb fo biUig 
geroefen, niemale f)aben mir einen fo!d)en Ueber~ 
flufl an ßaf)Imitteln gef)abt, 11.1ie in ben leßten 
Saf)ren, unb wenn aucf) biefe Q:rfd)etnungen 0um 
groflen [{)eil bie §mtrfung anberer Urf ad)en, 
rote 3· m. ber groflartigen @ntroictlung bee strebt±~ 
roefene, bem ®trol:lerfel)r u. a. m. auaufcf)reiben 
finb, fo ift e6 bocf) eine feftftel)enbe [f)aifacf)e, 
bafl troß ber ~uafcf)lieflung bea (0tlbere ber 
Umlauf -unb m-orratf) an gemün0tem SJJCetall 
feit 1870 ficf) ungel)euer l:Jermef)rt l)aben. SJ1ad) 
ben (0cf)ä~ungen l:Jon (0oetbeer u. ~- betrug ber 
morratf) an gemünatem ®olb in :Deutfd)lanb 
( ol)ne @lfafl~il:otl)ringen) 
im ~af)re 1870 in~gefammt 1 752 000 000 illrf. 
II " 1885 " :! IG-± 000 000 " 
" 1893 3 445 000 000 " 
:Darnad) l)at fid) ber I)J1etaUfd)aß 0eutjcf)lanb6 
in ben leßten fünfunb011.1anatg Sal)ren gerabe l:Jer~ 
hoppelt, li.Jobei befonber6 an berücrficf)tigen ift, baf3 
biemermel)rung bea ®olbtJorratl)a allein roeit über 
2000 000 000 ~m. anamad)t. Sn ben an bereu 
(0taaten finb, rote ein mrtct auf bie ~Ui3ll.Jeife 
ber groflen .IBanfen aeigt, bie ,iEerf)ältntjfe äf)n~ 
lief). (0o f)at fid), um nur einige .IBeift>iele an~ 
aufüf)ren, ber @olbbeftanb ber .IBanf ))Oll ~rauf~ 
ftuttgefunben, f o bafl bte lßrobuftion60iffern ber 
leßten Saf)re eine nod) nie bagcluefene S)öf)e er~ 
reicfJt l)aben. .IBia fett l)at fouad) audJ bie 
praftifcf)e @rfal)ritng bte (0uefl'fdJe ~f)eorie 11.1iber~ 
legt, unb nacf) bem Cfrgebnifl ber uweren Unter~ 
fucf)ungen Iäflt ficf) anncf)men, bai3 audJ in Bu~ 
funft bie ®olblJrobuftion ef)er ficf) ficigern ali3 
l:Jerminbern luirb. -
.l)aben llJir f)iermit bte 0:imuenbungen 6e~ 
f,procf)cn, 11.1elcf)e tJornel)mlidJ l:Jon agrarif d)cr \Seite 
gegen unfere biaf)erige lliläl)nmgi3politif l:Jor~ 
gebracf)t finb, fo bleibt una nun nod) übrig, bie 
~ngriffe au betrad)ten, 11.1elcf)e au6 inbuftriellen 
strei]en Dagegen angefül)ri werben. 
@6 ift bieß in erfter ffieil)e bie angeblicf)e 
l:Jerminberte @r.portfäf)igfeit nacf) ben Silber~ 
länbent, f obann bie merlufte 1 ll.Jelcf)e unferer 
eigenen (0ifberprobuftion entftel)en. Sn .~Betreff 
bea erften \ßtmftea ift 0unäcf)ft an erroäf)ncn, 
bafl unier @,r:port nad) ben eilberlänbern nur 
einen nid)t erfJeblid)en :J:f)eil unfereß ®efammt~ 
e;r.porteß außmacf)t. Snunerf)in fönnie ee nid)t 
gleicf)gülttg Iafien, ll.Jenn aucf) nur ein ffeinerer 
[l)eil unferer Snbuftrie burcf) unfere ,llliäl)rnnga~ 
politif fo fd)ll.Jer gefd)äbigt mürbe, rote l:lon geg~ 
nerifd)er eeite bef)auptet wirb. 0afl bem fo ift, 
mufl aber beftrttten 11.1erben, benn ea ift nacf)~ 
auttJeifen r baf3 feit bem :;5af)re 1872 ber llilertl) 
unferer ~u6ful)r uacf) ben eilberlänbern llltt 
33 'ßroaent geftiegen ift. §illenn einige 311.1eige 
unferer &;r.porttnbuftrie ftber ben ffiüctgang if)rer 
meaief)ungen an bell eilbel"länbern flagen I f 0 
mögen in ein0elnen %ällen Die lliläf)rung6tJer~ 




~auptfäc(Jlic(J bie (Scf)Ulb an bem unbefriebigenben jic(Jt uber bie ~auptiäc(Jlicf)ften ber fur bie me~ 
®efcf)äft6gange au geben, ift aber unricf)tig. urtf)eifung unjere~ ®egenjtanbe6 au beritcf~cf)~ 
[~pifcf) für bieie ~rage fcf)eint mir bie &nt, tigenben SUunfte geben moUte. g)aß ift gefcf)e()en 
micffung ber maummoUtnbuftrie au fein, au~ unb icf) fann bes()alb baß fflefüme meiner ~w3~ 
beren streifen ja auc(J ~au.ptjäc(Jlicf) bie me~ fü()rungen )ief)en. -
{)au.pt~ng fommt, b~_fl bie (0H6erentlllert()ung :Cf)ne ein fanatifc(Jer ®olbmäf)rung6mann 3u 
ben fflucfgang ber Q!ueyuf)r l:JOII maummoU~aaren . fein, {)alte ic(J bie ,PerjteUung ber lJOn ben 
l:Jerurfad)t ~at. pcun f)a_t ~ber-ber __ uenmnberte mimetalliften angejtrebten internationalen 1'o.p.pel~ 
Q:r.port, 1uo. ber1elbe_ llnrfftc(J Jtattrmbet, _gana roäf)rung auf @runb ber alten 3(elation l:Jon 
anbere Urfacf)en. ~te grofle~t ~lerfef)r_ßerletc(Jte~ 1: 15Ij2 für tec(Jnijcf) unau6füf)rbar unb bie l:Jon ~ngen . bn:. Ietten. Saf)re! bte 2lu6bret~ung ber biefer ~JCaflnal)me ermarteten ~irfungen, fotnie bie 
:3nbuftn~ uber ~ette ®ebtete, 1ueld)e fruf)er m~r baran gefnü.pften .f.loffnungen für l:JoUfommen 
stonfumt~onsg_eb.tete mare~t,~ ,.l:Jor 2l:Uem aber bte trügerifd). 2l:nbererf eit6 bin ic(J überaeugt, bafl 
unglaubhcf) btUtgen 2lrb.etteiof)ne ~nb es, melcf)e bie macf)tf)eile unferer ®olbroäf)rung unwägbar 
upferer l!nb ber ~n~uft_ne anber~r alte.~er sturtur~ ~nb gegenüber ben groflen mortf)eilen, bie mir 
Ianber bte. (Scf)mtertgfet!en ?ere~ten, uber. me_lcfJe berfelben au banfen f)aben, unb bafl baß 2luf~ 
gefragt .. mtr_b. mu~ l)terbet fet _au~ tlftmbten, geben unferer bißf)erigen ~äf)rung6.politif unterem 
be~ fur. bte ~e~ttlbra~cf)e~ fo mtc(Jh~en 2lbfat~ gefammten roirtf)fcf)aftlicf)en .2eben unabjef)bare 
gebtete f)mgetotefe!l· mtefee .grofle ffletcf), mel~e6 :[Birren unb meunruf)igungen bringen mürbe. 
l:Jor acf)ttm~m·an31$ Sa9ren u_berf)a~t.pt n~c(J fet:te (Sonft nicf)t geneigt, ben ill?ehmngen ber ®e~ 
maummoU~:3nbuftne be)afJ, ntmmt JC~! bte f~cf)Jie lef)rten in %ragen be6 .praftifcf)en .2eben6 3Ul:Jid 
(0teUe unter be~t maumro~U~Snb~ftne b:ftten~ ®emic(Jt beiaumeffen, fcf)Iiefle id) micf) in biefer 
ben (0taaten ettt unb fuf)rt fur annaf)ernb meaief)ung gana ber ~)(einung beß SUrofefior 
1_00 ooo OO? ill?f. maumrooU_ma~ren aus. 2lef)n~ .2e~i6 an unb glaube meine metracf)tungen nicf)t 
l~cf)e &rfcf)emunge_n fef)en mtr m Sa.pan, _unb e6 beffer beenben 311 fönneu als mit ben :[Borten 
!t.eflen fi_cf) nocf) eme sme~ge anberer 2lrttf~l an~ be6felben, meld)e lauten: miema16 märe ein toU~ 
fuf)ren, ~n benen, burd) bte ßunaf)me. ber e;genen fitfJnerer (0.pnmg inß g)unfle geltJagt roorben, 
;ßro~u~twn, ber &~.po~t nacf) Den. ®tlberlanbern olß bie &infülJrung beß mimetaUi6mu6 mit ben 
1cfJtoter.tger gem~_rben tft. Snb;f3 tel) glau~e, b~6 arten ill>ertf)l:Jerf)ältnifien fein mürbe. \Riemanb 
2lngefuf)rte genugt, ~llll au ~etgen, b.afl ~l!d)t bte fann bie :[Birren unb stataftro.pf)en af)nen, bie 
Q:nttoertf)ung beß (0t!b~r6 bte merf)~_ltmfJe _l:Jer, eine ))Oll (0cf)toinbel llllb strifen abmed)felnb be~ 
fcf)ulbet. {Ja!, meldJe. emaelncn. §tret1en un)mr gleitete lßretsrel:Jolution eraeugen miiflte, roie ~e 
~n.~uftnc ®r~~~~ 31t tf)ren 2lngnffen gegen unfere burcf) bie jäf)rlicf)e merme{Jrung be6 IJ)(etaUgelbe6 
:[Baf)rung6pohttf geben. - um 1100-1200 000 000 smr. unaroeifelf)aft ent~ 
' g)er rette m.untt, ben l_Uir au ~rö!_tern l)~ben, ftef)en mürbe .• 
tf~ ber . macf)tf)etl, ben un!e~e f):Um)w~ ®t[ber~ ;!\urcf)brungen lJOll ber ~af)r{jeit biefer ~orte, .Pt~buftton burcf) ben_ l:Jetmmbetten ~ er~f) bes erlaube ic(J mir folgenbe mefolutton S{)rer mn~ 
metf3en _SJJ(etaUe6 erl~tbet. ~erfelbe tft m b~r naf)mc au empfef)Ien. 
'rf)at md)t unerfJebhcf). ~eutfcf)lanb ftef)t nnt CiY _ • .. 
feiner (0Hbereraeugung au l:Jierter (0teUe unter " ":.t_te ,P~nb~Isfammer fur baß ,f.leqogtf)u~ 
aUen SUrobuftiontlläubern, unb ltlenn bal:Jon aucf) m~·ay,n]cf)metg_ tft ~er Ueb:raeugung I bap bte 
bie ~)älfte aus fremben Q:r0en gemonnen mirb, &n~ruf)nmg ~eme: ...L op.pehuaf)rung burcf) mter~ fo beträgt bie eigene lßrobuftion bodJ nod) ca. nat1o~1~.le ~ertr~ge fcf)on au_s b~~ ®runbe 
:WO 000 kg, unb eo crl)eUt baf)er, bafl unfere u_nauquf)~·lJar 1em
1 
luurbe, m.etl ?~t n-eftfe~uug 
®ilberbergroerfe mit em.p~nblid)en ~~erluften m·~ cm~ß beftun~tten :[BertfJl:JerfJgitmf1~_6 em .. mu~~ 
bciten. :[Beun biefe merlufte burd) geeignete ~etcf) b~r ltllbe~_ftre~Cl_l~Cit ~ntereJl~n _ fur bte 
~J~aflregeln, roie 3· m., ltJie ßann{Jarbt meint, '-LtlllCr lllcfJ.t Ull~llllgtg )elllltJl~rbe. ~tc,\)anbel~~ 
Q:ingang63öUe auf (0ifber unb .lfu.pfer, bei bcfjen. f~_mn.~er f)alt bte uon ben ~unetafhften ~n btc 
~arfteUung befanntlicf) ®ilber gewonnen tuirb, ~mful)rung ~er ~o.ppelmafJnm~ gefnupften 
0um [(jeil außgeglicf)en merben fönnten, jo märe ~;>offnungen ft~r tru~enfdJ yn~ feme6faU_6 l:Jon 
baß mit ~reuben 31~ begrüflen, bie @eje~gebung JoldJer ~ragroette, baB bamtt bt~-~Cl~nru~tgu~t$, 
fann ftd) bnrd) biefen bebauerlid)en Umftanb ~.eid)e bte ~enberung ~n1~rer _ :J;af)rungtJpoltttf 
aber um fo tueniger bceinflujjen laffen, altl bie ~tr baß ge1am~te rotr±f)Jcf)ar_thcf)e. Eeben aur 
bifligcren t~rcife Den eilberfonfumenten lt'ieber 'i)'O[Qe f)aben muflt~, aud) lll!t ~nnaf)e~nb auß~ 
3u (0tatten fommen, ber ~erluftfalbo für unjcr ~eg_hd)en merben fottnte. ~te .p~nbelefa?tmer 
mattonall:Jennögen baf)er llltl' gering ift. - J.prtd)t ~d)" ~af)er gegen a~e :nel')ud)e, 0 bte be~ 
Q':ß He&en naJ llltll nocf) einige allgemeinere fte9enbe ~al)l'll!l9 3ll erlcf)uttern, nnt &nt, 
mctrad)hmgen tlt ben streiB un)erer mef.pred)UUgen ld)tebcnf)ett autl. 
aief)en, bod) l:Jeraicf)te icf) f)ierauf, ba, \lJie icf) mer ston-eferent, ,verr 2e mmer 1 berid)tet 




~dj freue midj, aue ben m:uafftl)rungen bea l nidjt 1ueg3ufeugnenbe 3:l)atfadje unb audj bei ber 
.perrn !Referenten entne'fJmeu au rönnen, oaf3 er I ftattgefunoenen e:uoerenquete feftgeftent rooroen, 
nidjt u:tter aUe1~. U~ftänben ~lnl)änger ber reinen baf3 ber (frj:lort 1:euti cf)IanM nacf) ben Silber~ 
®olbroaf)rung tJt, 1onbern baf3 er audj gegen~ Iänbern unter bem !Regime ber ®olbmäl)rung 
tf)eiligen m:n~cf)ten eine Sßerecf)tigung beimij3t. bebeutenb gelitten f)at unb immer mel)r leibet. 
?8or aUen .cJ)ingen betradjte idj ea ala einen (!Rebner ocrlieft aum Sßemeiie Sßriefe tJon me~i~ 
grojJen %ef)Ier, 1uenn man Derartige rein hJirtl)~ fanifdJen ®efcf)äftafreunben, roeldje barfl)un, baf3 
fdjaftlidje %ragen tJom jJolitifdjen !Stanb:punfte bei bem ruinöjen !Silber:preife bie ~)ce~ifaner nicf)t 
aua, ben man anfällig einnimmt, alfo burdj bie baran benfen fönnten, illSaaren au6®olbroäf)runga~ 
gefärbte ll\arteibrille betracf)tet unb fein Urtf)ei! liinbern au be3 ief)en.) 
nadj ber ::tenbena ber ll\arteiblätter fidj bilbet, ~dj l)abe bieje (frfaf)rungen roieberf)olt am 
meldje man au6fdjliej3Iidj ober tJoraugeroeife lieft. eigenen .2eibe, mie man au fagen :pflegt, madJen 
IJRan fann in jJolitifdjer 5ße0ief)ung fef)r mof)f müffen. SJ)ceine jeit ~af)ren angefteUten Sßeob~ 
ben linfeliberalen ll\arteien angef)ören, of)ne in adjtungen f)injtdjtlicf) beß (f~j:lortß nadj ~aj:lan 
rein mirtf)fcfJaftlidjen %ragen ben m:nfdjauungen unb ~f)ina f)aben midj unmiberfeglicf) 311 ber (fr~ 
ber ll\arteifüf)rer burdja116 beijJflidjten au müjfen. fenntnij3 gefüf)rt, bafl, rein tf)eoretiicf) betracf)tet, 
(fa ift bie illSäf)rungafrage ein fdjmierigeß bie reine ®olbroäf)rung für 11nfer Seitalter baß 
:rf)ema. (fß ift notf)menbig, biefelbe einigermaj3en ~beal einer illSäl)nmg fei, aber in ber 'frariß 
ftubirt au f)aben, tiefer in biefelbe eingebnmgen unb fo lange, al6 Diejenigen .2änber, roddje ben 
0u fein, um ~dj fompetent au einer maj3gebenben, Ueberfdjufl unferer 'l.~rob11ftion aufaunef)menl)aben, 
ridjtigen meurtf)eilung au füf)Ien. Scl) fann aber bie minbermertf)ige !SilbcnuäfJnmg l)aben, k 
mof)I bef)auj:lten, baj3 ber gröj3te :rf)eil ber m:n~ beutet bie reine ®olbmäf)nmg ben !Ruin lmfere6 
gef)örigen ber ~nbuftrie nnb beß &)anbeiß unb &,r:portß. 
bamit roof)I audj ein grofler :rf)eH tJon unß, meine m:11ß gleidjen ®rünben 11nb in gleidjem ßu~ 
S)men, nidjt Bett, smute unb .2uft gefunben f)aben, fammenf)ange mirb ber ~m:port auß ISHbcrlänbern 
~dj foroeit mit ber smaterie au befdjäftigen, alß nadj ~eutfc{)lanb begünftigt, maß ja bem ~m~ 
notf)roenbig fein mürbe, ein ~djereß Urtl)eif 311 :portf)anbel freilidj nur miUfommen fein fann, 
fällen. e6 ift aber audj 1uof)l a11f3er aUer %rage, baj3 bie 
~ie %rage ber illSäl)rung ift eine rein j:lraf, .2anbtuirtf)fdjaft erf)eblidj gefcf)äbigt luirb. 
tifdje unb mirtf)] d)aftlidje, unb beß~alb frage id) Unb, meine S)erren, bei bem .ltam1Jfe, ber 
midj oft, mie roar eß möglidj, bafl ber beutfdje 3111ifcfJen ben ~nterefjenßruppen unfereß luirtf)\cf)aft~ 
S)anbelßtag, alfo audj bie mertreter faft fämmt~ Iidjen .2ebenß an !Scf)ärfe unb in bebenflidjer ~:eife 
Iidjer S)anbelßfammern f 0 IUenig IS~mpatl)icn für immer mef)r annimmt, rönnen mir ah3 Sn bu~ 
eine ~o.pjJelmäl)rnng 0eigten? ~dj fann feine ftrieUe unb .ltaufleute eß nidjt ftarf unb nidjt oft 
anbete m:ntmort finben ai6 Diejenige, bat bie :3n~ genug ~ertJorl)eben, bafl ~nbuftrie unb S)anbel 
bifferena nnb bie geringe mertrautl)eit mit ber baß (lröflte ~nterefje am (S5ebeil)en bcr \.Iaub~ 
illSäf)rnngßfrage bei tJieien metl)eiligten unb na~ mirtf)fcf)aft l)aben, if)r uofle IS~mpatf)ie entgegen, 
mentlidj ber ~nbuftrieUen auf ber einen !Seite anbringen unb beftrebt ~nb, ilJr illSof)IergefJen 
unb an ber SJRadjt ber ftimmfüf)renben \ßerfonen beiberfeitig unb nid)t nur einfeitig 31t förbern. 
beß m:ußfdJnfj ea unb bamit audj beß ,l)anbelßtageß m:udj ber bentf d)e !Siiberbergbau unb bie 
anbererfeitß bie megrünbung für bie gefaf3ten ~üttenluerfe werben burdj bie beftef)enbe illSäf)rttttg 
Sßefdjlüffe liefert. ~ie]e !Stimmenfül)rer ent~ erf)eblidj gefd)äbigt, mie tf)atfäd)Iicf) burdj bie 
ftammen aum gröf;ten :rf)eil bem m:eiteften~ !Silberenqnete feftgefteUt 1uorben ift. 9(ur über 
.ltoUegium Sßerlinß unb ben S)anbelßfammern bie S)öf)e beß !Sdjabenß gingen bie SJ)/einungen 
ber S)anfeftäbte. bei ber Gl'nquete~stommijiion anf.einanber, ebenfo 
~atürlidj l)aben bie ®rof3faj:litaliften unb bie barüber, ob nicf)t ber Q.~ortfJcil biHigen ~m:port6 
Sßanfen ein grof;eß Sntereffe an ber m:ufredjt~ nnb an6länbifdJer .ltajJitaWanlage ben Q.~erluft 
erfJalhmg ber ®olbroäf)nmg, IUeii fid) u. &. ancf) überluiege. 
bamit auölänbifdje m:nleil)en befjer 1Jla0iren lafien, .l)in~ct)tlidj ber "3u htr3en ®olbbccfe", luelcf)er 
bie ~mj:lorteure ber ~anfeftäbte f)aben baß gfeicf)e ber ~err Q.~orrebner (fnut1f)nnng tf)at, möcf)te idj 
~ntereff e, roeil fie auß !Silberlänbern billig be~ !Sie aber barmt erin~tern, meine ,perren, bafl in 
0ief)en rönnen. .cJ)ie übrigen GI'Iemente beß früf)Crett ~af)ren eine ftete ~i6font,@r'f)öf)ung unb S)anbelßtageß fügen ~cf) 31tt1t :rf)eif, rocH fie an @nnäfligung afut roar. (fß fanb ein emigef. 
boftriniirer !Sdjulroeißf)eit nidjt moUen rütteln !Sc{)IUanfen beß ~ißfontß fintt. SJneinea &rhmemß 
Iafien, 0um :rf)eil, rocH ~e jtdj nidjt für ftarf erlJÖfJte Cfngfanb eit_nnal feinen ~iHont auf 11 
unb fad)tJerftänbig genug eradjten, um D1J1Jo~~ \ßroaent unb .cnent)ti)lanb auf 9 \ßroaent, maö 
tion au macfJen. natürlicfJ für &)anbei unb ~nbuftrie aur jdjmer 
m:Iß ~nbuftrieUer ift für micf) bie illSäfJnmgö~ fdjäbigenben .ltaiamität lum·be. (fß fnnb eben ein 
frage befonberß f)itt~djtlidj if)rer ~irfung auf fteteß ßerren an ber "311 fur3en @oi.bbecfe• ftatt. 




mröfje bebecft au ~alten unb ben m:bffufj be6 betrifft' UJelcf)e beliebig t>erme~rbar ~nb' alf 0 
®olbe6 311 11er~inbern. namentfid) 6abrifmaffen.probufte unb moben~ 
5Die gröfjere @olbgeUJinnung feit einigen eqeugniffe trifft, UJie 3· m. @etreibe, beifen <h~ 
Sa~ren ~at biefer .Ralamifät, aber nur 31111 ä cf) ft, aeugung mobenfläcf)en aur ~erfügung jte~en, 
ein ~nbe gemacf)t. :Vennocf) mufj bie ßa~l ber IUelcf)e nocf) aufjer ~er~ältnif3 ~nb aur e;rijtirenben 
@olbUJä~rung6ftaaten eine begrenDie bleiben. meiJölferung; be6gleid}en 3uder, IJ3auml:IJoUe I 
lillenn nur alle euro,Päifcf)en €taaten, gana ab~ ~ifen u. f. UJ. 
gefe~en 11on ben überfeeifcf)en, bie ®olbiUä~rung m:lle anberen \l.Srobufte, IUeld)e nicf)t beliebig 
einfülrren IUoUten, jo 1nürbe 1ofort mieber ®olb~ IJermef)rbar finb, Jtnb nid)t im ~reife gefaHen, 
mangel eintreten unb bie 5Di6fontfrage lVieber , fonbern geftiegen. Db nun unb in IUie IUeit aucf) 
afut \Derben. (f6 ijt mit ber @olbmä~rung, wie ; ein €teigen ber ®o!btJaluta bei biefem ~irtf)~ 
mit bem %reif)anbel. Cfr fann nid)t in einem ' fcf)aft6:proaefi e mitwirfenb geUJef en ift, läf3t ~d) 
Snbuftrielanbe aUein ®eltung ~aben, tuenn er nicf)t erfennen, nocf) UJeniger nacf)meifen. 
biefe6 i?anb nid)t ruiniren foll. Stalien ~at ja ' ,8weifello6 ricf)tig unb in ber ltJirtf)jd)aftlicf)en 
jein ®olb jcf)on mieber abgeben müffen unb ®efd)icf)te tf)atfäd)licf) begriinbet ift ber €aß, baf3 
Defterreid) IUirb bie UJenigen f)unbert ~JCiUionen mit ber ~ erm e ~ru n g ber @elbmittel ein eteigen 
@ulben, ltleld)e eß müf)felig unb in langer ßeit ber ~aaren,preife eintritt, unb icf) bin ber Ueber~ 
auf ammengetragen l)at, aucf) nid)t ~alten fönnen. 1 3eugung, bat eine folcf)e &rfcf)einung aucf) f)eute 
%ür alle euro,päifcf)en ~tauten IViirbe baß ®olb 3u :tage treten UJiirbe, UJenn lJeute bie IJornef)m~ 
nid)t au6reicf)en, gefd)weige benn aucf) für bie . lid)ften .reultur~ unb Snbuftrieftaaten Q:nglanb, 
überfeeifcf)en. 1 5Deutfd)lanb, %ranfreic() unb SJCorbamerifa bie 
~eld)e ungef)eueren ~1ad)t~eile IUerben aber 5Do:p:pelwä~rung einfül)rten, alfo ba6 ~ilber mieber 
bem beutfd)en .\)anbei unb ber beutfcf)en ?ßolf6~ remoneti~rten. 
IUirtf)fd)aft burcf) bie ~äf)rung6bifferena 0ugefiigt'? m:us bem gefd)id)tlid) erltJiefenen ~organge, 
mer ~(iebergang be6 S)anbei6 6cif:picl6ltJeife mit bafl eine mermef)rung ber @elbmtttei ein ~teigen 
ben ofta~atifd)en ~tauten liegt bod) feit langer ber ?illaareu,preife nacf) 0ie~t, fönnte man aUerbing6 ßeit 11or allen fe~enben ~ugen offen ba. 5Diefe bebuairen, bat bie bnrd) Cfinfii~rung ber ®olb~ 
~tauten IUerben gemifl bemnäd)ft in eine 'ßf)afe UJä~nmg entftanbene ®elbfna,p:p~eit ein %allen 
lllirH)fd)aftlid)en 2!uffd)tnunge6 eintreten. @6 llJirb ber illiaareu:prciie am %oige ge~abt ~abe. &ber 
aber bafel6ft burd) bie ~iUJerentwert~ung eine i bem gegenüber fief)t, baf3 feit Q:infüf)rung ber 
'3nbuftrie groj3ge3üd)tet, lueld)e fd)Oil jetü einen . ®oibiUäf)rung ber ®iro~ unb ~~ed11ede~r folojfal 
groflen stf)eil unfere6 (f~:port6 IJernid)tet. : geftiegen ift, unb und) uu6 biefem ®runbe er~ 
Q:in luirflid) freier unb ungef)inberter ~ue~ i fd)eint e6 mir fcf)r getuagt, baß %allen ber ?maaren~ 
taufcf) ber @üter fann nur 0UJifcf)en ~taaten ftatt~ ~ ,preife aus ber &infiif)ntng ber ®olbiUä~rnng 
finben, lue!d)e gleid)e ~üf)rung {)aben, unb UJenn ! · {)er0uleiten. 
bie6 bei aUen €tauten ber ~elt ber %aU IUäre, I @6 IUiU mir aber aud) anbererfeit6 bie me~ 
f o IUürbe ba6 unbeftreitbar bem ibealmaterieU 1 ~au,ptung ber ®olbltläf)rnuge~i?eute nid)t ein~ 
t>oUfommenften, international ltJirtl)f d)aftlid)en • Ieucf)ten, bafl bei @infii~rung ber SDo:p,pehuäl)rung 
~tanb,punfte entf.precf)en. i bie ~cf)ulbner begünftigt, bagegen bie ®läubiger 
5Da nun aber erUJiefener ~J?aflen ba6 ®olb ! benad)tf)eiiigt lllerben. 
nid)t reid)i, um in allen ~taaten bie ®olb~ ! 5Denn, meine S)erren, tuenn bie IJorne~mften 
~aluta eitqufü~ren, fo bleibt folgerid)tig unb · .reurturjtaaten eine 5Do:p:peiUJä~rung einfii~ren 
gana unfraglicf) nur bie 5Do,p.pel1Uäl)rung als bie~ I foUten, fo n1iij3te icf) nid)t, UJie ber \Sd)ulbner beim 
jenige übrig, llJeld)e allein für eine internationale ! S)eim3al)len feiner €d)ulb begiinftigt fein follte, 
megelung ber ~äf)rung in %rage fommen fann. ber ®Iänbiger fann bocf) für biefe6 €ilber jeben 
SDie mef)auptung 11ieler mimetalliften, baj3 ~ugenblid ®olb t>erlangen unb erl)alten. 5DeutfdJ~ 
bie ~ert{)fteigerung ber @olbMluta 3U einer lanb allein fann allerbing6 bie Q:infiif)rung einer 
Q:ntluertl)ung ber ?illaaren gefü~rt ~abe, crjcf)eint ~oppe!IVäf)rung nid)t übernef)men. 5Da6 llJäre 
mir aUerbing6 nod) unerluiefen 0u fein. 3d) fann ?illa~nltlit! Q:e UJürbe babei fein ®olb nur 11er~ 
baran nod) nid)t glauben, unb aud) in ber ~ilber~ fieren nnb i ein ~ilber 0u ßaf)lungen im inter~ 
enquete ~ stommif~on tnurbe e6 beftritten. &Ue nationalen ?ßerfef)r nid)t überall IJerUJenben fönnen. 
Q:rwägungen in biefer me0iel)ung müffen unbc· 5Deutfd)Ianb ~at ulfo gar feine meranlaffung, ei 11• 
bingt au ber Q:denntni§ fiif)ten, bafl ba6 .i)erab~ i eitig fein m5äl)rung6j~ftem 0u änbern. Unb 
gef)en ber illiaawqmije in ber ,Pauptfacf)e in bie6, meine S)erren, möcf}te icf) gana bejonber6 
ben 'iSortfd)ritten Uttb ted)nifcf)en meriJollfomntmmg betonen, bu buntit lltUllcf}er @runb, UJelcf)er \)Oll 
ber ~abrifation, 1oUJie in ber burd) bie n1irt~~ m:n~ängern ber reinen 6>olbUJäf)rung für biejelbe 
1d)aftlid)e 5De,pref~on unb ~erabge~enben Q:,rport in6 %elb gefii~rt mirb, ~infäUig UJirb. 
IJerld)ulbeten Ueber:probuftion begrünbet ift. 5Die6 
1 
@6 erfd)eint mir aber bagegen bie uiehnn~ 
Iäfjt ~cf) am beften baburcf) belegen, bafj bie ' ftrittene ß'ruge, ob e6 möglid) fei, baf3 eine m:n. 




3tvifd)en ®olb unb ~HOer burd)füf)ren fönnen, 1 
auuer allem 3meifel 311 ftel)en unb burd) baß 
ad)t0igjäf).rige fegenereid)e .\Beftef)en ber fran~ 0ö~fd)en SDo1J1J.elmäf)rung audJ id)on bemiefen. 
?llud) bie in SDeutfd)Ianb de facto bejtef)enben 
IDlitn0tJerf)ältniffe legen ja ben fd)Iagenbften .\Bemeie 
bafür ab; benn mer bean ftanbet ee, ben :!f)aler 
für 3 IJRarf anaunef)men, obmof)I er nur 1 SJJ(arf 
50 lßf. ~ilbermertf) f)at? 
smenn aber bte S)auptfurtnrftaaten eine ge~ 
miffe ?lliertf)relatton amtfd)en G3olb nnb ~ilber 
bei freier ®olb~ unb ~ilbeqnägung annef)men, 
fo mirb ber internattonale etlbeqmie biefer 
!Relation entf1Jred)en mü ffen, benn mer mürbe 
~ilber billiger l.Jerfaufen, menn er lJOn mertrage~ 
ftaaten ben !Relatione,prete bafür erlangen fann, 
unb wer mürbe umgefef)rt ~ilber tf)eurer be0af)len, 
wenn er bte ~iibermiin0 en ber mertrageftaaten 
aum !Relationemertf)e einfd)meiaen fann? 
Sd) mufl eine internationale Qlnnaf)me unb 
!Regelung ber mo1J1Jdmäf)rung nad) allen Qlrgu~ 
menten, bie id) für unb gegen gemiffenf)aft ab~ 
gewogen f)abe, alß bie une bienlid)fte unb mute, 
rteU tJoUfommenfte ?lliäf)rungomaflregel be0eid)nen. 
Slliie id) lJOrf)ll1 fd)on fugte, eß beruf)t 
meiftenß baß @emid)t aller Qlrgumentationen 
gegen bie SDo,p)Jelmäf)rung auf ber Qlnnaf)me ober 
ber .\Befürd)tung, bau meutfd)lanb allein aur 
~op1Jelmäf)rung übergef)en möd)te. ::;5d) f)abe 
aber aud) tJorf)in nad)gemief en, bat biee ber baare 
Un~nn märe, nnb baratt mirb faum ein Qlnf)änger 
ber SDo,ppelmäf)rung benfen. ?ffienn ben Sßime~ 
talliften biee unterfd)oben wirb, i o ff)ut man 
i(Jnen Unred)t, unb bebient fid) babei feine() er~ 
raubten .ltampfmittelß. QludJ bie idJon lJon mir 
erwäf)nte mnfd)ulbigung ber ®o!bmä(Jrunge~mn~ 
f)änger, bafl burd) bie SDo.p1Jelmäf)nmg eine ein~ 
fettige Sßegünftigung ber ~d)ulbner f)erbeigefi'tf)rt 
mürbe, beruf)± auf berf elben %iftion. 9(ur bei 
einer einfettigen Q:infülJnmg ber SDo.p.pelmüf)nmg 
fönnte ber ~d)ulbner baß meit bi((igere aue~ 
Iänbifd)e ~ilber aur ßaf)hmg bentt~en. 
Sd) miebcr(Jole baf)er, eine einfettige Q:in~ 
füf)nmg ber <Ilo1-llJelmäf)nmg fann überfJallpt 
nid)t in 'l5-rage fommen, fonbern lebiglidJ nur 
eine fold)e unter ben S)auptfulturftnaten ber )illr!t. 
illSenn !Sie f)ieran feftfJalten, meine .l)erren, fo 
~nb bamit eine SJJ(enge 2trgumentationen ber @olb~ 
mä.fJnmgßleute auß bem ~elbe gefdJlnnen, 2trgn~ 
mente, meld)c nm an neeignet ~Jtb, :3nbifferente 
unb ~olcf)e, meldJe fid) nid)t eingef)cnb unb 
grünblid) mit ber red)t fd)mierigcn ::lt.<ä(Jnmgl'~ 
frage befdJäftigen, an fd)tecfen. 
smeine <i'1erren. ::;5d) bitte eie, ber lJOllt <i)errn 
:Referenten uerlefenen a:rflärung ~fJre Buftimmung 
an lJerfagen, bngegen 31t befdJiieflen: 
":Die <i)anbefßfammer ijt ber m:nJ1d)t, bnB 
eine einfettige Q:infüf)nmg einer 0op.pelmäf)rung 
bttrd)allß an lJermerfen, bnfl bngegen eine inter~ 
nationale mo1J.pelmäf)rung anauftreben fei, ba 
~e nicf)t fomof)I bem .~)anbei nnb ber 2Snbuftrie 
fi\rberltd) unb für bie m:uefnDr unjerer Sn~ 
buftrieeqeugniife notf)wenbig fei, fonbern audJ 
ber 2anbmittf)idJaft nur 0Hm Segen gereid)en 
loürbe". 
S)err ®utfinb erf)ält (Jierauf baß ~ort 
aur Q:ntgegnung. 
0er lBef)auptung beß S)errn .2 em m er, bie a:r~ 
flä.rung bee SDeutj cf)en S)anbelßtageo für bie @olb~ 
mäf)rung jei baranf0urücf0ufüf)ren, bnfl bie~timm~ 
füf)rer im S)anbelotage bie Sßerliner manfiere unb 
bie mertreter ber ~anjeftäbte gemefen feien, miiffe 
er entgegen {)alten, baf3 ben .\Banfiere e(Jer ein 
::;5nterejfe am .IBimetaUi6mu6 al13 am IJJ(onome~ 
taUiemn6 3ugejprocf)en merben fönne; jei bodJ 
bao Q:ingef)en be6 früf)et fo einträglid)en ®elb~ 
med)felge\cf)ä.ft6 ber Sßanfen auf bie Q:infüf)rung 
ber @olbmäf)rung aurücfaufüf)ren. ~(ud) jpred)e 
ber Umftanb, bafl einee ber lJorne(Jmften ~rgnne 
ber SßimetaUiften bie "Sßerliner .\Bi\rfenaeitung" 
fei, gana tJornef)mlid) für baß morf)anbenfein 
einer groflen 2(u0af)l lJon SßimetaUiften in lBnnfierß~ 
I freifen. I!Ba6 bie mertreter ber S)anfeftä.bte an~ 
lange, fo qä.tten biefe gerabe ein :3ntereffe an 
ber Q:infüf)rnng ber internationalen SDo1Jpelmäf)~ 
rung, meil ne burd) biefelbe ber Unbequemlid)feit 
ent(Joben mürben, mit 2änbern lJon tJerfcf)iebener 
smäf)nmg lJerf)anbeln au müffen. m:uf bie 
~euflenmgen aue sme;rifo, bie ~err .2emmer aur 
Unterftü~ung beß lBimetaUiemu6 nngefüf)rt f)abe, 
fei betll)alb fein ®emid)t an legen, meil ~JCerifo 
in %olge feiner bebeutenben !Silberprobuftion 
groflee :3ntereffe an ber ~ilbermäf)rung f)abe. 
m:ud) entf,prectJe eß nidJt ben tDatfädJiiclJen mer, 
f)ältnijfen, menn <i)err 2em m er lJefJaupte, ~efter~ 
reid) mürbe nur mit gröflter ~JcüfJe baß aur 'VurdJ~ 
füf)ntng feiner @olbtoäf)rung f)erbeigefc!Jaffte 
®olb erfJalten fönneu. Q:lJcnio ici e6 unrid)tig, 
bafl fid) ein bebeutenber ®olbmannel fül)lbar 
mndJen loürbe, menn nfle @;taaten @uropat:i anr 
@olbmä.f)nmg ÜbergelJett moflten. (loin ~Jiangcl an 
' i!)aargefb fei {JCllte Ullt jo lt1Clliger 31t bcfürcf)ten, 
meil ber gröf3te ll)eil ber llntfL'i~e an ben Sßnnfcn 
in ~olgc ber negenmärtig fo l.Joraüglicf)en ~u(l~ 
bilb11ng bee ®irotJerfeiJrl3 Jtid)t mefJr in Sßnnr 
erfolge. @inc internntionnle 1::' oppeltoäf)ntng 
mürbe feine 2tu>3fid)t auf bn11ernben SBeftanb 
f)alJen, meil ein S±L1at i!.lerträgc nm i o lange 
lJnlten mn·be, al6 beten Q:inlJaltung feine lJitalften 
Snterejfen nid)t gefäqrbe, baß fel)l'C bic ®efcf)id)te 
beß Iateinii cf)en ~)Ciin 0ounbeß. 
S)err ~ e m m er ergreift 311 einer fuqcn Ctnt~ 
grgmmg bas ~ort ltltb erflürt aunäd)ft, bat oei 
i{Jm bie ~l:eignng )ltllt .iBimeta((ißmuß burd)anß 
nid)t politiicf)en Sßemeggrünben entfpringe, mie 
bn6 bei ben meijtcn .iBimetaUiften ber ;l'aH f ei. 
~af; aber bie iBnnfiers fein ~nterefje nn ber 
0olbllläDnmg {Jaben i oHten, eri dJeine if)m etmaß 






au urt~eifen, - inabefonbere barüber, ob eine 
~enberung bea meftef)enben erf.prief3!icf) iein würbe 
für bie @ef ammt~eit ober nicf)t. 
SDer ~nfturm gegen baß mejteljenbe gef)t IJOll 
agrarifcf)er Seite auß in ber G:rwartung, bafl 
burcf) &infü~rung ber :Doppelwä~rung Diejenigen 
ßänber, welcf)e eine f ofd)e ober bie reim Sifber~ 
wäf)rung beJ1ten, mit i~ren fßobeneraeugniffen 
unb anberen \ßrobuften weniger fonfurren3fäf)ig 
auf bem beutfcf)en IJRarfte werben mürben. 
?ffienn awei 2änber gana gleid)er SEerf)ältnifte 
fonfurriren, bann fann baa Eanb mit gering~ 
wertf)iger ?ffiäf)rung für furae ßeit einen ~Eorjprung 
gewinnen; ber ~uegleid) aber umf; unbebingt 
balb erfolgen, ba bie fßebürfniffe beafelben IJon 
Eänbern befjerer .frßäfjrung beaogen, tf)eurer ein~ 
ftef)en unb bamit bie Eebena~ unb \ßrobuftion6~ 
!.Berf)ärtniffe tJertf)euern. €olcf)e Eänber werben 
aber iiberf)anj)t nur wenig in metrad)t fommen. 
:"Sn Denjenigen ®taaten, weld)e eine ernfte ston~ 
furrens bem beutfd)en Eanbtuirtf) tf)atjäd)licf) 
mad)en fönnen, liegen gana anbere @rftnbe baau 
tJOt, Die bißlang 3U Wenig beacf)tet 31t fein fd)einen. 
~uf3er bem b e beuten b gering er en m ob en• 
wertf)e ift eß ber gewaltige ltnterjd)ieb in ber 
ßebenef)altung ber arbeitenben stlaffeu. ~e 
0itJilt~rter unb wirtl)j cf)aftlid) entwicfelter ein Eanb 
ift, befto tf)eurcr bie Eebenßlja(tung, befto gröj3er 
bie ~nf1Jriid)e an ?ffiol)Ileben, nid)t allein ber 
beffer fitnirten €tänbe, jonbem aucf) ber ~rbeiter~ 
jd)aft; - ebenfo je tmwütf)fcf)aftHcf)er unb rauf)er 
bie geograpf)ifd)e ßage, bejto foftj.pie!iger ba6 
notl)wenbig fte mebiirfnif; in mal)rung, stleibung 
unb ?ffiol)nung . 
.IIBir braud)en nur mal ben beutfd)en ~rbeiter 
gegen ben fiibitalienifd)en unb biefen tuieberum 
gegen ben stuli unb IJleger au betracf)ten - baß 
?ffiertf) ~ rej.p. Eoljn1Jerl)llltnil3 Wirb nod) tm~ 
giinftiger ala 1 : 10 fein. Cf:liefe ltrfacf)en ge~ 
ftatten bie billige \ßrobuWon, unb ba jie in ber 
~~atur felbft begrünbet ~ub, f o wirb man fteta 
bamit au rcd)ncn tjabcn.; burdJ bie Q_~erjcf)Ied)tenmg 
unfcrcr ill.läf)rung bürfte gegen bieje6 ~JliFtJer~ 
f)ältnib 1 o gut wie ntd)t\3 311 crreid)cn fein. 
Jn fold)cm ßtuecfe müre ber 'BimetaUil3mu6 
bod) nur eine f)albe ~)laj3regd, e6 mü~te ba311 
gleid) bcr Uebcrgang 3ur rdnen Siibcrluüf}nmg 
ober .aur fogeiT. JtrcbitWäfJnmg jtattfinben. ~fn 
einen fold)Cll Scf)ritt fann ltJOf)l miemanb ernjtlid) 
bcnfen, amnal in biefem ~!ngenbltcf, wo anbere 
luid)tige enro.päii d)e !Staaten ben entgcgengefe~tcn 
.2Eeo einfd)lagen. 
~.Reiner ltebcr3cugung nad) tJcrbietd jid) jebe 
Cf:loppehuäf)tung l.lon jclbjt, weil ~e bcn $\cim 
ber llnf)altfamfcit in fidJ h·l1gt, benn c~ ijt ltlof)l 
nnbenfbar, bai; bic .2Bert!)e 31ucier ~JictaHc auf 
immer in fcftcm .\Berl)ärtnit gef)nlten werben 
fönneu; id) glaube, ba6 f)at bie @efdJid)tc genug~ 
fam betuiefen! SDer IStnut aber uutb für jcine 
ill:!-ü!)rtlllg unbebingt auf tueitc ßufunft {)inmtt3 
~tabilität ljaben, benn jeber ~edjfel in fpäterer I 
r ßeit Würbe f}eute nod) ungeal)nt immenje D.pfer 
forbern, gana abgefel)en uon ber burd) jebe ~en~ 
berung f)erlJOrgerufenen gewaltfamen merfcljiebung 
im ?ffiertf)e bea uorf)anbenen mefi~ee. 
~16 bte cnovpdwd~rung in %ranfreid) nodj 
tl)atfäcf)!icf) beftanb, wurbe baß eine ober ba6 
anbere IJRetaa je naclj ber madjfrage mit ~gio 
beaa{)It, fo 3· m. in ben fünfaiger 3aljren wurbe 
Silber in Goige ber ftarfen meaitge 3taliena nur 
mit 1)5rämie abgegeben. SDaßjelue €.piel würbe 
~d) ftete erneuern, te nad) bem IJRef)r~ ober Wlinber~ 
wertlj ber etn0elnen WletaUe auf offenem IJRarfte. 
SDie ®.pefuiation würbe ben .sßortf)eil, bie ~n~ 
gemeingeit ben macf)tf)eil baiJon tragen. 
cncutfcf}lanb ()at unter auena()meweie gitnftigen 
Umftänben bie ®olbwäf)rung eingefiif)rt unb ba~ 
burd) nid)t allein einen bebcutenDen mu~en eqiert, 
fonbern ift mitbenübrigen europiiifd)en, finanaieH 
tonangebenDen !Staaten in \ßarität getreten; -
uniere !Stellung auf bem 1Beltmarfte würbe burd) 
jebe 2renberung em:pfinblid) gefcf)dbigt unb er~ 
fcf)iittert werben! 
.l)err Dr. IScf) mibt fcf)lägt l:lor, bie .reammer 
möge erflären, baj3 ~e bie .\Ißiil)rungeftage feinea~ 
wegß für f)iftorifcf) unb tf)at1iid)licf) genügenb ge~ 
ffärt f)alte unb ba[J Ne beutfclje !Silbercnquete 
nur wenig baau beigetragen f)abe, um Ne ~bgabe 
einea abfdjliej3enben Urtf)eilß in ber llliäf)runga~ 
frage möglicf) au mad)en. 
Q:r fei ber ~nficf)t, baj3 bie 'ireftfetung einea 
bejtimmten .IIBertf)tJerf)ältniffeß 3wijd)en @olb unb 
Silber, welcf)e bie mtmetaHiften l:lertreten, unaua~ 
fii f)l'bar jei, weil eine f olcf)e 'ireftfeßung feinen 
bauernben ?Beftanb f)aben fönne. ~ee~alb unb 
ltlegen ber grof;en meunrul)igung unfereß ge~ 
fammten \ffiirtf)jcf)aftelebena, Ne mit einer jeben 
~)(aj3nal)me gegen unjere @olbwäf)rung tJer~ 
htüjJft iein würbe, möge ncf) bie stammet gegen 
fold)e Wlniinaf)men erflären. 
.l)err @utfinb erflärt, rine jold)e iYaffung 
fd)eine i'()m beßlJalb einen ?ffiiberf.prucf) 311 ent~ 
ljalten, ltleil bieicfbe ang(eiclj einerfeit6 erffäre, 
bic milbung etneß !Jeftimmten Urtljeila in ber 
2Sl'H)rungefrage jei unmüglid), anbereri eittl aber 
iebc ~.lla[Jnaf)me gegen bie @o!bwäf)nmg bireft 
ablef)ne. 
.\)crr ~ cm m er benntragt, bie %nffung ber 
~lef olution bcn beiben ?Berid)terftattern unb bem 
~menu 31t iiberln iien unb f old)e ber t~Irnnr~ 
tJerjammlung tJor3uiegen. 
J::lie meriammlung ift mit bnn ~ntrage ein~ 
tJerftanben unb bejd)lie~t I bie ll1Citere mef)mtb~ 
Jung unb .?Bejd}luf;fajjung über bic ?ffiäf)rungö~ 
frage, foluie bie .\Bcrl)nnblung über bie folgenben 
auf ber ~ageöorbnung ftcl)enbcn @egcnftänbc 
nuf ~J?ontag, bcn ~- ~uli, Q~onnittag6 11 ltf)r, 
3u l.lcrtagen. 









ber .panbel~fammer für ba~ ~er3ogt~nm 
~raunfd)weig, 
IDlontag, ben 8. sun b. ;s., 
~ormittag~ ll U~r, 
im Gi~ung~faale ber ,Panbelßfammer, lßreiteftrajie 9, r. 
mnmefenb ~nb fämmtlidje smttglieber mit ~ue~ 
naf)me ber S)erren ®utfinb, .2eo, .2üttge1 ~ 0 r.l.J e e ~ ~Ia;tf~nburg' m .. e f) n ~ .polaminben I 
r6 d) a ffer~ ~~onmgen 1 IS tr u m.p e li ~ !Sd)ö.p.pen~ 
ftebt 1 weld)e tf)r Wuebletben entjd)ulbigt f)aben fo~ie ber rs.~nb~f.ue. ;Dae \ßrotofoU füf)rt be{ 
ltltffenfd)aftltd)e . .l)tlfearbeiter Dr. ISt o ~-
!ner mor~jaenbe eröffnet bie !Sijaung um 
1 Il/4 Uf)r. · · 
Cte hlirb f ogleid) in bie 'rageeorbnung ein~ 
getreten. 
I. ~odfetung ber 'Berat~nngen über bie 
'md~rung~frage. 
: genbee ?Bebürfnii31 fo.bod) aber nie ein bered)tigter 
1 ?ill~nfd) an3u]~f)en feml ba b?r_t am \ßla~e f)ä:u~g 
groflere ®efd)afte unb ~bfd)Iuf1e gemad)t tllürben 
unb ~ei ~t~a e.intretenben ~iff~.ren0en Umjtdnbe 
unb ed)~teng_felten ertllad)fen tllurben 1 bie Ieid)ter 
31t erlebtgen ]eien 1 tllenn eine berartige amtlid) 
~nerfannte unb unter bie ~uf~d)t ber ,Panbeie~ 
fammer gefteUte ~ertrauene.perfon fid) am 'flnjae 
f~lbft befiinbe.: CJ)a auflerbem bem .p. ?meigel 
en: gutee %?fJnmgeatteft aur !Seite fteqe I fo 
mod)te e~. bte ~nfteUung bee .p. ?illeigel ale 
smaner fur ?illaaren~ 1 \lSrobuften> llttb i onftigp 
.i)anbelegefd)iifte ber Stummer em.pfeqlen. ~ 
Cj)ie .ltammer bejd)lieflt bemgemiifl. 
met_ biejer ®elegenf)eit tllirb ber ®efdJiifte~ 
au_efd)u~ ermäd)tigt1 bei berartigen ferneren ~n~ 
tragen nad) %eftfteUung ber ?Bebiirfniflfrage unb 
~nte~ befonberer ?Berücf~d)tigung ber tlua!i~ 
~fatton felbftiinbig an bei d)lief3en. 
111. ®efnd)e ber \Ugenten ~. ~eter~ nnb 
m:uguft 0d)iite um 2lnjteUung al~ ~rolle> 
.i)err .\tommeraienratf) S Übel l.Jerlteft bie l.JOn ne~mer fiir ®etreibe, 0dmereien zc. 
ben lReferenten mit bem ,?Bureau l.Jereinbarte lRe~ folution ber ?illäf)rungefrage. lReferent: S)err ® erlo ff, ?Braunfd)tueig. 
1)iefelbe tllirb
1 
nad)bem einige fleine ~enbe~ merid)terftatter bemerft 1 baf3 0tllar an ber 
rungen l)Otgenommen
1 
in nad)folgenber ~orm an~ fJ.ie~gen . ®etreibebörie ein ®d)iebegerid)t er~ 
genommen: nd).tet fetl hleld)ee bie ftrcitigen %iiUe bei feqr 
"mie S)anbelefammer für bae .peqogtf)um gennger .ltoftenltquibation ftete aur aUgemeinen ~ra~nfdJtlleig ift ber ~ht~d)t 
1 
bafl baß tf)at~ Bufriebenl)eit erlebigt qabe 1 jebod) möd)te fa~ltd)e smateria! für bie 1Jrinai.pieUe ?Bcur~ er tro~bem bie ~nfteUung einee bejonbercn tf)etllt~tg ber ?ffiäf):ungefrage nod) nid)t in \ßr?beneqmere für @etreibe, eämereieu, %ntter~ 
aueretd)enbem sma~e erbrad)t ift. %iir bie arttfel unb ;Düngemittel befürtllorten , tlleil ba~ 3~r Bett fdJtll:benbe %rage ber Ctinfüf)rung burd) baß !Sd)ieMgerid)t in l)ielen ~äUen ent, 
emer ;Do.p.peltllaf}rung ftef)t bie .panbelßfammer Iaftet ltlürbe. Ctr fönne aber nur bie ~n~ 
auf. bem ®tanb.punfte, baf3 in ~nbetrad)t ber ' fteUnng einee \lSrobenef)mere em1Jfeglen, ba ein 
burd) ~enberung ber ?ffidf)rung au ermartenben ?Bebürfnif3 für bie ~nfteUung einee 31tJeiten 
?Beunruf)iguttg ber ltJirtf)f d)aftlid)ett merf)ält~ ! ~roben~l)merß 31tt ßeit nid)t l)Otliege. Ctt em.pfegle 
niffe an ber ®olbmiil)rung feftgeqalten tllerben bte ~n]teUung be6 ~genten \ßetere, fobalb bie 
müffe. !Sie hliinfd)t biefe f 0 fange ergalten l)otltegenbe \ßrobeaiegerl)orfdJrift unter ben in 
oll fef)en I biß ber l)(ad)ltJeie erbrad)t ift I baf3 ?Betrad)t fommenben .ltorporllti0lteJ1 feftgelegt fci. 
bcn beutjd)en ~erf)iiltniffen eine ~eränbemng ;Die stammet befd)Iie§t bem ~ntragc gemL'ifl. 
ber beftef)enbcn ~dl)mng befier entflmd)e". IV. &6 gelangt im ~nfd)lnf3 l)ieran 'ßnnft I-± 
II. ®efud) be~ Stanfmann~ 'meigel tn ber 'rageeorbnung 
0d)ö.).l.penftebt um ~rnennung anm IDlafler ~Untrag ber ~aubel~fammcr 3u ~alberitabt 
für ben me3trf ber etabt ed)Ö.).l.).len~ betr. bie gemeiniaute )!{ufjteUung einer 
ftebt uub Umgegenb. ~orfdJrtft für bie ~robeua~me uon ®e~ 
?Berid)terftatter: .perr ®tabtratf) ?ffiillefe ~ treibe, 0dmereicn, ßülfenfrüd)ten, IDlii~len~ 
.stönigelntter. fabrifaten nnb ~üugemittel, 
ffieferent I meld) er für S)errn ~ t rii m .p e II ~ aur ?Beratf)ung. 
!Sd)ö.p.penftebt baß ffieferat über biefen ~ntrag ?Berid)terftatter: .i)crr aabtratl) 'ill illefe" 
übernommen I)at, fügrt ane 1 bai3 fiir ben ~mtß~ Stönigolutter. 
be0irf ®d)öp.penftebt bie @rnemnmg einee l)er~ :Referent fiigrt ane, bafl ber uon ber ,~anbelo~ 
eibeten I}J(aflcr6 ale ein ,?Bebürfnif3 nid)t ange~ . faml!'er .i)alberftabt uorgdcgte &ntmurf einer 
fel)en ltJCtben fönne, ltlenigften6 ltJÜrbc ein jold)er ~~Or]d)tift für 31! l.Jereibigenbe 15robettegmcr l.JOlt 
in @efb,, ?illed)f el~ nnb &ffeftengej d)dften tllo f)I fmtm ())etreibe, .l)ülienfriid)tcn, I)JCü l)fen.probuften, %utter~ 
aur 'lf)dtigfeit gelangen. Wnbere jtege ee aUer~ aytifeln unb :Selfriid)tcn mit f)iejigen Snterejjenten 
bing~ _ im ~aat:~n~, ~r~buf~en~ unb .l)an~eie: · etnQefJe.nb beratf)~n unb !l'.it einigen ~bL'inberunge~ 
gefd!atte, tmb .murbe f)tenn bte Ctrnennu~tg ct~et~ , l.J~.rJd)lagen l)eqegen Jet, 6eaeid)net aud) alß 




\ßrobenaf)me uon IDiingemitteln erweitert würben. VII. ~eridjt über ben ®taub ber fauf== 
mei ber ~U6Waf)l ber \ßrobenef)mer, We(d)e jid) mdttnifdjen lJortbilbungGfdjulfrage. 
oUt e;raften mefo(gung biefet morfd)tiften lJCto 
.pf!id)ten müfjen, joUe, auf3er ~rwägung ber me• merid)terftatter: {Jett Dr. ~d)mibt. 
biirfni~frage, bie mefaf)igung nur bann al6 uor• !'erfeibe fitf)rt aue,. ba~ feitene bee ,f.)eqogo 
9nnben etad)tet lnetben, WC1111 bet \.}l:ad)jud)enbe lid)en etaateminiffetiume bet Stammet bi6f}et 
m b~n ~enannten ~rtife!n faufmännijd) tf)ätig bie ~Wen aue ben ®täbten @anber6{Jeim, Stönige. 
geWe)en tft. Iutter, ~d)öningen unb ID3-olfenbitttel iiberwiefen 
. 5Die ,f.)anbelefammer be)d)lo~, bie ~nerfennung feien. ~u6 ben ®tobten ~d)ö.p.penftebt, ,Pelmo 
btefer morfd)riften bei einigen benad)barten ftebt, mranfenburg, ,Pol3minben unb eeejen lagen 
stammern Un3Uftreben. 3WUt bereite bie mejd)lii ffe ber ftäbtifd)en meo 
V. ~a~re~berid)t ~ro 1S94. i f)örben !Jot, bod) jeien biefe mejd)liiffe feiten6 
5D "" 'h : ber 3uftänbigen Streiebireftionen nod) immer 
. er. ~a~1reeberid)t ber Stummer für bae Saf)r nid)t bem ,Peqoglid)en ®taateminifterium über• 
1894 w_rrb m ber lJorgelegten U:orm unb U:affung mittelt. Ueber ben ~taub ber ~ortbilbunge• 
genef)mtgt. f~ulfrage in ber ®tabt mraunfd)weig berid)tet 
VI. ~ntrag betr. bie )2lbgabe eine~ :Ober== .l)err Dr. ®d)mibt bee \.}l:äf)cren unb bef)alt ~d) 
gutad)teu~ in ftreitigen ~dUen burd) ba~ weitere ill?ittf)eilungen für bie näd)fte lßlenaro 
illeid)sgejuub~eit~amt. ~~ung lJor. 
merid)terftatter: .SDcr <S t) 11 b i fu e. I ,Perr ®tabtratf) ®d) m i b t•.f.Jelmftebt bemerft 
~erfelbe füf)rt aue, baf3 für ben f)eutigen ~ier3u, baf3 ber 2tntrag bee ~tabtmagiftrate in 
St'leinuerfef)r bie auf ge)eßlid)en ®rnnbfagen beo ,pelmftebt bei ber bortigen St'reiebirdtion tf)ato 
rtt()CllbCll gefunb{Jette.poli3eiftd)en Jt'onttolen hto f äd)fid) eingereid)t jei. - {Jett Q i e V 0 ( b •{)013• 
fofcrn f)äufig eine uerf)ängni~uoUe mebeutung minben t1Jeilt mit, baf3 baö Ztatut be3. ber ~ino 
bcfäf3en, ale bie tlJatfad)lid)en ~eftfteUungen ber fii!Jrttng bee lbd)ul0Wangeö lJom ~tabtmagiftrat €a~Jtlerftänbigcn ~d) notorifdJ f)äufig wtbero I unb lJon ben ®tabtuerorbneten bortjelbft k 
f.prad)en; ba eß bem ßufaU überlafien jei, wcldJee id)!ofjen fei. 
(SJ.utactJtcn_ b~m ~tr~frid)ter ale Unterlage für : S)err mallin•®anberef)eim tf)eilt mit, baf3 
feme @nt)d)etbung btene, fei bcr St'aufmann in , aud) bie ftäbtifd)en IBel)ötben in ®eefen ein bießo 
ge~ijjcm Umfang luififi'trltd)cn IBemtf)eihmgen : be3üglid)ee €;tatui bereite bcjd)lofjen (Jnben unb 
.pr~u3gcgcbcn, o!Jne bic Wli\glid)feit 311 [Jaben, fclbft i giebt bcm IBefremben ~htßbrucf, bag anfd)einenb 
bct gcrnbqu cntgegengcfcßtcn ~ad)uerftänbigcuo nUein nod) in bcr 31eftbeuaftabt mraunjd)meig ein 
gutad)trtt an eine ~Ö{)erc Snftan3 a.p.peUiren 31l ! mefd)lUB ber ftäbtifd)en ~ef)i\rben in biefer für ben 
fi\nnen. ~tl fei 3Wlll" nn[Jeliegenb, in foldjent ~affc ß.efam~ten .panbeleftanb bee ,;)eqogtf}Üntß Wid)• 
bicjcnigc ~kl)örbc an3ugcf)cn, uon bcr bie gefunbo hgen ötage anöftef)e. 
f)eit(q.Joli3eilid)cn mullleijungen felber nuegef)en . .~)ClT .stommer3ienratl) Sü bel mad)t ben ~tt6· 
unb bic in ;\·olgc befjen a!!rin in fompctentcr unb fül)ntngcn beö morrebnerß gegenüber einige auf· 
l~.~tt(Jcntijd)ct ~cifc bcn :1lJatbcftnnb feftjtcUen · flarenbc IJJlittfJeihmgen unb glaubt bcr St'aunner 
fot~nc, bodJ fei biefcr ili_:cg unctJ ben jeit!JtTigen bic mcrfid)enmg geben 3u fönnen, baf3 ber Drganio 
ll:t:rnf)nmg~u nid)t gangbnr, bl1 bne j\cidJ6ßefuubo fationt3.plan für bie faufmännifdJen ~ortbilbungßo 
f~ttl'nmt ftdJ fcitfJl'l" auf berartinc <irjnd)cn au~er f_d)ul~n bemnäd)ft für ben Umfang be6 gan3eu 
~t~mbc crflärt l)nt, bcmjclbcn 31t entf.prcd)en. .l)er3ogtl)mn6 3ur ~urdJfiif)rung gelangen werbe. 
~ffcnbn~ li~gc [Jicr eine burcaufratifdJC mecngltnß I . ,Perr Dr. \St~g e_ma ~t .. n bell_tetft f)iequ, ~af3 
!n. Der 2Bcftrmmnng eimli ~nftitutl\ uor, bn 13 nnd) 1 btc .R'ammcr benbftd)±tgc, tnr ~nrang Dftober eme 
1Cllll't gmwn mnlngc gcrnbc in [JCl"tlOlTUgenbem . mnaal)l mertreter fattfmanni)d)cr ~ortbi!bungß~ 
~Jlnfle ßCetßnet fei, ben ~ntcrcf)cn bet\ &)anbeiß fd)u_lcn au6 bem fficid)e aum geßcltjeitigen ~u6o 
ttnb bco .'!krfel)l"O 3ll bienell. eelbfttlerftänblid) tau)~JC ber 0:rfal)l"ltllgen cin3Ulal>cn. Bu biejer 
mi.iffc cli mt~gefdJlojjcn bleiben, baß ;>(eidjegejunbo mer]at.nmlnng f~H:n und) bie. iJJlttgiicber ber in 
l)cltl'amt llllf 3Ul)llOJeH llllfergcorbnetcn mutragen be.n Ctn3elncn 0t:1btcn 31l Dtlbenben €d)u{lJor~ 
3ll _b:fctJ~Ucren, bic cbenfollJO~Jl lJOn anberen fad)o fianbc, )On1iC bie ~il; ben_Unterrid)t in muefid)t 
tJer]tnnbtgen Drgnncn erlebtgt werben fönnten, genommenen flefJrfraftc fJtn3ttgeaogen werben. 
mol)l aber :r~eijdJC c~ baß ~ntereffe einer georbo VIII. 6jcfud)c ber fanfmdnnijd)en ~ort== 
nctcn ffiedJt~prlege, _b~)l ?ei wi?erf.pred)enb~t ®ttt• bilbuug~fd)nlen in .f)olamiuben unb 
adJtcn tlon eadJI.ler)tnnbtgen bte berufene ~nftan3 .R • · sl tt ~ -~u. · il)r entidJeibenbeo ~otmn nidJt 3uriid(Jalte. otttg u er um. e:nt tgtmg etneG Bn• !Referent beantmgt, bie St'ammcr möge einen fdJunes. 
bieebe3_iiglidjen ~ntmg beim 1){eid)egcfunbf)eite~ merid)tcrftatter: CI:'er e l) ll b tfu 6. 
~mtc lt,eHen unb fold)en ben übrigen beutjdjcn : ~erfelbe bemerft, baf3 feitene ber ~orto 
.panbelofauunern 0ur Unterftütung unterbreiten. · bilbmtgojd)ulen _in ,')oiaminben nnb St'önigahttter 




aud) für bae Iaufenbe :3al)r au bel1JiUigen. ma mie ~orberung ber ~ufl)ebung berfelben gel)e 
bie &infül)rung bee @Scf)ul0itlange6 erft am tJon ber morau6fe~ung aue, bafl bieie .2äger nur 
1. ~.pril t :3. erfolgen itlerbe, fo möd)te er baß ' ber @S.pefulation Dienen unb bieje 2ln~äufung 
@efud) ber %ortbilbung6fd)nlen aur ?Beriicffld)ti~ grof;er ~)(engen fremben ®etreibe6 ben ~nltmb~ 
gung em.pfel)len unb bitte, ben bißl)erigen ?Bei~ .prei6 brücfen ioUe. 
trag l:JOn je 50 I)J(arf aUd) für baß laufenbe mer tl)atfäd)licf)e ß11Jecf biejer .2äger fei febocf) 
Sal)r au beroiUigen. ' in erfter .2inie: bie fid)ere unb rul)ige !Beri orgung 
mtr stummer befd)Iief3t bemgemäfl. ' beß beutfd)en smarfte6, inßbefonbere eübbeutfd)~ 
IX. ~etatl)nng einet ?Botfcl)tift ft1t tlie lanM, ol)ne j.prungl)afte \ßreißberoegungen 0u er~ 
möglid)en; - näd)ftbem afJer aud) ben. ?Bebarf ~robeualjme uou IDlelaffe. ber @Scf)l1Jeia au becfen. ~lt biefem @ejd)äft fucf)ten 
?Berid)terftatter: Sjerr Dr. ?Bar~~ ?Braun~ fd)on bie fran0öfifd)en Sjäfen, jol1Jie ®enua au fcl)11Jeig. fonfurriren unb 11Jürben ben gefammten !Berfef)r 
ffieferent bemerft l)iequ, baf3 bie l:Jorliegenbe an fid) reiflen, jobalb bie smannl)eimer lranfit~ 
morfd)rift für bie \ßrobenal)me tJon I)J(elafie be" Iäger gejd)loffen mürben. lllield) bebeutenber 
reite in einer @Si~ung im Samtar b. s. ijUr 10d)aben baburd) bem 31uif cf)enl)anbel unb beo 
?Bef.pred)tmg gelangt jei. 5Die .bamal6 aufge~ : fonber6 bem ffil)eintJerfel)r roie ben fi'tbbentjcf)en 
fteUten 2lbänbentng6tJorfd)läge feien aum grof;en . ?Bal)nen erl1Jad)jen 1uilrbe, liegt flar tJor ~ugen! 
:.\:l)eif berücfftd)tigt ltnb bie Jtid)t berücfjtd)figten I mer ~Jt[anb~@etreibe.pl'ciG IUirb aber aficill 
\ßunfte feien au un11Jcfentlid), um auf nod)maligc tJom \Jileltmarft beeinfluflt, unb e6 ift 11Jo{Jl 
~bänbernng bei bem 2lelteften~stoUegium ber faum Ul13Ullef)men, bafl baB iübi.iftlicf)c meutfcf)~ 
staufmannfd)aft ~JCagbebm·g f)in0ul1Jirfen. &r Ianb burd) ~)(annl)eimer !ßorrätl)e irgenb lueld)en 
em.pfel)le baf)er bie 2lnnal)me ner morfd)rift für \ßreitibrncf 0n erleiben l)at. (1)agegen ift e6 11Jol)l ben ?Beairf be6 S)er0ogtl)nm6. 311JeifeUoß notl)tuenbig, gröf3ere greifbare ®eo 
mte stummer befd)lieflt bemgcmäf3. treibeläget gerabe in einer @cgenb 3ll befi~en, 
x. IHntrag bett. ~ombarbiruug uott ~olj::: . in 11Jeld)er ber ®ctreibebau l:Jerl)ältniflmäf3ig i d)l1JadJ 
I ift, um bei Iangbauernben !Berfel)reftörungen, 
ancfer. ! 3· m. gefd)loftene 10cf)ifffal)rt, ober im %aU ein~ 
merid)terftatter: Sjerr @er I off~ mraunfd)tueig. 'I tretenber mcobilmad)ung, nid)t in ~otl) oll geo 
ffieferent füf)rt an6, baf3 baß ffieicf)ßbanf~ raf11en 
IDireftorinm in ?Berlin im tJergangenen ~al)re ! ''::D~r Q.~orftanb ber LJiefigcn @etreibebörje l)ält 
bie .'Beftinunungen für bie ~elei~ung l:Jon ffio~~ bie ?Beibef)altung ber fraglid)en i!:üger für au§rr~ 
aucfer auf \ßritJatlägern mit fteueramtlicl)em ~)lit~ orbentlid) tuid)tig, 1uenngleid) uniere @egenb ein 
tJerfd)lu§ 11Jefentlid) bequemer geftaltet l)abe, nad)~ birefte~ ~ntcreffe baran nid)t f)abe. 
bem bie .preu}Hfcf)e ®teuerbe~örbe il)re ?Beamten mie .\tommiffion beantragt an~ ben ange~ 
beauftragt l)abe, bie be0ftglid) ber Ueberluad)nng füf)rten ®rünben "bic ,i)anbel6fammer 11.1oUe iid) 
nnb ~ußliefenmg an6 ben betreffenben .2ägern für ~eibel)altnng ber gebad)ten :.tranfitläger außo 
erlaffenen morfd)riften 0n befolgen. ?Bei Ueber~ J.pred)en". 
nal)me berfelben mertJfiid)tnng fcitenß ber braun~ ;:Die ffieid)~regicnmg fd)eint inamifcfJen ficf) 
fcl)tueigifd)en @SteuerfJe~örbe tuürbe bie {Jiefige fd)on mit bcr ~ngelegcnl)eit befd)äftigt nnb in 
~leid)6banfftcUe aud) ben 3ucferfabrifen unb ~n~ gleid)em :Sinne entfd)irben 31! f)l1ben. 
l)abern l.JOlt lßritJattranfitlägcrn im .l)eraogtf)llnt mte J1'ammer befcf)!ieüt bcm ~ntrage gemüa. 
gleid)e Girleicl)tenu~g getuäl)ren. . &r bitte. beB~ Sjerr i.1 e mm er beantragt bei ber ?!leratiJnng 
l)alb bie stummer, emen 2lntrag btefcrf)alb bet bcm biefe6 ®egcnftanbe6, bic .lhunmer woUc bie nadJo 
.i)eraoglid)en @Staat6minifterimn 31t fteUen. folgenbe &rffänmg bcjd)lieflen: _ 
. mie .\tnmnter befdJ[ic§t, bctn 2fntrage ~olge "~ie .l)anbcllifnututer für bat:\ .I)Ct'30nff)llllt 
3ll geben. mraunfd)meig benu~t biefe @clegenl)eit, lllicber~ 
XI. ~ingabe bes ?Bcreius aur ~ßa~ruug l)olt i~rem .;ücbauern ~lw3bnllt 0n geben, baf3 
tlcr ~ntetcffen bes ®etreitlel)aubels in bic Sntereifen ber bciben llliirt!JidJaft~gru.p.pen, 
.2anbroirtl)fd)aft unb .ijanbel, in unferer 3eit ~lannl)eiut bett. ~eibeljaltung bet ~ritJat~ fo oft in einen ffmftlid)en 6iegenin~ gebrad)t 
tranfitläget ol)ue amtlid)en IDlituerfcljhtfl merben, roäl)renb beibe bodJ mefentlid) auf 
für ®etreitle. cinanber augemiefen finb". 
?Berid)terftatter: ,Perr ~(: n t a I i 6 ~ ?Braunj dJiueig. ~ic stamm er bejd)l ieat bcmgemäf3. 
Dleferent fitlJrt anß, bafl ber merein aur XII. ~eratljuug bes ~örfengefetcntllltttfes. 
~al)nmg ber ~ntcreffen beB ®etreibel)at~belß 
~J(ann{Jeim :Stellung gegen bie l:Jon lanbmtrtf)~ ?Bericf)terftntter: ,Perr ®erloff~?Braunfd)tueig. 
jcl)aftlid)er ®eite nngeftrebte ~uf~ebung ber ge~ ,l)err ®er I o ff bericfJtet, bafl ber füralid) ber 
mifd)ten lßritJattranfitläger für @etreibe ofJne ~effentficf)feit übergebene CS:ntmurf eine6 ?Börfen~ 




:jntereffenten ber &ffeften~ ala von ber ber 
?maarenbötien t~eHa alß unburd}flt(}rbar, t()eila 
ale au§erorbentricfJ fd}d:bigenb für alle met()ei!igten 
beaeid}net ttJürben. ®.pe0ieU für bie ißaaren~ 
börje feien ®efe~borfd}läge aufgefteUt, ttJeld)e ben 
f. ß. legitimen .\)anbei in effeftiber ~aare un~ 
nötf)ig erjcf)ttJeren ttJürben, ltlii(}renb in ben \ßara~ . 
gra.pf)en 31 unb 32 ben SJ.naflern 3ugeftänbnifie · 
gemacf)t ttJürben, bte - bieUeid}t im @egenfate 
311 ben an einem 5ßörfen.pfa~e ttJof)nenben ~nter~ 
effenten - für alle bieienigen bon l)öd)ft nacf), 
tf)eiliger ?!Birfung jein fönnten unb fein ltlürben, 
ttJelcf)e tJon ~id}tbörfen.pld:ßen aua bie 5ßörfe aum 
~n· ober ~erfauf benÜben ttJoUten unb bie 
.!turfe anerfennen mü§ten, iileld}e Die 'mafler ober 
.!tommifnonäre etJentueU beliebig notiren laffen 
fönnen. ~m :jntereff e ber ~rotJinabenJO{Jner . 
fönne eß btü)er nur liegen, baf3 bie 311 erlafienbcn i 
gefetlid}en 5Beftimmungen ben 'maflern tJerbieten, 
afG .!täufer ober ~erfäufer felbft ein3utreten. 
Q:e ent].pann fiel) ftber bie aufgettJorfene :;Jrage 
eine lebf)afte 5Debatte, bie mit bem 5BefdJlufl 
enbigte, ben @egenftanb im gefcf)äfh3füf)tenben 
~uafcf)uf3 mit etJentueUer .ltoo.ptation ttJeiter 31t ; 
beratf)en unb alebann im näd}ften \ß!enum er, 
neut aur Sßerf)anbiung au bringen. 
Xlll. fnntrag ber ,Panbel~fammer 3u ~rauf~ 
fnrt a. IDl. betr. ~inricf}tung eine~ ~eicf}~~ 
8oUtarifamt~. 
5ßerhi)terftatter: S)err ~a t a I i ß=5ßraunjcf)ttJeig. 
!Referent berid)tet, bafl tJon ber S)anbelß, 
fammer ~mnffurt a. ~Je. eine &ingabe an baa 
ffieicf)efan3leramt ergangen fei: "bie &inrid)hmg 
einee ffieicf)e·3oUtarifamW' betreffenb. 
Eid)Dtt fo oft fei in gefd}üftlid)en .!treifen baß 
bringenbe mebiirfnifl au6gej.procf)en, in einer 
fold)en ßentraljtelle bic @etuäf)r für eine einf)eit• 
lid)e ~ef)anb{ung ber .QSeqo{!ungen im iHeid)e an 
fdJaffen, an ®tcl!e ber biolang jebem ein0clncn 
munbceftaate uneingefcf)ränft suftcl)enben Q:nt' 
fcf)cibung iiber !Streitfälle. ~e ift mol)l nicf)t 
nötf)ig, auf bie auf3erorbentlidJ manuigfa.dJen Un~ 
gleid)l)eiten, Die ttJir i d)On i 0 oft 311 oeflagen 
l)aben, nii1Jer eilqugel)en; - bic .ltommiffion oe• 
antragt f omit, bie Untl'rftüj)ung ber &ingabe bcr 
.l)anbelGfammcr ~ranffurt a. i)JC. beim ~\:eicf)~J~ 
fan0Ieramt befd)lief3cn 311 ltloUen. 
~ie stummer befd)lief3t im einne beß Qtn~ 
tragea. 
XIV. Wutrag ber ~anbel~fammer 3u (lalber~ 
ftabt betr. ~lbdnbernng be~ internatio, 
nalcn lleflerehtfommen~ über bcn 6:iicn~ 
bal)nfrad)tuerfd)r. 
mericf)terftatter: .l)err@ c r I o ff, mrannfd)meig. 
!Referent berid)tet, baf3 man fid) llJO!)l mit 
ben in merlin ftattgef)aOten merf)anblungen itber 
bic ~Ibänbenmg bee internationalen Uebereilt= 
fommena über ben &ifenba~nfrad)tuedef)r ein~ 
berftanben erfliiren fönne, baf3 ee aber 3ll:lecf, 
md:f3ig fein werbe, nocf) bie nacf)folgenben beiben 
\ßunfte bei bem Uebereinfommen 0u beriicfflcf)tigen, 
unb 1ltlar bat 
1. ber legitime ~bfenber berec()tigt fein foUe, 
mitte1ft einfacf)er ~n0eige ber (Im.pfange~ 
Station mta.pofition über baa @ut 311 geben, 
faUe baefe!be anbete al6 an ben ~mvfänger 
au50uliefern fei unb bafl bae 5Dubtifat bea 
ß'rac()tbriefe6, faU6 ein i olcf)e6 auagefteflt 
jei, ale 2:egitimation, anbernfalle aber eine 
5ßeicf)einigung ber ~bgangaftation ala 2:egitt~ 
mation nötf)ig fei; 
2. bai3 bie ill3agenftanbB~@elber unerl)oben 
bleiben, ltlenn of)ne ~erfd)ulben bee ~lJ, 
labere ober @m.pfängere bie recf)taeitige me~ 
nnb &ntlabung unmögltcf) ttJar, unb ltlenn 
Die ~J(öglicf)feit f}iequ 3llJUf IJOtfJanben, aoer 
nur mit auf;erorbentlicf)en ~njtrengungen 
auefiif)rbar ltlar, eine (Irmäfligung tJon 20 
~t03ent ber @ebill)r eintreten f olle. mie 'ß'eft~ 
fe~ung ioU im Ie~teren 'ß'alle feitene ber, 
jenigen 'Direftion erfolgen, ttJelcf)er bie 
~m.pfangejtation unterfteUt i ei. 
,')err ®erloff bittet, biejen ~ntrdgen 0u0 u~ jtinunen. 
:Da6 .!toUegium bejcf)IieiH im obigen !Sinne. 
~uflerf)alb ber :!age6orbnung gelangt fobann 
3llr 5ßcratf)Ul19 
XV. ein ~lntrag ber .\)nnbetsfammer für ben 
.~lrci~ ':Ulannf)eim betr. 2lbdnbcruug bcs§6 
bes _doUtatifgefd;ee uom 15. ~uli 1H79. 
,l)en ~1atalitl befitrttJortet, jid) bcm ~ntrnge 
ber ,Pnnbdtlfammer für ben .ltreiß Wlann(Jeim 
an3uicf)lie~cn, lueld)er ba1)itt gel)t, bafl bcr ~ n ~ 
trag ber ~bgeorb. '/Yreif)crrn tJ. !Stumm 
un b ~Jl ö rr er, nacfJ ltleldJem ber § (; bct3 Bo u~ 
tarifgefet;es bOllt 15. ~llli 1879 bal)itt nugeänbert 
1ucrbcn foHc, bafl aucf) tarifmüf;ig 0ol!freie 
2B a a r e n , i ofcrn jie nu6 ®taatctt fommen, bie 
beutjd)C ®d)iffc ober ?lliaaren tmgimftigcr ale 
anbere \.ßrotJenien0 bef)anbeln, ci ncm Bo Il unter~ 
morfen ttJerben fünnen unb bni3 bie &rfJcbung 
fold)cn JoUs nad) 8uftimmung bc6 ~unbeß, 
raH)ß burd) faijerlid)e ~erorbmmg angeorbnet 
ttJerben fann, abgeld)nt ltlerben möge. 
.J:'ie aoUfreien 'j.;ojitioncn umfaifen Iebiglid) 
3rofwrobufte, Mld)e bic benticf)e '~nbuftrie notf)~ 
ltlcnbig aur %n6rifntion if)rer @qeugniffe bcbitrfe. 
:!:'ie ~~ertfJeuernng berfe!ben burcf) 3öUc mürbe 
ttJirtlJidJaftlicf) tJerttJerflicf) fein, ba f)ierburd) ber 
beutfcf)e ?lliettbeluerb auf bem ~eltmadte gegen, 
über ber auaiänbiidJCtt .\tonfurren0 in mancf)en 
~äflen gätqlicf) in %rage gcftel!t merbcn ttJiirbe. 
Ungünjtige anbete o!~er(Jiiltniiie ~aben fcf)on in 







g;adjunterridjt au trennen , um ben Iej)teren 1891-1892 1892 -1893 1893-1984 1894-1S9ii 
u f f" ~o. r:=::: t tt "-' · I. Gül li:rl G7.) G:!~J wenig tena ttt ven ~onn ag au re e~. '" ... t~r m rr. 5 ll 501i ;JG:} 
mraunf djweig war btefe 'rrennung mdjt er)t an m. 511 48:; 41i.i 
bewerffteUigen, benn l)ier war 1lon 1lotnf)erein :Die :rageßffajje, meld)e f)auptjäcf)ficf) bon 
ber Unterridjt ber %ortbilbungejcf)ule 1lon bem jungen IJJ(äbcf)eu befudjt inirb, macf)te im ~rei~ 
%adjunterridJt ber ®ewerbefdjule gejdjieben. CDie l)anbaeidJnen eine 1renuung in 31t1ei motl)eilungen 
%ortbilbung!3fdjule l)atte immer nur ~benbunter~ notl)wenbig. ~ür bie untere ~btl)e~lt.I.ng t:t:urb_e 
rid)t, wurbe alfo burdj ben § 120 gar nidjt be~ eine .ßel)rerin angenommen, melcf)e trnl)er telbtt rü~rt, unb in ber ®ewerbef djule fanb am ~onntagc 0djülerin ber G5elUer6ejcf)ule gemejen ll.lar. 
nur Unierricf)t im Beicf)nen, W?alen unb W?obel~ Qtudj bie ~btl)eilung für :Sdjüfer anberer 
Uren fiatt, alfo Unterridjt, ineldjer 1lon bem edjulen mmbe cnneitert. 1;er Untenid)t im 
§ 120 .nidjt getroffen werben foUte. :Diefer ~reil)anbaeidjnen nmf3te ebenfalle in eine ~ber~ ~uffaffung 1lermodjte baß ,Peraoglidje ®taate~ unb eine UnterUaife abgetl)eilt merben, rer!ler 
IDHnifterium jebod) nidjt beiauftimmen. Gte wmbe ber Unterridjt im geometrif djcn ßeid)nen 
madjte mebenfen geltenb beaüglid) ber ~l)arafteri~ l)inaugefügt. . -
~rung bea niebereu ßeidjenunterridjt6 alß ~adj~ : ~11 ber ~ortbilbungefdjule unterncf)tcten ;J, u~terridjt ... .:Der ®djulborfta.nb geft~nb. au, .bafl I an ber ®emeroeidjule mit bem :Direftor :!0 .2efJrer 
bet ffru.pulofefter ~Iuffaffung tntmerl)m bte ?etb~n unb eine .ßef)rerin. 
Stfaffett fi\t Gtfementaraeid)nen, ferner bte fur I mou 1Jiefen @eWetoejdjufen lUirb ~fage bar~ 
~ör.peqeidjnen. unb ®~.pß3eidjnen alß .. %ort~ I über gefüf)rt, bafl f o fcf)i~er .2ef)re~· fii.r __ ba.6 ;\-acf)~ 
btlbungßunterndjt bet~adjtet merbeu fo:mten, aeidjnen 3u befommen fmb. ;;Das tntrt tm tUU~ iueil ~e in ber 'rf)at btc %~rtfcj)u~g beß 1ll ber gemeinen audj f)ier au. crlie beften .2ef)rer .. mären 
®djule em.pfangenen. Unter:tdjte btlbeten. :D~r ,Panbmerfßmeifter, welcf)e gut aeid)nen fonneu; 
übrige ßeidjenunterndjt fet a.ber burcf)auß !em aber biefeiben müf3ten aud) 1JÜbagogifdj gefd]ult ~ortbilbungßunterridjt; er brmge bem ~djuler fein. .ße()tereß ift nun niemale ber %aU, f)ödj~ 
in 0toff unb Biel etwaß burd)aue mnbere~ ftenß finbet man einen feinen :taft, ber. bie 
alß ber Beidjenunterridjt in ber 0djt~Ie; er f~t natürlidje ~nlagc 0ur \l,5äbagogif bilbet. ~ber Iebigiidj %acl)unterridjt unb fei befttmm!.' bte bie I)J1eifter, tneldje gut 0eicl)nen fönnen, lJaben in Untermeifung in ber ill.Serfftatt au .erganae~t. ber ffiegei ein fo guteo ®efdjäft, baf3 fie au 91eben~ 
IDiefen Unterridjt 1lerbiete baß ®.efet tttd)t. ~ur , bejcl)äftigungen feine ßeit übrig lJaben. l)(amcnt, 
bie genannten oStlaffen ltlurbe 1t1 (YO!ge betten I Hdj. ift if)nen ber eonntan 9Jiorgen 3ll iuertf)lJOU. 
~Oenbunte~r~djt . angefe~t. ~aß .l)eqogftdje 0ie .pflegen ba if)re müdjel' i:t )::rb.nun .. g _311 (0taate~W?tmftenum orbnete mbef)en ~n, baB bringen, tuoan fie an Jillerftagen f~um .. bte notl)rge auf3e~bem audj . nodj .ber. Unte_rndjt tm geo~ Beit finben. ~eß~Jalb f)aben tntr ~ur mef)rerc 
metnfdjen unb tm \15rojefttonß3etdjnen, alß 3nm Bmeige bee %adj0etd)nen6 ben umgefef)rten ill.Seg WortbUbtÜtgßunterridj_t gef)örenb,, auß bem ®onn~ eingefdjlagen. 'rüd)tige ßeid)~nlcf)rer u~b \l5äba~ 
tageunterridjt auß0u)djeiben fet unb. nur baß. gogen l)aben fidJ für ein ]1Je3ieHeß .l)anbmerf 
eigentridje %adj0eidjnen, baß beforatwe IJJiaien aw3gebUbet. 0o (Ja± einer einen -Stmfuß an ber 
unb baß W?obeUiren. 0onntag~. fortgefej)t merben 0djuf)madjerfadJfdj~Ie in .. ~rfurt . burd)gemad)t, 
bürfe. crler nadj btefer ~erfugung umgeftart~te ein anberer in emer Ittf)ogra1J9tf~en ~nftalt 
®tunben.pian 1nurbe am 1. Samtat 1895 em~ .praftifdJ genrbeitet, ein britter ~dJ m Cttter f)te~gen 
gefiif)rt. . . . . ~erfftatt mit ben \15raftifcn ber 0teUma?;er .u!tb 
IDie Wrequena ber %ortbtlbu~g6)djule t)at ftd) llliagenbaner 1lertrantgemad)t. ~er Unt~rndjt bte]er 
im meridjtejaf)r baburcf) mefenthdj. gelJoben:. b~B ,Perren finbet ben uncingefdjränften m!tfaU f?tuofJl 
eine gan0 nene Stlaffe 1lon 2ef)rlmgen 1Jlo~ltd) ber ,Panbmerfömeiftcr alß aud) ber ed)nifeltung. 
in bie 0d)ule eintrat, nämlidj bie mäcferlef)r~ C})ie im 3ttli ftattfinbcnbe ~ul'fteflung ber 
finge, fitr weldje brei oStlaffen fe an einem ~{ben.b Scl)iilerarbeiteu 3rigte faft iiberaH red)t gute 
1lon 5 biß 7 Ul)r eingeridjtet lllltrben. ~tc ffiefultate be6 Unterrid)tß, i o baf3 ~dJ bcr .~~orftanb 
0djiiler0al)l iuar beß .stunftgetncr6e1lerein6 audJ in biejcm ~a{Jrc 
im ®onnncr I8ß3 im Sommer 189-! itJiebcr be1t1ogett filiJlte 193 -~)(~. für '.ßreqe .an 
133 :?:29 betuiUigen. mudj bie :Sdjlonennnung 1lertf)etlte 
im lffiinte1~J893-1Sß-! im lffiinter J~4-!Sß5 0tuei \j5reije. ~!3 iu.äre _3ll .t~ünf~~~n, ~afl audj bie f)iefigen '))Iai djmentabrt!~n tnr_ ~~e heften 
%ür bie Ueber~d)t über b~n me]udj ber @e~ 2eiftungen im ~Od)3eid)nen ~nr l))(a]cl)t:ten~ancr 
werbe]djule ift f)ier nocf)~alß m ~rum.erung . au \j5reife an6jej)ten; bcnn _ obgletcfJ g~rnbe m btcfem 
bringen, bafl baß 0djulraf)r am 1. ~fto?er be~ ~acl)e außge3eidjncte ffic]t!ltate borltegen! erl)alten 
ginnt unb am 5. Suli fdJiicflt. ~e tft m br~t bie edjiiler fe!ten \).~reife, tueii ber .fftmJtgetuerbe~ 
'rrimefter eingeti)eilt: I. ~om 1. .~ftober }tß 1lerein bie ~ufgabe f)at, bie fünftlerijdje eeite 
31. SDe3ember, II. 1lom 1. ~anuar fnt> 31. IJ)lara, ber iliemerbe 311 förbern. 
















tiber bie ~rotluftiou tmb ~efteuemng be~ ~iere~ im •tleqogf()ume ~rnunfd)weig 
fiir tlie ~eicl)e()auel)alt~ja()re 1891/92, 1892/93 unb 1893j94. 
H mn I !JiaWab ""':: ~ '~ :,:,1,: j ·t,:" :.T__- ~emer~~gen . .. .. . • l3e3eid)nung 
:::..::....-:_-::-::...-...:.. ·...:.:~~:..:...::.~...:_::_-::._-_-;:··~:-:..:::;::::__--= -_-::. 
.8tll)l bct llOrf)llllbcmn ~~raucrden 
a) in ben t2tiibten . 
------- -- r -- ----- ------------~--------
:.J(j I ~llWllJI 3 r. ,) :36 
40 b) 11nf t>em ~1.nnbc I 41 I 40 
.3nfmnmen ~ln3al)l 7(i 77 7.') 
Bu mr. (i ';5111 ~4etriebc ßCIDe(en finb: 
1. ~1CltlCl'bl ilf)C Ulll) 3llllll': 









IJtn !Braufteuer l)aben entrh'l)t.ct 
b) nnf iBl'1Utnn3eige (teucrnbe . . 18!! I /!l2 18!12/H:I t8!J3f94 
c) mcnnal)llln\1S(teuer entridJtenbe 
:!. nidJI newcr(llhhe 
II 




!JJ(f. I 2 I 
Snjnmmen 
mlltl bell illt ~elrt~be IJOUCjetiCll ~il'llUCt'eiett f)llben IJOtllliegenb 
brnrbcitl'l: 
1. obergäf)t'i[1CI.I ~1ier . 





















~ln it~·m·rpfthf)tigcn il:lmuftoffen finb l.lenvnnbt: 1500-2250 
! a) gl'\d)rotcte•3 ®a(tcnnH<l3 . . . • • . k"' \J 355 206 9 1!13 1M 9 783 762 2250-3000 1. ®etreil:>c I b) 11 illlci3t't1l1Hli3 . . . . . • ,~ 2 050 1 600 :1445 3000-4500 
c) i on(tiges ®etreibe . . . . . . . _ . 11 150 3 350 25 4500-6000 G000-9000 " 
.3u(ammcn kg 9 3.'i7 406 !J 1~8 084 !J 787 2:12 9000-12000 
I a) alei\3 . . . . . . . . . . . . " 21 .'i25 26 143 40 444 12000-1.5000 '; ·)')l'll'imTo~ü· b),3ucfetnllcr~lrt....... 11 (i003 3863 6\JI~ 15000-30000 ;, ~. _(( ·' \ ( ( I e) 2>nrup . . . . . . . . . . . " 1 oso 1 15" 1 231 3oooo-6oooo 
d) jonftigc !JJ~ai3\Utr0[1ate . . . . 11 13 646 13 012 12 178 über 60000 ;; _ 
.3nfammen 
m~Cll[1C DC;:i ßC!l101li!C11Cil ~~icre-3: 
a) t'bo·niil)rigc~ 
b) lmtergiil)t'il1e5 
~ln \!\nwftenrr finb im !,lhuwn anfgefommen . . , 
~ln 1\cberg\lllg~·llbgnbe uon 'Bier finb aufgefounnen 
~ln Q:in[1llll(l(j3oll für ~\irr fittb erf)oben tuorben • 
~lu ffiiicfuert1iitunn für lllt-3ßcfiil)rte-3 lSier finb IJC3tl1Jlt tvorben 
. . 4:2 2.54 I 44 176 I liO 772 
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übet bie ~tanntwdnbtenneteien, fotuie übet ~tobuftion uttb ~efteuerung bet~ inldnbifd}en ~ranntweint~ im .peraogff}ume ~taunfd}tueig 
für bie ~etriebt~ja~re 1891/92, 1892/93 unb 1893/94. 
-
:J . I 'llettieb6ja~te l3 e 3 e t d) n u n g SJJCaf;ftab memerfungen 
1891/92 1 1892/93 1 1893/94 
1 ®efammtaul)l ber uor()anbenen mrennereien, ltleld)e 
a) mranntltlein mittels einer SDeftiUation bereiten unb awar: 
aa) !S~Jiritus tlon 73 ®ewid)!S1Jro0ent unb mel)r . . . . . . . lll:naul)l 17 1 G 14 
bb) ~rlmntwein unter 73 ®ewid)tsvro0ent . . . . . . . . . . " 2 1 2 
b) bie mranntweinberettung nid)t in einer !Ileftillation beenben . . . . " 17 17 17 
ßufammen lll:n0nl)l 36 34 33 <Sämmtlid)e mrennereien 
2 mon ben tlorf)anbenen mrennereien finb im metriebe gewefen: waren mit <Snmmelgefäßen 
a) lanbwirti)fd)aftlid)e Sl'artoffelbrennereien . . . . . . . . . . . . . " 9 13 13 uerfeQen. 
b) " ®etreibebrennereien . . . . . . . . . . . . . " II 9 9 
c) gewerblid)e mrennereien . • • . . . . . . • • . . . . . . . . . " G 8 7 
d) il.l1elaffe,mrennereien . . . . . . . . . . . . • . . . . . . . . " 4 3 2 
ßufammen ~naaf)l 30 I :>:> 31 
3 mon ben uoraufgefül)rten mrennereien f)aben jßreßf)efe bereitet . . . . . . . " 3 3 3 
4 2l:n mlaterialien finb tlentlanl:>t worben: 
a) .ITnrtoffeln . . . . . . . • . . . . . • . . . . . . . . . . . "100 kg 20 992 66 747 63 339 
b) ®etreibe • . • . . • . . . . . • • . . . . . . . . . . . . . " 33 717 22 502 21 64 7 
c) mlelaffe . • . . . • . . . . • . . . . . . . • . . . . . . • " 99 700 23 882 19 87 4 
d) fonftige !Stoffe. . . . • • . • . . . . . . • • . . . . . . . • " 645 332 511 
5 !Ilie ®ejammt\)t'obuftion an mranntwein betrug: 
a) in ben lanbwirtf)fd)aftlid)en startoffelbrennereien . . . . . . . . . .f,lem. rein. mto{J. .'i .523 7 604 6 903 
b) " " " ®etreibebrennereien . . . . . . . . . " 3 749 3 509 3 410 
c) " " Aewerblid)en mrennereien . . . • . . • . . . . . . . . . " I 58-l I 711 1 691 
d) " " mlelnffebrennereien . . . . . . . . . . . . . . . . . . " 26 7 44 7 200 5 944 
3ujammen ,Pefto!iter 37 600 20 024 17 948 
6 !!las Stontingent ber im metriebe gewefenen mrennereien betrug ...... .f,leftl.rein.~llfo{J. 17 911 1;> :!80 15 1:30 
7 ~n mlaifd)bottid)fteuer wurben erf)oben: 
a) tlon lanbwirtf)fd)aftlid)en mrennereien • . . . . . . . . . . . . . mlnrf 125 955 155 002 Vi3 281 
b) uon mlelaffebrennercien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . " 4:!3 579 126 :384 88 875 
!!Jatlon ltllltben 3UtÜdtJergütet fÜr ~II geltlerbl. lC. ßlVedett beftimmteniBmnntltleitt " 35 970 40 030 47 f>30 3ujllmmen mlarf 549 5:34 I :!81 :38G I 242 156 
8 ~ln merbraUtf)Sabgabe ltJurben erf)oben; I 
a) aum <Sa~e l.JOll ~0 lßfennig für bas mter . . . . . . . . . . . • " 389 197 I 386 9r>8 382 816 
b) " " " 10 " " " " . . . . . . . . . . . . " 241 222 301 933 275 926 
ßujammen ill1mf 630 419 I 688 891 1 Gf>tl742 
!IlatJon fällt aus nnmetriigen fürin~nred)nung genommenemmd)tigungsj(~eine " .'i9 103 27 7.1+ I 47 7:lO 
9 2l:n ßujd)!ag 3Ur l!Jerbraud]Stlbgtlbe llllltben etl)Oben . . . . . . . . . . . " 27 481 30 17il 30 511 










bet3 an getuerblidJen u. f. tu. Bwecfen ftenerfrei nbgegebenen ~rnnnhuein~ fowie be~ ~Heberlngeuerfel)r~ mit inlänbifdjem nnuerftenerten 
~ranntwein im (leraogtl)ume ~raunfdjweig fiir bie ~etrieb~jal)re 1891/92, 1892/93 unb 1893/94. 
~J----l.l ' :l <i ~ n • n g r!Jlabf!ab 
-l~Tß;,--ß~~letblh~en "~ 3;ued~n 11ller -- -- ---
~lrt luurben f!euerfrei nbgelnffen 
in t·einern ~llMJol . . . . . . l·peftllliter 
2. I !!Jnuou luurbcn bcnutnrirt mit: 
a) bem nllgemeinen 1le1Hl!U· 
tirung*'mittel ('2% .üol3geift 
unb 1/ 20fo jßtJribinbnfeu) . l.peftoliter 
b) 5° 0 .\1olageift . . . 
r) '/. Ofo ~tJribinlHljen . 
d) ~'jig unb ~l..lctffcr . 
r) ~er!Jeutinöl . 
f) ~(Jieröl . . . 
g) Gl~Cllctcflöfung 
Bufmnm en I.Pcftoliter 
3. I Dl)ne 1letH1tntirung lvurben nbge· 
l11fjen: 
n.) oll llliffenf!'f)aftlid)en .3lllecfen 
h) an .~1eil0 1t1ecren . . . . . . 
'') 311r !Seifen· unb ~arfümerie· 
~eftoliter 
~etrieoejaf)re 
18~)1 /9~]1892/~3] 1893/94 
:.!614 I 2977 
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.... "" ~ j mr. 
1. 
2. 
~MHiflltion . . . . . . . 30 I 21 
d) au nni:lmn ßn1eden. . . . - - I - I 111 




~n ~rnnntweinlugern wnren uor· 
l)ctnben: 
a) ~riuntt~eilungslager . . . 
b) anbere ~riuatlager unter 
amtlid)em ~ituerfd)luji . . 
c) Sfonten über ben 0ur !Reini· 
gung gelangenb. ~ranntwein 
,Sn ben ~ranntmeinlagern betrug: 
a) ber ~eftanb 0u ~nfang bes ~etriebsj a~res: 
1. in ~ritJattl)eilung~lagern 
2. in 1111beren jßriuatlagern 
unter amtl. ~ituerjd)luji 
3. in meinigungsanftalten • 
b) ber .3ugang im ~aufe bes 
~etriebsjn!Jres: 
1. in ~riuattl)eilungslagern 
2. in anberen jßriuatlagern 
unter amtl. ~ittJetfd)lu& 
3. in !Reinigungsanftalten . 
c) ber \l{bgang im 2aufe bes 
~etriebsjal)res: 
1. in ~rioattl)eilungslagern 
2. in anberen jßritJctt!agern 
unter amtl. ~ittJerjd)lu& 
3. in !Reinigungsnnitalten . 
d) ber ~eftanb am :Sd)luffe bes 
~etrieMjal)res: 
1. in ~titJnttl)eilungslagern 
2. in anbeten ~riuatlagern 
unter amtl. ID1itoetfd)lu& 
3. in !Reinigungsanftalten . 1 
IJJlaf3ftao 1 m e t r i e b e i a f) r e l ~ ~ 
.... = ~_!&~1892/9:Jl!_8H:l/94 ~ ,.E 



























































mad) § 7 be6 !Jleid)agefe~e6 lJOm 16. SJ.nai 1894 
tuirb berfenige beftraft, tueld)er 2otterieloofe, 
Sn~aber.pa.piere mit Sßrämien (@eje~ uom 
8. ~uni 1871) ober ?Be0uge~ ober m:ntf)eilfd)eine 
auf fold)e ßoofe ober Sn~aber.pa.piere gegen :!.~eil~ 
3a~Iungen l:lerfauft ober burd) i onftige auf bie 
gleid)en ßtuecfe ab0ielenbe ~erträge ueräufjert; 
ee begrünbet babei feinen Unterfd)ieb, ob bie 
Uebergabe bee Sßa.piere bOt ober nad) ber ßa~Iung 
bee \ßreijee erfolgt. 
1)iefee in bem ®efe~e über bie m:b0a~Iunge~ 
gefd)äfte ent~altene ~erbot finbet 3tvar nad) feinem 
~ortlaute nur fiir fold)e ~erdufjerungen bon 
?Beauge~ ober m:ut~etlfd)einen auf. ßotterieloofe 
unb Sßrämien • [)biigationen unmittelbare m:n• 
tuenbung, bei benen eine aUmd~Iid)e !lfb3a~Iung 
bee geforberten Sßreifee bereinbart tuorben ift; 
gleid)tuof)l ift nad) ben gemad)ten ?illa~rne~mungen 
nid)t au be0tueife!n, bafj aud) in anbere 'iYormen 
gefleibete ~erdufjerungen Mn m:nt~eilen ber ge• 
bad)ten m:rt - ttJie beij.pielettJeife ber ~erlauf 
fleiner m:nt~eile gegen jebeemalige ßaf)Inng bee 
bollen Sßreifee für ben überlaffeneu m:ntf)eii -
meiftentf)eile gegen fonftige beftef)enbe !Reid)e• 
unb <Staategefete l:lerftoflen unb namentltd) aucf) 
in eben bem SJ.nafje, ttJie ~d) biee bei ber ~er• 
duf;erung gegen !Raten0al)lungen f)erauegefteUt 
l)at, geeignet erf cf)einen, biejenigen Sßerf onen, ttJelcf)e 
~d) auf ben m:bfcf)luf3 berartiger ®efd)dfte ein• 
laffen, in il)rem ~ermögen 311 fd)äbigen. 
SJJHf !Jlücf~d)f auf bie oUt stenntnifj ber ?Be~ 
l)örbe gelangte stl)atfad)e, bafj l:lon berfcf)iebenen, 
in ber !Regel ~d) ale manfen ober manff)dufer 
be0eid)nenben ®efd)äftetreibenben innerf)alb unb 
aufjerf)alb 1:leutfd)Ianb6 (3. m. in ?Brüffel, !Rotter• 
bam) \ßroj.pefte auegefanbt tuerben, in benen in 
betleitlid)et %otm 3Ut ?Betf}eiligung an berartigen 
Unternef)mungen eingelaDen tuirb, fann t>em 
Sßublifum nur tuieberf)olt im eigenen Sntereffe 
bie äuf;erfte ßuriicff)altung unb ~orjtd)t gegen~ 
über foldjen &inlabungen anem.pfof)len tuerben. 
ßngleid) erfud)t bie unteqeid)nete ?Bef)örbe, 
i~r im %alle einer bereite erfolgten ober l:ler~ 
fud)ten Ueberuortf)eilung burd) bie be0eid)neten 
®efdjäftebetriebe unter genauer m:ngabe ber in 
metrad)t fommenben stf)atfadjen ~naeige au 
mad)en, um geeigneten %aUe6 eine Unterfud)ung 
ueranlaffen unb bie !Sd)ulbigen aur ~erant• 
ttJortung aief)en 311 fönnen. 
,Pamburg, ben 29. SJ.nai 1895. 
.cDie Sß.o li aei bel) ö r be. 
Sn %olge ber memiif)ungen bee ~ereine 
gegen Untuefen im &)anbei unb @ettJerbe in 
,Pamburg f)at ~d) bie \ßoHaeibel)örbe ueranlafjt 
gefel)en, pbige ~arnung au erlaffen. 
mcr 5DetaiUiften~~erein in %ranffurt a. sm. 
~at ttJieber einmal einen <Sd)ttJinbel aufgebecft. 
~Scf}on uerfd)iebentlid)ijt auf bie!Reflame.m:nnoncen 
eines gctuiffen €iegmunb Jtommen aue ~ien, 
ber in ?Berlin ttJ.ol)nt, aufmcrtfam gemad)t tuorben. 
IDcrfelbe f)atte ~d) bor einigen :!agen in %ranf• 
furt tuegen uerfud)ten rej.p. bollenbeten ?Betruge 
Mr @ericf)t 0u neranttuorten. <fr bot feine 23aaren, 
?illdfcf)c, neujtlberne 2öffcl u. f. tu. 0u 25 ~ro3cnt 
bee ~ertf)ee an, tuenn ~e 3ufammen abgefauft 
tuürben, ttJemt bie !Senbung nid)t nadj ~unjd) 
auefaUe, fo biirfe man ~e ablef)nen. <fe liegen 
3tvei %dHe bor, bie ale ?Betrug angejel)en ttJerben. 
:;5n bem einen ttJar ber ?BefteUer nid)t f)erein> 
gefallen, fonbern f)atte bie ?BefteUung nur gemad)t, 
um bae morgel)en bee 2fngeflagten ale fd)tuinbel· 
l)aft 311 entf)itUen. &6 ttJar ber -'ßorftanb bce 
1)etaHliften•mereine, ber ben m:uftrag ertl)cilte, 
unb für je 1.75 smt ein f)albee 1:lut3enb &janb· 
tüd)er, ein ,Pcmb nebft Unterf)ofcn, nnb ein l)albee 
IDutenb Eöffel erf)ielt. :;5m atueiten %aUc ift bcr 
?BefieUcr ein 2frbeiter, ber für feine stinber <Spiel~ 
3eug gefauft l)atte, 15 @Jtücf für 1.50 SJJlf. illae 
Urtf)eil ucrfd)iebener ead)berftdnbigcn fällt nacf) 
2futo.pj1e fel)r ungiinftig aue. Sn beiben %dUen 
erfennt ber ®taateantuart bie ~equi~te bee ?Betruge 
unb trägt auf eine®efammtftrafe bOn lJierSJJlonaten 
an. IDae @erid)t erfennt nur ttJegen bee erften 
%aUee auf metrugeuerfud) unb 400 smt Sm 
ollleiten %alle ttlaren in ber m:ngabe be3iiglid) ber 
23ertf)beftimmungen feine falf d)en m:ngaben ge~ 
, mad)t. , stonfeftioniir. 
&in metailliften. ~erein aum <Sd)ute ber 
:;5ntereffen ber 1)etail • ®efd)äfte ift in -&janau 
errid)tet ttJorben, inbem eine stommif~on gettJäW 
ttlurbe, beftef)enb aue ben ,Perren 2flmerotf), ?BerH0~ 
f)eimer, @!. @reif, ®ruber in 'iYirma Jraufef unb 
:;5acobt), Df)Ier, %r. !Rotf), <Sauertuein, ®d)ttJabc 
unb evonfel jr., bie bie !lfuearbettung einee für 
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.fernfpredzer Ur. 59? . 
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Unmelbung von 
patent"t CBebttaUd)ßmuftett"t t.Uu~etrfd)uß. 
<fintragung von 
nJnnttn}tbf)tn (.fnbrik-, J)nn~dsmnrktn). 





mdnnifcf)e ~ortbifbungajcf)ulwefen auf mer~anblungen f)ier ge.pffogen werben foUen. 
breiterer ®runblage geregeit au feijen. ~aa ~ortbilbungaicf)ulwefen bewegt ja gegen~ 
5Die S)anbelafammer ~at ea nun, ben wiebero wärtig überaU bie megierungen unb Stommunai~ 
~orten &ingaben folgenb, übernommen, baa fauf~ : uerroaltungen. ?mir fhtb in unferem 2aube fcf)on 
mdnnifcf)e ~ortbUbuugafcf)uiiDejen für beu ganaen ; feit langer 3eit bemüf)t gewefen, baa fegenannte 
meairf, für baß S)er3ogtl)um, ein l)ettl i cf) 3 u l gewerblicf)e ~ortbilbungajcf)ulwejen nacf) Strdften 
geftalten, uub l)at fid) bereit erfldrt, geftü~t ; 3U förbern, e6 \d}IDebeu 3Ut ßeit bei une @r" 
auf baß ,lillol)IwoUen unferer ijol)en megie~ : wdgungen baritber, ob man bie aUgemeine ~ort" 
rung unb ber ftäbtifd)en me{Jörben, fid) aur bilbung6jd)ule awangeweife im Eanbe einfü{Jren 
~rägerin bee ®anaen 0u macf)en. <;Die .panbele" foU; ein britte6 ®lieb auf bem ®ebiete ift bie 
fammer f)at biefe fd)were ~ufgabe in ber Ueber~ ~rage, bie eie Sf)ren meratl}ungen unterwerfen 
0eugung übernommen, bafj fie bem ,Panbd unb wollen. <!f6 ift baß für uns eminent praftifcf), 
ber ~nbuftrie nid)t mef)r. nü~en fann, ale roenn weH in unferem 2anbe auf meranlaffung ber 
fie @Sorge bafür trägt, baf3 ber faufmännifdje S)anbel6fammer fcf)on in einer ffieif)e uon ®tdbten 
macf)IDud)6 mit f)öf)erem, namentlidj fad)~ auf bem ?mege bee Stommunalftatuts ~ort~ 
li cf) e m ?m i f1 e n a u e g er ü ft et ID i r b. bilbungef cf)ulen tue Eeben gerufen finb. IDie 
~16 IDir nun un6 mit beu morarbeiten 0ur una Uorliegenben etatuten berfelben gaben IDir 
~rrid)tung ber €d)ule befd)äftigten, lag ber aunädjft ber .panbelefammer aur megutacf)tung 
?munfdj nage, uon ben beftef)enben ®d)ulen überiDiefen. @Somit finb ~f)re meratf)ungen für 
in meutfcf)Ianb, uon benen ja mancf)e m Of::o une uon erf)ebticf)em .praftifdjen ~nterefte, unb 
aügridjee leiften, 3U lernen. ~a fanben IDir icf) werbe mit ~ufmedfamfeit Sf)ren merl}anbo 
nun, bafj bie faufmdnnifdjen ~ortbilbungefdjulen Iungen folgen, unb uerf.predje Sf)nen, bafj bie 
auf fef)r uerfdjiebenen ®runblagen aufge" <!frfa{Jrungen, bie idj l)ier madjen werbe, fo balb 
baut unb bie E e f) r .p I d ne f e f)r abweidjenb g e ~ ale tf)unlicf) .praftifdj ueriDertf)et werben foUen. 
ftartet finb, unb faf)en, bafj es, um bae mefte Sd) glaube, bas <!frgebnifj SlJrer meraff)ungen 
ftir une au6n>d{Jlen au fönnen, ern>ünfd)t fein wirb ein gefegnetee fein für Sl)ren ®taub wie 
mürbe, im engeren Streife eine mef.precf)llng für unfer gefammtee materlanb. Sn btefem 
au ueranftarten. ~inne f)eifie icf) ~ie wiUfommen. (Eebl)aftes 
~16 IDir mit biefem @ebanfen f)erauß• mrauo!) ~tabtratl) IJJ(e~er ~iefj bann bie mer• 
traten, fanb berfelbe ]o aUfeHigen meifall, fummelten im ~camen ber ftäbtifd)en merwaltung 
bas mebiirfnifj nad) einer gegenfeitigen ~us~ n>iUfommen unb fü~rte au6, ba~ S)anbel6fd)ul" 
f.pradje aeigte fid) fo beutlicf) überall, bafj n>efen f)abe für mraunfdjroeig uon jef)er grofje 
wir eß für unfere \ßflid)t f)ielten, über ben be~ mebeutung gef)abt; aumal bie mel)örben l)iitten 
abfidjtigten engeren maf)men l)inau60ugef)en, unb fldj bie ~örberung beefelben angelegen fein laffen. 
fo f)at fidj benn l)ieraue bie f)entige Stonferena &6 gereid)e if)m ollr &f)re, feine ~reube barüber 
entn>icfe{t. aueauf~redjen, bafj biefe n>id)tige 2eben6frage aur 
?mir finb une IUo{Jl beiDufjt, meine S)erren, meilJred)ung gefterrt Worben fei. @erabe je~t fei 
bafj biefe Stonferena feinen ~ b f cf) I u fj b tr b e n bies uon bef onberem :jntereffe, weil 01Difcf)en ber 
n>irb llttb barf, felbft ntdjt für etn0elne auf .Panbelefammer unb ber fiäbtijdjen mern>altung 
ber reicf)l)altigen :.tageeorbnung ftel)enbe ~ragen, merf)anblungen über bie &inridjtung obHga" 
n>ir fi n b b e fri e b i g t, n>enn ein gemein f a m er torifcf)er ~ortbilbllngefd)ulen ge.pflogen n>erben. 
moben gefunben n>irb, auf bem ein n>eiteree ffiebner fd)Iofj mit bem ?munf4Je, bafj bie beiJOr~ 
ßufammenarbetten für bie Eöfung ber une ftel)enben meratf)ungen uon bem <!frfolge gefrönt 
befdjdftigenben Wrage er f .p ri efj Ii dj er f d) eint, fein möcf)ten , ben f ämmtlidje :.tl)eilnel)mer uon 
wenn unfere Stonferen0 ba0u beiträgt, baß fauf~ benfelben erwarteten. 
mdnnifcf)e ~ortbilbungßfd)ulmefen 3ll förbern, auf Dr. ®t e g e m a nn • mrmmfd)IDeig giebt aunddjft 
b a fj ber beutfd)e Staufmann ber 3ufunft burdj einen fuqen meridjt über bie feiten§ ber .panbels~ 
tüdjtig ee ?lliiff en in ben etattb geje~t werbe, fammer für bae <\)er0ogt{Jum mraunfd)IDeig aue 
ben immer n>ad)fenben mnforberungen geredjt au ~nlaf3 bee Stongreffee getroffenen meranftaltungen. 
werben, baa & rr u n g e n e oll erl)alten unb ben &r tl)eilt u. ~- mit, baf3 eine ~n0al)l ~ad)~ 
&raeugniffen ber beutfdJen Snbuftrie immer männer ee übernommen f)abe, auf ein{Jeitlid)er 
mel)r unb mel)r moben oll gen>tnnen, nidjt ®runblage ein aufammenfaffenbee SJ:naterial über 
nur 3U feinem mortl)etl, fonbern 3lltn !Segen ben etanb bee faufmdnnifcflen Unterricf)tan>efenß 
für bie ®efammtl)eit unferee molfee! 0ufammenallfteUen. IDie beaüglidjen ~rbeiten 
®el) .• matl) .1) artwie g begrüfite bie mer~ feien in ber S)auptfadje abgefdjloffen. Wür 
fammlung ~(amene bee S)er0ogHd)en ~taute~ \ßreuf3en feien merid)te übet bie ein0elnen 'ißro~ 
minifterium6: &e l)at ein liejonberes Sntereffe uin3Ctt, für bie übrigen munbeaftaaten Eanbee~ 
für une, bafj €ie biefen @egenjtanb einer ein~ beridjte aufgeftelft Worben. 5Da6 gefammte 
gel)enben ~eratl)ung unterwerfen, unb eß gereicf)t ~aterial 1 olle ben uerbünbeten ffiegietungen ein~ 




~6 fei im m3eiteren ber merfucf) gemacf)t 
Worben, eine erfcf)öpfenbe ®ammlung aller auf 
bie Drganifation unb bie ?illirfjamfeit ber fauf~ 
männifcf)en Unterricf)teanftalten be0üglicf)en \ßubli~ 
fationen auf ammenonbringen 1 ber ~rfolg biefer 
.memü~ungen fei fein gan3 befriebigenber1 ee 
~abe ~cf) bei biefer ®efegeuf)eit ge0eigt1 bafj eine ~n0af)l faufmännifcf)er %ortbilbungefdjulen fidj 
felbft niemale über if)re %f)ätigfeit !Redjenfd)aft 
abgelegt f)aben. 
~ine anberllleitige ~ufgabe 1 bie l:lorf)anbene 
Eef)rmitteHHteratur aufammenanbringen I f)abe 
bagegen in erfreulidjer m3eife geföft ltlerben 
fönnenl luie bie in bem ?Jlebenfaale auagefteUte 
Gummlung tJon etltla taufenb Eef)rbücf)ern bellletfe, 
tneid)e Ie~teren ber mraunfdjltleiger S)anbete~ 
fammer unentgeitlidj 3Ul' merfügung gefteiit feien. 
Dr. ®'teg emann tf)eiit fcf)!ief3Iidj nocl) mit, 
baf3 bie in ben ?Jlebenfdien aufgefteUte ~nbuftrie~ 
fammiung, bie burcf) bie IJJ?uni~aena ber mraun~ 
fdjltleiger Snbuftrieiien aiierbing6 eine l:lon ber 
~ammer felbft nidjt l:lorau6gefef)ene ~ußbef)nung 
erfaf)ren f)abe, al6 ~nf)alt bienen f olle, in ltleld)er 
?illeife etltla ber Unterrid)t in ber S)anbele~ 
geograpf)ie unb m3aarenfunbe burdj S)ilfeieiftung 
ber staufmannfcf)aft felbft eine entf.predjenbe mer~ 
tiefung erfa{Jren f.önne. . 
®obann wirb in bie %age6orbnung ein, 
getreten unb bem !Referenten au \ßunft 11 
%abrtfbeft~er E e m m er~ mraunfd)ltleig: 11 stler 
l)eutige ®taub bea faufmännifd)en %ortbilbunga~ 
unterricf)t6 in meutfd)Ianb" baß ?illort ertf)eilt. 
madj längerer mebatte ltlerben fobann bie l:lon 
bem !Referenten aufgefteUten Eeitfä~e in folgenber 
%affung einftimmig angenDmmen: 
1. {l;;3 Ulitb a{5 ein bebauetlicf:)Ct SJJl:ange( emjJfUnben, 
bail es aur Beit nocf:) an aul:Jerläifigen Unterlagen aur 
meurt(Jeilung bes faufmännijcf:)en Unterricf:)t5ruejen5 
in ::Deutjc[]lanb fe(JH. 
2. 2tl5 erftes <ll:rforberniiJ für bie <ll:ntruidlung bes fauf" 
miinnifcf:)en Unterricf:)tsruefens ift eine ftatiftifcf:)e ~!uf" 
na(Jme ber l.lor(Janbenen 2tnftalten au beaeicf:)nen. ;I:ie 
bqügl. <ll:r(Jebungen 1 ruelcf:)e fidJ nir[)t nur auf bie 
faufmännijd)en ~ortbilbungsfcf:)ulen, jonbern aud) auf 
bie übrigen faufmiinnijcf:)en 2e(Jranftalten unb 'Jef)r" 
anftnlfen aller m:rt mit faufmiinnifcf:)en \5iid)ern ju er" 
ftreden (laben mürben, finb l:Jon ben 'Janbesregierungen 
t(Junlicf:)ft bnlb an3ujteUen. @iie ioUten ficf:) in möglicl)ft 
gleicf:)miiiJiger \5orm nid1t nur anf bie G:in(Jolung 
ftatiftiicf:)er ::Daten bejcf:)riinfen, i onbern glcht0eitig 
aucf:) bie llebensbebingungen ber ein3elnen lllnjtalten 
unb ii)re rueitere (§;ntruidlungsfäf)igfeit in Unterjucf:)ung 
0ief)en. . 
3. @iorueit bie lJorl)anbenen Unterh1gen alS maugebenb 
angefel)en ruerben fönneu 1 mut mit mebauern feit· gejteUt ruerben, baiJ bas fnuimännijd1e Unterricf:)ts· 
ruefen ficf:) in ben mdjten ~unbeMtaaten nocf:) burcf:)• 
aus in einem Buftanbe ber Unfertigfeit befinlJet. -Sns· 
befonbere mnngelt bieiem ruicf:)tigen 3rueige bes gc• 
ruerblid1en Unterrim!Sruejens biejenige 2tnregung unb 
Unterftütung llon <Seiten bes S!twtes nocf:) fajt giin3· 
lief), nuf rueld)e berfelbe 2tnjjlrud1 l)lü. 
S)err staif er lief) er 1Ratf) ';ßrofeff or ®laffer~ m3ten, 
weld)er burcf) stranfgeit am ~rfd)einen berf)inbert 
ruarl f)at fein 1Referat fcf)riftltdj eingeianbt. 
Ueber ';ßunft 2 ber %age6orbnung: "m3eidje 
1 ~nforberungen ftnb an ®taat, ®emeinben unb 
. faufmänni]d)e ~orporationen aur ~ntltlicffung 
be6 faufmännifd)en ~acf)fdjulruefen6 au ftellen ?"' 
für ltlelcf)en S)err S)anbel6fammer~';ßrdftbent stli~ 
rdtor ® dj D dj • S)ilbea~eim baß 1Referat unb S)err 
,Panbefß,~efretär Dr. stittel~?müqburg baß stor~ 
referat erftattete, entfpann fiel) eine Iebf)afte ille• 
batte. illie mefd)luf3fafjung über biefen \ßnnft 
wurbe bie anm folgenben mer~anblung6tage au6~ 
gefe~t uub ben ein0elnen mntragfteUern anf)eim, 
gegeben' ftdj mit ben beiben meridjterftattern 
über bie etnaune~menbe etellung au einigen. 
Ueber ben \ßuuft 3 ber %age6orbnung: 
11 ?illeid)e Drganifation erltleift ftcl) für bie äuf3ere 
~inricf)tung faufmännifdjer %ortbilbungefdjulen 
am 0ltledmäf3igften", über ltleld)en bte S)erren 
stlireftor S a c D b i ~ ®öttingen ala 1Referent unb 
,Perr Jtaufmann S)ugD m at b e cf ~ mürnberg alß 
storreferent eingef)enb beridjten, l)aben nadj um~ 
faifenber illebatte ~d) bie beiben mericl)terftatter 
geeinigt. mte merfammlung nimmt bie un~ 
ltlefentlidjen ~bänberungen ber Eeitfä~e l:lor~ 
bef)dltlid) ber rebaftioneUen %affung einftimmig 
an. stlie ';ßublifatton berfeiben fDU am 0ltleifen 
?ßer{janblungßtage erfDlgen. 
3u mr. 4 ber %age6Drbnung: II Sn 11Jeldjer 
?illeife fönneu geeignete Eef)rfräfte für ben Unter~ 
ridjt in ben geltlerblidjen unb faufmännifd)en 
%ortbtlbung6jd)ulen f)erangebilbet ltlerben? "1 re~ 
ferirte S)en ';ßrofeffor m3 o I fru m ~ Eeip0ig, 
11JÜ()renb S)err 13eminarbtreftor rs t ö lti n g in 
?illolfenbfdtel bae storreferat übernommen f)atte. 
stlie ?ßerfammlung befcf)lDf3, nad) ~inigung ber 
beiben meridjterjtatterl bie Eeitfä~e aum 1Referat 
foluof)I al6 0um .ltorreferat fallen au laffen, 
bagegen an 13teUe berfelben ben folgenben l:lon 
ben mericl)terftattern eingebradjten mntrag ein-
ftimmig an0unef)men: 
"{;l;\3 i\t notf)ruenbig, bat ber 6taat <ll:inricf:)tungen 
0ur ~(usoilbung l:Jon llef)rern ber {lanbeWruijienjcf:)aften 
unb bes geruerblid)en Unterricf:)te\3 trifft." 
lj3unft 5 ber %age6orbnung: "?illie laffen 
fidj mit ben für Eegdinge beftimmten fauf~ 
männifd)en %ortbilbung6fdjulen felbftdnbige Eef)r~ 
furje für S)anblung6gegilfen l:lerbinben ?•, über 
tneid)en S)err 1Reftor ,Par m6 ~ ~ötf)en eingef)enb 
beridjtet 1 lllirb nadj fuqer stlebatte in nadj~ 
ftef)enber unltlefentlidjer ~bänberung einftimmig 
angenommen: 
mer ?Bericf)terftatter au \ßunft 1 b ber ~ ageeorb~ 
nung: 11 ber f)eutige 13tanb be6 faufmännif cl)en 'öort~ 
bilbung6fd)ulunterrid)t6 in Defterreidj~Ungarn", i 
I. ~ie für llef)dinge beftimmten faujmiinnijcf:)en j5ort· 
bilbungsjdJulen fönneu, 11.1enn il)te lleiftungen aucf:) 
l1Ue ~(nerfennung l.lert>ienen, i(Jren 3öglingen bei ben 
(Jof)en ~{ufgnben bes ,(1t1nbel0ftnnlJeß im ~(Ugemeinen 
feine au~relcnenbe ~ilbung (lemäf)ren. 
2. ();;3 em).1fle1Jit ficf:) baQer, ie!bjtiinbige ßr~rfurje für 
{lanblung~gel)ilfen unlJ in ber Scf:)ulbilbung Bort· 




a) bie in ber %orlbilbungsjd)ule be~anbelten ~toffe 
au befeftigen unb au ergän~en unb 
b) bie Stenntniji ber wid:)tigften ~a.pite! aus ben· 
jenigen ~ijjenfd)aften, weid)e für ben Staufmann 
von befonberer ?Bebeutung jinJJ unb in ber %ori· 
b.!lbungsjd)ule nur gefegentlid) berücf~d)tigt werben 
fonnen, au vermitteln. 
3. IDiefe geljrfurje ~nb aus .päbetgogijct)en unb wirtf)· 
fd)aftlid)en @rünben organijd) mit ben %ortbifbungs. 
fd)ufen 3U Verbinben, j 0 t>aji fie eine l)Öljere ~btljeifung 
berfelben bilben. 
4. 5Die gebeil)lid)e G;ntwicflung ber erweiterten %ort· 
bilbungsfd)ule erforbert gut vorbereitete :Sd)üler, 
tüd)tige %ad)Iel)rer, eine ein~eitlid)e geitung unJJ bie 
?Bewilligung ber nötf)igen @elbmittel feitens bes 
~taates. 
li. ~erl}anblung~tag. 
IDie ~er'f)anblungen werben vom ~or~ßenben 
ber ~raunfd)tueiger ~anbelefammer, .ffommeqien· 
rat'f) ~übe{, um 9 1/ 2 U'f)r eröffnet. $Der ~or• 
~~enbe verlieft ein in0tuifd)en uom ®rofJl)eqogi. ~abifd)en @etuerbefd)ulrat'f) in .ffarlerul)e ein• 
gegangenes \0d)reiben, in tueld)em berfelbe fein 
lebl)aftea ~ntereffe für bie ftattfinbenben §Se• 
rat'f)ungen auafprid)t. &6 tuirb fobann ber für 
bie 2eitfdte au ~unft 2 'tlon ben beiben merid)t· 
erftattern unb bem mureau aufgefteUte !Refo• 
Iutionauorfd)Iag uerlefen unb ol)ne $Debatte in 
folgenber %affung angenommen: 
8nr <futwhflung 
bei faufmännifd}en ~ortbilbungßfd}ulnnterrid}te 
finb folgenbe lllnforberuugett an fteUen. 
A. ~n ben (Staat: 
1. .l)eranbilbung geeigneter gel)rfräfte für ben fauf· 
männifd)en öortbilbungsunterricf)t. 
2. ~IJeilnaljme an ber Q;inrict)tung unb i!lerwaltung 
faufmännifd)er \5ortbilbungsjct)ulen unter l!Bal)rung 
ber freien ?Bewegung ber ge~teren' fowie met• 
mittlung bes ~ustoufd)es ber im 8ortbilbungs· 
fdmlwejen au gewinnenben ~rfaljrungen. 
B. ~n @emeinben: 
1. ~rrid)tung von 8ortbilbun$.5fd)ulen, wo folct)e nid)t 
beftel)en unb foweit bie illloglid:)feit für bie ~rrid)· I 
tung berielben vorljonben ift. 
2. merwoltung ber @>d)ulen unb ~nfteUung ber ~e~rer 
in @emeinjd)aft mit ber auftänbigen.l)anJJelsfammer 
6e0w. mit ber Staufmannfd)aft. 
C. ~n bie faufmännifdjen Stor.porationen: 
1. illlitwirfung bei ber mawaltung ber @>djulen. 
(cf. B. 2.) 
2. ~intvirfung auf bie ~rin0ipale - l!Becfun~1 bes 
<5tanbesbemu~t\eins - ~ernljaltung ungeeigneter 
~lemente aus bem ~el)rlingsfümbe- i!lerl)inberung 
ungebül)rlid)er ~usnutung ber &rlieitsfraft ber 
ge!Jrlinge. - @ewäl)tullB von llStiimien unb 
~ti.penbien. 
3. 8ürjorge für anl)emejjene ~muenbung ber (Sonn' 
tagsrulje. 
D. I. ~tma nötl)ig wnbenbe .3uid)üfie unb ~eif)ilfen 
311 ben ~ebürfnifien bes faufmännijd)en \3ort, 
bilbungsunterrid)!S finb von ber staufmannfd)aft, 
uon ber @emeinbe unb uom (Staate auf0ubringcn, 
in erfterem \5aUe am bejten bunt entfpred)enbe 
~ljö~ung ber .l)anbelsfammerbeiträge. 
II. 8ür bie ~rrid)tung unb ~usgejtaltung mÖ~Jlid)jt 
aal)lreid)er faufmiinnijtf)er \5 a d) i d) u 1 e n mit er, 
weiterlen .Sielen ljat ber (Staat mit feinen illlitteln 
ein3utreten. 
®obann tuirb ber für ~unft 3 ber S::ageß• 
orbnung: "~eld)e iJrganifation ertueift ~d) für 
bie äufjere &inrid}tung faufmdnnifcf)er %ort• 
bilbungaf d)ulen am atuecfmäfligften? • aufgefteUte 
~bdnberunga'tlorfd)lag tuie folgt angenommen: 
1. Se nad) ben örtlid)en merl)äitnijjen fann bie organifirte 
.Raufmetnnfd)aft (.l)anbelsfammer 2c.), bie ®emeinbe, 
ber (Staat ober eine freie mereinigung 'rriigerin ber 
.l)anbelsfdjule fein. 
2. ::tie i!lerwaltung ber faufmännijdjen ljortbilbungs. 
fd)ulen l)at von jeber (5d)ab1one frei 3u fein. 
3. inie merwaltung ber (5d)uie ift gewöl)niidj einer 
Stommiffion au übertragen, in ber illlitglieber ber be· 
treffenben .l)anbefsfammer ober ber .Raufmannfdjaft 
(faufmännifd)er merein) llSiat finben. 
4. IDer Unterrid)t in ben 'ragesftunben ift unter allen 
Umftiinben wünfd)enswert~, bod) fann es in &us, 
nal)mefiiUen nidjt au umgel)en fein, bafl bie ffilorgen' 
ftunben unb für @e~ilfen insbefonbere bie ~benb, 
ftunben tljeilweife mit ljerange.;ogen werben. 
5. Um ein gebeitJlid)es Bufammenwirfen aller .l)anbels· 
~ortbilbungsjd)ulen eines ?Be3irfe5 au ermöglid)en, finb je nad) örtlid)en i!lerl)ältnijjen entfpred)enbe ~inrfd), 
tungen au treffen. 
6. IDer ljanbelswiffenfdjaftlid)e Unterridjt foUte ein @an0es bilben unb nur bie metl)eiligung am frembjprad)lid)en 
Unterriebt fann uon bem ?Bilbungsgrabe unb ~uf, 
fafiungsvermögen ber ein3elnen ~d)üler ab~iingig ge' 
mad)t werben. 
meuor in bie ~ageaorbnung eingetreten tuirb, 
fteUt ~err !Red)teantuqlt Dr. ~aaf e•merlin ben 
~ntrag, einen merbanb ber ~anbel6· unb %ort• 
bilbungafd)ulen für gana IDeutfd)lanb mit einem 
beftimmten %ad)blatte au griinben unb baa 
~ä~ere burd) eine .ffommij~on uon 7 ~erren 
0u regeln. 
~ad) fuqer IDebatte wirb ber uom ~or~tenben, 
.ffommer0ienratl) ~ii bei, gemad)te morfd)Iag, 
eine .ffommif~on ein0ufeten, roeld)e eine f.pätere 
merfammlung 'tlor0ubereiten 'f}at, 1>011 ber mer• 
fammlung einftimmig angenommen. $Die mer• 
fammlung befd)lieflt, bie ~al)l ber ~ommif~on 
biß 3U einer f.päteren ~teile ber mer~anblungen 
aueaufeten. 
Ueber 1,ßunft 6 ber :3:ageaorbnung: "~ntrdge, 
betr. bie &infeßung einer .ffommif~on für bie 
~ufftellung einer atuecfentf.precf)enben \0cf)ul-
bibliot~ef, i otuie &infetung einer .ffommif~on 
für bie ~uatua~I empfel)Ienatuert'f)er 2e'f)rbüd)er", 
berid)tet in eingel)enber ~eife für ben bel)inberten 
~errn IDireftor Dr. triebler•mrealau, .perr 
~ultua ~ a re cfi • mrealau. IDerfelbe beantragt 
fobann, bie aufgeftellten 2eitfäße fallen au laffen 
unb bafür bie folgenben ~ntrdge an0unel)men: 
1. Bur ~usfunf!Sertljeilung über geeignete ge~rbüd)er 
wirb eine 6:entraliteUe gefd)affen, bie iid) il)re Drgani, 
jation je!bft au Beben lJat. ~Us I;rt für biejelbe wirb 
?Braunjd)wdg, als il)r geiter .l)err Dr. @>tegemann 
gewäf)lt. 5Bie entftel)enben Si'ojten werben vorläufig 
burtf) einen ber ~nfrage bei0ufügenben ?Betrag gebedt, 
bejjen .l)öl)e feftauie~en ber ~usfunfgjteUe überlaffen 
wirt>. :Iead} ßuftanbefommen eines 6:entraluereins 
für l>ie ,3nterefien ftmfmännifd)en \5ortbilbunnsfd)ul· 
wejens iit lJie ~lusfunft{'fteUe bem metein an0ugliebern, 





2. (;l;l$ wirb beantragt, bie lffia~l einer stommiifion l:Jon 
fünf~itgfiebern, bie bie ßufammenfteUung einer awecf· 
mäfliAen @ld)ulbibliot~ef (für @lcf)üler unb Bef)rer) 
tJorne~men unb nucf) beenbeter ~rbeit bas ffiefultat 
ber[elben jämmtlid)en faufmännifd)en ~ortbilbungs. 
fd)ulen 3ugängig mad)en f oll. 
mntrag 1 ttJirb in ber tJorliegenben ~affung, 
mntrag 2 mit .ber mOänberung angenommen, bafl 
uon ber ffi3a~l einer befonberen stommif~on ab~ 
gefel)en unb bie 2Cufgaben ber nacf) bem Dbigen 
0u rodl)len.ben morbereitungäfommij ~Oll über~ 
ttJiefen werben foU, faft einftimmig angenommen. 
ßu 1Jh. 7 ber ~ageeorbnung: 11 m3elcf)e 
®egenftdnbe unb ~e~r0iele em.pfe~Ien ~cf) für 
bie ~inricf)tung faufmdnnifcf)er ~ortbilbunge~ 
fcl)ulen in gröfleren, mittleren unb fleineren 
<0tdbten ?", über ttJelcf)e .ljerr stommeqienratl) 
~iffauer~merlin als 1Referent un.b .ljerr ~ireftor 
roleff ien ~ IJ.neiflen al6 Storreferent eingel)enb be~ 
rtcf)ten unb über ttJe!cf)e .bie beiben mericf]terftatter 
in .ben ttJefentlicf)ften \ßunften gleicf)er illeeinung 
finb, ltJer.ben .bie nacf)ftel)en.ben tJon benfelben ein~ 
gebracf)ten mntrdge in folgen.ber ~afiung an~ 
genommen. 
c.Die Be~rgegenftänbe finb unter !Berüdfid)tigung bes 
Umfangs l:Jon .l)anbel unb Snbuftrie unb iörer eigen· 
artigen merf)äftniffe in ben l:lerfd)iebenen Drten 311 be· 
ftimmen, infoweit bie aur merfügung fiel;enben ffilittel 
nid)t bie ~urd)füf)rung biefer mufgabe bejcl)ränfen. 
m!S majigebenb unb leitenb muji ber ®runbfa~ 
aufgefteUt werben, baji ber Unterricf)t in ben grunb· 
Iegenben %acl)wif1enfcf)aften (faufmännifd)es ffiecl)nen, 
~eutfd), .l)anbeHJ.storref)Jonben1, \Scf)önfcf)reiben, .l)anbeH.l· 
unb ~ecf)felle~re, !Bud)füf)rung, @ltenograp~ie) in jämmt· 
lid)en faufmännijcl)en )5ortbilbungsfcl)ulen au ert~dlen fei. 
~ie musbel;nung bes Unterricf)t!3 auf frembe \SlJrad)en I jowie auf lffiaarenfunbe, .l)anbe!Sgeogra)J!Jie, aUgemeine 
.panbelsle~re, .l)anbelsgejcf)icf)te, faufmänni[cl)e l.ßroaeii· 
funbe, merfid)erungswefen auf bie .§)anbei unb Snbujtrie 
betreffenben ®efe~e unb (S;inrid)tungen, ift 1.1011 ben jeweilig 
l:Jor!iegenben Örtlüf)en !!lerf)ältniflen ab~ängig 3U mad)en. 
~er weitere mntrag 1 aucf) bie morfettJirt~~ 
fcf)aftelegre in ben ~e~r1Jlan ein0ube0iel)en, ttJir.b 
tJertagt. 
.ljerr .ljanbel6fammerf efretdr ~ cf) I o fl m a cf) er~ 
Dffenbacl) referirt f o.bann über \ßunft 8 .ber ~agee~ 
orbnung! II ~el)rmetl)obe Ull.b ecf)ulbieai,Plill in 
.ben faufmdnnii cf)en ~ortbilbung6i cf)ulen", ttJäl)renb 
.ljerr .ljanbelefcf)uHel)rer ffi3ill)elm mortmann~ 
IJ.nüll)aufen i. ~- baa stomferat übernommen 
~atte. ~acf) eingel)enber >Debatte ttJur.ben .bie 
beiberfeitigen ~eitfä~e 0u 5JCr. 8 ber ~ageaorbnung 
in folgenber ~affung angenommen: 
1. S!)er Untmicl)t an benfür Bef)rlingc im .l)anbelßgewerbe 
beftimmten faufmännifd)en \5ortbifbungs[cl)ulen iit in 
lm .l)au)Jtiad)e rein jd)ulmäiiig, nicht afabemiicf) au 
ert{Jeilen; ber fatechetijcl)en Unterricf)t!3form muii be!3· 
f)alb ber weitefte epielraum gelaffen werben. 
J)äufiges ,3urücfgreifen auf ben bereits burcl)· 
gegangenen Be{Jrftoff in l.ßrüfungen ber ®cf)üler {)in· 
ficl)tlich ber &neignung be!3fellien unb, foweit erforber· 
lief), lffiieberf)olungen, ift unerfäiilicb. 
®ne IDertqeilung be!3 Unterricf)t!3ftoffes aur eme 
längere !Scf)ul0eit in aufdnanber folgenben unb in 
Bufammen{Jang mit einanber fte~enben Sa[Jresfurjen 
ift besl)alb abgefd)lofienen f)albjä[Jrigen ober Sa{Jres· 
furfen vor3u3ie~en. 
2. ~ie ffilet~obe im IS)Jracf)unterrhi)t muji mef)r bie ®e· 
läufigfeit im fcf)riftlicf)en unb münblicf)en ®efcf)äft!3· 
l:Jerfe~r alS bie wiifenfd)aftlicf)e mertiefung im ~uge 
f)aben. 
)5ür bie rein faufmännijcf)en )5äd)er em)Jfief)It fid) 
eine !Be{Janblung oer gefammten stomptoirwifien· 
jcf)aften in llem burd) Oie !Berufstl;ätigfeit im .llomptoir 
gebotenen Iebenbigen ßujammenl)ang. 
3. ~ie mufrecf)terf)altun!"J ber !Sd)ulorbnung mufl in erfter 
Btnie 1.1on ber %üct;tigfeit unb bem %aft ber Bef)rer 
erwartet werben. 
ffilit ber &usarbeitung einer ~ormai·!Sd)nlorbnung 
Wirb bet 3U Wfil)Jenbe mu!3jcf)ufl betraut. 
I. 
1. S!)ie faufmännifcf)e )5ortbilbnngsfd)ule ~at il)re !Stelle 
awifcf)en molfß· unb f)öf)erer !Scf)ule. ffi(an mnii bie 
Unterricf)tsweife oeiber ®d)ularten ftubiren um bie 
richtige Beqrmetf)obe für bie faufmännifcf)e ~ort· 
bilbungsfcf)ule 311 finben. 
2. !Richtige .lllaffenbilbung, l.lorficf)tige!3 !Ber~innen bes 
Untcrrid)ts, rafcf)ei3 (S;rfennen ber stenntniffe unb öäf)ig· 
feiten ber \Scf)üler, ~ef)errjcf)ung bes Bef)rftoffes unb 
grünblid)e !!lorbereitung auf jebe Stunbe finb bie 
notf)wcnbigften morbebingnngen für ben ~folg bes 
Unterricf)!S. 
3. .Sn ben erften ~od)en ober ffilonben, je natf) ben 
.llenntniffen ber Scf)üler, ift ber gel;rer bie .l)au)Jtper[on; 
er trägt l:Jor, er erffärt, er fragt, er übt ein. - .Sn 
ber jpäteren Unterrid:)tsaeit tritt ber \!e~rer mel)r 
aurücf, bie @lelbfttl)ätigfeit ber ed)üfer beginnt j fie 
tragen oor unb erflären, ber \!ef)rer berid)tigt unb 
ergän3t. ffilan {)alte bie 13cf)üler unausge[e~t an, 
mnfflärung 3U erfragen über aUe!3 I wa!l if)nen in 
®cf)ule unb ®efd)äft unl.lerftänblicf) unb bunfel ijt. 
4. ~ie Unterricf)!Sfäd)er ber faufmänni[cf)en )5ortbmung!3· 
fd:)ule finb unter fteter !Beriicfficf)tigung be!3 praftifd)en 
®eid:)iift!3lebeni3 3ll lef)ren. 
.'). ~icf)t bie awecfentflJrecf)enbe Bef)rmetf)obe, fo notl)wenbig 
unb wert{Jl:loU fie aucf) ift, fonbern bie lelienslJoUe 
l.ßerjönlicl)feit be!3 Bef)rers fiebert einen .recf)t frud)t. 
bringenben Unterrid)t unb ~rfolg. 
II. 
1. ~ie !Stellung ber faufmänni[cf)en )5ortbilbungsjcf)ulen 
in ber gefammten !Scf)uleinridJtung iit für bie ~i!3· 
ailJiin llon grojier SSebeutung. ®ie i oll eine f)ö{Jere 
®tufe einne~men, al<:l bie aUgemeine \5ortbilbung!3• 
id)ule. 
2. ffi(an lieacf)te bas l.leränberte merl)ältniii ber jungen 
\Ieute 31tt ecf)ule. Wh1n waf)re bie \5reil)eit bei ber 
~lufna{Jme. a:tne ichtlrfe ~lufnal)me)Jrüfung {Jebt ba!3 
~lnjeljen ber ®cf)ule bei ben jungen Beuten, was einen 
bebeutenben @nfluii auf J:>as merf,)lllten ber aufünftigen 
ed)üler au!3übt. 
3. st:ie Scf)üler erf)alten eine gebrucfte ecf)ulorbnung. 
muf bie a:rfÜUung ber fur0en unb lieftimmten ~orbe· 
rungen ber Schnlorbnung bringe man mit ®trenge 
unb .pflege bie Sd)ülertugenben. 
-.!. Uebertretungen ber !Scf)ulorbnung 1.1orbeugen ift beffer, 
nls llebertretungen beftrafen. st:er Bel)rer ift ber 
,Ptm)Jttriiger einer guten Scl)ulbi!31i1Jlin. 
.5. S!)ie ~trafen foUen 0u ben IDerge{Jen im rict;tigen !!ler• 
l)äftnifie ite{Jen. Sl::ie ~itwirfung bes a:rtern· nnb 
®ejcf)äft5l)t1U[es beim Gtmfen ift anauftreben. 
6. !Strafarbeiten unb ~lrreft;trafen )Jafien nict;t in bie 
faufmännijcf)e öortbilbungs[d)ule. 




,Pierauf gelangt ein ~ntrag bea @enerai~ 
fefretdr6 <Stu m .pf. 8anabrücf mit grofler sme~r· 
geit 3ut ~nnagme. mer ~ntrag lautet: 
"~5 wirb ein m:us[d)ufl uon neun mitgliebern 
niebergelegt, in wdd)em möglid)jt alle größeren ~unbe5· jtaaten ocrtreten finb. jßreuilen wäQlt brei ~ertreter 
(je einen für !Berlin, ~re5lau unb ben .mrjten), ~ad)[en, 
!Bat)ern, bie ,Panfeftäbte, !Braunjd)roeig, llliürttemberg, 
!Baben unb ,Peffen wiiqlen je einen ~ertreter rau· 
1ammen neun ~ertreter). 
@iobann llJitb aur ~ag[ einer Jtommif~on 
gefd)ritten, unb 3tvar werben für~erlinDr. ,Pa af e; 
für <Sad)fen Dr. ®enf el•.2ei.p0ig; für ~a~ern 
~ar b ecf· mürnberg; für bie ,Panfeftäbte: u nfart· 
,Pamburg; für ~raunfd)tneig Dr. @itegemann; 
für ~aben unb ,Peffen @i d) lo f3 m ad)er~ tlffenbad); 
für mre6Iau tvirb feitena bee ,Penn Sarecfi bie 
mennung einea mertretera i cf)riftiid) augefagt, 
ebenfo tvirb für ~ürttemberg unb ben .preuf3i~ 
fcf)en ~eften ein mertreter bemnäd)ft beftimmt 
tverben. 
mad)bem ,Perr @ellJerberatg & n f e nod) einen 
fur0en Ueberblicf über bie ,Paubelafd)ulen in 
~ad)fen gegeben unb ljierauf ben ~unfd) aua• 
gef.prod)en, bie merganbiungen mögen aur ge· 
beHJiid)en &ntwicfiung bea faufmännifd)en ~ort• 
bilbungafd)u!luefena beitragen, fd)lieflt berlßrä~bent 
ber ~raunfd)weiger ,Panbelafammer mit ?illorten 
be6 manfea bie merfamntlung. - ,Perr @enera[. 
fefretär ~tum\)f•Dßnabrücr f,prid)t fobann im 
mamen ber merfammelten bem lßrd~bium ben 
manf auo. 
~n ber an bie SEerganblungen anfd)lieflenben 
fonftituirenben ®itung ber .ll'ommif~on wirb 
,Perr Dr. ~ t e g e man n al6 mor~tenber getvdglt 
unb gleid)0eitig befdJloffen, bie ndd)fte Jtom• 
mif~ona~tung für ben~nfang bea näd)ften ~agree, 
ben näd)ften Jtongrefl für ba6 Sagr 1897 unb 
0lllar in Eei.p3ig in ~ue~d)t au negmen. 
1\evibivte unb con~~mi~te 
@iilbt-~rbuung 
ber 
fürften geru~en möd)ten, nid)t nur i~re alte 
@Ube~®ered)tigfeit S~nen ferner ßubetviUigen unb 
ßuconcebiren, ;onbern aud) 0u bereu erqaltung 
eine tJerbefferte beftdnbige Drbnung (bero beguf 
tJon ;j~nen einige articul untertgdnigft in tlor~ 
fd)lag gebrad)t) Sgnen gndbigft ßuertgeilen unb 
ßuconfirmiren. mad)bem ~ir nun fot~aner an 
Unfl gelangten Untertf)dnigften bitte in gnaben 
fiattgeben, mir aud) Die bef)uf ber tlerlangten 
@ilbe•Drbnung tlorgejd)Iagene articul unterfud)en 
unb ber notf)burft nad) auf folgenbe mafl ein~ 
rid)ten laffen. 
Titulus I. 
!f.atu b.tu Qlu.-ricd.rn uub cutbnu ~ur.-mm.rn­
knuffbu btil fjaubW'.el'mil .-ud} b.en.en iiltilt.tu 
_.tilltm. 
Artic. 1. 
&e f oll bao gan~e ,Panbtvercf jdgrlid) 0tve~· 
magl, aifl 0um erften maf)le beo smontago nad) 
bem meuenjagretage, 0um anbern magle aber 
auf smargaretgentage aufammen fommen unb bei 
ber erften ßufammenfunft 0tneen ~ltmeiftere, 
einer tJon ben dltiften, ben bie ,Panbtverfalabe 
unb einer l.lon ben jüngften, tveld)en bie .2aben• 
@id)lüffel anoubefegfen, etttldglef ttletben. 
Artic. 2. 
@ebadjte ~Itmeiftere folleri bafl folgenbe 
Sagt über .bem ,Panbtuerfe treulid) l.lorftegen, 
befien beftea, fo tJiel an ignen ift, fud)en, @>d)aben 
unb nad)tgeil aber beften mermögena tJergüten, 
audj über biefer Drbnung fieiflig garten unb bie 
balllieber tJertnitrfte jtraffe ognnad)ldf~g be~~ 
tre~ben unb exigiren. 
Artic. 3. 
?illann nun ba6 ~agr tJerfioffen, f ollen ~e 
~di igrea ~m.ptea tJor bem tJerfamleten ,Panb~ 
tverfe begeben, rid)tige redjnung ablegen unb 
nad)bem fold)ea gefd)egen, ßween anbete an igre 
ftelle berogeftalt, unb alfo, bafl bie ~agl unter 
benen ~elteften unb Sungen IJJleiftem (ber Ie~ten 
unb jüngften IJJleifter auflgenommen) nad) ber 
lltiilttt bt!l ~"rff.ittn !lnbttr-:rtnnbwtrks nfillftr. !Reif)e ttlie ~e in bafl ,Panbtvetf fommen, gagr 
'' IJ »J J..J IJ 0u ~ltmeiftern etfogren tverben. 
mon @ottea @naben ~ir !Rubol.pg ~ugufta A · 4 
unb ~ nt g o n Ul rid), @ebrübere ,Perßoge 0u . rtlc. · . . 
mraunfd)tveig unb Eüneburg ~itr Uno unb unfere eol~en ~Itm~ftern foUet; bte anbern tvte 
&rben unb mad)fommen an ber Eanbe6. ~ürft· ~ud) _@e)ellen l!nb :3ungen Qebugrenbe &gre aud) 
lid)en !Regierung urfunben giermit, waflmaf;eu i m .:~anblll~rfa)ad)et~ fd)ulbtge ~olge . unb @e~ 
Unfl Unfere .'Bürger unb Uniertgauen bie jämt• ; ~JOI)am ~etften, femeatvegea aber_ mtt Qt~ben 
lid)en mahlet in Unjerer <Stabt ~raunfdJmeig : .@orte~ btefelbe a~fafJ.~en ober fonJten beletbtgen 
untertgänigft ßunernegmen gegeben, wie @iie unb belJ. Cfmen .IJ.llanengulben aud) nad) .'Befinben 
~gre morfagren awar eine @ifbe· @ered)tigfeit garterer <Straffe. 
unb 8rbnung l.lon altereljer in Dbferl.lant geljabt, Artic. 5. 
babei aber befunben, bafl felbige in einen unb ~ürbe aber jonften bie not~burft ergeifd)en 
anbern ßutJerbefiern unb nad) geftalt ber .Seiten : ober aud) tJon jemanben begegret tverben, baa 
1mb umbftdnbe 0ul:lerfaffen bie ~1otl)burft er• ,Panbtverl anBerl)alb ber orbentlid)en l.lotberül)rten 
forbern tvolle unb Unfl bannen ,Perro untertgänigft ,
1
· Bei± Bufammen 0u forbern, foi jold)ea auf ~n· 




~eifter mit allen ~leif3e berrid)tet unb l:Jon bem• 
jenigen fo bie 3ufammenfunft berlanget, fal6 er 
ein ~rembber, bem ,f.)unbtuerfe tl.or S)er.o 9 mgi. 
nicf)t tueniger bem jüngften IJJCetfter :2 gl. erleget, 
ein f)ie~ger l))(eifter ober ®efeUe aber fo mit 0ur 
2abe gef)öret, mit f.old)er ~uagabe l:Jerfd).onet 
werben. 
Artic. 3. 
'.l1tcf)t tueniger foU er aud) fiel) mit eljrHd)en 
3unftmäfligen .\meibee ~ \ßerjonen einlaffen unb 
befragen unb beal)alber neben feinen .~Briefen 
i gluubtuüroige .ltunbfd)aft mit Iebenbigen Beugen 
· ober in 0djriften be~ bringen. 
Artic. 4. 
Artic. 6. .\menn er nun 3ur ~JCeifterfdjaft berftattet 
m3enn berogeftalt baä .l)anbtuerf borgelabet ' ift, foU er 0u ~tiffta= unb ~rf)altung guter 
ober 3Ufammen geforbert tuirb, fo foU ein jeber 3U i ~inigfeit, ~reunbfcf)aft unb Q3ertrauen auff eine 
beftimmter ßeit rdJ einfteUen; tlJe{djer \))(eifter 1 gelegene bon benen ~Utmeiftern if)m 0u benennenbe bann of)ne erf)eblidje Urfad)e unb be~ ben ßeit benen gefammten .l)anbtuerfameiftern eine 
~rtmeiftern gebef)tener Uf)rfaub auf3en bfeibet, smaf)r3ett (tuoau aber mef)r nid)t ben @)ed)ß f.oU bafür ~unff ~J(ariengrofd)en, ber aber nad) W?ariengülben angetuenbet tuerben foUen) aua= 
bem ®Iocfenfd)lage fömmt, tlier \ßfennig aur rid)ten, ein jeber aber bubei aUea .l)aberß, ßancfa 
~trafe geben. I' unb ~d)lügere~ rd) gänt!id) entf)ulten, bei @:inen 
A · . IJJCariengülben .ober aud) nad) .IBefinben ljöf)re rtlc. 7. ~ f me~ benen 3ufammenfunfften beß .l)anb· i tra e. 
tuerfa f.oU ein jeglid)er feine n.otf)burfft im .ltlagen Titulus 3. 
ober beanttuorten f:Jefcf)eibentlid) unb of)ne alle ~"" lltntu l*ttillt~u uub ilJ~tu Wtdtlltbitn 
~tad)efreben Q3.orbriugeu UUd) feiner bem QUbetn IUtdJ bll\l f}llUbUit~dt!i, (!h~tdJtigktittU 
in bie mebe fallen, viel tueniger bemfelben iu.gtmtin. 
fcf)mäf)en, uerad)ten ober .2ügen ftraffen be~ ftraffe Artic. 1. 
tlor jeben \ßunft ~ed)ß smariengrofcf)en. >.Demnad) tlor langen 3af)ren baß '.l1abler= 
Artic. 8. 
5Damit aber aUe6 befto rid)tiger unb orbent• 
Iicf)er bei benen merfamm!ungen 0ugef)en möge, 
foU alle maf)l ein matf)af)err ba0u gqogen unb 
burd) _ bie ~utmeifter unb beff en ßuorbnung bery 
benen regierenben S)errn .sßürgermeiftern einige 
S:age tlorf)ero angef)alten tuerben. 
Titulus 2. 
~ltU ®tUiiUUUU!J lrt~ l*ttiiJt~rdJilft. 
Artic. l. 
m3ann einer alf)ir auff baß '.l1abler=.Panbmerf 
tuiU l))(eifter tuerben, fo foU er nicf)t allein o()n~ 
tabelf)after ®eburtf) fe~n, 1 onbern aud) tlorf)er 
be~ einem reblid)en IJJ(eifter lJier 3af)re baf3 
.l)anbmerf ef)rlid) gelernet, burauf aum ll.Jenigften 
bier ~af)re uor einen ®efeUen, @:in 9JMftera 
~of)n aber nur 2 Saf)re gemanbert unb 3uer• 
f)ultung bea groflen unb fleilten .5Begräbnifl2afen6 
tuann ala ein %rember, ßef)en :!:f)aler, einer ber 
baß S)anbtuerf fraget, iSieben S:f)aler, ein IJJieifterfJ 
~of)n aber %ünff S:f)aler erlegen unb 0um menig~ 
ften aUe 3af)re 2 S:f)lr. barauf uufJgeben. 
Artic. 2. 
~enn bann ein ®efeUe feine 3af)re gereiiet, 
fo fan er Die ~J(eifterfd)uft auf nad)jtfolgenber 
ill?orgenf,prad)e ober orbinairen 3ufammenfunft 
bea S)anbmerfa gebüf)rlid) forbern unb uor bie 
~orberung @:inen S:f)aler erlegen, uud) feinen 
gültigen ®eburtf)fJ= unb 2ef)rbrief produciren 
unb fobunn ßur ill?eifterfd)afft berftattet unb au= 
geloffen merben. 
.l)unbtuerf privilegiret getuefen, bafl nid)t mef)r 
bann ßtuölff ?illerfftebten allf)ier feien unb ge, 
bulbet tuerben f ollen, f o laffen tuir eä babe~ 
betuenben unb foll bemnad) üf:Jer folcf)e 3af)l 
feiner ßum 1JJ(eifter alf)ier auf~ unb angenommen 
tuerben, ea tuere bann, baß nacf) ®elegenf)eit ber 
3eit bie Q3ermef)rung f old)er 3af)l bem Kommerzio 
bienlicf) aufe~n erfunben tuürbe. 
Artic. 2. 
@:ß f oll und) feinem fomit bem .l)anbtuerf 
nicf)t einig unb bemfclf:Jen tlermunbt ift in biefer 
~tabt ein0ige '.l1ubrer m3auren alfl uUerle~ arbeit i o aufl eifern~ unb l))(efrngen 5Druat berfertiget, 
unb mit bem .l)ammer freineu ~mboffen unb 
Hangen gqmungen merben fann, item (Matter 
unb 5Druf)t~ef:Je unb allerl)anb eencfelnablen, 
imgleicf)en aUerle~ furte, '.l1itrnberger, unb ~d)mal= 
falber mie aud) eteuerfcf)e maf)ren, tuie bie naf)men 
f)aben mögen, item aUerle~ 3mirn, .sßanb, ~d)nüre 
respektive au tlerfertigen unb aufüf)ren augelaffen 
fe~n, tu er bamiber f)anbeln tuirb bem i oU, tuann er 
tlorf)er einmal gemarnet, bie ill3a()re nid)t allein ab= 
genommen nnb nad) bem 5illaijenf)aufle gefd)icfet, 
ionbern faUa er ndJ nocf)malß betreten Iüflet, tlon 
ber Df:Jrigfeit eine gelb·~traffe bictiret merben. 
Artic. 3. 
@:benermaflen foU and) feinen ~rembben tler• 
ftattet merben mit bem 'J1abler•S)anbmercfe ge= 
f)örigen '.illaf)ren in btefer etubt au f)aufiren 
unb felbige umautragen, ionbern foUen in ben 
IJJCefien unb fre~en ~Rärften neben ben f)ie~gen 






ber 2e~re ftel)en unb auff weniger ßeit l:l.on fei~ 
nem IDleifter angenommen werben, ein IDleifter 
aber mad)t ~aben, feinem e;.o~ne bie 2e~r ~a~re 
auffaugeoen, wann er will. 
Artic. 2. 
&a foU fein IDleifter auff einma~I unb au 
gleid)er ßeit me~r alf; einen ~ungen Ie~ren, aucf) 
fein ~unge in bie 2e~re auffgenommen werben, 
er fönne bann fein reblicf)eä .l)erf.ommen mit 
glaubwiirbigen .2eut~en ober e;d)rifftiicf)en Beug~ 
nie erweifen unb f.oU &r, wenn er angenommen 
lllirb, fom.oi be~ ber ~infcf)retb~ aif; 2.of;geoung 
jebeama~l ~inen ~t~Ir. in bie 2abe erlegen. 
Artic. 3. 
IDer IDleifter aber, fo einen ~ungen annimbt, 
foU baf;elbe auffa längfte nacf) ~erf!ief;ung l:lier 
ttJodjen bem 2aben IDleifter anmelben, be~ e;traffe 
ße~en IDlariengr.ofcf)en. 
Artic. 4. 
&in ~unge f.oU feine l:lerf,pr.od)ene 2e~r0eit 
getreulidj aua~arten, mürbe er aber mut~wtUiger 
ttJeife o~ne recf)tmäflige U~rfacf)e entrauffen, f.o 
foU er nid)t roieber angenommen werben, er ~abe 
~d) bann n.on neuen einfd)reioen laffen unb bafür 
~inen ~t~Ir. erleget. 
Artic. 5 . 
.l)ingegen aber f.oU ein IDleifter mit feinen 
~ungen ~~riftlicf) ümbge~en unb i~n f.o ~alten 
unb tractiren, baf; er be~ i~m Metben fönne, 
ttJiebrigea ~ala unb ba barüber gefiaget, er aucf) 
übermiefen mürbe, f.oU ber ~unge l:l.on i~m ab~ 
genommen unb feine ßeit aueanlernen oe~ einem 
anbern IDleifter .ol)ne cutgelb get~an werben. 
.Artic. 6. 
~enn einem ~ungen feine 2e~rja~re l:lor bem 
.l)anbllJetfe Iof3 gegeben fe~n, f oU berfelbe frafft 
aUgemeinen .l)anbwercfagebraucf)e aum aUererften 
be~ feinem gemefenen 2e~rmeifter umb arbeit 
fdjauen Iaf3en unb e~e foicf)ea gef cf)ef)en, be~ 
feinem anbern arbeit ne~men, be~ etraffe ~inen 
IDlariengülben, bancfte i~m aber ber gewefene 
2e~rmeifter, f .o ftef)et if)m fre~, be~ anbern 
IDleiftern auff l:l.orbefcf)riebene weife einaufd)icfen. 
Artic. 7. 
~ann einem ~ungen fein 2e~rmeifter l:lor 
enbigung ber 2e~r ßeit mit stobe abge~et, f.oU 
beffen nacf)bleibenbe ~ittib, wenn e;te ®efeUen 
~ält unb baf3 .l)anbwercf f.ort~aufe~en wiUena 
berecf)tiget, fe~n ben ~ungen lJ.oUenba auf;0uie~ren, 
würbe ®ie aber ben ~ungen länger nicf)t be~alten 
wollen ober aucf) ~cf) bea .l)anbwercfa begeben, 
fo foU berfelbe :;5unge feine n.ocf) übrige 2e~r~ 
0eit be~ einem anbern IDleifter auflau~alten macf)t ~aben, roelcf)es oe~ benen IDleiftern auf ber !Rei~e 
gef)en i oU, l:l.on ben meiteften oifl auf ben jüngften 
f.o feine ~ungen f)aoen unb f.oll ber IDleifter fo 
ben 3Itngen wieber annimbt, bem .l)anbroercfe in 
bie 2abe acf)tae~en IDlariengrofcf)en erlegen, faUs 
aber bie ~ittibe fid) wieberum an einen anbern 
IDleifter l:lerf)e~ratf)et unb felbige ben ~ungen 
be~alten wolte, foU berfelbe befugter ~rlegung 
ber 18 gl. entf).oben fe~n. 
Titulus '\' 1. 
lf.rn ~eg"iilrnilttn. 
Artic. 1. 
~ann ein IDleifter, IDleifterin ober ®efeUe 
ftirbet, foU 0u beffen e~rlicf)er meftattung auff 
gefd)ef)enbe anaeigung baß .l)anbttJercfslafen' 
aucf) burcf) ben ~iingften IDleifter ~htgebracf)t, 
baf; ganae .Panbwercf aum megräbnia erf.orbert 
unb gebetf)en ttJerben; ~iirbe bann jemanb of)ne 
erf)eolicf)e U~rfacf)e unb erf)altene ~erlauonia 
auf3enbleiben foU er bafür ~unff IDlariengrofd)en 
aur ®traffe geben. 
Artic. 2. 
IDeagleicf)en ba eines IDleiftera Stinb ober 
®efeUe ober aucf) ein 2e~rjunge ftirbet, f.oUen 
bemfelben bie fämbtlicf)e ®efeUen nad) l:lor~er, 
gef)enber umbotttung bes Süngften IDleiftera au 
®rabe folgen, eoenmäflig bei ®traffe ~unff ma~ 
riengrofd)en fo einer ober anber .of)ne erf)eblicf)e 
U~rfad)e unb gebef)tene Uf)rlauo auflen bliebe. 
Titulus VII. 
lf.rn ~"titigktittn nn'll ~t"~tffen. 
Artic. 1. 
~enn ein IDleifter ober ®efeUe mit einem 
unbern etwaa ßutf)un unb auff benfelben ßuf1Jrecf)en 
f)at, fo foU er baffelbe frafft f)ergebrad)ter .l)anb~ 
ttJercfagettJonf)eit, inner~alb 4 ~ocf)en melben 
unb borbringen ober ~ernacf) fd)weigen unb weiter 
nicf)t gef)öret werben, aud) nod) mcf)taef)en IDlarien~ 
gr.ofd)en e;traffe barau geben . 
Artic. 2. 
~elcf)er IDleifter ober ®efeUe ben anbern 
fd)ilt. ober mit ef)renrüf)rigen ~.orten beleibiget 
ea gefd)ef)e fold)ea in @egenllJartf) ober mbwefen~ 
f)eit bea gefd)mäf)eten, ber i oU biefer wegen iimo 
Bef)en mariengrofcf)en heftraffet werben, ber 
Dbrigfeit if)re ®traffe l:lorbe9ältlicf). 
Artic. 3. 
IDer fcf)ilt ~cf) aber einer feioften unb f)ält 
nid)t feine ®elübbe barauff er ~cf) l:lerfcf).olten, 
foU er bafür ßef)en IDlariengr.ojd)en ~traffe 
geben. 
Artic. 4. 
~ann ein IDleifter ober ®efeUe ümo einiges 
l:lerbred)ens roiUen ber Drbnung gemea, e;traff~ 
fällig erfannt ttJürbe, er aber bamit nid)t ttJ.olte 
Bufrieben fe~n, fonbern tr.o~iglicf) .o~ne angelo~ 
oung ber e;traffe unb me~Ieguug ber ~ad)e .of)ne 




fad)te, bafl baa S)anbwerf feinet~allien anberweit . &. &. m<tt~b iebeama~lfgen Administratori ein~ 
müfie aufammen fomme, berfelbe foll für fold}en geliefert werben. 
feinen ~ut{JwiUen Bwölff smariengrofd)en ~traffe · eo uellltlligen unb concediren lllir barauff~ 
geben. ermalten Unfern murgern unb Unterta{Jnen benen 
A · ~ jiimtlid}en !nablern in Unfer etabt Q3raunfd)llleig 
?mürbe er aber ba;~~~b~ercfinner~alb mier· fold}e ~nnunga~ unb @ilbe@ered}tigfeit, ert{Jeilen 
3er..en tagen ni""t wieber forbern unb feine ea""e, unb beftiittigen :3{Jnen aud} obfteljenbe in ge~ 
., "
1 "'~ lllibe Articuls lJerfaf;ete Drbnung aua Eanbea 
lllie be~ bem S)anbwercfe anberer ortljett {Jerge• %ürftL smad}t unb @elllalt qiemit unb frafft 
brad)t ift, berid)tigeu, foU er ad)tae~en IJRarien• biefe6 Q3riefe6 bergeftalt, bafi eie folcf}er ®Hbe 
grofd}en aur ®trafe erlegen. Drbnung unb beren Articuln in lJorfommenben 
Artic. 6. ba{Jin ge{Jörigen %iiUen fid) lJernünftig unb 
Q3Iiebe er bann tro~iglid) fiten unb wolte befd)eibentlid} gebraucf}en unb bariiber unterein· 
fid) be~ bem .l)anbwercfe nicf}t wieberum anfinben, anber {}alten follen unb mögen. 
fo foU er in Dbrigfeitlid)e ftraffe lJerfallen fe~n. )ffiir befe~len aud) murgeriJJleiftern unb ffiaff) 
me{Jr gebad)ter Unfer Gtabt mraunfcf}llleig {Jier• 
Artic. 7· mit gnäbigft unb wollen, baf; fie me{Jrberegte 
?!Bann ein ID?eifter ober ®efelle tlOn bem Unfere mürger unb Untertf)anen bie fämtlid)e 
,Panbwercfe ftrafffällig erfannt lllirb, er aber !näbler bafeloft be~ biefer Unfer Eanbeafürftlid}en 
lJermeinet i{Jm fe~ bamit Buna{Je gefcf}ef)en, foll Ooncession unb ertf}etlten @ilbeDrbnung bif; 
bemfelben olllar fre~ftef)en feine lJermeinte me. an Unfl fd)ü~en unb erl)alten follen, be{Jalten una 
fd)werung an bie Dbrigfeit gelangen aulajfen aber baneben auabrücflid) belJor, biefe Ooncession 
unb bar ob red)tmäf;igen mefd}eibe6 erlllarten; unb ertl)eilte Drbnung nad) gelegenl)eit ber ßeit 
%alf3 aber be~ unterfud)ung ber ead)e fid) be· unb lJorfallenben !notl)lllcnbigfeit unfern@utfinben 
finben würbe, baf3 i{Jm lJon bem .l)anblllercfe nad) au änbern, au lJerbeffern, Bumel)rcn, Bu• 
nid)t au lJiel gefd)e{Jen were, fonbern er bie minbern ober gar auffauf)eben; - U{Jrfunblid) 
weiterung ol)ne erf)eblid)e Uf)rfad)e lJorgenommen l)aben lllir biefen Q3rief eigen{Jänbtg unterfd)rieben 
f)ätte, fo foll fold)er %relJeler nid)t allein Bu• unb Unfer %ürftl. gröf;erea Sufiegel barmt f)ängen 
erlegung ber bictirten ®traffe an baß ,f.)anblllercf lajfen. ®o gef d)ef)en in 
l)inwieber uerwiefen, fonbern aud) Buerftattung 
ber lJeruf)rjad)ten Unfoften unb ®d)aben nad) Unfer ®tabt mraunfcf}llleig ben 15 ID?a~ 1699. 
billigmäf;iger ID?oberation angef)alten ltlerben. ge,J. ffib. ~ u g u ft. gea. ~n t l) on Ul rief). 
Artic. 8. 
&6 f oll ein feber ~eifter fcf}ulbtg fe~n feine 
etltla 'tlerltlürcfte unb auerfante ®±raffen aum 
längften gegen bie !neuSaf)r6·Buiammenfunft, ba 
bie ffied)nung augeleget werben mufl, rid)tig 
0umad)en be~ €traffe bo.p.pelter Baf>lung. 
Artic. 9. 
?maß be~ 'tlerfamleten ,Panbwercfe lJon ,f.)anb~ 
lllercf6 • €ad)en ,Peimlid)e!J gerebet ober aucf} ge• 
ftraffet ltlürb, baf; foll niemanb au ,Pauf;e nad)• 
fagen ober fonften aufjbringen be~ mermeibung 
BefJen ID?ariengrofd)en etraffe. 
Artic. 10. 
mer Süngfte ID?eifter ·rou baajenige fo if)me 
in ,f.)anbltlercfeead)en tJon betten ~lt~eiftern 
ober aud) bem @efamten .l)anblllercfe anbefof)len 
lllirb, mit gef)örigen beftmöglid)en %Ieif;e lJer• 
rid)ten unb befteUen; I!Bürbe er aber barinnen 
nad)Iäf~g befunben foll er jebe6ma{Jl Bef)en ID?arien 
@rofd)en aur ®troffe geben. 
.A rtic. 11. 
.sBon aUen ®±raffen fo be~m .l)anbwercf auff• 
fommen, foU uon benen beiben ~ltmeiftern be~ 
i~rer abtretung rid)tige uolftänbige ffied)nung 
getf)an unb ber mrttte ~ennig o~ngefäumet 
<mentrtdtterr ttuuulunn 
bt!l ~atnatltttrtin!l fiir bat!l 
fjttfltßf~um §rttun r djnrtig. 
mer stanallJerein für' baa ,Peraogtf)um mraun~ 
fd)ltleig f)ielt am 4. ®e.ptember b. :3. f)ier im 
®i~ungefaale ber ,f.)anbel6fammer unter bem mor' 
fit be6 .ft'ommeraienratf)6 ,f.)aafe feine bie!J~ 
jäl)rige @eneraluerfammlung ab. @6 ltlurben 
aunäd)ft &rgänaung61lla~Ien für einige au6 bem 
morftanbe auegef d)iebene ID?itglieber uorgenommen. 
IDief elben fielen auf bie 2anbtag6abgeorbneten 
®d)raber.<~>r.~>nenfte unb .ft'le~e-:jerr~eim, 
~abrifbefi~er Eemmer f)ier, .ft'ammerratf) 
®d)raber f)ier, @eneralfefretär Dr. \ßommer 
{Jier unb mürgermeifter mibrana-~aluörbe. 
mer engere morftanb ltlurbe neu fonjtituirt aus 
folgenben c~erren: .ft'ommeqienratf) .l)aafe, mor• 
~~enber, ®ef). %inanaratf) 2 ii b er ff e n, 1. ®teil• 
uertreter, ®erloff, 2. ®telllJertreter, @utfinb, 
Staffenfüf)rer, Dr. ®tegemann, ge1d}<ift6fiif)~ 
renbe6 IJRitglieb. ~u6 bem Jraffenberid)t ift 
{Jernorau{Jeben, bafl ber merein feitf)er 50 \ßro· 
3ent 'tJOlt bett einmaLig ge0eid)neten meitr<igen, 
folllie bie laufenben Saf)re6beiträge in ,f.)öf)e non 




biefer @iumme finb für bte ~ermeffungsarbetten 
3100 SJJ(f. nad) S)annouer abgefü~rt morben. 
5Die übrige ~umme ift namentlid) für bie ~er~ 
roaltung, metfen, ~ereinsbeiträge unb ~rucffoften 
uerausgabt UJorben. ~ie ~erfammlung ertf)eiite 
bem feitf)erigen staffenfüf)rer Dr. ~d)mibt @nt~ 
!aftung unb befd)!of3, bemnäd)ft für Die betJor~ 
ftef)enben gröf3eren ~rbeiten unb ~gitationsfoften 
einen UJeiteren ~ntf)eH bon ben feft ge0eidjneten 
metträgen 0ur @r~ebung 0u bringen. Dr. ~tege~ 
man n berid)tete f)ierauf über bie feitf)erige 
lrf)ätigfeit bes ~ereins unb füf)rte in längerem 
§Bortrage ben gegenUJärtigen ~tanb bes \l5rojefteß 
aus. snad)bem er an ber S)anb ber ausgefteUten 
®1Je0ialfarten unb \lSrojeftirungapläne eine furae 
5DarfteUung über baa bon mauratf) IJJCefferfcf)mtbt 
ausgearbeitete S)auptfanalprojeft gegeben l)ntte, 
füf)rte er beß snäf)eren nuß r UJelcf)e meränbe~ 
rungen ba6felbe burcf) baß in l))(ünfter eingefctJte 
melJifionßfomitee erfaf)ren f)at. .ci)ie in morjd)Iag 
gebracf)ten ~bänberungen berftf)ren infofern baß 
braunfcf)UJeigifcf)e ~ticf)fanal1Jrojeft ungünftig, al6 
burcf) bie srieferlegung beß S)au.ptfanal6 Die lange 
®cf)eitelf)aitung 0u Ungunften be6 mraun~ 
fcf)UJeigifcf)en 5eana!6 berfd)oben roirb, infofern 
ber Ießtere nid)t mef)r in bie S)auptf)altung, 
fonbern in eine fur0e, nur bon I))(Heburg 
biß Debi6fe!be außgebef)nte S)aitung einmünben 
foU. ?llieitere ungünftige ~Romente finb. barin 
au finben r baf3 bie ~enfung beß S)au.pt~ 
funals aucf) baß ®efiiUe beß 13tid)fanul6 
tJon 8,2 auf 9;9 \))(eter über sn. sn. tJermef)ren nnb 
eine ~bf cf)iebung ber S)au:ptftrecfe um etroa 
700 IJJCeter 0ur %o!ge f)aben UJirb. murcf) ben 
letJterUJäf)nten Umftanb ltJirb uorau6ficf)tlicf) aud) 
eine Ueberfüf)rung beß .reanalß über bie maf)n~ 
ltnien bebingt UJerben. mebner füf)rte UJetter 
au6, roe!cf)e befonberen ~biinberungßborfcf)!dge 
0u bem ebenfalle tJon mauratf) l))(efferfd)mibt aue-
gearbeiteten mraunfcf)UJeigHd)en ~tid)fanal:projefte 
gemacf)t UJorben teten. .ci)ie metJtfionß·Stommiifion 
be0UJeifeit 3unäd)fi, baf3 bie Dfer genftgenbeß 
?lliaffer für ben ~anal abgeben föune unb fd)lCigt 
Demgegenüber bor, bie ~peifung be6 @5ticf)fanal6 
burcf) \lSum:proerf au6 bem S)auptfanal 3u k 
UJirfen. <Sie f)iiit beß .lmeiteren bie uerfür0ten 
\lSrofi!abmeffungen nicf)t für 3mecfent)precf)enb unb 
befürwortet itberf)aupt eine ~enbenmg ber 7rrace 
ftatt nad) molffe rtma bireft über moUbiittel 0um 
S)au:ptfanai. mon anberer <Seite ift Dagegen bie 
%rage aufgemorfen roorben , ob nicf)t eine me-
gulirung ber oberen Dfer unb bementj.pred)enb 
gefteigerte ßufüf)rung tJon ?lliaffer fidJ billiger 
fieUen UJürbe al6 eine @5:pefiung nuß bem Sjau:pt~ 
fanal bermittele eineß \ßumpUJerfes. snad)bem 
ber ffieferent nod) bie im 0:in0elnen für baß 
\lSrojeft in metrad)t fommenben ®efid)te.punfte 
entUJicfelt f)atte, be0eicf)ncte er ben gan0en etanb 
ber %rage alß einen folcf)en, ba~ je~t tJor aUen 
'tlingen eine entfci)iebene Stliirung ber tecf)nifcf)en 
Unterlagen f)erbeigefiif)rt UJerben müffe. (!ia fei 
mit SDanf an0uerfennen, baf3 baß S)eqogiicf)e 
®taat6mtnifterium ea in biefer mqtef)ung nicf)t 
an ben erforberltd)en ~ufUJenbungen fel)len laffe. 
~aß ~Rittdlanbfanal:projeft befinbeficf) fett in einem 
:Stabtum, bae man alß nicf)t ungünftig bqeicf)nen 
fönne. .cnte partei.poHtifcf)en ~d)roierigfeiten, 
ltleldje feitf)er bem %ortgange bee \l5rojefte6 ent~ 
gegengeftanben, ltJiiren amar feinesmega bef)oben, 
aber e6 feien bocf) mdd)tige %aftoren f)erborge~ 
treten, UJeld)e in bem :partei:politifcf)en ~ußgleicf)e 
in \.ßreuf3en nicf)t of)ne @influf3 fein UJürben. 
SDie merfamntlung befcf)!of3 im @5inne bee me" 
ferenten, bem S)er0oglid)en @itaatsminifterium über 
bfe merfcf)iebungen 3U berid)ten, UJelcf)e Die :pro~ 
jeftirte :rieferlegung be6 S)au:ptfanalß für Die . 
mraun]d)UJeiger :3ntereffen aur %o!ge f)aben mürbe, 
fottJie in ~nregung 311 bringen, ob nicf)t burcf) 
eine megulirung ber oberen Dfer eine aue~ 
reid)enbe ®peiiung beß Stanalß bettJirft werben 
fönne. @6 UJirb im ?mciteren befcf)loffen, ein~ 
gef)enbe Unterfucf)ungen über Die lJorauefid)tiidje 
!Rentabilität beß lßr ojeftee anauftellen r 1 obalb 
bie ted)nij cf)e <Seite ber %tage alß abgefcf)loffen 
anauf ef)en ift. 
~tgdung ber ~ .. ttttfttg!lru4t. 
mer ~orftanb beß ~ereinß merliner stauf~ 
Ieute unb Snbuftrieller unb ber ~entralau6fcf)u~ 
merliner faufmiinnifcf)er, gettJerblid)er unb in~ 
buftrieflermereine f)aben an ben \l5oli0ei:priifibenten 
Sjerrn tJ o n ?lli in b f) e im Die nacf)folgenbe ~n~ 
frage betr. ~f:Jänberung ber befieljenDen megelung 
ber @ionntag&uf)e gericf)tet. 
"SDaß im ~uftrage be6 S)errn ~Riniftere für 
,\)anbei unb @eUJerbe an ben ?Eorftanb be6 §Bereinß 
merliner ~auffeute unb SnbuftrieUer gericf)tete 
@icf)reiben bom 19. Suli b. s. -- s. m. 3438 
- ift, UJie mir unter bem 29. :3uli er. bereite 
an0ufünbigen bie ~f)re l)atten, für un6 ~eran~ 
lafiung geUJefen, bie barin berüf)rten %ragen, 
bie unß fd)on UJieberf)olt befcf)äftigt ~aben r in 
ben Streifen beß unteqeicf)ueten §Borjtanbeß unb 
bee mitunteqeid)neten ~entralau6fd)uffe6 nocf)~ 
male au eingel)enbfter @rörterung au bringen. 
mei biefen merf)anblungen UJar für unß ber @Je~ 
fid)tßpunft maf3gebenb, baf3 mir in erfter .2inie 
bie UJirtf)fcf)aft!icf)en Sntereffen merline unb feiner 
Umgebung au lJertreten f)aben. SDae @rgebnif3 
gef)t baf)in, baf3 mir 
1. grunbfiitJiid) an ber beftef)enben megelung 
ber ~onntageruf)e feft0uf)alten em:pfef)Ien; 
2 ben § 105b ber ®eroerbeorbnung ~bfaj.) 2 
in bem (0inue ab0uänbern lJorfd)Iagen, baf3 
im ,Panbe!ßgemerbe bie 5-:;ffenl)altung mögiid)ft 
aOer @ejd)Cifte, jebenfall6 aber berjenigen, 
UJeld)e ~caf)runge~ unb ®enuf3mittel, me~ 
fleibunge~ unb ~u6ftattung6gegenftCinbe feil~ 




unb bem &r~olungsbebürfnif3 ber ®efd)äfts~ 1 bie man f)at befeitigen wollen obet im gunftigften 
inf)aber unb ~ngeftellten burcf) entfpred)enbe ~alle befeitigt f)at. '!locf) bürfen wir ebenf.o 
meftimmungen beaüglid) ber aweiten %eier, l:lollen ®rauben für unfere ~erficf)erung in ~n~ 
tage med)nung getragen wirb; fprud) ne~men, bafj ttlir je~t, ba e6 ficf) nid)t 
3. eine burd) entf.precf)enbe ~enberung bea mef)r de lege ferenda f)anbelt, um~ uorbef)art~ 
~bfd)nitte II ber ~nmeifung uom 20. ~uli los auf bett moben ber geltenben gefe~Iid)en 
1892, betreffenb bie~onntagaru~e im,Panbefs, &inrid)tungen ftellen unb nicf)t gefonnen finb, 
gewerbe, an bewirfenbe ~uebe{Jnung ber eine \ßra;ria in ~orjcf)lag 0u bringen, bie irgenb 
&rlaubnifj aur Dffenf)altung ber merfaufa• ba0u angetf)an wäre, ber ~bfid)t ber neuen ®e~ 
ldben an l>en Ie~ten uier eonntagen bea fe~gebung über bie ~onniagaruf)e im S)anbela, 
~a{Jreß biß au ben ®renaen beß gefe~lid) gemerbe im m5ege oll fein unb ben ®efd)äftßin{Jabern 
Buläffigen ala bringenb wünfd)enawertf) unb ~ngefteUten eine auafömmlid)e eonntagßruf)e 
erad)ten, unb amar mit ber IJ.Rafjgabe, bafj au befd)rdnfen. 
bte beqeitige megrenaung ber freigegebenen msae bte %rage anlangt, ob ttlir f)infid)tlid) 
Bett bia 7 Uf)r aufgef)oben werbe; einer ~enberung ber gefe~lid)en meftimmungen 
4. ebenfo bie gefe~lid)e &rweiterung biefer ben ~ünfd)e geltenb mad)en möcf)ten, berufen wir 
mef)örben eingeräumten mefugnifj auf bie unß auf bie im mamen be6 @:entralau6fd)uffe6 
Ießten ~onntage uor bem Dfter; unb l.ßfingft~ f)iefiger faufmännifdjer, gewerblidjer unb in~ 
fefte, möglid)ft für alle @efd)dfte, jebenfalle buftrieller mereine unter bem 27. IJ.Rdq 1893 
aberfür biejenigen, weld)e fogenannte ~ai)on• an bie .perren ID?inifter für ,Panbei unb @ewerbe, 
~rtifel (S)ut,, ~djirm,, Jtonfeftionß•, ~uj3; ber geiftlidjen unb ill?ebi0inalangeiegen{Jeiten unb 
befleibungßbrand)e u. bgl. m.) feil{Jalten, beß ~nnern gerid)tete &ingabe um ~bänberung, 
empfel)Ien; be0ie1)ungßweife ein{Jeitlid)e ®eftaltung ber ~uß~ 
5. eine mögiidjftgleid)miif;ige me{Janblungfowo{JI fül)rungßbeftimmungen 3um @e)e~ über bie 
bcr 0war in uerfd)iebenen ~erwaltungß• ~onntagßrul)e (meid)ßgewerbeorbnungß ~ moueUe 
be0irfen, aber unter gleid)en ~er{Jdltniffen uom 1. Suni 1891 ). ~ud) in biefer &ingabe 
arbeitenDen ®efdjdfte als aud) ber 1Jet1d)iebenen {Jaben mir betont, baj3 ea nid)t in un] erer ~b-
®efd)äftßaweige IJorfd)lagen, fo bafj beifpielß~ pd)t liegt, eine grunbfä~Iid)e !Reform bea ®efeteß 
weife ber IJ.Rifjftanb befeitigt würbe, bafl über bie eonntagßru{Je, be0ie{Jungßmeife ber in 
IDelifatefjttJaaren'f)anblungen bie ~irt'f)idjafta~ ben §§ 105 a bie d ber ffieidjagewerbeorbnung 
fonaefpon aum uneingef djränften merfauf feftgelegten ?Beftimmungen an&uftreben, baj3 mir 
i{Jrer ~aaren benu~en; IJielmef)r biefe meftimmungen ale ®runblage 
6. bie ~erorbnung, wonad) bie €djaufenfter ne{Jmen für unfere jillünfdje ~infid)tlidj einer 
aud) in ben für ben ~abenuerfel)r an ~onn~ anbermeiten:Regelungber~ußfft{JrungßtJorfd)riften, 
unb ~efttagen freigegebenen ~tunben tJer~ f omeit bie]e in @emäfj{Jeit ber §§ 105 c bie e 
l)ängt bleiben )ollen, auf0u{Jeben bitten; ber Buftänbigfeit bee munbeßrat{Je unb ber ~er~ 
7. auf ®runb beß § 105e ber @ewerbeorbnung maltungßbe{)örben unterliegen. )illir )e~en IJoraue, 
für ben ,Pan bei mit @:igarren unb stabaf bafj bie in§ 3 berfür ben ~tabtfreiß merlin erlaffenen 
aufler ben allgemein freigegebenen fünf mer· .poliaeilid)en ~erorbnung l:lom 20. ~uni 1892 
faufßftunben nod) 0mei ober brei ~ad)mittagß• uorgefel)enen ~ußna'f)men uon bem ~erbot 
fiunben, unb awar o{Jne be]onberemebingungen ber mefd)dftigung ber im ,Panbelegewerbe tf)dtigen 
beaüglid) ber ~ngeftellten unb ~ef)rlinge, \ßerfonen amerften Dfter•, \ß~ngft~ unb ~eil)nad)ta~ 
eingeräumt Wiffen möd)ten; tage l:lOU ber ~Ö{Jeren merwaltungebe{Jörbe an~ 
8. er{Jeblid)e &rleid)terungen beß ma{Jn{Jofß· georbnet 1uerben fönnten. Sn biefer morauß· 
bud){Janbele an ®onn~ unb %eiertagen nadj feßung erlaubten mir una barauf f)inaumeifen, 
ben in biefer ?Be0ie1)ung uorliegenben &r~ .baj3 erfa{Jnmgemäj3ig geraDe an ben erften 
fa{Jrungen ale unumgänglid) unb bie mefürd)· %eiertagen für weite meuölferungßfreife ein be~ 
tung, bafj {Jierburdj eine nennenewertl)e fonberea mebürfnifj au ~efteinfdufen uorliegt, 
~d)äbigung bee ~ortimentßbud)f)anbele ein~ namentlid) an maf)rungß,, mefleibungß~ unb 
treten fönnte, als unbegrünbet erad)ten. ~ueftattungegegenftänben, weH ein grofjer st{Jeil 
Bur megrünbung bee im Dbigen gefenn~ 
aeid)neten ~tnnbpunftee geftntten wir une %olgen~ 
bee 0u bemerfen. ~ir f)alten im ~Ugemeinen baran feft, bafj 
e6 für S)anbel unb ~erfe~r nid)te mefferee giebt, 
ale bie freie mewegungßfäf)igfeit, unb bafj 
~erfud)e, burd) mefd)rdnfung ber freien me, 
wegung etwaige ill?ifjftänbe ab auf d)affen , in ber 
megd au neuen gröfjeren ~d)äben füf)ren, als 
ber mittleren unb ärmeren meuölfenmg an ben 
~orabenben ber ~eiertage bem &rwerb biß au 
).päter €tunbe nadj0uge1)en ~at. m5ir fd)lagen 
beßf)afb ltlieber{Jolt l:lor, auf biefe @!adj{age mücf• 
fid)t 0u ne'f)men, unb 0mar am heften burd) 
genereUe ~reigabe ber fünf ®efd)äftaftunben an 
ben erften ~eiertagen, l>a fld) bie ®ren0e fd)wer 
aief)en ldflt unb uon ber ~reigabe in Denjenigen 
®ef d)äftaaweigen' für weld)e fein mebiirfnifl beftef)t, 




bem mu~ebebürfnif3 ber ®efcl)äftain~aber unb 
&ngefteUten tuürbe bann an ben atueiten %eter, 
tagen in auagebe~ntem IJJCaf3e !Recl)nung 0u 
tragen fein. Df)ne entftmd)enbe &enberung bea 
§ 105 b &bfat 2 ber !Reid)agetuerbeorbnung ift 
baa allerhinge nicl)t angängig. 
&uf biefelbe &ingabe geftatten tuir una l)in, 
~d)tltcl) ber obigen \ßunfte 4, 5 unb 6 ~e0ug 
au ne~men. 5Die befonberen ~ebürfniff e, bie eß 
namentlid) in ~etlin tuiinfd)en61Uertti macl)en, baf3 
bie &rlaubnif3 0ur Dffenl)altung ber QSerfaufß, 
ldben an ben retten (0onntagen beß ;jaf)ree (tlor 
?meil)nacl)ten unb (0~ltJefter) biß an bie ®renaen 
be6 gefetHcl) ®eftatteten auagebel)nt IUerbe, f)aben 
IUir in IUieberl)olten &ingaben - unter bem 
30. (0e.ptember 1893 an baß S'tönigl. \ßoli0ei, \ßrd~bium, unter bem 13. mtober 1894 eben, 
faUa an bat3 stönigl. \ßoli0ei,\ßrä~bium, unter 
bem 3. meaember 1894 an ben S)errn IJJCinifter 
bea ;jnnern -, auf bie IUir un6 l)iermtt er, 
gebenft berufen, ndl)er 3ll begrünDen tlerfucl)t. 
?mir pnb babei tlon ber &uffaffung auagegangen, 
Die tuir nod) fett für ricl)tig {)alten, baf3 ba6 
geltenDe ®efet, entgegen ber feitl)erigen @e.pfiogen, 
{Jett, ben f)öf)eren ~el)örben bie bi6frettonäre ~e, 
fugnif3 giebt, an einer !Reif)e tlon (0onntagen bte 
Dffenl)altung ber ßabengefcl)äfte unb Die ~e, 
fd)äftigung tlon &ngefteUten für bie .5Dauer tJon 
aef)n (0tunben mit ber einaigen &infcl)ränfung 
au geftatten, baf3 !Udf)renb ber ~ircl)enftunben 
ber ~etrieb ruf)t. 
ill3a6 unferem bamal6 au6ge1.procl)enen ill3unfcl)e 
entgegenftel)t, ift nicl)t ba6 ®efet tJom 1. ;juni 1891, 
fonbern bie &n!Ueifung, betreffenD bie (0onntag6, 
rul)e im S)anbelagetuerbe tJom 1 o. ;juni 1892. 
Sn biefer &ntueifung ift unter II im (0cl)Iuf3, 
fat beftimmt, bafl bte Ueberfcl)reitung ber fonn, 
tdglicl)en fünf &rbeit6ftunben "in ber !Regel nicl)t 
über 6 Uf)r unb niemale über 7 Ul)r &benb6 
f)inau6 auaulaffen ift". 
5Durcf) QSerfügung bea ~önigl. \ßoli0ei,\ßrä, 
pbtum6 ift bereite im lJorigen ;jaf)re ein ~nt, 
gcgenfommen auf {)albern ill3ege in banfen61Uertl)er 
ill3eife be!Uiefen tuorben, inbem ber ßabentJerfef)r 
an ben in !Rebe ftef)enben (0onntagen generell bi6 
&bcnM 7 Uf)r freigegeben IUurbe. &in 1Ueitere6 
&ingel)en auf unfere ill3ünfcl)e IUutbe feiner Bett tlon 
bem S)errn IJJCinifter bea;jnnern unferem QSor~ten, 
ben münblicl) in muäpd)t gefteUt, ift febodj of)ne eine 
entf.predjenbe&en berun g i en er~n!Ueif ungunmö g l idj. 
.5Dafl bie fonntäglidjen QSerfauf6ftunben für 
bie ein0elnen ß!Ueige bea S)anbel6ge1Uerbe6 nad) 
ben aua örtlid)en ober fonftigen ®riinben auf3er, 
orbentlidj tJerfdjiebenen ~ebürfniften tJerfdJieben 
fefigefett IUerben, IUie bi6{)er, galten ltJir im Qfl{, 
gemeinen filr em.pfel)Ien61Uert1). &Uerbingß giebt 
bie beraeitige &rt ber 5Durdjfüf)rung biefe6 ®runb, 
fatea in tJielen streifen au ~ebenfen &nlafl. 
(0o ift namentlid) ber ill3unfdj laut ge!Uorben, 
bie auläfpge ®efdjdftaaeit aufammenf)dngenb, et!Ua 
auf bie mormittagaftunben tlon 7-12 Uf)r I au 
legen. &nbererfeit6 muf3 eß beif,piel61Ueife be, 
fremDen, IUenn in ber UmgegenD lJon ~erlin bie 
' anfällige ßugel)örigfeit tlon Drten mit fonft gleidj, 
artigen merf)ältniffen 0u bem einen ober anberen 
~reife über bie fitengere ober milbere S)anb, 
f)abung ber (0onntag6rul)e entfdjeibet unb oft 
in unmittelbar nebeneinanDer Hegenben S)äufern 
gerabeau entgegengefette morf djriften beftef)en. 
5Dabei ift feine61Ueg6 immer auf bie befonberen 
~ebürfniffe be6 &in0elfaUe6 !Rüdpd)t genommen, 
0. ~- ber &igenart ber &uanugaorte, in benen 
ein nennen61Uert1)er gefd)dftlid)erUmfat in ge!Uiffen 
ill3aaren überf)au.pt nur (0onntag6 0u er0ielen 
ift, l)äu~g nidjt !Red)nung getragen. ill3ir mödjten 
une in biefer !Rid)tung nur bie aUgemeine Qfn, 
beutung geftatten, baf3 eine möglidjfte &r!Ueiterung 
be6 &innuffe6 ber (0elbfttJer1Ualtung6för.perfdjaften 
auf bem in !Rebe ftef)enben ®ebiet tloraue~djtltcl) 
t>ielen oStlagen abl)elfen IUürbe. 
ill3a6 bie (0.pe0ialfragen betrifft, fo erfennen 
IUir ba6 QSorf)anbenfein einee ~ebürfniffee an, 
für ben S)anbel mit 0:igamn unb stabaf, auf 
@runb be6 § 105 e ber @e!Uerbeorbnung. aufler 
ben aUgemein freigegebenen fünf QSerfauf~ftunben 
nodj 01Uei ober brei SJCadjmtttag6ftunben einge, 
räumt au erl)alten. &6 ift eine stl)atfacl)e, baf3 
burcl) bte feitl)erige Uebung bie QSerforgung ber 
GS:igarrenfonfumenten an ben (0onntagen au einem 
fef)r erf)eblidjen stl)etfe auf bie ®aft!Uirtl)e über, 
gegangen ift, aum SJCacl)tf)eU für bie 0:igarren• 
gefdjdfte, aucl) 0um SJCad)tl)eii für bie stonfu, 
menten, unb 0um alleinigen mortl)eU für bie 
®aft!Uirtl)e, benen ein befonberea ~ene~0ium 0u• 
0u1Uenben ba6 ®efet ge1Uif3 nidjt beabfid)tigt f)at. 
;jnbem IUir biefen Umftanb f)ertlorf)eben, 
mödjten tuir feine6tueg6 einer ~ef cl)ränfung bee 
®e!Uerbebetriebee ber ®aft, unb (0djanf1Uirtf)e -
(01Jqialfrage II - baß ?mort reben. &ine ber• 
artige ~efcl)rdnfung tuürbe nidjt eine restitutio 
in integrum ber ®efd)dbigten aur %olge gaben, 
fonbern eine neue (0djdbigung fdjaffen unb ee 
ferner - abgefel)en \Jon ber &rregung einer 
IUeitgef)enben ~)(i~ftimmung - lJorbereiten unb 
erletd)tern, ba~ pd) bei une in uner!Uünfdjter 
ill3eife ba6 S'tlub!Uefen nad) englifdjem IJJCufter 
einbitrgert. 
~e0ügltd) ber britten €.pe0ialfrage ift ea ein 
beredjtigter ill3unf d) bea reifeuben \ßubrtfume, baf3 
für ben ~ud)~anbel auf ~a{)nf)öfen bebeutenbe 
&rletd)terungen sugelaffen tuerben. &ine S'ton, 
fumn0 ber übrigen ~udjf)änbler mit bem ~af)n• 
f)of6bud)f)dnbler ~nbet nad) ben une tlon maf3, 
gebenben QSertretern bee ~udjf)anbel6 ge!Uorbenen 
smtttl)eilungen nur in auflerorbentltdj befd)rdnftem 
~Rafle ftatt, !Ueil ber !Reifenbe nur in ben 
ieltenften %äUen frü{)er ala auf ber (0tatton felbft 
über1)mt1J± auf ben @ebanfen fommt, fidj mit 
&ifenbaf)nleftüre 3U tJerforgen. II 
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§rcuua fdJwtigif dJt 
~fret,;eu-QHreultca~u-@iefeUfdJBft. 
Sm abgelaufenen Saf)re f)at ~d} bie ?Betrieb6~ 
einnaf)me burd} bie auegebef)nten stanalifatione< 
arbeiten innerf)aib ber ®tabt, bie aeitweife fed}e 
Wod}en lang unfere ,Vauptlinie fperrten unb alle 
.2inien uerfd}iebentlicf) berüf)rten, fowie aud} burd} 
.ben falten, ungünftigen eommer um 7219.79 Wlt 
uerringert . 
.sDie ßaf)l ber \ßferbe unb Wagen war bie~ 
felbe wie 1893. 
&ine m:enberung in ber metriebelänge unferer 
~Heife ift nicf)t eingetreten. 
Unfere Wagen legten 793 524 km 0urüct 
134 
. .sDie ®eroinn< unb merfuftred}nung .pro 1894 
ergielit einen !Reingewinn einf d}liet;Iicf) bee uor~ 




5 \ßroaent . . . . . Wlf. 1643.7 4 
unb ben ~uffid}te< 
ratlj ale stantieme 
Wlf. 34 986.29 
5 \ßroaent ab . . . " 1643.7 4 3 287.48 ....;:..__ _ --!!..____:;:::~
Wlf. 31698.81 
~le · .sDiuibenbe finb 25 Wlf. (5 \ßroaent) 
pro ~ftie ge0aljlt roorben. 
3ufammenfteiiung ber ?Betrielieeinnaljmen ber l:Jier metrielielinien: 
im .'Jaf)re 1890 im Saf)re 1891 im Saljre 1892 im Saf)re 1893 im Saljre 1894 












53469.60 62449.40 59440.65 























illff. 189 777.90 ~f. 193196.80 ill(f. 197 920.50 illff. 217 210.92 ~f. 209991.13 
lfttli~eilidJt 'uti~ttueu btr 
Pfcaie uub @iewidjft iu lcaltrilteu. 
.sDer ,Vanbeleminifter f)at an bie ,Vanbele~ 
fammern nad}fteljenbee ffi:unbfd)reiben l:Jerfanbt: 
• ~ine ~n3af)l uon ,Vanbelefammern ift ll:Jegen 
einer ?ßerfügung bei mir MrfteiHg geworben, 
bie id) über bie stoutrolle ber in ~abrifen be< 
nu~ten Wlel3• unb m:lägemittel in ®emeinfd)aft 
mit bem ,Perrn ~)(inifter bea Snnern unter bem 
10. ~pril u. S. an bie f)öljeren ?ßerll:Jaltunge• 
bef)örben gerid)tet f)abe. Sn biefem ~rlaffe ift 
auegefüf)rt, bat; bie auf ~rtifei 10 ber Wlaj3~ 
unb ®ewid)teorbnung in ?ßerbinbung mit § 369 
3iffer 2 bee ®trafgefe~bud)e beruljenbe ?ßer< 
p~id)tung ber @ell:Jerbetreibenben, in if)rem ?Be< 
triebe nur geljörig geftempelte unb innerljalb ber 
nad)gelaffenen ?ßerfef)refef)Iergren0en rid)tige Wlej3< 
unb m:liigemittel 0u uerwenben, nid)t nur ben 
stleinljanbel, f onbern aud) bie ~abrifanten um• 
faffe, f ofern fie iljre · m:laaren - ll:Jenn aud) im 
®roj3uerfeljr - fo bod) nad) Wlaj3 unb ®ewid)t 
abfe~en. Tlem 3u ~olge ift beftimmt ll:Jorben, baj3 
aud) bei biefen %abrifanten bie ber stoutrolle 
beß Wlaj3~ unb ®ewicf)tewefene bienenben ffi:e< 
uifionen uor0uneljmen feien, bie fid} im ,Vinblicf 
auf ben ~ortlaut bee § 3692 a. a. D. auf aUe 
im me~~e bee ®ell:Jerbetreibenben befinblid)en 
Wlaj3e u. f. ll:J. 0u erftrecfen f)iitten. <:Dem gegen< 
über ll:Jirb in ben an mid) gelangten ?ßorfteUungen 
ber ,Vanbel6fammern faft burd)gef)enb bie ~uf• 
faffung uertreten, bat; ~abrifanten ben maj3< 
unb gewid)tepoli0eilid)en ?ßorfd)riften überf)aupt 
nicf)t unterll:Jorfen, bief e uielmef)r nur für ben 
stieinuerfef)r beftimmt feien. ~6 lllirb beef)alb 
in erfter .2tnie gell:Jünfd)t, baj3 eine stoutrolle ber 
in ~abrtfen benu~ten Wlet;• unb m:lägemittel 
gän0lid) unterbleibe unb nur euentueU beantragt, 
baj3 ll:Jenigftene bie im inneren ?Betriebe uer• 
ll:Jenbeten Wlat;e K uon ber stoutrolle befreit 
blieben. ~inige wenige ,Vanbelefammern be< 
fd)ränfen fid) auf ben le~teren ~ntrag, inbem fie 
ee fitr gered)tfertigt erflären, baj3 bie Wlet;• unb 
m:lägemittel, bie uom ~abrifanten beim ~bfa~e 
if)rer ~qeugniffe, ll:Jenn aud) nur im ®roj3uer• 
fef)r r benu~t ll:Jerben, ben morf d)riften ber Wlaj3· 
unb ®emid)tepoli0ei au unterll:Jerfen feien. <:Die 
~uffaffung, baj3 bie maj3< unb gewid)tepoliaei· 
lid}en ffi:el:Ji~onen aud) bei fold)en %abrifanten 
aueaufü~ren feien, bie HJre ~raeugnijje nad) 
Wlaj3 unb ®ewicf)t abfeten, ift in bem Gringange 
erll:JäfJnten ~rlaffe uom 10. ~pril u. S. in 
folgenber m:leife begritnbet ll:Jorben: ,~ad) ~rtifel 
10 ber Wla!3· unb ®elllid}taorbnung bftrfen aum 
Burneffen unb ßuwägen im öffentrid)en merfef)r 
nur gef)örig geftempelte Wlafle, @ewid)te unb 
~aagen angell:Jenbet werben. <;Da biefe morfd)rift 
für ben Umfang ber poli0eilidJen Wlafl• unb 
®eluid)te.ffi:eui~onen mat;gebenb ift, fo ift bereu 
ßuläffigfeit bei ~abrifanten balJOn abf)ängig, 
ob ber ~in• unb merfauf lJOll Waaren nad) 
Wlat; ober @ell:Jid)t im @roj3uerfef)r ala öffentlid)er 
?Serfef)r anaufef:>en ift. .sDiea ift 311 bejaf)eu. 




feqr mit ~ebermann (quivis ex populo) au ' aeugniffe l:JoUaie~t, llJä~renb ~e ~d) auf bie bem 
l:Jerfteqen ift, fo liegt ein fold)er im ®rof3betriebe : inneren '6abrifationabetriebe bienenben 11Mume 
nid)t minber l:Jor, ala im .l't'Ieinf)anbel. m:ud) ' nid)t 0u erftrecren f)aben." 
ber %abrifant, ber an S)änbler im ®rof3en l:Jer~ i ----------------
fauft, pfLegt of)ne ffiitd:fid)t auf bie \ßerfon febem 
au liefern, beffen m:ngebot if)m annef)mbar erfd)eint, 
unb fein .stomptoir ift .l't'aufluftigen nid)t ttJeniger 
augänglid) 1 ala baß ®ef d)äftalofal bea .l't'leino 
f)änblera feinen .l't'unben. merftef)t man aber 
unter .öffentlid)em merfef)r ben nad) auf3en tretenben 
~erfef)r im @egenfat 3U bem inneren metriebe 
ber g;abrif, 1 o ift aucf) bei biefer m:uffaff ung ber 
merfe{Jr beä %abrifantenmit ben 3lllifd)en1)änblern 
nid)t ala innerer metrieb, fonbern ala öffentlid)er 
~erfe{Jr anaufe~en. %abrifanten, bie nad) IJJCaf3 
unb ®elllid)t Iebiglid) im ®rof3en ein• unb l:Jer• 
faufen, finb barnad) ben IJJCaf3, unb ®ettJid)ta• 
ffiel:Ji~onen ebenfo unterllJotfen, lllie bie an baa 
grof3e \ßublifum abfe~enben .l't'lein{Jänbler.' ~n 
ben morfteUungen ber S)anbelafammern ift bie 
Unrid)tigfeit biefer m:uffaffung nid)t barget{Jan 
llJorben. ~benf ottJenig ift l:Jerfud)t ttJorben, bie 
bef)auptete SJCid)tanllJenbbatfeit ber maf3• unb 
gelllid)tapoliaeilid)en meftimmungen auf %abrif· 
betriebe gegenüber ben beftel)enben ffied)tal:Jor• 
fd)riften, inabefonbere bem m:rt. 10 ber IJJCaf3• 
unb ®ettJid)taorbnung au begrünben. IJJCuf3 bea• 
f)alb an ber m:nnd)t feftgef)alten llJerben, baf3 bie 
in %abrifbetrieben benutten IJJCef3• unb ~äge• 
mittel ben meftimmungen ber IJJCaf3• unb ®elllid)ta• 
.poliaei unb ben 0u beten @lid)erung angeorbneten 
.l't'ontroUen bann unterlllorfen feien, llJenn ~e 0um 
ßumeffen ober ßutuägen für .stäufer benutt ttJerben, 
aud) wenn ber m:bfa~ nur im ®rof3en erfolgt, 
fo war ea anbererfeita tf)unlid), ben ~ünfd)en 
ber S)anbelafammern inf oroeit 311 entfpred)en, 
ai6 ~e ~d) auf mefd)ränfung ber ffiel:Ji~onen auf 
bie ~erfaufaräume rid)ten. mie IJJC.öglid)feit ~ierau 
ift burd) eine neuerhinge ergangene ~ntfd)eibung 
be6 Dberl:Jerroaltungagerid)ta gegeben lllorben, in 
ber ber <0at aufgefteUt unb begrünbet ift, baf3 
bie bef).örblid)en IJJCaf3• unb ®emid)tarel:Jifionen 
nur in ben ffiäumen auagefü{Jrt werben bürfen, 
in benen ~aaren für ~ebermann feilge{Jarten 
ober l:Jerfauft lllerben, mäf)renb fie in ben ffiäumen, 
lllo ber ®emerbetreibenbe feine ~aaren au6• 
f d)Iief3lid) angefertigt, nid)t ftattf)aft feien. Db· 
roo{JI biefe ~ntfd)eibung im S)inblicr auf ben 
~ortlaut bea § 369 ßiffer 2 bea etrafgefet· 
bud)a, roonad) ein ®elllerbetreibenber fiel) burd) 
ben blof3en mejtt unl:Jorfcl)riftamäf3iger IJJCaf3e K 
ftrafbar mad)t, nid)t unangreifbar erfcl)eint, f o 
f)abe id) bocl) feinen m:nftanb genommen, ben -
ben ~ünfd)en ber metf)eiiigten enti.pred)enben -
etanbpunft bea Dberl:Jerlllaltungagericl)ta anau• 
nef)men. ~d) f)abe baf)er in ®emeinfd)aft mit 
bem S)errn IJJCinifter bea ~nnern anAeorbnet, baf3 
bie maf3• unb gelllid)tapoli0ei!id)en ffiel:Jifionen in 
'frabrifen in ßufunft auf bie ffiäume 311 k 
fd)ränfen finb, in benen fid) ber m:bfa~ ber ~r· i 
~ttt ti~i 'dJ t!l. 
Jebtf~dJt 
be~ merfeljr~ in ben ~ollmdrften ber ®tabt 
~raunjctjweig für bie ~aljre 1893 unb 1894. 
~qeidjnung *-g stalenberjaf)r 
§'iil= 1893 1 1894 
1 1 ~eftanb an unJJerfauften 
morrätl)en bes !Bor· 
iaf)res . . . . . . kg 5330.50 5522.50 
2 SDa3u finb an BanbwoUe 
eingegangen: 
a) aum erftcn (Suli) 
~JCarfte . . . . kg 8456 960.50 
b) aum aweiten('Uuguft) 
~larfte . . . . kg 610.50 
Bufammen I kg 9066.50 960.50 
3 SDaJJon finb am ~djluff e 
bes Saf)res nodj un· 
JJerfauft gewefen . . kg 5522.50 
4 ®eaaf)lte llSreif e für bie 
JJerfaufte !IDoUc +no 
100 kg: 
a) für feine ~anbwoUe ~Cf. 170-200 160-190 
b) fürmittlr.~anbwoUe ~U. 150-170 140-170 
c) für grobe ~anbwoUe :JJCf.l120-160 120-150 
JtberridJt 
ber ®efd)dfte ber !tttmmer für ,Pctubel~= 
fttdjeu bei bem ,Per3ogfictjen ~anbgerid)te 
~raunfctjweig wd~renb ber ®efctjdft~jaljre 
1885 bi!ll 1894. 
~~ 3al)l ber (tattgeo Sm Slauie bell Sal)rell ,Q~E 
3al)l ber ~~ l)aliten milnb• ftnb aligegelien: 
bei lBeRinn 8.~~ lid)en l8etf)anb• 
. I . ;....>" I ~~~ Iungen ~~ ~~ ~g'~ II ~ bell Sal)re!J E•Ö ß 
anl)iingigen -~g~ 't;&Q -- $:!ö€'.:=1 ®~ 
nid)t 1 fontra· ö.;n~~ ~ !!~.e ·c s 
'llroaetfacf)en ~..o~ g ~-->8'~·:;:::" .... _12€ fon~ra• ! bif• ~=-~~~~o.Sg ~:U<--,.....~ ~; ~ t~:z~~ ffiA >=,=..o btf• 1 . 
"'"' ;§:;:;. ;;;; ,::l Sfl I ""ifl torilebe ton!dJf 
1885: 48 286 273 I 118 184 35 I 46 
1886: 67 379 567 158 255 40 I 70 
1887: 64 436 412 171 275 49 I 61 I 
1888: 91 448 434 173 309 55 I 83 
1889: 91 450 321 152 290 47 I 75 I 
1890: 119 427 305 126 282 43 68 
1891: 115 543 375 187 347 67 85 
1892: 147 722 466 I 280 437 81 124 
1893: 196 746 513 265 491 75 114 





über bie ben ~ein~dnblern beG ()eraogt~umG 
~rnunfd)weig gewd~den3oUbegün;tigungen 
für bie 9leid)G~attG~altGja~re 1891/92, 
1892/93 unb 1893{94:. 
,_;I ID • .... I roM!·I !Reid)sl)aus{Jaftsjal)r :oeaet..,nung 
G:=: ftab 1891-92\1892-93\1893-94 
1 .Saf)! ber mJeinl)anb· 
Iungen, meld)en3oU· 
begünftigungen ge. 
miil)rt finl> • • • . !!ln0af)I 6 
2 IDarunter be~nben 
fid) lold)e: 
a) meld)e eiferneu 
Si'rebit genie{!en 
b) weld)e %ljei· 
Iungsliiger für 
mJeine be[i~en " 
3 !!luf eiferneu strebit 
fil!b abgelaflen: 
a) 311m !Saße lJOU 
20ffief. f.lOOkg 100kg 
b) aum !Saße tJon 
24ffief. f.lOOkg 
c) 3Um @;a~e tJOn 
48ffief.f.100kg 
d) 31tm @Ja~e lJOU 
80 ffief. f.lOO kg 
4 !Betrag bes benSffiein· 











15 862 15 490 
615 623 
frebits . . . . . ffief. 131 090 124 031110 481 
5 UnuerooUte l!Bein· 
mengen auf Biigern 
unter .3oUoetfd)lu{!: 
.o.) in ~ljeilungs· 
liigern . . 100 kg 2 889 2 265 2 793 
b) in fonftigen 
Bägern .•. 
J.u• her 5erdJiift•t~iitigkeit 
btr ~anhel!ilttuumer. 
~ernf.pred)uerbinbung 
fuaunf d)weig -()amburg. 
~adj einer ber ~ie~gen ~anbelefammer au· 
gegangenen ill?itt~eilung ber .staijerlid)en Dber~ 
.poftbireftion ~ier1elbft ift ber tS.pred)tJerfe~r 
awifd)en mraunfd)weig unb ~olfenbüttel einer~ 
feite unb ~amburg, ~ntona (Q:Ibe), mergeborf, 
mranfenefe I ~nrburg (~lbe) r tSd)iffbetf unb 
~nnbabetf aubererfeite am 7. tSeptember b. s. 
eröffnet worben. 
~ernfttred)uerbinbuug 
~rauufdjweig • ~remen. 
~ad} einer an bie ~anbelafammer fitr bae 
~raogt~um mraunfd)weig erfolgten IJRitt~eUung 
ber Jtaiferlid)en Dber.poftbireftion ~ierfelbft tJom 
4. ee.ptember ift bie neue ~ernf.pred)Ieitung 
mraun1d}Weig-,Piibe6~eim-,PannotJer am 2. ®e.p~ 
tember b. S. bem merfel)r übergeben Worben. 
Unter menu~ung biejer Eeitung ift ber %ern~ 
f.precf}tJerfe~r awifcf}en mraunjd)weig unb ~olfen~ 
büttel einerfeita unb mremen, ?Bremerl)afen unb 
I megejatf anbererfeita am 5. ee.ptember eröffnet Worben. 
!Urine ptitt~eilaugtu. 
9legdung beG eubmiffionGtuefenG in 
~eutfdjlaub. 
IDie ~anbera~ unb ®ewerbefammer au Bittau 
~at i~re %orberungen betreffenb bie meorganif ation 
bee tSubmif~onewefen6 formultrt Wie folgt: 
I. IDie mergebung uon &rbeiten unb .2iefe· 
rungen barf nicl)t an einen @leneralunter~ 
ndJmer, fonbern nur an fad)funbige %acl)leute 
erfolgen. 
2. ?Bei ber &uefd)reibung ~nb bie Eoofe mögiid)ft 
flein au bemeffen. 
3. \ßerfonen, bie wegen ?Banferotte beftraft ~nb, 
jtnb tJon ber mergeoung aueaufd)lieuen. 
4. ?Bei ber mergebung uon ~rbeiten ober .2iefe~ 
rungen foUen eiblid} tJer.p~id)tete tSacf}tJer~ 
ftänbige, brnen jeber unmittelbare unb mittel• 
bare ~ettbewerb uerboten fein mufi, auge~ 
aogen werben, falle auffällige \ßreianoti~ 
rungen bei ben &ngeboten au ~age treten. 
5. IDen ®ubmittenten mufl bae med)t, bei ~r~ 
Öffnung ber Dfferten augegen 3U fein, ge~ 
wä~rleiftet werben. 
6. IDie &rbeiten unb Eieferungen ~nb bei an~ 





~i~glidt bts 1bntints bm~fdjnr ~a~rnramuäUt. 
IDolfenbüttltl'ftt'. 5o. Sernfprecf?er Ur. 5~?. 
~nmelbung von 
patenh CBebfaUd}ßmuftett=t ntuftur~uß. 
~intragung von 
DJnnrtJQtbf)tn (:lnmn-t l)nn~ttsmarfttn). 





reifene, bie ~ußlmfäufe, ~anberlager 2c. ~ucf) 
foU auf biefer Stonferen3 bie %rage ber Stonfum• 
lJereine einge~enb unb, frei uon jeber 2fnimo~tiit, 
b. ~- rein facf)licf), erörtert werben. 1)a6 !Referat 
über biefen [e~terwä~nten ®egenftanb ~at bie f)ie~ge 
~aubelafammer übernommen, bie au biefem ßwecfe 
aunäcf)ft in if)rem eigenen mea irfe nocf) biesbe· 
aüglicf)e .'Bef.precf)ungen mit ben 'Betf)eiligten ab· 
{)alten wirb. 
lSOdbilbung~fd}ulwefen. 
~eitene bee ~er3oglicf)en €taateminifterium6 
ift ber ~anbel6fammer fitr baß ~eraogtf)um 
mraunfcf)meig ber ®tatuten.Q:ntwurf betr. bie 
Q:rricf)tung einer obligatorifcf)en ~ortbilbungß< 
fcf)ule für .2ef)rlinge beß Staufmann6ftanbe6 K. in 
ber ~tabt eeefen aur ~euterung angegangen. 
Q:e liegen fett bereite ~nträge auf Q:rricf)tung 
faufmiinnifcf)er ~ortbilbungafcf)ulen im ~eqog• 
tf)Um mraunfcf)weig lJOr: au6 ben IStäbten 
~cf)öningen, @anberaf)eim, Stönigelutter, ~ol3• 
minben, ~olfenbüttel, ~elmftebt unb eeefen, mit 
i~ren bie6be0üglicf)en ?Befcf)Iüffen ftef)en nocf) aus 
bie ~täbte mraunf cf)weig unb ~cf)Öf>Penftebt. 
1)a6 ))Oll bell ftiibtifcf)en .'Bef)örben in .'Bfanfen• 
burg befcf)loffene ~tatut ift feiteue ber ~er0og• 
licf)en Streiebireftion bem ~eraoglicf)en ~taate• 
minifterium nocf) nicf)t eingereicf)t Worben. 
'ß'örberung be~ fteuogral-Jl)ifd}eu Unterrid}te~ 
in ,Panbelßfreifen. 
mon bem morftanbe bee ®abeleberger ~teno· 
gra.pf)en.mereine ift bei ber Sjanbelafammer für 
baß Sjeraogtf)um mraunfcf)weig eine Q:ingabe 
eingereid)t Worben, bte .stammet möge bei ber 
bemnäd)ftigen Q:inrid)tung faufmiinnifcf)er ~ort• 
bilbungefd)ulen im Sjeraogt~um mraunfd)weig bie 
~tenogra.pf)ie unter bie notf)wenbigen .2ef)rfäcf)er 
aufnef)men. 1)ie am 4.- 5. ~ftober in ?Braun• 
fcf)weig ftattgefunbenen ~Berf)anblungen über 
bie Q:inricf)tung unb &uegeftaltung lJon fauf• 
miinnifd)en ~ortbilbungefd)ulen ~ätten Uar be· 
wiefen, Weld)en groten ~ertf) ber beutfcf)e 
Staufmann auf bie Stenntnifje einer braucf)baren 
sturafd)rift au legen f)abe. IDer mereht fei in 
ber .2age, in jeber ~tabt bee Sjeqogtf)uma 
mraunfd)Weig einen tüd)tigen .2ef)rer ber ~teno· 
gra.p~ie nad)0uweifen. 
mer merein bittet ferner bie ,Panbelefammer, 
aucf) bei ben :3n~abern faufmännifcf)er ®efd)äfte 
ba~in wirfen 311 1uoUen, bat bie ®efd)äftainf)aber 
i~ren jungen .2euten bie ~tenogra.pf)ie em.pfe~len 
unb if)nen bie ~ierau nötf)ige .Seit einräumen 
möcfJten. mer ~eretn ernart ttcfJ gern bereit, 1 
neben ben fcf)on befte~enben.sturfen einen eonber• : 
htr f u 6 für Jt a u fi e u t e einauricf)ten , aud) ift 1 
berfelbe bereit, nod) einen befonberen Sturfuß für 
1 ®efcf)äfteinf)aber au eröffnen. i 
3oUbel)anblung uon geyerbteu ,Päuten nnb 
lSeUen nad} bem italienifdjen :!arife. 
~ie uns lJO!t auftänbiger Seite mitgetf)eilt 
wirb, entf)ält baß im biesjiif)rigen ee.ptembergeft 
beß w meutfcf)en Sjanbele. ~rd)ilJ6. mitgetf)eilte 
italienii cf)e ~inan0gefe~ lJom 8. ~uguft b. ~­
u. ~- in ber ~nlage K aum ~rtifel 6 einige 
~enberungen f)infid)tlid) ber in mr. 190 d be6 
italienifcf)en ~arife uorgejef)enen ßoUbef)anblung 
lJon gegerbten Sjiiuten unb ~eilen, weld)e bie 
Unterabtf)eilungen 1, 2 unb 6 betreffen. 
maf)ere IJ)(itfgeilungen Übet bie eingetretenen 
~bänberungen fönneu auf bem ?Bureau ber 
~anbelefammer eingef ef)en werben. 
~egelung b~r ®omdag~rnl}e. 
:3n unferer ~e.ptember• mummer f)aben wir 
ehre Q:ingabe bee mcreine meriiner Staufleute 
unb SnbuftrieUer betr. bie !Regelung ber eonntage• 
tUf)e 3Unt ~bbtucf gebtacf)t I bie feitenß ber 
,Panbelefammer für ~berba~ern fcf)arf angegriffen 
worben ift. ~ir erf)alten 3U biefem morgange 
f)eute ~bfd)rift eines an bie genannte ~anbel6• 
fammer gericf)teten ~cf)reibene unb fommen bem 
Q:rfucf)en um meröffentlicf)ung giermit nacf). 
merlin, ben 16. ~ftober 1895. 
~n bie Sjanbel6· unb @ewerbefammer 
für 5Jberba~ern 
WCünd)en. 
:3n :3f)rer 35. öffentlid)en eitung \JOm 
10. lJ. ~Jets. gaben ~ie fid) mit bem ®ut• 
acf)ten befd)äftigt, Weld)e6 wir auf bie ~nfrage 
erftattet gaben, bie ber Sjerr \ßoli0eHßrii~bent im 
~uftrage bee ,Perrn IJJliniftere für ,Panbel nnb 
®ewerbe über bie ~rage ber ~bänberung ber 
geltenben ?Beftimmungen betreffenb bie ~onn• 
tageruf)e an uns gericf)tet ~atte. 
IJ1acf) bem UltS. ))Oll ~~neu übermittelten 
offiaieUen, anfd)einenb tt:wrtgetreuen ?Berid)t f)at 
Sf)r !Referent, Sjerr ®te~ert, in jener IJön 
11 unter 27 IJJfitgliebern befucf)ten eitung 
be3üglid) unferee erwiif)nten @utad)tene ~eu~e· 
nmgen getf)an, gegen bie wir entfd)ieben ~er• 
waf)rung einlegen müffen. 
®.prid)t fiel) fcf)on in ben lJOn bem Sjerrn !Re• 
ferenten gebraud)ten ~orten: .merliner Eofal• 
fcf)meraen" ein WCitwoUen aue, bae felbft einen 
wenig gefcf)macfiJoUen unb tf)atfiicf)Iicf) unange• 
meifenen ~uebrucf nid)t fd)eut, fo überfd)reitet 
ber genannte Sjerr bie ®renaen iogar einer 
ungered)tfertigten ~elbftf cf)ätung , wenn er ficf) 
baß !Red)t aufd)reibt, einen unferer ~orfd)läge 
nid)t biofl .unerf)ört" au nennen, fonbern uns 
aucf) billige .sDenfweife abauerfennen, inbem er 
lJOn jenem ~orfcf)lage jagt, er wmüffe baß re• 




benfenben oerle~en", unb er für geboten 
eracl)tet, unjer "merlangen 11 in bie gebii f)renben 
(0cl)ranfen 0urücf0moeif en. 
illSirroürben :3l)rem S)errn !Referenten banfbar 
für iebe jacl)lid)e illSiberlegung un.b für jebe 
melel)rung geroefen fein - etroa barüber, 
weal)alb ber erfte ~eiertag lJom religtöf en ober 
irgenb einem anberen ®tanb.punfte aua gegen~ 
über bem ameiten %eiertage eine abmetd)enbe 
mebeutung f)at - mir fönneu aber in ber 
Unl)öflicf)feit eine6 mermeifea feinen &rfa~ für 
bie fel)Ienbe merecl)tigung 3ur &rtl)eilung eineß 
1 olcl)en erb liefen. 
illSir bebauern gana befonbere, au biefer 
mbmel)r baburcl) geamungen au fein, .baf3 :3f)r 
S)err morfitJenber e(l nid)t ala in feiner Sßflicl)t 
Iiegenb ercicf)tet f)at, una gegen fcf)on formal 
ungef)örige 2Ingriffe in (0cl)u~ 0u nel)men. 
morftanb bee mereine meriiner stauflente unb 
:3nbuftrieUer. 
ge3. R illl. ®olbberger. &mil :3acob. 
~entralauef cl)u\3 f)iefiger faufmiinnif cl)er, gemerb• 
Iicl)er unb inbuftrieUer mereine. 
gea. ~- Jte i!.pf I u g. m. m ergman n. 
über lRebuftion beß ))erlangten 1Raume6 unb be· 
ftimmt bejfen Qage. 
!nie mnmelbung ber @egenftänbe ift biß 
1. !Ileocutber 1895 au beroirfen. 
5Die muefteUung foU am 13. ~cai 1896 
eröffnet unb &nbe (0e.ptember gefcf)lojfen merben. 
illSir miinfd)en bem lJerbienftlJoUen Unter• 
nel)men unfererfeite ben beften ?}ortgang unb 
empfef)len baafelbe ben metl)eiligten unferea me. 
airfea angelegentlicl)ft. 
Statement showing the value of the de-
clared exports from the consular district 
of Brunswick, Germany, to the United 
States during the quarter ending June 
30th. 1895. 
Articles 
I. Animals, birds live . 
2. Asphalt . . . . . . 
3. Books and printed matter 
4. Oement, portland . . 
5. Ohemicals, drugs etc. . 
6. Glassware . . . . . 
7. Glovesand gloves leather 
8. Intruments, scientific & 
optical . . . . . . 
9. :\letal wares and machi-
nery. . . . . . . 
I 0. Provisions, vegetables 




























fann nad) einer &rflärung ber fran3Önfd)en me~ 
gierung ber ~d)u~ ber fran3ö~fd)en .reonfuln in 
l))(aroffo in benjenigen %iiUen angerufen merben, 
in benen ~ran3oien im maroffaniicfJen ~erfef)r , 
ein bon einem ~eutid)en in 'irranfreid) be.po, 
nirtea Beid)en unbefugt t>erroerff)en. 
4. ,3um Zd)fuil wiinid)en biejelben, bai; ber ,3ug 1:i2~ittags 
(.Cjcl)erSfeben-.iSraunjcl)weig) ca. 10 Wlinuten frül)er 
in ~raunfcl)weig einlaufe, bamit bie ~ewof)ner ber 
Ztrecfe ~errf)eim-~raunjcl)weig nocf) brn &njcl)luiJ nttcl) 
illfagbeburg, 115 ab ~rauuid)weig, meicl)en, bqw. bail 
ber ßug ~raunjcl)weig·Wcagbeburg ca. 10 illlinuten 
j.püter au~ ~raunjcl)weig abfa~re. 
~alentin (leinemann~ (lof. 
.sDie in ~a{entin S)einemannß S)of rret~ 
getuorbene .stammer, tueld)e burd) bie f)ie~ge 
S)anbelßfammer au beießen ift, ift bem IJRafd)inen' 
arbeiter ~ilf)elm ~!Hanfe biß auf .silleiterea un~ 
entgeltlid) überlaffen IUorben. 
(fifenba~nv erfe~r. 
.sDie Sntereffenten in .stönigelutter f)aben bei 
ber S)anbelßfammer für baß .f)eqogtf)um mraun, 
fd)tueig ben Qintrag gefteUt, bafiir ein0utreten, 
baj3 bie bie ~tation .stönigßlutter mad)te .paf~ 
~erenben Büge g(r. 145 unb 146 fünftig bort 
{)alten unb bat; ber Bug mr. 122, meid)er mad), 
mittagß 5 58 in S)elmftebt eintrifft, über .stönigß, 
Iutter nad) mraunfd)meig 3um ~nfd)luf; an ben 
Bug mr. 162 nad) S)annober, IUeld)er 7 26 QibenM 
uon mraunfd)meig abfiif)rt, burd)gefüf)rt merbe. 
.sDie Sntereff enten ber ~trecre .sm o I f e n b ü tt e I-
Ser;r 'f) ei m f)aben bie Unterftüßung ber &)anbeiß, 
fammer für nad)ftef)enbe bon- if)nen grtuünfd)te 
~bänberung bee niid)ftcn ~ommerfaf)r.pianee ge· 
IUÜn)d)t: 
I. ~ie Q;infül)tung eine\3 ll.ler[onenauges uon ~raun· 
fcl)weig nacl) ~errf)eim lltbenbs 101/'fl ober 11 Uf)t. 
~ii'SIJer iit ber lejpte Sug lltbenbs 816 Uf)r aus 
~raunjcl)weig abgegangen unb es ijt ben ~ewof)nern 
ber <Streäe !!Bolfenbüttel- ~errfJeim unb Umgegenb 
nid)t möglid1, ol)ne groiJe ®elbo,pfer unb BeitaufwanD 
%l)eater, Sfonaerte oller bergleid)en oll bc[ud)en. Q;s 
genügte aud) jcl)on, wenn ein Bug uon !!Bolfenbüttel 
au!} an bie uon ~raunjd)weig abgel)enben lltbenb0üge 
950 ober 1200 Uf)t angejcl)lojien würbe. ~n ber <Strecfe 
!!Bolfenbüttel-~errfJeim liegen fecl)s bebeutenbe 3ucfet• 
fabrifen unb aal)lteicl)e groiJe Drt[d)aftcn, welcl)e ber 
~al)n enorme Q;innaf)men ficl)ern; es erfcl)eint bal)er 
nid)t unbillig, wenn bie ~ewol)ner genannter @:>!rede 
mit ~ejtimmtf)eit auf bie enblid)e Q;rfüllung bie[es 
!ffiunjcl)e\3 recl)nen. ~iesbe0üglid)e 0ttl)lteicl)e ilMitionen fi~b bislJe! Ieiber unberücfihi)tigt geblieben; 
2. 1vare es wunfcl)enswertlJ, wenn ber aus ~raunfcl)weig 
1(}16 ~morgens abgel)enbe Bug ca. 1/ 2 <Stunbe j.päter 
abgel)en würbe, etwa um 11'/4 Ul)r, bamit bem bie 
<Strecfe ~raun\d)WeiA-~er~l)eim befaf)tenben ljlublifum, 
ba~ fajt ausjcl)lieillicl) 90s früf) in ~raunjd)weig an· 
fommt, mef)t 1Rul)e geboten werbe, etwaige ®efd)äf!e 
crlebi~en au föunen. ~er ~ufentf)nlt uon 1' /2 @:>tun· 
ben iJt etwas au fura unb wer in biejer Seit nhi)t 
fertig lvirb, ift geawuugen, biS 225 0u warten; 
3. wünjli)en biejelben,. bttil ber 738 ~benbS aus J)tlqburg 
abgel)enbe Sug in !ffio(fenbüttel uor bem aus iSraun• 
fdJtveig 836 ttnfommenben unb nacl) ~er,rf)eint fal)ren· 
ben einlaufe, au~ ,Paqburg alf o uieUeimt 10 Wlinuten 
friif)et ttbfalJte, weil bann Die ~ewofJner ber <Strecfe 
!ffiolfenbiittel-~er~·l)eim, wdd)e ben ,Pttr3 bejucl)t lJaben, 
liDcl) VOll illJDifen[liitfe\ auß llalfJ{ltlltjC gehtngeu fÖnnen j 
ober aber, ilttil bie lRetourbiUets ~ettum ober !!Benb· 
eiirn-.pnr3burg aud) iiba ~er~ljeim Qiiiltigfdt l)aben. 1 
~ie je~t bom fflegierunge.prä~benten 3u 
.pannober genef)migte bollf.purige .stletnbaf)n fur 
\ßerfonen' unb Giüterberfef)r bon ~olbagjen (streie 
' ,f.)oi3minben) über ~aia~emmenborf, ;tf)üfte, .silleen, 
3en nad) .sDuingen, ioUte nad) btef)erigen ~erefn, 
barungen über ®rünen.plan, ~eUigfen unb ~if.pen' 
ftein tueitergefiif)rt tuerben unb bei Ießterem Drte 
in bte ma~nftrecre S)annober- ~affei- einmünben. 
g(euerbinge ift nun ein 9au.ptfiid)Iid) bon ~Ifelber 
Sntereffenten bertretenee \ßrojeft aufgetaud)t, 
nad) IUeld)em bie ~eiterfüf)rung jener maf)n bon 
~uingen über mrunfenfen burd) baß ®Ienetf)ai 
unb if)re @:inmünbung in ~Ifeib beab~d)tigt mirb. 
Um einer 311 grof;en menacf)tf)eiitgung Der Sn· 
tereffenten ber Drte melligfen unb ®rünen.pian ~c., 
bie biefea neue \ßrojeft un3meifei~aft aur %olge 
f)aben luürbe, 11or3ubeugen, ift in 'irolge baf)in' 
gef)enber ~orftellungen jener Drte ferner ge.plant 
morben, biefelben burd) eine ~tid)ba~n mit ber 
~trecre .sDuin!jen- ~lfelb 3u berbinben. Snter~ 
effenten l:JOn ~eUigfen f)aben nun, f)ierauf meaug 
nef)menb, an baß ,Per0oglid)e ~taatemtnifterium 
eine @:ingabe gertd)tet, in ber ~e baefelbe bitten, 
"ben Cbent. mau ber ~trecfe bOn ~uingen über 
mrunfenfen nad) ~lfeib über mraunfd)tueigifd)ee 
®ebiet nid)t genef)migen 311 tuoUen, tl.Jenn nid)t 
bolle ®arantie gegeben mirb, bat; aud) bie .pro' 
jefttrte ~tid)baf)n gleid)3eitig 3ur ~ußfüf)rung 
gelangt unb alfo ~meUigfen in bie maf)nlinie 
f)ineinge0ogen wirb". 
mad) einer WHttf)eihmg ber .stöniglid)en 
&ifenfla{)n~ mireftton 3U \))(agbeburg ift bOm 
1. Dftober b. S. ab ber ~ee~afen~~uenaf)me' 
tarif c für bie meförberung bon ~eiaen, 
!Roggen, ®erfte, S)afer, ,Pülfenfrüd)ten, 
ffra.pe~ unb !Rübfaat, l))(ai0, IJRül)Ieneroeug~ 
niffen unb aua ®etreibe ober SJRüf)Ien' 
eqeugniffen 'f)ergeftellten .staffeeo&rfab' 
mittein 3ur ~ußfuf)r über ~ee nad) auf;e-r' 
beutfd)en .2iinbern (einfcf)lief3Iid) ber beutfd)en 
iiberjeeifd)en .stolonien) aur &infü~rung ge' 
fommen. merfelbe finbet ~ntuenbung auf &nto 
fernungen bon mef)r are 101 km unb ift 
gebilbet morben für &ntfernungen non 102 bis 
400 km burd) ~njtof; bon 1.43 \ßfg. für 
baa tkm an ben %rad)tfa~ bea S.peaialtarifa I 
für 101 km, l:Jon O.b7 ~JU . .pro 100 kg unb 
für &ntfernungen non über 400 km burcf) ~n, 
ftof3 beß &inl)eit6iaßet3 bea e.pe0ialtarift3 I l:JO!l 
4.50 \ßfg. .pro tkm an ben in borbeaeicf)neter 
~eife ermittelten ~at beß in 'irrage ftefJenben 




.pro 1 00 kg. mte @rmäf3tgung ber %rnd)t 
gegenüber ben €iäßen beß ®,pqtaitarifß I beträgt 
für bte ~ageniabung tJOn 10000 kg 0. m. für 
200 km 31 IJJ(f., für 300 km 62 IJJ(f. unb 
für @ntfernungen l:Jon 400 km unb barüber 
92 SJ)(f. 
~uß lanbroirt'f)jd)aftitd)en st'retfen ift ber ~n" 
trag gefteUt 1norben, biefen ~uena'f)metarif auf 
bte ~ußfu'f)r auf i.lanbroegen nad) aufJer" 
beutfd)en ilänbern, 0. m. .poUanb, melgten, 
%ranfretd), €id)roet0, tlefterreicf)~Ungarn, auß311• 
beqnen. 
5Die st'öntgltd)e @ifenba'f)n~SDireftton erfud)t 
nun bie 'f)iefige .ljanbelßfammer um eine gutad)t~ 
lid)e ~euf3erung oll btefem ~ntrage, über itJeld)en 
bte 2eßtere bemnäd)ft fidi l:Jernel)mcn laffen itlirb. 
SDteßbe0üglid)e ~ünfd)e werben auf bem 
mureau ber ,Panbelßfammer für baß ,Peraogt'f)um 
mraun[d)itleig entgegengenommen. 
5Die €itabtl:Jerorbneten)ßerfammiung in ~O{< 
fenbüttel na'f)m in t'f)rer ®ißung l:Jom 9. €ie.p~ 
tember 1895 st'enntnifJtJon einem ~ntroortfd)reiben 
ber st'öniglid)en @ifenba'f)n~mtreftion in smagbe~ 
burg auf bte @ingabe megen ber un'f)artbaren 
.8uftänbe bei bem [\lolfettbütteler etaat~bal)tt::: 
f)ofe. illaßfeibe lautet: ~uf Die an ben ,Perrn 
SJ)(inifter ber öffentrid)en ~rbetten gertd)tete @tngabe 
l:Jom 1. SJ)(äq Diefee Sa'f)reß benad)rid)tigen mir ben 
smagifirat im ~uftrage beß .ljerrn SJ)(inifterß, 
bafl l:Jon ber @rroeiterung bel3 @m,pfangßgebäubeß, 
foroie l:Jon ber ~ußf d)lief3ung ber ~arte; äle auß 
ber ma'f)nfteigf.perre ~bftanb genommen werben, 
bagegen infofern eine ~enberung eintreten foU, 
alß ber ßugang ber 1Retfenben aum ma'f)nfteige 
roie biß'f)er burd) baß @m.pfangßgebäube, ber ~b~ 
gang ber anfommenben 1Reifenben aber unmittel~ 
bar l:Jom ma'f)nfteige o'f)ne merü'f)rung bea ®e~ 
bäubeß nad) ber .8ufai)rtftrafle erfolgen rotrb. 
%erner ift eine Ueberbad)ung beß .ljau.ptba'f)n~ 
fteigß l:Jor bem @m.pfangagebäube in ~htßjid)t 
genommen. SDie ~ußfü'f)rungen ber @ingabe, 
roefd)e fiel) auf bie merfd)Ied)terung beß %n'f)r~ 
.plane unb auf ben ~nfdJlufJ Der mraun" 
fd)itJeigifd)en 2anbel3"@ifenba'f)n an ben etaatß~ 
ba'f)n'f)of be3ie'f)en, fönnen alß autreffenb nid)t 
anerfannt roerben. 5Die ~ufqebunn einaelner 
ßüge f)at t'f)eilß roegen mangel'f)after mefeßung 
berfeiben ftattgefunben, t'f)eilß ift i old)e in %oige 
%n'f)r.pianänberung burd) mereini~ung ameier 
Büge eingetreten, Dagegen 'f)at ber 'iSal)r.plan ba~ 
Durd) eine roej entlid)e Q_~crbeiferung erfal)ren, bafJ 
a) bie ßüge 201 unb n:2, roeld)e frül)er nur 
roäf)renb bel3 ®ommerß l:Jerfef)rten, feit 1889/90 
bal3 ganae Saqr f)inburd) gefaf)ren werben, unb 
b) bie D"Büge \.lCr. 31 nnb 32 merlin"mraun~ 
fd)roeig~,Pilbeaf)eim·Stöln, mit ~nfd)lufl l:JOn ,l)ilbea~ 
f)eim nad) .pannol:Jer, eingelegt flnb, l:Jon benen 
ßug 31 unmittelbaren ~nfd)Iufl l:Jon .2Solfen~ 
büttel (Bug 223), Bug 3:2 i old)en in beiben 
1Rid)tungen (ßüge 326 unb 208) bietet. 5Die 
mit ber mraunfd)roeigifd)en 2anbeß ~ @ifenbaf)n 
gefü f)rten Unterf)anbiungen über ben ~ni d)lnfl 
berfeiben an ben €itaatßbal)nf)of ~olfenbiittel 
f)aben fidJ lebigltd) auf ben ~nfd)IufJ beß ®üter~ 
l:Jerfef)re erftrecft unb ift bei benj elben l:Jon l:Jorn~ 
f)erein mit 1Rücffid)t auf bie gana erf)ebltd)en 
ed)roterigfeiten, itJeld)e bei ber eingeengten 2age 
beß maf)n'f)ofß fid) einer ~{ußbe'f)nung beejelben 
in ber mrette entgegenfteUen, l:lon ber 5Durd)~ 
füf)rung etneß allen ~nforberungen genügenDen 
~nfd)lufJentrourfß aUerfettß ~bftanb genommen 
itJorben. m:ud) rourbe in ~nbetrad)t beß Um~ 
ftanbeß, bafJ ber Sßerfonenl:Jerfef)r ber .8metgbaf)n 
.ljol)eroeg- ~olfenbiittel lebigltd) lofaler \.lCatur 
ift unb ein Uebergangel:Jerfef)r l:Jon unb nad) 
bem €itaat€\baf)n'f)ofe in nennenßitlertf)er ~eife 
nid)t in %fage fommt, l:Jon ber Ueberfüf)rung 
l:Jon \l,Serfonenroagen abgefef)en. ~te ,Perfteflung 
etneß 6uf3gängertunnel6 itnter ben maf)nf)ofe~ 
gleifen in ber ,Paid)terftrafJe fann itlegen ber 
bef on beren ~d)itltertgfeiten unb ben fef)r erf)eb~ 
Itd)en Stoften ber ~uefüf)rung niefit in IJ!ußfid)t 
gefteUt werben. @benfo wenig fann an eine 
merlegung beß maf)nf)ofe ober bee für ben ®üter~ 
l:Jerfef)r befttmmten :itf)etlee beßf elben, rote f old)e 
in ber @ingabe angeregt ift, gebad)t lnetben. 
@ine iold)e ~erlegung mürbe, menn fie auafüf)r~ 
bar fein foUte, aud) nid)t im Sntereffe ber ~tabt 
liegen. Snbeften foU aur Q:rleid)terung bee %ufJ~ 
gängerl:Jerfef)rß bte jeßige €id)ranfe an ber .ljald)ter~ 
ftrafle, roeld)e über bie ganae mreite berfelben 
retd)t, get'f)eilt, b. 1). an jeber ®ette au einer 
@id)ranfe für ben %ufJgänger~ unb für ben ~agen~ 
l:Jerfef)r eingerid)tet merben. SDmd) biefe ~n~ 
orbnung wirb ee bem ~ärter mögltc(J, bte 
@id)ranfe für ben %uflgängerl:Jerfef)r j.päter 31t 
fd)Itesen unb frü'f)er au öffnen, niß bte fitr ben 
llliagenl:Jerfef)r· unb ben @id)luf3 beß erfteren mif 
bte füqefte Bett au bef d)ränfen. 
~o;t, ';l:elegralJl)ie unb 'l:elelJf)onie. 
met ber ~oftagentur in :itrautenftein ift 
am 12. ee.ptember b. s. ber ~elegmpf)enbetrieb 
mit UnfaUmelbebienft eingertc(Jtet. 
Ueber bie menußung ber jfmgft eröffneten 
~erni1:Jred)l:Jerbinbungen mit .ljamburg mirb tn~ 
fofern stlage gefüf)rt, ale bie ~nfc(Jlüfje,. rote be· 
f)au.ptet roirb, l:Jielfad) nur i d)roer au erlangen 
jtnb. @6 ttJirb beabfid)tigt, in btejer meaief)ung 
genauere ftattftifcf)e %ef±fteUungen l:Joraunel)men. 
:t'te berett6 mef)rfad) gegebene ~nregung, 
ben %erni,precf)btenft in mraunjc(Jmetg ttJeibiid)en 





V.erfcrncdien 1 metrad)t rommenben merieger ber .vanoerarammer 
eine mtbliotl)ef lJOn circa 1000 mänben 311! mer~ 
UUb J,U!iftidjnttngen. fügung gefteUt roorben. .cDiefelbe ift bereite 
~e. jtönigL ,f.)o~eit ber $ßrina ll! r b r e di t u 0 n fatalogifirtl unb foU ben an ber .reonferena tl)eif~ 
\ßre 11 f3 en lC. ~aben geru~t I bem ~erfmeifter ~f)me.nben mertretern ~er e~n~e(nen fa11fmännifcf)en 
~11g. mrenbecfe in mraunfd)ltJeig 1 mit !Jtücffid)t : ~ortbtlbung6fd)ulen Je ettt jtatalog 3Ut mer~ 
auf beffen Iangjäl)rige treue .cDienfte bei ber . fugu~g ~efteiit lll~rben. - @ege~ ba~ mfeff ~r~ 
)Yirma @. Eut l)e r ebenbafelbftl baß neben bem f cf) m 1~ b ~ fdie -~tOJ~ft bea m~auntcfJroetg~r ~tt~~ 
S)er3ogiid)en [)rben S)einrid)a bea Eöroen gejtiftete fa~.ale ltnb }Ct~ene ber !Reutftonefommtffion tn 
merbienftfreua II . .!tlaffe au uerleil)en. mfunfter ueqd)tebene mebenfen geltenb gemad)t 
$Der 2l.potl)efer Dr. \15 a u I $Degen er in mraun• 
icf)ttJeig, \ßriuatboaent ber ,Per3oglid)en ted)nifd)en 
,Pod)fcf)ule, ift auf bie 2lu6fül)rung d)emifd)er 
~nal~fen unb ~bgabe d)emifd)er @utad)ten jeber 
~rt beeibigt ltlorben. 
SDer m?af diinenfabrif m . .re arge 6 in mraun• 
fd)roeig finb auf ber. Eübecfer ~uafteiiung uer• 
fdiiebene 2lu63eicf)nungen t>erlie~en, u. 21. ein 
@5taata.prei6. 
SDie %irma S:l)eob. ,Palle & @5of)n feierte 
am 4. mtober b. s. if)r 150 jä~rigea ®efcf)äfta~ 
jubiiäum. 
XXV. fltnortttrfaunmlung 
ber (>attbelt~fammer für bat~ (>et~ogt~um 
~raunfd}weig, 
~onnetetag, ben 3 . .Oftoliet 1895, 
IJladjmittage 3 U~t, 
im @iitJung5faaie ber ,PanbeiMammer, ~reiteitrajie 9, I. 
&ttltlefenb finb bie ,f.)erren .reommer0ien•!Ratf) 
Sübel, Dr.l0d}mibt, Eeo 1 Eemmer, l.natali6, 
®utfinb, Eüttge, Dr. mart, ®törig (fämmt~ 
lief) in mraunfcf)ttJeig), m a rn e ltJ i t (~olfenbitttel)l 
Dr. ~f ei ff er (~enbeff en), ®tabtiatf) @5 d) m i b t 
( ,Pelmftebt), 10tabtratf) ~ iii ef e ( .reönig6lutter), 
!Rel)n (,f.)oiaminben), ®tabtrat~ mallitt unb 
Dr. ~Jlartin (@anberaf)eim), ~ort>ea (mlanfen• 
burg), Dr. ®tegemann, Dr. 10to~. &nt• 
fd)ulbigt fef)Ien bie ,Perren @erloff (mraun• 
fd)ltleig), 10trüm.peii (®d)ö.p.penjtebt), <;Dorgut~ 
(,Pelmftebt), 10d)äffer (10d)öningen), Eiebolb 
(.l)olaminben), @5djruff cmranfenburg). 
mer morfitenbe eröffnet bie 10i~ung um 
31j4 U~r. 
&6 ltlirb f obann in bie '!:ageeorbnung ein· 
getreten. 
ltJorben unb ltJerben aur ßeit ted)nifd)e mor~ 
arbeiten für ein neue6 \ßrojeft uorgenommen. 
)Yür bie in ben folgenben 'tagen ftattfinbenbe 
%ortbiibung6fd)ulfonferena finb fo aal)lreid)e &n~ 
melbungen uon ~l)eihte~mern eingegangen, baf3 
biefelbe einen früf)er nid)t uorauagefef)enen Um~ 
fang erf)alten roirb. ~nbererfeita liegen aud) 
einige &bfagen uor 1 unter betten fidi bebauet• 
Itd)er ~eife bie ber ,Venen !Referenten .!taiferl. 
!Ratf) \ßrofeffor @laffer-~ien unb Dr. )Yiebler• 
mre6lau finbenl bie burd) .plötiid)e &rfranfung ge~ 
aroungen finb, ben merf)anblungen fernaubleiben. 
II. 
mer 2. \ßunft ber S:age6orbnung: &rfat· 
ltJaf)I im ~af)Uiqirfe ~olfenbüttel, lllirb 
burcf) bie ~af)I bea ,Perrn marneroi~'~olfen• 
büttel aum ~a~Ifommiffar eriebigt. 
III. 
\ßunft 3 ltlirb ltlegen &bltlefenf)eit bea ,f.)errn !Re• 
ferenten ß>utfinb biß 311 beffen &rfcf)einen uor~ 
läufig 311rücfgefteUt unb e6 gelangt 3ur merf)anb Iung 
IV. 
\l511nft 4: ®efud)e bea Jtaufmann6 Suliua 
.!tiingf)ammer unb be6 ,Panbel6Ief)rer6 
~illiam mrammer in mraunfcf)ttJeig um 
&rnennung 311 uereibigten müd)er•!Re· 
t>iforen, fottJie ein ~ntrag bea ,Perrn 
@erloff, nadi roelcf)em bie müd)erreuiforen 
fidi t>er.pflicf)ten follen, für fold)e ®efell' 
fcf)aften, beren müd)er ;te ret>ibirenl im 
Eaufe be6 folgenben Sal)rea feine ®e• 
fdidfte 311 macf)en. 
megriinbet ltJar biefer ~ntrag bamitl baf3 bie 
miid)erret>iforen t>ielfad) 2tgenten feien unb leid)t 
uerleitet ttJerben fönnten, i~r 2lmt bei ber 2lb· 
roicfel11ng il)rer eigenen @efcf)äfte au if)ren @unften 
au mif3braud)en. 
@6 ltJirb befd)loffen, bie beiben @efud)e auriicf~ 
• aufteilen, bi6 über bie ~ualififation ber ®efucf)' 
L fteiler bie nötf)igen &rfunbigungen eingeaogen 
Sn feinem @efdidft6berid)te giebt ber @5~nbifw3 roorben finb. 
aunäd)ft tJertraulidi .R'enntnif3 t>Ott einem feiten6 . 0er 2lntt·ag @erloff tuirb, ba ber mntrag· 
bea ,Per0oglid)en ~taat6minijterium6 an bie ' f±eUer nid)t anttJejenb ift, biß aur näd)ften ®itung 
.reammer gefteiiten &rfucf)en. . auriicfgeftent. 
&rlebigt ift feit ber Ie~ten \ßlenarfi~ung bie $Da ber !Referent 0u ~unft 3: &in gab e 
.R'atalogifirung ber mtbltotf)ef ber ,Panbelefammer. b e 6 2{ 110 f d)U jf e 6 31tr )Y Öl' beru 11 g beß !Jtl) ein• 
- mua 2lniat3 ber bet>orftef)enben %ortbilbunge• ~efer·&Ibe·.R'anale,betr.@eroä{)r11ng einer 




erfd)ienen ift, gelangt aunäd)ft biefer l.ßunft aur 
mer{Janbiung. ~rnuurdJ1trtigirdJt ~ubu~rit­
~ttmmluug. IJ1ad) einer fuqen marlegung ber €ad)fage 
feitena bea !Referenten .l)errn @.lutfin b befd)Iiett 
bie merfamm1ung, bie gemünjd)te metf)ilfe nid)t 5Die nad)benannten %irmen {Jaben für bie von 
au gemä{Jren, ba burd) ben mraunfd)meiger ber .panbeiafammer eingeleitete Snbuftriefamm· 
.reana{t>erein bereite eine merbinbung ber mrattn• 1 {ung lllert{Jt>o((e metträge ge!eiffet. 
fd)ti:Jeiger Sntereffenten mit benen bea .l)au.pt. 1 ~ir fönneu biefe 2tfte nid)t t>eröffentlid)en, 
fanafa {)ergefte((t fei unb anbererfeittl für bie 1 o{)ne unferem befonberen ~anfe Qfuabrucf au geben 
metreibung beß neuerhinge ftarf in %rage ge• . für bie ebenfo t>erbienftltd)e mie t>erftänbnitt>olle 
ftellten \0tid)fanai.projefte6 alle t>erfügbaren SJJHttei Unterftii~ung, bie toir bei unferem gemeinnü~igen 
refervirt merben mütten. Unterne{)men gefunben {)allen. ill3ir ftellen mit 
V. ~en~g~{Juu~gr.f!ft, ba~ e6.ftttn6 ~ro~ ~er ~~Irfie 
ver ,aett mog lu-1 gellJe)elt t 1 .:vanL ver .,_,t >J• \ßunft 5 ber Jrageßorbnung: @in gab e b eß bereitfd)aft nad)fte{)enber %irmen, in einem Bett• 
meretna merfiner ~aufleute unb Sn•. raum lJOillJier IDSod)en eine ®ammlung au \Stanbe 
buftriefler unb bea ~entralau6fd)uffe6 au bringen, bte f)eute fd)on brei ßimmer fü((t 
merliner faufmännifd)er, gemerb1id)er unb bte gefegentlid) be6 am 4.--5. Dftober {)ier 
unb inbuftrieller mereine, betr. Qfbänbe· ftattge{)abten ~ongrej1e6 ben Jr{)etlnef)mern an 
rung ber für bie \0onntag6ru{Je geltenben bemfelben geaeigt {)at, tote au6 ben streifen ber 
m efti m mu n g en, befd)Iiett bie merj ammlung Jtaufmannfd)aft felbft {)erau6 toert{Jt>olle Qfn• 
nad) furaer ~ebatte fo lange aur.ücfaufteUen, biß fcljauungßmittef für bie IDSirtf)fcljaftafunbe bea 
ba6 1JJHnifterium in biefer Qfngefegen{)eit bie .l)eimat{)lanbeß gefcljaffen merben fönnen . 
.reammer um gutacljtlid)e Qfeuterung erfucljt f)at. ~ie ~ammlungen ~nb una faft auanaf)mtl• 
~amit ift aud) Ioa in gefcf)macft>oUen Qrufmad)ungen, ®cljränfen, 
l.ßunft 6: & in gab e b e 6 m erb an b e ß a Her Jtäften, ®efteUen unb bergf. aur merfügung 
im .\)anbei a • u n b !!: r an 6 .Port g e m erbe b e • gefteUt (bealll. nnb bie ~often für bie unf erer• 
f clj ä f t i g t e n .\) ii f 6 arbeite r lJ o n m rau n • feite t>eranlafJte Qrufmacljung t>on ben %irmen 
f d) m e i g u n b Um g e 9 e n b um m e i b e f) a 1• nad)trägfid) in bereitlllilliger illSeife auf eigene 
tun g b er b e ft e f) e n b en m e ft immun 9 e n ffied)nung übernommen toorben). ~te ®ammfung 
über bie ~onntagaruf)e, erlebigt. fteUt ~d) baf)er aud) äuj3erlid) afa eine red)t 
VII. toert{)t>oUe ffie.präfentation ber :3nbuftrie unb bea 
ßu l.ßunft 7 : m er a t {) u n g ü fJ er b i e a m 
4. unb 5. DftofJer ftattfinbenbe %orf. 
o il b u n g a f clj u lf o n f er e n 3 mad)t ber mor· 
ntenbe ber merfammhmg einige gefcljäftlid)e ~)(it. 
t{)eilungen. 
VIII. 
Qfuter{)aifJ ber Jrageaorbnung referirte .l)err 
Dr. ~ clj m i b t über ein ®efuclj bea morftanbei3 
ber faufmännif cf)en Wortbilbungafd)ule 3u mranfen· 
fJurg um eine ®elbunterjtü~ung t>on 50 Wlf. 
5Diefelbe toirb fJemiUigt. 
S)anbefa :Braunfd)toeiga bar. eobalb auaretd)enbe 
ffiäuute aur merfiigung gefteHt fein toerben, be• 
aoncf)tigen mir, bie €ammfung aud) toeiteren 
.rereifen augängliclj au mad)en. mta ba{)in toerben 
toir oemü{)t fein, bie nod) fel)lenben @rgänaungen 
au befcljaffen, bamit jebe :;5nbuftrie unb jebeö 
S)anbtoerf mürbig aur Qrnfd)auung gelangt. %ür 
jebe bießbeaftglid)e Uebertoeifung merben mir 
l)eqlid) banfbar fein. ~iejenigen ®elllerfltrci• 
fJenben, bie una nad) biefer ffiid)tnng {)in unter• 
ftüten tooUen, laben mir freunblid)ft ein, burd) 
t>oi{Jerige mencljttgung ber :3mnm1ung (mreite· 
IX. ftraf:Je 9) nd> .perjönliclj au unterricljten, in 
~em ffiedjmmgafüf)rer, j)errn E e o, toirb für melcljer %orm etllln i{)rerfeita nod) aur mert>oU· 
bie :;5a{)re6red)nung .pro 1. Qfprif 1884j95, _ ba ftänbigung ber Sammlungen beigetragen toerben 
feine &rinnerungen bagegen er{Joben pnb, Gi:nt• fann, bamit bte 2etteren ~d) me{)r unb me{)r au 
laftung ertf)eilt. einem Snbujtriemufeum aw3gejtaften fönnen. 
IJ1ad) einer furaen ~.Ritt{)eihmg bee mor• 1. !jüttenpronukte ncr Blei-, Itupftr· nnn .Silbtr-
~ßenben, bat etlllaige '.lliiinfd)e bea~gi. ber pronuktion. _®efcfJenf .bea .re ö n ig 1 id) ~r.eu Bi· 
®ommerfa{)r.pläne im Eaufe ber näcljjten t>ier , [ d) e n u n b 4' era o g l t clj m rau n f d) l1.J e t g t f d) e n 
Sffiod)en ber .reammer eingereid)t lllerben möd)ten, 1 .reommunion•,l)ftttenamta in Dfer. IJ1r. 1 
toirb {)ierauf bie @ii~ung um 41; 2 U{)r ge• 1 biß 6 ~ohmateriafien. ~r. 7-12 \ßrobufte. fd)loj1en. • ~r. 13-37 ßtoifcljen.probufte. 
2. !lobtiftn-Pronuntion. ®ei d)enf ber .S) a r a er Dit rtnnnttsknmmtr für Ms !jtqogtbum Brnunfd)tueig. '.lli er f e 3u m ü fJ e I an b u n b B o r g e in m r an. ~er mor~~enbe. ~er lßrotofoUfü{)rer. fenourg. ~er. 1-5 Gi:ifenfteine. ~er. 6-7 
.Sübel. Dr. ~tegemnnn. ~d)1acfen. ~(r. 8-10 Dualität6·®iej3erei•:Ro{)• 




3. <ttntrnfwtilfJtn-lnfngt. ®efd}enf ber %irma 9. Itotntiott.Snrudt. ®efd)enf uon ~Illert 
sma;r Sübel & ~o. in mraunfcf)llleig. Eimbacf) in mraunfd}ltleig. ~r. 1 smanu~ 
IJJ(obeU einer €lteUltlerf6anlage auf bem ma~n, · ffri.pt. ~r. 2 ein €ltücf ®a~. ~r. 3 €leiben,, 
~ofe 'lliüfting. .ltu.pferbrucf, unb braun Eöfd}pa.pier aur _per, 
4. (6os- unn Wn[trnnfngtn !C. ®efd}enf ber fteUung ber IJJ(atriae. ~r. 4 smatriaenpuluer. 
%irma sma,r 2a ubm e~ er & G;o. 31! m raun' ~er. 5 eingefd}lagene smatriae. ~r. 6 fertige 
f cf) ltJ ei g. ~r. 1 eine eleftrifcf)e .ltlingelanlage smatriae. ~(r. 7 ~eid}blei. ~r. 8 ~ntimon. 
mit ~bfteUuorricf)tung. ~r. 2 ~erbinbungen uon fu. 9 ßinn. \)(r. 10 gemiid)te6 m?etaU. ~r. 11 
.sBieibrucfrö~ren für ~afferleitungen im S)aufe. gegoffene \ßlatte. \)(r. 12 gebrucfter ®tabf,~n' 
ffir. 3 :Q~eerftricf unb S)anf (etammtau) aum aeiger . 
.stlicf)ten non gu~eifernen Wluffenuerbinbungen. 10. !jtrrtn~l!butfnbrikntion. ®efcf)enf ber %irma 
~r. 4 etricfeifen unb ~erftemmer aum 5Dicf)ten ~. eprung jun. in mraunfcf)weig. ~r. 1 
uon gu~eifernen IJJ(uffenuerbinbungen. ffir. 5 S)afenfeU, rof), gerupft, gefd)nitten. fu. 2-4 
IJJ(uffenbicf)tung 311Jeier gu~eiferner .ltanalifation6' tJerf cf)iebene &rten tJon S)afenf)aaren. ffir. ;, 
rof)re für S)au6Ieitungen (5Dicf)tung mit :Qf)eer' .ltanin~aare. ~r. 6-7 geblafene6 ,Paar. ffir. 8 
ftricf I S)anf unb .sBiei). l.l1r. 6 m?obeU eine6 bi6 11 gefärbte6 ,Paar. ~r. 12 ungefärbter 
.5Babeofen6 mit ~anne. 'ijil3. l.l1r. 13 gefärbter %Ha. l.l1r. 14 ®tumpen, 
5. Rorktn-iabriknfion. @lefcf)enf ber %irma ro~. fu. 15 ®tumpen 1 gefärbt. ffir. 16 ®tumpen, 
?lliilf). mrobtf)age in mraunfcf)weig. rol} 1 gebimft. \)(r. 17 ®tum.pen, gefteift~ unge' 
l.l1r. 1 .ltorfeicf)e. ffir. 2 .ltorff)ola in tJerfd)iebenen färbt. l.l1r. 18 ®tumpenl gefieift~ gefärbt. l.l1r. 19 
®tärfen. l.l1r. 3 Jtorfen in tJerfd)iebenen ®rö~en. .Put auf ber %orm. l.l1r. 20 S)ol0form. l.l1r. 21 
mr. 4 Bierforff)ola au 5Deforation6olllecfen. ffir. 5 fertiger .put I o'f)ne ®arnitur. fu. 22 fertiger 
mof)rforfen. ffir. 6 IJJ(afd}inenforfen. ~r. 7 S)ut. mr. 23 ®eibenf)ut in ~rbeit. 
S)anbfd)nittforfen. l.l1r. 8 ~bfäUe I aerfleinert 11. .$trobbut- unn Dnmtn~l!bllt ".fnbrikntion. 
aur Einoleumfabrifation. mr. 9 Einoleum unb ®efcf)enf ber 'ijirma ® e b r. ®er man n in 
Sfolirmaffe. mr. 1 o &qeugniffe au6 .storf m rau n f dj w ei g. a) ®trof.Jf)ut,%abrifation. ffir. 1 
(.ltorfpa.pier, %eber'f)alter !c.). ~eranfcf)aulid)ung ber %ledjterei. l.l1r. 2 0:f)ine~fd)e 
6. Bud)brudterti. ®efd)enf lJOn %riebr. Q3ie' ®ef!ed)te. mr. 3 Sapanifdje ®efiedjte. mr. 4 
ltJ e g & ® o f) n in m rau n f dj ltJ e i g. I. 'Il i e Stalienifd)e ®efied)te. ffir. 5 €ld)ltlei0er ®ef!ed)te. 
Q: n t jt e f) u n g b e 6 m u d) e 6. ffir. 1 S)erfteUung ffir. 6 ®äd)~fd)e ®efied)te. ffir. 7 marmer Eißen. 
beä mudje6: a) IJJ(anuffri.pt. b) au6 bem ®eß' ffir. 8 %arbenfarte (\ßroben nerfd)ieben gefärbter 
fd)iffe au6gebunbener ed)riftfat. c) .'lliinfelf)afen ®trof)forten). ~(r. 9-10 ®tro{){)utnät)mafd)ine 
mit ®etlinie unb ®aß. d) S)au6forreftur. e) ~er, mit ~eranfdjaulid)ung be6 ffiäf)en6. ffir. 11 f)afb, 
fafferforreftur. f) erfter IJJ(afdjinenabaug (nid)t fertig genäf)ter 5Damenftrof)f)ut. mr. 12 fertig 
augeridjtet). g) 3llleiter Wlafd)inenabaug (mit genäf)ter 5Damenftro{)f)ut. ~er. 13 -14 &rten 
einer ßurid)tung). h) Dritter W/afdjinenab0ug lJOn ~p.preturleim. ffir. 15 ~.ppretirter .stlamen' (brucffertig). i) gefal3ter mogen (auf ber fom~ ftrof)f)ut. Ttr. 16 'Ilamenftrof)l)ut auf ber &ifen~ 
binirten %al3' unb %abenf)eftmafdjine1 baau bie form. 5Jer. 17 5Damenftrof){)ut auf ber S)oiaform. 
ßeid)mmg berfelben). k) bie aufammengetragenen ~(r. 18 fertige 5Damenl)üte. fit. 19 fertiger 
5Drucfbogen. l) ba6 fertige mucf). ffir. 2 &raeugni~ S)errenftrof)f)ut. b) 5Damenfilaf.Jut ~ %abrifatton. 
ber ßllleifarbenmafd)ine. ~1r. 3 bie S)erfteUung ber ffir. 20 gefärbte ~oUfiiaftumpe. mr. 21 ~ppretirte 
®.peftraltafel. m5ollfil3fium.pe. \)(r. 22 %Haf)ut auf ber %orm. 
7. lqlogrnpbit in llerbinbung mit btr <6nlunno.. ffir. 23 fertiger %il0f)ut. l.lCr. 24 'ijarbenfarte plnffik. a) .f~logrupfJie. ~lr. 1 mudJ6baumf)ol3• (tJerjd)ieben gefärbte %il3e) . 
.platte. ffir. :2 !Driginai3eidjnung. ffir. 3 \ßf)otograpl)ie 12. ltloUgam .. fnbrikntion. ®efd)enfJ ber %trma 
aue S)ola. ~1r. 4 nadjge0eidjnete \ßf)otogra.pl)ie. \ß f c i ff er & ® dj m i b t in m rau n i d) ltJ ei g. 
ffir. 5 fertiger ,l)olafd)nitt nebft 13tidjeln. ffir. 6 l.l1r. 1-4 Oualitäten aujtralijd}er ®djweiflroolle. 
S)anbab0ug tJom .Poiaf d)nitt. b) ®altJanoplaftif. ~er. 5-8 Oualitäten geltlajd)ener m5olle. ~er. 9-12 
~h". 7 ?lliad)6tafel. ~h. 8 grafHirte m5ad)6' Dtwlitäten tJon jtämmlingen. ~er. 13-15 Dua~ 
matri0e. ffir. 9 @altJano.plaftijdje §Eerfupfernng~' Iitäten tJon .ltamm0ug. ~er. 1 "i -20 t::uaiitäten 
&inrid)tung (Wlobell). ~1r. 10 ,l)albfertiger ~Heber' gefärbter ßug. ~er. 21-24 Dualitäten tJierfad) 
fd}lag. mr. 11 fertiger ~(ieberfd)lag. ~(r. 12 ge3lllirntes ®arn (rof), gelllaid)en, melirtl gefärbt). 
f)intergoffener ~Heberfd)Iag. ~er. 13 brucffertige6 ~1r. 25 naturbraune ed)ltJeif3llloUe. ~1r. 26 nahtr~ 
~lid)e. braune gewafdjene ill3olle unb ßug. fit. 27 ein~ 
8 • .Sd)tiffgit~trti unb .Sftrtotqpit. a) ®djrift, fad)eö ®ant 1 rof) (Dualität 1-4-). ~1r. 28 Q3or' 
gief3erei. ffir. 1 bas arte ®ief3inftnnnent nebjt gejpinnft~ melirt (Dualität 1-4 ). ~cr. 29 ein~ 
®iefllöffel. ffir. 2 S)anbmafdJinengu~. ~1r. 3 fadje6 ®arn, melirt (Dualität 1-4). :11r. 30 
.ltom.pietmafd)inenguj3. b) etercot~.pic. ffir. 1 ·~orgej.pinnjt (Dualität 1-4). 
\l..~a.piermatriae. ~(r. 2 etereot~p.platte. ~er. 3 13. it,u~-:fnbrikation. ®efd)enfe ber %irma 




geltlafd)ene grobe beutfd)e ~olle. !lh. 2-5 me~L SJCr. 11 gebrannte ßucferrüben. SJCr. 12 
~rtm geltlafd)ener ~olle. IJlr. 6-8 Stunfttuolle. gebrannter !Roggen. IJlr. lä Staffeeme~L SJCr. 14 
~r. 9-24 ®amforten. SJCr. 25-32, SJCr. 33 ®urrogat. SJCr. 15 Wlii~renmef]L SJCr. 16 ge" 
btß 40 , SJCr. 41-48 S)erftellung bon 3 5tud)" brannte Stafaof d)afen. IJlr. 17-84 fertige %a" 
forten aus ~olle. SJCr. 49-53 S)erftellung bon I brifate. . 
stud) _aus ®'f]obbt). SJCr. 54-58 S)erfteauug uon 1 19. innferurn" unb Bltf!Jbaftn ... :Balrriatton. 
~~ebtoMtud). IJlr. 59-61, IJlr. 62-63 ,Per" , ®efd)enf ber %irma ~- ~- tluerner in Sßraun, 
fteUung bon Stammgarnftoff. IJlr. 64 ?meber" fd)ltleig. a) ?Bfed)bofen~%abrifation. :Jfr. 1-7 
fd)iff. SJCr. 65-66 ffiauf)farben. IJlr. 67 ~b" S)erftellung .ber .?ßled)bofentoan.bung. SJCr. 8-9 
bilbung einer >no.p.pelrau~mafd)ine. ?nr. 68 S)erfteUung beß 2Bled)bofenbecfel6. b) Stonferben~ 
>tJraf)tbefdjletg in etrbeitenben IJ. $ttempel" S))(a" %abtifettiOll. IJlf. 10-24 fertige $tonfer1Jen .. 
fd)inen. SJCr. 69-71 &bbHbung uon strcm.pel" 20. Btf!Jtnmaff!jint K ®efdjenf .ber %irma 
mafd)inen. SJCr. 72-83 stud)arten. ®rimme, SJCataliß & ~o. in Sßraunfd)ltleig. 
14. Jute" unn ßlnd)sinbußrit. ®efd)enf ber ?nr. 1 ffied)enmafd)ine. ?nr. 2 Sßeftanbtf)eile ber" 
mraunfd)ltleigifd)en ~ftien"®efellfd)aft felben. mr. 3 %eber"S)alter. 
für S u t e ~ u n b % I a d) ß " Sn b u ftr i e 3 u 21. !;nnf" unHlrnbtftiltrti. ®ef d)enf ber %irma 
?ß rau n f d) 1t1 ei g. SJCr. 1-2 ro~e Sutefafern st~ eo b. S) a Ue ®'o l) n in 2Braun f d) ltlei g. 
(2 Dualitäten). IJlr. 3-10 Sutebänber. ?nr. 11 SJCr. 1-5 S)anfforten, rol) unb ge~ed)elt. ?nr. 6 
biß 19 einfad)e unb ge0111trnte Sutegarne, ro~ biß 7 .?Binbfaben·IJJCufterfarten. mr. 8-14 ber" 
unb gefärbt. SJCr. 20-23 Sute"morgarne. SJCr. 24 fd)iebene ®'orten bon 2einen. SJCr. 15-16 Stloben" 
biß 28 Sute~Stettengarne. SJCr. 29-31 Sute~ feile. SJCr. 17-185tranßmif~onßfeife. SJCr. 19-20 
iSd)uflgarne. SJCr. 32 ?meberfd)iff. mr. 33-48 >nraf)tfeile. 
star.paulingß 11110 .?ßaggingß. mr. 49-67 S)efflanß, 22. llntten ... :Balrtikatiolt. ®efd)enf ber %irma 
fd)Itd)t unb geftreift. SJCr. 68-80 CSacfingß, fd)Iid)t S)enrt) 2utl)er in .?Braun\ d)toeig. ?nr. 1-9 
unb geftreift. IJlr. 81-89 IJerfd)iebene ~rten bon berfdJiebene ®orten .?ßaumUJoUe. IJlr. 10 oft~ 
CSäcfen. tnbifd)e CS.pinnabfäUe. :Jfr. 11 ffiauf)abfaiL SJCr. 12 
15.10b!Utktr·:Bnlrrikntion. ®efd)enf ber ßucfer" fd)UJara unb braun gefärbte maumltlolle. SJCr. 13 
f a br i f ~ e n b e ff e n. ~er. 1 ßucferrübe, rof). biß 14 ro~e, gebleid)te maumltloUqur merbanM· 
:Jfr. 2 ßucferrübe, gelö.pft unb gereinigt. IJlr. 3 toatte"%abrifation. ?nr. 15 fertige merbanMtoatte. 
biß 4 CSd)ni~elmeffer (22~stl)eilung). SJCr. 5 >tlad)~ ?nr. 16 ro~e, gefärbte 2BaumltloUe. IJlr. 17 ro~e, 
ri.p.penfd)ni~efmeffer~Staften. mr. 6 -29 IJerfd)ie~ gefd)Iagene .?ßaumltloUe. ?nr. 18 gefrem.pelte ober 
bene \ßrobuftionßftabiett in ®läfern. ?nr. 30-49 mließbaumltloUe. ~er. 19-22 fdjltlarae, ltleifle, 
\ß~otogra.p~ien IJOU S))(afd)inen ~c. unb \ßf)oto~ braune unb meHrte ?matte. ?Jlr. 23-33 folotirte 
gra.pf)iett ber 3ucferfabrtf ?menbeff en. 2Bijouterie·~atte. SJCr. 34 fd)ltlarae CSeibenltlatte. 
: 16. i(lro~utttionsgnng btr Jlutkerraffintrir. ®e~ mr. 35 ßeid)nung ber IJJCafd)inen. 
1 d)enf ber 3 u cf e rr affine rt e m rau n f cl) 1t1 ei g. 23. &ummi" unb &uttnperf!Ja ... .fnhriknfion. ®e~ 
IJlr. 1 IJJCelaffe. :Jfr. 2 $tnod)enfo~le. :Jfr. 3 fd)enf Der %itma lJOn >tJolffß & S)elle in 
ffiof)aucfer. SJCr. 4 ?nacl).probufte. 'Jlr. 5 ~artn. mraunfdjltleig. a) @utta.perd)a~%abrifation. 
mr. 6 raffinirter ßucfer. SJCr. 7-10 tJerfd)iebene ~er. 1 ®umatra. SJCr. 2 moulongan. mr. 2a 
&rten l:lon ?mürfel0ucfer. ?nr. 11-12 ungeblauter ®uttaperd)a (bon ben ~tngeborenett geformt. 
unb geblauter ßucfer~ut. Urfprung mene0uela). ~er. ö SJJ?afaffar. IJlr. 4 
17. l!;bokolnbt" uno inkao ... .fnlrriknfion. ®e~ 25orneo. %:. 5 2Banjermaf~n. 3 CSd)alen auß 
fd)enf ber %irma ?1B it t d o p & ~ o. in Sß rau n, ®uttaj:Jercl)a mit ro~er @utta.perd)a in %locfen 
f d) ltJ eig. SJCr. 1 Stafaofrucl)t. mr. 2 rof)e Stafao" gefüllt. ~ine etanaplatte. ~in ffiof)r. ~in 
bo~nen. SJCr. 3 Stafaofd)alen. :Jfr. 4 geröftete unb ltreibriemen. ~ine CSd)nur IJon @utta.perd)a. 
aerfleinerte Stafaobo~nen. SJCr. 5a Stafaomaffe, ®eretnigte @utta.percl)a. 5 berfd)iebene fertige 
ltlie biefelbe bon ber IJRüf)Ie abläuft. 'Jlr. 5 Stafao" %abrifate. b) ®ummi"Wabrifation. IJlr. 1-24 
maf1e, ltlie biefelbe IJOll ber ~al0e fommt. :Jfr. G ffio{Jfioffe. ?Jlr. 25-27 .f.Jalbfabrifate. :Jfr. 28 
fertige ~~ofolabe. mr. 7 a entölter Stafao. 'Jlr. 7 ®anafabrifate. 
entölteß Stafaopulber. mr. 8 a Stafaobutter (ltlie 24.tJoqtf1nn ... ßahriknfion. ®efd)enf ber~ü rfte n' 
btefelbe beim ~ntölen auß ber \ßreffe fommt). berger lßoqellan·~abrtf in %ürftenberg 
mr. 8 gereinigte Stafaobutter. mr. 9-15 lJer~ a. m:;. ~er. 1 stl)on auß .~)alle. SJCr. 2 ~f)amotte~ 
fd)iebene fertige ~~ofolabefabrifate. forn. mr. 3 tof)e ungefd)Iemmte \ßor0eUanerbe 
18.Qtif!jorien ... ßnlrtikntion. ®efd)enf ber 2Braun~ aue .\)alle. ?nr 4 gefd)Iemmte böf)mifcl)e \ßor~ 
fd)weiger ~ftien ~ ~id)orien. %alirif an aellanerbe (~aolin). IJlr. 5 gefd)lemmte unb 
ffiii ~me. ~Cr. 1 ~id)orienfaat. IJlr. 2 ~id)orten" calcinirte bö~mifd)e \ßor0eUanerbe. ?nr. 6 ge" 
rübe. IJlr. 3 gebarrte ß:id)orien. :Jfr. 4 gebrannte fd)lemnrte englifd)e \ßoqeUanerbe (~l)ina~~lat)). 
~id)orien. SJCr. 5 <Iicl)orienmef)L SJCr. 6 Staffee~ ~er. 7 gefd)Iemmte nnb ca!cinirte englif d)e \ßor" 
fd)r.ot. mr. 7 ffiiibenferne. mr. 8 ffiunfefritbe. 0eUanerbe. IJlr. 8 Duara auß 2Bö~men. ?nr. 9 




~r. 11 ro{)er nortuegifd}er ~elbf.patf). ~r. 12 
calcinirter norwegifd}er ~elbf.patf). ~r. 13 cal~ 
cinirter unb gemaf)lener norwegifcf)er 'ffelbfpatf). 
~r. 14 gemaljlene ~oqeUanglül)fd}erben .. ~h. 15 
gemagiene ~oraeUanglattfd)erben. ~r. 16 nor~ 
llJegifcf)e 6lintfteine (~euerfteine). ~t. 17 flüffige 
~oraeUanmaffe (jog. ~0t3eUanfct)litfer). ~r. 18 
ge+mtte ~oraeUanmaffe. ~r. 19a ®~peformen. 
~(r. 19b ungebranntes gebref)tee ~oraeUangefd}irr (f og. grünee ®efd)irr). ~r. 20 l.Jergh'if)tee ~or~ 
adlangefd}irr. ~r. 21 fiüffige ®lafur. ~r. 22 
bie 23 ~l)amottefa.pfel. inr. 25 glafirtee fertiges 
lßoraeUan. ~r. 24 ~oraeUan~misquit. ~r. 25 
glafirtee lßoqeUan. ~r. 26 bemaltes ober 
befortrtee ~oraeUan. 
25. .$4Jirm·.fnbrlkntion. ®ef d}enf ber ~irma 
~. ~. 'ffeaq in mraunfdjweig. ~r. 1-21 
S)erfteUung ber ®djirmftangen. ~r. 1-39 ,Per" 
fteUung ber S)orn~€5d}irmgriffe. ~r. 1-9 ,Per~ 
jtellung gefdjni~ter ~djirmgriffe. ~er. 1-36 
,Perftellung l.lon ,Perren~~cf)irmgriffen aue ,Pol0. ~r. 1 fertiger .ltinberfd)irm. 
26. llntf)ntmml, C!Jtmtntwaartn ,. .fnbrikntion, 
.$tutltgtf4Jäft. ®efd)enf ber ~irma ,P. marin g in 
mraunfd)weig. ~r. 1-9 €5d)ieferarten. ~r. 10 
bie 12 oerf djiebene ~rten l.Jon ~emenb ~anb~ 
bef)angftein. ~r. 13-15 ~emenMDad)ftein. 
~r. 16 meeteinfaffung. ~r. 17-18 l.Jerfd)iebene 
~rten l.Jon {)iefigem esaub. ~r. 19 1.ßod)fiee. 
~r. 20 .l)elmftebter esanb. ~r. 21-25 ~ement~ 
arten. ~r. 26-31 ~uflboben~~emenWiefen. 
~r. 32 ~rottoiro~ementfliefen. inr. 33-39 
oerf d)iebene ~rten l.Jon fiinftlid)em (Sanbftein. 
~r. 40 Wlufter einee illad)ee aur meranfd)aulid}ung 
l.lerfd)iebener 2trten ber ~d)ieferbetfung. inr. 41 
~fi33e einer &tf.partie im ,Po tel "lßreuflif cf)en ,f.)of 6 • 
~er. 42 IDlobeU bee ,Paujee "ßum (Stern •, .lto{)lo 
marft. 
27. 1litßtl·.fnbrikntion. ®efd)enf ber ~ ft i e n. 
®efellf d)aft für .8iegel~'irabrifation au 
mraunfct)weig. ~r. 1-4 !Rof)materiaL 
~r. 5-~6 l)albfertige unb fertige ßiegel~ unb 
Wlauerfteine. 
(~ortjetJung folgt in ller näd)ften ~uunner.) 
~ittlJ~ilungen 
llU!l heut ttrJ.-gt~ume. 
~rridjtung einer IDlafdjiuenfabrif. 
5Die 'irirma ~~orrau & ~angermann in 
S)elmftebt beabfld)tigt in ,Pehnftebt eine~)cafd)iuen• 
fabrif unb !Re.paratur• ~erfftatt für Wlajd)inen jeber mrt au errid)ten. 
I unb ~~erfäufe eine ~ereinigung gebilbet, tueld)e 
aue Wlitgliebern ber :!ifd)Ier~ unb [a.peaierer~ 
~nnung beftef)t unb tucld)e fid) bie mutgabe 
gejteUt f]at, bie ßroetfe bee ~ereine burdj Ueber• 
wad}ung bes ed)lllinbele im ~öbel~anbel au 
förbern. iller ~etein gebenft tl)ei!e burd) me, 
fanntmadjungen in ber ~reffe, tf)eile burd) mn~ 
rufung bee edju~ee ber mel)örben feine eigenen 
~nterejfen unb bie be6 ~ublifum6 au llJa{)ren. 
~nualibitätt;:: nnb 2lltersueri orgnngt;anftalt 
in ~raunfdjweig. 
iller ~nl.lalibitäte• unb ~lterel.Jerforgungs· 
anftalt mraunfd)weig ge{)örten nad) bem für0lid) 
erfd)ienenen ~erllla!tungsberid)te für 1894 
105 000 ~erfld)erte an. &e wurben an ~n~ 
talibenreuten 38 379 Wlarf, an ~aerarenten 
120 24:2 Wlarf geaaf)It. 5Der &rlöe für tJer~ 
faufte meitragemarfen betrug 1 018 9 7 3 Wlart 
@e wurben geaa~It: ~lterßrenten an 169 mämt~ 
lid)e unb 58 weiblid)e ~erfonen, ~nl.Jaliben• 
reuten an 288 männlidje unb 66 llJeiblid)e 
lßerfonen . 
®ewerbefd}ule in mraunfdjweig. 
5Die ftäbtifd)e ®ewerbefd)ufe ift nad) ben 
~erien am 1. 8ftober mit 600 €5d)ülern wieber 
eröffnet. illee immer nod) l}errfd)enben ffiaum~ 
mangele wegen muflte aud) bieomal tuieber eine · 
grofle ßaf]l ber aum &intritt in bie 13d)ufc 
2tngemelbeten aurücfgetuiefen werben. ~n bem 
.2ef)rerfollegium ift eine ~eränbenmg nid)t ein~ 
getreten. 2tufler in bem @ebäube an ber .ltuf)• 
ftraae, wo fiel) fünf .ltlajfen befinh.en, tuerben 
aud] in biejem ~inter in fieben ftäbtifd)en 
€5d)ulgebäuben bie €5d)ftler ber @eloerbefd)ule 
unterrid}tet. 
~alfdjes ®elb. 
~(ad) Wlittljeilung ber ,Peqoglicnen ~taataan· 
lllaltfd)aft in mraunfd)llJeig flnb im Wlonat ~unuft 
in ~olfenbiittel falfd)e @tnmarfftücfe mit ber 
~aljreeaaf)l1876 unb 1881 unb mit ben ~Jhin3• 
0eid)en A. unb C. in ,3af)lung gegeben. illiefelben 
finb au6 Btnnlegtrung in einer l.Jon einem ed)ten 
&~em.plar abgenommenen ~orm gegojjen. 
(lannouetfd}e ~augewerft; "~eruft;genoffen:: 
fdjaft ®eftion III, ~rannfdjweig. 
~ad} ben in biefem Sa{)re erfolgten ~a{)Ien 
feut fid} ber ~eftion€l:~orjtanb für bie ßeit l.lom 
I: 8ftober 1895 bi6 1. 8ftober 1896 roie folgt 
i aufammen: 
! 1. ~eftione~~orftanb: ~erei~ 3Ut ~e.fdm-lJfung fdjWittbe~lljafter i 1. ~lbert ?JheV, ßimmermeifter, mraunfd}weig, 
IDlobelan-lJtetfungen lntb ::~erfaufe. ~orfi~enber. 
Sn ber IStabt mraunfd}weig l)at fict) aur · 2. s. %r ö fJiid}, Wlaurenneifter, mraunfd}weig, 





ffiid)tung, fn bafj für gute ffiaffinerie·Dualitdten 1 ge~enbe ~Dn3effionen in ben ~reifen wii~renb 
ber Sßrete IJDn 11 ffief. .pro 50 kg, ?Bafie ber Ietten ~Ronate febqafter get_tartet w~rbe~. 
88 1ßrn3ent, ab ~abrif eqielt werben. fonnte. m:. !ID. ~urrner m mraumd)wrtg. 
'Va bie grof3en morriit~e alter iBaare m ,Pant• 
burg nod) billiger ge~anbelt unb angeboten 
wurben, bewilligte &ngianb bie IJon beutjd)en 
ffiaf~nerieen für !Rnfnutfer auf .2ieferung beaa~Iten 
Sßreife ntd)t, 3eigte aber für raffinirten ßuder 
b. lj. granulated rege ~rage unb faufte ljier 
atemlid) er~eblid)e Duantitiiten. :3m Snlanbe 
blieb baß ®efd)d.ft in raffinirtem ßuder in engen 
®renaen, ba bie IJReljqal)f ber ®rof3Mnbler a~f 
früljerem ®d)fufj und) ab3uneljmen ljatte. IDte 
SJlntirungen fonnten betrljalb im Slaufe be6 
IJRnnat6 nur um 50 lßfg . .pro ~entner er~öljt 
werben unb waren am ®d)lufj befte, ljiefige 
?Brnbe bei lßnften 3u 23.50 IJRf. pro 50 kg IJon 
ffiaffinerieen fäufHd). 
!Bibran~ & ®erloff in mraunfd)weig. 
'tJleifdj== unb ~urftwaaren. 
IJRit bem ffieonat ®e.ptember beginnt ein 
neuee ®efd)äftejal)r für biefe Snbuftrie. 
SDie alten ?Beftänbe in IJorjiiljriger SDauer• 
wurft finb bei ~abrifanten wie ,Pänblem 3um 
%ljeil geräumt, unb wirb baljer frifd)e iBaare a16 
&rfab geboten, aud) neljmen bie l.Jielen ,Pänbler, 
bie im ®ommer bie meaüge für frifd}e ~ad}en 
einfteUen, Die .SSerbinbungen tuieber auf. . 
Sn bief em Sal)re war nun ber @ie.ptember 
fo aufjergewöljnlid) marm, bat für ,Pä.nbler, bie 
fitr frifd}e )illurftwaaren nur cinw Iangfarnen 
m:bfa~ l)aben, ber meaug bartn nod) unmög!id) 
mar unb ift aus btejem ®runbe lßrobufhon 
Ullb I mer[anb gegen bie morjaljre wefentlid} 
geringer getl.Jef en. 
IDer m:ofab in i0.petf, ber in ben ~ommer• 
mnnaten feljr gering tl.Jar, ift gut getl.Jefen, aud} 
aogen bie lßreife um 3-5 IJRarf vro ~entner 
an, unb tuurbe je nad) Duantum ber ~entner 
31t 55-60 IJRatf begeben. ?Bleibt bie IJlad)fra~e 
nadJ i0.petf noc!) einige ID3od)en, fo tl.Jerben bte 
?BeftäJtbe aue bem .SSorjal)re tl.Jo~l nod) geräumt 
lnerben. SDmrcfe & ,Pimmel in ~raunjd)weig. 
~er G:ifenmarft. 
m:uf bem @:ifenmarft ~errf~t r~g~6 .2ebe!l· -:-
~ad)bem ben ~erfen fd)on fett emtger ßett bte 
m:uftriige au6 bem_ ~nlaub in bebeutenbe~ IJRenge 
3ttgefloffen ~nb, i)t nunmef)r and) 2lmenfa nadj 
langer ~aufe tnieber als .ff'äufer aufgetreten. 
Su ~olge ballon fin.b nid)t nur bte lßreife 
für !Ro{Jeijen, fonbern aud) .biejeni_g~n für ID3al$• 
eifen, &iienbled) ~c. erljebltd) ge)hegen. .~te 
ID3erfe ~nb IJoU befd}äftigt, IJerlangen tljeiltl.Jeife 
Slieferfriften biß 0u ad)t ~od)en unb foUen ben 
gröf;eften %ljetl iljrer Sßrobuftton für bie näd)ften 
fed)6 IJRnnate IJerfauft ljaben. . 
&6 ift 3u ttJünfd)en, bat bie ?Betl.Jegung, bte 
fid) bie je~t in gefunben. ®renaen ljiilt, n~d}t 
übertrieben wirb, bamit bte ~onfumenten n!d)t 
abgefd)retft werben; man fann bann ljoffen, 
baf; bie ?Befferung be6 ~arfte6 IJon ?Beftanb 
fein tl.Jirb. ;:ffiuUbranbt & .Seele in Q3rauuichwci\'· 
®etteibe. 
~ e i 3 e u: SDie .bieajä~rige &rnte entfprad) 
nid)t .beu gel)egten &rtuartungett, ba eiue6tl)eila 
baß bebaute m:real ein geringeres 1uar, als im 
IJorigen Sal)re, anbernt1)eil6 bie SDrujd)refultate 
in quantttatil.Jet meaieljung nid)t befriebigten. 
SDie Dualitiit ljingegeu fann, mit m:usnaljme 
ber erften ßufuljren, bie in ~olge ungünftigen 
?mettera bielfad) nid)t trotfen au6~elen, als eine 
gute beaeid)net tl.Jerben, umfomeljr, ala m:uatl.Jud)e, 
?Branb unb befallene ~aare nur wenig IJOt• 
fnmmt. 
~en genügenben ßufuljren gegen &nbe ~nguft 
ftanb fd)tnaclje IJlad}frage gegenüber, fo baf; fid) 
Sßreife erft m:nfmtg ~e.ptember burd) mangelnbe6 
&ngebot, weld)e6 fiel) auf ben gan3en ~onat 
ausbeljnte, etwas ljeben fonnten. 
.iBd.l)renb in ben erften ~agen be6 IJRonate 
ber \ßrei6 an ljiefiger ?Börfe mit 128 IJRarf e.rfl. 
~ourtage notirt wurbe, fonnten IJRitte beajelben 
130 IJRarf tntb @nbe 135 SJRarf erreid)t tl.Jerben; 
egale grötere ®ut61Joften Dürften aud} einige 
IJRarf l)ö{Jer beaal)lt fein. 
Slonferuen. mon einem ~~erfanb bee m:rtifei6 nad) ent• 
SDie ~ampagne l)at nal)eau iljr &nbe erreicljt legeueren ?Beairfen fonnte bis je~t nid)t bie 
nnb finb .bie &rnten in ben brei bebeutenbften !Rebe fein, ba jebe6 !Renbement feljlt. 
~lrtifeln i0.pargel, &rbfen unb ?Boljnen ale be• SDie 3uful)ren wurben ljauptjiid}lid), fomeit 
friebigenb au be3eid)nen. SDie Dualttät liif3t in fold)e nid}t ~n .ber .i)offnung ~uf bejjere .Seiten 
feinem ®emiife 0u wünfd)en übrig un.b ift in 3~ 2ager g:ngen, IJon ~en. {Jtefig('n unb. um• 
&rbfen fogar 1Jor3iiglid}. hegenben IJRuljlen unb ben}emgen naljer i0tatwnen 
~n ~olge ber befriebigenben &rnten finb bie 1 aufgeno~me~. . . _ . 
Sliiger ber ljiefigen %abrifen mol)l aff~rtir±.:_ .ßu i . ?Be~uge m amenfm~qd}em ID3ewn, ber fiel) 
m:bfd)liiffen .per S)erbftlieferung war tm öntlJ• : wetenthd) tf)~~rer ale ljtefiger fte~t, tl.Jurbe~ _nur 
ja~r feitentl ber .stun.bfd}aft wenig IJleigung IJOr• : ausnal)mellJeqe gemad)t, um fleberretd)e Dualdaten 




m o g g e n: SDie ~aateu murben . aum grofjen 
stl)eil burcl) %roft bernicl)tet, fo baf; ber ~uß• 
fall ber bießjäf)rigen Ctrnte ein nid)t unbe· 
beutenbet ift, unb ttletben llJit IIJO()l 3U _1Be0ftgen bon !Ruf;Ianb geamungen fein. 
~ucl) biefer ~rtifel murbe meiftenß von ben 
müf)len aufgenommen unb fonnten nur menige 
lßoften nad) naf)en ,Para•@Jtationen gef)anbelt 
merben. SDte ~timmung blieb im gan0en ~JConat 
eine fefte für ben ~rttfeL \ßreife notirten ~nfangß 
~e.ptember 120 Wfarf unb l)teltcn fiel) biß Ctnbe 
beß IJJConatß auf 124 Wfarf; berein0elt f)aben 
menötl)igte tuof)l ettuaa mef)r beaaf)lt. 
®erfte: SDie fonft reicl)licf)e Ctrnte murbe 
burcl) regnertfd)eß ~etter qualitativ ungünftig 
beeinfiuf;t; bie %arbe ber ®erfte murbe meiftenß 
eine bunfle unb ea 0eigten fiel) vielfacl) &ußmucl)ß• 
förner, in %olge beffen ein grof;er stf)eti au _~Brau· 
amecfen nicl)t bermenbei merben fonnte; .prima 
für ben Ct;r.port geeignete Qualitäten er0eugte 
bie näd)fte Umgegenb überf)au.pt ntcl)t, unb bte 
mittleren @;orten fanben au ~reifen bon 130 
bia 140 IJ.Rarf bei brtngenbem ~ngebot nur 
fd)mer ~ufnaf)me. 
mon feinen wetten mäf)rifcf)en ®erften bürften 
nur wenig ~nfäufe gemacl)t ]ein; ®erften au 
%utter0mecfen murben, rote immer, von !Ruf;• 
lanb unb ber SDonau über ,Pamburg unb _~Bremen 
bqogen. 
.Pa fer: SDer quantttatitJ guten &rnte ent• 
·t.precf)enb fteUte tief) ein ftarfea ~ngebot ein, inbefien 
l:lartirten bie ~reife berarttg burcl) bie mer• 
fcl)iebenl)eit ber ~aare, baf; man au ~reifen 
l:lOn 105 biß 115 Wfarf faufte i befte 11Jeif3e, fur3 
gebrofcl)ene, fcl)mere Qualitäten tuurben etmaß 
f)öl)er beaal)lt unb fanben für öftlicf)e ~tationen 
~ufnaf)me, eine für l)ier f eltene &rfcl)einung, 
ba mir fonft biefen &rtifel aua !Rufllanb, ~ommern, 
~cl)!efien ~c. 3u beaiel)en .p~egen. 
%elbbol)nen merben l)ier menig gebaut, 
ober bod) nur für eigenen mebarf, unb fommen 
erft f.päter aua JjannotJer, stl)üringen, ®ali0ien, 
Dft.preuf3en aum &ngebot. 
&rbf en: Sn miftoria· unb grünen &rbfen 
fommen nur fd)macl)e Umfä~e in metracf)t, erftere 
murben mit 150, lel3tere mit 140 marf je nacf) 
Dualität be0al)It. - ®etreibeoörie mraunicf)weig. 
StoloniahtHtaren. 
SDer ltnl:lerfennbare m:uficl)mung, ben ber ,Panbel 
im m:Ugemeinen erfal)ren f)at, aeigt fiel) aucl) im 
merfef)r mit Stolonialmaaren. SDte &ntmertf)ung 
l:lieler m:rtifel, tuie ®emiirae, @Jübfriicl)te u. f. tu., 
l)at baburcf) aufgef)ört unb l:lielfacl) einer \ßrei6· 
fieiAentttg \ßla~ gemacl)t. &nbere ~rtifel, tute 
Jtaffee 3· m., bie fd)on l:lorf)er einen l:lerf)ältnifl· 
mäf;tg l)ol)en ~ertl)ftanb einnal)men, fonnten 
benfelben in %olge ber günftigen Umftänbe mit 
.2eid)tigfeit bef)au.pten unb ift, felbft in ber 
~ommeraett, ber ~baug ein befrtebigenber gemefen. 
~ &tue ~uanaf)me macl)te bial)er mof)I nur ber 
&rttfel ~cl)mala, beffen ~erff) burd) ftarfe '!l.Sro~ 
buftton in ~merifa gemtcl)en ift. 
®ebr. ~annenbtmm in mwunjcf)wdg. 
®elb· unb ~anfwefen. 
:3m .\Banfgejcl)äft ift man gemof)nt, ben 
I. Dftober in _~Bqug auf bte SDiafontopolittf beß 
für ben ®elbberfel)r SDeutjcl)lanbß maf3ge6enben 
:3nftitutß, ber !Retcl)ßbanf, alß eine fd)arfe Jtlip.pe 
0u betracf)ten, unb tf)at)äcl)licl) l)at biefer [ermin 
tuieberl)olt eine &rf)öf)ung beß .IBanfbiafontoß 
l)erbetgefitf)rt. 
IJ1acl)bem aber im :3af)re 1894 eine f olcl)e 
nicl)t ftattgefunben unb baß laufenbe :3al)r eine 
tuaf)re ®elbiiberfüUe gebrad)t f)at, fonnte man 
biß &nfang ~e.ptember fid) bem ®lauben l)ingeben, 
baf3 aucf) ber bteajäl)rtge Dftobertermin of)ne 
mefentlicl)e merfteifung bee ®elbmarfteß I.Jorüber· 
gef)en mürbe. 
SDennocl) ift btefe unb atuar in l)ol)em ®rabe 
eingetreten; feit längerer ßeit aum erften male l)at 
bei ber !Reid)ßbanf tuieber eine Ueberfcl)reitung 
ber fteuerfreten ~coten 0irfulation ftattgefunben, 
unb wenn aucl), rote in ber !Regel, in ben erften 
stagen bea Dftober bie &nlagen ber manf fiel) 
erf)eblicf) berminbert f)aben, fo bafl biefelbe tuie.ber 
itber eine fteuerfreie IJ1otenreferbe bon 60 IJ.Rilli• 
onen marf verfügen fann, fo ift bie ®efal)r 
ber SDiefontoerl)öl)ung feineßmegß l:lerf cl)munben. 
~eld)en Urfacl)en ift nun biefer .plö~Iicl)e Um• 
fcl)mung auf bem ®elbmarfte auaufcl)reiben ·? SDiefe 
ie!Jt, unb nicl)t nur in %acl)freii en tJielfacl) er• 
örterte %rage foU einer fuqen metracl)tung unter• 
aogen merben. ~ 
ßutJörberft ift au bead)ten, bafl ber ,Perbft 
ftete im gan3 regelmäf3igen merlauf ber SDinge 
gröbere ~nforberungen an ben ®elbmatft fteUt, 
alß bie anbeten :3al)re63eiten. SDie 2anbluirtl)• 
fcl)aft, 1tleld)e biß 3Ut a:rnte feine Ctinnaf)men 
l)at, fängt, fo1tleit eß ficf) um bie grof3en metriebe 
l)anbelt, nur Tangfarn an, il)re &rträge 3u re~ 
alifiren, unb fann bal)er bie entnommenen mor~ 
fcl)üffe nocl) nicf)t 0uritcfaaf)len. &nbererfeitß 
braud)t ber ®etreibef)anbel ®elb, ba bie fleineren 
.2anbmirtl)e i~re ~aare meift um biefe ßeit an 
ben ~J?arft bringen. %erner ~aben bie lan.b· 
tuirtl)fcl)aftlid)en IJ1ebenge1tlerbe, in erfter !Reif)e 
bie ßucferinbuftrie, biß fura bot bem in biefe 
Bett faUenben meginn if)reß metriebeß einen grof3en 
®elbbebarf, ber il)re ~iiffigen IJJCittel aufge0ef)rt 
ober 0u l:lorfd)uf3meifen a:ntna~men gefül)rt f)at. 
~el)nlicl) ift eß mit l:lielen anberen, felbftftänbigen 
~nbujtrieen. ~ 
(J;a ift nun ltJO~l unbeftritten, baf3 au ben 
f)au.ptjäd)ficf)ften ltrfacl)en ber ®elbfiiUe, meld)e 
feit über einem :3al)re itberaU lJerrfcf)t, einerieita 




bie niebrigen \ßreife ber fflo~.probufte ge~ören. 1 gegeben ltJaren. '!~eile .bie &rfolge ber ~iener 
~irb nun, ltlie feit einiger 3eit au beobad)ten 1 ?Börfe, t~eiie bie a~nenbe &rfenntntä, btlB eine 
ift, ein ~uffd)ltlung ber gröäeren geroerblid)en ! bejjere ßeit im m:nbrud) fei, ueranfaf3te bie 
'!~iittgfeit tlon bem m:naie~en ber \ßreife begleitet, ?Berliner ?Börfe, bie ?Bewegung erft mitaumad)en, 
fo liegt ea auf ber ,Panb, baf3 burd) biefe bann, im Iaufenben Sa~re, beren ~ü~rung an 
~aftoren eine gröf3ere m:nf.pannung bee ®elbmarftee ~d) au nef)men, tuobei aud) i~r bie €ammlung 
~eruorgebrad)t roirb, unb biee umfome~r, roenn, 0u €taften fam, ltJeld)e eine lange fflei~e ruf)iger 
roie biee gegenwärtig ber :;yarr ift, biefe meroegungen ~age belllirft {Jatte. @6 ift fd)on barauf {)in~ 
au etuer Bett gefd)el)en, in ber aud.J fonft fd)on geltliefen, baf3 btefe metuegung in i~reu erfteu 
ein gröaerer ®elbbebarf ftattfinbet. - m:nfiingen nid)t unbered)tigt ltlar, fel)r balb aber 
m:ber unab~iingig tlon biefen rein llJirt~~ roud)ß fie über jebe6 tJernünftige smau unb 3iel 
fd)afffid)en Urfad)en fommt für bie 0eitigen mer~ l)inau6 unb in ben Ie~ten l))(onaten fonnte man 
l)iiltniffe nod) ein anberer ~aftor in metrad)t, roieber alle bie &rfd)einungen beobad)ten, 1t1efd)e, 
11 bie morfe II. mit !Red)t, bie m:oneigung lJielet ~ernfte~enbeJt 
Etlnge Bett f)inburd) ~at bie ?Börfe ein 3iem~ gegen bie ?Börfe ~eroorgerufen l)aben, benn bei 
Iid) befd)aulid)ee >.Da fein gefüf)rt, aue ®rünben bem roifben '!reiben, baa fid) im €.piitj ommer 
tf)etle innerer, tl)eile iiuf3erer iJlatur. ßu erfteren uoU0ogen, fann non einer notf)roenbigen unb ge~örte bie unbefriebtgenbe 2age unferer 2anb~ bered)tigten ltlirt~jcijaftltd)en '!~iitigfeit ber 
ltlirt{JfdJaft unb Snbuftrie, bie ja mit m:uena~me ?Börfe nid)t me~r bie !Rebe fein. 2!16 ein0iger 
llleniger ~:pe3ialiti'tten mef)rere ;jaf)re fdJled)te milbernber Umftanb ift f)öd)jtene anaufüf)ren, 
&rtriige gef)abt ~oben i au lejpteren ber mrucr ber baf3 ber ltJilbe '!aumel bieemal tf)atfiid)lid) 
inneren ,pofitijd)en merf)iiltniffe unb bee bro~enben ttJeniger DOll ber IDörfe unb ?Banfroelt, ala 
®ef:penftee ber ?Börfenvorlage. iJlun f)at aber bie uon ben \ßrioatf,pefulanten entfad)t roorben ift, 
mörfe ein auege3eid)netee 2In.paffung6t>ermögen, ltJeld)e, uneingebenf ber fd)Iimmen 2e~ren früf)erer 
unb nad)bem bie böfe €teueroorlage if)r eine ßeit ßeiten, in grof3er l))(enge unb mit groflem iJlad)~ 
lang grünblid) ben l))(agen oerborben f)atte, fing fle brucr bie geiegentlid) aud) ltJo~I t>on if)nen 
aUmäf)licl) an, mit if)r 0u recl)nen, unb aud) ol)ne viel gefd)mäf)te mörfe ala l))(ittef aum ßroecre 
bie burd) ben ~d)Iufi bee \ßarlamente f)inaue~ Ieicl)ten ®elbgeroinnee benujpten. 
gefcl)obene mefci)Iufifaffung über bie morlage ,Panb in ,Panb mit bem €feigen faft fämmt~ 
mürbe fiel) bie 2lufregung ber ;jntereffenten balb lid)er an ben beutfd)en unb öfterreid)ifcl)en 
gelegt f)aben. ®leicf)0eitig macl)te ~cl) ein ~uf~ ?Börfen gef)anbelten ~ert'f).pa.piere ging bie fo~ 
fd)ltlung unferer inbuftrieUen 2age bemerfbar, Iofiale ®teigerung ber meift in englifd)em unb 
eine ~olge tl)eile bee ~bjd)Iuffe~ bee ,Panbele~ fratt3ö~fcl)em ?Beflße befinblicl)en 2Iftien ber 
oertragee mit !Rufllanb, tl)eile ber, roenn 0unäd)ft fübafrifanifd)en unb auftralifd)en ®olbminen, 
aucl) nod) Iangfarn fid) ooU0ief)enben ?Befferung beren ~öf)ere meroertf]ung anfänglidJ aud) 1t1o{)l 
ber ltJirtf)fcl)aftlid)en merf)iiltniffe ber mminigten ben günftigen &rtriigen entf.pracl), unb erft 
~taaten, llJeld)e beiben lReid)e befanntlid) uon fpiiter ein fcl)lllinbel~aftee @e.priige annaf)m. -
ber gröflten ?Bebeutung für unf ere &,r.portinbuftrie ma nun bie \ßrioatf,pefulanten, roeld)e aud) 
flnb. >.Da3u famen f.päter bie .poffnungen, ltJelcl)e bei ben ®olbfl)aree bie. ,Pau.ptbetf)eiligten finb, 
fiel) an bie ~olgen bee 0:~ineflfcl)~;ja.panifd)en il}re ~ert~.pa.pier•2fnfiiufe nur auenaf)mellleije mit 
.!triegee fnü.pften. eigenen S)Jlifteln beroerffteUigen, fo ift in Wolge 
2iingere ßeit f)atte, ltJie erroäf)nt, bie mörfe biefer erl)ö~ten ®.pefulationetf)iitigfeit ber @elb~ 
&ntf)art;amfeit geübt, bie Umfäte muren auf baß -bebarf ber mörie fef)r bebeutenb geftiegen unb 
befd)eibenfte Wlafl gefunfen, rote bie €tem.pel~ f)at einen Umfang angenommen, ber gana er~ 
fteuer~(;fttriige 3eigten, bie @mifflonetl)ätigfeit f)eblid) über Oie regelmiifiigen mebürfniife f)inaue~ 
ftocfte faft gänalid), . bie '!ageef.pefulatton, ein gef)t. miefer Umftanb in merbinbung mit ben 
,Pau,ptfaftor im inneren metriebe ber ?Börfe, f)atte oben angefiif)rten ®rünben giebt bie &rfliirung 
fo gut ltJie aufge~ört. - mun f)at bie ?Börfe für bie gegenltJiirtige ~nf.pannung bee ®elb~ 
nid)t nur ein jtarf entltlicreltee ~n.pafiungaoer~ marftee, ber übrigene in meutfd)lanb fid) bia 
mögen, fonbern ein nod) gröf3eree 2Il}nungeoer~ je~t nid)t einmal fo fül}Ibar macl)t, rote anber~ 
mögen, unb manf biefer &igenfd)aft f)at fld) im ltliirte i l}at bod) an ber ?miener ?Börfe bie Unter~ 
;jaf)re 1894 ein oollfommener ~anbei il}rer nel}mung für bie merliingerung iljrer ~er~ 
~f)ätigfeit ooUaogen. $Die ~üljrung übernal)m ,pffid)tungen für ®e.ptember 10-12 \ßro0ent 
erft ~ien, ltlo in %olge einer langen ffluf)e.paufe be0al}It, llliil}renb in 2onbon für baa ,Pinaue~ 
in ber f:pefulatioen '!f)iitigfeit foltJol)I, als aud) fd)ieben ber @olbff)aree ~~bltlicflungen nod) be~ 
burd) bie mit ber beabfld)tigten &infül)rung ber · beutenb f)öljere ßinefiiße beltJiUigt ltlerben muäten. 
®olbltliif)rung in Defterreid)~Ungaru oerbunbenen >.Dort ltlie bei· une 1t1eif3 man an maf3gebenber 
groflen ~inan0o.perationen, &ifenbal)nuerftaat~ ®teUe übt·igene amifcl)en ben ~nforberungen ber 
lidJungen u. a. m. m. allerbinge alle morbebing• ?Börfe unb ben anberllleitigen ?Bebürfnifien mol}l 







Dlegijtcrn fü~ren, ein tJofieö ~ertrauen gejcf)enft 
roorben tjt. 
~:tr brinncn baf)Cl' ~ierburc{] )llr .\lenntnifl 
bcr Sntmjjcnten, l!afl mw regdmäflig aut< 111< 
uerfäjjiger ~neUe ~(ac{]ridjten ülJer vucifd~afte 
6irmcn im Qfusfanbe )Uge~cn. 
Cfß Hegen unt< bict<bejüglicf)e ~Jiitt~eifungen 
über ed)roinbeffirmcn in iännntfid)en Ztaaten 
tJor, über me!d)e auf unjerem 'Vureau nä~ere , 
ucrtrauficf)e Qful'funft crt~eift wirb. . , 
mraunjcf)meig, 7. ~cotJember 1K~J5. ! 
1;ie .1)anbcUHammer 
für baß .l)eqogtf)um lßraunjd)meig. 
3'übef. 
Dr. etegemann. 
A. I. 5.- G343J95. 
III. 
@ir brhtncn ~ierbnrcf) 1ur 5\:cnntnifl ber 
Sntcrcfjentcn, bafl, laut einer uom .lt .\1. un< 
garijcf)ell 6ienera(fonjnfatc 311 Q3erfin nnl' )UgC< 
gangeneu I)J/itt~cHnnn, aw3 Qfnlafl bcr 6der 
be€5 tanjenbfä~rtgen .Q3cjte~ent< bet< ungarijd)en 
etaatcü, bte ..ffönigftd) ungarijcf)e ~egierung in 
mnta.pcft eine ilanbcüausjteUung tJeranjtaltet. 
®ldd)3eitig ~at 11116 baü ..ffonjnfat im Q(uftrage 
bct~ uugarijcf)eu ~aubdöminijtcrinmt< eine 
mrofd)Ül'l', roefd)e über 3mecf nub ~rganijati.on 
bicfer ~htöjtdfunß Q(uficfJfufJ giebt, ül.Jerfnnbt. 
.~l3ir jteUcn bcn '3ntcrejjentcn nn~eim, fid) über 
i '1€5 l)(äf)erc auf unfercm murenu an informiren. 
Q3rau ll j d)lDcig, 8. ~(otJember 18V5. 
mte ~anbclefnmmer 
für baß ~cqogt~um mraunfcf)meig. 
~übel. 
Dr. !Stegemann. 
B. 5.- 10261/95. 
IV. 
.~l.:ir bringen f)Ü'l'bnrd) 3lll' öffcntlict)cn .st'cnnt< 
niiJ, bnü lnnt einer unter bnn 1. :1\ol.Jcmbcr b. S. 
mw fcitl'lw ba fJil'fincn :HcidJt>banfftdfe 311gc< 
gangcmn .\Öt·nati)rid)tignnß nm 1 ;>. ~11otJcmbcr b. S. 
in ~nlbn eine l.lon bcr :Hdd)t<bnnfftdk in .ltnfid 
nb~l'ingigc Dtdd)t<6anf < ~(ebenftd!c eröffnet 
ltlorbcn ift. 
SßrnunfdJitleig, 16. ~(otJcmbcr 1895. 
.[)ie o~:~anbdöfammer 
für bali .l)eqogtf)ttut .Q3rllnnfdJI1.1dg. 
~über. 
Dr. @>trgenttlnn. 
0. 3.- 10080;95. 
\'. 
iffi;tr I11ingcn {Jicrl:ntrd) 3nr Stomtnitl bcr 
Sntercffl'lltcn, ba[1 hmt einer unter bcm 
:?4. ~fto6cr b. S. tJom ,\t. SC öftcrrch1JiicfJ< 
ungarijd)en 63encraifonjuiatc au mcrlin unö 
)Ugegangenen '})/ttt~eifung ber ".Siebenbiirgifcf)e 
lanbmirt~idJaftfidJc :!.~erein in .\Uaujcnburg" fiel) 
er6otcn ~nt, ucn Cfngro!3uerfauf t,ct; jicben< 
bürgijc{]en .ftfceiament< )111ifdJcn bcn .Ronjumcnten 
unb '1.?-robtwnten unentgdtlicf) 111 uermittdn unb 
auf biet~bqügficf) an i~n gericf)tete Qfnfragen 
bereitmifiigft Q(uöfunft 311 ert~eifen. 
Sßrannjd)meig, :!. 'J(ouember 18fJ5. 
1)te ~nnl:leff.ifa m mer 
für baf.i ~eqogt ~um 'Braunfcf)meig. 
S'ü'Del. 
Dr. Stegemann. 
A. IV. 6.- 9992/95. 
VI. 
~ir bringen ~ierbnrd) 3ur ~enntniB ber 
3nterejfentcn, baa nucf) eimr un9 tJon ben 
Q(efteftcn ber .ltaufmannfcf)nft au '})(agbe6urg 
unter bem 13. ~ftober b. -3. 3Ußcgnngmen 
m(itt~eifnng Die nac{]fte~Cil b tJeqeicf)netcn i'erf 011Cll 
in bic bortige l.lifte l.\er l.lcreibeten 3ncter.probe< 
3ie~er eingetragen roorben finb: 
~aul ..fffatte in Qfrtern, ~- '.B. 3a~n in 
Zangerf)anfen, (i. 5ß a rt] cf) in :Scc~eim, 
I)JCifietrfnöfi in ~rtebrid)ö~öf)e nnb 
Uboff tJ. DUcjen in '}(euteid). 
-'Braunfcf)rodg, 5. '.l1otJember 18~15. 
.1::ic .l)anbddnmmer 
fü l' bat< .l)cqo gtf)lt nt 5ß l'll 11 nf cf)\Ueig. 
3'ü'Dcl. 
Dr. @;t eg en111 n n. 
~eltauntfmndJUUß 
für bic inbriknnttn unb ljiinb1tt 1nnbwirt~­
fd)n~1id)cr nlnfd)inrn unb &triit~t. 
Q.(olll .ftaiferficf)Cll \ßatentamte in Q3erlin ift 
unter bcm 1. ~l:otJember b. S. an un!3 ba€5 
Q'rjndll'n ncrhiJtct morben, Diejenigen Jabrifantcn 
nnb ,i)l'inbkr lnnbmirtfJfcf)nftlicf)er ~Jcnfcf)inen 
unb 0icn'it~c, mdcf)c .pcriobijd) gcbrucfte unD 
if(ujtrirte 'Brojpcftc fJcrmwgc6en, bem i.~atcnt< 
mntc twmfJUft 311 macf)en. ::t'at<id6c 6cnbjicf)tiqt, 
bicjc ~-abrifantcn unb .l)änbfer 3ur Q'injenbu1tg 
il)l"Cr .i~cröffcntlicfJunn an ba>3 .ftaiferlicfJe i.~atcnt< 
amt 311 tJcrnnlafjen, mcil bie letteren Jtd) bei bcr 
.i~or.priifung ber in baß G>e6iet ber i.~atcnt< 
fiafie 45 faHenbcn \ßatentanmdbungen als ein 
tuertf)tJofieti .~~ilf6mittd crroiefen ~aben. 5Der in 
.sßetradJt fonnnenbe :l~cil jener \j..~atcntffajfc 
mnfatt f)mtptfüdJlid): 
1. \))(ajcf)inen für mobcnbearbcitung, 63e· 
1uimnmg Der _sßobcJH'r)Cli[IHijje ( mt6jdJlicfllidJ ber 
\))i:otoren) : .i)ufbeidlfan; \))(olfcrd; ~einigungl3< 
majd)imn unb ~ortinnajcfJincn für ,\lörncr oba 
anbcrc ~rücf)te, iomie bicjcnigcn, u,dcfJc .Steine 




wirtf)id)aftficfic 3mctfe, .lütffecautilcfemaicfiimn · ~orfimirtf)fcfiaft; ®arten~ llttb 'l"Scinbau. ' ' 
. ~. 'l:f)il'qnli)t; 1f)ierfang uniJ ~Q..~crtifnung; 
~bnd)tung bcr 1f)iere; ~cterinärmefen (med)a~ 
nifd)er 'lf)eil). 
'Ti1:ir bringen ba6 Cfrfud)en bc6 .\lniferfid)en 
sratentamtti f)icrbmd) )lll' .\lenntnifl ber ~ntcr~ 
cifenten unb forbcm biefdbcn nnf, in il)nnt 
~igcnen ~nterejjc bcr ~nrcgm1g -'Bcndmmn )lt 
ldJenfen _ unb nnl' ~uent. ~Jhttf)dlnnt~ 311 nwd)cn, 
Jofern )ic veriobijd) gebrucfte nnb i((uftrirtc 
srrojt.Jcftc QCl'l11tl'ßCbC11. 
mraunfd)lueig, 15. ~(o)Jember 18\:l5. 
SI:lie ~anbdßfammer 
für baß ~eqogtf)um mraunfdJltleig. 
,;Jütlel. 
Dr. 2tcgemann. 
Jttg her ~th'lJiiftßtiJiifigkcit 
her fjnnbtlßknttnner. 
illeuwaf)len 31tt ~aubelsfammer. 
Qfm 1. QfvrH 1896 fd)eiben auß unb jinb 
baf)er burd) meuwaf)len au erfe~en bie ,Perren: 
~)car :3 übe (, .ff'onuneqienratf), :Eorfi~enber ber 
")anbefßfammer. 
Dr. ,Perm. C0 d) m i b t, .ltaufmann, fieU)Jertretenber 
:Eorjt~enber ber ,Panbelßfammer. 
:Suftuß 2 e o, .ltaufmann, ®d)a~meifter ber S)anbelß~ 
fammer. 
Dr . .SB n rß, %abrifbireftor. 
~lbert m a't a l i ß, ~abrifbefi13er. 
%. .Pa ff n er, .itaufmann in ill.Solfenbüttel (uer~ 
ftorben). 
.\)erm. ®trÜntVell, Staufmann in ed)Ö{.l{.lenfiebt. 
Dtto m o r gut f), .ltaufmmm in ,Pelmftebt. 
~ilf). ®d)neffer, ~abrifbeji~er in €d)öningen. 
Dr. WCa r t in, %abrifbireftor in ®anberßf)eim. 
IBernf). 2 i e b o I b, %nbrifbejt~er in ~olaminben. 
~Ubert ®cf)ruff, mtreftor ber .Vawr :iillerfe in 
.IB!anfenburg ()Jeraogen). 
:l::l}dtigfeit bes fadjmdHttiid)en 
~eiratf)s für faufmdttnifdJe b·ort6ilbnngs~ 
i djulangel eg ett~ eiteu. 
SDer ~Beirat[) ijt bi6 fe~t am :ZU. ~ftober 
1 otuie am 5. unb I :Z. ~(o)Jember unter bem \.Bor~ 
~~ beß .Verrn i!Siae.prä~benten ber ,Pnnbdßfammer, 
Dr. ®cf)mibt, 0ujammengetretenunb f)at in feiner 
erften ®i~ung über bie ~lrt ber Ctrlebigung ber 
if)m 3Ufallenben ~rbeiten .1Bejd)luf3 gefnflt, in ber 
31Ueiten Ultb britten f)at er ben II mor!L1nfiuen 
@ntluurf eine6 2ef)rvlanß für bie in ber etabt 
.IBraunidJIUeig 311 errid)tenbe fanfmänniid)e 8ort~ 
bilbung~i dJnle" burdJberatfJen. ~eine m'icf)fte 
~i~ung fhtbet am 2ö. ~(o)Jember jtntt. 
Umfrage 6etreffenb bie ~rridjtnng ber otJli~ 
gatorii djen faufmd :mii d)eu 8-otibil bungs~ 
fd)nfen in beu eiu0etuen ZtdNeu bes 
oS;)er~o gtf)nms 'Brauni d)wetg. 
Unter bem 9. ~(ouember ift uon ber .l)anbe!G~ 
fammer 6eaügfidJ ber für ben 1. Qfprif li:\U6 in 
Qfu6fid)t genommenen (irricf)tung obligntorijdJer 
faufmännijcf)er ~ortbilbnngöjd)ulen in ben in 
ß'rage fommenben :2Hbten eine Umfrage ))er~ 
anftaltet morben. ~iejelbe I)at ben jtuecf, ber 
")anbelßfnnnner au einer, bie Cfrrid)tung ber 
ecfiulen einleitenben, beumäcf)jt in jenen :8rten 
0u ueranjtaltenben .IBefvred)ung bie nötl)igen un, 
terlagen au liefern unb ~e erjtrecft ficf) auf: 
1. 8af)l unb \ßerj onnlien ber )Joraw3ndJtlid) am 
genannten !ermine jd)ufvffid)tig merbenben 
2ef)rlinge; 
2. bie ~amen ber uoraußjid)tlid) baß Stn~ 
ratorimn ber betreffenDen ecf)ule btlbenben 
,Perren; 
3. bie 2fußmaf)l geeigneter 2cf)rfräfte; 
4-. baß .'Bor(Janbenfein uon .i)anbwerfölef)rlingen, 
lueld)e nad) ~bi olbirung ber gemerblid)en 
e)Jentl. am Unterrid)t in ber faufmännifd)en 
~ortbilbtmgßfcfJllle ~f)eil au nef)menmiinicf)en; 
5. bie '\YejtfteUnng, meld)e ffiLhtmltd)feiten ber 
betreffenben faufmännifdJen ß ortbilbnng6j cf)ule 
jtäbtiicf)erjeitß 0m merfügung gejteUt merben. 
~(nsidJttMituug ber S)anbclsfammer. ;r,. 
Qfm :29. t:ftober, Q3ormittagß 11 Uf)r, fanb 
, im IBnrenn ber .Vanbelßfnmmer eine 2!ußicfiufl~ 
r~nng ftatt. 3n berielben lUmben unter ~nberem 
bie in ber >Jftobernummer ber W1onat6fcfirift 
abgebrucften, ben (gijenbaf)nuerfef)r betreffenDen 
~nträge ber ~nterejjenten in .ltönigG!utter nnb 
ber etrecfe :-Bolfenbftttel- ~errf)eiut bem :l~ertreter 
ber ~)anbe!Mammer im 1Be3irfßeijenoa!Jnratf), 
.i)errn Sngenieur unb '\Yabrifbeji~er €d)äffer 
ftbermiefen, ber re in bemjelben i einer jeit aur 
~.pradJe bringen foH. ~(uj3erbem f)at bie ~)an~ 
belßfammer in berjclben 2futifdJutittnng uom 
29. ~ftobcr bejd)lojjen, eine jeiten6 ber .l)nnbe(ß, 
fammcr 3n SI:luii36urg unter bem 5. S::ftober an 
ben Q3unbe6rntf) nerid)tde (iingabe bctr. ,Perab' 
ie~nng ber 0ur @ntreinigung (~enafu, 
r i nnt n) )) o n :Q3 a u m m o l1 i n m e n ö ( er f o r b er ~ 
lid)en ~emid)tßmengen ber :Q3eimfici)ungen 
31t unterjtü~en. 
6Jiiterw a genmanget 
&nf eine :Bdd)merbe be6~hngratl)ß i~; . .lt a m l a f) 
in ~Sicfenien über eine auflergemi.if)nlici) mangef, 
f)aftc ®eiteHung ber 6ejteHten G3ütermagen auf 
ber ~nf)nfirecfe mrannicf)Weig-,Pol3111illben I I)at 
bie ,l)anDelMammer an bie (i;ijenbaf;nbireftion 




lid)ft .raid)e mefe!tigl;!ng biefe6 Uebelftanbea 311 : 
I.Jeranfajjen. eie er{Jielt barauf bOn bergenannten . 
mef)örbe ben mejcf)eib r biejer auj3ergewöf)nlid)e 
®üterwagenmangel fei in ber ,f.)auptfad)e barauf 
auriicfaufüf)ren, bafl in %olge be6 niebrigen.llliaffer~ 
jtanbea ber fd)iffbaren %Iüfie bie ®eförberung 
einer jef)t er{Jeblid)en @ittermenge mitte1ft &ifen~ 
ba{Jn erfolgen müffe unb bte ~cacf)frage nad) 
&ifenbal)nwagen aua biefem ®runbe eine be· 
beutenb lebf)aftere jei ala au berjelben ßeit im 
morjaf)re. @6 1ei aber ber &ifenb(Ü)ltberwaltung 
unmöglid), eine berartige mlenge I.JOit metriefJa• 
material tJorau{Jalten, wie ~e nötf)ig wäre, um 
ben m3afjertJerfcl)r neben il)rem eigenen mertef)r 
unb awar nur für Wenige .llliod)en im Saf)r be· 
wärtigen au fönnen. 
<frl}ebung über bie ~age bes .Rolonial" 
waarenljanbd~. 
Sn ~nbetrad)t ber beftänbigen Stlagen über 
bie erfd)werten &rwerbatJerl)ältniffe bea Stoloniai~ 
waarenl)anbelal)at bie .panbelafammer befd)loffen, 1 
bie in ®etrad)t fommenben merl)ältniffe einer : 
eiugel)enben Unterfud)ung au unter0ief)en unb 
31l biefem ßwecfe awei %ragebogeu mit bem 
@rf ud)en um eine möglid)ft einge{Jenbe ®e• 
antwortung an bie Stolon ialwaaren{Jänbler bea 
.per0ogtl)uma tJerfanbt. ~ud) lieab~d)tigt biefelbe, 
bemnäd)ft eine münblid)e mer{Janblung tJOn mer~ 
tretern bee Stolonialwaarengef d)äfta in mraun~ 
f cf)Weig ein0uleiten. 
:Dae bieajö.l)rige ~er3eid)ni~ ber .«aiferlid) 
beutfcf)eu .Ronfulate ift ber .Panbelafammer 
angegangen unb fönnen bie :jntereffenteu auf 
bereu mureau im mebarfafaUe in baefelbe &in• 
fid)t nel)meu. 
~enffd)rift über bas faufmänuifd)e 
ljortbilbun g sf d)ulw ef en. 
%ür bie llon ber ,Panbefafammer für baa 
.peqogtl)um mraunfd)weig in ~ngriff genommene 
:Denffd)rift über baa faufmö.nnifd)e %ortbilbunga~ · 
fdJulwefen in SDeutfd)lanb unb in ben wid)tigften 
~taaten bea ~ualanbea l)aben fo!genbe Wlit• 
arbeitet merid)te bereite geliefert: 
1. 2lnl}alt • .p. ~ ici nu 6 r eefretö.r ber ,f.)anbel6· 
fammer für baa ,Peqogtl)um ~nl)alt in 
.SDeffau. . 
2. ~abeu. ~. m 0 g t r .Pau.ptfel)rer in Starf6· ! 
ruf)e. . 
3. ~at)ern. Dr. St ittci, eefretö.r ber ,f.)anbefs, ' 
fammer für Unterfranfen unb ~fd)affenburg 
in .llliüqburg. : 
5. ~remen. 1Ricf)arb m3 iii r \ßrö.fibent bea 
.ffaufmännijcf)en mereina Union in mremen. 
6. <fli af!"~ot~ringen. m ei g el' .panbelefd)ur~ 
lel)rer in €traf3burg. 
7 . .sjamburg. ~- ,f.)elm6 r @eicf)äftefü~rer bea 
QSereinS fitr .panblung6fommi6 lJOn 1858. 
K (leffen. ;jof. ecf) I o flm ad) er, ~~nbifu6 
ber @rotf)eqoglid}en S)anbelafammer tlffen~ 
bad) a. 9Jt 
9. ~übecf. Dr. %rauet, Zefretär ber .Panbela~ 
fammer 3u ~übccf für bie freie .Panfe~ 
ftabt ~übecf. 
10. 9J1ecflenburg. :Die 1Jorliegenben tlriginal~ 
berid)te ber ein0elncn ~nftaiten finb 311 
einem mericf)te 0ufammengefteUt tJon Dtto 
~ a {) n 6 r ~el)rer in mraunfd)weig. 
11. Olbeulmrg. Dr. mletterl)auj en, ®eneral~ 
fefretö.r bea merbanbea ber .panbela~ unb 
®ewerbetJereine in Dlbenburg. 
12. ~renfien. 
a) \l5rotJin0 mranbenliurg. Dr. Wleifter, 
eefretär ber .Panbelafammer th'anf· 
furt a. Dber; 
b) \l5rotJin3 .pannotJer. Gtumpf, ®eneral• 
fefretö.r in 86nabriicf; 
c) \l5rotJill3 \lSonunern. IDie uorliegenben 
Driginalberid)te ber einaelnen ~nftalten 
~nb 3U einem mericf)te 3UfammengefteUt 
tJon @b. \l5etw3 r S.?el)rer in mraunfd)tueig; 
d) \l5rouin3 Sßofen. Wlarfua, 1Reftor in 
~ofen; 
e) Sßrot1in3 (0d)Iefien. Sßanl %re~er, S.?el)rer 
in mreelau; 
f) \l5ro1Jin3(0cfJleam.~.Polftein. ,f.). €d)m a rj er 
1Reftor in ~Itona; 
g) SßrotJina .lllieftfalen. .p a a fiert r @~m~ 
nafial~Dberkl)rer, S)agen i . .IIB. 
13. ®adifen"jffieimar"&ifenad). % r itf d) in g r 
IDireftor in ~lJolba. 
14. -0ad)fen. (~önigreid).) ~ambert, ~e{Jrer 
in ~eip3ig 
15. ®acf)fen"Cfoburg"G;otl}a. IDie tJorliegenben 
Driginalbericf)te ber ein0elnen · ~nftalten 
nnb 31t einem merid)te 3UfammengefteUt tJOlt 
Dtio ~ a l) n a, ~e{Jrer in mraunfd)ltleig. 
16. aad)fen " 9J1eiuingen " .pilbburgl}aufett. 
Dr. ~ n f d) ü ~, ~efretö.r ber ,f.)anbela~ unb 
· ®emerbefammer ®onneberg. 
17. jffiürttemberg. \lSrofeff or .p u ltJ a l b in 
®tuttgart. 
mericf)te werben bemnäcf)ft nod) eingefanbt 
bon: 
1. ~ljeht-lJrouin3. Dr. ßimmerutann~ 
Q:oblen0. 
2. ~rouiu0 aacf)fcn. Dr. eieWert, ~~nbifuö 
ber ,f.)anbel~faunner ,Palberftabt. 
4. ~raunfd)weig. Dr. 13 t o ~, ~f~ftent ber • 
S)anbefßfatntn!'l' fitt baß ,f.)eqogfl)Utn mraUU• I _SDie llid)f brudfertig eingefanbfen WlafetiUJiCll 




~ft: unb ~eft-l-Jreu~en, fo11Jic für ~enfl altere 
~tnte 1uerben bearbeltet tlon bcn S)erren ~ef)rer 
~- Stunfel, Bef)rer ~- @öbccre, ed)Hlinfpeftor 
Q:. Dpper m a nn, iiimmtlicf) in ~raunfd)meig. 
.Steine %ortbilbung6fd)ulen beftef)en in ben 
%ürftentf)ümern 2 ip.pe ~ !Iletmolb, ~euj3 j. Q., 
@idjaumburg~ßip.pe, @id)~nar0burg~ffiubolftabt unb 
~albecf. 
! orbnung twm ~eUf)aiten im Umf)eraief)en au~~ 
)nfcf)liej)enben 0.iegenftiinbe aucf) '..l)canufaftur~, 
2i\ebmaaren, .Rolonial~ nnb '..l)caterialmaaren, 
, i omie 9anb11Jerf~miij)ig 9ergefteUte '.ffiaaren auf~ 
' genommen 11Jerben möcf)ten, unb bittet bie 
.ijanbelHammer, biefe ')5efition 1u unterftütcn . 
3nr ffiegrünbung ber 'j5etition fü9rt ber <Ientral~ 
. tlerbanb an, baj), menn bati .i)aurren in ben 
I be3eicf)neten mrancf)en geftattet bleiben mürbe, 
: ~n.iifJrenb _ba6 5Detatlreiien unterbleiben müflte, 
Ueb.er baß ~ortbilbung6fd)ul11Jefen im ~ht6~ 1 bte betreff.~nben .Sta_:rfieu~.e bebentenb geicfJii~igt 
Ianbe hegt folgenbe6 '1Raterial tJor 1 merben. ~nurben: "Jte murten ba, mo Jte Jtetti 
1. ~etgten. meridJt aue bem seöntgrtdJ mer~ I bnrdJ t9.re .Sto:n~is ben _?ma_~renabfat ~eriucfJen, 
gtfd)en ~taat~minifterium in ffirüffel. i um memgftent' Jt~ ben .~mq~r:rn .gegenuber nod) 
2. ®roJfl7ttan!!ten. ffieridJt ber .Stöniglid) • bef)~upten au fonnen, tlOUJtanbtg ben ffi?bet: @ro~bntannt1d)en ~egierung an bte Sjer~ . ~erlteren unb gq~ungen _ merben, _ e?cnra~t' 
30gltcf) mraunfd)11Jeigifd)e ®efanbtfdJaft in I .~aufirer ~lt 11Jerben . ::Det'f)alb er)cf)eme Ctll 
merlin. ~erbot beti :Detatlreifenti of)ne ein gleicf))citigcti 
3. lnieberlanbe. merid)t ber .Stöniglid) i)(ieber~ ~erbo~ betl .ijaufir~anbef6 für ')J(anltfaftur~, 
liinbifd)en ~egienmg. .Stolontal~ nnb mlatenalmaarcn als ein Unbing. 
4. :Ocfterreid). merid)t be6 .Staiferl. ~atf)e, 
\ßrofeffor ®laff er in ~ien. 
5. 0d)wei5.9Jeaterialien au6 bem@idi~neiaerif d)en 
SDepartement bee ~utimiirtigen i1t ffiern. 
Unlauterer ~cttbewerll. 
.SDie l!Sereinigung beutfcf)er ~Iafd)enfabrifantcn 
f)at an ben munbe6ratf) eine ')5etition gerid)tct 
Hnb bie Sjanbeltifammer um Untcrftütung ber~ 
feiben gebeten. ~1adi § 3 iolf niimlicf) bcm 
ffinHbctirat{]c bie ?Befngniß ertf)cilt mcrbcn, 
an befcf)licf3cn, baj) ancf) 1S'lafdjen in beutlicf) 
erfennbarer :[~dfe eine ~ngabc beß ~nf)altl' 
erf)artcn, mitf)in geaicf)t merbcn müj)ten. SI'ic 
Sßetition fü9rt nun anß, baj) es tecf)niidi un~ 
möglicf) jei, aUc Biajd)Clt fo ~erauftcUen, baj) rc 
aid)fii9ig feien .. ~)lit @infüf)nmg bcß QCidJ311Jange6 
mürben besf)alb alle bieimigcn ~lafcl)cn, ltJdcfJe 
uid)t aicf)fä~ig finb, 11Jcil bcr ~ticf)jtricl) )lt 9ocf) 
ober 0u niebrig fiimc I HnbraHdJbar, afi o untler~ 
. fiiuflid), 11Jaß eine bcbl'lttcnbc :2d)übigung ber 
®Iatif(af cfJeltfabrifation 3m 6ofne f)aben mürbe. 
~erner lneift bic 't~etition auf Die ~1ncfJt9cife 9iH, 
11Jdd)e bcn 'Neiu~' mtcr~ I ~.pirituofcn~ ltllb 
9JCinera1maifcr9anbcl bmcf) dm (hnfüfJmng bcß 
Q(icf)0mangeö treffen mürben. J::ic Q.~crcinigung bittet beti~alb, ~ falls ber G'ntmurf m1b Llcfonbcrl' 
~ 3 ®efcl)eßfraft erlangen foHtc, ~ in bat' 6icfd3 
antibrüctlicf) eine ?EcftimmHng aHf1111ll'hmen, baiJ 
Datijelbe auf baß Q(id)en bcr C'ifa6f1afdwn, a1td1 
auf folcf)e, lnell'{]c mit iSciben mnj.ponncn ji1tb, 
feine Q(nmenDung finbet. 
.\)aufir~anbel. 
5Der "<Ientraltlerbanb bentfcf)er .llaHflelttc" 
beabficf)tigt, beim ~cid)ßtag au petitioniren, baj) 
in baß ~er0eidJnij) ber nacf) § 56 a ber ®emerbe< 
Bur 'i!rrage bei\ :l)etatlreifeni\. 
mon ber ~irma ®. @. ~iganb auß 2inje 
(S'ereiß Sjolaminben) ift an bie Sjanbel~fammer 
eine Q:ingabe gericf)tet morben, biefelbe möge ba{]in 
lnirfen, baf3 ber Q(rtifd 7 ber tlorliegenben CIJc~ 
luerbeorbmmgönotle({e in feiner jetigcn ~ajf1tng 
feine ®cfeteHraft erlange. ~1acf) Q(rtifd 7 foU 
niimlicf) bat\ Q(ufiucf)en tlon il~aarcnbcftdümgen 
~ _ioltlcit nicl)t für ein3dne 'llianrennattungen 
~Ul3t1Uf)uten uom ~unbcßrat9c )Hgelaifen 11Jerben 
~ nnr bei iold)cn CIJcltlcrbctrcibenbcn 31tlüfiin 
fein, meldic bie angebotenen 'h~aaren in i9rcm 
.i)anbe16gemerbe fü9ren. ctrie genannte ~irma 
fü(]rt nun anß, baj) burcf) cim foldJc ?Eejtimmung 
eine groflc ~n3a91 i.lon ~nbnftrim bcHndJtf)eilint 
n.1erben 11Jiirbc, niimlicf) nHe Diejenigen, bie if)m· 
~latur nnd) bircft beim stonjmncntcn ~bfa13 
f ucf)cn müj)ten. .ljicr3n ge f)ö rtcn aHe C'icmcrbe~ 
betriebe, bie für bnt- maufacf) arbeiteten, fo~ 
bann 9)/a]cfJincnfabrifcn, ;\·abrifen für <Ientral~ 
fJd)nngen nnb 'Bdencf)tltngenl ~dJiffLlauan~ 
;taften lt. f. 11.1. ~oHte für bicfe Snbnftriqmcige 
eine ?BefrciHng bcr 'Beftimmnng beö ~(rtifdß 7 
bnrcf) ben .'Bunbe~rntfJ ern1irft mn·bm, jo merbe 
1 e~ ba1n tJiclfaclJ cim'l' )eitraltbenbcn Q.~erfa(Jrcn6 
· Llebütfen nnb babci immer bie '))löglicfJfcit einer 
ctlentneHen . 'l~icberaufflcbung ber nL·mü(]rtcn 
?Befreiung befte9cn bleiben. {iß ici be6(]ni6 
nötfJig, bafl ~ mcnn an einer ?Bcidm'infnng 
beti SI'etailrcifenß überf)aupt feftgc(]aftcn mcrben 
foHc, Diejenigen 'l~aarmgnttungcn mwbriictlid) 
im (}ieid:\e anfnefü{]rt mürben, auf mclcfJe ein 




~ünfd)e be~ügT. bes Zommerfa~rlJlans. 
Snterejfenten au6 65anber6geim (Jaben be~ 
aiiglid) beß ~ommerfagtfjlanß bie S)anbe!6fammer 
um Unterftii13ung ber folgenben &nträge gebeten: 
111. mer ßug, weld)er j:(J tJon .~ofa~tn~~-11 ab~ 
fägrt unb 110 in ?Braun)cfJWetg emtnrrt, gut 
auf ~tation streienfen einen ~ufentgart tJon 
s.'i9 bi6 1012, alfo 1 ~tunbe 13 ill?inutcn. 
~urd) biefe lange Unterbred)ung ber 
%af)rt wirb nicf)t allein ber iBerfegr mit 
mraunfcf)weig ungemein erfcf)mert. i onbern 
biefe etörungen erjtrerfen ficf) aucf) auf ben 
merfef)r ber ~rt)cf)aften tJon ~aenfen biß 
eeefen, mit ben ~i~en if)rer ~mt6gerid)te 
f owof)l, als aucf) mit .pcraoglicf)er JtreHl~ 
bireftion. 
Um bie srermine, bie meift auf 0 UfJr 
angefet1t werben, recf)taeitig maf)r~e_f)men au 
fönnen, müffen bie mewogner bte)er ~rt~ 
fcf)aften fcf)on ben erften ßug, ber fuq nad) 
7 UfJr in bcn betrcffenben ~täbten einläuft, 
bemr~cn, ober aber auf bie ,IBeförbenmg mit 
ber maf)n tJeraid)ten. 
'.probena~me bon 9J1elaffe burdj ucreibete 
'-4-\robe3ie~er. 
Q5on Den Q{eftejten ber staufmannfcf)aft 3U 
9J(agbeburg ift bei ber S)anbelßfammer ber folgenbe, 
mit Sßeriicfjicf)tigung ber tJOll einer Qfnaaf)[ bOit 
S)anbefMör.peridJaften gemacf)ten ~biinberunge~ 
iorjcl)!iige abgeänberte "neue ctntwurf ei~er mor~ 
fcf)rift fitr bie \Urobena{)me 'tlOn ill?elane burd) 
tJereibete 'frobqief)er" eingegangen mit bem 
&rfucf)en, bie S)anbeiMammer möge au bem 
abgeänberten CEntwurfe i{)re ßuftimmung geben, 
bamit bie Q5or[t~rift balbmögficf)ft in straft 
1 treten fönnte. 
2tbgeänberter neuer l!ntwurf 
einer Dorf d)rift für bie probenai)me von ffielaff e burd] 
vereibete probe3ie~er.*) 
&in leitung. 
SDie oben beqeicf)neten S)anbeletJorftänbefüf)ren 
.2iften ber tJon if)nen anerfannten tJereibeten 
Sßrobenef)nter, weld)e Qijten an ber ,IBörfe at:e~ 
gelegt ober jonft in geeigneter ~eife 3~~iing~tcf) 
gemad)t, aud) tJon ßeit 0u 3eit tJerorrentltcf)t 
werben. Sn bieje Elften werben feitene ber 
.panbcfetJorftänbe nur iold)e ~erionen eingetragen 
werben, welcf)e jacf)tJerjtänbig unb - joweit nicf)t 
bie örtlicf)en merljä!tn iffe eine Qfuenaf)me ll ot.fJ~ 
wenbig mad)en - ie!bftänbig ~nb unb ftd) 
0iefer Uebeiftanb Iief3e ~cf) burcf) birefte 
lilleiterfügrung beß ßngeß tJon streienfen, mie 
in frül)eren <jaf)relt geicf)efJen, leicf)t tJermeiben. 
muterbellt mürbe baburcf) einem '!f)eil ber 
Sntereffenten bie 1JJiöglicfJfeit gemägrt, bie 
3üge 1048 ober 11:!8 ab ®anber6l)eim aur 
Uhicffel)r 0n benni3en, wa6 ie~t luegcu ber Jtürae 
ber ba3mifcf)enfiegcnben Beit unmögliclJ ift. 
I berpffidjfet gaben, gegenWärtige_ morfcf)rift ge~ 
! ll.lifienf)aft 0u befolgen. SDie ti)ten _ber .Wß~n~ 
· wärtig ancrfannten \ßrobenel)mer, Me funrttge 
Gintragungcn tmb .2öicfJungcn, werben tJon ben 
betf)eiligten .ltörfjerjcf)aften einanber gegenfettig 
bcfannt gegeben. 
2. >Daf3 ber @;cf)ncUang stö!n- reitJ. %ranffurt-
merlin, ~bfaf)rt .1)oiaminben ~acf)mittag6 248, 
mnfunft _IBörj;um 5(i, in mraunfcl)weig 5-'iG, I 
auf f)ierger ~tation nidJt f)ärt, ift fcf)on feit 
Saf)ren unangenef)llt empfunDen luorben unb 
lllÖcl)ten ltJit eie f)iermit erfucl)en, au be~ 
antragen, bat bieicr .8ug aunäcfJft für baö 
~Dmmerf)albjaf)r f)ier anf;ält, tJie[(eiclJt ~nben 
bal)ingef)enbe ~(nträge meriicffid)tignng, lllenn 
befonbere f)ertJorgef)Dben wirb, bafl ®anbere~ 
f)eim streißjtabt ift. 
:1. SDer ßug, mbfaf;rt mraun)d;weig m6enM \J50 
über @oölar, in ~eefen .3ur . 3eit 1:! llf)r 
anfDnttncnb, fuf)r früf;er bis .lüeienfen. >Dicfer 
ßttß crmöglidJte bem f)iefigen Sße0itfe. eine;t 
eintägigen ,l)ar0tJcrfd)r unb einen ~cadJmtttagl3, 
tJerfef)r mit mraun\cfJitJeig unb {litten 111ir :Sie, 
oll beantragen, buf~ bieier 3ng \~icber 6iö 
strcienfcn geleitet luirb. ~ie mrn)cf)ine bc6 
iei3t in eeefen enbenbcn ßnge6 ft1f)rt bi6 
Strdenfen unb 111iirbe c6 Dcf) bei biefcm ~(n~ 
trage nur um &injtcf!ung cine6 2Sageu6 
unb einee €cfJaffner6 l;anbe!n. 
>Die\er lcttere ßul1 n1iirbe ancfJ bei einer 
etwa6 ftJMercn ~bfn(lrt nü .iBramricf)l11cig 
tJicileid)t w::o. für bie {1{nll.1Df)ner bcr etrerfe 
@oölar, eceien I 65anberM)eim, .ltrcicnfeu, 
ben ~f)enterbefncl) cnnöglidJen". 
~ebc S.Urobenaf;me ift mrtcr ftrenger ,\Befolgung 
ber nadJfolgenben ,IBcfiimmung tJor0unef)men: 
§ 1. 
€'er 'l-~robenef)mcr barf feine !ß=unftion nur 
bann antiüben, wenn er au feiner ber ~arteien 
in irgenb ludcf)cm ~biJängigfcit6berfJältnijfe ftel)t; 
anberenfnU6 f)at er bic 'l-~robenaf)me ab0ulef)nen 
bei ~trafe ber 2treid)ung nuß ber .2ifte. 
~ •) :; ~. 
~ic 'l-~robena~me fnnn auß in ~äfjer ober 
in 0 ifterne11111agen (,\Baifhnuagen) gefüffter ~)(e!affe 
jtattftnben. 
~:Dr ber ~robenaf)me f)at bcr llSrobcaief)er 
1tdl 311 iibcr3e11gen, bnt bie nb3tmef)menbe 'l-~artic, 
iei c6 in öt1jjer, fei e§ in ~ijternenn,ngrn ge~ 
fi\Ut. tJollftt1nbif1 tJorfJanben ijt. .Q~ci b_er ~tybc~ 
nafJme nnt.; -;\t1ijern mitffcn bieie16en )o ge)teflt 
ober nnfneftnpelt iein, bnf; bem iBercibeten ein 
Ucber3ä1J!cn bcr ß'äjjcr ennliglid)t ift. 1:'e6~ 
gldcl;enl)t1t bcr 'Frol'f3 kl)Cl' burcl) et!lCtte 'l-'ri~~mg 
lUtb, iowdt miiglid), burd) ~{nfrage reltou~ 
') 2ir lÜ''1dinJ:,'rten 
2ruct tJctl'l'l'~1elJDbcn. 




~t~Uen, ob me!f~icf)e Unterfcf)iebe in ber !:idJHn~ 
fett ber mcelaf1e tnnerf)alb ber IJOrliegenben 'fartie 
befte [Jen. 
. 5tlie_ %äjjer bqtu. Sßai~nmagen müfien mit 
emer be1onberen snummer, ~Jiarfe ober ?Ec0eicf)nung beutlicf) llerfet)en i ein, fo ba[J ~e llon anberen 
I]Sartien unterfcf)eibbar finb. 
§ 3. 
?llienn ber merfäufer bie abaunef)menbe \ßartic 
in ~äffern auf ber ~bgangeftation bireft in 
&ifenbaf)nmagen l.Jer!abet, io funn auf feinen 
lillunfdJ bie \ßrobenaf)me in biejen &ifenbaim~ 
magen erfolgen. ' 
§ 4. 
5tlaß für bie ~nal~i e beftimmte SJJcufter ift 
aue minbeften6 bem oef)nten ::tf)eile ber %äffer 
be0m. bei ~ifternenmagen (?llafpnmagen) auß 
iebem einaelnen ?lliagen mittele 10tecf)eri3 ') 3u 
3ief)en; bei merfiidjen Unterfdjieben in ber 
:tlicf)tigfeit ber smelaffe (IJergl. § 2 ~bf. 2) ift I 
ber fünfte ::tl)ei( aller %äffer aur \ßrobenaf)me 
l)eran3u0iel)en. 
illie ~ui3mal)I ber \ßrobefäfjer 0u treffen, ift 
ber IJereibete \ßrobenel)mer allein berecf)tigt unb 
f)ierau IJer1JfHcf)tet. 
illie au[Jen an bem \ßrobeftecf)er n~enbe sme~ 
laffe if± abauftreifen, ba nur bie im :Snnern bcß 
!Stecf)erß befinblicf)e smelaffe al6 lßrobe gilt. 
§ 5. 
5Die SJJ(ifdjung beß für bie mnal~ie beftimmten 
~)(ufterß fann im \ßacfraume, be3tu. i.<agmamne, 
i.<aboratorium ober im st'ontor ber %abrif ober 
fonft einem gejcf)üßten ffiaume IJorgenommen 
ll:lerben, mu[J aber of)ne Beituerluit gefcf)ef)en. 
:tlie ~Jiii cf)ung rann burcf) fräftig et3 5tl urcf)ein ~ 
anberrül)ren mit einem !Stabe ober mit blo[Jen 
,f.)änben ftattfinben. 
§ 6. 
mon ber gut gemiid)ten ~Jielajie ftnb,' eben~ 
falle ol)ne BeitiJerluft, llor()er jorgfam gereinigte, 
trocfcne ®la6flafcf)en IJoUf±änbig an fiiffcn nnb 
fo 311 llerfd)lieflen, baj3 ein ~effnen beriefbcn 
ol)ne ftcf)tbare merlet·nmg beß 13iegelß nbi ohtt un~ 
möglicf) ift. 
CHifette ol)ne merle~ung beß %Iaicf)en~egelß au6~ 
geidJfofjen ift. 
0ie I)J(ufter miiffen minbefteuß 11 ·) '3iter 
~JMaffe entl)alten. . " 
CJ:;a5 für ben a:f)emifer bej±tmmte ~Jinf±er 
(ll:lenn 0ovvetanai~ie 3mei DJcufter) unb 3ll:lei 
im ?Eeftte beß mereibeten bleibenbe st'ontroll~ 
mufter ifnb mit bem !Siegel beß merfiiufer6 ober 
beifen .mertreter6 ') unb bem beß mereibeten ge~ 
meinjam an pegeln, wenn uidjt Steiufer unb 
~erfdufer auf bie Ziegelung burd) ben 
~erfdufer tJeraid)ten. 
C})ie ellentueUen muefallemufter ober anbere 
auf ?illunf cf) beß st'änferß für biei en genommene 
1{.\roben biirfen nur baß !Siegel beß mereibeten 
tragen. :tlie st'ontroUmufter jinb IJon bem mer~ 
eibeten minbeftenß brei smona±e fang in einem 
fül)Ien ffiaume aufaubcmal)ren nnb ll:lerben nur nuf 
gemeinicf)aftlicf)en ~ntrag beiöer ?Eetf)eiligter aus~ 
geliefert. 
~ 7. 
5Der mereibete f)at baß I)J(ufter 1väteftenß 
am fo!genben :iage bem Q:l)emifer 0u übergeben. 
muf ?lliunf cf) 1111 b auf st'often be6 ~erfäuferß 
b e0w. bes ,\l dnfers fann eß audJ i ofort nacf) 
her lj3robenal)me aur lßoft gegeben merben. 
§ 8. 
Sßei 2agermelaff e ift eß notf)menbig, eine :})urd)~ 
f d)nittevrobe f o aune(Jmen, ba§ tJon bcm betreffenben 
€ta1Je{ joiJiel meil)en ~äjfer lJOll oben biß unten 
abgetragen merben, alß ber :Emibete für not!)~ 
menbig crncf)tet. :tlie \1.\roben lebiglidJ auß ben 
an ber ~nf3enfeite ber etaver Iiegenben ll;äfiern 
31! entnel)men, ift nnauläjjig. 
§ 8. 
:Ver l_ßrobene(Jmer f)at ftber bie 1{.\robenal)me 
fofort einen ?Eerid)t an ben ,\tänfer nnb mer~ 
fiinfer 31t fenbcn, morin über ben .\Befnnb ber 
~Jielajje, über bie miiicf)ung, ferner über bie ssc~ 
idjaffcnf)eit ber :Eervacfung genauc .SSefdJreibung 
gemad)t mirb. ~lUe Unregelmäfligfeitcn, inßbe' 
ionbere merflicf)e UnteridJiebe in bcr .SDicf)tigfeit 
innerl)alb ber Qlnrtie, jtarfc Zd)anmbifbung ober, 
bei anf3ergemlifmlid1 l)eiüer ~.1/e!nfie, ber fcftuefteflte 
lcmvernturgrab, müiien in bieiem ßericf)teenuäl)nt 
llltb bie mnaat)l ber tJerfiegeltcn 1.\roben unb, 
an men biei elben übermittelt morben, aufge~ ~luf ben \ßrobe~af cf)en ift auf einer Q:tifette 
:tlatum, ~Jiarfe, SJ(ummer unb ~naaf)l bcr :;s·äficr 
be0m. ~l:ummer unb ?Ee0eicf)nung ber a:ifternen~ 
ll:lagen (?llai;intnngen) in ioldJer 'llieiie analtbringcn, 
bai3 eine ?Eejeitigung be311.1. ~ertaui cf)ung bieicr 
; füf)rt merben. 
I § 10. 
') ~~ nm. )II <; -±. :l:c'r ~robeitetiJer lH1t aus 3wei in, 
einttnbergeir{lobcnen, rÖ!Jrcnfiirmigen, mit einem uon Ol'CH 
bis unten bnrd'(l€fJen~en 2tNi13 t>crfel)et;en, leiM ter~ 
icf)iebbt1relt,l)iiljen t1!l0 ittHfem ~)(e!tH((:l)l,·iiing oi'cr bcr~)L) 
3ll beftd),·n. 2er 2urd,mrii<r ber inneren .Diilie nmi; 
minbeitms 4.0 mm, bie i!:\reite ]),·,:, 2'rhli!'.e0 minh·i:en0 
25 rum betmgen; bie ~iin\1e i),·,:; 2tcrh~r0 mui; bcm 
gröilten 0urd.Jmeiier t>er iil,liäh'll :1Jlclafierl1~-er, bt·;w. 




t~robenef)mer bürfen, faflß 
getroffen ift, an @cbiif)ren 
a) fiir eine '1-.'robennf)me au§erl)alb if)res :2i\of)n~ 
orte6 Chia~ ber Bal)rfoften (hei Q:ijenbal)n~ 
·1 2! n m. 3n ~ 1;. ~n!llBorftel)cramt Mr ~ltmhnnnn· 
i;h1it ;n ?c1l1Ül1 f)c1l iid• l'Orl'd)c1llt'll, bni; in 2m1Jil1 ,,m 
,,:,,1;ClWlnt;e bit' '-l.~l'L'bcnt1illlll', be;m. t>ie ~:rrii,·gclnnf! t>er 
'.j.(robe l1llti1 untt'l' :l)litmirfun,< ~e0 ,\tiinfcr0, be3n.'. idne~ 




fal)rten bie .re.often 2. .reraffe) unb t>.on 
jebem ~entner Wlelaffe 1 \ßfennig; 
b) bei einer lßr.obenal)me an il)rem ~.ol)n.orte 
t>.on febem ~entner ID'lelaffe 1/ 2. lßfennig. 
§ 11. 
mei jeber ~r.obenaf)me f)at ber lßr.obe3ief)er 
gegemuärtige m.orfcl)rift bei fiel) 31t fül)ren unb 
auf metfangen t>Or3U3eigen. 
:3eber lßrobenel)mer erl)ält 311 biefem .Smecfe, 
ttJie überf)aulJt 3U feinem ~ußttJeife ein ~remplar, 
ttJelcl)ea bie memerfung bea ,PanbelßtJorftanbea 
feinee me3irfee trägt, ba§ er fiel) 3Ur mefolgung 
ber m.orfcl)rift lJerlJfiicl)tet l)at. 
§ 12. 
mefd)roerben iiber lßr.obenel)mer finb an ben 
3Uftänbigen S)anbelßtJ.orftanb 3U rid)ten. iller~ 
felbe roirb bie me)d)roerbe unterfucl)en unb ift 
berecl)tigt, bem betreffenben ~r.obenel)mer m.or~ 
l)altungen wegen unterlaffener .mef.olgung ber 
morf cl)rift 311 macl)en, ebentueU benfelben in ber 
i?ifte (uergL ~inleitung) 0u ftreid)en, aucl) baß 
.2egitimatione~~remplar aurücfauforbern. 
IJer r onnlien .. 
mer biel)er bei ber l)iefigen S)anbelefammer 
ala ttJiffenfd)aftlicl)er .Pilfearbeiter befd)äftigt 
geroefenc S)err Dr. ~to~ ift aum €efretär ber 
S)anbelßfammer au '!l).orn gettJüf)lt roorben. S)crr 
Dr. ~t.o~ ttJirb fein ~mt am 1. Sanuar f. :3. 
antreten. 
maß Oißf)erige IJJ(itglieb ber S)anbefßfammer, 
,Perr ;Direftor ~d)r11ff in .mranfenburg, ift bon 
mranfenburg nad) .sföln tJeraogen unb bamit a116 
ber ,Panbc(ßfannncr a11ßgefd)ieben. 
®efd)dftsuerdnberung. 
S)err manfier .2. .m a 11m garten in .mraun~ 
fcl)ttJcig f)at nacl) einer unter bcm 6. 5J1obember b. :3. 
bcr .~anbcl6fammcr gemacl)ten 9Jiittf)eHung bie 
@cncrai~2fgcntur bee "~cept11n" (®afferleitungö~ 
fdjäben~UnfaU~mcrficl)crungö~~efcllfd)aft in %ranf~ 
fnrt a. Wc.) niebcrgdcgt. 
~ad)mdnnifd)er ~Heirat{) fi\r m-ngelegenl)eitett 
bes faufmdtmifd)en ~ortbilbungsfd)ultvefens. 
Jur 9.Ritluirfung bei bcr Cfricbig11ng ber ber 
.~anbelMammer für bati .~cqogtf)um .mraunfcl)roeifl 
nu6 bcn .?Bcfd)Iiifjen ber .sfonfereu3 uom 4. biti 
5. Dftobcr b... S. wund)fenbcn l!.frbciten f)at 1tcfJ 
eine .stommiffion .mrmmfdJmciocr ß-nd)mt'inner 
bcr S)anbeiMammcr bereitluWin 3ur Q_~etfügung 
gefteHt. SDiefe .stommijfion fe~t ftcf) uul3 ben 
folgenbell c~ClTCll 3llfllntll1Cll: 
1. .mr an b e ö, Dr., ~lJltlllllfinlbireftor in ~olfen~ 
bitttel; 
:? . ~ e n 3 c, ~lugujt, .2ef)rcr nn ber ftäbtijcf)en 
f)ö f)eren ~Jiiibd)cuf cfJule in .?Braunjcf)roeig; 
, 3. .5) e n 3 e, ~ana, 2d)ulinfpeftor bafclbft; 
4 . . 5) o 1) n jtei n, S:tto, .&l)rcr an ber ftäbtijd)cn 
~JCäbcf)enfcf)ule bafelbft ; 
5. S:,ppermann, ~bmunb, 2d)ulinjpeft.or ba~ 
felbft; 
6. €anber, :tl)eobor, .2el)rer bafelbft; 
7. 2 d) a a rf d) mi bt, ®uftab, 1:1ireftor ber jtäbti~ 
fd)en .mürgerjdju[en bajelbjt; 
8. ®tölting, &)., 2d)ul~ unb 2eminarbireft.or 
in m3olfenbütte[; 
!1. ~ernicte, l!.fle;ranber, Dr. phil., lßrofeffor. 
IDireftor ber Sberrealjd)ule in .IBraunjd)weig, 
~i ~ enha)Jntttrke~r. 
mebtltfuifl und) beffeteu ZJuglletbhtbungen. 
:3n ber rst~ung be6 .?Bürgerberein6 3U c\)at3~ 
burg lJ.om 19. Dftober b. ,3. mad)te ber ~orfi~enbe 
Dr . .SDre~er u. ~. bie ~)/ittf)eUung, ba~ auf 
eine im lJorigen ~rül)jal)re bom ~orftanbe an 
bie .stöniglid)e ~ijenbal)n ~ IDireftion Wlagbeburg 
gerid)tete \ßetition um S)errid)tung einer befferen 
ßugberbinbung auf ber i?inie S)araburg-Slfen~ 
burg-.2Bernigerobe bie mireftion erroibert f)abe, 
bafj für biefen !Sommer eine ~enberung bea 
~af)rlJiana nid)t mögHd) fei, bod) foUe für 
näd)ften ~ommer ben ®ünfd)en be6 .mürger~ 
tiereine 1Red)nung getragen werben. ~erner fei 
bem ~unfcl)e bea ~ereine gemä§ im tJorigen 
®.ommcr ber %riif)0ug tJon .?Braunjd)weig nad) 
~ienenburg biß nad) f)ier burcl)getüf)rt unb fei 
bamit ~nfdj[uf3 an ben ßug 7 Uf)r 15 9JCinuten 
ab f)ier nad) :3lfenburg crreid)t. .SDcm ~ntrage bea 
.?BürgerlJereine jei aud) infofern ent;procf)en, ale 
ein ameiter ßugang 3lll11 .?Baf)njteig gefcl)affen jei. 
<fifettbaljtt iBalfetttieb- >!Bieba· mrauttlage 
unb :!anne. 
Q_~om ~übf)arae ttJirb ber ".mraunfd)ttJeigifd)en 
.2anbct30eitung" gefd)rieben: "Df)nc .2änn ift ein 
.?Baf)n.projcft bcr ~~erttJirfrtd)ung nnl)e gefiif)rt, 
baö für ben eübf)nt3 lJOn gro§em Sntereffe ift, 
nämlid) eine jcf)mnijpurige CHjenbnf)n ill3alfenrieb-
~ieba-.?Brmmlage unb :tanne. 1:-ie ~orarbeiten 
finb fertiggejtent unb aucf) bic ~inanairung 
gefid)crt, wobei ber Umjtanb bem Unterncf)mcn 
311 etattcn fommt, bufi ber .~aupt~~ftiom'ir au~ 
gleicf) bcr Q:rbnuer fein würbe unb aucf) bei ber 
~u~bannacf)ung ber .IBaf)n bcmnäd)ft nlcjcntlid) 
bctl)ciligt jcin wirb, ba er bie an3ulegcnben 
gro~en 2tcinbriidJe bei .IBranniagc mit nnbercn 
:3nbuftridlcn gcmdnfnm betreiben ltJifl. ~)(an 
{Jofft burd) biejc -Stdninvuftrie allein Da!3 
.IBnl)nuntcntd)mcn reicfJiicf) 3u ller3injen. ::L'ie 
?Bllf)n, Die nul3jcf)Iicfiiid) llUf .~er0ogticf) braun~ 
fd)mdgijdwm 6kbietc lic~jt, mürbe beim ~cutigcn 
maljnf)ofc ~t~lllfemicb beginnen unb of)nc 




lBei ber :Sd)röber'fcl)en :Streid)~ol3fabrtf märe 
eine S)aftefteUe unb unter~atb :®iebu ein gröf3erer 
maljnf)of für biefen t:'rt. 1:-unf) ill?ieba gef)t 
bie itinie bann mejentlid) auf bem Hnfen 
Ufer be6 llliiebaf!uj1'eß, ~at bei ber (tijenf)ütte 
nod) eine S)aftefteUe für bie1·e unb ben \jSerfonen" 
~erfe~r unb ge~t bann, ber lBraunlager Ztraf3e 
Tofgenb, im '!f)ale in bie S)ö~e. Qtuf bcr .i)ö~e, 
in ber 'Jläf)e beß ~aifertoege6, ift ein gröf3erer 
lBaf)nf)of für S)olryberlabungen borgeje~en. :ßon 
bort gef)t bie ?Bal)n bann aum ?Brummbacf]c 
l)inunter unb toirb im 1f)ale beß ?Brnmmbad)ß 
abtvärtß bie ßtoeigfinie nad) 1anne füf)ren, um 
bort bei ben @ifenf)ütten an enbigen. mie 
S)au.ptlinie folgt bagegen im ?235efentlid)en ber 
@.f)auftee nacl) lßraunlage, gel)t burd) lßraunluge 
burcl) nnb foU am 6nf3c beß ~nrmbergeß enben. 
Ueber ben ?Bu~nf)of in ?Braunlage unb bortige 
~nfcl)Iüffe foU erft entjd)ieben merbcn, tocnn fid) 
Die bortigen Sntereifentcn über il)rc finnn)ieUe 
?Betl)eilignng an bem Unternel)men erflärt ~uben ; 
bie ?235eiterfül)ntnn ber mu~n biß aum breiecfigen 
\ßfal)Ie nnb .bie 2!nlage eines grof3en S)oteltl bort 
ift borläufig fallen geluffen, bocl) finb bie :ßor" 
arbeiten und) ba0n f)ergefteUt. (;l;ine ßtoeigbaf)n 
bom 2!nfangßtJunfte in 1Balfenrieb nad} ?Bab 
~ucf]fa toürbe fiel) natiirlicf] bei entf:pred}enbcm 
@ntgegenfommen biefer etabt fel)r leid}t l)erfteUen 
laffen. (;l;ß bürfte einlcncf)ten, bafl bicje etwa 
20 km lange @ifenbuf)n jel)r günftige Qfußjtcf]ten 
in ?Bqug auf ?Ferfracf]tungcn ~at unb bürfte 
eine !Rentabilität bon l.ltnfang an geficf)crt jdn, 
of)ne bafl man anf Den \ßerfonenbcrfc~r aH3n" 
biei 0n recl)nen brancf]t. 11 
lfo,.~ (!t;tlegrttp~ie unb tern-
rpred)ttfl~r en. 
mer II Wcanufafturift II bericl)tet' Dafl fdtenß 
beß !Reicl)ß:poftnmteß eine boUfommene Ummanb" 
hmg Des \ßoftDienfteti an Sonn" nnD b;ciertagen 
erörtert merDen unb ancf] 3ur 0urcf]füf)nmn 
gelungen merbe. (tß l)anbclt ficf) f)ierbei nm 
eine merlegung ber ecf]alterfhmbcn im €inm 
bee ®efetee bcr €onntagßrul)e uub um eine 
cbentueHc !Beriüngcnmg be6 €d}aUerDicnfte6 um 
eine StunDe. 5Der bitil)ertge €cfwfterDicnft, 
mefd]er an 8o11n" unb %eiertagen im Sommer 
bier, im llliintcr brei €tunben betrug, ioH mm 
in bier aunDcn für aHe ~af)reß)citen nm" 
geänbert toerDcn. :l(adJ Den Snformationcn 
beß @ctoäl)n3manne6 jcncß lBinttcß iden ba3u 
bie € tunDen bon 8-10 UfJr monnittagß unb 
12-2 Uf)r :J(ad)lnittagt"' in ~utifidlt gc" 
nommen, moburcn bcn :poftaliidJen '.Bcbürfnijfcn 
))er @cidJüftßmdt, iomic Dcß \l.~nbfifum>3 @cnügc 
gddjtct mürDc. ~icic Jdtbl'itimmnngcn werben 
jcbod1 fcinc>3mcg6 DurcfJ 0icill3 feitndcgt mcrbl'll, 
biclmef)r biititen örtficf)c ~crf)Llftnijjc and) nnbcrc 
0:ienftftunben aulaften, mie 3· m. aucf] 311 ffßei~" 
nad}ten unb 0u :llenja~r bie (trmciterung bcr 
~ienftftunben in übftd}er i.Seiie botgenommen 
merben mirb. ~er :Ho~rpoft" unb 1efegrapqen" 
bienft mürbe burd} Diejc Qlenbcrung nicf]t bcrü~rt 
merben. 
i.Sie meit norftef)enbe ~:Rittf)eiiung auf 3u" 
treffenber :jnfonnation beru~t, ent0ie~t ~cf] lJOr" 




28. .ftiltn·fnbrikntion. ®ef d}enf bon S)errn 
8~nbifuß Dr. 8tcgemann. j(r. 1 etaf)L 
jlr. :.! gcjd}miebetc ~eile. j(r. 3 gejdjfiffenc 
~eile. :J(r. 4 Unterf)ieb. j(r. 5 Unter" unb 
t>berqicb. j(r_ 6 gcf)ärtet. j(r. 7 ~eile mit 
8anbftra~Igebläfe nacf)gefd}ärft. j(r_ ~' ncr" 
fd}iebene S)tebarten bon fdJlicf]t biß baftarb. 
2!). Runfffftin·inbtiknfinn. ®efd}enf ber ZS:irma 
?B. Qiebolb & ~o. in S)oi0minben. 6nf3" 
bobenmuftet. 
30. !lunff(anbfftin·iabrihatinn. ®efcf]enf ber 
S)el mjte b tcr '! ~ o nm erfe in S) cf m jt e b t, ber" 
treten burcl) @ r e b e & ~ n n 3 e in ?B rau n" 
f dJ mcig. j(r_ 1-3 lJerfd}icbcnc ean.barten. 
~lr. 4 ~anbfteinmaffe. j(r. 5-7 8anbftein" 
arten. ~er. 8 gcmal)lener Stalf. ~lr. H gc" 
maf)lener ~alfftein. ~lr. 10- I:? 2rrtcn bon 
Qiaß~ll)on. j(r_ 13-18 ~rten non ?Bauftcincn. 
~er. UJ maje auß fünftfidjem eanbftcin. 
31. Brtott~Uau. @cjcfJcnf bcr 6irma ~ rc n f" 
~ a f)n & € uD 1) o:p 3n ~rau nf dJ mei g. j(r_l-3 
?Betonprobcn. %·. -1-5 ~{ö~rcn. ~lr. (i ~)lobe{( 
einer ?Beton" !Bogcn6rücfc gcmöf)nfid)cr Jton" 
ftruftion. ~lr. 7 \))(obeH einer 1rügerDectcn" 
Jtonftruftion. 
iJ2. «~nmotttffein·.fabrifiation. 0ieicf]cnf Der 
~irma .p. ~- Jtcm:pc in t'fffc bcn. j(r. I ~of)" 
:proDnftc. 1 i_:robe bon fidJ rotlJbrenncnDcm Jicgd" 
tfJon. 1 '{_:robc t1on 1tdl gdbbrcnncltbcm 3icgel" 
t~on. 1 'l)robc uon fcncrfeitcm '3: f)on, ~d) meif3gcib 
brcnncnb mit einer ~cncrfcitinfcit bcm 'Jlormal 
8iegcr ,\lcflcl ~(r. 01 entiprcdJcnD. 1 \ßrobc 
r~cbrannter fntcrfeitcr l(lon (~{Jamottc). 1'1.->robe 
fertil) 3ttjammcngdc~tc ~f)mnottcmajfe, aud} <i~a" 
mottcmörtd genannt. ~Ir. :? 6crtigc ~{Jamottc" 
fnbrifntc. 1 feuerfcitcr ~f)amottcjtcin, Q.~oHftein. 
I fcucrfciter CS{Jmnottcjtein, Do:p:pcft .Rfinfcr. 
1 fcnetfcjtcr einfacf]cr .Rfinfer. 
33. lliü~lffein·fnbrikation. ®ejcf]cnf Der %irma 
l\ireinrr & ;)ogn 311 iSolfcnbiitteL j(r_ 1-9 
j(of)itoffc. ~1r. 10-1:.! '))(obcf(e non IJJCüf)l, 
ftdmn. 
3J.. llinrmorprnbtn. ®cidJcnf brr ~inna 1 q. 
-Ztriimpdf & ~ o. in ?BraunidJlueig. j(r. 1 





rungen, nid)t bie !Rebe fein fann), 1mb biefer~JComent 
f)at mittelbar aur ~rf)öf)ung unfm6 c.Di6fontoiai)e6 
beigetragen, ba in ~olge ber an biejen lj.'!d~en 
au eroielenben f)öf)eren Binien grofle eummen 
bortf)in geftrömt ~nb. 
c.Durd) bie &rf)öl)ung beß ffieid)66anfbi6fonto6 
mirb fomof)l ber @elbabflufl nad) auflen erid)mert, 
ber ja aud) leid)t au gröflercn ltntnaf)men tJon 
®olb fül)ren fann, alß aud) im ~nlanbe ein 
c.Drucf auf bie D.pcrationen außgeübt, meld)e bie 
?BefdJaffung uon ®elb für bie ?Börie 6e311.1ecfen. 
~a ift beel)alb fef)r 0u münid)en, bafl bie je~t eingetretene Q:infdJränfung ber ?Börfen~ 
f{Jätigfeit einige ßeit anbauert, ba alßbann, unb 
menn nid)t .politifd)e QSermicflungen ba3mifcf)en~ 
treten, maß nid)t maf)rfd)einlid) aber natürlicf) 
nid)t uoraußaufel)en ift, bie ,Perabfe~ung beß 
?Banfbißfontoß auf ben früf)eren ea~ in nid)t 
0u ferner Beit erfolgen biirfte. 
Wlitte ~(otJember 189:i. illc. 6i. 
~teiid)~ uttb 7murftwaaren. 
cr'enjenigcn '6abrifcmtcn, bie bereit() m1c m 
bcn !l~orjal)ren, ~nfang 'Lftober mit ber ~abri~ 
fation ber :t'auerltware begonnen, unb auf .l!ancr 
gcarbeiM l)abcn, finb mand;c 'l~erluftc crmad)fen, 
inbem bic 'ßarticn in ~Dlge be>3 )lt mannen 
1Jßettcr6 31t111 'lf)eH ni(fjt gLTntf)en iinb. 
!Sel)r günftig bagencn mar bic )meite .\~äffte 
'Lftober, bic falte ran(Je nnb ffnrc }em:pcrcttm, 
bic mir {Jnttcn, ift icf)l' förbcrnb für ba6 ('ich'if]cn 
einer guten CScrDdatnmrft, nnb c6 1uirb frfr(lcr, 
mie anbere ~afJn', dne ftnbilc 1;aucrmnrit nm 
l))(arfte fein. 
~n ~tJClt iinb rcd)t bdricDigcnbe Umfä13e 
gcmcje11 11nb bic alten itlcfhi11be lt1crben 111111 
mof)! bod) nDd) 11tlll :lf)cif 3m rec!)ten ;)cit 
gerä~1~t.. _ . . . ~~ .. ... \'\ . "' ( 
::.tte Jctü 10 ntcvnnm \.'rcqc Tm u16 .rlll]~ 
material f)idtl'l! t1lld) i:lcn 't~rci<' für .Spctt fe{Jr 
gcbriicft, bcrfdüe ift lJl'l'ßl1llßCJten '!Sintrr nod1 
3n '{Jo(Jcn t~rl'ifcn L'ingdcgt, unb jctit nur mit 
erf)cüfid)cm !l~Cl·Inft 3ll bcwbcn. 
2emrrc & ,pinnnd in ::t'rlutnjrl~luei,1. 
Slonieruen. 
~er &bfnB bürfte im Dcrf{ojjcnen ~JI.onnt 
aUgemein ein bcfricbigcJtbl'l' gcmcjen jcin, o(]ne 
bnfl jcbod) f)öf)crc ').;reife cqidt mcrben fonntcn. 
\:Ieiber crftrcctt ~(fj bie ~rnd1frnge n0cr i:1 bn 1 
.i)mrptjadJc nur auf biffigcrc ~ nd)l'll. 1 o !nB llon 
~rimn~~unlitütcn in6bejonbere 'l:rimn ..:::tt1ll[\l'll~ 
f:pargd unb Grbien I nod1 omflc 'l!oftcn Drr~ 
fügbar jcin bürften. . 
~ie ein3inen ~ütifcl, 1udd1c eine 'Gn't0~ 
crfJö{Jung crfn{Jren {Jnbcn, iinb :2tcinpi!3l' nn0 
<if)am.pißl10t1>3. aetnpif)L' jinb [(tH J:tdlt .t1L~ 
mnd1fen unb ll1et"ben bic Dorjl11Jrincn ~:ontHbe 
balb geräumt fein. <if)amj.lignDn6 fhtb in t:nri.:; 
um 50 t<ro3ent gefiiegen, unb werben bie &uf~ 
träge auf :Jto{Jmaarc nm 3ögernb aut-gefiif)rt. 
W. B. ~utrner in !Bnwnidirveig. 
!'er (i;ifenmarft. 
l:'ie gute ~timmung auf bem Cfiiemnnrft 
f)ält an, bie il.'reiie )eigen ~(eigung 3u meitmm 
.Steigen. 
~er Umiat, ber aucf) jonft im :Lftober nod) 
,)icmfi(fj (cb{Jaft 3u fein :pflegt, gemann burd) 
bieje günitigcn ~)lomente nDcf) an ~nt-bef)nung. 
~ie ~Jßerfe f ollen für bnl3 1aufenbc ~af)r 
mit j:pqifi3irteu ~nfträgen Doll beje~t fein unb 
au(fj ben gröflten lf)eif if)rer 'l'robnftion für 
ba6 nädJftc :.l.~iertcljaf)r ic!;on lJerfctnft f)abcn. 
.®uf!bronbt & eede in iBraunjcf)rveig. 
G;etreibe. 
?Bei günftigen ili..'ittcrungl3Dcrf)äftniiicn jinb 
bie Eintcriaatcn gut aufgcf)obcn. 
3n 2S d 3 e 11 blieben bic 3nfuf)rcn tJom 
~anbc rcd)t jcf)mncf); bic ifreiic tDnnten fid) Don 
135 ~Jlf. Ci'nbc 2e:ptcmber fncceifiDc bi6 Gnbe 
i:ftobcr auf 1413 1)Jif. f)cbw, für dn0dnc gri.iiJcrc 
~:oftcn ijt and) mo{J1 dlua6 mef)r benJWint. 
;I;ic angebotene 2Sanrc murbl' meijtcn6 Don 
~Jiü{Jfcn anfgenommcn; für bcn ,ijänb!cr lof)ntm 
Cfinfänfc fanm, bn bcr ~rtifcl immer nod) nad1 
feiner .Zcitc rentirt. 
!l~oll :)1 o g g e n famcn cbcnfaH,:; uerfc!JlUinbcnb 
ffcine Jnfn(Jl'Cll n11 bcn ~)/arft, bie tlon ~)liif)len 
miflin ~lnfnng :Lftober mit 1 :!4 ~.1/f. gegen 
Cht~e mit 1 :!K ~)/f. ncccptirt mnrbcn. I'n bn 
~c~nrf in {Jiciiuer 'l~'anrc nidJt ncvcltt mcrbcn 
fonnh', mmbc ml'(lrfnc!) Don :linj;fnnb nnb ber 
l'onnn bqofll'll n11b bciicre ~nnlitt'itcn gfcidJ~ 
.prcijig hqnf)It. 
~um .~1n fcr fonntc• bn bic bringcnbl'll ~tu~ 
l\L'OOtC 6l'f3 .2c.ptl'l11hL't' 11lHiJ(ifjil'11, jiti) ~)/itte '!::'~~ 
tObLT auf 1 :!(I ~)(f. l'lf)Olcll 1111l' lllltrVl'lt b1C 
bl'ifnl'n ~lll1l itiüen (l:nbe be6 ~)1onl1!6 mit 
1 :!-! 1))/f. bl')LÜJ[l. 
~er ~'ninnD nnc!1 nnbcren 2 tationen gerietf) 
in!3 2toctcn, bn ncl'i[\lll'tl' prinw ~~:nnre fc{Jfte. 
2n,:; l'idd1L1fr in t\rt<ngnitc blieb ein rcd)t 
fdJ1cp.peubc!3; bn6 ~tnnellot Ut1ll llennc!JblutC!l 
.Ztationcn iit immer nod1 dn rl'idJliti)l't'. 'l..;rciJc 
unDl'rl'ill bat. 
;\'nttl'rt\l'ritc l1Dl1 :ltnf;lnnb nnb bL'r 2onnn 
ll1t1liHc jidJ f1in uni:' wil'bl'l' hWNl, ~a iidJ bic 
~lnfiinfte ll';'[lcn :l~'t1jjcrma11gd in ~)/ngbebnrg 
llt'niigcrten. _ _ _ _ 
l\'dDßo[]ncn unD (i·rfql'!r famcn Ttllt gar 
nidlt an ben ~)/arft. 
?er ~:L'rit.mD J:a 0ldrerbel1tiri e in ~rnunirf1ll'L'ig. 




~n ber erften S)dlfte bes ~Jlonats ~ftober 
verfolgten bie lRof}0ucfermärfte eine fteigeube 
:renben0. 1:lanf ber regen .sfaufluft inldnbjjd)er 
!Raffinerien, unb ber bunt, 1mgün)tige @rnte• 
berid)te vom ~htelanbe befeftigten W!einung ge• 
Wannen bie \ßreife bis gegen ~)litte bea SJJ(onata 
ca. 50 \ßfg. pro lS:entner, büf3ten bieje ~vance 
in ber aweiteu S)älfte bcejclbcn aber wicbcr ein, 
of)ne baburd) bie Dia baf)in wefentlid) niebrigeren 
IDSeUmarftpreije au erreid)en. 5Die in ben voran• 
gegangenen ~af)ren gerabe im W!onat Dftober 
ftattgef)abte bebeutenbe ~uafuf)r beut]d)en lRof)• 
aucfers wirb baf)er auf bie naf)e ber .!tüfte pro• 
bu0terte Duantitdt beid)rdnft bleiben unb eine 
erljeblid)e ~bnaf)me aeigen. 
lRof}0ucferfabrifen f)ieflger ®egenb bleiben 311 
ben ljöljeren \ßreifen fortbauernb merfäufer, er· 
mäf3igten aber bae faft auef d)lief3tid) von beutjd)en 
!Raffinerien aufgenommene mngebot mit bem 
®infen ber m5ertl)e unb lef)uten tl)eilweije marft• 
gemäf3e @ebote ab. 5Die 5Durd)fd)nittewcrf(Je 
für lRof)aucrer, marta 88 \ßroacnt, fteUten fld) im 
8ftober auf ~Jlarf 11 .pro 50 kg e,rfL €acf ab 
etation. Sn lRaffinuben 1uar ber Sllbfu~ 1 cf)r 
bejd)ränft. unb neue m5aare nod) nid)t ange• 
boten. 
l!l\bran~ & ®erloff in ~taunid)meig. 
Slolonialwaaren. 
5Daa ®efd)äft barin d)arafterifirte fld) im 
l.lergungenen ~onat aHl ein regelmäf3igea gejunbea 
mebarfagefd)äft of)ne \Spefulationafäufe, unb finb 
bie \ßreife bementjpred)enb faft gana unl.leränbert 
geblieben. ~Ur @eltlÜroe unb eübfrüd)te, l.lOIT 
weld)en bie @rnteerträge in ben merid)ten ber 
betreffenDen \ßrobuftionelänber fleincr a(a fonft 
gefd)ilbert werben, aeigen eine weitere WertfJ• 
bef1"entng, gelten jebod) immer nod) uHl billig. 
ed)mul0 f)at nocf) etwas im \ßreife tJerloren unb 
ftel)t fo niebrig, wie feit 3Wan3ig ~al)ren nnr 
3Weimal bufftr notirt wurbe. IJJlan fül)rt ala 
Urfacf]c bafiir bie ungewöf)nltd) reid)e W!aieernte 
in ~merifu unb bie baburd) bebingte gröf3ere 
3nful)r lJOH ed)Wcinen in Den ed)lUcf}tereten 
12:f)icago6 an. 
®ebriiber 0llnnenbt1llllt in ~rnunjd)weig. 
ß:iugcfanDt. 
:Bunt Sl onf{iftc in Der Slonfervcninbuftrie. 
~ie 3eit, in 1ueld)er bie ~bid)lüffe ber lRof)• 
.probufte feiten6 ber .!tonferl.lenfabrifanten mit ben 
~robu0enten gemad)t 3u luerben .p~egen, fonnnt 
f)eran. SDie l_ßrobu3enten finb, wie aue 3eitunga. 
berid)ten l)ertJorgef)t, 1 d)on tJerfdJiebentiidJ l.let• 
fummelt gelnefen, um flcf) über bie ®efdJäftl3Iage 
au unterl)alten. ~6 ift bei biefen ®elegenl)eiten 
ber mau llon .ltonfertJenfabrifen angeregt roorben 
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unb 3war aus bem ®runbe, ltleil ein me)d)I11f3 
ber ~abrifanten beftehen foU, baf3 ber ben ®e• 
mi"tiqiid)tern wcrtQtwUfte ~rtifei, ber 2pargel, 
nid)t wie biß bal)in immer üblid) gcweien, fon• 
traftlid) 311 einem fefteu \ßreife ab0ujd)Hef3eu fei, 
fonbern ba\3 jeber ß'abrifunt feinen mebarf 1111 
®pargel wäl)renb ber .sfum.pagne am SJJ(arfte au 
becfen f)abe. ~ie epurgelaitd)ter rejultiren buraua, 
baf3 ein folcf)ea merfaljren eine groj3e ®efaf)r für 
fle in fld) jd)Iiej3en würbe unb glaubten biefer ®e• 
faf)r am heften baburd) begegnen 311 fimnen, baß 
fie ~ubrifen erbauten, in lneld)en ~eben ®pargel 
fonferl.liren fönnten, weld)er im rof)en ßuftunbe 
nid)t ub3ufe~en gewejen ]ei. 
5Die mef)au.ptung, buf3 bie ~abrifanten ben 
®pargei um smarfte 311 becfen gebäd)ten, glaubten 
biefe nid)t unbeantwortet laffen au bürfen unb 
erf!ärten baf)er in einer ~nnonce, ba\3 biefe!be 
unmal)r fei unb ift bieje ~rage aucf) nid)t ein• 
mal tJentilirt morben, ja, man ift fogur ber 
~nficf}t, bafl ein fo!d)ee merful)ren überf)au.pt faum 
burcf)fiif)rbar fei. 
@6 ift wof)l an ber 3eit, einmal bie ~rage an er• 
örtern, ob für bie.!tonferlJeninbuftrie bie G>rünbung 
neuer ~abrifen tJon mortf)eil fein würbe unb ift bie 
~rage für je~t of)ne ill.\eitere6 au tlerneinen, benn 
bie befkl)enben !ß'abrifcn ~nb nid)t nur in ber 
Eage, ben mebarf an .sfonfertJen 3u becfen, fon• 
bern aud) im ®taube, bei normalen @rnten einer 
gefteigerten ~acf)frage 3u genügen. ~ceue %a• 
brifen tuftrben nur burd) biUigere ~reife H)re 
\ßrobuftion abjeten fönnen unb barunter lniirbe 
fdJlief3lidJ jebe aiiberc %ubrif mit 0u leiben Oaben. 
5Die ll.~nife finb aber bereitl3 jo gebrücft, bu~ ber 
mütcn nur ein äuf3erft geringer ift unb bei 
weiteren ~reißrilcfgdngen neue .sfataftropl)en un• 
auebleiblicf) fein ltlürb.en. ill.\enn nun aud) bie 
SJJ(öglicf)feit nid)t auegefd)loffen erfdJeint, baf3 in 
biefem :3af)re ber !Rof)jpargel bei ®ritttbung 
neuer %abrifen etwal3 im \ßreife fteigw würbe, fo 
müfien ftcf} f.päter notf)wenbiger 235eife bie biHigeren 
\ßreije für fonfervirtc ~aarc aucf} bei ba lRof)• 
ll!aare gertenb mad)en unb fomit mürbe ben 
\ßrobu0enten ein ?EotÜ)CH bmdJ ben mau eigener 
~abrifen, abgejeljen tlon ben mebenfen, bie fonft 
nocf) gegen benmau l.lO!T @enojjcnfd)aftt3·~abrifen 
f.prcd)en, faum muucf}f en. 
~"Senn bie €pargei.probuaenten auf eigene 
~abrifen l.leraid)ten jollen, fo müfjen fie aud) bie 
2tu6ftd)t f)uben, if)ren ®pargel an bic !ß'abrtfen 
ubfe~en au fönnen. 5Daf3 Eetterea ber ~aU fein 
mirb, fann lnof)l bef}auptet merben; ftnb bod) 
fogar im l.lorigen ~af)re bie bmdJ ?SetrieMein~ 
J1eUung tJon brei Babrifen freigeruotbenen 'ßoften 
0um weitaw3 grö)3ten 'itl)eil noct1 t1on ben anberen 
~abrifen übernommen lllOtben. G'rfreulid)er iilleife 
liegt baß ®efd)äft in bicfem Sa()re aber günftiger 
unb fonnte, ll'enn uud) nur 0u fel)r billigen 
\ßreifen, ein flotter ~bia~ er0ielt merben, i o baf3 




brücfenber ill5eife l:Jerfügbar fein bürfte. &6 mtrb I 
alfo ameifello6 jeiteni3 ber %abrtfanten, menn : 
~e baß nötl)ige ~ntgegenfommen qinnd)md) ber ; 
\ßrei1e bei ben Sßrobu0enten finben, eine gröf3ere I 
.reaufluft l:Jorf)anben iein ale im Q5orjaf)re unb ' 
ift alebann mit aiemlid)er €id)erqeit anaunef)men, 
baf3 ber gef ammte ffiof)f.pargel in gemoqnter 
ill5eife auaitglid) bee neu in r0tid) fommenben an 
bie %abrifen abgefe~t merben fann. 
lieber bie \ßreife Iäf3t ftd) jagen, baf3 fie eine 
&rf)öf)ung unter feinen Umftänben erfaf}ren bürfen. 
Db eine &rmäf3igung berfelben notlJroenbig er~ 
1 d)eint, müflte reiflid) erwogen merben, lJieUeid)t ift 
ea möglid), gana batJon abaufef)en ober bie &r~ 
mäf3igung bod) nur auf \ßrima ffio1)1.pargel au be~ 
fd)ränfen, feben falle bürfte fte aber nur 1 o gering 
fein, bafl ernftlid)e 1lifferenaen amifd)en Jtäufer 
unb Q5erfäufer nid)t baburd) entftef)en fönnten. 
ill5irflid)e r0d)mierigfeiten ~nb in bte;em :3af)re 
nid)t l:lorf)anben unb UJirb baf)er eine merftän~ 
bigung mit ~eid)tigfett 3U eraielen 1 ein. 
%ür bie gebef(Jlidje %ortentmicrlung ber für 
mraunfd)meig 1o UJid)tig gemorbenen .reon1erl:Jen~ 
inbuftrie ift ea burdjaue erforberlidj, baf3 %abri~ 
fanten unb \ßrobu0enten S)anb in S)anb gef)en 
unb ftete baß 3iel im ~luge (Jaben, bie in ber 
.reonf ertJenbrand)e touangebenbe !Stellung mraun~ 
fd)toeige 311 befeftigen. 1laf3 gelegentrid) D.pfer 
gebrad)t merben müffen, ift felbftl:Jerftänblid), bodj 
müffen biefe eben gerneinfam gebradjt merben, 
benn nur bann ift ei3 möglid), ben im ganaen 
1Jeut1 d)en ffieid)e auftaud)enben .reoufurretw 
Unternef)men erfolgreid) bie rs.pi~e 3u bieten. 
rs.oUte fiel) nicl)t bie milbnng einer aue %abri~ 
fanten unb \ßrobu0enten befte(Jenben .reommii~.on 
em.pfef)Ien, bereu I)JCitglieber ~d) bee befonberen 
Q5ertrauenß if)rer merufagenoften erfreuen, melcl)e 
bie brennenben %ragen 311 erörtern unb alebann 
bae ffiefultat ber ®efammtf)eit 3Ur ~nnaf)me tJot~ 
anlegen f)aben mürbe?! 
(?;in Sfonjerl.lenfaorifant unb angfeid) 2pargelprobnaent. 
lfitt4ei1ungen 
tUt!i htm ~tr~ogt4untt. 
G>rünbung einer ~augeuoffenfd)aft. 
~anber6f)eim, ben 16. :Utober. 
:3n bem LJeUtigen ~~erein6a6enb be6 mürger< 
bereini3 au ~anberß(Jeim t~eihe Sberle~rer 
Dr. Ducnjen in stür3e bic (i)rnnb3üge mit, 
auf melti)en am (Jiefigen \ßla~e bie ®rüubung 
einer maugenoiienicfJaft feiten{\ ber '))(itgfieber 
be6 etJangclii d)en ~rbeiter~Q3ereini3 gebad)t if±. 
~anad) roirb bie (i)rünbung einer eingetragenen 
maugcnojienfdJaft mit beidJränfter .i)aftpfHclit 
geplant. ~16 .i)aftrapital mürbe ein metrag tlüll 
1 :W ~)lf. pro \ßerion feitgejc~t merben, mdd1er 
l)urd) monat(id)e 'Beiträge oon I ~)(f. eingeJaf)lt 
merben fönnte. 
illrbeitseiniteUung. 
mraunjd)meig, ben 1\J. :tftober. 
. Q{uf ben mauten be6 mauunterne(Jmerß 
Q{. :3 u n g (Jier f)aben bie ~J(alcr bie Q{rbcit 
niebergetegt. ilirunb biejer Wla§regel Jtnb ~o(Jn< 
bifferen.Jen. 
<fentralfteUe für 5!lrf>eitsnad)weis in 
~raunid)weig. 
~uf eine unter bem 31. :3amtar b. ~. 
bem .i)eraogiid)en €taat6minifterium eingereicf)te, 
bie ~rrid)tung einer ~rbeit61Jennittlung!3jteLle 
betreffcnbe (\;ingabe be6 mürgerl:Jereinß )ll .SSraun~ 
fd)meig, (Jat baß ~Jtiniftcrünn erroibert, bafl bnrd) 
Q:rricl)tung einer fold)en ~entralfteLlc in Der 
etabt mraunfd)meig einem .SSebürfnifl mürbe 
enif.prod)en mcrben. :t'ie CS:rrid)tung 1lon ~rbeite~ 
nad)ltleifen ge(Jöre aber nid)t )ll ben ~uf~ 
gaben beß etaateß, jonbern fei 0nnäd)ft ben 
®emeinben an überlaffcn. :3nbejien ~abe baß 
IJ)(tnifterium beu etabtmagiftrat l:Jeranlaflt, ber 
€ad)e beß ftäbtifd)en ~rbeitßnad)meifeß fort~ 
gefe~t feine ~ufmerffamfeit 0u mibmen, fomie 
bie mer~an blungen bef)ufß mermirflicf)ung beß~ 
felben ltlieber auf0une~men, fo balb ein &rfolg 
batJon irgenb an erwarten fei. 
illrbeiterentlaffung in ll;olge ~iugef}ens bes 
.\)od)ofenbetriebs in mlaufenburg. 
mad) einer motia ber "mrauufcljroeigifcl)en 
~naeigen" ~aben bie ~!rbeiter, benen in %olgc 
beß ~u66lafen6 be.G .l)od)ofen6 Jll mranfenburg 
gefünbigt morben ift, entmeber bei ben .l)ar0er 
ill5erfen anbete mef d)äftigung erf)aften ober fie 
finb an ba.G .SSledJ(Jiittenroerf in :r~a!e gegangen. 
'illeif}nad)tsmatft. 0onntagsruf}e. 
0ubmiHionswefen. 
1ler mürger~ unb ®etuerbe~merein au .l)clmftebt 
beaufh·agte in feiner (2iencraltJerjammhmg l:lom 
19. 8ftober bcu Q3orftanb, bei bcn ftäbtifcf)en 
mef)örben bafJin tJorftcUig au merben, baf3 ber 
auf bcn :23. :t'e3cm6er faUenbe ~BdfJnadjttJ~ 
marft auf nd)t 1:age frü(Jer 1Jerfegt merbe, ba ber 
~)(arft io DicfJt 1Jor 'llieif)lwd)ten menig ~(u~en 
für Die ®efdJCifMeute biete. ~erner nmrbe ein 
eoentueHe6 Q3orge(Jen aUer mürgerbereine be6 
2aube6 betreffenb Q{bänberung be6 ®efe~ee ber 
.Conntag6ntf)e 3ur Z.pracfJe gebrad)t, roonad) bie 
Q3erfauf63eit menigftenß bi6 4 U(Jr ~Jl:acf)mittagß 
au6gebe(Jnt merben foUe. :t'er Q3otii~enbe er~ 
miDerte ~ierauf, MB auf ®runb be6 burcf) 
Ch'~ebungen im Dteid)e über bie genannte %rnge 
gejmmneften ~)(aterial6 ber munbe6rat~ beut 
ffieicfJMagc oorau6fid)HidJ in biejem 'lliinter eine 
;>!banberungtJoorlage mad)en merbe unb baf3 





bauerliehe _1fJt1tjn~Je, bafl bcr )H ftarfe :?!nbrang 
amn .ff Ctllfllta n Hl'Jtanbc einen crhcbficfJCn Ucbcr~ 
i~ni3 an ~nmiirtcrn unb i)emgcHH'iB ericf)mcrtc 
Ci:ngagemcntl'Dcrhii!tniifc 1m· A-ofnc (Jat. 
(fnAlif d) es (S>enojf enfd) aftswef en. 
5Die t1om engliil'hen .~anbelöamte f)emußgeo 
gebene 11 2afJol~r ®a3ette II fJringt eine etatiftif 
über bie %ort1l'hritte ber engliichen Qfrbeiterge~ 
noffen)d)aften im ~af)re 1 )-;8-t, ber tl.lir nach~ 
ftef)enbe stlaten entnegmen. ~m ®an0en beftegen je~t · nid)t tl.leniger alS 16 3 7 ®enojjen) d)aften 
aller ~rt, tl.Ja6 gegen baß morjaf)r eine Q3er~ 
mef)rung t1on 60 ober 3.8 \ßro0ent bebeutet. 
5Die 3af)l ber ®enoffen ift um faft 50000 ober 
3.6 \ßro0ent in einem einaigen ~af)re gejtiegen; 
fie beläuft fich auf 1 277 405. ~n .\t'a.pital 
be~ßen bie ®enojfenjd)aften 118100 000 x 
(1417. 2 9JiiUionen ®ulben) Qfntf)eile unb CI;ar~ 
lehen (gegen 1 R9!1 mef)r 4 \ßro3ent) unb 602 000 x 
1ReferlJe (ntet}l' 1 \f-l'03Cllt). eie fetJten Die riefige 
!Summe t1on 48 700 000 ;€ um (Q3erminberung 
gegen baß morjaf)r 0.4 \l,Sroaent) unb eraielten 
einen 1Reingetuinn lJon 582 000 ;€1 ber ben be6 Q3orjal)re6 um nid)t tueniger al6 12.6 \l5ro3ent 
überfticg. 5Der 1Reingetl.linu berftef)t fid) nad) &b~ 
aug ber .lta.pitafainfett. .~onfuntlJeretne beftef)ett 
1449 mit 1 200000 9Jutgliebern mit einem 
.lta.pital t1on 14 500 000 ;€ unb einer f)alben 
IJRi((ion ffiefertlen. :tler Umfa~ be0ifferte fiel) 
auf me{Jr al6 400 IJRmionen ®ulben unb if)r 
ffieingetuinn auf 50 IJ}(iUionen ®ulben. :na~ 
neben er0ieiten namentlid) bie engfifd)en ®rof3~ 
einfaufegenoff en1cf)aften i e{)r bebeutenbe Q;rtriige. 
5Die nod) untJOUjtiinbtge Bifte tl.Jeift 122 unteto 
f d)ieblid)e \l,Srobuftit1gen off enf d)aften 13 31J)(olfereten 1 
22 lBrotbiid'ereien unb 8 .lt'orttmüf)len auf, beren 
®efammtumfa~ 40 9J?iUtonen ®ulben unb beten 
1Retngetl.linn 1.5 IJRiUionen ®ulben betrug. 5Die 
I.Berid)te für baß Iaufmbe Saf)r 1895 ergeben 
tueitere %ortfd)ritte. 
~tlitflJeilungtn btr ~ebnktion. 
Unter bem 13. ~ouemoer ift 1!116 t1on nno, 
n~mer !Seite ein %aU t1on unfnuterem lllettoemerb 
mitgeiheilt ttJorben. IJSir bringen f)ierbmcf) 3ur 
stenntnif3, bai3 nnon~me 3nil'hriften ttJeber t1on 
ber ffiebaftion, nod) tJon ber S)anbel6fammer 
irgenb tuelcf)C ?Berftcffid)tigung finDen. 
t)nnbtl!lrttli~er. 
L 9(eueintragnngen. 
1. J. :1)(,11!3 _&. Ii o., t:eitit11t'll" mtb 2l1ttll'l'll'th1l'l'l!" 
~\l')d1(1it en gros, Q.<r,mnichtllt'i(l, .;jn!)tÜh'l': bic ,1\lUti" 
kntc SoicplJ :Na u 3 unb .~>crtntum :.!3 o r d1cr,:, in 
!Ernunicfnveig, am 19. !Jiovember 1895. 
2. -· Bittenberg :ll,H!jrolger, 2rnöninßett, Jn" 
l)t1bet: S1:mtimaun 2Hbert :l.ll ii l I er in 2 ct)Öningen, 
am 1 ~J. i::frober 18~J:). 
:J. Jol). ~ iirf o op, :1Jiolferei" unb 'lJ(aic[)inenbananitalt, 
~rmwicfnvei\1. .;)nl)aber: Jn(lenieur nnb :1J1ctichinen" 
iabrifant Sol)anne~ :I: ür f o o p, am 14. ~ftober 18~1.). 
4. :11. :Reiil, totteriegeimäit, !Ewnnic!)tl'eig, nm 2. :1lo~ 
llt'lltl1er 1 89:!. 
:i .. C>. x d 0, .iJ,1nblnn(1 mit labnf Hilb tiinarren, 
!ErctunidJUJeiß, -..)nf)ctber: o\)ugo ~ e l 0, am .). ~(o, 
uember 188:>. 
2. 2Hiäuberungen unb ottfat.H,ermerfe. 
1. ;x, 'B elJ r e n 0 1 3cf)öppenitebt. ~tEl .;)nfwlm Der 
.llaufmann hir, .'Bel)rens jun., einnch·,1~\en 
ZdjöpjJenitebt mn 14. Dftober 189.). 
2 . .\.loltänbiime .'Butter, Sl:ompngnie ~lLter, 
m Cl lllt & Ci 0. ~~ l1 m f l., '.Brnunjchweifj. i~on bem 
bi>3l)erigcn ~nl)aber an ben Sl:aufmL1ntt ~idjarb 
~Je ä lJ n 3 o6getreten tUn 18. 2ftober 1 tl9:J. 
3. J). lB e!) r e n !5, .Cberluttcr. .;5n ~olge ~(bfeben0 be!l 
bi!3f)eri\\Ctt ,SnlJabers auf beiien lirlien, ni1mlit1) bciien 
s.Elitrwc, illfinna geb. 6JlinDemann, nnb beijcn 11on 
biejer fJeuornmnbetcn S1inber ~Jiinna unb Q:lsbetlJ 
.'Be l)l' e n 0 übergenangen nnter ber ;ximw illltnna 
.;ö dJ ren >3, .D.'B el)tcll!l !Jia d) f f.mn 17.-Cftober 189:,. 
.J. (»ujtall ? t 0 A & (i 0. Jll ,Scr~f)etlll. (1)Hjfl1U ffi l' 0 1 
bm·m lob aa!lgefdjiebeul snertreter ift ber 6Jejel(" 
il1Jl1fter liarf ? r o 3 JU .;3er~l)eim. 22. Dftober 1895. 
5. @. ® ö fJ l er 1 .))ajjelfelbe. 2@ Sn[)aber ber .\lauf, 
manu ~(aguit ill3 i.i lJ 1 er 3u ,Paiidfelbe uermerft t1ll1 
17. Dftober 189:>. 
G. SH Ofterbrennerei im .i'\loiter :fßt1lfenrieb bei 
il"l:orblJaujen a . ..\). uon ,Permaun J)e)). ~!!,:; 
jetiger Snl)Gbcr iit cin\lelra[len ~lpotl)efer ~uboljJlJ 
llll b crt L1ll!l ~nbolftabt 1 jett in Sffia[feurieb, uub bie ~trm,, geänbert ttJie folgt: Siloiterbrennerei im 
.11! o it c r Sffi a lf e n rieb 6 ci ill o r b l) t1 n i c u a. ,P., 
L1ll1 19. Dftober 1895. 
7. SJfU\)· (i;n\lell)arb & l'L'., 'BrauniL11liJei~l. .\tauf" 
mmm .Dermmm 'Buäotv ijt t110 offener @ciellicfJt1fter 
. eingetreten am 2-l. .tfM,er 189.). · 
tl. ?L1lm & 'Branbl)otft, !EwuniL~UJei\1· :hlirb tll1cfJ 
SJfu0h~eiben bei.\ STanfm,1nu0 ~ober! 'Br L1 n b l) o rft 
mrtcr 'Beibd)altung bcr alleil 6irmct vom .Rauimmm 
(i,u( 1Jaltn Lutf alfeinige ~cL1mnng fort\lcictt. 
9. J)ugo 2ieoer0, ~lbolf ()iiejecfc c1ltHbf1., mrmm' 
jdjroeig. ?nrd) 'robiSfL1ll be~ bi,z;f)erigen Snl)aber!l 
auf beifen illhtfter nnb :\11iterbin, {';f)efr,ut be\3 ~of)n" 
teflnerti .i)dnrit~ Zkucr~. ~orl'tte, neb. libeHtt\1 1 
ttl1et,\l'\\t1ngcn mn 2-I. ['ftober 1895. 
10. ~i rot r i t1 n, -~' e( f f er i cb, 2 d1 n f 3, ~f). 3 t e i lllU e g 
~Ia c!) f L, !Brtutnid1meig. ~ ic bliben 2Öl)nc be0 
bi'.'l)L'l'incn --'nlJaber,o;: SffiiUi unb l'nrt lii rot r i t1 n, 
iinb l11\, nffl'lte ()iciellicbaiter in h1ti unter mwcr" 
t1rtb1r:cr ."<irm,t furtbcjtcf)cnbe ,öani!ckgejtfJtift idt 
bcm 19. i::ftobcr 189.1 eint\drden. 
11. t: f d f f n & 2 eh m i b t 1 :Br,tnnirl1tvl'i\l· .;)n 8L'l\lc 
~ube~,f,1ll0 be~ bisherigen i1Citinf)t1bers tutf ~efien 
2nf)n, .lltutimmm .i)ernwnn .2"cf1ntibt, t1l0 ~!flein, 
iniJt1ber übelWW1!t[lcn t1lll :28. ~ftober 1 89.). 
1:2. ·'~'· :1tctlelbcd', :.Bt'ttnnidHU<i\1· :jn ~olge lobe~?-
iall0 i'C0 [li.:.IJeri.ten .:;5nfJt1ber0 tutf befien Q:rben: 
n(imlidj bejien C':lJeintu 0aroline, nefJ. ~otl), befien 
lL1Li1ter :WtH~1,Hetl)e :1( e t t e 1 b e cf, beiien 2 olJn 'Brnuer 
,i)linrich :1t ettl'l b ecf unb beijcn lochter U:lit1 
(Jit'ttdbed', i(1mmtlitfl in !Bramricnweig, über" 
>1<W1tt\1l'll t1lll :!8. Dfto6er 1895. 
13. A'tiebtid1 .;) ü r g 1 n s. ~ie bi,;l)crigen ~rofurijten 
:Br,mer iffiil{Jelm ;jürgrn!l unb ~1auimnnn 
,,rieNirl' --' ü r f\C n 0, Q<r,utnirf'meig, finb feit bem 
1. 2cpteml,cr b . .;). ,1[0 offene 6JL·jdlicf,,1fter in Dt10 





14. ,P. ~- lillcifje. mom staufmann ~ertfjofb 6riebe· 
berge r an bie stauffeute .peinridi sm ei fj e unb 
,Pan5 Si l i ng en i p or in IBraunidimdg übergegangen. 
l.'.i. muguft aifc()er, in G:jdier5fjauien. -3n ~olge &b· 
lelien5 ber bi,;;fjerigen alleinigen .Snfjaberin iit l:>a5 
@ejd)äft an ben staufmann ffiobert ~ i i die r über. 
gegangen am I. ~~o1.1ember 18%. 
3 • .tlüfd)ungen. 
1. ctrfurter Scfjufjmaaren.~aga 0 in 1). Scfja)Ht in ®anber5fjeim, am 1 f:i. Dftober 1895. 
2. &lmin ~ au e, Xeitillationsgejd)äft, ,Pelmftebt, am 
9. Dftober 189.5. 
3. ~lJ. lßä ~ ~acl)ff., SlloU· unb lilleijimaaren·®ejd)äft, 
stönigslutter, am I 2. Dftober 189.5. 
4. g_ smeife, \5. lillitting, .peffel & ,Pöcfer, 
ctbnarb .~Bremer, sm. Sd)ü~e, IBernfjarb ;Sud), 
3irmen, melcf)e längft erlojd)en, bereu antrag5mäflige 
~öfd)ung aber biS je~t nid)t ljat bewirft werben 
fönnen: &njprücf)e an obige 8irmen ober ein 
fonitige5 .Sntereffe an bem .IBejteljenbleiben berfelben 
finb biS f,päteften\3 ben I. 8ebrunr 1896 nnaumelben. 
@ieejen, 12. Dftober 1895. 
5 . .s . .p. IBöttidiet, ,Pelmjtebt, am 16. Dftober 1895. 
n. m.. Tl ü rf o o v, IBraunj cf)meig, am 24. Dftober 1895. 
I. ,Permann S d) ul ~, .ltoljlen·, IDünger· unb ~utter· 
nrtifelgefd)äft, !Scl)ö,p,penftebt, am 25. Dftober 1895. 
8. ~ar[ ,P nl le jun., .IBraunfd)meig, am 4. ~o1.1ember 1895. 
3 a. ~rofuraertl)eilung. 
1. ffiübelänber T!am,pffägemerf, an sm . .~fall· 
met)er 311 ffiübelanb, .ltaufmann ffiubolf ~effert 
~u ffiübefanb. 10. Dftober 1895. 
2. ~inna .1Befjren5, J) . .1Befjren5 IJlad)fL, Dber· 
lutter, an ben s:faufmann ,Permann ~ o r n eb b e am 
16. Dftober 1895. 
3. !Straflen.Q:ijenbafjn·®efelljd)aft in .~Braun• 
i d)m ei g. .\foUeftil.l,Profura an ben !Sefretär mlbert 
tH cl) t e n b er g unb ben :Ilepotoerma!ter ~fjriftian 
0:i l ert, beibe in .IBraunjd)meig, am 5.1Jlol.lemberi895. 
3b. 'il3rofuralöfd)ung. 
I. @ottlieb !ID ö lj l er, J)affelfdbe. lßrofurn für ben 
.ltaufmann &uguft lillöiiler am 17. Dftober 1895. 
2. \5. J)oepner, in .IBab J)ar0burg. lßrofura fiir ben 
.ltaufmnnn ffinbolf stunae, am 18. Dftober 1895. 
3. J). ~)Cl U1 f e I ill J)agen. lßtDfUta für bell .lfallf• 
mann &nton .~1el mf e bajelbjt, am 24. Dftober 1895. 
4. ~rieb rief) .S ü r g e n 5. lßrofura für .~Brauer ill:\illjelm 
.Sürgen5 unb staufmann 3riebricf) .Sürgens, feit 
1. (0eptcmber 1895. 
®en.-WenrdJttft!irtgi~er. 
mldnberungen. 
1. ~ürjtenberger stonfuml.lerein, eingetragene @e. 
nojjenjd)aft mit befdiränfter .paffllflidit. &n !SteUe 
bes ausgejd)iebenrn Dbermalers J) o di g r ä b_e 0u 
i3ürftenberg ijt ber ~aler stad lß i.i ,p,p e bafelbtt al5 
morftanbsmitgiieD gemiifjlt. 
2. .lt o n f um 1.1 er ei 11 lB ö rfl um, einßelragene @enoffen• 
jd)aft mit unbefd)ränfter J)aftpflidit. mn !Stelle be5 
ausgefcl)iebenenpilfsmngenmeiften:i (0p re n g e I ijt ber 




1. !ID i e b a er .5) ü tt e, a:ijenguiimaarenaftiengcjeUfditlft 
in lilliebtl a. J)., am 21. Dftober 1895. md)tbrutf· 
bilber, offen, ~obeUe für ;mei ffieguliröfen mit 
.11od)röfjw•, ~abrifnummer 18-'.i unb Hila, ~obeUe 
für ,plaitifd)e lir~eugnine. Sd)u~friit 3efjn .Sagre. 
2. ~ ü rite n b e rg er lß o q eil an f abr if (mftiengefeU· 
fd)aft) in 6ürjtenberg, am 14. Dftober 1895. IBe· 
3eidnmng be5 :JJ1ufter5: eine oerjiege!te llifte, 
entljaltenb: breiaeljn @egenftänbe, ,plaftifcl)e 1ir3eug. 




I. 3riebrid) (:9 ab a u, :riidilermeifter, litlfl.lörbe, am 
U. Dftober 1895. 
2. lionrab :JJ( e 1.1 er t, ~öbelfjänbler, IBraunjd)meig, am 
2. mooember 189.5 
3. li. S tf) l i e p fj a f e, 65aftwirtf) in StönigS!utter, am 
2. IJloiJember 189i">. 
2. ~bred)nungen. 
1. J)ummel, ~arie, geb. ~(eumann, in )5irma 
W .. öummef, .1Braunjcl)n1eig, ®t1)1ußtermin am 
29. :llovember 1895. 
2. ~ofjanne IS diraber, .Dänblerin, ~ed)elbe, Sd)luii· 
termin T!onnerstag, ben 5. <.Deaember 1895, mor· 
mittags 10 Uljr. 
3. ~uf~ebnngen. 
I. )5eucrljafe & ~et)er, .IBraunjd)meig, am 10. Df· 
tobet 1895. 
2. lillefjrjen & '.Dienemann, IBraunfcf)meig, am 
24. Dftober 1895. 
Qtingegnngene !Jüdjer unb Jeit-
rdJrifftn. 
1. statalog ber )Sibliotljef ber J)anbel5fam· 
mer 0u t'ei,paig. III. Buwad)s tJom 1. Suli 1888 
bis 0um 31. IDe0rmbet 1893. t'eip0ig 1895. stommii· 
fion5.merlag ber .s. li. J)inricfj'jd)en )Sumganblung . 
2. t'ei,p 0ig unb Umgebung, mit 3 lßliinen, ent· 
llJDtfen tJDll ~b. @aebler, unb 26 mbbilbungen iut 
~e~t. Tifll Bremben gemibmet unb fjerausgegeben 
1.1Dm mercin oUt i3örberung be5 \"gremben• unb @e• 
ft"{]äftStJerfefjr5 t'ei,paigs. @ielbjtl.lerlag bes merein5. 
1895. 
3. IJlie berf ad)f en. J)albmona!Sjtf)rift für @e[d)itf)te, 
12anbes· unb molfSfunbe I IS)Jrad)e unb 12iteratur 
· ~ieberfamfens. J)erausgeber: ~luguft unD ~ricbricfj 




~itglbh ht.s ~hntint.s htutfrljtr. J)ahntanwliltt. 
l»olfenbiittlefj"tl'. 50. Jernfpred)er Ur. 591. 
<lnmelbung von 
patent=; (15eblaUd)amuJfel=, WuJfnfd)u1;. 
~intragung von · • 
Dlnnrtn}tbf)tn (fnbrtft·, Jjnnbttsmnrktn). 





in ~nle~nung an eine beftimmte %irma, auf 
ttleld)e fid) bie mebeutung ber smarten nod) jett 
aurüdfüljren Iäpt, entttJicfeit ~at. 
eoUte bagegen baß genannte %reiaeid)en im 
me3itf ber Sjanbelßfammer nid)t in @ebraud) 
fein, f o tuünfd)t baa ~atentamt bte ~ngabe her 
@rünbe, tueld)e nad) ~ngabe ber in g;rage 
fommenbeu Sntereffenten gegen bie mei3eid)en· 
eigenf d)aft flmd)en. 
~edegung ber ~oftfdjalterftunben an ben 
®onn::: unb ~efttagen. 
mte .Vanbel6fammer für ba6 .Veraogtf)um 
mraunfd)tueig ljat in ~uöfü{jrung be6 mefd)luffe6 
bet ~lenar~~etfammlung lJOtn 25. mobembet b .. S. 
ba6 ~rfud)en an baß 3leid)ß.poftamt gerief)tet, bie 
metiegung ber ~oftfd)alterftunben an ben eonn~ 
unb ~eiertagen tJon ber ßeit l.lon 5-7 Uf)r 
mad)mittagß in bie ßeit lJon 11-2 Uf)r IJJlittagß 
3u l.leranlaff en, um bamit ein ßufammenfaUen 
ber ®efd)äft6ftunben mit ben ~oftfd)aiterftunben 
au betuirfen. 
~orberung einer mertretung be6 ~anblung6ge~ 
~ilfenftanbee auf gefe~Iid)er ®runblage. 
IJJlan ~at me~rfacf} em.pfo~Ien, ba6 ,Panbeia~ 
getuetue bem @efe~ über bie ®etuerbegerid)te 3u 
unterfteUen unb ~nb aud) fd)on entfpred)enbe 
~nträge in bet molf61Jertretung lJet~anbelt ttlOt• 
ben. $Diefer morfcf}Iag ift inbeffen entfcf}ieben 
ab3ule~nen. ID3enn aud) baa mer~ältnifl 3ttlifd)en 
bem ~rin3i.pal eines ~anbel6gefd)äfte6 einerfette 
unb feinen @e~ilfen unb 2e~rlingen anbeterfeite 
nid)t me~r baa alte .patriard)alifd)e ift, fo finb 
bie gegenfettigen meaief)ungen bod) anbere ala 
biejenigen 3tt1ifdien bem getuerblid)en ~rbeitgeber 
unb feinen getuerbiid)en ~rueitne~mern. ®an3 
abgefe~en Mn ber ~ö(Jeren geiftigen ~tufe, auf 
tueld)er im @rofjen unb ®an3en ber .Vanblunge~ 
ge~ilfenftanb fte~t unb l:Jon ber ~öf)eren, i(Jn 3u 
tuirt~fd)aftlid)er ~elbftänbigfeit unb ~elbfttJer• 
anttuortlid)feit me(Jr befäf}igenben tuirtf)fd)aftlid)en 
~in~d)t, ift aud) baß merf)ältnifl be6 @e~ilfen 
aufeinem .Vaufe, bie merfnii.pfung feinergutereffen 
mit ben ~ntereffen beß .Vaufeß, tueld)em er bient, 
fefter ala bei bem getuerblid)en ~rbeiter, ber 
~eute fommt unb morgen gef)t, je nad)bem fid) 
2lnfteUung eineß 3ucfetl:Jrobe0ie~etß. bie merqältniffe auf bem ~rueitßmarft günftig 
mad) einet IJJlift(Jeifung beß ~elfeffen~jt'o[(e~ DDCt UnßÜnftig füti(Jn geffalten. @an$ befo~betß 
giumß ber .ff'aufmannfd)aft au IJJlagbeburg ~at mufl ~ter (Jetborge~obe.n ~erben bte groflen; 
baßfelbe, fotuie aud) baß morfte{)eramt bet &u6ftef)t, 311~. @Selbfta~btgfetf 3U gelan~en, fe~ 
.reaufmannfd)aft 3u ~an3ig ben ~robenef)mer eß burd) @!ru~bun.g eme6 n~ue!t ®efd)aftß, Jet g;r. ~reufj in ~uimfee in bie 2ifte ber l.ler~ I e~ burd) ~t~tn~ m baß ~e)d)aft femeß ~nn• 
eibeten ßucfer.proue3iel)er aufgenommen at.pal6 ober m eme anbere ~trma. Unb genau 
· fo, wie ber S)anblung6gel)ilfe im ~[(gemeinen 
{irridjtung einer faufmdnnifdjen ljort::: 
bilbuttg~fdjnle in ber ®tabt ~raunfdjtveig. 
mer IJJlagiftrat ber ~tabt mrauttf d)ttleig f)at 
bem ~ntrage ber ,Panbefßfammer gemäf3 be~ 
fd)Ioffen, ein ~tatut für bie &rrid)tung einer 
obligatorifd)en faufmännifd)en ~ortbilbung6f d)ule 
in ber IStabt mraunfcf}tuetg 3u erlaffen, melcl)e6 
unter ben erforberiid)en ~infd)ränfungen jeben 
faufmännifef)en 2ef)rling unter ad)t3ef)n Saf)ren 
ver.pflicf)tet, bie von ber S)aubelöfammer für ben 
1. ~.prU näd)ften Saf)re6 in ~uß~d)t genommene 
~ortbilbungßfd)ule an ben f)ierfür feftgefetten 
!Stunben 3u befud)en. 
ueffer 3u feinem ~rin3i.pal fte(Jt alß ber ~rbeiter 
311 feinem ~rbeitgeber, l)at aud) ber ~rinai.pal 
ein gröfjere6 Sntereffe an feinem ,Panblunga~ 
gef)ilfen unb feinem ®ef d)icf al6 ber gemerbiidJe 
~rbeitgeber an feinem ~rbettne~mer; letterer 
ift leid)t erfett, erfterer 0tueifeUo6 fef)tuerer, 
namentlief) wenn er gut eingearbeitet ift ober 
gar ~d) in einem mertrauen6.poften befinbet. met 
allem merftänbnif3 für bie aud) im .Vanbel6gemerbe 
vorf)anbeneniJJlifjftänbe mufl auf baß ~ntfd)iebenfte 
gegen eine ,Perabbrücfung beß ,Panblung6ge{jtlfen 
auf ben !Stanb.punH be6 getuerblid)en ~rbeit~ 
nef)mer6 .proteftirt werben. 
ID3cnn unter fo!cf)en Umjtänben mm aud) bie 
Unterftellung beß ~)anbeißgemerbeß unter baß 
~ie ~rtidjtung faufmdnnifdjer Sdjiebß::: ®efe~ über bie ®emerbegericf}te au0ulef)nen ift, 
fo mu~ bod) bie ~orberung er~oben werben, 
gerid,Jte. baf3 für bie !Sdilid)tung l.lon ®treitigfeiten 3tt1ifd)en 
Ueber bie ~rrid)tuug faufmännifd)er ~d)ieM~ ,Panblungßge~ilfen ober 2ef)rlingen unb i~rem 
gerid)te unb gefe~Iid) geregeite mertrctung be6 $ritt3i.pal amecfmäfjigere ~Jlittel unb ~ege ge• 
.Vanbel6ge{jilfenftanbeß fprid)t fid) ber beutfd)e fd)affen werben, al6 ~e jett geboten ~nb. IJJlit 
merbanb faufmännifef)er mereine in einem munb~ ber 53oderung beß früf)eren .patriard)alifd)en mer· 
fd)reiben folgenbermaf3en aus: {järtuiffe6 3tuijd)eu beiben )!~eilen ift aucf} ber 
~in tuid)tiger ~unft, an tueld)em bie reforma~ ~nlaf3 31t ~treitigfeiten ein ~äufigerer geworben. 
torifd)e ~f)ätigfeit ber gefe~gebenben %aftoren SDaefelbe mebürfnif3, weldJe6 fid) auf bem ®e~ 
redjt balb einfeten müf;te, ift bie ~d)lid)tung biete ber getuerbfid)en ~rbeit nadj einem Verein~ 
lJOn ~treitigfeiten 3tt1ijd)en ~rl1t3i.palen Ullb faef)ten metfaf)ten füt ben ~UßgleidJ bOn fid) 




feiten geltenb mad)te, tritt immer mef)r aud) im 
S)anbel~gewerbe f)ertJor. ::Der 3ur 3eit allein 
offen fiel)enbe \ßro3ef3weg ift 3u umftiinblid) unb 
namentlid) 3u roft].pielig, um tJon ben ®el)Hfen 
regelmäfjig betreten werben 3u rönnen, unb e~ 
ift wof)l3meifeUos, bafj aus biefent ®runbe aufjer• 
orbentlid) tJiei tf)atf äd)licf)e~ ober tJermeintlicf)es 
Uurecf)t ruf)ig f)ingenommen Wirb. lEs finb 
besf)alb befonbere faufmännifcf)e ~cf)ieMgericf)te 
nötf)ig, tueld)e unferes ~racf)tens am meften im 
~nfcf)lufj an bie ~mtsgericf)te erricf)tet unb tJer. 
waltet werben fönnten. Ueber bie ~usgeftaltung 
ber 0u fd)affenben ~inricf)tung im ~in0elnen finb 
bie IDCeinungen nocf) nicf)t genügenb erflärt. ma. 
rüber l)errfcf)t wof)l aUfeHiges ~intJernef)men, bafj 
biefe ®ericf)te äl)nlid) wie bie ®ewerbegerid)te 
mit je awei m-ertretern beiber \ßarteien unb einem 
unparteiifcf)en m-orfi~enben au befe~en finb, unb 
bafj bie .IBeifißer in getrennter, mit aUen ~au. 
telen für Unabl)dngigfeit umgebener ~al)I tJon 
beiben @ruppen ber metf)eiligten 3U WÜ{J{en finb. 
Ueber bie Buftdnbigfeit, bas m-erfaf)ren, bie 
Stoffen unb bie ?ßoUftredung bagegen fann bas 
®ef eß über bie ®ewerbegerid)te nid)t ol)ne ~eiteres 
als tJorbilblid) beaeicf)net werben, ba bie in me. 
trad)t fommenben m-erf)iiftniffe aum :rf)eil wefent· 
lief) llerfd)ieben finb. ~ine ~nf)örung ber .lße• 
tf)eiligten tJor bem ~rlafj bes ®efe~es bürfte fiel) 
besf)alb empfef)Ien. 
~i fttdttt~tttttrkt~r + 
~etfoneu3ug 91r. 256 )Brcumid)tueig-
(lilile~ljeim. 
SJ(ad) einer ber f)iefigen S)anbelefammer 3ll• 
gegangenen WCittf)eilung ber Stöniglid)en ~ifen• 
baf)n•;Direftton S)annotJer tJom 4. ;Dqember 
f)at bie am 1. Dftober b. :j. ausgefüf)rte epäter• 
legung bes borgenannten Buges miber ~r. 
warten eine ungünftige ~irfung gef)abt. ::Die 
~enberung bes %af)rplanes f)at ~nlafj 0u 
Iebf)aften .IBefd)UJerben gegeben. :3nsbei onbere 
ift barüber St!age gefüf)rt UJorben, bafj benienigen 
Stinbern aus .lßroitem, @rot}®Ieibingcn, ~ItJeffe 
u. f. U.J., f owie auß -ben umliegenben Drtjd)aften, 
Weld)e .lßraunfd)ttJeiger :Sd)ulen befucf)en, bie 
®elegenf)eit aur mitdfaf)rt unmittelbar nad) 
.lßeenbigung be~ Unterrid)tS genommen ijt, 
bafl ferner bie .lßrieficf)aften, ~ertf)fenbungen, 
\ßadete ~c. in ben in %rage fommenben Drten 
erft eineinf)aib ~tunben fpäter UJie bief)er be0W. 
nur einmal am :rage ftatt 3U.Jeimal befteUt 
U.Jerben, f oU.Jie bafj Diejenigen .2anbleute, U.Jeld)e 
nacl) mraunfd]weig au ~JCarfte gef)en, um il)re • 
.lßoben•~r3eugnijje K. ab)ufe~en, nad) ecf)luf3 
bes IDCarftee über brei etunben unnü~ in 
.lßraunfcl)Weig anbringen unb bann ~bcnbe in 
;t\unfeff)eit. ben S)eimWeg tlOll Der betreffenbell · 
&ifenbaf)njtation aus antreten miiffca, luas 
bef onbere bei i d)Ied)ter ~ittenmg fd)mer 
empfunben UJirb. 
~obann U.Jirb aud) gan) befonberß barüber 
.IBefd)merbe gefüf)rt, bafl bie m-erbinbung nacf) 
~Ubeaf)eim unb barüber f)inauß bebeutenb tJer~ 
fd]lecf)tert Worben ift unb bie ~nfdJlüjfe an bie 
~1ad)mittagß gegen fünf Uf)r tJon S)ilbesf)eim 
abgel)enben Büge tJerioren gegangen finb. 
;Da in %ofge ber merlegung bes Buges aud) 
bie .lßenu~ung be6felben abgenommen f)at, 
erjd)eint eß nicf)t angängig, bie je~ige Beitlage 
beß Buges bei0ubef)alten, unb fief)t ficf) bie 
Stöniglicf)e ~ifenbaf)n•;Direftion tJeranfa~t, tJom 
1. WCai f. :j. ben früf)eren Waf)rplan beß 
Bugeß 256 U.Jieber f)eraufteUen. 
~rojeft einer fd)malflJurigen ~ifenba~n uon 
~alfenrieil iiller ißieba uub )Braunla!le 
ttad) :!:anne. 
maß Stomitee für baß \ßrojeft einer fcf)mai· 
fpurigen ~.ifenbaf)n tJon lli.\alfenrieb über ~ieba 
unb mraunlage nacl) :raune f)at an bie Stummer 
baß ~rfud)en gericf)tet, im :3ntereffe ber 3;nbuftrie 
bea ~übf)aqes bei bem S)er0oglicf) mraun· 
fcf)U.Jeigifcf)en 13taatßminifterium bie ~rtf)eilung 
ber Ston3effion 0um mau biefer .lßaf)nlinie unb 
®emäl)rung einer ftaatlicf)en .lßeif)ülfe au befiit·· 
U.Jorten. 
;Die ~ingabe füf)rt aus, baB bie mentabiltteit 
ber proieftirten .2inie in ber S)auptfacl)e burcf) 
bas ~rfd)Iiefjen bebeutenber .2ager tJon ®ranit~ 
unb S)ornfelß~®eftein am ~urmberge f)inter 
.lßraunlage eqielt tuerbe, bann aber fei aucf) 
anBer auf umfangreid)e anbere @ftter~ unb 
S)ol0tJerfracf)tungen auf ftarfen \ßerfonentJerfef)r 
nad) bem :Stöberf)ai, für U.Jeld)en bei ber ~iebaer 
S)ittte eine S)altefteUe tJorgefef)en ief, 311 recf)nen. 
~ß fei aucf) ferner ein bebeutenber \ßerfonen• 
tJerfef)r an6 bem gan0en ~eften ;Deutfd)Ianb6 
nad) bem .lßrodengebiete unb ber ,~ermannsf)öf)Ie 
in mübelanb 3U erU.Jarten. 
~uflerbem jci bie ?Baf)n fltr bie lli.liebaer 
~i'ttte, bie :lnmter ,~iitte, bie mö~rigfd)e ®las~ 
llJaarenfnbrif in mrauniage, fomie für bie ~iebaer 
Bünbf)ol0inbuftrie tJon grof3er .lßebentnng. 
murcf) eine f.pätere 'llieiterfüf)rung biei er .2inie 
über ~alfemieb f)inausnacf) Borge mürbe aucf) ben 
S)aqet ?illerfen @elegenf)eit geboten U.Jerben, if)re 
mübeliinber ~rac 0n einem ~reife nacl) Borge fcf)affen 
3tt fönnen, U.Jelcl)er jenen ~erfen es ermöglicf)t, 
ben ?Seicf)Inf1, ben ~od)ofen in Borge anfler me, 
trieb )U fe~cn, UJieber rücfgängig 31t macf)en, 
unb ferner enuacf)fe ben ,l)ar3er .'illerfen burcf) bie 
?ßaf)nftrede :lanne-:®alfenrieb bie ~us~cf)t, für 
if)ren Staff im eübmeften bes S)araea neue ~bfa~· 
gebiete 0u erfd)liefjen . 
~ine Binßgarantie in S)öf)e tJon 1 ~JCiHion 




&e mürbe ferner für bie memo{Jner b~ ®üb· i 
{Jaqee eine oejfere merbinbung mit ber .ret'ei6· . 
bireftion in mtanfenburg burd) m:nfd}IuV an bie · ber 
XXVI. IJltnatt•nratmuduutt 
.panbelsfammer für bas (leraogt~um 
~raunfd}weig, magn mranfenburg-~anne getd}affen werben. I 
~ifenba~nwagen:::®efteUung. 
9lad) ber "mr. ß.,ß." ift ee in Ianbwirll}• 
fd)aftlid}en streifen ale Uebelftanb em.pfunben 
morben, baV ben auf3er{Jalb bee IStationeortefJ 
ll.lol}nenben merfenbern uon ?lliagenlabungen nid)t 
o{Jne auebrücflid}e6 metfangen unb nur auf il}re 
stoften eifenoa{Jnfeitig Wlitt{Jeifung gemad)t ll.lirb, 
ll.lenn bie oefteUten &ifenoaf}nWagen 311 ber 
gell.lünfd)ten .Seit nid)t gefteUt werben fönnen. 
IDer .preuvifd}e Wlinifter ber öffentlid}en m:roeiten 
l}at nunmel}r m:nlaf3 genommen, bie &ifenba{Jn• 
bireftionen anaumeifen, baf3 in ~ä:Uen, in benen 
uoraueaufel}en ift, baf3 angeforDerte ~agen nid}t 
red}t0eitig eintreffen fönnen, {Jieruon nid)t nur 
wie biel}er ben am IStationeorte ll.lol}nenben, 
fonbern aud} ben auemä:rtigen mefteUern fofort 
auf bie fd)nellfte ~eife burd) ~ele]J{Jon, ~elegra.pl} 
ober moten auf stoften ber &ifenba{Jnuerll.laltung 
.reenntniV gegeben werbe. Sn gleid}er ?llieife 
]ollen bie merfenber fünftig aud} uon bem 
fvä:teren &intreffen ber oeftellten ?lliagen oe• 
nad}rid}tigt werben. IDiefe Wlaf3regel gel}t über 
bie mer]Jflid}tung ber &ifenba{Jnuerwaltung 
l}inaue unb ift alfJ eine uon ifJr freiwillig 
gewä:{Jrte mergünftigung anaufel}en; eine red)t· 
Iid)e ®emä:l}r für bae red}taeitige &intreffen ber 
menad}rid)tigung über bae m:uebleiben ber be· 
fteUten ?lliagen fann eifenba{Jnfeitig nid)t über• 
nommen werben. &ine erf1Jrief3lid}e unb oeibe 
~{]eile befriebigenbe ~egelung biefer uielfad} 
nid)t gana leid)ten m:ufgabe wirb fid} uoraue, 
fid)tlid} nur burd) ein gegenfeitigee menel}men 
ber m:bfertigungeftellen unb ber ?lliagenbefteller 
eraielen laffen; befonbere gilt biee uon einfam 
gelegenen S)aitefteUen, bei benen ee an geeigneten 
motengetegen{Jeiten meift fel}It. 
ftrr.-u•tlitn uub JugttidJuuntttn+ 
!Se. stönigltd)e S)o{Jeit ~rin3 m:Ibred)t uon 
~reuven 1C. 1 ~egent befJ S)eqogt{Jumf3 mraun• 
fd)meig, gaben geru{Jt, bem ßagerfü{Jrer S)einrid) 
.rereimann l}iefelbft mit ~ücffid)t auf beffen 
langjä:l}rige treue IDienfte bei ber ~irma 
®üntl}er & ®el]Jfe l}iefelbft bae neben bem 
S)eraoglid}en Drben S)einrid)e bee ßömen geftiftete 
merbienftfreua II. .stiaffe 0u uerleil}en. 
Sn bae mureau ber .s)anbeiefammer für 
bae ,S)eqogtl}um mraunfd)ll.leig ift m:ffeffor 
Dr. ~. mögmert eingetreten. 
IDlontag, ben 25. 9louember 1895, 
~ormittagß 10 tt~r, 
im ei~ung!3faale .ber ,Panbe!Sfammer, ~reitejtraflc 9, I. 
Qtnmefenb finb fdmmtlid}e Wlitglieber mit 
m:uena{Jme ber .s)erren .2 e m m e r• mraunf d}weig, 
malfin·®anberel}eim, ~el}n•S)oiaminben,weid)e 
il}r &!Wbleiben entfd}ulbigt gaben, foll.lie ber. 
®~nbifue unb ber &fiiftent. 
mer morfi~enbe eröffnet bie ~Situng um 
101/ 2 Ul}r unb tl}eilt mit, baf3 baß Wlitglieb ber 
stammer .s)err IDireftor 1S d} r u ff • mranfenburg 
aum 1. mouember b. s. feinen m:uetritt aue ber 
.stammer in ~olge ~ortauge nad) stöln a. ~{]. 
ange0eigt l}abe unb baf3 ber biel}er bei ber 
stammer alfJ ll.liffenfd}aftlid}er .s)Ufearbeiter 
befd}ä:ftigt gewefene ~err Dr. !Sto~ aum 
1. Sanuar 1896 aum !Sefretdr ber ~anbele· 
fammer 0u ~l}orn ernannt fei. ~erner fei ,S)err 
&ffeffor Dr. möl}mert a[e ll.liffenfd)aftlid}er 
.s)Ufearbeiter an IStelle bee .s)errn Dr. !Sto~ 
in bae mureau eingetreten. 
&e wirb fobann in bie ~ageeorbmmg ein• 
getreten. 
I. ®efdjdftsberid}t. 
merid}terftatter: IDer IS~ nb ifue. IDer• 
felbe berid}tet über bie ttJä:l}renb ber .Seit feit 
ber le~ten \ßlenarfi~ung eingeiaufenen &in• 
gä:nge, fotuie über bie &riebigung berfelben unb 
nimmt be0• berfelben auf bie in ben IJ?ummern 
10 unb 11 ber Wlonat6fd)rift für ,Pan bei unb 
Snbuftrie bereite aue ber ®efd)ä:ftetl}ä:ttgfeit 
ndl}er auegefül}rten get d)ä:ftlid)en Wlittl}eUungen 
ber stammer me0ug. mer IS~nbifue mad)t 
fobann bie Wlittl}eilung, baf3 bie ~J?onatefd)rift 
für ~anbei unb Snbuftrie felbft feit Dftober b. :j. 
in abgednberter ~orm erjd)eine unb baburd) 
beffer auegeftaitet fei, baf3 rege[mdf3ige Ueber• 
fid)ten über alle mraunfd)meigfJ ,S)anbel unb 
Snbuftrie berüf)renben. &ngelegenl}eiten, jotuie 
über merdnberungen im ~irmen• unb ®enoffen• 
fcf)afte•1Regifter, fotvie aud) regelmä:~ige merid)te 
über bie ßage ber Snbuftrten aum &bbrucf 
fommen mürben. 
&nfd)Iief3enb an biefe Wlittl}eilung bemerft 
ber .s)m morjt~enbe, ba~ bie Wlonatefd)rtft 
für S)anbel unb :3nbuftrie in il}rer fe~tgen 
~orm nad) feinen meobad)tungen in ben 
betl}eiligten .ret'eii en uoUen meifall finbe. &r 
erfud}t Die m«fgfiebet, ba{Jin 3U Witfen, baf3 
bie nod) nid)t abonnirten ®etuerbetreibenben 
if)ree meairfee bie Wlonatefd)rift bunf} mettritt 
unterftü~en unb in il}rer 1Rentaouttdt ficf)ern 
möd)ten. · 
IDer ~~nbifue tl)eilt ferner mit, bat uon 




,f.)anbelalammer llJoUe befcf)Iteflen, an ben ffieicf)a• 
tag eine <:fingabe au ricf)ten, morin ne um 
~blel)nung ber beantragten ~Mnberung bea 
®efetea über bie mefteuerung ber smargarinc 
erfucf)e. ~a eine bieabeaügiicl)e lßetition bereite 
im uorigen Sal)re an ben ffieicf)atag gericf)tet, 
aber nid)t mel)r in tJoriger 10efnon aur meratfJung 
gefommen fei, fo tnürbe ber betr. m:ntrag in 
biefer 10effion tJon ber .reammer llJieberl)ort 
werben, womit rool)I ber ~ntrag bea S)errn 
;n o r gut f) feine <:frlebigung ~nben fönne. 
.lillagengefteUung gar nicf)t in ~brebe geftent 
werbe. >ner .lillagenmangel fei in ber S)attpt• 
f adje barauf aurüd:aufüf)ren, bafJ bie ßucfer~ 
fabrifen gerabe roäf)renb ber .reamj)agne gröflere 
m:nforberungen fteUten, aucf) burcf) ben niebrigen 
.lillaiferftanb ber fcl)iffbaren ~lüffe in biefem 
Sal)re erf)eblicf)e @ütermengen mitte1ft ber @ifen• 
ba~n f)ätten aur merfenbung gelangen müffen. 
~acf) längerer ~ebatte wirb befdjloffen, auf 
ben ®egenftanb im näd)ften Saf)reebericf)te ein~ 
gef)enber aurücfaufommen. ~er ?norntenbe macl)t im ~eiteren bie 
IJJHftf)etrung, bafl auf ~ntrag ber S)anbel6· 
fammer bei S)eraoglicf)em 10taataminifterium bem II. ~rgdnaungswa()len aur (lanbelsfammer 
~erfmeifter einer f)iefigen ~abrif feitena 1896. 
~ericf)terftatter: ~er morfitenbe. ®r . .regr. S)of)eit bea lßrinaregenten baa merbienft· freua II. ~laffe tnegen treuer unb langjdf)riger 
~ienftfül)rung tJerlief)en fei. Bu biefer m:nge• ~m 31. IJJCdra 1896 erlifcf)t baa IJJCanbat 
Iegenf)eit llJirb tJon einem IJJCitgliebe bem mebauern ber S)erren Sübe{ I 10cf)mibt I 2eo I mart I 
m:uabrud: gegeben, baf3 bie ~orm, in tnelcf)er ~atalia, fiimmtlicl) in mraun)cf)tneig, S)affner• 
baa merbienftfreua bem <:fmpfdnger auagef)änbigt .lillolfenbüttel (tJerftorben), @) trü m 1J eIl· 10cf)öp· 
fei, fo wenig feierlicf) gernefett unb bamit eigentlicf) .).lenftebt, >norgutf)•S)elmftebt, 10cf)äffer·'0cf)ö• 
bie .lillirfung ber ~uaaeicf)nung fef)r beeinträcf)tigt . ningen, sm a rtt n. ®anberaf)eim, 2 i e b 0 lb. S)ola· 
ltJorben fei. >ner .lillerfmeifter fei aur <:fmpfang· . minben, 10cf)ruff· ~ranfenburg (tJeqogen). 
naf)me be6 .rereu0e6 einfadJ auf bie lßoliaei• . !Referent fd)lägt lJor, bie ~euroaf)Ien in ber 
bireftion befteUt unb l)abe bort über ben &mpfang ameiten S)älfte bea '&ebruar ftatt~nben au laffen 
quittiren müffen. @6 müffe bei einer berartigen unb fcf)on jett bie auf @runb bea § 11 bea 
@f)renertf)eiiung bocf) barauf anfommen, ltJie ne ®efetea tJom 19. I)J(ära 1890 au ernennenben 
erfolge. @ine roürbigere '&orm ber m:ua• ~af)ltJorftel)er au beftimmen. 
f)änbigung bea merbtenftfreuaee, etttJa burcf) 
1Jerfönlicf)e Ueberreicf)ung im metriebe felbft ~ie ~ammer befd)Iieflt bemgemäfl unb er• 
burcf) einen ?nertreter ber S)anbelßfammer ober nennt au .lillal)ltJorftel)ern 
burcf) ben ®efd)äftainf)aber, mürbe atneifelloa 
bem &mpfänger ben .~illert{) ber m:uaaetd)nung 
erf)öf)en. >ner morntenbe bemerft l)ierau, bafl 
ea nicf)t angängig erfd)eine, nacl) biefer ffiicf)tung 
bei S)eqoglidjem 10taataminifterium irgenbroie 
tJorfteUig au werben, er glaube aber, bafl fiel) 
in biefer meaief)ung aucf) anberltJeitig möglicf)er 
.lilleife eine bem ßroecfe beffer eutfprecf)enbe ~orm 
werbe finben laffen. 
>ner ?norfißenbe bericf)tet fobann über ben 
~ftterwagen:::Mangel, tudcf)er aUiäl)rlicf) im . 
S)erbft auf ben lßreuflifcf)en etaatabaf)nen ein· : 
trete, unb ber .reammer, auf m:ntrag tJon ~nter• . 
effenten, bereite au einer ~nfrage bei ber Stönig· . 
licf)en &ifenbal)nbireftion 3U .reafjel meranlaffung 
gegeben l)abe. @a liege gleicf)0eitig ein m:utrag 
beß S)errn ®erloH ber .reammer tlor, tnorin 
gebeten tuerbe, eine Umfrage bei ben Sntereffenten 
bea meairfea über ben t~atjäcf)Iicf) in biefem 
S)erbft tmgetnöl)nlicf) ftarf f)eruorgetretenen ~agen~ 
mangel au lJeranftalten. ~a bereite tJor einigen 
~a~ren eine berartige Umfrage tJon ber S)anbelß• 
fammer ueranftaltet fei, bie ein unbefriebigenbea 
ffiefultat infofern ergeben f)abe, ala nur ein 
fleiner ~l)eil ber ~ragebogen auegefüllt tnorben 
fei, fo gebe er anf)eim, tJon einer berartigen 
Umfrage borläufig abaufef)en, aumal ba ia 
tJon ber &ifenbaf)ntJerltJaltung bie unaureicf)enbe . 
l. für ben ~reia m rau 1t f cf) lU ei g: S)errn 
Dtto 2üttge, 0u befien eteUtJertreter im ~alle ber mef)inberung S)errn '&abrifanten 
~- 2emmer; 
2. für ben Streia ~olfenbüttel: S)errn ~a· 
brifbe~ter D. m a rn e w i t; 
3. für ben Streiß .s)elmftebt: S)errn 10tabt• 
ratl) 10cl)mibt; 
4. für ben .reretß S)olaminben: J~mn S)einr. 
ffief)n; 
5. für ben .rereie ®anberef)eim: S)errn 
etabtratl) mallin; 
6. für ben ~reiß m {alt f e 11 b ur g: S)errn ~uguft 
0: ortJ ee. 
~m '&aUe ber mef)htberung einea ber .lilla~I· 
lJorftef)er ift ber Q:Sorfitenbe aur @rnennung einea 
mertretera ermäd)tigt. 
mon .s)errn 10tabtratf) ,sm illefe wirb ber 
.lßoricf)Iag gemacl)t, ben ~a{)lberecf)tigten burcf) 
\lSojtfarte ben ~ag ber ?ma~I bejonberß befannt 
au geben, ba {)ierburcf) bie metf)ei!igung an ben 
.lillaf)Ien eine bef1·ere werben mürbe. 





111. 2tntrag ber 9J1itglieber ~utfinb unb 3oglid)em €taateminifterium ebenfalle eingeretd)t 
<9 e rl o ff, bctreffenb bie ~uffteUung ein::: roerben _ w~rben. :I) er sma~iftrat be~ ®t~bt 
l)eitlidjer ffirunbidte fiir bie <futennung ~raunJd)Wet_g f)~be ~d) gletd)faU~ fur (fm> 
von ~üdjerreuif oren i owie bereu Glefd}dftti> , f~f)rung ~ be~ obltgatonfd)e~ ~~o~~bt~bunge~nter• fii~~ng nc{jte auagej.proc{jen. mer bteabe3ughc{je meJc{jlufJ 
• bee SJRagiftrate jei ber 5eammer uor einigen 
!Referent: S)err @utfinb. ~agen amtltd) mitgetf)eilt roorben. 
!Referent füf)rt aue, .baf3 ee roiinfd)ensroertf) ; ~(ac{j einer eingef)en.ben ~c{jilberung bee. 
fei, für bie an3ufteUenben müc{Jerrei:Jiforen ein• . gefammten ~rganifatione.plane fteUt S)err 
l)eitlic{je ®runbfd~e forool)l für bereu ~rnennung Dr. ~c{jmibt ben 2!ntrag, fftr bae ~ortbtlbunge-
al6 aud) für bereu ®efd)dftefüf)rung aufaufteUen. fd)ulroejen bee meairfee 2000 IJRf. in ben ndd)ft· 
~r f)abe mit S)errn ®erloff bie in metrad)t fdf)rigen ~tat einaufteUen. 
fommenben @e~d)te.punfte eingef)enb bef.prod)en :Diefer 2!ntrag roirb einftimmig genef)migt. 
unb ee erfd)eine in ber ~f)at roünfd)eneroertf), 
einf)eitlid)e meftimmungen au fd)affen. ! V. ~eitritt bes e;l}nbifu~ aur ftaatlid)en ~ittwen::: unb ~aifenuerjorgung. (fr beantrage bal)er: 
11 $Die S)anbelefammer rooUe befd)lief3en, 311 
tJereibeten müd)erretJiforen nur f old)e lj3erjonen ' 
in ~orfd)lag au bringen 11nb ben fauf• 
mdnnifd)en 5ereifen 311 em.pfef)len, lueld)e if)re 
mefdl)igung 3ll biefent 2!mfe einer 3U .biefent 
Bmecre einaufe~enben 5eommiffion nactwroieien 
f)aben. $Der S)anbelefammer bleibt überiafien, 
in jebem ein0clnen %aUe 311 beftimmen, in 
roefd)er ~eife .ber mefdf)igungenad)roete 3ll 
fü f)ren ift. 
:Referent: mer ~ orf i~en be. 
~cad) furaer merid)terftattung wirb ber ~n· 
trag einftimmig mit ber IJ.Raflgabe bewtaigt, bafl 
bie 5eammer S)er3oglid)em ~taatsminifterium 
gegenüber ~d) bereit erflärt, .bie l:Jon ber 5eammer 
geforberten ®arantieleiftungen 311 übernef)men. 
lj3unft VI, mef.pred)ung über .bie ~age bes 
5eleinf)an.bels, in6befonbere bes 5eolonialwaaren• 
f)anbels, wirb bis aur ~rlebigung ber lj3unfte 
VII, VIII unb IX anrücrgefteHt. 
$Die bereibeten müd)erretJiforen f)aben ~d) 
ausbrücrlid) 3u tJer.p~id)ten, bie ,Seenntniffe, VIT. ~eratl)ung beti ~ntwurfti einer ~Or< 
bie fie bei ber !RetJi~on .ber mücf)er erluerben, id}rift fiir bie ~robenal)me tllln ~Jlelaffe. 
nid)t aum mad)tf)eil bea betreffenben ®efd)dftee 
au tJerroenben, unb mit .benjenigen 2!ftien• 
®efeUfd)aften ober @enoffenfd)aften, bereu 
müd)er ~e regelmäBig retJibiren, feinerlei ®e· 
fd)äftetJerbinbungen 0u unterf)alten unb aud) 
für bereu (~efd)äfHl.perf onal .2ieferungen irgenb 
roeld)er 2!rt nid)t aueaufül)ren. Bur !Regelung 
be0ro. Ueberwad)11ng biefer mejtimm11ngen roirb 
eine aus brei IJRitgltebetn ber ~anbelsfammer 
beftef)enbe 5eommif~on geroäf)It, weld)e bae 
!Rec{jt ber ßuroaf)I f)at". 
mad) längerer mebatte roirb ber tJorftef)enbe 
2!ntrag mit bem B11fa~e "laufenbe ~aaren·• 
im awetten 2!bfa~e ~ebente !Reil)e {)inter bem 
~orte "feinerlei" tJon ber ~erfmnmlung ge• 
nef)migt. 
3n bie 5eommiffion werben, abgefef)en l:Jon 
bem ~~ n b tfus, bie S)erren @u tfi n b, @er l o ff, 
~ ii tt g e unter jebesmaliger ßuaiel)ung beß 
muteaus ber S)anbelefammer geroäf)It. 
IV. ~orlage fftr bie bemnddjftige ß:ittrid)hmg 
faufmdtmifd)er l5ortbilbungtifd}nlen. 
IBerid)terftatter: S)err Dr. mar~. 
!Referent ift ber 2!:nfic{jt, baf3 es beffer wäre, 
.bie ~orte im § 2, 2!:bfat3 2 "unb, foroeit möglid), 
.b11rd) 2!:nfrage" 3U ftreid)en. ma aber a11d) bei 
meibef)artung biefer ~orte bie \ß~id)t .ber eigenen 
\ßrüfung für ben ll.\robenef)mer beftef)en bleibe, 
unb ba ferner es erllJimfd)t fei, bafl bie ~or• 
fd)rift für bie ~robena(Jme l:Jon IJ.Relaffe enblid) 
311 ~taube fomme, f o fprec{je er fid) für untJer• 
änberte mnnaf)me beß &ntwurf6 aus. 
$Die ~erfammiung befd)Iieflt bemgemä~. 
VIII. fi:ingabe be~ ~abrifanten GJ.Gl.~ieganb 
in ~inie, betr. ~Mnberuug beti ~rtifel~ 7 
ber bem 9lcidj~tage borgelegten llloueUe 
3ur ®ewerbeorbnung (:retailreifen). 
!Referent: :Der &f~ftent S)err Dr. @!to~. 
$Die bem metd)etag gegenwärtig tJorliegenbe 
~otJeUe aur ®ewerbeorbmmg beftimme in 
2!rtifel 7: 
,:Da6&uffud)en tJon ill1aarenbejteUungen ift 
- foweit nid}t fitr ein0elne ~aarengattungen 
!Referent: ~err Dr. ,Penn. ~ d) mi bt. &uenaf)men l:Jom munbearatf)e 0ugelnffen wer• 
!Referent berid)tct iiber ben gegenwärtigen ben - nut· bei @eroerbeheibenben 3Uläffig, 
~taub ber ~rrid)tung faufmännifd)er%ortbilbunge~ weld)e .bie angebotenen iffiaaren in if)rem 
fc{juien im S)eraogtf)um IBraunfd)tueig unb bemerft, ,Pan.belsgewerbe füf)ren •. 
baj3 nur nod) bie &nträge au6 ben ~htbten • &ß fei mit biefer meftimumng jebenfaUs be· 
~d)öppenftebt unb mranfenburg nuaftäuben, l ollJecrt, bas fonfumiren.be lj3ritJat.pubiifum bor 




~anbei llor ber nad)t~eiltgen .\tonfurrena burd) 
baß iiber~anbne~menpe ~etaUreiien 0u fd)üf)en. 
Ueber biefeß Btef ge'f)e aber bte Qkftimmung in 
ber uorliegenben ~aifung ttleit ~tnaue. 1 
~urd) eine fold)e meftimmung ttJürben aUer~ I 
bing6 eine mnaa~r llon ~nbuftrien benad)tf)eHigt i 
unb 011Jar Diejenigen, bie tf)m ~atur nad) bireft 
beim ~onfumenten 2lbfaß fud)en unb sttJar llJftrben 
fe~eafraft erlangen foUte, im ®efeße auabrücflid) 
aufgenommen ttJerbe, baf3 baßfelbe auf baß 2lid)en 
ber ®laßf!afd)en, aud) auf jold)e, llJeld)e mit 
\ffieiben umf,ponnen feien, feine mnllJenbung finbe, 
31t unterftüf)en. 
~ie merfammlung 6efd)Iief3t bemgemäf3. 
Sjterauf folgt 
~ier'f)er alle ®ettlerbebetriebe ge~ören, 11Jeld)e für ~unft VI. ~ef-\)redjung uber bie 2age beltl 
baa maufad) arbeiteten, fobann aud) IJJCafd)inen~ SUeiul)anl:lelltl, inltlbefonl:lere beltl Molonial::: 
fabrifeu 1c. waarenl}anbel~. 
®ollte für biefe ~nbuftrieallJeige eine me~ 
freiung ber meftimmung bei3 2lrtifel6 7 burd) merid)terftatter: ~er m 0 rfi t e ll b e. 
ben munbeerat~ erttlirft ttJerben I fo ttJÜrbe ee 1Referent nimmt meaug auf bie aUgemein 
baau eines aeitraubenben merfaf)renß bebürfen ungünftige 2age be6 .ltolonialmaaren'f)anbeli3 unb 
unb babei immer bie IJJ(öglid)feit einer ellentuellen füf)rt au6, baf3 bie ~rage, in meld)em Umfange 
2Bieberauf~ebuug ber gellJäljrten mefrehmg be~ bie .ltonfumllereine im 2lUgemeinen iljren IJJlit~ 
ftef)en bleiben. ~er mntrag be6 Sjerrn \ffiieganb gliebern tf)atfäd)lid) ltJirif)fd)aftlid)e mortf)eile 
laute llJie folgt: gellJäqren ober aber nur ben ®d)ein fold)er ?Bor~ 
"~ie Sjanbelefammer ttJoUe geneigteft baf)in tfJeile erllJecren nur auf ®runb eingef)enberUnter~ 
llJirfen, baf3 ber 2lrt. 7 ber @ettJerbeorbnunga~ fud)ungen beantllJortet llJerben fönne. <nie meant~ 
noueUe in feiner jeßigen %af1ung feine ®e~ llJorhmg biefer ~rage mürbe je nad) ber 2lrt 
feßeafraft erlange unb baf3, llJenn an einer unb 2Beife, llJie bie einseinen .ltonfumuereine 
mefd)ränfung bea <netailreifenß iiberl)au,pt feft~ orgonifirt unb geleitet feien, tJerfd)ieben aue, 
gef)atten ttJirb, Diejenigen \ffiaarengattungen fallen. Unabl)ängig tJon biefer ®eite ber %rage 
auabrücflid) im ®efeß aufgefüf)rt ttJerben, auf müffe eß alß eine feftftef)enbe :irf)atfad)e anerfannt 
tt1eld)e bae merbot bei3 ~etailreifenß fid) er~ werben, baf3 jeber .ltonfumtJerein, möge er gut 
ftred'en folP. o~er fd)led)t ~rganifirt unb ge~eitet 1ei~, burd) 
~aß .R:oUegium befd)liejjt, biefen lßunft bii3 . ]eme blojje ~;nften3 be~ gemerbltd)en ~lemf)a~tbel, 
nad) ber ~onferens in 8ßnabrüd', bie 2lnfangi3 , mabefonbere ben .R:o_Ion_talmaarengefd)aften, ~te an 
~egembeqltlifd)en einer 2lnaaf)l Sjanbelefammern , ~Cf) )d)on burd) Ueberfonf.urre_na e_rf d)merten ~;nften3• 
über bie 2age bea .ltleinf)anbeli3 ftattfinbe auß~ I bebmgu~gen ~utll) me~mtrad).ttgung bee Umfa~ea 
aufe~en. ' , ~tOd) llJetter er]d)llJere, Ja an tJtden 8rten gerabe3u 
i m %rage ftelle . 
. · . . ~a bie .ltonfumllereine in freien \ffiettbellJerb 
IX. ($5mgabe . ~er ~e:emtgnng betttfd)er 1 mit ben berufGmäf3igen ~rllJerbGgefd)äften getreten 
~laJcl)enfabttfauten m ()a~burg betr •. feien unb if)rer gan3en ~atur nad) tJor ben 
~baul:lerung beltl § 3 beltl ®e1et;entwurfe~ti 1 IeBteren an fiel) fd)on einen erf)eblid)en ?norfprung 
ftber ben unlauteren ~ettbewerb (2licl)ung , f)~tten, entf~red)e ea nid)t ben ®runbfä~en ber 
ber ~lafdjen). @ered)tigfeit, l.lon ®taatöttJegen ben ~onfum~ 
tJereinen biefe if)re günftige I{Sofition nod) burd) 
merid)terftatter : Sjerr ~ a t a I i ß. 
I 
\ßriuilegien, bem Stleinf)anbel gegenüber, au tJer~ 
ftärfen. mterme'f)r müjjten bie ~onfuml.Jereine 
grunbfiißlid) aUen mef d)ränfungen unb melaftungen ~ie ?Bereinigung beutfd)er %lafd)enfabrifanten f)abe an ben munbeßratf) eine I{Setition gerid)tet, 
in llJeld)er außgefül)rt fei, bab eß ted)nifd) un~ 
möglid) fein llJitrbe, alle %Iafd)en fo f)equfteUen, 
baf3 fie, ttlie im § 3 bea ®ef etentmurfei3 tJorge~ 
fegen, alle ·aid)fäf)ig feien. Sjierburd) llJiirben 
aUe biejenigen %lafd)en, llJeld)e nid)t aid)fäf)ig i 
feien, weil ber mtd)ftrid) entmeber su f)od) ober 
au niebrig fdme, im %aUe ber ~infüf)rung bee 
2lid)awangeß, unbraud)bar, alfo tmllerfäuflid), 
tt1a6 eine bebeutenbe ®d)äbigung ber ~laf d)en~ 
fabrifation 0ur %olge f)aben luiirbe, aud) mürbe 
'f)ierburd) ber \mein~ I mier~ 1 epirituofen~ unb 
IJJCineralmafferl)anbel er'f)eblid) getroffen llJerben. 
<fr bitte baf)er, ben 2lntrag ber mereinigung 
ber beutfd)en ~Iafd)enfabrifanten, ttJeld)er baf)ht 
gef)e, falle ber ~ntttJurf unb bei onberi3 § 3 ®e~ 
unterllJorfen werben, llJeld)e bem ®emerbebetriebe 
alß fold)em aufliege. .lteineefaU6 bürften fie aber 
tJor biefen le~teren nod) irgenb llJeld)e birefte 
ober inbirefte megünftigung erfaf)ren. 
2luf ber anbeten eeite müffe aber bie %or~ 
berung, bie ~rrid)tung ber .ltonfumtJereine ab~ 
f)ängig au ntad)en llon ber mebürfnif3frage ober 
biefe @enojfenfd)aften fogar gellJaltfam au unter~ 
briid'en, alß 0u meitgef)enb unb mit ben @runb~ 
fiiten beß 1Red)tßftaateß nid)t tJereinbar be3eid)net 
werben, ba baß 1Red)t ber IStaatebürger fiel) burd) 
mereinigung if)ren mebatf billiger jU beid)affen, 
nid)t in ßllJeifei ge0ogen ruerben fönne. 
\!nenn aud) mit bem %ortfaU jeber ftaatrid)en 




uereine uor ben .rereinf)anbelegefd)iiften in bem · XIL ~ingabe be~ bentfd}en ~er'banbe~ 
~treife ber entgegenfte{Jenben Sntereffen ein be· faufmännifd}er ~erein~ in lrranffnrl a. IDl~ 
red)tigtee ®efü{Jl ber muterfeit in ben .rereifen bdt. faufmännifdje ESdjieb~geridjte unb 
ber met{Jeiligten uerfd)lllinben llJerbe' jo llJÜrbe 
ee bod) eine uer{JdngnifjuoUe ~eibfttdufd)ung fein, gejetlidj geregelte ~ertretnng be~ ~anb:: 
anaunebmen, bafj burd) einen berartigen ~ue• lungßge6ilfenftanbes. 
gleid) bie fd)llJierige .2age bea .reoronialllJaaren• 
{Janbele ale fold)e begoben llJerben fönne. c:te : 
mürbe uielme'f)r bie po~tiue ~ufgabe bee .reauf· : 
manneftanbee fein, aue fid) fe!bft 'f)eraue mittel 
unb ~ege au finben, meld)e bem @ellJerbetreiben• , 
ben )eine bered)tigte ~teUung gegenübet bem 
UebergellJid)te bet &infaufegenofjenfd)aften aU• 
mäf)Iid) mieber 0urücfgebe. ~Ie bie unerliif;fid)e 
®runblage fitr bieabeaftglid)e meftrebungen fei 
bie gerneinfame gellJifjen{Jafte g:eftfteUung bet 
&,riften0grunblage bee .rerein'f)anbeie in ben uer• )d)iebenen .2anbeet'f)eilen anaufel)en. 
~ad) Ieb'f)after [)ebatte über biefen ®egen• 
ftanb llJerben bie ,f.)erren .reommerotenrat'f) S übe I, 
Dr. (0d)mi bt, Dr. ~teg emann au ber am 
9. meaember in [)anabrücf ftattfinbenben ~er• 
fammlung uon ,f.)anbelefammern belegirt. 
X. ~ingabe be~ (f;eutraluerbanbe~ beutrd)er 
.~aufleute in ~ei.p0ig 1 betr. ~erbot be~ 
.paufir~anbel~ mit ID?anufaftur:: uub ~eb~ 
waaren, Stolonial:: 1mb ID?atetialwaaren. 
mertdjterftatter: IDer ~f~ftent S)err Dr. 10 t o ~· 
merid)terjtatter; ,f.)err ~ e o. 
IDer beutjd)e ~erbanb faufmännijcf)er ~eretne 
in g:ranffurt a. m. f)at in feiner Sa'f)reö·S)aupt· 
uerfammrung tn matna am 1o. Suni b. s. fiel) 
mit bet &inrid)tung faufmiinnild)er (0d)ieM• 
gerid)te befd)dftigt unb ben nad)folgenben me· 
fd)lufj gefaf;t: 
"[)ie UnterfteUung bee .l)anbelegellJerbee 
unter bie ®elllerbegerid)te ijt entid)ieben abau, 
Ie'f)nen, bagegen finb für bie (0d)lid)tung uon 
(0treitigfeiten 01lJifd)en \ßrinai.palen einerfeite 
unb ,f.)anblungege{Jilfen ober.2ef)rlingen anberer• 
feif6 befonbere, ntit ie 31lJCi met~~ern !lUS bem 
113rin0i.pal· unb @e{Jilfenftanbe unb einem un• 
.parteiifd)en ~orfitenben 3u befetenbe fauf• 
miinnifcf)e (0d)ieb6gerid)te 0u bHben; über bie 
®runb0üge für bie ßuftiinbigfeit 1 baa ~er• 
fa'f)ren 1 bie .reoften unb bie ~oUftrecfung finb 
bie faufmännifd)en ~ereine uor @r{afj bea 
®efetea über bie faufmännifd)en (0d)iebegerid)te 
gutad)tlid) an {Jören. IDie faufmännifd)en 
€d)iebegerid)te ftnb burd) ~uaftathmg berfelben 
mit gutad)tlidjen unb antragfteUenben mefug• 
niffen 311 mertretungen bee @e{Jilfenftanbe6 
~er ~entrar.merbanb beutfdjer .reaufleute ht im S)anbelögellJerbe auf öffentlidj red)tlid)er 
~ei.p 0ig f)at an bie S)anbelafammer bie ~nfrage ®runblage aua0ugeftalten." 
gerid)tet 1 ob ein ~ntrag beim lReid)atagl baf; in ~ie ~erfammlung befd)lief3t nad) furaer IDe· 
bae ~er0eid)nif3 ber nad) § 56 a ber ®elllerbe• rr. · ~..h s.. rh f 
orbnung tJOm %eil{Jalten im Umf)eqter.en auö• batte, bie ~rnd)tung einea ~"lieuagerh~1tea au 
•J fafultatil:ler ®runblage für bae S)eqogt'f)um 
3ttfd)Iiefjenben @egenftänbe 1 aud) manttfaftttr• mraltUJcf)llJeig llt c:ftltlllgung 311 ne{)men Jtltb 
unb ~eollJaaren, .reoionial• unb materialmaaren entfpred)enbe ~a~ungen ber nädjften ITSienarfi~tmg 
f ollJie 'f)anblllerfamäf3ig 'f)ergefterrte ~aaren auf• 
genommen ltlerben möd)ten1 bie Buftimmung unb \JOquiegen. Unterftü~ung ber .reammer finben llJitrbe. 2luf3erl)alb ber :!ageeorbnung gelangt fobann 
~adj furaer IDebatte llJirb biefer ~TSunft ber : ein ~ntrag bee .reomitee für baa ITSrojeft einer 
'itageaorbmmg bie 3ttr näd)ften @iitung aurftcf• fd)malfpurigen &ifenba{Jn .Walfenrieb-~jeba-
gefteUt. mraunlage-5tanne betr. bie baibige .reon3effioninmg ber projeftirten .2inie, anr ~erf)an'blung. 
XI. 2(ntrag, betr. ~erlertung 't'rer ~~oftid)alter• ; @a ltlirb befd)Ioffen, bem ®efcfläftaauafd)ufj 
1:) unb bem mureau bie llJeitere mef)anblung biefer 
ftunben an ben e;onn~ unb (Yefttagen. ~ngelegen{Jeit 0u itberiaifen. 
?Betidjterftatter: ,Pm Dr. 10 cf) m i b t. ßum ed)Iuf3 fprid)t ber .\Eorfitenbe im ~nmen 
ber .~ammer bem an bie ,f.)anbelafammer au S:{Jorn 
®eitena bea lReid)a.poftamtea fei eine uoll• berufenen ,\)errn Dr. (0to ~ bie beften ~ünfd)e, 
fommene UmllJanbiung bea \ßoftbienfteö an ben folllie aucf) ben :D.ant ber .reammer für feine nad) 
!Sonn• unb %efttagen im !Sinne beö ®efetea • jeber lRidJtung f)in banfeneltlertf)e unb erfolgreid)e 
über bie ~onntagörul)e geplant. @r beantrage · S:{Jdtigfeit auö. 
ba'f)er 1 baf3 bie stummer für eine merlegung bet ~TSoftfd)alterftunben an ben ®onn• unb ~efttagen ~d)Iuf; ber (0i~ung 23/4 Uf)r. 
uon 5-7 Uf)r ~adjmittaga in bie ßeit \JOn . . 
11-2 U'f)r SJJ(ittage bei bem lReid)svoftamte ! litt ~onbdsknmmtr für nos ~tnngt~um Brounf~IUttg. 
\JorfteUig llJCrbe. I IDer morj1tenbe. mer (0~nbifua. 





3. ~uffud)ung bea um bie \ßroaente uer, 
meljrten ober uermtnberten illSertljea, uon 
weid}en geroiffe \lSroaente gered}net Worben 
~nb. 
VI. \ßromillered}nung. 
VII. §Serroanblung etnee ~roaentfatea in einen 
anberen. 
2 •• \)anbelsforrei-l.Hmbena unb j\omlJtoir::: 
arbeiten: 2 e>tunben. 
2eljqiel unb 2ef)rftoff. 
J. ~iebergabc einfad)er unb nid)t 311 umfang, 
reid)er (~ej d)iiftöbriefe, bic nad) 'i5'orm unb 
Jnf)alt genügenb borbereitet finb, roie: \ßreiti~ 
anfragen unb 2tntltlorten, ?lliaarenanerbie, 
tungen, ~uftriige unb ~bbeftcUungen, l))(af)n, 
briefe, ffiunbjd)reiben, 5Dienftanerbietungen, 
(hfunbigungen, &mpfef)lungäjd)reiben 2c. 
II. ~uefteUung bon VTecf)nungen, Duittungen, 
6afturen, merfaufared)nungen unb bergl. 
JII. Drff)ograpf)ifcf)e Uebungen mit befonbem 
merücfficf)tigung ber faufmiinnifcf)en ~uß, 
bri\cfe nebft &rfliirung berfelben. 
:J •• \)anbel~geoßtalJ{)ie unb ~aarenfunbe: 
1 e>tunbe. 
2eljrfioff. 
51Birtljfcf)aftafunbe bee S)eraogtljume ~raun, 
fcf)tueig. 
a) ?Befcf)reibung bee 2anbee 1 ?ßobeubefcf)af, 
fenf)eit, .sßobenberoirtf)f cf)nftung, ?lliaffer, 
liiufe, mertljeilung ber ~euölferung. 
h) merfef)relinienunb merfe'f)reeinricf)tungen. 
c) :3nbuftrie, S)anbel, S)anbroerf, 2anbwirtf), 
fd)aft. 
d) &inricf)tungen für {)anbei unb &ewerbe. 
4. ~infatVe ~ud)fü{)rung: 1 e>tunbe. 
(!nie nlil)ere Beitie~uuß bes \.'ei)rftoffes unb ber ®toff~ 
bel)anblung wirb uorbei)altrn.) 
C. ltlitteJJtuft. 
1. 9led)ttttt: :2 etunben. 
I. 3 inäred)nnng. 
1. ?ßerecf)llung einfad)er Binjcn. 
A. ~htfiucf)ung ber Binjen cim·ö ,~apitalt3. 
a) ~ered)mmg berßinjen nncf):jaf)ren, 
b) .tJercd)mrng ber Binfett nncf) SJRo, 
unten, 
c) ?ßered)mrno ])er 3ht)cn lllHfJ ~nnt·n. , 
B. ~uffud}ung be6 .\tapttnlß, ber 3eit 
unb be6 Bin6fu!Je6. 
:? . Binjeeainjen. 
Il .. R o n toforren te. 
1. ~a6 .(tontoforrent mit rotf)en ßaf)Ien. 
:! . :t'aö 1:ißfontfontoforrent. 
3. 1"a6 2taffelfontoforrent. 
III. t'i6fontrecf)nu nA. 
1. l'iMont auf .~unbert. 
·) tlom ,l)unbert. 
IV. 1erm inrecf)nun g. 
1. l'ic .\ln.pitafien finb gleicf). 
:.! • " ungleicf). 
V. ißccf)felrcd)nung. 
1. Sßarired)nung. 
:.! • ?llied)jelfour6rebuftionen. 
3. ?lliecf)felrebuftionen. 
A. l'ircfte ilßecf)felrebuftionen. 
. a) V{ebuftion fremben @elbe6 auf 
einf)eimifdlee aum ~ed)felfourje. 
aa) Uebereinftimmung ber eid)t 
be6 .\lourfee mit ber beti 
?llied)fele. 
bb) mte e>icl)t beä ?llied)fele ftimmt 
mit ])er bee .ltourfee nicf)t 
überein. 
b) ffiebuftion einf)eimifd)en @elbeö 
auf frembee 3itm illSecf)felfourfe. 
aa) Uebereinftimmung ber eicf)t 
bee .ltourfe6 mit her bee aue~ 
aufcf)reibenben .?llied)fele. 
bb) l'ie €icf)t bel3 aue3ufcf)reiben, 
ben illicd)feie ftimmt mit ber 
be6 .ltourjee nid)t überein. 
c) ~uffud)ung bee .ltourfee. 
B. 3nbirefte ?llied)felrebuftionen. 
C. ?lliecf)felrebuftionen mit €pefen. 
2. ()anbelßfotreflJonbena unb StomlJtoir::: 
arbeiten: 2 €tunben. 
2e f)rftoff. 
I. ~nfertigung jcf)tuieliger unb umfangreicf)erer 
®efcf)iiftebriefe, bereu Sn~alt unb @ebanfen~ 
gang genügenb befprod)en ijt, tuie: (tmpfe~~ 
hmge~ unD $trebitbriefe 1 ~uefunftöert~ei~ 
lungen, .\lommijfioncn unb .ll'onfignationen, 
€.pcbition tmb 2lffefuran3, .ll'ontoforrente, 
illiecf)felbliefc, JnljhmgöeinfteUungen, etreit~ 







~lciid)~ unb ~nrftwaaren. 
:3n ben ~urfifabrifen finb im mouember 
ftet6 bie ftärfften ®d)Iad)tungen be6 ~a~reä, im 
tJergangenen monat wurben im jtäbtifd)en 
®d)lad)t~aufe 5500, in ber %nbrtf menecfe 
& .l)immel~®Iteämarobe 1030 €d)tueine ge~ 
i d)Iad)tet. 
Um biefen groäen mebarf 3U becfen, befommen 
bte mte~Iteferanten fcfion ~od)en uor~er bte .2iefe~ 
rungen aufgegeben, unb ift eä gana unmögitcf), 
biefe furaer .l)anb befd)ränfen au tuoUen. 
~n ber erften .l)älfte beä 1.Dlonat6 tunr nun 
an~artenb eine fo abnorme ~o~e '!em.peratur, 
baf3 eä fd)wer tuar, babet eine gute ~auerwaare 
311 fabrtatren, bie in biefer ,Seit fertiggeftellte 
~auertuurft ift ntd)t ftabtl genug, um ~d) mo~ 
nutelang ~alten au fönnen, unb mufl au btn:tgen 
ll\reifen uerfd)leubert werben. 
~er mttte monat eingetretene ~oft ~at ja 
nod) mancfieä tuieber gut gemad)t, aber bte mer~ 
Iufte ~nb me~r ober minber bocfi gana er~ebrtcfie 
unb tuerben burd) ben in biefem ~a~re fo be~ 
fonberä billigen ~tnfauf beä mte~6 nid)t auf~ 
getuogen. 
mer ®efd)äftägang ift im ~Ugemeinen ntd)t 
fo flott tute in anberen ~a~ren, aum '!~eil trägt 
bie @icf)ulb baä ge~abte tuarme ~etter, aum 
'l~etltuirb me~r tute fonft in \ßriuat~äufern für 
ben .l)auä~ait gefcf)Iacf)tet. ~e11ecfe & ,Pimmel. 
Stolonialwaaren. 
1)ie finanatellen €d)tuierigfetten, tueld)e im 
uorigen SJJ?onat auftaud)ten unb gana befonberä 
in bem metlauf ber mörfen am 9. \)(otJember 
aum ~uäbrucf famen, ~aben, in merbinbung mit 
vorttifcf)en mefürcf)tungen, Ieiber aucf) baä .stolo~ 
ntalwaarengefcf)äft ntcf)t gana unberü~rt geiaffen. 
~te fe~lenbe Unterne~mungeluft ~at ben ~ert~ 
uerfd)iebener ~rtifel ermäf3igt, fo ift 3· m. oStaffee, 
aber nur mra~I~®orten, einige \ßfenntge .per 
\ßfunb billiger geworben, unb ba bte näcf)fte 
~rnte, fotueit biä je~t mericf)te barüber tJoritegen, 
fe~r gut au tuerben tJerf.pricf)t, fte~en ~öl)ere 
$reife nicf)t in ~u6~cf)t. 
@ellliir0e tmb ®übfriicf)te ~atten, ber @iaifon 
entf.precf)enb, guten mbaug unb fonnten {e~tere 
ettua6 anate~en, tro~bem bie ®.pefufation ~cf) 
fern ~telt. 
®d)mal3 ift gegen @rtuarten nod) billiger 
gelllorben, t~eil6 au6 ~tngangä enuä~nten Ur~ 
fad)en, bie bem ~rtifel ba6 ~ntereffe ent3ogen, 
tf)eil6, tuetl bie €d)llleine0ufu~ren in ~~icago ~cf) 
nod) lJergröf3erten j ~e tuaren 200 000 etiicf gröf3er 
al6 im 8ftober unb bellJirften, baf3 \ßreife auf 
einen @itanb fielen, beu man nie für möglid) 
ge~alten unb nocf) nie gefannt ~at. ~m €cf)Iuf3 
bee smonat6 ~aben foid)e mel)r m:ufmerffamfett 
gefunben. @ebr. SDa1111enbmmt. 
<~h~treibe. 
~aß @etreibegefcfiäft bot in biefem smonat 
fe~r tuenig &btuecf)6Iung unb tuurbe e6 uns bei 
bem me~rfacf) mangelnben ~ngebot oft fcf)lller, 
\)(otiaen feftaufteffen, um fo me~r, aia in Ietter 
Bett lJon SJ.Raflern fotuo~I nie uon 5tdufern bie 
tlbfd)Iüffe bi6fret ge~alten tuerben. 
~n ~ ei 3 e n uerme~rten ~d) bie !ngebote 
gegen smttte be6 W1onat6 unb tuurbe berfelbe 
meiften6 tJOn ben SJJ(ü~fen 3U \ßreifen lJOn 
142-143 W1f. aufgenommen. mereinaelt ~nb 
für .prima l::ualitäten aud) einige SJJ?arf me~r 
bqa~lt. 
~en .l)änblern bot ~cf) immer nocfi fein 2tb~ 
fa~gebiet auf wettere @ntfernungen. 
?Roggen, ber wenig an ben 9Jcarft fam, 
wurbe mit 127-128 9JU. tuiUig beaal)lt; ben 
gröf3eren mebarf becfte man burd) me0Üge lJOn 
!Ruf3Ianb unb ber 1)onau an gleid)en \ßreifen. 
~te Bufn~ren in .l)afer tuaren normal unb 
tuurben fcf)öne fluarttäten mit 122-1 24 SJJ(f. 
beaal)lt; abfaffenbe ~aare etllla6 bifftger. 
mraugerfte ift ntcf)t mel)r fo bringenb 
offerirt, bocf) fonnten ~d) \ßreife ntcf)t er~olen 
unb blieben unueränbert. 
'ir u tt er g er ft e tuurbe einige smarr befj er be~ 
tuertl)et, ba bie !nfünfte .per ~affer in SJJ(agbe~ 
burg lllefentHcfi f d)tuäd)er ttmrben. 
%elbbo~nen, bie uom .2anbe nicf)t offerirt 
ttJurben, Iief3en uon 'l~üringen unb ~Recflenburg 
nacfi ~ier :Red)nung. 
Umfäte in ~r b f e n tuurben ntd)t befannt. 
§)er morftanb ber @etreibebörje. 
.p. ~ü ttg e. W1. :S. ,Peq. .p. ~ d) wa 1111 efe. 
i5. ll!eters. 
3uder. 
~ie 9JCitte Dftober begonnene ~ert~uer~ 
minberung beä mrtife{6 macf)te im .2aufe beß 
smonatä ~couember tuefiere - tuenn aud) nid)t 
er~eblid)e - 'Jortfcf)ritte; bie moue~mer im m:uß, 
lanbe tuaren in ber .2age t~ren .mebarf, burd) 
mcqui~tion in .l)amburg eingelagerten Bucfera 
aua ber uergangenen .ream.pagne au becfen unb 
baa für bie \ßrobuftioneaeit burd)auö nid)t be~ 
beutenbe m:ngebot fanb bei ben ~eimifd)en !Raffiue~ 
rien nur an Iangfam nad)gebenben \ßreifen ~Iuf~ 
na~me. ~Ucf)t ofJne @influf; auf bie tueicfienbe 
'lenbena ber SJ.Rärfte waren bie gfmftigen @rnte• 
bertd)te, lueicfie au6 faft aUen ?Rüben0ucfer .pro~ 
bu0imnben .2änbern eine Buna~me beö urf.prüng~ 
Iid) gefcf)ättett mcfergellJicl)teß unb bie %ortbauer 
f)of)er ,Sucferauebeute befttltigten, fowie bae me~ 
fanntllJerben ber meftimmungen be6 proieftirten 
neuen ,Sucfer~®teuergefetea, non beifen ~lnna~me 
man, namentltd) im muolanbe - unb nid)t gana 
mit Unred)t - eine @miebrigung be6 ~elt• 
marft.preife6 erlllartet. 5Daf; mit bem el:lentuellen 




bunf) bie@>teuerer~ö~ung um 3 mn. vr. 50 kg unb 
0u einem er~eblid)en ~~eile ber um 1 ,B71j2 Sßfg. 
gefteigerten m:uefu~r.priimie, ~d)er alfo um me~r 
ala 4 ill'Cf. .pr. 50 kg ~d) er~ö~en müffen, ift 
im ßucfer~anbel bislang nod) ttJenig bead)tet; 
ein Buftanbefommen bea ®efetea in bem l.illort~ 
laut bea Q:ntttJurfa erfd)eint 0mar auagefd)loffen, 
bodJ be~anbeln bie uerfd)iebenen m:biinberunge• 
l:Jorfd)liige nur bie für bie !Ro~0ucferfabrifen l:Jor~ 
gefe~enen meftimmungen r fo bafl eine m:nna~me I 
bee ®efetee in l:Jeriinberter ~afiung 0ttJeifeUoe jene 
~ert~er~ö~ung bee .ltonfum0ucfere in c.tleutf d)lanb 
im ®efolge fjaben ttJürbe. 
c.tlie ~iefigen c.tlurd)f d)nitte.prei]e fteUen ~d) 1 
im merid)temonat für !Rofjaucfer 
auf 11,05 ill'Cf. .pr. 50kg ma~e 92Sßrooent}~ttrage 
unb 10,55 " " 50 " " 88 " ' 
miifjrenb mrobraffinabe, bie bei nur 1d)mad)em 
megef)r nod) etluae mef)r im Sßrei]e nad)geben 
muflte, im .c.tlurd)fd)nitt mit 23,55 ill'Cf . .pr. 50 kg 
er laffen ttJurbe. 
lEibraus & ®erloff. 
!tttmifdJlt!i+ 
®djwintlelfitmen. 
Q:ine ~irma M. & Oie., Maison de Com-
mission Brüssel, f)at an in unferem me0irfe 
an]iif~ge .ltonferuenfabrtfen Sßoftfarten l:lerfanbt, 
mit meld)en fie um Ueberfenbung l:Jon Q:ngroe~ 
Sßreieliften erfud)t unb nid)t abgeneigt ift, mit 
ben f)iefigen ~irmen in ®e]d)iiftel:Jerbinbung 3u 
treten. 
c.tla bie l:lon berfelben aufgegebenen !Refe~ 
ren0en une ale 0meifelf)afte ~irmen befannt ge• 
morben finb unb man ee anfd)einenb mit einer 
neuen ~irma 0u tf)un fjat, fo ttJarnen ttJir l:Jor 
einer m:nfnü.pfung l:Jon ®efd)iifteuerbinbungen. 
~iifjeree ift auf bem mureau ber S)anbelefammer 
au erfafjren. 
3ut ~tage tlet ~usuerfdufe. 
c.tler uon ber S)anbelefammer für bae S)er3og~ 
tf)um mraunfd)ttJeig eingefette muefdJUfl 3Ut 
mefiim.pfung bee unlauteren msettbettJerbe f)at 
in ben {Jie~gen Bettungen folgenbe muffliirung 
erlaffen: 
3ut ~uffldtung. 
c.tlie %irma IJJ(e~er{Jof & .2öttJenberg 
fünbigt in fjie~gen mriittern einen "~otal". 
m:ueuerfauf au feften ~a;r.preifen ttJegen l:JoU' 
ftiinbiger m:uflöfung be6 @efd)iiftee an. 
c.tla bie mngaben in biefer ~orm geeignet 
finb, bae Sßublifum über ben ttJirflidjen ~{Jarafter 
bee muel:Jerfauf6 0u tiiufd)en, fo fteUen ttJir 
giermit auebrücflid) feft, bafl ber feitf)erige 
~nf)aber ill'Ce~erf) of nad) ttJie l:lor bae ®efd)iift 
weiter 0u füf)ren erfliirt ljat unb jett beftiinbig 
er~eblid)e l!ßaarenmengen 3Ufauft. mon feften 
~a;r.preifen fann bei biefen IetterttJii~nten illSaaren 
feine !Rebe fein. 
illSir bringen biefen ead)l:Jerf)alt aur .ltenntniä 
bee Sßublifume. 
mraun]d)meig, ben 2. :Deaember 1895. 
.c.tler l:lon ber S)anbelefammer 
für bae S)eqogt{Jnm mraunfd)ttJeig 
eingefe~te m:u!3fd)ufl aur mefiim.pfung bee 
unlauteren msettbettJerbe. 
gq. ~. lBübrmnnn. 
~atnb-th•ttgi~tr+ 
1. 'il?eueintragungen. 
1. <I. )5'. ~ i e cf ert, Sto!ouh1l, unb IJJcateri,11lvaareu, 
gejd)äft, !Becremvdu,Stelterei uub j5rudJtiafV15rejierei, 
.3n{Jaber: 1. bie IDittwe bes Staufmann,:i ~rit 
;m i e cf er t, 2. ber Shmit, unb .i)anbelsgärtner tlouiß 
.ltr e b 5 als lnormunb ber minberjä!)rinen stinber 
erfter a:l)e bes .l'taufmanns ID:l., 3. ber Staufmaun 
Dtto IDiecfert in i!Jlanfenbnr\l a . .1)., t1m 31. Df, 
tobet 1895. 
2. (I. {I, ~. i!lra II be0, ~o!fenfJÜttef, @l)Jar{Jerb', 
®rube{Jerb,Dfen,Stonjtruftion, i!Jaumaterialienl)anb· 
lung, <Iement en gros, .3n!Jaber: .\taufnwnn Star! 
mranbes in ~olfenbüttel, am 21. movember 1895. 
3. Stalfwer f tlamme ,Pr. Stid)er, .3n!Jaber: Stalf, 
werfsiJefi~er .l)einrid) @> t i d) er aus \'amme1 am 
26. 9ColJember 1895. 
4. :ID. ® r efe, illam1Jiaiegelei unb illampfiägewerf, fomie 
i!Jaugefdläft, lJerbunben mit tlieferung lJon !Bau, 
materiaHen unb .\)ol0{Janbel , .3nlJt1ber: 3ie\Jelei, 
be[i!ler unb i!lauunternel)mer IDil!Jelm ® r e f e in 
i!llanfenburg, am 25. ~colJemfJer 1Sll5. 
5. 8. :lliiegmann, IJJ1eta!lgieiJerei, ill(ajd)iuen, nnb 
&rmaturen,~abrif, .3u{Ja1Jer: ®e!bgieflermeiiter ~m113 
:lliiegmann in 'BraunidJwei~l, um 30. moubr. 1895. 
6. &uguft ~() Dll & lio., @lasfabrif, ed)OtiJorn, .311, 
!)aber: Staufmann ~luguft ~{) o n in ~annol:ler, Stauf, 
mann IDil{Jelm ~einbt bafelbit uub ber IDerf, 
mcijter Dtto 9Cicfo in ed)orborn, am 1. mo, 
lJember 1895. 
7. SJt1ns tl ü t l) g e, feine .l)erren,m1ailid)neiberei, .3n, 
fjaber: staufmann .\)ans tl ü t!J g e in :ffiolfenbüttel, 
am 2. 0qember 1895. 
2. 21:6dntlerungen untl 3ufatuermerfe. 
1. Q;b . .f,)et)btid) 1 SBwnnjt~weig. ~{m8. ~lovbr. 1895 
iit ber .\taufnwnn ,s'of)ann öriebricf) ~ r uns l)icr, 
jelbit alS offener @eje!lit~after in ba~ unter unoer, 
änberter 8irma fortbeite!)enbe .f,)anbels\le(,fläft eiu, 
getreten. 
2. 21 ft i e n , :5 p i r i tu s f a b r i f :5 d) ö 1J p e n it e b t. cHeu, 
ma{Jl Der burdl ~ob ansgejli)iebeuen morftanbs, 
mitnlieber. ®t~Öp1Jenitebt, Den 6. ~(ooember 1895. 
3. IJJ(inna !BefJreus, .~). ~el)rrns :llatilf. 1 ,CfJer, 
Iutter, ift unter bem 17. UtofJer oermerft, baä bie 
~irma wieber mie friil)er .f,). !Be!) r e n0 lautet. 
9. 9ColJember 1895. 
4. SBraunit~weigijdle o'lohlenber\lWetfe. (l;r, 
{Jöl)ung be~ ®rnnbfapiw!,s um 1-±50000 ~Jcarf. 
SJelmftebt, ben 14. ~1ovcml,er 1895. 
5. @ujt. !Böttger. ~ie i3irma iit ,1m 10. l:>s. IJJ1E\. 
mit ~Wiva unD \ßlliiiva auf ben Staufmllnn ®ottlJilf 
!Baum bad) übergeg,mgen, weid) er bie neue 8irma 
®ujt. iB ö tt g er in a dJ f L angenommen T)at. i.!'raun, 




6. @;teintl)or,i.IJroguerie .ltunae & mert ift am 
18. b~. Wlt5. mit ~ftil.Ja unb lßaffil.Ja auf ben 
<§:f)emifer ~buarb .lt u n.; e übergegangen, weid) er bie 
neue %irma Steintf)or,i.IJroguetie G;. Stun0e 
angenommen ~at. ~raunfdjweig, am 25. ~o, 
uember 1895. · 
7. illl. Sfal)mann & Cio. au lßabjtorf. Bufolge ~n' 
melbung vom 16. illläq unb 19. ~o1.1ember 1895 
ift ber ~cfermann &nbrea5 .Par fing au lßabftorf 
unb ber &cfermann illlattl)ias Sfal)mann bafelbft 
aus ber ®efeUfdjaft ausgetreten, ber l!anbwittf) 
~bwin Sf a l) man n in ®d)lanftebt in bie!elbe als 
®efellfdjafter, jebodj of)ne mertretungsbefugniß, ein' 
getreten. @>djÖppenftebt, ben 23. ~Ol.Jember 1895. 
8. %. mliegmann, mraunfdjweig, ift am 1. ~o, 
vember 1895 mit &ftitJn unb lßaffiva auf ben 
,3ngenieur Dtto streb 5 l)ierfelbft übergegangen, 
weldjer bie neue %irma %. mliegmann :Jladjfl. 
angenommen l)at. 
9. &bolf ~J1el) er, mraunfdjUJeig. ~adj bem :iobe be~ 
bi~l)erigen ,3nl)aber~ manquier~ &bolf ill1 e lJ er auf 
befien mlittme unb illliterbin, ,Parriet geb. @>)'anjer 
.Per f o r b l)ierfelbft übergegangen. 
10. i.Deutfdje ßatfabrif, mit befdjränfter ,Paftung, 
:ieidjl)ütte. ~rl)öl)ung bes @;tammfapital5 um 
80000 illlarf. 27. ~ouember 1895. 
3. ~öfdjungen. 
1. ®uft. ~öttger, mraunft~llleig, am 25. ~ol.Jbr. 1895. 
2. etei ntf) o r,i.IJro gu erie Stu nae & ~e 1~, ~rann' 
fdjmeig, am 25. ~ovember 1895. 
3. @>dj ö lJ lJ en ft e bt er !Bud) b ru cf er ei (Dtt o ml o Il er' 
man n), @>djöppenftebt, am 21. ~ovember 1895. 
4. 8. ml i e g man n, !Braunfdjmeig, am 4. i.De0or. 1895. 5. l!ütf)ge & Stuobernut, mlolfcnbüttel, am 2. i.IJe, 
3ember 1895. 
3a. ~rofnracrtl)cilnng. 
®. @ re fe' i.Dam)'faiegelei unb i.Dampffägewerf, mau. 
gefd)äft, uerounben mit l!ieferung tJon ~aumaterialien 
unb ,Polaf)anbei, !Blanfenourg, an ben frül)eren 
\.'anbwittf) Dtto ml u I i ert am 25. ~ol:Jor. 1895. 
3b. ~rofnralöfdjnng. 
~t> . .P rtJ b r i d), ~raunfdjmeig. $rofura für ben .Rauf· 
mann !Bruns am 11. ~ouember 1895. 
fi.mnWturdJnfb;rtgi~tr. 
($;intragnngen. 
1. .ltonjeruenfaorif !Brunsuiga, eingetragene ®e· 
nofjenfd)aft mit oefdjränfter ,Paft)'fiidjt, ~rann• 
fd)meig, am 2. IDe.;ember 1895. 
2 . .ltonferuenfabrif mlenbeourg, eingetragene ®e· 
nofienjd)aft mit oefd)ränfter ,Paftpfiid)t. @li~ !IDen· 
beour(l, am 4. IDeaember 1895. 
2lbdnbcrungen. 
Jtidj.mrttti.tr. 
IDas für bie %irma mermartung bes ,Paqer @lauer· 
brunnen Seejen a . .!). ~. m. med'er & f§:o. 
untenn 9. Dftober 1884 im ßeidjenregifter einge· 
tragene !!Baaren0eid)en ift nadj &blauf ber %riit .bes § 5 fu. 3 bes ®eje~rs l:Jom 30. Dftober 1874 gelöjd)t. 
JturturtgiJiu. 
($;intragungen. 
im i e b a er .p ü tt e, ~ifengußmaaren~~ftiengejelljd)aft in 
mlieba a.,P., am 27. ~ol:Jember 1895. l!id)tbrucfbifber, 
offen, 2 illlobeUe für 1Reguliröfen mit Sfodjröl)ren 
unb ben ßabrifnummern 157b unb 185a unb 2 illlo' 
beUe für IDauerbranböfen irifdjen @>l)ftem5 mit %a, 
brifnummeru 186 unb 186a. illlobelle für )'Iaftijd)e 
~qeugnifie, @>dju~frift 10 ,3al)re. 
#•ukurft. 
1. ($;röffnungen. 
1. !ID. 1Rofemet)er, ,3nl)aber Staufmann ,Peinrid) 
!!Bilfe, ,Pelmftebt, am 19. ~otJemoer 1896. 
2. %ran3 IDürfo.)', IDad)becfer, Sfönigslutfer, am 18. ~o· 
vember 1895. 
3. ,Permann m n rt e1 s' ~iflf)lermeijter' 'Brannjd)meig, 
am 21. ~otJember 1895. 
4. ßri~ m 0 rr b red) t' .ltol)lenl)änbler, .!Braunjd)meig, 
am 4. IDe3ember 1895. 
5. !Rid)arb ,Pelmsborf, ®aitwirtl), Borge, am 2. IDe• 
aember 1895. 
6. ®ottl)arb tJon ~am)'e, 1Rittergutsbeft~er auf ®iefrn• 
berg bei @>tabtolbenborf, am 7. i.De3ember 1895. 
2. ~bredjnnngen. 
I. ~tnil .p äf eler, ®o!barbeiter,.!Braunfd)meig. @ld)lufl-
termin am 11. IDeaember 1895. 
2. ~. ,Part man n, illlaurermeifter, Sfönigsfutter. mer· 
gleid)stermin am 6. IDedrmber 1895. 
3. ~. ®. !!Beft~-Jl)al, Staufmnnn, mraunjd)meig. lßrü, 
fung ber nad)träglid) angemelbeten ßorberungen 
am 14. ,3anuar 1896. 
4. ®uftal.J 1Rii fej Sfaufrnann, mraunft~UJeig. ~rüfung 
ber nad)trägliUJ an gentelbeten ßorberungen am 18. IDe· 
1ember 1895. 
3. ~nf~cbnngcn. 
1. Dito !lB o !I erm an n, !IDolfenbüttei, am 27. ~1o· 
uemoer 1895. 
2. ,3ol)anne @> d) r aber, iBedjelbe, am 5. IDe3ember 1895. 
~iugtgnug.mt !lidJtr. 
Sfulemann, !ID., ~anbgeridjtsratl), ID\15 Stlein· 
nemerbe, ~otl)lage unb &bl)ülfe. ®öttingen 1895. 
patentbureau8raunfd?weig. 
<!!anl ~nnbf1 1. Stonjum·~erein Sfiifenbrücf, eingetragene ®e· 
noffenjd)aft mit befd)riinfter .l)aftpfiid)t, au .ltifjen· Jngenieur 
orücf. &n @lteUe bes aus bem iBotftanbe au~. gejdjiebenen ~lnoauers ~l)riftel @ld)attenberg ift ... i~glidt bfs 'ilfnfinfs bfu~fdjfn ~a~fnt.amuil~r. 
))er &rbeitsmann mJiJl)e!m lßeters 3U .RifienbrÜcf ll)ol~etlbÜttltl'!ll'. 50. .fernfprecf?er Ur. 597. 
als Sfafiirer in ben morftanb gewiil)It. 13. ~0· Unmelbung DOn })ember 1895. 
2 . .~tonjumuerein @le!bftl)ülfe 311 iillinbl)anfen, ein, :patent"t (l)ebraud}smufttf::t UlUfttfJd}Uß. 
getragene @enoffenfd)aft mit unbejd)riinfter .l)aft· (fintragung Don 
j)f{idjt. &biinberung ber §§ 12, 41 ~bja~ 2 unb WAAI'tntttohtß (ß,Q~t.~. Jitßß)l,,.f".lttAfl.,.ß). 73 bes :Statuts. 3. ::l:e3ember 1895. .lW'""-· ,,, "'.I JJ uun . JIJ UWJmu M 
IDrucf uon ~Ibert ~imbad) (3nl)aber mobenburg & möttger) in mtaunfd)meig. 
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